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Erstes  Capitel. 

Der  Eklekticismus  in  Deutschland. 

In  wenigen  Jahren  werden  es  hundert  Jahre  sein,  seit  das  Hauptwerk  Kant's,  die 
Kritik  der  reinen  Vernunft,  ans  Tageslicht  getreten  und  damit  der  entscheidende  Wende- 
punkt in  der  Geschichte  der  neueren  Philosophie  eingetreten  ist.  Dasselbe  war,  wie 
bekannt,  obgleich  dessen  Niederschrift  binnen  neun  Monaten  erfolgte,  die  Frucht  einer 
langen  und  mühevollen  Ueberlegung,  deren  Keime  und  Spuren  sich  weit  über  ein 
Jahrzehnt  hinaus  bis  zu  der  epochemachenden  Abhandlung  vom  Jahre  1770  und  hinter 
diese  zurück,  in  Kant's  Schriften  und  Briefen  verfolgen  lassen.  Eine  lange  Reihe  von 
älteren  und  jüngeren  Forschern,  von  denen  hier  nur  neben  Kuno  Fischer,  A.  Lange, 
Bona  Meyer  und  Trendelenburg,  insbesondere  Cohen,  Stadler,  Paulsen,  Montgomery, 
Michelis,  B.  Erdmann,  H.  Wolff  u.  A.  genannt  sein  mögen,  hat  sich  mit  dieser  Geschichte 
der  Kant'schen  Kritik  in  Kant  angelegentlich  beschäftigt.  Als  das  Ergebniss  ihrer  For- 
schung kann  die  jetzt  ziemlich  allgemein  anerkannte  Eintheilung  der  Vorgeschichte  der 
Kritik  in  eine  vorkritische,  anfänglich  dogmatische,  unter  dem  Einflüsse  Wolfs,  später 
skeptische,  unter  dem  Einflüsse  Hume's  stehende,  und  eine  kritische  Periode  angesehen 
werden,  in  welcher  die  Kritik  bereits  dem  Princip  nnd  Keime  nach  fertig  war,  und  deren 
Beginn  mit  der  Erscheinung  obiger  Abhandlung  im  Jahre   1770  zu  verzeichnen  ist. 

Um  so  mehr  darf  es  auffallen,  dass  bei  dieser  eingehenden  Arbeit,  die  von  den 
verschiedensten  Seiten  auf  Kant  geübten  Einflüsse  blosszulegen,  welche  unter  Anderem 
auch  zur  Aufdeckung  von  dessen  erstem  philosophischem  Lehrer,  dem  Wolfianer  Knutzen, 
geführt  hat,  ein  Mann  bisher  so  gut  wie  unberücksichtigt  geblieben  ist,  den  seine 
Zeitgenossen  inner-  und  ausserhalb  Deutschlands  als  Denker  und  Universalgelehrten 
keinen  Geringeren  als  Leibnitz  imd  Newton  an  die  Seite  setzten,  und  mit  dem  Kant 
erweislich  gerade  vor  und  während  der  Periode  seines  inneren  regsten  Schaffens  an  der 
Gedankenwelt,    aus    welcher    die  Kritik  erwuchs,    in  geistigem  Verkehre  und  lebhaftem 
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wissenscilaftlichem  Briefweclisel  gestanden  liat.  Der  Berliner  Akademiker  Joliann  Heinrich. 
Lambert  gehört  als  Mathematiker  neben  Euler  und  Lagrange  zu  den  Ersten  seiner  Zeit, 
als  Philosoph  nimmt  er  durch  sein  umfassendes  , Neues  Organon'  und  seine  , Architektonik 
oder  Lehre  vom  Ersten  und  Einfachen  in  der  philosophischen  und  mathematischen 
Erkenntniss'  in  der  Reihe  der  eklektischen  Denker,  hauptsächlich  der  Berliner  Akademie, 
welche  die  Lücke  zwischen  Wolf  und  Kant  durch  eine  Vermittlung  des  Leibnitz' sehen 
idealistischen  mit  dem  Locke'schen  realistischen  Standpunkt  auszufüllen  bemüht  waren, 
die  erste  Stelle  ein.  Wie  Kant  von  ihm  dachte,  sieht  man  am  klarsten  aus  dessen  Brief 
vom'  31.  Mai  1765,  in  welchem  er  ihn  ohne  Umschweif  ,das  erste  Genie  in  Deutschland' 
nennt  und  in  seinen  und  den  eigenen  Untersuchungen  die  ,glilckliche  Uebereinstimmung 
ihrer  Methoden'  mit  ,niclit  geringem  Vergnügen'  hervorhebt.  Am  2.  September  1770- 
sandte  er  ihm  seine  -Dissertation,  welche  den  ,deutlichen  Abriss'  seiner  Ansicht  der 
Wissenschaft,  auf  welche  Lambert  sein  Absehen  gerichtet  hat,  und  eine  bestimmte  Idee 
der  Methode  enthält,  und  erbittet  sich  vor  Allem  Lambert's,  des  Mannes  von  so  ent- 
schiedener ,Scharfsiclitigkeit',  , einsehendes  Urtheil'.  Diese  Dissertation  war  die  Schrift: 
,De  mundi  intelligibilis  atque  sensibilis  forma  atque  priucipiis'  und  enthielt  im  Keim  die 
ganze  transcendentale  x\esthetik,  die  Wurzel  der  Kritik.  Das  geforderte  Urtheil  war 
daher  gleichsam  ein  solches  über  die  ganze  bevorstehende  Umwälzung  auf  dem  Gebiete 
der  Metaphysik.  Lambert  entsprach  dem  Ansinnen  in  einem  ausführlichen  Schreiben 
vom  December  1770,  welches  somit  in  nuce  eine  Kritik  der  Vernunftkritik  schon  vor 
ihrer  Geburt  darstellt.  Die  von  Kant  darin  aufgestellte  Theorie  von  der  Idealität  der 
Zeit  und  des  Raumes ,  auf  welcher  die  transcendentale  Aesthetik  und  durch  diese  die 
ganze  Transcendental-Philosophie  fusst,  fand  in  Lambert  vor,  wie  in  Herder  nach  dem 
Erscheinen  der  Kritik,  einen  entschiedenen  und  scharfsinnigen  Gegner.  Lambert's  eigene 
Philosophie  ging  darauf  aus, .  Leibnitz  und  Locke  zu  vereinen  und  bildet  von  diesen  zu 
Kant  einen  natürlichen  Uebergang.  Wie  diesem  war  ihm  das  Hauptziel  derselben:  zu 
wissen,  was  man  wissen  könne?  Wie  Kant  die  Aufgabe  der  Vernunftkritik  auf  die  Frage: 
wie  sind  synthetische  Urtheile  a  priori  möglich?  reducirt,  so  fasste  Lambert  die  seines 
Neuen  Organon  in  die  Frage  zusammen:  wie  ist  streng  wissenschaftliche  Erkenntniss 
a  priori,  d.  i.  durch  Ableitung  aus  dem  reinen  Begriff,  möglich?  Kant  bezeichnete  als 
das  Ziel  der  Transcendental-Philosophie  ein  Inventarium  der  reinen  Vernunft,  Lambert 
als  Zweck  seines  Organon  ein  möglichst  vollständiges  Verzeichniss  der  Formalursachen 
der  menschlichen  Erkenntnisse  d.  h.  dasjenige  aufzustellen,  was  er  das  Einfache  in  der 
Erkenntniss,  einfache  Begriffe,  Kant  aber  die  a  priorischen  Formen  des  Erkenntniss- 
vermögens (die  reinen  Anschauungsformen,  Kategorien  und  Vernunftideen)  nannte.  In 
allen  genannten  Punkten,  wie  in  dem  kritischen  Versuch,  die  Tragweite  der  mensch- 
lichen Erkenntniss  und  deren  Grenzen  vor  der  Erkenntniss  selbst  zu  prüfen,  ist  Lambert 
Kant's  von  diesem  selbst  rühmend  anerkannter  Vorgänger  gewesen. 

Das  Erscheinen  von  Kant's  Hauptwerk,  das  er  in  seinen  Anfängen  beurtheilt 
hatte,  erlebte  Lambert  nicht;  er  starb  25.  September  1777,  einige  Jahre  vor  der 
Niederschrift  imd  vier  vor  der  VeröÖ'entlichung  desselben.  Das  hundertjährige  Ge- 
dächtniss  der  Vernunftkritik  fällt  nahe  mit  der  hundertjährigen  Wiederkehr  des  Todes- 
tages ihres  frühesten  Beurtheilers  zusammen.  Das  Eloge  auf  Lambert,  aus  der  Feder 
.seines  Bewunderers  imd  akademischen  Collegen  Formey,  enthält  der  Jahrgang  1780  der 
Denkschriften    der  Berliner  Akademie.     Dieser  Zeitpunkt    erscheint   nicht    unpassend  zur 
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AViederbelebung  des  Andenkens  des  von  den  Zeitgenossen,  unter  welchen  ein  Kant  war, 
hochgefeierten,  von  der  Nachwelt  uubilligerweise  über  seinem  grcisseren  Nachfolger  ver- 
gessenen Denkers. 

Kant  hat  sich  in  seiner  Kritik  eine  doppelte  Aufgabe  gestellt.  Eine  negative,  der 
menschlichen  Erkenntniss  ihre  Grenzen  anzuweisen;  eine  positive,  eine  allgemeingiltige 
Erkenntniss    herzustellen.      Jene    setzte    er    dem    Dogmatismus,    diese    dem    Skepticismus 

entgegen. 

In  ersterer  Hinsicht  sind  nicht  nur  die  Zweifler,  sondern  die  Leugner,  sei  es  der 
ganzen,  sei  es  eines  Theils  der  angeblichen  menschlichen  Erkenntniss,  in  letzterer  Hin- 
sicht sind  die  auf  den  Ausbau  eines  universellen  AVissens  ausgehenden  Methodiker  Kant's 
Geistesverwandte.  Der  Skeptiker,  welcher  jedes,  der  8upranaturalist,  welcher  das  natür- 
liche, der  Rationalist,  welcher  das  empirische,  der  Empirist,  welcher  das  rationale 
Erkennen,  der  Sensualist,  welcher  die  innere  und  der  Mystiker,  welcher  die  äussere 
Erfahrung  bestreitet,  kommen  darin  überein,  dass  sie  die  menschliche  Erkenntniss  in 
Schranken  bannen.  Das  novum  organon  Bacon's,  welches  das  alte  des  Aristoteles,  und  die 
scientia  generalis  des  Leibnitz,  welche  die  ars  magna  des  Lullus  zu  Ahnen  hat,  stimmen 
darin  überein,  dass  beide  eine  unfehlbare  Methode  zur  Erlangung  allgemeingiltigen 
Wissens  darstellen  sollten.  Das  Eigenthümliche  der  Kritik  lag  in  den  Versuch,  beide 
Aufgaben  zu  vereinigen :  einerseits  der  Erkenntniss  unüberschreitbare  Grenzen  zu  stecken, 
andererseits  innerhalb  dieser  letzteren  dieselbe  zu  befestigen. 

Vor  Kant  hatte  Locke  Aehnliches  versucht.  Indem  er  sich  dem  Supranaturalisten 
gegenüber  auf  den  Standpunkt  der  natürlichen,  dem  Rationalisten  gegenüber  aiif  den 
der  empirischen,  dem  Mystiker  gegenüber  auf  den  der  sensuellen  Erkenntniss  zurückzog, 
schränkte  er  das  Erkennbare  auf  das  durch  die  äusseren  Sinne  Erfahrbare  ein.  Indem 
er  innerhalb  des  wirklich  und  vermeintlich  Erfahrenen  das  wirklich  Erfahrbare  von 
dem  nur  vermeintlich  Erfahrbaren  schied,  stellte  er  mit  den  Grenzen  des  wirklich  Erfahr- 
baren die  wirkliche  Erfahrung  fest  und  begründete  durch  sie  die  (ihm  zufolge)  einzig  giltige 
Erkenntniss.  Seine  Nachfolger,  der  Idealist  Berkeley  wie  der  Skeptiker  Hume  Hessen  das 
Princip  bestehen,  dass  alles  wirkliche  Wissen  auf  Erfahrung  beruhe,  und  begnügten  sicli, 
die  von  ilim  gesteckten  Grenzen  des  Erfahrbaren  zu  verschieben.  Durch  die  Leugnung  der 
Realität  der  Körperwelt  von  Seite  des  Ersteren  wurde  das  Erfahrbare  überhaupt,  durch 
den  Nachweis,  dass  das  Causalverhältniss  kein  Gegenstand  wirklicher  Erfahrung  sei, 
wurde  das  Band  zwischen  dem  Erfahrbaren  aufgehoben;  das  Ergebniss  der  negativen 
Aufgabe  zog  dem  Aufbau  der  positiven  den  Boden  unter  den  Füssen  fort.. 

In  Deutschland  hatte  Locke  von  seinem  Auftreten  an  Gegner,  aber  mit  Ausnahme 
des  einzigen,  dem  diese  Untersuchung  gewidmet  ist,  keinen  selbstständigen  Fortbildner 
gefunden.  Leibnitz,  der  grösste  unter  den  ersteren,  versuchte  Locke  zu  widerlegen; 
aber  die  Nouveaux  essais  konnten  schon  deshalb  keinen  Erfolg  haben,  weil  beide  Strei- 
tende sich  auf  ganz  verschiedenem  Boden  befanden.  Locke  fusste  auf  dem  Standpunkt 
des  influxus  physicus,  Leibnitz  auf  jenem  der  prästabilirten  Harmonie.  Die  Sensation, 
auf  welcher  nach  Locke  alle  wirkliche  Erfahrung  und  damit  jede  mögliche  Erkenntniss 
ruht,  war  eine  wirklich  von  aussen  verursachte  Vorstellung;  die  notio  confusa,  die 
, verworrene  Vorstellung',    welche    im   Leibnitz' sehen    System    die    Stelle    der    sinnlichen 
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Walirnehmung  vertrat,  mochte  sich  zwar  auf  ein  aussen  Befindliches  beziehen,  aber  sie 
war  weit  entfernt  davon  durch  ein  solches  hervorgebracht  zu  sein.     Die  Monaden  besassen 
kein  Fenster,  durch  welches  sie  eintreten  konnten.    Der  Inhalt  der  sinnlichen  Erfahrung 
war,    vom    Locke'schen    Standpunkt    aus    angesehen,     etwas    thatsächlich    Neues,    durch 
welches  das  ßewusstsein  bereichert  ward;  mit  Leibnitz'schen  Augen  betrachtet,  etwas 
längst  in  demselben  Vorhandenes ,    welches   nur  aus  dem  niederen  Zustand  verworrenen 
zu    dem  liöheren    des    klaren    und  deutlichen  Vorstellens    erhoben  ward.     Nach  jenem 
bestand    der    Fortschritt    des    Wissens    in    einer    wirklichen  Wahrnehmung,    nach  diesem 
dagegen    in    einer    blossen    Verdeutlichung.     Den    Grundsatz    des    Ersteren:    nihil   est  in 
intellectu,    quod  non    fuerit  in   sensu,    konnte    in    gewissem  Verstände    auch  der  Andere 
sich    zueignen.     Aber   während    der    Erstere    bei    demselben    sich    vorstellte ,     dass    jede 
Verstandeserkenntniss    nicht    anders  als    durch  Abstraction    aus  der  sinnlichen  gewonnen 
werden  könne,  bedeutete  er  für  den  Letzteren,  dass  jede  deutliche  Erkenntniss  ursprünglich 
und    anfänglich    eine  verworrene   gewesen   sein  müsse.     AVeil    aber    die    zur  Deutlichkeit 
erhobene  Vorstellung    an    sich    keine    andere    ist,    als  die    vorher    im  Zustande    der  Ver- 
worrenheit   befindlich    gewesene,    so    konnte    Leibnitz    einerseits    dem  Locke'schen  Bilde 
von  dem   unbeschriebenen   Blatt    sein    berühmtes  Gleichniss    von   dem  geäderten  Marmor 
entgegenstellen,  andererseits   den  beschränkenden  Zusatz  zur  obigen  Maxime  hinzufügen : 
nisi  ipse  intellectus.      Der  geäderte  Marmorblock    trägt   in    der  That  bestimmt  schon  die 
aus    demselben    zu   hauende  Statue    in  sich    und  geht    durch    deren  Ausführung    nur    wie 
die   Vorstellung    aus  einem  ,verwoiTenen'  in  einen  , deutlichen'  Ausdruck  derselben  über. 
Der  Intellect  aber,  das  , deutlich  Vorstellen',  kann  niemals  selbst  in  sensu  gewesen,  d.  h. 
verworren  (sinnlich)  vorgestellt  worden  sein,    wenn  gleich  Alles,    was  mittelst  desselben, 
d.  h.  deutlich  vorgestellt  wird  (in  intellectu  est),    einmal   in    sensu    gewesen,    d.  h.  sinn- 
lich vorgestellt  (also  nach  Leibnitz's  Sprachgebrauch  erfahren)    worden  sein  muss.     Der 
Sinn    des  Leibnitz'schen  Ausspruchs:    Nihil    est    in  intellectu,    quod    non  fuerit  in  sensu, 
nisi    ipse    intellectus,    ist    daher    kein    anderer  als:     Alles,    was    im    Intellect    enthalten, 
also  erkannt  wird,  ist  aus  den  Sinnen,    d.  i.  aus  der  äusseren  Erfahrung  geschöpft;    nur 
der  Intellect  selbst  ist  nicht  aus  dieser    geschöpft,    sondern   besteht  vor  und  unabhängig 
von  der  Erfahrung.     Der    Intellectus    verhält    sich    zu  dem,    quod  in  intellectu  est,    wie 
etwas,  das  nicht  aus  der  Ei-fahrung  stammt,   zu  etwas,  was  aus  derselben  herkommt,  wie 
ein  a  priori  zu  einem  a  posteriori,    wie  etwas,    was  niemals  in  sensu  gewesen,  also  , ver- 
worren' vorgestellt  worden  ist,  zu  etwas,  das  diesen  untergeordneten  Zustand  nothwendig 
einmal  durchgemacht  haben  muss,  also  jenem  gegenüber  von  verhältnissmässig  geringerer 
Dignität  erscheint.     Nur    darf    dieser  Ausdruck  a  posteriori    nicht  so  verstanden  M-erden, 
als  hätten  diese  a  posteriori    in    den  Intellect  gelangten  Vorstellungen  jemals  ihre  erzeu- 
gende  Ursache    in    etwas    ausserhalb    der   Monas  Befindlichem   gehabt.      Im    Gegentheil, 
da  nichts  in  die  letztere  von  aussen  hineingelangen  kann,    so  ist    Alles,    was  irgendwie,, 
verworren  oder  deutlich,  in  derselben  auftritt,  immer  und  jederzeit  in  derselben  gewesen 
und    hat    nur    insofern    eine    Veränderung    erfahren ,    als    es    aus    dem    Zustand    des    ver- 
worrenen in  den  des  deutlichen  Vorgestelltwerdens  aufgestiegen  ist. 

Aus  Vorstehendem  ist  klar,  dass  beide.  Locke  und  Leibnitz,  unter  dem,  was  sie 
Erfahrung  nennen,  etwas  seinem  Wesen  nach  ganz  Verschiedenes  verstehen.  Nach  jenem 
ist  die  Erfahrung  ein  Vorstellungsinhalt,  welcher  durch  ein  ausserhalb  des  vorstellenden 
Subjects    befindliches    und    von    diesem    verschiedenes  reales  Object  in  diesem  verursacht 
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und  lu  Folge  dessen  auf  dieses  als  ihm  mehr  oder  minder  entsprechendes  bezogen  wird. 
Nach  diesem  ist  Erfahrung  ein  Vorstellungsinlialt.  welcher  aus  dem  Zustand  verworrenen 
in  jenen  des  deutlich  Vorgestelltwerdens  erhoben  imd  zwar  vom  Vorstellcndjen  auf  ein 
präsumirtes  ausserhalb  desselben  befindliches  Object  bezogen,  aber  keineswegs  durch  ein 
solches  im  Vorstellenden  verursacht  wird.  Wälirend  daher  nach  Locke  das  vorstellende 
Subject  durch  dessen  Erfahrung  von  aussen  befindlichen  (realen)  Objecten,  erfährt  dasselbe 
nach  Leibnitz  durch  dieselbe  nur  von  seinen  eigenen  bisher  im  latenten  (verworrenen) 
Zustand  für  dasselbe  befindlich  gewesenen  (idealen)  Bewusstseinsvorgängen.  Mit  anderen 
Worten:  nach  Leibnitz  erfährt  das  Subject  durch  seine  Erfahrung  sich,  nach  Locke  Anderes 
als  sich.  Der  Intellect  aber,  das  einzige,  was  Leibnitz  zufolge  vor  und  unabhängig 
von  aller  Erfahrung  ist,  kann  nach  Locke,  wenn  überliaupt  gewusst,  nur  durch  Erfahrung 
gewusst  werden. 

Mit  Locke's  Augen  angesehen,  war  das,  was  Leibnitz  Erfahrung  und  a  posteriori 
nannte ,  weder  das  eine  noch  das  andere ;  von  Leibnitz'ens  Standpunkt  betracbtet,  war 
Locke's  Erfahrung  psychologisch  unmöglich.  Sensationen,  d.  i.  von  äusseren  Objecten  im 
Subject  (durch  ßeize)  verursachte  Empfindungen,  konnte  es  gar  nicht  geben,  weil  die 
Monaden  keine  Fenster  haben.  Verworrene  Vorstellungen  aber,  die  nicht  von  aussen 
erzeugt,  sondern  dem  vorstellenden  Subject  immanent  sind,  lässt  Locke  weder  als 
Empfindungen,  noch  als  Anscluiuungen ,  also  überhaupt  nicht  als  , Erfahrungen'  gelten. 
Es  ereignet  sich  das  Seltsame,  das  jeder  die  angebliche  ,Erfahrung'  des  Anderen  als 
eine  blosse  Fiction,  Leibnitz  die  Locke's  als  eine  unmögliche.  Locke  die,  Leibnitz'ens 
als  eine  willkürliche  Vorstellung  ansehen  muss,  deren  erste  schon,  weil  sie  gar  nicht 
eintreten  kann,  deren  letzte,  weil  sie  nicht  durch  das  Object,  auf  das  sie  bezogen  wird, 
einzutreten  veranlasst  wird,  keinerlei  Werth  für  die  Erkenntniss,  sei  es  überhaupt  oder 
doch  des  Objects,  auf  das  sie  bezogen  wird,  besitzen  kann. 

In  diesem,  wie  es  scheint,  unversöhnlichen  Streit  befindet  sich  Locke  insofern  im 
Nachtheil,  als,  wenn  das  Leibnitz'sche  Argument  gegen  die  Möglichkeit  der  von  aussen 
verui-sachten  Vorstellung  richtig  ist,  für  diesen  die  Möglichkeit  aller  Erkenntniss  über- 
haupt abgeschnitten  erscheint.  Leibnitz  dagegen  befindet  sich  insofern  im  Vortheil,  als, 
wenn  Locke's  Tadel,  dass  eine  nicht  von  aussen  verursachte  Erfahrung  keine  sei,  richtig 
ist,  immer  noch  eine  mögliche  Erkenntnissquelle ,  der  Intellect ,  für  ihn  übrig  ist ,  die 
durch  den  obigen  Einwand  nicht  getroffen  wird.  Wenn  die  a  posteriorische  Erkenntniss 
(nach  Locke' schem  Sprachgebrauch)  unmöglich  ist,  dann  ist  der  Realismus  selbst  unmög- 
lich, denn  er  kennt  keine  andere.  Wenn  dagegen  die  angeblich  (nach  Leibnitz'ens 
Sprachgebrauch)  a  posteriorische  Erkenntniss  keine  ist,  folgt  nicht,  dass  avich  die  nicht 
a  posteriorische,  die  Intellectualerkenntniss,  keine  Erkenntniss  sei,  denn  diese  wird  von 
der  ersteren  ausdrücklich  unterschieden.  Wer  Leibnitz  Recht  gibt  in  seiner  Behauptung 
der  Unmöglichkeit  des  influxus  physicus,  muss  Locke's  Realismus  imbedingt  verwerfen: 
wer  aber  Locke  Recht  gibt  in  seiner  Behauptung,  dass  die  , verworrene  Vorstellung' 
keine  wirkliche  , Sensation'  und  also  auch  keine  des  Namens  werthe  Erkenntniss  sei,  hat 
darum  nocli  nicht  nöthig,  auch  die  , deutliche  Vorstellung',  die  intellectuale  (a  priorische 
oder  reine  Vernunfterkenntniss)  als  solche  zu  verwerfen. 

Vielmehr  liegt  es  nahe,  beide  Erkenntnissarten,  die  wirklieh  a  posteriorische  des 
Realismus  und  die  rein  a  priorische  des  Idealismus  mit  einander  zu  verbinden,  d.  h. 
einerseits  den  influxus  physicus,  andererseits  den  vor  und  unabhängig  von  aller  Erfahrung 
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bestellenden  Intellect  in  sein  (wahres  oder  vermeintliclies)  Recht  einzusetzen.  Jenes, 
weil  eine  wii'kliche  Physik  nur  unter  Voraussetzung  wirklicher  (realer)  "Wechselwirkung, 
dieses,  weil  nur  unter  Voraussetzung  einer  von  aller  Erfahrung  unabhängigen  Erkenntniss 
eine  wahre  Mathematik  und  Metaphysik  möglich  scheint.  Wälirend  daher  diejenigen,  die 
von  der  einen  der  beiden  letztgenannten  Wissenschaften  herkommen,  geneigt  sein  werden, 
der  reinen  Vernunfterkenntniss  den  ausschliesslichen  Vorzug  der  Wissenschaftlichkeit 
zuzusprechen,  wird  dasselbe  von  Seite  jener,  die  von  der  Physik  aus  zur  Philosophie  den 
Zugang  suchen,  rücksichtlich  der  reinen  Erfahrungserkenntniss  der  Fall  sein.  Diejenigen 
aber,  welche  von  beiden  Seiten  zugleich  an  die  Philosophie  herantreten,  werden  am 
liebsten  beide  Erkenntnissquellen  zugleich  festhalten. 

Locke  war  Arzt  und  Physiker,  Leibnitz  Mathematiker;  andere,  wie  Lambert,  waren 
beides  zugleich.  Der  Eklekticismus  lag  in  der  Luft  und  wurde  zum  Ueberfluss  von  der 
einflussreichsten  wissenschaftlichen  Körperschaft  des  damaligen  Deutschlands  ausdrück- 
lich zur  Devise  erhoben.  Eines  der  angesehensten  Mitglieder  der  Berliner  Akademie  der 
Wissenschaften,  der  Philosoph  und  Uebersetzer  der  Schriften  Lamberts,  Merian,  sprach 
offen  aus,  der  Eklekticismus  sei  die  einzige  Secte,  oder  vielmehr  Nicht-Secte,  weiche  in 
einer  Akademie  athmen  dürfe.  Dieser  Maxime  getreu  genoss  in  der  Leibnitz'schen  Schöpfung 
dessen  Rival  Newton  gleiches,  zu  Zeiten  fast  grösseres  Ansehen  als  dieser  selbst.  Die  philo- 
sophische Richtung  innerhalb  der  Akademie  ging  darauf  aus,  die  Gegensätze  zu  versöhnen, 
Descartes  mit  Newton,  Newton  mit  Leibnitz,  vor  allen  Leibnitz  und  Locke  in  Ueberein- 
stimmung  zu  bringen.  Während  die  Wolf'sche  Schule  die  philosophischen  Katheder  be- 
herrschte, wurde  ausserhalb  der  Universitäten,  in  der  Akademie  und  in  der  Literatur  an 
deren  Sturze  gearbeitet.  Der  ganze  Zeitraum  der  sogenannten  Aufklärungsphilosophie 
zwischen  Leibnitz  und  Kant  ist  mit  irenischeu  Bestrebungen  ausgefüllt.  Die  unter 
Friedrich  IL  mit  Vorliebe  an  die  Akademie  gezogenen  Schweizer,  deren  Mehrzahl 
französisch  dachte  und  schrieb,  spielen  in  der  Geschichte  der  Philosophie  in  Deutschland 
eine  ähnliche  Rolle,  wie  ihre  dichterischen  und  kritischen  Landsleute  in  der  Geschichte 
der  deutschen  Literatur.  Jene  griffen  Wolf  an,  diese  Gottsched;  beide  setzten  den  Deutschen 
die  Engländer  entgegen;  Bodmer  und  Breitinger  wiesen  auf  Milton,  ßeguelin,  Merian, 
Euler  und  Lambert  auf  Newton  und  Locke  hin. 

In  der  Geschichte  der  Philosophie  Kant's  hat  der  Einfluss  der  Berliner  Akademiker 
auf  diese  bisher  nur  geringe  Berücksichtigung  erfahren.  Da  die  officielle  Sprache  der 
Akademie  nicht  die  deutsche  war  und  ihre  Publicationen  französisch  (bis  1804)  erschienen, 
so  fallen  dieselben  aus  dem  Rahmen  der  Betrachtung  der  Literatur  und  Philosophie  in 
Deutschland  gewöhnlich  hinaus,  während  sie  doch  zur  Entwicklung  beider  nicht  unwesent- 
lich beigetragen  haben.  So  wenig  die  Einwirkung  des  nach  der  Aufhebung  des  Edikts  von 
Nantes  aus  Frankreich  ausgewanderten  und  in  Deutschland  eingebürgerten  französischen 
Elements. auf  die  Entwicklung  von  Geschmack,  Gewerbe  iind  Industrie  in  Deutschland 
überhaupt,  so  wenig  darf  der  Einfluss  insbesondere  der  Berliner  französischen  Colonie 
auf  die  Gestaltung    der  Wissenschaft    und  Literatur  in  Deutschland  iinterschätzt  werden. 

Die  Berliner  xVkademie  unter  Friedrich  dem  Grossen  war  eine  Filiale  der  Pariser. 
Nicht  nur  ihre  innere  Einrichtung,  ihre  Eintheilung  in  Classen,  damals  vier  an  der  Zahl, 
an  deren  Spitze  Directoren  standen,  war  nach  dem  Muster  derselben  eingerichtet;  auch 
ihre  wissenschaftlichen  Richtungen,  und  nicht  selten  die  Personen,  mit  Ausnahme  solcher, 
die  wie  Lamettrie,  in  Frankreich  geächtet  waren,  hatte  sie  mit  derselben  gemein.  Durch 
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die  französisch  gebildeten  Mitglieder  wurde  niclit  mir  die  in  Frankreicli  lierrscliend 
gewordene  Methode  der  Behandlung  der  Physik  und  Mathematik,  sondern  aucli  jene 
der  Pliilosophie  nach  Deutschland  verpflanzt.  Als  Mathematiker  und  Pliysiker  aus  Newton's, 
als  Philosophen  aus  Locke's  Schule  hervorgegangen,  bildeten  sie  nach  beiden  Seiten  hin 
den  natürlichen  Gegensatz  zu  Leibnitz'ens  Jüngern  aus  AVolfscher  Scliule. 

Der  Abstand  zwischen  dem  Boden,  auf  welchem  die  Colonie  stand,  und  dieser  selbst 
war  zu  gross,  als  dass  es  nicht  eines  verbindenden  Mittelgliedes  bedurft  hätte.  Dieses 
stellten  die  Schweizer  dar,  welche  vor  den  Nationalfranzosen  zwar  nur  theilweise  den 
Gebrauch,  aber  durchgehends  die  Kenntuiss  der  deutschen  Sprache  voraus  hatten.  Der  Erste, 
der  nach  Berlin  kam,  war  Euler,  den  Friedrich  II.  unmittelbar  nach  seiner  Thronbestei- 
gung von  Petersburg  dahin  berief,  und  dieser  zog  seineu  Freund  und  Schüler  Bernoulli 
nach  (1763).  Die  A^erbindung  der  Hohenzollern  mit  Neuenburg,  dessen  Landesherr 
Friedrich  IL  war,  veranlasste  auf  Empfelilung  des  A^olkerrechtslehrers  Vattel,  des  ,Grotius 
von  Neufchätel',  die  Berufung  des  Physikers  und  Philosophen  Beguelin  (1747).  Diesem  folgte 
auf  Joh.  BernouUis  Recommendation  schon  ein  Jahr  darauf  der  Basler  Merian;  1750, 
durch  den  Hofprediger  Sack  in  Berlin  dahin  gezogen,  der  Zürcher  Sulzer,  kurz  darauf 
der  Genfer  A.  Achard  u.  A.  Der  letzte,  aber  mit  Ausnahme  Eulers,  bedeutendste  unter 
den  Schw^eizern  der  Berliner  Akademie,  war  der  durch-  seine  mathematischen  nicht 
w^enio-er  als  durch  seine  physikalischen  Arbeiten  hervorragende,  in  der  Geschichte  der 
deutschen  Philosophie  heute  noch  durch  die  hochachtungsvolle  Freundschaft,  die  Kant 
ihm  widmete,  berühmt  gebliebene  Johann  Heinrich  Lambert. 

Derselbe  wird  hier  zu  den  Schweizern  gerechnet,  weil  seine  Vaterstadt  Mühlhausen 
im  Elsass,  die  ehemalige  deutsche  Reichsstadt  und  seit  1870  Stadt  des  deutschen  Reichs, 
zur  Zeit  seiner  Geburt  als  zugewandter  Ort  der  Eidgenossenschaft  zugezählt  wurde. 

A"on  den  Franzosen  ist  Lambert  um  seiner  Abkunft  von  einem  der  Religion  wiegen 
ausgewanderten  Landsmann  willen,  für  sich  in  Anspruch  genommen  worden.  Den  Deutscheu 
gehört  er  durch  den  grössten  Theil  seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  und  seiner  Auf- 
enthaltsorte an.  Durch  seine  Arbeiten  ist  Lambert  nach  dem  Zeugniss  des  verdienstvollen 
Geschichtsschreibers  der  französischen  Akademie,  de  Prome  (IL  171),  fast  auf  allen 
Gebieten  intellectueller  Thätigkeit  heimisch.  , Mathematiker,  Physiker,  Gelehrter,  Denker, 
Universalgelehrter,  imd,  wäre  er  nicht  in  der  Blüte  des  Lebens  unterlegen,  von  eben 
solcher  Tiefe,  als  Umfang,  von  gleicher  Mannigfaltigkeit  und  Ausdehnung  des  AVissens, 
verdient  er  einen  hervorragenden  Platz  in  der  Geschichte  fast  jeder  AN'^issenschaft'.  So  ist 
es  begreiflich,  dass  seine  Zeitgenossen  ihn  mit  Leibnitz  verglichen  haben.  Der  Geschicht- 
schreiber muss  ihn ,  bemerkt  Bartolmöss ,  unter  mancherlei  Gestalten  betrachten ,  ilm 
gleichsam,  wie  Fontenelle  sich  ausgedrückt  hat,  in  mehrere  Gelehrte  zerlegen.  An  dieser 
Stelle  imd  in  Bezug  auf  Kant  beschäftigt  uns  bloss  seine  Bedeutung  als  Philosoph. 
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Lamberts  Leben  und  Schriften. 

Joliann  Heinrich.  Lambert  ist  zu  Mühlhausen  im  Oberelsass  am  26.  August  1728  als  Soha 
eines  armen  Sclmeiders,  der  eine  zahlreiche  Familie  besass,  geboren.  Die  Abkunft  seiner 
Familie  wird  von  den  Einen  aus  Frankreich,  von  den  Andern  aus  Deutschland  abgeleitet. 
Der  französisch  gesinnte  Historiograph  der  Berliner  Akademie  nennt  ihn  den  Enkel  eines 
Franzosen,  welcher  der  Religion  halber  aus  Frankreicb  vertrieben  und  seiner  Güter  beraubt 
worden  sei ,  und  dem  die  Republik  Mühlhausen  das  Bürgerrecht  verlieben  habe.  Sein 
deutscher  Lebensbeschreiber,  der  evangelisch-reformirte  Pfarrer  Mathias  Graf  zu  Mühl- 
hausen i./E.,  bezeichnet  Lambert's  Urgrossvater ,  Hanns  Nikolaus  Lambert,  als  einen 
Bäcker,  der  ,Anno  1B45  aus  der  Pfalz'  weggezogen  sei  und  in  Mühlhausen  das  Bürger- 
recht erlangt  habe.  Der  Sohn  desselben,  des  Philosophen  Grossvater,  Jeremias  Lambert, 
erlangte  nach  dem  Zeugniss  des  Mühlhausener  Bürgerbuclis  am  27.  October  1690  da- 
selbst das  Bürgerrecht;  der  Vater  Joliann  Heinrichs,  Lukas,  am  13.  März  1724.  Die 
Ano-abe  von  Bartolmess,  dass  Lambert's  Grossvater  ein  Franzose  gewesen  sei.  erweist 
sich  als  irrig :  auch  der  Urgrossvater  desselben  scheint  nach  obiger  Stammtafel  ein 
Deutscher  gewesen  zu  sein.  Doch  erwähnt  obige  Biographie ,  die  zur  Säcularfeier 
Lambert's  (1829)  erschienen  ist,  der  Sage  in  der  Familie,  dass  bei  einer  Religions- 
verfolgung schon  früher  ein  Lambert  mit  seiner  Familie  aus  Lothringen  sich  nach  Mühl- 
hausen gezogen,  bei  eingetretener  Ruhe  sich  aber  wieder  entfernt  habe.  Ob  zwischen 
diesem  und  dem  Ahnherrn  Johann  Heinrich  Lambert's  ein  genealogischer  Zusammen- 
hang bestehe,  bleibt  ungewiss. 

Von  Friedrich  IL,  dem  man  ihn  zum  Akademiker  vorgeschlagen  hatte,  gefragt,  wer 
sein  Lehi-er  gewesen  sei,  antwortete  Lambert:  Moi-meme.  Der  kühne  Ausspruch  enthielt 
die  buchstäbliche  Wahrheit.  Schon  im  zwölften  Lebensjahre  wurde  der  Knabe  vom 
Vater  aus  der  Schule  genommen  und  zur  Erlernung  seines  Handwerkes  angehalten, 
wobei  er,  als  der  älteste,  auch  noch  die  jüngeren  Geschwister  zu  warten  liatte.  Die 
Arbeit  mit  der  Nadel  ging  ihm  schlecht  von  statten;  dafür  erwachte  in  dem  Knaben 
ein  unauslöschlicher  Lehr-  und  Lerntrieb.  AYährend  er  mit  dem  Fuss  die  Wiege  seiner 
Geschwister  in  Bewegung  setzte ,  studirte  er  eifrig  in  dem  Buche,  das  er  in  der  Hand 
hielt.  Als  seine  Mutter,  Elisabeth  Schmerber,  ihm,  sei  es  aus  Armuth,  sei  es  aus 
Abneigung  gegen  das  Studium ,  kein  Oel  für  die  Nachtlampe  gestattete,  las  er  bei 
Mondenschein.  Ei-  trug  willig  als  Laufbursche  die  fertigen  Kleider  aus ,  um  für  die 
kleinen  abfallenden  Geschenke  sich  Kerzen  kaufen  zu  können.  Was  seine  Eltern  aus 
Dürftigkeit  ihm  versagen  mussten,  das  verweigerte  der  wohl  weise  Rath  seiner  Vater- 
stadt aus  Kargheit.  Als  sein  Vater,  auf  die  ausgezeichneten  Empfehlungen  der  Lehrer 
gestützt,  bei  demselben  um  eine  Beisteuer  anhielt,  um  den  Sohn  dem  geistlichen  Stande 
widmen  zu  können,  bewilligte  ihm  der  Rath  vierzig  Franken  mit  dem  Bedeuten,  sich 
künftighin  nicht  wieder  zu  melden.  Hundert  Jahre  später  errichtete  derselbe  Rath  zum 
Gedächtniss  Lambert's  in  dessen  Vaterstadt  eine  Säule,  auf  deren  Kapital  die  Himmels- 
kugel, deren  Entstehung  er  enthüllte,  und  an  deren  Postament  sein  Bildniss  angebracht  war. 
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Auf  jene  Antwort  Lambert's  nannte  ihn  Friedrich  II.  einen  zweiten  Pascal.  Obwohl 
von  dem  König  ironisch  gemeint,  traf  diese  Aensserung-  den  wirklichen  Sachverhalt. 
Ohne  Lehrer,  nur  mit  zwei  Büchern,  deren  eines,  über  Rechen-  und  Messkunst,  er 
zufällig  bei  einem  Posamentier  gefunden,  und  einem  anderen  über  dieselben  Gegenstände, 
das  er  von  Bauleuten  in  seinem  väterlichen  Hause  erhalten  hatte,  versehen,  erlernte  er 
aus  diesen  Arithmetik  und  Geometrie.  Seiner  schönen  Handschrift  wegen  dem  Professor 
der  Rechte  zu  Basel,  Joh.  Rud.  Iselin,  als  Abschreiber  empfohlen,  benützte  er  dessen 
Bibliothek,  um  sich  durch  , eisernen  Fleiss'  in  allen  Wissenschaften  auszubilden.  AVie 
er  selbst  an  seineu  Freund,  den  Pfarrer  Rissler,  am  6.  December  1750  schrieb  (Briefw. 
Berl.  1782,  Band  2.  S.  8),  schaffte  er  sich  aus  seinen  geringen  Mitteln  ,einige  Bücher 
an.  um  daraus  die  ersten  Gründe  der  Weltweisheit  zu  erlernen'.  Er  las:  Wolf,  Male- 
branche und  vor  allen  Locke.  Die  mathematischen  Wissenscluiften,  besonders  Algebra 
und  Mechanik,  gaben  ihm  ,deutliche  und  gründliclie  Exempel  an  die  Hand,  die  erlernten 
Regeln  zu  bekräftigen',  und  setzten  ihn  in  den  Stand,  ,auch  andere  Wissenschaften  desto 
leichter  und  gründlicher  zu  erlernen  und  sie  auch  Andern  besser  zu  erklären'.  Zwar 
den  Mangel  des  mündlichen  Unterrichts  hat  er,  wie  er  gesteht,  , genugsam  verspürt', 
aber  denselben  durch  desto  grösseren  eigenen  Fleiss  ,zu  ersetzen  gesucht'. 

In  diesen  Worten  Lambert's  ist  das  Programm  seiner  ganzen  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  enthalten.  Er  war  ein  Autodidact,  dessen  Philosophie  einerseits  von  Leibnitz 
oder  Wolf,  andererseits  von  Locke  beeinflusst,  dessen  philosophische  Methode  aber  vor- 
nehmlich durch  das  Vorbild  der  mathematischen  Wissenschaft  bestimmt  wurde.  Wie  er 
selbst  ohne  Lehrer  ein  Gelehrter  geworden  war,  so  fuhr  er  fort  zu  lernen,  indem  er 
Andere  unterwies.  Während  eines  achtjährigen  Aufenthalts  als  Hauslehrer  in  der  Familie 
des  ehemaligen  kaiserlichen  Gesandten  auf  dem  Utrechter  Friedenscongresse,  des  Reichs- 
grafen Peter  von  Salis,  bemächtigte  sich  Lambert  fast  aller  Wissenschaften,  insbesondere 
der  Physik,  Meteorologie,  Mathematik,  Astronomie,  Mechanik,  Metaphysik,  Rhetorik  und 
traf  in  den  meisten  derselben  auf  eigene  Entdeckungen,  die  entweder  wirklich  neu  waren, 
oder  von  denen  er  doch  nicht  wusste,  dass  sie  schon  vor  ihm  gemacht  worden  seien. 
Die  wissenschaftlichen  Werkzeuge,  deren  er  bedurfte,  erfand  und  verfertigte  er  selbst. 
Er  dachte  (wie  Pascal)  eine  Rechenmaschine  aus,  construirte  eine  Quecksilberuhr,  welche 
siebenundzwanzig  Minuten  ging  und  mittelst  welcher  er  die  Zeit  bei  seinen  physikalischen 
Versuchen  bestimmte,  und  erfand  eine  Maschine  zur  Erleichterung  des  perspectivischen 
Zeichnens.  Die  Frucht  seiner  astronomischen  Studien  war  der  Entwurf  einer  neuen  Theorie 
der  Entstehung  des  Weltgebäudes,  derselben,  welche  er  nachher  in  seinen  ,Kosmolo- 
gischen  Briefen'  aufstellte  und  in  welcher  er,  ohne  es  zu  wissen,  mit  der  von  Kant  in 
dessen  ,Naturgeschichte  des  Himmels'  entwickelten  zusammentraf.  Zu  derselben  Zeit  fasste 
er  den  Gedanken,  auch  andere  als  mathematische  Wissenschaften  nach  mathematischer 
Methode  zu  behandeln.  Er  sammelte  Materialien  zu  logischen  Berechnungen,  aus  welchen 
nachher  seine  berühmt  gewordene  Syllogistik  erwuchs,  und  legte  den  Grund  zu  dem 
Werke,  das  ihm  eine  bleibende  Stelle  in  der  Geschichte  der  Philosophie  sichert,  zu 
seinem  nach  Aristoteles  und  Bacons  Vorgang  entworfenen  ,Neuen  Organon'  aller  wissen- 
schaftlichen Erkenntniss.  Jene  erschienen  1761  zu  Augsburg,  dieses  1764  zu  Leipzig. 
'Beide,  sowie  die  von  ihm  zum  erstenmale  in  den  Kreis  der  Naturwissenschaften  em- 
geführte  Photometrie,  die  gleichfalls  zu  Augsburg  1759  ans  Licht  trat,  legten  den 
Grund  zu  seiner  Berühmtheit.    Der  Kurfürst  von  Bayern,  Karl  Albrecht,  machte  Lambert 
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zum  Mitglied  der  1720  gegrüudeten ,  1759  reorganisirten  Akademie  der  Wissenschafteu 
zu  Münclien,  Friedrich  II.  avif  Sulzer' s  Empfehlung  1761  zum  auswärtigen,  1765  durch 
Cabinetsordre  vom  9.  Januar  zum  ordentlichen  Mitgliede  der  physikalischen  Classe  der 
Berliner  Akademie  mit  einem  Gehalte  von  500  Reichsthalern ,  den  der  sonst  so  spar- 
same König  nachher  bis  auf  1100  Thaler  vermehrte. 

Der  ,mehrfache  Weise',  gelangte  zu  dieser  ehrenvollen  Stellung  nicht  ohne  Hinder- 
nisse.    Lambert' s    naives    Selbstgefühl    war    so    stark  und    seine    äussere   Erscheinung  so 
seltsam,    dass    seine    Berliner    Freunde,    selbst    der    von    ihm   begeisterte    Sulzer,    einen 
üblen    Eindruck    befürchteten,    wenn    er    dem    König    persönlich  vorgestellt  würde.     Die 
Originalität  seines  Geistes  prägte  sich  in  seinem  Benehmen  und  in   der  Sonderlingschaft 
seines  Aeussern  ab,    das    er  über  Gebühr  vernachlässigte.     Als  ihn   der  König  zu  sehen 
verlangte,  schützte  man  vor,  Lambert' s  Gepäck    sei  noch  nicht  angekommen.     Friedrich 
erwiederte,    dass    er    den    Menschen    und    nicht    seine  Kleider    sehen  wolle.      Der    grosse 
Gelehrte,  wandte  Sulzer  ein,  kündigt  sich  durch  seine  Haltung  nicht  besonders  an.    Wir 
wollen    die    Lichter    auslöschen,    ich    will   ihn   nicht    sehen,    sondern    hören,    meinte    der 
König.     Als  die  Unterredung  stattfand,  wurden  zwar  die  Lichter  nicht  ausgelöscht,  aber 
der  König    hatte    das    Licht,    das   in    Lambert    verborgen  war,    nicht  erkannt.     Friedrich 
nannte    den    Gelehrten,    ausser  Euler    den    grössten    Kopf,    welcher    seit  Leibnitz    an    die 
Berliner    Akademie    herangetreten    war,    den    grössten    Dummkopf,    den    er  je    gesehen. 
Lambert  erwiedej-te  denen,    die  ihn  zu    trösten    suchten,    dass  der  König  ihn  nichtsdesto- 
weniger   zum'^   Akademiker    machen    würde :    wenn    er  mich  nicht  ernennt,  so  würde  das 
ein   Flecken    in    seiner    Geschichte    sein.     Endlich    siegte    die    Furcht,    Lambert    au    die 
Akademie    von  St.  Petersburg    zu  verlieren,   über   den  Widerwillen,  welchen  der  König 
gegen  denselben    gefasst  hatte.    Der  Gesandte    der  russischen  Kaiserin  Katharina,    Fürst 
Dolgoruki,    trachtete    Lambert    für  ßussland  zu  gewinnen.    Dieser  selbst  hatte  ursprüng- 
lich   die    Absicht    gehegt    in    russische    Dienste    zu    treten  und    sich  nur   auf    der  Durch- 
reise    durch    Berlin    durch    die    Versprechungen    seiner    dortigen    Landsleute     bewegen 
lassen,    die  preussische  Hauptstadt    der  nordischen  vorzuziehen.     Nun  wandte  Sulzer  die 
Eifersucht  zwischen  beiden  gelehrtensüchtigen  Souveränen  als  Hebel  an,  um  den  Wider- 
stand Friedrichs    aus    dem  Wege    zu  räumen.     Nun  hiess  es  auf  einmal:  man  müsse  bei 
einem  Manne    wie  Lambert    auf   die  Unermesslichkeit  seiner  Einsichten   sehen  und  nicht 
auf  Kleinigkeiten.     Und  da  Katharina    die  Kunst    verstand,    ihrem    sparsamen  Nachbarn 
seine    Gelehrten    durch    brillante    Gehaltsanerbietungen   abwendig    zu    machen,    was    ihr 
wenige  Jahre  später  mit  Euler  wirklich  gelang,    so  wurde  Lambert,    um  ihn  an  Berlin 
zu  fesseln,    eine  Stelle    in    der    statt  der  bisherigen  Curatoren  der  Akademie  errichteten 
ökonomischen  Commission  aufgetragen  und  dieser  zugleich  in  dem  neugestifteten  Collegium 
zur  Oberaufsicht  über  das  Landbauwesen    zum   Oberbaurath,    letzteres    sehr  wider    seine 
Neigung,  ernannt. 

Von  der  Zeit  seines  Eintritts  in  die  Berliner  Akademie  bis  an  seinen  Tod  (25.  September 
1777)  entwickelte  Lambert  eine  so  lebhafte  Thätigkeit,  dass  diese  zwölf  Jahre  nach  dem 
Ausdruck  seines  Lobredners  Formey  ,wie  im  Traume  dahinflössen'.  Obwohl  zunächst  zum 
Mitglied  der  physikalischen  Classe  ernannt,  dehnte  er  seine  Arbeiten  auf  das  Gebiet  fast 
der  ganzen  Akademie  aus.  Seiner  Eintrittsrede  wurde  das  Zeugniss  ertheilt,  dass  sie  den 
Einfluss  der  Experimentalphysik  auf  die  Mathematik,  die  Philosophie,  die  Geschichte,  die 
schönen  Wissenschafteu,  die  Beredsamkeit,  die  Dichtkunst,  und  wiederum  die  Verbindung 
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dieser  AVissenschaften  mit  der  Physik  sehr  lehrreich  imd  angenehm  behandelt  habe.    In  der 
Physik  hatte  er  schon  als  Jüngling  den  Vorsatz  gefasst,  sich  auszuzeichnen  und  zu  dem 
Zwecke    seine    Aufmerksamkeit    vornehmlich    dem    Licht,    dem,    Feuer    und    dem  Wasser 
zuzuwenden  beschlossen.  Die  Kenntniss  des  ersten  ist  von  ihm  durch  eine  neue  Wissen- 
schaft,   die    Photometrie,    jene    der    andern    ebenso    durch    seine    Pyrometrie    bereichert 
worden.     Jene  sollte  dazu  dienen,  die  Stärke  des  Lichtes,  des  Schattens  und  der  Farben, 
diese  die  Grade    des  Feuers  und  der  Wiirme    einer    exacten  Behandlung  zu  unterwerfen. 
Sein  Werk  über  die  freie  Perspective  enthält  eine  Anleitung,  jeden  perspectivischen  Auf- 
riss   von  freien  Stücken,    ohne  Grundriss,    durch  eine  Eintlieilung  der  Horizontallinie  in 
Grade  zu  verfertigen,  eine  Methode,  die  zwar  schon  La  Caille  angegeben,  Lambert  aber 
erweitert  hatte.     In  der  Mathematik  hat  Lambert  durch  seine  Beiträge  zur  angewandten 
Mathematik  den  Zweck  verfolgt,  die  mathematische  Erkenntniss  tlieils  an  sich  zu  erweitern, 
theils  und  vornehmlich,  sie  sowohl  im  gemeinen  Leben    als    in    der  Naturlehre    und  bei 
Versuchen  verwendbar  zu  machen.     Seine  zahlreichen  Verbesserungen  auf  den  Gebieten 
der  praktischen  Geometrie,  Zahlenlehre,  politischen  Arithmetik,    Baukunst,  ja  selbst  der 
Artillerielehre  können  liier  nicht  alle  angeführt  werden.    Ein  Verzeichniss  derselben,  sowie 
seiner  sämmtlichen  Werke  und  Abhandlungen  findet  sich  in  der  Säcularschrift  (Heinricli 
Lambert   nach    seinem  Leben    und  Wirken  von  Daniel  Huber,    Basel    1829),    S.    67 — 84. 
Charakteristisch  für  Lambert  als  Philosophen  bleibt  die  Bevorzugung,  die  er  der  Mathematik 
als  Wissenschaft  um  ihrer  Methode  und  ihrer  ihr  eigenthümlichen  Gewissheit  willen  zu  Theil 
werden  Hess.    Er  stellte  sie  allen  anderen  Wissenschaften  als  Muster  auf,  als  den  sichersten 
W^eg  zn  einem  allgemeingiltigen  Wissen  zu  gelangen.    Wie,  schreibt  er  in  der  Vorrede  zu 
seiner  Beschreibung  einer  neuen  elliptischen  Tafel  zur  Darstellung  aller  Mondesfinsternisse 
(Berlin  1765),  dass  nicht  auch  die  Weltweisen,  Gottesgelelirten,  Moralisten  und  Staatslehrer 
so  einmüthig  in  ihren   Gründen  und  Sätzen  werden  können!  Sie  würden  ebenso  wie  die 
Astronomen,  auf  den  einmal  richtig  gemachten  Gründen,  mit  vereinigten  Bemühungen  weiter 
forto-ehen  und  eine  allgemeine  Gedenkensart  und  Glauben  in  der  Welt  einführen  können ! 
Dass  Lambert  bei  dieser  Hochschätzung  der  Mathematik  nicht  bloss  an  die  geometrische 
Gewissheit,  sondern  beinahe  ebensosehr  an  die  mathematische  Wahrscheinlichkeit  dachte, 
geht    nicht   nur    aus    seiner  eigenen  Anwendtmg  der  letzteren  in  seinen  Kosmologischen 
Briefen,  sondern  auch  aus  jener  Stellung  des  Probabilitätscalculs  hervor,  welche  er  diesem 
letzteren  in  seinem  logischen  Organon  einräumte.    Lambert  war  weit  entfernt,  wie  Spinoza 
und  Wolf,    die    geometrische    Methode    als    die    einzige    anzuerkennen;    dagegen  war    er 
nach  dem  Beispiel  der  Astronomen  und  politischen  Arithmetiker  geneigt,  auch  das  bloss 
Wahrscheinliche    der  ßeclinung    zu    unterziehen.     In  seinen  Kosmologischen  Briefen  liat 
er,  wie  Kant,    auf    Grund    wahrscheinlicher  Vermuthungen  Hypothesen    aufgestellt,    die 
später  durch  Herschel  und  Laplace  Bestätigung  gefunden  haben.    Dieselben  sollten  eine 
Fortsetzung    oder  Nachahmung    der  Unterhaltungen    Fontenelle's    über    die    Vielheit    der 
Welten    (Entretiens    sur  la  pluralite  des  mondes)    sein   und    nicht    bloss    unser    Planeten- 
system, sondern  das  ganze  Universum  umfassen.  Die  Absicht  des  Verfassers  geht  dahin, 
den  Plan  des  Weltalls  zu  entdecken  und  die  Mittel,    deren  sich  der  Architect  der  Welt 
bei   seinem  Gebäude    bedient    hat.     Zu    diesem  Zwecke    betrachtet  er  zuerst  das  System, 
von    dem  wir   selbst  ein  Theil  sind    und  unser  Stern  das  Centrum  ist,    um    sich  von  da 
aus  zu  den  unzählbaren  Sonnen  und  Welten  zu  erheben,  die  durch  das  Weltall  ausgesäet 
sind.  Er  legt  sich  die  Frage  vor,    ob  menschliche  Kräfte    zu  dieser  Aufgabe  ausreichen 
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iiud  welclie  Principe  geeignet  seien,  uns  bei  diesem  Unternelimen  zu  leiten?  Hiebei  steht 
Lambert  zunächst  ganz  auf  dem  Boden  seiner  Zeit.  Das  erste  Argument,  das  sich  ihm 
darbietet,  ist  von  den  Zweckursachen  hergenommen.  Das  weise  und  wohlthätige  Wesen, 
das  bei  der  Einrichtung  dieser  Welt  den  Vorsitz  geführt  hat  (qui  a  preside  nach  Merian's 
Uebersetzung) ,  hat  sich  darin  gefallen ,  auf  dieser  brillanten  Bühne  all  seine  vmend- 
lichen  Vollkommenheiten  zu  entfalten.  Aber  schon  das  nächste  Argument  zeigt  Lambert 
ganz  auf  dem  Boden  der  Naturforschung.  Er  stützt  sich  auf  die  allgemeinen  Gesetze 
aller  Bewegung,  deren  Wirkungen  überall  die  nämlichen  sind,  und  deren  Einfluss  sich 
bis  zu  den  äussersten  Grenzen  des  körperlichen  Stoffs  erstreckt.  Die  Fackel,  die  seinen 
Weg  erleuchtet,  ist  die  Erfahrung ;  die  Tliatsachen,  von  denen  er  sich  rathen  lässt,  sind 
die  in  den  Archiven  der  Astronomie  niedergelegten  Beobachtungen.  Und  wo  ihn  die 
Thatsachen  veidassen,  nimmt  er  zur  Ausfüllung  der  Lücken  die  Analogie  zu  Hilfe,  die 
ihm  , annehmbare  Vermuthungen'  (conjectures  plausibles)  liefert.  Der  Nachwelt  bleibt  es 
überlassen,  dieselben  an  künftigen  Beobachtungen  zu  erproben,  die,  wenn  wir  recht 
gerathen  haben,  unsere  Theorie  bestätigen  und  der  Gewissheit  immer  näher  bringen 
werden.  Das  ist  Alles ,  was  schwache  und  beschränkte  Wesen  vermögen ,  welche  in 
diesem  unermesslichen  und  ewigen  Weltgebäude  nicht  mehr  einnehmen,  als  einen  Punkt 
im  Eaum  und  einen  Augenblick  in  der  Zeit ! 

Annehmbare  Vermuthungen,  die  von  der  naclifolgenden  Erfahrung  bestätigt  und  zu 
einem  immer  höhern  Grade  von  Gewissheit  gebracht  werden !  Diese  Methode  der 
Astronomie  enthält  den  Schlüssel  auch  zu  Lambert's  philosophischem  Verfahren.  Die- 
selben müssen  nicht  eben  aus  der  Erfahrung  geschöpft,  aber  sie  müssen  , annehmbar', 
d.  h.  sie  düi-fen  weder  mit  den  Gesetzen  des  Denkens  noch  mit  der  bisherigen  Erfahrung 
im  Widerspruch  sein  und  durch  die  nachfolgende  Bestätigung  finden.  Die  Vermuthung 
kann  der  wirklichen  Erfahrung  gleichsam  vorauseilen  und  wenn  sie  nicht  bloss  , annehm- 
bar', sondern  durch  die  nachfolgende  Erfahrung  thatsächlich  zur  Gewissheit  erhoben  ist, 
dieselbe  ersetzen.  Dieselbe  räth  auf  das  künftige  Ergebniss  der  Erfahrung  und,  wenn 
sie  es  erräth,  dient  sie  statt  der  Erfahrung.  Statt  den  unzweifelhaft  sicheren  aber  endlosen 
Weg  der  vollständigen  Induction  durch  Erschöpfung  aller  möglichen  Thatsachen  einzu- 
schlagen ,  schlägt  die  Wissenschaft  den  unsicheren  aber  kurzen  Weg  der  , annehmbaren 
Vermuthung'  ein  und  überlässt  es  der  Zukunft ,  dieselbe  entweder  zu  bestätigen  oder 
zu  widerlegen.  Im  ersten  Fall  ist  die  Erkenntuiss  zwar  gewiss,  aber  sie  kommt  erst  nach 
Kenntniss  aller  möglichen  Thatsachen  (ex  post)  und  daher  vielleicht  niemals  zu  Stande. 
Im  letzteren  Fall  bleibt  es  zwar  zweifelhaft,  ob  die  , Vermuthung'  wirklich  Erkenntniss  sei, 
weil  sie,  obgleich  nach  dem  augenblicklichen  Stand  unserer  Kenntnisse  , annehmbar',  doch 
vor  der  Erschöpfung  aller  möglichen  Erfahrung  (ex  ante)  entworfen  wird ;  aber  sie  kann  es 
doch  sein,    imd  sie  wird  es,  wenn  sie  durch  die  nachfolgende  Erfahrung  bestätigt  wird. 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  , unannehmbaren'  Vermuthungen?  Dergleichen  dürften 
streng  genommen  zwar  Annahmen,  nicht  aber  ,Vermuthungen'  genannt  werden,  da  in 
dem  Begriff  einer  solchen  die  Annehmbarkeit  schon  enthalten  ist.  Denn  so  lang  nicht 
der  gesammten  Weltbetrachtung  die  Voraussetzung  zu  Grunde  gelegt  wird,  dass  das  in 
der  Welt  herrschende  Gesetz  der  Widerspruch  und  die  Ungereimtheit  sei,  wird  nicht 
das  Unmögliche,  sondern  das  Mögliche,  und  von  dem  letzteren  nicht  das  Unwahrschein- 
liche ,  sondern  das  Wahrscheinliche  ,vermuthet'.  Würde  aber  obige  Annahme  zur  Vor- 
aussetzung gemacht,   so  wäre  seinerseits  wieder  das  Unmögliche  möglich  imd  das  Unwahr- 
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schemliclie  wahrscheinlich  und  als  solches  ,vermuthet'.  Der  Gebrauch  dieses  Ausdrucks 
ist  durchaus  an  die  Voraussetzung  eines  gesetzlichen  Zusammenhangs,  sei  es  zwischen 
Ereignissen,  sei  es  zwischen  Gedanken,  geknüpft,  kraft  dessen  sich  dieselben  wie  Bedin- 
gung zu  Bedingtem,  jene  wie  Ursachen  zu  Wirkungen,  diese  wie  Gründe  zu  Folgen 
verhalten,  und  diese  wie  jene  mit  mehr  oder  weniger  Recht  erschlossen  werden  dürfen. 
Jede  Vermuthung  muss  vom  Standpunkt  des  vorausgesetzten  Zusammenhangs  aus  annehm- 
bar sein;  die  vorzugsweise  , annehmbar'  genannte  kann  sich  von  anderen  ihres  Gleicdien 
uur  insofern  unterscheiden,  als  das  Vermuthete  mit  einem  hohem  Grade  von  Zuversicht 
erwartet  werden  darf.  Wenn  aber  der  vorausgesetzte  Zusammenhang  selbst  unannehmbar 
ist,  so  fallen  mit  ihm  auch  alle  auf  denselben  gestützte  Vermuthungen  hinweg. 

Der  Zusammenhang,  welcher  von  Lambert  in  den  Kosmologischen  Briefen  voraus- 
gesetzt wird,  ist  einerseits  der  teleologische :  dies  Weltgebäude  ist  das  Werk  eines  weisen 
und  wohlthätigen  Werkmeisters,  der  sich  desselben  als  einer  Schaubühne  bediente,  um 
seine  innerlichen  Vollkommenheiten  auf  derselben  zu  entfalten.  Andererseits  der  mecha- 
nische :  die  Herrschaft  derselben  allgemeinen  Gesetze  der  Bewegung  durch  das  gesammte 
Universum.  Was  unter  beiden  Annahmen  mit  Recht  als  entweder  in  einer  noch  ungekannten 
Region  des  Weltalls  vorhanden,  oder  in  einem  künftigen  Moment  der  Weltdauer  ein- 
tretend sich  erwarten  lässt,  erscheint  ihm  als  eine  annehmbare  Vermuthung,  deren  Bestäti- 
gung durch  die  kommende  Erfahrung  mit  Grund  vorhergesehen  und  -gesagt  werden 
darf.  In  umgekehrter  Reihe  wird  durch  das  wirkliche  Eintreffen  des  Vermutheten  nicht 
nur  die  Richtigkeit  der  A^ermuthung,  sondern  durch  diese  selbst  wieder  die  Verlässigkeit 
der  Annahmen,  aus  welchen  die  letztere  geschlossen  ist,  bestätigt.  Denn  da  ohne  die 
Richtigkeit  der  vorausgesetzten  Annahmen  das  Vermuthete  selbst  keine  Vermuthung  wäre, 
so  muss,  sobald  es  mehr  als  eine  solche,  sobald  es  Gewissheit  ist,  das  Angenommene  mehr 
als  blosse  Annahme  sein. 

Beide  Theile,  die  Annahmen  und  die  daraus  abgeleitete  Vermuthung,  diese  selbst 
und  das  aus  ihr  abgeleitete  Vermuthete,  werden  hiebei  in  einem  solchen  Zusammenhang 
mit  einander  stehend  gedacht,  dass  der  Grad  von  Gewissheit  oder  Ungewissheit,  welchen 
der  eine  von  beiden  besitzt,  durch  ihn  auch  dem  andern  zu  theil  wird.  Im  nämlichen 
Grad  als  die  Annahmen,  ist  die  Vermuthung  und  in  demselben  wie  diese  das  Vermuthete 
gewiss  oder  ungewiss  und  ebenso  umgekehrt.  Würde  daher  durch  die  nachfolgende 
Erfahrung , '  welche  das  wirkliche  Eintreten  des  Vermutheten  aufweist ,  die  Vermuthung 
zur  Gewissheit,  so  wäre  durch  die  letztere  auch  obige  Annahme  zur  Gewissheit  erhoben. 
Besitzen  umgekehrt  letztere  Annahmen  Gewissheit,  so  theilt  sich  dieselbe  auch  der  bis- 
herigen , Vermuthung'  mit,  die  dadurch  aufhört  eine  solche  zu  sein,  und  zur  gewissen 
Eolge  wird,  die  ihrerseits  das  bisher  nur  ,Vermiithete'  in  ein  Gewisses  verwandelt. 

Folge  dessen  ist,  dass  dasselbe  Verfahren  von  zwei  entgegengesetzten  Seiten  her  ver- 
folgt werden  kann  und  verfolgt  werden  wird,  je  nachdem  die  vorausgesetzten  Annahmen 
oder  die  vermutheten  Folgerungen  Gewissheit  besitzen.  Ist  das  erstere  der  Fall,  so 
entsteht  das  synthetische  oder  progressive,  auch  deductive,  ist  das  letztere  der  Fall,  so 
entsteht  das  analytische,  regressive,  auch  inductive  Verfahren.  In  jenem  theilt  die 
Annahme  der  Folge,  in  diesem  die  Folge  der  Annahme  ihre  eigene  Gewissheit  mit. 
Die  Voraussetzung  aber,  dass  zwischen  dieser  und  jener  ein  Verhältniss  bestehe,  vermöge 
dessen  jeder  Theil  auf  den  anderen  den  eigenen  Grad  von  Gewissheit  überträgt,  ist 
beiden  Methoden  gemeinsam. 
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Die  Kosmologischen  Briefe  schlagen  das  letztere  Verfahren  ein.  Dieselben  begnügen 
sich  unter  obiger  Annahme  plausible  Vermuthungen  aufzustellen,  welche  durch  nach- 
folgende Erfahrung  vielleicht  zur  Gewissheit  erhoben  werden  mögen.  Ist  dieses  geschehen, 
so  hören  sie  auf  blosse  ,  Vermuthungen'  und  hört  obige  Annahme  auf  blosse  , Annahme' 
zu  sein.     Diese  wie  jene  verwandeln  sich  in  Gewissheiten. 

Zweifelhaft  bleibt  nur,  ob  die  Erfahrung  im  Stande  sei,  acceptable  , Vermuthungen' 
in  Gewissheiten'  zu  verwandeln?  Nach  Lambert' s  eigenen  Worten  scheint  das  Gegentheil 
der  Fall  zu  sein.  Die  künftigen  Erfahrungen  unserer  Nachkommen  werden,  wenn  wir 
,recht  gerathen  haben'  (devine  juste)  unsere  Tlieorie  zwar  ,bestärken'  (confirmeront),  aber 
nicht  zur  Gewissheit  erheben,  sondern  derselben  bloss  , näher  und  näher  bringen'  (de 
plus  en  plus  l'approcheront  de  la  certitude).  Besitzen  aber  unsere  Theorien  selbst  keine 
volle  Gewissheit,  so  können  dieselben  auch  jenen  Annahmen,  unter  welchen  sie  als 
,plausible  Conjecturen'  entstanden  sind,  keine  solche  verleihen.  Sowohl  die  Annahme 
eines  allweisen  und  gütigen  Weltbaumeisters,  die  teleologische,  als  die  allgemeingiltiger 
Beweo-uno-sgesetze,  die  mechanische  Weltordnung,  werden  zwar  durch  dieselben  ,bestärkt', 
aber  keineswegs  zur  vollen,  sondern  höchstens  zu  einer  angenäherten  Gewissheit  er- 
hoben werden. 

Lambert  sieht  sich  daher  vor  die  Alternative  gestellt,  entweder,  wenn  iinser 
gesammtes  Wissen  auf  Erfahrung  beruht,  auf  die  Erlangung  voller  Gewissheit  zu  ver- 
zichten oder  wenn  irgend  ein  Wissen  Gewissheit  besitzen  soll,  dasselbe  für  ein  Wissen 
vor  oder  unabhängig  von  aller  Erfahrung  zu  erklären.  Da  nun  ein  Wissen  ohne  Gewiss- 
heit kein  Wissen  ist,  das  Erfahrungswissen  aber  höchstens  angenäherte  Gewissheit  besitzt, 
so  folgt,  dass  Erfahrungswissen  (a  posteriorisches  Wissen)  kein  wahres  Wissen,  wahres 
Wissen  aber  vor  und  unabhängig  von  aller  Erfahrung  (a  priorisches  Wissen)  sei. 

Der  Mathematiker    einer-  und  Schüler  Locke's  andererseits  will    keines  von  beiden. 

Die  Wissenschaft    der    Mathematik,    wenn    keine    andere,    ist    ein  Beweis,    dass    wir    ein 

wirkliches  Wissen,    d.  h.  ein  Wissen  von   absoluter  Gewissheit  besitzen.     Die  Thatsache, 

dass  ein  Blinder    sich  von  der  Farbe  durchaus   keine  Vorstellung    zu  machen  im  Stande 

ist,  beweist  andererseits,  dass  es  ein  Wissen  gibt,   welches  schlechterdings  nicht  vor  und 

unabhängig  von  der  Erfahrung  ist.     Leibnitz,  welcher  (gegen  Locke)  behauptet,  dass  es 

ein    von    der  (äusseren)  Erfahrung    durch    die  Sinne  unabhängiges  (wahres)  Wissen  gibt, 

hat  Recht.     Locke,    welcher  (gegen  Leibnitz)  behauptet,    dass  es  ein  von  der  (äusseren) 

Erfahrung  abhängiges  (wahres)  Wissen  gibt,  hat  ebenfalls  Recht.     Darin,  dass  der  Erste 

das  von  der  Erfahrung  unabhängige,   der  Zweite  das  von  ihr  abhängige  Wissen  für  das 

einzige  erklärt,    haben  beide  Unrecht.     Leibnitz  wurde  zu  seiner  Behauptung  durch  die 

Annahme  verleitet,  dass  das  Einfache  des  Seins  (die  Monade)  keine  Fenster  habe,  durcli 

welche  von  Aussen  etwas  in  dieselbe  einzutreten  vermöchte.    Locke  wurde  zu  der  seinigen 

durch    den    Glauben    verlockt,     dass    das    Einfache    in    der    Erkenntniss     (die  Elemente 

des  Bewusstseins)  ausschliesslich  die  sinnlichen  Empfindungen   und    sämmtliche  abstracte 

Beo-riffe    blosse    Abstractionen    aus    sinnlichen    Anschauungen    seien.        Annahmen  ,    aus 

welclien    erweislich    unstatthafte  Folgerungen   fliessen,    können   unmöglich    richtig    sein. 

Da    nun    die    Annahme    Leibnitz'ens    jedes    Wissen    durch    Erfahrung,     die    Annahme 

Locke's  jedes    wirkliche  Wissen    ausschliessen   würde,    so    können    weder    die    Elemente 

des    Seins    für    einander    unzugänglich,    noch    die    Elemente    des   Wissens    ausschliesslich 

Empfindungen  sein. 
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Lambert,  auf  diesem  Punkt  angelangt,  sieht  keinen  Ausweg,  als  Leibnitz  mit  Locke 
zu  verbinden.  Es  gibt  ein  doppeltes  (a  priorisebes  und  a  posterioriscbes)  Wissen,  oder 
was  ebensoviel  lieisst ,  das  Einfacbe  in  der  Erkenntniss ,  von  dem  aus  alle  Erkenntuiss 
beginnt,  sind  weder  ausscliliesslicb  einfaclie  (vor  und  von  aller  Ertakrung  durch  die 
Sinne  unabliäugig  im  Subject  vorhandene,  reine)  Begriffe,  noch  ausschliesslich  einfache 
(durch  die  Sinne)  von  Aussen  dem  Subject  zugeführte  (sinnliche)  Empfindungen,  sondern  zum 
Theil  Elemente  der  ersteren,  zum  Theil  dieser  letzteren  Art.  Das  menschliche  Erkennen 
hat  weder  ausschliessend  idealistischen,  wie  Leibnitz,  noch  ausschliessend  realistischen, 
wie  Locke,  sondern  einen  halb  idealistischen  halb  realistischen  Character,  wie  Kant  später 
lehrte.  Durch  jenen  (a  priorischen)  Bestandtheil  ist  eine  rein  a  priorische,  durch  diesen 
(a  posteriorischen)  Bestandtheil  eine  aus  a  priorischen  und  a  posteriorischen  Elementen 
gemischte  Gedankenwelt  möglich.  Beispiele  der  ersteren  liefert  das  System  metaphysischen 
oder  mathematischen,  das  Beispiel  des  letzteren  ein  System  empirischen  oder  Erfahrungs- 
wissens. Jenes  stellt  ein  durchweg  aus  a  priorischen,  dieses  dagegen  ein  theil  weise  aus 
a  priorischen,  theilweise  aus  a  posteriorischen  Elementen  erbautes  Gedankengebäude  dar. 

"Während  der  (Leibnitz' sehe)  Idealismus  nur  ,angeborne',  der  (Locke'sche)  Realismus 
nur  von  aussen  , erworbene'  Elemente  der  Erkenntniss  kennt,,  lässt  Lambert's  halb 
idealistische  halb  realistische  Erkenntnisstheorie  theilweise  angebörne,  theilweise  erwor- 
bene Elementarbestandtheile  des  Wissens  zu.  Von  den  einfachen  Begriffen ,  die  als 
integrirende  Bestandtheile  in  die  Lehre  vom  Seienden  (in  die  Ontologie)  eingehen,  sind 
einige  wie  die  Begriffe  der  Solidität,  der  Existenz,  der  Dauer,  der  Ausdehnung,  der  Kraft, 
des  Bewusstseins,  des  Wollens,  der  Beweglichkeit,  Einheit,  Grösse  a  priorisch,  d.  i.  nicht 
aus  der  äusseren  Sinnenwelt  entlehnt;  andere  dagegen,  wie  die  Begriffe  des  Lichts,  der 
Farbe,  des  Klangs,  der  Wärme  u.  s.  w.  stammen  aus  dem  sinnlichen  Scheine  und  sind 
a  posteriorisch  und  würden  ohne  Hilfe  der  Sinne  von  uns  gar  nicht  beschaffet  werden 
können.  Jene  gehören  dem  Bestandtheil  unserer  Vorstellungswelt  an,  der  vor  und 
unabhängig  von  aller  Erfahrung  in  uns  besteht  oder  doch  wenigstens  bestehen  kann; 
diese  dagegen  demjenigen,  der  schlechterdings  nur  der  sinnlichen  Erfahrung  sein  Dasein 
verdankt.  Die  Begriffe  der  Grösse,  der  Ausdehnung  würden  wir  auch  ohne  Sinne  und 
wie  der  blinde  Mathematiker  Saunderson  beweist ,  würden  wir  von  beiden  sogar  eine 
Wissenschaft,  sowohl  eine  Arithmetik  als  Geometrie  besitzen  können.  Einen  Begriff'  von 
der  Farbe,  dem  Klange  u.  s.  w.  aber  können  wir  schlechterdings  nur  durch  die  Sinne 
des  Auges  und  Ohres  erlangen. 

Da  die  einfachen  durch  die  Sinne  erworbenen  und  die  einfachen  angebornen  Vor- 
stelkmgselemente  nichts  mit  einander  gemein  haben,  so  können  dieselben  nicht  auf  ein 
und  dasselbe,  sondern  sie  müssen  auf  gänzlich  verschiedene  Vorstellungsvermogen  zurück- 
geführt werden.  Weder  die  Leibnitz'sche  Auffassung,  nach  welcher  die  sinnliche  Vor- 
stellung zu  der  nicht-sinnlichen  nur  wie  die  notio  coufusa  zur  notio  clara  et  distincta, 
noch  die  Locke'sche ,  nach  welcher  die  Vorstellung  des  Verstandes  sich  zu  jener  des 
Sinnes  wie  die  abstracte  zur  concreten  verhält,  drückt  das  richtige  Verhältniss  aus.  Die 
sinnliche  Elementarempfindung  des  Eothen  lässt  sich  nicht  als  , angebörne'  durch  blosse 
Verdeutlichung,  und  der  nicht-sinnliche  Elementarbegriff  der  Einheit,  Grösse,  Ausdehnung 
u.  s.  w.  nicht  durch  blosse  Abstraction  aus  sinnlichen  Empfindungen  gewinnen.  Jene 
würde  der  Mensch  nicht  haben,  wenn  er  kein  Auge,  diese  dagegen  auch  dann,  wenn  er 
keine  Erfahrung  besässe. 
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Beide  durchaus  getrennte  Gebiete  qualitativ  verschiedener  Elementarvorstellungeii 
lassen  sich  mit  den  Vocalen  und  Consonanten  der  Sprache  vergleichen.  So  wenig  die 
einfachen  Vocale  sich  auf  Consonanten  und  diese  auf  jene  zurückführen  lassen,  so  wenig 
lassen  sich  die  einfachen  Elemente  des  reinen  Denkens  auf  Empfindungen  und  diese  auf 
jene  reduciren.  Dagegen  lassen  sich  ebensowohl  Verbindungen  je  der  Vocale  und  der 
Consonanten  untereinander ,  als  solche  von  Vocalen  und  Consonanten  miteinander,  wie 
Verbindungen  je  der  reinen  Denk-  und  sinnlichen  Vorstellungselemente  untereinander 
und  jener  und  dieser  miteinander  denken.  Jenes  ergibt  reines  Gedanken-,  dieses  reines 
I'^mpfindungs-,  das  dritte  aus  Denken  und  Empfinden  gemischtes  Vorstellen. 

In  dem  ersten  sind  rein  a  priorische ,  im  zweiten  rein  a  posteriorische ,  in  dem 
letzten  sind  sowohl  a  priorische  als  a  posteriorische  Elementarbestandtheile  enthalten. 
Ein  Vorstellen  der  ersten  Art  ist  mit  jenem  zu  vergleichen,  als  welches  Kant  sich  die 
Mathematik  dachte :  eine  Wissenschaft,  welche  durchaus  aus  a  priorischen  Vorstellungs- 
elementen besteht.  Das  Vorstellen  der  zweiten  Art  lässt  sich  mit  jenem  vergleichen, 
welches  Kant  die  Materie  der  Erfahrung  nannte,  das  ungegliederte  Aggregat  heterogener 
sinnlicher  Empfindungen  der  Farbe,  des  Klangs,  Geruchs  u.  s.  w.  Das  dritte  Vorstellen 
kommt  mit  dessen  aus  a  priorischen  (der  Form)  und  a  posteriorischen  Bestandtheilen 
(dem  Stoff  naeli)  zusammengesetzter  Erfahrung  überein. 

Inwiefern  nun  in  jeder  der  drei  vorerwähnten  Vorstellnngsarten  Erkenntniss  enthalten 
sein  kann,  lässt  diese  selbst  sich  als  rein  a  j)i'iorische,  rein  a  posteriorische  und  gemischte, 
d.  i.  aus  a  priorischen  und  a  posteriorischen  Erkenntnissen  zusammengesetzte  und  dem 
gemäss  auch  ein  dreifaches  Erkenntnissvermögen  unterscheiden.  Das  erste  drückt  ein 
Vermögen  aus,  Erkenntnisse  ausschliesslich  vor  und  imabhängig  von  aller  Erfahrung 
(von  Aussen)  zu  besitzen  und  zu  erwerben ;  das  zweite  das  Vermögen  Erkenntniss  aus- 
schliesslich durch  die  und  mittelst  der  Erfahrung  (durch  die  äusseren  Sinne)  zu  gewinnen ; 
das  dritte  das  Vermögen  Erkenntniss  sowohl  theilweise  vor  imd  unabhängig  von 
aller  Erfahrung,  als  auch  theilweise  erst  durch  und  mittels  derselben  (durch  die  äussern 
Sinne)  zu  besitzen.  Das  erste  und  zweite  sind  reine ,  das  dritte  ist  ein  gemischtes 
Erkenntnissvermögen. 

Das  Erkenntnissvermögen,  welches  Leibnitz  seiner  Monade,  und  jenes,  welches  Locke 
seinem  ursprünglich  als  Tabula  rasa  anzusehenden  erkennenden  Subject  zuschreibt,  ist 
ein  reines,  dasjenige,  A'on  welchem  Lambert  (und  nach  ihm  Kant)  ausgeht,  ist  ein 
gemischtes.  Da  die  Monade  keine  Fenster  hat ,  so  kann  durch  dieselben  in  sie  auch 
keine  Erkenntniss  kommen ;  und  da  die  Seele  Tabula  rasa  ist,  so  kann  dieselbe,  bevor 
und  ohne  dass  durch  die  Sinne  die  letztere  beschrieben  wird,  keinerlei  Erkenntniss  besitzen; 
wenn  dieselbe  aber  einfache  Vorstellungen  hat,  welche  sie  nicht  durch  die  Sinne  erhalten 
haben  kann,  und  andere  gleichfalls  einfache,  welche  sie  durch  diese  erhalten  haben 
muss,  so  muss  sie  eben  ein  zweifach  geartetes,  sowohl  a  jsriorischer  wie  a  posteriorischer 
Erkenntnisse  fähiges  Erkenntnissvermögen  besitzen. 

Nennt  man  mm  das  Vermögen,  vor  und  unabhängig  von  aller  Erfahrung  (von 
Aussen)  zu  erkennen,  reine  Vernunft,  so  mag  das  A-^ermögen,  Erkenntnisse  zu  besitzen, 
in  welche  niclit  die  geringste  Beimischung  vor  und  unabhängig  von  der  Erfahrung- 
besessener  oder  erworbener  Erkenntnisse  enthalten  ist,  reine  Sinnlichkeit  heissen.  Ein 
solches  schrieb  Locke  seinem  erfahrenden  Subject,  das  erstere  Leibnitz  seiner  Monade  zu. 
Die  Eintheilung  des  Erkenntnissvermögens  in  ein  oberes  und  unteres  bedeutete  bei  seinem 
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Scliüler  Wolf  keineswegs  zwei  heterogene  Erkenntnissvermögen,  sondern  lediglich  zwei 
verschiedene  Stufen  desselben  Erkenntnissvermögens,  das  als  niederes  nur  verworrene, 
als  höheres  deutliche  f>kenntnisse  besitzt,  als  dieses  und  jenes  aber  dieselbe  Ver- 
nunft ist,  die  jede  Aufnahme  von  aussen  her  ausschliesst.  Die  Unterscheidung  Locke's 
zwischen  dem  Vermögen  Erkenntnisse  durch  Sensation  und  jenem  solche  durch  Reflection 
zu  haben,  ist  ebensowenig  eine  wirkliche,  da  diese  beiden  Vermögen  nicht  zwei  heterogene, 
sondern  eines  und  dasselbe  nur  auf  zweierlei  Stufen  ausmachen,  die  eine  Sinnlichkeit 
nämlich  in  dem  einen  Fall  als  (immittelbares)  Wahrnehmungs-,  im  andern  als  (mittel- 
bares) Abstractionsvermögen  (aus  Wahrgenommenem)  auftritt.  Das  gemischte  Erkenntniss- 
vermögen aber,  welches  durch  die  Vereinigung  der  Leibnitz' sehen  und  Locke'schen 
Erkenntnisstheorie  zu  Stande  kommt,  meint  es  mit  der  Heterogeneität  seiner  beiden 
Bestandtheile  (reine  Vernunft  und  reine  Sinnlichkeit)  ernst ;  beide  haben  durchaus  nichts 
mit  einander  gemein;  letztere  ist  weder  eine  , dunkle  Vernunft',  noch  der  Verstand  eine 
,höhere  Sinnlichkeit',  wie  es  gröbere  und  feinere  Materien  gibt.  Beide  stellen  einen 
qualitativen  erkenntnisstheoretischen  Dualismus  dar,  zu  welchem  sowohl  die  Leibnitz' sehe 
wie  die  Locke'sche  Erkenntnisstheorie  sich  wie  ein  (bei  dem  ersteren  rationalistischer,  bei 
dem  letzteren  sensualistischer)  qualitativer  Monismus  verhält. 

Nach  Vorstehendem  stellen  Wesen  mit  gemischtem  Erkenntnissvermögen  in  der 
That  eine  von  Wesen  mit  reinem  (ungemischtem)  Erkenntnissvermögen,  dasselbe  sei 
nun  durchaus  Vernunft  oder  durchaus  Sinnlichkeit,  qualitativ  durchaus  verschiedene 
Gattung  dar,  zwischen  welchen  feste  unüberschreitbare  Grenzen  gezogen  sind  und  kein 
Uebergang  möglich  ist.  Nach  Leibnitz  sind  die  unterste  (schlummernde)  und  die  oberste 
(göttliche)  Monade  we sens verwandt ;  die  eine  empfängt  sowenig  Vorstellungen  von 
aussen  (durch  Fenster)  wie  die  andere  und  erkennt  daher  sowenig  , empirisch'  wie  die 
andere.  Ihr  ganzer  Unterschied  besteht  darin,  dass  bei  der  einen  sämmtliche  (nicht- 
empirische, also  immanente,  vor  imd  unabhängig  von  aller  Erfahrung  vorhandene, 
a  priorische)  Vorstellungen  dunkel,  bei  der  andern  sämmtlich  deutlich  sind.  Nach 
Locke  sind  das  unterste  vorstellende  Wesen  (der  Wurm,  der  eine  einzige  Tastempfin- 
dung besitzt)  und  das  höchstentwickelte,  das  sich  zu  der  allgemeinsten  Abstraction 
erhoben  hat,  wesensverwandt.  Das  eine  besitzt  sowenig  wie  das  andere  ,a  priorische', 
d.  h.  nicht  ,empirisch'  von  aussen  her  empfangene  Vorstellungen.  Der  einzige  Unter- 
schied besteht  darin,  dass  das  erstere  nur  Sensationen,  d.  i.  unmittelbare  SinnesAvahr- 
nehmungen,  das  andere  durch  Reflection  entstandene  und  weiter  durch  Abstraction  aus- 
gebildete Begriffe  besitzt.  Dagegen  stellen  Wesen  mit  gemischtem  Erkenntnissvermögen 
eine  für  sich  bestehende  Gattung  dar,  zu  welcher  reine  Vernunftwesen  (Leibnitz' sehe 
Monaden)  und  reine  Sinnenwesen  (Locke'sche  vorstellende  Subjecte)  grundverschiedene, 
je  nachdem  entweder  höher  oder  niedriger  stehende  Gattungen  repräsentiren.  Während 
nach  Leibnitz  und  Locke  das  niederste  Wesen  durch  blosse  Entwickhmg  dem  höchsten 
stätig  immer  näher  kommen  kann,  könnte  der  Uebergang  vom  gemischten  zum  reinen 
Erkenntnissvermögen  nur  sprungweise,  durch  ein  Wunder  bewirkt  werden,  indem 
entweder  der  sinnliche  oder  der  rationale  Bestandtheil  plötzlich  vernichtet  würde. 

Lambert' s  Vereinigung  von  Leibnitz  und  Locke  nun  läuft  in  der  That  auf  nichts 
Geringeres  als  auf  die  Behauptung  hinaus,  dass  das  menschliche  Erkenntnissvermögen 
ein  gemischtes  sei.  Wird  das  a  priorische  Erkennen  dabei  als  das  vornehmere 
angesehen,  so  liegt  in  obiger  Behauptung  eine  Degradation,    ein  erkenntnisstheoretischer 
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,Stindenfall';  das  a  priorische  Vorstellen  wird  zu  einer  unebenbürtigen  Ehe  mit  dem 
a  posteriorischeu,  die  Vernunft  zur  Allianz  mit  der  Sinnliclikeit  genöthigt.  Andererseits 
gegen  die  Locke'sclie  Theorie  gehalten,  liegt  darin  eine  Nobilisation;  das  a  posteriorische 
Vorstellen  wäre  durch  die  Ehe  mit  dem  a  priorischen,  die  Sinnlichkeit  durch  die  Allianz 
mit  der  Vernunft  gleichsam  geadelt ;  dort  das  , geistige'  Vorstellen  , verleiblicht',  hier  das 
, sinnliche'  , vergeistigt'.  Das  gottverwandte  Vorstellen  der  Monas  nimmt  im  Menschen  einen 
sinnlichen  (leiblichen)  Bestandtheil  an,  ,incarnirt'  sich  gleichsam  durch  die  Beimischung 
der  , Erfahrung'.  Das  ,thierische'  Vorstellen  des  Wurmes  nimmt  im  Menschen  einen  ver- 
nünftigen (geistigen)  Bestandtheil  an,  ,vergoldet'  sich  gleichsam  durcli  die  Beimischung 
der  ,ratio'.  Das  reine  Gold  des  a  priori,  wird  auf  ersterein  Wege  mit  unedlem  Metall 
legirt;  das  Blei  der  Sinnlichkeit  auf  letzterem  Wege  mit  reinem  Golde  veredelt. 

Die  Vereinigung  beider  heterogenen  Erkenntnissvermögen  darf  nicht  als  Ver- 
schmelzung, sondern  höchstens  als  Summe  aufgefasst  werden.  Da  keines  von  beiden 
mit  dem  anderen  etwas  gemein  hat,  so  kann  auch  keines  auf  das  andere  irgendwie 
zurückgeführt  werden.  Jedes  bringt  daher  seine  eigenthümlichen  Eigenschaften  in  die 
Verbindung  mit,  so  dass  die  Eigenschaften  des  neuen,  durch  deren  Verbindvmg  entstandenen, 
die  Summe  derjenigen  der  Verbundenen  ausmachen.  Das  so  entstandene  Erkenntniss- 
vermögen als  Ganzes  ist  gegen  die  Aussenwelt  nicht,  wie  die  i-eine  Vernunft,  ver- 
schlossen, und  ebensowenig,  wie  die  reine  Sinnlichkeit,  jeder  vor  und  unabhängig  von 
aller  Erfahrung  vorhandenen  Erkenntniss  bar.  Von  seinen  beiden  Bestandtheilen  ist  aber 
die  reine  Vernunft  nach  wie  vor  durchaus  a  priorisch,  die  reine  Sinnlichkeit  durchaus  a  poste- 
riorisch.  Das  reine  a  priori  innerhalb  des  neuen  zweifachen  Erkenntnissvei'mögens  schliesst 
jeden  sinnlichen,  das  reine  a  posteriori  ebenso  jeden  nichtsinnlichen  Bestandtheil  aus;  beide 
bestehen  als  Elemente  des  neuen  Erkenntnissvermögeus  neben-,  nicht  ineinander. 

Insofern  für  die  Monade  eine  Erkenntnissgrenze  in  dem  Umstand  liegt,  dass  sie 
keine  Fenster  hat,  also  von  dem,  was  sich  nur  durch  Fenster  wahrnehmen  lässt,  auch 
nichts  wissen  kann,  besteht  eine  solche  für  das  dualistisch  geartete  Erkenntnissvermögen 
nicht  mehr.  Dasselbe  ist,  mit  der  reinen  Vernunft  verglichen,  der  Erfahrung  fähig,  also 
auch  fähig  dasjenige  zu  wissen,  was  nur  durch  , Erfahrung'  gewusst  werden  kann.  Insofern 
für  das  Locke'sche  Subject  eine  Erkenntnissgrenze  darin  liegt,  dass  durch  die  Sinne 
allein  erworbenes  Wissen  kein  strenges,  sondern  nur  inductives  Wissen  sein,  ,comparative' 
aber  nicht  ausnahmslose  (,a  priorische')  Geltung  besitzen  soll,  besteht  diese  Grenze  für 
das  dualistische  Erkenntnissvermögen  gleichfalls  nicht  mehr.  Dasselbe  ist,  mit  der  reinen 
Sinnlichkeit  verglichen  eines  reinen  Vernunftwissens  (also  eines  ausnahmslosen  Wissens) 
fähig,  also  auch  fähig,  solches  zu  wissen,  was  vor  und  unabhängig  von  aller  Erfahrung 
gewusst  werden  kann.  Sowohl  im  Vergleich  mit  dem  monistischen  Erkenntnissvermögen 
des  Rationalismus,  wie  mit  jenem  des  Sensualismus,  erscheinen  die  Grenzen  des  dualisti- 
schen Erkenntnissvermögens  erweitert,  die  reine  Vernunfterkenntniss  um  die  Erfahrungs- 
erkenntniss  vermehrt,  das  bloss  empirische  Wissen  um  ein  reines  Vernunft-  (a  priorisches) 
Wissen  bereichert.  Die  Verdoppelung  der  Erkenntnissvermögen  führt  eine  Verdoppelung 
der  möglichen  Erkenntniss  herbei :  der  Rationalist  gewinnt  ein  empirisches,  der  Empirist 
profitirt  ein  a  priorisches  Wissen.  Wie  reine  Vernunft  und  reine  Sinnlichkeit  als  ein- 
ander zwar  ausschliessende,  aber  gleichberechtigte  Wissensquellen,  so  treten  reine  Vernunft- 
und  Erfahrungswissenschaften,  empirisches  und  reines  Vernunftwissen  als  einander  zwar 
ausschliessende  aber  gleichberechtigte  Wissenschaften  und  Wissensarten    neben  einander. 
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Idealisten  und  Realisten  gehen  von  dem  Grundsatz  aus,  eine  einzige,  Lambert  (und 
nach  ilini  Kant)  von  der  Maxime,  zwei  Erkenntnissquellen  gelten  zu  lassen.  Statt  wie  die 
ersteren,  der  einen  alles,  der  anderen  nichts  zuzuweisen,  geht  nun  die  Aufgabe  dahin,  die 
o-leichzeitige  Competenz  jeder  von  beiden  auf  getrennten  Gebieten  darzuthun.  So  lange 
die  reine  Vernunft  keine  Erfahrung  und  diese  kein  von  ihr  unabhängiges  Wissen  an- 
erkennt, braucht  die  eine  gegen  die  andere  auch  keine  Grenzen  abzustecken.  Eine  Uni- 
versalmonarchie duldet  andere  Staaten  weder  neben  noch  unter  sich.  Sobald  aber  zwei 
souveräne  Mächte  vorhanden  sind,  wie  im  vorliegenden  Fall  zwei  souveräne  Erkenntniss- 
vermögen (reine  Vernunft  und  reine  Sinnlichkeit),  so  müssen  die  Grenzen  und  Rechte 
der  einen  gegenüber  der  anderen  genau  festgestellt  werden,  wenn  nicht  beständiger 
Streit  herrschen  soll. 

Eine  Kritik  der  Anmassungen  der  reinen  Vernunft  oder  der  reinen  Sinnlichkeit,  so 
lange  jede  von  beiden  als  das  einzige  menschliche  Erkenntnissvermögen  angesehen 
wird,  hat  so  wenig  Sinn,  als  eine  Kritik  der  Anmassungen  einer  Weltmonarchie,  so 
lange  eben  die  Weltmonarchie  als  einzige  vorhandene  Staatsgewalt  gilt.  So  lange 
nur  ein  Einziger  berechtigt  ist,  kann  dieser  Einzige  nie  Unrecht  thun.  Sobald  aber 
zwei  Erkenntnissvermögen  vorhanden  sind,  tritt  die  Möglichkeit  ein,  dass  das  eine  sich 
anmasse,  was  dem  anderen  gebühi^t.  Jetzt  erst  hat  die  Frage,  was  durch  reine  Vernunft 
imd  was  durch  reine  Sinnlichkeit  erkannt  werden  könne,  einen  vernünftigen  Sinn;  denn 
wenn  alles,  was  überhaupt  erkannt  wii'd,  zum  Theil  durch  Vernunft  und  zum  andern 
Theil  durch  Erfahrung  gewusst  wird,  so  gewinnt  jede  dasjenige,  was  die  andere  ver- 
liert, ohne  dass  eine  von  beiden  alles  verlöre  und  die  andere  alles  gewänne. 

Leibnitz'ens  Erkenntnissvermögen  ist  nur  reine  Vernunft,  Locke's  nur  Sinnlichkeit; 
Lambert's  ist  eine  Summe,  von  der  jene  beiden  Summanden  sind  (Vernunft  und  Sinn- 
lichkeit). Ob  eine  solche  Addition,  die  an  die  Lehre  der  Alten  von  den  ,Theilen'  der 
Seele  erinnert,  psychologisch  empfehlenswerth  oder  auch  nur  zulässig  sei,  mag  mit  Grunde 
bestritten  werden;  der  Eklekticismus  schweisst  beide  zum  Ganzen  zusammen.  Ein  so 
verändertes,  aus  einem  monistischen  in  ein  dualistisches  verwandeltes  Erkenntnissver- 
mögen macht  aber  auch  eine  veränderte  Anleitung  zur  Erkenntniss,  ein  verändertes 
Organon  nöthig ;  weder  die  Erkenntnisslehre  des  Idealismus,  für  die  es  nur  reine  Vernunft, 
noch  jene  des  Empirismus,  nach  der  es  nur  Sinnlichkeit  als  Erkenntnissquelle  gibt,  reicht 
für  die  Annahme  aus,  dass  sich  die  menschliche  Erkenntniss  auf  zwei  heterogene  Er- 
kenntnissquellen, reine  Vernunft  u  n  d  Sinnlichkeit,  gründet.  Den  Entwurf  einer  solchen, 
den  veränderten  Voraussetzungen  angepassten  Erkenntnisslehre  lieferte  Lambert  in  seinem 
neuen  Organon. 

Drittes  Capitel. 

Die  Dianolologie. 

Das  neue  Organon  erschien  zuerst  im  Jahre  1764  und  war  nach  des  Verfassers  Aeusserung 
in  der  Vorrede  ,unmittelbar  für  ihn  selbst  geschrieben'.  Vier  durchaus  verschiedene,  aber 
nothwendig  zusammengehörende  Theile,  aus  welchen  es  besteht,  machen  zusammenge- 
nommen dasjenige,  was  Aristoteles  und  Bacon  ein  Organon  genannt  haben.  Jeder  derselben 
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beantwortet  eiue  besondere  Frage  und  begründet  eine  besondere  , instrumentale'  Wissen- 
scbaft    als  Mittel    und  Werkzeug,    dessen  der    menschliche  Verstand  sich  bedienen  muss, 
wenn  er  mit  Bewusstsein  das  Wahre  als  wahr  erkennen,  vortragen  und  von  Irrthum  und 
Schein  unterscheiden  will. 
Diese  Fragen  sind : 

1.  Ob  es  dem  menschlichen  Verstände  an  Kräften  fehle,  ohne  Straucheln  auf  dem 
Wege  der  Wahrheit  zu  gehen? 

2.  Ob  demselben  die  Wahrheit  selbst  nicht  kenntlich  genug  sei,  um  sie  nicht  so 
leicht  mit  dem  Irrthum  zu  verwechseln? 

3.  Ob  die  Sprache,  in  die  er  die  Wahrheit  einkleidet,  durch  Missverstand,  Un- 
bestimmtheit und  Vieldeutigkeit  sie  unkenntlicher  und  zweifelhafter  mache  oder  andere 
Hindernisse  in  den  Weg  lege  ? 

4.  Ob  sich  der  Verstand  durch  den  Schein  blenden  lasse,  ohne  immer  zu  dem 
Wahren  durchdringen  zu  können? 

Die  Antworten  enthalten : 

1.  die  Lehre  von  den  Gesetzen,  nach  welchen  sich  der  Verstand  im  Denken  richtet, 
und  worin  die  Wege  bestimmt  werden,  die  er  zu  gehen  hat,  wenn  er  von  Wahrheit  zu 
Wahrheit  fortschreiten  will :  Dianoiologie; 

2.  die  Lehre  von  der  Wahrheit,  sofern  sie  dem  Irrthum  entgegengesetzt  ist :  A 1  e- 
thiologie; 

3.  die  Lehre  von  der  Bezeichnung  der  Gedanken  und  Dinge:  Semiotik; 

4.  die  Lehre  von  dem  Schein:  Phänomenologie. 

Letztere  beiden  AYissenschaften  werden  dadurch  nothwendig  gemacht ,  dass  der 
menschliche  Verstand  nicht  nur  seine  Erkenntniss  an  Wörter  und  Zeichen  binden  muss, 
sondern  dass  sich  ilim  die  Wahrheit  öfter  unter  einem  ganz  anderen  Scheine  zeigt,  von 
welchem  sowie  von  dem  Irrthum  er  sie  zu  unterscheiden  hat.  Während  daher  die 
Alethiologie  die  Wahrheit,  lehrt  die  Phänomenologie  den  Schein  kenntlich,  und  während 
die  Dianoiologie  das  Denken,  lehrt  die  Semiotik  dessen  Zeichen  (die  Sprache  und  andere) 
zur  Erkenntniss  der  Wahrheit  dienlich  macheu.  Kenntniss  des  Wahren  (im  Gegensatz  zum 
Falschen)  ist  ebenso  nöthig,  um  von  diesem  zum  Wahren,  wie  Kenntniss  des  Scheins  (des 
scheinbar  Realen)  um    von   diesem  zur  Erkenntniss    des  wahrhaft  Realen  fortzuschreiten. 

Dass  unter  dem  Wahren,  welches  vom  ,Schein'  unterschieden  werden  soll,  ,mehr' 
die  , metaphysische'  AVahrheit  als  die  , sogenannte  logische'  gemeint  sei,  sagt  Lambert 
selbst,  ,weil  der  Schein  mehrenthells  dem  Realen  entgegengesetzt  werde'.  Aus  diesem 
Grunde  sei  von  der  Phänomenologie  in  den  bisherigen  ,  Vernunftlehren'  noch  wenig  vor- 
gekommen. Wenn  es  aber  Aufgabe  des  Organon  sei,  Mittel  und  Werkzeuge  zu  ge- 
währen, Wahrheit  und  Irrthum  zu  unterscheiden,  so  müsse  dasselbe  auch  auf  den  , Schein' 
ausgedehnt  werden.  Denn  es  sei  immer  auch  ein  , Irrthum',  wenn  das,  was  eine  Sache 
zu  sein  scheint,  mit  demjenigen  verwechselt  wird,  was  sie  wirklich  ist,  und  hin- 
wiederum glaube  man  Irrthümern,  insofern  sie  wahr  zu  sein  scheinen.  Und  wenn 
die  Kenntniss  der  Kennzeichen  der  Wahrheit  ein  Mittel  sei,  Irrthümer  zu  vermeiden, 
so  kann  die  Kenntniss  der  Kennzeichen  des  Scheins  als  ein  Mittel  angesehen  werden, 
zur  Wahrheit  durchzudringen. 

Lambert  tadelt  seine  Vorgänger,  insbesondere  Wolf,  dass  sie  in  der  bisherigen  Ver- 
riunftlehre    fast  nur  das  behandelt    hätten,    was    er   zur  Dianoiologie  rechnet.     In  dieser. 
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WO  es  jfürnelinilich'  um  die  Methode  sich  handelt,  komme  er  , Wolfen'  am  nächsten ;  in  der 
Alethiologie  dagegen  treffe  er  tlieils  (im  ersten  Hauptstück)  mit  Locke  (ohne  ihn  gekannt 
zu  haben)  zusammen,  theils  suche  er  (im  folgenden  Hauptstiick)  Locke  mit  AVolf  zu 
verbinden.  Ueber  Semiotik,  die  er  auf  die  Theorie  des  Wortstreits  anwendet,  werde 
mit  Ausnahme  dessen,  was  Locke  ,über  Gebrauch  und  Miss  brauch  der  AVörter'  sage,  in 
keiner  Yernunftlehre  ausführlich  (von  Wolf  nur  sehr  kurz)  gehandelt ;  mit  der  Phäno- 
menologie aber  ist  er  sich  bewusst,  der  bisherigen  Logik  ein  neues  aber  nothwendiges 
Glied  hinzugefügt  zu  haben. 

Von  den  Beziehungen  der  genannten  Wissenschaften  auf  einander  ist  das  Verhältniss 
der  Dianoiologie  zur  Phänomenologie  das  wichtigste.  Indem  jene  von  den  Gesetzen 
handelt,  nach  welchen  der  Verstand  sich  zu  richten  hat,  wenn  er  ,von  AVahrheit  zu 
Wahrheit'  fortschi-eiten  will,  ist  es  keineswegs  nothwendig,  dass  er  von  , wirklichen' 
Wahrheiten  ausgehe  und  zu  solchen  fortgehe.  Er  könnte  auch  von  Irrthümern  ausgehen 
und  zu  Irrthümern  fortschreiten.  ,Die  Gesetze  des  Denkens  sind  von  der  Art,  dass  sie 
uns  durch  einerlei  Wege  von  Wahrheit  zu  Wahrheit  und  von  Irrthum  zu  Irrthum  leiten.' 
(S.  453,  I.)  Sie  geben  nur  die  Form  an,  setzen  aber  die  Materie  als  Bedingung  voraus. 
Sollen  daher  die  Wege  immer  von  Wahrheit  zu  Wahrheit  führen,  so  muss  man  sich  ver- 
sichern, dass  das,  wobei  man  anfängt,  wahr  sei.  Als  Mittel  dazu  dient  die  Alethiologie, 
welche  die  Kennzeichen  der  Wahrheit  angibt. 

Der  Schein  hat  das  Eigenthümliche ,  dass  man  von  ihm  aus  zur  Wahrheit  ge- 
langt, obgleich  er  selbst  nicht  nur  das  Gegentheil  der  Wahrheit  ist,  sondern  auch  als 
solches  erkannt  wird.  In  unserem  Fall  wird  daher  nicht  von  Wahrheit  zu  Wahrheit, 
sondern  vom  Schein  zur  Wahrheit  fortgegangen.  Als  Mittel  dazu  dient  die  Phänomeno- 
logie, welche  die  Kennzeichen  des  Scheines  angibt. 

Die  Zeichen  tragen  zur  wissenschaftlichen  Erkenntniss  bei,  wenn  sie  selbst  wissen- 
schaftlich, d.  i.  von  der  Art  sind,  dass  sie  nicht  nur  überhaupt  die  Begriffe  oder  Dinge 
vorstellen,  sondern  auch  solche  Verhältnisse  anzeigen,  dass  die  Theorie  der  Sachen  mit 
der  Theorie  ihrer  Zeichen  sich  verwechseln  lässt.  (S.  16,  II.)  In  diesem  Fall  wird  daher 
nicht  von  Wahrheit  auf  Wahrheit,  sondern  vom  Zeichen  auf  das  Bezeichnete  geschlossen. 
Als  Mittel  dazu  dient  die  Semiotik,  welche  die  Kennzeichen  wissenschaftlicher  Zeichen 
angibt. 

Während  daher  die  Dianoiologie  die  Kennzeichen  angibt,  wodurch  ein  formell 
richtiges  Denken  sich  von  einem  formell  unrichtigen,  gibt  die  Alethiologie  die  Kriterien 
an,  wodurch  ein  (materiell)  wahrer  sich  von  einem  (materiell)  falschen  Gedanken,  die 
Semiotik  diejenigen,  wodurch  ein  wissenschaftliches  Zeichen  von  einem  unwissenschaft- 
lichen, die  Phänomenologie  die  Merkmale,  wodurch  blosser  Schein  von  realer  Erkenntniss 
sich  unterscheide.  Um  dabei  zur  Vollständigkeit  zu  gelangen,  werden  nicht  nur  in  der 
Dianoiologie  und  Alethiologie  die  Arten  des  Denkens,  sondern  auch  in  der  Semiotik  und 
Phänomenologie  die  Arten  der  Zeichen  und  des  Scheins  einzeln  durcligegangen  und  bei 
jeder  derselben  ihre  Kennzeichen  gesondert  aufgesucht.  Da  nun  die  Arten  des  Denkens 
überhaupt  Begriffe,  Urtheile  und  Schlüsse,  jene  des  wahren  Denkens  aber  wahre  Begriffe, 
Urtheile  und  Schlüsse  sind,  so  werden  in  der  Dianoiologie  nacheinander  die  Kriterien 
formell  richtiger  Begrift'e,  Urtheile  und  Schlüsse,  in  der  Alethiologie  ebenso  nacheinander 
die  Kriterien  wahrer  Begriffe,  Urtheile  und  Schlüsse  angegeben.  In  der  Semiotik  werden 
die  Arten  der    bereits    erfundenen  Zeichen    nacheinander    aufgezählt    und  jede  derselben 
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auf  ihre  Wissenscliaftlichkeit  hin  geprüft.  In  der  Phänomenologie  endlich  werden  die 
thatsächlichen  verschiedenen  Arten  des  Scheins  nacheinander  hervorgehoben  und  bei 
jeder  derselben  untersucht,  woran  sie  als  Schein  erkannt  werde.  In  Bezug  auf  die 
Begriffe  begnügt  sicli  die  Dianoiologie  die  Regeln  anzuführen,  von  welchen  die  formelle 
Richtigkeit  derselben  abhängt.  Dazu  gehört,  dass  man  sich  1.  aller  Fälle  versichere, 
wobei  der  Begriff  vorkommt;  2.  dass  man  prüfe,  ob  alle  wirklich  und  wie  die  un- 
möglichen und  widersprechenden  wegzuschaffen ;  3.  dass  man  ihre  gemeinsamen  Merkmale 
auch  wirklich  zusammennehme  und  in  einen  Begriff  vereinige,  da  sie  in  allen  wirklichen 
Fällen  beisammen  sind,  also  beisammen  sein  können;  4.  dass  man  prüfe,  ob  der  gefundene 
Begriff'  nicht  zu  allgemein  sei  oder  ob  er  allgemeiner  sein  könne.  Dass  auf  diesem  Wege 
zwar  formell  richtige,  aber  nicht  nothwendig  materiell  wahre  Begriffe  zu  Stande  kommen, 
bemerkt  die  Dianoiologie  selbst,  denn  es  kann  sowohl  rücksichtlich  der  Vollständigkeit 
als  der  Wirklichkeit  der  Fälle,  aus  welchen  der  allgemeine  Begriff  abstrahirt  wird, 
eine  Mangelhaftigkeit  stattfinden.  In  ersterer  Beziehung  bleibt  ungewiss,  ob  die  Fälle, 
die  man  etwa  nicht  weiss,  solche  Merkmale,  die  den  übrigen  allen  gemeinsam  sind, 
nicht  haben;  in  letzterer  Hinsicht  ist  die  eigene  Erfahrung  der  fremden  Erfahrung  vor- 
zuziehen, aber  nicht  überall  anwendbar.  Diese  Mängel  sind  um  so  bedeutender,  ,da  die 
ganze  Richtigkeit  der  allgemeinen  Erkenntniss  davon  abhängt'  (S.  32).  Die  , formelle 
Richtigkeit'  des  auf  dem  Wege  der  Abstraction  (Analyse)  gebildeten  Begriffs  besteht  in 
dem  einzelnen  Fall  darin,  dass  alle  mögliche  Aufmerksamkeit  auf  die  Erschöpfung- 
aller  Fälle,  axif  die  Ausscheidung  aller  immöglichen  oder  widersprechenden  Fälle  u.  s.  w. 
verwandt,  die  materielle  W^ahrheit  desselben  aber  damit  noch  immer  nicht  über  jeden 
Zweifel  erhoben  ist,  indem  trotzdem  einerseits  einige  wirkliche  Fälle  nicht,  andererseits 
einige  nicht  wirkliche  Fälle  einbezogen  worden  sein  können.  "Werden  aber  Begriffe 
auf  dem  entgegengesetzten  Wege  der  Determination  (Synthese)  gebildet,  so  besteht  die 
formelle  Richtigkeit  des  Begriff's  darin,  dass  die  obigen  Merkmale,  aus  welchen  er 
zusammengesetzt,  mit  einander  verbunden  worden  sind ;  die  materielle  Wahrheit  des  so 
gewonnenen  Begriff's  aber  folgt  darum  keineswegs,  da  diese  Verbindung  auch  eine  will- 
kürliche sein  kann.  Dass  sie  es  nicht  ist,  kann  entweder  durch  die  Erfahrung,  in  welcher 
jene  Merkmale  als  vereinigt  dargethan  werden,  oder  durch  die  Construction  der  Sache, 
an  welcher  sie  sich  vereinigen  lassen,  erwiesen  werden.  Dass  sie  willkürlich  sei,  lässt 
sich  durch  die  Entwicklung  der  Merkmale  und  eines  in  ihnen  enthaltenen  Widerspruclis, 
der  ihre  Vereinigung  unmöglich  macht,  klar  machen.  Während  also  die  formelle  Rich- 
tigkeit dort  in  der  Abstraction,  hier  in  der  Synthese  gelegen  ist,  vermag  weder  die  eine 
noch  die  andere  für  sich  allein  die  materielle  Wahrheit  des  so  gewonnenen  Begriff's  ausser 
Zweifel  zu  setzen. 

Wie  der  Begriff  eine  Verbindung  von  Merkmalen,  so  ist  das  Urtheil  die  Verbindung 
oder  Trennung  zweier  Begriffe.  Jene  ist  (abgesehen  von  der  Beschaffenlieit  der  Merkmale) 
gerechtfertigt,  wenn  dieselben  gemeinsame  sind,  oder  die  Verbindung  keine  willkürliche 
ist.  Diese  ist  gerechtfertigt,  wenn  der  Satz,  dass  das  Prädicat  dem  Subjecte  zukomme  oder 
nicht  zukomme,  entweder  unmittelbar  oder  mittelbar  eingesehen  wird.  Unmittelbar, 
wenn  dazu  nichts  weiter  gehört  als  die  Vorstellung  der  beiden  Begrift'e  selbst  (Grundsatz) ; 
mittelbar,  wenn  obiges  Verhältniss  zwischen  beiden  Begriffen,  , durch  wahre  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Sache  empfunden  wird'  (Erfahrungssatz),  oder,  ,wenn  wir  einsehen  können, 
dass  der  Satz  desswegen  wahr  sei,    weil  andere  Sätze  wahr  sind'  (Lehrsatz).     Unter  den 
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Grimdsätzen  selbst  werden  solche,  bei  welchen  beide  Begriffe  nur  den  Worten  nach 
verschieden  sind  (identische  Sätze),  und  solche,  bei  denen  das  Prädicat  ein  Merkmal 
des  Subjectsbegriffes  ist  (analytische  Sätze),  untei'schieden. 

So  wenig  aus  dem  Umstand,  dass  ein  Begriff  die  gemeinsamen  Merkmale  mehrerer 
Vorstellungen  umfasst,  oder  aus  scheinbar  weder  der  Erfahrung  noch  unter  einander 
widersprechenden  Merkmalen  zusammengesetzt  wird,  folgt,  dass  er  ein  materiell  wahrer 
Begriff  sei,  so  wenig  folgt  aus  dem  Umstände,  dass  ein  Urtheil  Grundsatz  ist,  dass  es 
materiell  wahr  sei,  da  die  Begriffe,  aus  deren  Vorstellung  es  entsprungen  ist,  falsch  sein 
können.  Ebenso  wenig  folgt  aus  dem  Umstände,  dass  ein  Urtheil  Lehrsatz  ist,  dass  es 
materiell  wahr  sein  müsse,  da  die  anderen  Sätze,  um  derenwillen  es  wahr  ist,  falsch  sein 
können.  Erfahrungssätze  dagegen  müssen  zwar  materielle  AVahrheit  besitzen,  aber  es  bleibt 
bei  jedem  angeblich  bei  der  Betrachtung  der  Sache  empfundenen  Verhältniss  der 
Begriffe  ungewiss,  ob  nicht  bei  , mehrerer  Aufmerksamkeit'  etwas  anderes  empfunden 
worden  wäre. 

Analyse  und  erlaubte  oder  noth wendige  Synthese  sind  die  Wege,  welche  das  Denken 
einschlägt,  um  zu  (formell)  richtigen  Begriffen,  Bildung  von  Grundsätzen,  Erfahrungs- 
sätzen und  Lehrsätzen  sind  die  Wege,  welche  es  einschlägt  um  zu  formell  richtigen 
Urtheilen  zu  gelangen;  bei  den  Wegen,  welche  es  einschlägt,  um  zu  formell  richtigen 
Schlüssen  zu  gelangen,  kommt  einerseits  die  Zahl,  andererseits  die  Beschaffenheit  der 
Vordersätze  in  Betracht.  Werden  nur  zwei  Vordersätze  angenommen,  so  können  die 
Begriffe  in  denselben  entweder  in  beiden  dieselben,  oder  in  beiden  verschieden,  oder  es 
kann  in  beiden  nur  ein  Begriff"  als  derselbe  beibehalten  sein.  Im  ersten  Fall  sind  über- 
liaupt  nur  zwei,  im  zweiten  vier,  im  dritten  drei  Begriffe  vorhanden  (S.  94,  I).  Der 
erste  Fall  ergibt  die  Umkehrungs-  und  Entgegensetzungsschlüsse,  der  dritte  Fall  die 
sogenannten  einfachen  Schlüsse. 

Die  Theorie  der  letzteren,  die  eigentliche  Syllogistik,  wird  von  Lambert  mit  be- 
sonderer Ausführlichkeit  entwickelt.  Zu  diesem  Zwecke  wird  von  ihm  eine  besondere 
Form  graphischer  Darstellung  eingeführt,  ähnlich  wie  sein  Berliner  College  Euler  in 
den  bekannten  , Briefen  an  eine  deutsche  Prinzessin'  that,  mit  dem  Unterschied,  dass  dieser 
Kreis-,  Lambert  dagegen  gerade  Linien  zu  dem  Ende  verwendet.  Der  Umfang  eines  Be- 
griffs wird  durch  eine  Gerade,  die  denselben  ausmachenden  Individuen  werden  durch  Punkte 
dargestellt ;  die  Länge  der  Geraden  drückt  die  ,Ausdehnung'  des  Begriffs  (die  Weite  des 
Umfangs)  aus ;  Begriffe  von  ungleichem  Umfang  (allgemeinere  und  weniger  allgemeine) 
werden  durch  Gerade  von  ungleicher  Länge  versinnlicht.  Weil  sich  das  Mehr  von 
Individuen,  welches  der  weitere  Begriff  vor  dem  engern  voraus  hat,  aber  nur  in  den 
seltensten  Fällen  ziffermässig  bestimmen  lässt,  so  wird  dasselbe  durch  eine  ,blinde'  Linie 
symbolisirt  und  es  entsteht  nachstehende  Figur: 


a, 


wobei  die  Summe  der  blinden  und  der  ,vollen'  Geraden  den  Umfang  des  weiteren,  die 
volle  allein  jenen  des  engeren  Begriffs  repräsentirt. 

Unter  dieser  Annahme  werden  nun  die  verschiedenen  Formen  des  Urtheils  von  Lambert 
geschrieben,  wie  folgt: 

Das  allgemein  bejahende  Urtheil:  Alle  A  sind  B  erhält  die  Formel: 
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B b  . 

A a 

oder  kurzweg:         B 


■wobei  die  kürzere  Linie  den.  Umfang  des  Subjects,  die  längere  jenen  des  Prädicats  aus- 
drückt, da  zwar  alle  Individuen  des  Umfangs  von  A  aucli  unter  jenen  von  5,  aber  nicht 
umgekehrt,  ausser  wenn  beide  Wechselbegriffe  sind,  fallen  müssen. 

Das  allgemein  verneinende  Urtheil  wird  ebenso  durch  die  Formel : 

A a  B^ 6, 

das  particulär  bejahende  durch  die  Formel : 

B h 

A , 

das  particulär  verneinende  durch  die  Formel : 

....  .4  ...  .  B b 

ausgedrückt,  wobei  die  Ausschliessung  des  B  von  den  , einigen  A^  dadurch  augedeutet 
erscheint,  dass  A  seitwärts  von  5  gesetzt  und  auf  beiden  Seiten  punktirt  wird. 

Durch  die  Anwendung  obiger  Bezeichnungsart  auf  die  einfachen  Schlüsse  erhält 
man  z.   B.  für  Barbara  die  Formel : 

F p 

M m 

S s, 

aus  welcher  die  Unterordnung  von  M  unter  P,  von  iS'  unter  M  und  folglich  auch  unter 
P  von  selbst  erhellt.  Diese  Bezeichnung  wird  von  Lambert  durch  die  bekannten  Figuren 
und  Modi  des  kategorischen  Schlusses  durchgeführt,  zu  den  üblichen  Schlussarten  aber 
im  näcbsten  (V.)  Hauptstück,  das  ,vom  zusammengesetzten  Schlüsse  und  den  nächsten 
Umwegen  im  Schliessen'  handelt,  noch  eine  Anzahl  (7)  neuer  mit  besonderen  Namen 
versehener  Schlussarten  hinzugefügt. 

Als  zusammengesetzte  Schlüsse  bezeichnet  Lambert  solche,  die  aus  , zusammenge- 
setzten Sätzen',  nämlich  entweder  aus  bedingten,  oder  aus  c o p u  1  a t i v e n,  oder  aus 
disjunctiven  gezogen  werden.  Diese  sind  es  zugleich,  bei  welchen  der  oben  an 
zweiter  Stelle  erwähnte  Fall,  dass  nämlich  vier  von  einander  verschiedene  Begriffe  in 
den  Prämissen  vorkommen  können,  enthalten  ist. 

Als  , nächste  Umwege  im  Schliessen,  d.  i.  als  solche,  die  man  nehmen  kann,  einen 
Satz  zu  beweisen,  wenn  derselbe  durch  ganz  einfache  Schlussarten  nicht  so  leicht  kann 
bewiesen  oder  gefunden  werden',  führt  er  sieben  Schlussarten  an  (§.  284),  deren  Ober- 
satz entweder  copulatiy  oder  disjunctiv,  deren  Mittelglied  entweder  ,collectiv,  disjimctiv 
oder  remotiv',  imd  im  ersten  Fall  ,ganz  bejahend',  im  zweiten  ,unbestimmt  (particulär) 
bejahend',  im  dritten  durchaus  verneinend  ist.  Die  Namen  derselben  werden  von  ihm 
unter  der  Annahme  gebildet,  dass  die  Copulation  durch  C,  die  allgemeine  Bejahung  durcli 
A,  die  Disjunction  durch  Z),  die  besondere  Bejahung  durch  /,  die  Eemotion  durch  /?, 
die  allgemeine  Verneinung  durch  E^  Subject  und  Prädicat  aber  durch  S  und  P  ausgedrückt 
werden.     Unter  dieser   Voraussetzung  erhält  die  erste  Schlussart  der  Form 
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I.  A  ist  entweder  Ü  oder  D  oder  E 

Nun  abei"  sowolil  C  als  D  als  E  ist  B 


folglicli  A  ist  B 
oder:  C,  D^  E  .  .  .  sind  /l  (Arten  von  ^) :  copulativ 

5  ist  entweder  C  oder  Z)  oder  E  .  .  .:  disjunctiv 
also  ffehürt  A  selbst  unter  B. 

den  Namen:  CAS — FID—A,  in  welcKeni  ,alles  bedeutend'  ist.  Derselbe  enthält  (wie  jeder 
der  übrigen  sechs)  1.  drei  Silben  und  deren  zwei  erste  enthalten  je  drei  Buchstaben;  2.  die 
erste  Silbe  stellt  den  Obersatz  (A),  die  zweite  den  Untersatz  (I),  der  Vocal  am  Schlüsse 
den  Schlusssatz  (A)  vor ;  3,  der  Buchstabe  C  in  der  ersten  Silbe  zeigt  die  Beschaffenheit 
des  Mittelglieds  im  Obersatz  (wo  es  collectiv :  C+  D  +  E  .  .  .  sind  A),  der  Buchstabe  D 
dieselbe  im  Untersatze  an  (wo  es  disjunctiv:  ß  ist  entweder  C  oder  DE...  lautet)  4.  der 
Buchstabe  S  in  der  ersten  Silbe  zeigt  an,  dass  das  Mittelglied  im  Obersatz  Subject,  der 
Buchstabe  F  in  der  zweiten  Silbe,  dass  es  im  Untersatz  Prädicat  ist. 

Die  übrigen  Namen  lauten:  Serpide,  Saccapa,  Dispaca,  Diprepe,  Ferdipe,   Diprest. 

Der  Schluss  in  Casjnda  soll  (§.  287)  mit  der  Induction,  Diprepe  und  Serpide  sollen 
nach  §.  281  mit  dem  lemmatischen  Schluss  zusammenfallen.  Ersteres  tritt  nur  ein,  wenn 
die  Induction  vollständig  ist,  letzteres,  wenn  die  hypothetische  Form  in  eine  kategorische 
verwandelt  wird.  Kennt  man  nämlich  alle  Arten  von  A  (collectiver  Obersatz)  und  weiss, 
dass  jede  derselben  untei-  B  gehört  (disjunctiver  Untersatz),  so  versteht  es  sich  allerdings, 
dass  auch  A  unter  B  gehört  (allgemein  bejahender  Schlusssatz).  Setzt  man  statt  der 
hypothetischen  Schlussarten:  1.  Wenn  .4  B  ist,  so  ist  A  entweder  C  oder  D.  Nun  ist 
A  weder  C  noch  Z»,  also  ist  A  nicht  B,  und  2.  wenn  A  B  ist,  so  sind  entweder  die 
mA  oder  die  nA  B-  mm  sind  weder  die  mA  noch  die  nA  B^  also  ist  .4  nicht  B,  die 
(gleichgeltenden)  kategorischen:  1.  B  ist  entweder  C  oder  D,  A  ist  weder  C  noch  i>, 
also  ist  A  nicht  5,  und  2.  weder  mA  noch  nA  sind  B^  A  ist  entweder-  mA  oder  nA^  also 
ist  A  nicht  £,  so  stimmt  jene  mit  der  Schlussart  Diprepe^   diese  mit  Serpide  überein. 

Hierauf  werden  die  ,Schlussketten',  und  zwar  sowohl  der  directe  als  der  umgekehrte 
(Goclenianische)  Schluss  als  ,nächster  und  eigentlich  gerader  Weg'  einen  Satz  aus  einem 
andern  durch  mehrere  Mittelglieder  abzuleiten,  sodann  aber  die  dabei,  wenn  einer  oder 
mehrere  dieser  Mittelbegriffe  zusammengesetzt  (collectiv,  disjunctiv  oder  remotiv)  sind, 
vorkommenden  ,Umwege'  abgehandelt,  deren  Schlussketten  der  Beschaffenheit  der  Mittel- 
glieder entsprechend,  aus  den  obigen  ,neuen'  Schlussarten,  wie  Caspida  usw.  zusammen- 
gesetzt erscheinen. 

Das  sechste  Hauptstück  der  Dianoiologie,  das  von  den  Beweisen  handelt,  geht  davon 
aus,  dass  ein  Satz  durch  eine  Schlussrede  bewiesen  wird,  wenn  die  Form  richtig  ist 
und  die  Vordersätze  wahr  sind.  Sind  die  letzteren  ,Grundsätze'  oder  ,Erfahrungen',  so  wird 
ihre  Wahrheit  ,für  sich  zugegeben'  und  die  Sclilussrede  ist  zum  Beweise  hinreichend.  Sind 
sie  es  nicht,  so  müssen  sie  so  lange  bewiesen  werden,  bis  man  auf  Vordersätze  kommt, 
deren  Wahrheit  ,für  sich  einleuchtend'  ist. 

Gegen  diese  Beweisform,  die  analytische  (regressive),  wendet  Lambert  ein,  dass  sie 
dasjenige,  was  durch  sie  bewiesen  werden  soll,  die  Wahrheit  des  Schlusssatzes,  voraus- 
setze. Denn  ,wäre  er  falsch,  so  würde  er  sich  gar  nicht  beweisen  lassen,  da  aus  richtiger 
Form  und  wahren  Vordersätzen  nur  ein  wahrer  Schlusssatz  folgen   kann'  (S.  208,  §.  315). 

Dcnischriften  der  phil.-hiet.  Cl.  XXIX.  Bd.  "^ 
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Kennt  mau  aber  die  Wahrheit  des  Satzes,    den    man    beweisen  will,    vorher,    sei    es    aus 
Gründen,  sei  es  aus  der  Erfahrung,  so  ist  der  Beweis  überflüssig. 

Lambert  findet  die  synthetische  (progressive)  Beweisform,  die  bei  den  Vordersätzen 
anfängt,  , ungleich  natürlicher',  und  wenn  man  bei  den  , ersten  Grründeu'  anfängt  und  diese 
wirkliche  , Grundsätze'  sind,  die  , absoluteste  und  kürzeste'  Methode  zu  beweisen.  Sie  habe 
aber  den  Uebelstand,  ,zu  keinem  bestimmten  Ziele  zu  führen',  weil  man  ,bei  den  nach 
und  nach  angenommenen  Vordersätzen  nicht  voraussehen  kann,  ob  die  daraus  folgenden 
Schlusssätze  etwas  Erhebliches  an  sich  haben  oder  von  der  Art  sein  werden,  wie  man 
sie  zu  gewissen  vorgenommenen  Absichten  zu  finden  Vorhabens  war'. 

Er  empfiehlt  zwischen  der  analytischen  Methode,  die  den  Schlusssatz  kennt,  und  der 
synthetischen,  die  ihn  nicht  kennt,  einen  Mittelweg,  welcher  den  Schlusssatz  .gewisser 
Maassen  kenntlich  macht,  ohne  ihn  vollends  zu  bestimmen  und  es  sodann  der  synthetischen 
Methode  überlässt,  die  dazu  dienenden  Vordersätze  aufzufinden',  kurz  ,den  Leitfaden 
angibt,  der  zum  Ziele  führt  oder  wenigstens  die  Abwege  anzeigt'. 

Der  Dianoiolog  selbst  fühlt,  dass  das  leichter  empfolilen  als  gethan  ist.  Zwar  soll  es 
damit  allezeit  , leicht  und  ordentlich'  gehen,  wenn  mau  den  Schlusssatz  und  die  Avesent- 
lichsten  Mittelglieder,  wenn  auch  nur  ,confus'  und  so  weit  sich  vorstellt  und  , gleichsam 
empfindet',  als  zu  dem  ,Bewusstsein',  dass  sich  etwas  daraus  werde  finden  lassen,  genug 
ist.  Denn  da  kommt  es  nur  darauf  an,  dass  man  diese  Vorstellung,  die  ,etwan  noch 
einem  Chaos  (Cahos!)'  gleicht,  entwickele  und  in  ,behüriger'  Ordnung  auseinander  lese!' 
Allerdings  wäre  dies  , genug'  •  denn  diese  Vorstelhmg  wäre  schon  der  Schlusssatz  sammt 
dem  zu  ihm  führenden  AVege  selbst,  nur  noch  nicht  ,klar  und  deutlich',  sondern  ,confus', 
nicht  mit  Bewusstseiu  gemacht,  auseinandergelegt  und  entwickelt,  sondern  bloss  , empfun- 
den';  in  jedem  Fall  aber  durcli  einen  glücklichen  Instinkt  oder  vielmehr  durch  eine 
dianoiologische  Intuition  vor  aller  Avissenschaftlichen  Beweisführung  , gefunden'. 

Dass  ein  solcher  Fund  nicht  das  AYerk  methodischer  , Geschicklichkeit',  sondern  viel- 
mehr bloss  , Schicklichkeit',  ein  Glücksfall  sei,  der  sich  , nicht  immer'  einfindet,  räumt 
unser  Philosoph  selbst  ein.  Daher  hält  er  es  keineswegs  für  überflüssig,  zu  selien, 
, inwiefern  der  Schlusssatz  überhaupt  schon  kenntlich  sein  kann,  ehe  man  ihn  vollends 
bestimmt  hat'.     Zu  dem  Ende  werden  von  ihm  drei  Fälle  aufgestellt: 

Der  Schlusssatz  sei :  A  ist  i?,  so  lässt  sich  B  als  eine  Gattung  und  A  als  eine  Art 
ansehen.  Nun  ,kann'  sowohl  A  als  B  unter  einem  allgemeinen,  oder  A  besonders  unter 
einem  specialen  BegriÖ'  bekannt  sein.  Nun  weiss  man  ,etwan'  1.  dass  A  unter  die  Gattung 
C  gehört  und  dass  C  eine  höhere  Gattung  ist;  2.  dass  unter  den  Arten  der  Gattung  I) 
eine  vorkomme,  welche  die  Eigenschaft  B  hat ;  3.  dass  eine  Art  oder  ein  Individuum 
oder  einige  derselben  die  Eigenschaft  B  haben. 

So  wussten  Bernoulli  und  Newton  z.  B.,  dass  die  Planetenbahnen  krumme  Linien 
seien,  aber  noch  nicht,  dass  sie  Kegelschnitte  seien.  Sie  kannten  also  die  höliere  Gattung, 
unter  welche  die  Planetenbalmen  fallen,  aber  nicht  die  Art  derselben,  unter  welche  sie 
fallen.  Mit  Hilfe  jener  Kenntniss  und  mit  Zuziehung  einiger  Erfahrungen  und  mecha- 
nischer Gründe  haben  sie  die  letzteren  herausgebracht.     Beispiel  des  ersten  Falls. 

So  glaubt  Lambert  zu  wissen,  dass  es  im  Schliessen  sieben  .nächste  Umwege'  gebe, 
und  die  Schlussformen  der  (vollständigen)  Induction  und  des  Dilemmas  nächste  Umwege 
seien.  Mit  Hilfe  letzterer  Kenntniss  bringt  er  heraus  (§§.  287,  288),  dass  die  Induction 
unter  Caspida,   das  Dilemma  unter  Diprepe  und  Serpide  gehören.  Beispiel  des  zweiten  Falls 


Lambert,  der  Vorgänger  Kant's.  27 

Endlich,  wenn  man  weiss,  dass  die  Induction  oder  das  Dilemma  ein  , Umweg'  ist, 
kann  man  mittels  dieser  Kenntnis»  sich  vornehmen,  jede  Art  von  Umwegen  oder  besonders 
jede  Art  einfacher  Umwege  aufzusuchen.     Beispiel  des  dritten  Falls. 

In  allen  genannten  Fallen  ist  der  Schlusssatz  insofern  allerdings  , bestimmt',  als  das 
Prädicat  desselben  in  gewisse  Grenzen  eingeschlossen,  z.  B.  jede  Gerade  von  der  Möglichkeit, 
eine  Planetenbahn  darzustellen,  ausgeschlossen  wird.  Fraglich  bleibt,  ob  der  Schlusssatz 
dadurch  schon  , kenntlich'  gemacht  sei?  Immerhin  liegt  in  der  Verengerung  des  Umfangs, 
innerhalb  dessen  das  Prädicat  des  Schlusssatzes  enthalten  sein  muss,  eine  Annäherung  an 
die  Lösung  der  gestellten  Aufgabe. 

Vorstehenden  directen  ßeweisarten,  durch  welche  der  Satz  selbst  als  war,  stellt 
die  Dianoiologie  die  indirecte  (apagogische)  Beweisart  zur  Seite,  durch  welche  die 
Falschheit  des  Gegentheils  erwiesen  wird.  Da  nun  letztere  dadurch  dargethan  wird, 
dass  aus  der  Annahme  des  Gegentheils  einleuchtend  falsche  Folgen  sich  ergeben,  so 
kommen  beide  Beweisarten  darin  Uberein,  dass  ihnen  das  Verhältniss  zwischen  Gründen 
und  Folgen  in  der  Weise  zu  Grunde  liegt,  dass  die  einen  in  den  anderen  implicite  ent- 
halten sind. 

Von  dieser  Beweisart  ist  nun  diejenige  verschieden,  bei  welcher  die  Gründe  in  den 
Folgen  nicht  enthalten  sind. 

Wenn  die  Gründe  in  den  Folgen  und  diese  in  jenen  enthalten  sind,  so  können 
dieselben  nur  entweder  sich  mit  einander  decken  oder  die  Gründe  mehr,  die  Folgen  weniger 
enthalten.  Im  ersten  Fall  bewegt  sich  das  (analytische  sowohl  wie  das  synthetische)  Beweis- 
verfahren durchaus  in  identischen  Sätzen.  Im  zweiten  Fall  wird  im  regressiven  Ver- 
faliren  von  einem  minder  Allgemeinen  zum  Allgemeineren  zurück-,  im  progressiven  von 
einem  Allgemeineren  zum  minder  Allgemeinen  weiter  geschlossen. 

Wenn  aber  die  Gründe  in  den  Folgen  nicht  enthalten  sind,  so  sind  sie  auch  nicht 
bekannt,  wenn  die  Folgen  bekannt  sind;  letztere  können  daher  nicht  durch  erstere  be- 
wiesen werden. 

Fälle  dieser  Art  sind  in  der  ,iS[aturlehre'  ,sehr  häutig',  wo  uns  die  , Erfahrungen' 
Schlusssätze  angeben,  zu  welchen  die  allgemeinen  Gründe  zu  suchen  sind,  wodurch  sie 
bewiesen  werden  können.  Da  man  nun  dergleichen  , gemeiniglich  nicht  vorräthig  habe', 
so  habe  man  sie  bisher  mehrentheils  ,willktirlich'  als  , Hypothesen'  angenommen.  Will- 
kürliche Annahmen  aber    beweisen  nichts,    sondern  müssen  erst  selbst  bewiesen  werden. 

Der  Fehler  des  , synthetischen'  Beweisverfahrens  ist  somit  kein  Cirkel,  denn  die 
Folgen  der  Annahmen  werden  nicht  durch  diese  bewiesen;  aber  ein  Sprung,  denn  die 
Annahmen  sind  unbewiesen.  Es  soll  nun  genauer  untersucht  werden,  wie  das  Miss- 
liche dieses  Verfahrens  vermieden  vrerden  kann. 

§.  404  entwickelt  den  Fall  folgendermassen.  Man  habe  sich  von  der  Wahrheit 
eines  Satzes  , durch  die  Erfalirung'  versichert;  die  Gründe  woraus  man  denselben  erweisen 
könnte,  fehlen.  Der  Satz  muss  sich  beweisen  lassen,  da  er  wahr  ist ;  da  aber  die  Gründe 
dazu  mangeln,  so  wäre  es  vergebens  die  analytische  Methode  anzuwenden,  weil  diese 
die  Möglichkeit  der  Auflösung  des  Schlusssatzes  in  seine  Vordersätze,  also  die  Be- 
kanntschaft mit  den  Gründen  voraussetzt.  Man  muss  demnach  den  umgekehrten 
Weg  gehen:  ,die  Erfahrung  zu  Grunde  legen  und  ihre  ersten  Gründe 
direct  daraus  herleiten,  ohne  sie  (die  Erfahrung)  selbst  nachgehend» 
aus    diesen   beweisen  zu  wollen'. 
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Der  Unterschied  dieses  Verfahrens  von  dem  analytischen  besteht  darin,  dass  in  dem 
letzteren  der  zu  beweisende  Satz  durch  seine  Gründe  bewiesen  wird,  in  jenem  dagegen 
dessen  Gründe  durch  die  Wahrheit  des  Satzes  bewiesen  werden. 

Der  Unterschied  desselben  vom  hypothetischen  Verfaliren  liegt  aber  darin,  dass  bei 
dem  letzteren  die  Wahrheit  der  Erfahrung  aus  einer  willkürlichen  Annahme  erwiesen,  in 
jenem  dagegen  die  Wahrheit  der  Annahme  aus  der  (anderswoher  , versicherten')  Wahr- 
heit der  Erfahrung  erwiesen  wird. 

Dagegen  hat  das  in  liode  stehende  Verfaliren  mit  dem  analytischen  gemein,  dass 
in  beiden  der  Schlusssatz  als  wahr  vorausgesetzt  wird;  mit  dem  hypothetischen,  dass  zu 
dem  als  wahr  versicherten  Schlusssatz  eine  , Annahme'  hinzugefügt  wird ;  letztere  dient 
aber  weder  den  (ohnehin  als  wahr  bekannten)  Schlusssatz  zu  beweisen,  noch  ist  sie  , will- 
kürlich',  sondern  durcli  die  Wahrheit  des  Schlusssatzes  selbst  notli wendig. 

Die  Schlussfolgeruug  ist  diese :  Ist  ein  gewisser  Satz  wahr,  so  sind  es  auch  seine 
Gründe;  nun  ist  dieser  Satz  wahr,  also  sind  es  auch  seine  Gründe.  Auf  diese  Weise 
wird  nicht  der  Satz  durch  seine  Gründe,  sondern  werden  umgekehrt  diese  durcli  ihre 
Folge  bewiesen.  Die  so  beschaffene  , Hypothese'  ist  keine  , willkürliche',  sondern  eine 
nothwendige  Annahme,  wenn  jener  Satz  wahr  sein  soll.  Dass  sie  aber  eine  wahre  sei, 
wird  durch  die  Wahrheit  des  Satzes,  nicht  dieser  durch  sie  erwiesen. 

Die  Conditio  sine  qua  non  dieses  Verfahrens  ist,  dass  man  von  der  Wahrheit  des 
Satzes,  welcher  den  Ausgangspunkt  bildet,  ,versichert'  sei.  Da  die  Gründe  desselben 
der  Annahme  zufolge  unbekannt  sind,  so  kann  jene  , Versicherung'  nicht  von  dei-  Kenntniss 
seiner  wirklichen  Gründe  herrühren.    Dieselbe   muss  anderswoher  dargeboten  sein. 

Andererseits  kann  der  als  wahr  versicherte  Satz  der  durch  ihn  , unvermeidlich'  ge- 
machten Annahme  nicht  mehr  Sicherheit  gewähren,  als  er  selbst  besitzt.  Dieselbe  ist 
daher  keineswegs  willkürlicli,  aber  nur  so  weit  gewiss,  als  er  selbst  gewiss  ist. 

Jenes  , anderswoher'  nun  ist  nach  Lambert  nichts  anderes  als  die  Erfahrung,  und 
daher  kommt  es,  dass  die  ,sehr  häufigen'  Fälle,  in  welchen  obiges  Verfahren  angewendet 
wird,  der  , Naturlehre'  angehören.  Steht  nämlich  ein  Satz  durch  Erfahrung  fest,  und 
werden,  indem  man  denselben  zu  Grunde  legt,  dessen  Gründe  direct  aus  ihm  hergeleitet, 
so  stehen  auch  diese  so  fest  wie  er  selbst  und  werden  durch  ihn  erwiesen.  Die  Erfahrung 
ist  es  also,  welche  die  Hypothese  stützt  und  keineswegs  jene,  welche  durch  diese  ge- 
stützt wird.  Aber  sie  stützt  sie  nur  dann,  wenn  dieselbe  nicht  willkürlich,  sondern  auf 
Grund  der  Erfahrung  als  deren  Grund  direct  aus  ihr  abgeleitet  ist. 

Die  Wahrheit  der  Erfahrung  macht  die  Annahme  unvermeidlich ;  die  Annahme 
ihrerseits  macht  jene  Wahrheit  begreiflich.  Das  Bekannte  (die  Thatsache)  führt  zur 
Annahme  eines  (bisher)  Unbekannten  (der  Hypothese).  Die  Beschaffenheit  dieses  Unbe- 
kannten aber  wird  in  derjenigen  Weise  gedacht,  wie  es  durch  die  Beschaffenheit  des 
Bekannten  (der  Erfahrung)  noth wendig  gemacht  wird.  Da  das  bisher  Unbekannte  (die 
Hyjiothese)  in  einer  "\\'eisc  gedacht  werden  soll,  dass  es  den  Grund  des  Bekannten  (der 
Erfahrung)  abzugeben  vermag,  so  muss  der  Inhalt  der  Annahme  in  der  Weise  gedacht 
werden,  dass  er  den  Inhalt  der  Ei'fahrung  zu  begründen  vermag. 

Der  Inhalt  der  Annahme  hängt  von  der  Analyse  des  Inhalts  der  Erfahrung,  die 
Gewissheit  der  Annahme  hängt  von  der  Gewissheit  der  Erfahrung  ab.  Das  bisher  ge- 
schilderte Verfahren  ist  analytisch  in  einer  , anderen'  Gestalt  und  in  einem  , ungleich 
engeren  und  genaueren  Verstände',    als  die  gewöhnlich  sogenannte  analytische  Methode. 
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Hätte  obiges  Verfahren  ausschliesslicli  den  Zweck,  den  als  wahr  ohnehin  bekannten 
Satz  zu  beweisen,  wie  das  analytische  Verfahren,  so  wäre  es  so  überflüssig  wie  dieses ; 
den  Zweck  aber,  die  (unbekannten)  Gründe  desselben  zu  , wissen',  kann  das  analytische 
Verfahren  nicht  haben,  weil  es  dieselben  aus  dem  bekannten  Schlusssatz  ebenfalls  schon 
kennt;  gerade  diesen  Zweck  aber  hat  das  in  Rede  stehende  Verfahren,  welches  desshalb 
zu  den  schwierigsten  gehört  und  von  dem  auch  in  der  Naturlehre,  ,so  erwünscht  sie 
wären',   nur  , wenige  Beispiele'   vorhanden  sind. 

Die  analytische  Methode  ist  ein  Beweisverfahren  des  Bekannten  durch  Bekanntes ; 
das  obige  ein  solches  eines  Unbekannten  durch  Bekanntes.  Von  der  durch  Erfahrung 
,Tersicherten'  Wahrheit  ist  der  Inhalt  bekannt,  aber  nicht  durch  Gründe  bekannt,  aus 
Avelchen  derselbe  mit  innerer  NothAvendigkeit  folgt,  sondern  durch  , Erfahrung',  welche 
uns  seiner  Wahrheit  , versichert'.  Wir  möchten  nun  aber'  auch  die  Gründe  Avisseu,  aus 
welchen  jener  Inhalt  mit  Nothwendigkeit  folgen  würde,  wenn  wir  desselben  nicht  durch 
die  Erfahrung  ohnehin  sicher  wären,  und  auf  die  Entdeckung  dieser  noch  , unbekannten' 
Gründe,  richtet  sich  obiges  Verfahren. 

Es  leuchtet  ein:  gelingt  es  uns  diejenigen  Gründe  zu  entdecken,  aus  welchen  die 
durch  Erfahrung  ohnedies  gesicherte  Wahrheit  folgt,  so  wird  dadurch  letztere  nicht  be- 
wiesen, denn  sie  steht  von  vornherein  fest  •  wohl  aber  wird  die  ßichtigkeit  unserer  Ent- 
deckung dadurch  erwiesen,  weil  aus  den  von  uns  entdeckten  Gründen  das  Nämliche 
folgt,  was  die  Erfahrung  ohnedies  als  Wahrheit  , versichert'.  Dadurch  also,  dass  die  Hypo- 
these die  Thatsache  begründet,  wird  nicht  die  Thatsache,  sondern  die  Hypothese  bestätigt. 

Dass  aber  der  Satz,  von  dessen  Wahrheit  uns  die  , Erfahrung'  versichert,  sich  be- 
weisen lassen  muss,  wissen  wir,  weil  er  wahr  ist.  Jede  Wahrheit  als  solche  kann  nur 
eines  von  beiden  sein:  entweder  eine  Grundwahrheit  oder  eine  durch  andere  Wahrheiten 
begründete  Wahrheit.  Die  gestellte  Aufgabe  besteht  daher  einzig  darin,  aus  einer  ge- 
gebenen Wahrheit  als  Folge  (Schlusssatz)  deren  nicht  gegebene  Gründe  (Vordersätze) 
zu  finden. 

Nicht  mit  der  Absicht  und  zum  Zweck  des  Beweises,  sondern  einzig  zur  Befriedigung 
unserer  Wissbegierde ;  nicht  aus  praktischen,  sondern  aus  rein  theoretischen  Gründen. 
Für  die  Praxis  genügt  es,  durch  Erfahrung  versichert  zu  sein,  dass  ein  gewisser  Satz 
wahr  sei;  die  Wissenschaft  erheischt  die  Kenntniss  der  Gründe,  um  deren  willen  er 
wahr  sein  muss.  Wenn  daher  jeder  Satz,  von  dessen  Walirheit  wir  nur  durch  Erfalirung 
versichert  sind,  eine  empirische,  dagegen  jeder,  dessen  Wahrheit  aus  anderen  Wahrheiten 
abgeleitet  ist,  eine  rationale  Erkenntniss  schaffen  soll,  so  geht  jene  Methode  darauf  aus, 
alle  nur  empirischen  in  rationale  Erkenntnisse  oder  nach  Lambert' s  Terminologie  , Er- 
fahrungssätze' in  , Lehrsätze'  zu  verwandeln. 

Wo  daher  wie  in  der  , Naturlehre'  die  Fälle  , häufig'  eintreten,  dass  wir  von  der 
Wahrheit  eines  Satzes  nur  durch  die  Erfahrung  ,ve]-sichert'  sind,  da  wird  zwar  nicht 
das  Bedürfniss,  durch  die  Erfahrung  Gesichertes  zu  beweisen,  aber  das  Verlangen  die 
, Gründe'  des  empirisch  Gewissen  zu  , wissen',  sich  ebenso  häufig  einstellen.  Weil  aber 
letzteres  erst  dann  zur  ßuhe  gelangt,  wenn  die  wirklich  ,ersten'  Gründe  gefunden  sind, 
so  ist  es  begreiflich,  dass  die  Tendenz  zur  bei  den  ersten  Gründen  abschliessenden 
Metaphysik  eben  von  der  Naturlehre  ausgeht. 

Die  Erfahrung  soll  nicht  aus  den  ersten  Gründen  abgeleitet,  bewiesen,  vielmehr 
umgekehrt    sollen    die    ersten  Gründe    durch  die  Erfahrung    erwiesen  werden.     Weil  die 
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Erfahrung  gilt,  muss  auch  dasjenige  gelten,  was  sicli  zu  ihr  wie  ihre  , ersten  Gründe' 
verhält.  Die  Erfahrung  ist  der  Bürge,  die  ersten  Gründe  das  ,  Verbürgte',  Das  Gewicht 
der  Beweisführung  ruht  einzig  auf  demjenigen,  das  die  Erfahrung  als  solche  besitzt; 
ohne  dieselbe  luitten  die  ersten  Gründe  höclistens  den  Wertli  einer  beliebigen  Fiction; 
durch  dieselbe  erhalten  sie  den  Rang  einer  nothwendigen  Voraussetzung. 

Das  o-anze  Verfahren  lässt  sich,  was  Lambert  nicht  tliut,  auf  einen  hypothetischen 
Schluss  zurückfilhren.  Wenn  ein  gewisser  Satz  A  gilt,  so  müssen  auch  andere:  B^  C^  D  .  .  . 
gelten.  Nun  gilt  J,  d.  h.  wir  sind  seiner  durch  Erfahrung  versichert  oder  ^A  ist  eine 
Erfahrung'.     Also  müssen  auch  i?,   6',  D  .  .  .  gelten. 

Man  sieht,  dass  dieses  von  Lambert  hervorgehobene  Verfahren  von  jenem  der  Meta- 
physik seiner  Zeit  z.  B.  der  AVolf'schen,  gerade  das  entgegengesetzte  ist.  Letzteres  geht 
davon  aus,  von  Sätzen,  von  deren  Wahrheit  wir  nicht  , anderswoher',  z.  B.  durch  Er- 
fahrunö-,  versichert,  sondern  die  durch  sich  selbst  gewiss  sind,  die  Wahrheit 
anderer  Sätze  als  Folgen  abzuleiten.  Jenes  aber  geht  davon  aus,  von  Sätzen,  die  nicht 
durch  sich  selbst  gewiss,  sondern  durch  Erfahrung  d.  h.  anderswoher  gewiss  sind,  andere 
Sätze  als  Gründe  abzuleiten.  Dort  ist  es  die  eigene  Evidenz  der  ersten  Gründe,  welche 
die  Folgen,  hier  ist  es  anderswoher  (durch  Erfahrung)  versicherte  Evidenz  der  Folgen, 
welche  den  Gründen  Sicherheit  verleiht.  Jenes  vergleicht  Lambert  selbst  mit  jenem 
der  Geometer,  insbesondere  mit  dem  des  Euklides ;  dieses  dagegen,  wie  seine  Anführung 
der  ,Naturlehre'  beweist,  mit  jenem  der  Physiker.  Während  jenes  die  Folgen  aus  den 
ersten  aus  sich  selbst  gewissen  Gründen,  deducirt  dieses  die  ersten  Gründe  aus  deren 
nicht  durch  sich,  sondern  durcli  die  I-]rfahrung  gewissen  Folgen. 

Der  wichtigste  Unterschied  beider  Deductionsarten  liegt  in  deren  verschiedenen  x\.us- 
gangspunkten.  Der  durch  sich  selbst  gewisse  und  der  durch  Erfahrung  gewisse  Satz 
sind  beide  gewiss,  doch  in  einer  ganz  verschiedenen  Weise  gewiss.  Jener  hat,  wie  wir 
sagen,  unbedingte,  dieser  dagegen  nur  bedingte  Gewissheit.  Da  nun  der  Satz,  aus  welchem 
ein  anderer  abgeleitet  wird,  letzterem  nicht  mehr  Gewissheit  verleihen  kann  als  er  selbst 
besitzt,  so  kann  der  nur  durch  Erfahrung  gewisse  Satz  auch  den  daraus  abgeleiteten 
ersten  Gründen  nur  bedingte  Gewissheit  ertheilen,  während  der  durch  sich  selbst  gewisse 
Satz  seinen  Folgen  unbedingte  Gewissheit  gewährt. 

Lambert  macht  keinen  Unterschied  zwischen  beiden  Arten  der  , Gewissheit'.  In 
seinen  Augen  ist  die  Gewissheit  des  Satzes,  dessen  wir  durch  Erfahrung  ,versichert'  sind, 
nicht  verschieden  von  jener  desjenigen,  der  durch  sich  selbst  gewiss  ist.  Zwar  bezeichnet 
er  diesen  als  , Grund-',  jenen  als  , Erfahrungssatz',  aber  es  tritt  nicht  hervor,  dass  er  rück- 
sichtlich des  Grades  der  Gewissheit  zwischen  beiden  einen  Unterschied  macht.  Bei  jenen 
liegt  das  Bewusstsein,  dass  AB  sei,  in  der  blossen  Vorstellung  der  Begriffe  A  und  5 
(§.  146),  bei  diesen  entsteht  es  durch  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Sache  (§.  147), 
in  Folge  welcher,  dass  A  B  sei,  , empfunden'  wird;  es  wird  aber  nicht  angemerkt,  dass 
der  Grad  der  Zuversicht,  mit  welcher  das  Prädicat  dem  Subject  A  zugesprochen  wird, 
in  dem  Grundsatz  ein  anderer  als  in  dem  Erfahrungssatz  sei.  Lambert  scheint  (hiher 
beide   als  ganz  gleichwerthig  anzusehen. 

Statt  den  Grad  der  Gewissheit  zu  untersuchen,  welche  ein  durch  Erfahrung  ,ver- 
sicherter'  Satz  seinen  ersten  Gründen  zu  gewähren  vermag,  beschäftigt  sich  Lambert 
angelegentlich  mit  der  Frage,  wie  aus  dem  Inhalt  des  durch  Erfahrung  gewissen  Satzes 
der  Inhalt  seiner  ersten  Gründe  gewonnen  zu  werden  vermag.    Denn  da  durch  Erfahrung 


Lambert,  der  Vorgänueu  Kant's.  31 

iiuuächst  mir  du  einziger  Satz  feststeht,  und  die  Gründe  desselben  gefunden  werden 
sollen,  so  besteht  die  zu  lösende  Aufgabe  eigentlich  dai-in,  aus  dem  bekannten  Rcliluss- 
satze  dessen  unbekannte  Vordersätze  zu  finden. 

Dass  es  damit  ,so  leicht  nicht  gehet',  gesteht  Lambert  (§.  405)  selbst.  Denn  da  der 
Schlusssatz  zwar  den  Ober-  und  Unterbegriff,  aber  uiclit  den  Mittelbegriff  enthält,  so 
fehlt  gerade  dasjenige  Mittelglied,  durch  welches  die  Verbindung  zwischen  Subject  und 
Prädicat  des  Schlusssatzes  hergestellt,  also  als  innerlich  nothwendig  begründet  werden 
soll.  Statt  aus  der  bekannten  Verknüpfung  zwischen  A  und  M,  und  B  und  ü/,  die 
unbekannte  zwischen  A  und  B,  lautet  die  Aufgabe  dahin,  aus  der  bekannten  Verbindung 
von  A  und  B,  nicht  mir  die  unbekannte  Verbindung  des  A  mit  M  und  des  B  mit  M, 
sondern  das  unbekannte  M  selbst  zu  finden.  Dieselbe  kann  nur  gelöst  werden  (§.  406), 
wenn  einer  der  beiden  Vordersätze  (oder  beide)  identiscli,  also  M  mit  A  oder  B  oder 
mit  beiden  ein  AVechselbegrift'  ist.  In  diesem  Falle  haben  wir  uämlicli  zwei  Vorder- 
sätze, um  daraus  M  zu  finden:  den  bekannten  Schlusssatz,  der  hier  zum  Vordersatze 
wird,  und  die  Bedingung,  dass  einer  dei-  gesuchten  Vordersätze  (oder  beide)  identisch, 
also  das  gesuchte  M  entweder  mit  A  oder  mit  B  (oder  mit  beiden)  identisch  sei.  Nehmen 
wir  der  Einfachheit  wegen  das  letztere  an,  so  dass  A  ^=  B  ^  M  die  Bedingung  dar- 
stellt, so  sind  mit  dem  Schlusssatz:  A  ist  7?,  der  durch  Erfahrung  feststeht,  auch  dessen 
Vordersätze :  A  ist  M,  M  ist  5,  gegeben  und  der  Schluss  lautet : 

il/  ist  B 
A  ist  31 
A  ist  B 

Da  jedocli  identische  Sätze  ,noch  nicht  so  häufig'  sind,  und  man  die  vorher  (§.  404) 
erwähnte  , analytische  Methode'  ohne  Zusiclierung  von  solchen  nicht  gebrauchen  kann, 
so  ,ist  es  kein  Wunder,  warum  wir  in  der  Naturlehre,  in  Absicht  auf  die  Gründe  der 
Erfahrungen,  noch  ziemlich  weit  zurückbleiben'. 

Aus  Vorstehendem  sieht  man,  dass  Lambert  als  methodologisches  Ideal  eine  Methode 
vorschreibt,  durch  welche  es  möglich  gemacht  würde,  alles  desjenigen,  dessen  wir  jetzt 
durch  Erfalirung  ,versic]iert'  sind,  durch  , Gründe'  versichert  zu  sein.  Niclit  um  unsere 
Kenntniss  zu  vermehren,  denn  wir  würden  der  Sache  nach  durch  dieselbe  nichts  anderes 
kennen  lernen,  als  was  wir  jetzt  schon  durch  , Erfahrung'  wissen.  Auch  nicht  um  dasselbe 
mit  Sicherheit  zu  wissen;  denn  wir  sind  durch  Erfalirung  dessen  schon  , versichert',  und 
Lambert  wenigstens  verräth  mit  keinem  Wort,  dass  er  die  durch  Erfahrung  erlangte 
Gewissheit  für  geringer  anselie,  als  diejenige,  welche  auf  der  Erkenntuiss  der  .ersten 
Gründe'  des  Erfahrenen  beruht;  sondern  einzig  zur  Befriedigung  unserer  Wissbegierde, 
um  eines  und  das  nämliche  Gewisse  nicht  bloss  in  der  Form  eines  Erfahrung s-  sondern 
auch  in  der  eines  Lehrsatzes  zu  besitzen. 

Würde  dieses  Ideal  jemals  erreicht,  so  besässen  Avir  zu  all  demjenigen,  was  wir  gegen- 
wärtig mir  durch  Erfalirung  wissen,  nocli  eine  zweite  Form  des  Wissens,  oliue  dass 
dadurch  jenes  im  mindern  Grad  Wissen  wäre.  Wir  vermöchten  das  Nämliche,  welches  wir 
jetzt  , durch  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Sache  selbst  empfindeji'  (als  Erfahrungs- 
satz einsehen),  durch  dessen  Verbindung  mit  anderen  Sätzen  (als  Lehrsatz)  einzusehen. 
Oder  mit  anderen  Worten,  wir  vermöchten,  was  wir  gegenwätig  durch  Anschauung 
wissen,  aus  blossen  Begriffen  abzuleiten. 
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Dabei  liegt  die  Voraussetzung  zu  Grunde,  dass  die  Anschauung  und  der  Begriif 
einander  decken,  oder  dass  das  duroli  die  erstere  Gegebene  und  das  aus  dem  letzteren 
Abgeleitete  mit  einander  übereinstimme.  ])er  Inhalt  der  Erkenntniss  bleibt  stets  der 
nämliche ,  ob  wir  denselben  , mittels  mehrer  Aufmerksamkeit  auf  die  Sache'  durch 
,Emptin(lung',  oder  mittels  Verbindung  mit  anderen  Sätzen  durch  , Folgerung'  gewinnen. 
Von  dem  Inhalt  des  ,Erfalirungssatzes'  zu  den  , ersten  Gründen'  zurückgehend,  müssen 
wii-  zu  Sätzen  gelangen,  von  Avelchen  aus  folgernd  wir  wieder  zu  dem  Inhalt  des  Er- 
fahrungssatzes als  Lehrsatz  gelangen  müssen.  Die  regressive  Reihe  von  dem  Erfahrungs- 
satz zu  dessen  Grund,  und  die  progressive  ßeibe  von  diesem  Grunde  zu  dem  Erfahrungs- 
satz, bilden  dem  Inhalt  nacli  eine  Reihe,  die  nach  entgegengesetzten  Richtungen  im 
Denken  durchlaufen  wird,  je  nachdem  dieselbe  durch  Analyse  des  Inhalts  des  Erfahrungs- 
satzes dessen  Gründe,  durch  synthetische  Folgerung  aus  den  Gründen  den  Inhalt  des 
Erfahrungssatzes  wieder  gewinnt. 

Letzteres  Resultat  dient  zugleich  als  Probe,  dass  wir  aus  dem  zu  Grunde  gelegten 
Inhalt  des  Erfahrungssatzes  dessen  Gründe  richtig  erschlossen  haben.  Wäre  das  nicht 
der  Fall,  so  könnte  die  richtige  Folgerung  daraus  auch  den  Inhalt  des  zu  Grunde  gelegten 
Erfahruugssatzes  nicht  ei'geben.  Die  auf  Grund  der  Analyse  der  zu  Grunde  gelegten 
Erfahrung  gebildete  Hypothese  ist  nur  dann  nicht  willkürlich,  sondern  der  wirkliche 
Grund,  wenn  der  mit  ihrer  Zugrundelegung  gefolgerte  Schluss-  wieder  der  Inhalt  des 
lu-sprünglich  gegebenen  Erfahrungssatzes  ist. 

Das  Ideal  des  von  Lambert  angegebenen  Verfahrens  geht  darauf  hinaus,  von  dem 
durch  Erfahrung  versicherten  Erkenntnissinhalt  ausgehend,  diejenige  Voraussetzung  zu 
finden,  aus  deren  Zugrimdelegung  umgekehrt  der  Inhalt  der  Erfahrung  als  Folgerung 
entspringt. 

So  sind  wir  z.  B.  durch  Erfahrung  versichert,  dass  ein  gewisses  Gestirn  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  des  Jalires  an  drei  verschiedenen  Punkten  im  Weltraum  sich  befunden 
hat.  Legen  wir  diese  Erfahrung  zu  Grunde,  und  berechnen  daraus  die  Bahnelemente 
des  Weltkörpers,  so  liegt  die  Probe  dafür,  dass  wir  richtig  gerechnet  haben,  darin,  dass, 
wenn  wir  jene  Bahnelemente  zu  Grunde  legen  und  daraus  den  Ort  des  Weltkörpers 
für  obige  drei  Zeitpunkte  ableiten,  der  berechnete  Ort  mit  dem  wirklich  beobachteten 
(der  ursprünglichen  Erfahrung)  zusammentrifft. 

Um  aber  jene  Berechniuig  zu  vollziehen,  wird  folgender  Gang  eingeschlagen.  Es 
ist  aus  den  allgemeinen  Bewegungsgesetzen  der  Himmelskörper  bekannt,  dass  wenn  sich 
derselbe  zu  gewissen  Zeitpunkten  an  gewissen  Orten  im  Weltraum  soll  befunden  haben 
können,  jene  Bahn  eine  Kegelschnittsform  von  gewisser  Beschaffenheit  (Parameter, 
Axe  u.  dgl.),  eine  bestimmte  Neigung  gegen  die  Ekliptik,  der  Körper  selbst  eine  ge- 
wisse Geschwindigkeit,  Umlaufszeit  usw.  besessen  haben  muss.  Nun  hat  sich  der  in 
Rede  stehende  Körper  in  jenen  Zeitpunkten  an  jenen  Orten  wirklich  befunden,  wie 
durch  Beobachtung  (Erfahrung)  sichergestellt  ist ;  folglich  müssen  die  obigen  ßahn- 
elemente  wirklich  die  seinigen  sein. 

Oder:  Das  Vorhandensein  des  Körpers  A  zu  den  Zeiten  i,  t',  t"  in  den  Orten 
A",  A',  A""  im  Weltraum  ist  nuj-  unter  Annahme  der  Voraussetzung  möglich,  dass  seine 
Bahn,  Umlaufszeit,  Geschwindigkeit  usw.  die  Beschaft'enlieiten  a,  a',  a"  .   .  besitzen. 

Dass  dasselbe  aber  wirklich  nur  unter  dieser  Voraussetzung  möglich  ist,  ergibt  sich, 
wenn  ich  die  letztere  zu  Grunde  lege  und  daraus  die  Oi-te  A",  A',  X"  .  .  .  für  die  Zeiten 
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/^  t'  t"  .  .  .  wieder,  dagegen  unter  Zugrundelegung  jeder  anderen  Art  von  Bahnelementen 
andere  Orte  (als  die  beobachteten)  erhalte. 

Indem  ich  auf  diese  Weise  die  Bahnelemente  aus  den  beobachteten  Oi-ten  und  um- 
gekehrt diese  aus  jenen  deducire,  wird  mir,  wenn  die  berechneten  mit  den  beobachteten 
Orten  übereinstimmen,   die  Bestätigung,  dass  jene  Bahnelemente  die  richtigen  seien. 

Es  leuchtet  ein,  dass  dieses  A'erfahren  auf  jeden  beliebigen  Satz  sich  anwenden 
lässt,  dessen  wir  durch  Erfahrung  versichert  sind,  auf  jede  beliebige  Thatsache,  also 
z.  B.  ancli  auf  die  Thatsache,  dass  es  gewisse  Wissenschaften,  z.  B.  Mathematik,  gibt. 
Legen  wir  diese  Thatsache  zu  Grunde  und  untersuchen  wir,  unter  welchen  Bedingungen 
sie  möglich,  d.  h.  unter  welchen  Bedingungen  Mathematik  als  Wissenschaft  möglich  sei, 
so  müssen  offenbar  auch  diese  Bedingungen  vorhanden  sein.  Ob  wir  aber  bei  der  Auf- 
suchung dieser  nothwendigen  Bedingungen  so  glücklich  gewesen  sind,  die  richtigen  zu 
finden,  muss  sich  daraus  ergeben,  ob  sicli  unter  Zugrundelegung  der  von  uns  gefundenen 
Bedingungen  die  Thatsache,  dass  es  eine  Mathematik  als  AVissenschaft  gebe,  als  Folgerung 
ergibt.  Ist  es  der  Fall,  so  sind  die  von  uns  gefundenen  Bedingungen  die  richtigen  und 
folglich  ebenso  gewiss,  als  jene  Thatsache  selbst  gewiss  ist. 

Dieselbe  Schlussweise  lässt  sich  noch  weiter  ausdehnen.  Wenn  der  Skeptiker  dem 
Menschen  den  Besitz  einer  allgemeingiltigen  Erfahrung  abspricht,  so  kann  dem  gegen- 
über der  Besitz  einer  solchen  behauptet  werden.  Steht  die  allgemeingiltige  Erfahrung 
als  Thatsache  fest,  so  stehen  die  notliweudigen  Bedingungen  einer  solchen  so  fest  wie 
sie  selbst.  Werden  nun  die  Bedingungen  einer  solchen  untersucht  und  die  Frage  er- 
hoben, ob  wir  die  richtigen  gefunden  liaben,  so  haben  wir  als  Probe  nur  nöthig,  zu 
prüfen,  ob  bei  Zugrundelegung  jener  Bedingungen  eine  Erfahrung,  die  als  allgemein- 
giltig  angesehen  werden  kann,  wirklich  zu  Stande  kommt.  Ist  dies  der  Fall,  so  sind 
die  von  uns  gefundenen  Bedingungen  die  richtigen  und  folglich,  da  die  allgemeingiltige 
Erfahrxing  Thatsache  ist,  so  gewiss  wie  diese  selbst. 

Soll  es  z.  B.  eine  allgemeingiltige  Erfahrung  geben  können,  so  lassen  sich  zweierlei 
Voraussetzungen  denken,  unter  welchen  jene  Annahme  ei-fiillt  werden  kann.  Entweder 
das  Subject  richtet  sich  nach  dem  Object  (realistisch),  oder  dieses  nach  dem  Subject 
(idealistisch).  Da  aber  die  Erfahrung  nicht  bloss  Objecte,  sondern  auch  eine  gesetz- 
mässige  Verknüpfung  der  Objecte  unter  einander  enthält,  so  muss  auch  diese  erklärt 
werden.  Dies  kann  entweder  geschehen  dadurch,  dass  das  Object  für  alle  Subjecte  das 
gleiche,  oder  dadurch,  dass  das  Subject  für  alle  Objecte  das  gleiche  ist.  Unter  jener 
Annahme  wird  das  Object  seinen  Verlauf  allen  Subjecten  aufnöthigen;  unter  dieser 
Annahme  wird  jedes  Subject  das  Object  unter  den  nämlichen  Formen  auffassen. 

Beide  Voraussetzungen  verhalten  sich  wie  das  Kopernikanische  und  Ptolemäische 
Weltsystem.  Nach  diesem  erscheinen  die  Planetenbahnen,  von  der  Erde  aus  gesehen, 
regellos,  nach  jenem,  von  der  Sonne  aus  gesehen,  regelmässig. 

Die  H^^othese,  dass  das  Subject  sich  nach  dem  Object  richte  und  letzteres  seine  Form 
allen  Siibjecten  aufnöthige,  wird  durch  den  Skepticismus  (Hume's)  zerstört.  Denn  die  Causal- 
form  ist  nicht  durch  das  Object  aufgenöthigt  und  folglich  blosse  subjective  Gewöhnung. 
Es  ist  also  unter  dieser  Voraussetzung  eine  allgemeingiltige  Erfahrung  gar  nicht  möglich. 

Unter  der  entgegengesetzten  Hypothese  aber  ist  sie  möglich.  Wenn  das  Object  nach 
dem  Subject  sich  richtet,  und  die  Formgebung  des  Objectes  von  Seite  aller  Subjecte 
die  nämliche  ist,    so    kommt  eine  allgemeingiltige  Erfahrung   d.  h.  eine  für  alle   gleiche 
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Erscheinungswelt  zum  Vorschein.  Ist  daher  eine  solclie  Thatsache,  so  sind  die  Bedingungen, 
die  wir  als  die  richtigen  und  zu  einer  allgemeingiltigen  Erfahrung  unerlässlichen  er- 
kennen, so  gewiss,  als  jene  selbst  gewiss  ist. 

So  gewiss  wir  daher  überzeugt  sind,  dass  ein  geordnetes  Sonnensystem  existire,  so 
gewiss  sind  wir  von  der  Wahrheit  des  Kopernikanischen  Weltsystems,  und  so  gewiss  er 
ist,  dass  es  eine  allgemeingiltige  Erfahrung  gebe,  so  gewiss  ist  z.  B.  der  Kantische 
Philosoph  von  der  Wahrheit  der  ihm  nothwendig  scheinenden  Bedingung  einer  solchen, 
d.  li.  von  der  Realität  des  a  priori  überzeugt. 

Kant's  sogenannte  transcendentale  Deduction,  d.  h.  die  Deduction  des  Transcenden- 
talen,  oder  der  Bedingungen  einer  allgemeingiltigen  Erfahrung,  ist  ganz  nach  dem 
Muster  jenes  von  Lambert  angegebenen  Verfahrens  gebildet:  Eine  allgemeingiltige  Er- 
fahrung ist  Thatsache ;  eine  solche  ist  aber  nur  unter  den  Bedingungen,  dass  das  Object 
sich  nach  dem  Subject  richte  und  dieses  im  Besitz  eines  allen  Subjecten  gemeinsamen 
a  priori  sei,  möglich;  also  sind  diese  Bedingungen  wirklich. 

Die  Wirklichkeit  dieser  Bedingungen,  der  Abhängigkeit  der  Erscheinungswelt  vom 
Subject  und  des  a  priori  im  Subject,  ist  der  , erste  Grund'  der  Thatsache,  dass  eine  all- 
gemeingiltige Erfahrung  existirt.  (jrleichwohl  wird  diese  Thatsache  nicht  durch  jene  Be- 
dingungen erwiesen,  sondern  umgekehrt  die  Realität  dieser  Bedingungen  wird  durch 
obige  Thatsache  bewiesen.  AVeil  die  Erfahrung  Thatsache  ist,  müssen  jene  Bedingungen 
sein,  ohne  welche  sie  nicht  Thatsache  sein  könnte.  Das  Dasein  einer  allgemeingiltigen 
Erfahrung  ist,  mit  Lambert  zureden,  ein  , Erfahrungssatz';  der  Erweis  jener  Bedingungen 
macht  ihn  zum  ,Le]irsatz'. 

Lambert  selbst  führt  folgendes  Beispiel  an  (§.  415).  Der  Satz:  ,die  Erde  (S)  wirft 
einen  runden  Schatten'  (P).  ist  ein  , Erfahrungssatz' ;  jedermann  kann  sich  davon  durch 
den  Augenscliein  ,versichei-n'.  Sollen  nun  aus  diesem  als  , Schlusssatz'  dessen  Vordei-- 
sätze  gefunden  werden,  so  sind  ;S'  und  P  bekannt,  M  aber  ist  unbekannt.  Vv^äre  P  ein 
Wechselbegriif  von  il/,  so  liesse  sich  folgender  Schluss  bilden: 

M     —     P 

8     —     M 
S    —    P 

Da    dies    in    dem    vorliegenden    Fall    wirklich    eintrifft,    indem    alles    was    einen    runden 
Schatten  wirft,  eine  Kugel  sein  muss,  so  lässt  sicli  der  Schluss  bilden : 

Was  einen    runden  Schatten  wirft,    ist  eine  Kugel ; 
die  Erde   wirft  einen  runden  Scliatten, 


also 


i,st  die   Erde   eine   Kuft-cl 


umgekehrt    wird    aus    diesem  Schlusssatz    aber    und    dem    identischen  Obersatz    der    neue 
Schluss : 

Was  eine  Kugel  ist,    wirft  einen    runden  Schatten; 

die  Erde  ist  eine  Kugel, 


also   wirft  sie   einen  runden  Scliatten 


wodurch  der  ,Erfalirungssatz'  als  , Lehrsatz'  erscheint. 

In  diesem  Beispiel  stellen  die  Sätze:  ,Was  eine  Kugel  ist,  wirft  einen  runden  Schatten' 
und    ,die    Erde    ist   eine    Kugel'    die    Bedingungen    dar,    von    denen    die    im    Schlusssatz 
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enthaltene  Tliatsache  der  Erfahrung,  dass  die  Erde  einen  runden  Schatten  wirft,  ab- 
hängig ist.  Besteht  diese  Thatsache,  so  müssen  auch  jene  Bedingungen  bestehen;  dasa  sie 
aber  wirklich  die  unerlässlichen  Bedingungen  seien,  ergibt  sich  aus  der  , Probe'.  Voraus- 
gesetzt nämlich,  dass  die  Erde  eine  Kugel  ist,  so  muss  sie,  da  jede  Kugel  einen  runden 
Schatten  wirft,  einen  runden  Schatten  werfen,  wie  es  Thatsache  der  Erfahrung  ist. 

Insofern  in  der  vorstehenden  Methode  überhaupt  etwas  Unbekanntes  gesucht  wird, 
stellt  sie  eine  Frage,  insofern  ein  bestimmtes  Unbekannte  (Quaesitum)  auf  Grund 
eines  bestimmten  Gegebenen  (Datum),  einer  Thatsache,  gesucht  wird,  eine  Aufgabe 
dar.  Quaesitum  und  Datum  zusammengenommen  bestimmen  die  Beschaffenheit  der  Me- 
thode zur  Lösung  der  Aufgabe,  welche  demnach  nicht  schlechthin  ,aus  dem  Begriff 
der  Methode'  folgt,  sondern  von  den  , Sachen',  auf  welche  sie  angewendet  werden  soll, 
abhängig  ist.  Wird  dabei  von  den  Datis  angefangen  und  das  Quaesitum  gesucht,  so  ist 
die  Methode  synthetisch,  wird  dagegen  bei  dem  Quaesitum  begonnen,  und  daraus  das- 
jenige abgeleitet,  was  in  den  Datis  gegeben  sein  muss,  wenn  die  Aufgabe  lösbar  sein  soll, 
so  ist  sie  analytisch.  Beide  Methoden  lassen  sich  in  der  Weise  zusammensetzen,  dass  ent- 
weder (bei  der  synthetischen)  das  gefundene  Quaesitum  abermals  zum  Datum  für  ein 
weiteres  Quaesitum  gemacht,  oder  (bei  der  analytischen)  das  gefundene  Datum  als  neues 
Quaesitum  angesehen  und  von  demselben  zu  neuen  Forderungen  fortgeschritten  wird. 

Werden  beide  Methoden  ihrem  Werthe  nach  verglichen,  so  zeigt  es  sich  abermals, 
dass  der  analytische  Weg  (in  dem  engeren  Sinne  des  §.  404)  den  Vorzug  verdient.  Die 
synthetische  Methode  führt  ,zu  keinem  bestimmten  Ziele,  weil  dasselbe  Datum  auf 
mehrere  und  sehr  verschiedene  Quaesita  führen  und  dasselbe  Quaesitum  aus  verschiedenen 
Datis  erschlossen  werden  kann,  jenachdem  man  es  von  dieser  oder  jener  Seite  betrachtet'. 
Dieselbe  dient  daher  höchstens  ,bei  glücklichen  Einfällen',  so  dass  ihr  Gelingen  dem 
Zufall  überlassen  bleibt.  Die  analytische  Methode  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes 
hat  aber  die  Unbequemlichkeit,  dass  man  der  Möglichkeit  des  Quaesitums  (wie  bei  dem 
Schlussverfahren  der  Wahrheit    des  Schlusssatzes),    von  vornherein  versichert    sein  muss. 

Lambert  empfiehlt  dabei-,  wie  zwischen  dem  analytischen  und  synthetischen  Schluss- 
verfahren, auch  hier  einen  Mittelweg,  der  der  analytischen  Methode  im  engeren  Sinne 
(§.  404)  ähnlich  ist.  Steht  nämlich  einmal  das  Quaesitum  fest,  so  muss  vor  allem  ausgemacht 
werden,  welche  Bedingungen  (Requisita)  dasselbe  nothwendig  voraussetze,  ,ohne  welche 
es  nämlich  nicht  gefunden  werden  kann'.  Dadurch  ist  der  Umkreis  des  zu  Bestimmenden 
so  genau  eingeschränkt,  dass  sich  nun  leicht  beurtheilen  lässt,  ob  jene  Eequisita  in  den 
vorhandenen  Datis  enthalten  seien  oder  nicht.  ,Auf  diese  Art  lässt  sich  ein  vorgegebenes 
Quaesitum  auf  ein  oder  mehrere  andere  und  diese  wiederum  auf  andere  reduciren,  bis 
man  endlich  auf  solche  kommt,  die  sich  in  den  vorgegebenen  Datis  finden  und  folglich 
nicht  weiter  dürfen  gesucht  werden'  (§.  464). 

Diese  Regel  ,macht  den  Schattenriss  einer  analytischen  Auflösung  aus'.  Der  Beweis, 
dass  man  die  Requisita  richtig  gefunden  habe,  liegt  darin,  dass  dieselben  mit  den 
Datis  zusammentreffen.  Den  Beweis,  dass  man  sie  alle  gefunden  habe,  aber  liefert  die 
sogenannte  Probe  d.  h.  die  Herleitung  des  Quaesitums  aus  den  gefundenen  Requisitis. 
Gelingt  diese,  so  ist  dies  ein  Beweis,  dass  man  nicht  nur  die  richtigen  Requisita,  sondern 
die  zu  dem  Quaesitum  erforderlichen  Bedingungen  vollständig  gefunden  hat. 

Die  Aufgaben  selbst  zerfallen  in  theoretische  und  praktische,  von  denen  die  ersten 
etwas  ,zu  finden',    die  zweiten  etwas  ,zu  thun'  vorgeben.     Beide  setzen  zu   ihrer  Lösung 
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avissei-  den  besondei'en  Daten  gewisse  allgemeine  Bedingungen  voraus,  welche  bei  jenen 
, Grundsätze',  bei  diesen  ,Postulate'  genannt  werden.  Wie  jene  die  subjective  und  objective 
Mögliclikeit  des  Findens,  so  setzen  diese  dieselbe  des  Thuns  voraus.  Wie  daher  alles, 
wovon  die  erstgenannte  abhängt,  als  Grundsatz,  so  darf  alles,  wovon  die  letztere  ab- 
hängig ist,  als  Postulat  angesehen  werden. 

Mit  anderen  Worten,  ohne  das  Zugestäudniss  gewisser  Grundsätze  würde  keine  Theorie, 
ohne  Erfüllung  gewisser  Postulate  keine  Praxis  möglich  sein.  Da  die  praktische  Aufgabe 
etwas  zu  thun  aufgibt,  so  müssen  nicht  nur  Kräfte  (des  Verstandes  und  Leibes)  als  ge- 
geben und  muss  alles,  was  durch  solche  geleistet  werden  kann,  als  möglich,  sondern 
es  muss  auch  ein  Stoff,  an  welchem  die  Wirkung  geschehen  soll,  entweder  als  vor- 
handen oder  es  muss  die  Möglichkeit,  denselben  hervorzubringen,  postulirt  werden.  Sonst 
würde  ,das  Praktische  der  Aufgabe  ganz  Avegfallen'  (§.  529). 

Auch  hier  lässt  sich  synthetische  und  analytische  Methode  unterscheiden.  Da  bei 
den  praktischen  Aufgaben  das  Quaesitum  ein  bestimmter  Erfolg,  die  Data  aber  be- 
stimmte zu  dessen  Verwirklichung  zur  Verfügung  stehende  Kräfte  sind,  so  lässt  sich 
aus  der  Vergleichung  der  Data  mit  der  Wirkungsweise  dieser  Kräfte  ein  Schluss  auf 
den  zu  erwartenden  (unbekannten)  Erfolg  machen.  ,Aiif  diese  Weise  ist  manche  Maschine 
erfunden  worden,  weil  die  Gesetze  der  Meclianik  bestimmt,  die  Kräfte  in  der  Natur 
vorräthig  sind,  und  die  Anordnung  der  Theile  der  Maschine  in  die  Augen  fallend  ist.' 
Aber  auch  hier  ,ist  mehr  glücklichen  Einfällen  als  einer  vorbedachten  Auswahl  zuzu- 
schreiben'  (§.  541). 

Auch  hier  ist  die  analytische  Methode  .sicherer',  weil  sie  etwas  ,viel  nothwendigeres' 
hat.  Dieselbe  fängt  bei  dem  Quaesitum  (dem  gewünschten  Erfolge)  an  und  macht  die 
Data  zu  ßeqviisitis,  d.  h.  man  leitet  aus  der  Natur  der  Sache,  die  man  zu  Stande  bringen 
will,  dasjenige  ab,  was  dazu  nothwendig  erfordert  wird.  Dass  diese  ßequisitionsmethode 
nicht  mit  der  obigen,  die  Requisita  nicht  mit  den  Postulatis  zusammenfallen,  geht 
dax-aus  hervor,  dass  die  ßequisita  dasjenige  darstellen,  durch  welches  die  Lösung  dieser 
bestimmten  praktischen  Aufgabe  möglich  w'ird,  die  Postulata  dagegen  dasjenige,  mit 
dessen  Voraussetzung  die  Aufgabe  praktisch  ist.  Jene  stellen  daher  die  Bedingungen 
vor,  unter  welchen  dieses  Bestimmte,  die  Postulate  dagegen  diejenigen,  unter  welchen 
überhaupt  etwas  zu  thun  möglich  ist.  Wird  daher  das  Thun  selbst  zur  Aufgabe  ge- 
stellt, so  muss  die  Möglichkeit  etwas  überhaupt  zu  thun  als  Postulat,  und  Avird  das  sitt- 
liche Thun  als  praktische  Aufgabe  gestellt,  so  muss  das  sittliche  Thunkönnen  als  Postulat 
angeselien  werden.  ,Du  kannst,  denn  du  sollst',  ist  in  diesem  Sinn  ein  Postulat  der 
sittlichen  Aufgabe  und  die  Existenz  einer  Welt  als  , Material  der  Pflicht'  das  Postulat 
der  zu  erfüllenden  praktischen  Aufgabe  des  Menschen,  seiner  sittlichen  Bestimmung. 
In  gleichem  Sinn  aber  können  alle  übi'igen  Bedingungen,  ohne  welche  die  praktische 
Aufgabe  aufhört  , praktisch'   zu   sein,   Postulate  genannt  werden. 

Wie  die  von  Lambert  analytisch  im  engeren  Sinne  genannte  Methode  zur  Lösung 
theoretischer  Aufgaben  mit  der  theoretischen  Methode  der  Deduction  des  Trauscenden- 
talen,  so  fällt  die  von  ihui  ebenso  bezeichnete  zur  Lösung  praktischer  Aufgaben  mit  der 
praktischen  Metliode  der  Deduction  der  Postulate  zusammen.  Wie  ohne  das  Transcen- 
dentale,  d.  h.  ohne  den  a  priorischen  Factor  der  Erfahrung  keine  allgemeingiltige  Er- 
fahrung bestehen  kann,  so  hört  die  sittliche  Aufgabe  ohne  vorausgesetztes  Können  auf 
, praktisch'    zu    sein    und    verwandelt    sich    in    blosse  , Theorie  der  iMöglichkeit  der  Sache 
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au  sich'.  Wie  durch  die  Thatsache  der  allgemeiugiltigeu  Erfahrung  die  Existenz  ihrer 
unentbehrlichen  Bedingungen,  des  Transcendentalen,  von  selbst  erwiesen  ist,  so  ist  durch 
die  Existenz  der  praktischen  Aufgabe  als  einer  unbedingten,  die  Möglichkeit  ihrer  Er- 
füllung als  nothwendiges  Postulat  selbstverständlich. 

Wälirend  die  bisherigen  Hauptstücke  der  Dianoiologie  die  Methode  des  Denkens 
überhau j)t,  setzt  das  achte  jene  der  Erfahrung  insbesondere  auseinander,  wobei  gemeine 
Erfahrung,  Beobachtung  und  angestellter  Versuch  unterschieden  werden.  Alle  drei 
Arten  machen  wir  entweder  selbst  oder  bekommen  sie  von  anderen,  die  sie  gemacht 
haben.  Erfolg  der  Erfahrung  ist,  dass  wir  lernen,  dass  etwas  sei,  dass  es  so  und 
nicht  anders  sei,  und  etwan  auch  w a s  es  sei. 

Ob  alles  dies  aus  der  Erfahrung  ,gelernt'  werde,  kann  nur  die  Erforschung  der  Er- 
fahrung zeigen.  Lambert  nennt  Erfahren  =  eine  Sache  mit  Bewusstsein  empfinden, 
und  zwar  gehöre  zu  diesem  Bewusstsein  nicht  nur  die  Vorstellung  der  empfundenen 
Sache,  sondern  auch  die  Vorstellung,  dass  es  eine  Empfindung  sei.  Dabei  werde  sowohl 
die  Empfindung  als  die  empfundene  Sache  Erfahrung  genannt,  und  daher  müsse,  um 
eine  Erfahrung  vollständig  vorzu.tragen,  sowohl  angezeigt  werden,  was,  als  wie  man 
empfunden  habe.  Was  daher  nicht  empfunden  wird,  ist  auch  nicht  Erfahrung,  obwohl 
es  aus  einer  solchen  gefolgert  sein  kann;  was  sich  nicht  mit  demjenigen  Sinn,  den  das 
Vorgeben  angibt,  auch  wirklich  empfinden  lässt,  ist  keine  Empfindung.  Da  aber,  sobald 
empfunden  wird,  nicht  bloss  überhaupt,  sondern  etwas  Bestimmtes  empfunden  wird,  so 
wird  in  jeder  wirklichen  Erfahrung  auch  etwas  wirklich  erfahren. 

Man  sieht,  dass  hier  alles  auf  die  , Empfindung'  ankommt.  Der  Begriff  der  Er- 
fahrung hängt  von  demjenigen  der  Empfindung  in  solchem  Grade  ab,  dass  alles  das- 
jenige, Avas  über  diese  hinaus  geht,  im  strengen  Sinne  des  Wortes  nicht  mehr  Erfahrung 
genannt  werden  darf.  So  ist  es  eine  Erfahrung,  dass  es  zuweilen  unter  Tages  und 
bei  hellem  Wetter  einige  Minuten  lang  ganz  finster  wird;  dass  aber  der  Mond  vor  die 
Sonne  trete  und  dadurch  diese  Verfinsterung  verursache,  ist  ein  Schluss,  der  aus  anderen 
Erfahi-ungen  hergeleitet  wird.  Wenn  wir  aber  sagen,  wir  hätten  unter  der  Luft- 
pumpe Luftbläschen  aus  dem  Wasser  steigen  sehen,  so  ist  dies  keine  ,unmittelbare' 
Erfahrung,  sondern,  dass  jene  aufsteigenden  rundlichen  Formen  Luftbläschen  seien,  ist 
■  nur  ein  Schluss.  Das  eigentlich  Erfahrene  ist,  wie  aus  diesen  Beispielen  hervorgeht, 
ausschliesslich  das  (durch  das  Auge)  Empfundene,  also  das  wirklich  Gesehene;  das 
daraus  Erschlossene  kann  nur  durch  eine  Erschleichung  für  .empfunden'  aus- 
gegeben werden. 

Durch  diese  Auseinandersetzung  wird  der  Inhalt  des  im  strengen  Sinne  des  Wortes 
Erfahrenen  auf  den  Inhalt  der  Empfindungen  eingeschränkt.  Da  nun  ein  Object  in  der 
Entfernung  klein  gesehen,  eine  Sache  im  Spiegel  so  gesellen  wird,  als  ob  sie  hinter  dem- 
selben wäre,  so  wird  sowohl  das  Eine  wie  das  Andere  für  eine  Erfahrung  angesehen,  und 
zwar  ersteres  Object  für  klein,  letzteres  für  hinter  dem  Spiegel  befindlich  erklärt.  Daraus 
folgt,  dass  es  möglich  ist,  dass  Erfahrungen  , statt  des  Wahren  nur  den  Schein  angeben'. 

Unmittelbare  Erfahrungen  sind  daher  nur  die  Empfindungen;  alles  dasjenige,  was 
auf  Grund  derselben  erschlossen  wird.  Wahres  und  Falsches,  gehört  nur  mittelbar  zur 
Erfahrung.  Die  Behauptung,  dass  wir  durch  die  Erfahrung  lernen,  dass  etwas  sei, 
kann  daher  keinen  anderen  Sinn  haben,  als  den,  dass  wenn  nichts  wäre,  wir  auch 
keine  Empfindung,   also  keinerlei  Erfahrung  hätten.    Die  Behauptung,  wir   lernten  durch 
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die  Erfahrung,  dass  etwas  so  und  nicht  anders  sei,  kann  nichts  anderes  bedeuten,  als 
dass,  da  der  Inhalt  unserer  Empfindungen  nicht  willkürlich  und  nach  unserem  Belieben 
veränderlich  sei,  auch  die  Ursache  derselben  keine  von  unserem  Willen  abhängige  sein 
könne.  Die  Bemerkung,  dass  wir  durch  Erfahrung  lernten  ,etwan'  auch  was  es  sei,  kann 
keinen  anderen  Sinn  haben,  als  dass  wir  von  der  Beschaffenheit  unserer  Empfindung,  dem 
Was  der  Empfindung,  ,etwan'  auch  einen  Eückschluss  auf  die  Beschaffenheit  des  sie 
Verursachenden  (das  Was  des  Seienden)  zu  machen  berechtigt  seien. 

Durch  das  ,etwan'  wird  bezüglich  des  dritten  Punktes  eine  Beschränkung  hinzugefügt, 
welche  zusammengenommen  mit  der  Anmerkimg,  dass  die  Erfahrung  nicht  selten  ,nur 
den  Schein  statt  des  Wahren'  zeige,  als  löbliche  Vorsicht  sich  bewährt.  Ist  es  möglich, 
dass  die  Erfahrung  nur  Schein  statt  Wahrheit  zeige,  so  ist  zwar  nicht  der  Schluss  von 
dem  Was  der  Empfindung  auf  das  Dass  des  Seins,  wohl  aber  jener  von  dem  Was  der 
Empfindung  auf  das  Was  des  Seins  dem  Irrthum  ausgesetzt.  Denn  auch  der  Schein  als 
Empfindung  setzt  ein  Sein  als  Ursache,  empfundener  Schein  aber  setzt  ein  von 
diesem  verschiedenes  Sein  voraus. 

Wenn  daher  aus  der  Erfahrung  , lernen'  so  viel  heissen  soll,  als  mittels  des  un- 
mittelbar Erfahrenen  erkennen,  so  beschränkt  sich  der  Ertrag  derselben  darauf,  dass 
uns  1.  durch  dieselbe  die  Existenz  eines  Realen,  2.  die  Unabhängigkeit  desselben  seiner 
Beschaffenheit  nach  von  uns,  3.  die  Beschaffenheit  desselben  insoweit  bekannt  gemacht 
wird,  als  zwischen  der  Beschaffenheit  unserer  Empfindungen  und  jener  des  Realen  irgend 
ein  wie  immer  geartetes  Verhältniss  als  bestehend  vorausgesetzt  werden  darf,  vermöge 
dessen  zwischen  beiden  eine  bestimmte  nähere  oder  entferntere  Uebereinstimmung,  be- 
ziehungsweise Abweichung  stattfindet,  und  demzufolge  selbst  aus  dem  Schein  das  Wahre 
(mehr  oder  weniger)  erkannt  werden  kann. 

Wird  dagegen  das  , lernen'  aas  der  Erfahrung  auch  auf  den  Umfang  desjenigen  aus- 
gedehnt, was  durch  Schlüsse  aus  dem  unmittelbar  Erfahrenen  gewonnen  werden  kann, 
so  erweitert  sich  deren  Ertrag  dahin,  dass  wir,  sei  es  durch  gemeine  Erfahrungen,  sei  es 
durch  Beobachtungen,  sei  es  durch  angestellte  Versuche,  wir  mögen  sie  nun  entweder 
selbst  machen  oder  von  anderen  bekommen,  die  sie  gemacht  haben,  zur  Erkenntniss 
dessen  gelangen,  was  die  Natur  uns  darbietet ;  ,wir  lei'uen  ihre  Gewohnheit,  die  Regeln, 
nach  welchen  sie  handelt,  und  bereichern  uns  mit  Bildern  und  Begriffen  der  Dinge,  die 
sie  unseren  Sinnen  darlegt  oder  die  wir  durcli  Veranstaltung  zum  Vorschein  bringen'. 
Allein  all  diese  Erkenntniss  ist  , schlechterdings  historisch';  die  Beschreibung  alles  dessen, 
was  wir  auf  eine  solche  Weise  erkennen,  ist  eine  , blosse  Erzählung'  dessen,  ,was  in  der 
Natur  ist  und  was  mit  den  Dingen,  so  ims  die  Natur  vorlegt,  geschieht  und  vorgeht', 
und  von  der  , wissenschaftlichen  Erkenntniss',  dem  eigentlichen  Endzweck  des  Strebens 
nach  Wissen,  durchaus  verschieden. 

Der  Betrachtung  der  letzteren  ist  das  neunte  und  letzte  Hauptstück  der  Dianoiologie 
gewidmet.  Dasselbe  geht  von  dem  Unterschied  der  historischen  und  der  wissenscliaft- 
lichen  Erkenntniss  aus,  oder  was  in  des  Verfassers  Augen  ebensoviel  ist,  von  dem  Untei-- 
schied  blosser  Erzählung  dessen  was  ist,  und  der  Entwicklung  desselben  aus  den  Gründen 
durch  welche  es  ist.  Jene  wird  , durch  den  Gebrauch  der  Sinne'  erlangt  und  ist 
insofern  ,in  Absicht  auf  uns'  a  posteriori ;  diese  dagegen  ist  a  priori  zu  nennen,  insofern 
wir  sie,  aus  den  Begriffen  der  Sachen  und  ohne  Zuziehung  einiger  Erfahrungssätze 
herleiten'  (§.  G42). 
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Dass  die  letztere  ,vorzügiiclier'  sei  als  die  erstere,  findet  die  Dianoiologie  ausser 
Zweifel,  denn  je  weniger  man  avif  die  Erfahrung  dürfe  ankommen  lassen,  desto  weiter 
reielie  nu\n  mit  der  Erkenntniss,  weil  dasjenige,  woraus  etwas  anderes  hergeleitet  wird, 
immer  höher  und  allgemeiner  sei  oder  wenigstens  weder  niedriger  noch  eingeschränkter 
sein  könne.  Ob  sie  aber  möglich  sei,  d.  h.  ob  sich  eine  Erkenntniss  ,bloss  aus  dem 
Begriff  der  Sache  machen  lasse',  bedarf  einer  besonderen  Untersuchung. 

Es  fällt  in  die  Augen,  dass  dies  die  nämliche  Frage  ist,  welche  der  Kant' sehen 
Kritik  zu  Grunde  liegt.  AYesentlich  ist  dabei  der  Begrilf,  welchen  die  Dianoiologie  mit 
den  Bezeichnungen  a  priori  und  a  posteriori  vei'bindet.  Versteht  man  unter  dem  ersteren 
nur  das,  wobei  wir  der  Erfahrung  ,Yollends'  nichts  zu  danken  haben,  so  ist  die  Frage, 
ob  dergleichen  (im  strengsten  Verstände)  a  priori  in  unserer  Erkenntniss  sich  finde,  ,eine 
ganz  andere  und  zum  Theil  wirklich  unnöthige'  (§.  639).  Versteht  man  dagegen  (im 
weitläufigsten  Verstände)  unter  a  priori  alles,  was  wir  , voraus  wissen'  können,  ohne 
es  erst  auf  die  Erfahrung  ankommen  zu  lassen,  so  hat  es  mit  diesem  Begriff  , keine 
Schwierigkeit'.  Das  , Mittel'  zwischen  beiden  ,Extremen'  bilden  Begriffe,  die  wir  zwai- 
der  Erfahrung  zu  danken  haben,  insofern  dieselbe  den  Anlass  gibt,  sich  derselben 
bewusst  zu  werden,  die  aber  zugleich  so  beschaft'en  sind,  dass  sich  mittels  ihrer 
etwas  .vorauswissen',  d.  i.  dass  sich  aus  ihnen  eine  Erkenntniss  herleiten  lässt  ,ohne 
es  erst  auf  die  Erfahrung  ankommen  zu  lassen'.  Begrifle  dieser  Art  sind  das  wahre 
a  priori. 

Dasselbe  ist  folglicli  niclit  so  zu  verstehen,  als  ob  die  Begriffe,  welche  das  a  priori 
ausmachen,  von  Anfang  an  im  Bewusstsein  vorhanden  wären.  Vielmehr  bedarf  es  für 
dieses  eines  gebotenen  , Anlasses',  sich  derselben  bewusst  zu  werden.  Diesen  gibt  die 
,Erfahrung'  und  insofern  ist  daher  das  a  priori  von  dieser  nicht  unabhängig.  Dagegen 
ist  die  Möglichkeit  von  , Grundbegriffen'  eine  solche,  die  sich  mit  deren  Vorstellung 
zugleich  aufdringt  und  nicht  erst  von  der  Erfahrung  hergeholt  zu  werden  braucht. 
Besteht  daher  das  a  priori  aus  ,G]-undbegriflen',  so  ist  es  insofern  von  der  Erfahrimg 
ganz  unabhängig.  Die  einfachen  Begrifie,  in  welche  sich  schliesslich  alle  Begriffe  auf- 
lösen lassen,  welche  zwar  auf  , Anlass'  der  Erfahrung  zum  Bewusstsein  kommen,  aber 
.Grundbegrift'e'  sind  d.  h.  den  Grund  ihrer  Möglichkeit  nicht  von  der  Erfahrung  her- 
holen, entsprechen  beiden  Bedingungen. 

Daher  macht  der  einfache  Begriff  das  wahre  a  priori  aus.  Denselben  haben  wii- 
zwar  der  Erfahrung  zu  , danken',  insofern  sie  den  Anlass  gibt,  dass  wir  uns  seiner  be- 
wusst werden.  Aber  sobald  wir  dies  sind,  wissen  wir  auch  seine  Möglichkeit  voraus 
und  haben  nicht  nöthig  deren  Grund  erst  aus  der  Erfahrung  herzuholen.  Denn  da  zum 
Widerspruche  wenigstens  zwei  Stücke  gehören,  ein  einfacher  Begriff'  aber  nicht  einmal 
,zwei  Stücke'  hat,   so  kann  er  auch  nichts  Widersprechendes  enthalten  (§.   G54). 

Die  Möglichkeit  des  einfachen  Begriff's  wird  daher  a  priori  d.  i.  vor  und  unab- 
hängig von  aller  Erfahrung  ,vorausgewusst'. 

Dass  dieses  Wissen  eine  Ei'kenntniss  ,bloss  aus  dem  Begriff'  der  Sache',  also  a  prio- 
risches Wissen  sei,  geht  daraus  hervor,  weil  die  , Sache',  aus  deren  Begriff'  die  Erkenntniss 
abgeleitet  wird,  der  einfache  Begriff  selbst  ist.  In  dem  Begriff"  eines  einfachen  Begriff's 
liegt  es,  dass  er  möglich  ist,  weil  wenn  er  widersprecliend,  also  unmöglich  wäre,  er 
nicht  einfach  sein  könnte.  Und  weil  was  von  dem  einfachen  Begriff*  überhaupt  gilt, 
von  jedem  einzelnen  einfachen  Begriff'    seiner  Einfachlieit    halber    gelten    muss,    so   wird 
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jeder    einzelne    einfache  Begriff  vor  und   unabhängig  von    aller  Erfahrung  als  möglich 
V  o  r  a  u  s  g  e  w  u  s  s  t. 

Es  gibt  daher  mindestens  ebensoviel  a  priorisches  d.  i.  Vorauswissen,  als  es  einfache 
Beo-riffe  gibt,  weil  deren  Möglichkeit  (Prcädicat)  sich  zugleich  mit  der  Vorstellung  (Subject) 
,aufdrängt'  und  nicht  erst  ,aus  der  Erfahrung  geholt'  zu  werden  nöthig  hat.  Ausser 
diesem  aber  werden  noch  eine  Menge  anderer  Sätze  als  wahr  ,angesehen',  zu  deren 
Wahrheit  die  Existenz  einer  Welt  nicht  , nöthig'  ist,  deren  Wahrheit  daher  vor  und  un- 
abhängig von  der  Erfahrung  eingesehen  werden  muss,  also  nicht  anders  als  aus  Begriffen 
selbst  eingesehen  werden  kann.  Von  dieser  Art  sind  nach  §.  657  die  Sätze:  dass  zweimal 
zwei  vier  sei;  dass  wer  denkt,  sei;  dass  ein  Schlusssatz  in  Barbara  nothwendig  folge; 
dass  ein  Cirkel  rund  sei ;  dass  vor  nicht  nach  sei ;  kurz  alle  an  sich  nothwendig  wahren 
Sätze,  die  wir  unter  die  ewigen  und  unveränderlichen  AVahrheiten  rechnen,  die  ,niemals 
anders  sein  können'  und  ,zu  deren  AVahrheit  keine  Existenz  der  Welt'  nöthig  ist.  Diese 
alle  sind  a  priori. 

Offenbar  wird  hier  ein  Satz  Avie  der  folgende:  zweimal  zwei  ist  vier,  mit  der  Er- 
kenntniss:  jeder  einfache  Begriff'  ist  eo  ipso  ein  möglicher  Begriff,  auf  eine  Linie  ge- 
stellt. Keiner  von  beiden  hat  es  nöthig,  durch  die  Erfahrung  als  wahr  bestätigt  zu  werden; 
die  AVahrheit  beider  wird  vor  und  unabhängig  von  der  Erfahrung  ,vorausgewusst'. 
Der  Grund  aber,  warum  der  eine  und  der  andere  unabhängig  von  der  Erfahrung  als 
wahr  eingesehen  wird,  kann  in  beiden  Fällen  nicht  der  nämliche  sein.  Derselbe  ist 
bei  dem  ersten  Satze  die  Einsicht,  dass  jeder  Widerspruch  wenigstens  zwei  Stücke 
voraussetze;  da  aber  ein  einfacher  Begriff  nicht  zwei  Stücke  habe,  so  könne  er  auch 
keinen  Widerspruch  eiaschliessen,  müsse  folglich  möglich  sein.  Der  Grund  dagegen  der 
Einsicht,  dass  zweimal  zwei  vier  sei,  ist  offenbar  ein  anderer.  Wieder  ein  anderer  ist 
derselbe  bei  dem  Satz,  dass  ein  Cirkel  rund  sei ;  denn  hier  entspringt  diese  Einsicht  aus 
der  Wahrnehmung,  dass  das  Prädicat  im  Subject  schon  enthalten  (der  Satz  identisch  oder 
wenigstens  analytisch)  sei;  und  so  ist  er  bei  jedem  ein  anderer. 

So  wie  der  Grund,  dass  wir  den  einfaclien  Begriff  für  möglich  erklären,  nicht  in 
der  Erfahrung,  sondern  in  dem  einfachen  Begriff"  selber  liegt,  so  liegt  der  Grund,  dass 
wir  den  Subjecten  zweimalzwei,  Cirkel  usw.  die  Prädicate  vier,  rund  usw.  beilegen, 
nicht  in  der  Erfahrung,  sondern  in  jenen  Begriffen  selbst.  Dass  er  bei  letzteren  nicht 
in  der  Erfahrung  gelegen  sein  kann,  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  zu  der  Wahrheit 
derselben  die  Existenz  einer  Welt  nicht  einmal  , nöthig'  ist.  Insofern  sind  obige  Sätze 
wirklich  a  priorisch,  weil  die  Erkenntniss  der  Möglichkeit,  des  Vier-,  des  Rundseins  usw.  in 
der  That  nur  aus  der  Vorstellung  des  Begriffs :  einfacher  Begriff,  zweimal  zwei,  Cirkel-  usw. 
entspringt.  Das  Prädicat  fliesst  in  obigen  Sätzen  so  unwiderstehlich  aus  der  Subjects- 
vorstellung,  dass  man  nur  diese  zu  denken  braucht,  um  auch  das  aus  ihr  folgende  Prädicat 
denken  zu  müssen.  Man  könnte  blind  sein  und  würde  doch  erkennen,  dass  ein  Cirkel 
rund  und  zweimal  zwei  vier  sei,  weil  dazu  nichts  weiter  gehört  als  die  Vorstellung  dieser 
Begriffe  selbst.  Hätten  wir  also  die  richtigen  Begriffe,  so  müssten  unsere  Urtheile  selbst 
richtig  sein,  sobald  sie  ausschliesslich  aus  der  Vorstellung  dieser  Begriffe  (also  a  priorisch) 
entsprängen.  Wir  erhalten  aber  die  richtigen  Begriffe,  wenn  wir  die  Grundbegriffe  und 
die  richtige  Methode  der  Zusammensetzung  der  complicirten  aus  den  einfachen  Begriffen 
haben.  Aus  dieser  ergeben  die  richtigen  Urtheile  (Erkenntnisse)  sich  mit  Nothwendigkeit 
von  selbst. 
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Das  ist  das  Verfahren,  Avelches  die  strengwiss-enscliaftliche  Erkenntniss  als  a  prio- 
risches  der  historisclieu  Erkenntniss  als  a  posterioriscliem  entgegenstellt.  Jenes  beginnt 
bei  den  Grundbegriffen,  Avelclie  den  Grund  ihrer  Möglichkeit  in  sich  selbst,  statt  in 
der  Erfahrung,  diese  bei  den  Erfahrungsbegritfen,  welche  den  Grund  ihrer  Möglichkeit 
nur  in  der  Erfahrung  haben.  Jene  stellen  daher  eine  innerliche  Nothwendigkeit,  diese 
dagegen  nur  eine  äusserliche  Zufälligkeit  dar,  vermöge  welcher  jene  sind,  weil  sie  noth- 
wendig,  diese  dagegen  nur  notliwendig  sind,  weil  sie  sind.  Der  a  priorische  .Grundsatz 
drückt  ein  Urtheil  aus,  dessen  wir  uns  nicht  erwehren  können,  weil  wir  gewisse  Vor- 
stellungen nun  einmal  haben;  der  a  posteriorische  Erfahrungssatz  dagegen  ein  Urtheil, 
dessen  wir  uns  nicht  erwehren  können,  weil  wir  nun  einmal  die  Saclie  so  empfinden. 
Jenes  ist  ein  Vorgang,  der  ganz  zwischen  Gedanken,  dieses  dagegen  ein  Vorgang,  der 
zwischen  uns  selbst  und  der  Sache  spielt ;  dort  ist  der  Zwang  ein  logischer,  hier  dagegen 
ein  psychischer.  Dort  drängt  sich  dem  Begriff  ein  anderer  Begriff,  liier  drängt  sicli  die 
Sache  dem  Vorstellenden  auf. 

Es  fällt  in  die  Augen,  dass  es  sich  in  dem  ersten  Fall  um  nothwendige  Begriffs- 
verknüpfungen, in  diesem  dagegen  um  unabweisliche  Wahrnehmungen  handelt.  Jenachdem 
der  sich  dem  ersten  aufdrängende  zweite  Begriff  dessen  ganze  oder  theilweise  Wiederholung 
oder  ein  von  ihm  gänzlich  verschiedener  ist,  wird  der  Uebergang  von  dem  einen  zum 
andern  mehr  oder  weniger  begreiflich,  aber  auch  weniger  oder  mehr  ergiebig  sich  dar- 
stellen. Die  Unwiderstehlichkeit  der  Wahrnehmung  wird  immer  unbegreiflich,  ihr  Ge- 
halt gegen  den  Zustand  des  Vorstellenden  vor  derselben  immer  als  eine  Bereicherung 
erscheinen.  Der  ganz  oder  theilweise  identische  Satz  ist  als  Urtheil  begreiflich,  als  Er- 
kenntniss wenig  erheblich ;  die  Ausgeburt  eines  neuen  aus  dem  bekannten  Begriff'  erscheint 
als  Erkenntniss  gewinnbringend,  ihrer  Entstehung  nach  als  Sprung ;  das  durch  den  Sinn 
gebotene  Neue  als  unabweisliche  Thatsache. 

Die  Unterscheidung  analytischer  und  synthetischer  Urtheile,  a  priorischer  und  a  poste- 
riorischer  Synthesen,  welche  schon  Locke  andeutete  und  die  Kritik  hervorhob,  scheint 
hier  auf  dem  Wege  zu  liegen.  Die  strengwissenscliaftliche  Erkenntniss,  die  hier  auf 
dem  Wege  a  priorischer  Urtheile  gesucht  wird,  macht  die  Frage :  wie  sind  a  priorische 
Urtheile  möglich?  beinahe  unumgänglich.  Es  bedarf  nur  der  Einsicht,  dass  einige 
derselben  analytisch,  andere  synthetisch,  dagegen  die  a  posteriorischen  Urtheile  sämmtlich 
synthetisch  seien,  um  dieselbe  in  die  Frage  der  Kritik:  wie  sind  synthetische  Urtheile 
a  priori  möglich?  zu  verwandeln. 

Lambert  hat  diese  nicht  gestellt.  Ihm  genügt,  dass  die  Einfachheit  des  Begriffs  den- 
selben der  Nothwendigkeit  überhebt,  den  Erweis  seiner  Möglichkeit  (eigentlich  der 
Möglichkeit  seines  Gegenstandes!)  aus  der  Erfahrung  herzuholen.  Dass  es  wirklich  die 
Möglichkeit  seines  Objects  und  nicht  des  Begriffs  selbst  sei,  erhellt  aus  den  von  ihm 
im  §.  658  angeführten  Beispielen.  Die  Begriffe  von  Eaum  und  Zeit  sind  ihm  ,ganz  ein- 
fache Begriffe'.  Denn  die  Geometrie  fordert  keine  andere  Möglichkeit  als  die  von  einer 
geraden  Linie  und  ihrer  Lage  aus  einem  Punkt  heraus.  Die  Chronometrie  nichts  als 
den  einförmigen  Lauf  der  Zeit.  Beide  ,construirten'  aus  diesen  Annahmen  sofort,  die 
Geometrie  Winkel,  Cirkel  und  Sphären  und  mit  diesen  alle  Figuren  und  Körper;  die 
Chronometrie  ,Cyclos,  periodos'  etc.  Die  Phoronomie  nimmt  Raum  und  Zeit  zusammen 
und  , errichtet'  dadurch  die  Theorie  der  Bewegung,  Geschwindigkeit  und  Translation  be- 
wegter Punkte.     Alle  genannten  drei  Wissenschaften,    als    auf  jene  Möglichkeiten  allein 
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gegründet,  siud  ,im  strengsten  Verstände  des  Wortes  a  prioi-i-  und  von  der  Erl'alirung 
unabhängig,  weil  jene  Begrift'e  einfacli  und  die  Möglichkeit  derselben  mit  ihrer  Vor- 
stellung sieh  aufdrängend  ist. 

Umgekehrt  aber  liegt  für  Lambert  der  Beweis,  dass  jene  Begriffe  wirklich  ein- 
fach seien,  darin,  dass  jene  AVissenschaften  durchaus  a  priori  und  von  aller  Erfahrung 
unabhängig  sind  d.  h.  nur  ewige  und  unveränderliche  Wahrheit  umfassen,  was  nicht 
sein  könnte,  wenn  jene  Begriffe  nicht  einfach  wären  d.  li.  den  Grund  ihrer  Möglichkeit 
nicht  in  sich  selbst  trügen. 

Dass  aber  die  Wahrheiten  der  Geometrie,  Chronometrie,  Phoronomie  (sowie  noch 
viele  andere  im  §.  G57  angeführte)  wirklich  , ewige  und  unveränderliche'  Wahrheiten, 
wird  nicht  nur  aus  dem  Umstände,  dass  sich  dieselben  factisch  ohne  Voraussetzung  der 
wirklichen  AVeit  ableiten  lassen  (indem  wir  von  der  wirklichen  AA^elt  ganz  abstrahiren), 
sondern  wenigstens  ,confuse',  öfters  ganz  , unvermerkt'-  eingesehen.  Es  findet  dann  in 
Bezue-  auf  p]wio-keit  und  Unveräuderlichkeit  derselben  etwas  Aehnliches  statt,  wie  in  Bezug 
auf  die  Möglichkeit  bei  dem  einfachen  Begriff.  AVer  den  einfachen  Begriff'  denkt,  dem 
drängt  sich  seine  Möglichkeit,  wer  eine  ewige  unveränderliche  AVahrheit  denkt,  dem  drängt 
sich  von  selbst  deren  Ewigkeit  und  Unveräuderlichkeit  auf,  ohne  dass  diese  erst  aus  der  Er- 
fahrung von  ihrer  Unveräuderlichkeit  hergeholt  zu  werden  braucht.  AVie  es  also  Be- 
griffe gibt,  die  von  dem  Gefühl  ihrer  Möglichkeit,  so  gibt  es  .Sätze,  die  von  dem  Gefühl 
ihrer  Unveräuderlichkeit  (allgemeinen  Giltigkeit)  von  vornherein  vor  aller  Erfahrung 
begleitet  sind.  Solche  aber  sind  alle  diejenigen,  die  aus  einem  einfachen  Begriff  (Raum, 
Zeit  etc.)  gewonnen  werden.  Solche  gelten  vor  aller  Erfahrung  und  umgekehrt  werden 
solche,  die  unabhängig  von  aller  Erfahrung  gelten  (die  ewigen  und  unveränderlichen  Wahr- 
heiten)  auch  als  unabhängig  von   der  Erfahrung  giltige  .wenigstens  confuse'   gewusst. 

Es  ist  also  einerseits  gewiss,  dass  einfache  Begriffe  (vor  und  unabhängig  von  aller 
Erfahrung)  möglich  sind  und  dass  folglich  dasjenige,  was  aus  solchen  a  priori  gefolgert 
wird,  (ebenso  unabhängig  von  der  Erfahrung)  möglich  sein  muss.  Andererseits  ist  es 
gewiss,  dass  dasjenige,  dessen  Möglichkeit  sich  vor  und  unabhängig  von  aller  Erfahrung, 
bei  der  blossen  A'orstellung  von  selbst  aufdrängt,  ein  einfacher  Begriff'  und  dasjenige, 
dessen  von  aller  Erfahrung  unabhängige  Geltung  von  selbst  einleuchtet,  eine  ewige  und 
unverändeidiche  AVahrheit  sein  muss.  Beides  erfolgt  mit  einem  Gefühl  der  Nothwendigkeit : 
die  Vorstellung  einer  Geraden  und  ilirer  Lage  aus  einem  Punkt,  die  A^orstelluug  eines 
einförmigen  Lavifes  dei-  Zeit  führt  von  selbst  (nothwendig)  die  A^orstellung  ihrer  Mög- 
lichkeit, die  A'orstellung  von  zweimal  zwei  =  vier  usw.  von  selbst  die  Vorstellung  von 
der  Erfahrung  unabhängiger  Geltung  mit  sich.  AVo  das  aber  der  Fall  ist,  haben  wir  es 
mit  einem  a  priori  d.  h.  mit  einem  vor  und  unabhängig  von  aller  Erfahrung  Giltigen 
zu  thuu.  Das  walire  Kriterium  des  a  priori  liegt  dahei-  in  dem  dasselbe  bei  seinem  A'or- 
gestelltwerden  begleitenden  Z^vange,  vermöge  dessen  das  eine  nicht  ohne  das  andere 
gedacht  wird  und  werden  kann,  auch  ohne  dasselbe  erfahren  zu  haben. 

Dieser  ZAvaug  ist  vom  Zwange  der  Erfahrung  dadurch  verschieden,  dass  dej-  erstere 
vor  aller  Erfahrung,  der  letztere  erst  durch  die  Erfahrung  vorhanden  ist.  Jener  wird 
durch  die  blosse  A'o  r  s t e  1  lung,  dieser  dagegen  nur  durch  die  Sache  selbst  erzeugt. 
Die  AValirheit  geometrischer,  chronometrischer,  phoronomischer  Sätze  kann  aus  deren 
blosser  A'o  r  Stellung  (unabhängig  von  und  vor  aller  Erfahrung),  jene  empirischer 
Sätze  aber  erst  durch   das  Aufzeigen  der  Sache  selbst  eingesehen  werden. 
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Die  wissenschaftliche  Erkenntniss  nun  geht  darauf  aus,  die  Zahl  derjenigen  Begriffe 
und  Sätze,  welche  durch  blosse  Vorstellung  nicht  nur  als  möglich,  sondern  als  giltig 
vor  und  unabhängig  von  aller  Erfahrung  eingesehen  werden  können,  möglichst  zu  ver- 
mehren, dagegen  die  Zahl  derjenigen,  deren  AVahrheit  nur  durch  das  xVufzeigen  der 
Sache  selbst  eingesehen  werden  kann,  möglichst  zu  vermindern  d.  h.  es  dahin  wo  möglich 
zu  bringen,  dass  es  der  letzteren  als  einer  bloss  empirischen  Gewissheit  gar  nicht  mehr 
bedarf.  Jene,  die  a  priorische  Gewissheit,  ist  daher  eine  solche,  die  aus  der  blossen  Vor- 
stellung, diese,  die  a  posteriorische,  eine  solclie,  die  bloss  aus  dem  Aufzeigen  der  Sache 
folgt.  Bei  dieser  muss  immer  die  Sache  anwesend  sein,  um  empfunden  bei  jener  braucht 
die  Sache  nicht  gegenwärtig  zu  sein,  sondern  kann  mittels  der  blossen  Vorstellung 
vor  au  sge  wus  st  werden. 

So  ist  es  keineswegs  nothwendig,  dass  der  vorausberechnete  Planet  wirklich  gesehen 
werde.  Seine  Vorstellung  sowie  die  Vorstellung  seiner  Umlaufsbediagungen  genügt,  um 
vorhersahen  zu  können,  dass  er  an  einem  bestimmten  Ort  zu  bestimmter  Zeit  eintreffen 
müsse.  Ebensowenig  ist  es  erforderlich,  einen  wirklichen  Würfel,  Kreis,  Cylinder  usw. 
gesehen  und  betastet  zu  haben,  luu  von  dessen  Möglichkeit  überzeugt  zu  sein.  Die 
blosse  Möglichkeit  des  Raumes  genügt,  um  durch  Construction  die  Möglichkeit  obiger 
Raimigestalten  darzuthun. 

Wie  nun  einerseits  alles,  Avas  aus  einfachen  Begriffen  abgeleitet  wird,  diesen  Chai-akter 
der  Nothwendigkeit  trägt,  so  muss  umgekehrt  alles,  was  diesen  Charakter  trägt,  sich 
auf  einfache  Begriffe  zurückführen  lassen.  Die  wissenschaftliche  Erkenntniss  erkennt 
a  priori,  ohne  Gegenwart  der  Sache,  aus  der  blossen  Vorstellung,  die  historische  Er- 
kenntniss erkennt  a  posteriori  in  und  durch  Gegenwart  der  Sache.  Jene  würde  dasjenige, 
was  nothwendig  erfolgen  muss  d.  h.  wie  die  Sache  beschaffen  sein  müsste,  wenn  sie 
wäre,  auch  dann  erkennen,  wenn  die  Sache  niemals  wäre,  da  sie  von  deren  Sein  oder 
Nichtsein  gänzlich  abstrahirt;  diese  dagegen  würde  gar  nichts  erkennen,  wenn  sie  nicht 
dureh  die  Sache  genöthigt  würde,  dieselbe  zu  empfinden.  Jene,  die  streng  wissenschaft- 
liche Erkenntniss,  geht  der  Sache  nicht  nur  voraus  (ex  ante ;  a  priori),  sondern  sie  ignorirt 
überhaupt  das  Sein  oder  Nichtsein  der  Sache,  sie  bedarf  dessen  nicht,  sie  weiss  ohne 
Zuthun  der  Sache;  diese  dagegen  weiss  nur,  wenn  ihr  die  Sache  vorangegangen  ist  (ex 
post;  a  posteriori)  und  nicht  ohne  Zuthun  der  Sache.  Jene  ergibt  sich  mit  (innerer, 
rationaler)  Nothwendigkeit  aus  der  Vorstellung  der  Sache,  diese  mit  (äusserer,  empirischer) 
Nothwendigkeit  aus  der  Sache  selbst. 

Dasjenige  was  sich  aus  der  Vorstellung  der  Sache  ergibt  (aus  dem  Begriff'),  ist  ein 
Nichtanderssein-  oder  doch  Gedachtwerdenkönnen,  und  als  solches  von  ausnahmsloser  apo- 
diktischer Giltigkeit.  Dasjenige  was  sich  aus  der  Anwesenheit  der  Sache  (aus  deren 
Empfindung)  ergibt,  ist  ein  Nichtanderssein-  oder  doch  Empfundenwerdenkönnen  und  als 
solches  von  unabweislicher,  aber  bloss  assertorischer  Giltigkeit.  Jenes  muss  von  Jedem 
gedacht  Averden,  der  die  gleiclie  Vorstellung  (Begriff)  denkt;  dieses  muss  von  Jedem 
empfunden  werden,  der  dem  nämlichen  Object  (der  empfundenen  Sache)  als  das  nämliche 
Subjeot  (der  nämliche  Empfindende)  gegenübersteht.  Allein  letztere  Bedingungen  können 
niemals  erfüllt  werden,  weil  weder  das  Object  noch  das  Subject  in  zwei  verschiedenen 
Fällen  genau  das  nämliche  ist.  Daher  ist  jede  Empfindung  streng  genommen  nur  einmal 
und  niemals  wieder  vorhanden.  Was  dahei-  empfunden  wird,  hat  strenggenommen  nur 
für   den    Empfindenden   und    nur    als    dessen    einmalige  Empfindung,    für  jeden  Anderen 
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und  für  ilin  selbst  in  jedem  anderen  Zeitmoment  keine  Walirlieit.  Die  bloss  empfundene 
Wahrheit  ist  so  nicht  nur  an  den  Empfindenden,  sondern  auch  an  dessen  Ort  und  an 
die  Zeit  der  Empfindung  gebunden  und  daher  eine  zufällige,  bloss  individuelle, 
eine  für  dieses  Subject,  wie  diesen  Ort  und  diese  Zeit  giltige  Wahrheit.  Dasjenige 
dagegen,  was  aus  der  Vorstellung  als  solcher  folgt  und  von  Jedem  gedacht  werden 
muss,  der  dieselbe  Vorstellung  denkt,  hat  nicht  bloss  individuelle,  sondern  allgemeine, 
für  jeden  Oi-t  und  zu  jeder  Zeit,  also  noth wendige  Wahrheit. 

Da  aber  nur  diejenige  Erkenntniss  wahrhaft  wissenschaftlich  ist,  welche  für  alle, 
an  jedem  Ort  und  zu  jeder  Zeit  gilt,  so  ist  nur  die  a  priorische  d.  i.  aus  Begriffen  ab- 
geleitete, nicht  aber  die  a  posteriorische,  aus  blossen  Empfindungen  der  Sachen  wie  sie 
sind,  bestehende  (historische)  Erkenntniss  wissenschaftliche  Erkenntniss. 

Auf  diese  Weise  vereinigt  sich  in  der  a  priorischen  Erkenntniss  das  doppelte  Merkmal 
einer  zugleich  vor  aller  Erfahrung  vorhandenen  und  über  die  Grenzen  der  Erfahrung 
(deren  Zufälligkeit  und  Individualität)  hinausreichenden  (nothwendigen  und  allgemeinen) 
Erkenntniss.  Dieselbe  ist  nicht  bloss  im  zeitlichen  Sinne  (als  Prius  aller  Erfahrung), 
sondern  sie  ist  zugleich  im  rationellen  Sinne  zu  verstehen  als  apodiktische  (mit  dem 
Gefühl  der  Allgemeinheit  und  Noth  wendigkeit  begleitete)  im  Gegensatz  zur  assertorischen 
(von  dem  Gefühl  der  Zufälligkeit  luid  Individualität  begleiteten)  Erkenntniss.  Als  jene 
geht  sie  der  Erfahrung  voraus  oder  zur  Seite,  ohne  ihrer  zu  bedürfen,  als  diese  erhebt 
sie  sich  über  die  Erfahrung.  Jene  Eigenschaft  macht  für  denjenigen,  der  im  Besitze 
a  priorischer  Erkenntniss  ist,  die  Erfahrung  überflüssig,  diese  dieselbe  seiner  unwürdig. 
A  posteriorische  Erkenntniss  als  eine  der  Zeit  nach  ihrem  Gegenstand  nachfolgende, 
dem  Werth  nach  als  eine  individuelle  und  zufällige  der  a  priorischen  untergeordnete, 
ist  nur  ein  Nothbehelf;  die  einzige  wissenschaftliche  Erkenntniss,  die  dieses  Namens 
würdig  erscheint,  ist  die  a  priorische. 


Viertes  Capitel. 

Die  Alethiologie. 

Die  zweite  der  oben  angeführten  Wissenschaften,  die  Alethiologie  oder  Lehre  von 
der  Wahrheit,  zerfällt  in  vier  Hauptstücke,  welche  nacheinander  von  den  einfachen  oder 
für  sich  denkbaren  Begriffen,  von  den  durch  diese  angegebenen  Grundsätzen  und  Forderungen, 
von  den  zusammengesetzten  Begriffen  und  schliesslich  von  dem  Unterschiede  des  Wahren 
und  Irrigen  handeln.  Während  die  Dianoiologie  von  der  Form,  handelt  die  Alethiologie 
von  der  Materie  der  Wahrheit  d.  h.  sie  gibt  die  Kennzeichen  an,  durch  welclie  man 
sich  versichern  kann,  dass  das,  womit  angefangen  wird,  wahr  sei.  Dazu  reicht  nicht 
aixs,  liass  ein  Begriff  nichts  Widersprecliendes  entlialte ;  denn  von  einem  solchen  wissen 
wir  zwar,  dass  er  , nicht  angehe';  welche  Begrift'e  aber  , wirklich  angehen'  wissen  wir 
dadurch  niclit.  Audi  wenn  wir  dargethan  haben,  dass  er  auf  eine  zulässige  Art  aus 
einfachen  Begriffen  zusammengesetzt  sei,  ist  seine  Möglichkeit  noch  nicht  erwiesen:  denn 
es  müsste  vorher  nachgewiesen  sein,  dass  die  Begriffe,  aus  welchen  er  zusammengesetzt 
ist,  wirklich  einfach  seien.  Um  aber  dies  letztere  darzuthun,  ist  es  nothwendig  zu  zeigen, 
dass  nicht  nur  in  dem  Begriff'e,    sondern  auch   in  dem  was  er  vorstellt,  auf  keine  AYeise 
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etwas  Manuichfaltiges  oder  Verschiedeuartiges  sich  finde  d.  h.  dass  sowolil  der  Begriff, 
als  dasjenige  was  er  vorstellt  (sein  Object),  seinem  Grunde  nacli  durcliaus  , einförmig', 
homogen,  sei ;  dass  der  Inhalt  desselben  mit  dem  Inhalt  keines  anderen  ein  gemein- 
sames Merkmal  habe,  sich  auch  nicht  durch  eine  Mehrheit  innerer  Merkmale  (wie  der 
zusammengesetzte  Begriff")  verdeutlichen,  sondern  höchstens  durch  Verhältnisse  d.  i.  durch 
äussere  Merkmale  bestimmen  lasse,  also  durch  sich  selbst  (wenngleich  in  verschiedenem 
Grade)  klar  sei. 

So  ist  z.  B.  das  Object  des  Begriffs :  Ausdehnung,  das  Ausgedehnte,  durchaus  homogen 
d.  h.  jeder  Theil  desselben  kann  für  jeden  andern  Theil  von  gleicher  Figur  und  Grösse 
gesetzt  werden,  ohne  dass  das  Ganze  dadurch  vermindert  wird,  indem  sowohl  das  Grösste 
wie  das  Kleinste  des  Ausgedehnten  (der  Qualität  nach  als  Ausgedehntes)  durchaus  einerlei 
Natur  und  nur  der  Grösse  (dem  Quantum  der  Ausdehnung)  nach  verschieden  ist.  So  hat 
der  Begriff  Farbe  kein  Merkmal  mit  dem  des  Tones,  jener  des  Roth  keines  mit  dem 
des  Blau  gemein,  so  dass  wir  zur  Bezeichnung  desselben  zu  Verhältnissbegriften :  rosenroth 
d.  h.  Roth  der  Rose,  himmelblau  d.  h.  Blau  des  Himmels  usw.  unsere  Zuflucht  nehmen 
müssen.  Die  Farbe  selbst  aber  z.  B.  Roth  ist  als  Object  etwas  durchaus  Homogenes,  das  zwar 
endlose  Stufen  der  Intensität  durchlaufen  kann,  der  Qualität  nach  (als  Rothes)  aber  immer 
dasselbe  bleibt.  So  lässt  sich  endlich  der  Begriff :  Farbe,  Ton  demjenigen  der  des  Auges 
oder  des  Ohres  beraubt  ist,  schlechterdings  nicht  geben,  da  derselbe  sich  als  einfacher 
nicht  durch  eine  Zusammensetzung  anderer  Begriffe  (als  Merkmale)  , anzeigen'  lässt.  Aus 
diesen  Gründen  müssen  Begriffe  wie :  Ausdehnung,  Roth,  Blau,  Ton  c,  Ton  d  usw.  zu 
den  einfachen  gezählt  werden. 

In  den  ersten  beiden  Fällen  liegt  das  Kennzeichen,  dass  ein  gewisser  BegriÖ'  einfach 
sei,  darin,  dass  sein  Object  (das  durch  ihn  Vorgestellte)  selbst  seiner  Qualität  nach 
einfach  (homogen)  ist;  in  dem  dritten  darin,  weil  er  durch  Worte  d.  i.  durch  An- 
gabe von  Merkmalen,  aus  denen  er  zusammengesetzt  sei,  nicht  erworben  werden  kann. 
Denn  ist  das  Vorgestellte  selbst  seiner  Natur  nach  durchaus  homogen,  so  kann  auch 
der  Inhalt  der  Vorstellung  desselben  (des  Begriffs)  nicht  heterogen  d.  h.  kann  nicht 
zusammengesetzt  sein.  Von  dieser  Art  ist  nach  §.12  der  Begriff'  der  Existenz,  dessen 
Object,  ,die  Existenz',  eine  ,absolute  Einheit'  ist  d.  h.  alle  ,gradus  intensitatis'  aus- 
schliesst,  weil  , etwas  nicht  mehr  oder  weniger  sein',  sondern  nur  eben  entweder  ,sein' 
oder  , nicht  sein'  kann,  so  wie  die  Ausdehnung  nicht  mehr  oder  weniger  Ausdehnung, 
das  Roth  nicht  mehr  oder  weniger  Roth  sein  kann,  was  nicht  ausschliesst,  dass  die  Aus- 
dehnung eines  Ausgedehnten  grösser  oder  kleiner,  die  Menge  des  Existirenden  grösser 
oder  geringer,  die  Empfindung  des  Rothen  stärker  oder  schwächer  sei. 

Die  Begriffe  der  Materie,  der  Zeit  und  der  Zahl  rechnet  Lambert  aus  gleichem  Grunde 
wie  jene  der  Ausdehnung,  des  Raumes  u.  a.  unter  die  einfachen.  Denn  in  allen  drei  Fällen 
ist  das  durch  jene  Begriffe  Vorgestellte,  wie  bei  dem  Begriff  Ausdehnung,  ein  Homogenes, 
dort  ein  den  Raum  solid  fest  und  undurchdringbar  Ausfüllendes,  hier  ein  in  einem  fort 
und  mit  gleicher  Geschwindigkeit  Fliessendes,  in  welchem  jeder  Theil  dem  Ganzen 
ähnlich  und  durch  einen  der  Grösse  nach  gleichen  wieder  ersetzlich  ist,  bei  dem  Begriffe 
der  Zahl  dagegen  eine  sich  immer  gleichbleibende  Wiederholung  der  Einheit.  Dagegen 
bezeichnet  er  im  gleichen  Sinne  wie  die  Begriffe  der  Farben,  der  Töne  usw.,  welche 
nicht  durch  Zusammensetzung  von  Merkmalen  , angezeigt',  daher  auch  dem  Blinden  und 
Tauben  nicht  beigebracht  werden  können  und  die  durch  sich  ,schlechterdings  klar'  sind. 
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auch  die  Begritfe  des  Druckes,  des  Widerstandes  und  der  bewegenden  Kraft  d.  li.  die 
Grundbegriffe  der  Dynamik  als  einfach,  denn  sie  sind,  wie  jene  durch  Gesicht  iind  Gehör, 
so  durch  das  Gefühl  ,unmittelbar'  gegeben  und  lassen  sich  demjenigen,  der  des  , Gefühls' 
unfähig  wäre,  nicht  beibringen.  Ebenso  .unmittelbar'  gegeben  aber  und  daher  , einfache' 
Begriffe  sind  die  Begriffe  derjenigen  Erkenntniss-  und  Begehrungskräfte,  deren  wir  uns 
bewusst  sind  und  die,  wie  die  , bewegenden',  als  solche  homogen,  und,  wie  jene,  in  ihren 
verschiedenen  Aeussei'ungen  nur  dem  Grade  der  Intensität  nach  verschieden  sind.  Wie 
daher  alle  bewegende  Kraft  nur  eine  stärkere  oder  schwächere,  so  ist  jede  erkennende  wie 
begehrende  Kraftäusserung  von  jeder  anderen  nur  dem  Grade  nach  verschieden.  Gegeben 
aber  sind  diese  Begriffne,  wie  jene  der  Farbe  durch  den  Gesichts-,  der  Töne  durch  den  Ge- 
hörs-, der  (bewegenden)  physischen  Kraft  durch  den  Gefühlsinn,  hier  durch  das  Bewusst- 
sein.  Durch  dieses  kommen  wir  zu  dem  Begriff  dessen,  was  Vorstellen,  Erkennen,  Wollen, 
wie  durch  das  Gefühl  zu  dem  Begriff'  dessen,  was  Druck,  Widerstand,  bewegende  Kraft, 
durch  das  Gesicht  zu  dem  Begriff'  dessen,  was  Licht  und  Farbe,  durch  das  Gehör  zu  dem 
Begriff'  dessen,  was  Schall  und  Ton  ist  usw.  Einem  Bewusstlosen  einen  Begriff'  von  Vorstellen 
und  Wollen  beizubringen  wäre  so  unmöglich,  wie  einen  Blinden  über  Farben  zu  belehren. 

Der  Begriff  der  Existenz,  der  schon  um  der  Homogeneität  seines  Objects  willen 
als  einfacli  nachgewiesen  worden,  muss  auch  dieses  seines  unmittelbaren  Gegebenseins 
halber  als  solcher  angesehen  werden.  Denselben  könnten  wir  nicht  haben,  wenn  uns 
nicht  durch  unsere  eigene  Existenz  ein  Sein  als  Object  geboten  würde,  dessen  wir  uns 
durch  das  Bewusstsein  unmittelbar  inne  werden.  So  wenig  wir  ohne  Wahrnehmung  von 
Farben  zum  Begriff  der  Farbe,  so  wenig  würden  wir  ohne  Bewusstsein  einer  Existenz 
(unserer  eigenen)  zum  Begi-iff  der  Existenz  kommen. 

Daher  erklärt  es  sicli  auch,  dass  niclit  nur  solchen,  welchen  gewisse  äussere  Sinne 
fehlen,  die  entsprechenden  einfachen  Begrift'e  mangeln,  sondern  auch  dass  diejenigen, 
welche  gewisser  , feinerer'  Sinne  entbehren,  wie  sie  z.  B.  die  Dichter  für  die  Schönheit, 
das  Rührende  in  den  Gedanken,  die  Grazie  usw.  besitzen,  auch  der  entsprechenden  ein- 
fachen Begriffe  verlustig  gehen,  und  daher  bei  ihnen  in  Bezug  auf  die  ästhetische  Ge- 
dankenwelt ebensolche  Lücken  bleiben  müssen,  wie  sie  bei  Blinden  für  die  Gesichts-, 
bei  Tauben  für  die  Gehörswelt  stattlinden.  Denn  wo  die  einfachen  Begriff'e  überhaupt, 
da  werden  dieselben  auch  in  allen  denjenigen  zusammengesetzten  fehlen,  in  welchen  sie 
als  notliwendige  Bestandtheile  enthalten  sein  müssten. 

Nach  der  Angabe  der  Kennzeichen  einfacher  Begriff'e  ist  nun  eine  möglichst  voll- 
ständige Aufzählung  aller  einfachen  Begrift'e,  als  der  eigentlichen  Elemente  unserer  ge- 
sammten  Erkenntniss,  das  nächste  und  dringendste  Gescliäft.  Es  sind  ihrer  ,sehr  viele' 
und  wir  haben  , nicht  für  alle'  besondere  Namen.  So  stellen  die  Fai'ben,  deren  Namen 
theils  (aber  nur  für  die  wenigsten)  Eigennamen  (Roth,  Blau,  Gelb  usw.),  theils  von  Ge- 
genständen, die  diese  Farbe  tragen  (Himmelblau,  Blutroth  usw.),  theils  von  den  Dingen 
hergenommen  sind,  die  zum  Malen  dieser  Farben  gebraucht  werden  (Indigo,  Ocker- 
gelb usw.),  eine  Scala  dar,  auf  welcher  das  Rothe  sich  in  Gelb,  das  Gelbe  in 
Grün  usw.  verliert,  deren  zahllose  und  deshalb  auch  nicht  mit  besonderen  Namen  zu 
bezeichnende  einzelnen  Stufen  aber  jede  für  sich  einfach  sind  und  durch  einfache  Be- 
griffe ausgedrückt  werden.  Aehnliche  Stufenreihen  gibt  es  bei  allen  übrigen  Sinnen, 
deren  Glieder  wir  nicht  mit  besonderen  Namen  belegen,  sondern  uns  mit  Worten 
behelfen    müssen ,    die    ganze    Olassen    von    solchen    (einfachen)    ßegriff'en    umfassen.     So 
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drücken  die  "Worte :  bitter,  sauer,  salzig,  scharf,  lierb  niclit  einzelne  Gesclimäcke,  sundern 
oanze  Arten  des  Geschmackes,  die  Worte :  drücken,  reissen,  brennen,  stechen  usw.,  und 
die  Worte:  temperirt,  warm,  schwül,  külil,  kalt,  frostig  usw.,  nicht  einzelne  Schmerzen 
und  Temperaturgefühle,  sondern  ganze  Arten  und  Gattungen  von  solchen  aus. 

Die  Zurückführung  der  gesammten  Begriffswelt  auf  die  ihr  zu  Grunde  liegenden 
einfachen  Begriffe  wird  von  Lambert  mit  dem  Bestreben  der  Anatomie  verglichen,  sicli 
durch  Zerlegung  der  Körpertheile  die  Kenntniss  der  iuneren  und  einfacheren  Theile  de.'^ 
Leibes  zu  verschaffen.  Locke  habe  in  seinem  Versuche  über  den  menschlichen  Verstand 
die  Anatomie  unserer  Begriffe  zum  Hauptwerke  gemacht  und  darin  sowohl  die  einfachen 
Begriffe  wie  ihre  Modificationen  und  Zusammensetzungen  auseinandergesetzt. 

Der  Verfasser  der  Alethiologie  bemerkt,  dass  er,  wenn  er  die  gleiche  Absicht  hätte. 
Locke's  Werk  grossentlieils  ausschreiben  müsste.  Er  behauptet  in  der  Vorrede,  dass  er 
Locke's  Werk  erst  nachgesehen  habe,  als  bereits  die  erste  Hälfte  des  ersten  Hauptstückes 
seiner  Alethiologie  vollendet  war,  und  dass  er  durch  die  entdeckte  Uebereinstimmung  ver- 
anlasst worden  sei,  dasselbe  abzukürzen.  Locke  baue  sein  Werk  durchaus  auf  IMahrungs- 
sätze  und  begnüge  sich,  die  Sachen  zu  nehmen  , schlechthin  wie  sie  sind'.  Deshalb  habe  er 
dessen  System  eine  , Anatomie'  der  Begriffe  und  unserer  Erkenntniss  genannt.  Seine 
eigene  Absicht  sei  eine  andere.  Dieselbe  gehe  darauf  aus,  von  der  Zusammensetzung 
unserer  Begriffe  nicht  bloss  eine  ,historische',  sondern  eine  , wissenschaftliche'  Erkenntniss 
zu  gewinnen.  Dazu  genüge  es  nicht,  aus  den  zusammengesetzten  Begriffen,  wie  sie  nun 
einmal  seien,  die  einfachen  ausgelesen  zu  haben;  ,wir  müssen  auch  sehen,  woher  wir 
in  Ansehung  ihrer  Zusammensetzung  allgemeine  Möglichkeiten  aufbringen  können' 
d.  h.  wir  müssen  erweisen,  dass  die  Entstehung  der  zusammengesetzten  Begriffe  durch 
die  Beschaffenheit  der  sie  zusammensetzenden  (einfachen)  in  Voraus  und  mit  Nothwendigkeit 
(a  priori)  begründet  sei. 

Man  nehme,  sagt  Lambert  §.  33,  den  Begriff  der  Materie,  man  theile  sie  (den 
Begriff"  ?)  in  kleine  Theile,  man  setze  diese  zusammen,  um  einen  Körper  daraus  zu  machen, 
man  nehme  noch  Kräfte  und  Bewegung  dazu.  Alles  dieses  sind  Möglichkeiten  und  es 
lässt  sich  begreifen,  dass  ein  Körper  herauskommen  werde,  und  dass  man  dabei  unzählige 
Abwechslungen  zur  Auswahl  habe.  Bis  dahin  geht  alles  a  priori.  Man  bestimme  nun 
bei  einer  beliebten  Zusammensetzung,  ob  der  Körper  roth,  grün,  schwarz,  bitter,  ge- 
salzen etc.  sein  werde,  so  wird,  wenn  wir  bis  dahin  gelangen  können,  dieser 
Körper  (sein  Begriff?)  Subject  eines  Satzes  sein,  dessen  Prädicate  einfache  Begriffe  sind 
und  das  wir  nicht  als  einen  blossen  , Erfahrungsbegriff'  anzunehmen  brauchen. 

Das  hier  geschilderte  Verfahren  ist  offenbar  eine  Construction  und  zwar  eine  solche 
a  priori,  deren  Schlussresultat  nicht  gilt,  weil  es  ist  (erfahrungsgemäss),  sondern  weil  es 
sein  muss  (vernunftgemäss).  Insofern  der  auf  die  ,beliebte'  Art  construirte  Körper  nun 
die  Eigenschaften  roth,  grün,  schwarz,  bitter  usw.  besitzt,  stellt  sein  Begriff  (nicht  er) 
allerdings  das  Subject  von  Sätzen  vor,  deren  Prädicate  die  (einfachen)  Begriffe  obigei- 
Eigenschaften   sind  und  aus  obigem  Begriffe  (also  a  priori)  folgen. 

,Wenn  wir  bis  dahin  gelangen  können!'  Allein  , soweit  reicht  unsere  Erkenntniss 
dermalen  noch  nicht'.  Dieselbe  geht  a  priori  nur  bis  zu  den  ,unzähligeu'  Möglichkeiten, 
wie  aus  der  Zusammensetzung  kleinster  Theilchen  mit  Zuhilfenahme  von  Kräften  und 
Bewegung  ein  Körper  ,herauskommen'  könne.  Die  Bestimmung  aber,  ,ob  der  so  und  so 
zusammengesetzte  Körper'  nun   roth,    grün,    bitter  usw.    sein  werde,    ist    , dermalen    noch 
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niclit'  a  prioriscii    müglicli  und  daher  ,müssen  wir    bei  solclieu  Sätzen,    wo  das  Prädicat 
ein  einfacher  Begriff  ist,  Erfahrungsbegriffe  zu  Subjecten  nehmen'. 

Bei  obigem  Verfahren  sind  die  einfachen  Begriffe  zu  Prädicaten  gemacht.  Werden 
sie  zu  Subjecten  gemacht,  so  sind  ihre  Prädicate  die  Folgen  entweder  des  Eindruckes 
ihrer  Vorstellung  oder  ihres  Bewusstseins  auf  uns,  oder  ihrer  Vergleichung  unter  ein- 
ander. In  diesem  Sinne  bringen  sowohl  die  einfachen  Begriffe  der  einzelnen  Farben, 
Töne  usw.,  als  die  Vergleichung  mehrerer  einfacher  Begriffe  von  Farben,  Tönen  usw. 
Eindrücke  hervor,  die  zu  Prädicaten  werden.  So  erscheint  die  eine  Farbe  widrig,  die 
andere  angenehm ;  die  Harmonie  zwischen  Tönen  angenehm,  die  Dissonanz  unangenehm ; 
jenes  ist  die  Folge  des  Eindruckes,  welchen  die  Vorstellung  des  einzelnen,  dieses  des 
Eindruckes,  welchen  die  Vergleichung  der  vorhandenen  einfachen  (Farben-,  Ton-  usw.) 
Begriffe  hervorbringt.  Alle  diese  Verhältnisse  (mit  Ausnahme  der  harmonischen  Ton- 
verhältnisse) bleiben  ,merklich  unbestimmt',  so  lange  nicht  (wie  bei  den  Tonintervallen) 
eine  ,  Ausmessung'  hinzukommt. 

Es  erübrigt  daher,  wie  Lambert  (mit  Locke)  anerkennt,  nur  eine  kleine  Anzahl 
einfacher  Begriffe,  die  , allgemeine  Verhältnisse  und  Modificationen'  zulassen  imd  dadurcli 
die  Grundlage  im  strengen  Sinne  a  priorischer  Wissenschaften  bilden  können.  Er  zählt 
als  solche  1.  die  Ausdehnung  2.  die  Solidität  3.  die  Bewegung  4.  die  Existenz  5.  die 
Dauer  und  Succession  6.  die  Einheit  7.  das  Bewusstsein  8.  die  Kraft  zu  tragen  9.  das 
Wollen  auf  und  deutet  durch  ein  etc.  an,  dass  er  die  Reihe  dadurch  keineswegs  für 
beendet  halte.  Die  Modificationen,  Verhältnisse  und  Verbindungen  dieser  Begriffe  selbst 
anzugeben,  hält  er  an  diesem  Orte  für  ,unnöthig'  und  mit  ßecht,  denn  dadurch  würde 
die  Wissenschaft  von  der  Wahrheit  sich  in  die  Wahrheit  der  Wissenschaft  d.  h.  in  eine 
Encyklopädie  wenigstens  sämmtlicher  rein  a  priorischer  Wissenschaften  verwandeln,  der- 
gleichen , Arithmetik,  Geometrie,  Chronometrie,  Phoronomie,  Logik  usw.,  auch  die  Ale- 
thiologie  als  Lehre  vom   Möglichen  und  Nothwendigen  selbst'  sind. 

Unter  die  , einfachen  Begi-iffe'  werden  dabei  im  Sinne  Locke's  sowohl  reale  als 
ideale  Begriffe  gerechnet.  Zu  jenen  gehören  z.  B.  die  Farben-,  Ton-  usw.  Begriffe,  zu 
diesen  dagegen  z.  B.  Eaum,  Zeit,  Dauer,  Ausdehnung,  Ort  etc.  Die  Objecte  der  ersteren 
sind  reale,  die  der  letzteren  ideale.  Die  ganze  Geometrie  z.  B.  ist  ideal,  insofern  darin 
Verhältnisse,  die  ,nicht  in  den  Sachen'  sind,  d.  i.  die  Figuren  für  sich  betrachtet  werden. 
Im  selben  Sinne  sind  es  auch  die  sogenannten  ewigen  Wahrheiten  z.  B.  die  geometrischen, 
das  sogenannte  ewige  Wahre  der  Dinge  (essentia  rerum)  d.  h.  deren  Möglichkeit, 
welche  von  deren  Existenz  ganz  verschieden  ist.  Jene  bindet  sich  an  keine ,  diese 
dagegen  allerdings  an  die  Zeit,  und  daher  lässt  sich  alles,  was  aus  idealen  Begriffen 
folgt,  a  priori  folgern,  während  was  aus  realen  folgt,  z.  B.  die  Existenz  der  Dinge 
selbst,  ,der  engen  Schranken  unserer  Erkenntniss  wegen  fast  immer  melir  oder 
minder  a  posteriori  erörtert  werden  muss'  (§.  43). 

Das  , gemischte'  Erkenntnissvermögen,  welches  Lambert  dem  rein  a  priorischen 
Leibnitzens  und  dem  rein  a  posteriorischen  Locke's  entgegensetzt,  kommt  hier  wieder 
zum  Vorschein.  Die  , reine  Vernunft'  kennt  nur  a  priorische,  die  reine  Sinnlichkeit  nur 
a  posteriorische  Erkenntniss;  für  jene  sind  alle  einfachen  Begriffe,  auch  die  realen, 
a  priorisch,  für  diese  alle,  auch  die  idealen,  a  posteriorisch.  Für  das  gemischte  Er- 
kenntnissvermögen sind  die  idealen  Begriffe  a  priorisch,  die  realen  ,fast  immer  mehr 
oder  weniger'  a  posteriorisch,    so  dass    neben  den  a  priorischen    immer    auch  mehr  oder 
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weniger  AVissenschaften    vorhanden    sind,    die    auf   der    , minder    vorzüglichen'    Stufe    der 
Erfahrungswissenschaft  stehen  bleiben. 

Da  alle  einfachen  Begriffe,  welche  die  Grundlage  unserer  Erkenntniss  ausmachen, 
entweder  durch  die  Sinne  oder  durch  das  Bewusstsein  erlangt  werden,  so  folgt,  dass 
einerseits  demjenigen,  welchem  gewisse  Sinne  fehlen,  auch  die  aus  diesen  erreichbaren 
einfachen  Begriffe  fehlen  müssen,  und  dass  andererseits,  wenn  wir  mehrere  Sinne  besässen, 
das  Reich  unserer  Erkenntniss  sich  durch  die  mittels  derselben  zu  erkennenden  ein- 
fachen Begriffe  erweitern  müsste.  Nun  würde  allenfalls  dasjenige,  was  sich  von  diesen 
Sinneserkenntnissen  etwa  durch  ,Rechnung'  herausbringen  liesse,  ebensowohl  wie  dem  Blind- 
geborenen das  Mathematische  der  Optik  (des  Lichts  und  der  Farben)  zugänglich  sein,  aber 
so  wenig  der  letztere  dadurch  desjenigen  Specifischen  sich  bemächtigen  könnte,  was  der 
Sehende  durch  das  Auge  auf  kürzestem  und  ausschliesslichem  Wege  erwirbt,  so  wenig 
würde  sich  das  durch  jene  Sinne  a  posteriori  Zugängliche  auf  a  priorischem  Wege  ohne 
dieselben  erreichen  lassen.  Lambert  zieht  daraus  den  Schluss,  dass  ,wir  mehreren  Möglich- 
keiten Raum  lassen  können,  als  uns  unsere  Erkenntniss  a  priori  und  die  a  posteriori  angeben, 
und  dass  zwischen  beidenArten  unsererErkenntniss  in  rhehreren  Absichten  ein 
Abstand  ist,  den  wir  durch  kein  bekanntes  Maass  ausdrücken  können  oder  uns  vorstellen 
können,  ungeachtet  es  uns  in  vielen  Fällen  möglich  bleibt,  beide  durcli  schlüssige  Ketten 
von  mehr  oder  minder  Gliedern  zusammen  zu  hängen'. 

Das  zweite  Hauptstück  entwickelt  die  Grundsätze  und  Forderungen,  welche  die  ein- 
fachen Begriffe  angeben,  wobei  die  oben  angeführten  neun  einfachen  Begriffe  zu  Grunde 
gelegt  und  durch  einen  zehnten,  die  Kraft,  vermehrt  werden.  Da  ohne  Bewusstsein 
keine  , klare'  Empfindung,  Vorstellung,  Begriff',  ohne  Existenz  aber  kein  Bewusstsein 
möglich  ist,  so  ist  die  erstere  ein  Postulat,  das  letztere  dessen  unmittelbare  Folge.  Da 
ferner,  wenn  wir  denken,  gewiss  ist,  dass  wir  denken,  so  gibt  der  Satz :  was  ist,  das  ist, 
den  Grund  der  Gewissheit  (principium  certitudinis).  Ebenso  wird  gegeben  der  Begriff'  der 
Einheit  durch  das  Ich  (§.  74),  der  Begriff  der  Zahl  durch  Wiederholung  der  Einheit, 
durch  die  Brüche  der  Gewissheit  (als  Einheit  betrachtet)  die  AVahr  scheinlich ke  it 
(§.  76),  durch  die  Succession  unserer  Vorstellungen  der  Begriff  der  Z  e i  t,  auf  welchem  die 
Chronometrie  (§.  77),  durch  das  Gefühl  unmittelbar,  durch  das  Sehen  mittelbar  der  Begriff' 
der  Ausdehnung  (§.  82),  auf  welchem  die  Geometrie,  durch  die  Aenderung  des  Orts  der 
Begriff  der  Bewegung  (§.  88),  durch  die  Aenderung  der  Dauer  der  Bewegung  der  Be- 
griff der  Geschwindigkeit  (§.  90),  auf  deren  Vergleichung  mit  Raum  und  Zeit  die 
Phoronomie  beruht.  Da  die  Theile  der  Ausdehnung  aussereinander  liegen,  so  machen  sie 
eine  (ideale)  Bestimmung  aus,  die  von  jeden  Möglichkeiten  nur  eine  Classe  zugleich 
wirklich  sein  lässt.  Es  gibt  daher  Wahrheiten,  die  an  den  Ort  dergestalt  gebunden  sind, 
dass  was  in  einem  Raum  oder  Ort  ist,  nicht  zugleich  ausser  demselben  ist,  ungeachtet  es 
gar  wohl  ausser  demselben  oder  an  einem  anderen  Orte  sein  könnte.  Die  Bestimmungen 
des  Orts  und  der  Zeit  sind  es,  welche  die  Dinge  i  n  d  i  v  i  d  u  a  1  machen,  und  es  ist  klar, 
dass  sie  beisammen  sein,  folglich  die  Begriffe  der  Zeit  und  des  Raumes  vmtereinander 
verbunden  werden  können.  Auf  ähnliche  Art  haben  die  Begriffe  der  Materie,  der  be- 
wegenden Kraft  ihre  eigenen  Gesetze,  und  die  Wissenschaft  der  letzteren  (die  Dynamik)  lässt 
sich  als  transcendente  Wissenschaft  sowohl  auf  die  Kräfte  der  Bewegung  überhaupt,  wie 
auf  jene  des  Verstandes,  der  durch  Gründe  zum  Fürwahrhalten,  wie  des  Willens,  der  durch 
Motive  zum  Wollen  angeregt  wird,  also  , gleichsam'  eine  vim  inertiae  besitzt,  anwendeü. 
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Das  dritte  Hauptstück  beliandelt  die  Entstehung  der  zusammengesetzten  Begriffe 
aus  den  einfachen.  Hiebei  werden  solche,  deren  einfache  Begriffe  sich  unter  einander 
avisscliliessen,  als  ,Hirngespiunste'  von  selbst  ausgeschlossen.  Das  gleiche  Schicksal  er- 
leiden die  wlllkürliclien  Zusammensetzungen.  Geht  man  bei  der  Zusammensetzung  in 
der  Weise  vor,  dass  alle  durch  Combiuation  gewisser  einfacher  Begriffne  möglichen  Syn- 
thesen erschöpft  werden,  so  verwickelt  man  sich  einerseits  in  Weitläufigkeiten,  andererseits 
geräth  man  in  Gefahr,  unbrauchbare  Begriffe  zu  liefern.  Das  Bestreben  geht  daher 
dahin,  das  Willkürliche  in  der  Combination  zu  beseitigen  •  die  dazu  empfohlenen  Mittel 
aber  sind  höchst  unbestimmt.  Oft'enbar  schwebt  dem  Verfasser,  wie  man  auch  §.  149 
aus  der  Erwähnung  der  chinesischen  Schrift  sieht,  das  Leibnitz'sche  Ideal  eines  Universal- 
calcüls  vor,  mittels  dessen  aus  einer  bestimmten  Anzahl  einfacher  Elemente  alle  möglichen 
Begriffe  durch  Combination  gewonnen  zu  werden  vermöchten;  sein  Versuch  scheitert 
aber  wie  der  Leibnitz'sche  an  der  Unmöglichkeit,  sämmtliche  einfache  Begriffe  zu  er- 
schöpfen und  an  dem  Mangel  einer  Combinationsmethode,  welche  nur  giltige  Begriffne 
zu  Stande  kommen  lässt. 

Das  vierte  Hauptstück  umfasst  den  Unterschied  des  Wahren  und  Irrigen.  Der  Ver- 
fasser betrachtet  die  Wahrheit  als  das  System  aller  Begriffe,  Sätze  und  Verhältnisse, 
die  nur  immer  möglich  sind,  in  deren  Verbindung  und  Zusammenhang,  und  das,  was  wir 
davon  eben  bereits  wissen,  als  Theile  und  einzelne  Stücke  dieses  Systems.  Lambert  folgert 
dai'aus  nicht  nur,  dass  keine  Wahrheit  der  anderen  widersprechen  könne,  und  Avas  keiner 
Wahrheit  widerspricht,  selbst  eine  Wahrheit  sein  müsse,  sondern  auch,  dass  jedem  Irrthum 
entweder  unmittelbar  oder  durch  seine  Folgerungen  mittelbar,  eine  Wahrheit  wider- 
sprechen müsse,  und  deshalb  was  weder  einen  Widerspruch  enthält,  noch  widersprechende 
Folgen  aus  sich  ableiten  lasse,  selbst  eine  Wahrheit  sein  müsse.  So  lange  daher  ein 
Satz  weder  selbst  einen  Widerspruch  enthält,  noch  sich  ein  solcher,  mit  einer  bereits 
bekannten  Wahrheit,  aus  demselben  herleiten  lässt,  darf  er  als  möglicherweise,  und  mit  je 
mehr  bereits  bekannten  Wahrheiten  er  sich  in  Hai'monie  befindet,  in  desto  höherem  Grade 
als  wahrscheinlicherweise  wahr  (als  Erkenntniss)  angesehen,  dagegen  wenn  er  entweder 
selbst  einen  Widerspruch  enthält,  oder  mit  bekannten  Wahrheiten  im  Widerspruch  stehende 
Folgerungen  sich  aus  denselben  ergeben,  um  desto  gewisser  muss  er  als  falsch  (als 
Irrthum)  betrachtet  werden.  Dass  aber  wenigstens  einige  Wahrheiten  wirklich  ei'kannt 
werden,  leitet  der  Verfasser,  wie  Andere  vor  ihm  und  nach  ihm,  aus  dem  Umstand  ab, 
dass  der   Satz,  dass  wir  keine  einzige  Wahrheit  erkennen,    sich  selbst  aufhebt. 

Wir  übergehen  die  Semiotik  oder  die  Lehre  von  der  Bezeichnung  der  Gedanken 
und  Dinge,  welche  als  wesentlich  Sprachwissenschaft  in  den  Zusammenhang  der  Logik 
vmd  Erkenntnisstheorie  nicht  eigentlich  herein  gehört.  Dieselbe  handelt  in  zehn  Haupt- 
stücken von  der  symbolischen  Erkenntniss,  von  der  Sprache  an  sich  und  als  Zeichen,  von 
den  Zeit-,  Nennwörtern  luid  unveränderlichen  Redetheilen,  von  der  Wortforschung  und 
Wortfügung,  von  der  Art  und  dem  Hypothetischen  der  Sprache. 
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Fünftes  Capitel. 

Die  Phänomenologie. 

Indem  Lambert  das  Werk  des  Idealism.us  und  Empirismus  von  einer  neuen  Basis  aus 
zu  reconstruiren  vmternimmt,  ist  er  sich  seines  Verhältnisses  zu  beiden  Vorgängern  voll- 
kommen bewusst.  Leibnitz,  an  dessen  Stelle  er  Wolf  nennt,  und  Locke  haben  beide 
gemein,  dass  sie  auf  das  Einfache  in  der  Erkenntniss  zurück  gehen,  aus  welchem  und 
mittels  dessen  alle  weitere  Erkenntniss  folgt.  Aber  das  Einfache  selbst  ist,  je  nach 
dem  verschiedenen  Standpunkte,  ein  anderes.  Da  der  Leibnitz'sche  Standjjunkt  die  Auf- 
nahme von  etwas  ausser  der  Monas  Befindlichem  in  dieselbe  durch  , Fenster'  ausschliesst 
so  ist  damit  das  Einfache  der  Erkenntniss,  wie  es  der  Empirismus  Locke's  kennt,  die 
einfache  Sinnesempfindung,  von  selbst  ausgeschlossen.  Das  Einfache  der  immanenten 
(vor  und  unabhängig  von  aller  Erfahrung  vorhandenen)  Erkenntniss  komme  selbst  aus 
immanenter  P^rkenntniss,  so  wie  das  Einfache  einer  durchaus  von  aussen  erwoi-benen  Er- 
kenntniss nur  von  aussen  verursachte  Erkenntnisselemente  (einfache  Sinnesempfindungen) 
sein  können.  Den  Unterschied  zwischen  beiden  Arten  von  Einfachem  in  der  Erkenntniss 
findet  nun  Lambert  darin,  dass  die  Elemente  der  a  priorischen  (immanenten)  Erkenntniss 
nicht  nur  selbst  a  priorisch,  sondern  ,Principien',  die  Elemente  der  a  posteriorischen 
(von  aussen  stammenden)  Erkenntniss  nicht  nur  selbst  a  posteriorisch,  sondern  blosse 
, Summanden'  sind.  Jene  lassen  sich  mit  lebendigen  Kräften  vergleichen,  die  neue  Fol- 
gerungen erzeugen,  diese  dagegen  mit  , Atomen',  die  sich  zu  Aggregaten  anhäufen. 
Lambert  lobt  Leibnitz,  dass  er  die  menschliche  Erkenntniss  ,analysirt',  und  tadelt  Locke, 
dass  er  dieselbe  bloss  ,anatomisirt'  habe.  Während  die  Analyse  des  Lehendigen  zu  dessen 
lebendigen  letzten  Elementen  führt,  die  nur  wieder  verknüpft  zu  werden  brauchen,  um 
neues  Leben  zu  erzeugen,  führt  die  Anatomie  zu  zwar  letzten,  aber  leblosen  Theilen, 
durch  deren  Verbindung  auch  kein  Leben  hervorgebracht  werden  kann.  Lebendige 
Erkenntnisselemente  sind  ihm  zufolge  die  einfachen  Vernunfterkenntnisse,  die  sich  zu 
dieser  verhalten  wie  die  Axiome  und  "Grundsätze  der  mathematischen  Erkenntniss  zu 
dieser  selbst.  Todte  Erkenntnisselemente  dagegen  sind  ihm  die  einfachen  Sinnesempfin- 
dungen, aus  welchen  sich  nichts  folgern,  nichts  ableiten  lässt,  deren  Anhäufung  nur 
eine  todte,  chaotisch  durch  einander  gewürfelte  Masse  (Avie  die  Atome)  bildet. 

Die  immanente  (a  priorische)  Erkenntniss  hat  daher  den  Vorzug,  dass  ihre  Elemente 
lebendige  Erkenntnisse  (Principien)  sind,  aus  welchen  weitere  Ei'kenntnisse  folgen,  obgleich 
den  Uebelstand,  dass  da  in  dieselbe  nichts  von  aussen  einzufliessen,  also  von  dem,  was  n  u  r 
durch  Erfahrung  gewusst  wird,  auch  nichts  gewusst  zu  werden  vermag,  auch  ihre  Principien 
nichts  Aehnliches  enthalten  (also  z.  B.  wenn  das  Sein  nur  durch  Erfahrung  gewusst 
werden  kann,  wir  vom  Seienden  nichts  wissen  können).  Die  empii'ische  (a  posteriorische) 
Erkenntniss  hat  zwar  den  Vorzug,  dass  sie  aus  Erfahrungen  besteht,  also  dasjenige,  was 
nur  erfahren  werden  kann  (z.  B.  das  Sein  an  Seiendem)  weiss,  aber  den  Naclitheil,  dass 
sie  ein  blosses  Aggregat  vereinzelter  Erfahrungen  d.  i.  vereinzelter  Sinnesempfindungen 
ist,  die  als  solche  noch  keine  Erfahrung  d.  h.  weder  ein  Wissen  von  Gegenständen  noch 
von  deren  Verhalten  zu  einander  durch  Erfahrung  ausmachen.     Soll  daher  von  dem  nur 
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Er  fahr  baren  etwas  gewusst,  und  soll  durch  Erfahrung  wirklich  gewusst  werden, 
so  müssen  beide  Erkenntnissarten,  die  a  priorische  und  a  posteriorische  zu  einer  einzigen 
vereinigt  d.  h.  es  muss  aus  der  reinen  Vernunft  und  der  puren  Sinnlichkeit  ein  neues, 
dualistisches  ErkenntnissvermOgen  als  deren  Summe  zusammengefügt  werden. 

Begreiflicherweise  wird  solches  beiderlei  einfache  Erkenntnisselemente  in  sich 
schliessen.  Lebendige,  insofern  in  ihm  reine  Vernunft,  und  todte,  insofern  in  ihm  pure 
Sinnlichkeit  enthalten  ist,  aber  in  letzteren  ebensowohl  wie  in  den  ersteren  wirkliche 
Erkenntnisselemente.  Und  zwai'  wird  durch  die  Elemente  der  puren  Sinnlichkeit,  die 
Empfindungen,  etwas  erkannt,  was  durch  jene  der  Vernunft  eben  nicht  erkannt  werden 
kann,  weil  es  erfahren  werden  muss,  die  Realität  des  empfundenen  Objects. 
Dagegen  wird  durch  den  Hinzutritt  der  lebendigen  Erkenntnisselemente  der  reinen  Ver- 
nunft die  pursinnliche  Erkenntniss  (das  Empfinden)  in  eine  Form  gebracht,  in  der  es 
erst  wirklich  Erfahrung  d.  h.  ein  "Wissen  durch  die  Sinne  heissen  kann. 

Zu  dem  letztern  genügt  es  nicht,  dass  durch  die  Sinnesempfindung  dem  empfindenden 
Subject  als  diesem  Einzelnen  und  eben  nur  unter  diesen  Umständen  etwas  gegeben  sei; 
um  für  eine  Erfahrung  zu  gelten,  müsste  dasselbe  jedem  Andern  unter  gleichen  Um- 
ständen in  gleicher  ^Yeise  sich  aufdrängen.  Um  das  durch  die  Sinne  Gegebene  zu  einer 
, Erfahrung'  im  strengen  Sinne  zu  macheu,  müsste  dasselbe  mit  Erkenntnisselementen 
durclidrungen  werden,  die  selbst  nicht  mehr  a  posteriorischer  (rein-sinnlicher),  sondern 
a  priorischer  (rein-vernünftiger)  Natur  sind. 

Daraus  ergibt  sich,  dass  ein  Wesen  mit  gemischtem  Erkenntnissvermögen  wenigstens 
dreierlei  Arten  der  Erkenntniss  in  sich  vereinigt:  a)  reine  Vernunfterkenntniss,  b)  pure 
Sinnlichkeitserkenntniss,  c)  aus  Vernunft  und  Sinnlichkeit  gemischte  Erkenntniss.  Die 
erstere  ist  zwar  Wissen,  aber  nicht  vom  Erfahrbaren;  die  zweite  zwar  Erfahrung,  aber 
kein  Wissen;  die  dritte  ist  Wissen  vom  Erfahrbaren,  die  eigentliche  Erfahrung. 

Wenn  nun  zu  dem,  was  erfahren  werden  muss,  das  Sein  gehört,  so  folgt  von  selbst, 
dass  das  Wissen  durch  reine  Vernunft  kein  Wissen  vom  Sein  sein  kann. 

Wenn  das  durchaus  individuelle  Empfinden  des  Einzelnen  nicht  nothwendig  all- 
gemeines, also  nicht  nothwendig  AVissen  ist,  so  folgt,  dass  das  individuelle  Erfahren- 
haben noch  keine  Erfahrung  ist. 

Wenn  aber  das,  was  vereinzelte  Empfindung  in  wirkliche  Erfahrung  verwandelt, 
keine  a  posteriorischen,  sondern  a  priorische  Erkenntnisselemente  sind,  so  folgt,  dass 
alle  wirkliche  Erfahrung  aus  a  priorischen  und  a  posteriorischen  Erkenntnisselementen 
(der  reinen  A^ernunft  und  der  puren  Sinnlichkeit)  gemischt  sein  muss,  von  welchen  jene 
die  Form,   diese  den  Stotf  der  Erfahrung  ausmachen. 

Allerdings  sind  obige  Consequenzen  in  ihrer  vollen  Schärfe  erst  von  Kant  gezogen 
worden.  Aber  die  Scheidung  der  dreifachen  Erkenntnissarten,  welche  sich  aus  der  Ver- 
einigung der  reinen  Vernunft  und  der  puren  Sinnlichkeit  zu  einem  einzigen  Erkenntniss- 
vermögen ergeben,  ist  von  Lambert  vorgezeichnet.  Seinem  methodischen  Grundsatze  getreu, 
dass  die  gesammte  Erkenntniss  aus  den  einfachen  Erkenntnisseiemeuten  gewonnen  werden 
müsse,  muss  sich  daraus  die  Aufgabe  ergeben,  ein  Inventar  der  gesammten  ein- 
fachen  Elemente    der   Erkenntniss    zu    entwerfen. 

Und  zwar  sowol  a.  ein  solches  der  einfachen  Elemente  der  reinen  A'ernunfterkenntniss 
als  b.  ein  solches  der  Elemente  der  Erkenntniss  durch  pure  Sinnlichkeit,  als  c.  ein  solches 
der  Elemente  der  aus  beiden  gemischten  Erkenntniss.    Von  dem  ersten  ist,  da  die  Monaden 
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keine  Fenster  haben,  alles  ausgescLlossen,  was  nur  durch  diese  gewusst,  also  nur  durch  die 
Sinne  erfahren  werden  kann.  Die  Elemente  der  zweiten  sind,  da  individuelles  Empfinden 
kein  Wissen  im  wissenschaftlichen  Sinne  genannt  werden  kann,  streng  genommen  noch 
keine  Erkenntnisselemente,  obwohl  sie  zu  solchen  erhoben  werden  können.  Die  Elemente 
der  gemischten  Erkenntniss  aber  müssen  selbst  gemischt  d.  h.  aus  a  priorischen  und 
a  posteriorischen  Bestandtheilen  zusammengesetzt  sein.  Es  kann  daher  nichts  so  Einfaches 
in  der  gemischten  (Erfahrungs-)  Erkenntniss  geben,  das  nicht  a  priorische  und  nichts  so 
Abgeleitetes,   das  nicht  a  posteriorische  Bestandtheile  in  sich  trüge. 

Da  das  Primitive  in  der  Erfahrungserkenntniss  offenbar  der  Erkenntniss  durch  pure 
Sinnlichkeit  am  nächsten  stehfen,  das  a  posteriorische  in  demselben  also  das,  a  priorische 
am  meisten  überwiegen  muss,  so  muss  bei  den  abgeleiteten  Erfahrungserkenntnissen  der 
entgegengesetzte  Fall  eintreten.  Je  ursprünglicher  die  Erfahrungserkenntniss,  desto 
geringer,  je  abgeleiteter,  desto  stärker  ist  die  Beimischung  des  a  priori.  Das  a  priori 
und  a  posteriori  selbst,  die  Elemente  der  Mischung,  müssen,  das  erstere  durch  Analyse 
der  reinen  Vernunft,  das  letztere  durcli  jene  der  puren  Sinnlichkeit,  gewonnen  werden. 
Zu  jenem  gehören  die  Begriffe  und  Urtheile,  welche  wir  vor  und  unabhängig  von  aller 
Erfahrung  besitzen;  zu  diesem  die  Vorstellungen,  welche  wir  nur  in  Folge  der  Sinnesorgane 
und  Werkzeuge  haben.  Aus  beiden  setzt  sich  die  Erfahrung  zusammen  und  zwar  so, 
dass  in  den  primitivsten  Erfahrungserkenntnissen  der  letztere,  in  den  abgeleiteten  der 
erstere  Bestandtheil  die  Oberhand  hat,  in  jeder  derselben  aber  beiderlei  enthalten  ist. 

Deutlich  liegt  hier  der  Keim  dessen,  was  Kant  später  Form  und  Materie  unserer 
Erfahrung  genannt  hat.  Und  zwar  steigt  bei  Kant  die  Beimischung  des  a  priori  im 
ähnlichen  Grade,  indem  den  primitivsten  Erfahrungen  (den  Anschauungen)  nur  die 
a  priorischen  Formen  der  Sinnlichkeit,  dagegen  den  abgeleiteten  (Begriffen)  auch  die 
Kategorien  und  schliesslich  die  Vernunftideen  beigemischt  erscheinen.  Die  Beimischung 
a  posteriorischer  Elemente  bezeichnet  aufs  strengste  die  Grenze,  welche  reine  Vernunft- 
und  Erfahrungswissenschaften  scheidet,  so  wie  die  Beimischung  a  priorischer  Elemente 
andererseits  Erfahrung  als  Wissenschaft  von  unwissenschaftlicher  Erfahrung  trennt. 

Dass  nach  dieser  Scheidung  von  demjenigen,  was  ausser  der  Monade  und  nur  durch 
deren  , Fenster'  zu  sehen  war,  keine  , Vernunftwissenschaft'  möglich  sei,  lag  durch  das 
Vorstehende  jedem  Einsichtigen  offen.  Eben  so  klar  aber  auch,  dass  darunter  nur  das 
Seiende  und  Existirende  gemeint  sein  könne,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  die  Wissen- 
schaft vom  Seienden  für  die  Monas  eine  blosse  , Erfahrungswissenschaft'  sein  könne; 
zugleich  aber  auch,  dass  sie  (im  Gegensatz  zu  Locke's  Empirismus)  eine  Erfahrung  als 
Wissenschaft  (eine  mit  a  priorischen  Elementen  durchsetzte)  Erfahrung  sein  solle.  Soll 
daher  nur  eine  reine  Vernunftwissenschaft  des  Namens  Metaphysik  würdig  sein,  so  ist 
letztere  überhaupt  unmöglich.  Sollte  dagegen  nur  eine  von  a  priorischen  Elementen 
durchaus  freie  Erfahrung  wissenschaftliche  Erfahrung  sein,  so  ist  eine  solche  gleicli- 
falls  unmöglich.  Eine  Metaphysik  in  Wolfs  (oder  Leibnitzens),  und  eine  Empirie  in  Locke's 
Sinne  werden  gleichmässig  abgewiesen. 

Von  ausserhalb  der  Monas  Seiendem  ist  daher  nur  durch  Erfahrung  Kenntniss  und 
nur  durch  Beimischung  a  priorischer  Elemente  (wissenschaftliche)  Erfahrung  möglich. 
In  diesem  Sinne  gilt  dasjenige,  was  Kant  später  so  ausdrückte:  dass  unsere  Erkenntniss 
mit  der  Erfahrvmg  anhebe,  aber  nicht  ganz  aus  derselben  stamme.  Ohne  Eindrücke 
durch    die  Sinnesorgane    zu    empfangen,    würde    die  Monas  von    dem  was    ausser  ihr  ist, 
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schlechterdings  nichts  wissen ;  ohne  Beimischung  a  priorischer  Elemente  zu  dem 
auf  obigem  Wege  Empfangenen  von  solchem  schlechterdings  nichts  wissen.  Jenes  be- 
zeichnet die  Grenze  zwischen  demjenigen,  was  die  Monas  a  priori  und  demjenigen,  was 
sie  nur  a  posteriori  wissen  kann;  dieses  die  Grenze  zwischen  demjenigen,  was  sie  erfahren 
und  was  sie  erfahrungsmässig  wissen  kann. 

Dass  es  solche  Grenzen  gebe,  ist  so  festgestellt;  was  aber  innerhalb  und  ausserhalb 
derselben  vom  Erkenntnissinhalt  liege,  noch  nicht  klargelegt.  Sicher  ist  nur,  dass  es 
Dinge  gibt,  die  nicht  a  priori,  und  unter  dem  a  posteriori  Gewussten  Dinge,  die  zwar 
erfahren,  aber  nicht  erfahrungsmässig  gewusst  werden.  Die  nächste  Aufgabe  müsste 
nun  hier  die  Aufzählung  alles  desjenigen  sein,  was  a  priori  nicht,  sondern  nur  a  posteriori 
gewusst  werden  kann. 

Dass  daliiii  alles  gehöre,  zu  dessen  Wissen  es  der  Sinne  bedürfe,  ist  für  sich  selbst 
klar;  was  aber  nun  dasjenige  sei,  zu  dessen  Wissen  die  reine  Vernunft  nicht  ausreiche, 
das  eben  ist  das  Problem.  Dasselbe  wird  auf  diese  Weise  gelöst,  dass  die  Dinge,  zu 
deren  AVissen  die  Vernunft  nicht  ausreicht,  einzeln  angeführt  werden.  Um  aber  gewiss 
zu  sein,  dass  dabei  keines  derselben  übergangen  werde,  müssten  zuerst  alle  Dinge,  welche 
zu  wissen  die  reine  Vernunft  überhaupt  Anspruch  macht,  einzeln  durchgemustert  und 
bei  jedem  derselben  die  Frage,  ob  die  Vernunft  aus  sich  zu  dessen  Wissen  befähigt 
sei,  besonders  bejaht  oder  verneint  werden. 

Da  nun  die  reine  Vernimft  hauptsächlich  zweierlei  zu  wissen  Ansjjruch  erhebt, 
nämlich  dasjenige,  was  ist,  und  dasjenige,  was  sein  soll,  so  muss  erstens  gefragt  werden, 
ob  dieselbe  das  Seiende,  zweitens,  ob  sie  das  Seinsollende  zu  erkennen  im  Stande  sei? 
Weil  aber  weiters  die  Erkenntniss  des  Seienden  überhaupt  die  Möglichkeit  des  Erkennens 
des  Seins  (die  des  Was  wie  die  des  Dass)  voraussetzt,  so  muss  zuerst  gefragt  werden,  ob 
die  Vernunft  aus  sich  das  Sein  zu  erkennen  vermöge? 

Ist  einmal  erkannt,  dass  Sein  durch  reine  Vernunft  nicht  erkannt,  oder  wie  Kant 
es  später  ausdrückte,  dass  das  Sein  aus  dem  Denken  nicht  ,herausgeklaubt'  werden 
könne,  so  folgt  daraus  von  selbst,  dass  nichts  durch  reine  Vernunft  könne  als  seiend 
erkannt,  sondern  als  solches  höchstens  von  ihr  könne  anerkannt  werden.  Kann  aber 
überhaupt  nichts  durch  reine  Vernunft  als  seiend  erkannt  werden,  so  kann  weder  das 
Unendliche,  noch  ein  endliches  Seiendes,  weder  ein  von  uns  verschiedenes,  noch  das 
eigene  Seiende  (Ich)  durch  reine  Vernunft  von  uns  als  seiend  erkannt  werden. 

Von  der  Erkenntniss  durch  reine  Vernunft  als  seiend  sind  daher  sowohl  Gott  als  die 
Welt,  als  die  eigene  Seele  ausgeschlossen.  Inwiefern  diese  drei  die  eigentlichen  Objecto  der 
Metaphysik  sind  und  diese  reine  Vernunftwissenschaft  ist,  wird  Metaphysik  als  Wissenschaft 
von  obigen  Gegenständen  überhaupt  unmöglich.  Nicht  unmöglich  dagegen  bleibt  eine  Er- 
fahrungswissenschaft vom  Seienden,  von  der  es  nur  zweifelhaft  scheint,  ob  sie  nach  philo- 
sophischem Sprachgebrauch  noch  Metaphysik  heissen  dürfe.  Die  rationalen  Wissenschaften 
vom  Seienden:  rationale  Theologie,  rationale  Kosmologie  und  rationale  Psychologie  werden 
durch  eben  soviele  ErfahrungsAvissenschaften :  empirische  Theologie  (Physikoteleologie), 
empirische  Kosmologie  (Astronomie  und  Erdkunde),  empirische  Psychologie  (Erfahrungs- 
seelenlehre) ersetzt. 

Kann  aber  das  Seiende  a  priori  als  seiend  nicht  gewusst  werden,  so  folgt  daraus 
keineswegs,  dass  überhaupt  nichts  a  priori  gewusst  werden  kann.  Lambert  selbst  nennt 
neben    der    Metaphysik    die    Mathematik    als    reine    Vernunftwissenschaft.      Da    nun    die 
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mathematisclien  Objecte  keine  solclien  sind,  welclien  ein  Sein  beigelegt  wird,  so  kann 
daraus,  dass  sich  aus  reiner  Vernunft  kein  Sein  , herausklauben'  lässt,  offenbar  nicht 
folgen,  dass  von  mathematischen  Objecten  kein  a  priorisches  AVissen  möglich  sei. 
Matliematik  bleibt  daher  als  Wissenschaft  aus  reiner  Vernunft  immer  noch  möglich, 
auch  wenn  Metaphysik  als  Wissenschaft  vom  Seienden  aus  reiner  Vernunft  sollte  als 
unmöglich  erkannt  worden  sein.  Ebenso  wenig  folgt  aus  der  Unmöglichkeit  reiner  Ver- 
nunftwissenschaft vom  Seienden  die  einer  solchen  vom  Seinsollenden,  welches  als  dieses 
eben  noch  kein  Seiendes  ist.  Mathematik  und  Ethik  mögen  daher  immer  noch  a  priorische 
Wissenschaften  sein,  auch  wenn  Metaphysik  als  solche  zur  Illusion  geworden  ist. 

Wie  aber  durch  die  zwischen  a  priori  und  a  posteriori  Erkennbarem  gezogene  Grenze 
Metaphysik  aus  reiner  Vernunft-  in; eine  blosse  Erfahrungswissenschaft,  so  verwandelt 
sich  durch  die  Einmischung  a  pi-iorischer  Elemente  in  die  reine  Sinneserkenntniss  die 
rohe  Empirie  in  wissenschaftliche  Erfahrung.  Wie  der  erste  Theil  der  Betrachtungen 
sich  gegen  die  sich  selbst  überlassene  reine  Vernunft,  so  wendet  sich  der  zweite  gegen 
die  sich  selbst  überlassene  Sinnlichkeit.  Alles  was  die  Vernunft  aus  sich  vermag,  würde 
diese  nicht  zur  Empfindung  z.  B.  der  Farbe  führen,  die  nicht  ohne  Auge  erfahrbar 
ist.  Alles  was  die  pure  Sinnlichkeit  aus  sich  vermag,  würde  nicht  über  die  vereinzelte 
Sinnesempfindung  (Sensation)  hinaus,  würde  nicht  einmal  zu  der  Vergleichung  des 
Inhalts  zweier  oder  mehrerer  Empfindungen,  rücksichtlich  der  Gleichheit  oder  des  Gegen- 
satzes ihrer  Empfindungsqualität,  führen.  Roth  und  Blau  werden  durch  das  Auge 
wahrgenommen;  die  Verschiedenheit  beider  Farbenqualitäten  wird  durch  dasselbe 
nicht  wahrgenommen.  Die  Vergleichung  zwischen  den  Eindrücken  der  bekannten  fünf 
Sinne  Avird  keineswegs  etwa  durch  einen  sechsten  angestellt,  ihre  Gleichheit  oder  Un- 
gleichheit nicht  durch  einen  solchen,  wie  ihre  specifische  Qualität  durch  das  Auge, 
empfunden.  Die  erfahrene  Empfindimg  wird  aber  erst  durch  Wiederholung,  sei  es  von  Seiten 
verschiedener,  sei  es  von  Seite  desselben  Subjects  unter  verschiedenen  Umständen  etwa  zu 
einer  wirklichen  Erfahrung,  wenn  ihr  Inhalt  trotzdem  als  der  nämliche  empfunden 
wird.  Das  Urtheil  über  die  Gleichheit  der  Empfindungen  Mehrerer  oder  Desselben  unter 
verschiedenen  Umständen  setzt  aber  seitens  des  letzteren  eine  Vergleichung  voraus,  Avelche 
als  denkende  Operation  weit  über  die  Grenze  des  reinen  Empfindens  des  Einzelneu 
hinausgeht.  Dieselbe  ist  nicht  mehr  ein  sinnliches,  sondern  ein  reines  Vernunftelement, 
welches  dem  a  posteriorischen  Factor  der  puren  Sinnlichkeit  als  a  priorischer  Factor 
beigemengt  Avird.  Auf  diese  Weise  ist  schon  in  den  primitivsten  Erfahrungen,  wenn  sie 
nur  einmal  mehr  als  bloss  individuell  vereinzelte  Empfindungen  sein  sollen,  eine  Bei- 
mischimg von  a  priorischen  Elementen  d.  h.  von  reiner  Vernunft  enthalten  und  der 
Charakter  der  Erkenntniss  durch  ein  gemischtes  Erkenntnissvermögen,  wie  es  das  der 
Erfahrung  ist,  wird  dadurch  selbst  ein  gemischter. 

Reine  Vernunfterkenntniss  und  reine  Sinneserkenntniss  haben  jede  für  sich  eine  Grenze, 
obgleich  jede  eine  andere.  Jene  hört  dort  auf,  wo  das  nur  durch  die  Sinne  Erfahrbare 
beginnt;  diese  dort,  wo  die  Beimischung  a  priorischer  Elemente  anfängt.  Es  ist  daher 
ebenso  unmöglich,  durch  Analyse  der  reinen  Vernunft  (wie  Leibnitz),  als  durch  ,Atomi- 
sirung'  der  Sinnlichkeit  (wie  Locke)  zu  den  einfachen  Elementen  aller  möglichen  Er- 
kenntniss zu  gelangen.  Vielmehr  müssen  zu  den  Elementen  der  reinen  A-^ernunft  noch 
jene  der  Erfahrung  hinzugefügt  und  auf  diese  Weise  ein  Inventar  der  einfachen  Er- 
kenntnisselemente   des  Menschen   überhaupt    entworfen    Averden.     Da  aber   nach  Obigem 
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Erkenntniss  in  der  Erfahrung  erst  dort  beginnt,  wo  den  Elementen  der  Sinnlichkeit 
A^ernunftelemente  sich  zugesellen,  so  folgt,  dass  die  Elemente  der  Erfahrungserkenntniss 
selbst  aus  a  priorischen  und  a  posteriorischen  Bestandtheilen  gemischt  und  daher  selbst 
einer  weiteren  Zerlegung  in  das,  was  an  ihnen  a  priori  und  a  posteriori  ist,   fähig  seien. 

Wie  daher  bei  der  Begrenzung  der  reinen  Vernunfterkenntniss  die  Aufgabe  entsteht, 
die  Gegenstände,  welche  von  der  Erkenntniss  durch  reine  Vernunft  ausgeschlossen  sind, 
besonders  Stück  für  Stück  aufzvizählen,  so  entsteht  bei  der  Zerlegung  der  Erfahrungs- 
erkenntniss in  ihre  einfachen  Elemente  die  Aufgabe,  dasjenige,  was  an  dieser  a  priori 
ist,  von  demjenigen,  was  a  posteriori  ist,  abzusondern  und  besonders  aufzuzählen.  Ersteres 
Verfahren  ergibt  ein  vollständiges  Verzeichniss  dessen,  was  durch  reine  Vernunft  nicht 
erkannt  werden  kann ;  letzteres  ein  Verzeichniss  dessen,  was  i  n  der  Erfahrung  nicht 
aus  der  Erfahrung  stammt. 

Jenes  drückt  eine  Beschränkung  des  Gebiets  der  Vernunft-,  dieses  eine  solche  der 
Sinneserkenntniss  aus.  Werden  durch  die  erstere  gewisse  Gegenstände  von  der Vernunft- 
ei'kenntniss  ausgeschlossen,  so  wird  durch  das  letztere  der  pure  Empirismus  selbst  von 
der  Erkenntniss  ausgeschieden.  Wenn  es  Objecte  gibt,  welche  dui'ch  reine  Vernunft 
nicht  erkannt  werden,  so  gibt  es  dagegen  überhaupt  nichts,  was  durch  pure  Sinnlichkeit 
im  strengen  Sinne  des  Wortes  erkannt  würde.  Mit  anderen  Worten :  durch  reine 
Vernunft  (ohne  Sinne)  wird  Einiges  erkannt.  Anderes  nicht ;  durch  reine  Sinnlichkeit 
(ohne  Vernunft)  wird  absolut  nichts  erkannt. 

Für  dasjenige  aber,  was  durch  reine  Vernunft  wirklich  erkannt,  sowie  für  dasjenige, 
was  durch  Erfahrung  erkannt  Averden  kann,  bedarf  es  einer  Anleitung  zur  Erkenntniss.  Die 
reine  Vernunft,  von  welcher  gewisse  Gegenstände  von  selbst  schon  aus-,  und  die  Erfahrung, 
in  deren  primäre  Elemente  a  priorische  Bestandtheile  schon  eingeschlossen  sind,  bedürfen 
eines  methodischen  Gebrauchs,  wenn  sie  zu  wirklicher  Erkenntniss  führen  sollen.  Die 
Anweisung  zu  diesem  ist  die  positive  Aufgabe  des  Organons,  wie  die  Ausschliessung  des 
durch  reine  Vernunft  oder  pure  Sinnlichkeit  nicht  Erreichbaren  dessen  negative.  Während 
Lambert  diese  nur  obenhin  und  im  Allgemeinen  behandelt,  führt  er  die  positive  Seite  um- 
ständlich und  zwar  sowohl  nach  ihrer  rein  formalen,  als  nach  ihrer  inhaltlichen  (materialen) 
Seite  aus.  Er  untej-sucht  namentlich  ebensowenig,  welche  Gegenstände  durch  die  Be- 
schränkung der  reinen  Vernunft  auf  das  vor  und  unabhängig  von  aller  Erfahrung 
Erkennbare  von  der  Erkenntniss  durch  dieselbe  aiisgeschlossen  werden,  als  er  namentlich 
untersucht,  welches  die  a  priorischen  Bestandtheile  seien,  welche  bereits  in  den  ein- 
fachsten Erfahrungserkenntnissen  enthalten  sein  müssen,  wenn  diese  auf  den  Namen  von  Er- 
kenntnissen sollen  Anspruch  erheben  dürfen.  Thäte  er  ersteres,  so  hätte  schon  Er  auf 
die  Entdeckung  kommen  müssen,  auf  welche  später  Kant  kam,  dass  dadurch  das  Sein  alles 
als  seiend  Gedachten  von  der  Erkenntniss  durch  reine  Vernunft  ausgeschlossen  werde. 
Hätte  er  das  letztere  gethan,  so  wäre  er  Kant's  Aufzählung  der  a  priorischen  Bestand- 
theile der  menschlichen  Erfahrung  zuvorgekommen.  Statt  dessen  begnügte  er  sich,  den 
Satz  auszusprechen,  dass  es  Dinge  gebe,  welche  der  sich  selbst  überlassenen  reinen 
d.  i.  immanenten  Vernunft  der  , fensterlosen'  Monas  unzugänglich  seien,  ohne  zu  sagen, 
welche  es  seien;  sowie  den  anderen,  dass  jede  noch  so  primitive  Erfahrung  a  priorische 
Bestandtheile  enthalten  müsse,  um  für  erfahrungsmässiges  W^issen  gelten  zu  können, 
abermals  ohne  anzuführen,  welche  es  seien.  Indem  er  aber  nun  allgemeine  Eegeln 
sowohl  für  die  Vernunft,  als  für  die  Erfahrung  aufstellt,  um  zur  Erkenntniss  zu  gelangen, 
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erweckt  er  den  Schein,  als  vermöchte  die  Anwendung  desselben  auch  die  Erkenntniss 
derjenio-en  Gegenstände  durch  reine  Vernunft  zu  ermöglichen,  welche  von  der  Erkenntniss 
durch  diese  ausgeschlossen  bleiben,  und  als  sei  die  Kenntniss  der  auch  den  primitivsten 
Ertahrungserkenntnissen  beigemengten  a  priorischen  Elemente  für  die  Gewinnung  von 
Erkenntniss  auf  dem  Erfahrungswege  gleichgiltig. 

Jener  Schein  ist  besonders  deshalb  verwerflich,  weil  dann  billigerweise  gefragt 
werden  kann,  warum  es  bei  der  von  Leibnitz  eingeführten  immanenten  Vernunft  nicht 
sein  Bewenden  haben  könne?  Die  Ergänzung  derselben,  d.  h.  die  pure  Sinnlichkeit, 
ist  ja  nur  dann  unumgänglich,  wenn  es  Gegenstände  für  das  Erkennen  gibt,  deren  Er- 
kenntniss auf  keine  Weise  durch  reine  Vernunft  zu  erreichen  ist.  Eine  directe  Auf- 
zählung derselben  macht  jenen  Schein  unmöglich. 

Ebenso  bedenklich  ist  das  Verschweigen  der  a  priorischen  Elemente  der  Erfahrung, 
weil  daraus  geschlossen  werden  kann,  dergleichen  seien  überhaupt  nicht  vorhanden  und 
die  pure  Sinnlichkeit  ohne  allen  und  jeden  a  priorischen  Bestandtheil  sei  die  wirkliche 
Erfahrung.  Eine  Anführung  der  a  priorischen  Bestandtheile  in  der  factischen  Erfahrung 
macht  jedem  Zweifel  an  deren  Vorhandensein  ein  Ende. 

Sind  dagegen  die  Gegenstände,  welche  der  reinen  Vernunft  unzugänglich  bleiben, 
mit  Namen  genannt,  dann  mag  immerhin  eine  Anleitung  für  die  reine  Vernunft  zu 
Erkenntnissen  zu  gelangen,  gegeben  werden.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  damit 
jene  derselben  imzugänglichen  Objecte  von  der  Erkenntniss  durch  reine  Vernunft  aus- 
geschlossen sind.  Ebenso :  sind  die  a  priorischen  Elemente,  welche  jede,  auch  die  Er- 
fahrungserkenntniss  enthalten  muss,  um  für  Erkenntniss  gelten  zu  können,  bekannt,  so 
ist  mittels  derselben,  mathematisch  zu  reden,  wenigstens  eine  der  Grössen  als  deren 
Function  die  Erkenntniss  erscheint,  das  a  priori,  bekannt,  und  es  bedarf  nur  der 
Kenntniss  der  anderen,  des  a  posteriori,  um  die  ganze  Erkenntniss  construiren  zu  können. 
A  priori  und  a  posteriori  verhalten  sich  in  dem  Fall,  wie  die  allgemeine  algebraische 
Formel  imd  die  besonderen  "Werthe,  welche  in  derselben  substituirt  werden  können  und 
sollen.     Jene  stellt  die  Form,  diese  stellen  das  Material  der  wirklichen  Erkenntniss  dar. 

Man  braucht  nicht  eben  sehr  scharfsichtig  zu  sein,  um  hier  allenthalben  die  Keime 
der  späteren  Kant'schen  Unternehmungen  zu  finden.  Dieselben  erscheinen  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  fast  nur  Avie  Versuche,  die  von  Lambert  gelassenen  Lücken  auszufüllen. 
Es  genügt  Kant  nicht,  auszusprechen,  es  gebe  Objecte,  die  der  Erkenntniss  der  ,fenster- 
losen'  Monas  unzugänglich  seien,  er  zählt  dieselben  auf.  Bei  dieser  Gelegenheit  drängt 
sich  demselben  die  Einsicht  auf,  dass  unter  diesen  Objecten  diejenigen,  welche  den  Haupt- 
inhalt der  Metaphysik  bilden,  Gott,  die  Welt,  die  Seele,  mit  einem  Wort,  alles  Seiende, 
sich  befinden.  Indem  er  die  für  die  Existenz  Gottes  üblichen  Beweise  untersucht,  kommt 
er  zu  dem  Resultat,  dass  die  einen  vom  Standpunkte  der  ,fensterlosen'  Monas  aus  unmöglich, 
der  von  jenem  aus  aber  allein  mögliche  ein  Fehlschluss  sei.  Jene  ersteren  sind  der 
physikoteleologische  und  der  kosmologische,  der  letztere  ist  der  ontologische.  Jene  ersten 
beiden  setzen  eine  ,transiente'  Wirkung  voraus ;  der  physiko- teleologische  die  unmittelbare 
Erfahrung  der  äusseren  Zweckmässigkeit,  der  kosmologische  die  Verursachung  der 
endlichen  Monas  durch  die  unendliche.  Ersteres  wird  durch  die  Fensterlosigkeit  der 
Monas,  in  welche  nichts  eintreten,  letzteres  durch  die  Natur  der  Urmonas,  aus  welcher 
nichts  austreten  (die  also  ausser  sich  nichts  bewirken  kann,)  ausgeschlossen.  Der  onto- 
logische Beweis  ist  der  einzige,  welcher  der  Monas  übrig  bleibt;  denn  da  in  diesem  das  Sein 
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aus  dem  blossen  Gr  e  d  a  u  k  e  n  gefolgert  wird,  so  bedarf  es  dazu  keiner  Einwirkung  von 
aussen  und  keines  Bewirktseins  durch  Aeusseres.  Zeigt  es  sich  nun,  dass  dieser  Beweis 
einen  Fehlschluss  enthält,  so  fällt  überhaupt  jeder  Beweis  für  die  Existenz  Gottes  hinweg 
und  somit  dieser  wichtigste  Gegenstand  metaphysischer  Erkenntniss  selbst.  Wenn  aber 
selbst  bei  dem  allerrealsten  Wesen  aus  dessen  Begriff  nicht  auf  dessen  Sein  geschlossen 
werden  darf,  so  folgt,  dass  es  bei  dem  endlichen  Realen  noch  weniger  der  Fall  sein 
werde,  dass  also  Sein  überhaupt  nicht  aus  reinem  Denken  ,herausgeklaubt'  werden 
könne.  Dasselbe  kann  also  schlechterdings  nur  durch  ,transiente'  Einwirkung  auf  das 
Subject  (die  Monas)  gewusst  werden,  die  aber  deshalb  nicht  mehr  , fensterlos'  sein  kann, 
deren  Erkenntnissvermögen  dalier  entweder  (wie  Locke  und  in  voller  Strenge  Brown 
behauptete)  reine  Sinnlichkeit,  oder  wie  Lambert  und  Kant  behaupten,  , gemischt'  sein  muss. 

Einmal  zu  der  Einsicht  gelangt,  dass  .Sein'  nicht  ein  Gegenstand  der  Erkenntniss 
durch  reines  Denken  sei,  hat  für  den  Denkenden  die  Möglichkeit  einer  Metapliysik 
schon  aufgehört;  denn  diese  bezeichnet  eben:  PJrkenntniss  dessen  was  ist,  durch  reines 
Denken.  Es  ist  daher  eigentlich  überflüssig,  dies  von  dem  einzelnen  Seienden  noch  Stück 
für  Stück  besonders  nachzuweisen  d,  h.  die  Welt,  den  Inbegriff  des  endlichen  Seienden 
im  Ganzen,  und  die  Seele,  das  individuelle  Seiende  im  Einzelnen,  von  der  Erkenntniss 
durch  reines  Denken  auszuschliessen.  Wenn  die  ganze  Metaphysik  d.  h.  die  Erkenntniss 
des  Seins  durch  reines  Denken  überhaupt  unmöglich  ist,  so  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  sowohl  die  allgemeine  (Ontologie)  als  die  besondere  Metaphysik  (rationale  Theologie, 
Kosmologie  und  Psychologie)  unmöglich  sind. 

Ebenso  klar  ist  aber  auch,  dass  einerseits,  wenn  reine  Vernunft  das  Seiende  nicht 
erkennt,  dieses  entweder  durch  Erfahrung  erkannt  werden  muss  oder  gar  nicht  erkannt 
werden  kann.  Andererseits,  dass  wenn  reine  Vernunft  das  Seiende  nicht  erkennt,  sie 
entweder  gar  nichts  erkennt,  oder  Nicht-Seiendes,  obgleich  Sein-Könnendes  oder  Sein- 
Sollendes,  erkennt. 

In  ersterer  Hinsicht  entsteht  erstens  die  Frage,  ob  durch  Erfahrung  (ohne  a  priorische 
Elemente)  überhaupt  erkannt  werde?  Kant  beantwortet  dieselbe  wie  Lambert  verneinend. 
Alle  Erkenntniss  hebt  nach  ihm  zwar  mit  der  Erfahrung  an,  aber  nicht  alle  stammt 
aus  der  Erfahrung.  Zweitens  entsteht  die  Frage,  ob  durch  Erfahrung  ein  Seiendes  als 
seiend  erkannt  werde?  Und  hier  musste  die  Antwort,  wenn  unter  , Erfahrung'  eine  sinn- 
liche Erkenntniss  ohne  Beimischung  a  priorischer  Elemente  verstanden  wurde,  abermals 
verneint  werden.  Drittens  entsteht  die  Frage :  ob,  wenn  gleich  die  Erfahrung  a  priorische 
Elemente  enthält,  durch  dieselbe  ein  Seiendes  als  seiend  erkannt  werde,  eine  Frage,  die 
nur  dann  beantwortet  werden  kann,  wenn  die  a  priorischen  Elemente  selbst,  die  der  Er- 
fahrung beigemischt  sind,  offenbar  geworden  sind. 

Indem  Lambert  von  dem  Gedanken  ausgeht,  dass  jede  Erkenntniss  des  Seienden  als 
seiend  Erfahrung  imd  als  solche  mit  a  priorischen  Elementen  nothwendig  versetzt  sei, 
ist  er  keineswegs  gewillt,  jedes  aus  a  priorischen  und  a  posteriorischen  Elementen 
gemischte  Denken  deshalb  für  Erfahrung  d.  h.  für  wirkliche  Erkenntniss  eines  Seienden 
zu  nehmen.  Der  vierte  Theil  seines  Hauptwerks,  des  Novum  Organon,  die  sogenannte 
Phänomenologie,  hat  vielmehr  zu  ihrem  Zweck,  die  Entstehung  einer  bloss  scheinbaren 
(im  Unterschiede  von  und  im  Gegensatz  zu  der  wirklichen)  Erfahrung  begreiflich  zu 
machen.  Da  nun  die  scheinbare  Erfahrung  eigentlich  keine  ist,  so  würde,  wenn  es  kein 
Mittel    gäbe,    dieselbe    von    der    wahren    zu    unterscheiden,    der  unvermeidliche    Ausgang 
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aller  Versuche,  das  Seieude  durch  den  einzig  möglichen  AVeg  der  Erfalirung  zu  erkennen, 
nothwendigerweise  Skepticismus  sein. 

Die  Hauptfrage  ist  daher,  ob  es  ein  Mittel  gebe,  wirkliche  von  bloss  scheinbarer 
Erfahrung  zu  unterscheiden.  Gibt  es  eines,  so  ist  jede  angebliche  Erfahrung,  die  diesem 
Massstabe  nicht  entspricht,  nur  anscheinende  Erfahrung;  gibt  es  keines,  so  ist  jede 
angebliche  Erfahrung  als  solche  ungewiss.  Die  Uebereinstimmung  des  angeblich  Er- 
fahrenen mit  dem  wirklichen  Sein  kann  dieses  Mittel  nicht  sein,  denn  von  diesem  Sein 
selbst  erhalten  wir  ja  erst  durch  die  angebliche  Erfahrung  Kenntniss;  hätten  wir  diese  niclit, 
so  wüssten  wir  nichts  vom  Sein ;  um  aber  diese  unsere  Erfahrung  vom  Sein  mit  letzterem 
selbst  zu  vergleichen,  müssten  wir  von  diesem  (dem  Sein)  auf  einem  anderen  Wege  schon 
Kenntniss  haben.  Das  ist  der  Grund,  warum  der  sogenannte  Idealismus,  der  die  gesammte 
Körperwelt  als  eine  .zusammenhängende  Einbildung'  ansielit,  gar  nicht  zu  widerlegen 
ist ;  denn  um  ihn  zu  widerlegen,  müssten  wir  von  der  Körperwelt  noch  auf  einem  andern 
als  auf  dem  Erfahrungswege  wissen  und  daher  wissen  können,  dass  unser  Wissen  von  ihr 
mehr  als  , Traum'  sei.  Und  da  es  allerdings  richtig  ist,  dass  die  als  real  angenommene 
Körperwelt  durchaus  zusammenhängende  AVahrheiten  geben  muss,  weil  keine  Erfahrung 
der  andern  weder  widerspricht,  noch  widersprechen  kann,  so  wäre,  wenn  der  sogenannte 
.idealische  Schein'  auch  , zusammenhängend'  wäre,  in  der  That  kein  Grund,  die  Körperwelt 
als  ,real'  zu  setzen.  Denn  der  Zweck  alles  Denkens,  ein  unter  sich  zusammenhängendes 
Gedankengebäude,  würde  dann  ebenso  gut  unter  der  Voraussetzung  der  Nichtrealität  wie 
der  Realität  der  Körperwelt  befriedigt  werden  können. 

Lambert  behauptet  nun  (IL  S.  223),  dass  jeder  andere  Schein  als  real  angenommen, 
nicht  durchaus  mit  sich  selbst  bestehe  und  dadurch  verrathe,  dass  er  nicht  als  real  ange- 
nommen werden  dürfe,  sondern  das  Eeale  oder  das  was  die  Sache  an  sich  ist,  erst  aus 
ihm  geschlossen  werden  müsse. 

Das  Kriterium,  von  dem  die  Entscheidung,  ob  eine  Erfahrung  wirklich  oder  nur 
scheinbar  sei,  abhängt,  besteht  darin,  dass  dieselbe  mit  sich  selbst  bestehen  könne  d.  h. 
dass  ihre  einzelnen  Theile,  die  angeblichen  oder  vermeintlichen  Erfahrungen  sich  unter 
einander  nicht  widersprechen.  Eine  Erfahrung,  deren  sämmtliche  Theile  untereinander 
bestehen,  kann  keine  blosse  Einbildung  (kein  idealischer  Schein),  sondern  muss,  wie  er 
behauptet,  wirkliche  Erfahrung,  Bild  der  Realität,  sein.  Die  Frage  ist  nun,  ob  es  nicht 
möglich  sei,  eine  .Erfahrung'  zu  denken  (oder  zu  construiren),  die  mit  sich  durchaus 
bestehend  und  doch  blosse  ,Einbildung'  (Bild  einer  Realität  aber  nicht  Bild  der  Rea- 
lität) sei? 

Die  Argumentation  Lambert's  geht  davon  aus,  es  könne  nur  eine  Wahrheit  geben. 
Allein  die  Schwierigkeit  liegt  darin,  dass  diese  nicht  schlechthin  dem  Falschen  gegen- 
überzusetzen, sondern  dass  zwischen  beiden  in  unserer  Erkenntniss  noch  ein  ,Mittel- 
ding'  vorhanden  sei,  welches  wir  den  Schein  nennen.  Dieser  macht,  dass  wir  uns 
die  Dinge  sehr  leicht  unter  einer  andern  Gestalt  vorstellen  und  noch  leichter  das,  was  sie 
zu  sein  scheinen,  für  dasjenige  nehmen,  was  sie  wirklich  sind,  oder  hinwiederum 
dieses  mit  jenem  verwechseln.  Er  findet  die  Mittel,  dieses  , Täuschwerk'  zu  vermeiden 
und  durch  den  Schein  zu  dem  Wahren  durchzudringen,  für  den  ,AVeltweisen',  der  durchaus 
das  , Wahre  an  sich'  zu  erkennen  sucht,  um  so  unentbehrlicher,  je  mannichfaltiger  die 
Quellen  sind,  aus  denen  die  Blendungen  des  Scheins  fliessen.  Die  Theorie  des  Scheins 
und  seines  Einflusses  auf  die  Richtigkeit  und  Unrichtigkeit  der  menschlichen  Erkenntniss 
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macht  den  (vierten)  Tlieil  der  ,Griindwissenscliaft'  aus,  den  Lambert  Phänomenologie 
nennt. 

Der  Begriff  des  Scheins  ist  vom  Sehen  hergenommen,  dermalen  auf  alle  Sinne  und 
auch  auf  die  Einbildvmgskraft  ausgedehnt  worden ;  die  Tlieorie  des  Scheins  ist  aber  bisher 
bei  dem  Auge  (optischer  Schein,  Illusion  des  Gesichts)  stehen  geblieben.  "Wird  der  optische 
Begriff  des  Scheins  auf  jeden  andern  Sinn  ausgedehnt,  so  entsteht  neben  dem  optischen 
ein  akustischer  (Illusion  des  Gebörs,  Gehörstäuschung)  Schein  usw.,  d.  i.  eine  Geschmacks-, 
Geruchs-,  Getaststäuschung  usw.  Dem  entsprechend  kann  es  nun  eine  Theorie  des 
akustischen  usw.  Scheins  geben,  wie  es  eine  solche  des  optischen  (Perspective)  gibt.  Wie 
die  Perspective  Anleitung  gibt,  den  Schein  der  Körperlicbkeit  auf  der  Fläche  (wo  also 
keine  ist)  zu  erzeugen,  so  gibt  die  Theorie  des  optischen  Scheins  Anleitung  den  Schein 
eines  Gesehenen  zu  erzeugen,  wo  keines  gesehen  wird,  die  des  akustischen  usw.  Anleitung 
den  Schein  eines  Gehörten,  Getasteten  usw.  hervorzubringen,  wo  kein  solches  vorlianden 
ist.  die  Theorie  des  Sinneuscheines  überliaupt  Anleitung  den  Scliein  eines  sinnlicli  Wahr- 
genommenen (einer  sinnlichen  Welt,  eines  phaenomenon)  zu  erzeugen,  wo  kein  solches 
(sondern  entweder  wie  der  Idealismus  [Nihilismus]  will,  gar  nichts,  oder  wie  Kant  wollte, 
nur  ein  Intelligibles,  ein  noumenon)  vorhanden  ist. 

Wenn  der  Schein  in  dem  Eindrucke  besteht,  den  wirklich  empfundene  Dinge  auf 
den  Sinn  hervorbringen,  so  muss  derselbe  nicht  nothwendig  eine  Täuschung  sein.  Wird 
nämlich  die  Empfindung  durch,  eine  , wirklich  ausser  uns  sich  befindende  Sache'  verursacht, 
so  , steht  der  Begriff  von  dem,  was  diese  Sache  an  sich  ist,  mit  demjenigen,  was  sie  durch 
die  Emptindung  in  uns  hervorbringt  (dem  ,Bild'  d.  i.  mit  demjenigen,  was  uns  der  Gegen- 
stand der  Empfindung  nach  zu  sein  scheint),  in  einem  gewissen  Verhältniss'.  Dieses 
wird  , durch  die  Lage  der  Sache  und  des  Sinnes,  wodurch  die  Sache  empfunden  wird, 
dergestalt  bestimmt,  dass  sieb  von  der  Empfindung  auf  die  Beschaffenheit  der  Sache  oder 
hinwiederum  von  dieser  auf  jene  schliessen  lässt'.  Wird  dagegen  die  Empfindung  nicht 
durch  eine  Sache  , ausser  uns',  sondern  durcb  einen  Zustand  in  uns  (Ohrenläuten,  Schwindel, 
innere  Wärme  usw.)  erzeugt,  so  findet  sich  ein  Schein  äusserer  Gegenstände  vor,  ohne 
durch  solche  veranlasst  zu  sein.  In  solchen  Fällen  nun  ,muss  man  aus  andern  Gründen, 
Kennzeichen  und  Versuchen  sich  versichern,  ob  ein  Blendwerk  vorgehe  oder  die  Sache 
wirklich  sei?' 

Welche  sind  nun  diese  , andern'  ? ! 

Wie  man  sieht,  liegt  dem  Schein  im  ersten  und  demselben  im  zweiten  Fall  eine 
ganz  entgegengesetzte  Voraussetzung  zu  Grunde :  die  Theorie  des  Scheins  (Phänomeno- 
logie) muss  demnach  in  beiden  Fällen  eine  entgegengesetzte  sein.  Im  ersten  Fall  hat 
der  empfundene  Gegenstand  ausser  uns  (Object)  zu  der  Empfindung  (Bild)  in  uns  (Subject) 
ein  , Verhältniss',  ein  nahes  oder  entferntes  , gleichviel' !  Im  zweiten  Fall  kann  er  schon 
deshalb  keines  haben,  weil  er  überhaupt  gar  nicht  vorhanden  ist.  In  letzterem  Fall 
befinden  sich  die  , Idealisten',  welche  ,die  gesammte  Körperwelt  als  einen  blossen  Schein 
ansehen'.  AVo  nun  zwischen  dem  ,Bild'  und  der  .Sache'  gar  kein  Verhältniss  besteht, 
nocli  bestehen  kann,  weil  die  letztere  gar  nicht  existirt,  da  lässt  sich  aus  dem  Bilde 
auch  kein  Schluss  auf  die  Sache  machen.  Hier  ist  das  ,Bild'  die  , Sache'  selbst  und 
eine  vom  Bild  unterschiedene  Sache  gibt  es  nicht.  Dieselben  begnügen  sich  mit  dem 
,Bilde'  und  fragen  gar  nicht  nach  der  Sache.  Warum  thun  aber  die  Anderen  nicht  das 
Nämliche  ? 
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Offenbar  deshalb,  weil  sie  sich  nicht  mit  dem  Bilde  begnügen  können.  Wenn  sie 
es  könnten,  so  thäten  sie  es.  Sie  können  sich  abei*  mit  dem  Bilde  nur  dann  begnügen, 
wenn  dasselbe  ein  in  sich  zusammenstimmendes  und  mit  sich  bestehendes  ist.  Denn  in 
diesem  Fall  kann  es  nicht  nur  als  in  einem  Verhältniss  zur  , Sache'  stehend  angenommen 
werden,  sondern  dieses  Verhältniss  kann  als  ein  solches  angenommen  werden,  dass  Bild 
und  Sache  einander  decken.  Denn  ,nimmt  man  die  Körperwelt  als  real  an,  so  gibt  sie 
lauter  zusammenhängende  Wahrheiten,  weil  keine  Erfahrung  der  andern  weder  wider- 
spricht noch  widerspreclien  kann'.  Stimmt  es  aber  nicht  unter  sich  zusammen,  so  kann 
es  so  wie  es  ist,  nicht  als  real  angenommen  werden.  Es  muss  daher  etwas  Anderes  als 
das  Bild  selbst,  real  sein,  und  das  ßeale,  oder  das  was  die  Sache  an  sich  ist,  kann  erst 
aus    ihm    geschlossen  d.  li.  es  muss  auf   ein  Anderes    als    das  ßeale  geschlossen  werden. 

Das  entscheidende  Moment  liegt  daher  in  der  Uebereinstimmung  unter  sich  und  dem 
Bestehen  mit  sich,  ßeales  besteht  mit  sich  und  unter  sich ;  was  dalier  mit  sich  besteht, 
gilt  als  real.  Besteht  daher  der  Schein,  obgleich  Schein,  mit  sich,  so  kann  er  für  real 
gelten  (idealischer  Schein) ;  besteht  er  nicht  mit  sich,  so  kann  er  nicht,  sondern  es  muss 
etwas  Anderes,  das  Ding  an  sich,  für  real  gelten.  Wäre  nun  der  , idealische'  Schein 
d.  h.  die  Ivörperwelt  als  , blosser  Schein'  wirklich  in  sich  zusammenhängend,  so  wäre  er 
,real'  und  es  gäbe  keine  Mittel  ihn  von  dem  Schein,  welchen  eine  reale  Körperwelt 
hervorbringt,  zu  unterscheiden,  weil  beide  ,in  sich  zusammenhängend'  wären.  Es  ver- 
schwände also  auch  die  Nöthigung  eine  reale  Körperwelt  anzunehmen,  weil  der  , Schein' 
derselben  dieselben  Dienste  thäte  wie  die  Realität  derselben. 

Gibt  es  aber  keinen  anderen  in  sich  und  mit  sich  bestehenden  Schein,  als  den,  der 
unter  Voraussetzung  der  Realität  der  Körperwelt  besteht,  so  muss  jeder  andere,  also 
auch  der  ,idealische  Schein'  Stellen  aufweisen,  wo  er  nicht  , durchaus  mit  sich  besteht', 
und  dadurch  ,verrathen',  dass  er  nicht  als  real  angenommen  werden  kann,  sondern  das 
Reale  oder  was  die  Sache  an  sich  ist,  erst  daraus  geschlossen  werden  muss. 

Was  unter  solchen  Stellen  zu  verstehen  sei,  davon  finden  wir  B.  II  Seite  237  ein  aus- 
drückliches Beispiel,  Der  Idealist  kennt  nur  Empfindungen,  deren  Gegenstand  nicht 
ausser  uns  ist  d.  h.  die  nicht  durch  ausser  uns  befindliche  Sachen  in  uns  gewirkt  werden. 
Die  A^orstellung  der  Seele,  dass  eine  ihrer  Empfindungen  von  aussen  bewirkt  worden, 
ist  also  blosse  Einbildung  und  ihre  vermeintliche  Empfindung  ist  also  selbst  eine  blosse 
Einbildung.  Die  Frage  daher,  ob  eine  gewisse  Empfindung  physischer  oder  a  priorischer 
Schein  sei,  bedeutet  in  der  Sprache  der  Idealisten  so  viel :  ob  die  Seele  sich  einbilde, 
ohne  äussere  Veranlassung  eine  Empfindung  zu  haben,  oder  ob  ihre  Einbildung,  eine 
Empfindung  zu  haben,  unvollständig  wäre,  wenn  sie  sich  nicht  auch  noch  eine  äussere 
Veranlassung  dazu  einbildete?  Im  ersteren  Fall  heisst  die  ^Einbildung'  a  priorischer, 
im  letzteren  physischer  Schein.  Für  den  Realisten  aber  ist  nur  der  a  priorische  Sehein 
Einbildung,  der  physische  dagegen  wirkliche  Erfahrung. 

Allein  diese  idealistische  Auffassung  ist  nur  ein  Unterschied  der  Sprache.  Denn  in 
der  Sprache  der  Idealisten  ist  alles,  was  die  Körperwelt  angeht,  hypothetisch  und  unter 
der  Bedingung,  dass  dieselbe  bloss  eingebildet  sei,  müssen  sie  alles  gelten  lassen, 
was  von  derselben  erwiesen  wird,  wenn  man  sie  als  real  annimmt  und  statt  von  blossen 
Einbildungen,  von  realen  Vorstellungen  und  Empfindungen  (Abbildungen)  redet. 

Daraus  folgt,  dass,  wenn  die  Vorstellung  von  der  Körperwelt  in  sich  zusammen- 
hängend ist,   zwischen  der  idealistischen  Ansicht,  nacli  welcher  dieselbe  bloss  eingebildet. 
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und  der  realistischen  Ansicht,  nach  welcher  dieselbe  real  ist,  kein  Unterschied  statt- 
finden und  demnach  jene  von  dieser  nicht  unterschieden  werden  könnte.  Zwischen  beiden 
bestünde  dann  nur  eine  Verschiedenheit  der  , Sprache',  nicht  der  , Sache'  nach.  Lambert 
ist  keineswegs  dieser  Meinung.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  nur  das  Wahre  mit  sich 
selbst  imd  mit  jedem  andern  Wahren  besteht,  müssen  sich,  wo  ,der  Schein  anlangt  vom 
Wahi-en  abzugehen',  nothwendig  , Anomalien'  zeigen.  Da  diese  bei  dem  Wahren  nicht 
sein  können,  so  verrathen  sie,  wo  sie  sich  einstellen,  den  Schein.  ,Können  daher  in 
der  Tliat  keine  Anomalien  gefunden  werden,  so  lässt  sich  richtig  der  Schluss  machen, 
dass  der  Schein  von  dem  Wahren  nicht  abgehe.  Denn  sonst  wäre  es  nothwendig  möglich, 
Anomalien  zu  finden.' 

Das  Entscheidende  für  die  Entdeckung  des  Scheins,  insofern  er  vom  Wahren 
abweicht,  ist  daher  dies  Stattfinden  von  xVnomalien  (später  von  Herbart  einfacli  Wider- 
sprüche genannt!).  Eine  solche  wäre  nun  die  Annahme  des  idealischen  Sclieins  selbst 
d.  h.  die  Annahme  der  Idealisten,  dass  die  ganze  Körperwelt  ein  blosser  Schein  sei. 
Denn  dieser  Schein  müsste  , etwas  ganz  Besonderes'  haben.  In  diesem  ,ganz  Besonderen' 
liegt  die  Anomalie.  Bei  einer  realen  Körperwelt  nämlich  lässt  es  sich  begreifen,  dass 
sie  lauter  zusammenhängende  Wahrheiten  gibt.  Denn  da  sich  in  ihr  als  einer  realen 
nichts  widersprechen  kann,  weil  sie  sonst  nicht  real  sein  könnte,  so  kann  sich  auch  in 
einer  sie  genau  wiederspiegelnden  , Erfahrung'  nichts  widersprechen,  weil  eine  wirkliche 
Erfahrung  der  andern  nicht  widersprechen  kann.  Das  Normale  besteht  daher  darin,  dass 
die  Erfahrung  keine  Widei'sprüche  zeigt.  Zeigen  sich  dergleichen,  so  ist  das  eine  Anomalie 
und  sie  kann  daher  kein  A  b  b  i  1  d  des  Realen,  sondern  dieses  muss  anders  beschaffen  sein. 

Warum  widerspricht  sich  nun  in  dei'  wirklichen  Erfahrung  nichts?  Weil  sie  Abbild 
der  Sache  selbst,  durch  diese  verursacht  ist.  Das  ist  das  Normale !  Im  , idealischen 
Schein'  nun  sollte  sich  auch  nichts  widersprechen,  ungeachtet  es  kein  , Abbild'  einer 
Sache  und  (hircli  keine  solche  verursacht  ist?  Das  wäre  eine  Anomalie  in  Lambert's 
Augen !     Und    darin    liegt    nach    ihm  die   einzige  mögliche  Widerlegung  des  Idealismus. 

Dass  dieses  wirklich  seine  Meinung  sei,  geht  aus  der  Vergleichung  des  , idealischen 
Scheins'  mit  dem  , Traume'  hervor.  Das  Kriterium,  woran  wir  den  , Traum'  als  solchen 
erkennen,  ist  seine  , Ungereimtheit',  und  dass  er  etwas  besitzt,  ,was  sich  in  den  Zusammen- 
hang der  Welt  nicht  schickt'.  xVehnlich  wie  im  Delirium.  Wo  daher  keine  Ungereimtheit 
vorhanden  ist,  da  fehlt  auch  das  Mittel  den  Traum  als  Traum  zu  erkennen  und  eben 
darauf  baut  der  Idealist  sein  System.  Ein  in  sich  zusammenhängender  Traum  wäre  vom 
Wachen  nicht  zu  unterscheiden;  daher  könnte  das  vermeintliche  Wachen  immer  noch  Traum 
und    der    seiner  Ungereimtheit  wegen    sogenannte  , Traum'  ein  , Traum   im  Traume'  sein. 

Allein  ein  in  sich  zusammenhängender  Traum  wäre  an  sich  schon  eine  , Anomalie' ! 
Das  ist  der  Hauptgedanke,  der  allen  ßaisonnements  Lambert's  zu  Grunde  liegt. 
Einheit  und  Zusammenhang  ist  nicht  im  Traum,  sondern  nur  im  bewussten  Zustande 
möglich!  Das  bewusstlose  Vorstellen  bringt  immer  Ungereimtheit  h  ervor; 
das  Ungereimte  aber  kann  niemals  real  sein! 

Nur  die  wirkliche  Erfahrimg  (das  getreue  Abbild  des  Realen)  kann  (als  selbst  real) 
niemals  auf  Widersprüche  führen.  Wo  sie  dergleichen  zu  zeigen  scheint,  kann  sie 
nicht  wirkliche  Erfahrung  d.  li.  Abbild  des  Realen,  sondern  sie  muss  von  diesem 
mehr  oder  weniger  abweichendes  Bild  (Schein)  d.  h.  das  Reale  muss  anders  be- 
schaften  sein,  als  die  vermeintliche  Erfahrung  dasselbe  zeigt.     Dagegen  muss  jede  bloss 
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eingebildete  Welt  notliwendig  näher  oder  entfernter  auf  Uugereimtlielten  führen, 
also  aiich  die  Einbildung,  dass  die  Körperwelt  bloss  l^^inbildung  sei  (der  Idealismus), 
z.  B.  die  astronuniische  Einbildung,   dass  sich  die  Sonne  um  die  Erde  bewege. 

Dieser  Anschauung  gegenüber,  nach  welcher  jede  Einbildung  notliwendig  auf 
Ungereimtheit  führen  muss  und  jede  Ungereimtheit  notliwendig  blosse  Einbildung 
sei,  steht  nun  diejenige  gegenüber,  welche  in  der  poetischen  Welt  eine  Einbildung  er- 
blickt, die  nicht  ungereimt,  sondern  in  sich  zusammenhängend  ist.  Zwischen  dieser  und 
der  realen  ist  daher  kein  Unterschied.  Es  kommt  auf  eins  lieraus,  ob  ich  mich  ganz 
nach  den  Dingen  richte  (Erfahrung),  oder  die  Dinge  ganz  und  in  einem  Zusammen- 
hang schaffe.  In  beiden  Fällen  ist  das  Product  eine  in  sich  zusammenhängende  Vor- 
stellungswelt. In  beiden  Fällen  wird  das  Ungereimte,  Unzusammenhängende,  Wider- 
sprechende zum  , Traume'.  Dem  Kopernikanischen  Astronomen  gegenüber  erscheint  das 
Weltgebäude  des  Ptolemäus  als  ein  .Traum':  dem  vernünftig  träumenden  Idealisten 
gegenüber  erscheint  der  ungereimt  faselnde  Phantast  als  , Träumer'.  Mit  dem  Unterschied, 
dass  in  den  Augen  des  Eationalisten  ein  .vernünftiges  Träumen'  eine  contradictio  in  adjecto, 
in  den  Augen  des  reinen  Empiristen  dagegen  ein  vom  Wahren  abweichender  Schein 
eine  Unmöglichkeit  ist.  Dem  Idealisten  gegenüber  ist  aber  dem  Realisten  ein  ursprüng- 
liches .Träumen',  das  nicht  die  Eeproduction  einer  gehabten  Erfahrung,  sondern  reine 
Production  v  o  r  aller  Erfahrung  wäre,  eine  Anomalie.  Dem  Empiristen  gegenüber  ist 
die  Annahme  eines  von  der  Sache  mehr  oder  weniger  abweichenden  Scheins  Thatsache ! 

Wir  können  daher  Lambert's  Standpunkt  ungefähr  folgendermassen  bezeichnen.  Dem 
Mysticismus  gegenüber,  welcher  an  die  Möglichkeit  glaubt,  Vei'nunft  und  Traum  zu 
vereinigen,  ist  Lambert  Rationalist.  Vernunft  und  Traumform  schliessen  einander  aus. 
Jeder  Traum  hat  etwas  ,Ungereimtes',  , Vernunftwidriges'  in  sich.  Der  Idealismus  als 
Versuch  die  Welt  als  Traum  ohne  entsprechendes  Aussending  aufzufassen,  leidet  an  einer 
ursprünglichen  Anomalie,  die  nothwendig  andere  Anomalien  nach  sich  ziehen  muss  und 
daher  unmöglich  Wahrheit  sein  kann.  Dagegen  entspricht  der  Realismus  d.  h.  die 
Verursachung  des  Weltbildes  durcli  die  wirkliche  Welt,  infolge  deren  das  erstere  Abbild 
der  letzteren  (Erfahrung)  wird,  dei-  (normalen)  Forderung  des  Denkens,  das  für  jede 
Wirkung  eine  derselben  (mehr  oder  weniger)  ähnliche  Ursache  verlangt.  Dem  Idealismus 
gegenüber  Realist  ist  Lambert  dem  Realismus  gegenüber  Idealist.  Jenes  indem  er 
verlangt,  dass  das  Weltbild  mehr  als  , Traum',  dieses  dagegen  indem  er  einräumt,  dass 
es  weniger  als  Abbild  der  wirklichen  Welt  sei.  Während  der  ,Traimi'  als  Vernunft' 
nothwendig  an  sich  eine  Ungereimtheit  ist,  das  wirkliche  Abbild  der  wirklichen  Welt  (die 
wirklich  e  Erfahrung)  aber  jede  Ungereimtheit  ausschliesst,  enthält  das  thatsächliche 
Bild  der  Welt  (der  Schein  der  Welt),  die  angebliche  Erfahrung,  Anomalien  (Widersprüche), 
welche  ihre  nähere  oder  entferntere  Abweichung  von  dem  Abbild  der  Welt  (der  Wahrheit 
der  Welt)  und  dadurch  von  dieser  selbst  (der  realen  Welt)  verrathen.  Lambert  vergleicht 
dieselben,  wie  schon  der  Ausdruck  ,  Anomalien'  zeigt,  mit  den  Abweichungen  der  scheinbaren 
von  der  wirklichen  Bewegung  der  Himmelskörper  und  sieht  die  Aufgabe  der  Philosophie 
darin,  aus  dem  Schein  das  Sein,  ,das  Reale  oder  was  die  Sache  an  sich  ist'  zu  erschliessen. 

Dieser  Unterschied  zwischen  der  phänomenalen  und  realen  (der  Schein-  und  Seius- 
welt) ist  es,  den  Lambert  mit  dem  Idealismus  gemein  hat.  Er  geht  darin  so  weit,  dass 
er  ausdrücklich  erklärt  (S.  273,  II),  dass  sich  die  Körperwelt  ,in  allenwegen'  uns  nur 
,nach  ihrem  Schein'  zeige.    Nur  in  ,wenigen'  Fällen  treffen  Wahrheit  und  Schein  zusammen 
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und  ,auc]i  diese'  sind  der  Art,  dass  wir  diese  Uebereinstimmung  beweisen  müssen.  Das 
wirklich  Erfahrene  ist  daher  etwas  ganz  anderes,  als  das  durch  Schlüsse  daraus 
Gezogene;  nur  dieses  gehört  der  realen,  das  Beobachtete  dagegen  (mit  Ausnahme  jener 
, wenigen'  P'älle)  nur  der  Scheinwelt  an.  Wie  man  daher  in  der  Astronomie  die  Sorgfalt 
habe,  Beobachtungen  und  Erfahrungen  in  der  Sprache  des  Scheins  vorzutragen,  sollte 
dasselbe,  wenn  man  genau  gehen  will,  bei  allen  Erfahrungen,  Beobachtungen  und  Ver- 
suchen geschehen.  Wie  aus  dem  Schein  auf  das  Sein  geschlossen  d.  h.  aus  der  Sprache 
des  Scheins  in  jene  des  Seins  übersetzt  wird,  so  muss  umgekehrt  wieder  aus  dem  Sein 
auf  den  Schein  geschlossen  und  aus  der  Sprache  des  ersten  in  jene  des  zweiten  übertragen 
werden.  Wie  im  ersten  Fall  aus  dem,  was  der  Gegenstand  zu  sein  scheint,  auf  das, 
was  er  ist,  so  wird  im  zweiten  Fall  aus  dem,  was  er  ist,  auf  dasjenige  geschlossen,  was 
er  scheinen  muss.  Wie  der  Unterschied  der  sphärischen  von  der  theorischen  Astronomie 
darin  gelegen  ist,  dass  jene  die  wirkliche,  diese  die  scheinbare  Bewegung  der  Himmels- 
körper enthält,  so  ist  der  Unterschied  zwischen  der  Ontologie  und  Phänomenologie 
darin  bestehend,  dass  jene  das  wirklicli,  diese  das  scheinbar  Seiende  behandelt.  Wie 
sich  nun  aus  der  scheinbaren  Bewegung  die  wirkliche  erschliessen,  aus  der  gegebenen 
wirklichen  aber  die  nothwendig  scheinbare  construiren  lässt,  so  kann  aus  dem  scheinbar 
Seienden  das  wirklich  Seiende  erschlossen,  dagegen  aus  dem  wirklich  Seienden  das 
scheinbar  Seiende  (die  j)hänomenale  Welt)  construirt  werden.  Wenn  nun  die  Theorie 
des  scheinbar  Seienden  (des  Scheins)  eine  transcendente  Optik  heissen  kann,  da  sie  die 
Theorie  des  dem  Auge  zu  sein  Scheinenden  (des  Gesichtsscheins)  auf  alle  Sinne  aus- 
dehnt, so  kann  die  Theorie  der  Construction  des  scheinbar  Seienden  aus  dem  wirklich 
Seienden  (die  Construction  des  Scheins)  eine  transcendente  Perspective  heissen,  da  sie 
die  Theorie  der  Perspective  d.  h.  der  Erzeugung  des  Scheins  der  sichtbaren  Dinge 
auf  alle  Sinne  ausdehnt.  Aufgabe  der  ersten  (der  transcendenten  Optik)  ist  zu  zeigen, 
wie  viel  und  welcherlei  ßeales  dem  Schein  zu  Grunde  liegt;  Aufgabe  der  letzteren 
(der  transcendenten  Perspective)  ist  zu  zeigen ,  dass  und  welcherlei  Schein  aus  dem 
Seienden  entstehen  muss. 

Da  nun  die  Optik  als  Sehekunst  vorzüglich  von  der  Structur  des  Auges  (des  Seh- 
organs), die  Perspective  oder  Täuschungskunst  vornehmlich  von  der  Wahl  des  Gesichts- 
punktes (der  Lage  des  Auges  im  Raum)  abhängt,  so  wird  etwas  Aehnliches  sowohl  bei 
der  transcendenten  Optik  als  bei  der  transcendenten  Perspective  vorkommen  müssen. 
Jene  bezieht  sich  auf  alle  Sinne,  wie  die  Optik  auf  das  Auge  allein,  diese  auf  alle  von 
der  Beschaffenheit  des  Sinnes  selbst  verschiedene  Umstände,  wie  die  Perspective  auf  den 
Ort  des  Auges  allein.  Jene  geht  daher  wesentlich  das  Subject  des  Scheins,  das  Seh- 
oder überhaupt  das  Wahrnehmungsorgan ,  diese  dagegen  diejenigen  Bedingungen  der 
Wahrnehmung,  die  nicht  im  Wahrnehmenden  als  solchem  gelegen  sind  (die  objectiven), 
an.  Der  Schein,  insofern  er  durch  die  Beschaffenheit  des  Subjects  hervorgebracht  wird, 
kann  daher  subjectiver,  dagegen  insofern  er  von  objectiven  Bedingungen  abliängt,  muss  er 
objectiver  Schein  heissen.  Auf  jenen  bezieht  sich  die  Pliänomenologie  als  transcendente 
Optik,  auf  diesen  dagegen  als  transcendente  Perspective.  Die  Aufgabe  der  ersten  kommt  mit 
derjenigen  überein,  welche  sich  Kant's  transcendentaler  Idealismus,  dieser  mit  derjenigen, 
welche  sich  Herbart's  metaphysischer  Eealismus  gestellt  hat;  jener  leitet  die  Welt  der  Er- 
scheinungen (wenigstens  der  Form  nach)  aus  der  Natur  des  erkennenden  Subjects,  dieser 
(dem  Stoff'  und  der  Form  nach)  aus  der  Natur  des  erscheinenden  Objects  ab. 
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Sechstes  Capitel. 

Lambert  und  Kant' 

Die  persönliche  Berührung  zwischen  Lambert  und  Kant  ist  von  dem  Ersteren  aus- 
gegangen. Am  13.  November  des  Jahres  1765  richtete  Lambert  durch  den  nach  Königs- 
berg reisenden  Prediger  Reccard  ein  Schreiben  an  den  Letzteren.  Zwei  Jahre  zuvor  (1763) 
hatte  Kant  seine  Schrift  ,über  den  einzig  möglichen  Beweisgrund  für  das  Dasein  Gottes' 
herausgegeben.  Die  siebente  Betrachtung  der  zweiten  Abtheilung  derselben  enthält  Be- 
trachtungen, welche  Kant  aus  seiner  im  Jahre  1755  ohne  Nennung  seines  Namens  ver- 
öffentlichten , Allgemeinen  Naturgeschichte  und  Theorie  des  Himmels'  gezogen  hatte. 
In  einer  Anmerkung  unter  dem  Text  der  Vorrede  zur  erstgenannten  Schrift  hatte  Kant 
die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  seine  Naturgeschichte  des  Himmels  dem  ,berühmten 
Herrn  J.  H.  Lambert'  nicht  zur  Kenntniss  gekommen  sein  müsse,  da  dieser  sechs  Jahre 
hernach  in  seinen  Kosmologischen  Briefen  1761  , ebendieselben  Theorien  der  systematischen 
Verfassung  des  Weltbaues  im  Grossen,  der  Milchstrasse,  der  Nebelsterne  u.  s.  f.  vor- 
getragen habe,  die  man  im  ersten  Theile  so  wie  in  der  Vorrede  derselben  antreffe'.  Die 
Uebereinstimmung  der  Gedanken  dieses  ,sinnreichen  Mannes'  mit  jenen,  die  ich  damals 
vortrug,  fügte  Kant  hinzu,  ,welche  fast  bis  auf  die  kleineren  Züge  unter  einander  überein- 
kommen', habe  seine  Vermuthung,  dass  dieser  Entwurf  in  der  Folge  werde  bestätigt 
werden,  vergewissert. 

Diese  Aeusserung  Kant's  war  es,  welche  Lambert's  Schreiben  veranlasste.  Die 
Aehnlichkeit,  welche  er  selbst  zwischen  seinen  und  Kant's  Ansichten  und  Ausdi'ücken 
fand,  war  so  gross,  dass  er  fürchtete,  bei  ihm  in  den  ,Verdacht  des  Abschreibers'  zu 
gerathen.  Mit  geschärftem  Auge  habe  Kant  astronomische  Blicke  in  das  Firmament 
gethan.  Als  ihm  vor  einem  Jahre  (1764)  der  (Aesthetiker)  Prof.  Sulzer  Kant's  einzig 
möglichen  Beweisgrund  für  das  Dasein  Gottes  gezeigt,  habe  es  ihn  vergnügt,  eine  der 
seinigen  so  durchaus  ähnliche  Gedankenart,  Auswahl  der  Meinungen  und  Gebrauch  der 
Ausdrücke  zu  finden.  Wenn  Kant  Lambert's  ,Organon'  (1764)  vor  Augen  kommen 
sollte,  so  werde  er  sich  in  den  meisten  Stücken  darin  gleichsam  , abgebildet'  finden. 
Es  werde  gut  sein,  meint  er,  einander  künftig  schriftlich  zu  sagen,  was  jeder  im  Sinne 
habe  drucken  zu  lassen,  oder  die  Ausarbeitung  der  einzelnen  Stücke  eines  , gemein- 
schaftlichen Planes'  unter  einander  zu  vertheilen. 

Nach  dieser  Anerkennung,  die  aus  dem  Munde  eines  von  Eitelkeit  nicht  freien  und 
auf  seine  Originalität  stolzen  Mannes  nicht  glänzender  lauten  konnte,  hält  Lambert  es 
für  nöthig,  Kant  ausdrücklich  zu  versichern,  dass  er  dessen  Gedanken  über  den  VV eltbau, 
als  er  seine  Kosmologischen  Briefe  entwarf  (1749)  und  niederschrieb  (1760),  nicht  gekannt 
habe  und  noch  nicht  kenne.     Aber  dabei  will  er  sich  nicht  aufhalten,    da  er  mit  Kant 


'  Seitdem  diese  Abhandlung'  geschrieben  wurde,  ist  von  R.  Euckeu  iu  dessen  interessantem  Urariss  einer  Geschichte  der 
philosophischen  Terminologie  (S.  134  u.  ff.)  der  Verdienste  Lambert's  um  dieselbe,  so  wie  seiner  Einwirkung  auf  Kant  Er- 
wähnung gethan  worden.  Der  Verfasser  erkennt  an,  dass  Lambert  nicht  nur  des  Ausdruckes  a  priori  im  strengen  Sinn 
einer  , absolut  erfahrungsfreien  Erkenntniss'  sich  bedient,  sondern  auch  die  verschiedenen  Arten  des  Scheins  sorgfältig 
auseinandergelegt,  so  wie  den  Terminus  Ding  an  sich  ,augebahnt'  habe.  Wenn  er  aber  S.  142  es  als  eine  von  Kant 
eingeführte  Neuerung  ansieht,  dass  dieser  (im  Gegensatz  nu  Leibnitz)  das  Verhältniss  von  Sinnlichkeit  und  Verstand  als 
,qualitativ  unterschiedenes'  fassen  zu  müssen  glaubte,  so  wird  übersehen,  dass  demselben  auch  in  diesem  Pimkt,  wie  oben 
dargethan,  Lambert  vorangegangen  ist. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  CI.  SXIX.  Bd.  9 
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Anderes  zu  besprechen  habe.  Ihm  wie  Kant  ist  es  um  die  Metaphysik  und  vorher  um 
die  Vollständigkeit  der  dazu  dienlichen  Methode  zu  tliun.  ,Man  muss  erst  den  Weg 
recht  sehen,  der  dahin  führt.'  Wolf  fehle  darin,  dass  er  mit  Definitionen  anfange,  aber 
der  richtige  Anfang  sei  dasjenige,  ,was  man  voraus  wissen  muss,  um  die  Definition  zu 
machen'.  Von  dem  Einfachen  müsse  man  beginnen,  aber  nicht  von  dem  Ei  n  fa  c  h  en 
in  der  Metaphysik,  sondern  von  dem  Einfachen  in  der  Erkenn  tniss. 
Wenige  einfache  Begriffe,  deren  jeder  dem  Grade  nach  Unterschiede  haben  kann,  seien 
genug,  die  Anzahl  der  zusammengetzten  ins  Unendliclie  zu  vermehren.  Aus  Raum, 
Zeit,  Materie  und  Kräften  lassen  sich  unzählige  Weltsysteme  bilden.  Man  braucht 
nur  gleichsam  ein  Lexikon  durchzugehen,  um  alle  unsere  einfachen  Begrifi'e  aufzusuchen 
und  in  ein  ,E,egister'  zu  bringen.  Die  A^ergleichung  derselben  führt  ohne  Mühe  auf 
Axiomata  und  Poötulate;  denn  da  diese  allen  zusammengesetzten  vorgehen  müssen,  so 
können  nur  einfache  Begriffe  darin  vorkommen,  weil  nur  diese  für  sich  gedenkbar  und 
als  einfache  von  allem  inneren  Widerspruch  frei  sind. 

Auch  Kant  nimmt  in  seiner  Antwort  (31.  December  17G5),  worin  er  Lambert  für 
das  , erste  Genie  in  Deutschland'  erklärt,  welches  fähig  sei,  in  denjenigen  Untersuchungen, 
welche  auch  ihn  vorzugsweise  beschäftigen,  eine  richtige  und  dauerhafte  Verbesserung 
zu  leisten,  auf  die  , glückliche  Uebereinstimmung'  ihrer  beiderseitigen  Methoden  Rücksicht. 
Nach  mancherlei  ,Umkippungen'  hält  er  sich  der  zu  beobachtenden  Methode  für  ver- 
sichert; jedesmal  sieht  er  aus  der  Natur  einer  vor  ihm  liegenden  Untersuchung,  was  er 
wissen  muss,  um  die  Auflösung  einer  besonderen  Frage  zu  leisten  und  welcher  Grad 
der  Erkenntniss  aus  demjenigen  bestimmt  ist,  was  gegeben  werde.  So  werde  das  Urtheil 
öfter  eingeschränkter  aber  auch  bestimmter  und  sicherer.  Seine  Bestrebungen  laufen, 
wie  Lambert'»  auf  die  Methode  und  zwar  auf  die  der  Metaphysik  eigen thümliche 
Methode  hinaus,  aber  das  schon  angekündigte  Werk,  welches  dieselbe  enthalten  soll,  das 
Hauptziel  seiner  Aussichten  und  welches  schon  zur  , nächsten  Ostermesse'  angekündigt 
worden,  werde  er  ,noch  ein  wenig  aussetzen'. 

Bekanntlich  hat  dies  ,noch  ein  wenig'  volle  sechzehn  Jahre  gewährt.  Lambert  er- 
klärte sich,  wie  man  aus  dessen  folgendem  Schreiben  (3.  Februar  17G6)  sieht,  mit  der 
von  Kant  angedeuteten  Methode  völlig  einverstanden.  Dieselbe  ist  ,ohne  Widerrede  die 
einzige,  die  man  sicher  und  mit  gutem  Erfolg  gebrauchen  kann'.  Da  die  Metaphysik 
durch  die  Allgemeinheit,  die  darin  herrschen  soll,  gewissermassen  auf  die  Allwissenheit 
und  über  die  möglichen  Schranken  menschlicher  Erkenntniss  hinausführe,  so  scheine  es 
besser,  stückweise  darin  zu  arbeiten  und  bei  jedem  Stück  nur  das  zu  wiissen  zu  ver- 
langen, was  wir  finden  können,  wenn  wir  Lücken,  Sprünge  und  Cirkel  vermeiden.  Auf 
der  wahren  Spur,  das  Einfache  in  unserer  Erkenntniss  zu  finden,  sei  Locke  gewesen. 
Die  Begriffe  Ausdehnung,  Existenz,  Dauer,  Bewegung,  Einheit,  Solidität,  haben  etwas 
Einfaches,  das  denselben  eigen  und  von  den  vielen  dabei  mit  vorkommenden  Verhältniss- 
begriffen ganz  verschieden  ist.  Dieselben  geben  für  sich  axiomata  und  postulata  an,  ganz 
gleicher  Art  wie  die  Euklidischen,  die  zu  wissenschaftlicher  Erkenntniss  den  Grund  legen. 

Diese  eigentlich  objectiven  einfachen  Begriffe  können  nicht  anders  als  durch, Anschauen' 
derselben  gefunden  werden.  Der  Unterschied  der  philosophischen  von  der  mathematischen 
Erkenntniss  liegt  dai'in,  dass  die  letztere  auf  einem  Felde,  das  bis  dahin  die  Philosophie 
angebaut,  alles  wieder  umkehren  und  es  so  aufs  Einfache  und  gleichsam  aufs  ,p]infältige' 
bringen  muss,  dass  das  Philosophische  darüber  unnütz  und  gleichsam  verächtlich  wurde. 
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Auf  diese  Bemerkungen  hat  Kant  nichts  erwiedert.  Dagegen  sandte  er  Lambert 
am  2.  September  1770  durch  einen  , geschickten  jüdischen  Studenten',  der  ihm  als  Respon- 
dent  dabei  gedient  (Marcus  Llerz)  seine  Inauguraldissertation  und  erbat  sich  dessen  , ein- 
sehendes Urtheil'  darüber.  Die  erste  und  vierte  Section,  de  notione  mundi  generatim 
und  de  principio  formae  mundi  intelligibilis,  bezeichnet  er  als  ,unerheblich' 5  aber  in  der 
zweiten,  dritten  und  fünften,  de  sensibilium  atque  intelligibilium  discrimine  generatim, 
de  pi'incipiis  formae  mundi  sensibilis  und  de  methodo  circa  sensitiva  et  intellectualia 
in  metaphysicis  scheint  ihm  ,eine  Materie  zu  liegen,  welche  wohl  einer  sorgfaltigeren 
und  würdigeren  Ausführung,  würdig  wäre'.  In  der  That  ist  ihr  dieselbe  zehn  Jahre 
später  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  zu  Theil  geworden. 

Kant  selbst  wusste  genau,  dass  in  dieser  Gelegenheitsschrift  der  Keim  seiner  neuen 
Wissenschaft  enthalten  sei.  ,Aber  der  Metaphysik',  fährt  er  fort,  , scheint  eine  negative 
AVissenschaft  vorhergehen  zu  müssen,  gleichsam  eine  phaenomenologia  generalis,  darin 
den  Principien  der  Sinnlichkeit  ihre  Giltigkeit  und  Schranken  bestimmt  werden, 
damit  sie  nicht  die  Urtheile  über  Gegenstände  der  reinen  Vernunft  verwirren.  Eaum 
und  Zeit  und  die  Axiome,  alle  Dinge  unter  den  Verhältnissen  derselben  zu  beobachten, 
sind  in  Betracht  der  empirischen  Erkenntnisse  und  aller  Gegenstände  der  Sinne  sehr 
real  und  enthalten  wirklich  die  Correctionen  aller  Erscheinungen  und  empirischen  Urtheile. 
Wird  aber  etwas  gar  nicht  als  Gegenstand  der  Sinne,  sondern  als  ein  Ding  oder  eine 
Substanz  überhaupt  etc.  durch  einen  allgemeinen  und  reinen  Vernunftbegriff  gedacht, 
so  kommen,  wenn  man  dieses  den  gedachten  Grundbegriffen  der  Sinnlichkeit  unterwerfen 
will,  sehr  falsche  Positionen  heraus.  Jene  hätte  daher  als  propädeutische  Disciplin  die 
eigentliche  Metaphysik  vor  aller  solcher  Beimischung  des  Sinnlichen  zu  präserviren.' 

Kant  hatte  bei  Abfassung  seiner  Inauguraldissertation  ebensowenig  wie  später  in 
der  Ausarbeitung  seines  lange  hinausgeschobenen  Hauptwerks  die  Absicht,  die  Meta- 
physik zu  untergraben,  sondern  vielmehr  sie  zu  befestigen.  Seine  Schuld  war  es  nicht, 
wenn  darüber  die  von  ihm  selbst  anerkannten  eigentlichen  Gegenstände  derselben,  Gott, 
Welt  und  Seele;  der  menschlichen  Erkenntniss  verloren  gingen  und  das  selbst  proble- 
matische Ding  an  sich  als  karger  ßest  des  Metaphysischen  übrig  blieb.  Für  jene  ehrliche 
Absicht  glaubte  Kant  durch  diesen  , obgleich  noch  sehr  mangelhaften'  Versuch  auf 
Lambert's  Beistimmung  zählen  zu  dürfen. 

Die  Antwort    des  Letzteren    trägt    kein  Datum,    dürfte   aber  nach  Kant's  brieflicher 

Mittheilung   an  Joh.  Bernoulli  (Lambert's  Briefwechsel,    I.  Band,  Von-.  S.  IX)  ungefähr 

um  den  8.  December  1770  in  Königsberg  eingetroffen  sein.     Sie  ist  deshalb  interessant, 

weil  in  dessen  Urtheil  über  die  Kant'sche  Abhandlung  zugleich  das  wahrscheinliche  Urtheil 

enthalten  ist,  welches  Lambert  über  das  ganze  Unternehmen  der  Kritik,  wenn  er  dieselbe 

erlebt  hätte,   gefällt  haben  würde.    Zwar  gereicht  ihm  die  Schrift  ,von  der  sinnlichen  und 

Gedankenwelt',  wie  er  den  Titel:  ,de  mundi  sensibilis  atque  intelligibilis  forma  atque  prin- 

cipiis'  ziemlich  frei  übersetzt,  ,zu  nicht  geringem  Vergnügen' ;  zumal,  da  er  die  letztere  als 

eine  , Probe'  anzusehen  hat,  wie  die  Metaphysik  und  sodann  auch  die  Moral    ,verbessert' 

werden  könnte.     Letzterer  Zusatz  bezieht  sich,  da  von  der  Moral  in  der  Dissertation  keine 

Rede  ist,  offenbar  auf  die  , metaphysischen  Anfangsgründe  der  praktischen  Weltweisheit', 

von    welchen  Kant    in    seinem  Schreiben   vom    31.   December    1765     geschrieben    hatte, 

dass    er    neben  ,metaphysischen  Anfangsgründen  zur  natürlichen  Weltweisheit'  mit  ihnen 

beschäftigt  sei. 

9* 
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Indem  sich  Lambert  zu  Kant's  , vortrefflicher'  Abhandlung  wendet,  glaubt  er  einige 
,Hauptsätze'  auszeichnen  zu  müssen,  welche  derselben,  ,wenn  er  sie  recht  verstanden', 
zu  Grunde  liegen. 

Als  ersten  Hauptsatz  betrachtet  er,  dass  die  menschliche  Erkenntniss  —  er  unter- 
streicht das  Beiwort  —  sofern  sie  theils  Erkenntniss  ist,  theils  eine  ihr  eigene 
Form  hat,  sich  in  der  Alten  Phaenomenon  et  Noumenon  zerfalle.  Dieselbe  entspringe 
dieser  Eintheilung  nach  aus  zwei  ganz  verschiedenen,  so  zu  sagen  heterogenen  Quellen, 
so  dass,  was  aus  der  einen  kommt,  niemals  aus  der  andern  hergeleitet  werden  kann. 
Die  von  den  Sinnen  herrührende  Erkenntniss  ist  und  bleibt  sinnlich,  dagegen  die  vom 
Verstände  herrührende  diesem  eigen. 

Gegen  diese  Eintheilung  hat  Lambert,  der  selbst  von  einem  aus  reiner  Vernunft  und 
Sinnlichkeit  gemischten  Erkenntnissvermögen  des  Menschen  ausgeht,  begreiflicherweise 
nichts  zu  erinnern.  Auch  die  Unterscheidung  einer  Schein-  und  einer  wirklichen  Welt 
kann  er,  der  in  der  Phänomenologie  darauf  dringt,  vom  scheinbaren  zum  wirklichen 
Realen  durchzudringen,  sich  gefallen  lassen.  Dass  aber  die  von  den  Sinnen  herrührende 
Erkenntniss  sinnlich,  die  vom  Verstände  herrührende  diesem  eigen  bleibe,  hat  ei'  selbst 
in  dem  Gegensatz  der  bloss  .historischen'  (a  posteriorischen)  und  streng  wissenschaft- 
lichen (a  priorischen)  Erkenntniss  betont.  Lambert  findet  daher  nichts  weiter  zu  bemerken, 
als  dass  es  bei  diesem  Satze  vornehmlich  um  die  Allgemeinheit  zu  thun  sei.  Beide 
Erkenntnissarten  sind  so  durchaus  separat,  dass  sie  nirgends  zusammentreffen  können.  Das 
kann  entweder  a  priori  oder  a  posteriori  bewiesen  werden.  Soll  es  a  priori  geschehen,  so 
muss  es  aus  der  Natur  der  Sinne  und  des  Verstandes  geschehen  —  der  Weg,  den  er  selbst 
eingeschlagen  hat.  Soll  es  dagegen  a  posteriori  geschehen,  ,dafern  wir  jene  a  posteriori  erst 
müssen  kennen  lernen',  so  kommt  es  auf  die  Classification  und  , Aufzählung  der  Objecte'  an. 

Letzteres  scheint  ihm  der  Weg  zu  sein,  welchen  Kant  eingeschlagen  hat.  Die  Er- 
kenntnissobjecte  werden  durchgegangen  und  entweder  der  sinnlichen  oder  der  Verstandes- 
erkenntniss  zugewiesen.  Wenn  Kant  in  dem  dritten  Abschnitte  behauptet,  dass  dasjenige 
■  was  an  Zeit  und  Ort  gebunden  sei,  Wahrheiten  ganz  anderer  Art  darbiete,  als  diejenigen 
sind,  welche  als  ewig  und  unveränderlich  angesehen  werden,  so  scheint  das  Lambert 
ganz  richtig  zu  sein,  da  er  selbst  (Alethiologie  §§.  81,  87)  Aehnliches  angewendet  habe. 
Dennoch  ist  dies  der  Punkt,  wo  die  Kluft  zAvischen  Beider  Wegen  sichtbar  wird. 

Der  Ausdruck  , gebunden  an  Zeit  und  Raum'  kann  auf  zweierlei  Weise  verstanden 
werden.  In  gewissem  Sinn  sind  nur  die  als  existirend  gedachten  Dinge  an  Raum  und 
Zeit  gebunden,  insofern  sie  als  irgendwo  und  irgendwann  existirend  gedacht  werden 
müssen  und  nicht  als  an  einem  andern  Ort  und  zu  einer  andern  Zeit  existirend  gedacht 
werden  dürfen.  In  gewissem  Sinn  sind  aber  auch  nicht  existirende  Dinge,  wie  es  die 
geometrischen  und  chronometrischen  Wahrheiten  sind,  an  Raum  und  Zeit  gebunden, 
sofern  dieselben  ohne  die  Begriffe  des  Raumes  und  der  Zeit  gar  nicht  gedacht  werden 
können  und  diese  in  ihnen  nothwendig  mitgedacht  werden. 

Und  zwar  ist  letzteres  Gebundensein,  welches  bei  den  geo-  und  chronometrischen 
Wahrheiten  statthat ,  wesentlich ,  denn  ohne  dasselbe  würden  die  letzteren  gar  nicht 
bestehen  können,  während  das  Gebundensein,  welches  bei  den  existirenden  Dingen  an 
Raum  und  Zeit  statthat,  zufällig  heissen  darf,  da  das  Ding  selbst  dadurch,  dass  es  an 
diesem  und  nicht  an  einem  andern  Ort,  zu  dieser  und  nicht  zu  einer  andern  Zeit  existirt, 
seiner  inneren   Beschaft'enheit  nach  kein  anderes  wird. 
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Während  daher  an  Zeit  und  Raum  gebundene  Wahrheiten,  die  sich  auf  existirende 
Dinge  beziehen,  zeitliche  und  veränderliche,  sind  die  geo-  und  chronometrischen,  ob- 
gleich gleichfalls  an  beide  gebunden,  , ewige  und  unveränderliche'  W^ahrheiten.  Gleichwohl 
stellt  Kant  die  Frage,  ob  letztere  Wahrheiten  , sinnlich'  seien?  Es  handelt  sich  also 
eigentlich  darum,  ob  , ewige  und  unveränderliche'  Wahrheiten,  wie  die  geo-  imd  chrono- 
metrischen,  zugleich  .sinnliche'   sein  können? 

Dass  sie  im  Sinne  der  Kant'schen  Kritik  so  genannt  werden  können,  ist  begreiflich : 
beide  Arten  von  Wahrheiten  gehören  zur  (allerdings  transcendentalen)  Aes the tik.  Lie 
geometrischen  sind  an  die  reine  Anschauungsform  des  Eaumes,  die  chronometrischen  an 
die  ebensolche  der  Zeit  .gebunden'.  Die  Sätze  der  Raum-  wie  der  Zeitlehre  sind  Synthesen 
a  priori,  also  im  Sinn  Lambert's  , ewige  und  unveränderliche',  zugleich  aber,  da  sie  auf 
(wenngleich  reinen)  Anschauiingsformen  der  Sinnlichkeit  beruhen,  allenfalls  auch  , sinn- 
liehe' Wahrheiten. 

Schwer  ist  es  zu  fassen,  wie  Lambert  auf  die  Frage,  ob  die  geometrischen  und 
chronometrischen  Wahrheiten  sinnlich  seien?  erwiedei-n  kann,  er  könne  dies  ,ganz  wohl 
zugeben'.  Seinem  Sprachgebrauch  zufolge  dürften  vielmehr  Wahrheiten,  die  ,ewig  und 
unveränderlich'  und  wie  die  beiden  obengenannten  Gattungen  nicht  nur  von  der  Existenz 
einer  realen  Welt  unabhängig,  sondern  auch  vor  und  unabhängig  von  aller  Erfahrung 
giltig  sind,  niemals  .sinnlich'  genannt  werden.  Denn  mit  jeder  , sinnlichen'  Erkenntniss  ist 
zwar  die  Natur  eines  Wissens,  wie  die  Dinge  sind,  aber  nicht  die  eines  Wissens,  dass  sie 
sein  können  und  müssen  wie  sie  sind,  d.  h.  zwar  die  Beschaffenheit  eines  ,historischen',  aber 
keines  , streng  wissenschaftlichen'  d.  h.  allgemeinen  und  nothwendigen  Wissens  verknüpft. 

Indess  mag  es  .angehen',  an  Zeit  und  Raum  gebundene  Wahrheiten  , sinnlich'  zu 
nennen,  wenn  die  Zeit  (und  was  von  ihr  gilt,  gilt  auch  vom  Raum)  selbst  in  einer 
Beziehung  zur  Sinnlichkeit  steht.  In  dieser  Hinsicht  scheint  es  ihm,  dass  die  Frage, 
ob  die  ,geo-  und  chronometrischen'  Wahrheiten  sinnlich  seien,  zur  Erörterung  der  Schwie- 
rigkeit, so  in  den  ,Be griffen  von  Zeit  und  Ort'  liegt,  überflüssig  sei.  Da  die  geo- 
und  chronometrischen  Wahrheiten  zwar  an  Raum  und  Zeit,  aber  an  die  selbst  , ewigen' 
Begriffe  von  Raum  und  Zeit  gebunden  sind,  so  muss  jede  Erörterung  über  dieselben 
von  diesen  Begriffen  anheben.  Sind  dieselben  einfach,  so  ist  keine  Definition  der- 
selben möglich;  die  geo-  und  chronometrischen  AVahrheiten  ergeben  sich  aus  denselben 
von  selbst  als  ewige  und  unveränderliche.  Sind  sie  es  nicht,  so  müssen  sie  sich  allerdings 
definiren  d.  h.  auf  einfache  Begriffe,  aus  denen  sie  zusammengesetzt  seien,  zurückführen 
lassen. 

Es  scheint  also,  Kant  hätte,  statt  zu  fragen,  ob  geo-  und  chronometrische  Wahr- 
heiten sinnlich  seien,  lieber  fragen  sollen,  ob  die  Begriffe  von  Raum  und  Zeit  einfach 
seien?  Sind  sie  es,  so  ist  jeder  "Versuch,  dieselben  definiren  zu  wollen,  ungereimt.  Nun 
gebe  zwar  Kant  den  Satz:  Tempus  est  subiectiva  conditio  etc.  (sect.  III.  S.  140.  III.)  nicht 
als  eine  Definition  an.  Er  solle  aber  doch  , etwas  der  Zeit  Eigenes  und  Wesentliches 
anzeigen'.  Insofern  in  dieser  Anzeige  darauf  hingewiesen  worden,  dass  die  Zeit  eine 
conditio  sine  qua  non  sei  der  Vorstellung  sinnlicher  und  überhaupt  solcher  Dinge,  die 
an  Zeit  und  Ort  gebunden  sind;  dass  sie  besonders  dem  Menschen  zu  dieser  Vorstellung 
nöthig  sei;  dass  sie  ein  intuitus  purus,  keine  Substanz,  kein  blosses  Verhältniss  sei;  dass 
sie  von  der  Dauer,  wie  der  Raum  von  dem  Ort  differire;  dass  sie- eine  besondere  Bestimmung 
der  Dauer  sei;  dass  sie  kein  Accidens  sei,  das  mit  der  Substanz  wegfalle  usw.;  insofern 
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mögen  alle  diese  Sätze  , angehen',  aber  ,sie  führen  auf  keine  Definition'.  Insofern  aber 
darin  die  Behauptung  enthalten  ist,  dass  die  Zeit  eine  nur  ,subjective'  Bedingung  und 
also  ein   ,Nicht-Eeale8'  sein  solle,  ,gelit  sie  auch  nicht  an'. 

Kant  unternimmt,  meint  Lambert,  nicht  bloss,  was  nicht  unternommen  werden  soll, 
Begriffe,  wie  Zeit  und  Dauer,  zu  definiren,  die  man  ,nicht  detiniren,  sondern  nur  schlechthin 
denken  muss',  sondern  er  zeigt  als  etwas  der  Zeit  ,  Eigenes  und  Wesentliches'  an,  was 
ihr  gar  nicht  eigen  und  wesentlich  ist.  Die  , beste'  Definition  der  Zeit  ,ist,  dass  sie  Zeit 
ist',  d.  h.  dass  sie  als  ein  ,für  sich  klarer',  weil  einfacher  Begriff  anerkannt  wird.  Der 
Versuch,  sie  ,auf  eine  schon  wirkliche  Art',  durch  ihre  Verhältnisse  zu  den  Dingen,  die 
in  der  Zeit  sind,  zu  definiren,  lässt  einen  , logischen  Cirkel  unterlaufen'.  Die  Zeit  ist 
ein  bestimmterer  Begriff  als  die  Dauer,  denn,  was.  in  der  Zeit,  dauert,  aber  nicht  alles 
was  dauert  (z.  B.  die  Ewigkeit  und  überhaupt  Ewiges,  wie  die  ewigen  Wahrheiten)  ist 
in  der  Zeit,  sofern  man  zum  in  der  Zeit  Sein  Anfancr  und  Ende  fordert. 

, Eigen'  aber  imd  , wesentlich'  soll  nach  Kant's  Meinung  der  Zeit  sein,  dass  sie  eine 
subiectiva  conditio,  also  selbst  nicht  real  ist.  Wahr  ist  es,  dass  sie  überhaupt 
eine  conditio  und  zwar  eine  solche  sine  qua  non  sei,  wenn  Veränderungen  gedenkbar 
sein  sollen.  Alle  Veränderungen  sind  an  die  Zeit  gebunden,  und  lassen  sich  ohne  die- 
selbe nicht  gedenken.  Aber  diese  Bedingung  der  Veränderungen,  welche  die  Zeit  ist, 
ist  keine  subiectiva,  sondern  eine  ,obiectiva'  (das  Wort  kommt  bei  Lambert  nicht  vor). 
Sie  steht  und  fällt  mit  den  Veränderungen.  Sind  diese  real,  so  ist  die  Zeit  real,  was 
sie  auch  immer  sein  mag.  Ist  die  Zeit  dagegen  nicht  real,  so  ist  auch  keine  Veränderung- 
real.  Wäre  die  Zeit  bloss  eine  ,subjective  Bedingung'  (also  nicht  real),  so  wären  folglich 
die  Veränderungen  selbst  nicht  real  d.  h.  es  fände  statt  wahrer  und  wirklicher  Ver- 
änderung bloss  der  Schein  einer  solchen  statt. 

Letztere  Consequenz  möchte  nun  Kant  schwerlich  bestritten  haben  und  hat  es  auch 
wirklich  nicht  (vgl.  unten  die  Beantwortung  des  Lambert'schen  Einwurfs  in  der  Kritik  der 
reinen  Vernunft).  Wenn  Zeit  und  Raum  blosse  Anschauungsformen  der  Sinnlichkeit  und 
folglich  die  zeitlich  und  räumlich  gesonderten  veränderlichen  Objecto  blosse  Erscheinungen 
sind,  deren  unbeweglicher  Hintergrund  das  raimi-  und  zeitlose  unveränderliche  Ding  an 
sich  ausmacht,  so  ist  in  der  That  alle  sogenannte  Veränderung  in  der  äussern  Welt  nur 
Schein,  welcher  allein  unter  Voraussetzung  der  subjectiven  Anschauungsform  der  Zeit 
seitens  des  vorstellenden  Subjects  besteht. 

Lambert  ist  sich  bewusst,  dass  ein  , Idealist'  sich  durch  seine  Argumentation  nicht 
geschlagen  zu  fühlen  braucht.  Aber  selbst  ein  solcher,  wendet  er  ein,  würde,  däuclit 
ihm,  zugeben  müssen,  dass  , wenigstens  in  seinen  Vorstellungen  (als  Veränderungen)  ein 
Anfangen  und  Aufhören  wirklich  vorgeht  und  existirt'.  Vorausgesetzt,  dass  dasselbe  nicht 
abermals  unter  der  , subjectiven'  Bedingung  der  Zeitform  vor  sich  gehe,  also  die  Succession 
seiner  Vorstellungen  nicht  selbst  blosser  Schein  sei,    dem  nichts  Wirkliches  entspricht?! 

Dem  Schluss  von  der  Realität  der  Veränderungen  auf  die  Realität  der  Zeit  steht 
daher  zwar  von  der  Gegenseite  der  Schluss  von  der  Nicht-Realität  der  Zeit  auf  die  Nicht- 
Realität der  Veränderungen  gegenüber.  Aber  auch  für  den  Idealisten  bleibt  der  Schein 
der  Veränderung  und  der  Schein  der  Zeit  als  , beständiger'  bestehen.  Ein  ,beständiger 
Schein'  aber  ,ist  für  uns  Wahrheit'.  Das  einem  solchen  zu  Grunde  Liegende  wird  nie 
oder  nur  künftig  entdeckt  werden.  .Von  dem  ,beständigen  Schein'  der  Veränderung  gilt 
dasselbe  wie  von  dem  ,beständigen  Schein'  der  Körperwelt.  Wenn  letzterer  Schein  wirklich 
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, beständig'  d.  i.  in  sich  zusammenhängend  und  lückenlos  beharrt,  dann  fehlt  jedes  Mittel, 
ihn  als  blossen  ,Schein'  zu  erkennen  d.  h.  er  ist  ,für  uns  Wahrheit'.  Der  eonsequente 
und  widerspruchsfreie  Schein  ist  von  der  Realität  nicht  zu  unterscheiden.  Dass  aber 
ein  blosser  Schein  jemals  widerspruchsfrei  und  in  seiner  Totalität  unter  sich  harmonisch 
sein  sollte  ist  gegen  die  in  der  Alethiologie  erwiesene  ausschliessliche  Harmonie  des 
Systems  aller  Wahrheiten  unter  sich. 

Damit  kann,  fährt  Lambert  fort,  die  Zeit  nicht  als  etwas  Nicht-Reales  angesehen 
werden.  Sie  ist  keine  Substanz  etc.,  aber  eine  endliche  Bestimmung  der  Dauer  und 
hat  mit  dieser  etwas  Reales,  worin  dieses  auch  immer  bestehen  mag.  So  lange  man 
den  Veränderungen  die  Realität  nicht  absprechen  kann,  lässt  sich  auch  nicht  sagen, 
dass  die  Zeit  und  so  auch  der  Raum  nur  ein  Hilfsmittel  zum  Behuf  der  menschlichen 
Vorstellungen  sei.  Beide  haben  ihre  eigene,  durch  von  anderen  Dingen  hergenommene 
Wörter  ohne  Gefahr  des  Missverstandes  undefinirbare  Realität.  Sie  ist  etwas  Einfaches 
und  muss  gedacht  werden.  Die  ganze  Gedankenwelt  gehört  nicht  zum  Raum;  sie  liat 
aber  ein  ,simulachrum'  des  Raumes,  welches  sich  vom  ^physischen  Raum'  leicht  unter- 
scheidet, aber  eine  nicht  bloss  metaphorische  Aehnlichkeit  mit  ihm  hat. 

Trotzdem  will  er  es  geschehen  lassen,  dass  man  Zeit  und  Raum  als  , blosse  Bilder 
und  Erscheinungen'  ansieht.  Erstens  sieht  nämlich  Kant  dieselben,  obgleich  als  Schein, 
doch  als  , beständigen  Schein'  an,  da  er  sie  als  conditio  sine  qua  non  der  Vorstellung  sinn- 
licher Dinge  betrachtet.  Beständiger  Schein  aber  ,ist  für  uns  Wahrheit',  wobei  ,das  zu 
Grunde  Liegende  entweder  gar  nie  oder  nur  künftig  entdeckt  wird'.  Aber  auch  wenn  dies 
nicht  wäre,  so  ist  es  ,in  der  Ontologie  nützlich,  auch  die  vom  Schein  erlangten  Begriffe 
vorzunehmen,  weil  ihre  Theorie  zuletzt  doch  wieder  bei  den  phaenomenis  angewandt 
werden  muss'.  Kant  hatte  seine  Abhandlung,  in  Avelcher  Zeit  und  Raum  zu  , Bildern 
und  Erscheinungen'  d.  h.  zu  blossem  subjectiven  Schein  herabgesetzt  wurden,  als  eine 
phaenomenologia  generalis  bezeichnet,  die  der  Metaphysik  als  propädeutische  Wissen- 
schaft vorherzugehen  habe.  Lambert  weist  auf  das  Beispiel  des  Astronomen  hin,  der 
beim  Phaenomenon  anfängt,  die  Theorie  des  Weltalls  daraus  herleitet,  und  sie  in  seinen 
Ephemeriden  wieder  auf  die  phaenomena  und  deren  Vorherverkündigung  verwendet.  In 
der  Metaphysik,  wo  die  Schwierigkeit  vom  Schein  so  viel  Wesens  mache,  werde  diese 
Methode  des  Astronomen  wohl  die  sicherste  sein.  Der  Metaphysik  er  kann 
alles  alsSchein  annehmen,  den  leerenvom  reellen  absondern,  aus  dem 
reellen  auf  das  Wahre  schliessen.  Und  fährt  er  damit  gut,  so  wird  er  wegen 
der  Principien  wenige  Widersprüche  und  überhaupt  Beifall  finden. 

Immerhin  also  mögen  Zeit  \mä  Raum  anfänglich  als  Schein  betrachtet  werden-, 
wenn  nur  der  leere  vom  reellen  abgesondert  und  von  dem  letzteren  auf  die  Wahrheit 
geschlossen  wird.  Sollten  dieselben,  dessen  er  aber  von  seinem  Gegner  belehrt  werden 
müsste,  wirklich  nichts  melir  sein  als  Schein,  dann  wäre  ,auch  noch  nicht  viel  verloren'. 
Zeit  und  Raum  würden  reeller  Schein  sein,  wobei  etwas  zu  Grunde  liegt,  das  sich  so 
genau  und  beständig  nach  dem  Schein  richtet,  als  genau  und  beständig  die  geometrischen 
Wahrheiten  immer  sein  mögen.  Die  Sprache  des  Scheins  wird  ebenso  genau  statt  der 
unbekannten  wahren  Sprache  dienen.  Dennoch,  schliesst  er,  muss  ich  sagen,  dass  ein 
so  schlechthin  nie  trügender  Schein  wohl  mehr  als  nur  Schein  sein  dürfte. 

Ein  Antwortschreiben  Kant's  auf  dies  Schreiben  ist  nicht  bekannt,  aller  Wahrschein- 
lichkeit   nach    auch    niemals    verfasst  worden.     Gleichwohl    ist    er    die  Antwort    auf   den 
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darin  enthaltenen  Einwurf  wider  seine  , damaligen'  geäusserten  Begriffe  von  Raum  und 
Zeit  nicht  schuldig  geblieben.'  Allerdings  trat  dieselbe  erst  mehrere  Jahre  nach  dem 
Tode  Lambert's,  mehr  als  ein  Jahrzehnt  nach  dessen  letzter  Zuschrift  ans  Licht.  In 
seinem  Schreiben  an  den  oben  erwähnten  Herausgeber  von  Lambert's  gelehrtem  Brief- 
wechsel bezeugt  Kant  ausdrücklich,  dass  er  den  ihm  damals  von  Lambert  gemachten 
EinAvurf  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  ,S.  36  bis  38'  (der  ersten  Ausgabe)  beant- 
wortet habe.  Der  §.  7  der  transcendentalen  Aesthetik  (S.  W.  Hart.  IL,  S.  74),  welcher 
die  Ueberschrift  ,Erläuterung'  trägt,  darf  daher  als  die  fehlende  Ergänzung  des  Brief- 
wechsels zwischen  Beiden  betrachtet  werden.  "Wider  die  Theorie,  welche  der  Zeit 
empirische  Realität  zugestehe,  aber  die  absolute  und  transcendentale  bestreite,  habe 
er,  sagt  Kant  a.  a.  O.,  von  , einsehenden'  Männern  einen  Einwurf  so  einstimmig  ver- 
nommen, dass  er  daraus  abnehmen  könne,  derselbe  müsse  sich  natürlicher  Weise  bei 
jedem  Leser,  dem  diese  Betrachtungen  ungewohnt  sind,  vorfinden.  Offenbar  war  unter 
obigen  Männern  Lambert  gemeint,  dessen  , einsehendes'  Urtheil  Kant  schon  in  seinem 
ersten  Briefe  gerühmt  hatte.  Das  geht  zur  Genüge  aus  dem  Wortlaut  des  Einwurfs 
hervor,  wie  ihn  Kant  formulirt  und  der  allem  Wesentlichen  nach  mit  dem  von  Lambert 
vorgebrachten  zusammenstimmt.  Nicht  nur  das  Hauptargument:  Veränderungen  sind 
wirklich,  folglich  ist  die  Zeit  (in  der  sie  allein  möglich  sind)  etwas  Wirkliches,  fällt 
mit  dem  Satze  Lambert's :  sind  die  Veränderungen  real,  so  ist  die  Zeit  real,  zusammen, 
sondern,  was  für  die  Beziehung  auf  ihn  entscheidend  ist,  Kant  führt  an  derselben  Stelle 
auch  den  von  Lambert  sich  selbst  gemachten,  vom  ,Idealisten'  hergenommenen  Einwand, 
sammt  dessen  eigener  AViderlegung  desselben  an.  Läge  daher  auch  das  ausdrückliche 
Zeugniss  an  Bernoulli  nicht  vor,  so  könnte  doch  kein  Zweifel  herrschen,  dass  Kant's 
Widerlegung  auf  Lambert  gemünzt  sei.  In  seinen  Augen  hat  die  Beantwortung  keine 
Schwierigkeit.  Er  gibt  das  ganze  "Argument  zu.  Die  Zeit  sei  allerdings  etwas  Wirk- 
liches, nämlich  die  wirkliche  Form  der  inneren  Anschauung.  Sie  habe  subjective  Rea- 
lität in  Ansehung  der  reinen  Erfahrung  d.  i.  ich  habe  wirklich  die  Vorstellung  der 
Zeit  und  meiner  Bestimmungen  in  ihr.  Dieselbe  ist  wirklich  nicht  als  Object,  sondern 
als  die  Vorstellungsart  meiner  selbst  als  Object  anzusehen.  Wenn  aber  ich  selbst  oder 
irgend  ein  anderes  Wesen  mich  ohne  diese  Bedingung  der  Sinnlichkeit  anschauen 
könnte,  so  würden  eben  dieselben  Bestimmungen,  die  wir  uns  jetzt  als 
Ve ränderungen  vorstellen,  eine  Erkenntniss  geben,  in  welcher  die 
Vorstellung  der  Zeit,  mithin  auch  der  Veränderung  nicht  vorkäme. 
Kant  gibt  also  nicht  nur  den  ersten  Theil  des  Lambert'schen  Arguments:  keine  reale 
Veränderung  ohne  reale  Zeit,  sondern  auch  dessen  Umkehr ung:  wenn  keine  reale  Zeit 
ist,  so  ist  auch  keine  reale  A-'^eränderung,  in  seinem  Sinne  bereitwillig  zu.  Wenn  aber 
dieser  ihn  durch  diese  letztere  Folgerung  ad  absurdum  geführt  zu  haben  glaubt,  da 
ja  doch  selbst  der.  ,Idealist'  in  seinen  Vorstellungen  etwas  ,unläugbar  Wirkliches'  zu 
besitzen  glaubte,  also  die  Veränderungen  in  denselben,  ihr  Anfangen  und  Aufhören, 
wirkliche  (reale)  Veränderungen  seien  und  also  auch  einer  wirklichen  (realen)  Zeit 
bedürfen,  so  weicht  Kant  dieser  Beweisführung  mit  der  Erklärung  aus,  dass  der  Gegen- 
stand des  inneren  Sinnes,  (ich  selbst  und  mein  Zustand)  ebenso  wie  die  Gegenstände 
der  äusseren  Sinne  (die  Aussenwelt)  zur  , Erscheinung'  gehöre,  d.  h.  ebensowenig  , etwas 
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Wirkliches'  sei,  als  diese  (in  den  Augen  des  Idealismus  wenigstens)  mehr  als  , blosser 
Schein'  seien.  ,Sie  (d.  h.  Lambert)  bedachten  nicht,  dass  beide,  ohne  dass  man  ihre 
Wirklichkeit  als  Vorstellungen  bestreiten  darf,  gleichwohl  nur  zur  Erscheinung  gehören, 
welche  jederzeit  zwei  Seiten  hat,  die  eine,  da  das  Object  an  sich  selbst  betrachtet  wird 
(unangesehen  die  Art  dasselbe  anzuschauen,  dessen  Beschaffenheit  aber  eben  darum 
jederzeit  problematisch  bleibt),  die  andere,  da  auf  die  Form  der  Anschauung  dieses 
Gegenstandes  gesehen  wird,  welche  nicht  in  dem  Gegenstande  an  sich  selbst,  sondern 
im  Subjecte,  dem  derselbe  erscheint,  gesucht  werden  muss,  gleichwohl  aber  der  Er- 
scheinung dieses  Gegenstandes  wirklich  und  nothwendig  zukommt'   (a.  a.    0.   S.   75). 

Auf'  Grund  der  langen  Pause,  welche  zwischen  dem  Einwurf  Lambert's  und  der 
erst  eilf  Jahre  später  erfolgten  Antwort  Kant's  eintrat,  könnte  man  schliessen,  derselbe 
habe  den  Aufschub  von  des  Letzteren  dem  Abschluss  schon  so  nahen  Hauptwerke  zu 
keinem  geringen  Theil  mit  verschuldet!  Kant  selbst  schreibt  denselben  in  seinem  Schreiben 
an  Bernoulli  (a.  a.  O.  S.  X.)  einen  andern  Beweggrund  zu.  Im  Jahre  1770,  da  er  die 
Dissertation  de  mundi  etc.  dem  ,belobten'  Mann  überschickte,  habe  ei-  die  Sinnlichkeit 
unseres  Erkenntnisses  ganz  wohl  vom  Intellectuellen  zu  unterscheiden  gewusst  und  die 
Hoffnung  gehegt,  mit  dem  Andern  nicht  lang  im  llückstand  zu  bleiben.  Aber  nunmehr 
machte  ihm  der  Ursprung  des  Intellectuellen  von  unserer  Erkenntniss  neue  und  unvor- 
hergesehene Schwierigkeiten  und  sein  Aufschub  wurde  je  länger  desto  nothwendiger, 
bis  er  all'  seine  Hoffnung  (auf  gemeinsame  Mitarbeit  an  der  ,möglichen  Verbesserung' 
der  Metaphysik,  in  die  er  nach  seinem  Ausdruck  an  einem  andern  Ort:  Träume  eines 
Geistersehers,  III.  S,  105  nun  einmal  ,verliebt'  war)  durch  den  unerwarteten  Tod  dieses 
, ausserordentlichen  Genies'  schwinden  sah.  Kant  fügt  hinzu,  er  bedaure  diesen  Verlust 
umsomehr,  da,  nachdem  er  in  den  Besitz  dessen,  was  er  suchte,  gekommen  zu  sein 
meine,  Lambert  gerade  der  Mann  war,  dessen  ,heller  und  erfindungsreicher  Geist'  eben 
durch  die  Unerfahrenheit  in  metaphysischen  Speculationen  ihn  desto  vorurtheilsfreier  und 
darum  desto  geschickter  machte,  die  in  seiner  Kritik  der  reinen  Vernunft  vorgetragenen 
Sätze  in  ihrem  ganzen  Zusammenhange  zu  übersehen  und  zu  würdigen,  ihm  die  etwa 
begangenen  Fehler  zu  entdecken  und  bei  der  Neigung,  die  er  besessen  habe,  hierin 
etwas  für  die  menschliche  Vernunft  Gewisses  auszumachen,  seine  Bemühung  mit  jener 
Kant's  zu  vereinigen,  um  etwas  Vollendetes  zu  Stande  zu  bringen,  ,welches  ich,  schliesst 
er,  auch  jetzt  noch  nicht  für  unmöglich,  aber  da  diesem  Geschäft  ein  so  grosser  Kopf 
entgangen  ist,  für  langwieriger  und  schwerer  halte'. 

Das  Schreiben  Kant's  an  Bernoulli,  dem  diese  Worte  entnommen  sind,  ist  vom 
16.  November  1781  datirt.  So  rühmend  lautete  das  Urtheil  Kant's  über  Lambert  noch 
in  demselben  Jahre,  da  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  erschien.  In  späterer  Zeit  scheint 
seine  Meinung  von  dem  einst  als  ,unvergleichlich'  gepriesenen  und  , scharfsichtigen'  Manne 
sich  etwas  herabgemindert  zu  haben.  In  der  Einleitung  zu  seiner  Logik  (S.  W.  Hart.  I. 
S.  343)  stellt  er  zwar  Lambert's  dialectische  Arbeiten  dicht  hinter  die  Leistungen  des 
Aristoteles,  Leibnitz  und  Wolf,  aber  er  fügt  hinzu:  ,Das  neue  Organon  enthält  nichts 
als  sehr  subtile  Distinctionen,  welche  wie  alle  Subtilitäten,  zwar  die  Folge  haben,  den 
Verstand  zu  schärfen,  aber  im  Uebrigen  keinen  wahren  Nutzen  gewähren'.  Ueber  das 
zweite  Hauptwerk,  die  Architektonik,  findet  sich  in  seinen  Schriften  kein  Urtheil. 

Es  muss  anerkannt  werden,  dass,  wenn  Lambert's  Einwendungen  gegen  die  Idealität 
des  Raumes  und  der  Zeit  begründet  sind,  die  transcendentale  Aesthetik  und  mit  ihr  die 
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Kritik  der  reinen  Vernunft  unmöglich  waren.  Mit  der  Behauptung,  dass  Zeit  und 
Raum  eine  einfache  Realität  besässen,  die  durch  das  Zugeständniss,  dass  beide  weder 
Substanzen  noch  Beschaffenheiten,  noch  Verhältnisse  der  Dinge  seien,  nicht  aufgehoben 
wird,  war  der  werdende  Idealismus,  welcher  die  Welt  der  Dinge  und  ihrer  Ver- 
änderuno-en  in  einen  blossen  Schein  aufzulösen  drohte,  im  Keim  erstickt.  Wie  verschieden 
dieselbe  von  der  gemeinen  Realität  der  wirklichen  Dinge  von  ihm  gedacht  wurde,  geht  aus 
dem  Umstände  hervor,  dass  er  auch  der  ,Gedankenwelt',  wenn  nicht  ,physischen'  Raum, 
doch  ein  ,simülachrum'   des  Raumes  d.  h.  ein  symbolisches  Analogen  desselben  zugestand. 

Wie  in  der  Frage  von  der  Realität  oder  Idealität  der  Zeit  und  des  Raumes  der 
Gegner,  so  ist  Lambert  durch  den  Versuch  ,zu  wissen,  wie  viel  man  wissen  könne', 
Kant's  Vorgänger  geworden.  Beide  gehen  darauf  aus ,  vor  aller  Erkenntniss  das  In- 
strument aller  Erkenntniss  der  Prüfung  zu  unterziehen  imd  vor  der  wirklichen  die  Be- 
dingungen aller  möglichen  Erkenntniss  festzustellen.  Beide  stellten  der  rein  rationalen 
(aus  der  Vernunft  ohne  Hilfe  der  Sinne)  und  der  rein  empirisclien  (aus  den  Sinnen  ohne 
Hilfe  der  Vernunft)  geschöpften,  eine  gemischte  empirisch-rationale  (mit  Hilfe  der  Ver- 
nunft und  der  Sinne  geschöpfte)  Erkenntniss  gegenüber.  Beide  nahmen  an,  dass  die 
Erkenntniss  des  Menschen  das  Product  eines  rationalen  (a  priorischen)  und  eines  em- 
pirischen (a  posteriorischen)  Factors  sei,  die  grössere  Hälfte  derselben  aus  den  Sinnen, 
die  kleinere  aus  der  Vernunft  stamme.  Beide  gingen  von  der  Ueberzeugung  aus,  dass 
durch  eine  Analyse  des  empirischen  sowohl  wie  des  rationalen  Factors  der  menschlichen 
Erkenntniss  in  deren  letzte  und  einfache  Elemente  eine  Construction  ihres  Productes 
d.  i.  der  aus  beiden  gemischten  empirisch-rationalen  Erkenntniss  selbst  möglich  sei,  und 
dass  in  der  Auffindung  und  Aufzählung  aller  einfachen  (sowohl  rationalen  als  empirischen) 
Elemente  der  Erkenntniss  das  Fundament  aller  möglichen  Wissenschaft  liege. 

Hier  trennen  sich  ihre  Wege.  Lambert  nannte  die  einfachen  Elemente  aller  sowohl 
rationalen  als  empirischen  Erkenntniss  nach  Locke's  Vorgang  Begriffe  und  verstand 
darunter  sowohl  die  idealen  (nicht  in  den  Sachen  gelegenen),  wie  die  realen  (durch 
die  Sachen  vermittelten)  Elementarbegriffe,  welche  zusammengenommen  das  Inventarium 
des  gesammten  Erkenntnissvermögens  ausmachten.  Kant  nannte  die  einfachen  Elemente 
.der  Erkenntniss,  so  weit  sie  a  priori,  d.  h.  dem  erkennenden  Subject  eigen  waren. 
Formen,  so  weit  sie  dagegen  a  posteriori,  dem  erkennenden  Subject  von  aussen  (durch 
das  Object)  gegeben  waren,  Empfindungen;  das  vollständige  Register  der  ersteren 
aber  das  ,Inventarium  der  reinen  Vei-nunft'.  Zu  den  einfachen  Idealbegriffen  rechnet 
Lambert  (mit  Locke)  Ausdehnung,  Existenz,  Dauer,  Zeit,  Raum,  Einheit,  Solidität, 
Kraft  usw.,  zu  den  einfachen  Realbegrifl'en  (gleichfalls  mit  Locke)  die  Begriffe  der 
Farben,  Töne,  Gerüche,  Geschmäcke  usw.  Zu  den  a  priorischen  Formen  zählt  Kant 
die  reinen  Anschauungsformen  der  Sinnlichkeit  (Raum  und  Zeit),  die  Urtheilsformen  des 
Verstandes  (die  Kategorien)  und  die  Schlussformen  der  A^ernunft  (die  Vernunftideen) ; 
zu  dem  a  posteriorischen  Material,  durch  das  jene  Formen  erfüllt  werden  sollen,  die 
Sinnesempfindungen  des  Gesichts,  Gehörs,  Geschmacks  usw.  Die  einfachen  Idealbegriffe 
machen  nach  Lambert  den  Gegenstand  rein  a  priorischer  Wissenschaften,  wie  der  Geo- 
metrie (Raimi),  Chronometrie  (Zeit),  Phoronomie  (Bewegung)  usw.,  die  einfachen  Real- 
begriffe das  Fundament  der  ohne  Zuhilfenahme  der  Sinne,  aus  welchen  dieselben  geschöpft 
sind,  unmöglichen  a  posteriorischen  (oder  Erfahrungs-)  Wissenschaften  aus.  Dui-ch  die 
reinen    Anschauungsformen    der    Sinnlichkeit    (Zeit    und    Raum)    werden    nach    Kant   die 
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a  priorischen  Wissenschaften  der  Mathematik  (Arithmetik  und  Geometrie),  durch  die 
aus  den  Sinnen  geschöpften  Empiindungen  als  Material  und  die  darauf  angewandten 
aus  dem  Subject  stammenden  a  priorischen  Formen  der  Sinnlichkeit,  des  Verstandes 
und  der  Vernunft,  als  Form  aller  möglichen  Erfahrung  wird  nach  ihm  eine  allgemein- 
giltige  Erfahrung  als  Wissenschaft  von  dem  durch  die  Sinne  Gegebenen  selbst  möglich. 
Lambert  begnügt  sich  (wie  Aristoteles  und  Locke)  mit  einer  einfachen  Aufzählung  der 
durch  Analyse  des  vorliegenden  Begriffsmaterials  auffindbaren  einfachen  Begriffe,  ohne 
einen  Beweis  ihrer  Vollständigkeit  mittels  Ableitung,  zu  versuchen.  Kant  bemüht  sich 
den  Nachweis  zu  liefern,  dass  mit  den  zwei  reinen  Anschauungsformen  der  Sinnlichkeit, 
den  zwölf  Kategorien  und  drei  reinen  Vernunftideen  das  Register  der  einfachen  a  prio- 
rischen Formen  des  Erkenntnissvermögens  (das  ,Inventarium  der  reinen  Vernunft')  voll- 
ständig erschöpft  sei.  Lambert  überlässt  den  Aufbau  der  Wissenschaft  aus  den  ihr  zu 
Grunde  liegenden  einfachen  Ideal-  oder  Eealbegrifi'en  den  einzelnen  (a  priorischen  und 
a  posteriorischen)  Wissenschaften.  Kant  unternimmt  es,  gestützt  auf  das  von  ihm  durch- 
geführte (angeblich  erschöpfende)  Verzeichniss  aller  a  priorischen  Formen  der  Erfahrung, 
den  Aufbau  der  möglichen  Erfahrung  aus  dem  gegebenen  Material  der  sinnlichen 
Empfindungen  wenigstens  dessen  Form  nach  vorzuzeichnen. 

Auch  ihre  Grenzen  haben  Beide  der  Erkenntniss  vorgeschrieben.  Lambert  bezeichnet 
als  solche  ausser  der  Unerschöpflichkeit  des  durch  die  gegenwärtigen  Sinne  erworbenen 
Materials  einfacher  ßealbegriff'e,  insbesondere  die  durch  nichts  widerlegte,  dagegen  durch 
zahlreiche  Umstände  wahrscheinlich  gemachte  Möglichkeit  einer  Vermehrung  unserer 
Sinne  und  die  dadurch  erfolgende  Aufschliessung  bisher  ganz  ungeahnter  Gebiete  neuer 
einfacher  Eealbegriffe.  Wie  dem  Sehenden  gegen  den  Blinden,  müsste  durch  jedes 
neue  Sinnesorgan  dem  damit  Begabten  ein  neues  Reich  von  Erfahrungen  sich  öffnen. 
Kant  bezeichnet  als  solche  die  Ueberschreitung  der  Grenzen  möglicher  Erfahrung.  Die 
Summe  seiner  Kritik  wird  von  Kant  in  die  Frage  zusammengezogen :  Wie  sind  synthe- 
tische Urtheile  a  priori  möglich?  Lambert  drängt  den  Kern  seiner  Uianoiologie,  der 
Hauptwissenschaft  des  Organon,  in  die  Frage  zusammen :  Wie  ist  überhaupt  wissen- 
schaftliche d.  i.  a  priorische  Erkenntniss  oder  Erkenntniss  durch  Ableitung  aus  reinen 
Begriffen  möglich? 

Beide,  Lambert  und  Kant,  nehmen  nicht  nur  die  Evidenz,  sondern  auch  die  Methode 
der  Mathematiker  zum  Muster.  Lambert's  sogenannte  analytische  Methode  im  engeren 
Sinne,  zu  deren  Erläuterung  derselbe  auf  Newton  verweist,  trifft  mit  Kant's  Methode 
der  transcendentalen  Deduction,  seine  Anpreisung  des  von  dem  Astronomen  eingehaltenen 
Verfahrens  mit  dem  von  Kant  zum  Ersätze  der  scheinbaren  durch  die  wahre  Erfahrung 
eingeschlagenen  zusammen.  Wie  der  Astronom  an  der  scheinbaren  Bewegung,  bei 
welcher  der  Mittelpunkt  die  Erde,  die  Peripherie  die  Sonnenbahn  ist,  beginnt,  um  an 
deren  Stelle  die  wahre,  deren  Centrum  die  Sonne,  deren  Umkreis  die  Erdbahn  bildet, 
zu  setzen,  so  beginnt  die  Kritik  mit  der  scheinbaren  Erfahrung,  laut  welcher  das  Subject 
sich  nach  dem  Objecte  richtet,  um  an  deren  Stelle  die  wahre,  laut  Avelcher  das  Object 
sich  nach  dem  Subject  richten  muss,  zu  setzen. 

,Die  wichtigste  Frage',  meinte  Lambert  (Architekt.  IL  p.  212),  ,für  die  menschliche 
Erkenntniss,  ist  meiner  Ansicht  nach  eine  Theorie  ihrer  Formalursachen.'  Seine  ein- 
fachen und  ursprünglichen  Begriffe,  das  ,Einfache  in  der  Erkenntniss',  womit  seiner 
Ansicht  nach,    anstatt  mit  dem  Einfachen  in  der  Metaphysik    (der  Monade)    der  Anfang 
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ZU  machen  sei,  sind  die  Formalursaehen  der  Erkenntniss,  deren  intellectuelle  Elemente. 
Die  a  priorischen  Formen  (reine  Anschauung,  Kategorien  und  Vernunftideen)  der  kritischen 
Philosophie,  welche  dieselbe  dem  die  Erfahrung  atomisirenden  Skepticismus  Hume's  ent- 
gegensetzt, sind  nach  Bartholmess  treffendem  Ausdruck  des  simples  transformations  der 
obigen:  die  einen  und  die  anderen  sind  die  Formalursachen  der  menschlichen  Erkenntniss. 
Der  eben  genannte  Greschichtschreiber  der  Berliner  Akademie  hat  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  wenige  Jahre  vor  Lambert  von  seinen  Akademiecollegen  Premontval  das 
Problem  eines  , Alphabets ,  Syllabars  oder  Wörterbuchs  der  menschlichen  Gedanken' 
gestellt  worden  sei,  welches  alle  diejenigen  Begriffe  enthalten  sollte,  welche  sich  schlechter- 
dings nicht  dehniren  Hessen,  also  die  einfachen.  Lambert  und  Kant  fassten  die  Aufgabe, 
jeder  nach  seiner  Art,  in  ihrer  umfassendsten  Gestalt.  Jener  stellte  die  Frage :  was 
überhaupt.  Dieser:  was  durch  synthetische  Urtheile  a  priori  gewusst  werden  könne?  Die 
Antwort  auf  jene  gab  das  Organon,  die  Antwort  auf  diese  die  Kritik  der  reinen  Vernunft. 
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Auf  den  folgenden  Blättern  werden  die  langen  Yocale  der  slavischen  Sprachen 
vorgeführt  und,   soweit  möglich,   erklärt. 

Der  Accent  ist  die  durch  Verstäi-kung  des  Ausathmungsdruckes  bewirkte  Hervor- 
hebung eines  Vocals :  mit  der  Verstärkung  dieses  Druckes  ist  eine  in  verschiedenen  Sprachen 
und  Dialekten  und  bei  verschiedenen  Menschen  in  verschiedenem  Grade  hörbare  Ton- 
erhöhung verbunden.  Die  Yocale,  die  mit  dem  normalen  Ausathmungsdruck  hervor- 
gebracht werden,  nennt  man  accentlos. 

Neben  accentuierten  und  accentiosen  Vocalen  unterscheidet  man  lange  und  kurze. 
Wenn  die  Mundtheile  sofort,  nachdem  der  ^'ocal  erkennbar  gebildet  ist,  in  die  Stellung 
für  den  folgenden  Consonanten  übergehen,  so  ist  der  Vocal  kurz-,  wenn  hingegen  die 
Mundtheile  während  einer  schon  mit  gröberen  Hilfsmitteln  messbaren  Zeit  in  der  Vocal- 
stellung  verharren,  so  ist  der  so  gebildete  Yocal  lang.  Die  Dauer  gewöhnlicher  langer 
Vocale  scheint  nie  doppelt  so  gross  zu  sein  wie  die  der  kurzen;  sie  scheint  sich  im 
Allgemeinen  dem  Yerhältniss  von  f)  zu  3  zu  nähern.  E.  Brücke,  Die  physiologischen 
Grundlagen  der  neuhochdeutschen  Verskunst  66. 

Da  in  allen  Sprachen  Zeit  erfordert  wird  nicht  nur  um  die  Yocale,  sondern  auch 
um  die  Consonanten  auszusprechen,  so  existiert  die  Positionslänge  in  allen  Sprachen: 
allein  die  Regeln,  nach  welchen  eine  Silbe  in  Rücksicht  auf  ihren  Consonantengehalt 
nicht  mehr  als  Kürze  gebraucht  werden  darf,  sind  in  verschiedenen  Sprachen  ver- 
schieden   79.     In    den    slavischen   Sprachen    scheint    Positionslänge    nicht    vorzukommen. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  Quantität  und  Accent  so  verschiedene  Elemente 
der  Sprache  sind,  dass  sie  nichts  mit  einander  gemein  haben.  Die  Quantität  ist  ein 
sinnlicheres,  materielleres  Element  als  der  Accent:    bei  zunehmender  Yergeistigung,  bei 
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mehr  musikalischem  oder  auch  verständigem  als  plastischem,  materiellem  Charakter 
der  Sprache  verlieren  daher  die  Quantitätsverhältnisse  an  Bedeutung,  und  der  Accent 
gewinnt  an  Übergewicht  Heyse  333 :  die  Sprache  der  heutigen  Griechen  kennt  nur 
accentuierte  und  accentlose,  keine  langen  und  kurzen  Silben.  Dass  ursprünglich  alle 
slavischen  Sprachen  lange  und  kurze   Vocale  schieden,  daran  ist  nicht  zu  zweifeln. 

Die  lebenden  slavischen  Sprachen  zerfallen  jedoch  gegenwärtig  in  zwei  Kategorien, 
indem  die  einen  die  Quantität  bewahrt,  die  anderen  eingebüsst  haben.  Zu  den  ersteren 
gehört  das  neuslovenische,  kroatische,  serbische  und  cechische;  zu  den  anderen  hingegen 
das  bulgarische,  das  klein-  und  grossrussische,  das  polnische,  das  ober-  und  das  nieder- 
sorbische. Unter  den  letzteren  Sprachen  haben  das  kleinrussische  und  das  polnische 
Spuren  von  langen  Vocalen  erhalten,  die  wahrscheinlich  noch  in  historischer  Zeit  lang 
gesprochen  -wurden. 

Unter  den  Sprachen  der  ersten  Kategorie  kennt  das  neuslovenische  lange  Vocale 
nur  in  betonter  Silbe,  eine  Regel,  die  auch  im  neuhochdeutschen  in  den  meisten  Fällen 
gilt.  "Was  das  altslovenisehe  anlangt,  so  haben  wir  von  der  Quantität  der  Vocale  dieser 
Sprache  keine  historische  Kunde:  es  werden  sich  jedoch  aus  der  Erforschung  des  neu- 
slovenischen  so  wie  des  kroatischen  und  serbischen  Anhaltspunkte  zu  mehr  oder  minder 
wahrscheinlichen  Feststellungen  für  die  Quantitätsverhältnisse  des  altslovenischen  ergeben, 
welche  theilweise  eine  Stütze  finden  in  den  aus  dem  altslovenischen  in  das  magyarische 
eingedrungenen  Worten. 

Die  Länge  wird  im  cechischen  stets  bezeichnet  und  zwar  durch  den  Acut:  d.  e, 
t,  y,  dazu  kömmt  ü  aus  6  und  ou  neben  ii;  das  slovakische  hat  d,  6,  i,  ü,  y  und  m, 
ie,  6,  f,  T.  Im  neuslovenischen  dient  der  Länge  der  Acut,  der  Kürze  der  Gravis :  neben 
beiden  Zeichen  findet  man  den  Circumflex  angewandt:  hier  werden  Accent  (Ton)  imd 
Quantität  verquickt,  indem  der  Acut  die  betonte  Länge  ausdrückt.  In  dieser  Abhandlimg 
werden  die  bekannten  Zeichen:  "  und  ~  gebraucht:  llpa,  gräcl ;  das  e  wird  als  langer 
Vocal  gebraucht,  um  e  in  med  von  e  in  dete  zu  unterscheiden.  Wie  im  neuslovenischen 
wird  auch  im  serbischen  in  der  Bezeichnung  Ton  und  Quantität  verbunden :  '  und 
bezeichnen  die  kurzen,  '  und  "  die  langen  Silben.  Das  kroatische  ist  in  der  Quantität 
vom  serbischen  sehr  verschieden :  ihm  fehlt  die  dem  serbischen  Accentzeichen  '  ent- 
sprechende Betonung.  Diese  Bezeichnung  verdanken  wir  dem  genialen  Vuk  Stef.  Kara- 
dzic: wie  man  sich  früher  zu  behelfen  pflegte,  ersieht  man  aus  der  Abhandlung  des 
Herrn  Gj.  Danicic :  Prilog  za  istoriju  akcentuacije  hrvatske  ili  srpske  ßad  20.  150 — 233. 
Im  polnischen  sind  in  vielen  Fällen  für  die  einst  langen  Vocale  a,  e,  o  kurze  Vocale 
eingetreten,  die  wie  o,  /,  u  lauten  und  durch  d,  f.  6  bezeichnet  werden  und  mit  Ausnahme 
des  rt  meist  noch  gegenwärtig  so  geschrieben  werden.  Dem  polnischen  6  entspricht 
kleinrussisch  ö,  das  wie  /.  in  einigen  Gegenden  wie  no,  u  lautet,  dem  polnischen  e  hin- 
gegen e,  dessen  Laut  gleichfalls  mit  dem  des  i  zusammenfällt. 

Hier  sollen  die  langen  Vocale  der  slavischen  Sjjrachen  angegeben  wei'den :  aus- 
gegangen wird  vom  altslovenischen,  dessen  Vocale  in  den  meisten  Fällen  als  urslavisch. 
d.  i.   als  allen  slavischen  Sprachen   zu  Grunde  liegend,  angenommen  werden  dürfen. 

Wenn  man  dem  Ursprünge  der  langen  Vocale  in  den  slavischen  Sprachen  nach- 
forscht, so  sieht  man  leicht  ein,  dass  in  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen  die  Frage 
nach  der  Entstehung  der  Längen  unbeantwortet  bleibt:  man  überzeugt  sich  bei  diesen 
Untersuchungen  bald,   dass,   abweichend  von  den   verwandten  Sprachen,  im  slavischen  den 
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mit  einiger  Sicherheit  erschlossenen  Längen  der  Ursprache  nicht  nothwendig  Längen  im 
slav.  gegenüberstellen:  ursprachlicheni  blirätar  entspricht  aslov.  bratri,  das  nsL  brät,  s.  hrät^ 
c.  hratr  lautet;  urspr,  mätar  lautet  nsl.  mati,  s.  mäti,  und  wenn  das  c.  a  in  mäti  dehnt, 
so  ist  diese  Dehnung  im  c.  in  der  Zweisilbigkeit  des  Wortes  begründet,  wie  mat,  matefe, 
slk.  viati,  darthut.  Eben  so  ist  nsl.  brätar.  mdti  res.  zu  erklären,  wenn  d  wirklich  lang 
ist.  was  niclit  feststeht  J.  B.  de  Courtenay  7.  Vergl.  aind.  bhrätar.  abaktr.  brätar. 
griech,  cpar/^f/.  r-rjr-r^rj.  lat.  fräter.  got.  brothar.  lit.  bröterelis  und  aind.  abaktr.  mätar. 
o-rieeh.  [rr^rr^r,.  lat.  mäter.  ahd.  muoter.  lit.  möte.  Ursprachlichem  ä  kann  demnach 
slavisches  a  entsprechen.  Ein  bi^ätrs  und  viäti  kann  nicht  als  aslov.,  sondern  nur  als  vor- 
slavisch  angesetzt  werden.  Was  von  bratrs  und  viati,  gilt  auch  von  daii,  znati,  nsl.  däti, 
znüti,  s.  däti,  znäti  (nsl.  däm,  znäm.  s.  c/«?»,  znäm  sind  nach  den  contrahierten  Formen 
V.  1  gebildet);  c.  däti,  zndti  erklären  sich  wie  mdti;  ddni,  zndm  wie  im  nsl.  und  s. ; 
daneben  besteht  dal,  znal. 

Es  muss  auch  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass,  auch  wieder  abweichend 
von  den  verwandten  Sprachen,  ein  Thema  nicht  in  allen  Formen  dieselbe  Quantität  liat : 
nsl.  wird  diite  neben  deca,  decko;  ebenso  s.  dijete,  dete  neben  djeca,  c.  dite  neben 
deti  usw.  gesprochen ;  dagegen  lautet  aslov.  liotn  c.  pet  und  2^piyj  —  ?.  pdty,  womit  p.  pi(ic 
und  pioty  zu  vergleichen  ist. 

Die  Gesetze,  wornach  im  slavischen  Vocale  gedehnt  werden,  sind  demnach  im  sla- 
vischen  selbst  aufzusuchen. 

Wenn  man  die  Längen  der  slav.  Sprachen  prüft,  so  findet  man,  dass  einige  der- 
selben, unabhängig  von  der  Function  des  Wortes,  in  der  Mechanik  der  slavischen  Eede  ihren 
Grund  haben,  während  andere  Längen  mit  der  Function  des  Wortes  zusammenhangen.  Wir 
unterscheiden  demnach  phonetische  und  functionelle  Dehnungen.  Wenn  aslov.  bo(jr,  nsl 
bog,  s.  bog,  C.  hüh  [p.  bog  und  klr.  boli  (hih)]  lautet,  so  nennen  wir  die  Dehnung  des  o  in 
diesem  Worte  eine  phonetische,  da  sie  in  dem  Auslaut  des  Wortes,  dem  tönenden  Conso- 
nanten  g,  begründet  ist.  Wenn  dagegen  dem  aslov.  napajafi  nsl.  napäjati,  s.  napdjati,  ?.  7ia- 
p)djeti  (p.  naixljac)  entspricht,  so  geht  meine  Ansicht  dahin,  dass  das  ä  in  diesem  Worte 
eine  functionelle  Aufgabe  hat  und  in  der  iterativen  Bedeutung  des  Wortes  begründet  ist. 

Im  schnellen  Sprechen  findet  auch  beim  langen  Yocal  eine  merkliche  Änderung  in 
der  Stärke  des  Ausathmungsdruckes  während  seiner  Dauer  nicht  statt:  bei  langsamem 
Sprechen  hingegen  tritt  eine  solche  Änderung  oft  ein.  Da  nun  mit  einer  Verstärkung 
des  Ausathmungsdruckes  eine  Erhöhung  des  Tones  verbunden  ist,  so  sind  bei  der  Aus- 
sprache langer  Vocale  drei  Fälle  möglich:  1.  die  Stärke  des  Ausathmungsdruckes  und 
daher  die  Höhe  des  Tones  bleibt  unverändert;  2.  die  Stärke  des  Ausathmungsdruckes 
und  daher  die  Höhe  des  Tones  nimmt  zu,  so  dass  ein  Aufsteigen  von  einer  niederen 
Tonlage  zu  einer  höheren  stattfindet;  3.  die  Stärke  des  Ausathnnmgsdruckes  und  daher 
die  Höhe  des  Tones  nimmt  ab,  so  dass  ein  Herabsteigen  von  einer  höheren  Tonlage  zu 
einer  niederen  eintritt.  In  Ermangelung  passenderer  Bezeichnungen  nenne  ich  die  erste 
Länge  die  gerade,  die  zweite  die  steigende,  die  dritte  die  sinkende.  Was  nun  die  sla- 
vischen Sprachen  anlangt,  so  scheint  das  cechische  nur  gerade  Längen  zu  kennen.  Das- 
selbe möchte  vom  neuslovenischen  gelten:  wenigstens  kann  ich  in  der  Mundart  meiner 
Heimat  weder  eine  steigende  noch  eine  sinkende  Länge  entdecken.  Auf  diese  Mundart 
wird  Rücksicht  genommen,  wo  nicht  ausdrücklich  eine  andere  genannt  wird,  was  am 
häufigsten  bei  der  von  Herrn  J.  B.  de  Courtenay  geschilderten  des  Thaies  Resia  eintritt. 
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Mit  der  Mundart  der  südöstlichen  Steiermark  stimmt  meist  die  der  benachbarten  Slo- 
venen  Ungerns  überein.  Dagegen  entbehrt  das  serbische  der  geraden  Länge  ganz  und 
kennt  nur  die  steigende  und  die  sinkende :  jener  dient  ',  dieser  " .  Steigende  Länge 
findet  sich  in  der  ersten  Silbe  von  letatl  volare,  iterativuni  von  lefeti;  dem  östlichen  letati 
entspricht  mittleres  lijetati^  westliches  l'dati :  daher  die  ganz  annehmbaren  Ausdrücke 
ekavci,  ijekavci,  ikavci.  Sinkende  Länge  tritt  ein  in  svfit  mundus,  das  sonst  sv'ijei  und 
svit  lautet,  zäva  besteht  neben  zäova.  Wenn  man  im  aslov.  letati  e  als  e  auffasst  und  ee 
gleichstellt,  so  wird  das  zweite  e  von  einer  Verstärkung  des  Ausathmungsdruckes  getroffen, 
der  Ton  erhöht  sich  vom  ersten  zum  zweiten  e;  dagegen  ist  in  svet  von  einem  sveet  aus- 
zugehen, worin  das  erste  e  mit  grösserem  Ausathmungsdrucke  und  daher  mit  höherem 
Tone  gesprochen  wird.  Vergl.  L.  Masing  63.  73.  diiga  ist  nach  Verschiedenheit  der 
Bedeutung  einer  vierfachen  Bezeichnung  der  Länge  und  des  Tones  fähig :  düga  tabula. 
dügä  longa,  diiga  iris,  düga  debiti. 

Dass  das  litauische  steigende  und  sinkende  Länge  kennt,  ergibt  sich  aus  der  Dar- 
stellung Fr.  Kurschat's,  Grammatik  59,  indem  im  litauischen  in  der  sogenannten  geschlif- 
fenen Aussprache  eines  langen  Vocals  der  Ton  anfangs  auf  einer  niederen  Tonstufe 
ruht  und  sich  dann  wie  mit  einem  Sprunge  avif  eine  höhere  erhebt;  indem  ferners  in 
der  sogenannten  gestossenen  Aussprache  eines  langen  Vocals  der  Ton  von  oben  herab- 
schiesst.  Der  geschliffene  Ton  des  litauischen  ist  wesentlich  der  steigende  des  serbischen, 
wie  der  gcstossene  der  sinkende,  lit.  büdas  und  driütas,  jenes  mit  steigender,  dieses 
mit  sinkender  Länge,  können  demnach  serb.  büdas,  driütas  bezeichnet  werden,  lit.  sudyti 
und  serb.  suditi  richten  haben  beide  die  steigende  Länge  des  u:  süditi,  d.  i.  nach  serb. 
Bezeichnung  südyti,  süditi.  Der  gestossene  Ton  des  lettischen  fällt  vorwiegend  stark  auf 
das  erste  Element  des  langen  Vocals,  während  das  zweite  in  Folge  dessen  vom  ersten 
wie  losgelöst  und  viel  kürzer  und  leichter  nachklingt,  woraus  sich  ergibt,  dass  der 
gestossene  Ton  des  lettischen  dem  serb.  sinkenden  Tone  wesentlich  gleich  ist.  Dagegen 
scheint  der  gedehnte  Ton  des  lettischen  der  oben  , gerade  Länge'  genannten  Erscheinung 
nahe  zu  treten,  da  in  ihm  die  beiden  Elemente  möglichst  ununtei'brochen  zu  einer 
Einheit  zusammen  tönen  und  keines  durcli  Betonung  vor  dem  anderen  hervorgelioben 
wird  Bielenstein,   Grammatik  8. 

Herr  V.  Jagic  hat  im  Rad  13.  G.  den  steigenden  und  den  sinkenden  Ton  des 
serbischen  und  kroatischen,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  mit  gewissen  Betonungsweisen 
des  griechischen  und  des  lateinischen  zusammengestellt.  Die  Erklärung,  die  Arkadios 
von  der  ävtavax,AaCo|j.cVY^  gibt  —  '/}  av(o  rstvooaa  xal  c'jö-sta  x,ai  zIq  o£6  aTzriX'qyrjOGa, 
iowjia  zrjic  ßäXsai  toi;  £'^t£(j,svot.c  —  passt  auf  die  steigende  Länge  des  serb.,  die  durch 
bezeichnet  wird,  i]  aus  sdv  ist  demnach  zu  vergleichen  mit  kroatischem  dvör.  Es  ist 
daher  en  mit  der  Verstärkung  des  Ausathmungsdruckes  auf  der  zweiten  Mora.  Eben 
so  bezeichnet  die  iTcptxXaaic  £V  z-q  TrsptaTTCojj.svTj  den  sinkenden  Ton  des  serbischen,  da 
der  Scholiast  dieselbe  erklärt  als  'q  £V  rw  a'j~(p  ä.viyac.iQ  tsjx  xatsvcäc,  \p]  £Tct[JL£Vo6ar^? 
r?]c  JpJov?)?  £V  z\  dvatdact  dXXd  [Jisza  tö  ävaraiJ-r^vat  xai  xaza'f  £po|XcVYjC.  serb.  pas  aus  pbjäs 
cingulum  ist  demnach  dem  griechischen  Tiäc  gleichzustellen.  So  wie  aus  TtXöoc  ttXoüc, 
so  entsteht  im  serb.  aus  präha  i^räa,  schliesslich  prä. 

Das  p.  und  das  klr.  besitzen  gegenwärtig  und  wohl  seit  Jahrhunderten  keine  langen 
Vocale:  dem  ersteren  sind  jedoch  gewisse  Vocale  eigen,  hinsichtlich  welcher  nach- 
gewiesen werden  kann,   dass  sie  die  Nachfolger  langer  Vocale  siiul:    diese  Vocale  sind 
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d,  e,  6;  derselbe  Beweis  kann  in  Betreff  der  klr.  Vocale  i,  und  ö  geführt  werden.  Dass 
dergleichen  Laute  auch  im  r.  vorkommen,  scheint  aus  dem,  was  Herr  A.  Semeno- 
vitsch  65.  anführt,  nicht  hervorzugehen.  Was  das  os.  und  ns,  anlangt,  so  besitzen  diese 
Sprachen  den  dem  p.  6  entsprechenden  Laut,  und  die  Gesetze  seiner  Anwendung  im  p. 
und  os,  fallen  in  sehr  vielen  Fällen  zusammen :  dvör^  v6i,  v6z,  d,  i.  dvuor  usw.  os.  poslac 
hat  ein  Analogon  im  klr.  poslaty.  Vergl.  Casopis  towafstwa  madicy  serbskeje.  1862. 
III.  zwjask.   10.  Seite  113. 

Derselben  Modification  wie  a,  e,  o  kann  im  p.  auch  ^  unterliegen:  es  geschieht 
dies  im  dialektischen  (g;  ciizki,  pi^ücioro  op.  20.  und,  was  unten  erklärt  wird,  in  dem  für 
f  eintretenden  q:  rqk  von  reka  usw.,  denn,  wie  c.  ruka  zeigt,  muss  von  r?Ä;a  ausgegangen 
werden;  dqb  verhält  sich  zu  df^bzc  wie  bog  zu  boga  usw. 

Die  p.  Grammatiker  nennen  die  Laute  ä,  e,  6  ,^cie^nione'  (im  Gegensatz  zu  ,otwarte') 
oder  ,pochylone'  d.  i,  ,gepresste'  oder  , geneigte'  Vocale;  für  klr.  ö  ist  der  Ausdruck 
jStysnene'  angewandt  worden  osad.  16.  Andere  haben  diese  Vocale  , geschlossene' 
Vocale  genannt;  es  ist  auch  der  Ausdruck  ,Vertreter  der  langen  Vocale'  und  ^verengte 
Vocale'  in  Vorschlag  gebracht  worden  J.  B.  de  Courtenay,  Beiträge  8.  207.  Ich  werde 
diesen  letzten  mit  der  Sache  zusammenhangenden  Ausdruck  gebrauchen :  , verengt,  ^cie^- 
niony',  da  sich  die  betreffenden  Vocale  von  den  anderen,  die  , offen,  otwarty'  genannt 
werden,  physiologisch  nur  dadurch  unterscheiden,  dass  bei  deren  Aussprache  der  Mund- 
canal  verengt  wird.  Nach  Fr.  Malinowski  gibt  es  im  p,  ein  dreifaches  e:  e  jasne  (e), 
e  ^cie^nione  (e)  und  e  ciemne  (e)  Beiträge  8,   225, 

Die  Aussprache  des  ä  neigt  sich  dem  o  zu;  hie  und  da  wird  dafür  cm,  anderwärts 
OK.  0  gesprochen :  mausz,  niot(sz^  mosz  habes,  während  e  wie  i,  6  wie  u  lauten,  e  und  6 
haben  sich  in  der  Schriftsprache  erhalten,  d  wird  jetzt  von  a  nur  in  den  Dialekten 
unterschieden.  Ich  bemerke  hier,  dass  im  nsl.  meiner  Heimat  langes  a  wie  magy.  a 
lautet,  d.  i,  zwischen  a  und  o  liegt,  mäm,  mas,  md;  pl.  g.  bdb  von  bäba,  das  in  anderen 
Gegenden  bäba  und  baiiba  gesprochen  wird. 

Was  die  Bezeichnung  dieser  verengten  Vocale  anlangt,  so  dient  derselben  heut- 
zutage und  seit  langem  der  Acut  über  dem  Vocale;  ehedem  schrieb  man:  aa,  ee,  oo: 
dumaa  cogitat,  smeem  audeo,  chood  gressus;  oder  q,  e:  mqm  habeo,  swemu  suo  für  dumä, 
smiem  usw.  Semenovitsch  12.  In  alten  Drucken  ist  a  verengt,  d  offen  vergl.  mal".  11. 
Die  Schreibung  aa,  ee  stammt  wahrscheinlich  aus  dem  cech. 

Die  Einbeziehung  der  p.  Vocale  d,  e,  6  in  dieser  den  langen  Vocalen  gewidmeten 
Schrift  beruht  darauf,  dass  dieselben  Nachfolger,  Vertreter  langer  Vocale  sind.  Der 
Beweis  dieser  Ansicht  liegt  nicht  etwa  darin,  dass  ein  Theil  der  verengten  Vocale  auf 
Contraction  beruht,  da  im  slav,  contrahierte  Vocale  nicht  noth wendig  lang  sind;  sie 
beruht  auch  nicht  darauf,  dass  Parkosz  im  XV.  Jahrhunderte  lehrt:  ,omnes  vocales  apud 
Polonos  modo  longantur  modo  breviantur',  dass  Zaborowski  im  XVI.  Jahrhundert  (1518) 
sagt:  ,antiqui  Poloni  longas  vocales  geminabant,  breves  simplicibus  pingebant  figuris', 
da  die  Grammatiker  in  Polen  wie  in  anderen  Ijändern  unter  dem  Einflüsse  der  latei- 
nischen Grammatik  standen:  der  Satz,  dass  d,  e,  6  Reflexe  langer  Vocale  sind,  ergibt 
sich  einzig  und  allein  aus  der  Vergleichung  des  p.  mit  den  andern  slav.  Sprachen. 
Wer  das  p.  tcoldm  mit  dem  c.  voldm,  dessen  a  zweifellos  lang  ist,  wie  p.  bog  mit 
dem  8.  büh  mit  unzweifelhaft  langem  it  zusammenstellt,  wird  wohl  zugeben,  dass  auch 
im  p.  woidm  -  a,    in  bog  -  6  ehedem  lang  gewesen  ist;    wer  ferners  erwägt,    dass  das  klr. 
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neben  böh  (bih)  in  manchen  Gegenden  buoh  kennt,  wird  dasselbe  auch  hinsichtlich  des 
klr.  einräumen. 

Die  Frage  jedoch,  wann  die  langen  Vocale  a,  e,  o  in  die  verengten  ä,  e,  6  über- 
gegangen sind,  lässt  sich  nicht  beantworten.  Dass  nicht  alle  verengten  Vocale  aus 
langen  entstanden  sind,  dass  viele  der  Analogie  ihr  Dasein  verdanken,  ist  wohl  selbst- 
verständlich. 

Wir  bemerken  im.  p.  und  klr.  eine  Ausnahme  von  der  allgemeinen  Eegel,  nach 
welcher  lange  Vocale  bei  ihrer  Verkürzung  eine  Veränderung  ihrer  Qualität  nicht  erleiden, 
denn  die  verengten  Vocale  des  p.  haben  ihre  Qualität  geändert:  ä  ist  a,  ein  Mittelding 
zwischen  a  und  o  geworden  usw.  Dergleichen  wird  jedoch  nicht  überraschen,  wenn  man 
auch  sonst  ähnliche  Erscheinungen  beobachtet  hat :  ähnliches  gewahren  wir  im  Dialekt  von 
Doudleby  in  Böhmen,  wo  i  und  ü  sich  vom  i  und  u  nicht  nur  durch  die  Quantität,  sondern 
auch  durcli  die  Qualität  unterscheiden :  cärkovane  i  (y)  a  koleckovane  u  nelisl  se  od  u, 
i  kvantitou,  jsouce  skoro  talc  knitke  jak  tyto  (tak:  mihj,  chüvu  vysl.  "  '^),  nybrz  kvalitou: 
■((  zni  CO  velmi  hluboke  ale  krätke  u,  i  (y)  co  velmi  vysoke  ale  krätke  i.  ü  se  mä  k  u 
as  tak  jako  v  k  o;  a  dale  i:  i  ir:  i:  e.  NSco  podobneho  pozorovati  na  Morave,  jen  ze 
tarn  i  a  ü  kromg  kvantity  trati  take  kvalitu,  znice  as  jen  jako  i  a  ?t;  povidat,  kun  doud.  6. 

Nach  langer  Überlegung  erschien  mir  folgende  Anordnung  des  Stoffes  als  die  zweck- 
mässigste,  die  in  der  Ausführung  dadurch  einigermassen  gestört  wurde ,  dass  einige 
Fragen  deswegen  an  je  zwei  Stellen  vorkommen,  dass  ich  dieselben  von  anderen  nicht 
trennen  wollte,  um  die  Übersicht  nicht  zu  erschweren.  Auch  hier  habe  ich  die  Fragen 
nach  Sprachen  behandelt,  um  das  Bild  jeder  einzelnen  Sprache  klar  hervortreten  zu 
lassen :  die  Zusammenstellung  nach  Lautgesetzen  wird  nicht  schwierig  sein. 

Es  gibt  in  den  sla vischen  Sprachen  eine  grosse  Anzahl  von  Längen,  die  nicht  erklärt, 
d.  h.  nicht  auf  die  ihnen  entsprechenden  Kürzen  zurückgeführt  werden  können,  während 
bei  anderen  dies  theils  mit  Sicherheit,  theils  auf  eine  wahi'scheinliche  Weise  geschehen 
kann.  Jene  scheinen  mir  aus  einer  sehr  frühen  Periode  des  Sprachlebens  zu  stammen, 
diese  erst  auf  dem  Boden  theils  des  Urslavischon,  theils  der  einzelnen  slavischen  Sprachen 
entstanden  zu  sein:  die  ersteren  bezeichne  ich  als  die  alten,  die  letzteren  als  die  jungen 
Längen. 

Als  alte  Längen  gelten  mir  unter  anderen  einige  von  den  nasalen  Vocalen :  dem 
aslov.  mqka,  nsl.  möka,  s.  mi'ika,  p.  maka,  2.  müka^  mouka  liegt  ein  älteres  mönka  zu 
Grunde,  während  das  aslov.  mqka,  nsl.  r/iiiku  für  möka,  s.  milka,  p.  mqka,  ö.  muka  auf 
einem  älteren  mönka  beruht ;  derselbe  Unterschied  besteht  zwischen  dem  aslov.  me.secb^ 
nsl.  mesec  aus  mesec,  s.  mj'esec,  "p.  miesiqc,  ^.  mesic  und  dem  ■dälo'v.jqzyks,  nsl.  jezik,  s.  jezik, 
IJ.jezyk,  c.jazyk:  jenes  entspricht  einem  älteren  mtsench,  dessen  e  kurz  ist,  dieses  einem 
älteren  jenzykd.     Diese  Längen  sind  als  gegeben  anzunehmen. 

Die  jungen  Längen    beruhen    entweder  auf  der  Contraction  oder  auf  der  Dehnung. 

I.  In  der  hier  behandelten  Contraction  schmelzen  zwei  Vocale  zu  einem  langen 
zusammen  :  s.  zütö  aus  züto-Je,  vielleicht  züib-je.  cüvam  aus  cuvajemh,  vielleicht  cüvajemb  neben 
ciivajü  aus  cüvajöntts.  c.  7n4  aus  moje.  clobre  aus  dobroje.  voldm  aus  volajemh  neben  volaji 
aus  volajönid. 

IL  Die  Dehnung  ist  zweifach:  die  eine  nenne  ich  die  ältere,  die  andere  die  jün- 
gere, weil  ich  erkannt  zu  haben  glaube,  dass  sich  beide  nicht  nur  durch  die  Resultate, 
sondern  auch  durch  die  Zeit  ihrer  Entstehung  unterscheiden :  die  ältere  Dehnung  wandelt 
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e  ZU  e,  0  zu  a,  h  zu  i,  3  zu  y,  während  durch  die  jüngere  Dehnung  e  in  e,  das  n^l.  kroat. 
serb.  von  ß  zu  unterscheiden  ist,  o  in  ö,  ?.  in  n,  p.  und  klr.  in  die  verengten  Vocale  6 
und   6  übergeht:  nsl.  med,  bog,  c.   hlh,  p.   burj,  klr.   6c)A   usw. 

A.  Die  ältere  Dehnung  tritt  in  drei  Fällen  ein:  a)  bei  der  Bildung  der  verba  ite- 
rativa  durch  das  Suffix  a:  nsl.  letati,  s.  Z/yV^^a;^/,  (letati,  litati),  c.  ^etof«,  /??7a//,  p.  '''Idtac, 
kas.  /atoc;  <'jj  in  der  Metathese,  wodurch  fort,  tolt  und  tert,  telt  in  tlaf,  trat  und  in  frei, 
fir-t  übergeht:  nsl.  gräd,  s.  gräd  aus  ^ron/a;  nsl.  ^r/ärf,  s.  gläd  aus  ^roMs;  nsl.  breg,  s.  ^re^f 
aus  6er^5;  nsl.  mleko,  s.  mZe/co  aus  melko:  viele  hieher  gehörige  Formen  bieten  kurzes 
a  und  g;  c)  zum  Ersätze  ausgefallener  Consonanten:  s.  -wjeh:  Iznijeh  (Iznfih,  \znih),  aslov. 
v^hs,  tuli  aus  H,e*7iö  usw. 

B.  Die  jüngere  Dehnung  vollzieht  sich  in  zwei  Fällen :  a)  vor  den  tönenden  Con- 
sonanten in  einsilbigen  Worten  und  in  Endsilben,  so  wie  im  Inneren  mehrsilbiger  Worte 
vor  tönend  anlautenden  Consonantengruppen :  p.  rdd  neben  rada.  grob,  grobu.  dqb,  dobu ; 
lüybdioca  usw.;  b)  in  Vertretung  desAccentes:  dies  geschieht  1.  in  Compositionen,  deren 
erster  Theil  eine  Praeposition  ist;  in  Nomina,  deren  Thema  ein  praefixiertes  Verbum  ist; 
in  praefixierten  Verben,  die  gegen  die  sonst  geltende  Eegel  imperfectiv  bleiben:  gedehnt 
wird  der  Vocal  der  Praeposition  oder  des  Praefixes.  a)  nsl.  zägorje,  s.  närucje.  c.  zähofi. 
p.  zdmorze.  b)  nsl.  nävada.  s.  ndvada.  c.  nddeje.  p.  zdmek.  c)  s.  zdvidjeti.  c.  ndleSeti. 
p.  ndlezec.  Vergl.  Gramm.  4.  313.  In  allen  diesen  Fällen  ist  die  Dehnung  die  Nach- 
folgerinn des  Accentes,  da  ursprünglich  der  Accent,  nicht  die  Länge  bestimmt  ist  das 
aus  mehreren  Themen  bestehende  Wort  als  eine  Einheit  zu  kennzeichnen ;  2.  im  Thema 
vor  bestimmten  Suffixen  :  c.  doubt:  dub,  Suffix  ye,  aslov.  dqbije.  nsl.  dete,  s.  dißte  (dete, 
dttc),  c.  düe,  Suffix  ent.  p.  dzieciqtko:  dzieciet,  Suffix  dko,  aslov.  *detet5ko.  Auch  hier 
vertritt  die  Dehnung  den  ehemaligen  Accent ;  3.  in  der  ersten  Silbe  zweisilbiger  Worte: 
g.   UjJa.  nsl.   lijya.  s.  lipo.     Hier  ist  die  Dehnung  durch  den  Accent  hervorgerufen. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  wie  oben  bemerkt  wurde,  dass  die  Dehnungen  ent- 
weder rein  phonetisch  oder  functionell  sind:  das  erstere  tritt  ein  bei  c.  me  aus  moje, 
nsl.  mleko  aus  melko,  s.  -räjeh  aus  7iesh5,  p.  bog  aus  bog;  grob  aus  grob;  c.  doubi,  Upa ; 
functionell  sind  die  Dehnungen  im  nsl.   letati;  zägorje,  nävada,  c.  ndlezeti. 

Von  den  hier  dargestellten  Gesetzen  gelten  einige  nicht  für  alle  slavische  Sprachen  ; 
keines  ist  in  allen  mit  gleicher  Consequenz  durchgeführt. 

Die  grosse  Anzahl  der  angeführten  Fälle  soll  nicht  nur  den  Leser  überzeugen,  dass 
das  aufgestellte  Gesetz  in  der  That  ein  solches  ist,  sondern  ihm  auch  die  Nachprüfung 
und  Berichtigung  des  von  mir  Gebotenen  möglich  machen. 

Die   Abhandlung  beginnt  mit  den  jungen  Längen. 


Denkschriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXIX.  Bd.  H 


g2  Franz  Miklosich. 

I  Junge  Läng-en. 

A.  Aus  Contraction. 
a)  Neusloveuisch. 

1.  1.   oje  wird  zu  e,  i  contrahiert. 

vuha,  tüiha  aus  mojega,  tvojega;  mlmu  aus  mojermi;  rinn  aus  mojem;  danach  imha  aus 
vsega  und  svetimu,  wdsimu;  in  hüaha  usw.  steht  a  an  der  Stelle  des  aus  vje,  e  entstan- 
denen tonlosen  s  res.  80.  Daher  im  Westen  lepnga,  Upömu,  lepmi  und  tdga,  tsmu,  tdin  neben 
tega  usw.     Im  Osten  hört  man  lepoga  usw.  nach  serb.  Art. 

2.  oja  wird  zu  ä. 

gospä  aus  goqjoja.  häti  se  aus  hojäti  se;  bat  aus  boät,  hogdt  res.  In  dvä  ist  ä  nicht 
ursprünglich,  sondern  analog  dem  duhra  aus  dohroja  entstanden. 

II.  aje  wird  ä. 

jedjäm.  rezljäm  schnitzle,  skakljäm  hüpfe,  znäm,  znäs,  znä  usw.  aus  znajem,  znajes^ 
znaje  usw. :  so  ist  auch  dam,  das,  da  usw.  zu  beurtheilen. 

III.  1.   ije,  hje  scheint  im  Osten  in  je  überzugehen. 

Es  mag  bemerkt  werden,  dass  manche  ungi'ische  Quellen  den  Auslaut  der  Nomina 
auf  ije,  hje  mit  einem  Acut  bezeichnen:  korenje.  zlezenje  progenies.  zganje;  daher  sg.  gen. 
razlocenjä.  p)restoplenjd  usw.     Ob  hier  e,  ä  lang  sind,  ist  jedoch  nicht  sicher. 

2.   ije  wird   l. 

l)ies  tritt  ein  in  den  Verben  III.  2.  und  IV :  drzim  aus  drzijenih,  holi  aus  holije  usw. 
In  rib.  wird  im  impt.  lezi  gesprochen:  die  Quantität  von  i  ist  jedoch  zweifelhaft;  eben 
so  in  nesi,  tepi,  zeiiL 

IV.  yi,  yjb  wird   i,  d.  i.  y. 

strina,  stric,  s.  strina,  stric:  stryiiia,  stryjha. 

V.  nesem,  nesi,  ne  usw.  ist  aus  nejsem,  nejsi,  iieje  usw.  entstanden :   das  Verbum  ist  tonlos. 
zec  res.,  sonst  zajec,  zajc,  zävec,  ist  wohl  aus  zajc  hervorgegangen:  zajech. 

ov,  ou  kann  zu  ü  contrahiert  werden. 

zuhü  res.  aus  zuhov,  zuhou. 

ij  wird  zu  7  zusammengezogen. 

Die  pl.  g.  huM,  daskt,  hori,  kuzi,  sonst  holli,  dask,  gö7\  köz,  entstehen  wie  judi,  viel 
und  hci7'~i,  aslov.  Ijudij,  recij  und  ddstcrij.  Eben  so  ist  zuhi  dentium  habd.  zu  beurtheilen. 
ieyäli  für  zenl,  sonst  zen,  verdankt  sein  h  der  pronominalen  oder  der  zusammengesetzten 
Declination  res.    17.   79.   impt.   blte  aus  bljte. 

Hier  ist  noch  anzumerken  grem  aus  gredem  usw. 

Wenn   aus  dejail  -  djafi,   res.  ])ät,  hervoi'gclit,  so   ist  nur  e  ausgefallen. 

b)  Serbisch. 

1.  1.  eje  geht  in  c   über. 

vrüce  sg.  nom.  n.,  aslov.  virrsteje,  neben  svP.  vrücega.  vrücemu.  vrüdem:  aslov.  vrastaago, 
wofür  das  s.  vr<istejega  usw.  voraussetzt. 

2.  ej(i  wird  zu  e  contrahiert. 

vrüdS  sg.  gen.  f.  aus  vru6e-je,  wobei  jedoch  zu  bedenken  ist,  dass  im  sg.  gen,  nicht 
nui-  die  nominale   Form   des   adj.,    sondern    auch  das    subst.   auf   e  auslautet:    vrüce,    zhie. 
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3.  ea  wird  ä. 

mäcä,  miicao,  aus  mci(-eha^  mficaha.  eje  wird  nicht  contrahiert :  umijes  ist  aslov.  umejesi. 

II.  1.  oje  wii'd  zu  0  zusammengezogen. 

ziitö  sg.  nom.  n.  aus  zuto-je  neben  sdmo;  dasselbe  liegt  in  kö  aus  koje  (knjr)  vor: 
kü  Crncic.  inöga,  mömu,  inöm  aus  mbjega,  mbjemu,  mbjem;  kömu  aus  kojemu;  dasselbe  tritt 
ein  in  zätöga,  zäiömu,  zütöm  aus  züto-jega,  zuto-jemu,  züto-jem  neben  sdmoga,  sämomu,  sämnm. 
tndj  alienus  hat  hidjega,  titdjhim,  nicht  -ega,  -emu,  was  wie  das  aslov.  tvzdego,  tuzdemu 
begründet  ist  vergl.  3.  46.  dvöga  ist  durch  o  auffallend :  die  Accentuation  der  seltenen 
Grundform  dcojega  ist  nirgends  angegeben  Daniele,  Oblici  50.  Die  zusammengesetzte 
Form  Mtöj  kann  man  geneigt  sein  auf  zutn-jej  zurückzuführen,  wie  kdj  aus  kojöj  entsteht, 
obgleich  auch  die  nominale  Form  auf  öj  auslautet  und  dasselbe  bei  njöj  neben  dem 
enklitischen  jnj  eintritt.  Wer  zütöj  aus  zuto-jej  erklärt,  wird  njöj,  sämöj  usw.  für  analoge 
Bildungen  ansehen,  ö  in  njüj  beruht  vielleicht  auf  j. 

2.  oje  wird  e. 

züte  sg.  gen.  f.  und  pl.  acc.  nom.  m.  f.  aus  ziito-je;  ke  aus  koje:  dabei  ist  zu  be- 
achten, dass  die  nominale  Form  des  adj.  im  sg.  gen.  auf  e,  sonst  auf  e  auslautet,  und 
dass  dieselbe  Differenz  bei  dem  subst.  und  pron.  eintritt:  zene,  zene;  sdm<',  säme;  svt^,  sve. 
kr.  sg,  gen.  f.  same.  steci  aus  siojeci. 

3.  00  geht  in  6  über. 

gröt  aus  gröof,  gruhof.  Vergl.  stö,  vö  (stula,  vola)  aus  stoo,  vöo. 

4.  oja  wird  zu  ä  contrahiert. 

kä  aus  koja  (kbjä) :  der  sg.  gen.  m.  n.  kujega  deutet  auf  kuj:  vergl.  mujega  und  möj. 
zütä  sg.  nom.  f.  pl.  nom.  n.  aus  zuto-ja  neben  sdma,  svi'i.  Der  du.  dvä  ist  wie  zütä  zu 
erklären.  j?fts  aus  pöjäs.  gospa  ist  ein  hypoc.  für  güspodja^  also  verschieden  vom  nsl.  gospä. 

5.  oji  wird  i,  aslov.  yj. 

kl  sg.  nom.  m.  aus  koj  (kuj}).  k?h^  krm  aus  kojih,  kojirn.  zütl  sg.  pl.  nom.  m.  aus 
zuto-j,  Suto-ji;  der  pl.  nom.  m.  züti  würde  nach  dieser  Deutung  mit  dem  aslov.  zlütii 
nicht  übereinstimmen,  ii  hi  folgt  der  zusammengesetzten  Declination;  .w?  ist  aslov.  vhsi. 
Wie  Z'äü,  ist  vrüa  zu  erklären.  Auch  im  r.  findet  sich  die  Conti-action  des  oi,  oji  zu 
'!/•'  fy  PyO'^^^.h  PyP^'y   (po^9^C'.i)>  '^^ohryj  molodecT,  kir.   2.   9. 

6.  oju  wird  zu  ü  contrahiert. 

kü  aus  koju;  züt'ü,  aus  zuto-jtt,;  dagegen  svn,  aslov.  vbsq.  ü  in  nögü,  7%kü,  slugü 
scheint  auf  oju  im  aslov.  toju  zu  beruhen ;  analog  sind  trijü,  cetirijü  und  dvijü,  dvdjü 
zu  erklären. 

7.  oa  wird  ä. 

zäva   aus  zäova.  ämo   aus  bvamo. 

III.  1.   aje  wird  ä. 

cüväm,  cüväs,  cüvä;  cüvämo,  cüvCde  aus  cuvajemh,  cuvajesi  usw.  mit  langem  a  aus  aje; 
dagegen  c'ävajii  mit  kurzem,  weil  eine  Zusammenziehung  nicht  stattgefunden  hat ;  eben 
so  in  citvajäci.  cüvati.  cwvah.  cüvao.  Der  impt.  hat  ä  wie  im  p.  ä:  cüväj.  Der  Analogie 
von  cüväm  folgen  däm,  znäm.     Abweichend  ist  pbznäjem,  pozndvati. 

2.  aa  wird  ä. 

Das  imperft.  cüväh  neben  dem  aor.  cüvah  verdankt  sein  ä  dem  aa  aus  aje,  denn  cfwäh 

beruht  auf  der  Praesensform  cuvajeh:  da  nun  das  impft,  meist  von  verba  iterativa  durch 

a,  V.   1,  gebildet  wird,  so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  ä  als  Charakter  des  imperft. 

11" 
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aufgefasst  ward:  ^j/e^/A,  aslov.  p/e/rÄö,  pretijäh,  pletäh:  es  bildete  sich  eine  Differenz  aus 
zwisclien  hrOlt  und  bräh,  ptsah  und  pisäh,  kupbvah  und  küpoväh  vergi.  3.  92.  jüti,  prä,  sät, 
strä,  vlä  aus  jähati,  präa,  pträha,  sethat,  sträa,  sträha  (sträha),  vläa,  vläha. 

IV.  ije  wird  ?. 

v'klim,  nösim ;  vlclis,  nös/s  usw .  uns  vidijemh,  nosijemh  usw.  züttm,  zütlm  usw.  beruht  auf 
Mtijem,  zütijem;  zägoril  auf  zägorijel:  unabhängig  davon  ist  zägorel,  indem  aus  älterem 
langen  e  sich  hier  e,  dort  ije  entwickelte,  welches  letztere  im  Westen  zu  langem  i  contra- 
hiert  wurde-  dagegen  ward  kurzes  e  im  Osten  e,  im  Westen  je,  welches  in  i  übergieng. 
Das  für  alle  genera  geltende  tri  ist  wohl  aslov.  trije  m. 

V.  gji,  yjh  wird  zu  /  (y)  contrahiert. 
strrna,  str'/c  aus  stryjina,  stryjhCb. 

VI.  (/  wird  ?. 

In  den  pl.  gen.  stvärl.  kustt.  cfvt.  gosti.  Ijüdt.  nokt'i.  pütl  usw. ;  äsim.  lädji.  vfsfi  von 
a- Stämmen. 

nijesam,  nijesi  (msam,  n€sam)  usw.  wohl  aus  ne  jsam  usw.     grem  aus  gredcm ;  gläti  aus 

gU'dati  usw. 

c)  Cechiscli. 

1.  1.  eye  geht  in  e,  t  über. 

dnesm  sg.  nom.  n.  aus  dnesnje-je,  dnesnje;  dnemiho  aus  dnemje-jeho,  dnesnjeho:  slk. 
dnesnieho ;  analog  dnesnimu  und  im  sg.  loc.  m.  n.  dneSmm:  ac.  dnesnie,  dnesnieho,  dnes- 
7iiemv,  dnesniem.  ni  in  nent  aus  neje,  slk.  nenie;  slk.  niet,  nicto  ist  ne  jestr.  to  (tu). 

2.  eje  wird  gleichfalls  e,  i. 

dnesm   sg.    g.  f.   und  pl.  acc.  m.  f.  so  wie  nom.  f.:    ac.  dnesnie,    dnesniej  aus  -nje-je. 

3.  Auch  eyV  wird  e,  f. 

dnesni  du.  nom.  f.  n.  aus  dnesnje-ji.  dnesnim  sg.  instr.  m.  n.  und  pl.  dat. ;  dnesntch 
pl.   g.  und  loc;    dncsntini  pl.   instr.   aus  dnesnje-jim,    -jim,    -jic/i,    -jimi;    eben   so  dnesnima. 

4.  eja  wird  «,  «'. 

dnesni  sg.   nom.   f.   aus  dnesnje-ja. 

5.  c/^f,  ey»  Avird  ??,  ?. 

dnesni  sg.  acc.  f.  aus  dnesnje-ju;  dnesni  sg.  instr.  f.  und  du.  gen.  loc.  aus  dnesnje-jü: 
ac.  dnesniv.     Das  slk.  bewahrt  «<■.•  hoziu;  der  sg.  instr.  f.  lautet  hozou. 

6.  ey'  wird  e,  i. 

dnesni  sg.  dat.  f.  aus  dnesnje-j:  ac.  diiesniej,  dnesnie.  Den  sg.  nom.  m.  dnesni  fasse 
ich  als  aus  dnesnje-j  entstanden  auf;   den  pl.  nom.  m.  dnesni  aus  dnesnje-ji. 

II.  1.   eje  wird  e,  /. 

umiin,  ac.,  slk.   wniem,   aus  umejemh;  dagegen   3.  pl.  tomeji,  inf.  umetl. 

2.  ey'a  wird  a. 

/rrtftjj  dial.  jV-y^,  slk.  hriat:  grejati.  '''^däti,  *ddl,  dal:  di^jati;  diti,  dtl  neben  dil,  ist 
deti.  vdti,  slk.  viat,  p.  wia6.  näkej  aus  nejakej,  c.  nejaky,  doud.  17.  Äfv'//,  ^;^<^  sind  aus  /^rc?^«', 
yc^^i  entstanden,  wie  die  Formen  hrieli,  vieli  zeigen. 

III.  1.   oje  geht  diH'cli   ee  in  e  über. 

vie  aus  moje,  meho  aus  mojcho  dialekt.  35 :  slk.  ke,  c.  obe  aus  koje,  oboje.  dialekt.  ce  aus 
CO  je,  te  aus  to  je,  püdeme  aus  pojedeme  doud.  16.  Eben  so  mSum,  mem  aus  mojemu, 
mojem;    dohr6  aus  dohroje:    aucli  dobreho  beruht  auf  dobro-jeho,    nicht  auf  dubra-jeho,    das 
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nicht  dohreho  ergeben  kann;  eben  so  sind  dobremu,  dnhn'm  zu  erklären.  ,slk.  kyho,  kymu 
für  kSho,  keiim.  ^  lautet  slk.  hier  und  sonst  ie:  dobrieho  usw.;  tez,  slk.  tiez,  ist  tojeze. 
e  aus  oje  erweicht  slk.  den  vorhergehenden  Consonanten  nicht:  pekneho,  nicht  pekneho. 
svehlavy  aus  svojehlavy.  tre  aus  troje^  daher  trenohy  neben  slk.  tronoln.  vevoda,  minder  gut 
vyvoda,  aus  vojevoda.  naseho  zlin.  42.  und  ähnliche  Formen  folgen  der  zusammengesetzten 
Declination.  slk.  geht  oje  in  e  und  in  ö  über:  hladne;  hladnö  (brucho),  vlhkö.  ze  je  vsetko 
prisirojeno  wie  ze  je  uz  sobrany ;  für  6  tritt  auch  zco  ein  :  panskuo  dialekt.  71.  Allgemein 
ist  jiravoiu  (mit  kurzem  o)  aus  pravojem ;  ebenso  bozom,  wenn  nicht  pravom  usw.  pronominal 
ist.  slk.  ist  svöjho,  svujnm  aus  svojeho,  svojemu.  Langes  o  aus  oje  findet  im  nsl.,  kroat. 
und  serb.  statt. 

2.  ojej  geht  in  ej  über. 

dobrej  sg.  dat.  loc.  f.  aus  dobro-jej  neben  dem  aus  dem  gen.  stammenden  dobre; 
nach   dobrej,  slk.   dobrej,  kej,  auch  tej,  jej  und  dafür  te,  ji  aus  je;  dial.  ist  i  für  ji. 

3.  oje  (oje)  geht  in  ee,  c  über. 

dobre  aus  dobro-j^^  aslov.  dobryjr.  dubre,  slk.  dobrej,  kej,  ist  sg.  gen.  f.  und  pl.  acc.  m.  f. 
te,  sg.  gen.  von  ia,  beruht  auf  einer  dem  aslov.  toje  entsprechenden  Form.  Das  j  von 
dobrej  zlin.  36,  tej  (kat.  690)  stammt  aus  dem  dat.;  daher  ursprünglich  gen.  dobre,  te 
aus  dobroje,  toje:,,  dat.  dobrej,  aus  dobro-jej  und  analog  tej:  ein  to-jej  ist  wohl  nicht  anzu- 
nehmen. Andere  lassen  tej  aus  toj  entstehen.  Auch  im  p.  fallen  die  gen.-  und  dat.- 
Formen  zusammen:  abweichend  verfährt  das  os.  und  das  ns.  teje,  tej;  dobreje,  dobrej. 
Dialektisch  hat  sich  noch  im  gen.  e,  nicht  ej,  im  dat.  ej,  nicht  e,  erhalten :  z  velky  (velke) 
vody.  ze  zeleny  (zehne)  louky  und  ptruti  velkej  vode,  na  zelenej  louce  doud.  24. 

4.  oji  geht  in  y  über. 

mym  aus  mojfm  und  majim,  mych,  myrni  aus  mojich,  mojimi.  So  ist  auch  der  sg.  instr. 
m.  n.  dobrf/m,  der  pl.  gen.  loc.  dobrych  so  wie  der  pl.  instr.  dobrymi  zu  erklären,  daraus 
dobrejm  usw.  Der  sg.  instr.  m.  n.  tym  zlin.  38.  folgt  der  zusammengesetzten  Declina- 
tion. Dasselbe  gilt  von  nasich  zlin.  42.  und  von  mojich,  mojim,  mojima;  der  sg.  gen.  f. 
moji  erinnert  an  ac.  jejie,  während  der  sg.  acc.  f.  moji  wie  sou  (po  sou  dobu)  zu  erklären 
ist  doud.  16.  Wie  mym  aus  mojim,  scheint  der  sg.  nom.  m.  gebildet  zu  sein:  dobry  aus 
dobro-i,  al.so  abweichend  vom  aslov.;  ty  in  tyz  (tdz,  tez)  und  in  tyden.  oby  bei  Jung- 
mann scheint  unnachweisbar,  slk.  ky,  kym  usw.  aus  ko-i  usw.  Im  pl.  nom.  m.  wird  oji 
zu  ^  contrahiert,  worin  ich  eine  Angleichung  an  die  pl.  nom.  auf  i  sehe :  dial.  mi  (nicht 
my)  sy7ii;  das  gleiche  erblicke  ich  im  pl.  acc.  m. :  my  (nicht  me  aus  moje)  s^yny  doud.  16. 
Formen,  wie  velki,  mnoM,  tichi  sind  der  Lehre,  ^  sei  aus  /-//  entstanden,  nicht  günstig :  dass 
im  ac.  die  Ä: -Laute  verändert  worden  sind,  wird  wohl  kaum  zu  bestreiten  sein.  ac.  findet 
man  im  sg.  loc.  m.  n.,  im  sg.  dat.  loc.  f.  und  im  du.  nom.  f.  n.  die  aslov.  Bildung :  svetiem, 
svetiej,  aslov.  sv^t^enn,,  svQtej  vergl.  3.  368.  Wenn  sveiiej,  dessen  ie  lang  ist,  richtig  ist, 
so  wird  ein  älteres  -te-jej  anzunehmen  sein,  während  sich  der  du.  nom.  f.  nuidrej  aus 
-dre-j  erklären  lässt.  slk.  synovho  ist  synovoho,  also  pronominal ;  synovym,  synovych  usw. 
bieten  den  Vocal  der  zusammengesetzten  Declination  ohne  die  Dehnung:  die  Kürze  des 
y  hindert  die  Vermengung  des  ursprünglich  nominal  flectierten  Wortes  mit  den  Worten 
wie  dobry j,  dem  slk.  ten,  ts,  folgt:  tym,  tych.  tymi;  eben  so  jednym  usw. 

5.   oja  geht  in  d  über. 

md  aus  hioja,  wofür  jetzt  tnoje.  tvä,  svä.  slk.  kä  aus  koja.  bäti  se,  stäti  aus  bojati  se, 
stojati;    daher  auch  bäl  se,    stäl;    stäni:    ve  stanz,    bäzefi.    dobrd   sg.   nom.   f.   und   pl.   nom. 
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acc.  neutr.  entstellt  aus  clobro-ja.  slk.  krdhvnd  (c.  krälovna).  Das  dial.  (gemer.)  im  slk. 
vorkommende  peknaja  ist  klr,  dialekt.  71.  tretia.  smutnejsia:  ia  ist  d.  bojazlivy  slk.  zlin.  50. 
für  hdzlivy:  vei-gl.  c.  bojdcny,  das  auf  dem  partic.  hojeßh  beruht,  pds  aus  j)ojas.  päsit 
zlin.   33.   slk.,  sonst  unregelmässig  jxtsu. 

6.  oju,  ojü  geht  in  zt,  o?/  über. 

mit,  moti  sg.  acc.  instr.  f.  aus  moju,  mojii;  slk.  kit,  kou.  mn  in  7ia  mit,  vSru  zlin.  38.  hat 
die  Dehnung  aufgegeben,  aö.  slk.  dohru,  dobroii  aus  dobro-ju,  dobro-jq  sg.  instr.  f., 
slk.  kü;  auch  oju,  aslov.  qjq,  wird  li,  ou:  ac.  dobril,  nc.  slk.  dobroii  aus  dobru-ju:  dobrq-jq. 
slk.  A:üz6  sg.  instr.  f. :  die  Differenz  im  slk.  zwischen  dobrd,  kü  und  dobrou,  kou  ist  nicht 
ursprünglich. 

Der  du.  gen.  loc.  til  ist  aus  toju  entstanden:  aslov.  toju;  eben  so  JA  aus  jeju,  älter 
y'qy'^f.  Jvm,  dvou;  ubu,  oboii  aus  dvoju,  oboju:  darauf  beruhen  die  Formen  dvüm,  dviima 
zlin.  35.  36.  "Wenn  diese  Deutung  richtig  ist,  dann  sind  nohou,  ruk'ou;  nohi,  rukü  zlin.  35. 
desatu,  dcdtu  analog  gebildet.  Das  zusammengesetzte  svatü  ist  svatuju;  das  nominale  ist 
nach  toju  gebildet,  daher  auch  svatü. 

7.  ovi  wird  ou,  6. 

zednikouc  aus  zednikovic.  blazkoc  aus  blazkovic  dialekt.   13. 

IV.  1.  aje  wird  zu  d  contrahiert. 

volds,  volä;  voldve,  voldta;  voldme,  voldte  aus  volajesi,  volajetu  usw.  Die  3.  pl.  volajii^t 
*volajontd.  krdjis,  krdji  usw.  sind,  krdjajes,  krdjds,  krdjes  usw.  krdjejf.  ist  krajajqtd.  slk.  vi^acat 
lautet  in  der  1.  sg.  vraciavi  für  c.  vraceti,  vracim.  Dem  impt.  ist  die  Dehnung  abhanden 
gekommen-,  dem  partic.  praes.  ist  sie  fremd:  volej  aus  volqj;  volaje  aus  volaja,  pdsaja, 
poslüchaja,  vdzaja  zlin.  39.  47.  ist  aslov.  -aj ;  -aj^.  AVie  voldm  ist  hinsichtlich  des  d  auch 
ddm   usw.    zu    beurtheilen :    ddm  ist  aus  dadnih  unerklärbar,     daji   entspriciit    dem  volajt. 

2.   ao  wird  d. 

dno  aus  a  ono.  zdUi  aus  zaolsi,  Listy  4.  312,  das  jedoch  richtig  zdoUi  lautet.  Vergl. 
s.  ämo  und  bvamo. 

3-  >y^''  Mh  wird  ju,  ji. 

slidiif  aus  shdnejt,  schdzt  aus  schdzeji  dialekt.   15.  41  :  Svijanjajq,  Sdhazdqjq. 

4.  aja  geht  in  d  über. 

kdii  se,  kdzen:  kajati  se,  slk.  kajat  sa;  /ta_;'ane  Reugeld.  Idti:  lajati.  vldti,  vidi:  vlajati. 
bdseii  hat  wegen  seiner  Zweisilbigkeit  langes  a:  bdti,  bal.  DIal.  wird  im  nom.  dvd, 
vobd,  im  acc.  dva,  voba  gesprochen  dialekt.  23.  43.  Das  slk.  hat  dvajd,  trajd  (chlapi) 
73,  richtig  dvaja,  traja.  Vergl.  zlin.  36.  und  slk.  tria,  styria  neben  tri,  styrl.  Nsl.  ist  im 
Osten   a  in  dva,  oba  stets  lang.    c.   bdno  aus  ba  ano.   bdrci  aus  ba  arci. 

5.  au  wird  ou,  u. 

zoiifdm,  alt  züfdm,  zweisilbig  aus  zavfdm:  p.  zvfal,  ziichxcat,  klr.  zufahjj,  zudiovatyj. 
DIal.  sind  p6k  aus  pauk,  p6z  aus  pauz,  staüvat  aus  stavovat  zlin.  25. 

V.  1.  ije,  hje  geht  in  e,  i  über. 

obile.  zdpole.  vesele.  zele.  tre,  styfe  neben  obili,  zeit.  roMi.  mrkniäi  zlin.  25.  35.  57. 
holube.  kolmte.  kovafe  33.  ci:  cije.  bozi:  bozije.  ciho  usw. :  cijeho.  kfi,  krovi,  p.  krzewie. 
kapradi.  kvüi.  milosrdi.  hroudi,  chloiidi.  Diese  Erscheinung  findet  sich  schon  in  den  präg, 
fragm. :  milosrsdi,  aslov.  milosrödije.  Dem  aslov.  ije,  hje  steht  slk.  das  lange  ie  gegenüber : 
pitie:  pitije.  umenie.  listie  collect.:  listijc.  lüüie.  zbozie.  podhorie:  podögorije.  povazie  Wag- 
gegend.    Im  pl.  nom.  auf  ije,  hje  tritt  das    lange   ia,    ie  ein :    anglicania.    hostia,    liostovia. 
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chlapovia.  Tudia.  manzelia.  muzovia.  priatelia.  sdsedia.  zatia,  zatovia.  Man  beachte  hiebei 
dvaja.  traja  neben  stoja  aus  dojia.  Den  Worten  wie  slk.  pitie  steht  ß.  pitt,  den  Worten 
wie  slk.  fudia,  ludie  e.  lide  gegenüber.  Das  aslov.  lautet  trije,  cetyrije,  dial.  tri,  styH, 
slk.  tria,  Uyria  dialekt.  23.  73.  Auch  bei  den  Worten  der  ersten  lleilie  findet  man  den 
Ausgang  ia:  i'ozcestia.  stestia;  zähumiria  gemer.  Auch  sonst  tritt  ia  für  ie  ein:  nesiam 
fero  gemer. :  ia  ist  wie  ie  lang.  Dem  ia  in  kviefa  i-it.  1.  208.  tfüa  pov.  steht  das  vorher- 
gehende lange  ie,  f'  im  Wege. 

2.  ije  wird  f. 

cinim,  cinis,  cini;  cinime,  cinite  sind  aus  cinijemh,  cinijesi,  cinijetn  usw.  entstanden,  cini 
laciunt  und  das  partic.  cinic  lauten  aslov.  cinejs,  cineste  und  ihr  i  ist  aus  gedehntem  'a 
zu  erklären.  Auf  patfi  beruht  paifiho  in  nidm  jak  patfihu  pachoika  zlin.  54.  Selten  sind 
Formen  wie  pobim  aus  pobijem  (pobiji).  Aus  bozijeho  (bozijo-jeho)  wird  c.  boziho,  slk.  bo- 
zieho  usw.    ndrodni  n.,    slk.  ndrodnie,    aus    varodnje-je.     Alt  sind  (;^s,  pjes  aus  ^yes",   i^yes. 

3.  ijo  wird  f. 

vihlav  neben  vijohlav  Wendehals. 

4.  ija  geht  in  i  über. 

ci  aus  cija  (cije).  bozi,  slk.  bozia,  aus  bozijo-ja,  boz/jd,  bozije,  boz/'ji.  lodi,  daraus  lud. 
pradli.  pfddlt,  pfedli.  roU,  rule.  sudi.  svadli,  nsl.  svelja.  dabei,  ddblik,  dtblik.  pnzen:  aslov. 
prijaznb.  stavem:  aslov.  -nija.  do  zele  zlin.  35.  deld^  c.  vz-deli.  sifd,  c.  sif,  sife.  vysd,  8.  vys, 
vyse,  z  vysi  zlin.  40.  j)h  i^-  rola.  stavena.  zela  35.  zdk,  slk.  li'ßÄ;,  aus  dijak,  s.  c/ya^.  ndrodni, 
slk.  ndrodnia,  ist  *narodhnja-ja.  Aus  ?[y'a  wird  z  auch  in  ^'''^if^  prieli  neben  pfdti,  pfdl:  jjri- 
jati.  slk.  priaf,  daher  pfitel,  slk.  priateT,  c.  auch  pfdtele.  slk.  hriat.  Hat.  smiti  se,  dial. 
smafi  se,  sm«^  se,  smieli  se:  smijati  se.  slk.  smiat  sa.  Der  sg.  gen.  und  der  pl.  nom.  der 
Substantiva  auf  ije,  ye  bieten  slk.  als  Ausgang  das  lange  a:  umenia.  7ihlia.  povazia, 
während  die  Substantiva  auf  je  (polje,  poVe)  im  sg.  gen.  'a,  im  pl.  nom.  hingegen  ia 
haben:  pol'a,  pleca  neben  polia,  plecia:  vergl.  c.  liade,  gen.  -te,  pl.  -ta,  slk.  hada,  gen.  -ta, 
pl.  -td.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  die  Neutra  überhaupt  im  pl.  nom.  langes  a  haben : 
deld  neben  dem  sg.  gen.  dela.  Man  beachte  sg.  gen.  dela.  poTa  und  umenia  und  pl.  delä. 
polia.  umenia;  deldm.  poliam,  umeniam;  deldch.  poliach.  umeniach  und  delami.  p>oTami.  ume- 
niami.  gemer.   tritt  ae  ftir  ia  ein:  stestae:  ae  lautet  wie  langes   ä. 

5.  iju  wird  ü,  i. 

znameniju:  c.  znamem,  slk.  -niu.  k  zelü  zlin.  35. 

VI.  ij  geht  in  i  über. 

PI.  gen.  kosti,  aslov.  kostij.  Analog  sind  die  Formen  groM,  lokfl,  vlasi  so  wie  kozi, 
klobdsi.  modlübi  zlin.  33.  34.  slk.  kosii  und  dvsi.  tmi.  väzi.  zemi.  disl.  grosi.  o/mf  dialekt.  51. 
zäH  aus  zdfij,  zdfuj.  zitra,  zejtra:  za  zitra.  bozi,  tfeti,  vlci  lauten  aslov.  bozij,  tretij,  vhcij; 
die  Comparative  auf  -si:  cistejsi,  alt  auch  mem,  aslov.  mimij.  bi,  pi,  si  aus  bij,  pnj,  sij 
doud.  20. 

VII.  HO  wird   zu  u  contrahiert. 

Nach  Praepositionen  wird  das  anlautende  o  des  davon  abhängigen  Wortes  gedehnt. 
Der  Grund  dieser  Dehnung  ist  darin  zu  suchen,  dass  ehedem  anlautendem  o  regelmässig 
u  voi'geschlagen  wurde  und  dass  sich  dieser  Vorschlag  nur  nach  Praepositionen  und 
dialekt.  auch  nach  Praefixen  erhalten  hat :  uo  ist  zu  ?'(  contrahiert  worden,  c.  alt :  s  uobd 
stranü.  k  uobedu.  v  uoci  usw.;  jetzt  noch  väbec.  vfici.  vfikol  geb.  72.  73.  slk.  vobec.  zokol. 
vokol  cit.  züstati  ist  iz5-oU(uot)-stati.  Vergl.  p.  z  oosmiq  cum  octo  sem.  19.    Zu  beachten  ist, 
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dass  im  Dialekte  der  polnischen  Bewohner  der  Beskiden  anlautendes  o  in  üo  übergeht : 
fiobraz.  üociec.  üoczy.  fioddaö.  üokoi  usw.  Gör.  biesk.  350.  373 :  durch  ü  scheint  die  Flüchtig- 
keit des  u  angedeutet  werden  zu  wollen.  Auch  im  op.  Dialekt  wird  anlautendem  o  fast 
immer  ein  kui-zes  u  vorgeschlagen  5(i.  Dasselbe  findet  in  den  anderen  schlesischen 
Dialekten  statt:  uojca  zar.  58.  uokyia  59.  tv  uodzi  66.  u6n  ille  61.  tiodajan  trade  82.  kas. 
tritt  w  ein :  icuhrnk.  ivön,  ivim.  wösj^ac  beschlafen,  loostac.  icostrow.  tcözeg.  Man  beachte 
klr.  i-6J>Jn  Walze,  vukno  Fenster.  Verschieden  ist  c.  dial.  zoiUikat,  zoutrhat  und  zoutvirat. 
sousto  d.   i.  .s  nsto  doud.   8.   32. 

Man  merke  noch  de  aus  dej  dialekt.  43.  ne  aus  nej  47,  pocky  aus  pockej  48.  nejsu 
non  sum  zlin.  24.  prdl  aus  pravil,  p)rdla  aus  pravila  dialekt.  29.  45,  uddl  aus  udelal, 
ndk  aus  nejak  29,  j^otf-ä  aus  poinha,  fräs  aus  tfebas  33,  phjcifi  aus  poziciti,  slk.  pozicit, 
p.  pozyczyc,  pjrijdu  zlin.  40.  63.  aus  prüdu,  vydu  exibo  aus  vyjdu,  -dcdtii  aus  desdtu; 
podd,  podä  dicit,  narrat,  pödaly  pl.  gemer.  ö  aus  ou,  ov:  orechö.  domo  domum.  iniso 
venit  gemer.     c.   dial.   wird  ji  durch   i  ersetzt:   ist.   it.  iva.  iska  doud.    10.   30. 

Die  Längen  r  und  l  sind  in  den  in  diesem  Theile  der  Abhandlung  angeführten 
Fällen  den  jungen  anzureihen :  in  anderen  wird  jedoch  eine  alte  Länge  anzunehmen 
sein,  die  vielleicht  auf  Contraction  beruht,  wie  dies  vom  dial.  kl'c  aus  klic,  knze  aus 
knize  gilt:  zu  den  alten  Längen  würden  gehören  r,  l  in  tfn  slk.  dl'hy  zlin.  22.  dl'hy  slk. 
Allerdings  wären  hier  unnachweisbare  Mittelglieder  zwischen  ternü  und  tfn,  delgö  und 
dl'hy  anzusetzen. 

(1)  Polnisch. 

1.  1.   eje  wird  zu  c  contrahiert. 

sniiem,  smiesz  usw.  aus  smiejemh,  smiejesz  usw.:  aslov.  smejq  usw.  Dagegen  smiejq: 
aslov.  snvi-jo-ntü ;  minder  gut  smiq.  Wie  Snimn,  geht  uniiem,  umiesz  usw.  und  umieja  : 
aslov.   ume-jo-ntd.     kas.   rozmiejcxe. 

2.  ^ja  geht  in   d  über. 

dzidc  fieri  op.  13:  dejati.  szaal  qui  sevit.  poszaaw  sem.  13.  14:  aslov.  sejah.  podjavö. 
ka.s.  2J'dc. 

IL   1.   oje  geht  in  e  über. 

aj  Im  sg.  nom.  acc.  n.  der  Pronomina  möj,  tivöj,  swöj:  twee,  swee  sem.  22.  und  der 
Adjectiva  in  der  zusammengesetzten  Declination :  iveselee,  tcessolee.  idasnee.  zlee.  danee 
sem.  21.  piekne  29.  maüe  gospodarstivo.  icielkie  wesele.  upiecone  mieso  op.  17.  kt6re.  zaclio- 
ivane.  c  steht  für  e:  moje  op.  17.  gee  id.  yeesz  quod  sem.  22.  und  czyiq  29.  wszystkie  usw. 
neben  dem  pronominalen  wszytko  usw.  Für  stvotcohry  erwartet  man  sicewolny.  Dial.  p>eda 
für  piowiada,  alt  auch  pozvieda,  aus  pojeda  zbior  15.  p)edzidl  aus  powiedziai,  pojedzidi  gör. 
biesk.  351.  355:  e  deutet  wohl  nur  die  Contraction  an.  hj  Im  sg,  gen.  m.  n.  der  Pro- 
nomina möjj  iwöj,  stvoj :  meego.  tweego.  sweego  sem.  22.  ktörego  neben  oncgo ;  der  Adjec- 
tiva in  der  zusammengesetzten  Declination :  czisteego.  pojjyszmieego  scripti.  takeego  sem. 
21.  22.  giqyego  stulti.  nowego.  icielkiego  op.  18.  Neben  sicego  hört  man  sicego,  neben  tego 
tego ;  na  niego  neben  cego  wessen  19.  c)  Im  sg.  dat.  m.  n.  der  Pronomina  moj.  twöj.  sicoj: 
sw^mu  sem.  29.  und  der  Adjectiva  in  der  zusammengesetzten  Declination :  icynneemu 
vineo.  pozwaneemu  citato.  naznamyonaneemii:  przysirmn  sem.  21.  29.  kazdemn.  ktöremu 
op.  18.  Unhistorisch  sind  naszecmu.  tlienm  sem.  22.  29;  nasemu,  sicojemu  neben  sicenW; 
tSmii,  cemiiz  cur  op.  18.    dj  Im  sg.  loc,  m.  n.  der  Pronomina  inöj.  tioöj.  swöj:  meem  sem.  23. 
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und  der  Adjectiva  in  der  zusammengesetzten  Declination :  podniesleem  clato.  wyelkyeem. 
zawiteem  peremptorio  sem.  21.  falszyicpm.  idzikoicem  aegidii  sem.  30.  wtoreem  23.  thako- 
wqm  30,  darnach  yaneem  uno  23.  czeni  quo.  samem.  te^m.  naszem.  oicszem  29.  30.  Für  eni 
findet  man  häutig  ym,  für  iem-im:  dobrym,  tanim,  alt  v  trzecim  rozdzale,  darnach  w  nini 
ka§.  Unhistorisch  sind  naszeem.  oneem.  tvszeem  usw.  sem.  23.  e)  Im  sg.  loc.  f.  der 
Pronomina  möj.  ticoj.  stcuj:  ttcee  sem.  23.  für  tweej;  darnach  naszeey ;  waszee  ibid.  für 
loaszeej,  jetzt  mej,  Ucej,  swej ;  im  sg.  loc.  f.  der  zusammengesetzten  Declination:  dubrej 
aus  dohro-jej.  jaki  aus  jako-jcj  für  jakej,  jakiej :  na  jaki  fqczce.  po  ivnzki  deseczce  ka§. 
moji  für  moje,  mojej:  po  smierci  moji  kas. 

2.  oje  wird  e  aus  f. 

Im  sg.  g.  f.  der  Pronomina  möj.  tw6j.  sicöj:  swee  sem.  22  :  aslov.  svojr,  jünger  svo- 
jeje.  od  nyeey  ab  ea.  loszeey  omnis  ibid.  So  auch  beim  zusammengesetzten  Adjectiv : 
dohre  aus  dobro-je:  bozee.  roskosnyee  sem.  21;  daraus  dobrej  nach  dem  dat.  Aus  jejp,  wird 
jeje  kas.  und  daraus  je,  jej,  welches  letztere  nach  anderen  auf  dem  dial.  jeji  beruht. 
Im  pl.  acc.  nom.  m.  f.  der  Pronomina  möj.  twoj,  sivöj :  mee.  swee  sem.  24.  aus  moje, 
svoj^;  und  im  pl.  acc.  nom.  f.  acc.  m.  der  zusammengesetzten  Declination:  woznee  prae- 
cones  sem.  21.  blandnee.  dobree.  usmerzo7iee  humiliatae.  pUnpczee  fluentes.  iveligee,  tuyel- 
kee  22.  ktoree.  kaszdee  24.  Dial.  takerzecy.  wielkie  bagniska,  xvielkie  skarby  op.  17.  Unhistorisch 
sind  gee  eos,  eas.  yeesz  quos  sem.  24.  j6  eos,  eas  op.  17.  Der  sg.  acc.  f.  dobrq  beruht 
auf  dobro-j^,  der  sg.  instr,  f.  dobrq  hingegen  auf  dobro-jq:  das  letztere  wird  wohl  keinem 
Widerspruche  begegnen,  während  gegen  das  erstere  mit  dem  Hinweis  auf  dobre  sg.  g.  f. 
und  pl.  acc.  m.  f.  ein  Zweifel  rege  gemacht  werden  kann.  Der  Grund  dieser  Differenz 
mag  darin  liegen,  dass  die  sg.  gen.  f.  eben  so  wie  die  pl.  acc.  m.  f.  auf  e  beim 
Substantiv  früh  geschwunden  und  denen  auf  e  gewichen  sind.  Dass  der  sg.  acc.  f.  auf  q, 
nicht  auf  ?  auslautet,  ist  nicht  begründet  in  den  zahlreichen  sg.  acc.  f.  auf  q  sondern 
darin,  dass  oje  durch  q  ersetzt  worden  ist. 

3.  oa,  oja  wird  ö. 

jaan,  jqn  neben  iwqn  sem.  17.  28:  jän,  Jana.  Das  d  des  sg.  nom.  f.  der  adj.  wird 
gemeiniglich  auf  aja  zurückgeführt:  es  kann  eben  so  gut  auf  oa,  oja  beruhen:  ktoraa. 
prauaa.  zawolanaa  evocata  sem.  15:  aslov.  koioraja.  ^^?'a??a;a  usw.  niektorq.  gynszq  26.  ktorä, 
ktöra",  stard.  chytrzejsd  op.  15,  daher  auch  krölewnd  14,  sonst  -na.  dobrä.  jakd.  gorqcä, 
ptdtniejszd  usw.  boM  ist  bozyjo-ja :  neben  ta.,  ona,  icasza,  jedna  usw.,  eben  so  ivszytka  in 
icszytka  mySl  byla  napi<itd  (für  yuipicta).  wszystka  judskd  ziemia'  bibl.  ozdoba  toszytka 
koch.  134.  pelna  jest  ivszytka  ziemia  usw.  koch.  156.  ona  byla  matkq.  ona  zicyhld  iaska. 
Für  d  erwartet  man  a  in  dem  praedicativischen  partic,  man  findet  jedoch  ustrojond  byia 
sie  wurde  geschmückt  usw.  op.  15.  peicnd,  zddnd  trotz  pewien,  zdden;  doch  rada,  sama; 
erklärbar  ndjasniejsa  princeso  im  voc.  op.  15.  Für  d  bietet  das  ka§.  o:  sivok  aus  swojak. 
dobro  rada  wjici  ivort  jak  zhto.  duobro  iona.  desza  ledzko  die  menschliche  Seele,  pirszo 
prosba  die  erste  Bitte,  lüöstro  plenqco  wöda.  vielgo  reba.  Für  o  wird  d,  q  geschrieben  : 
dobrd.  chtord.  wielgd ;  wöda  z  siotce  bözkim  pötqczonq;  ona,  'nä  ist  unhistorisch  hill.  54. 
Oft  steht  die  Form  mit  d  an  unrechter  Stelle  :  yaasz  quae  sem.  15  :  aslov.  jaze.  kas.  naszd. 
biüa  iczi^id  op.  15.  descczka,  co  beia  przez  rzeke,  poMono.  mdze  ivdzeczno  erit  grata  kas. 
Auch  das  d  des  pl.  nom.  n.  kann  aus  oa,  oja  entstehen:  dobraa.  zlaa.  uczynionq  sem. 
15.  26.  In  dieser  Form  wie  im  sg.  nom.  f.  hat  die  Entstehung  des  d  aus  oja  vor  der 
aus  aja  den   Vorzug   höherer  Wahrscheinlichkeit,     md,    tivd,    mrl  aus   moja,    twoja,    sivoja. 
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twd  koch,  maa  sem.  15.  sicdwold  koch.  81.  neben  siooiv-,  sivyu--;  daher  kas.  swowölne.  bdd 
sie,  stdc  op.  13.  aus  *bojac,  *stojac  (kas.  stojac),  bojec,  stojec;  hat,  std^f,  bdfa,  stdla  aus 
hoja^,  stojai  usw.  staal,  staaly  sem.  13.  Dial.  soll  stojic  und  stajac  vorkommen  zbior.  23. 
Verschieden  ist  sstac  sie,  sstane.  siq:  aslov.  -stati,  -stanq.  Für  jjas,  j^ct^^ciy  ^-  i^««,  p^'^'^' 
erwartet  man  ^joä,  wofür  pas  op.  13.  Dial.  ist  imdac  für  powiadac  aus  2^'^j'^dac  g6r. 
bieskid.  355. 

4.  o//  wird  zu  y  contrahiert. 

mym,  mych,  mymi  aus  moimh,  moimn,  moihd,  moimi;  eben  so  entstehen  dobrym,  do- 
brych,  dobrymi.  e  für  y  findet  sich  im  sg.  instr.  m.  n.  sicem.  poczcziwem.  spramedliwem 
sem.  30;    ehenso  falszytvemi,  darnach  swojemi  op.   19. 

III.   1.  aje  wird  zu  d  zusammengezogen. 

przydaaicaa  szq  contingit.  dmuchaa.  dumaa  cogitat.  ymaa,  maa  habet,  maascit.  jookaa 
balbutit.  kvikaa  grunnit.  sczyrpaa  obstupescit.  pozzywaa  citat.  odsqndzaami  abiudicamus 
sem.  13.  mqm  habeo.  mq  habet,  mqmy.  przekonqm.  poleczqm.  smarsczq  corrugat  24. 
smarszczd  zof.  XLV.  mdm.  stqpdm.  woläm.  ddwdsz.  mdsz.  uweseläsz.  zgrzytd.  zakwitd 
koch,  pozwdld.  mdmy,  2^ozyicdiny.  Dial.  zndma.  zndta  zbiör  15.  usw.  Analog:  ddm.  ddsz. 
dd  usw.  neben  dadza  für  aslov.  dadejn:  verschieden  ist  daje,  dajesz,  daje  usw.  dajq: 
dial.  mnm  habeo  für  mdm.  mds  habes.  md.  mumy  für  mdmy.  mdcie.  stäkd.  desc  padd.  bydiio 
zdyclid.  cas  pomijd.  mie  sie  zdd  milii  videtur :  zdaje  op.  14.  Auch  sonst  findet  sich  mom 
zbiör  1().  kas.  hat  o:  godo  loquitur.  zaczino  se  incipit.  dufo  fidit.  viosz  habes.  mo  habet. 
mome.  moce.  mjevo  habere  solet.  godom,  p.  gadamy,  c.  hdddme.  se  przekiodo.  pömogo  ad- 
iuvat.  vep)odo  decet.  wodpuszczome.  rovno  se^.  siecJio  exaudit.  tru-o  durat.  poviodo :  dagegen 
daje  dat.  Für  o  wird  auch  ä  geschrieben:  vohim.  zndm.  shchd.  Die  polab.  Denkmähler 
schwanken  zwischen  o  und  a:  joz  mom  neben  vias,  bördza  er  eggt.  Neben  d  findet  sich 
dial.  das  ursprüngliche  aje:  znaje,  zndm.  znaje,  znd.,  kein  znajesz  usw.  graJQ,  grajesz, 
graje,  gro,  kein  grajemy  usw.  gnaje,  gnd  für  zeiiie  zbiör.  15.  18,  wo  zndja^,  grdjq  wahr- 
scheinlich eben  so  unrichtig  ist  wie  gna.  inf.  Z7iac.  graö.  gnaö;  zdd,  zdaje  op.  14.  ka§. 
znosz,  zno  neben  znajesz  usw.  hilf.  55.  znaje.  da,  inf.  dac,  folgt  der  Analogie  der  Yerba 
V.  1:  d,aa  dabit  sem.  13.  do  kas.  da:  dd  li  bog  malin.  158.  Dasselbe  geschieht  im  nsl. 
in  der  östlichen  Mundart,  wo  neben  dati  das  praes.  däm,  das  usw.  dän  und  sogar  däjo 
besteht,  dessen  ä  wie  langes  ä  lautet,  md  wird  ma  in  subjectlosen  Sätzen  vergl.  gram. 
4.  Seite  359:  moj  ojciec  nie  vid  p>ieniqdzi  neben  mego  ojca  nie  ma  w  doviu;  dasselbe  gilt 
von  der  2.  sg.  v>dsz  in  der  analogen  Anwendung :  nie  masz  boga.  präwdy  nie  masz.  nie 
masz  sprawiedlitoosci  koch,  nie  ma.  nie  masz  op.  14:  ma,  masz  sind  hier  enklitisch.  Da  d 
auf  aje  beruht,  so  kann  die  3.  pl.  kein  d  haben,  denn  es  ist  mdsz  -  imajesi,  md  -  imojets, 
mdcie  -  imajete;  maja^  dagegen  ima-jo-nts;  daher  ivoiajq,  tvracajq  nehoTii  U'ofdm,  u^acdm  usw. 
zhierajq.  dajn.  majq.  sprzyjajq  koch.  kas.  nasbierajq_.  majq.  köchajq.  siecliajq.  ünhistorisch 
ist  das  nm-  einmahl  nachweisbare  roszleicqgijq  effundunt  sem.  25.  Was  von  der  3.  pl. 
praes.,  gilt  vom  partic.  praes.  act. :  latajqcy.  mieszkajqcy  usw.  kas.  rozgoniajqci ;  znajqc 
hilf.  55.  Unhistorisch  ist  rozpomijnqgijancz  sem.  25.  Der  Imperativ  beruht  auf  dem 
Praesensthema  auf  o/'e,  bietet  demnach  d:  delaj  geht  aus  delaji,  delajes,  delaja-is  hervor. 
'iichowqij  serva.  opusczqjmy  omittamus  sem.  25.  nie  zahijoj.  gadoj.  pTzek^ladoj  appone.  pa- 
mietoj.  pozedoj.  vzevoj  invoca  ka.s.  spomdgdj  op.  7.  odddivdj  koch,  shichdj.  i^ytdjmy  bibl. 
napeinidjcie  bibl.  kochdj.  woidj  malin.     Das  (5.  volej  aus  volaj  weicht  ab.     Vergl.  serb. 
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2.  ao  wird  d. 

Man  merke    ano,  wohl  äno,  aus  a  ono  alex.   360. 

IV.   1.  /je  wird  zu  e. 

veselee  laetitia,  pogorzee  montana.  przystrzeszee  atrium;  mgnyeni/ee  momentum.  domny- 
inanyee  coniectura.  plinyenyee  deflusus.  nyestanyee  non  comparitio.  stäkanee  gemitus.  po- 
znanyee.  ■  trzosenyee  quassatio.  irzeczee  tertium.  szczyee  meatus,  jioszcyee  progressus :  aslov. 
shstije  sem.  20.  23.  neben  skonanije  finis  26.  Daher  miloserdzy.  uclekani  sem.  36.  dial.  hicie 
schlaffen,  zdumienie  erstaunen,  kuzanie.  sniddanie.  za-iluhieide.  icesele  Hochzeit,  ziele  Kraut. 
zycie  leben  usw.  op.  6.  7.  17.  wiesiele  zar.  84.  Daher  im  sg.  instr.  ii,  i  aus  ie:  veszelüm 
sem.  36  :  -Mm.  kas.  z  vesschnjenjim.  zaiütcfunjint.  zecim  vita.  Der  dialekt.  pl.  nom.  m.  irzo 
(my  sq  trzo)  zar.  52.  ist  mit  dem  slk.  tria,  dessen  ia  lang  ist,  zu  vergleichen. 

2.  ija  wird  d. 

a)  In  Nomina,  hraczaa  fratres.  hurzaa  proeella.  rankoymyaa  fideiussor.  sqndzaa 
iudex,  icolyq.  zemyq;  dzewyczq.  duszq.  panoszaa  sem.  5.  26;  zaaczi  clerici  sem.  16.  beruht 
auf  dijaci:  kas.  zdk,  zek.  Man  merke  dyjdwoia,  djdhel,  djdbia.  Dial.  bracid.  kumracid.  ivold. 
iviezd.  msd  missa.  2J»5<^«^e  pl.  acc.  op.  6.  14.  17.  muzykancid  zar.  85.  bracid.  burzd.  dold. 
gkbid.  kdrmjd.  kuchnid.  ia£nid.  nedzd.  pieczd.  pracd.  j^usfynid.  puszczd.  przercbld.  t'ekojmjd. 
rold.  sedzld.  suszd.  twierdzd.  sadzd:  sadzdch  koch.  97.  suknid  bibl.  szaranczd  koch.  bibl. 
widdzd  koch.  89.  icold.  siodivold.  loonid.  zqdzd:  zqdzq  koch.  77.  Eben  so  bozd  koch.: 
aslov.  bozija.  Daneben  bania,  dusza.  chwila.  rdza.  stcieca.  ziemia.  zorza,  nicht  zorzd,  wie 
koch.  79.  156.  zeigt.  Aus  rdza  neben  tvlddzd  scheint  hervorzugehen,  dass  jenem  unmit- 
telbar rödja,  diesem  vladija  zu  Grunde  lag:  auf  dieselbe  Hypothese  leitet  morza  neben 
zdmorzä:  aslov.  morja  neben  zamorija.  Daneben  kas.  dredzd  Kost,  zorzd;  luold.  wyzd  Höhe. 
ta  puszczo,  roh.  tcolo.  Die  entlehnten  auf  ija  haben  d  im  Auslaute :  lilijd.  porcijd  usw. 
malin.  150.  151.  dial.  bestijd.  emilijd.  marijd  op.  8.  31.  maryjd  zar.  71.  73:  c.  dial.  niarijd 
^"^  doud.  8.  Man  beachte  kas.  marija  neben  friyijo.  provincio.  dovno  samarijo  das  alte 
Samarien.  Was  im  sg.  nom.  der  «-Themen,  tritt  auch  im  sg.  gen.  der  ye -Themen  ein: 
zbauenaa  salutis.  drzeicyaa  arborum.  pokolenyaa  tribus.  przyszczyaa  adventus  sem.  15. 
poczypczyq  conceptionis  26.  Vergl.  lozaa  tori  15.  poczecid  zof.  XLV.  dial.  bicid  des  Schiagens. 
zycid.  scejsdd  des  Glückes,  picid  des  Trinkens,  stdwanid  des  Aufstehens,  iveseld  der  Hoch- 
zeit, skdld  des  Gesteins,  zdlesid  usw.  op.  14.  15.  scesciä.  tdrczywid  (tarki).  cirnid.  zdrowid  zar. 
56.  59.  73.  kas.  dlo  zbawjenjo.  do  nabeco  ad  acquirendum.  do  pokolenjo.  io6d  spieranjo  do 
grozenjo  a  lite  ad  minas.  do  pico  ad  bibendum.  miloserdzo.  z  poujetrzo.  zeco,  aslov.  zitija. 
szczesco  neben  picd.  zdrowid  usw.  obaczenid.  kochanid.  kwiecid.  rumnienid.  poczecid.  liscid. 
milosierdzid.  szczescia.  ciernid.  trucid.  iceseid,  zbozd.  zdrowid.  nadworzd.  obliczd.  ndrzedzid. 
pomorzd.  zdmorzd.  przymierzd  usw.  malin.  151.  Dagegen  dzdza.  kaniienia:  kamenh,  nicht 
kamenije.  korzenia:  korem,,  nicht  korenije.  morza.  ol'tdrza.  poiudnia.  pola.  stmimienia.  ciernia: 
eiern,  z  wiela.  Hieher  gehört  gijmieniaa  nominis  sem.  15.  imienid  koch  80.  157  ;  wolil 
auch  sem.  dhi  27.  kas.  dlo  propter.  jujv  (pol  jajö  dimidium  ovi)  neben  jujo  ovum. 
Vergl.  dlaacz  propter  sem.  16.  dld  op.  13.  Man  findet  d  auch  im  pl.  nom.  acc. :  usta- 
ivyenyaa  constitutiones  sem.  15.  kas.  moje  przekozanjo  zachovujq.  przeshwjo:  dasselbe  gilt 
im  slk.  Die  sg.  gen.  xqnzqnczyq  principis.  myeszyocza^.  boga^.  hipiestivq  und  die  sg.  instr. 
obyczayeem,  noszeem  cultro.  brateem  sem.  20.  26.  29.  finden  weder  in  den  p.  Dialekten 
noch  in  den  übrigen  slav.  Sprachen  eine  Bestätigung,  ß)  In  Verba.  zachicidla  koch. 
Idc  fundere.    zaldc   koch.  44.     Idiy    koch,    159.     rozldnid  sg,  gen.   koch.     Neben    Idc   soll 
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dial.  lejaii  vorkommen  zbior  30.  ulaal,  wylaal^  przelql  sem.  13.  14.  25.  dial.  2:)rzdc  favere. 
przdciel  amicus.  smidö  sie  ridere:  aslov.  lijati.  prijati.  sini.jati  se  op.  13.  30.  kas.  Idny 
fusus.  M-^  fudit;  in- zelqno,  przelono  G&.us,um..  Hieher  gehört  auch  z«'(?c,  zieje:  zijati.  Dagegen 
beruhen  dzidc,  dzieje.  grzdc,  grzeje^:  ka«.  oegrzoc.  chwiäc,  c/nvieji^.  (faal  movit  sem.  14.  ist 
ckwidl).  sidc^  sieje  und  widc,  wieje  auf  dejati.  grejati,  greti.  *hvejati.  sejati  und  vejati. 

3.  ijf}  wird  ja. 

Sg.  acc.  bracifi  koch,  pustynjq  koch,  sukniq:  diese  Formen  können  auch  auf  a  beruhen. 

V.  ij  geht  in  t  über. 

Kas,  dzect  pl.  g. :  dzeci  pl.  nom.  ledzi  pl.  g. :  Udzi,  ledze  hilf.  53.  z  tech  roze  zbiör  16: 
rozyj.  pi  aus  pij.  urwt  aus  urwij.  kie  aus  kiej,  kiedy.  pöde  aus  p>6jdfi  gör.  bieskid.  355. 
357.  358. 

VI.  ala  wird  zu  ä. 

Kas.  kazä,  znd  für  kazaia.,  znata  hilf.  55.  dial.  idokä  sie  neben  ulfikaüa  sie.  padä  neben 
padaüa,  p>owiadala.  daa  neben  daiia  op.  30.  padä  für  padala  gor.  bieskid.  355.  ä  behält 
den  Accent  gegen  die  p.  Regel,  trzä  aus  trzeha  gor.  bieskid.  355.  Ob  przyjai  alex.  361. 
für  przyjechaL  przyjaioszy  für  przyjechmoszy .^  lüyjeli  für  wyjechali  usw.  zof.  steht,  ist  sehi- 
zweifelhaft:  vergl.  gramm.  3.  99.  kas.  nidsta  aus  niewiasta.  divdscia  für  dwadziescia  gör. 
biesk.  369:  vergl.  slk.  dvaja.  nee  non  est  sem.  19.  ka§.  nie.  dial.  niema,  nima  op.  18. 
nima  sem.  37.  dial.  7de  mogä  op.  18.  kaS.  viö  aus  moze.  möce  aus  mozece.  j)n:  aslov. 
poidctn.  ^9r2«  aus  przidze.  przuz  venies.  kräc  aus  kregac  hilf.  55.  Im  kas.  wird  a  und 
d  manchmahl  durch  e  ersetzt:  testamente  sg.  g.  on  gade  loquitur.  del  dedit.  on  gadel 
locutus   est  neben  oni  geddli  hilf.  51.  tcstei  surrexit.  zawolef  exclamavit. 

e)  Kleiurussiseh. 

I.  uje  geht  in  ö,  a,  6  (i)  über. 

V  cystöm  (aus  cisto-jermj  jioTi.  v  cuzöm  kraju.  u  dubovum  Tisi.  v  pavTanom  vinojku.  na 
tychom  dunaju  volksl.  wr.  ciazkim  (krechu),  analog,  tum.  nasöm  (u  nasom  kraju).  vsöm  (na 
vsöm  svitlj.  na  nom  in  eo.  Daneben  um:  v  cetvertum  obozy  nd.  28.  u  cystinn  poTi  168.  na 
Jnjelum  in  albo  zyt.  303.  Eben  so  na  jum,  na  num  in  eo  297.  tum  204.  nasum  304. 
svojum  120.  hetmn.  dnum  (odmim)  sem.  66.  Alter  als  um  ist  ibom:  cistüovi  zyt.  302. 
Tutüom  302.  tuom.  po  tuom.  hetuom.  juom  sem.  66.  v  hystruj  (aus  hystro-jej)  riet,  pry  Tivöj 
ruci.  V  zehnoj  Uscyfii  volksl.  synöj,  aslov.  siiiij.  Analog  toj.  jednoj  (onucy).  soj,  aslov.  sej. 
Die  aslov.  Formen  sind  nach  einem  anderen  Principe  gebildet.  Der  Auslaut  6j  kömmt 
auch  im  sg.  gen.  vor:  voicöj  skory.  Aus  mojeje  wird  meji:  hez  meji  druzyny  volksl.  Der 
gen.  töjeji  beruht  wohl  auf  tojeje;  der  instr.  töjeju  auf  tojejq.  nd.  und  hg.  findet  man 
aucli  >ij :  na  hytuj  (oBiTyifi)  dorozi  nd.  28.  po  cuzuj  storoni  25.  o  hynsuj  divcyni  de  alia 
puella  122.  na  jednuj  iu6i  ecl.  15.  u  mojuj  storoni  nd.  ^jo  vsjuj  ukrainy  nd.  28.  po  zele- 
vHJ  duhrovy  149.  Darnach  mj :  p)o  suj  storoni.  na  svojuj  votöyni  zyt.  121.  hiJuj,  darnach 
tuj.  odnuj  sem.  66.  Alter  als  u  ist  uo:  cuzüoj;  darnach  juoj  zyt.  301.  302.  novuoj, 
pustuoj^  darnach  tuoj.  svojuoj  sem.   66. 

II.  Auch  im  klr.  findet  Contraction  von  nje  in  a  statt,  ohne  dass  eine  Länge  des  so 
entstandenen  a  nachweisbar  wäre:    nazhiram  colligo  hg.     padat  cadit.     zahadame   volksl. 

III.  Bei  den  durcli  ije,  ije  gebildeten  Worten  steht  klr.  oft  hja,  ja  für  ije,  ije:  haiuzbja 
volksl.  hohja,  höTa  zyt.  344.  rami.  kamemja.  vesehja,  veseTa.  odiwja.  stvor^nya.  iythja  volksl. 
teriM.     Daneben  holje.  sytje  2yt.  312.  und  veseUja.  zellja.  zakochannja  2yt.  342.  iahozennja 
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pisk.  vittja  rami  zyt.  349.  hezvöddja  351.  zelle.  nafnme.  kohsse.  vohsse.  obölljem  m:  aslov. 
oblejemz  zyt.  347.  348.  349.  pobereze.  Man  beachte  hcde  zyt.  335.  wr.  scaScia  neben 
szczascie  kat.  Mit  veJeUja  vergleiche  man  noccu:  nocijq.  wr.  liest  man  rhje:  bojai'hje 
pl.  nom.  Ife :  bylTe:  bylije;  daneben  vnTl'e:  r.  sklads  idhevn.  nne:  borenüe  pugna :  vergl. 
(iksinna  Xenia.  cce:  bycce:  bytije,  ddze:  vroddze:  *urodije;  daneben  öce:  vycce:  vytije.  vhje, 
'iiihje:  bezhotovbje ,  bezveremhje.  sse:  briisse.  sce:  bezscasöe  neben  vodochresce.  sse:  vusSe: 
*usije  aures. 


Die  Lehre,  dass  nsl.  am  (rezljäm),  s.  dm  (cüväm),  C.  dm  (voldm),  p.  dm  (voldm)  und 
klr.  am  f-biram),  (das  indessen  liier  nicht  behandelt  wird,  weil  a  nicht  lang  ist),  aus 
ajem  hervorgegangen  ist,  wird  bestritten  und  als  ein  allgemeiner  Irrthum  aller  sla- 
vischen  Sprachforscher  bezeichnet.  Es  wird  behauptet,  dass  dies  der  einzige  Fall  einer 
Zusammenziehung  von  aje  in  d  im  Inlaute  eines  einlachen  Wortes  wäre :  dies  muss  zu- 
gestanden werden,  denn  dobrago,  das  auf  dobra-jego  beruht,  ist  kein  einfaches  Wort; 
was  aber  nicht  eingeräumt  werden  kann,  ist  die  Ansicht,  ein  Schluss  von  dobrago  auf 
imam  aus  imajemi  sei  unerlaubt.  Es  wird  ferner  gesagt,  die  Wiederherstellung  von  m 
in  der  I.  sg.  praes.  dm  aus  aje  im  p.  und  demnach  die  Entstehung  von  am  aus  ajq  usw. 
sei  entschieden  unmöglich:  dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  von  Wiederherstellung  aller- 
dings nicht  gesprochen  werden  kann,  dass  vielmehr  die  zwar  wenig  zahlreichen,  aber 
um  so  öfter  gebraucliten  Verba  auf  mi  Veranlassung  waren,  dass  die  I.  sg.  praes.  m 
aufgenommen.  Das  m  der  I.  sg.  praes.  ist  überhaupt  jüngeren  Ursprungs,  was  schon 
aus  dem  Umstände  hervorgeht,  dass  hinsichtlich  desselben  die  slavischen  Sprachen  weit 
entfernt  sind  übereinzustimmen.  Ich  meine  demnach,  an  den  Stamm  aje  ist  mr.  getreten 
und  dm  aus  ajemr,  hervorgegangen.  Noch  jünger  als  ajem  sind  die  dialektischen  Formen 
des  p.  siedzom  für  siedzq,  ivolom  für  wolq^  laskem  für  laske  usw.  Wenn  sogenannte  binde- 
vocallose,  eigentlich  primitive,  Conjugation  nicht  nur  für  jes  usw.,  sondern  aucli  für 
mehrere  vocalisch  auslautende  Stämme  wie  zna  usw.  angenommen  wird,  so  kann  dies 
nicht  gebilligt  werden,  da  aus  zna-mi.  unmöglich  znäm  mit  langem  a  erklärt  werden 
kann.  Für  die  Theorie  der  Contraction  spricht  der  Umstand,  dass  langes  a  überall  dort 
zu  finden  ist,  wo  Contraction  angenommen  wird;  nirgend,  wo  eine  solche  nicht  ange- 
nommen werden  kann,  daher  znds  aus  znajesi;  dagegen  znaje  aus  znajq,  znajq  aus 
znajajs ;  s.  znajiici  aus  znajqste,  znala  usw.  Dass  die  Verlängerung  des  a  nicht  Folge  einer 
Ersatzdehnung  sein  kann,  zeigt  zndcie,  wo  nichts  zu  ersetzendes  zu  finden  ist,  wenn  man 
nicht  zndcie  aus  znajecie,  d.  i.  d  durch  Contraction  von  aje,  entstehen  lässt.  Auch  smiem  soll 
nicht  aus  smiejem  entstanden  sein :  man  vergleiche  jedoch  smiem  mit  zndm  und  smiejq  mit 
znajq.  Auch  die  Bildung  des  dam  nach  zndm  wird  in  Abrede  gestellt,  trotz  dam  und  dadzq. 
Für  majenih  gegen  majamh  spricht  die  Jugend  der  Contraction  Beiträge  8.  207,  224.  232. 
Die  deutschen  Sprachen  kennen  nur  die  contrahierten  Formen:  got.  salbos  entspricht 
dem  s.  cüväs  aus  cuvajesi.  znash  findet  sich  dial.  auch  im  r. 

Die  zusammengesetzte  Declination  der  Adjectiva  bietet  noch  immer  einige  Schwierig- 
keiten dar.  So  viel  glaube  ich  indess  behaupten  zu  dürfen,  dass  es  kaum  gelingen 
wird,  alle  Casus  dieser  Declination  durch  die  Annahme  einer  Verbindung  der  nominalen 
Form  des  Adjectivs  mit  dem  entsprechenden  Casus  des  Pronomens  J3  zu  erklären ;  dass 
vielmehr  entweder  diese  Deutung    mit   jener    combiniert    werden  muss,    welche    auf   der 
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Annahme  einer  Verbindung  des  auf  o  auslautenden  Themas  mit  dem  Casus  von  jn  und 
auf  der  Contraction  beruht,  wie  dies  bei  moj  zu  Tage  tritt,  wenn  nicht  in  mehreren 
Sprachen  diese  allein  zur  Erklärung  hinreicht.  Denn  der  Satz,  die  in  Rede  stehenden 
Formen  beruhen  in  allen  Sprachen  auf  den  gleichen  Urformen,  lässt  sich  nicht  aufrecht 
erhalten :  man  beachte  nur  zktaago  und  zütöga,  zlutelio.  Selbst  in  einer  und  derselben 
Sprache  sind  verschiedene  Casus  verschieden  zu  erklären:  klr.  dohraja  neben  dobroho. 
r.  dohraja  neben  dohrogo.  sg.  gen.  f.  dohryja  und  dohrgj  neben  dobroe  und  dobroj,  jenes 
aus  dobryje,  dieses  aus  dobrojq.  Man  merke  den  sg.  dat.  f.  bgstro-ej:  ko  bystro-ej  ko 
ricenhke  bars.  1.  14;  den  sg.  instr.  f.  zeleznoej:  i^aUcej  zeltznoej;  den  sg.  loc.  m.  f.  ■■^groems: 
vo  sgroems  vo  boru:  zelenyimn  ist  wohl  aus  zelenojimn  entstanden.  Der  sg.  nom.  m.  okro- 
mesmej:  vs  okrom^shnej  adü  var.  74.  erkläre  ich  aus  okromesimjo-j .  Auch  im  c.  kann 
derselbe  Casus  auf  verschiedene  Weise  gebildet  werden  :  der  ältere  sg.  dat.  loc.  f. 
druzej  beruht  auf  druze-j,  der  jüngere  druhej  auf  druhu-jej.  Die  Nominativformen  werden 
in  zweifelhaften  Fällen  auf  die  erste  Art  zu  erklären  sein. 

Die  Silben,  in  denen  i  die  erste  Stelle  einnimmt,  sind  mir  nicht  vollkommen  klar. 
Es  scheint  angenommen  werden  zu  sollen,  dass  ije,  ija  zu  p.  ie,  k'i  contrahiert  wird: 
hicie^  bicid  (zweisilbig)  aus  bitije,  bitija  (dreisilbig) ;  slk.  hitiu  (zweisilbig)  aus  bitiju  (drei- 
silbig), bitiami  (dreisilbig)  aus  bitijami  (viersilbig) ;  im  pl.  nom.  hat  das  slk.  stets  langes 
a:  deld,  daher  auch  bltia;  auch  a  im  pl.  dat.  loc.  ist  lang:  deldm,  deldch,  daher  auch 
bitiam,  bltiach.  Auch  in  Substantiven  wie  p.  ivold  scheint  Contraction  eingetreten  zu 
sein:  wolgd  zof.  XLV:  vergleiche  aslov.  kupija,  sadija  (saßij),  strelija  neben  kuplja  usw. 
gramni.  2.  43.  Eben  so  voija  aus  voli-ja.  Dass  pani  auf  pania  und  dieses  auf  panija 
beruht,  zeigt  klr.  panyja  dial. 

Aus  dem  über  das  nsl.  s.  kr.  Gesagten  kann  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  ge- 
folgert werden,  dass  im  aslov.  die  durch  Contraction  entstandenen  Vocale  lang  waren, 
daher  dobremh ,  bnehd  mit  langem  e.  dobrägo.  imänih.  posledhillmh.  pogrehenl  sg.  loc. 
dobrümu.  ryhä  sg.  instr.,  wenn  es  wirklicli  aus  rybojq  entstanden,  im  Gegensätze  zu  7'ybq 
sg.  acc.  dobrymh.  sadl  usw.  Vergl.  gramm.   1.  196. 

Die  Prüfung  der  Contraction  zeigt,  dass  verschiedene  Vocale  vor  allem  einander 
assimiliert  und  dann  contrahiert  wurden :  aje  wird  zuerst  aa  und  dieses  ä :  cüväm  aus 
cüvaatii,  cuvajem.  oje  wird  entweder  oo  und  dieses  ö  oder  ee  und  dieses  e:  dobröga,  do- 
breho  usw.     Ein  allgemeines  Gesetz  für  Contractionen  ist  nicht  gefunden. 

Auf  das  Resultat  der  Contraction,  d.  i.  auf  den  daraus  hervoi-gehenden  Vocal,  scheint 
auch  der  Accent  einen  Einfluss  auszuüben;  daraus  ist  vielleicht  erklärbar,  dass  ö.  do- 
breho,  p.  dobrego  neben  s.  dobröga  besteht:  jenes  wäre  auf  dobro-jeJio,  dobro-jego,  dieses 
auf  dobro-jego  zurückzuführen.  Dass  die  jetzige  Accentuation  nicht  alt  ist,  geht  hinsicht- 
lich des  p.  aus  dem  kas.  imd  polab.  hervor. 

Übersicht  der  lano-en   Vocale  aus  Contraction. 


1)    eje :  s.  e.     2.   e,  i. 
eje.:  s.  c.     e.   e,  i. 
ea:  s.  ä. 
eja:  8.  d,  i. 
eji:  c.   e,   i. 


ejtb:  c.  u,  1. 
ej:  c.  e,  i. 

2)    eje:  c.  e,     p.  e. 
eja:  p.   d. 
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3)  oje:  nsl.  e,  ?.  s.  C>.  c.  e.  p.  r.  klr.  ö,  ?f,  o  f/J. 
oje:  s.   e.     p.   e. 

00 :  s.  6. 

oa.-  s.  a.     p.   a. 

q/rt ;  nsl,   ä.      s.   rc.      c.   a.      p.   rf. 

q;7:  s.  ^   f//;. 

o/it;  s.  '«.      0.   ^f,   o?/. 

4)  a/e;  nsl.  ä.     s.  «.     c.  d,     p.  o. 
ao;  c.  d.     p.  o. 

oa.-  s.   ä. 


aja:  c.  d. 

5)  (;'e;  nsl.  je  zweifelhaft;   i.    s.  ?:,    c.  e,  f; 

f.     p.  e. 

ijo:  c.   f. 

ya;  c.   2'.     p.   «. 

2}'.-  nsl.  7.     s.  ?.     f.  /.     p.  (ka§.)  i. 

6)  .¥«,  ,y>-  "sl.  i  (y).     s.  ^  f;v/;. 

7)  uo:  c.   ?°6. 


B.  Aus  älterer  Dehnung. 

I.    In    den    V e r b a    i t e r a t i v a. 

Die  ältere  Dehnung  vollzieht  sich  an  dem  Vocal  der  Yerba,  wenn  von  denselben 
Iterativa  durch  a  abgeleitet  werden. 

a)  Nenslovenisch. 

I.  e  geht  in  e,  das  stets  lang  ist,  und  in  7  aus  e  über. 

pobirati:  her  in  berq.  ocvirati:  cver  in  cvreti  aus  cverti.  razdlrati:  der  in  dera.  jjogre- 
bati:  greb  in  grehq.  zaklepati.  legali.  letati,  res.  lltat.  ometati,  omecem  ipf.  neben  dem  pft. 
ometäti,  omecem.  pometati  verrere.  pomlljati:  mel  in  meljq.  umirati:  mer,  woraus  mira.  ope- 
kati.  ojMraii:  p&r.  woraus  p)hrq.  zapirati  claudere.  prepirati  se  altercari.  opUtati.  *rf-kati, 
daher  rec.  p>ostilati:  stel  in  steljq.  rasprostirati :  ster  in  streti  aus  sterti.  tekati,  daher  tek 
cursus.  pjotc'pati  se  vagari.  zaürati:  ter  in  tr^ti  aus  terti.  izvlrati,  daher  vir  fons.  zavtrati 
claudere.  ozirati  se.  prizigati  neben  p)rizägati:  leg,  woraus  zhg :  nsl.  zgati.  pozlrati. 

IL  h  aus  e  wird  zu  ^,  l  gedehnt. 

zacinjati  neben  zacSnjati:  chn  aus  cen.  prekUnjati :  khn  aus  klen.  ojJommati,  opominjati 
neben  p)om^njati  se:  mhn  aus  men.  zapinjati  neben  zapenjati:  j^^-n  aus  pe?i.  objemati  com- 
plecti:  jhvi  aus  jem.  oz&mati  coniprimere:  zim^  zima,  nsl.  zmem. 

III.  0  wird  zu  ä  gedehnt. 

nabädati:  bod  in  bodq.  pogäjati  se:  godi  in  gozdq.  izgänjati:  goni  in  gonjq.  odgovärjati. 
dohäjati:  hodi  in  hozdq.  kälatl:  kol  in  koljq.  poklänjati  se.  lämati:  lomi  in  lomljq.  pjomägati. 
namäkati.  moci  in  mocq.  umarjati  occidere  hung.  prinäsati.  napäjati.  präsati.  nasäljati. 
sknkati:  skoci  in  skocq.  täkati:  toci  in  iocq.  stvärjati  creare :  sdtvori  in  sötvorja;  daher  stvär. 
Daneben  kapati  stillare :  kap  in  kanqti.  polägati  ponere :  loli  in  lozq.  nsl.  piärati,  s.  pdrati, 
woher  pdrnuti,  verhält  sich  zu  prati^  ^orja  wie  kalati  zu  klati,  koljq. 

IV.  5  aus  0  wird  i  (y)- 
posiljati :  szl  in  ssljq. 

V.  Die  Dehnung  des  a  ist  ä. 

dävati:  däti.  nasäjati :  saditi.  postävljati:  staviti.  vstäjati,  postävati:  vstäti.  poznävati: 
znäti.    Eben  so  zadelävati :  zadelati.  zdihävati.  ogledävati.  podkopävati  und  p)ospävati:  sp)äti. 

VI.  h  wird  zu  i  gedehnt. 
ocvitati:  cvit;  dagegen  migati:  mhg. 
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VII.  i  wird  zu  i  gedehnt. 

pocivati:  ci  (cb).  pobljati:  hi.  popivaii:  pi.  posljati,  solnce  poslja:  si. 

VIII.  s  aus  ü  wird  zu  l  Q)   gedehnt. 

dlhati,  disem ;  res.  djjhat:  dzlt.  glbati,  glbljem:  gzb.  vtikati:  tsk.  Abweichend  ist 
mikati:  mak. 

IX.  y  wird  l  (y). 
skrlvati:  kry.  pomwati:  my. 

Man  merke  razgrmjati :  razgrnoti  ausbreiten  statt  -grtatl.  stnnjati:  strnoti  vereinigen 
ist  dunkel.  Vergl.  slk.  vyschynat  von  vyschnout,  worüber  unten. 

Die  Verba  mit  langem  thematischen  Vocal  erleiden  natürlich  keine  Veränderung : 
vprezati:  preg,  aslov.  preg.  segati:  seg,  aslov.  seg.  stezati:  teg,  aslov.  teg;  eben  so  pojedati: 
jed  in  jem,  aslov.  jad  aus  jed.  spr^mljati:  pr^mi,  aslov.  premi.  ocSjati:  csdiii.  streljati,  von 
5^?'/*^«  aus  strtili  von  strUa:  daneben  zadevati:  zadeti.  omedleoati :  omedleti.  prestevati:  pre- 
steti  nach  der  Aussprache  im  Osten.  Ungeändert  stöpati:  stöpl,  aslov.  stqpi,  poräcati^  das  im 
Osten  wie  als  poräcat  im  res.  vorkömmt,  lautet  sonst  historisch  richtig  porocati.  Auch 
silbenbildendes  r  bleibt   nsl.  unverändert:    trkati,   tfciti.     Man   merke  poküsati:   poküsiti. 

b)  Serbisch. 

I.  e  geht  in  e,   i  über. 

btrati.  dirati.  legati.  letati.  premeljati  secundo  molere.  Daneben  müati.  zopiraü  eluere. 
zasirati  concacare.  obncati:  rec  (r'ijec)  beruht  auf  einem  Stamme  aslov.  reka;  zigati,  daher 
zigniiti. 

IL  h  aus  e  wird  /. 

izimati.  nizati.  saMmati. 

III.  r  wird  zu  f  gedehnt. 

pokfpljaii:  krpiti.  zakf-scati:  zakrstiti.  Vergl.  dopünjati:  pmiiti.  Abweichend  ist  mücati 
balbutire. 

IV.  e  (e)  wird  e. 

dijevati  (devati) :  vergl.  djesti.  mnivati  oj)inari :   mme-ti. 

V.  Die  Dehnung  des  o  ist  ä. 

bddatileniter  -pungei-e]  nabädati.  cmdkati  nehen  cvöknuti  schmatzen,  zaddjati:  zadbjiti. 
odgdjati:  odgojiti.  odväjati:  odvujiti.  gddjati.  progdnjati:  gänjati  neben  gänjati  se.  odgovdrati. 
kdlati:  köljem.  potkdpati:  potkopati.  potkdsati:  potkositi,  zaklapati:  zaklopiti.  poldgati.  zald- 
mati:  zalbmiti.  pomdgati.  umdkati.  izmdlati  promere:  izmbliti.  odmdrati  recreare :  odmbriti. 
dondsati.  poddstrati:  podbstriti.  tiapdjati.  ndcati:  nbölti.  prdstati:  prbstiti.  rddjati:  rbditi. 
odrdnjati  devolvere :  odrbniti.  pordsati :  porbsiti.  obrdvljati  circumfodere :  obrbviti.  skdkati. 
zasmükati.  presdljati:  presbliti.  osvdjati:  osvbjiti.  dotdkati.  zatdpafi.  pretvdratl :  pretvbriti. 
Unhistorisch :  pridnjati  von  pribnuti  (prihnqU)  statt  aslov.  priUpnti.  Ausgenommen  ist 
klänjati  se.  Kr,  poivaratl,  wohl  potvärati,  calumniari  neben  potvorati  jac.  55.  s.  pbtvo- 
rati.  tvär,  stvär  beruht  auf  tvdrati. 

VI.  n  aus   0  wird  /  (y). 
nadimati  se  inflari.  s'djati. 

VII.  a  wird  d. 

mdhati.  ddvati,  ddvdm,  ddjem.  zndvati,  spdvati.  prostdvati.  vecerdvati.  vjencdvati.  Zu  ht- 
achten  ist  »»«jdva^e  opinari.    Abweichend:  käpati:  käimti.  pädati:  pädnuti.  vrätati:  vrdtiti. 
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VIII.  i  aus  h  (i)  scheint  unnachweisbar. 

Mzati  und  pisati  sind  nicht  iterativ.     Kurzes   i  hat  svltati:  svanuti,   w.  svht. 

IX.  i  wird  l. 

vkljati:  v'ldjeti.  pocivati.  vijatl  se.     Ausnahmen:  dizati.  nicati.  stizati. 

X.  Hinsichtlich  des  e  (e)  beachte  man  folgende  Formen: 

•      isijhvati  excribrare:  .se.  zißvati:  zijati:  ze.     Abweichend  ist  vjesati. 

XI.  5  (ü)  wird  zu  ^  (y)  gedehnt. 

dihati,  daher  dihnuti,  dlsati:  diüiati  ist  denominativ.  (jihaü.  Mhafi,  daher  Mhnuti. 
ticati,  dotkati.  zazivati,  daher  z'lvnuti.  Abweichend  sind  gmlzati  neben  gämizati.  mlcati: 
maknnti,  mädi.  sipati,  daher  ndsip,  wofür  auch  näsap.  slsatL  Unhistorisch  ist  preginjati 
für  "^ pregyhati :  i^regnuti. 

XII.  i  (y)  wird  zu  i  (y)  gedehnt. 

MvatL  zagrizati.  domisljati  se.  Hier  mögen  angemerkt  werden  dohacivati.  darivati. 
djeverivati.  potkivati.  zaligivati  blandiri.  potpisivati  usw. 

XIII.  it  wird  ü. 

ponüdjati:  nüditi,  das  aucli  nqdi-  sein  kann,  püstati  ipf.  neben  pllstati  pf. :  pustiti. 

Die  Praefixe  wirken  unter  bestimmten  Verhältnissen  störend  auf  die  Erhaltung  der 
Lcänge:  prhdirati.  umirati.  punirati  bpirati.  zapirati.  prepirati.  bpletati.  prbstirati.  prhtirati. 
utjecati.  zavirati.  \zvirati.  zäzirati.  prbzdirati  usw.  Vergl.  Gj.  Danicic,  Akcenti  u  glagola 
Rad   6.  159-180. 

c)  Cechisch. 

I.  e  geht  in  e,  i,  ac.   und  slk.   in   ie  über. 

-birati,  slk.  -hiei^at,  neben  zhef;  odberacka  zlin.  59.  -cirati,  slk.  -cierat:  cer  in  cfiti. 
-dirati,  slk.  -dierat,  daher  dira,  diera  neben  di'ife  zlin.  48.  nadirat  se  clamare  doud.  29. 
slk.  pokliepat  (na  koshu),  c.  poklepati.  Uhati,  lihati:  slk.  liehat.  Utati,  litati,  slk.  /«etof. 
-milati,  slk.  -mielat:  meljq  molo.  -mirati,  slk.  -mierat.  -mitati.  -pekati:  dial.  napekat 
zlin.  23,  slk.  opekaf.  -pletati.  -pirati:  spirati  se  altercari.  -pirati:  opirati,  slk,  opierat. 
roipirati  se  neben  rozpcrak  doud.  32.  Ä;c/o  se  rozpirä  der  sich  breit  macht,  /v'ä;«!;/,  slk. 
?'ie/taf.  slk,  ose?-af.  -stelati,  slk.  -stielat.  -stirati  neben  prosteradlo.  stirati:  vystlrati  (oci), 
slk.  vyskierat  sa.  -tikati  neben  ;e^"af^.•  ?ife/cai  zlin.  23,  slk.  ?6^eÄ:af.  -^iVa«2,  slk.  -<^■erö!f,  daneben 
Uteradio  und  sMr  (tahdkuj  2as.  mor.  1873.  71.  niera^  doud.  33.  -virati:  zavirati,  slk.  za- 
vierat:  zavirdk,  zaveraci  mlz  doud.  33.  *-virati,  daher  üi?-.  -zirati,  slk.  pozerat  sa.  -zihati, 
-zehati  neben  zr/Äofz,  slk.  -ziehat.  -zirati  neben  pozeradlo,  pozeräk:  auf  z/ra^i  beruht  2/?'. 
slk.  -2zer«f.  Vergl.  sj^ilat  infundere.  slk,  -ser-,  -zer-  stehen  für  -sier-,  -zier-.  In  vielen 
Fällen  tritt  eine  Verkürzung  des  langen  e  (ij  zu  kurzem  e  ein. 

II.  7.  aus  e  wird  wie  e  zu  i  gedehnt. 

pocinati.  najimati.  zaklinati.  zapominati.  napinati.  stinati.  zdimati.  vyzinati. 

III.  e,  aslov.  e.  geht  ac,  und  slk.  in  ie,  nc.  in  e,  i  über,  das  e  mag  im  In-  oder  im 
Auslaute  des  Thema  stehen;  der  Dehnung  unterliegt  auch  das  suffixale  e. 

a)  uhihati,  ac.  ubiehati.  zcipati,  daher  scipnouti,  erstarren:  zcepeneti,  aslov.  cepeneti. 
iidileti:  udeliti.  jldati.  vyjizdeti ;  odjizdati  zlin.  44:  *-jezditi.  vylezati.  pfimifeti  ver- 
gleichen, odsikat  zlin.  44.  p)Ospichati  neben  spechati.  vystfihati,  ac.  vystfieliati,  slk.  ostriehat. 
stfileti:    stfeliti.     zapovidati.     oblekati,    slk.    navliekat,     zvliekat.      h)   nadivati,    slk.   nadievat. 
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shfivati,  slk.  shrievat.    zpivati,    slk.  sjnevat  usw,     c)  bdivati,  slk.  bdievat.  hoUvati,  slk.  hoUe- 
vaf.  pochiwati:  p)ocMevat  zlin.  25.  klecivati,  dial.  klecevat  usw. 

IV.  e,  jo,  aslov.   t»   geht  in  r?,  f',  /,  slk.   in  ?a  über. 

hUdati,  ohUdatl,  ac.  hlddati,  slk.  ohliadat:  unhistorisch  -hlizeti,  -hlizeti,  das  dial. 
besteht,  p.  ogladac.  leceti,  Itceti  Fallstricke  legen :  vgl.  naUknouti :  aslov.  l(;k.  zapfddati, 
.slk.  priadat.  spfähati,  slk.  -priahnt.  prisdhati,  slk.  siahat.  natdhati,  slk.  tiahat.  trdsati, 
slk.  natriasaf.  ozäbati.     Daneben  zlekati  se  perterreri, 

V.  Silbenbildendes  r,  l  geht  in  /•,  l'  über. 

bfkaf,  vfkaf:  bfkaj/i,  vfkaju  holubi  slk. :  die  Verba  sind  jedoch  nicht  mit  Sicherheit 
als  Iterativa  aufzufassen,  cabfnat,  d.  i.  rozlevati  vodu,  zlin.  51.  zdfzat  neben  zdrzievat 
hatt.  1.  31.  zdfzat  zlin.  23.  zadfhat  zlin.  23.  32.  pfidfzat  ist  iterat.  im  Gegensatze  zu 
pfidrzat  zlin.  32.  ffkat:  ffkajit  kone  slk.  vodou  p)offkat  cit.  ohfiiat,  prohfnat,  zhfnat 
zlin.  32.  59.  62.  hogf-üat  53.  prehfnat  slk.  shfna  sa  cit.  1.  188.  für  shfnia  sa  wegen  des 
langen  r.  kl'zat  cit.  skfcat  sa,  ukfcat  sa  zlin.  23.  32.  skf-nat  sa  zlin.  23.  premfvat  cit. 
2.  488.  omfzat  neben  iwzievat  hatt.  1.  39.  domfzat;  domfzat  zlin.  48.  mf-skat  (blatom) 
neben  mrsknuf  slk.  popfcliat.  sfkat  zlin.  22.  vf-hat  liatt.  1.  136.  stl'kat,  odtl'kat  slk.  neben 
c.  stbtkat  zlin.  57.  pabi'cat  sa  60.  w/^^«f,  zvftaf  eit.  1.  130.  291.  /  in  Ä/^a/'  ist  wohl  auch 
lang :  jedld  ne  hitaj. 

VI.  0  geht  in  d  über. 

-bddati.  -drdbiat:  pfedrdbiat  zlin.  23.  hdzeti,  slk.  hddzat.  hcidati:  ne  uhodne,  aby  hdddi 
zlin.  49.  -hdneti.  -hdrati.  hovdrati:  shovdrat  sus.  195.  chdjyati.  -chdzeti,  slk.  -chddzat.  chld- 
pati:  chldpat.  chloj^it  zlin.  chrdmati:  chromnouti.  -kdjeti:  ukdjeti,  ukojiti;  pfikdjet  doud.  32. 
kdceti.  kdlati.  skldneti.  -krdcati,  daher  vykracovati  mit  verkürztem  a.  krdjeti.  -krdpeti,  -krd- 
pati.  Idmati.  -mdliati :  pomahati.  maceti.  -makati:  slk.  zamäkat.  -näseti.  -päjeti.  -parati: 
vergl.  kalati  und  aslov,  porjq.  -prnseti.  -rabeti.  rdneti:  rdnat,  ronit  zlin.  23.  -rästati,  slk. 
vyrästat:  aslov.  rastq.  -rdzeti.  -räzeti.  sdceti:  sotiti.  -sldnetl,  -cläneti.  -spdfeti.  tdceti,  daher 
fach/,  -täpeti.  stvafeti^  slk.  stvdraf:  von  '^tväfeti  stammt  tväf,  von  diesem  tvdfiti.  -vdzeti 
neben  dem  unhistorischen  -vadeü:  vodi.  -vdzeti.  Man  beachte  oharek,  nedohofel^  kus  dfeva 
doud.  31.  Dial.  namahat  usw.  doud.  9.  Kurzes  a  bietet  klaneti:  vergl.  s.  Abweichend 
sind  a)  chlopat  -  chlopit.  röcJiat  -  rochnilt  zlin.  23.  b)  chrhpati:  chropeti.  vyrüstati,  vyrostati. 
c)  boufati  wird  zu  boriti  gestellt,  pocliroumati :  pochromiti.  zarousati  se:  zarositi  se. 

VII.  7,  aus  0  geht  in  y  über. 

dymati:  dsm  in  dnmq.  j^osylati,  wofür  posilati. 

VIII.  11  (a.)  geht  wie  u  (aslov.  v,)  in  ou,  it  über. 

hoiodati,  slk.  Mdat.  kri'icat  (prddlo)  auswinden  zlin.  55.  ponoukati:  ponuknouti:  p.  nqkac. 
popouzeti,  slk.  popudzat.  p)orouceti,  slk.  porMat.  pidbüdat  accrescere  gemer. :  bqd. 

IX.  a  geht  in  n  über,  dasselbe  mag  thematisch  oder  suffixal  sein,  im  ersten  Falle 
im  In-  oder  im  Anlaute  stehen. 

a.)  -häseti.  -hrdzeti.  -käzeti.  -klddaii.  -krudati.  -pl/iceti.  päsati.  pdtrati.  präskati.  -pruveti: 
rozprüv&i :  pravi.  sdzeti,  slk.  sddzat,  daher  sdzka :  saditi.  -ttYiceti,  slk.  utrdcat.  vdleti.  vdfeti. 
Abweichend:  ^JacZo^^■.  staveti.  vraceti;  mlaceti  (bei  Jungmann  mldceti)  neben  vymldceti; 
auch  dial.  2)adat.  siaviat.  obracat  zlin.  23.  59.  60.  slk.  padat.  navracat.  b)  ddvati.  hrd- 
vati.  mdvaf.  stdvati.  -zndvati.  zdpasiti  impf,  von  zdpas  hat  zdpaseti,  dial.  zapdsefi  doud.  33. 
c)  jiddvati:  slk.  jeddvat.  rozsypävati.  dohänivati  aus  dohdnjdvati.  voldvati.  slk.  voldvdvat. 
Eben  so  kupovävati  usw. 
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X.  h  aus  i  geht  in  i  über. 

citati:  Cht,  ctu.  vykvitati,  daraus  -kvitnouti :  cvbt.  pnltpati,  daraus  pf-iUpnouü:  li,p,  pfi- 
Inouti.  svitati,  daher  svü  und  mit  Verkürzung  des  i  svitnoiUi,  aslov.  svbt,  svhnqü. 

XI.  i  geht  in  i  über. 

a)  Slk.  mtnat:  minouti.  strihati,  stfihati.  vklati.  slk.  rozvinat  sa.  uzivaü.  b)  b{jef.i, 
bivati,  Mßvati,  slk.  bijävat.  hnivaü,  slk.  hnijat  mijeti.  pijeti,  pivati,  pijivati.  zdvihati. 
Suffixales  i  wird  ac.  und  ^Wa.ie:  chodivati,  chodivävati.  mlativati.  nosivati.  aiS.  pomscievati. 
slk.  cinievat.  hovorievat.  chodievat.  modlievat  sa.  nosievat.  vozievat.  nsl.  hodevati  mit  langem 
e.  Vergl.  gramm.  4.  300.  307. 

Xn.  e  bewahrt  die  Form,  die  es  im  Thema  hat. 

pobizeti:  Thema  pobidüi.  miseti,  michati:  misiti.  veseti:  vesiti.  poUvati,  polivati,  daher 
polevka,  polivka:  poleji. 

Xni.   s  geht  in  y  über. 

dychati:  ddh,  dchnouti,  daher  dychnouti.  hybati:  hnoiiti  aus  hbnouti,  daher  hybnouti: 
gdnaji  aus  gsbnqti.  kychati,  daher  kychnoiiti:  kdh.  slychati:  slechnouti:  shh,  daher  siech  neben 
sluch.  smykati,  daher  smyknouti.  usypati  impf,  neben  usypati,  usypdm,  usp)u  pf. :  snp.  prity- 
kati:  pfitknouti.  vyzyvati:  zm-.  Hieher  gehört  slk.  lylmt,  aslov.  lygati:  Ihaf,  luhat:  vergl. 
rvat,  ruvat.  lykat:  hk,  p.  lykac,  iknqc.  Abweichend  sind  zamykati:  zamknoräi.  Dial.  na- 
hybat,  potykat  doud.   9. 

XIV.  y  geht  in  y  über. 

a)  hnjzati.  pfemysleti,  slk.  premysTat.  poskytati :  poskytnouti.  ryptati  wühlen  hängt  mit 
ry,  ostychati  mit  styd  zusammen,  sykati  besteht  neben  syceti:  richtig  sik.  b)  byvati.  pokry- 
vati.    kyvati.  umyvati.  uryvati. 

Zu  beachten  sind  folgende  Formen:  cahynat  -  cahat,  eig.  wohl  von  *cahynut:  vergl. 
vyhynat,  zahynat  und  -hynnt.  fehynat  sa- fehtat  sa.  skfehynat  -  skfehnit  iynat:  krava  lyüä, 
d.  i.  pousti  cMupy.  zgiynat,  zbiynat.  zvof-iynat  -  zvAfat  zlin.  29.  32.  56:  zhasinat  ßlt. 
zhasnüt,  richtig  zhasynal.  pohynat  -  pohniit.  polkyüat.  zamkynat.  dotkynat  -  dotknüt.  vyschytiat. 
Die  Formen  beruhen  vielleicht  auf  Bildungen  durch  s-nq,  die  mit  wr.  auf  a-nq,  o-nq,  e-nq 
zu  vergleichen  sind :  drapanuc  neben  drapnuc.  dzerhannc.  dzhamtc  neben  dzhnuc.  hvozdanuc. 
stnorhanuc  neben  smorhrnid.  homzonuc  neben  homzac.  dzerenuc  von  derq,  drati.  smalenuc  neben 
smaTnuc  brennen:  blukunjac  sa  setzt  ein  -kitnuc  sa  voraus.  Vergl.  nsl.  razgrinjati -  razgrnoti. 
Man  kann  diese  Formen  auch  auf  der  Analogie  von  Formen  wie  pohynat  von  '■^pogdbnqti 
beruhen  lassen;  andere  werden  sich  vielleicht  an  das  r.  stolypath  sja,  d.  i.  tolpami  bro- 
ditb,  bars.  I.  XVIII,  erinnern. 

XV.  u  geht  in  ou,  ac.,  dial.,  slk.  in  ü  über,  das  u  mag  thematisch  oder  suffixal  sein. 
a)    obotizeti,  slk.  obildzat.    douchati.     vyküsat  zlin.  69.     ponouceti.   pousteti,   dial.  püscat 

zlin.  55.  s\h.  pnstat.  porouchati  -  msiti.  ostouzeti  -  ostuditi.  vysouseti.  slk.  pritoid'at;  doücat, 
poucat,  pfiücat  zlin.  32.  Hieher  gehört  auch  fihati.  pfisivati.  slk.  vymMvaf.  b)  pocüvat 
zlin.  51,  slk.  poc'üvat.  nadouvati,  slk.  nadiivat  obouvati,  slk.  obfivat.  c)  cariivat.  kupüvat. 
p>amatüvat.  pracüvat  usw.  sind  Iterativa  der  entsprechenden  Verba  VI:  carovati  usw. 
zlin.  23.  Dasselbe  gilt  von  den  slk.  Formen  darnvaf.  jMshTadüvat.  nocTahüvat.  odska- 
küvat  usw. 
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(1)  Poluisch. 

I.  e  geht  in  ia,  ie  (ie)  über. 

zhierac  colligere.  bUrac  op.  54.  naczyrac  zof. :  cer  in  naczarli.  dolegac:  c.  doUhati,  do- 
lihati.  latac  volare,  kas.  Idtac.  imiierac  mori.  odmiatac:  odmiaiaj  koch.  77.  ivi/miatali  bibl., 
nicht  -midi-,  opielac.  wspierac  fulcire.  kaS.  pierac  in  jpz'e?'«'^^"«  lotrix  streml.  66.  narzeka6, 
'k2&.  rikac.  ka§.  .sÄrwrac  flere.  *przescierac  in  przescieradh.  ciekac  ciirrere.  docieraö  conterere. 
wywierac  excludere,  emittere.  2^ozierac  spectare  gör.  bieskid.  374.  <  wird  hier  für  absolut 
älter  gehalten,  was  mir  unrichtig  scheint:  Vergl.  gramm.  1.  52.  zäglew;  zogieiv  zbi6r 
4.  36,  durch  das  klr.  huhka  erklärt,  berulit  wie  r.  zagra  auf  dem  iterat.  zagati,  ieg. 

II.  j^,  aslov.  p,  wird  zu  ja  gedehnt. 

oglqdac  neben  ogl^dy :  dial.  oglqdaö  oj).  24.  -2)rzqdac.  zaprzqgad,  minder  gut  zaprzqgac. 
dial.  przysiqgac  op.  24,  sonst  j^rzysiqgac.  wyciqgac,  minder  gut  ivyci^gac.  trzqsac:  ivytrzqsd 
koch.  Man  merke  poswiqcdmy  von  posiciecic  bibl.  Dem  ja  entspricht  c,  ja.  Abweichend 
sind  ivylegaö,  zlejkac. 

III.  0  wird  zu  d  gedehnt. 

przigaadza  sza  accidit  sem.  16.  zgddzac  sie  bibl.:  godi-,  przehddac  transfigere:  zhddd 
koch.  rozhrdja6,  zhroje  odhierac.  kas.  zahräniac.  przygdniac  adigere:  goni-.  op.  7.  wygd- 
nidsz  koch,  zgdrszac  bibl. :  zgorszyc.  cliddzac  koch.,  daher  schddzka  koch.  Idmac:  Mmie  koch, 
kas.  hmjeL  loymdczac  koch,  kas.  mdczac.  p)omdgac.  keis,.  p>6mogo.  pomdgac  streml.  10.  roz- 
mndzac  bibl.  odnqivijal  sem.  28.  odndiüid  koch,  napdjac,  najmvjad:  poji-.  sp)äjac:  spoji-. 
urdbiac:  robi-.  kas.  zardbiac.  odrddzac  regenerare:  rodi-.  skäkaö:  skdczcie  koch.:  skoki-, 
odsläniac:  sloni-,  taczac  koch. :  pjrzetak,  wohl  -tdk,  Sieb  lud  319.  setzt  tdkac  voraus,  twdrz 
beruht  auf  twdrzac.  p)0zwälac.  wyzwdld  bibl. :  woli-,  otivdrzac  koch. :  ottüorzyc.  2)0ivtdrzac : 
vntori-.  pozdrdwiac  h\h\.  obdwiac  sie  hängt  mit  boje  sie  zusammen:  obdtoidl  si^  bibl.  ivymä- 
wiac,  roznidiviaU  bibl.  beruht  auf  mowic,  aslov.  -mhviti;  zbrdniac  bibl.  tvyrdstac  koch, 
uwMczac  koch,  beruhen  auch  Themen,  die  im  aslov.  a  bieten :  brani  usw.  wracac  hat 
in  den  alten  Drucken  bald  a,  bald  d:  obracä  koch,  icracali  bibl.  odwräcdj  bibl.  obra- 
cajq  koch.  kas.  wrocac.  ndvrdcac  streml.  27:  «in  nd  ist  wohl  falsch.  Maniac  h&i  regelmässig  a: 
bibl.  koch.  Verschieden  von  przebndac,  przygdniac,  odrddzac  sind  przebadaö  perscrutari  pf., 
przyganiac  vituperare  impf.,  odradzac  dissuadere  impf,  von  badac,  gani-,  radi-.  Man 
merke    zgoraja^  koch,  neben    ogarek   lud  315,     Dem  potwarzac   steht  potwarzyc   zur  Seite. 

IV.  ^,  aslov.  fl,  geht  in  r/  über. 

zasmqcac  maJk.   61 :  zasm(^ci6,  smecic  skarga.  smetek  koch,  jyrzypqdzac :  peßzic. 

V.  a  wird  zu  d  gedehnt. 

nabdwiac  koch.  kas.  vehovjo  libei'at  neben  zbavjon.  loybdwiac :  -baivic.  ddivac  bibl.  : 
(iac  bibl.  oddälac  koch.  66.  Iva'^.  zdrodzale :  zdradzaö.  \.a^.  zgromodzo  accumulat:  zgromddzac 
koch.  kaS,  chvdtac,  chvatac.  kas.  pirzekiodome :  przykiada6.  iikrddac:  ukradnqc.  ka§.  vpodo 
incidit.  iqjodajqcq:  tvpadad.  sddzac  koch.:  kas.  sodzovka  beruht  auf  *sodzac:  sadzaicka, 
sadzac.  zostnwac  koch,  sprowädzac  koch. :  2^^'oivadziö  koch.  62.  neben  proivdd^  koch.  8. 
wyzndwac  koch.  143.  kas.  wöznoczo  bedeutet:  oznaczac.  Abweichend  sind  -kladac  Voch..  bibl. 
padac,  das  öfter  a  als  ü  liat  bibl,  koch,  iqyatrzac  koch,  wyprawia^  bibl.  obrazac  siq 
koch.  51.  stawia6  koch,  zatracac  koch.  Bei  -kladac  und  padac  spricht  das  kas,  für  d. 
Die  Dialekte  allein  können  über  diese  Verhältnisse  Licht  verbreiten.  So  auch  ocze- 
kdivac.  przemieszkäivac  koch.  Ferners  grdivac:  grauicac  zbiör  4.  kas.  vegrova  für  vegrovo 
gewinnt,  zddvanie  Trauung  streml.   71. 
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VI,  ie,  aslov.  e,  geht  in  iä  über. 

jädni  koch.  61.  dial.  sniAdanie  op.  7.  siada6  koch.  49.  61  usw.  neben  siadac  28.  69. 
poiciadac  neben  ]}owiada6  koch.  bibl. :  selten  ist  powiedac,  oswicidczac  bibl.  ka§.  powiodo 
dicit.  spoviodaJQ  sq  confiteor. 

e)  Kleinnissiscli. 

e  in  ere  für  aslov.  re  wird  e. 

podperezuvaty.  sposterehaty. 


Übersicht  der  aus  älterer  Dehnung  entstandenen  Yocale. 


I.   1.  e:  nsl.  e,  l.  s.  e,  L  c.  e,  ^.  p.  ia,  ie  (ie). 
2.  e  in  ere:  klr.  ^. 
II.  h  aus  e.*  nsl.  e,  ^.    s.  ?.     c.  i. 

III.  r;  s.  f-. 

IV.  r,  l:  slk.  :?^,  /'. 
V.  e  (ej;  c.  e,  ?'. 

VI.  e,  a  (ej:  c.  r?,  e,  ?,  slk.  ia. 
VII.  .;>  Ccj :  p.  ja. 
VIII.  o:   nsl.  ä.    s.   d.    c.   ä.     p.   a. 


IX.  3  aus  o:  nsl.  7  (V(j.    c.  (i)  y. 

X.  H  (a^) :  c.  ?/,  0?^ 

XI.  e  (aj :  p.   o. 

XII.  a:  nsl.  ä.     s.   n.     c.  r/.     p.   a. 

XIII.  h  aus  f;  nsl.  l.     s.  f.     c.  f. 

XIV.  i:  nsl.   Z.     s.   i.     c.  ?'. 

XV.  0  aus  ü:  nsl.  I  ('j/j.     s.  f  ^_j. 


XVII.    24.-    s.    ü.      c.    ^<,    0?<. 


c.  y. 


XVI.  i  C?/;.-  nsl.  ^  f?/;.     s.  f  (ij).     c.  ?/. 


IL   In  den  Formen  tert  und  tort. 

Aus    tert    geht  neben  trt  (trst)  -  tret,  aus  tort  -  trat  hervor,    und   zwar  durch  Dehnung 
des  e  und  o.     e  und  a  sind  in   einer    grossen  Anzahl    von  Fällen    lang,    und    die  Länge 
darf  wohl  als  Regel  festgehalten  werden :  die  Ausnahmen  von  dieser  Regel  sind  im  nsl. 
und  s.  zahlreich,  noch  zahlreicher  im  ß. 
A.  e  und   a  sind  nsl.   s.   lang. 

I.  nsl.  breg.  s.  breg.  c.  bfeh.  nsl.  creda.  s.  creda  series  (in  den  Klöstern),  c,  tfida. 
nsl.  c?'ep.  s.  C7'ep.  <S.  stfep.  nsl.  crevo.  s.  crevo.  slk.  crevo.  nsl.  dleto.  s.  (dUto)  dli- 
jeto.  c.  didto.  nsl.  (Zre/^i.  s.  dreti.  nsl.  drevo.  s.  drevo.  c.  dfevo.  nsl.  mieden,  s.  mledan. 
nsl.  raleko.  s.  mUko.  c.  nileko.  nsl.  ??^r^<^.  s.  mreti.  nsl.  ^^e«.  s.  pZ(?n.  ö.  ^?^en.  nsl.  ^jr^Ä;. 
s.  preko.  c.  ^^'^^'^  adv.  nsl.  redek.  s.  redak.  c.  Hdky.  nsl.  srtda.  s.  sreda.  g.  stfeda. 
nsl.  -streti.  s.  -streti.  nsl.  trebiti.  s.  trebiti.  c.  tribiti.  nsl.  trezen.  s.  trezan.  slk.  str^zvi 
bern.  nsl.  vreden.  s.  vredan.  nsl.  ot^cZ.  s.  (vred)  vfijed.  nsl.  vrime.  s.  vreme.  nsl.  po- 
vrislo.  s.  povreslo.  nsl.  ?;?'e.s.  s.  (vresj  vr'ijes.  nsl.  z/e6.  s.  zc?/e6.  c.  z/a6.  nsl.  i/ezo, 
zUzda.     s.  zlezda.     c.  2/«2ß.     nsl.  zre/o.     s.  zdrelo.     nsl.  z?"^<e.     s.  prozdreti. 

IL  nsl.  ft/a^ro  adv.  s.  6/ö_(/.  6Zß(/o  pecunia.  ^/ät/o  adv.  nsl.  bräda.  s.  brdda.  kr.  brädä, 
acc,  brddu.  c.  brada.  nsl.  bräna  occa.  s.  brdna.  kr.  bränä.  c.  bräna.  nsl.  bräniti. 
s.  bräniti.  c.  bräniti.  nsl.  bräzda.  s.  bräzda.  kr.  bräzdä.  c.  bräzda.  nsl.  Jj-ä^c/. 
cZrf2^.  nsl.  ^r^rTc?.  s.  ^tecZ.  nsl.  _5f/«s.  s.  ^fte^.  nsl.  gläva.  s.  gldva.  kr.  glävä,  acc.  glävu. 
hlava.  nsl.  ^r-äc?.  s.  ^?'a(:/.  ß.  ÄracZ.  nsl.  7^/«f/.  s.  Atöii.  c.  chlad.  nsl.  hräna. 
hräna.  kr.  hränä.  nsl.  hräst.  s.  hräst.  c.  chvrast.  nsl.  Ä'tes.  s.  ^-^5.  c.  Has.  nsl.  Ä:rä(;'. 
^TöZj.  c.  Ä;r(f^.  nsl.  krätek.  s.  krdtak.  c.  krätky.  nsl.  /äcZja.  s.  /^^r/ja.  nsl.  «z^ät?. 
mted  c.  77?7arf,  mlady.  nsl.  mlätiti.  s.  mlätiti,  mlättm.  nsl.  7?i?'äÄ:.  s.  w?.?'aA:.  nsl.  idätno. 
pldtno.     kr.    plätnö.     c.   plätno.      nsl.   j^j/äw.      s.   jjtöy.     <5.   i^lav^.      nsl.    2^'"«^-      s.   ^rä/«. 


s. 
c. 

s. 
s. 
s. 
s. 
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nsl.  präse.  s.  präse.  ß.  prase.  nsl.  präzen.  s.  prdzan.  ß.  präzden.  nsl.  rävno.  s.  j'aüno. 
nsl.  slän.  s.  s/fm.  ß,  slany.  nsl.  smräd.  s.  smräd.  nsl.  smm.  s.  srcto«.  nsl.  s^rä/i  f. 
3.  sfrfiMa.  kr.  stränä.  c.  strana.  nsl.  sträta.  s.  sträza.  8.  strdze.  nsl.  srä6.  s.  svräb. 
c.  svrah.  nsl.  vläciti.  s.  vldciti.  c.  vldciti.  nsl.  lädati.  s.  vlddati.  nsl.  v/äs^  (obläst). 
s.  t'Z<?s^.  nsl.  vläkno  (zweifelhaft),  s.  vldkno.  ß.  vldkno.  nsl.  vZäÄ;  (obläk).  s.  öbldk.  c.  oblak. 
nsl.  /«s.  s.  v^röA'.  ß.  i'^a«.  nsl.  vräbelj.  s.  vrdbac.  (■.  vrabec.  nsl.  wrrt_5r.  s.  «»yZ^*/.  c.  waÄ. 
nsl.  yrön  res.  s.  wr«?«.  nsl.  vräta.  s.  vi^dta.  c.  yjTtia  zlin.  23.  vrata.  nsl.  vrätiti. 
s.  vrdtiti.  c.  vrdtit  zlin.  69.  vratiti.  nsl.  y?'ä^.  s.  vrc?^.  nsl.  s/ä<o.  s.  stoo.  ö.  ^;^ato. 
nsl.  sräA;  Luft.  s.  2J'(?/<:.  c.  2r«Ä;. 
Ä  e  und  ö   sind  nsl.   s.   kurz. 

I.  nsl.  breskva,  anderwärts  breskva.  s.  breskva.  nsl.  breza.  s.  br'eza.  c.  6?'e2a  zlin.  23. 
neben  6?''7Zo.  nsl.  5reja.  s.  6rerf/.  nsl.  ?n/e</.  s.  mljeti.  nsl.  mreza.  s.  mr'itza.  nsl.  pleva. 
s.  pljeva.     nsl.  vreca.    s.  vreca.     nsl.  zelezo.    s.  zeljezo. 

II.  nsl.  6?aio.  s.  6te^o.  c.  ft/a/o,  6^(^<o.  nsl.  bräsno.  s.  bräsno,  c.  braSna.  nsl.  cZ/a«. 
s.  fZZ««.  c.  J/a?T.  nsl.  zdrdv.  s.  zdräv.  nsl.  ^roA.  s.  ^röÄ.  c.  /wacA  zlin.  23.  hrdch.  nsl.  kläda. 
s.  kläda.  ß.  /t/acZa  zlin.  23.  kldda.  nsl.  ^/aif?'.  s.  Ä;to^?.  nsl.  krästa.  s.  krästa.  nsl.  kräva. 
s.  kräva.  c.  krava,  krdva.  nsl.  mrämor.  s.  mrämör.  c.  mramor.  nsl.  mrävlja.  c.  mravenec. 
nsl.  7/MY62.  s.  mrci2.  c.  wraz.  nsl.  pldmen.  s.  plämen,  2.  planien.  nsl.  ^ra^/.  s.  ^r^^.  c.  ^j)?-«/« 
zlin.  23.  ^9?'cf/«.  nsl.  slädek.  s.  slädak.  ß.  sladky.  nsl.  släma.  s.  släma.  ß.  sldma.  nsl.  sZa- 
^ma.  s.  slätina.  e.  slatina.  nsl.  sräka.  s.  si^räka.  c.  straka.  nsl.  w^ä/i  neben  ^äsÄ;«.  s.  wZäÄ, 
c.   vlach.     nsl.  vräna.    s.  vräna.    i5.  vrana  zlin.   23.   vrdna. 

Ursprüngliches  /orif  geht  p.  regelmässig  in  <rof  über,  daraus  entsteht  durch  Dehnung 
des  0  auch  p.  die  Form  ^rc?<;  brdma  koch.  213,  alt  auch  brona:  op.  7.  besteht  brdma 
neben  brona,  c.  brdna.  strdz  custodia  koch.  105.  136.  194:  strazny,  straznik,  straznica, 
wohl  durchgängig  mit  «,  neben  sirdz  custos,  stroza,  strozne,  strozyc.  luMdna/:  koch.  70. 
tolddac,  luiddanie,  iclddzä  koch,  jednowldjca  koch.  144.  ivldsny  koch.  wMsnosc  koch,  wldsciwy 
koch.  119.  kas.  wtosnq,  cenjq  suam  umbram.  tvi'osnie:  ein  wldsc  kann  ich  nicht  nach- 
weisen, zii-ldszcza  bibl.  przyivMszczac  koch.  178:  adj.  *widszcz.  c.  zvldstni.  lüiddysMiv. 
Daneben  besteht  p.  ivl'odac.  whddrz.  wl'osc  koch.  53.  whstny,  wiosny.  ivhdzisldw.  iviody- 
sidw  malin.  154.  ß.  w^a^f.  vlastni,  slk.  vlastny.  Man  füge  hinzu  poblazac,  d.  i.  pobhge 
dac  komu,  dial.  zbiör  1.  48.  biagajq  koch.  74.  okrak.  okraczyc  lud  VIII.  315.  prdzny: 
prdznd  khpota  zywie  cnota  kocli.  112.  trdpic  koch.  8.  141.  utrdpa  Qual  op.  7.  pldzac  sie: 
CO  siQ  pldzd  bibl.  piazic  sie  neben  plozi6  sie,  plaz  neben  /J'^ös.  Ahnlich  ist  sarza  neben 
zor2(^  koch.  19.  20.  84.  Man  glaubt  ividdac  durch  die  Annahme  erklären  zu  können, 
dass  es  ein  iterat.  von  zchd  (*ivhsc,  aslov.  vlasti)  sei:  das  iterat.  iclddac  sei  dann  auch 
in  andere  Formen  eingedrungen  Beiträge  8.  235.  Wer  die  hier  angeführten  Worte  über- 
blickt,   wird    dieser    für    ividdac    recht    ansprechenden    Deutung    schwerlich     zustimmen. 

Ich  füge  hier  die  dem  wtddac  analogen  klr.  Formen  an :  biahaty.  blahyj.  hlaholaty. 
rozvratnyj.  tdasf.  prasca  neben  sproca  funda :  p.  proca,  proka  und  ödrast,  zrast  neben 
udrust,  röst;  ferners  c.  -krdt  und  r.  -krats.  slk.  razga,  razdie. 


Aus  urslavischem  kerda,  cerda  entwickelt  sich  aslov.  creda,  s.  creda  series,  und 
r.  ceredd ;  eben  so  aus  urslavischem  borda  aslov.  brada,  s.  brdda  und  r.  borodd.  Aus 
der  Quantitäts-  und  Tonbezeichnung  des  s.   kann   die  Tonbezeichnung  des  r.  erschlossen 
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werden,  und  zwar  nach  folgenden  Gesetzen :  I.  Aus  einer  s.  Form  treta,  aslov.  t7'eta,  oder 
trdta  ergibt  sich  r.  feretd  oder  torotd,  und  darnach  aus  s.  tretiti  oder  trdtüi  r.  teretiH 
oder  torotUi. 

A.  s.  crt'da,  r.  ceredd.  s.  (dleto)  dlijeto,  r.  dolotu.  s.  mUko,  r.  molokö.  s.  mreti,  r.  me- 
rtth.  s.  sreda,  r.  seredd.  s.  tr^biti,  r.  terebith.  s.  trezan,  r.  tverezyj,  tverhs.  s.  vreme,  r.  vremjd 
dial.  aus  veremjd:  allg.  vremja.  s.  zlezda,  r.  leZeza  für  Selezd. 

B.  s.  brdda,  r.  borodd.  s.  brdna,  r.  borond.  s.  brdniti,  r.  boroniti,  alt.  s.  brdzda, 
r.  borozdd.  s.  gldva,  r.  golovd.  s.  gldvnja,  r,  golovnjd.  s.  hrdniti,  r.  clioronüh.  s.  krdtak, 
r.  korotokd.  s.  mldtiti,  r.  molotüh.  s.  pldkati,  r.  j^oloskdü.  s.  pJdtno,  r.  polotnö.  s.  strdna, 
r.  storond.  s.  tldciti,  r.  tolociti.  s.  vläciti,  r.  volocüi.  s.  vlddati,  r.  vladdtb  dial.  alt  w'//o- 
fZeft.  s.  vldkno,  r.  voloknö.  s.  vrdhac,  r.  vorobej.  s.  vrdta,  r,  vorotd  und  vorota.  s.  vrdtiti, 
r.  vorotith.     Ausnahme :    s.  crevo^   r.  cSrevo. 

II.  Aus  einer  s.  Form  ^«'^  oder  ^röf  ergibt  sich  r.  bereif  oder  fo?'o^  aus  s.  ^?'e^o,  r.  tereto. 

A.  s.  öre_r/,  r.  beregö.  s.  6?'eÄ^,  r.  beresU.  s.  cZe?;,  r.  cerens  manubrium.  s.  c?y^;,  r.  ce- 
?'e^3ö.  s.  c/j'f'«,  r.  derend.  s.  «wy^ä^  f.,  r.  nörosti,  f.  s.  M^«z,  trljem,  r.  teremö.  s.  (vredj  vrijed, 
V.  veredd,  s.  (vres)  vfijes,  r.  veress.  s.  M^ei,  r.  zelobs.  s,  zdreb,  r.  SerebeJ.  s.  drevo,  r.  dtrevo. 
s.  viUvo^  r.  melivo  für  melevo. 

B.  s.  6r«r,  r.  borovs.  s.  c/r«^,  r.  dörogz  neben  dorogöj.  s.  ^teii,  r.  gölodo.  s.  ^?a5, 
r.  göloss.  s.  gräd,  r.  görodd.  s.  ä^gc/,  r.  chölods.  s.  hrdsf,  r.  chvörostn.  s.  ä;/«s,  r,  kölos5. 
s.  W2/(2f/,  r.  viölodö.  s.  mrdk,  r.  möroks.  s.  ^j/as,  r.  iMozd.  s.  präh,  r.  pörochd.  s.  p;"«0, 
r.  p(5roZü.  s.  sto«,  r.  solonyj.  s.  smrädn,  r.  smörods.  s.  svräb,  r.  svörobs.  s.  w/r/Ä;,  r.  völoks. 
s.  vZos^  f.,  r,  völosh,  s.  w/os,  r.  voloss.  s.  y/«<  m.,  r.  y(5/o^j  f.  dial.  s.  w?'äy/,  r.  vorogn. 
s.  vrän,  r.  v(5i'on3.  s.  vränj^  r.  vorönka.  s.  ^'rrt^,  r.  vorofs.  s.  2?'öÄ;,  r.  zorokn  dial.  s.  s/«?fo, 
r.  zöloto.  Ausnahmen:  s.  ^:>/e«,  r.  poloiid.  s.  klrebe,  r.  zerebjd.  s.  Aräni  ?<  saljivoj  p>ri- 
povijeci:  nsl.  liräm,  das  s.  wohl  Ar^m  lauten  würde,  r.  chorömy.  s.  ^•?Y?//,  r.  koröh.  s.  rdstelj 
(hrästelj),  r.  kor^ösfeh.  s.  tec/ji'a,  r.  lodhjd.  s.  präse,  r.  porosjd  cerk.  s.  sldvje,  r.  solovej. 
s.  sträza,  r.  storöia. 

Da  srec?a  gleich  ist  einem  sreida,  im  mittleren  Dialekte  srijeda;  da  ferner  hrdda 
gleich  ist  einem  brdäda,  da  folglich  in  diesen  Worten  steigende  Länge  eintritt,  so  ist 
die  Übereinstimmung  der  angeführten  s.  Worte  mit  den  r.  seredd  und  borodd  insoferne 
anzuerkennen,  als  im  s.  wie  im  r.  von  normalem  Ausathmungsdrucke  zu  verstärktem 
fortgeschritten  wird:  der  Unterschied  besteht  darin,  dass  im  r,  der  Fortschritt  noth- 
wendig  zwei  Silben  umfasst,  •  was  im  s.  nur  in  Worten  wie  srijMa  eintritt.  An  diese 
Übereinstimmung  des  s.  und  r.  sind  weitreichende  Folgen  für  die  Völkergeschichte  geknüpft 
worden ,  denen  man  wohl  kaum  beistimmen  wird.  Was  zu  untersuchen  ist ,  ist  der 
Zusammenhang  der  s.  und  r.  Worte,  der  kein  Werk  des  Zufalls  sein  kann.  Die  Frage, 
wie  die  dem  s.  s?-ec?a  und  dem  r.  seredd,  so  wie  dem  s,  6re^  und  dem  r.  beregd  zu  Grunde 
liegende  Form  betont  war,  ist  noch  nicht  beantwortet  worden.  Unzweifelhaft  ist  nur  so 
viel,  dass  beide  auf  serda,  bergs  beruhen. 

Es  gibt  jedoch  s.  Formen  <?'eto,  frö/  und  frö^a,  die  r.  Form  tereta,  torot  und  torota 
entsprechen.  Es  hat  demnach  das  "  für  das  r.  dieselbe  Bedeutung,  wie  das  ' :  beide 
bewirken  im  r.  das  Fortschreiten   vom    normalen  Ausathmungsdrucke    zum    verschärften, 

^.  s.  breme,  r.  beremja.  s.  breza,  r.  bereza.  s.  bredja,  r.  berezaja.  s,  tresnja,  r.  cere- 
s"?z;"a.  s.  mljeti,  r.  molöti.  s.  mreza,  r.  mereza.  s.  pljeti,  r.  p)ol6th.  s.  pljeva,  r,  poJöva  und 
plevd  aus  pel-va  (vergl.  pelä).     s,  ^re^/  se,  r.  |je?'t%  drücken. 
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B.  s.  dJän,  r.  dolönh.  s.  zdräv,  r.  zdorövs.  s.  ^rä/i,  r.  goröchd.  s.  wiräz,  r.  word^s. 
s.  pläh,  r.  polöchs.     s.  j??'«^,  r.  purogd.     s.  präm,  r.  poröim.     s.  v/^iÄ,  r.   volöchs. 

C.  s.  6/rtfo,  1-.  boloto.  s.  dräga,  r.  doruga.  s.  klada,  r.  kolöda.  s.  A'/äiz,  r,  kolötb. 
s.  krästa,  v.  korösta.  s,  kräva,  r.  koröva.  s.  släma,  r,  solöma.  s.  svräka,  r.  soröka.  s.  vläga, 
T.  vologa.    s.  vräna,  r.  voröna.     Ausnahmen:    s.hlägo  adv.,  r.  hölogo.     s.  hräsno,  r.  hörosno. 

Aus  s.  hrdbar  folgt  ein  r.  chorobörd  (choröbrgj) ;  aus  pZdv  ein  pölovs  (polövyj) ;  aus 
pi'äzan  -  porozöns  (poröznij) ;  aus  slädak  -  solödokn :  dial.  solödko,  sölodko:  dafür  r.  slddkij^ 
sladfthj  sladkovatyj  neben  solodkovdtyj,  klr.  soiodkyj.  Aus  träk-törok:  torokd  pl.  n.;  aus 
^reöa  -  terebd :   trebovath. 

Aus  r.  cholöps  darf  ein  s.  ÄZ('?p  vermutliet  werden.  Ist  «ordys  die  richtige  Accen- 
tuation,  dann  ergibt  sich  s.  ?i?'äv  für  ndrav  f.  r.  pelend  deutet  auf  s.  plena  für  pel^na, 
c.  plena,  plina.  r.  pereds  erlaubt  s.  pred-preda  kömmt  vor  —  zu  erschliessen.  stereth 
(prostereth),  tereth  deuten  auf  s.  ^re<«.-  nsl.  ^ref/;  ^o^dct  auf  s.  ^/eci,  kr.  ^/^c  bei  Marulid, 
nsl.  ^/ecj  neben  toitcv.  s,  päprät,  r.  iJÖporoth.  s.  p'övräz,  r.  pdvorozd.  s.  tetreb,  tetrijeb, 
r.  teterevd. 

In  manchen  Fällen  ist  ein  Vergleich  ausgeschlossen :  s.  kravälj,  r.  korovdj.  s.  mräv. 
V.  muravej  aus  morovej.  s.  plämen,  r.  p)'^lomja.  s.  slänina,  slanlna,  r.  solonina.  s.  slätina, 
r.  solötina,  solotina  dial.  s.  slezina,  r.  selezmka.  s.  vreteno,  r.  veretenö.  s.  zeljezo,  r.  ze- 
^620,  richtig  zelezo.  Nicht  hieher  gehört  s.  si'ebro,  r.  serebro.  s.  Idkat,  r.  lokoh.  s.  rö^o, 
r.  ?T</o  cerk.  s.  iraii,  r.  ^05^2,  unrichtig  »'«si?'.  s.  rdvno,  r.  rdyno.  s.  redak,  r.  redkij. 
s.  r'özga^  r.  rozga,  rozgd. 

III.  Zum  Ersätze  ausgefallener  Consonanten. 

Ersatzdehnung  tritt  ein  im  s.  ?M}"eA,  r(y'eÄ,  aslov.  JzeÄs,  r^/is,  aus  nes-liz,  rek-hs ;  kein 
donije^  sondern  stets  donese.  kr.  oc^rieZ  partic.  hg.  s.  doneti,  doneti,  dbnijeti  aus  -nehs: 
Iznijeh  (tzneh,  \znili)  Rad  6.  53.  donio,  donijela.  'k\x.p)OvM  (povev)  duxit:  aus  poveh  ergibt 
sich  die  Urform  -vedh,  nicht  -vefo.  p)onis,  aslov.  poiiesh.  Vergl.  gramm.  3.  Seite  272.  273. 
274,  Ersatzdehnung  findet  sich  auch  im  ?.  rouznotit,  i^oiizihat  aus  rozzehnouti,  rozzehati 
doud.   2:  vergl.   tfindct:  tri  na  des^te. 


C.  Aus  jüngerer  Dehnung. 

I.  Durch  folgende  Consonanten  bedingte  Längen. 

A.  Im.  AllgemeinerL. 

a)  Polnisdi. 

I.  Die  mit  einem  tönenden  Consonanten  schliessende  Endsilbe  und  das  so  schliessende 
Wort  wandelt  a,  e,  0,  §  in  die  verengten  Vocale  d,  e,  6,  q,  es  mögen  diese  Vocale  was  immer 
für  aslov.  Vocalen  gegenüberstehen:  hiebei  scheint  die  Reihe  med,  miöd,  miöd,  aslov. 
medö,  angenommen  werden  zu  müssen.  Wenn  meine  Erklärung  von  6  in  miöd  richtig  ist, 
dann  stammt  die  Verengung  der  Vocale,  insofern  sie  auf  die  tönende  Eigenschaft  der 
folgenden  Consonanten  gegründet  wird,  aus  jener  Zeit,  wo  noch  med,  miöd,  dqb,  nicht,  wie 
jetzt,  miöt,  dqp  gesprochen  wurde,   oder  es  ist  die  Verengung  nach  dem  Übergänge  des 
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med,  mjöd,  dab  in  miöt,  dqp  eingetreten,  hervorgerufen  durch  den  Einfluss  des  in  der 
Mehrzahl   der  Formen  gewahrten  tönenden  Consonanten. 

Was  ursprünglich  nur  von  mit  tönenden  Consonanten  schliessenden  Endsilben  uml 
Worten  galt,  übertrug  die  Analogie  auf  einen  grossen  Theil  von  Endsilben,  ohne  Kück- 
sicht  auf  den  Consonanten. 

Hier  wird  mit  dem  p.  begonnen,  weil  dieses  das  Gesetz  mit  Consequenz  durch- 
geführt hat:  bei  den  anderen  Sprachen,  welche  theils  hinter  dem  p.  zurückbleiben,  theils 
die  Grenzen  desselben   überschreiten,   wird   auf  die  Erscheinungen   des  p.  verwiesen. 

A.  (jnad  sem.  16.  gdd  op.  12.  anguis.  grdd,  gradem  koch,  jdd,  jadu  koch.  61.  112. 
czelddt  (kas.  czelodz),  czeladzi  koch.  kddz.  snddz,  sndc  leop.  crac.  koch,  und  snadnie  koch. 
zaklaad  sem.  16.  przykMd  koch.  kas.  przeklod.  updd,  upadem  koch,  rdd  koch.  rada. 
kas.  rod  (nsl.  räd.  s.  räd).  saad  sem.  16.  szcmxzaaih  vicinus  sem.  16.  nazdd  koch.  op.  22  : 
kas.  nazod,  dagegen  zadu.  gäj,  gajiczek  op.  7.  krdj  koch.  crac.  kraje  koch.  kas.  kroj,  kraju. 
rdj,  raju:  kas.  roj,  raju.  rodzdj:  rodzaje  koch,  kowal  op.  30.  sowizdrzdi  Eulenspiegel  op.  34. 
maal  parvus  sem.  17.  niemdl  koch.  169.  stliaal  chalybs  sem  16.  ludl,  waiy  koch,  na  powdl 
koch.  119.  zdl  crac.  neben  zaüovac  op.  7.  kas.  zol.  saam,  sqm  sem.  17:  ka§.  som,  sqm. 
ilial.  sdm,  sorn.  op.  12.  sdm,  sama  und  sdmi  w  sohle  leop.  adäm,  adama  crac.  kas.  jadom^ 
jadama.  harnn,  barana  op.  12.  ka§.  zhon.  paan  sem.  17.  pqn  28.  pdn  leop.  crac.  pov,  p6n 
op.  6.  pana  12.  p6n.  pana  zar.  61.  kas.  ^on.  pqn.  poan  Juk.  24.  31.  g.  pana  leo^J.  crac. 
paüski  leop.  ddr,  darem.  pozdr  koch,  twdrz  crac.  twdurz  zar.  74.  tyrdn,  tyrannom  koch. 
lodsn  koch,  qsz  iisqiie  sem.  28.  wüznaaw  confessus  sem.  13.  pozhdib  koch,  zjdib  koch. 
taskdiü  neben  iaskauy  koch,  prdtv  neben  prawy  koch,  bhgostdiv  neben  hlogoslawi  koch. 
zastdib  neben  wystatvi  koch,  postdw,  nastdw  neben  postainl  leop.  rdz  Schlag,  razy  koch. 
rdz  crac.  terdz  leop.  crac.  za  rdz,  za  razem  leop.  zaraa  sem.  16.  d.  i.  zard,  zardz.  ka§. 
roz^  razy;  teroz.  zaroz.  trzeceho  raze.  raz  neben  teraz  op.  12.  obrqsz  sem.  28.  kas.  obroz, 
obr azach,  bojdm,  bojazni  koch,  nieprzyjdzii,  nieprzyjazni  koch.  Damit  vergleiche  man  jaz 
mafg.,  wohl  jdz,  jq  sem.  26.  jd  crac.  op.   13.     kas.  jo,  ja.     hg.  jo.     polab.  joz. 

Hieher  gehört  aj  das  partic.  praet.  act.  II,  dessen  Suffix  Is  ist : 

bijaal  percutiebat.  zaczynaal.  daal  dedit.  odeymaal  adimebat.  kaazaal.  lamaal  fran- 
gebat.  mazaal  ungebat.  possilaal  mittebat.  pozwaal  vocavit.  iveczerzql  caenavit.  tvstql  sur- 
rexit  und  unhistorisch  dokonajo,  poznqlo  sem.  14.  25.  zbudoivdi.  ddl.  midi,  kdzdl.  zaniechdl. 
punoiüdi.  usluclidl.  powstdi.  zawoMi.  zndi.  nazwdl;  dagegen  dala.  sstato  si^.  otrzyinal'am. 
dotykali.  poznali  und  regelrecht  iislyszdiem,  ivezwdlem  leop.  crac.  ans  uslyszdl  jesm  usw. 
czytdi.  ddi.  dopuszczdi.  uzywdi'  malin.  144.  151.  154.  158.  Dial.  ddii.  roztargdü  op.  12.  30. 
paddü  dixit.  üodddü  zar.  82.  chcidü  73.  mysldü  76.  latdi,  siedzidi  gör.  beskid.  351. 
Damit  stimmt  ciqgnaj  neben  cia,gnpj'a  überein.  kas.  ddl.  chcdl.  pytdl.  stojdl.  dostdi,  nazy- 
icdi.  zndi;  joi,  aslov.  *jak  aus  ßls,  vectus  est;  daneben  dei.  pytei.  nazywei  und  pajmipj,yi, 
worin  d  zu  a  und  dieses  zu  e,  y  herabsinkt. 

b)  Das  partic.   auf  an  : 

daan  datus.  skaraan  punitus.  icyzivalyaany  liberati.  znaan.  poztvaan  citatus,  daher  nye- 
staanye  non  comparitio.  dqn.  zdqn  condemnatus.  zagnqn,  poslqn,  uznqn  sem.  14.  15.  25. 
kdrdn.  siyszän.  nazicdn.  Steht  a  nicht  in  der  Endsilbe,  so  bleibt  es  meistens  unverengt : 
zebrany.  przybrany.  przydane.  wgruntowany.  siyszane.  widziane.  7^az^üa?^?/;  daneben  ddno. 
pisdno,  pisdne.  wysi'uchäni.  widzidni.  powiedzidno ;  unverengt  in  wygnancem.  przesladowanie. 
kdzanid    neben   przykdzdnid  leop.   crac.    narzekdnie   koch.   17.     Die  Regel  für  ä  und  a  ist 
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nicht  gefunden.  Nach  malin.  158.  ist  d  in  vorletzter  Silbe  nur  dann  zulässig,  wenn  das 
partic.  in  activischer  Bedeutung  angewandt  wird:  ddno^  worüber  vergl.  Grammatik  4. 
3G4.  nachgesehen  werden  kann.  Im  ostnsl.  besteht  dän,  däna^  däno.  kas.  doni.  jiod- 
döni.  votesloni:  das  6  dieser  Formen  ist  stark  gedehnt  hilf.  50.  52,  zhjerqne.  dqne.  p6- 
chowani.  u-ukrzyzowani.  pisqyie.  siechqne.  przelqno  neben  przelono  effusum. 

B.  e:  brzeg.  pogrzeb  sepultura  neben  pogrzel)  sepeli.  jedc^n  sem.  29.  jeden,  jeden  op.  18. 
kameen  sem.  23.  kamien  op.  18.  pacierz.  powinim  sem.  29.  seen  somnus  sem.  23.  strumyeen 
sem.  23.  ^C'«  sem.  29.  ten.  op.  18.  ij  für  j6j.  zaden  sem.  29.  -sledz,  slidz  usw.  zbi6r  5.  Jeden, 
domem  usw.  verengen  nun  das  e  der  Schlusssilbe  nicht  mal.  38.  39.  e  aus  s,  h  ist  offen: 
wicher,  tvichru,  usw.  38,  doch  seen  usw.  hllzej.  dalej.  nizej  crac.  gorzSj.  lepiej:  aslov.  hlize  usw. 
Kas.  w  ti  (aus  tej)  modletwje.  w  jedni  (aus  jednej)  wsi.  herodowej  crac.  usw.  verdanken  ihr 
Ä,  e  der  Contraction. 

Wie  aslov.  e,  wird  auch  e  behandelt,  gniew  verdankt  daher  sein  e  dem  folgenden 
Consonanten;  eben  so  deute  ich  chl^b,  chlew,  klej,  mied:,  olej,  snieg,  Spiew;  die  impt. 
dzieh  wierz;  analog  grzech:  chmiel,  trzmiel  gehören  vielleicht  nicht  hieher.  e  in  kqdziel 
schwindet  allmählich. 

C.  o:  hob.  drob  und  dröbka  zbiör  33.  grob,  grobu.  chood  gressus  sem.  18.  sposöb: 
spösob  op.  16.  lod.  mood  mel  sem.  18.  miod.  p)7'z6d.  pi'öd.  plood  sem.  13.  powood  actor. 
woodz  sem.  18.  wödz  crac.  lodz.  pjöjdz  zar.  74.  rod,  rodu.  spod,  spodu.  boog  sem.  18.  kas. 
buog  hilf.  51.  bog.  glog,  glogu.  roog  sem.  18.  rög,  rogu.  nie  böj  sie  zar.  87.  zhuj  sem.  35. 
böj,  boju.  dicöj.  tröj.  poköj.  iöj.  möj.  twöj.  swoj.  pöj,  poJQ  malin.  154.  roj,  roju.  stöj.  spöj, 
spoj<i.  stöj  impt.  ströj,  strojii.  aniöt  crac.  aniöu  op.  16.  bol.  dul  fovea  sem.  36.  doi,  dotu. 
kosciöL  krool  sem.  18.  okool  circuitus  sem.  18.  mol.  pooltora  sem.  18.  pul  35.  p6l  neben 
poü  op.  16.  popiöi.  przyjaciöl.  s6l,  soll,  stool  mensa  sem.  18.  stöi.  wool  sem.  18.  wol,  woiu. 
dooin  sem.  18.  dorn  crac.  op.  15.  kas.  dum.  bychoom  sem.  18.  kas.  dzwuon  Juk.  29.  zvoön 
zbiör  25.  gon.  kas.  dluntuk.  27.  koon  sem.  19.  kun  lud  296.  kon.  dial.  auch  Ä;(5m'e  op.  16. 
oon  sem.  19.  6n.  bör,  boru.  sboor  coetus  sem.  19.  ohor,  obiör  zbiör  34.  czicor.  dwor.  gasiör, 
ehedem  gqsior  maJ.  38.  moor  pestis  sem.  19.  wyeczoor  sem.  19.  wieczor,  wieczora.  w6r,  wora. 
möw.  6w.  gotöw.  röw,  rotcu.  7nr6z.  ivooz  sem.  19.  w6z,  woza.  p)odr6z,  dMch  podr6S,y .  thoosz  sem.  19. 
otöL  ktöz:  chtozo-p.16.  cöz:  coz  op.  16.  yakoosz  sem.  19.  jaköz:  jakoz  op.  16.  yegooszto  sem.  19. 
noosz  culter  sem.  19.  Keine  Verengung  tritt  ein  in  dziecioL  mozoL  pacJioi.  sokof.  kaczor^ 
in  den  Fremdworten  aktor.  faivor.  rektor  usw.  Die  Partikeln  ob,  od,  päd,  roz  usw.  ver- 
engen das  0  nicht,  maJ.  38,  im  Gegensatze  zum  klr.,  das  die  Verengung  des  o  auch  in 
diesen  Worten  oft  eintreten  lässt:  man  beachte  auch  kas.  w6d  gdqnska  von  Danzig.  p6- 
znale.  Analog  sind  moocz  posse  sem.  17.  möc.  oprocz:  klr.  opröc.  kas.  muost  Juk.  23. 
kaS.  7moc  luk.  23.  31.  prooch  sem.  18.  potook  sem.  18.  zlotkooszcz  sem.  19.  Hier  mögen 
auch  piec  und  biec,  so  wie  nies6  und  mrzeö,  mied  erwähnt  werden. 

Hier  .sind  noch  anzuführen  hdrszcz,  barszczu  malin.  159.  kdrb,  karbu.  pokdrm,  pokarmu; 
doch  kdrmisz  koch.  22.  skdrb,  skarby  leop.  crac,  lauter  Worte,  die  wie  bog,  boga  behandelt 
werden.      Daneben  umar  op.   12.   neben   vmaar  sem.   14.  start  koch. 

6  tritt  ein  im  pl.   gen.   auf  oiv: 

sqduto  sem.  35.  woglooiv  angulorum.  poztvoow  citationum  18.  pozwow  31.  anioiöw, 
koniöw  usw.  izböw  op.  47. 

6  findet  sich  im  partic.   praet.  pass.   auf  ns: 
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posbaicyoon  privatus.  przelozoon  translatiis.  pozoaoon  citatus  (aslov.  -* zovem)  sem.  17. 
Zu  beachten  ist:  je  zapüacöno  es  ist  bezahlt  op.  39. 

Die  verengten  Vocale  treten  ein  im  partic.  praet.  aet.  II,  in  welchena  nacli  Con- 
sonanten  k   verstummt : 

jddt,  Jädiem  neben  jad/a.  naldzl  crac.  znaldüz  zar.  73,  znaldzhm  79.  spddt^  spadla 
crac.  kUdl  neben  pasi  koch.  118.  Dial.  vjindd  d.  i.  vjj-na-jid-l  iuvenit  op.  13:  vergl.  nsl. 
mi  smo  najdli  für  najsli.  kas.  vpod  incidit.  przeklool  sem.  17.  möcj-i,  mogl'a  und,  was  Be- 
achtung verdient,  viokl  kas.  nmk.  gnioti,  gniotla.  niSsf,  niusla.  plötl,  plotla.  podrös  zar.  73. 
wioodl  sem.  17:  tciödl,  loiodia.  iviözi,  iviozia.  rzeki  bibl.  und  idökt;  daneben  AväX.  przynies. 
przyivied  zar.  74,     Man  füge  hinzu  das  partic.  npädszy  koch. 

Bei  manchen  Worten  haben  sich  d,  6  fixiert: 

stdn,  stdnv  malin.  155.  jaköb:  iacub,  iaciibovi  sem.  35.  kröl.  szczegöl.  wrög,  ivroga,  doch 
meist  ivroga.  konie.  da  dömu.  doma  op.  15.  1(3.  tchorz.  sluz  ist  genauer  als  sl6z.  dorn  lautet 
ka§.  dorn,  duom,  dorn;  duma,  na  dnmie  usw.  do  dömu  gör.-bieskid.  353.  duma,  d.  i.  iv  domu 
zbiör  6.  Dasselbe  scheint  beim  partic.  praet.  pass.  auf  m  eingetreten  zu  sein :  ivybawinny. 
uostawiöny.  upiecöne.  zapäacöno.  zjedzöny  op.  15.  16.  6  wird  in  diesen  Fällen  für  das  op. 
auf  das  darauffolgende  n,  m  zurückgeführt,     kas.  Jidzoni  hilf.  55. 

D.  ?;  ce<^■.•  poczqc,  poczcä,  poczeja.  dati,  slk.  diit:  dac,  dety.  prrstl:  przqsc,  przqdt, 
przqdla.  goiahh,  c.  holiib:  golqb,  go-fqbia.  mqzh,  c.  muz:  mqz,  meza.  zqbs,  c.  zub:  zqb^  zeba. 
Eben  so  rqk,  pl.   g.  von  r<ika:  aslov.  rqka;  bqdz  impt.   von  bedq  usw. 

Auch  eine  mit  z,   r,  l,  l,  n,  u\  j  schliessende  Silbe  im  Innern  des  Wortes  hat  d,    6: 

a)  bdjka.  cygönka  zar.  58.  zdrdjca  koch,  wybdwca  o-p.  13.  cdiki.  czdjka.  ddwno  op.  13: 
ka§.  z  downa.  downieszech.  dzierzqwcz^  sem.  28.  gaalki  globi  sem.  17.  gorzdika:  gorolka  hg. 
gorzolka  zbiör  35.  gorzdüka  zar.  87.  grzdnka.  gicdüt  Gewalt  op.  8.  gtvidzda  crac.  kas. 
jddüo  op.  7.  kacmdrka  op.  13.  korönka  maJ.  39.  koicdlka.  mMpa.  mdizenstwo.  pdlka.  prdwda 
leop,  koch,  op.  13:  kas.  proivda.  protvdzetvo.  prdicdziwy  neben  sprawiedliicy  koch,  sprdivca 
koch,  rdjski.  kas.  sodzowka.  stdwka.  zbdwca  koch,  prawoddwca  koch,  szkldnka.  tvdlkn. 
wdrka  Brauen  op.  8.  kas.  biofy.  gwiozda.  miorka.  miozga.  prowda  und  p/osA;.  Hieher  gehören 
die  partic.  praet.  act.  I:  zebrdwszy.  nazbierdwszy .  poidmdwszy.  wstdwszy.  ddwszy,  womit 
wziqiüszy  übereinstimmt. 

b)  böbr.  zböjca.  boröwka.  brozdu.  cörka,  doch  auch  cöra.  czwörka.  dwöjka.  glöivka. 
gloiony.  gwözdz.  kölko.  maköwka.  moivic  aus  möhoic,  möwmy.  pöjde.  ka.s.  pildze,  aslov.  po- 
ideU,  hilf.  51.  poleivka.  pölka.  spoika.  prooznee  sem.  19.  przepiorka  und  przepiöreczka . 
röiony.  rözga.  rözny:  c.  nlzny.  kas.  skörznje.  siöivko.  slöumy  neben  sloicny.  stöjmy,  stöjcie. 
tröjca.  hvörca.  weßroifka.  icdjt,  tcöjta.  ziölko.  zlotöwka.  zoh'v.  zydowka  usw.  ö  erhält  sich  in 
Formen  wie  sioioek,  zydoicek  usw.  In  vielen  Fällen  kann  die  Verengung  des  Vocals  auch 
im  Suffix  begründet  sein. 

ta7't  für  aslov.   trst  aus  tert  hat  in  vielen   Fällen  ä: 

czdrny  koch,  cdrny  op.  7  :  slk.  cierny.  klr,  cö^myj  volksl.  czwdrty  quartus  crac.  stivdrty 
op.  39  :  OS.  stvörty.  mdrhvy  koch.  op.  7.  sdrkam.  Diese  Worte  entwickeln  sich,  wie  bemerkt, 
aus  Formen  wie  tert,  woraus  tiert,  tidrt,  tdrt:  mertvd:  miertvö,  midrivs,  mdrtvö.  cwierö, 
cwUrtka,  öioartka  und  czwartka,  wohl  mit  d.  Das  d  solcher  Worte  beruht  vielleicht  auf  den- 
selben Urformen,  aus  denen  slk.  W' orte  mit  langem  r  entstanden  sind :  leider  ist  das  slk. 
in  dieser  Hinsicht  nur  sehr  unvollkommen  erforscht.  Indessen  erleidet  a  vor  r,  Consonant, 
Vocal    in    den    meisten   Fällen    keine   Verengung:    barzo    koch.    leop.    crac.    neben    bdrzo 

14* 


108 


Franz  Miklosicii. 


zar.  66.  (/ardlo  koch,  hardy  und  hard  koch,  wzgardzi  leop.  z  karku  koch,  podparty  koch. 
surna  koch,   starüa  tersit  zar.   7  2.   iargali  koch.  leop.  twardy  koch.   usw. 

ce'eW  für  aslov.  irs/  aus  tert  hat  e; 

czyrpacz  haurire.  czyrpyecz  pati.  c^M;2e>c,  alt  czfyrcz,  quarta.  pyrwey.  smyrczy  mortis,  sirp 
falx.  scUrwo  cadaver.  czirw  vermis.  czyrw,  czyrzw.  pirwy,  pirzwiej.  cwierdza,  cwirdza  zof. 
wirzch  sein.  36.  37.  42.  d.  i.  czyerpac.  cmpiec  usw.  In  diesen  Worten  soll  if  oder  ivz 
der  älteste  polnische  Vertreter  des  abulg.  (aslov.)  ri  (ir),  ir  (yr)  absolut  älter  und  er 
nur  eine  secundäre,  spätere  Verwandlung  des  ir  sein;  eben  so  sei  in  kviscz  florere, 
czyscz  legere,  shiracz  colligere  usw.  i  absolut  älter  als  das  secundär  aus  ihm  entwickelte 
e  oder  e.  Dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  kviscz,  czyscz,  sbiracz  mit  den  oben  angeführten 
Worten  nichts  gemein  haben.  Was  die  Worte  wie  cwierc  anlangt,  so  ist  von  der  Form 
tert  auszugehen,  woraus  sich  eiert,  cirt  entwickelt  hat:  -merti,:  -mierth,  -mierc,  -mirc. 

Anders  als  die  bisher  untersuchten  Formen  sind  zu  deuten  kas.  bierze,  bierzece:  aslov. 
bereis,  berete  neben  bierze,  bierzece:  aslov.  beri  aus  bere ,  berete  hilf.  53.  cora.  piöro. 
ktorij.  sköra.  roza  usw.  c.  dcera ,  dcira  dial.  11.  oO.  dzwierze  op.  19.  dzwirze  zof.  do- 
piero  usw. 

b)  Kleinrussisch. 

Vergl.  X5-   ^• 

pohreb.  hreben.  iver  Splitter.  jacmH  und  jacmennyj.  kamen,  kamena;  kamejmyj.  korin 
und  korennyj.  korost&T.  kradez.  krenieri.  kuz&l.  iebed.  Ted^  hd/u.  mater.  med,  medii.  vedmed, 
vedmeda.  meUl  (mete)  volksl.  m^J,  mezy  inter.  moi'odez.  osen,  osemiyj,  polomen.  persten.  remen. 
mez  quam,  sein,  semy  septem :  siem  2yt.  301.  postef  nd.  studen.  tep)ef.  vecer.  Vergl.  den  pl. 
gen.  konej;  den  sg.  gen.  f.  niojej  (moch)  volksl.  jej  (ne  vydaju)  eam  non  video ;  den  sg. 
loc.  f.  V  iiej  in  ea.      Analog  sind  pec,  pecy  Ofen,  sest  sechs  usw. 

Vergl.  p.  C:  ö  lautet  i: 

barloh.  böb,  boba.  böh,  boha.  boj  sa.  rozböj,  zaböj.  böf.  bor  Wald,  perebor,  prybör,  sobor, 
zbör,  vijbor.  bröd.  oborok.  d64:  dorn  volksl.  domöj  (vandruj)  hg.  rozdör.  dvör.  dzvon,  zvön 
und  dzvonyt.  tchör,  chör.  fedor  huc.  Theodorus.  hnöj.  zazdaiehod  icpö  xatpoü.  zahön.  hospod. 
hröb.  hrum.  chöd,  schöd,  zachöd.  chutör.  jablöii.  javör.  pokiön.  poköj.  köi.  kön.  kr6£,  skroi. 
kroT,  auch  kröJ'a,  krohstvo.  kuköf.  obWi,  pereiöh  Brachacker,  löj.  zaiom.  Tvöv.  möj.  namoi 
Schlamm.  viöT.  pomör.  nevöd  Sackgarn,  nöz.  von  ille.  ostroh.  2>löd.  pöd:  az  pod  Varnu.  pöd 
hlavu  klaly  hg.  roste  s  pöd  kamena.  pöd  Tvöv.  napöj.  pöi,  p>dinocy,  pöltora.  tarmypöT.  lipon, 
pör  porrum.  prapör.  q)ör.  röd.  rölt.  röj.  röv.  soköl.  soT.  stöj  impt.  stöt,  prestöl  volksl.  pro- 
stör, siruj.  oströv.  svöj.  zdoröv  volksl.  tvöj.  povöd,  povön  diluvium.  zavoj.  vol.  vöz,  povöz, 
uvöz,  vyvöz:  p.  rvojwoz.  pozör.  ostrozör  Luchs,  zajvor  alauda;  daneben  vdod,  udod  upupa  usw. 
Daher  auch  panöv.  jmpöv.  snopöv  usw.  stryjuv  zyt.  120.    Hie  und  da  chiopöm,  konöni,  psöm 

2yt.  340. 

Neben  o  der  mittleren  Mundart  findet  man  in  der  nördlichen  (nd.)  und  der  ungri- 
schen  Mundart  (hg.)  verschiedene  andere  Laute.  Zwischen  ö  und  d  (i)  liegt  oo:  koon. 
vooi  nd.  zyt.  IH.  no:  kuön.  snuöp.  strttöp.  bti,o}i.  konkuoT.  mitoj.  obrjüok.  ue:  knen.  rüek. 
ui:  Mihn,  vüin.  ü:  stiU  (cTiiiji)  zyt.  110.  111.  2G7.  298.  301.  303.  304.  306.  308.  pot. 
ist.  224.  Man  beachte-  für  den  Übergang  von  u  in  i  bijnyji  für  bujnyji  nd.,  dibrova  für 
dubrova,  zamiz  und  ciduj  osculare  volksl.,  pavutyöa  neben  pavyty6a  vergl.  os.  16.  kuonu 
muoj.  vvou  und   rvojta  nd.   95.   96.   99.   106. 
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huh  neben  buh.  Imj  sa.  dvur  nd.  185.  pokuj  127.  kruT:  kruievyc.  kruz.  muj  und  moj. 
vun  und  von  ille.  napei'ud  vorwärts  201.  pud  chvust  213.  pii^d  lioroju.,  verbojic  neben 
pod  Tlsu  nd.  pud  horu,  verboju  zyt.  pttd  nym  vujna  stoit  hg.  napuj  kona  nd.  135.  sa/da- 
tijkuv.  stut.  200.  tvuj.  vecur  hg-. 

Der  Regel,  wonach  altes  böh  in  boh  übergeht,  folgen  viele  Worte  auf  tonlose 
Consonanten :  doch  scheint  dies  vorzüglich  in  der  mittleren  Region  stattzufinden :  vergl. 
p.   unter  C. 

bök  und  6?/^  nd.  18.  2G.  cobut  neben  cobut.  hosf.  chut  stavy  Ruhmsucht,  hrös.  chvost. 
pokös.  kost^  kosty.  kos.  roskös.  kot.  okrop.  pomöc.  most.  noc.  nös.  cw  Achse,  piot ;  phit  nd.  195. 
pöst.  pot  sudor.  pi'ÖG,  oproc.  rök,  da  roku;  obrok.  röst  Taille;  ödrost.  paröst  Keim.  skop. 
snop ;  snup  nd.  195.  tök  Tenne,  Bratenfett,  potök.  vyvorot.  vosk.  v  kostuch  nd.  Hieher 
gehört  das  Suffix  sth  (o-stb) :  myiost.  p>rykr6st.  zlöst  nd. ;  das  Suffix  ots :  klopot.  rachkot 
Gekrach.  skrehöt.  Syvöt  usw. 

Im  partic.  praet.  act.  II.  der  Verba  der  I.  Classe  stehen  verengte  Vocale  nach 
dem  Abfall  des  lö.    Vergl.  p.  unter   C. 

zachröp,  mok,  prypoh^  ros,  vyros,  zasöp,  vtuk  aufugit  nd.  195:  aslov.  *'hrop>h,  moy/ö.i 
-p)l<izh,  -tekh  usw.  Verengte  Vocale  treten  auch  ein  in  nös:  nesh.  voz:  vezh.  pek:  pjeklö. 
rek:  rekls.  berih  aus  berehi:  bregh.  stereh  aus  stereM:  streyh.  Dem  nd.  vtuk  steht  id§.k, 
wohl  idök,  gegenüber,  iiusl  zyt.  121.  livs  111.  335.  -Htnyoc  111:  r.  ncs5.  zavjüoi  301. 
Keine  Verengung  findet  statt  in  der:  '*drüh  (drah).  vmer.  per.  ter  usw.;  eben  so  wenig 
in  verh:  vrsgh.  zeh:  zegh. 

Vergl.  p.  nach  D, 

a)  pecenka  Leber,  perce,  p^rko  und  zoitopSrka :  vergl.   p.  j^ioro.  i^ostelka. 

b)  borodka.  böjka.  rozbojnyk,  doch  bojkyj.  rozbujca  latro  nd.  150.  böjmo  -ki.  bujte  sa  hg. 
boTse;  huTs  nd.  pcöika.  bednarovka,  bednarovna.  bozba.  bozderev,  buzderevo  neben  boze  derevo 
datura  stramonium.  bozja,  bozaja  (maty).  btidövTa.  cernovci.  cörnyj  volksl.  cervoncyky  volksl. 
try  cervunci  nd.  döhtu  von  dohot.  dröbnyj,  di'öbnenkyj,  daher  droben  neben  droben  volksl. 
drubny  (ptasky)  nd.  drozdzi  neben  drosci.  druzböjko  und  -bojko.  dubrövnyj.  na  dvnr- 
cie  zyt.  298.  vhodnyj  amoenus  huc.  hoduvTa  hg.  holle  rami:  *golije.  homolka.  horkyj.  horko 
(plakala).  hurko  (places)  nd.  zahörskyj.  horsyj  \o\k.s\.  fedorca  sg.  gen.  hg.  jJÖd/wrdje :  -gorije. 
hrözba.  livözd.  chudöbka  volksl.  ivanovka,  ivanovna.  jadlövca  volksl.  jatrovka.  köTko.  komnata. 
na  könci^  sköncyty.  kunca  sg.  gen.  2yt.  302.  közTatko.  krCrvca.  lastovka  xmd  lastövyca.  lökta 
von  iokot.  iöiko  Bett,  daher  iuzecko  nd.  maiunka  zyt.  307.  nd.  199.  mosna  Hode.  nöhtu 
von  nohot  Nagel,  nüocka  zyt.  304.  nözka.  oluvka  hg.  voTcha  Erle,  vorla,  orel;  vorfata. 
vörmjanyn  Armenier,  vötca  patris.  vovca,  vovcar.  poik.  pojdu.  poty  aus  pojty  ire.  p>'^du  160. 
p)udu  nd.  püojdes  zyt.  303.  vovsa,  oves.  pysarovna.  pöjmii.  pödkdvka  und  p)ödk6vocka.  o^mjca 
Säufer  nd.  puTskyj.  piLöTsa,  püoTsca  2yt.  299.  304.  popCyvna.  poznyj.  rodnyj,  i^odnenkyj.  per- 
vorodnja  sg.  gen.  fuidnyj  2yt.  111.  bez  rodu  rudnyj  nd.  r6v7iyj,  zrovnaty.  ruvna  hg. 
rözdvo ,  rözdvjannyj.  rözga,  rozdzje,  röscja.  rözna  von  rozen.  siüovko  zyt.  304.  soTju 
neben  solyju.  posterehsy.  stojka.  stojte.  stoTcyk.  zaströjte  (striiy)  volksl.  sködka.  toTko  neben 
tfiATko  zyt.  30S.  topörci  volksl.  udovca  sg.  gen.  utaskovci.  po  bezvöddjach:  -vodije.  vöjna, 
vöjnocka.  vujna  hg.  vojsko  neben  vujsko  nd.  vilojsko  zyt.  298.  vuißko  305.  dobrovuTno  120. 
vojt;  vujt,  vtijtom  nd.  votövskyj.  svovoTnyj  huc.  (cyhanka)  voruzka  nd.  (parobky)  nazoröi 
volksl.  zazdrosnyj.  zörka.  zörnyca.  zadobnyj.  zaiobnenko,  zunka  nd.  Minka  2yt.  305.  zydovka. 
zydovskyj. 
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6  stellt  sich  manchmahl  auch  in  offenen,  d.  h.  nicht  durch  Consonanten  geschlossenen 
Silben   ein.    Vergl.  p.   cöra:  chstera.  piöro :  pero  usw, 

cornohroviij.  doruzenka  nd.  dröva,  dryva.  drvzaty,  drozaty  tremere  neben  dri/hl'i  pl.  horror. 
drözyfüst  Bachstelze,  fedöre  voc.  htiryj  peior  nd.  186.  nozejky.  nocejka.  ohorok  cucumis. 
vösim  octo.  puTa  apud,  auch  buJ'a.  ruTa.  skura.  syrutonka.  vyvolikaty  ist  wohl  vyvolo- 
katy,  einem  aslov.  -vlakati  aus  vlaciti  entsprechend :  vergl.  polagati  aus  ijoloztti.  dzvö- 
nyca  usw. 

0  steht  analog  in  durch  tonlose  Consonanten  geschlossenen  Silben  : 

nöcka;  nocju  neben  nocyju.  vöcka  oculi.  vökno.  votca  patris.  posiuv  nd.  69.  pösly 
volksl.  rob6tny6a.  vospa  usw. 

Das  zwischen  einer  Praeposition  oder  einem  Praefix  und  einem  mit  zwei  Conso- 
nanten anlautenden  Substantiv  oder  Verbum  eingeschaltete  o  wird  u;  dasselbe  geschieht 
in  Fällen  wie  in  dt  myhji.  In  diesem  Punkte  weicht  das  klr.  vom  p.  dadurch  ab,  dass 
es  der  Analogie  einen  viel  weiteren  Spielraum  verstattet. 

zö  Lvuva  aus  Lemberg.  z6  schodu.  zu  stola  de  mensa.  zö  strachu.  vö  Lvovi.  v6  vtorok.  oho- 
braty.  obvhriju.  obözvaty  sa.  rozöbraty.  (satu  drahu)  rozödraia.  rozöhnaty.  rozosmije.  rozojdemo 
sa:  roz-jd-.  zöjde  d.  i.  rz-jd-:  aslov.  vszidets.  rozuTaty  aus  roz-ljaty.  dö  Evova.  dozdaty.  pered 
dödnem.  dt  serdenka.  6t  slabosty.  othanaty.  utjizdzaty.  öti'ecu  avolabo.  otopchmäy.  vtsyfaty. 
vodujsoi:  ot-js-.  (Hieher  rechne  ich  auch  pomreme  moriemur  volksl.  lemk.  pöznaty.  pözfu 
videbo.)  pödkdvka.  podmova.  podpora.  podtyvaty.  podnaty.  pvdojmyj  impt.  zdöjmaty.  podpe- 
rezaty  sa.  pödözdy  impt.  exspecta.  zubraty.  zorvaty.  zostaty.  zövjanuty.  vzösio,  zojsla:  vz-s-, 
vy-js- :  slk.  vajsöl  gemer.  ingressus.  wr.  vojsci  ingredi.  vzyjci:  r.  vzojti.  Abweichend  sind 
otohnaty.  ötoslaty.  pudosva. 

c)  Cechisch. 

Vergl.  p.  unter  A. 

mräz,  mrazu,  dial.  mrdzu.  pdn,  voc.  pane,  sonst  p)dna  usw.  pr(f/*,  pralm,  slk.  prall. 
slk.  räd,  rada,  ß.  räda.  rdj,  rdje,  slk.  r'aj.  sdm,  sama.  cbdn,  zbdn,  cbänu.  jdz  und  daraus 
ja  geb.  115.  Die  Dehnung  tritt  hier  nicht  so  regelmässig  ein  wie  im  p.  die  Vei'engung, 
und  d  fixiert  sich  meist,  wie  die  Beispiele  zeigen.  Man  merke  konar.  kraj.  stav  usw. 
und  daneben  hräch,    hrachu^    slk.  hrach;   nidk,  mdku,    slk.  mak;    slk.  ddzd  ist  aslov.  dzuh. 

Dialektisch  wird  der  dem  h  im  partic.  praet.  act.  II.  vorhergehende  Vocal  oft  gedehnt: 
im  p.  ist  diese  Dehnung  auf  ai  für  aslov.  ah.  Ms  beschränkt. 

zavdzdl.  poviddl  und  kleknoid.  kleknäl;  j)loid,  sloid  für  plid,  slul  Blazek  I.  186.  slysÜ, 
und  hie  und  da  sogar  fixiert:  drzüa.  prsilo.  vidüi  geh.  137.  hndl.  spdl.  vostdl.  poviddl. 
oznamovdl  usw.  dial.  15.  53.  ohoul  se.  olmoid.  liumfil.  mü  (mel).  cJitü  und  drztla.  7)idüi. 
ßdli  usw.  16.  18.  ddl.  proddi.  miatwäi.  vesdi  und  bii.  chodii.  mlfivU.  diU.  kül.  smyshü.  sedel. 
vÜ.  hyl  neben  dala,  chndila,  sedela,  vela,  veli  usw.  zlin.  24.  38.  39.  usw.  ploul,  sloid  billigt 
auch  der  Schriftdialekt. 

Das  a  der  Verba  III.  V.  ist  vor  dem  hö  des  partic.  praet.  pass.  lang.  Vergl.  p. 
unter  A. 

drzdn.  voldn.  mazdn.  brdn.  vnlovdn.  ddn;  dagegen  tfen,  minder  gut  trin.  Dial.  ist 
in  den  durch  hje  abgeleiteten  Nomina  der  Vocal  vor  dem  n  lang,  wenn  die  vorher- 
gehende Silbe  kurz  ist,  und  so  umgekehrt:  drzeni.  milovdni.  staveni  neben  kdzani.  pdlani 
zlin.   24.   52:  doch   kuzdni  dial.    11. 
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Vergl.  p.  unter  B. 

vec€r\  dial.  veclr  neben  k  vecerii,  vcera  zlin.  24.  Vergl.  kolej,  tolej  für  kolik,  tolik  38. 
Ich  füge  hinzu  chleb,  slk.  chlieb,  chleba.  snih,  snehu,  slk.  sneh.  olej  zlln.  24.  vttr,  v&ru, 
slk.  vietor.  krev,  rez  (krsvb,  vdzb)  lauten  dial.  krev,  rez  zlin. 

Vergl.  p.   unter  C. 

Slk.  hob,  c.  hob.  biih,  boha.  slk.  böl,  r.  6o/.  dum,  donm:  dial.  o?ö??<  zlin.  24.  43. 
slk.  dorn,  hnhj,  hnoje.  hui,  holi.  kul.  küü,  slk.  koii,  gemer.  kuan.  Inj.  dial.  loj.  müj,  tvüj, 
svüj,  slk.  inöj,  tvöj,  svöj  und  tvoj,  svoj.  nid,  slk.  noz.  püjdu.  pfd.  stfd.  sül.  viü.  vfiz,  slk. 
vöz;  dial.  auch  siüj  und  stujte.  büj  se.  krüj.  pfentrfij  se  geb.  137.  ov  geht  in  6v,  fiv,  ü 
über:  bratrüv  adj.  fratris ;  tesafü  syn  doud.  IG.  bratrh,  bratrüv  fratrum.  Eben  so  domovi, 
domöv  und  domü;  dolovi,  dolöv  und  dolü.  slk.  erhält  sich  ov:  c/dajwv.  So  auch  ^zis^ 
ae.  post,  postu:  dial.  p°ts<e  zlin.  33.  dial.  Ratibur.  jjokuj.  un.  muzk  aus  muzh.  pomuh  (po- 
mohl)  dialekt.  56.  muzg.  struj  60.  Dagegen  bod.  boj.  bol.  dchof.  piskof.  roh.  roj.  voj.  zdroj. 
Fixiert  erscheint  ü  in  den  Fremdworten  kür,  kftru;  trnn,  irünu.  slk.  chör.  tron. 

Vergl.  p.  nach  D. 

zahälka  von  zahäleti.  odhdnka  zlin.  59.  stammt  vom  Verbum  iterativum.  hnojhvka, 
hnojovka,  hnojovd  voda.  jalüvka,  jalovka.  slk.  kulna.  medüvka,  medovka.  podborüvka,  podbarka 
zlin.   61.   raküvka,  raci  oci  zlin.   63. 

D"ie  Participia  praet.  act.  II,  in  denen  aslov.  oder  ursprünglich  dem  h  ein  Conso- 
nant  vorhergeht,  dehnen  den  thematischen  Vocal. 

Im  Schriftdialekt  folgen  dieser  Eegel:  jms,  tras;  mat,  vlad;  zeb:  zähl,  aslov.  zqb. 
tluk:  tloukl.  aslov.  tlnkh.  Dial.  nesl.  peki.  vedl.  vezla.  porüsth.  voda  tekia.  upekla  chleba 
zlin.  24.  42.  44.  48.  slk.  vybfdol  pov.  143.  klädol  (c.  kladl).  uml'kol.  mohol  und  muahol. 
niesol  (c.  nesl)  und  niasol.  piekol.  plietol  und  pUatol.  ryiyraedol  gemer.:  preß:  ae  ist  lang. 
rästol.  riekul.  siel  und  isol:  Shh  aus  shdh.  tiekol.  ztichol.  tl'kul.  triasol:  trpsh.  tfhol.  stfpol  (od 
sirachu).  viezol  usw.   c.   trhl.  nesl. 

d)  Serbisch. 

Vergl.  p.  unter  A. 

ä  tritt  ein  im  partic.  praet.   act.  1.  und  im  partic.   pass.  vor  lu. 

pUtäv,  pletävsi;  brän.  cüvän.  dem.  pisein.  kupovän  und  bäjänje. 

Vergl.  p.  unter  B. 

greben. 

Vergl.  p.  unter  C. 

avdltör.    boj,  böja.  gnöj.  poköj.  röj.     Daneben  glbgov,  g'rmov,  krstov. 

Vergl.  p.  nach  D. 

babürski.  Mrka.  zirka;  stärca  von  stärac.  kceiju,  stveirju.  bedta.  balca.  dulca,  pälca  von 
diüac,  pälac.  sdljio.  kUenka.  vlmta.  ukucänka.  könca  von  konac.  äkövce.  grwna.  smederevka. 
ovca.  cävla  von  cävao.  krvlju.  pämtiti.  äbadSfjsk't.  bhbeljko.  eljevöjka.  döjka.  oböjka  von 
bbojak.     Doch  blizänka,  mudärca  usw. 

e)  Neuslovenisch. 

Man  vergleiche  mit  den  entsprechenden  Erscheinungen  der  anderen  Sprachen  nsl. 
brän.  dän.  znän  usw.,  so  wie  bog:  bogä.  gospöd:  gospöela.  gnöj:  gnöja.  löj:  löja.  möj.  tvöj. 
svöj:  möja  usw.   Weitere  Untersuchungen  werden  zeigen,  ob  in  der  That  ö  in  bog,  gospöd 
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usw.    auf    demselben  Grunde    beruht,    wie  6,    ü  in  p.   bog,    C.   buh    usw.     Dass  sich  nsl.   s. 
von  p.   c.   entfernen,   ist  sicher:  vergl    nsl.   rat/,   s.  rcUl  mit  p.  räd,  rada. 

B.  In  bestimraten    Formen. 

a)  Plur.  gen. 

Der  pl.  g.  auf  0  dehnt  den  thematischen  Vocal.  Die  Dehnung  ist  von  solchen  Sub- 
stantiven ausgegangen,  die  auf  einen  tönenden  Consonanten  auslauten.  Sie  mag  in  jenem 
Dialekte  des  c.,  welcher  die  Grundlage  der  Schriftsprache  bildet,  früh  geschwunden  sein  : 
in  den  übrigen  Sprachen,  die  lange  Vocale  kennen,  hat  sie  sich  erhalten. 

a)  NeiisloTenisdi. 

könj:  könj  (konj).  oirök,  utrük  res.:  utrök  (otrök).  gör:  göra  (gi>ra).  köz:  köza  (knza). 
vöd:  vöda  (vhda).  zen:  zena.  bäb:  bäba  (so  im  Osten),  drv:  drva.  Ut:  leto.  darll:  darilo. 
reset:  reseto  usw.  Dieselbe  Regel  gilt  für  das  kroat.,  ich  habe  jedoch  nur  dami  dierum 
pist.  und  nag.  slov  Örnßic  angemerkt.  Bei  Danißi6,  Ead.  20.  168,  finde  ich  Bnetdk. 
dukaatb.  kriniäk  (krmäk).  otaac.  uzrhk  170.  caar.  duus.  igdr.  knjüg.  muuk.  zeen  173.  beddr. 
dobaar,  dobdr.  mijst.  godiist.  ust  usw. 

b)  Cechisch. 

Der  pl.  g.  auf  3  dehnt  den  thematischen  Vocal  im  slk. ,  regelmässig  nicht  im 
c.  Schriftdialekt. 

Slk.  brdd  barbarum.  bryndz.  ceresien.  -desiat.  diel:  delo.  dosk.  flint.  hör.  jücht.  hfc. 
iskier.  izieb.  jabl'k.  jazier.  kacic  serpentium.  klbds.  knih.  kolien.  kolies.  kuchyfi.  Idmp. 
Kp.  lobt,  matiek.  mias.  mien  nominum.  mydiel.  nadier.  noh.  oviec.  pdlm.  piat:  päta.  pier. 
piv.  plies  lacuum.  pust.  prdvd.  pf's.  rdzg.  ryb.  rük.  sl'z.  sfdc.  sfn.  stien.  tatier.  vlh.  vrät. 
zfn.  zien;  eben  so  cias,  rdz  von  cas,  raz.  sestra  hat  sester,  sestier,  sestdr  hatt.  1.  34.  79. 
zlin.  49.  sukno  -  sukien  und  s?jkdn  (vergl.  chrbiet  und  chrbdt)  für  c.  suken.  Doch  semen. 
nebes  kurat.  Gedehnt  wird  nicht  nur  ursprüngliches,  sondern  auch  das  eingeschaltete  e 
(5):  sestier,  iskier.  Die  e.  Schriftsprache  kennt  -desdf.,  slk.  desiat,  p.  dziesiqt,  polab. 
desot:  dial.  sind  vrdt  zlin.  49.  u  vrdt.  ze  vsech  strän.  u  hldv.  da  tech  cds  und,  was  auch 
hieher  gehört,  kofdn  in  da  koiYm.  doudl.  8.  neben  let.  kurat.  rot  zlin.  35.  65.  Im 
Schriftdialekt  findet  man  sogar  jader,  jater,  let,  luk,  kamen  von  jddro,  jdtra,  leto,  louka. 
kamen  und  das  abweichende  kneh  usw. 

c)  Polnisch. 

Im  p.  findet  Verengung  statt: 

raan,  ran.  ziemiqn  sem.  15.  27.  lyaath,  aslov.  lets.  myaasth,  aslov.  niests  sem.  Idt 
koch.  op.  13:  doch  kas.  lat,  nicht  bd.  Idp.  strdt.  miäst  koch.,  aslov.  mhts.  zamidst  malin.  156. 
niewidst.  ufidr  neben  ofiara  koch,  .s/jrcwr  koch.  p)tdi<tw  bibl.  stdd  neben  stado  koch,  do  tych 
czäs.  nyedzeel,  niedzil  sem. :  aslov.  nedeh.  lorooth  portarum,  aslov.  vraU.  pczool  apium,  aslov. 
bncelö.  przyaczool,  aslov.  prijateh.  koos  caprarum.  opoon  velaminum.  skoor  pellium  sem. 
choröb.  ozdob.  bröd.  trzöd.  szköd.  tcod.  drög.  oströg.  nög.  zbröj,  besser  zbroji.  ubör.  pol.  röl. 
stodül.  Jezior.  pör.  morz.  krow.  s6w.  köz  neben  kos.  zböz.  So  auch  döbr^  biodr;  dagegen 
dob  von  doba.     Analog  sind  cnöt,  roböt,  siöstr.    Vergl.   malin.   171. 
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e  geht  in  q  über: 

dag,  dega.  gqb,  geha.  grzad,  grzejJa.  ksing,  ksirga.  mqk:  zmqk  umari  Linde,  meka.  rniqs, 
mip.so.  rak,  reka.  otrqh,  otrcjjy.  lostqg,  wstega.  przysiqg  koch.,  przgsiega.  kurczqt^  kurczeta. 
cielqt,  cieieta.  Vergl.  ohurqcz.  e  erhält  sich  in  vielen  weniger  gebräuchlichen  Formen : 
cieö^  ciecie.  ciqg,  ciegi.  jqdz,  jeßza.  klqsk,  khska.  n^dz,  nedza.  pon^t,  pomta.  pawez,  paw^za. 
pet,  peta.  pi(it,  pieta.  tecz,  tecza.  potqg,  pot^ga.  weß^   weßa. 

d)  Kleiiirussisch. 

do  hur.  nuh.  pöT  camporum.  pcoi  apum.  do  slöv  usw.  berez  von  bereza.  sTez  von  sleza. 
So  auch  koTes:  aslov.  koless.  veret  von  vereta.  6c  neben  ocyj  oculorum.  kup.  kos.  syröt. 
voröt  usw. 

ß)  Flur.  dat.  loc.  instr. 

a)  Cechisch. 

Der  pl.  dat.  hat  vor  mö  langes  oder  verengtes  o,  o.  Auch  diese  Delmung  scheint 
in  dem  folgenden  Consonanten  begründet  zu  sein. 

c.  hadiwi,  slovüm,  rybdm;  zemfm  aus  zemiem,  zemidm.  Dial.  dubom.  konom.  telatom 
doud.  8.  Vergl.  zlin.  35.  Die  Regel  gilt  im  slk.  nicht  für  die  3  (aj-Themen:  hadom, 
dagegen  rybdm,  slovdm.  Eben  so  c.  ndm,  vdm;  nsl.  näm,  väm  im  Westen,  näm,  väm  im 
Osten. 

b)  Polnisch. 

Der  j)l.  dat.  hat  6  vor  nu:  panoom.  sandoom.  synoom  und  latoom,  lyaathoom  so  wie 
dzyeczoom  sem.  17.  18.  grzechum.  panum  sem.  35.  jMan  beachte  ojcöm,  sercom  usw. 
maf.  39.  Der  pl.  dat.  der  Nomina  subst.  auf  a,  ja  hat  d :  siostram.  przqm  litibus 
sem.  18.  panyaam.  sqndzaam.  dzevyczaam  16.  sqdziqm,  sqdziom  38.  Dasselbe  tritt  ein  bei 
den  fem.  auf  h:  rzeczaam  16.  rzeczqm,  rzeczom  38.  dzieciqm.  cißskoscziqm  18;  bei  den 
neutr.  auf  ije,  ije:  uczqzzanyaam  gravaminibus  16.  und  bei  den  masc.  auf  Jö.-  dzeyaam 
negotiis  IG.  przyaczelqm  amicis  27;  zemijqm  alex.  342.  zondm  bibl.  zhscidm  koch.  142. 
Dial.  scheint  am  zu  gelten:  krowam  g(jr.  bieskid.  365.  In  Wilnaer  Drucken  liest  man 
kobietöm.  matkom  maJ.  39.  rybom  beruht  vielleicht  auf  rybdm.  naam.  icaam  sem.  15.  16. 
nqm,  wqm  27.  nom.  vom  kas.  ndm,  nom,  nb.  warn  op.   13.  ndm.  wdm. 

Der  pl.  loc.  hat  vor  hd  langes  ä :  im  nsl.  schreibt  Metelko  184.  voda/i,  d.  i.  voddh, 
während  Herr  J.  Baudouin  de  Courtenay  80  für  das  res.  langes  a  statuiert:  nogäh.  rokäh. 
aodäh.  c.  rybdch;  slk.  auch  deldch.  p.  ist  öfters  das  a  des  pl.  loc.  der  Nomina  subst. 
auf  a,  ja  lang:  kostkaack  taxillis.  przytczaach  casibus.  sandzaach;  eben  so  rzeczaach  und 
danyaach  donationibus  sem.  16.  kas.  ve  dumäch  hilf.  53.  In  den  alten  Drucken  steht 
a:  arfach.  rqkack.  wodach;  eben  so  drztüiadi.  piersiach.  prdcacli:  d  darf  als  das  ältere 
angesehen  werden,  nsl.  nds,  väs  bei  Metelko,  im  Osten  näs,  väs.  s.  näs,  väs.  c.  nds, 
vds.  p.  nds,  icds;  naas,  waas  sem.  15.  Dagegen  nsl.  näS,  väs.  s.  tiäs,  väs.  ?.  7ids  (nase), 
vds  (vase)  und  p.  nasz,  ivasz  und  mit  dem  c.  übereinstimmend  naasz  sem.   17. 

Der  pl.  instr.  der  Nomina  subst.  auf  a,  ja  bietet  p.  selten  d: 

dzedzynaami  haereditatibus.  tlusczaamy  turmis  sem.  16.  nami.  loami.  nsl.  nämi,  vdmi. 
c.   ndmi,  vdmi.     s.  näma,  vämo. 

Denkschriften  der  phil.-liist.  Cl.  XXIX.  Bd.  li* 
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Übersicht  der  aus  jüngerer  Dehnung  entstandenen  A^oeale. 


<e.-  nsl.  e,  das  mit  e  nicht  zu  verwechseln 
ist:  jenes  ist  blos  gedehntes  e,  dieses  ist 
ein  dem  i  sich  näherndes  gedehntes  e: 
fz.  ete,  magy.  szep.  s.  e.  c.  e,  i.  slk.  ie. 
p.   e.     klr.  e. 

r:    nsl.   r  (drv).     slk.   /=. 

/.•  slk.  l' .  Langes  r,  1  kennt  dial.  auch  das 
c.  zlin.   22. 

e:    c.  d.    slk.  ia ;  daneben  ae,  kurz  ä.    p.  'qj. 


Zf. 


e;    nsl.   e:   /eM   ^e/. 

o;    nsl.    ö.     s.    ö;    d    (kunca.    ovca).    c.  d,    ^< 

slk.  6,  d.  i.  ?<o;  daneben  ua.   p.  d.  klr.  oo, 

uo,  u,  o. 
a:  nsl.   ä.    s.   a.     c.  d.     slk.   (?,  2a.    p.  d. 
i :     nsl.   L    s.   't.    r.   ?'. 

n:    s.   «.    c.   ou,  v. 


In  den  vorstehenden  Ausführungen  wird  die  Verengung  der  Vocale  in  Worten  wie 
hüg,  prdwda  dem  Einflüsse  der  folgenden  Consonanten  und  der  Stellung  der  Vocale  im 
Auslaute  imd  in  einsilbigen  Worten  zugeschrieben.  Dem  entgegen  meinen  Andere  die 
Sache  so  erklären  zu  können:  die  Verengung  sei  Folge  der  Dehnung,  die  Dehnung  sei 
eine  Ersatzdehnung,  denn  p.  v:öz  sei  eigentlich  vozr,,  aus  wöz  sei  woz  entstanden.  Ursprüng- 
lich habe  man  auch  wiek,  wiek  aevum  gesprochen;  im  Laufe  der  Zeit  habe  jedoch  auf 
den  sg.  nom.  die  Analogie  der  übrigen  Casus  eingewirkt:  diese  Wirkung  habe  sich 
leichter  geäussert  bei  jenen  Substantiven,  deren  Consonant  einer  Veränderung  nicht 
unterliegt,  als  bei  jenen,  deren  Consonant  im  sg.  nom.  tonlos,  in  den  übrigen  Casus,  wo 
er  im  Inlaute  steht,  tönend  ist;  so  sei  durch  wieku  die  Form  wiek  statt  w'iek  hervor- 
gerufen worden,  während  das  als  ursprünglich  zu  betrachtende  bog  trotz  hoga  sich  er- 
halten habe.  J.  Baudouin  de  Courtenay,  O  drevne-polbskom^B  jazyke  do  XIV.  stolgtija  78. 
Ich  kann  mich  dieser  Erklärung  nicht  anschliessen,  indem  ich  mich  von  dem  Eintritte 
der  Ersatzdehnung  für  geschwundenes  3  nicht  überzeugen  und  die  Ansicht  nicht  billigen 
kann,  durch  wieku  sei  loiek  statt  iciek  hervorgerufen  worden,  während  hoga  auf  den  sg.  nom. 
keine  Wirkung  geübt  habe:  ich  ziehe  demnach  die  ältere  Erklärung  vor  trotz  aller 
Schwierigkeiten,  die  auch  ihr  entgegenstehen.  Ich  halte  daher  für  verfehlt  die  Erklä- 
i-ung  von  präwda  aus  pravida;  ddvno  aus  davhno ;  wybdtvca  aus  *vi/bavbca;  wdrka  aus 
*vanka  usw.  op.  lo.  ciqc  aus  cie^ci  usw.  beitr.  8.  187.  siqsc  aus  siesci  8.  191.  mqk,  pl.  gen. 
von  mej^:a,  aus  meks  usw.  Nach  sem.  50.  soll  dorn  aus  damas  zu  deuten  sein.  Für 
unrichtig  halte  ich  auch  die  Erklärung  von  moze  aus  mozet,  von  jd  aus  jaz,  von  ktöi^g 
aus  kotoryj  usw.  Vergl.  sem.  49.  50.  Ob  a  im  p.  hoga  wirklich  je  lang  war,  ist  proble- 
matisch trotz  des  nsl.  hogä,  hoga;  anders  verhält  es  sich  mit  dem  ä  des  sg.  gen.  der 
Worte  auf  ije,  y'e.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  e  in  wierzch  weder  auf  Contraction,  noch 
auf  Ersatzdehnung,  noch  endlich  auf  Steigerung  berulit,  und  nur  aus  der  Natur  der 
folgenden  Consonanten  erklärt  werden  kann. 

II.  Durch  den  Accent  bedingte  Längen. 
1.  In  Compositionen  und  Praefixierungen. 

A.  Der  Vocal  des  Praefixes  wird  gedehnt,  wenn  aus  dem  praefixierten  Verbum  ein 
Nomen  wird,  daher  c.  vyho7'  neben  vyheno,  vyhvati.  Die  durch  ije,  hje  von  Verben  abge- 
leiteten Substantiva  folgen  dieser  Regel  niclit :  c.  vybrdni. 
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B.  Der  Vocal  der  Prueposition  wird  in  der  Composition  einer  Praeposition  mit 
einem  Nomen  gedehnt,  daher  ß.  vysluni  locus  aprious  aus  vy  und  slimo,  slimce,  aslov. 
*shno,  skiihce.     Hinsichtlich  des  vy  vergleiche  man  vystaviti  na  vyshmf. 

C.  Das  Praeüx  wird  gedehnt,  wenn  dem  Verbum  eine  übertragene  Bedeutung  inne- 
wohnt. Dies  tritt  bei  den  Praefixen  ?m  und  za  und  den  Verben  videti  und  lezati  ein,, 
daher  c.  ndvidtti,  zdlezeti. 

a)  Neusloveuiscli. 

A.  na:  nädeha  inspiratio,  Schnupfen,  nävada,  im  Westen  naväda. 
o:  ögled:  v  ögledi  zur  Brautschau. 

po:  pösoda:  na  pösodo  vzeti. 

pri:  prlsega,  c.  pHsaha,  im  Westen  prisega. 

B.  za:  zägorje.  na:  nägornjak  von  *nägorje.  Man  beachte  pöleg  pone  aus  ^o  dhg-. 
pv-me.  zä-me  und  ödati  tradere,  vendere  im  Osten,  ödprli  hg. 

b)  Serbisch. 

..4.  na:  ndhoj:  nahiti.  ndbur :  nahrati.  ndvada:  navaditi.  ndval,  ndvola  und  nfivala: 
navdliti.  nnvlaka  und  nävlaka:  navldciti.  ndvrt:  nävrtati.  ndgon:  nazenem.  nddam:  naduti 
se:  dmn.  ndjam  conductio.  näkovanj  incus.  ndlet :  naletjeti.  ndljezba  Findelgeld:  *nalezhba: 
w.  iSg  neben  lez:  näljeöi,  naljesti.  ndlog.  nämet.  ndniz:  nanizati.  ndpast.  ndpoj.  ndpon:  pin 
(penj.  ndredba.  ndrok :  nareci  destinare :  rumun.  norok,  it.  destino.  ndsad.  ndsap,  ndsip. 
ndslon,  ndstavak.  nästup.  nuuk.  ndhod.  ndcin.  Abweichend  sind:  nävika:  nuviknuti.  ndgovör: 
nagovoriti.  näslada:  nasldditi  se. 

pre:  prifiboj  Scheidewand:  prhbiti.  prijevara  dolus:  pirevariti.  priji-vjes  velum :  prh- 
rjesiti.  prijevoz  naulum :  prev^sti,  prevbziti.  prijevurnica  Querbalken,  prljegon  pugna :  pre- 
gnati,  prezenem.  prijedjevak  cognomen :  predjeti.  jmjeklad  Seitenstein  am  Heerde.  prijekor 
o]i-pTohvhim:  prekuriti.  prijelaz 'Steige,:  preljeati,  prelazüi.  prijelog,  njiva  neugarena:  vergl. 
prelezati.  prijhnet,  vino  koje  se  otoci  isp>od  leda:  Yergl.  premetmoti.  pirijenos  circumlatio : 
preneti:  nes.  prijepek,  prepecenica :  prepeci.  prijepis  conscriptio:  p>7'episati.  pfijerov  fossa 
vinea:  preriti.  p>rijesad,  presada:  presdditi.  prij'hsjed  fetus  apum:  vergl.  presßdiü.  prijesjek 
loculus :  pr^sjeci.  prißstup  annus  intercalaris :  prestilpiti.  prijetop  adeps  C[ui  defluit  a  carne 
quae  assatur :  pretbpiti.  prijehod  navigium  vectorium :  prehuditi. 

pri:  priböj:  pnbiti.  prid  quod  superadditur :  pri-deti.  prikaz  neben  pflkaza.  prinos. 
pripöj.  pritvor.  prttka:  tök.     Abweichend:  pflpeka.  pristup.  prlcek. 

u:  ilboj,  uböj:  ubiti.  ägon  Verrenkung:  w.  gsb;  s.  ugnuti  se,  uginjati  se  neben  dem 
histoi-ischen  ?;^/6a<^' .se.  Abweichend:  üglava:  ugldviti.  ügled:  ugledati.  üdär:  udariti.  Vergl. 
ügär  die  zum  künftigen  Anbau    aufgerissene    und    dem  ,Durchwärmen'  ausgesetzte  Erde. 

za:  zdbava:  zabaviti.  zdh'an  und  z'ahrana:  zabrdniti.  zdbun,  zdbuna :  zabuniti.  zdvada: 
zdvaditi.  zdvjes:  zuvjesiti.  zdvoj:  zaviti.  zdvrat.  zdgazvja.  zdgon  impetus :  zugnati,  zäzenem, 
zazdenem.  zdgrad  neben  zdgrada.  zddjeva :  w.  de.  zdzanj:  w.  zbn  (zen).  zdzor :  w.  zer.  zdjam. 
zdklad  neben  zäklada.  zdkletva.  zuklon,  zdklop.  zdkolj:  w.  kol  in  klati.  zdkop.  zdkos.  zälaz: 
w.  lez  (lez).  zdlet.  zdliv.  zdlog,  zdloga.  zdmjera.  zärnka:  w.  mdk.  zdmlaz:  w.  mhz  (melz). 
zdmnka  hierum:  zamuciti.  zdnos.  zdpis.  zdpjevka  neben  zapijevka.  zdpoj.  zdpost.  zdpret:  pr<i- 
tati.  zdrez.  zdrok.  zdslon.  zdivor.  zätka:  w.  tük.  zdtop.  zätrka.  zdhod:  w.  .%d  (sed).  Abwei- 
chend: zäbordv  oblivio:  zabbraviti.  zäddh,  zäduh:  w.  dsh.  zäkric  i.  zälagäj:  zaldgati.  zäljeva. 
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zämjena.   zäpäd  occidens  neben  zöpad.   zäsjeda.   zäsjeka.    zdslada.    zästava  neben  zästava  in 
verschiedener  Bedeutung. 

0  von  do  wird  nicht  gedehnt:  döhit  f.  lucrum ;  dhhiii.  dornet:  dhmetmdi.  dbnos:  dones 
(dbnijeti).  dösada:  dosäditi.  döhvät:  dohvatiti. 

B.  a)  na:  ndvecje  Vorabend  eines  Festes:  vecers.  näglavak.  ndzime  porcus  anniculus : 
na  zimq.  näzuhan  infensus.  ndmjesnik.  ndrucje.  b)  ndgluh  subsurdus.  ndgrk  subamarus. 
??«2M^  subflavus.  ^ia/os"  nicht  ganz  gut.  n(?/r?(o  subputridus.    Abweichend:  naramak:  na  rame. 

X>re:  a)  jjrijcglavica.  2^'>'ip'>'(^nak^  izvoda  ist  dunkel.  ^J?'(yeÄ/oZ  thronus.  j)r^  scheint  liier 
die  Bedeutung  von  jjn'ko  und  i^rerfs  zu  haben.  ^»yI  in  Verbindung  mit  Adjectiven  bewahrt 
kurzes  e:  prevec. 

za :  zäbrezje.  zdvjetrina.  zdglavak.  zddniga.  zäplece.  zdprudje.  zdselak.  zdcelje.  Abwei- 
chend :  zährdje.  zägörje.  zägradje.  zadvärje.  zäduzbina.  zhdusnice.  zählädje.  nad  dehnt  sein 
a  nicht :  nadbärje  ON.  nadimak. 

Ijri  bcAvahrt  kurzes  i:  a)  pridvorica.  pnkrajak.  pi^'^tkinnak.  prlmörje.  pr\soje.  h)  pfilud. 
Eine  Ausnahme  bildet  pridriiga,  kolac,  gdje  se  Ijese  sastavljaju. 

C.  nästojati.  zdvidjeti.   Vergl.  gramm.  4.  Seite  313. 

c)  C'echisch. 

A.  do:  dukaz,  slk.  dukaz:  dokdzati.  didezity,  slk.  dölezity :  dolezeti  in  anderer  Bedeu- 
tung, dnvera  neben  dovera,  slk.  dovera:  dovefiti  neben  düvefiti,  dovefovati  neben  di'ivero- 
vati.  Hier  ist  wechselseitiger  Einfluss  des  Nomens  auf  das  Verbum  und  des  Verbums 
auf  das  Nomen  im  Spiel. 

na:  iindeje,  minder  gut  ?iac/e/e,  sYk.  mkJej,  nddeja:  naditi  se,  naddti  se.  ndhrada.  ndmet. 
ndmluva.  nddor :  nadru,  nadnti.  ndpoj:  napojiti.  ndsp)a,  ndsyp  agger :  nasyjpati  aggerere, 
aslov.  53po,  suti.  ndvyk :  navyknouti,  näzor  intuitio :  zer  in  zHti.  slk.  ndzyv,  c.  ndzev :  nazy- 
vati,   nazvati. 

po:  puhoj:  pobiti.  pühon  citatio  in  ius :  p)ohnati,  po^enu.  püsob  Art  und  Weise,  daher 
püsobiti:  vergl.  sobiti. 

pfi :  jyi'ibeh  Eveigniss:  pribehnouti  accurrere.  p)f'ibyt  Zuwachs:  pribyti.  jificina  Bemühung, 
Mittel :  pficiniti  addere.  pfichoz  advena :  pfichoditi. 

pra:  pHhrada  interstitium :  pfehraditL  pfikop  fossa:  pfekopati.  p>Hlaz,  pfeUzka:  prelezti. 
pfüoh,  oulehU  Brachfeld:  verb.  leg:  vergl.  slk.  preloh,  r,  perelogs.  ^jfisafia  Setzling:  pre- 
saditi.  pfisaha:  pfisahnouti.     slk.  p)riestor.     Hieher  gehört  auch  pnmysl. 

2)7-0 :  präJion  Durchtrieb:  prohnati,  proienu.  prüjezd  transitus :  projezditi.  prütah  pro- 
tractio :  protdhnoiiti.  Dagegen  prostor  ßaum :  ster,  prostfiti,  slk.  p>riestor.  Vergl.  prümysl 
neben  promysl  und  slk.  priemysel.  Das  c.  kennt  pre  nur  in  Verbindung  mit  Anerben, 
das   slk.  pro  nur  in  p)rorok,  prospecli. 

Eigenthümlich  ist  slk.  raz  für  c.  roz:  jenes  verhält  sich  zu  diesem  wie  nä  zu  na  usw. 
Dem  slk.  rdzporok,  rdztok,  rdsvit,  rdstep  setzt  das  c.  entgegen  rozporek,  roztok,  (rozsvititi), 
Tozstep. 

n:  oubeh  fuga,  -p.  tibieg :  tibehnouti.  oubyt  phthysis :  id>yti.   oucinek:  uciniti.  ouhon  Vieh- 
trieb :    uhnati,    uzenu.    oidior  Brachacker,    p.  ugor,    eig.   Bi-and    in    der  Bedeutung  novale 
/i,  g  zeigen  die  ünzulässigkeit  der  Zusammenstellung  mit  orati.  ouklad  Ordnung,  p.  uMad 
ukladu,    ukldsti.    oukol  Tagewerk,    p.  ukoi  Art  Frolmarbeit :    vergl.  ukläti,    ukoli.     oidirad 
ukrdsti.    oukrup,  p.  ukroj):  vergl.  ukropiti.    ouloh,    oulehl  f.  Brachfeld:   ulehu,  uleci,    ouloha 


Über  die  langen  Vocale  in  den  slavischen  Sprachen.  117 

p.  wloga:  uloziti.  onlomek,  p.  uhmek:  ulomiti.  oumor,  oumrt,  p.  umor:  umru,  umfiti.  ounos: 
7mesu,  unesti.  uiq)lav  defluxus  :  *iipln:  uplaviti.  ovpor,  p.  ?;por;  u^ru,  upHti.  ouroda,  p.  uroda: 
uroditi.  ourok,  ovrek  fascinatio,  p.  u7'ok:  urku,  und.  oufud,  p.  urzaß:  ufiditi.  oustup,  p.  ustqp: 
ustoupiti.  out(?k  fuga,  p.  uciecz  f.:  rdekatl,  utikati.  outok  impetus,  p.  utok:  uteku,  nfeci. 
üw^rz^a  contumelia :  utrhnouti,  -p.  zdargnqö.  ouvrat  L  F&ug-wende^  p.  iiwroc  i.  uwrot :  uvrdtiti. 

vy:  vybor,  vybef:  vyhern,  *vyherdm  mit  langem  e,  vyhirdm.  vyhranck,  vyhrane  j^emze 
zlin.  69.  v^sev:  vystti,  vyseji.  vysmech  das  Verlachen  ist  wohl  auch  verbal,  vystupek,  was 
prhtenck.  ryscefdk,  posmevdcek  zlin.  11:  vergl.  p.  icyszczerzac  die  Zähne  fletschen,  vystraha 
Warnung:  vystHci,  vystfehu.  vyton  Schwemme:  vytonouti,  w.  top. 

za:  zdhava:  zahaviti.  zdbel  L  der  weissliche  Hefenfaum :  zabeliti.  zdboi' :  zaberu,  zabrati. 
zälmba:  zcdmbiti.  zdjem:  zajmu,  zajiti  usw.  zdklop  Fallthür.  zdkon.  zdrmutek:  zarvioutiti,  za- 
moiditi.  slk.  zdodev  f.  zdvora:  zavru,  zavfiti,  w.  ver. 

B.  na:  a)  nddenni  adj.  diurnus,  daher  nädennik  Tagelöhner,  ndhubek  Maske,  ndledi 
Glatteis,  ndrucnice.  ndsled,  ndsledek  sequela,  daher  ndsledovati.  nalet  flugs  ist  keine  Com- 
position.      b)  ndcerny.  vidhluchly.  ndkysly.  ndzelenaly  usw. 

jpfi:  a)  pHbfeh,  pribfezi.  pfibuzny,  pHvvczny:  2'^'''i-qz-(vezati).  b)  pHbelavy.  pHcely  sub- 
integer, pncerny.  pnsedivy. 

roz:  slk.  steht  rdz  dem  c.  roz  gegenüber:  für  rdzcestie^  rdsol,  rdsocha  bietet  das  ßech. 
rozcesti,  rosol  (vergl.  rosoUti),  rosocha. 

sq:  souboj  Zweikampf,  soiibor  synthesis.  soudruh  Kamerad,  soukromi  secessus.  sou- 
mrak  crepusculum.  soused  vicinus.  souvrat  f.  Pflugwende  usw.  Diese  Ausdrücke  sind  nicht 
von  praefixierten  Verben  abzuleiten,  sie  sind  vielmehr  Compositionen  der  Praeposition 
sou  mit  Nomina. 

?<;  die  Bedeutung  des  lo  in  vielen  dieser  Fälle  ist  schwierig  festzustellen.  Häufig 
wird  es  wolil  ruir  zur  Perfectivierung  verwendet  sein :  uciniti,  woher  oucinek,  während  es 
in  anderen  Fällen  in  der  Bedeutung  ,ab'  auftritt:  idjehnouti  aufugere,  woher  oubeh;  hieher 
o-ehört  auch  oidek  in  der  Bedeutung  , einweben',  weniger  an  Gewebe  erhalten  als  ange- 
zettelt worden,  verschieden  von  outek  subtegmen,  p.  imtek.  ouboc  Abwege  p.  ubocz.  oucasten 
particeps,  p.  uczfistny.  oudol,  p.  icqdol,  loedol.  outor  Kimme,  p.  ivqtor.  ouvoz  Hohlweg, 
p.  wqwoz.    Fremd  ist  oidjor  Korb,  p.  toeborek,  icqioor  für  tvqbor. 

za:  a)  zäbfeh,  zdbfezi.  zädusi  quod  pro  anima  datur.  zdldavi  occiput.  zdhorf.  slk.  .:«- 
humnia  gemer.  znusnice,  zldza  za  uchem  usw.     b)  zähnedly. 

do,  nadö,  o  und  065,  po,  pods,  prt,  mit  Nomina  dehnen  ihren  Vocal  nicht:  do:  do- 
casmj.  nads:  naddvefi.  0,  ubü:  oboci.  ohiav.  ozim;  obcerny.  po :  poboci.  pobfezi.  pohofi  usw. 
pobelavy.  pods:  podbradi.  podhradi.  podhofl  usw.;  p)odp)ily.  pre:  pfebohaiy,  doch  pfüi.<. 
preds:  predbon,  pfedhofi,  predhradi  usw.      P]ben  so  mezirici:  mezdurecije. 

na  hat  p.  in  vielen  Fällen  d  aus  ä,  im  c.  nur  in  Verbindung  mit  desQte:  jedenndct. 
aslov.  jedins  na  des(^te  usw.  slk.  jedendsf.  Das  dem  Ausdrucke  des  Superlativs  dienende, 
na,  p.  nd,  lautet  slk.  naj^  c.  nej :  najlepsi,  nejlepsi.  Man  beachte  dial.  nejlepsi  zlin.  24, 
dessen  6  jedoch  auf  dem  folgenden  j  beruht :  oUj,  nejsu  non  sum. 

C.  ndlezeti  angehören:  coz  krdli  nälezi  was  dem  Könige  angehört.  Dagegen:  nale- 
zeti  se  genug  lange  liegen:  to  pivo  dosti  se  nalezelo.  pfindlezeti.  pfilezeü:  co  k  nemu pfüezi. 
zdlezeti  worauf  beruhen :  to  na  tobe  zdlezi  dies  hängt  von  dir  ab.  Dagegen :  zalezeti  liegend, 
faullenzend  verlieren :  nechfel  toho  casu  zalezeti  er  wollte  diese  Zeit  nicht  verlieren,  pr/- 
sedeti:  k  tem  dedindm  ptfisedi.  pHsluseti:   to  mne  pfislusi.   ndvideti  gerne  sehen,  lieb  haben. 
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nenävkUü  hassen,  zdvideti  invidere:  zena  zdvidici  zenö  muller  mulieri  invidens-,  daher 
zdvist:  abweichend  ist  zä  in  zävicUti  erblicken,  zdviseti:  zdviseU  sme  od  krdle.  Diese  Verba 
sind    alle    imperfectiv    und    haben  meist  eine  übertragene  Bedeutung.     Vergl.  gramm.  4. 

Seite  311—314. 

Einige  Verba  werden  wohl  mit  Unrecht  hieher  gerechnet:  ndpodobiti  findet  sich  in 
Jungmann  nicht,  ndsledovati,  pr^ondsledovati  beruhen  auf  ndsled,  ndsledek.  dovfati,  zoufati: 
doufdm  Pdnu  Bohu ;  kdo  pfüis  doufd,  casto  zoufd :  diese  zwei  Verba  gehören  nicht  hieher, 
da  das  Praefix  den  Vocal  nicht  dehnt. 

(1)  Polnisch. 

A.  na:  kas.  nodzeje  sg.  gen.:  doch  p.  nadzieja.  ndgroda  koch.:  nagrodzic  koch,  ndkiad 
bibl.  kas.  nohg  Gewohnheit,  ndmiot.  ndprawa  op.  10.  ndröd.  ndtrcit.  7idsienie  bibl.  kas.  no- 
iüztÄ;j  pl.  acc. :  äoch.  ^.  naioka:  nauczyc.  naioet,  na zbyt  koch,  sind  syntaktische  Verbindungen. 

po:  kas.  pomazka.  ponor  Würmchen.  l 

za:  zdbaica  koch.:  zabatviö.  kas.  zobotvka  Unterhaltung,  kas.  zddzerzga.  zagon  Acker- 
beet koch,  zdchud  koch,  zdjem:  w  zdjem  koch.  26:  c.  zdjem.  zdkdl  koch.  96.  zdkon.  zdh'pj. 
zdleig  zar.  66.  83.  zdmek,  zomek  op.  10:  c.  zdmek:  zamkr,<ic.  kaS.  zdmk.  zqmk,  zqmkoch 
sem.  28.  zomek  hg.  zdmet.  kas.  zoins  Verschreibung.  zdpiata  koch,  zdjjuata  Lohn  op.  22. 
zdprzqg.  zdrobek.  zdröd.  zdslona  koch,  zdstempca  zar.  71.  zdtoka.  Nicht  hieher  gehört 
zdrza  koch.  84.  neben  zorza  von  der  w.  zer  durch  zors,  zori;  das  ä  von  zdrza  ist  aller- 
dings auch  durch  Dehnung  des  o  in  zorza  entstanden,  zdioöd.  zdwdanek  zar.   84. 

B.  na:  kas.  nohozenstico.  ndczynie  koch.  nddii:orze:  z  nddworzd  bibl.  ndicsie  op.  10. 
kas.   ndzemnicM.  ndzimk. 

za:  zdkamien  op.  10.  zdkrzöw.  zdmorze:  z  zdmorzd  bibl.  Daneben  zajorddnski  bibl. 
Schwierig  ist  die  Erklärung  von  zdcny.  zdcnoSc.    c.  vzdcny,  aslov.  '■^vs-za-cbstMiö. 

na  wird  in  vielen  Fällen  /ui,  vor  allem,  wenn  es  dem  Ausdrucke  des  Superlativs 
dient:  naamnyey  minime  sem.  16.  kas.  nodali.  nodrogszq  rzecz.  przenomnji  saltem.  nostar- 
szemu.  ndlepsi  am  besten  op.  16.  nddalej.  iiäpeiüniejszq.  nämniejszego.  ndivi^cej.  ndwysszy 
bibl.  przyndmniy  zar.  83.  ndswietsza  71.  Die  AnAvendung  des  nd  in  so  vielen  Fällen 
macht  es  unwalirscheinlich,  nd  in  nddalej  sei  aus  naj  entstanden,  dessen  a  allerdings 
aucli  verengt  ist.  kas.  ndwici  für  najwiqcej.  Hieher  gehört  auch  naaprzod,  naaprzood 
sem.   16.   18.  ndprzod  koch.   bibl.    kas.  noprzod^  ndprzod. 

Dasselbe  tritt  bei  der  Praeposition  na  ein:  nq  sem.  27.  kaS.  no  to  samo  mjesce. 
naa  n  sem.  16.  nq  n  27.  nd  n  koch.  bibl.  neben  na  nie  koch.  137.  In  der  Verbindung 
mit  desete:  piqcinqscie  sem.  28.  dwandscie.  pietndscie.  siedmndsty  bibl.  So  auch  dtoandscie, 
piqtndscie  g6r.  hieskid.  352.  kas.  jednosce.  dwanosce.  jedendscie.  Im  polab.  steht  in  betonter 
Silbe  0,  in  tonloser  a:  dvmöcte,  dvenacte;  pätnocte,  pätnadist;  sedmnöcte,  sedmnadist  usw. 
desdtnocte  zwanzig.  Es  ist  jedoch  zwischen  dem  poln.  d  und  dem  polab.  o  aus  den 
kümmerlichen  Denkmählern  des  polab.  kein  Zusammenhang  nachweisbar. 

Auch  za  geht  in  zd  über:  zq  ni  pro  eo  sem.  27:  c.  za  n.  kas.  zo  to.  cu  zd  jeden 
mal  in.  156.  nl  zd  cz  kocli.  164.  kas.  zos  neben  za.^  malin.  144.  kocli.  bibl.  Vergl.  na  zod 
zurück  kaS. 

Man  beachte  folgende  Einzelheiten :  dö  nög.  da  nlej.  da  nick  ot^.  16.  dö  nas,  du  nieba 
zar.  75.  81.  poo  n  sem.  19.  wee,  aslov.  vö,  sem.  23.  w(^  dnie  30.  loe  Siciat.  itode  mnie.  se 
mnom.  se  mnie  op.   18.  se  imui.  zar.   73.  przezen  per  eum  sem.   30. 
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C.  kas.  nolezy  oportet,  ndlezy  koch,  ndlezana  zar.  73.  7iiendtvidzfi.  niendwise  koch.  ndiviSc, 
ndioiscic  op.  10.  zdlezy.  zäzdrosö.  zdzdroscmy  koch.:  zazrzec  wohin  blicken  neben  zdzrzeö 
beneiden,  nd^  zd  tritt  nur  in  Verben  der  dritten  Classe  ein,  die  praefixiert  imperfectiv 
bleiben.  Vergl.  gramm.  4.  Seite  oll.  Dasselbe  findet  im  cech.  statt  313.  Anders  zu 
deuten  ist  ndjdzie,  ndjdziecie  bibl.  ndjdzi  koch.   21. 

Unhistorisch  sind  folgende  Formen :  nin^yschczye.  zojjomnyal  sem.  27.  Man  beachte 
noch  iirzeedzesz  transibis  sem.  23.  kas.  ^J0fZa?{'S2e.  pooge  comedet  sem.  19.  und  po)??oc  op.  IG. 
przeehita  sg.  gen.  sem.   23. 

Dass  die  hier  behandelte  Dehnung  und  Verengung  des  Vocals  des  Praefixes  oder 
der  Praeposition  auf  dem  Accente  beruht,  wird  durch  die  Erwägung  wenn  nicht  bewiesen, 
so  doch  wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  Mittel,  eine  Composition  als  eine  Worteinheit 
erscheinen  zu  lassen,  in  den  arischen  Sprachen  nicht  die  Dehnung,  sondern  die  Accen- 
tuation  des  ersten  Gliedes  ist.  So  geht  in  vielen  Fällen  auch  das  r.  vor :  zdheregs,  zd- 
holoih,  zdmokö  und  zamokö  mit  verschiedener  Bedeutung;  ndkish,  ndkovahnja.  ndsypi;  nbyh, 
üvoloka,  uzasn;  vygouü,  vynosd,  vypads;  dvanddesjah;  zdvisii;  man  füge  liinzu  klr.  ndtolp. 
cetyrnddcaf.  nendvydyt  usw.  Vergl.  op.  9.  beitr.  8.  201.  puchm.  19.  Es  tritt  indessen  diese 
Aecentuation  im  r.  nicht  so  regelmässig  ein  wie  die  Dehnung  im  c.  Der  Einwendung, 
die  Dehnung  könne  das  Ursprüngliche,  die  Aecentuation  das  daraus  Hervoi-gegangene 
sein,  ist  die  Bemerkung  entgegenzusetzen,  dass  sich  wohl  die  Länge  aus  dem  Accente, 
nicht  umgekelu't  der  Accent  aus  der  Länge  zu  entwickeln  pflegt.  Diese  Dehnung  hat 
functionelle  Bedeutung  wie  der  Accent  im  griech.  otdXiO'OC,  ^jj-ixsTpoc  usw.  A^gl.  nhd. 
Missfallen  und  missfallen ;  Ungeheuer  imd  ungeheuer. 

2.  Vor  bestimmten  Suffixen. 

Mit  bestimmten  Suffixen  ist  jüngere  Dehnung  des  thematischen  Vocals  verbunden. 
In  manchen  Fällen  ist  es  zweifelhaft,  ob  die  Dehnung  im  Suffix  oder  in  den  dem 
gedehnten  Vocale  folgenden  Consonanten  begründet  ist:  manche  Worte  sind  daher  an 
beiden  Stellen  angeführt. 

a)  Neusloveiiisch. 

hje:  brezje:  hreza.  smrecje:  smräka  res.    197,  sonst  smrika. 
bks,  ökr>:  mäcek,  mäcka. 

b)  Serbisch. 

ije:  drvlje:  drvo. 

qt:  bltzne.  celjdde.  dijete.  jjräse.  zdrljebe  usw.  neben  jägnje.  järe.   p'lle  usw. 

Das  fremde  at  hat  langes  a:  advbkät.  banat  usw. 

hhs,  dks:  mdcak  usw. 

c)  Cecbisch. 

ije:  dHvi:  dfevo.  doubi:  dub.  kldsi:  klas.  kviti:  kvet.  prouti:  j^f'i'f-  slk.  fMa  sg.  nom. 
pov.  1.  159.     Daneben  dtihoin.  hloM  und  neben  pefi. 

ja:  hrdze:  *grazda  aus  gradi-ja.  dmze.  nüse.  nouze.  pece.  pice.  pldce.  prdce.  prize: 
*prqzda  aus  pred-ja.  sdze,  dial.  saze.  souse,  vüle^  slk.  voTa,  p.  wöld.  vünS,  slk.  vöria.  Das- 
selbe tritt  ein  bei  hloub:  p.  giqb,  giebi  für  glabi.  houst^,  houst.  stf. 
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m :  pisen.  plisen.     Anders  sind  die  Längen  zu  erklären  in  baseii.  kdzen.  pHzen. 

et:  eilte,  deti,  slk.  dieta,  eleu,  lukle,  slk.  hüda.  knize.  küU  dial.  25.  house.  hfibe,  hfehec. 
slk.  zriehä,  zrebec.  küzle  neben  kozle,  slk.  kozla.  Uste^  liska.  tmouce.  zvtfe,  slk.  zviera^  zvef. 
slk.  dievca,  holoube,  slk.  liolüb'd.    slk.  sfna.    slk.  strdca.    slk.  vlca. 

tlo,  dlo:  pfddlo.  rddlo.  cislo.  mäslo.  povfislo:  a,&\o\ .  povreslo  aus  -verz-tlo.  Dagegen  veslo; 
obeislo  beruht  auf  väz  (vdzati). 

men:  bfime.  pisme.  pUmS.  reime.  simS.  sleme.  vyme  neben  teme. 

hkd,  akü:  hnzck.  pocutek,  slk.  pociatek.  dodeitek.  doubek:  dub.  hfbek  zun.  23.  jarousek: 
jaros.  klüsek:  klas.  kolovrntek.  slk.  krciazek.  slk.  küsek.  podlistek  zlin.  61.  ofisek.  zpdtky : 
zpSt,  aslov.  -peth.  pl'sek  zlin.  23.  slk.  potvcek.  slk.  rocek:  od  röcka  Sit.  rtizek.  sklepek. 
skfitek:  skfet  Kulda  1.  69.  80.  soucek.  sveitky.  vl'cek  zlin.  23.  vnoucek.  vfsek  zlin.  23.  slk. 
vfsok.  zaloudek  neben  zaludek  zlin.  43,  slk.  zaludok.  Daneben  smutek.  zbytek.  dobytek  usw. 
0  bleibt  meist  ungedelint:  stromek.  trosek:  bei  domek,  stolek  ist  selbstverständlich  von 
dorn,  stol,  nicht  von  dum,  stid  auszugehen. 

bko,  dko:  denko.  l&zko.  ousko.  vicku.  slk.  jablcko.  detcttko.  housätko.  holoubdtko:  slk. 
holubiatko.  knizätko.     Dial.  hfibitko  pras.  26. 

hka,  dka:  cdstka,  slk.  ciastka.  slk.  celiadka.  devitka.  desitka.  divka:  eleva.  halouzka, 
slk.  habizka.  slk.  A^M«  Tiefe,  hretdka.  pamdtka,  slk.  pamiatka.  pokroutka:  pokruta.  pfdelka. 
ficka.  slk.  pfska.  slk.  p)otfcka.  slk.  pUka:  nei  pl'tkach.  slk.  sirötka.  sklenka  zlin.  52. 
strdnka  65.  vecerka  44. 

ezh:  drubez.  krdelez.  loupez.  mlddez;  fremd  ist  papez.  Man  füge  hinzu  sl'nce.  sfnec  dial.  71. 


(1)  Poliiiscb. 

ije:  peipie  Nabel. 

jei:  präca  neben  ^^/-acowrtc  malin.  wuola  sem.  35.  wohl  zar.  71.  78.  kas.  proca 
neben  nedza. 

m:  boj/dn.  przyjüzn. 

hkö.  dkö:  kwiätek  op.  7.  gor.  bieskid.  351.  eloddtek.  upädek.  przypcidek:  kas.  pr'zypodke, 
sg.  instr.  pierwiästek:  th.  "'prdvistd.  kröwek.  nagioivek.  ogrödek.  oiötvek.  podbrödek.  ijod- 
nözek.  przysiöwek.  wözek  usw.  kas.  losk  deniin.  von  las  silva.  pioczeUek.  eleibek.  golqbek. 
wzicdek.  kcisek  neben  ke{dek  zbiör  113.  kas.  kansk,  kosk.  krcizek.  ksiqzek.  majeijek  neben 
majqtny.  mosiqzek.  pajqczek  neben  pajeczy  von  pajqk.  rzeidek,  obrze^elek,  porzetdek.  sqczek : 
Sek.  sqdek  vasculum:  sei,el,  g.  sud,  soudek.  strcf,czki:  streki  zbior  36.  tysiqczek  neben  tysi<^cy 
von  tysieic.  iczieiiek,  kas.  ivze^tk  Gewinn.  zajcf,czek.  zcthek.  zoiqdek  neben  snietek,  jetzt  aus 
dem  klr.  entlehnt  smutek;  pqpek.  iviosek.  ar  in  naparstek  neben  iei'  in  pierscieü  hat  viel- 
leicht den  gleichen  Grund. 

hko,   dko:  dziecicäko.  kurczatko.  zrzehiedko.  kölko.  mieisko.    slöwko:  suowko  zar.   75.   ziulko- 

hka.1  dka:  gärlka  op.  22.  kas.  ogrödka.  zeiküddka  Einschlag  op.  22.  klAtka  13.  klodka. 
7i6zka.  rohotka  neben  robotka  malin.  173.  sobötka.  wödka.  dzic{zka:  dziqga,  r.  deraga.  yaiqzka. 
geiska.  grzeidka.  ksiqzka:  ksiqga.  pamiqtka:  pamiec.  picistka:  pießc.  pieczqtka:  pieczeö.  po- 
krcitki.  przcylka.  rqczka.  sprzeidzka.  obreiczka.  urißka,  iceßka.  powctzka  lud  318.  wstedka. 
hg.  kurcontka.     Daneben  chetka:  chqc.  mietka. 
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e)  Kleinrussisfh. 

ije:  hole,  hohja  rami.  kameme.  köTa,  köi.  koreribe.  pene.  zihe.  veselja,  veSehe  und  spa- 
seme.  stvoremja  sg.  nom.  und  in  Composita:  nadöhie  vasa.  pazdene:  pazdero  Splitter. 
poddhje,  podölja.  pödhunje.  pddvönje,  pödvöre. 

hks,  ökd:  batözok.  cohotky.  hölka  Ästchen,  jabiocko.  parohok  Knecht,  dzvvnok. 

hka,  öka:  ceredka.  köstka.  krychötka  Krümchen,  scetka.  tetka. 

Die  durch  die  Suffixe  ts  und  3  gebildeten  Ordinalia  von  vier  bis  zehn  haben 
gedehnten  thematischen  Vocal: 

nsl.  cetrti ,  stft't.  pefi  (pet).  sesti  (sest).  sedmi  (sedem).  ösmi  (ösem).  deveti  (devet, 
der  et),  deseti  (deset,  desetj. 

s.   chtvHi.  2)ett  (pet).  sesfi  (sest)  sedrni  (sedam).  usrni  (ösamj.  deveti.  deseti. 

(5.  ctvrty,  slk.  wohl  ctvf-tjj.  pet:  pdty.  slk.  piaty.  sest:  sesty.  slk.  siesty.  sesty  zlin.  24. 
Msiy  dial.  28.  sedm:  sedniy.  sidmy  dial.  28.  slk.  siedmy ;  sedmy  zlin.  24.  osm:  ösmy.  vdsmy 
dial.  21.  25.  28.  slk.  usmy ;  6smy  zlin.  24.  devet:  devdty.  slk.  deviafy.  deset:  desdty. 
slk.   desiaty. 

p.  czivdrty.  fpiecj :  piaty.  (szesö):  szosty.  (siedm) :  siödmy.  (osm):  osmy.  (dziewiec):  dzie- 
wiqty.  (dziesiQÖ):  dziesiqty. 

Wir  sehen  demnach  in  den  Ordinalia  von  vier  bis  zehn  die  Dehnung  des  thema- 
tischen Vocals  eintreten,  und  sind  berechtigt  in  dem  aus  idr  entstandenen  är  von  czwurty 
eine  Dehnung  des  ier  aus  er  zu  erblicken.  Dass  in  czwdrty  nicht  ier  eintritt,  ist  durch 
ein  Assimilationsgesetz  des  p.  bedingt.  Auszugehen  ist  von  ketvärta,  ketverta,  urslav. 
cetvertö,  woraus  nsl.  cetrti,  s.  cetvrti  usw.  und  p.  cztwärty,  czwdrty:  das  ursprüngliche  er 
stellt  sich  ein,  wenn  an  die  Stelle  des  auslautenden  ö  ein  h  tritt :  cetverth,  p.  öwierö  aus 
czwierc.  kas.  ciciorty,  das  ein  p.  czwiärty  voraussetzt,  polab.  cetjärty,  r.  cetverty).  AVie 
czicärty  und  civierc  sind  twardy  und  cwierdzic,  jetzt  tivierdzic^  kas.  cwiardy,  vielleicht 
öwiardy,  zu  erklären;  mdrtwy  op.  7.  und  smierö;  naparstek  und  das  in  pierscien  erhaltene 
piers6:  aslov.  prösts;  das  in  tarnawa  (slk.  trnava.^  tfnovd),  tarnöw,  tarnowiec  erhaltene 
tarn  für  das  unhistorische  tarfi,  tarn  malin.  159.  und  cierii  (slk.  thi) ;  czärny,  kas.  czorny, 
und  czern,  czernic:  czärt,  kas.  czort,  lautet  c.  dial.  cert  (cert)  zlin.  24 ;  statt  czarcik  erwartet 
man  czercik. 

Auch  diese  Dehnung  glaube  ich  als  Nachfolgerinn  des  Accentes  auffassen  zu  sollen, 
so  dass  die  ursprüngliche  Regel  so  mag  gelautet  haben :  bestimmte  Suffixe  erheischen  die 
Betonung  der  dem  Suffixe  unmittelbar  vorangehenden  Silbe.  Man  kann  sich  dabei, 
obgleich  nur  mit  geringer  Zuversicht,  auf  das  r.  berufen:  doddioks.  borödka:  borodä. 
golövka:  yolovd.  iyulka:  igld.  lözka:  lozd.  nörka:  nord.  p)ol6ska:  polosd.  rucka:  rukd.  zenka: 
zend  usw. 

Während  in  den  angeführten  Bildungen  der  thematische  Vocal  gedehnt  wird,  tritt 
im  Comparativ  häufig  an  die  Stelle  eines  langen  ein  kurzer  Vocal  ein,  eine  Erscheinung, 
die  mich  befremdet: 

nsl.  drajsi:  dray.  hüjsi:  hüd.  kräjsi,  kräci:  kräiek.  mläjsi:  mläd.  lepsi :  lep.  stursi: 
stär.     Man   füge  hinzu  blize.  brze  usw.   Vergl.  2.  Seite  322. 

s.  bjelp :  b'ijel.  crnji:  crn.  dräzi:  dräg.  kräci:  krdtak.  krüdz:  krüt.  mlädji:  mläd.  Ißpsi: 
tezi:  tezak.  sküpljt:  sküp.  vrüci:  vrüö.  zivlß:  iiv,  Vergl,   Danici6,   Oblici  44.  45. 
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c.  helejsi:  büy  (bei),  blizsi:  blizky  (blize).  kratsi:  krdtky.  uzsi:  üzhj.  Daneben  sind  die 
Comparative  mit  gedehntem  A^ocal  zu  beachten:  daleko:  ddle.  hluboko:  hloube.  hustS: 
houst(e).  liosledne:  posleze.  j^'-etZne;  ac.  pnze.  snadno:  snäze.  siroko:  sif(e).  üzko:  iiz(e).  vice, 
vysoko:  vyse. 

p.  gor^tszy :  gorncy.  niedrszy :  mqdry.  rrtszy :  raczy.  skepszy :  skqpy.   tv(^zszy :  wqzki. 

3.  In  der  ersten  Silbe  zweisilbiger  Worte. 

Im  c.  wird  die  erste  »Silbe  eines  zweisilbigen  Wortes  häufig  gedehnt: 

bfiza  neben  breza,  nsl.  breza.  hüra  neben  hora,  nsl.  göra.  kämen,  slk.  kamen,  nsl. 
kämen,  kura  neben  kora.  küsa  neben  kosa,  nsl.  kosa.  krdva,  slk.  krava^  nsl.  kräva.  Upa, 
slk.  lip>a.  nsl.  I'ipa.  mäti,  matefe.  slk.  mati,  ')ua{,  nsl.  mäti.  rüsa  neben  rosa,  nsl.  rosa,  süa, 
slk.  süa,  nsl.  sila.  sldma,  slk.  slama,  nsl.  släma.  smüla  neben  smola,  nsl.  smöla.  snva  neben 
sova,  nsl.  söva.  zdba,  dial.  zaba  dial.   10:  nsl.  zäba  usw. 

Hiehergehören  die  Infinitive :  biti.  bditi:  bndeti.  bliti.  blisti  (blodu).  bfisti.  ctiti:  chstiti. 
cisti.  hfmiti.  chtiti:  hstiti.  jisti.  jfti:  jeti.  Ihdti.  miesti  alt:  mdsti:  mesti.  müi :  imeti.  mntti: 
mhneti.  myti.  pect,  piti:  p)':^'-  T>sdtl:  sup.  ptsat.  pruti :  p)re^sti.  pnci:  presti.  rdüi  se:  rsdeti 
se.  rüsti.  sküsti.  spdti:  sup.  spat  vergl.  gramm.  3.  373.  zndti.  Ob  auf  diesem  Grunde 
auch  die  inf.  mliti.  mfiti.  tftti  usw.  beruhen,  ist  zweifelhaft:  vergl.  nsl.  mUti  und  mreti. 
dial.  ist  met  habere,  dat  dare  dialekt.  36.  44.  Dial.  findet  sich  auch  biju,  pijn,  siju;  kryju, 
myju  zlin.  24.  39.  Ausgenommen  sind:  jeti  vehi.  moci  posse.  p>Pti  canere;  vielleicht  auch 
vrcÄ  iacere.  Dialektisch  sind  mlet,  tjat,  zat  für  raleti,  ralUi^  titi,  ziti  zlin.  3!).  71;  eben  so 
Mast,  krast,  prast  24.  Dass  in  diesen  Fällen  die  Dehnung  durch  den  Ton  hervorgerufen 
ist,  zeigt  sich  aus  den  praefixierten  Verben  wie  zabiti,  vybrati,  dobyti,  pfikryti,  vypiti., 
poznali  usw. ;  so  ist  auch  nechteti  zu  deuten.  Dass  in  naditi,  ohfdti,  popfdti  usw.  die  aus 
der  Contraction  entstandene  Länge  bewahrt  wird,  ist  natürlich;  daneben  findet  man 
jedoch   auch  vynesti,  upeci  usw. 

Die  durch  Abwerfung  des  i  einsilbig  gewordenen  inf.  haben  im  slk.  langen  Vocal, 
woraus  sieb  ergibt,  dass  das  i  ziemlich  spät  abgefallen  ist:  bfst  waten,  hrlebst.  hryzt. 
liezt.  möct.  niest,  npieci.  piaf.  pUest.  p)i'^(^^f-  ''^^•''^  crescere:  c.  rästi.  riect.  skvbst. 
sfrict.  tiect.  tief,  triast.  viest.  viezt.  vliecf.  Dagegen  im  doud.  Dialekt :  vect  (vedu).  vest 
(vezu).  liest,  pect.  pAect  (p>letu).  tect.  med  (metu).  rast  7.  und  slk.  tat  usw.;  slk.  jesf,  nsl. 
jesti,  s.  jesti. 

Auch  im  p.  scheint  die  Accentuation  in  zweisilbigen  Worten  Dehnung  hervorgerufen 
zu  haben  : 

druga  via  sem.  36.  droga  op.  Iß:  droga.  göra:  gora  op.  16.  ktöry:  ktory  op.  16. 
kas.  kruoira  i'uk.  23.  vioocy  sem.  19.  kas.  muorze  Juk.  23.  piöro.  shiry  pelles  sem.  36. 
kas.  wuoda  i'uk.  23.  ivtoore  sem.  19.  Man  beachte  auch  die  inf.  biec.  mh'c.  piec.  siec. 
smi<i6.  cicc.  trzec.  iclec. 

Die  gleiche  Erscheinung  beobachtet  man  im  Westen  des  nsl.  Sprachgebietes,  wo 
man  kräva  usw.  für  kräva  usw.  im  Osten  spricht:  es  ist  dem  nhd.  leben  aus  leben  ver- 
gleichbar. Für  das  res.  wird  kräva,  skäla  accentuiert,  und  bemerkt,  d  sei  nicht  ent- 
schieden lang.  Die  inf.  haben  im  nsl.  und  s.  kurzen  Vocal:  btti,  bräti,  znäti,  späti  usw. 
Die  nsl.  Supina  dehnen  den  dem  tö  vorhergehenden  Vocal :  brät,  gnät,  spät  usw.,  während 
ihn  das  C.  kurz  lässt:  inf.  späti,  sup.  sp)at  vergl.  gramm.  4.  Seite  875.  876. 


Über  die  langen  Vücale  in  den  slavischen  Sprachen.  123 


IL  Alte  Läng-en. 

Wenn  hier  unter  der  Überschrift  ,Alte  Längen'  nur  von  den  nasalen  Vocalcn  ge- 
liandelt  wird,  so  ist  daraus  nicht  zu  folgern,  als  ob  alte  Längen  nur  In  (;.  und  q  zu 
Tage  träten:  ich  habe  mich  auf  die  Untersuchung  von  e  und  q  beschränkt,  die  Erfor- 
schung der  alten  Längen  in  den  übrigen  Vocalen  andern  überlassend. 

Dass  sich  t  und  q  aus  mit  den  nasalen  Consonanten  n  oder  m  schliessenden  Silben 
entwickelt  haben,  ist  ein  unbestreitbarer  Satz:  U^ti  aus  Identi.  jetl  &\xs,  jemti,  breniQ  aus 
hremen;  berqtö  aus  bero7it5;  daß  aus  dointi ;  da  aus  dorn  2.  und  3.  sg.  aor.  Dieser  Umstand 
kann  den  Forscher  geneigt  machen  e  und  q  für  ursprünglich  lange  Vocale  zu  halten, 
d.  i.  für  die  slavische  Ursprache  Meti,  dqti  usw.  anzunehmen.  Die  uns  in  den  slavischen 
Sprachen  entgegen  tretenden  Erscheinungen  sind  jedoch  diesem  Satze  in  geringem  Grade 
günstig;  sie  nöthigen  uns  vielmehr  zu  der  Annahme,  dass  den  jetzigen  nasalen  Vocalen 
und  ihren  Eeflexen  theils  kurze,  theils  lange  Silben  zu  Grunde  liegen.  Wer  der  Ansicht 
huldigt,  alle  slavischen  Sprachen  hätten  ehedem  nasale  Vocale  besessen,  wird  (^  und  e, 
q  und  q  ansetzen;  wer  jedoch  glaubt  in  der  slavischen  Ursprache  mit  den  nasalen  Con- 
sonanten 71,  m  schliessende  Silben  annehmen  zu  sollen,  wer  demnach  überzeugt  ist,  aus 
urslavischen  en,  em  und  07i  om  (wobei  e  die  helleren,  o  die  dunkleren  Vocale  darstellen 
soll),  seien  aslov.  e  und  q  und  jene  Laute  hervorgegangen,  die  diesen  in  den  anderen 
slavischen  Sprachen  gegenüber  stehen,  wird  en,  em  und  en,  em,  so  wie  ön,  Öm  und  an, 
öm  voraussetzen.  Die  Vergleichung  lehrt,  dass  in  diesem  Punkte  neuslovenisch,  kroatisch 
und  serbisch  mit  einander  eben  so  übereinstimmen,  wie  andererseits  cechisch  und  polnisch, 
dass  jedoch  auch  beide  Reihen  von  Sprachen  hinsichtlich  der  Länge  und  Kürze  der  den 
nasalen  Vocalen  zu  Grunde  liegenden  Laute  mit  einander  nicht  selten  harmonieren :  so 
entspricht  aslov.  jezyk  nsl.  jezik,  kr.  jezik,  s.  jezik:  es  haben  demnach  alle  drei  Sprachen 
kurzes  e  für  aslov.  e,  en;  das  c.  bietet  in  jazi/k  kurzes  a,  und  im  -p.  jp^zyk  ist,  wie  später 
gezeigt  werden  wird,  e  der  Eeflex  eines  kurzen  Vocals.  aslov.  maka  kiutet  nsl.  möka, 
kr.  und  s,  miika,  2.  mouka  und  p.  mqka:  das  ^^'ort  hat  daher  im  nsl.,  kr.,  s.  und  c.  lange 
Vocale  an  der  Stelle  des  aslov,  q,  ön,  und  das  p.  q  in  maka  ist  der  Nachfolger  eines  langen 
Vocals.  Keine  Übereinstimmung  findet  statt  in  den  dem  aslov.  JQcati  entsprechenden 
Worten:  nsl.  jecati,  kr,  s.  jecati  und  c,  jeceti,  p,  je^czec;  eben  so  in  den  Worten  für 
aslov,  rqka:  nsl,   7'öka,  kr,   s.   rüka  und  S.   7'iika,  p.   reka. 

Es  folgt  nun  die  Betrachtung  der  nasalen  Vocale  und  ihrer  Reflexe  und  zwar  I.  in 
der  ersten  Reihe  von  Sprachen  d.  i.  im  nsl,,  kr.  und  s.  und  II.  in  der  zweiten  Reihe 
d.   i.   im  c.  und  p. 

I.    Erste    Reihe:    nsl.    k r.    s. 

A.  nsl.  s.  kr.  e  für  aslov.  e  setzt  urslavisches  en  voraus.  Difierenzen  zwischen  nsl. 
und   s.  sind  nicht  selten. 

bled:  nsl.  biedern  (e  ist  nicht  vollkommen  sicher),  brtjc:  s.  brecati.  c.  breceti.  cests: 
nsl.  desto,  s.  cest.  c.  casty.  cesth:  s.  cest:  od  cesti  ex  parte,  c.  cest.  cett:  nsl.  zaceti. 
s.  zäceti.  (5.  zaclti,  zacal  desetb:  nsl.  deset.  s.  deset.  ö,  deset.  deveih:  nsl.  devet.  s.  di'vet. 
g.  devet.  ghdetl:  nsl.  gledati.  s.  gledati.  c.  hledeti.  grexla:  nsl.  greda.  s.  greda.  c.  hfada. 
gr^znqti:    nsl.   greznoti.     s.  greznuti.     e.  hfeznouti.    jeti :    nsl.  jeti.     s.  bteti,    uzeti.     (5,  jiti,  jal. 
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jarebh:  nsl.  jereh.  s.  järeb.  c.  jerdb.  jastj'^hi:  nsl.  jästreb.  s.  jästr'eb,  jästrijeb,  wie  von 
einem  Nomen  auf  -ebh,  c.  jestmb.  jek:  nsl.  jecati.  s.  jecati,  jeknutl  neben  ßcati.  c.  jeceti. 
jedro:  nsl.  jedro.  s.  jezgra  aus  jezdra.  c.  jadro.  jetro:  nsl.  jeira  pl.  s.  jr/?-«  f.  c.jätra  pl. 
j^try :  s.  jetrva.  c.  jatrev.  jpza  :  nsl.  _yeza.  klecati:  nsl.  klecati,  s.  klecati  neben  kleknuti, 
kledi,  klecati.  kl^ti:  nsl.  .t/ef«.  s.  ^^eif«,  partic.  Ä;fö^.  /t?'§^;  nsl.  krenoti.  s.  krenuti.  kretati. 
ksn^zb:  nsl.  Ä;nez.  s.  Ä;nt'3.  /(ji-;  s.  ^ecafz  se  minus  bene  valere,  eig.  sich  strecken,  lo/lvh: 
nsl.  Zcf/ye.  s.  ^V/y'o  pl.  /^_^fl."  nsl.  lezem.  s.  iHem,  legnSm.  l^sta:  nsl.  ^eca.  s.  /eca.  mpkdks : 
nsl.  mehek.  res.  mihko.  s.  mcÄ;;  mecati  emoUire.  pomenqti:  nsl.  spomenem  se.  s.  spbmenem. 
spornen,  m^so:  nsl.  VHe^o,  «lesö.  res.  7)««^.  s.  ???eso.  nif^ta:  nsl.  'meta.  res.  «wto.  s.  m'etva. 
m^ta:  nsl.  metem  rühre  Butter,  s.  mesti,  meiern  (maslo  u  stapul):  dagegen  inesti,  metem  ver- 
rere,  aslov.  ?«es^2,  metq.  meti  comprimere :  nsl.  me^z,  niänem.  pamqU:  nsl.  pämet.  s.  pämet. 
mSsqch:  nsl.  mesec.  res.  mlsac.  s.  mjesec.  podh:  nsl.  pec/.  s.  pec?.  penezh :  nsl.  penez,  penezi. 
s.  penezi.  p^sti:  nsl.  pest.  s.  pest.  peta:  nsl.  pe/a.  s.  jJeta.  peti:  nsl.  napeti.  s.  peti,  penjSm. 
p^tb:  nsl.  pe<,  petek.  s.  pet,  petak.  vdsp)e.U :  sp)et.  res.  .s^je^  s.  ö/)<5^.  p/f.sa<^.•  nsl.  p/e.sa^?', 
plesem.  piresti:  nsl.  presti,  predem.  res.  spräst,  prede,  predi.  s.  ])resti,  piredem,  predi.  prqg: 
nsl.  7iapreci,  naprezem.  s.  zapreci,  zapregnem.  prqg :  nsl.  prezati:  socivje  p7^eza,  lan  se  preza 
die  Samenkaj)seln  des  Leins  springen  auf.  prqtati:  nsl.  spreten,  wohl  mit  e  in  erster  Silbe, 
s.  spretan,  spretan  exiguum  spatium  requirens.  reds :  nsl.  red.  narediti.  res.  redit  nutrire. 
s.  red.  rediti.  ridjati.  reg:  nsl.  rezati  se.  s.  rezati  ringi.  *rpph:  nsl.  rep.  s.  rep.  r^sa: 
nsl.  resa.  s.  ?'^5a.  *s5r^stati:  nsl.  srecati.  srecam.  res.  sa  sracata.  s.  sretati,  das  nicht  un- 
mittelbar verglichen  werden  kann,  se^dq:  nsl.  sedem.  s.  sjedeni.  se^gnati:  nsl.  segnoti.  pri- 
seci.  s.  doseöi  neben  segnuti,  s'ezati.  st^knqti:  nsl.  useknoti.  s.  useknuti.  c.  vysdknouii.  sezhm: 
nsl.  sezenj.  res.  sezen.  s.  sezanj.  svejs:  nsl.  sre^  s.  swe^.  s^tati :  nsl.  Äe^afü'  se.  s.  seiföii  se. 
?6^;  nsl.  2^ofegnoti.  res.  natehnut.  s.  potegnnti.  zatezati.  tqti:  nsl.  ?e^i,  fne??i  beissen,  bei 
Jarnik:  e  ist  Yermuthung.  tehkd :  nsl.  ^eieÄ;,  ^el^7".  res.  ^ela^  neben  tezäk.  s.  tezak;  da- 
gegen fezaÄ;  agricola.  tresti:  nsl.  tresti,  tresem.  s.  ?re5^i,  tresem.  veß:  nsl.  venoti.  res.  wädlo. 
s.  venuti.  v^ste :  nsl.  ?;ec.  recz,  reÄ;«.  res.  t-ac.  s.  wec;  ^'e«.  v^zati:  nsl.  vezati,  vezem.  s.  ve- 
za^/,  velem :  vergl.  veÄ<<,  vezem.  vitezr, :  nsl.  vl^ez.  s.  ^/'^7e^.  Z(?6 ;  nsl.  zebsti,  zebe.  s.  zebsti, 
zebe.  zvt^k:  s.  zweA";  zvecati  neben  zvecnuti,  zveckati.  zezda:  nsl.  ieja.  s.  iedja,  zedj,  zedan 
neben  zedjan.  zelo  aculeus :  nsl.  zälec.  s.  zälac.  zeti:  nsl.  le^/,  zmem.  s.  zeti,  zmem,  bei 
Danici6,  Oblici  76.  zeti,  zäleti  usw.  z^ti:    nsl.  26^2.    res.  io^    s.  zeti,  zänjem. 

B.  Nsl.  s.  kr.  6  für  aslov.  ig  setzt  urslavisches  e?i  voraus. 

*d<itelja:  nsl.  detelja,  im  Westen  dentev.  s.  djetelina.  c.  detelina.  dqtlö:  nsl.  c^eYe^. 
s.  djetao,  als  ob  das  Wort  aslov.  rf^^/s  lautete,  c.  (i^?e^,  j'efe^.  gredq:  nsl.  ^?'em  aus  gredem. 
s.  gredem,  gresti,  gredom.  j^zyks:  nsl.  jezik.  res.  jazik.  s.  jezik.  <S.  jazyk.  jqchmy :  nsl.  jecmen. 
s.  jecam.  c.  jecmen.  pr^d:  s.  predati,  pr^enuti  trepidare.  prezda:  nsl.  preja.  s.  predja. 
striata:  nsl.  sreca.  s.  sr'eca.  z^th:  nsl.  seC.  res.  zaf.  s.  z'et.  Nicht  zu  vergleichen  sind 
j^dro  cito:  nsl.  jedrno.  l^dina:  nsl.  ledma.  s.  ledina.  zaj^ch:  nsl.  zec  aus  rey'c,  zajV,  zajec. 
s.  z^c  neben  zajac,  wie  aus  zajr.cb. 

e  für  aslov.  (j  kömmt  vor 

1.  vor  dem  Suffix  nt  der  Participia  praes.  act. :  nsl.  gorcci.  kr.  govoreki.  videhi  hg.: 
^  bezeichnet  hier  die  Länge  überhaupt,     s.  nösehl.  v'idehi; 

2.  in  Worten  aj  im  sg.  gen.  der  a-Stämme:  dus(;,  urslavisch  auch  rybe  neben  ryby. 
Das  für  dieses  «j  eintretende  e  hat  seine  Länge  bewahrt:  nsl.  oce.  vode;  z  göre,  vode  hg. 
res,   cirkve.    höre.    koze.     ohe  patris.     sestre.    vode   78.     kr.  one  diese   zvelicenje.     miüce.    urS. 
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vojske.  zi  vode  ex  aqua  hg.,  Worte,  in  denen  e  wohl  nur  langes  e  bezeichnen  kann.  s.  zen?. 
sve  omnis,  totius :  hieher  gehört  auch  mäterP,  so  wie  der  pl.  gen.  mäterä;  b)  im  pl. 
acc.  nom.  der  a-Stämme:  das  e  für  q  scheint  im  nsl.  im  fernsten  Westen  die  Länge  bewahrt 
zuhaben:  res.  koze.  sestre.  zane  79.  Sonst  ist  die  Länge  im  nsL,  so  wie  allgemein  im 
s.,  wohl  auch  kr.,  geschwunden:  zhie.  Doch  kann  im  nsl.  die  Dehnung  eine  Folge  der 
Betonung  der  auslautenden  Silbe  sein,  da  neben  koze  auch  koze  geschrieben  wird  res.  92; 
c)  im  pl.  acc.  der  sfaj-Stämme:  von  dem  e  des  pl.  acc.  der  3('aj-Stämme  gilt  das  gerade 
bemerkte:  res.  kotlt.  stole.  icole  boves.  pce  canes  79.  s.  jelene  cervos.  oräce.  Auch  hier  ist 
das  e  im  nsl.  nicht  unzweifelhaft,  da  neben  kotle  auch  kotle  vorkömmt  92;  d)  in  der 
3.  pl.  praes.  der  Yerba  IIL  2.  und  IV :  nsl.  göre  neben  gorijo.  störe  neben  storljo.  s.  vidS. 
nöse.     Neben  dade  hat  das  nsl.  vedö,  jedö,  das  s.  dddü. 

e  für  aslov.  e  findet  sich 

1)  in  Stämmen  und  zwar  a)  im  Suffix  qi  der  Nomina  n. :  kvc.  catulus  leonis.  Das 
dafür  eintretende  e  ist  nsl.  und  s.  meist  tonlos:  nsl.  tele.  res.  tale,  dessen  e  wohl  kurz 
ist.  s.  tUe,  teleta;  h)  im  Suffix  men  (me)  der  nom.  n.  Auch  das  e  von  me  ist  kurz: 
nsl.  pleme;  doch  itne;  inte  hg.     s.  pleme; 

2.  in  Worten  und  zwar  a)  in  den  sg.  acc.  mq,  tq,  sq,  die,  weil  enklitisch,  accentlos 
sind  und  daher  kein  e  haben  können:  nsl.  me,  te  se,  res.  auch  ma,  ta,  sa  54;  b)  in  der 
3.  pl.  des  Aorists,  der  jetzt  nur  im  kr.  und  s.  besteht:  s.  pletose. 

C.  Nsl.  ö,  s.  kr.  ü  für  aslov.  q  setzen  urslavisches  ön  voraus.  Difi^erenzen  zwischen 
nsl.   und  s.   sind  hier  häufig. 

qgh:  nsl.  vögel.  s.  ügal.  c.  ouhel.  qgh  carbo :  nsl.  ögel,  vögel,  öglje  neben  voglen. 
s.  ügalj.  c.  uhel.  qgrinz:  nsl.  vöger.  s.  ilgrin.  c.  ulier.  qhati:  nsl.  vöhati:  vergl.  s.  njü- 
s'tti.  qs5:  nsl.  vös.  c.  vous.  qth:  nsl.  vötel.  res.  wotli.  2.  ütly.  atri:  nsl.  nöter,  noiri. 
res.  nütar.  s.  unutar,  unvira.  c.  vnitr.  qtzkö:  nsl.  vötek.  c.  outek.  qza:  nsl.  vöza.  q.zdks: 
nsl.  vözek.  s.  üzak.  c.  äzky.  qze:  nsl.  vöie,  vergl.  göza.  s.  uze,  vergl.  güzoa.  qzh  anguis : 
nsl.  vöz.  bqhhm:  nsl.  höhen,  s.  hühanj.  hqdq:  nsl.  hödem,  hörn.  s.  hudem.  hlqds:  nsl.  blö- 
diti.  s.  blüditl.  dabo:  nsl.  döb.  s.  düh.  dqga:  nsl.  döga.  s.  düga  iris.  düga  tabula,  Daube. 
dqgd  in  nedqgs:  nsl.  nedözje.  drqgz:  nsl.  drög;  vergl.  s.  drüga  Zwirnspindel,  gqb-:  nsl.  göhec 
Schnauze,  s.  gühac  extrema  pars  prorae,  vergl.  p.  geba:  davon  verschieden  gqba  spon- 
gia:  nsl.  göba,  vergl.  s.  gtiha  lepra.  gada:  nsl.  gösti.  s.  güdjeti.  gqstd:  nsl.  göst.  s.  gast. 
gqsh:  nsl.  gös,  göska.  s.  güska.  golqbh:  nsl.  golöb.  res.  holup.  s.  gölüb.  grqdb:  s.  grädl. 
grqziti:  nsl.  pogrözüi.  Idodö:  nsl.  Idöd.  homqts:  nsl.  homöt.  s.  hömüt  manipulus.  hrqstb: 
nsl.  hrösc.  *jqka-  aus  jqk- ,  w.  jqk :  nsl.  jökati.  res.  jökat,  vergl.  s.  jeknuti.  kqdeh: 
nsl.  ködelja.  s.  kudjelja.  kqdrh:  nsl.  Ä:öcZe?-.  s.  küdrav.  kqkoh:  nsl.  kökolj.  s.  kükolj.  kq- 
pati:  nsl.  köpati.  s.  kupati.  kqsö:  nsl.  Ä-ö.s.  s.  ä;ms,  knsati  essen  mit  vollem  Löffel: 
nsl.  ä;ms/^«,  Ä^fisa^j  schmecken,  s.  ä;z<5  Geschmack  hängt  mit  aslov.  Ä;ws?i;«  zusammen,  katn: 
nsl.  A-ö!?.  s.  küt.  klqph:  nsl.  Ä:Zöp.  s.  klüpa.  krqgr, :  nsl.  Äirö^r.  s.  krüg.  krqtn:  nsl.  Aro^o 
valde  Krell,  wohl  kröto.  s.  Ar-wi  crassus.  labqdh :  nsl.  feioc/  dalm. :  Ton  und  Quantität 
unbekannt,  s.  läbüd.  Iqciti:  nsl.  löciti.  s.  lüciti.  Iqg5:  nsl.  log.  res.  ^ö/i.  s.  Z«,^.  Iqka: 
nsl.  ZüÄ:a.  s.  Z2(Ä;a.  Iqks:  nsl.  M-.  s.  Z«A.  mqdo :  nsl.  res.  i^McZa  penis  cum  testiculis. 
s.  mi'ido.  madrs:  nsl.  rnöder.  s.  mvdar.  maka  farina :  nsl.  möka.  res.  möÄ;«.  s.  müka. 
r.  mziÄ:d.  *mqch7iik3 :  nsl.  möcnik.  res.  mücnik  Mehlmus.  s.  mücnjäk  arca  farinaria.  mqtlti : 
nsl.  mötiti.  res.  sa  zmütit.  s.  mütiti.  mqzh:  nsl.  möz.  res.  raws  neben  ömözena.  s.  ??);tz. 
■orqdije:    nsl.   orödje.     otrqbi:    nsl.   otröbi.     res.  otrohe.    2)<^<i^^-    '^sl.  pävok.    s.  ^jä^lÄ;.    pqditi: 
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nsl.  podlti.  res.  spödit.  s.  püditi.  pqpd:  nsl.  pupek.  s.  püpak  umbilicus.  piipak  calyx. 
pqto:  nsl.  pöto.  &.  pTtto.  pah:  nsl.  pöt.  s.  |J«^  prqdn:  nsl.  prö(^.  s.  J9r;4(^  syrtis.  prqga  in 
pop)rqga:  nsl.  pröga.  s.  prvga.  prqts:  nsl.  p)'ö^.  s.  ^jr«^.  rc{63.-  nsl.  rö6,  röhiti.  res,  ?'öp 
collis.  rö6/c.  nd  rbe  verkehrt,  sonst  na  rohe.  s.  räb.  rqgn:  s.  rüg.  rqka:  nsl.  röÄ;a. 
s.  rvka.  ohrqch:  nsl.  obröc.  res.  ubarc.  s.  öbtHlc.  rqzije:  nsl.  orözje.  s,  brüzje.  sqd- : 
nsl.  posöditi.  s.  posüditi.  sqds  iudicium :  nsl.  äöc/.  s.  swcZ.  äoc/s  vas :  nsl.  söcZ.  s.  .s«c?, 
ÄrtÄü  surculus :  nsl.  sök.  sqsedd:  nsl.  sösed.  s.  süsjed.  skqps:  nsl.  sÄ;öp.  s.  s/«<p.  stqpiti: 
nsl.  stöpiti.  s.  stüpiti.  strqkö  :  nsl.  s<?'ö^■  (cesna).  res.  i^röÄ;  allium.  s.  struk.  svqds  : 
nsl.  ÄJHöd  Senge,  s.  smnditi.  tqca:  nsl.  ^öca.  res.  ^öca  grando.  s.  ^«ca.  /q^a.-  nsl.  ^ö^«?, 
/öi/;;/.  res.  ?öAa,  tözen.  s.  <?;.(/«,  tuzan.  tqpn:  nsl.  Zop.  s.  /^tp.  tral^a:  nsl.  tröha.  s.  trüha. 
trqdd:  nsl.  ?röfZ  Kolik,  trqdr,:  nsl.  ^rö^;  P'euerschwamm,  s.  ^rrttf.  trqsö:  nsl.  trösiti.  trqts 
fucLis :  nsl.  frö^.  s.  i?v7^.  vqditi:  nsl.  vOditi.  zqbö :  nsl.  ;ö6.  s.  2«6.  zelqdi:  nsl.  ce«!o(:/. 
s.  zeliid. 

D.  Nsl.  ö,  s.  kr.  M  für  aslov.  o  setzen  urslavisclies  6n  voraus.  Die  Übereinstimmung 
zwischen  nsl.  einerseits  und  s.  kr.  andererseits  ist  hier  gering. 

qboi'skü:  s.  uborak.  qda:  s.  tidica.  c.  udice.  qgorh :  s.  ngor.  C.  ühof.  '"'qtorn:  s.  Tdor. 
ß.  2^^or.  p.  icqtor.  qtj/ :  s.  ütva.  dqti:  s.  düti.  halqga:  s.  häluga.  kqsta:  res.  kiica. 
s.  Ä'ftca.  klqbo:  s.  klTwko.  mqka  cruciatus :  nsl.  müka;  hg.  moka,  wohl  mökä.  s.  mnka. 
r.  müka.  pajc:  s.  pilci,  pllknem,  pücati.  stqpa  mortarium :  nsl.  stöpa.  s.  st'äpa:  fremd. 
stra^ga:  s.  strilga  ist  rumun.   strungt. 

ü,  ft  für  aslov.  «  findet  sich 

1.  in  Stämmen  und  zwar  oj  vor  dem  Suffix  nde,  nda:  nsl.  ködi.  po  vsödl.  todi; 
res.  otköt.  psöde.  powsöt:  ka/M.  vhsqde  usw.  aus  konde.  visondi  usw.  s.  kuda.  svudä.  tudä 
mit  verkürztem  u;  b)  im  Suffix  ad:  peröt  ala  dain.  •,  c)  vor  dem  Suffix  7?^  der  partic. 
praes.  act.:  nsl.  vpijdc.  delajüc.  res.  lazöh  cubando  81.  s.  pVetühi.  cuoajuhi.  khpujiih.i; 
imnh.   luogüh.  wuh; 

2.  in  Worten  und  zwar  a)  im  sg.  instr.  der  a-  und  ^-Stämme :  nsl.  nha  -  ribo. 
vöda  -  vodö,  klopjo  mit  langem  o.  res.  ziz  ivodö  cum  aqua,  s  pakö  cum  rupe,  aslov.  pestiZ/q. 
ziz  mlü  mecum.  s  tabö  tecum  78.  s.  zenom.  Eben  so  s.  mnöm.  toböm.  soböm.  jelenom  verhält 
sich  zu  zenuni  ■  wie  p.  iviatrem  (op.  iviatre)  zu  zona^.  kr.  hat  ü:  podrekü,  patriarlm  für 
s,  patrijarhom.  gospodü  rad  16.  1.  Die  fem.  auf  '>  haben  im  sg.  instr.  den  Auslaut 
_/'«  für  aslov.  /V/,  daneben  jom  Vergl.  gramm.  3.  Seite  213:  stvärjii,  krvlju,  kcerju:  das 
daneben  bestehende  stväri,  kfvi,  kceri  findet  ein  Analogon  im  c.  bolesti  (s  bolestl  lio 
cekäm  zlin.  34).  Für  die  Deutung  des  i  aus  im  scheint  das  i  selbst  zu  zeugen,  das 
aus  im  begreiflich,  durch  den  Abfall  des  jq  unbegreiflich  ist,  da  in  diesem  Falle  wohl 
nur  /.  stehen  könnte;  bj  in  der  III.  pl.  praes.:  nsl.  gredö,  aslov,  gredqtö.  jede  neben 
jedö,  aslov.  jadetö.  so  sunt.  res.  posjö  mittent  92.  s.  pletu.  kana  (klhuatn).  cüvajü.  berd: 
daneben  j'^su. 

ö,  ü  für  aslov.  q  finden  sich 

1.  in  Stämmen  und  zwar  im  Verbalsuffix  )iq:  dem  q  in  »(V,  entspricht  weder  nsl., 
noch  kr.  s.  ein  langer  Vocal :  ginvti  im  Osten,  giniti  im  Westen,  res.  pvhnbt^  p)o]inoL 
poteknut.    s.  tbnuti ; 

2.  in  Worten  und  zwar  a)  im  sg.  acc.  der  a- Stämme:  nsl.  rlba  hat  ribo ;  vöda-vodü 
mit  langem  o.  s.  zewi;  b)  in  der  I.  sg.  praes.:  nsl.  res.  hö,  aslov.  Imtq.  s.  libcu:  h?i  in 
re\\i  hio  ist  enklitisch;     c)  in  der  III.  pl.   impf.:  pletijähu  usw. 
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II.    Zweite    Ileilie:    c.   p. 

A.  en.     c.  ja,  je  (d,  e),  p.  ja  steht  altem  en  gegenüber : 

ddsen  aus  ddsen,  slk.  däsno,  jäsno;  däsne  zlin.  'dQ  -  dziqsia,  \dv.  jwiua,  jashj,  aslov. 
desna  für  drjna.  hnzek,  wofür  flzek,  in  Mähren  hronzek,  ponevadz  se  s  udici  rijchle  pohru- 
zuje.  pohnziti  für  pohrouziti  ist  unhistorisch:  ein  p.  p)ogrzazic  gibt  es  nicht:  aslov.  groz-, 
jddro-jadro;  polab.  jorZr//.  jntra  -  jajrznica ;  polab.  j'cifra.  jefdb  -  jarzqb,  jarzqba.  jestfdb- 
jastrzah,  jastrz<ihia.  jltriti  ehern  machen- jajrzyc.  kldtba,  slk.  kliatba-klaiioa:  vergi.  c.  klela. 
kfdtati,  vymykati  -  krzajac  siq  sich  tummeln ;  s.  kretati.  krdz  slk. :  vv.  kr<ig,  woher  kra/ja. 
Idhev  -  Iqgietü.  mesic  -  miesiqc,  miesiqca,  daneben  miesicjcy,  miesiqczny ;  kas.  miesanc.  mdzdra, 
slk.  miazdra,  viiazgra  -  mipzdra,  hhnkä  membrana  zof.  322.  tob.  11.  14,  jetzt  miazdra, 
m%ezdrzy6,  onieso  xvyrzynac.  peniz,  ac.  pendz^  slk.  peniaz;  penizüv ,  pemztim  usw.  neben 
penez,  penezüm  usw.  in  verschiedener  Bedeutung  -  pieniadz,  pienmdza,  pieniadze  (slk.  pe- 
niaze),  pieniqdzach  neben  pieniedzy  (slk.  penazi),  pieniqdzmy ;  pieniezny.  pid-p)iaßz^  minder 
gut  pi^dz.  piddlit  sa,  vypmati  se  zlin.  GO :  aslov.  p^//,  |96?iö.  fdd  neben  rad-rzad,  rzqdu 
und  rzedu  mit  verschiedener  Bedeutung  •,  rzqdny,  rz^dny.  obfäd  -  obrzqd,  obrzedu.  fiditl- 
rzqdzic.  sah  neben  sdha,  siha-siqg  neben  sia^ga  zbior  49.  lud  320;  sazeii  für  siqzen. 
sähnouti,  sdhnu  neben  siehni - siqgnqc  neben  sirgnqc;  kas.  signanc:  vergl.  c.  sahn,  sdknoutl- 
siqknqc  neben  si^knqc.  slezsko  -  slqsk,  daneben  c.  slezäk  und  p.  slt^zak,  Mazak.  tähnouti; 
tik  Gelenk  -ciqgnqö;  ciqg.  ciqgle,  ciqgle  zbi6r  17;  pociungac  zar.  58;  kas.  c'tgnanc;  vergi. 
c.  tah  und  tahu.  tdzati  -  ciqdzac,  minder  gut  ciqzac;  aslov.  tqzati:  w.  tQg.  tisic  aus  tysic- 
tysiqc,  das  nicht  als  pl.  gen.  aufzufassen  ist,  tysiqczny ;  tysiecy :  tysic  entspricht  einem 
aslov.  tysesth-,  kas.  tesuncz,  tesancz,  tesinc.  väzati,  viezi,  slk.  vlazat  -  wiqzac;  kas.  wianzac; 
polab.  ■üöca/.-  xergl.  c.  vezen,  vezeti  und  reziti.  obdslo  aus  obväslo  -  obiciajio ;  vergl.  powiaßo : 
-ztlo.  vdznouti,  viznouti  -  wiqznqc  neben  tdqznqc.  z&bnoiiti,  zibnouti  -  ziqbnqc  neben  zie,bnqc: 
vergl.  zebe,  slk.  zabe.  zajic,  slk.  zajdc-zajqc,  zajqca  neben  zajeczy.  zddati - zqdaö ;  iadliwie  zof.; 
ka§.  zqdac,  zodac,  zadac.  Das  2.  zoudat  doud.  7.  wird  als  sesileny  tvar  von  zddati  ange- 
sehen. Für  das  en  einer  grossen  Anzahl  von  Worten  lassen  sich  Regeln  aufstellen:  so 
ist  das  en  von  6.  pocdtek,  desitka,  devitka,  knize,  pamdtka,  slk.  pamiatka,  pmstva  (pred) 
Kunkel,  sicdtky,  p.  poczqtek,  dziesiqtka,  dzieiviqtka,  ksiqz<i,  pamiatka,  swiqtki  im  Suffix 
begründet.  Dieselbe  Erklärung  des  en  gilt  für  c.  desdty,  devcity,  2^äty,  p.  dzlesiajy,  dziewiajy, 
piqty.  ß.  leceti,  aslov.  lecati,  ist  ein  iterat.  von  le^k:  auf  Iterativen  beruhen  vielleicht 
auch  andere  en  enthaltende  Formen :  zeb-^zqba-,  und  daher  znbnouti,  ziqbnqc.  e/i  für  en  im 
]).  erldärt  sich  in  vielen  Fällen  aus  der  Stellung  des  Lautes  in  der  vorletzten  Silbe,  denn 
wie  die  Endsilbe  dem  q,  so  ist  die  vorletzte  Silbe  dem  e,  günstig:  jarzab,  jarzeba. 
c.  jefdb,  jefdba:  älter  als  in  jarzffia  ist  e  in  jarz<ibi.  c.  jafaby.  Man  beachte  dial.  ja- 
Mrzdmba. 

Abweichend  ist  jati-ev  -  jqtreiv ;   jatrewka  lud   299.    Vergl.  c.  bcracka,  bolacka,  jez  ,od- 
birä^  hnisa  zlin.   59.   mit  p.   bolqczka,  r.  boljacka. 

en  ist  in  der  oppelnschen  Mundart  jo : 

jastrzomb,  jastrzbmba.    scioc   abhauen,     wziön    aus  ivzioi.    oglodac.    p)rzysiügac,    p.   ^>rr^ 
.sip^ga6  op.    18.  24. 

Auch  kas.  scheint  dem  en-o  zu  entsprechen: 

donswa,  dosle  luk.   2^-dziqsla.    tesunc  32.     Meist  wird  jedoch  jq  nach  polnischer  Art 
geschrieben:    dzevjqte.     dzesqte.    pjqte.     Fehlerhaft  ist  w^ohl  pomjetka,   pozedoj,    p.  pozqdaj. 
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Auch  jjolabisch  entspricht  jo  dem  en: 

pat  deföt.  desuty.  devijty.  poty.  jodrü.  j'ötra.  sjot  sanctus  :  ein  p.  swiqt  lässt  sich  nur 
vermuthen.  vözat. 

c.  ja,  je  (/t,  e),  p.  ja  findet  sich 

1.  in  Stämmen  und  zwar  im  partic.  praes.  act.  in  den  aus  dem  erweiterten  Thema 
entstandenen  Formen:  c.  chvälic,  aslov.  hvaleste.  slk.  ciniac.  p.  chivaliqc.  Falsch  sind 
die  Formen:  lezqcy  Linde,  widzec  malg.  72.  3.  morzi^cy  im  Reim  auf  bydlecy  koch.  117. 
siedz^cych  zar.  75 ;  kas.  bietet  czinüic  hilf.  55.  goranci.  sedzanci  streml.  43.  Abweichend 
steht  dem  p.  q  polab.  ä  gegenüber:  hüläca  Geschwür,  eig.  die  schmerzende;  codäc, 
codaci  räuchernd:  vergl.  aslov.  ccuh;  d/ijacl  melkend;  merdci  messend; 

2)  in  Worten  und  zwar  in  der  3.  pl.  praes.  der  Verba  III.  2.  und  IV:  c.  hofi. 
chvdli;  cliti,  aslov.  hstetd;  eben  so  vedi;  alt  dndiä  (klr.  dadütj;  jedi.  slk.  horia.  dHi.a. 
cinia;  stoja  und  stojä  aus  stojia.  vedia.  dadia.  jedia.  In  der  3.  pl.  praes.  der  Verba  III. 
und  IV.  findet  man  c.  dial.  den  Ausgang  ija,  d.  i.  ije  mit  en:  umija.  hof'ija,  scija.  mJätija; 
eben  so  ija  edunt,  vija  sciunt  zlin.  39.  53 ;  man  merke  vychäzijö  sus.  364.  p.  kipiq. 
chioalq.  wiedzq.  dadzq.  jedzq;  dafiir  dial.  sedzom  sedent  hg.  p)c<^^  icöjtowom  miedzom  ohraz- 
nicy  siedzom,  obrazki  malujom,  dziewczeta  calujom  gör.  bieskid.  373.  kas.:  nawidzq.  loiedzq. 
jedzq  hilf.  54.  55.  pudq  ibunt.  cziniq.  majq  streml.  32.  dadzom  45. 
B.  en.  c.  ja,  je  (a,  e),  p.  je  steht  altem  en  gegenüber : 

brenkati  -  brzekac  neben  brzqkac.  casty  -  czesty.  cast,  cäsf,  slk.  cast  neben  ß.  cdstka,  slk. 
ciastka  -  cz^sc  neben  czqstka.  cala  in  zacala  -  czqia  in  zaczqi'a;  dagegen  -cza^c,  -czqi:  c.  citi  und 
p.  czq6  beruhen  auf  verschiedenen  Gründen,  datel^i  detel,  slk.  jatel  -  dzi^cioi.  dehyl  -  dziegiel. 
dekovaii  -  dzi^koivac ;  kas.  dzekovac:  ahd.  danchön.  devet  -  dziewiqö.  deset  -  dziesiqc.  hledeti, 
vyhled,  slk.  vyhTad-  oglejly,  ogledziny  zbiör  88:  glqdac  scheint  ursprünglich  ein  iterat.  zu 
sein:  icyghindac  t^sly.  58.  pfehled  - przeglaß,  przegladu  neben  ogledy ;  c.  shlednouti,  slk.  shliad- 
nut  beruht  auf  shledati.  hovado:  asloY.  govcjlo  -  fehlt  -p.  hrada,  na  hrede  -  grzeda.  (gredire)- 
grzpßa.  Pferdegetrapp.  hfeznouti  -  grzqznqö  neben  grzqznqö;  im  partic.  ugrzqzi ;  c.  bietet 
hfazl,  hfezl  neben  hfizl.  ehrest  -  chrzpjt.  ja.la.  -  joJ:a,  j^ctwo,  dagegen  Joe,  wziqc,  unhistorisch 
loziqsc;  jqt,  tvziql;  kas.  ivzion,  pojonem:  pojaJem.  jafaby  für  kropenaty  zlin.  bb  -  jarzebi. 
jazyk  -  jezyk.  jeceti  -j^czec:  c.  jancl  opav.  26.  ist  nicht  ein  ö.  Archaismus,  sondern  eine 
Entlehnung  aus  dem  nahen  p. :  \evgl.  c.  jeklivy.  jecmen-jqczmien.  (jqza)  -jedza.  jeklivy-j^- 
kliivy :  vergl.  jeceti.  rukojet,  rukovet  -  rt^kojesc  £ür  rekoje^c.  klec  -  kleczalnik :  vergl.  klr.  kiec. 
klec  Pflugkrümme  -  A"^<j/i: ;  ka§.  klejci,  r.  polozija  u  sanej.  kleknoiUi,  kleceti  -  klejcnaö,  klf^czeö. 
klela,  proklela  -  klq,ia,  przekl^ia;  dagegen  klac,  klaj.  (*knega,  kniga,  c.  kniha  aus  kninha)- 
ksiqga  aus  kn^ga.  knez  -  ksi^dza,  dagegen  ksiqdz;  kas.  ksäc;  polab.  knäz.  koleda  -  kol(^da. 
lad:  ladem  lezeti-lqd,  ziemia  tf^ga:  vergl.  aslov,  l^dina.  ledvi  -leßzwie.  (leg  in  den  Praesens- 
ioYm.Qn)  -  Iqgne,  hge;  logo  zof.  104.  /oi,  laßmy  impt. ;  dagegen  Uic,  la^gi  nehen  lec,  legi, 
slk.  Idhnn,  Idhl,  aslov.  lesti.,  legis:  hieher  gehört  lag  neben  leg  Brüten  und  dznvolqg  neben 
dziwolezny  imd  zimolqg.  Vergl.  gramm.  3.  Seite  453.  (l<ik)  leknu  -  hkne. ;  zlenkli  sie  ]ig. ; 
daees'en  Iqc,  zlakl  sie.  rnaso  -  mieso  neben  mias,  miasko.  mafa  -  mieta.  matu,  mStes  -  fehlt 
p.:  aslov.  metq.  me,  tS,  se,  slk.  mä,  fa,  sa,  dial.  mia,  ta,  sa,  opav.  m?(^,  ciq,  si^.  mekky- 
mi(ikki.  manu:  zapomanu,  slk.  -manu,  p.  pomiorjr  aus  pomienq,  pomiqnf^.  pamet^  pamatovati, 
slk.  parnät  -pamiQÖ,  pami(itac,  pamiepywac.  (mqla)  -  mieja,  dagegen  mia/,  miai.  mosaz, 
slk.  mosadz  -  mosiqdz,  mosirdz?i,  mosi(^zny.  pata-pieja.  patro  -  j^ietro,  piqtro;  ka§.  przctro 
Stockwerk;    przantrz  Gaumen,    peeet  - pieczej:   neben  pieczqtka:    aslov.  pecatb.    ^je.sf  - ^«(j.sc. 
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pSt-pi(>^.  p4t  in  opet,  zpSt,  nazpet,  slk.  nazpät,  daneben  zpxltek,  slk.  zpiatkij  -  opkc ;  opi0ö  zof. 
(*petmo)  -pictno,  piqtno.  pjala  -  picia,  dagegen  ^iV(^,  pnql  plesaü  neben  plesatl,  slk.  plesa 
cit.  bb.-pksac  neben  plasac :  pJqszcie  koch,  predic  -  przf^dq  neben  przqsc ;  k&ü.  przansc, 
priese,  przandze.  pfedivo  -przpßzkco.  pfehu  neben  pfdhnouti,  pf-ähl  - przc^ge^,  pi^zf^fjia,  dagegen 
jjrzqc,  przqgl  pfez:  zäpfez- zaprzqz,  zaprzqzy.  preslice  -  przeßica  neben  przqsnica.  pra- 
tatl  slk.  -prz<it  Geräth,  przqtac.  pfaza  dial.  prddza  slk.,  pfize  - przedza.  (pred)  -  kas.  przondki, 
przodki  Heuschrecken  streml.  67.  darf  vielleicht  mit  aslov.  pr<idati  salire  zusammen- 
gestellt werden :  vergl.  aslov.  prqgs  mit  einer  w.  pr(^g  salire.  rasa,  rasa  -  rzeja,  rzqsa. 
rap  Löffelstiel  -  ?-2rtp.  fetez,  slk.  retaz  -  wrzeciqdz ;  rzeciqdz  zof.  rzeczadz,  rzeczqdzy;  wrzeciqz 
lud  22G  ;  kas.  rzecuz.  sadra,  sddra  ist  dunkel,  sahu,  dosahu  neben  dosihu,  dosdhl,  dosdhnu  . 
dosiqgia,  dagegen  dosiqc,  dosiqgl  saha  in  pfisalia  -  przysif-ga.  (sf^d  in  den  Praesensformen)  - 
sied(i  neben  siqdo,  siqdziesz  neben  siqdziesz,  siesc  neben  siaßc:  2.  sesti,  sisti  hat  mit  p.  siqSc 
nichts  gemein;  ixq..  sadu,  sed.  svahj  -  swirty.  s'tediti  -  szcz^dzi^.  stesti  -  szczpjcie.  (^ steds)  -  szczqd, 
szczqdu  neben  szczeju  aus  i'krd,  woher  auch  skqds,  skqda  Vergl.  gramm.  1.  Seite  99. 
(sthkgs)  -  szelqg,  klr.  seruh.  tah-ciega;  ciqg,  ckgu,  ciqgu.  potah,  slk.  potah  - pociqg,  pociqgu. 
tahu,  ieies- fehlt  p.  tala  -  cii^ia,  dagegen  ciqc,  ciql  tetiva  -  cit^ciwa.  tezky  -  cif^zki.  tres?i, 
tram,  treses  -  trz<ise,  trzrsla,  did^gegen  trzqsö,  trzqst.  vadnouti,  vednouti:  zav iadniit  zlin.  70, 
slk.  vädndt,  svädly  welk,  vadl- wiqdnqc,  loiedta,  dagegen  wiqdi :  hieher  gehört  auch 
przyswiQgnqö,  przyicrzec  zbiör  50.  vaz  -  tdqz,  wi(iza,  nach  anderen  tviqza.  vec  zlin.  25. 
vetsl  neben  vic,  vice,  slk.  vätsl  neben  viac,  viacej  -  wiec,  iv^cszy,  ivip^tszy,  iciqlcszy :  waciaio  ist 
aus  dem  c.  entlehnt :  vdclav.  vezeii  -  ivi^zien.  vezeti,  slk.  väzet  (väzenie) ;  aslov.  vc^zeti;  veziti 
festhalten  -  it7V2/c  geschlungene  Arbeit  machen:  vergl.  s.  vezem  sticke.  (*v<cterb)  -  ivie^cierz,  wq- 
cior  Fischreuse  lud  325 ;  vergl.  kas.  uiancel  Art  Netz  Stremler.  vitez,  viteziti  neben  vitiziti, 
slk.  vitaz  -  wycipzca  zof.  zwyciezyc.  zabu,  zebe,  zäblo;  hieher  gehört  z'iqha  Fink:  fringilla 
dicta,  quod  frigore  cantet  et  vigeat.  zajeci,  zajecina  -  zajqczy,  zaje,czyna.  zet-ziec.  (zveköj- 
dzwi^k,  zwif^k.  Mala  -  zc-ia,  dagegen  zqc,  id^aß,  zaj:  zbm.  zala,  slk.  zat  inf.  -  zda,  dagegen 
zqc,  zaJ:  hn.  (zplo)-zqdh,  zqdh ;  k&l.  zanglo  Stremler  34.  72.  In  czestotvac  bewirthen  und 
miedzy  inter,  ap.  miedzy,  kas.  miedze,  ist  e  unhistorisch:  vergl.  aslov.  cbsU,  p.  czesc  und  mezdu. 
kas.  lab,    lamb  für    snop    ist    dunkel;    dasselbe    gilt    vom    kas.  sprzantka,    r.  polevoj   tmins. 

Pet,  deset,  devet  haben  desüi,  deviti  neben  deseti,  deveti,  dial.  nur  desiti,  deviti  doud.  9. 
dvacüi,  tficiti  zlin.  36.  slk.  piati,  piatich,  piatim,  piatimi ;  desiati,  deviatl  usw.  p.  dial. 
piqci,  dziesiqci  gor.  354.  piqci,  dziesiqci,  dziesiatit  lud  294.  298,  ehedem,  wie  es  scheint, 
allgemein:  piqci,  piciciq;  dziewiqci,  dziewiqciq  usw.  z  onych  piqci  p)anien  görn. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sich,  dass  im  p.  ein  en- Thema  in  bestimmten  Fällen 
(i  in  q  wandelt  und  dass  dasselbe  häufig  im  c.  eintritt:  p.  trzqsl  von  trzes:  trzese.;  c.  tfäsl 
von  tfas:  tresu.  Die  Gründe  der  Dehnung  sind  verschieden,  während  tMsl  sein  d  dem 
Suffix  verdankt,  beruht  q  von  trzqsi  &ui  Verengung,  daher  c.  träsla  und  p.  trz^sia:  eben  so 
verschieden  sind  die  Gründe  der  Dehnung  beim  c.  jüi  und  p.  jqö:  jiti  hat  z,  weil  dieses 
in  der  ersten  Silbe  eines  zweisilbigen  Wortes  steht,  während  in  jqc,  wie  in  trzqsi  und 
in  ksiqdz  (ksi^dza,  ß.  knez),  eine  Verengung  eingetreten  ist,  wie  in  pd7i  (panaj,  hrzeg 
(brzeguj,  bog  (bogaj,  worüber  oben  ausführlich  gehandelt  ist.  Dass  e  im  p.  pamjqtka, 
g.  pamätka,   von  pamiec,  c.  pamet,  vom  Suffix  abhängt,  ist  oben  gesagt. 

Mit  der  p.  Schriftsprache  stimmt  die  oppeln'sche  Mundart  überein :  pießcioro,  ci^zki. 
Nur  auslautendes  ^  für  ent  bildet  eine  Ausnahme  :  ciela  Kalb  ;  das  gleiche  gilt  von 
przecä    d.  i.  przed  sa:    älteres   e  ist   in   ä    übergegangen,    um    nicht    zu    e    herabzusinken. 

Denkscliriften  der  phil.-hist.  Cl.  SXIX.  Bd.  ^^ 
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Im  kas.  wird  meist  e  geschrieben;  bei  liilf.  liest  man  sä,  sp„  sa,  se  für  sie;  bei  Juk. 
remie  d,  i.  rami^;  bei  Stremler  szcz^slewi,  szczestliwi.  ä  ist  nasaliertes  a,  d.  i.  a  mit  nasalem 
Nachklang:  czansc  pars,  czansto.  dzecan  Stremler:  detq.  zdrehian:  zdr&hq.  janzyk,  janzek. 
ksandz,  ksadz,  ksodz.  j^a^ic  neben  pint  quinque.  san  se.  piansc.  stvanty,  poswanco?ii,  swianty; 
daneben  dzevinc.  dzesinc  und  kleki,  phzy  sänne,  dzecoi.  kleczec.  viec  Stremler. 

Das  polab.  bietet  ä:  desät.  devat.  jä'cmen.  lä'gne  legt  sich,  mäc  Ball,  r.  mjacb.  masu. 
pas^  pugnus.  ixlt  quinque.  plasä  saltant.  pra'de  net.  säd,  sädl:  aslov.  si^Ä  svaty.  trase  con- 
cutit.  väc  plus,  zat  gener.  Daneben  findet  man  0.-  gfö'da.  jö'zyk,  sjo'ty,  stenota  für  p.  grzQda, 
j^zyk,  swiqiy,  szczenit^ta.  Ob  das  polab.  dem  Gesetze,  wornach  czac  aus  czqc  hervorgeht, 
Theil  nimmt,  lässt  sich  bei  dem  Schwanken  der  Überlieferung  zwischen  a  und  ö  nicht 
feststellen :  man  liest  knäz,  p.  ksiqdz.  preist,  p.  przajc.  nopücöty,  p.  -czt^ty. 

c.  ja,  je  (a,  e),  p.   e  findet  sich 

1.  in  Stämmen:  a)  im  partic.  praes.  act..  das  aslov.  auf  r  oder  auf  y  auslautet:  jenes 
ist  in  goro  und  hval(i  ursprünglich ;  in  allen  anderen  Fällen  hingegen  ist  es  wie  y  durch 
Schwächung  des  q  entstanden.  Vergl.  gramm.  1.  300.  y  ist  den  lebenden  Sprachen 
fremd.  <2,  es  mag  ursprünglich  oder  aus  q  entstanden  sein,  war  ursprünglich  lang: 
dafür  sprechen  die  Längen  in  den  aus  den  erweiterten  Themen  entstandenen  Formen. 
Im  Auslaute  ist  die  Länge  geschwunden:  c.  nesa,  p)eka,  hera,  vina  (vinouti),  dada,  jeda, 
vMa,  jsa  für  aslov.  oiesy,  peky,  hery,  dady,  jady,  vedy,  sy,  eig.  aus  nese,  pekq,  ber<i  usw. 
umeje,  hlede,  eine.  Vergl.  gramm.  3.  95.  dial.  huda:  bqdq.  ida:  ide.  veda:  vede.  sedna: 
"^sMnq.  hora.  chca  neben  nechta.  oi-a.  kusaja.  jeza  edens  aus  jeda.  veda  sciens  usw.  zlin. 
39.  40.  p.  rzek^,  arzh').  klad<).  tvstanp.  badaj0.  cziny(),  aslov.  ciw;.  mszcz^),  aslov.  mistf^. 
mal.  142.  Vergl.  gramm.  3.  449.  fala^.  proszq.  mogq  alex.  104.  105.  aslov.  hvak.  pros^.  mogci, 
mogy.     Dass  (>,    q    wie  e   oder    ä  lauten  müssen  und  kurzem  ^  entsprechen,    zeigt  das  c.  •, 

b)  im  Suffix  <it:  2.  dtte.  vice.  slk.  dieta,  vlca.  p.  dziecie.  ciele.  sicirzq  animal  sem.  37. 
op.  ksiöza,  ksiözqcia  für  ksiöze  aus  ksiöze  23.  kurcze  neben  kurczqt,  kurczqfko.  zrzebie.  neben 
zrzebiaj,  zrzebiqtko.  kas.  parsä  porcus  hilf.  52.  krosnianta  Zwerge,  polab.  büza  Bild, 
eig.  demin.  von  bogn:  *bozq.  detä:  aslov.  dete.  jogna,  agnus.  pailä:  aslov.  piJq.  stenä:  aslov. 
stenQ.  svaina:  aslov.  svin^.  tüä  vitulus.  tilöci  vituli :  p.  ciekcy.  zriba:  aslov.  zrebq.  büza 
hat  im  pl.  büzö'ta.  pailä -pail'ö'ta.  stenä -stenota  neben  blaizäta  Zwillinge,  keurätäi  Hühner; 

c)  im  Suffix  men:  c.  bnvie.  rdme.  p.  siemie.  znamie..  polab.  jäimä:  aslov.  ime.  räraä: 
aslov.  ramq; 

2.  in  Worten  und  zwar  im  sg.  g.  und  im  pl.  acc.  nom.  der  Stämme  auf  a  mit 
vorhergehendem  _/,  daher  auch  vor  T,  r,  n  usw.:  C.  sg.  gen.  pl.  acc.  nom.  vfde.  p.  pl.  acc. 
nom.  ivole.  Alt:  sg.  g.  braczee,  braceey  fratrum.  pusczee  deserti.  rolee  agri,  jetzt  ivoU  usw. 
pl.  acc.  nom.  p>rzythczee  casus,  sandzee  iudices.  czyeszee  vasa.  ificzee  vinctos :  aslov.  *j^tbce. 
rolee  agros  sem.  20.  Dial.:  pustynie  op.  17.  Älter  als  e  ist  e:  dusz0  moiey  usw.  ze 
wszystkiej  dusze  koch.  23.  Vergl.  gramm.  3.  421.  Hieher  gehören  die  pl.  acc.  c.  hräce, 
dial.    auch    lese,   voze   zlin.   33.     p.  meze,    deren  e  gleichfalls  der  Reflex  eines  alten  e,  ist. 

C.  an.  C.  it,  ou,  p.  (7  steht  altem  ön  gegenüber: 

buk  slk.  neben  bukati  -  bqk,  bqkac  neben  b<ikac;  kas.  bak  asilus.  duha  slk.  -  dqga 
Brett,  doubrava  -  dqbroica.  dambrawa  za,r.  8Q.  droidi-dra.g,  drqga;  drung,  drunzek  z&,v.  7.  19. 
hloub-gk(b  Strunk.  Idouh  -  glaß,  glffii  Tiefe:  vergl.  hluboky.  houba  Schwamm-  vergl. 
gqbka,  gebka;  guinbka  zar.  67.  housenka  - gqsienica,  gqsionka.  wqsionka;  kas.  waiiseivnica 
iuk. ;    polab.  wösandica.     houst   i\  -  gqszcz  m. :    vergl.  hiisty.     houzev,  houz  -  gqiwy.     *chloud: 
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cMoiidt  - -polah.  chlöd.  chomout  -  cliomato.  chronst,  slk.  chrnst  scarabaeus  -  kas.  chronst, 
chrost :  p.  chrzqszcz  entspräche  einem  aslov.  hrejtb.  koroultev  -  chorqgietv.  koudel  -  kqdziel. 
koukol  -  kqkol.  *kqplh-kqp,  komp ,  kump  Schinken.  koupati  -  kqpac.  kousati  -  kqsa6. 
kout  -  kqf.  okrouMy  -  okrqgly.  Iqcije  aslov.,  nsl.  löcje-iqcz  Binsen,  louciti  -  iqczyc.  louka- 
Iqka,  in  den  ON.  meist  ieka.  loutka  -  i'ajka.  7)iondry  -  mqdry ;  \as.  mandrij.  riioudy  -  mqda. 
mouka  -  mqka ;  ka§.  munka,  maka.  moutev  -mqteic.  moutiti  -  mqcic ;  kaS.  mqcic:  vergl.  mut. 
pavouk  -  pajqk ;  kas.  pajik,  p)qjk.  poidiy  merus.  -  fehlt  p.  2)outo  -  abweichend  j?§<o  und 
sogar  petko.  potd  -  pqtoivac ;  pqtnik;  pqtnictwo  zof.;  petka,  putka  zbiör  35.  proud,  kde  voda 
proudi  zlin.  Q>2-prqd,  prqdu,  pr^du.  prouh,  priüi-  kas.  prong,  prqg.  rouhati  -  rqbac ;  po- 
mmba^  zur.  7.  rouce-rqcze,  iriczo.  rouhati,  slk.  rühavy  -  urqgac.  (sqciti  asloY.)  -  sqczyr: 
*  snk  -  aus  .s(4' -.  skoud -  in  skoud7'nik  Filz:  vergl.  aslov.  skqds:  w.  skend  in  szczqdzic,  skqpic 
zbiur  24.  sloidca  mähr.,  sonst  sluka  -  siqka,  unrichtig  si'omka.  soud  iudicium  -  sqd,  sqdu, 
daher  e.  souditi,  p.  sqdzic;  kas.  sodny,  sqdzic;  p.  sqd  darf  nicht  von  sed  in  sießq  abge- 
leitet werden,  soupef  -  sqpierz,  dial.  sanipierz  für  somp)-.  soused  -  sqsiad;  dial.  sömsiad 
zar.  60.  somsiad  75;  kas.  sosiad;  polab.  sösod.  sourzice  silitriticum  -  sol^/ca  aus  sq-rzyca. 
sousek  -  sqsiek ;  dii&\.  samsiek  inv  soms-.  stoupiti  -  stqpic,  dial.  .s<om^2c  zar.  72.  stoudev,  stoudle 
Stellfass  -  s/«^/ett' ;  w  stqgtviech  zbiör  16;  klr.  stuhva  Wasserständer:  ahd.  standä;  mhd. 
Stande:  aus  stqdici-  ist  stqgivi  entstanden;  auszugehen  ist  von  stqdy.  touha,  touziti-tega 
nehen  tq£yd,  t^zyc.  trouha  -  trqba ;  kas.  tramba;  trambic,  trqbic,  trobic.  troud,  iro«<  Hummel - 
trqd,  trqt,  trqdu,  trqüi.  troud  Zunder  -  fehlt  p.  trousiti  fehlt  p.  übor  -  wqwor  imd  wqbor, 
weborek,  wamborek;  polab.  tvöbördk.  üdol,  slk.  po  ü.doUach  -  ivadoi ;  wqdoiek  lud  325.  neben 
wqdol.  Vergl.  ka§.  wqgarda,  r.  ograda.  idid  angulus  -  abweichend  toqgiel.  ühor  novale : 
vergl.  nhd.  Brand  -  fehlt  p.  rihof  anguilla  -  wq^fO)'^  zbiör  7.  neben  ivegorz;  kas,  tvangorz; 
polab.  vögör.  ütek  -  tcqtek ;  kas.  tvqtk,  r.  kryska;  polab.  vötdk.  tltly  -  ivqtiy.  outor  -  ivqtor 
lud  325.  üvala  ceho  zlin.  68  -  fehlt  p.  üvoz-wqwoz.  uzky-wqzki;  k&s.iouzki:  vergl.  vqz. 
velbloud  -  wielblqd.     vous,  fous,  s\k.  ftls  -  was,  vxisa,  dial.  wös  op.  24;    polab.  vös. 

Das  q  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Formen  entsteht  nach  bestimmten  Gesetzen 
aus  §.•  hieher  mag  ■iqtka  gehören,  das  wohl  ein  Deminutivum  ist.  Weniger  bekannt  ist 
das  Gesetz,  nach  welchem  ?  für  q  eintritt,  was  namentlich  dann  oft  vorkömmt,  wann  q 
nicht  in  der  Endsilbe  steht:  jKto,  Q.pouio.  Die  Annahme,  dass  die  Schlusssilbe  q  liebt, 
während  die  anderen  Silben  §  bevorzugen,  erklärt  manche  Abweichung:  pa/fl^'  neben  pajoczy, 
pajqczyna.     Zweifelhaft  sind  jene  Fälle,    in  denen    die  entsprechende  Form  dem  c.  fehlt. 

In  der  oppelnschen  Mundart  wird  q  durch  ö  reflectiert :  mödry  -  mqdry .  uochüodnon 
(ochlonöi)  er  kam  zur  Besinnung,  poröcic  empfehlen  tritt  für  p.  poruczyd  ein:  dieses  ist 
eig,  klr.   16.  24. 

Dem  q  entspricht  ka§.  ö,  das  auf  verschiedene  W^eise  bezeichnet  wird:  munka 
luk.  31:  7nqka.  proyig :  jasny  prong  Milchstrasse  tuk.  29:  vergl.  iS.  prouh  neben  pruh. 
Hilf.  52.  schreibt  stampic,  stopic,  stupic,  stoupic:  eig.  lautet  die  Form  wohl  stopic.  wutroba 
Juk,  33. 

Polabisch  wird  q  durch  ö  vertreten :  gOsär:  -p.  gqsior.  kopat  baden,  kösajqci  beissend. 
möka  Mehl,  pöt  via,  sösod:  sqsiad.  stop  Tritt,  stöpiin  Fusstritt:  vergl.  p.  stqinc.  vös:  p.  iva^s. 
vösandida:  p.  wqsienica.  vötdk:  p.  ivqtek.  vö'ze  Strick  ist  aslov.  oie,  nsl.  vöze. 

c,  u,  p.  q  steht 

1,  in  Stämmen  und  zwar  a)  im  partic.  praes.  act.  in  den  aus  den  erweiterten 
Themen  entstandenen  Formen:  c.  nesouc^  pekouc,  berouc,  jsouc,  bijic,  nülujtc;    alt  und  slk. 
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nesüc  usw. ;  liielier  gehört  vielleicht  auch  mohütny,  slovütny.  p.  sqc:  c.  jsoiic;  aslov.  sqste.  i^lotnc 
piekqc,  pasqc,  bijqc,  kochajqc,  kupujqc;  wszcchmoguncemu  zar.  72.  Falsch  sind  Formen  wie 
jadency,  mihijocy  für  jadacy,  mihijqcy  Vergl.  gramm.  3.  449.  In  der  oppelnschen  Mundart: 
cytajöc  42.  Kasubisch  steht  ü:  hädnc.  jidüc^  jidüc.  cignüc.  znajüc  hilf.  54.  55.  Abweichend 
sind  die  polabischen  Formen :  kosajäci  beissend.  Tot6jäci  fliegend,  vijäca,  vjäca  worfelnd, 
p.  inogqc  soll  eine  Analogiebildung  und  zwar  durch  eine  Ersatzdehnung  (und  vielleicht 
Anlehnung  an  das  entsprechende  Adjectivum)  aus  dem  älteren  mogf^cy  entstanden  sein, 
das  q  in  Adjectiven  wie  mogqcy  aber  mit  den  verkürzten  Endungen  der  zusammen- 
gesetzten Declination  zusammenhangen,  eine  Ansicht,  die  ich  für  unrichtig  halte  beitr. 
8.  188*,  h)  im  Verbalsuffix  nq:  c.  rninouti  neben  minul,  minuv;  alt  minüti,  slk.  minfd. 
p.  minqc,  minql  neben  min^ia  und  minqwszy.  odpoczinficzi  zof.  op.  sciögnon,  öwinon  für 
sciqgnqi,  owinqi  neben  wciqngneli;  minena  für  min^ta  16.  19.  ka§.  nö:  poanonc:  plynqc. 
toeknonc:  u-yknqc  Juk.  31.  Vergl.  agnunl  hilf.  55.  uzdechnanc.  ginanc  neben  zadzinanc. 
kvitnanc.  klckrianr.  Inanc.  voteviknanc.  resnanc  crescere.  zasenanc:  zasunqc.  usnanc.  cesnanc. 
veknanc;  daneben  zasnuc  und  zginut,  minoi  Stremler.  polab.  nö:  dvaignut.  c.  ^'t  (ou)  steht 
demnach  p.  r{,  c.  u  hingegen  p.  c  gegenüber:  rninouti,  minqc.  minoid,  mim'd  dial.  für 
mimd,  minqi;  dagegen  minula,  miwiia.  trJmut,  targniety.  Dass  p.  gasnq6  aus  einem  un- 
nachweisbaren älteren  gasm^cy  entstanden  sei,  ist  unrichtig ,  wie  aus  dem  ■  8.  hasnouti 
hervorgeht  beitr.  8.   188. 

2.  in  Worten  a)  in  der  3.  pl.  praes.  :  c.  budou,  alt  und  slk.  Imdu,  miluji ;  clicü  volunt 
neben  chcu  volo  zlin.  40.  deuten  auf  aslov.  ''hostojs  und  hostq.  Analog  sind  sü  sunt,  su  sum 
ibid. ;  für  sil  findet  sich  slk.  sa.  p.  bp^dq^  miiujq.  In  der  oppelnschen  Mundart  ist  ö, 
d.  i.  0  mit  nasaler  Resonanz,  der  Reflex  des  q:  band,  aslov.  bqdqtn.  majö.  dajö.  obie- 
cajö  23.  Für  0  tritt  dial.  auch  om,  un  ein:  jidoin,  jidqm  zar.  67.  grajöm  63.  majöm  57. 
majom,  majqm  72.  kwitnom  zar.  73.  odprawjajöm  zar.  63.  icypuscöm  zar.  57.  skakajöm 
zar.  57.  u-andrujom  zar.  32.  ivoniajom  zar.  73.  som  sunt  zar.  32.  67.  sun  61.  siejim  61. 
siedziin  Q2.  caiujom.  mahijom.  sfe^^zo?»  g<jr.  bieskid.  373.  dadzö  354.  przidoin.  tlucomhg.  ö  tritt 
auch  im  kas.  ein,  denn  durch  ü  wird  wohl  derselbe  oder  nahezu  derselbe  Laut  bezeichnet 
wie  durch  n:  badü.  jidü  eunt.  jädü  vehuntur.  znajü  noscunt.  cignü  traliunt.  czinin.  faciunt. 
Jesu,  sa  sunt ;  daneben  gädaja,  gada :  meist  wird  iiach  dem  p.  q_  geschrieben  :  zachowujq. 
Zu  beachten  sind  piszom  neben  vidzo,  chco  und  nadzo^  p.  najdn ;  dajq,  vidzo  Stremler.  Das 
polab.  weicht  ab:  bija.  sä:  bijatn  s<;.  jaigroja  ludunt:  igrajrän.  l'otojä  volant.  püjä  canunt 
wie  7'üja.  sa :  rojttn  sp.  r;  wird  durch  den  Schwund  des  ts  erklärt :  badaj  aus  bqdqfs :  diese 
Ansicht  ist  ebenso  falsch  wie  diejenige,  nach  welcher  die  modificierten  Vocale  auf  den 
Schwund  von  Lauten  zurückgeführt  werden;  b)  im  sg.  instr.  der  a-  und  der  /-Stämme: 
c.  ryboit;  slk.  rybn  und  j'ybou.  kosti  aus  kosfu  und  kosfou  zlin.  34.  Man  merke  bolesti: 
s  bolesfi  ho  cekäm  ibid.  Hieher  gehört  mnou,  tebou  (tobou  geb.  78).  sebou.  se  inn{i  na 
Valasich  zlin.  41.  Hieher  ziehe  ich  inüc.  jednuc  zlin.  27.  Dial.  tum  dluhum  cestum  opav. 
26.  27.  ist  wohl  poln.  p.  ryba^.  In  der  oppelnschen  Mundart  ö :  zonö.  diiso.  radosciö.  se 
TO?20  mecum.  ze  sobö  secum.  .s  mö"' cum  ea  24.  Sonst  dial.  ö  und  om:  gtowom  zar.  73.  za 
gwiazdom  71.  päd  tvojtoivom  miedzom  gör.  bieskid.  354.  s  ta^ze  pannom  zar.  72.  z  procesyjöm  56. 
z  uolom  71.  sf.  mniUn  op.  18.  ze  sobom  zar.  72.  samqm  7iaszq  wolq  zar.  71.  Man  vei-gleiche 
damit  szuka.  quaero  zar.  74.  neben  szukom  1\.  für  szuJcdm.  ka§.:  rdka,  räko,  räkü  hilf.  53. 
sohan:  soboja^.  drogan  via.  glowq.  ranka.  sicoja,^  sivq.  niq:  jejq.  dobrom:  dobrojq  rTj  äya^Tj. 
deszo.  nogo.    ranko.  sobum:  sobojq.  rzckt'..  sich  zonu.    cai'u:  cMoju  zusammengesetzt  Stremler. 
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Die  Unrichtigkeit  der  Lehre,  p.  i'yhq  sei  aus  einem  älteren  ryhojp,  durch  Contraction 
entstanden,  erhellt  daraus,  dass  sich  aus  rijhoje  kaum  etwas  anderes  ergeben  könnte  als 
rt/hq  malin.  1.   179.    polab.  hat  u:  sä  memo,  sä  tdbö;  daneben  pasta  pugno. 

D.  ön.    ß.  ti,  p.  <i  steht  altem  ön  gegenüber: 

hlud-hlqd,   hlqdv,;    bi^dvy ;    obledlkcy;    bießzid,   biqdzid;    ka§.  blöd,   blodzec  nnd  obhida 
visio  Stremler.    budu-bejk:  daneben  c.  bud  und  p.  badz;  kaS.  bandq.     buben- beben,  bemben. 
cub)',   cibr  satureia ;    subra  zlin.   14  -  czqbr,  cqhr.     (draciti  aslov.)  -  drqczyd.     dub  -  dqb,    dqbu ; 
deboivy;  c.  dubec  und  p.  d<^biec;  c.  doubek  und  p.  dqbek;  kas.  damb,  dqb,  dub;  polab.  döb. 
duh-neduh    morbus,    aslov.    nedqgn.    duha    ar cus  -  dfi,ga    Schramme,     dut   slk.  -  drja    neben 
dqc,    dqt.    hahiz  -  gaiqz,   gaiezi  neben  ß.  halouzka,    p.  gaiqzka;  gaiunzka  zbiör  7.    hluboky- 
gieboki.    holiob - golafi ,  gol(ihia;  goiebnik.     (* grqzi)  - greßzldlo  Gesenke  am  Grrundgarne;  c.  hat 
ön  neben  ön:    hrouziti,    hruziti.    hrud-grödzl  pectusculum  zof.   110.    hruz    cyprinus  gobio, 
Gründling,  eig.  qui  se  immergit:  daneben  hrouz,  hflz-grqz,  greßu  für  grqz  limus,  eig.  in 
quo  immergimur;    ^.  pohruziti  neben  pohrouziti,    p.  gre.zi6,   grqzic;   pogr(izon  koch.:    *grqz- 
von  grez.     Imba  ]\Iund:   gamba  zlin.   75.   ist   entlehnt  -  ^<^6a;    kas.  gamba;    ozgamba  (chleba) 
Stück;    klr.  huby.     hudba  - gqd£ba.    hudec  -  gqdziec.    '*hudl:   houdl,    houdll  - geßta   neben  gase, 
gqdi.     hudu  -  gf'sh    neben    gase,   gqd-i.     Jmhnati  -  gqgnqc    neben   gqgnqc;    kas.  gangotac.    hus- 
gps;   guns  zbiör  7;    daneben  c.  houska,    Iwme,    housätko,   houser  -    p.  gqska,   gqsie,   gqsiqtko, 
gqsior.    husle  slk  ;  housle  -  grjle.     histy  -  gpsfy.     (hqdogs)  -  chcdogi.     chrust  cartilago,  klr.  chru- 
stavka--^.  chrzqstka,  chrzqstka  beruht  auf  hrest-.    clnd-clicj'.    klub  neben  kloub  -  kiqb,  klqhu; 
U(ibek.    (*  kravqdb)  -  krawqdz   neben    kraicqdz,    kraivqdzi.    kruh-krqg,    kregu;    okrqg,    okregu; 
kraz     krpju.     kriqvj  -  krqpy .     kruta:  p)okruta  -  pokreja-^    daneben    c.  pokroittka,    p.  pokrqtki. 
kruty-krqty;    daneben  ß.  kroutiti;   kas.  krqcel;    slk.  okräcat;   p.  krqcic  neben  krqcic;    dial. 
zakröcic,    zakräcic    op.    24 :    verwandt    ist    p.    okrutny,    r.    kriitn.     kudrna  -  kedry    zbiör    84 ; 
kedzior.     kuplna  -  keptina.      kus-kes,    daneben    kqsek,    kas.  kansk,    kqsk,    kosk.      kusy  -  kqsy  : 
NQYsl.kus.     labud,  slk.  labut -  labedz,  iabec.     luh-tqg,  tqg,  kgu.     liik-^k;  daneben  c.  o6Zomä;, 
p.  obtak  imd  c.  lucistS,  p.  iqczysko;  kas.  iqczk.     lut  Bast  - -^'e^//  ^\.  für  nac  zbiör  20.     motouz 
aus  moto-uz  '  motowqz,  motouxza;  nsl.  motvöz.     mudrc  -  moßrzec ;  daneben  c.  moudry,  p.  mqdry. 
muka-meka;    kas.    manka;    s.    müka;    klr.    mukä.      mut  -  mH    neben    mqty,    m(:ty    lud    312. 
odmqt,  kas.  odmant ;  kal'amutny  für  kaiamejny;  balamutny ,  batamucic  neben  batamqcic,  bata- 
mioüciö  zbiör  17.  33.  69-,    baüamötny  op.  24:    hieher  gehört  c.  smutek,    p.  smetek.     smetny. 
smqciS  koch,  smqcic.  zamqcac,  zcwiqiek  zof.  smutek.   zasmucac;  kas.  smiitk.;  c.  zamoutiti  tur- 
bare.    zarmoutiti;   slk.  smiUok.    zdrmutok.    kormittUvy :   hier  ist  manches  aufzuklären,     muz- 
mqz,  mqza;  kas.  mai,  muz.     nuditi  in  nouze,  slk.  nüdza,  dessen  ou,  ü  wohl  vom  Suffix  ab- 
liängt  -  Jißf^sa ;    kas.  nanza,    nqza,    noza;    aslov.  nqzda,    neben  dem  wohl  etymologisch  ver- 
schiedenen nuzda:    der  Zusammenhang  dieser  Formen   ist   unklar,      nuknouti:  ponuknouti 
nehen  ponoukati,    slk.  niikat  -  nekac  rmhen  nukac;    kas.  nankae,   nekac,   nekac  agere.     nnüti 
antreiben  -  ?^?c^c,•  poueja  Lockung;   kas.  nancic,  nanecee.     okrut  slk.- okret.     orudi -  oredzie : 
orqdz  iüv  prosba   zbiör  27.     orudovati  ac.  -  or^dowac.     otruhy  -  otrohy .     paviocina  - pajp^czyna, 
jjajqczy;  ksis.  pajczyna ;  polab.  pojäcäina.     (pqgy,  pqgva)  - pqguica;  k&s.  p^gvica;  v.  pugvica. 
pirudky  -  prqdky.     pruh:  popruh- poprqg,  popregu.     pruha,  p^ouha  -  prqga,  prqga.     pruldo- 
^&v^.  prqglo:   prqnguo,   zoraib  u  studni  bib    loiadro    zar.  58.      prut-prqt,  preju;    daneben 
c.  prouti,  p.  prqcie.      pruziti  -  prezyc  neben  pruzyc.     pstriüi- pstrqg,  bzdrqg,  bzdrqga:    vergl. 
kas.  vostr-ang  Stachel,    Dorn  an  Gewächsen.     |J2irf,  puditi  -  pqd,  pqd,  poped,   ppßzic.      puk 
Knospe -2??.cz  neben  pr^cz,  pqk;   k&l.  pp^czk.     puknouti  - peknqc   neben    pidcnqc.     inip  -  pqp- 
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rub  neben  rcmh;    na  rabi/  doud.  32;    obrub;   pornb  -  reb,  rqh,  -pl.  rp.by,  obrqb,  obrqb;  porqb; 
re.by,    strona    odwrotna    zbiör    22.    lirzereMa.       (rudina    s.)  -  rpßzina ,    ziemia    tiusta,   iiowata. 
ruka-r^ka;    rqczny;   porrka;   <S.   obruc,  poruc;   p.  obrecz,  j^recz;    ka«.  ranka,   räka.       ruzi  : 
oruzi  -  or^z,  oreze.     skup  slk. ;    c.  skoupy  neben  skiqyy,    skoupd,   skoupo  -  skqpy ;   polab.  sbjpy. 
smud  slk.;    c.  smoud  -  smqd,  swqd,  smedit,  sioedu;   smuditi  slk.;   ß.  smouditi,  p.  swedzic.     stu- 
kati-stekac.     stopa  -  vergl.  stQpia  bei  Jungmann;    c.  postup,   p.  post^p;    c.  stupovati,  p.  po- 
stepowac.     c.  stoupa;    nsl.  stöpa  Stampfe  -  Ä^epa    sind   entlehnt:    ahd.  stampf,      struk  neben 
strouk-  str(tki,    stre^czyny,    sirqczki   zbiör  24.    36.      S2«Z   \as  -  sqd,    ssqd.      siidt    iudex  -  s^dzia  : 
abweichend  kas.    sondza  luk.  32.  statt    sädza.     suk-sp^k;    osqk  Lanze  zof. ;    osf:ka  lud  315. 
sup-s^p.      trud,   troud-trqd,    trqdu;    tr^dowaty.      trus   neben    trousiti:    aslov.  trqss.      trutiti 
neben   troutiti  -  wstr^t,   irqcid.     tuca   ac.  -  tqcza ;    kas.  toncza,    t^cza :    dieselbe  Bedeutung  hat 
kas.  tatiga,  tega  Stremler  69.     tuha:  vergl.  tuhy  - potega,   klr.  potuznyj;  podidia  vIwq.     tnha: 
vstuha  neben  stouha  -  wstega,  aslov.  vsstqga:  vergl.  aslov.  iego,  g.  tezese  lorum;  klr.  stazka 
wäre  aslov.  vsstezhka.     tuhy-tegi:  w.  teg.     tuchnouti  - przyte.chnqc  exstingui  zbiör  50.     tupa: 
potupa  - potf^a.     tup)y,  tupiti-tqpi,  iqpiö.     (* tuten:    tqthud  &&\on.)  -tpten.     *uda,   udice  -  wpßa, 
w^dzica.     uditi  -  wpßzic ;  nsl.  povöditi.     uhel  c&rho -w^giel  neben  wqgl;  kas.  wangiel.     uhry- 
w^gry.     uch:  iiuch,  Tiuchati  -  wpch  neben  wqchac.     utf:   vnutr  a,c.  -  loewnqtrz  neben  «rti?'z  zof . ; 
ivnqtrz:   hieher  gehört  2.  utroba,  p.  loqtroba,  kas.  vutroba.     7i\x  beachten  ist  slk;  do  nutra ; 
zutorny,   vutorny.     nzel  -  w^zei;   kas.   icanzel.     vnuk  -  ivnuk,    älter  wnpjc,    wnpka ;    wn()kom  zof. 
35.  52 ;    'WupIc,  icnp^cka  lud  325 ;    wnek,  lonpczka  gör.  bieskid.  350;    ivmtnk,   gnimk  zbior  7, 
vuz:  pavuz  y^ ieshanm.  - pawqz  ixir  pawqz  nehen  pawqzka.     *ihz,  nsl.  vöz  -  wqz,  wem;  wezyk; 
kas.  woz  Stremler.  *qzb  ist  qzjs.     zuh-zqb,  z^ba;  kas.  zamb,  zäb.     zubr  -  zambroic,  zambrzöiv  ON. 
zalud  -  ioiqdz,  zo-hdzi;  damit  hängt  wahrscheinlich  zusammen  c.  zaloudek,  zakulek,  slk.  za- 
lüdek,  p.  zolqdek. 

Wie  J?  in  j({,  so  geht  auch  g  in  q  über:  es  verhält  sich  dqb  zu  defi  wie  ksiqdz  zu 
ksiqdz:  an  dieser  ,Verengung'  genannten,  dem  p.  und  klr.  eigenthümlichen  Veränderung 
nimmt  das  c.  nicht  theil :  dub,  knez.  Der  Übergang  des  ön  in  ön,  d.  i.  des  p  in  q  in  Worten 
wie  gqsiq,  gqska  von  g(iS  geht  jedoch,  weil  vom  Suffix  abhängig,  auch  im  e.  vor  sich : 
house,  houska  von  Jms. 

In  der  oppelnschen  Mundart  bildet  ä,  an  d,  i.  a  mit  nasalem  Nachklang,  den  Reflex 
von  ön;  bädä,  band  ero:  bpße.  gämba:  gpba.  gas:  gq§.  güamboki:  gipc^joki.  chanö:  ch^d.  kandy : 
kqdy,  käs:  k^s.  kräcic:  kr^ciö.  lamäntowac:  lamqtowac.  mäcy6  sie:  niPczyd  si^.  prändko: 
pr^dko.  ranka:  r^ka.  stänkac:  stpkac.  postämpoioac :  postepoivac.  wändruje:  w^druje  21. 
22.  24.  ön  wird  durch  ö,  d.  i.  durch  o  mit  nasalem  Nachklang  reflectiert  in  Formen,  wo 
die  Schriftsprache  e  in  q  wandelt:  dö7nb,  damba,  pod  dämbi;  smö"d,  smä"du  21.  23. 

Ka§.  entspricht  dem  ön  meist  ä,  das  durch  an,  am  bezeichnet  wird :  ganba,  eig.  gamba. 
odnand:  '''odjqd.  odmant:  nu^na  woda.  ranka.  swianty.  tanga  und  tancza:  tqcza.  wangiel. 
zanb  Juk.  27.  32.  zamb,  zimib,  zob,  zub  hilf.  52;  bqbniotcy,  rqbiarz  sind  p. ;  eben  so  Preben- 
doivo  ON.  hilf.  46.     Abweichend  ist  sondza  (södza)  iudex. 

Im  polab.  steht  o  dem  On  gegenüber,  was  wohl  mit  der  mangelhaften  Überlieferung 
des  Materials  zusammenhängt:  böbdn-bqben.  bö'de  -  b(idzie.  gös-gqs.  glöbuKij  -  giqboki.  kös - 
k^s.  pup-pQp.  pröt-pjrat.  röka-reka.  töco  -  tqcza.  vöburäk:  ic^borek.  'ir<ygil  -  tcpgiel.  vö§ur- 
lüQgorz.  vözäl  -  ic<izei.  Einige  Worte  können  wie  die  entsprechenden  p.  beurtheilt  werden : 
döb  -  daj).  giilö'h  f.  -  gahifi.  röb  -  rab.  zub  -  zqb.  zelö'd  -  zeiqdz. 
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c.  M,  p.  c  steht 

1.  in  Stämmen  und  zwar  a)  im  Suffix  7ich/ :  c.  kudy.  dosud,  posud  und  posavad. 
dotud,  potud  und  dotavad.  odtud.  tudy :  daneben  dotüd.  otnjadz  und  kady  qua.  dokad. 
odsdd,  odtäd.  tady.  odtad.  vsudy.  vsady  doud.  10.  zlin.  40.  55.  67.  slk.  vsade.  aslov.  vhsjqdu. 
Mit  c.  tady,  slk.  tadial,  ist  zu  vergleichen  klr.  tadyl  lemk.  p.  steht  a  in  der  Endsilbe, 
^  ausser  derselben :  z  inqd,  inqdy  neben  inaßy  zof.  dojqd  zo£.  alex.  z  kqd,  z  kqdy.  ktorpßy. 
oioqd,  oi€<idy.  z  tqd,  z  tedy.  ivszqd,  wszpdy.  ka§.  dokud  nehen  odnand,  wohl  od  onqdu;  h)  im 
Suffix  qga:  2.  vlacuha,  vlaciha.  p.  wloczp^ga.  nsl.  vlacuga.  wr.  voiocuha;  c)  im  Suffix 
qt-hns:  <S.  slovutnij^  slk.  mohutny  neben  c.  slavoutny,  mohoutny,  moroutny.  p.  neben  sia- 
wetny ;  zlaiu0tny,  slaw^tnosc  zof.   7.   205  •, 

2)  in  Worten  und  zwar  a)  im  sg.  acc.  der  a-Stämme:  c.  rybu.  p.  rybe :  dunkel  go- 
rolke  hg.  Die  auf  ä,  Reflex  von  ä,  auslautenden  Nomina  haben  q,  nicht  q:  rolq,  präcq, 
J'ormen,  die  vielleicht  auf  der  Contraction  von  rolijp  usw.  beruhen:  dem  pan?«  läge 
demnach  panijp  zu  Grunde:  klr.  panyja:  vergl.  beitr.  8.  189.  Anders  ist  lilija.,  nom. 
lilijn,  zu  erklären :  hier  kann  keine  Contraction  eingetreten  sein :  für  maryjq  bieten  die 
Dialekte  marijoiu  und  maryjo  zar.  72.  Von  ja  lautet  der  sg.  acc.  in  der  Schriftsprache 
stets  jq  Vergl.  gramm.  3.  440 ;  ehedem  auch  j?  Skarga,  dialekt.  noch  jetzt  ja  op.  22 ; 
ja7i:  0  nian  zar.  60:  //,  dialekt.  joiß  zar.  71.  72,  beruht  auf  Contraction:  vergl.  klr. 
jeju  eam  wes.  110.  8.  ni,  dialekt.  i:  ja  som  i  videl  doud.  25.  Die  zusammengesetzte 
Declination  hat  q:  dohrq.  Für  r/  kömmt  dialekt.  auch  hier  om  vor:  niemäm  pola,  nie- 
mäm,  ino  skibe  siadnom  gör.  bieskid.  376  :  die  Bedeutung  von  siadnom  ist  mir  dunkel.  Dem 
^'  entspricht  in  der  oppelnschen  Mundart  a:  g6rci:  göre,  gämbä:  g(ibfi.  ckwilä:  chivilfi. 
nogä:  noge.  rariä:  rane.  stronä:  strone.  wodä :  wodQ.  zonä:  zon<i  21.  22.  Eben  so  ja,  tä, 
jednä:  jednu  gehört  der  zusammengesetzten  Declination  an;  eben  so  jö  eam;  tu  22.  24. 
ä  wird  auch  durch  an  bezeichnet:  dziewican  zar.  74.  na  guoivan  twojan  74.  chustkan  74. 
chtvilan  58.  koronan  cierniowan  72.  na  ovan  koronkaii  12.  marzaneckan  5d.  owan  pannan  12. 
tan  hanc  74;  hieher  gehört  auch  jan  in  o  nian  60.  Daneben  guoiva  72.  ta  choroba  56. 
jedna  kivarta  70.  trocha  57  und  sicoje  guotve  78.  Dem  p.  q  in  roJq  entspricht  op.  ö.-  kuzniö. 
uiezö.  wolö  von  kiiznid,  wiezd,  icold  23.  24.  Kas.  liest  man  rakä,  rako,  räke  hilf,  rolq: 
roh  nom. ;  ivoki ;  daneben  stawe^  sg.  acc.  für  slawä  neben  slawq  instr.  für  siatvö.  jan  eam. 
izban.  kreszkan  pirum.  miotian.  skorepan:  p.  skorupq,  aslov.  creps.  wodan  neben  ivode^  und  szu- 
fladu  Stremler.  Das  polab.  bietet  1.  detisä:  deusa.  nedelä:  nidel'a.  skdiba:  skäiba.  zm«  Erde : 
zivia;  2.  abweichend:  devö:  d'eva.  görö:  gora.  glävö:  gldva.  rö'kö:  rö'ka;  3.  nach  rulq: 
daiskö:  daiskö.  glainö':  glainö.  lodö:  lodö;  b)  in  der  1.  sg.  praes. :  c.  peku.  triinu.  p)iji, 
alt  und  slk.  piju  bibo,  im  Gegensatze  zu  pekou,  pekü;  trhnou,  trhml;  pijui  2)ijou  bibunt; 
alt  prosu,  prosi,  aslov.  prosq.  Analog  ist  su  sum  zlin.  37,  aslov.  jesmi.  p.  piek^.  targnq. 
pije  im  Gegensatze  zu  pieka^.  targnq.  pnja.  Für  zgine  spricht  man  zginem  hg.  In  der 
oppelnschen  Mundart  ist  ä  der  Reflex  des  ön:  mogä,  idä,  bijä,  ividzä,  chwdulä  22.  im 
Gegensatze  zu  band,  aslov.  bqdqtd,  majö,  dajö  23.  Derselbe  Laut  wird  durch  a?i  be- 
zeichnet: oddajan  trado  zar.  73.  dziekujan  83.  chcan  volo  74.  idan  eo  71.  znalezan 
inveniam  71.  sie  napijan  58.  przystanan  74.  oboioip^zujan  73;  daneben  em:  zginem  peribo 
hg.:  vergl.  laskem  für  laski^  baculum  zar.  72.  Auch  im  kas.  tritt  a  ein:  bädä  ero.  jidä  eo. 
jadä  vehor.  dgnä  traho.  cziniä  facio  im  Gegensatze  zu  jidü  eunt.  jddü  vehuntur.  znäjü. 
cignü  trahunt.  cziniü  faciunt  hilf.  52.  54.  55.  Daneben  liest  man  gadaje  und  gada,  dieses 
aus    gadam,    znaj^    im  Gegensatze    zu   gädajä,   gada  ibid.     Sonst  findet  man    geschrieben 
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jo  gadajp.  dzekujq.  pövjadaje  narro.  pölecaje  und  zezvolajq,  was  wohl  alles  -ja  lautet,  hdn 
ero.  kaz<i.  tnq  Stremler.  Aucli  im  polab.  ist  ä  der  Nachfolger  des  ön:  cäijä:  cujq.  cä 
volo.  aidä  eo.  menä:  menjq.  plöcä:  j^f'^cq.  smijä  sä;  d)  in  der  3.  pl.  aor.  und  imperf. : 
c.  fecechu^  fcedm.  chvdlichu:  auch  bulg.  hat  -hq,  -hn  für  -se:  navykohq  Vergl.  gramm.  3. 
71.  189.  udarisa  präg. -frag,  ist  aslov. ;  ti,fdchu.  p.  chwaUch<) ;  blogoslawiach^).  pTzeklinach). 
przysi^gach(>,  d.  i,  chwalichq  usw.    Vergl.  gramm.  3.  449. 


ZUSÄTZE. 

A.  Über  die  Dehnung  des  silbebildeudeu  r,  1  und  n. 

I.  Dass  silbebildendes  r,  l  im  slk.  und  in  c.  Dialekten  gedehnt  werden,  ist  an 
verschiedenen  Stellen  dieser  Abhandlung  ausgeführt :  zdfzat,  stfkat  Verba  iterat. ;  sf-n, 
sh  pl.  gen.-,  vrsek,  vlca  mit  den  Suffixen  hk5,  ent;  6/'sf  waten,  tief  inf.  r,  l  folgen  in  diesen 
Fällen  den  für  die  Vocale  geltenden  Regeln :  in  anderen  Worten  scheint  ein  solches 
Gesetz  unnachweisbar:  c.  di'liy  zlin.  22.  slk.  dJ'hy  dialekt.  66.  pj'ecZ/'^?'?.  zdl' hnvy  Zit.  1.  37. 
pozdlz  84.  dlzost  31.  196.  dl'zka  171.  dhl  (je  pazit).  Mb  Strunk  zlin.  22.  Mhy  sbor.  75. 
cMkat.  kl'zat  2it.  1.  29f).  kl'zacka  67,  neben  kl'znut  sa  sbor.  32.  ß.  kfc  zlin.  22.  slk.  ßit. 
1.  296.  kfcovity  krampfhaft,  ö.  kf-dei'  Menge  zlin.  55.  slk.  krdel':  kfdele  cit.  1.  129. 
130.  kf'deTom  sbor.  76.  kfdlu,  kfdli  Sit.  1.  38.  40.  c.  M's,  (zakrsaly  stromek)  zlin.  55.  slk. 
uml'kla.  mlcky  schweigend  cit.  1.  67.  c.  ijTnit  zlin.  22.  slk.  pl'zov  pl.  gen.  ß.  pflit  zlin. 
15.  22.  si'necko  22.  beruht  auf  sl'nce.  slk.  stlp;  c.  stlp  zlin.  22.  slk.  stlpkom  cit.  1.  188. 
vystfcat  pov.  1.  136.  cit.  2.  477.  ävfcela  zlin.  29.  skvfk,  vlasy  oskvfklo.  skvfi'a,  svfTa. 
c.  tfn  und  tf-m  zlin.  8.  22.  slk.  tfn  cit.  1.  47.  tfä  und  tffia  pov.  1.  159.  thiovy  cit.  1.  93. 
tf'pnu  (zid)y).  tfply  (mu  zuhy)  rit.  2.  478.  tipka  (tfpky  a  trnhj  m  trpM).  stfpla  (od  Iaht) 
cit.  c.  tdfzit  zlin.  47.  slk.  vfba;  c.  vf'ba  zlin.  22.  vf'ch  7.  43.  vfchtity  22.  slk.  vyvfsüi 
(len)  sbor.  74.  c.  vfs  für  vers  zlin.  22.  vf-zgat  32.  slk.  vfzgaf.  (skovrdnok)  vHikd,  vfzikd, 
skovflikd;  (lastovicka)  vfdikä,  vfMikd.  Wenn  man  dlvhy,  dlouhy  mit  dl'hy,  hloub  mit  hl'h, 
klouznouti  mit  kl'znut,  shtj),  sloup  mit  stlp  und  andererseits  dluk  mit  dlh^  cJdup  mit  chij), 
tlusty  mit  ^/ä^?/  f^/s/?/  dialekt.  71.  ist  wohl  unrichtig),  zluna  mit  zlna,  zluc  mit  zlc,  zlitty 
mit  z%  vergleicht,  so  sieht  man  ein,  dass  aus  älterem  i  jüngeres  M,  aus  älterem  l 
hingegen  jüngeres  iu  entstanden  ist.  c.  r  scheint  p.  ar  gegenüberzustehen :  krc,  karcz. 
trn,  tarn  neben  cierfi  usw. 

II.  Im  Dialekte  von  Zlin  in  Mähren  tritt  n  nicht  nur  silbebildend  auf,  sondern  kann 
auch  gedehnt  werden.  Kurz  ist  n  in  sedn  septem,  osn  oeto  zweisilbig ;  sednndsty,  usn- 
ndsty  viersilbig.  Lang  ist  das  aus  nt  entstandene  n:  kiize  für  knize.  knzky  für  knizky. 
sndatii  für  sniddnt.  chamk  für  chasnik.  Eben  so  entsteht  klc  aus  klic  zlin.  22.  Vergl. 
slk,  jablcko,  wohl  jabl'cku,  neben  c.  jablicko,  jablecko  und  aind.  dirghä  (dfghä,) :  dräghijas ; 
prthü :  präthijas  F.  de  Saussure,  Memoire  sur  le  Systeme  primitif  des  voyelles  usw.  259. 

li.  Lilugeu  in  Suffixen, 

Gewisse  Suffixe  enthalten  lange  Vocale  und  die  entsprechenden  Reflexe  im  p.  Das 
hier  Gebotene  beschränkt  sich  auf  eine  kleine  Anzahl  von  Suffixen. 
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arjs:  nsl.  izvelicär.  pisär.  zidär;  eben  so  govedär.  ovcär.  sedlär  neben  mlinar  usw.: 
analog  ist  das  fremde  oltä7\  C.  koväf.  Ihdr.  zhdf  und  sedlär  neben  ryhaf;  die  fremden 
malif,  maUf.  talif.  p.  tritt  a  für  ä  ein :  mocdrz.  pisdrz,  darnach  lichtdrz.  oitärz.  szufürz. 
zegldrz.  Das  kaS.  bietet  dafür  orz:  lekorz,  doch  leka7^za,  lekarzki^  lekarztwo.  tgorzovi  homini 
mendaci.  looltorza;  dasselbe  tritt  in  den  fremden  Worten  cetnur.  taldr.  zegdr  ein  op.  8. 
Fardrz,  fararzem  zar.  Go.   und  kas.  lekorz,  lekarza  folgen  der  Analogie  von  bog,  hoga. 

alö:  (5.  hrivndl  zlin.    11. 

and:  nsl.  okän.  velikän.  zobän  neben  pljan.  ö.  tc/idn.  velikdn;  das  fremde  cigdii': 
daneben  pijan.  zoban. 

iud :  ß.  mestmtn.  zemmin. 

akd:  nsl.  divjäk.  junäk.  leväk  neben  kürjak.  s.  bädnjdk.  junäk.  tezäk  agricola :  iezak 
gravis  ist  aslov.  iezhks.  c.  chrobdk,  skrobdk.  jundk.  krchndk.  kvetndk  neben  kvetnik.  t-edldk. 
zebrdk.  p.  dwojdk.  chrobdk.  krzäk.  niebordk.  i^täk :  ptdük  zar.  62.  pidoki  20.  wojdcg  92. 
rubdk,  robäczek.  szöstdk.  zebrdk;  eben  so  das  fremde  or^znk  koch,  kas.  prozniok,  prozuioka 
Faulenzer;  eben  ao  ftdch,  ptöch  Stremler  4U.^  Anders  p.  ptdszek.  gazdäszek  zar.  66.  znak 
koch.   155.  d.  i.  zna-k. 

ikz:  nsl.  ncemk.  vojwk  neben  päsnik.  popötnik.  prdznik.  trdvnik.  c.  c.ervik.  muzik. 
dhiznik.  prchlik. 

acjö:  nsl.  bradäc.  koldc.  rogdc.  c.  braddc.  rohdc.  vousdc.  p.  koMce  zar.  71.  czubaacz 
cristatus.  przebywaacza  incolae.  paliqcze  incendiarios.  odeymqcza  sem.  16.  27.  bugdez  koch. 
rogdcz.  kas.  6'  köi'oczq.  Nach  malin.  155.  ist  äcz  secundär,  acz  px'imär,  daher  rebacz. 
siekacz.  tkac  usw.,  demnach  wäre  przebgivdcz,  paldcz,  odejmdcz  unrichtig.  Die  ßegel  findet 
jedoch  eine  Bestätigung  durch  das  c.  rohdc.  koldc  neben  zaklinac.  pomahac.  obgleich 
auch  ordc  usw.  vorkömmt.  Vergl.  gramm.  2.  Seite  331.  333.  In  den  älteren  Drucken  liest 
man  bogdcz  koch,  ordcz  bibl.  pnJidcz  koch,  imd  trebacz  koch,  tidacz  bibl. 

ej:  nsl.  lisäj.  vrsäj  Getreidehaufen,    s.  llsdj.    p.  zwgczdj  koch. 

Das  thematische  e  des  Praesens  wird  gedehnt:  nsl.  findet  man  hg.  berejo.  spobere. 
vlije.  prineses.  piß.  splevemo.  odpre.  raste,  rastejo.  povrne.  povrnem  se.  zove.  zeige:  die  Ver- 
gleichung  mit  dem  s.  spricht  für  berejo,  spobere  usw.  s.  pletcm.  vezem.  grebem.  mrem. 
tönern;  dagegen  /j/?^e  aor.,  dessen  Schluss-e  ein  Bindevocal  ist:  idete  aus  p)let-e-s.  c.  slk. 
hyniem.  metie  cit.  verrit.  miniem,  nesiem:  nesiam  gemer.  peciem.  tecie  lluit.  veziem.  zovievi, 
zvem.  beriem  neben  berem.  zeniem  neben  zenerii;  ferners  pnem.  bijem.  trem.  trhnem.  tesem. 
hrejem.  kupitjcvi.  p.  b(}dzyee  erit  sem.  19.  mozee.  zisczee  acquiret.  prissyanzee  iurabit.  ban- 
dzeera  erimus.  daruje  donat.  najdzi  inveniet.  niozym  possumus.  chczeemy  volumus.  ska- 
zuyeemy  sem.  19.  29.  36.  38.  kas.  ist  przindzece  asloY.  prüdete,  przindzece  hingegen  priidete 
hilf.   53.     Daneben  findet  man  jedoch  auch  yszee  qui  sem.   23.  jesce  adhuc  op.   19. 
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LITTERATUR. 


Alex.   Wl.  W)-.slocki,   Lcgenda  o  s.   Alcksym.    Ilozprawv 

i   sprawozdania  z  posiedzon.     Tom.   IV.    AV  Krako- 

wie.    187l'>.   polu. 
Ar  eh.     Areliiv  für   .slaviscbe  rhiluloj;ic.     Herausgegeben 

Ton   V.   Jagi6.    Berlin.    187()   ff. 
Bars.     E.  B.   Barsov^,    PriÄitantja    severnago    kraja.     I. 

Moskva.    1872.   r. 
Baiulouin    de    Courtciiay,    J.,    Bocliinsko-posaT.skij  go- 

TorT.  in  Otßety.  VypuskT.  II.  nsl. 

—  —   Öpyt     fonetiki     rezKJanskicli     govoroy.     Varsava. 

1875.  nsl. 

—  —  Eezbjanskij   kalichizis.   Varsava.    187.5.    nsl. 

B  e itr.   Beiträge  zur  vergleichenden  Sprachforschung  usw. 

Berlin. 
Biblia  crac.    1599.   polu. 
Biblia  leop.    1577.   polu. 

Blazek,  M.,  Mluvuice  jazyka  ßeskeho.  I.  VBrnö.  1877.  C. 
Budmaui,    1'.,    Grammatica    dcUa    liugua    serbo-croata 

(illirica).   Vienna.    1867.   Vergl.   Ilad   II.   s. 
Buq.   Buqvize,   Bratovsko,   s.  ro.shcnkranza  skusi  ilatthia 

Castelza.   V  Lublani.    1(582.    nsl. 
Crac.   Biblia   1599.   poln. 
Öif.    Slovenskä    fitanka.    Soslavil  E.   Cernf.    I.    II.    Vo 

Vicdni    18(i4.   V  B.   Bystrici    1865.   slk. 
Crncic,    I.,    Najstarija   poyiest    krßkoj    osorskoj   rabskoj 

seujskoj    i    krbavskoj     biskupiji.     U    Eimu.      1867. 

chorv. 
Danißic,  Gj.,  Akcenti  u  adjektira.   Rad   14.   88.  s. 

—  . —   Akcenti  u  glagola.   liad   (J.   47.   .-;. 

— -   —  Prilog  za  istoriju  akcentuacijc  hrvatske  ili  srpske. 
Ead  20.   150.   s. 

—  —  Oblici  srpskoga  jezika.  U  Biogradu.    1874.  s. 
Dialekt.,  dial.,  Sembera,  A.  V.,  Zäkladove  dialektologie 

ßeskoslovenskö.  Vc  Vi'dni.   1864.   ß.  slk. 
Divkovic,   M.,    Beside  Divkovica  svarhu   evangjelui  ne- 

diljnijeh    priko    svega   godiSta.    U  Mlcci.    1704.   s. 
Doud.    Kotsmich;   V.,    0   podfeci   doudlebskem.     Sbornfk 

vedecky.   Odbor  biatorioky,   filologicky  a  filosoficky. 

V  Praze.   1868.  (■.. 
ücbauer,  .1.,   Pfispevek  k  historii  ßcskj'ch  samohläsek. 

Sborni'k    vedecky.      Odbor    historickj- ,    filologicky- 

a  filosoficky.    II.   V  Praze.    1870.   ö. 
G  cm  er.  SlovakischcsausdemgömörerCotnitatc.Vei-gl.Pov. 
(ior.   bieskid.    J.  Kopernicki,    Spostrzezcnia  nad  wlas- 

ciwosciami    ipzj'kowcmi    w  mowie    görali  bieskido- 


wj'ch.  Rozpraw}'  i  sprawozdania  zposiedzcu.  Tom.  III. 
W  Krakowie.    1875. 

Habd.  G.  Habdclich,  Pervi  otcza  nassega  Adama  greh. 
Nach   einer   Arbeit  des   Herrn   A.   ßaic. 

Hattala,  M.,  Mluvnica  jazyka  slovenskcho.  Pest.  1864. 
1865.   slk. 

Hg.  bezeichnet  bei  den  Slovenen  und  den  Kleinrussen 
die   in  Ungern  gesprochenen  Mundarten. 

Hilf.  A.  Th.  Hilferding,  0  uareöij  pomerauskichx  Slovin- 
cevT)  i  KaäubovT>.   Izvestija  VIII.    41.   k.as. 

Huc.   Aus  der  Sprache  der  Huculen.  klr. 

Jagic,  V.,  Paralele  k  hrvatsko-srbskomu  naglasivanju. 
Ead    13.    1.   s.   chorv. 

—   —   Über   das   kleiurussische   Arohiv   2.    354.   klr. 

Kas. :  Kasohubisch.  Aus  Hilf.,  liuk.,  Stremler  und  den 
Schriften  von  E.  Cenova. 

Klodii,  A. ,  O  narecii  venecijanskichT>  SlovencevT>. 
Sanktpeterburgx.    1878.   nsl. 

Koch.  Kochauowski,  J.,  Psalterz  Dawidow.  W  Krako- 
wie.  1606.  poln. 

Kriztiaiiovich,  I.,  Grammatik  der  kroatischen  Mund- 
art.  Agram.    1837.   nsl. 

Krynskij,  A.,  0  nosovychx  zvukacht  vi.  slavjanskiehT. 
jazykach^  in :  Varäavskija  universitetskija  izve- 
stija.   1870.    3.   4. 

Kurelac,  Fr.,  Jaßke  i  narodne  pesme  prostoga  i  ne- 
prostoga  puka  hrvatskoga  po  zupach  .soprunskoj, 
moisonjskoj  i  zeleznoj  na  Ugrih.  Zagreb.  1871. 
chorv. 

Leop.   Biblia   1577.   poln. 

Lud.  Lud,  jego  zwyczaje,  sposöb  zycia  usw.  Serya  VIII. 
Krakowskie.    Gzesö  czwarta.    Krakow.    1875.   poln. 

Luk.  L.  Lukaszewicz,  Kilo  slow  wo  Kaszebach  i  jich 
zemi  przez  Wöjkasena.   Krakow.    1850.   ka.s. 

Malccki,    A.,    Grammatyka    jezyka    polskiego.      Lwöw. 

1863.   poln. 
Mal  in.   Malinowski,  Fr.  Ksaw.,   Krytyczno-poröwuäwcza 
grammatyka  jezyka  polskiego.  W  Poznaniu.  1869.  I. 
Dodatek  1873   ist   mir  unbekannt,  poln. 
Masing,  L.,  Die  Hauptformen  des  serbisch-chorvatischen 
Acccnfcs.    St. -Petersburg.    1876.   Vergl.  L.  Kova- 
ßevic,  Arohiv  3.   685.  s.  chorv. 
Matijcvic,    Stjepan,    Ispovjcdaouik,    sabran    iz    pravo- 
slavnjeb     nauöitelja     po     p.     o.     mestru     Jeronimu 
Panormitanu,    prinesen    u   jezik    bosanski    trudom 
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p.    o.    f.    Stjcpami    Jlatijoviäi    Solinjanina.     Koma. 
1630.   ^'. 
Ma^urauic,  A.,  Slovnica  licrvatska.  Dio  I.   Rei'.oslovjc. 

Öetverto  izdauje.   U  Zagrebu.   1869.  s.  cliorv. 
Metelko,  Fi-.,  Lehrgebäude  der  slowenischen  Sprache. 
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forschung  8.    199.   poln. 
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1859.    1860.   slk. 
Prasek,    V.,    Öe.stina    v  Opavsku.     V   Olomouci.     1877- 

Programm  des   slav.   Gymnasiums   in   Olmütz.   i. 
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ü  Zagrebu. 
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Vergl.   Baudouin   de   C'ourtenay.   nsl. 
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Beiträge    zur    vergleichenden    Sprachforschung    8. 
212.   poln. 
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skoly.    V   B.   Bystrici.    1859.   slk. 
Slk.   slovakisch. 
Stremler,    P.,    Fonetika   ka.sebskago  jazyka.    Voronezx. 

1874.   Vergl.   Journal   des  Ministeriums   für  Volks- 
auf klärnng.    1877.   August.    307 — 313.   kas. 
Su.s.   Fr.  Susil,  Moravskc  ndrodni  pisne.  V  Bnu".   1860.  r. 
Skrabec,     St.,    0    glasu    in    naglasu    nasega    knjifnega 

jezika.  Laibach.   1870.  nsl. 
Sunjic,   M.,   De  ratione  depingendi  rite  quaslibet  voces 

articulatas   usw.   Wien.    1853.   s. 
Valente,   S.,    0  slavjanskoml.  jazyke  v  rezijanskoj  doline 

vo  Friule.   Sanktpeterburgt.   1878.  nsl. 
Valjaveo,    M.,    Beitrag  zur  slavischen  Dialektenkunde. 

Programm  des  Gymnasiums   zu  Warasdin.   Agram. 

1858.   nsl. 
Valjavac,    M.  ,     Prinos    k   naglasu    u    (uovo)slovenskom 

jeziku.   Rad   43.    1  ;   44.    1  :   45.    50.   nsl. 
Victorin,     J.,     Grammatik    der    slovakischeu    Sprache. 

Vierte   Auflage.   Budapest.    1878.   slk. 
Volksl.   klr.   in  Ctenija  VB  I.   obsöestve  istorii  i  drevno- 

stej  rossijskich.    Moskva.   1863.  IIL  IV.     1864.  I. 

III.   IV.     18(;5.   IV.     1866.   I.   III.     1867.   II. 
Zar.   L.  Malinowski,   Zarysy  zycia  ludowego   na  Szlasku. 

(Odbifka  z  „Atheneum.")    Warszawa.    1877.  poln. 
Zbiör.  Zbiör  wiadomosci  do  antropologii  krajowcj.  Tom.  I. 

Krakow.    1877.   poln. 
Zlin.    Fr.  Bartos,    Ze  zivota   lidu    moravskeho.     Nafeci 

slovackö  (zlin.skc).   Zvlastni  otisky  z  öasopisu  „Ma- 

tice  moravskö".    V  Brno.    1877.   c. 
Zof.    Biblia  krölowej  Zofii,  wydana  przez  A.  Malcckiego. 

We  Lwowic.    1871.   poln. 
Zyt.    P.   2yteckij,   Oöerk-B  zvukovoj   istorii  malorusskago 

naroÄija.   KieVB.    1876.  klr. 
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Littcratur 1^^ 


DARLEGUNG  DER  CHINESISCHEN  ÄMTEH. 

VON 

D^    AUG.  PFIZMAIER, 

WIKKLICUEM  MITÜLIEDE   DElt   KAISEllLICHEN   AKADEMIE   DER  WISSENSCHAFTEN. 


VUKGELEGT  IN  DEK  SITZUNG  AM  f..  MÄRZ  187». 


I  /in  sehr  zahlreichen  in  chinesischen  Büchern,  insbesondere  bei  Geschichtschreibern, 
oft  in  gedrängten  Folgen  von  Schrit'tzeichen  vorkommenden  Namen  von  Aemtern  sind 
eines  der  bedeutenderen  Hindernisse  des  Verständnisses  dieser  Werke,  womit  auch  die 
Schwierigkeit,  dergleichen  Namen  auf  entsprechende  Weise  wiederzugeben,  verbunden  ist. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  bringt  der  Verfasser  vermittelst  einer  Aneinanderreihung 
der  zu  den  Zeiten  der  Thang  tiblichen  Aemter  die  im  Allgemeinen  auch  in  späteren 
Zeiten  bestehende,  überaus  verwickelte  Gliederung  der  chinesischen  Verwaltung  vor 
Augen.  Indem  er  alles  über  den  Gegenstand  Voi-gefundene  gründlich  erforschte  und 
erläuterte,  glaubt  er  zur  Beseitigung  des  angedeuteten  Hindernisses  wesentlich  bei- 
getragen zu  haben. 

Die  zu  den  Aemtern  gehörenden  Verrichtungen  werden  zum  Theile  aus  den 
betreffenden  Namen  ersichtlich.  Sonst  wurden  die,  über  sie  vorhandenen  Aufklärungen, 
wenn  sie  von  Belang  und  genügend  waren,  hinzugefügt. 

Da  durch  diese  Aufstellungen  hauptsächlich  sprachliche  Zwecke  eiiullt  werden 
sollen,  konnte  nicht  untersucht  werden,  welche  Namen  europäischer  Aemter  den  chine- 
sischen entsprechen,  was  auch  aus  dem  Grunde  unstatthaft  schien,  weil  die  europäischen 
Namen  der  Aemter  nach  Ländern  und  Zeiten  wechseln  und  nach  ihrem  Sinne  nicht 
selten  verschieden  sind.  Zudem  ist  die  Zahl  der  chinesischen  Benennungen  eine  unend- 
lich überwiegende,  und  dürfte  die  möglichst  wörtliche  Uebersetzung  der  chinesischen 
Namen  jedenfalls  das  Angemessenste  sein. 

Zu  der  vorliegenden  Abhandlung  gedenkt  der  Verfasser  seiner  Zeit  einen  Scliluss 
zu  liefern  und  in  denselben  dasjenige,  was  hier  in  Rücksicht  auf  den  vorgeschriebenen 
Umfang  weggelassen  werden  musste,  aufzunehmen. 


■\A.2  Pl'lZ.MAlEli. 


Die    drei    L  e  li  rm  eis  t  er.     Die    drei    Fürsten. 

^    0l]j    Tlud-sse  ,der  grosse  Lehrmeister'. 

-)^    ^    Thai-f>i,  ,der  grosse  Hinzugegebene'. 

-j^    ^    Thai-pao  ,der  grosse  Beschützer'. 

Diese  Würdenträger  sind  je  Einer  und  lieissen  die  drei  Lehrmeister   (^    0ijj    san-sse). 

^fc    Wi    Thai-tvei  ,der  grosse  Beruhiger'. 

^    fJt    >ise'thn.  ,der  Vorsteher  der  Scharen'. 

•^    ^   tSse-kuni/   ,der  Vorsteher  der  Eäume'. 

Diese  Würdenträger  sind  je  Einer  und  heissen  die  drei  Fürsten  (  zn  ^  san-kiuKj). 
Sowohl  die  drei  Lehrmeister  als  die  drei  Fürsten  gehören  zu  der  richtigen  ersten  Classe. 

Die  drei  Lehrmeister  werden  von  dem  Himmelssohne  zu  Lehrmeistern  und  zu  Mustern 
genommen,  sie  haben  keine  Leitung  und  Verrichtung.  Wenn  die  rechten  Menschen  nicht 
vorhanden  sind,  so  bleiben  ihre  Stellen  leer. 

Die  drei  Fürsten  helfen  dem  Himmelssohne  das  Yin  und  Yang  in  Ordnung  bringen, 
in  Land  und  Reich  den  Frieden  erhalten.  Alles  ohne  Ausnahme  wird  von  ihnen  geleitet. 

Sui  schaffte  die  drei  Lehrmeister  ab.  Im  eilften  Jahre  des  Zeitrcxumes  Tsching-kuan 
(637  n.  Chr.)  wui'den  deren  Stellen  wieder  errichtet  und  denjenigen  der  drei  Fürsten 
angeschlossen.  Weder  bei  den  drei  Lehrmeistern  noch  bei  den  drei  Fürsten  wurden 
Zugetheilte  des  Amtes  eingesetzt. 

'^    ^    ^   Schang-schu-sing. 
,Die   verschlossene   Abtheilung   der   obersten   Buchführer'. 


"jp^    ^    -^    Schaiig-sc/m-ling  ,der  Gebietende  der  obersten  Buchführer'. 

Dieser  Würdenträger  ist  ein  Einziger.  Er  gehört  zu  der  richtigen  zweiton  Classe 
und  befasst  sich  mit  der  Leitung  der  hundert  Obrigkeiten.  Ihm  sind  sechs  oberste 
Buchführer  zugetheilt.     Dieselben  heissen: 

1.  ^  ^  Li-pu  schmig-scliu  ,der  oberste  Buchführer  von  der  Abtheilung  der  An- 
gestellten'. 

2.  ^  ^  Ha-pu  schang-scJiu  ,der  oberste  Buchführer  von  der  Abtheilung  der  Thüren 
des   Volkes'. 

3.  ;]ig  ^  Ll-pu  schang-schu  ,der  oberste  Buchführer  von  der  Abtheilung  der  Ge- 
bräuche'. 

4-  ^  ^  Flng-pu  sclw.ng-.schu  ,der  oberste  Buchführer  von  der  Abtheilung  der  Waffen'. 
^-  Wi  ^  Hing-pu  schang-sdai,  ,der  oberste  Buchführer  von  der  Abtheilung  der  Strafe'. 
6.  m  ^  Kung-pu  ,der  oberste  Buchführer  von  der  Abtheilung  der  Handwerker'. 
xVlle  dringenden  Geschäfte  gelangen  zu  ihnen  und  werden  von  ihnen  entschieden. 
AVenn  höhere  Dinge  sich  nach  unten  erstrecken,  so  gibt  es  sechserlei  Einrichtungen 
(^Ij).     Dieselben  sind : 
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1.  ^ilj    Tschi  , Einrichtung,   Anordnung'. 

2.  ^C    Tsch)   , Ermahnung'. 

3.  flDJ"    2'Iisi  , Befehl  durc]i   das  Abschnittsrohr'. 
Von  diesen  maclit  der  Himmelssohn  Gebrauch. 

4.  ^    Limi  ,Gebot'. 

Hiervon  macht  der  kaiserliche  grosse  Sohn  Gebrauch. 

5.  ^  Kiao  , Belehrung'. 

Hiervon  machen   die  Kaisersöhne  und  Kaisertöchter  Gebrauclj. 

6.  ^tJ   Fa  ,das  Abschnittsrohr'. 

Die  verschlossenen  Abtheilungen  (-ig)  haben  unter  sicli  die  Landstriche  (  ^|'|  )• 
Die  Landstriche  haben  unter  sich  die  Kreise  (^). 
Die  Kreise  haben  unter  sich  die  Bezirke  (|p}5). 

Wenn  niedere  Dinge  in  Verkehr  nach  oben  treten,  so  gibt  es  sechserlei  Einrichtungen. 
Dieselben   sind  : 

1.  ^   Piao  , Denkschrift'. 

2.  )}jc    T>-dmang  , Darlegung'. 

3.  (>r    +    ^)    Tsim  ,Meldung'. 

4.  %^   KM  ,Erö£fnung'. 

5.  ^    Thse  ,Rede'. 

6.  jji    Tide  ,Schrifttafer. 

Wenn  die  Vorsteher  ( W) )  gegenseitig  etwas  bestimmen  (:^g  ^ ),  gibt  es  dreierlei 
Einrichtungen.     Dieselben  sind : 

1.  H    Kuan  ,Verschliessung'. 

2.  ^J    Th^e  , Stechen,  Unterschrift  des  Namens'. 

3.  ^    7  ,Ueberschickung'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (G62  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
schang-sclm-sing  , verschlossene  Abtheilung  der  obersten  Buchführer'  zu  f|1  ^  tschung-fhai 
,mittlere  Erdstufe'  und  schaffte  das  Amt  des  ■■^chang-scht-ling  ,Gebietenden  der  obersten 
Buchfahrer'  ab.  Die  obersten  Buchführer  (schang-schv)  nannte  man  3^  "^  'fÖ  thai-tschaiig-pp. 
.Aelteste  des  grossen  Beständigen'.  Die  aufwartenden  Leibwäcliter  (sno-lang)  nannte  man 
"J^    '^    'fÖ   , Aelteste  des  kleinen  Beständigen'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-tsch'i  (684  n.  Chr.)  veränderte  man  den 
Namen  sdiang-schu-sing  , verschlossene  Abtheilung  der  obersten  Buchführer'  zu  ^  1^  ^ 
icev-tscliavg-lliai  , Erdstufe  des  Glanzes  des  Schriftschmuckes'.  Plötzlicli  sagte  man  wieder 
wen-tsrhang-  ^  ^  tu-sing  ,verschlossene  Abtheilung  der  Hauptstadt  des  Glanzes  des 
Schriftsclimuckes'.  Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschui-kung  (685  n.  Chr.)  sagte  man 
w^  ^  f'f-fhai  ,Erd stufe  der  Hauptstadt'.  Im  dritten  Jahre  des  Zeiti-aumes  Tschang-ngan 
(703  n.   Clir.)  sagte  man    FJl    ^  tsclnmg-tltai  , mittlere  Erdstufe'. 
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:^  J^  -^  ^^  Tso-pö-sche  yeu-pu-sche  ,der  Vorgesetzte  des  Pfeilschiessens  zur  Linken, 
der   Vorgesetzte  des  Pfeilschiessens  zur  Rechten'. 

Diese  Würdenträger  sind  je  Einer  und  gehören  zu  der  nachfolgenden  zweiten  Classe. 
Sie  befassten  sich  mit  den  sechs  Obrigkeiten  und  sind  bei  den  Erlässen  (^  )  die  Zweiten. 
Wenn  es  keine  Erlässe  gibt,  leiten  sie  die  Sachen  der  verschlossenen  Abtlieilung  und 
verklagen  die   kaiserlichen  Vermerker  (f^P    ^ ).   welche  etwas  Unangemessenes   tliun. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
tso-pö-sche  ypAb-pö-sche  ,der  Vorgesetzte  des  Pfeilschiessens  zur  Linken,  der  Vorgesetzte 
des  Pfeilschiessens  zur  Rechten'  zu.  ^  ^  ^  jl^  tso-khuang-tsrhing  iieu-khianfj-tscJiing 
,der  die   Lenkung   Stützende  zur  Linken,   dei-  die  Lenkung  Stützende  zur  Rechten'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kviang-tsch'i  (684  n.  Chr.)  sagte  man  ^  j^  ^ 
^  ;jig  wen-tschang  tso-siang  wen-tschang  yeu-siang  ,Reichsgehilfe  zur  Linken  des  Glanzes 
des  Schriftschmuckes,  Reichsgehilfe  zur  Rechten  des  Glanzes  des  Schriftschmiickes'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (713  n.  Chr.)  sagte  man  tso-geu  ^  ;j>0 
sching-siang  , Reichsgehilfe  zur  Linken,  Reichsgehilfe  zur  Rechten'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (742  n.  Chr.)  kehrte  man  wieder  zu  der 
ursprünglichen   P>enennung  zurück. 

^  ^  Tm-sching  ,der  Gehilfe  zur  Linken'  in  dem  obigen  Amte.  Derselbe  ist  ein 
Einziger  und  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  vierten  Classe. 

i^  ^  Yeit-sching  ,der  Gehilfe  zur  Rechten'  in  dem  obigen  Amte.  Derselbe  ist  ein 
Einziger  und   gehört  zu  dem   unteren  Theile  der  richtigen   vierten  Classe. 

Beide  Würdenträger  befassen  sich  mit  der  Beurtheilung  der  Weise  der  sechs  Obrig- 
keiten. Sie  untersuchen  und  berichtigen  das  Innere  der  verschlossenen  Abtheilung  und 
verklagen  die  kaiserlichen   Vermerker,  welche  etwas  Unangemessenes  thun. 

Li-ptu  /m-jjH'  li-jj/c  tso-sching  ,die  Gehilfen  ziu-  Linlcen  von  der  Abtheilung  der  An- 
gestellten, von  der  Abtheilung  der  Thüren  des  Volkes,  von  der  Abtheilung  der  Gebräuche' 
fassen  die  <Teschäfte  zusammen. 

Fing-piu  hing-pu  kung-pu  yeu-sching  ,die  Gehilfen  zur  Rechten  von  dei-  Abtheilung  der 
Waffen,  von  der  Abtheilung  der  Strafe,  von  der  xVbtheilung  der  Handwerker'  fassen  die 
Geschäfte  zusammen. 

^|5  Pf  Lang-tschuiig  ,der  Mittlere  der  Leibwächter'.  Derselbe  ist  je  Einer  und 
gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  fünften  Classe. 

M  ^1*  ^P  Yiin-ivai-lang  ,der  überzählige  Leibwächter'.  Derselbe  ist  je  Einer  und 
gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

Beide  sind  bei  den  Verrichtungen  der  Gehilfen  die  Zweiten. 

Zu  den  Zeiten  der  Sui.  gab  es  in  der  verschlossenen  Abtheilung  der  obersten  Buch- 
führer (schang-schu-sing)  einen  ^  ^  ^P  fschü-sse-lang  ,Leibwäc]iter  der  Vorstelier'  und 
-^  ^  ^P  •iching-wiL-lang  ,bei  den  Bestrebungen  helfender  Leibwächter'.  Dieselben  waren 
je  l']iner.     Man    seluiffte  jedoch    die   zui-  Linken   und   Rechten   befindlichen  Vorsteher  ab. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeiti-aumes  Wu-te  (620  n.  Oir.)  veränderte  man  den  Namen 
tschü-sse-lang  , Leibwächter  der  Voi-steher'  zu  ^jj  P|=I  lang-tschung  , Mittlerer  der  Leibwächter'. 
Den  Namen  schmg-tcit-layig  ,bei  den  Bestrebungen  lielfender  Leibwächter'  veränderte  man 
zu    ^    ^\    ^|5  yün-icai-lang  ,übei-zähliger  Leibwächter'. 
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Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tscliing-kuan  (ß27  n.  Chr.)  errichtete  man  wieder 
das  Amt  fxo-i/eu  sse-lang-tscliunc)  , Mittlerer  der  Leibwächter  der  Vorsteher  zur  Linken, 
Mittlerer  der  Leibwächter  der  Vorstehei-  zur  Rechten'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sii  (ßfil  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
tso-i/en-sching  , Gehilfe  zur  Linken,  Gehilfe  zur  Rechten'  zu  tso-ycn.  ^  \^  so-ld.  ,(Um-  die 
Triebwerke  Elirende  zur  Linken,  der  die  Triebwerke  Ehrende  zur  Rechten'.  Für  lancj- 
tschunq  , Mittlerer  der  Leibwächter'  sagte  man  (so-yeii-arhiug-wii  ,der  bei  den  Bestrebungen 
Helfende  zur  Linken,  der  bei  den  Bestrebinigen  Helfende  zur  Recliten'.  Für  tschä-.fse 
lang-tschung  ,Mittlerer  der  Leibwächter  der  Vorsteher'  sagt  man  ^  ^  f<i-fii  ,dei-  grosse 
Mann'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-tschang  (689  n.  Chr.)  errichtete  man  wieder 
das  Amt  ynn-u-ai-Iang  ,überzähliger  Leibwächter'.  Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Scliin- 
lung  (705  n.  Chr.)  wurde  dasselbe  beschränkt.  Im  nächsten  Jahre  wurde  es  wieder 
errichtet. 

Anfänglich  gab  es  hundert  Postbeamte  ( ,^  ^  J\).  Dieselben  befassten  sich  mit 
den  Postwagen  und  brachten  die  Abschnittsröhre.     Später  wurden  sie  abgeschafft. 

^  ^  Tii-sse  ,die  Geschäfte  Zusammenfassende'  sind  sechs.  Sie  gehören  zu  dem 
oberen  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

3^  ^  T.fch/i-sse  ,den  Geschäften  Vorgesetzte'  sind  sechs.  8ie  geliöi-en  zu  dem 
unteren  Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

Li-pn  ^  ^  khao-kimg  ,der  die  Verdienste  Untersuchende  von  der  Abtheilung  Acv 
Angestellten'. 

Li-jyu  ^  §  t.'ichV-scIm  ,der  den  Büchei'n  Vorgesetzte  von  der  Abtheilung  der  (Ge- 
bräuche'. 

Diese  zwei  letzten  Namen  sind  dasselbe  wie  die  zwei  früheren. 

^  ^  3^  ^  Tschü-sse  tschü-sse  ,Vorgesetzte  der  Geschäfte  der  Vorsteher'.  Die- 
selben gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe.  Zu  diesem 
Amte  werden  gezählt : 

^    ^    Ling-sse  , gebietende  Vermerker'.     Dieselben  sind  achtzehn. 

^  ^  ^  Schv-Ung-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher'.  Dieselben  sind  sechs 
und   dreissig. 

Tlvg-tschang  ,Ael teste  des  Einkehrhauses'.     Dieselben  sind  sechs. 

Sckang-ku  ,die  mit  Befestigung  sich  Befassenden'.     Dieselben  sind  vierzehn. 


^  ^  IpT  ^  Li-jm  schang-schu  ,der  oberste  Buchführer  von  der  Abtheilung  der 
Angestellten'  ist  ein  Einziger.     Derselbe  gehört  zu  der  i-ichtigen  dritten  Classe. 

f^  M|5  Sse-lang  ,aufwartende  Leibwächter'  sind  zwei.  Sie  gehören  zu  dem  oberen 
Theile  der  richtigen  vierten   Classe. 

^|5  f|?  Lang-tsching  , Mittlere  der  Leibwächter'  sind  zwei.  Sie  gehören  zu  dem 
oberen  Theile  der  richtigen   fünften  Classe. 

Denkschriften  Jer  phil.-hist.  Cl.  XXIX.  Bd. 
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M  ^h  ^P  Y'dn-wai-lang  , überzählige  Leibwächter'  sind  zwei.  8ie  gehören  zu  dem 
oberen  Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

Die  vier  Zugetheilten  (JQ  sdiö)  des  Amtes  sind: 

1.    TA-^nL  ,der  Zugetheilte  von  der  Abtheilung  der  Angestellten'. 

'^-    ^    ^   Sse-fung  ,der  Vorsteher  der  Lehen'. 

3.  Wj    ^   Sse-hiün  ,der  Vorsteher  der  glänzenden  Verdienste'. 

4.  ^    ^    Khao-kung  ,der  die  A^erdienste  Untersuchende'. 

i3ei  den  neun  Classen  ( (Jp  ^j'm)  der  Obrigkeiten  der  Schrift  unterscheidet  man  eine 
richtige  (jE  tsching)  und  eine  nachfolgende  (^  tsung)  Classe.  Von  der  vierten  Classe 
angefangen  unterscheidet  man  noch  einen  oberen  (_t.  scliang)  und  einen  unteren  ( "f*  hia) 
Theil.  Dieses  würde  im  Ganzen  dreissig  Abstufungen  ergeben.  Die  Stufen,  welche  den 
Cbrigkeiten  der  Schrift  ausgetheilt  werden,  sind  jedoch  neunundzwanzig.  Ihre  Namen  sind: 

1.  Die  nachfolgende  erste  Classe:  p^  jf^"  Khai-fu  ,der  das  Sammelhaus  Eröffnende'. 
Derselbe  ist  von  derselben  Art  wie  die  drei  Vorsteher  (^    "^    san-sse). 

2.  Die  richtige  zweite  Classe :    4^    ^    Tlü-tsin  ,der  vorzüglich  Beförderte'. 

ü.  Die  nachfolgende  zweite  Classe :  7^  w  lA!  ^  Kuang-lo-ta-fu  ,der  grosse  Mann 
des  glänzenden  Gehaltes'. 

4.  Die  richtige  dritte  Classe :  -^  ^  -^  ^  y^  ^  Kin-thse  kuang-lu-ta-fu  ,der 
grosse  Mann  des  glänzenden  Gehaltes  von   dem   Goldpurpur'. 

5.  Die  nachfolgende  dritte  Classe :  ^  pg  Yin-thsing  kuang-lu-ta-fu  ,der  grosse  Mann 
des  glänzenden  Gehaltes  von  dem  Silbergrün'. 

6.  Der  obere  Theil  der  richtigen  vierten  Classe:  JE  ^  Tscldng-i  ta-fu  ,der  grosse 
Mann  der  richtigen  Berathung". 

7.  Der  untere  Theil  der  richtigen  vierten  Classe:  j^  ^  Thung-i  ta-fu  ,der  grosse 
Mann  der  durchdringenden  Berathung'. 

8.  Der  obere  Theil  der  nachfolgenden  vierten  Classe :  ^  CJ^  Thai-tschung  ta-fa 
,der  grosse  Mann  der  grossen  Mitte'. 

i).  Der  untere  Theil  der  nachfolgenden  vierten  Classe:  ^  ')k.  ^  Tsc/mng-ta-fu 
,der  grosse  Mann  der  Mitte'. 

10.  Der  obere  Theil  der  richtigen  fünften  Classe:  Pfl  ^  Tsung-san-ta-fu  ,der  von 
der  Mitte  ausgetheilte  grosse  Mann'. 

11.  Der  untere  Tlieil  der  richtigen  fünften  Classe:  ^  ^  Tsch'au-i  ta-fu  ,der 
grosse  Mann  der  Beratliung  des  Hofes'. 

12.  Der  obere  Theil  der  nachfolgenden  fünften  Classe;  ^  |^  Tsc/iao-thsing  ta-fu 
,der  gi-osse  Mann  des  Bittens  an  dem  Hofe'. 

13.  l)cr  untere  Theil  der  nachfolgenden  fünften  Classe:  ^  ^  Tsdiao-san  ta-fu 
,der  von  dem  Hofe  ausgetheilte  grosse  Mann'. 

14.  Der  obere  Theil  der  richtigen  sechsten  Classe:  ^  ^  ^|5  TsclC ao-i-lang  ,der 
Leibwäcliter  der  Berathung  des  Hofes'. 

15.  Der  untere  Theil  der  richtigen  sechsten  Classe:  -^  ^  ^P  Sching-i-lang  ,der 
bei   der  Beratluing  zui-  Seite  stellende   Leibwächter'. 

16.  Der  obere  TJieil  dcv  nachfolgenden  sechsten  Classe :  ^  ^  Fung-i-lang  ^dev  die 
Berathung  in   h^mpfang  nehmende  Leibwäcliter'. 

17.  Dei-  untere  Theil  der  nachfolgenden  sechsten  Classe:  J^  ]j^  Tlmng  tsdii-lang 
,(lcr  mit  dem  Geraden   verkehrende  Leibwächter'. 
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18.  Der  obere  Theil  der  richtigen  siebenten  Classe:  ^  |^  Ti^cli  ao-thsing-lang  ,der 
Leibwächter  des  Bittens  an  dem  Hofe*. 

19.  Der  untere  Theil  der  richtigen  siebenten  Classe:  ^  ^  iSiimn-te-lang  ,der  die 
Tugend  ausbreitende  Leibwächter'. 

20.  Der  obere  Theil  der  nachfolgenden  siebenten  Classe :  ^  ^  Tsch'' ao-san-lang 
,der  von  dem  Hofe  ausgetheilte  Leibwächter'. 

21.  Der  untere  Thoil  der  nachfolgenden  siebenten  Classe:  ^  ^  SiuPM-i-lang  ,der 
die  Gerechtigkeit  ausbreitende  Leibwächter'. 

22.  Der  obere  Theil  der  richtigen  achten  Classe :  ^p"  ^  Kk/sse-lang  ,der  die 
Geschäfte  darbietende  Leibwächtei*'. 

23.  Der  untere  Theil  der  richtigen  achten  Classe:  ^^  ^  Tsching -sse-lang  ,der  die 
Geschäfte  darlegende  Leibwächter'. 

24.  Der  obere  Theil  der  nachfolgenden  achten  Classe :  ^  ^  ScJäng-fung-lang  ,der 
zur  Seite  stehende  und  in  Empfang  nehmende  Leibwächter'. 

25.  Der  untere  Theil  der  nachfolgenden  achten  Classe:  ^  ^  8cldng-iüH-lang  ,der 
bei  den  Bestrebungen  zur  Seite  stehende  Leibwächter'. 

26.  Der  obere  Theil  der  richtigen  neunten  Classe :  ^  i^  Jn-lin-lanq  ,der  Leib- 
wächter des  Gelehrtenwaldes'. 

27.  Der  untere  Theil  der  richtigen  neunten  Classe:  ^  j^  Teng-sse-lang  ,der  Leib- 
wächter der  aufsteigenden  Diener'. 

28.  Der  obere  Theil  der  nachfolgenden  neunten  Classe :  ^  ^  Wen-Un-lang  ,der 
Leibwächter  des  Schriftwaldes'. 

29.  Dei-  untere  Theil  der  nachfolgenden  neunten  Classe :  ^  ft  Tslang-sse-lang  ,der 
Leibwächter  der  anführenden  Diener'. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (G22  n.  Chr.)  veränderte  man  den  früher 
üblichen  Namen  j§  ■^  .'ihi,en-])?(,  , Abtheilung  der  Wahlen'  zu  li-ptc  , Abtheilung  der  Ange- 
stellten'. 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (624  n.  Chr.)  wurde  das  Amt  sse-lang 
,aufwartender  Leibwächter'  weggelassen.  Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching- 
kiian  (629  n.  Chr.)  führte  man  es  wieder  ein. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-so  (661  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
U-pu  , Abtheilung  der  Angestellten'  zu    ^    ^ij    sse-lie  , Vorstehung  der  Reihen'. 

Verändert  wurden  ferner: 

3^    '^    Tschä-tsin  , Vorgesetzter  der  Würden'  zu    u\    ^  sse-fung  ,Voi-stehei-  der  Lelien'. 

^  ^  Khao-kung  , Untersuchender  der  Verdienste'  zu  ^  ^  sse-tsi  ,Vorsteher  der 
Verdienste'. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  im  ersten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Kuang-tsch'i  (684  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen  U-jju  ,Abtheilung  der 
Angestellten  zu    ^    '^    fhien-knan  , Obrigkeiten  des  Himmels'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschui-kung  (68.5  n.  Chr.)  veränderte  man  ebenfalls 
den  Namen  tschü-tsih  ,Vorgesetzter  der  Würden'  zu  sse-fung  ,Vo]-steher  der  Lehen'. 

Im  eilften  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (7.52  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 

U-pib  , Abtheilung  der  Angestellten  zu  ^  ^   wen-pv.  , Abtheilung  der  Schrift'.    Im  zweiten 

Jalire   des  Zeitraimaes  Tschi-te  (657  n.  Chr.)  kehrte  man  zu  der  alten  Benennimg  zurück. 

1'.)'' 
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Man  hatte  : 

Li-pu  -^  ^  Ung-sse  , gebietende  Vermerker  von  der  Abtlieilung  der  Angestellten' 
dreissig. 

^  iScJm  Ung-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher'  sechzig. 

^Ij    ^    Tscki-sc/m  Ung-sse  , gebietende  Vermerker  der  eingerichteten  Bücher'   vierzehn. 

Ep    i^   Kiä-khu  Ung-sse  , gebietende  Vermerker  der  llüstkammer  der  Panzer'  dreizehn. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrliauses'  acht. 

^    [W|    Schang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  zw^ölf. 

Sse-fmig  Ung-sse  ,den  Lehen  vorstehende  gebietende   Vermerker'  vier. 

ScJm  Ung-sse  ,gebietende  Vermerker  der  Bücher'  wieder  neun. 

Schang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  wieder  vier. 

^  W)  Sse-Jdiin  Ung-sse  ,den  glänzenden  Verdiensten  vorstehende  gebietende  Ver- 
merker' dreiunddreissig. 

Schi   Ung-sse  , gebietende   Vermerlcer  der  Büclier'  wieder  siebenundsechzig. 

Schang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  wieder  vier. 

^  '^  Khao-kung  Ung-sse  ,dic  Verdienste  untersuchende  gebietende  Vermerker' 
fünfzehn. 

Schu  Ung-sse  .gebietende   Vermerker  der  Bücher'   wieder   dreissig. 

Schang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  wieder  vier. 


^  ^  ßP  t'  Sse-fung  kmg-tscliung  ,der  Mittlere  der  Leibwächter  von  der  Vor- 
stehung der  Lehen'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der 
nachfolgenden  fünften  Classe. 

Yün-ivai-lang  .der  überzählige  Leibwächter'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört 
zu  dem  oberen   Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

Die  Classen  sämmtlicher  Mittleren  der  Leibwächter  (lang-tsclmng)  und  überzähligen 
Leibwächter  (ynn-wai-lang)  sind  die  nämlichen. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  dem  Befehlen  hinsiclitlich  der  Lehen,  mit  den  Versamm- 
lungen an  dem  Hofe  und  der  Verleihung  der  Rangstufen  ( j^  klti). 

Bei  den  Würden  ('^  tsii.>)  unterscheidet  man  neun  Stufen.     Dieselben  sind: 

\.  ^  Wang  ,Ivönig'.  Die  für  die  Einkünfte  desselben  bestimmte  Lehensstadt 
(^    ^  )   sind  zehntausend  Thüren  des  Volkes.    Er  gehört  zu  der  richtigen  ersten  Classe. 

2-    ffl^    3E    Sse-wang  ,König  durcli   das  Recht  der  Nachfolge'. 

^    3E    Kiän-wang  , König  einer  Landschaft'. 

Die  für  die  Einkünfte  dieser  Könige  bestimmte  Lehenstadt  sind  fünftausend  Thüren 
des   Volkes.     Sie  gehören  zu  der  nachfolgenden   ersten   Classe. 

^-  IS  ^  I^ue-knng  ,Füi-st  eines  Reiches'.  Die  für  die  Einkünfte  desselben  bestimmte 
Lehenstadt  sind  dreitausend  Thüren  des  Volkes.  Er  gehört  ebenfalls  zu  der  nachfol- 
genden  ersten   Classe. 

4-  P§  H  liI5  4V  khai-kue  kiün-kimg  , Fürst  der  Landschaft  eines  eröffneten  Reiches'. 
Die  für  die  Einküut'te  desselben  bestimmte  Lehenstadt  sind  zweitausend  Thüren  des 
Volkes.     Er  gehört  zu  der  richtigen  zweiten  Classe. 
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5.  Khai-kue  ^  ^  hlen-kwig  , Fürst  des  Kreises  eines  eröffneten  Reiches'.  Die  für 
die  Einkünfte  desselben  bestimmte  Lehensstadt  sind  eintausend  fünfhundert  Thüren  des 
Volkes.     Er  gehört  zu  der  nachfolgenden  zweiten  Classe. 

6.  Khai-kue  ^  ^  hien-heu  ,der  zu  der  zweiten  Classe  gezählte  Lehensfürst  des 
Kreises  eines  eröffneten  ßeiches'.  Die  für  die  Einkünfte  desselben  bestimmte  Lehensstadt 
sind    eintausend  Thüren    des  Volkes.     Er    gehört    zu    der    nachfolgenden    dritten   (Masse. 

7.  Khai-kue  hien-  'fQ  pe  ,der  zu  der  dritten  Classe  gezählte  Lehensfürst  des  Kreises 
eines  ei"öffneten  Reiches'.  Die  für  die  Einkünfte  desselben  bestimmte  Lehensstadt  sind 
siebenhundert  Thüren  des  Volkes.  Er  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  vierten 
Classe. 

8.  Khai-kue  hien-  -f"  tse  ,der  zu  der  viei-ten  Classe  gezählte  Lehensfürst  des  Kreises 
eines  eröff'neten  Reiches'.  Die  für  die  Einkünfte  desselben  bestimmte  Lehensstadt  sind 
fünfhundert  Thüren  des  Volkes.  Er  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  fünften 
Classe. 

9.  Khai-kue  hien-  ^  nan  ,der  zu  der  fünften  Classe  gezählte  Lehensfürst  des  Kreises 
eines  eröffneten  Reiches'.  Die  für  die  Einkünfte  desselben  bestimmte  Lehensstadt  sind 
dreihundert  Thüren  des  Volkes.  Er  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden 
fünften  Classe. 

Die  kaiserlichen  Brüder  und  Söhne  werden  mit  einem  Reiche  belehnt  und  heissen 
^    ^    ihsin-wang  ,nahestehende  Könige'. 

Die  Söhne  des  kaiserlichen  grossen  Sohnes  (Nachfolgers)  sind  Könige  einer  Land- 
schaft (kiün-wang) . 

Die  Söhne  der  nahestehenden  Könige  (thsin-tcamj).  welche  als  rechtmässige  ^  (t'i) 
anerkannt  werden,  sind  Könige  durch  das  Recht  der  Nachfolge  (sse-ivang).  Die  gewölm- 
lichen  Söhne  sind  Fürsten  einer  Landschaft  (kiün-kung).  Findet  eine  Beförderung  aus 
Gnade  statt,  so  werden  sie  in  das  Lehen  von  Königen  einer  Landschaft  (kiün-ivang)  ein- 
gesetzt. Die  Söhne  derjenigen,  welche  die  Würde  des  Königs  einer  Landschaft  (kiün- 
wang)  oder  eines  Königs  durch  das  Recht  der  Nachfolge  (sse-wang)  erhalten,  w^erden  in 
das  Lehen  von  Fürsten  eines  Reiches  (kue-knng)  eingesetzt. 

Die  kaiserlichen  Muhmen  heissen  j^.  ^  ^^  "Bc.  ta-tschang-kung-tschü  , grosse  älteste 
Kaisertöchter'.     Sie  gehören  zu  der  richtigen  ersten  Classe. 

Die  kaiserlichen  älteren  Schwestern  heissen  :^  -^  3E  tschang -kung-tscJdl  , älteste 
Kaisertöchtei''. 

Die  kaiserlichen  Töchter  heissen  ^  3£  kung-tschü.  Sie  gehören  gleich  den  kaiser- 
lichen älteren  Schwestern  zu  der  richtigen   ersten  Classe. 

Die  Töchter  des  kaiserlichen  grossen  Sohnes  (hoang-thai-tse)  heissen  ^  3£  kiün-tschi'i 
,Vorgesetzte  der  Ijandscliaft'.     Sie  gehören  zu  der  nachfolgenden  ersten  Classe. 

Die  Töciiter  der  nahestehenden  Könige  (thsin-ivong)  heissen  ^  ^  hien-tschü  ,\'ur- 
gesetzte  des  Kreises'.     Sie  gehören  zu  der  nachfolgenden  zweiten  Classe. 

Die  Könige  und  Füi'sten,  welche  fünfzehn  oder  mehr  Jahre  zählen,  versammeln  sicli 
an  dem  Hofe.  Die  Töchter  und  Frauen  der  Verwandten  des  Stammliauses  und  die 
ältesten  Töchter  der  Könige   besuchen  einander  monatlich. 

ft  ^  ^  Nei-ming-fu  ,die  inneren  Frauen  des  Befehles'  sind  die  P'rauen  von  der 
fünften  Rangstufe  aufwärts. 
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Die  Mutter  des  zu  der  ersten  Classe  geliörenden  Würdenträgers  heisst  ^  ^  Idün- 
kiün  , Gebieterin    der  Landschaft'  und  gehört  als  solche  zu  der  richtigen  vierten  Classe. 

Die  Mutter  des  zu  der  zweiten  Classe  gehörenden  Würdenträgers  heisst  ebenfalls 
^  "^  kiün-kiiin  ,Gebiet6rin  der  Landschaft'  und  gehört  als  solclie  zu  der  nachfolgenden 
vierten  Classe. 

Die  Mutter  der  zu  der  dritten  und  vierten  Classe  gehörenden  Würdenträger  heisst 
^  ^  hien-kiün  , Gebieterin  des  Kreises'  und  gehört  als  solche  zu  der  richtigen  fünften 
Classe. 

Die  Könige,  Kaisertöcliter  und  Verwandten  von  mütterlicher  Seite  treten  bei  Gebet 
und  W^ahrsagung  bei  einander  nicht  in  das  Thor.  Wenn  die  Gemalinnen  der  Könige, 
die  vorgesetzten  Frauen  der  Landschaften  und  Kreise  (kiün-tschü  hien-tscküj  Witwen  sind 
und  Söhne  haben,  vermalen  sie  sich  nicht  wieder. 

^^    'mJ    ^     Wai-iuing-fu.  ,die  äusseren  Frauen  des  Befehles'  sind  sechs. 

Die  Mütter  und  Gattinnen  der  Könige  (tcangj,  der  Könige  durch  das  Recht  der 
Nachfolger  (sse-ivanc/)  und  der  Könige  der  Landschaften  (kiiin-wang)  heissen  ^ß  fei 
,  Königin'. 

Die  Mütter  und  Gattinnen  der  zu  der  ersten  Classe  gehörenden  W^ürdenträger  und 
der  Fürsten  eines  Reiches  heissen    [@    ^    A   kite-fu-jin  ,vornehme  Frau  des  Reiches'. 

Die  Mütter  und  Gattinnen  der  Würdenträger  von  der  dritten  Classe  aufwärts  heissen 
^  kinn-fu-jin  ,voniehme  Frau  der  Landschaft'. 

Die  Mütter  und  Gattinnen  der  zu  der  vierten  Classe  gehörenden  Würdenträger  heissen 
^    ^    kiiin-kinn  , Gebieterin  der  Landschaft'. 

Die  Miltter  und  Gattinnen  der  zu  der  fünften  Classe  gehörenden  Würdenträger  heissen 
3^    ^   hien-kiün  , Gebieterin  des  Kreises'. 

Die  Mütter  und  Gattinnen  der  zu  der  vierten  Classe  gehörenden  Würdenträger, 
welche  glänzende  Verdienste  haben  und  in  Lehen  eingesetzt  wurden,  heissen  |p|5  ^  hianr/- 
kiün  , Gebieterin  des  Bezirkes'. 

Die  äusseren  Frauen  des  Befehles  (ivai-miug-fu)^  welche  an  dem  Hofe  erscheinen 
und  einander  besuchen,  gehören  zu  der  ('lasse  ihrer  Männer  und  Söhne. 

Den  Müttern  und  Gattinnen  der  Würdenträger  der  Gehäge  (^  fanY  von  der  dritten 
Classe  avifwärts  überträgt  man  Lehen  zur  Einrichtung  des  Lebenslaufes.  Die  Mütter 
und  Gattinnen  der  auswärtigen  Würdenträger  der  Künste  ( ^j»  :f$  ^  1^  )  setzt  man  In 
keine  Lehen  ein. 

Zwei  Nebenfrauen  ( |^  \)  der  nahestehenden  Könige  (fhsin-ivang)  gehören  zu  der 
richtigen  fünften  Classe.  Zehn  Brautführerinnen  (^  ,'ji^^fi)  gehören  zu  der  nachfolgenden 
sechsten  Classe. 

Acht  Brautfühi-orinnen  der  Würdenträger  der  zweiten  (Jlasse  gehören  zu  der  richtigen 
siebenten  Classe. 

Sechs  Brautführerinnen  der  Fürsten  eines  Reiches  (hte-kiing)  und  dci-  Würdenträger 
der  dritten  Classe  gehören  zu  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

VIci-  Jh'autführerinnen  der  Würdenträgei'  der  vierten  Classe  gehören  zu  der  richtigen 
achten  Classe. 


'  Die  Gelläffe  sind  die  fremden  Gränzen. 
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Drei  Brautführerinnen  der  Würdenträger  der  dritten  Classe  gehören  zu  der  naeli- 
folgenden   achten   Classe. 

Die  für  die  Einkünfte  dei'  Kaiserinnen,  der  Könige  und  der  Kaisertüelitej'  bestimmten 
Leiiensstädte  haben  bestätigte  Thüren  des  Volkes.  Berühmte  Berge,  grosse  Flüsse  und 
die  Gebiete  innerhalb  der  Königsgränze  werden  niclit  als  Lehen  gegeben. 


^  W)  >^se-hiün  lany-tsdiaiui  ,der  Mittlere  der  Leibwächter  von  der  Vorstehung  der 
glänzenden  Verdienste'.     Derselbe  ist  Einziger. 

Yün-wai-lang  ,überzählige  Leibwächter'  sind  zwei. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  den  Abstufungen  der  glänzenden  Verdienste  (Iiiün)  der 
Würdenträger  und  Angestellten. 

Ein  Würdenträger  von  zwölf  Umwendungen  (^  tschutn)  heisst  _L  ^  H  scliang- 
tschil-kue  ,der  obere  das  Reich  als  Pfeiler  Stützende'.  Derselbe  gehört  zu  der  richtigen 
zweiten  Classe. 

Ein  Würdenträger  von  eilf  Umwendungen  heisst  ^  g  tschü-kue  ,der  das  Reich  als 
Pfeiler  Stüzende'.     Derselbe  gehört  zu   der  nachfolgenden   zweiten   Classe. 

Ein  Würdenträgei-  von  zehn  Umwendungen  heisst  Jl  ^  H!  Schang-liu-knlu  ,der 
obere    das  Kriegsheer  Beschützende'.     Derselbe    gehört  zu    der  richtigen    dritten  Classe. 

Ein  Würdenträger  von  neun  Umwendungen  heisst  ^  ^  hu-kiün  ,der  das  Kriegsheer 
Beschützende'.     Derselbe  gehört  zu  der  nachfolgenden  dritten  Classe. 

Ein  Würdenträger  von  acht  Umwendungen  heisst  _t  ü  |^  ^  ^t  sdiang-kinq-kiün 
tu-icei  ,der  obere  allgemeine  Beruhiger  des  leichten  Kriegsheeres'.  Derselbe  gehört  zu 
der  richtigen  vierten  Classe. 

Ein  Würdenträger  von  sieben  Umwendungen  heisst  lH  5  ^  ^'t  king-kiün  fn-ivei 
,der  allgemeine  Beruhiger  des  leichten  Kriegsheeres'.  Derselbe  gehört  zu  der  nach- 
folgenden vierten  Classe. 

Ein  Würdenträger  von  sechs  Umwendungen  heisst  _t  '^  ^  B^  scliang-khi  tu-ioei 
,der  obei-e  allgemeine  Beruhiger  der  Reiter'.  Derselbe  gehört  zu  der  richtigen  fünften 
Classe. 

Ein  Würdenträger  von  fünf  Umwendungen  heisst  ,|^  ^  ^,<f  khi-tu-ioei  ,der  allgemeine 
Beruhiger  der  Reiter'.     Derselbe  gehört  zu  der  nachfolgenden  fünften  Class«. 

Ein  Würdenträger  von  vier  Umwendungen  Iieisst  .^  ,^  ^>f  kiao-khi-icei  ,der  Beruhiger 
der  kühnen  Reiter'.     Derselbe  gehört  zu  der  richtigen  sechsten  Classe. 

Ein  Würdenträger  von  drei  Umwendungen  heisst  ^  ,^  ^>f  ß-l-klü-wei  ,der  Beruhiger 
der  fliegenden  Reiter'.     Derselbe  gehört  zu  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

Ein  Würdenträger  von  zwei  Umwendungen  heisst  ^  ,^  ^>f  n'dn-khi-ivei  ,der  Beriddger 
der  ^^  olkenreiter'.      Derselbe  gehört  zu  der^richtigen  siebenten   Classe. 

Ein  Wüi-denträger  einer  einzigen  Umwendung  heisst  "^  ^  ^^  a-a-kld-tcei  ,der  Be- 
ruhiger der  kriegerischen  Reiter".     Derselbe  gehört  zu  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

Wenn  etwas  auf  Grund  der  Verdienste  übergeben  wird,  untersucht  man,  was  an 
ihnen  Wirkliches  ist  und  meldet  es  dann   erst  an   dem  Hofe. 

Bei  Bemessung  der  in  Kämpfen  erworbenen  Verdienste  rechnet  man  die  Zahl  der 
Tödtungen  und  Gefangennehmungen. 
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Die  ersten  Verdienste  durch  hartnäckige  Vertheidigung  von  Festen  und  mühevolle 
Kämpfe  haben  drei  Umwendungen  (^    tsrhn.en). 

Wenige  aussenden  und  Viele  angreifen,  nennt  man  _t.  15$  srhang-tschin  .die  obere 
Schlachtordnung'. 

(Gegenseitiges  Entsprechen  der  Zahl  der  Krieger  nennt  man  PfJ  [5$  tschuhg-tschin 
,die  mittlere  Schlachtordnung'. 

Viele  aussenden  und  Wenige  angreifen,  nennt  man  ~p  [5$  Ida-tsclän  ,die  untere 
Schlachtordnung'. 

Ehe  Pfeile  und  Steine  sich  nocli  vermengen,  das  Feste  zum  Falle  bringen,  die 
Menge  anfallen,  so  dass  der  Feind  dadurch  geschlagen  wird,  nennt  man  |^^  ^  tiao- 
thang  , springend  vertreiben'. 

Vier  Zehntheile  tödten  oder  gefangen  nelimen,  nennt  man  _t,  ^  srhang-hoe  ,die 
obere  Gefangennehmung'. 

Zwei  Zehntlieile  tödten  oder  gefangen  nehmen,  nennt  man  \^  ^  tschung-lwe  ,die 
mittlere  Gefangennehmung'. 

Einen  Zehntheil  tödten  oder  gefangen  nehmen,  nennt  man  ~\^  |§  hia-hoc  .die  untere 
Gefangennehmung'. 

Bei  der  Belohnung  der  Verdienste  gibt  es  Stufen  ( ^ ).  Wird  man  betraut,  vorher 
verwendet,   beständig  gewählt,   so   sagt  man   Jt.    ^   schang-tse  ,die  obere  Verwendung'. 

Bei  den  ausgetheilten  Aemtern  der  Schrift  und  des  Krieges,  bei  den  Obrigkeiten 
der  Leibwache  und  den  hochverdienten  Würdenträgern  von  der  fünften  Classe  aufwärts 
sagt  man   ^    ^  tliRe-Ue  ,die  nächstfolgende  Verwendung'. 

Bei  den  Söhnen  und  Enkeln  der  Würdenträger  von  der  fünften  Classe  aufwärts, 
bei  den  Söhnen  der  oberen  das  Reich  als  Pfeiler  Stützenden  (scltang-tschü-kue)^  der  das 
Reich  als  Pfeiler  Stützenden  (f-'^chü-kuej  und  den  hochverdienten  Wtirdenträgorn  von  der 
sechsten  Classe  aufwärts  sagt  man   ~f^    ^   hia-tse  ,die  untere  Verwendung'. 

Bei  Neulingen  im  Amte  (h  ~y  pe-ting)  und  Kriegsmännern  der  Leibwache  sagt 
man    ^    ^    irn,-tse  .keine  A  erwendung'. 

Die  Menschen  des  springend  Vertreibens  (^^  ^  tiao-thai)g)  haben  die  obere  Ver- 
wendung (.■<chang-txe).      Man  gibt  ihnen  zwei  Stufen   hinzu. 

Bei  der  nächstfolgenden  Verwendung  (tkse-tsej,  unteren  Verwendung  (hia-tse)  und 
keiner  Verwendung  (tm-tsej  geht  man  nach  der  Reihenfolge  abwärts. 

Die  obere  Schlachtordnung  (scliang-tschin)  und  die  obere  Gefangennehmung  (schang- 
hod)  haben  fünf  Umwendungen  (tschnen). 

Die  mittlere  Gefangennehmuug  (Uclumg-hot)  hat  vier  Umwendungen.  1 

Die  untere  Gefangennehmiuig  (hla-lioe)  hat  drei  Umwendungen. 

Bei  der  zweiten  und  dritten  Stufe  geht  man  wechselnd  abwärts. 

Die  obere  Gefangennehmung  der  mittleren  Schlachtordnung  (tschung-tschin)  gehört 
zu  der  mittleren  Gefangennehmung  der  oberen  Schlachtordnung. 

Die  mittlere  (Tcfangennehmung  gehört  zu  der  unteren  Gefangennehmung  der  oberen 
SchlacJitordnung. 

Die  untere  Gefangennehmung  hat  zwei  Umwendungen. 
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Die  obere  Gefangennehmung  der  unteren  Sclilaclitordnung  gehört  zu  der  mittleren 
(Tefangennehmung  der  mittleren  Schlachtordnung. 

Die  mittlei-e  Gefangennehmung  gehört  zu  der  unteren  Gefangennehmung  der  mittleren 
Schlachtordnung. 

Diese  untere  Gefangennehmung  liat  eine  ümwendung. 


^  ^  Khao-kung  lang-tsckung  ,der  Mittlere  der  Leibwächter  von  der  Untersuchung 
der  Verdienste'. 

Yün-wai-lang  ,der  überzählige  Leibwächter'.     Diese  Würdenträger  sind  je  Einer. 

Das  Amt  befasst  sich  mit  der  Untersuchung  der  Verdienste  und  Mängel,  der  guten 
und  schlechten  Eigenschaften  der  Obrigkeiten  der  Schrift  und  des  Krieges,  ebenso  mit 
deren  LebensAvandel.     Man  beachtet  vier  gute  Eigenschaften  (^  )•     Dieselben  sind: 

1.  Bekannte  Tugend  und  Gerechtigkeit. 

2.  Olfenkundige  Klarheit  und  Aufmerksamkeit. 

3.  Gepriesener  öffentlicher  Sinn  und  Billigkeit. 

4.  Ehi-erbietigkeit  und  keine  Nachlässigkeit. 

Ausserdem  beachtet  man  siebenundzwanzig  Vorzüge  {^    tsui).     Dieselben  sind : 

1.  Bei  Darbietungen  mit  dem  Richtigen  wechseln  können,  das  Hintei'lassene  auf- 
lesen,   den  Mangel    ergänzen.     Dieses    ist    ein  Vorzug    der  nahestehenden  Aufwartenden. 

2.  Menschliche  Dinge  abwägen,  die  Begabung  und  das  Treffliche  gänzlich  hervor- 
heben.    Dieses  ist  ein  Vorzug  der  wählenden  Vorsteher. 

3.  Das  Klare  ausbreiten,  das  Trübe  zurückdrängen,  bei  Lobpreisung  und  Herab- 
setzung das  Gebührende  thun.  Dieses  ist  ein  Vorzug  der  Untersuchenden  und  Verglei- 
chenden. 

4.  Bei  den  Gebräuchen  die  Muster  des  Verfahrens  einrichten,  in  den  Handlungen 
mit  den  Vorbildern  der  mustergiltigen  Bücher  übereinstimmen.  Dieses  ist  ein  Vorzug 
der  Obrigkeiten  der  Gebräuche. 

5.  Des  Einklangs  der  Tonweisen  mächtig  sein,  das  Aufspielen  der  Abschnitte  nicht 
verfehlen.     Dieses  ist  ein  Vorzug  der  Obrigkeiten  der  Musik. 

6.  Mit  der  Entscheidung  nicht  zögern,  bei  Geben  und  Entreissen  mit  der  Ordnung 
übereinstimmen.     Dieses  ist  ein  Vorzug  der  in  den  Sachen  Urtheilenden. 

7.  In  der  Leitung  der  Abtheilungen  eine  Gegend  haben,  aufmerksam  bewachen, 
ohne  etwas  ausser  Acht  zu  lassen.    Dieses  ist  ein  Vorzug  der  Leibwachen  des  Nachtlagers. 

8.  Die  bewaffneten  Kriegsmänner  einüben,  die  Kriegsanzüge  bereit  halten.  Dieses 
ist  ein  Vorzug  der  Beaufsichtigenden  und  Leitenden. 

9.  Bei  Verhören  die  Beschaffenheit  des  Gemüthes  entdecken,  bei  Billigkeit  und 
Wahrheit    des  Urtheils  verharren.     Dieses    ist    ein  Vorzug  der  Obrigkeiten  der  Gesetze. 

10.  Im  Vergleichen  rein  erforschen,  ira  Einschneiden  und  Bestimmen  hellsehend 
sein.     Dieses  ist  ein  Vorzug  der  das  Richtige  Vergleichenden. 

11.  Den  hohen  Willen  in  Empfang  nehmen,  das  an  dem  Hofe  Gemeldete  ausbreiten, 
erleuchtet  und  aufgeweckt  vorbringen.  Dieses  ist  ein  Vorzug  der  Verbreitenden  und 
Vorbringenden. 
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12.  Bei  Belehren  und  Führen  eine  Gegend  haben,  bei  Schülern  und  Genossen  die 
Beschäftigung  üben.     Dieses  ist  ein  Vorzug  der  Obrigkeiten  des  Lernens. 

13.  Bei  Belohnen  und  Strafen  streng  und  erleuchtet,  bei  Angriffen  und  in  Kämpfen 
gewiss  siegen.     Dieses  ist  ein  Vorzug  der  Anführer  des  Kriegsheeres. 

14.  Die  Weise  der  Gebräuche  erhebt  sich  und  kommt  in  Gang,  das  Strenge  und 
Reine  wird  eingetheilt.     Dieses  ist  ein   Vorzug  der  Lenkung  und  Belehrung. 

15.  Die  Verzeichnisse,  das  Richtige  der  Vorbilder  erforschen,  die  Rede  geordnet 
und  zugleich  erhoben.     Dieses  ist  ein  VorzuQ-  der  Vermerker  der  Schrift. 

16.  Nachfragen,  untersuchen,  geistig  erforschen,  anregend  das  Gebührende  erheben. 
Dieses  ist  ein  Vorzug  der  das  Richtige  Untersuchenden. 

17.  Hellsehend  in  angemessenem  Erforschen,  das  Verfehlte  berechnen,  ohne  zu  ver- 
bergen.    Dieses  ist  ein  Vorzug  der  vorläufig  Umschränkenden. 

18.  Den  Sachen  vorstehen,  die  Ordnung  einrichten,  Hilfe  leisten,  mit  Kraft  durch- 
setzen.    Dieses  ist  ein  Vorzug  der  Beaufsichtigenden  und  Handhabenden. 

19.  Die  Verdienste  geprüft,  alles  erfüllt,  die  Leute  des  Volkes  und  die  Handwerker 
ohne  Groll.     Dieses  ist  ein  Vorzug  der  Abgesandten  für  die  Dienstleistungen. 

20.  Pflügen  und  Jäten  zu  seiner  Zeit,  Sammeln,  Aernten,  das  Prüfen  zu  Stande 
bringen.     Dieses  ist  ein  Vorzug  der  lagernden  Obrigkeiten. 

21.  Sorgfältig  im  Verdecken  und  Aufbewahren,  hellblicken  im  Herausgeben  und 
Hereingeben.     Dieses  ist  ein  Vorzug  bei  den  Scheunen  und  Rüstkammern. 

22.  Weiter  setzend  schreiten,  das  Leere  anfüllen,  das  Geistige  und  Verborgene  der 
Ordnung  erforschen.     Dieses  ist  ein   Vorzug  der  Obrigkeiten  des  Kalenders. 

23.  Wahrsagen,  die  Heilung  erspähen,  die  Schildkrötenschale  brennen,  vergleichend 
das   Viele  bestätigen.     Dieses  ist  ein  Vorzug  der  Kunst  der  Arzneimittel. 

24.  Bei  ümschränken,  Untersuchen  eine  Gegend  haben,  die  wandernden  Scharen 
ohne  A'erschliessung.     Dieses  ist  ein  Vorzug  bei  Engpässen  und  Ueberfahrten. 

25.  In  den  Markthütten  keine  Störung,  Schmuggel  und  Uebergriffe  kommen  nicht 
in  Gang.     Dieses  ist  ein  Vorzug  der  Vorsteher  des  Marktes. 

26.  Das  Ernährte  der  Weideplätze  ist  fett  und  gross,  in  den  Gehägen  vieles  Leben. 
Dieses  ist  ein  Vorzug  der  Obrigkeiten  der  Hirten. 

27.  An  den  Gränzen  Klarheit  und  Strenge,  die  Festen  und  Gräben  in  Oj'dnung 
bringen.     Dieses  ist  ein  Vorzug  der  die  Bollwerke  Niederhaltenden. 

Einen  A'orzug  {^  tt;iii)  und  vier  gute  Eigenschaften  (^  sehen)  nennt  man  Jl  Y. 
schang-schang  ,das  obere  Obere'. 

Einen  Vorzug  und  drei  gute  Eigenschaften  nennt  man  _t.  ^  schang-tschung  ,das 
obere  Mittlere'. 

Einen  Vorzug  und  zwei  gute  Eigenschaften  nennt  man  _t.  ~\^  schaiuj-liia  ,das  obere 
Untere'. 

Keinen  A  orzug,  aber  zwei  gute  Eigenschaften  haben,  nennt  man  Fp  _t.  tscJmng- 
schang  ,das  mittlere  Obere'. 

Keinen  Vorzug,  aber  eine  gute  Eigenschaft  haben,  nennt  man  \^  \^  txclmng-tsclmng 
,das  mittlere  Mittlere'. 

Den  Geschäften  vorstehen,  obei-flächlich  ordnen,  indess  gute  Eigenschaft  und  Vorzug 
unbekannt  sind,  nennt  man    F^I    ~p    tschung-liia  ,das  mittlere  Untei'e'. 
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Lieben  und  Hassen  entsprechen  dvv  Leidenschaft,  bei  der  Entscheidung  verbleiben, 
die  Ordnung  verkehren,  nennt  man    ~f^    J^.    hia-schang  ,das  untere  Obere'. 

Dem  Oeffentlichen  den  Rücken  kehren,  dem  Besonderen  sich  zuwenden,  in  dem 
Amte  sich  bemülien,  das  Mangelhafte  niederreissen,  nennt  man  ~fC  pfl  liia-tschung  ,das 
untere  Mittlere'. 

Li  dem  Amte  schmeicheln  und  lügen,  das  Trübe  sichtlich  begehren,  nennt  man 
~f»    ~f>    Ida-hia  ,das  untere  Untere'. 


^  ^  IpQ"  ^  Hu-pu  schang-schu  ,der  oberste  ßuchführer  von  der  Abtheilung  der 
Thüren  des  Volkes'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  der  richtigen  dritten 
Classe. 

■j^  ^|5  Sse-lang  , aufwartende  Leibwächter'  sind  zwei.  Dieselben  gehören  zu  dem 
unteren  Theile  der  richtigen  vierten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  der  Lenkung  in  Bezug  auf  Land  und  Boden,  auf  die 
Menschen  des  Volkes,  auf  das  Geld  und  das  Getreide,  ferner  mit  dem  Unterschiede  des 
Tributes  und  der  Abgaben.     Die  vier  zugetheilten  Aemter  sind  : 

\.   ]ß    ^   Hu-pu  ,die  Abtheilung  der  Thüren  des  Volkes'. 

2-    ^    ^    Tu-tsdii  ,die  Bemessung. 

3.   ^   üP   Kin-pu  ,die  Abtheilimg  der  Metalle'. 

^-   'M    ^    Thsang-pu  ,die  Abtheilung  der  Scheunen'. 
Zu  dem  ersten  zugetheilten  Amte  gehören: 

1.  Hu-pu  lang-tschung  ,der  Mittlere  der  Leibwächter  von  der  Abtheilung  der  Thüren 
des  Volkes'. 

2.  Yün-tvai-Iang  ,der  überzählige  Leibwächter'. 

Als  Kaiser  Kao-tsung  von  Thang  zu  seiner  Rangstufe  gelangte,  veränderte  er  den 
Namen  ^  ^  min-pu  , Abtheilung  des  Volkes'  zu  hu-pu  , Abtheilung  der  Thüren  des 
Volkes'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
hu-pu  , Abtheilung  der  Thüren  des  Volkes'  zu  W)  jc  sse-yuen  ,Vorstehung  des  Ursprüng- 
lichen'. 

Den  Namen  tu-tsdil  , Bemessung'  veränderte  man  zu  ^  |^  sse-tu  ,Vorstehung  der 
Bemessung'. 

Den  Namen  kin-pu  , Abtheilung  der  Metalle'  veränderte  man  zu  a\  3^  sse-fschin 
,Vorstehung  der  Kleinode'. 

Den  Namen  thsang-pu  ,Abtheilung  der  Scheunen'  veränderte  man  zu  ^  )^  sse-yü 
,Vorstehung  der  ungedeckten  Scheunen'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-tsch'i  (684  n.  Chr.)  veränderte  man  den 
Namen  hu-pu  , Abtheilung  der  Thüren  des  Volkes'  zu  :mj  1^   ti-kuan  , Obrigkeit  der  Erde'. 

Im  eilften  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (752  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
kin-pu  ,xVbtheilung  der  Metalle'  zu    ^    ^   sse-kin  ,Vorstehung  der  Metalle'. 

Den  Namen  thsang-pu  ,Abtheilung  der  Scheunen'  veränderte  man  zu  ^  ^  sse-tsch'ü 
, Vorstehung  des  Gewinnes'. 

20* 
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Es  gab  ferner  folgende  Angestellte : 

nu-2}u   Ung-sse  , gebietende  Vermerker   von    der  Abtheilung   der  Thüren   des  Volkes' 

siebzehn. 

Ilti-jm  schu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher  von  der  Abtheilung  der  Thüren 

des  Volkes'  vierunddreissig. 

Hu-pu  tt  ^  Idsse  ,der  berechnende  Vermerker  von  der  Abtheilung  der  Thüren 
des  Volkes'.     Derselbe  war  ein  Einziger. 

Eu-pu  ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses  von  der  Abtheilung   der  Thüren  des 

Volkes'  sechs. 

IIu-2m  schang-ku  ^  O  ,mit  Befestigung  sich  Befassende  von  der  Abtheilung  der 
Thüren  des  Volkes'  zehn. 

Tu-tsch'i  Ung-sse  ,gebietende  Vermerker  von  der  Bemessung'  sechzehn. 

Tu-tscKi  schu-Ung-sse  .gebietende  Vermerker  der  Bücher  von  der  Bemessung'  drei- 
unddreissig. 

Tu-tsch'i  ki-sse  ,der  berechnende  Bemerker  von    der  Bemessung'.     Derselbe    war    ein 

Einziger. 

Tu-fsch'i  schang-ku-  ,mit  Befestigung  sich  Befassende  von  der  Bemessung'  vier. 
Kin-pu    i    ^     tschü-sse    ,den     Geschäften    Vorgesetzte     von     der    Abtheilung    der 

Metalle'  drei. 

Kin-pu  Ung-sse  ,gebietende  Vermerker  von  der  Abtheilung  der  Metalle'  zehn. 

Kin-pu  schu-Ung-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher  von  der  Abtheilung  der 
Metalle'  einundzwanzig. 

Kin-pu  ki-sse  ,der  berechnende  Vermerker  von  der  Abtheilung  der  Metalle'.  Derselbe 
war  ein  Einziger. 

Kin-pu  schang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende  von  der  Abtheilung  der  Metalle'  vier. 

Thsang-pu  Ung-sse  .gebietende  Vermerker    von   der  Abtheilung  der  Scheunen'  zwölf. 

Thsang-pv.  schu-Ung-sse  ,gebietende  Vermerker  der  Bücher  von  der  Abtheilung  der 
Scheunen'  dreiundzwanzig. 

Tlisang-pu  ki-sse  ,der  berechnende  Vermerker  von  der  Abtheilung  der  Scheunen'. 
Derselbe  war  ein  Einziger. 

Thsang-pu  schang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende  von  der  Abtheilung  der 
Scheunen'  vier. 


M    ^    Tu-tscKi  lang-tschung  ,der  Mittlere  der  Leibwächter  von  der  Bemessung'. 

Yün-vjai-Iang  ,der  überzählige  Leibwächter'. 

Diese  Würdenträger  sind  je  Einer.  Sie  befassen  sich  mit  den  Abgaben,  den  Erzeug- 
nissen und  den  Erträgnissen  des  Wassers  und  des  Landes.  Sie  berechnen  jährlich  das 
Hervorgebrachte  und  bemessen  es  je  nach  der  Nähe  und  Ferne.  Nachdem  sie  es  in 
Gemeinschaft  mit  der  verschlossenen  Abtheilung  der  Bücher  der  Mitte  (tschung-schu)  und 
der  unter  dem  Thore  befindlichen  (men-hia)  verschlossenen  Abtheilung  berathen  und 
bestimmt,  melden  sie  es  an  dem  Hofe. 
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-^  ^  Kin-pii  lang-tschivg  ,der  Mittlere  der  Leibwächter  von  der  Abtheilung  der 
Metalle'. 

Yün-tvai-lang  ,der  überzählige  Leibwächter'. 

Diese  Würdenträger  sind  je  Einer.  Sie  befassen  sich  mit  dem.  was  aus  den  Rüst- 
kammern und  Yorrathshäusern  herauskommt  und  in  dieselben  hineinkommt,  mit  der  Zahl 
der  Abwägungen  und  Messungen,  mit  den  Sachen  des  Handels  auf  den  Märkten  der 
beiden  iMutterstädte,  auf  den  gegenseitigen  Märkten,  den  Märkten  des  Uebereinkommens 
und  den  Märkten  des  Palastes,  mit  den  Geschenken  für  die  Obrigkeiten,  für  die  von  der 
Kriegsmacht  niedergehaltenen  Gehäge  und  die  Gäste,  so  wie  mit  den  Kleidern,  welche 
den  Menschen  des  Palastes,  den  Königinnen  und  den  obrigkeitlichen  Sclaven  und  Scla- 
vinnen  verliehen  werden. 


■^  ^  Thsang-pic  lang-tschimg  ,der  Mittlere  der  Leibwächter  für  die  Abtheilung  der 
Scheunen'. 

Yün-icai-Iang  .der  überzählige  Leibwächter'. 

Diese  ^\'ürdenträger  sind  je  Einer.  Sie  befassen  sich  mit  dem,  was  an  Gewinn  aus 
den  Rüstkammern  herauskommt  oder  in  dieselben  hereingebracht  wird,  mit  der  Sache 
der  Auflagen,  Einkünfte,  der  jMundvorräthe  und  Scheunen,  bestimmen  die  Zahl  der  Ver- 
leihungen für  die  Vorsteher,  treffen  durch  angemessene  Scheunen  und  gewöhnliche 
Scheunen  Vorkehrungen  gegen  Missjahre  und  gleichen  die  Preise  des  Getreides  aus. 


^  ^  Li-piL  schang-sclm  ,der  oberste  Buchführer  von  der  Abtheilung  der  Gebräuche'. 
Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu   der  richtigen  dritten  Classe. 

"f^  M|5  Sse-kmg  ,der  aufwartende  Leibwächter'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört 
zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  vierten  Classe. 

Diese  Würdenträger  befassen  sich  mit  der  Lenkung  in  Bezug  auf  das  Verfahren 
bei  den  Gebräuchen,  auf  die  Opfer  und  die  Darreichung  des  Tributs. 

Die  zugetheilten  Aemter  sind  vier.     Sie  heissen : 

1.  flg    ^    Li-pu  ,die  Abtheilung  der  Gebräuche'. 

2.  Jn^J    ^    Sse-pu  ,die  Abtheilung  der  Tempel'. 

3-    ßS    ^    Schen-pu  ,die  Abtheilung  der  Speisen'. 

4.    ^    ^    Tschü-khe  ,das  den  Gästen  vorgesetzte  Amt'. 

Zu  diesen  vier  zugetheilten  Aemtern  gehören  ferner: 

Li-pu  ^  ^  tschü-sse  ,den  Geschäften  Vorgesetzte  von  der  Abtheilung  der  Gebräuche'. 
Dieselben  sind  zwei. 

Sse-pu  tschü-sse  ,den  Geschäften  Vorgesetzte  von  der  Abtheilung  der  Tempel'.  Die- 
selben sind  zwei. 

Schen-pu  tschü-sse  ,den  Geschäften  Vorgesetzte  von  der  Abtheilung  der  Speisen'. 
Dieselben  sind  zwei. 
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Tschü-khe  tschü-sse  ,deii  Geschäften  Vorgesetzte  von  dem  den  Gästen  vorgesetzten 
Amte'.     Dieselben  sind  zwei. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (620  n.  Chr.)  veränderte  man  den  früher 
o-ebräuchlichen  Namen  ^  ^  MP  I-thsao-lang  , Leibwächter  des  Richters  des  Verfahrens' 
zu  li-pu  lang-tschung  ,Mittlerer  der  Leibwächter  von  der  Abtheilung  der  Gebräuche'. 

Den  früher  gebräuchlichen  Namen  ^  ^  MP  sse-fan-lang  ,der  den  Gehägen  vor- 
stehende Leibwächter'  veränderte  man  zu  tschü-khe  lang-tschung  ,der  Mittlere  der  Leib- 
wächter von  dem  den  Gästen  vorgesetzten  Amte'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (622  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
li-pit  ,Abtheilung  der  Gebräuche'  zu    %    j^   sse-li  ,Vorstehung  der  Gebräuche'. 

Den  Namen  sse-pu  ,Abtheilung  der  Tempel'  veränderte  man  zu  a^  1^  sse-yin  ,Vor- 
stehung  des  reinen  Opfers'. 

Den  Namen  schen-pu  , Abtheilung  der  Speisen'  veränderte  man  zu  a\  ^  sse-schen 
, Vorstehung  der  Speisen'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-tsch'i  (684  n.  Chr.)  veränderte  man  den 
Namen  li-2)u  ,Abtheilung  der  Gebräuche'  zu  ^    '^   tsch'ün-kuan  ,Amt  des  Frühlings'. 

Es  gab  ferner  folgende  Angestellte. 

Li.-pfi,  ling-sse  , gebietende  Vermerker  von  der  Abtheilung  der  Gebräuche'-  fünf. 

Li-pu  schu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher  von  der  Abtheilung  der  Ge- 
bräuche' eilf. 

Li-ptt,  ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses  von  der  Abtheilung  der  Gebräuche' 
sechs. 

Li-pu  schang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende  von  der  Abtheilung  der  Ge- 
bräuche' acht. 

Sse-pu  ling-sse  ,gebietende  Vermerker  von  der  Abtheilung  der  Tempel'  sechs. 

Sse-pu  scJm-Ung-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher  von  der  Abtheilung  der 
Tempel'  dreizehn. 

Sse-pu  schang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende  von  der  Abtheilung  der  Tempel'  vier. 

Tschü-khe  ling-sse  , gebietende  Vermerker  von  dem  den  Gästen  vorgesetzten  Amte'  vier. 

Tschü-khe  schu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher  von  dem  den  Gästen  vor- 
gesetzten Amte'  neun. 

Tschü-khe  schang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende  von  dem  den  Gästen  vorgesetzen 
Amte'  vier. 


fpj  "nP  Sse-2m  lang-tschung  ,der  Mittlere  der  Leibwächter  von  der  Abtheilung  der 
Tempel". 

Yün-wai-lang  ,der  überzählige  Leibwächter'. 

Diese  Würdenträger  sind  je  Einer.  Sie  befassen  sich  mit  den  Sachen  der  Opfer, 
der  Sternkunde,  der  Wasseruhren,  der  Vermeidungen  des  Reiches,  der  vermiedenen 
Namen  der  Ahnentempel,  den  Sachen  des  Wahrsagens,  der  Aerzte,  der  Arzneien,  der 
Bonzen  und  Nonnen. 

Die  Perlen,  Edelsteine,  Kleinode  und  Kostbarkeiten,  welche  bei  dem  Opfer  dar- 
gebracht werden,  begehrt  man  nicht  auf  den  Märkten.     Jährlich  findet  eine  Zusammen- 


Darlegung  der  chinesischen  Ämter.  159 

kunft  mit  der  Abtlieilung  des  Falirens  (^  ^  kia-pii)  und  der  Abtbeilung  der  Yer- 
gleicliung  ( J;(j  ^  pi-jm)  statt.  Die  Häute  der  verendeten  Opferthiere  schafft  man  in 
das  grosse  Sanimelhaus  (Üiai-fu). 


^  ^  Schen-pu  lang-tschung  ,der  Mittlere  der  Leibwächter  von  der  Abtlieilung  der 
Speisen'. 

Yün-icai-lanii  ,der  überzählige  Leibwächter'. 

Diese  Würdenträger  sind  je  Einer.  Sie  befassen  sich  mit  den  Opferthieren  der 
Anhöhen,  mit  den  Gefässen,  dem  Weine  und  den  Speisen.  Wenn  nicht  grosse  Feierlich- 
keiten oder  grosse  Beglückwünschungen  stattfinden,  reichen  sie  keine  Speisen  dai-.  Die 
Schafe,  welche  in  die  Küche  kommen  und  noch  saugen,  lassen  sie  los.  Sie  tödten  auch 
keine  Kälber. 


^  ^  Tschü'khe  lang-tschung  ,der  Mittlere  der  Leibwächter  von  dem  den  Gästen 
vorgesetzten  Amte'. 

Yün-ivai-Jang  ,der  überzählige  Leibwächter'. 

Diese  Würdenträger  sind  je  Einer.  Sie  befassen  sich  mit  den  Sachen  der  Nach- 
kommen der  zwei  Könige  und  des  Erscheinens  der  Könige  und  Häuptlinge  der  Gehäge 
an  dem  Hofe. 

Die  Nachkommen  der  zwei  Könige,  Söhne  und  Enkel  gehören  zu  der  richtigen 
dritten  Classe.  Der  Fürst  von  (|5  +  "^j  Hi  erhält  jährlich  ein  Geschenk  von  drei- 
hundert Stücken  Seidenstoff'es,  ingleichen  dreihundert  Scheffel  Reis  und  Hirse.  Der 
Fürst  von  -f^  Kiai  erhält  ein  Drittel  weniger. 


^  ^  Fing-pit  schang-schu  ,der  oberste  Buchführer  von  der  Abtheilung  der  Waffen'. 
Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  der  richtigen  dritten  Classe. 

i^  ^P  Sse-lang  ,aufwartende  Leibwächter'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu 
dem  unteren  Theile  der  richtigen  vierten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  der  Lenkung  in  Bezug  auf  die  Erwählungen  des  Krieges, 
die  Abbildungen  des  Landes,  Wagen  und  Pferde,   Panzer  und  Waffen. 

Die  zugetheilten  Aemter  sind  vier.     Sie  heissen: 

1.  Ping-pu  ,die  Abtheilung  der  Waffen'. 

2-    ^    ^    Tsciü-fang  ,die  Vorstellung  der  Gegenden'. 

3.  ^    ioP    Kia-pu  ,die  Abtheilung  des  Fahrens'. 

4.  i^    ^    Khu-pu  ,die  Abtheilung  der  Rüstkammern'. 
Zu  der  Abtheilung  der  Waffen  gehören : 

Ping-pu  lang-tschung  ,der  Mittlere  der  Leibwächter  von  der  Abtheilung  der  Waff'en'. 
Derselbe  ist  ein  Einziger. 
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Ping-pu  yün-wai-lang  ,der  überzählige  Leibwächter  von  der  Abtlieilung  der  Waffen'. 
Dei'selbe  ist  ein  Einziger, 

Die  zuerkannten  kriegerischen  Stufen  sind  lunfundvierzig.  Sie  begreifen  in  sich 
die  folgenden  Namen : 

1-  !^  '^  3^  ^  ?  Piao-khi  ta-tdang-kiün  ,der  grosse  Heerführer  der  raschen 
Reiter'.     Derselbe  gehört  zu  der  nachfolgenden  ersten  Classe. 

2.  $f  H  Fu-kue  ta-tsiang-kinn  ,der  das  Reich  stützende  grosse  Heerführer'.  Der- 
selbe gehurt  zu  der  richtigen  zweiten  Classe. 

3.  s^  ^  Tschin-kiün  ta-tsiang-kiün  ,der  das  Kriegsheer  niederhaltende  grosse  Heer- 
führer'.    Derselbe  gehört  zu  der  nachfolgenden  zweiten  Classe, 

4.  ^  ^  Kuan-kiün  ta-tdang-kiün  ,der  an  der  Spitze  des  Kriegsheeres  stehende 
grosse  Heerführer'. 

5.  'I^  ^  Eoai-hoa  ta-tsiang-kiün  ,der  die  Umgestaltungen  in  dem  Busen  tragende 
grosse  Heerführer'.  Dieser  und  der  vorher  genannte  Heerführer  gehören  zu  dem  oberen 
Theile  der  richtigen  dritten  Classe. 

6-  Im  "ffc  Hoai-hoa  tsiang-kiün  ,der  die  Umgestaltungen  in  dem  Busen  tragende 
Heerführer'.     Derselbe  gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  dritten  Classe. 

^-    S   J§    Yün-hoei  tsiang-kiün  ,der  Heerführer  der  Wolkenfahne'. 

8-  ^  ^  Ktiei-te  ta-tsiang-kiün  ,der  grosse  Heerführer  des  Hinwendens  zu  der  Tugend'. 
Dieser  und  der  vorher  genannte  Heerführer  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  nach- 
folgenden  dritten  Classe. 

9.  ^  f^  Kuci-te  tsiang-kiün  ,der  Heerführer  des  Hinwendens  zu  der  Tugend'.  Der- 
selbe gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  dritten  Classe. 

10.  ^  "^  Tschung-tvu  tsiang-kiün  ,der  Heerführer  des  redlichen  Kriegsmuthes'.  Der- 
selbe gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  vierten  Classe. 

11.  ^t    "^    Tschuang-wu  tsiang-kiün  ,der  Heerführer  des  starken  Kriegsmuthes'. 

12.  '1^  ^  4^  ^P  /l^  Hoai-hoa  tschimg-lang  tsiang  ,der  die  Umgestaltungen  in  dem 
Busen  tragende  Anführer  der  Leibwächter  der  Mitte'.  Dieser  und  der  vorher  genannte 
Heerführer  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  vierten  Classe. 

13.  ^  ^  Siuen-wei  tsiang-kiün  ,der  die  Macht  ausbreitende  Heerführer'.  Derselbe 
gehört  zu   der  nachfolgenden  vierten  Classe. 

14-    'l^    Mi    Min-icei  tsia7ig-kiün   ,der  die  Macht  ins  Licht  stellende  Heerführer'. 

l^ö-  ^  f^.  4^  ^1^  H^  Kuei-te  tscliung-lang  tsiang  ,der  zu  der  Tugend  sich  hinwen- 
dende Anführer  der  Leibwächter  der  Mitte'.  Dieser  und  der  vorlier  genannte  Heerführer 
gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  vierten  Classe. 

!''•  ^  jM  Ting-yuen  tsiang-kiün  ,der  die  Ferne  bestimmende  Heerführer'.  Derselbe 
gehört  zu   dem  oberen  Theile  der  richtigen  fünften  Classe'. 

17.    ^    J^    Ning-yutn  tsiang-kiün  .der  die  Ferne  beruhigende  Heerführer'. 

IB.  '1^  ^  ^|5  5j^  Iloui-hoa  lang-tsiang  ,der  die  Umgestaltungen  in  dem  Busen  tra- 
gende Anführer  der  Leibwächter'.  Dieser  und  der  vorher  genannte  Heerführer  gehören 
zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  fünften   Classe. 

19.  '^  ,^  Yeu-khi  tsiang-kiün  ,der  Heerführer  der  umherschweifenden  Reiter'. 
Derselbe  gcliört  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  fünften  Classe. 

20,  '^    ^    Yeu-khe  tsiang-kiün  ,der  im  Umherschweifen  angreifende  Heerführer'. 
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21-  ^  ^  Kuei-te  Inng-tslang  ,der  zu  der  Tugend  sich  hinwendende  Anführer  der 
Leibwäcliter.  Dieser  und  der  vorher  genannte  Heerfülirer  gehören  zu  dem  unteren 
T heile  der  nachfolgenden  fünften  Classe. 

22.  i}S  J^  ^  M  Tschao-icit  hiao-icei  ,der  den  Kriegsmuth  erleuchtende  Beruhiger 
von  dem  Orte  der  Befehle'.  Derselbe  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  sechsten 
Classe. 

23.  ij^  ^  ^ij  ^>t  Tschao-icu  feu-ivei  ,der  den  Kriegsmuth  eideuchtende  zugetheilte 
iieruhiger'. 

24.  '^  "^  ^  R^  Hoai-hoa  sse-kiai  ,der  die  Umgestaltungen  in  dem  Busen  tragende 
Vorsteher  der  Stufen'.  Dieser  und  der  vorher  genannte  Anführer  gehören  zu  dem  unteren 
Theile  der  richtigen  sechsten  Classe. 

25.  ^  j^  ^  ^i"  Tschin-icei  hiao-wei  ,der  die  Macht  stützende  Beruhiger  von  dem 
Orte  derBefelile'.  Derselbe  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

26.  Wi    M    ^iJ    Mt    Tschin-ioei  feu-wei  ,der  die  Macht  stützende  zugetheilte  Beruhiger'. 
2i'.    i^    ^>    ^    1^   Kuei-te  sse-kiai  ,der  zu  der  Tugend    sich  hinwendende  Vorsteher 

der  Stufen'.     Dieser  und  der  vorher  genannte  Anführer  gehören  zu   dem  unteren   Theile 
der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

28.  ^  ^  Tschi-ko  hiao-ivei  ,der  das  Wirkliche  vollbringende  Beruhiger  von  dem 
Orte  der  Befehle'.   Derselbe  gehört  zvi  dem  oberen  Theile  der  richtigen  siebenten  Classe. 

29.  ^    ^    Tschi-ko  feu-wei  ,der  das  Wirkliche  vollbringende  zugetheilte  Beruhiger'. 

30.  '^  'ffc  pf  '^  Hoai-hoa  tschung-heu  ,der  die  Umgestaltungen  in  dem  Busen  tra- 
gende Späher  der  Mitte'.  Dieser  und  der  vorher  genannte  Anführer  gehören  zu  dem 
unteren  Theile  der  richtigen  siebenten  Classe. 

31.  y|^  J^  Yi-hoei  hiao-wei  ,der  zu  dem  Orte  der  Befehle  gehörende  Beruhiger  der 
fliegenden  Fahne'.  Derselbe  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  siebenten 
Classe. 

32.  ^11   J^    Yi-hoei  feu-icei  ,der  zugesellte  Beruhiger  der  fliegenden  Fahne'. 

33.  ^  f^  fp  '^  Kuei-te  tschung-heu  ,der  zu  der  Tugend  sich  hinwendende  Späher 
der  Mitte'.  Dieser  und  der  vorher  genannte  Anführer  gehören  zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

34.  ^  fp  Siuen-tsie  hiao-icei  ,der  das  strenge  Mass  ausbreitende  Beruhiger  von  dem 
Orte  der  Befehle'.     Derselbe  gehört  zu  dem  oberen  Theile    der  richtigen  achten  Classe. 

35.  *W.    fp    Siuen-tsie  feu-wei  ,der  das  strenge  Mass  ausbreitende  zugetheilte  Beruhiger'. 

36.  '^  'ffc  '^  ife  Hoai-hoa  sse-ko  ,der  die  Umgestaltungen  in  dem  Busen  ti'agende 
Vorsteher  der  Lanzen'.  Dieser  und  der  vorher  genannte  Anführer  gehören  zu  den^ 
unteren  Theile  der  richtigen  achten  Classe. 

37.  ^  f^  Yü-iou  hiao-wei  ,der  bahnbrechende  Beruhiger  von  dem  Orte  der  Befehle'. 
Derselbe  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

38.  ^   m.    Yü-im  feu-wei  ,der  bahnbrechende  zugetheilte  Beruhiger'. 

39.  ^  ^,  ^  ife  Kuei-te  sse-ko  ,der  zu  der  Tugend  sich  hinwendende  Vorsteher 
der  Lanzen'.  Dieser  und  der  vorher  genannte  Anführer  gehören  zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  achten  Classe. 

40.  ^  ^  Jin-yung  hiao-wei  ,der  menschliche  und  muthige  Beruhiger  von  dem 
Orte  der  Befehle'.    Derselbe  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 
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41.  'fH    %    Jin-yung  feu-ivei  ,der    menscliliche    und    muthige    zugethellte  Beruliiger'. 

42.  lloai-hoa  ^t  "^  ^  _t.  tscWi-khie  tschang-schang  ,der  die  Umgestaltungen  in 
dem  Busen  tragende  Aelteste  und  Obere  der  die  Hakenlanzen  Erfassenden'.  Dieser  und 
der  vorher  genannte  Anführer  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

43-  Po  ^  Pei-jung  Idao-icei  ,der  zu  den  vermehrten  Waffen  gehörende  Bei'uhiger 
von  dem  Orte  der  Befehle'.  Derselbe  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden 
neunten  Classe. 

44.  pn    ^    Pei-jxng  feu-wei  ,der  zugetheilte  Beruhiger  der  vermehrten  Waffen'. 

45.  Kuei-te  $JL  ^  :S  Jl  tsch'i-khie  tschang-schang  ,der  zu  der  Tugend  sich  hin- 
wendende Aelteste  und  Obere  der  die  Hakenlanzen  Erfassenden'.  Dieser  und  der  vorher 
genannte  Anführer    gehören    zu    dem    unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Im  zAveiten  Jalire  des  Zeitraumes  Lung-sö  (G62  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
lying-pu  ,Abtheilung  der  Waffen'   zu    ^    ^   ssc-jung  ,Yorstehung  der  Waffen'. 

Den  Kamen  tsclu-fang  , Seite  des  Amtes-  veränderte  man  zu  ^  ^  sse-tsch'ing  , Vor- 
stehung der  Stadtmauern'. 

Den  Namen  kia-pu  , Abtheilung  des  Fahrens'  veränderte  man  zu  B]  pl  sse-y'd  ,Yor- 
stehung  der  Sänften'. 

Den  Namen  khii-pu  , Abtheilung  der  Rüstkammern'  veränderte  man  zu  '^  i|l  sse-khu 
, Vorstehung  der  Ilüstkammern". 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-tsciri  (684  n.  Chr.)  veränderte  man  den 
Namen  ping-pu  , Abtheilung  der  Waffen'  zu    ^    1^    hia-kuan  ,Amt  des  Sommers'. 

Im  eilften  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (752  n.  Chr.)  veränderte  man  ihn  zu 
^    ^    uii-pu  , Abtheilung  des  Krieges'. 

Den  Namen  kia-pu  , Abtheilung  des  Fahrens'  veränderte  man  zu  W)  ^  sse-kia  ,Vor- 
stehung  des  Fahrens'. 

Es  gab  ferner  folgende  Angestellte : 

Plng-pu  ling-sse  , gebietende  Vermerkei-  von  der  Abtheilung  der  Waffen'  dreissig. 

Ping-pu  schu-Iing-sse  , gebietende  Vermerkei-  der  Büclier  von  der  Abtheilung  der 
Waffen'  sechzig. 

Pirig-pu  %\\  ^  Tschi-schu  ling-sse  ,die  Bücher  einrichtende  gebietende  Vermerker 
von   der  Abtheilung  der  Waffen'   dreizehn. 

Ping-pu  ^  j^  Kiä-khu  ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Rüstkammern  der 
Panzer  von  der  Abtlieilung  der  Waff'en'  zwölf. 

Ping-jJu  ting-tschang  , Aelteste  des  Einkehrhauses  von  der  Abtheilung  der  Waffen'  acht. 

Ping-pu  schang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende  von  der  Abtheilung  der 
Waffen'  zwölf. 

^  '^  TscM-fang  ling-sse  , gebietende  Vermerker  von  der  Vorstehung  der  Gegen- 
den'  vier. 

Tsclii-fang  schu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher  von  der  Vorstellung  der 
Gegenden'  neun. 

Tschi-fang  schang-hi  ,mit  Befestigung  sich  Befassende  von  der  Vorstellung  der 
Gegenden'  vier. 

^    ■rIJ    Kia-pu  ling-sse  .gebietende  Vermerker  von  der  Abtheilung  des  Fahrens'  zehn. 

Kia-pu  schu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher  von  der  Abtheilung  des 
Fahrens'   vierundzwanzig. 
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Kia-pn  sckang-ku  .mit  Befestigung  sich  Befassende  von  der  Abtbeilung  des  Fiilirens'  vier. 

f^.  ■^  Klm-pu  ling-sse  .gebietende  Vermerker  von  der  Abtlieilung  der  Rüstkammern' 
sieben. 

Khu-pu  schu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher  von  der  Abtheilung  der 
Rüstkammern'  fünfzehn. 

Khu-pu  schang-ku  ,mit  Befestigimg-  sich  Befassende  von  der  Abtheilung  der  Rüst- 
kammern' vier. 


^  ~)j  Tsclä-fang  lang-tschung  ,der  Mittlere  der  Leibwächter  von  der  Vorstellung 
der  Gegenden'. 

Yiin-wai-lang  ,der  überzählige  Leibwächter'. 

Diese  Würdenträger  sind  je  Einer.  Sie  befassen  sich  mit  den  Abbildungen  des 
Bodens,  der  Festen  und  Gräben,  den  Niederhaltungen,  Besatzungen,  Leuchtfeuern,  Er- 
spähungen, den  Menschen  der  Verschliessungen,  mit  der  Nähe  und  Ferne  der  Wege  und 
mit  den  Fremdländern,  welche  sich  den  Umgestaltungen  zuwenden. 

Wenn  Gäste  aus  den  Gehauen  ankommen,  erkundigt  sich  der  Voro-esetzte  der  Gäste 
(hung-lu)  um  die  Berge  und  Flüsse,  die  Sitten  und  Gewohnheiten  des  bezüglichen 
Reiches,  verfertigt  eine  Abbildung  und  meldet  es  an  dem  Hofe.  Zugleich  berichtet  er 
es  der  Vorstehung  der  Gegenden  (tschi-fang).  Dieses  Amt  zeichnet,  wenn  die  an  dem 
Hofe  Eintretenden  besondere  Sitten  haben,  die  Gestalten,  die  Kleidung  und  bringt  es 
zu  Ohren. 


^  ^  Kia-pu  lang-tschung  ,der  Mittlere  der  Leibwächter  von  der  Vorstehung  des 
Fahrens'. 

Yün-iv cd-lang  ,der  überzählige  Leibwächter'. 

Diese  Würdenträger  sind  je  Einer.  Sie  befassen  sicli  mit  den  Verzeichnungen  der 
Sänften,  Handwagen,  Wagen,  Gespanne,  Posten,  Ställe,  Weideplätze,  Pferde,  Rinder  und 
verschiedenartiger  Hausthiere. 

Was  die  Verleihung  von  Pferden  betrifft,  so  erhalten  die  Würdenträger  der  ersten 
Classe  deren  acht.  Die  Würdenträger  der  zweiten  Classe  ei'halten  deren  sechs.  Die 
Würdenträo-er  der  dritten  Classe  erhalten  deren  fünf.  Die  Würdenträger  der  vierten  und 
fünften  Classe  erhalten  deren  vier.  Die  Würdenträo-er  der  sechsten  Classe  erhalten  deren 
drei.    Die  Würdenträger  der  siebenten  und  der  niedrigeren  Classen  erhalten  deren  zwei. 

Was  die  Vei'leihung  von  Postgespannen  betrifft,  so  erhalten  die  Würdenträger  der 
ersten  Classe  zehn  Pferde.  Die  Würdenträger  der  zweiten  Classe  erhalten  neun  Pferde. 
Die  Würdenträger  der  dritten  Classe  erhalten  acht  Pferde.  Die  Würdenträger  der  vierten 
und  fünften  Classe  erhalten  vier  Pferde.  Die  Würdenträger  der  sechsten  und  siebenten 
Classe  erhalten  zwei  Pferde.  Die  Würdenträger  der  achten  und  neunten  Classe  erhalten 
ein  Pferd. 

Wo  Postpferde  sind,  verleiht  man  vier  Hundertmorgen  (^  khing)  Landes,  welche 
man  mit  der  Futterpflanze   (  '^    ^   mö-sö)  bepflanzt. 
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Auf  einer  Strecke  von  je  dreissig  Li  befindet  sich  eine  Post.  Die  Posten  haben  einen 
Aeltesten  (-^  tschang).  In  dem  ganzen  Reiche  bis  zu  den  vier  Gränzen  befinden  sich 
eintausend  sechshundert  neununddreissig  Posten. 

An  verschlossenen  Orten,  in  Gegenden,  welche  ohne  Gras  und  Wasser  sind  und 
wohin  man  Besatzungen  legt,  stellt  man  auf  den  AVegen  je  nach  Erforderniss  und  Gelegen- 
heit obrigkeitliche  Pferde  auf.     Für  die  Wasserposten  hat  man  Schifle. 

Was  die  Pferde  und  Esel  der  Posten  betrifi't,  so  überreicht  man  alljährlich  einen 
Bericht  über  die  Zahl  derjenigen,  Avelche  verendet,  zu  Schaden  gekommen,  beleibt  oder 
abgemagert  sind. 


^  -^  KIni-2)u  lanfj-tsclamrj  ,der  Mittlere  der  Leibwächter  von  der  Abtheilung  der 
Rüstkammern'. 

Yiin-iiai-lan<j  ,der  überzählige  Leibwächter'. 

Diese  Würdenträger  sind  je  Einer.  Sie  befassen  sich  mit  den  Krlegsgeräthen,  den 
Wagenreihen  und  den  eigenartigen  Handwaffen.  An  dem  ersten  Tage  und  bei  der 
Ankunft  des  Winters  legen  sie  das  Opfer  hin.  Bei  der  Trauer  und  bei  Bestattungen 
unterscheiden  sie  die  Zahl'  der  Namen  und  theilen  es  mit. 

Die  Kriegsgeräthe  unterscheiden  sich  durch  die  Farbe  und  befinden  sich  an  ver- 
schiedenen Orten.  Man  lässt  sie  durch  die  Kriegsmänner  der  Zelte  der  Leibwache 
öffentlich  überwachen.  Auf  die  Fahnen  der  Leibwache  der  Mutterstadt  malt  man  kauernde 
vierfüssige  Thiere  und  aufrecht  stehende  Vögel.  Bei  Auszügen  und  Reisen  des  Kaisers 
verleiht  man  fliegende  und  laufende  Fahnen. 

Bei  den  eigenartigen  Handwaffen  lässt  man  durch  den  kaiserlichen  Vermerker  den 
Söller  überwachen.  Befasst  man  sich  mit  den  Geräthen  und  Handwaffen  der  Rüst- 
kammern des  Krieges,  so  lässt  man  durch  die  ältesten  Obrigkeiten  der  Abtheilung  der 
Waffen   die  Einrichtung  und  Bereitschaft  überwachen. 

Den  Würdenträgern  der  Mutterstadt  von  der  fünften  Classe  aufwärts,  wenn  sie  auf 
Eroberung  ausziehen,  verleiht  man  Panzer,  FlUgelfahnen,  Zeichenfahnen  und  Lanzen. 
Den   Leibwachen  verleiht  man   Bogen. 


^J  ^>  Hiiig-ivi.  schang-schu  ,der  oberste  Buchführer  von  der  Abtheilung  der  Strafe'. 
Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  der  richtigen  dritten  Classe. 

•f#  M5  Ssc-Iang  ,der  aufwartende  Leibwächter'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  ge- 
hört zu  dem  untcj-en  Theile  der  richtigen  vierten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  der  Lenkung  in  Bezug  auf  die  Gesetzabschnitte,  die 
Gebote,  die  Strafgesetze,  auf  die  Untersuchungen,  die  kleinen  Augestellten,  die  Be- 
urtheilung  der  Verbrechen  und  die  Verbote. 

Die  zugetheilten  Aemter  sind  vier.     Sie  heissen : 

1.  Hing-im  ,das  zugetheilte  Amt  der  Abtheilung  der  Strafe'. 

2-    ^    W    Tu-kuan  ,das  Amt  der  Hauptstadt'. 
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3.  J^d    'oP    Pi-pu  ,die  Abtheilung  der  Vergleicliung'. 

4.  ^     P^    Sse-men  ,die  Vorstellung  des  Thores'. 

Zu  dem  zugetbeilten  Amte  der  Abtheilung  der  Strafe  (liing-im)  gehören: 

Hing-jiu  lang-tachung    ,der  Mittlere  der  Leibwächter  von  der  Abtheilung  der  Strafe'. 

Ynn-icai-lang  ,der  überzählige  Leibwächter'. 

Diese  Würdenträger  befassen  sich  mit  den  Gesetzabschnitten,  mit  den  Untersuchungen, 
mit  der  grossen  Ordnung,  mit  sämmtlichen  Meldungen  an  dem  Hofe  und  mit  der  Be- 
urtheilung  der  Verbrechen.  Sie  sind  dem  aufwartenden  Leibwächter  des  obersten  Buch- 
führers (schang-schu  sse-lang)  zugesellt. 

In  Bezug  auf  Strafen  und  Gesetze  gibt  es  vier  Bücher.     Dieselben  sind : 

1.  ^   Liö  , Gesetzabschnitte'. 

2.  ^   Ling  , Gebote'. 

3.  t#    K'i  ,Muster'. 

4.  j^   Seilt   , Vorschriften'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-stt  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
hing-pu  , Abtheilung  der  Strafe'  zu    ^    ^J    sse-hing  , Vorstehung  der  Strafe'. 

Den  Namen  tu-kuan  ,Amt  der  Hauptstadt'  veränderte  mau  zu  1^  "^  sse-pö  , Vor- 
stehung der  Diener'. 

Den  Namen  pi-pu  , Abtheilung  der  Vergleichung'  veränderte  man  zu  ^  gf  ssa-ki 
,Vorstehung  der  Berechnung'. 

Den  Namen  sse-men  , Vorstehung  des  Thores'  veränderte  man  zu  ^  ^  sse-kuan 
,Vorstehung  des  Gränzpasses'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-tsch'i  (684  n.  Chr.)  veränderte  man  den 
Namen  hing-pu  , Abtheilung  der  Strafe'  zu   ^    'j^   thsieu-kuan  ,Amt  des  Herbstes'. 

Im  eilften  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (752  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
Jüng-pu  , Abtheilung    der  Strafe'    zu   ^    ^    sse-hien  ,Vorstehung    der  Gesetzvorschriften'. 

Den  Namen  p)i-pu  , Abtheilung  der  Vergleichung'  veränderte  man  wieder  zu  ^  gf 
sse-ki  , Vorsteh ung  der  Berechnung'. 

Es  gab  ferner  folgende  Angestellte : 

Hing-pm    Ung-sse    .gebietende  Vermerker   von    der  Abtheilung   der  Strafe'    neunzehn. 

Hing-p)u  scliu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher  von  der  Abtheilung  der 
Strafe'  achtunddreissig. 

Hing-pu  ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehi-hauses  von  der  Abtheilung  der  Strafe'  sechs. 

Hing-im  schang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende  von  der  Abtheilung  der  Strafe'  zelin. 

Tu-kuan  Ung-sse  , gebietende  Vermerker  von  dem  Amte  der  Hauptstadt'  neun. 

Tu-kuan  schu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher  von  dem  Amte  der  Haupt- 
stadt' zwölf. 

Tu-kuan  schang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende  von  dem  Amte  der  Hauptstadt'  vier. 

Pi-pu  Ung-sse  .gebietende  Vermerker  von  der  Abtheilung  der  Vergleichung'  vierzehn. 

Pi-pu  schu-Ung-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher  von  der  Abtheilung  der  Ver- 
gleichung'  siebenundzwanzig. 

Pi-pu  gf  ^  ki-sse  ,der  berechnende  Vermerker  von  der  Abtheilung  der  Ver- 
gleichung'.    Derselbe  war  ein  Einziger. 
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Pi-pio   schang-ku    ,mit    Befestigung    sich    Befassende    von    der    Abtheilung    der    Ver- 


gleichung'  vier. 


Sse-men  Ung-sse  .gebietende  Vermerker  von  der  Vorstehung  des  Thores'  sechs. 
Sse-men   schu-Ung-sse    , gebietende    Vermerker    der    Bücher    von    der    Abtheilung    der 
Vorstehung  des  Thores'  dreizehn. 

Sse-men  schang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende  von  der  Vorstehung  des  Thores'  vier. 


^    1^    Tu-kiian  lang-tschung  der  ]\Iittlere  der  Leibwächter  von  dem  Amte  der  Haupt- 


stadt'. 


Yün-ivai-lang  ,der  überzählige  Leibwächter'. 

Diese  Würdenträger  sind  je  Einer.  Sie  befassen  sich  mit  den  Verzeichnissen  der 
Kriegsgefangenen  und  Verbrecher.  Sie  verleihen  ihnen  Kleider,  Mundvorrath,  Arzneien 
und   ordnen   deren  Anklage   und   Lossprecliung. 

Wenn  Empörer  angeklagt  werden,  ziehen  sie  deren  Häuser  ein  und  bestimmen  diese 
zu  Dienstleistungen  für  die  Richter  und  Aeltesten  der  Obrigkeiten. 

Die  Verbrecher,  welche  Sclaven  und  Sclavinnen  der  Obrigkeiten  geworden  sind  und 
einmal  losgesprochen  werden,  leisten  in  einem  Jahre  dreimal  Dienste.  Diejenigen,  welche 
zweimal  losgesprochen  werden,  nennt  man  ^  ^  im-liu  ,vermischte  Thüren  des  Volkes'. 
Man  nennt  sie  auch  '^  ]ß  kuan-hu  ,Volkstharen  der  Obrigkeiten'.  Sie  leisten  in  einem 
Jahre  fünfmal  Dienste.     Diese  Dienstleistung  dauert  jedesmal  einen  Monat. 

Diejenigen,  welche  dreimal  losgesprochen  werden,  nennt  man  ^  \  liang-jin  ,gute 
Menschen'.  Diejenigen,  welche  sechzig  Jahre  alt  oder  älter  sind  und  diejenigen,  welche 
wegen  Krankheit  abgeschafft  werden,  nennt  man  kuan-hu  ,Volksthüren  der  Obrigkeiten'. 
Die  siebzigjährigen  heissen  wieder  liang-jin  ,gute  Menschen'. 

Jedes  Jahr,  im  ersten  ^Monate  des  Frühlings,  reicht  man  Verzeichnisse  über  diese 
jMenschen  empor.  Auf  die  Arme  derjenigen,  welche  das  Kindesalter  überschritten 
haben,  drückt  man  ein  Sieo-el.  In  dem  mittleren  Monate  des  Winters  schickt  Inan  sie 
zu  dem  Amte  der  Hauptstadt  (tu-kuan)^  verschafft  sich  Gewissheit  über  ihr  Leben, 
untersucht  und  vergleicht  sie.  Die  vorzüglichsten  Tonkünstler,  Thierärzte,  Reiter  und 
Pferdekenner  sowie  diejenigen,  welche  mit  Anpflanzung  vertraut  sind,  nimmt  man  weg. 
Diejenigen,  welche  den  Landstrichen  und  Kreisen  zugetheilt  Averden,  untersucht  und 
vergleicht  man  wie  gewöhnliche  Menschen  des  Volkes.     Sie  leisten  niemals  Dienste. 

Die  Kosten  für  einen  solchen  Menschen  betragen  im  Jahre  durchschnittlich  eintausend- 
fünfhundert Kupferstücke.  Für  die  höher  im  Alter  stehenden  Sclavinnen  ("T  ^^  iing-pi) 
und  die  Jünglinge  (  f|?  J^  tschuvg-nan)  überschickt  man  ein  Fünftel.  Für  die  auf- 
wartenden Männer  ( ^^    Hf    sse-ting)   und   die  Kranken  überschickt  man  die  Hälfte. 

Bei  denjenigen,  welche  eine  Arbeit  verrichten,  unterscheidet  man  vier  Stufen.  Die 
Menschen,  welche  vier  Jahre  alt  oder  älter  sind,  heissen  /'J^  siao  , kleine'.  Diejenigen, 
welche  eilf  Jahre  alt  oder  älter  sind,  heissen  fJ?  tschung  , mittlere'.  Diejenigen,  Avelche 
zwanzig  Jahre    alt    oder    älter  sind,    heissen   ~y   ting  , erwachsene  Menschen  des  Volkes'. 
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Auf  drei  erwachsene  Sclaven  ("T  i(Z  iing-nii)  kommen  drei  Dienstleistungen.  Auf 
einen  mittleren  Sclaven  (\^  jiX  tschunri-nu)  und  zwei  erwachsene  Sclavinnen  ( "J^  t% 
tiiic/-]}i)  kommt  eine  Dienstleistung.  Auf  drei  mittlere  Sclavinnen  {Tp  $^  tsclmng-pi) 
kommt  eine  Dienstleistung. 


y\i  ^>  P/-7:)«  lang-tschung  .der  Mittlere  der  Leibwächter  von  der  Abtheilung  der 
Vergleichung'. 

Yün-icai-lang  ,der  überzählige  Leibwächter'. 

Diese  Würdenträger  sind  je  Einer.  Sie  befassen  sich  mit  den  Abgaben,  den  Ge- 
halten,   den    Geschenken,    den    Prüfungen    der    Dienstleistungen    und    den   Ausgaben    für 


das  Kriegsheer. 


P^  Sse-men  lang-tsclumg  .der  Mittlere  der  LeibAvächter  von  der  A'orstehung  des 
Thores'. 

Yün-ii-ai-lang  ,der  überzählige  LeibAvächter'. 

Diese  AVürdenträger  sind  je  Einer.  Sie  befassen  sich  mit  den  an  dem  Thore  und 
dem  Gränzpasse  ein-  und  ausgehenden  Schrifttafeln,  sowie  mit  den  Gegenständen  der 
Sendungen. 


m  ofi  Kung-pu  schang-schu  ,der  oberste  Buchführer  von  der  Abtheilung  der  Hand- 
werker'.    Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  der  richtigen  dritten  Classe. 

i^  ^P  Sse-lang  ,der  aufwartende  Leibwächter'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  ge- 
hurt zu  dem  untei-en  Theile  der  richtigen  vierten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  den  Bergen  und  Sümpfen,  den  Feldern  der  Kriegsleute, 
mit  den  Handwerkern,  mit  den  öffentlichen  Feldern  der  Vorsteher  und  den  Sachen  des 
Papiers,  der  Pinsel  und  der  Tinte. 

Die  zugetheilten  Aemter  sind  vier.     Sie  heissen: 

L    Kung-jm  ,das  zugetheilte  Amt  der  Abtheilung  der  Handwerker'. 

2.  iß    m    Tiin-tlden    ,die  Lagerfeldei-',    die  Abtheilung   der  Felder  der  Kriegsleute. 

3.  J^    ■^    Yü-2ni  ,die  Abtheilung  der  Bemessung'. 

4.  ;^    ^    Schui-2^H  ,die  Abtheilung  der  Gewässer'. 

Der  Mittlere  der  Leibwächter  und  der  überzählige  Leibwächter  der  Abtheilung  der 
Handwerker  sind  je  Einer.  Dieselben  befassen  sich  mit  den  Stadtmauern  und  Festungs- 
gräben und  den  Dienstleistungen  bei  Erdwerken  und  Holzwerken.  Sie  stehen  dem  auf- 
wartenden Leibwächter  des  obersten  Buchführers  von  der  Abtheilung  der  Handwerker 
zur  Seite. 

Die  Handwerker  bilden  je  nach  den  Landstrichen  und  Kreisen  eine  Rundung  {  U|  tucm). 
Fünf  Menschen    bilden    ein  Feuer  (j/C    f>o).     Ueber    fünf  Feuer  ist  ein  Aeltester  gesetzt. 

Zu  einem  jeden  dieser  vier  zugetheilten  Aemter  gehören  ^  ^  tschü-sse  ,den  Ge- 
schäften Vorgesetzte'.     Bei    der  Abtheilung    der  Handwerker  sind    deren    drei.     Bei  den 
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Lagerfeldern,  bei  der  Abtlaeilung  der  Bemessung  und  bei  der  Abtheilung  der  Gewässer 

sind  deren  je  zwei. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (620  n.  Chr.)  veränderte  man  den  früher 
üblichen  Namen  -^  M  Mii-im  ,AbtheiIung  der  Begründung'  zu  Kimg-pu  ,Abtheilung 
der  Handwerker'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  sagte  man  ^  2p  sse-ping 
,  Vorstehung  des  Gleichmässigen'. 

Den  Namen  tün-thien  ,Lagerfelder'  veränderte    man    zu    ^    |B    sse-ihien  ,Vorstehung 

der  Felder'.  ^ 

Den    Namen   yü-pu    ,xVbtheilung    der   Bemessung'  veränderte    man    zu    ^    ^   sse-ijä 

, Vorstehung  der  Bemessung'. 

Den  Namen  schui-pu  , Abtheilung  der  Gewässer'  veränderte  man  zu  WJ  }\\  sse-tschuen 
.Vorstehung  der  Rinnsale'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-tsch'i  (684  n.  Chr.)  veränderte  man  den 
Namen  kumj-pu  ,Abtheilung    der  Handwerker'    zu    ^    '^    tnng-kuan  ,Amt    des  Winters'. 

Im  eilften  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (752  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
yü-pu  , Abtheilung  der  Bemessung'  zu    u\    J^   sse-yü  , Vorstehung  der  Bemessung'. 

Den  Namen  schui-jm  , Abtheilung  der  Gewässer'  veränderte  man  zu  ^  :^  sse-schui 
, Vorstehung  der  Gewässer'. 

Es  gab  ferner  folgende  Angestellte : 

Kimg-pu  Ung-sse  ,gebietende  Vermerker  von  der  Abtheilung  der  Handwerker'  zwölf. 

Kung-pu  scJm-Ung-sse  »gebietende  Vermerker  der  Bücher  von  der  Abtheilung  der 
Handwerker'   einundzwanzig. 

Kung-jm  ff"  ^  ki-sse  ,der  berechnende  Vermerker  von  der  Abtheilung  der  Hand- 
werker'.    Derselbe  war  ein  Einziger. 

Kimg-p>u  ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses  von  der  Abtheilung  der  Hand- 
werker' sechs. 

Kung-pu  schang-kti  ,mit  Befestigung  sich  Befassende  von  der  Abtheilung  der  Hand- 
werker' aclit. 

Tün-thien  Ung-sse  , gebietende  Vermerker  der  Lagerfelder'  sieben. 

Tün-thien  schu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher  von  den  Lagerfeldern'  zwölf. 

Tün-thien  ki-sse  ,der  berechnende  Vermerker  von  den  Lagerfeldern'.  Derselbe  war 
ein  Einziger. 

Tün-thien  schang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende  von  den  Lagerfeldern'  vier. 

Yü-pu  Ung-sse  , gebietende  Vermerker  von  dei"  Abtheilung  der  Bemessung'  vier. 

Yü-pu  schu-Ung-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher  von  der  Abtheilung  der  Be- 
messung' neun. 

Yü-pu  schang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende  von  der  Abtheilung  der  Be- 
messung' vier. 

Schui-pu  Ung-sse  , gebietende   Vermerker  von  der  Abtheilung  der  Gewässer'  vier. 

Schui-pu  schu-Ung-sse  .gebietende  Vermerker  der  Bücher  von  der  Abtheilung  der 
Gewässer'  neun. 

Schui-pu    schang-ku    .mit    Befestigung    sich  Befassende    von    der   Abtheilung    der  Ge- 
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T£    BB    Tün-thien  lang-tschmg  ,der  ^littlere    der  Leibwächter  von  den   Lagerfeldern'. 

Yün-icai-lang  ,der  überzählige  Leibwächter'. 

Diese  "Würdenträger  sind  je  Einer.  Sie  befassen  sich  mit  den  von  den  Kriegsleiiteii 
bearbeiteten  Feldern  aller  Länder,  ferner  mit  den  amtlichen  Feldern  (Um-  in  der  Muttej- 
stadt  befindlichen  Obrigkeiten  der  Schrift  und  des  Krieges,  endlich  mit  den  öftentiichen 
Feldern  { -^  J^  kftnr/-kiai)  der  Vorsteher.  Die  Vertheilungen  der  Felder  geschehen  nach 
Classen. 


J^  ■^  Yü-pu  lang-tschunfi  ,der  Mittlere  der  Leibwächter  von  der  Abtheilung  der 
Bemessung'. 

Yün-ii-ai-lang  ,der  überzählige  Leibwächter'. 

Diese  Würdenträger  sind  je  Einer.  Sie  befassen  sich  mit  den  Durchwegen  der 
Mutterstadt  und  der  LIauptstädte,  mit  den  Gärten,  den  Bergen  und  Sümpfen,  Pflanzen 
und  Bäumen,  ferner  mit  den  fremdländischen  Gästen  der  Obrigkeiten,  mit  den  Gemüsen 
der  Jahreszeiten,  dem  Brennholz  und  den  Kohlen.  Sie  bieten  nach  der  Oi'dnung  die 
Sache  des  Fanges  und  der  Jagd. 

Alljährlich  im  Frühlinge  lassen  sie  durch  die  Kinder  und  Mägde  der  Thüren  des 
Volkes  im  Inneren  säen,  pflanzen  und  begiessen.  Im  Winter  verbieten  sie,  dass  dieses 
über  den  Haufen  geworfen   wird. 

Bei  dem  Opfer  in  den  Vorwerken,  auf  den  fünf  Berghohen  und  auf  den  beridimten 
Bergen  haben  sie  Plätze,  auf  welchen  sie  das  Holzschneiden,  Abpflücken,  Futtersammeln 
und  das  Weiden  des  Viehes  verbieten.  Dreissig  Schritte  weiter  kann  man  jedoch  ackern 
und  pflanzen. 

Im  Frühling  und  Sommer  fällt  man  keine  Bäume.  Innerhalb  einer  Fläch(3  von  drei- 
hundert Weglängen  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt  und  dem  Sammelhause  von  Ho-nan 
ist  im  ersten,  fünften  und  neunten  Monate  des  Jahres  das  Werfen  von  Wurfpfeilen  und 
das  Jagen  verboten.  Wenn  es  auf  den  Bergen  und  in  den  Sümpfen  Kostbarkeiten  gibt, 
welche  dargereicht  und   verwendet  werden   können,   so   bringen  sie  es  zu   Ohren. 


iHi  ^  Schd-pn  lang-Uchnng  ,der  Mittlere  der  Leibwächter  von  der  Abtheilung  der 
Gewässer'. 

Yün-ivai-lang   ,der  fiberzählige  Leibwächter'. 

Diese  Würdenträger  sind  je  Einer.  Sie  befassen  sich  mit  den  Sachen  der  Ueber- 
fahrten,  der  Schiffe,  der  Kanäle,  der  Brücken,  der  Dämme,  der  Wassergräben,  des  Fisch- 
fangs,  der  Wasserräder  und  Treträder. 
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pE|  ^  J^'  j^  fp  Men-hia-sing  sse-tscJnmg  ,die  aufwartenden  Mittleren  der  verschlos- 
senen Abtheilung  unter  dem  Thore'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  der  richtigen 
zweiten  Olasse.  Sie  befassen  sich  mit  dem  Hervorschicken  und  Hereinbringen  der 
Befehle  des  Kaisers  und  sind  Gehilfen  des  Verfahrens  bei  den  Gebräuchen.  Bei  Bestre- 
buno-en  des  Reiches  und  Hauses  leiten  sie  in  Gemeinschaft  mit  dem  Gebietenden  der 
Bücher  der  Mitte  (tschung-schu-ling)  und  entscheiden  einzig  die  Sachen  der  verschlossenen 
Abtheilung. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (Gl 8  n.  Chr.)  veränderte  man  den  bisher 
llblichen  Namen  ■j^  ^  sse-nei  ,das  aufwartende  Innei-e'  zu  ^^  ^  nä-yen  ,Worte  herein- 
bringend'. 

Im  dritten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (620  n.  Chr.)  sagte  mau  sse-tschung  , aufwar- 
tender Mittlerer'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
men-]tia-sing  ,die  verschlossene  Abtheilung  unter  dem  Thore'  zu  ^  ^  tung-thai  , östliche 
Erdstufe'. 

Den  Namen  sse-tschimg  , aufwartender  Mittlerer'  veränderte  man  zu  ^  ^^  tso-siang 
, Gehilfe  zur  Linken'. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  Wu ,  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-tsch'i 
(684  n.  Chr.)   sagte  man  nä-yen  , Worte  hereinbringend'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschui-kung  (685  n.  Chr.)  veränderte  man  den 
Namen  men-hia-sing  , verschlossene  Abtheilung  unter  dem  Thore'  zu  ^  ^  luan-iliai 
, Erdstufe  des  Göttervogels'. 

Im    ersten    Jahre    des    Zeitraumes    Khai-yuen   (713   n.   Chr.)   sagte    man    ^    f^    -^g* 
/tociiig-men-sing  ,die  verschlossene  Abtheilu)ig  des  gelben  Thores'. 

Für  sse-tschung  , aufwartende]-  Mittlerer'  sagte  man   ^  kie)i   , Beaufsichtiger'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (742  n.  Chr.)  sagte  man  ^  :^g  tso-siang 
.Gehilfe  zui-  Linken'. 


P^  ~F  i^  ^P  Men-h/a  sse-Iang  ,die  aufwartenden  Leibwächter  unter  dem  Thore'. 
Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  der  richtigen  dritten  Classe.  Sie  befassen  sich  als 
die  Zweiten  mit  den  Verrichtungen  der  aufwartenden  Mittleren'  (sse-tschnng).  Wenn  ein 
grosses  Opfer  stattfindet,  schliessen  sie  sich  an  und  reichen  bei  dem  Händewaschen 
ein  Tuch'. 

Im  zweiten  Jahi-e  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  bisher 
üblichen  Namen  hoang-men  sse-lang  , aufwartender  Leibwächter  des  gelben  Thores'  zu 
tung-thxil  sse-lang  , aufwartender  Leibwächter  der  östlichen  Erdstufe'. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  \Vu ,  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschui-kung 
(()8ö  n.  Chr.)  sagte  man  laan-thai  sse-lang  ,aufwartendei'  Leibwächter  der  Erdstufe  des 
Göttervogels'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (742  n.  Chi'.)  sagte  man  men-hia  sse-lang 
-aufwartender  Leibwächter  unter  dem  Thore'. 
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Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-yuen  (758  n.  Clir.)  sagte  man  wieder  hoang- 
men  sse-lanq  , aufwartender  Leibwächter  des  gelben  Thores'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeltraumes  Ta-ll  (7G7  n,  Chr.)  kehrte  man  wieder  zu  der 
alten  Benennung  zurück. 


i  "^  '^  "^  'f^  Tso-san-khi  tschang-sse  ,die  beständigen  Aufwartenden  von  den 
zerstreuten  Reitern  zur  Linken'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile 
der  richtigen  dritten  Classe.  Sie  befassen  sich  mit  der  Bemessung  und  Belehrung  bei 
Irrthümern  und  nehmen  beim  Aufwarten  und  bei  dem  Anschlüsse  auf  die  Fragen  Rücksicht. 

Sui  schaffte  das  Amt  tso-san-khi  tsclcang-sse  ,beständige  Aufwartende  von  den  zer- 
streuten Reitern'  ab.  Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (627  n.  Chr.)  wurde 
es  wieder  errichtet. 

Im  siebzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (G43  n.  Chr.)  war  es  ein  Amt  der  Ver- 
zeichnung der  Sachen   (^    ^    tscht-sse). 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-khing  (6') 7  n.  Chr.)  theilte  man  dieses  Amt 
in  die  zwei  Theile  ^  P^  "f*  li-men-hia  , unter  dem  Thore  der  kleinen  Angestellten' 
und  ^  ^  ^  tschimg-schu-sing  ,verschlossene  Abtheilung  der  Bücher  der  Mitte',  wobei 
je  ein  Amt  zur  Linken  und  zur  Rechten  unterschieden  wurde.  Die  Inhaber  trugen  Ohr- 
gehänge von  goldenen  Grillen  und  Wiesel  (Wieselschweife).  Die  Angestellten  der  zer- 
streuten Reiter  zur  Linken  (tso-san-ki)  und  die  aufwartenden  Mittleren  (sse-tschung)  hiessen 
^  ^2  tso-tiao  ,Wiesel  zur  Linken',  Die  Angestellten  der  zerstreuten  Reiter  zur  Rechten 
(geu-san-khi)  und  der  Gebietende  der  Bücher  der  Mitte  (tscJumg-schu-ling)  hiessen  J^  ^^ 
yeu-tiao  ,Wiesel  zur  Rechten'.     Man  nannte  sie    /V    ^^  pä-tiao  ,die  acht  Wiesel'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  sagte  man  ^^  ^  sse-kl 
, aufwartende  Gipfelung'. 


2fe  1^  ^  >^  ^  Tso-kien-i  ta-fu  , Vorstellungen  machende  und  berathende  grosse 
Männer  zur  Linken'.  Dieselben  sind  vier  vmd  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  rich- 
tigen vierten  Classe.  Sie  befassen  sich  mit  Vorstellungen  und  Darlegung  des  Gelungenen 
und   Verfehlten.     Sie  folgen  aufwartend,  treten  vor  und  beobachten. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  W^u,  im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschui-kung 
(G86  n.  Chr.)  reichte  ein  gewisser  '^  '^  tjV  Yü-pao-tsung  ein  Schreiben  empor,  in 
welchem  er  bat,  dass  man  Kisten  aufstelle,  um  darin  die  Schreiben  der  vier  Gegenden 
aufzunehmen.  Man  goss  jetzt  vier  kupferne  Kisten,  bestrich  sie  mit  den  Farben  der 
Gegenden  und  stellte  sie  in  der  Halle  des  Hofes  in  eine  Reihe. 

Die  grüne  Kiste  hiess  ^  ,^  yen-ngen  ,Gnade  ausdehnend'  und  befand  sich  im 
Osten.  Diejenigen,  welche  von  der  Ernährung  der  Menschen  und  Dingen  der  Aneiferung 
zum  Ackerbau   Meldung  machten,   warfen  hinein. 

Die  mennigrothe  Kiste  hiess  f§  ^  tschao-kien  , Vorstellungen  herbeirufend'  und 
befand  sich  im  Süden.  Diejenigen,  welche  das  Gelingen  und  Fehlschlagen  der  Lenkung 
jener  Zeit  erörterten,  warfen   hinein. 


]  72  Pfizmaibk. 

Die  weisse  Kiste  hiess  ^  ^  schin-yuen  ,die  Ueberführung  meldend'  uikI  befand 
sich  im  Westen.  Diejenigen,  welche  Niedei'drücken  und  Ueberführung  darlegten,  warfen 
hinein. 

Die  schwarze  Kiste  hiess  jj  ^  thiiug-hiuen  ,mit  dem  Himmelfarbenen  verkehrend' 
und  befand  sich  im  Norden.  Diejenigen ,  welche  von  llimmelskunde  und  geheimen 
Anschlägen  Meldung  machten,   warfen  hinein. 

Man  Hess  durch  einen  Vorstellungen  machenden  und  berathenden  grossen  Mann, 
einen  Angestellten  der  Ergänzung  des  Mangelhaften  (p'u-kiue)  und  einen  Angestellten 
des  Auflesens  des  liinterlassenen  (scht-i)  '  die  Stellen  von  Abgesandten  ausfüllen  und 
von  der  Sache  der  Kiste  Kenntniss  nehmen.  Ein  mittlerer  Gehilfe  des  kaiserlichen  Ver- 
)nerkers  (yü-sse  tschuny-sch.mg)  und  ein  aufwartender  kaiserlicher  Vermerker  Messen 
^  K  '^  li-kiiei-sse  , ordnende  Abgesandte  für  die  Kiste'.  Später  war  es  auf  dieselbe 
Weise  eine  einzige  Kiste. 

Weil  m  kuei  , Kiste'  nahezu  den  Laut  von  J^  kitel  , Dämon'  hatte,  veränderte  im 
neunten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (750  n.  Chr.)  Kaiser  Hiuen-tsung  den  Namen 
U-kuei-sse  , ordnender  Abgesandter  für  die  Kiste'  zu  jDi;  ^(^  "^  hien-nä-sse  ,darreichender 
und  hereinbringender  Abgesandter'.  Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschi-te  (756  n.  Chr.) 
kam  man  wieder  zu  der  alten  Benennung  zurück. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Pao-ying  (762  n.  Chr.)  erging  ein  höchster  Befehl 
an  die  verschlossene  Abtheilung  der  Bücher  der  Mitte  (tschung-schu)  und  die  verschlossene 
Abtheilung  unter  dem  Thore  (men-hia),  einen  rechtlichen,  geraden,  reinen  und  lauteren 
Würdenträger  zu  wählen,  damit  er  die  Kiste  zur  Kenntniss  nehme.  Man  machte  einen 
die  Sachen  darbietenden  Mittleren  (kt-sse-t schling)  und  einen  Hausgenossen  der  Bücher 
der  Mitte  zu  ordnenden  Abgesandten   für  die  Kiste  (li-kuei-sse) . 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-tschung  (781  n.  Chi-.)  machte  man  den  mitt- 
leren Gehilfen  des  kaiserlichen  Vermerkers  zum  ordnenden  Abgesandten  für  die  Kiste. 
Ein  Vorstellungen  machender  und  berathender  grosser  Mann  (kien-i  ta-fu)  wurde 
^  E  'K  isdü-kuei-sse  ,der  die  Kiste  zur  Kenntniss  nehmende  Abgesandte'.  Was  in 
die  Kiste  geworfen  Avurde,  Hess  man  früher  bestätigen  und  dessen  Ursprung  unter- 
suchen. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-tscli'ung  (838  n.  Chr.)  hielt  ^  Pfj  ^  Li- 
tschung-min  ,der  die  Kiste  zur  Kenntniss  nehmende  Abgesandte',  dafür,  dass  man  dadurch 
keineswegs  den  Scharfblick  erweitere  und  dass  die  Erwägung  dunkel  und  verkehrt  sei. 
Er  meldete  es  an  dem  Hofe,  und  man  schaffte  die  Bestätigung  imd  die  Untersuchung 
des  Ursprungs  ab. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (618  n.  Chr.)  wurden  Vorstellungen  machende 
iiiid  berathende  grosse  Männer  (kien-i  ta-fu)  eingesetzt.  Im  zweiten  Jahre  des  Zeit- 
rau)nes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  nannte  man  sie  JE  W^  tsching-kien  ta-fu  ,richtig  Vor- 
stellungen machende  grosse  Männer'.  Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-yuen 
(788  n.  Chr.)  machte  man   Theilungen  je  zur  Linken  und  Rechten. 


'    Diese  zwei  zuletzt  genaniitou  Aiigeslellleii   nerdeii   unten  verzeicliuot. 
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•  ^^  ^  f|:|  Ki-sse-tschunc)  , Sachen  darbietende  Mittlere'.  Dieselben  sind  vier  und 
gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  fünften  Classe.  Sie  befassen  sich  mit  den 
aufwartenden  Menschen  der  Umgebung  und  mit  der  Theilung  und  ßeurtlieilung  der 
Sachen  der  verschlossenen  Abtheilung.  Sie  untersuchen  das  Gebäude  des  grossen  Schrift- 
schmucks und  verbessern  die  Abschriften  der  vergleichenden  Prüfungen. 

"Wenn  die  hundert  Vorsteher  an  dem  Hofe  kurze  Meldungen  machen  und  die  auf- 
wartenden Mittlei-en  (sse-tschungj  es  untersucht  haben,  so  berichtigen  es  die  ,die  Sachen 
darbietenden  Mittleren'  und  verhüten  die  Irrthümer.  Sie  überstreichen  und  verbergen 
("^  M  i^iu-thsuan)  die  nicht  angemessenen  höchsten  Verkündungen  so  wie  die  kaiser- 
lichen Befehle  und  melden  es  an  dem  Hofe.  \Yenn  diese  höchsten  Verkündungen  und 
Befehle  dann  zurückkommen,  so  nennt  man  dieses :  '^  ^  tlm-kuei  ,das  Ueberstrichene 
kehrt  zurück^  Am  Ende  jedes  dritten  Monats  melden  sie  den  Inhalt  des  Berichtigten 
an  dem  Hofe. 

In   der  verschlossenen  Abtheilung  unter  dem  Thore  (men-hia-siug)  gibt  es  noch: 

^  ^  Lasse  , Sachen  Verzeichnende".  Dieselben  sind  vier  und  gehören  zu  dem 
oberen  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

=p:  ^  Tschü-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'.  Dieselben  sind  vier  und  gehören  zu  dem 
unteren  Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

Bei  demselben  Amte  gibt  es  ferner  folgende  Angestellte : 

Ling-sse  , gebietende  Vermerker'  zw^eiundzwanzig. 

Scliu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher'   dreiundvierzig. 

Bp  j^  Kiä-khu  ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  ßüstkammern  der  Panzer' 
di'cizehn. 

Hb    §   Neng-schu  ,ein  geschickter  Schreiber'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Yl|    ■^Ij    Tschuen-tschi  ,die  Anordnungen  Ueberliefernde'  zwei. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  sechs. 

Schang-kii  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vierzehn. 

f^  f'S  '^'J  W^  E  Sieti-p'u  tschi-tsdä  tsiang  , ordnende  und  ergänzende  Künstler  der 
Einriehtuno'  und   Prüfung'  fünf. 

§55  ^^  Tschuang-hoong  ,der  Angestellte  des  gefärbten  Papiers'.  Derselbe  ist  ein 
Einziger. 

^  /^  M|3  'H  ^  ^  Khi-khiü-lang  Ung-ling-sse  ,leitend«  gebietende  Vermerker  des 
Leibwächters  der  Thätigkeit'   drei. 

^    ^    Tsan-tsche  , Vortretende,  Helfende'  sechs. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  AVu-te  (620  n.  Chr.)  veränderte  man  den  bisher 
üblichen  Namen  ^p"  ^  ^[5  kl-sse-lang  ,der  die  Sachen  darbietende  Leibwächter'  zu  ki- 
sse-tschung  .der  die  Sachen  darbietende  Mittlere'. 


i  l'Ü  iS  Tso-p'u-kiue  ,die  das  Mangelhafte  Ergänzenden  zur  Linken'.  Dieselben 
sind  sechs  und  gehören  zu  dem  oberen  Tlieile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^  "fp  M.  Tso-scM-i  ,die  das  Hinterlassene  Auflesenden  zur  Linken'.  Dieselben 
sind  sechs  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 


IIA  Pfizmaiek. 


Diese  Würdenträger  befassen  sich  mit  dem  Darreichen  der  Belehrungen  und  Vor- 
stellungen. Bei  grossen  Sachen  berathen  sie  sich  in  der  Mitte  des  Hofes.  Bei  Kleinig- 
keiten reichen  sie  die  Sachen  versiegelt  empor. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  Wu,  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschui-kung 
(685  n,  Chr.)  setzte  man  Angestellte  der  Ergänzung  des  Mangelhaften  (p'u-kiue)  und 
Angestellte  des  Auflesens  des  unterlassenen  (scM-i)  zur  Linken  und  Rechten  ein.  Die- 
selben waren  je  zwei  an  der  Zahl. 


^  M  M  Khi-khiü-lang  ,Leibwächter  der  Thätigkeit'.  Dieselben  sind  zwei  und 
gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe.  Sie  befassen  sich 
mit  dem  Eintragen  der  Thätigkeit  und  der  Vorschriften  des  Himmelssohnes  in  die  Ver- 
zeichnisse. Wenn  der  Himmelssohn  sich  in  die  richtige  Vorhalle  begibt,  so  bleiben  diese 
Leibwächter  (lang)  zur  Linken.  Die  Hausgenossen  (sche-jin)  desselben  Amtes  bleiben 
zur  Rechten.  Wenn  ein  höchster  Befehl  ergeht,  bücken  sie  sich  vor  den  Stufen  und 
hören  es  an.  Wenn  sie  sich  zurückziehen,  schreiben  sie  es  nieder.  Am  Ende  des  letzten 
dritten  Monats  übergeben  sie  es  den  vermerkenden  Obrigkeiten  (xse-kuan). 

Bei  diesem  Amte  gibt  es  ferner  folgende  Angestellte : 

Ling-sse  , gebietende  Vermerker'  drei. 

^    ^    Tsan-tsche  , Vortretende'  sechs. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (629  n.  Chr.)  setzte  man  Leibwächter 
der  Thätigkeit  (khi-khiü-lang)  ein  und  schaffte  die  Hausgenossen  (sche-jin)  ab. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  sagte  man  ;^  ^  tso-sse 
,  Vermerk  er  zur  Linken'.  Ingleichen  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien- scheu 
(690  n.  Chr.). 


-ÖÖ-  -Ü  Tien-i  .Angestellte  der  Weise  der  Vorbilder'.  Dieselben  sind  zwei  und 
gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe.  Sie  befassen  sich 
mit  dem  Voi'schreiten,  dem  Leiten  und  der  Ordnung  der  Rangstufe  der  Tafeln  in  der 
Vorhalle. 

Zu  den  Zeiten  der  Sui  gab  es  bei  der  Erdstufe  der  zum  Besuche  sich  Meldenden 
Angestellte  der  Weise  der  Vorbilder  (tien-i). 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (622  n.  Chr.)  schuf  man  wieder  das  Amt 
^  P^  "F*  -^^  li-rnen-Ma  sing  ,die  verschlossene  Abtheilung  unter  dem  Thore  der  kleinen 
Angestellten". 


^  PI  ß|3  TscWing-men-lang  ,Leibwächter  des  Thores  der  Feste'.  Dieselben  sind 
vier  und  oehüren  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolo-enden  sechsten  Classe.  Sie  befassen 
sich  mit  dem  Zeitpunkte  des  Oeffnens  und  Verschliessens  der  Thore  der  Feste  der 
Mutterstadt,    der    kaiserlichen    Feste,    der    Paläste    und    Vorhallen.      Sie    empfangen    die 
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Sclilüssel  und  geben  sie  heraus.  Wenn  man  öffnet,  thut  man  dieses  zuerst  auswendig, 
hiei-auf  inwendig.  Wenn  man  verschliesst,  thut  man  dieses  zuerst  inwendig,  hierauf 
auswendig.  Ueft'nen  und  Verschliessen  hat  seine  Zeit.  AVenn  es  nicht  zur  rechten  Zeit 
geschieht,  begeben  sie  sich  zu  der  Thorwarte,  untersuchen  und  melden  es  an  dem  Hofe. 

Bei  diesem  Amte  gibt  es  folgende  Angestellte : 

Ling-sse  , gebietende  Vermerker'  zwei. 

Schn-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher'  zwei. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (622  n.  Chr.)  setzte  man  achthundert  Knechte 
des  Thores  (P^    ^    men-pö)  ein.     Von  der  Wache  schickte  man  ihnen  die  Schlüssel. 


^  Ä  ^1^  Fu-pao-lang  , Leibwächter  der  Beglaubigungsmarken  und  Kostbarkeiten'. 
Dieselben  sind  vier  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  sechsten 
Classe.  Sie  befassen  sich  mit  den  acht  Kostbarkeiten  des  Himmelssohnes  und  den  Be- 
glaubigungsmarken und  Abschnittsröhren  des  Eeiches.  Gibt  es  Verrichtungen,  so  er- 
bitten sie  diese  Gegenstände  von  dem  Inneren.  Nach  den  Verrichtungen  bieten  sie  die 
Gegenstände  dar  und  verwahren  sie.  Bei  grossen  Zusammenkünften  an  dem  Hofe  bieten 
sie  die  Kostbarkeiten  dar  und  treten  zu  dem  kaiserlichen  Sitze  vor.  Bei  Reisen  und 
Besuchen  bieten  sie  diese  Kostbarkeiten  ebenfalls  dar  und  schliessen  sich  an. 

Bei  diesem  Amte  gibt  es  folgende  Angestellte : 

Ling-sse  , gebietende  Vermerker'  drei. 

T    ^    Tscliü-pao  ,den  Kostbarkeiten  Vorgesetzte'  drei. 

4^    ^    Tschü-fu  ,den  Beglaubigungsmarken  Vorgesetzte'  vier. 

3E    fp    Tschü-tsie  ,den  Abschnittsröh]-en  Vorgesetzte'  vier. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  Wu,  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yen-tsai  (694  n.  Chr.) 
veränderte  man  den  bisher  üblichen  Namen  ^  S  ^|5  fu-d-lang  ,Leibwächter  der  Be- 
glaubigungsmarken und  Siegel'  zu  ^  ^  ß|5  tsie-pao-lang  , Leibwächter  der  Schrifttafeln 
und  Kostbarkeiten'.  Denselben  Namen  gebrauchte  man  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes 
Khai-yuen   (713  n.   Chr.). 


^i  ^  fif  ^  it  Hung-iven-kuan  hiö-sse  ,die  vorzüglichen  Männer  von  dem  Gebäude 
des  grossen  Schriftschmuckes'.  Dieselben  befassen  sicli  mit  der  Erklärung  der  richtigen 
Zeichnungen  und  Schrifttafeln,  mit  der  Belehrung  und  dem  Unterriclite  der  Schüler. 
Die  Einrichtungen  und  Vorschriften  der  Mitte  des  Hofes  werden  von  ihnen  umgeändert. 
Das  Leichte  und  Schwere  des  Verfahrens  bei  den  Gebräuchen  berathen  sie  in  den  Ver- 
sammlungen. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (621  n.  Chr.)  errichtete  man  das  Gebäude 
1i^  ^  fif  sieu-tven-kvan  ,das  Gebäude  des  Uebens  des  Schriftschmuckes'  in  der  ver- 
schlossenen Abtheilung  unter  dem  Thore  (raen-hia-sing) .  Im  neunten  Jahre  desselben 
Zeitraumes  (626  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen  zu  hung-wen-kuan  , Gebäude  des 
grossen  Schriftschmuckes'. 
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Im  erstell  Jalire  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  {i)21  ii.  Chr.)  berief  man  aus  den 
Häusern  der  Obrigkeiten  der  Mutterstadt  von  der  fünften  Classe  aufwärts  vierundzwanzig 
Söhne,  welche  an  dem  Schreiben  Freude  hatten,  in  das  Gebäude  der  kleinen  Angesteilen 
(^  fif  li-knan)  und  übte  sie  im  Schreiben.  Man  schaffte  die  Schriftmuster  der  ver- 
schlossenen Abtheilung  des  Palastes  heraus  und  übergab  sie  ihnen.  Später  setzte  man 
noch  vielseitige  Gelehrte  für  die  Auslegung  der  mustergiltigen  Bücher  (kiang-king- 
pö-sse)  ein . 

In  dem  Zeiträume  I-fung  (676  bis  678  n.  Chr.)  setzte  man  vorzügliche  Männer  des 
Lernens  für  die  Erklärung  des  nichtigen  (f^  IE  '^  i  tsiang-tschhig  hiö-sse)  ein.  Die- 
selben verglichen  und  ordneten  die  Abbildungen  und  Schrifttafeln. 

In  den  Zeiten  nach  dem  Zeiträume  Wu-te  gebrauchte  man  von  der  fünften  Classe 
aufwärts  den  Namen  ^  i  hiö-sse  ,vorzüglicher  ]Mann  des  Lernens'.  Von  der  sechsten 
Classe  aufwärts  gebrauchte  man  den  Namen  iJ  ^  it  tsclil-Jilu-fise  ,vorzügliche  Männer 
des  geraden  Lernens'.  Es  gab  auch  ein  Gebäude  ^  ^  it  |§'  wen-kiö  tsch't-kuan  ,das 
gerade  Gebäude  des  Lernens  des  Schriftschmuckes'.  Dasselbe  wurde  von  anderen  Obrig- 
keiten geleitet. 

In  den  Zeiten  nach  dem  Zeiträume  Tschui-kung  (685  bis  688  n.  Chr.)  leiteten  die 
Vorgesetzten  und  Gehilfen  ( ^  ;j>3  tsai-siang)  zugleich  die  Bestrebungen  des  Gebäudes, 
und  man  nannte  sie  f§'  ^  kuan-ischü  , Vorgesetzte  des  Gebäudes'.  Ein  die  Sachen 
darbietender  Mittlerer  (kl-sse-tschung)  entschied  über  die  Sachen  des  Gebäudes. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Schin-lung  (705  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
loing-icm-kuan  .Gebäude  des  grossen  Schriftschmuckes'  zu  i}3  ^  ft^  tschao-wen-kuan 
.Gebäude  des  leuchtenden  Schriftschmuckes'.  Man  vermied  dabei  das  Wort  ^h  hung^ 
welches  der  Name  des  Kaisers  Hiau-king  gewesen.'  Im  zweiten  Jahre  desselben  Zeit- 
raumes sagte  man  wieder  sleu-icen-kuan  ,Gebäude  des  Lebens  der  Schrift'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  King-lung  (708  n.  Chr.)  setzte  man  vier  vorzüg- 
liche Männer  des  grossen  Lernens  {'f\,  ^  i  ta-hiö-sse)  ein.  Man  betrachtete  sie  als 
ein  Bild   der  vier  Jahreszeiten.     Ferner  setzte  man   ein: 

Hiö-sse  ,vorzügliche  i\Iänner  des  Lernens'  acht.  Man  betracktete  sie  als  das  Bild 
der  acht  Abschnitte  des  Jahres  (/V    fp  pä-tsie). 

Tsdi'i-hiö-sse  ,vorzügliche  Männer  des  geraden  Lernens'  zwölf.  Man  betrachtete  sie 
als   das  Bild   der  zwölf  Stunden. 

In  dem  Zeiträume  King-yün  (710  bis  711  n.  Chr.)  verminderte  man  die  Zahl  und 
gab   wieder  den   Namen   tscliao-iven-kvan  , Gebäude  des  leuchtenden   Schriftschmuckes'. 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (719  n.  Chr.)  sagte  man  Avieder  huiq- 
loen-kuan  ,Gebäude  des  grossen  Schriftschmuckes'  und  schuf  das  Amt  eines  ^,  ^  ^|5 
kiao-sclm-lang  .Leibwächters  der  Vergleiclumg  der  Bücher'.    Man  hatte  ferner  die  Aemter: 

^    3^   fUfi   Kino-li-t scheu.  , Gegenüberstehende  der  Vergleichung  der  Bücher'. 

l5^    *H    1^    KiciO-thsu-zt,  ,  Vergleichende  für  die  Irrthüraer'  und  andere. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschang-khing  (823  n.  Chr.)  wurden  die  Männer 
des  Lernens  für  die  Erklärung  des  Richtigen  (tsiang-tsching  hiö-sse)  und  die  vielseitigen 
Gelehrten    füi-    die  Auslegung    der    mustergiltigen   F)fieher   (kiang-king  pö-sse)  abgeschafft. 


'    Hung,    der   zur  Nachfolge    bestimnitp  8iilm  des  Kaisers  Ka<i-tsung,    erhielt  naeli   seinem  Tode   den  Namen  Kaiser  Hiao-king. 
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Ausschliesslicli  von  der  fünften  Stufe  aufwärts  sagte  man  hiö-sse  ,vorzüglicher  Mann  des 
Lernens'.  Von  der  sechsten  Stufe  abwärts  sagte  man  tscli  l-hiö-sse  ,vorzuglIchoi-  JNIann 
des  gei'aden  Lernens'.  Wenn  man  nocli  nicht  zu  dem  Hofe  emporstieg,  sagte  man 
[5^    Hf   tscK'i-kuan  , gerades  Gebäude'. 


'^  ®  ßP  Kiao-schu-lang  ,der  die  Bücher  vergleichende  Leibwächter'.  Dieselben 
sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe.  Sie 
befassen  sich  mit  dem  Vergleichen  und  Ordnen  der  Vorbilder  und  Schrifttafeln.  Sie 
berichtigen  die  Irrthümer.  Wenn  man  den  Lernenden  Unterricht  ertheilt,  prüfen  sie. 
Es  ist  wie  bei  den  Einrichtungen  für  die  Söhne  des  Reiches, 

Bei  diesem  Amte  gibt  es  folgende  Angestellte: 

^    ^   HiÖ-seng  , Beflissene  des   Lernens'  achtunddreissig. 

Ling-sse  , gebietende  Vermerker'  zwei. 

t^    ^   Kiai-schu  ,Angestellte  der  Musterschrift'  zwölf. 

fÄ    *M    ^   Kung-tsin-pi  ,die  den  Pinsel  Darreichenden'  zwei. 

Ä    ^    Tien-schu  ,Angestellte  der  Schrift  der  Vorbilder'  zwei. 

^  W  •^  ^  E.  Thä-schu  scheu-pi  tsiang  ,Kunstler  des  Handpinsels  der  ßett- 
schrift'   drei. 

^  IK  ^  y^  E  Schu-schi  tschuang-hoang  tsiang  ,Künstler  des  reifen  Papiers,  des 
gefärbten  Papiers"   acht. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  zwei. 

Schang-hi  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 


•-p  W  la  t'  W  ^  Tschung-schu-slng  tscJnmg-sclm-Ung  ,die  Gebietenden  der  Bücher 
der  Mitte  von  der  verschlossenen  Abtheilung  der  Bücher  der  Mitte'.  Dieselben  sind 
zwei  und  gehören  zu  der  richtigen  zweiten  Classe.  Sie  stehen  dem  Himmelssohne  zur 
Seite  bei  dem  Erfassen  der  grossen  Lenkung  und  entscheiden  als  Leiter  in  Sachen  der 
verschlossenen  Abtheilung-. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (620  n.  Chr.)  veränderte  man  den  bisher 
üblichen  Namen  ^  ^  ^  nei-schu-sing  , verschlossene  Abtheilung  der  Bücher  des 
Inneren'  zu  tschung-schu-sing  ,verschlossene  Abtheilung  der  Bücher  der  Mitte'.  Den  bisher 
üblichen  Namen  Pj  ^  ^  nei-schu-ling  , Gebietender  der  Bücher  des  Inneren'  veränderte 
man  zu  tschung-schu-ling  ,Gebietender  der  Bücher  der  Mitte'. 

Im  ersten  Jahi-e  des  Zeitraumes  Lung-sö  (661  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
tschung-schu-sing  , verschlossene  Abtheilung  der  Bücher  der  Mitte'  zu  ^  ^  si-thai  ,Erd- 
stufe  des  "Westens'.  Den  Namen  tschung-schu-ling  , Gebietender  der  Bücher  der  Mitte' 
veränderte  man  zu  '^    }j>g   yeu-siang  , Gehilfe  zur  Rechten'. 
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Im  ersten  Jalii'e  des  Zeitraumes  Kuang-tscli'i  (684  n.  Chr.)  veränderte  man  den 
Namen  tschung-schu-sing  ,versclilossene  Abtheilung  der  Bücher  der  Mitte'  zu  ^  ^ 
fimg-kö  ,Söller  des  Paradiesvogels-.  Den  Namen  tsdumg-srJiu-ling  , Gebietender  der  Büchei' 
der  Mitte'  veränderte  man  zu    ^    ^   nei-sse  , Vermerker  des  Inneren'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraiunes  Khai-yuen  (713  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
tschung-schu-sing  ,verschlossene  Abtheilung  der  Bücher  der  Mitte'  zu  ^  '\%ji  ^  thse-wei- 
sing  ,die  verschlossene  Abtheilung  des  purpurnen  Unscheinbaren'.  Den  Namen  tschung- 
schu-Jmg  , Gebietender  der  Büchei'  der  Mitte'  veränderte  man  zu  ^  '\%ji  ^  thse-ioei-ling 
Gebietender  des  purpurnen  Unscheinbaren'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (742  n.  Chr.)  sagte  man  wieder  i^  ;t'B 
yeu-siang  .Gehilfe  zur  Rechten'. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-li  (770  n.  Chr.)  sagte  man  ^  1$,^  ^^  ^ 
thse-wei-sse-lang  .aufwartender  Leibwächter  des  purpurnen  Unscheinbaren'.  Hierauf  sagte 
man  wieder  PJ^  §  "f^  ^|5  tsc/mng-t^cku  sse-lang  , aufwartender  Leibwächter  der  Bücher 
der  Mitte'. 


f^  ^P  Sse-lang  , aufwartende  Leibwächter'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu 
der  richtigen  dritten  Classe.  Sie  befassen  sich  als  die  Zweiten  mit  den  Verrichtungen 
der  Erlässe.     Bei    der    grossen  Lenkung    der  Mitte    des  Hofes   berathen   sie  in    der   \ ev- 


sammlung. 


^  \  Sc/ie-jin  ,Hausgenossen'.  Dieselben  sind  sechs  und  gehören  zu  dem  oberen 
Theile  der  richtigen  fünften  Classe.  Sie  befassen  sich  mit  dem  Aufwarten,  dem  Vortreten, 
den  Meldungen  an  dem  Hofe,  den  Berathungen  in  der  Versammlung  und  mit  den 
Abschnitten  der  Denkschriften.     Zu  diesem  Amte  gehören : 

4^  ^  Tschü-schu  ,den  Büchern  Vorgesetzte'.  Dieselben  sind  vier  und  gehören  zu 
dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^  ^  Tschü-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'.  Dieselben  sind  vier  und  gehören  zu 
dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

Ferner  gibt  es  folgende  Angestellte: 

Ling-sse  , gebietende  Vermerker'  zwanzig. 

Schu-Ung-sse  , gebietende   Vei'merker  der  Bücher'  vier. 

Hb    ^    Neny-schu  , geschickte  Schreiber'  vier. 

^    ^    ^    ^   Fan-schu  sclu-yü  ,Uebersetzer  für  die  Schrift  der  Fremdländer'  zehn. 

^    ^    Sching-yl  ,Iieitboten'  zwanzig. 

"^-    ^Ij    Tschuen-tschi  ,Weiterbefürderer  der  Verfügungen'   zehn. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'   achtzehn. 

Schang-ku  .mit  Befestigung  sich  Befassende'  vierundzwanzig. 

^  ■^Ij  ^  [£  Tschuang-tschi-tsclii-tsiaiig  ,der  aufschmückende  Künstler  der  Ein- 
richtung und  Prüfung'.     Derselbe  ist  ein  Einziger, 

iß  f^  ■^IJ  ^  E  Sieji-iyu  fschi-fscJn-tsiang  ,ordncnde  und  ei'gänzende  Künstler  der 
Einrichtunii'  und   l'i'üfuno'  fünfzig'. 
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ij    Tschang-han  .mit  Briefen  sich  Befassende'  zwanzig. 

^    Tsc/mng-nfian   ,mlt  Yergloiehung  sich   Befassende'  zwanzig. 


Die  folgenden  AVürdenträger  zur  Rechten  befassen  sich  mit  denselben  Dingen  wie 
die  bei  der  verschlossenen  Abtheilung  unter  dem  Thore  (men-hia-sing)  mit  denselben 
Namen  angeführten  Würdenträger  zur  Linken. 

Yen  san-khi  tschang-sse  ,der  beständige  Aufwartende  von  den  zerstreuten  Reitern  zur 
Rechten'.     Dieselben  sind  zwei. 

Yeu  kien-i  ta-fu  ,der  A'orstellungen  machende  und  berathende  grosse  Mann  zur 
Rechten'.     Dieselben  sind  vier. 

Yeu  pho-kiue  ,der  das  Mangelhafte  Ergänzende  zur  Rechten'.     Dieselben   sind  sechs. 

Yeu    schi-i    ,der    das  Hinterlassene  Auflesende   zur  Rechten'.     Dieselben    sind    sechs. 


^  M  ^  \  J'i^fii-kMü  sche-jin  ,der  Hausgenosse  der  Thätigkeit'.  Dieselben  sind 
zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe.  Sie  befassen 
sich  mit  dem  Ordnen  der  verzeichnenden  Worte  der  Verzeichnisse  der  Vermerker  und 
mit  dem  Gehalte  der  Einrichtungen  und  Meldungen  wie  bei  der  Einrichtung  der  Ver- 
zeichnung der  Sachen.  Am  Ende  jedes  dritten  Monats  übergeben  sie  es  dem  Vermerker 
des  Reiches. 

Zu  diesem  Amte  gehören  die  folgenden  Angestellten: 

t^    S    ^    Kiai'Schu-srheu  ,Handhabende  der  Musterschrift'  vier. 

^    Tien  , Angestellte  der  Vorbilder'  zwei. 


M  ^  "^  A  Thimg-sae  sche-jin  ,mit  den  Sachen  verkehrende  Hausgenossen'.  Die- 
selben sind  sechzehn  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  sechsten 
Classe.  Sie  befassen  sich  mit  dem  Einführen  bei  den  Besuchen  an  dem  Hofe,  mit  dem 
Verkehre  der  Vorhalle,  des  Vorhofes  und  den  Meldungen  an  dem  Hofe.  Wenn  die  nahe- 
stehenden Diener  eintreten  und  aufwarten,  die  Angestellten  der  Schrift  und  des  Ki-ieges 
Reihen  bilden,  sind  die  mit  den  Sachen  verkehrenden  Hausgenossen  die  Führer  bei  dem 
Vortreten  und  Zurücktreten  und  setzen  den  Zeitpunkt  des  Verbeugens,  des  Aufstehens, 
des  Eintrittes  und  Austrittes  ins  Licht. 

Wenn  die  Eremdländer  Tribut  bringen,  nehmen  sie  diesen  in  Empfang  und  reichen 
ihn  dar. 

Wenn  das  Kriegsheer  ausrückt,  empfangen  sie  den  höchsten  Befehl,  bewillkommnen 
es  und  senden  es  fort.    AVenn  es  bereits  ausgerückt  ist,  fragen  sie  jeden  Monat  hinsichtlich 
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des  Vorhandenseins  in  den  Häusern  der  Anführer  und  Kriegsmänner  und  sorgen  daselbst 
bei  Krankheit  und  Leiden.  Wenn  das  Kriegsheer  siegreich  zurückkehrt,  so  gehen  sie  ihm 
entgegen. 

Bei  diesem  Amte  gibt  es  folgende  Angestellte: 

Ling-sse  , gebietende  Vermerk  er'  zehn. 

Ä    sg    Tien-ngö  ,der  Anmeldung  zum  Besuche  Vorgesetzte'  zehn. 

Tlng-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  achtzehn. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vierundzwanzig. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (621  n.  Chr.)  schaffte  man  den  bisher 
üblichen  Namen  f^  ^  ft  ngö-tsche-thai  ,Erdstufe  des  den  Besuch  Anmeldenden'  ab. 
Den  bisher  üblichen  Namen  M  ^  l§  ^  ihung-sse  ngö-tsche  ,der  mit  den  Sachen  ver- 
kehrende Anmeldende  zum  Besuche'  veränderte  man  zu  thimg-sse  sche-jin  ,der  mit  den 
Sachen  verkehrende  Hausgenosse'. 


"ö^ 


In  dem  Büchergebäude  der  Vorhalle  der  versammelten  weisen  Männer  (^  W  ^  S  1^ 
isi-hien-thien  sclm-yuen)  gibt  es  vorzügliche  Männer  des  Lernens  (^  ih  hio-sse)^  vor- 
zügliche Männer  des  geraden  Lernens  (^  ^  dt  tsclu-hiö-sse)  i^  ^  ^  '  it  (sse-tö 
hiö-sse)  ,bei  dem  Lesen  aufwartende  vorzügliche  Männer  des  Lernens'  und  ordnende  und 
zusammenstellende  Obrigkeiten  (f|^  ^  'g^  sieAi-siuen-kuaii).  Dieselben  befassen  sich 
mit  dem  Berichtigen  und  Fortsetzen  der  mustergiltigen  Bücher  und  der  Schrifttafeln. 
Wenn  Abbikbmgen  und  Bücher  müssig  hinterlassen  worden,  die  Begabung  der 
Weisheit  verborgen  ist  und  nicht  in  Gang  kommt,  so  empfangen  jene  Männer  den 
höchsten  Willen,  um  die  Werke  aufzusuchen.  Sie  berathen  über  das,  was  um  die  Zeit 
angewendet  werden  kann,  veröffentlichen,  was  in  dem  Zeitalter  ausgeübt  werden  kann, 
untersuchen  die  Kunst  des  Lernens  und  bringen  es  zu  Ohren.  Wenn  sie  den  höchsten 
Willen  empfangen,  wählen  und  sammeln  sie  die  Abschnitte  der  Schriften,  vergleichen 
und  ordnen  die  mustergiltigen  Bücher  und  die  Schrifttafeln.  An  dem  Ende  eines  Monats 
legen  sie  es  zur  Prüfung  in  dem  Inneren  vor.  An  dem_  Ende  eines  Jahres  vergleichen 
tmd  vereinigen  sie  es  für  das  Aeussere. 

Im  fünften  Jalire  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (717  n.  Chr.)  schrieb  man  in  der  Vor- 
halle %ti  JC  ^k  Khien-guen-thien  ,ursprün gliche  Vorhalle  des  Himmels'  die  Bücher  der 
vier  Abtheilungen  ab  und  setzte  einen  Abgesandten  der  ursprünglichen  Vorhalle  des 
Himmels  (klden-yuen-thien-sse)  ein.     Dabei  hatte  man : 

5^y  jE  1^  Thsien-tsching-kuan  ,berichtigende  Würdenträger'.  Dieselben  waren  vier. 
Einer  von  ihnen   beurtheilte  die  Gegenstände. 

tf  1^  4^  "^  Kiä-yuen-tsckmig-sse  ,der  untersuchende  Abgesandte  der  Mitte  des 
Gebäudes'.  Derselbe  ist  ein  Einziger.  Er  befasst  sich  mit  den  heraus-  und  herein- 
kommenden Veidcündungen,  den  Meldungen  an  dem  Hofe,  leitet  die  Obrigkeiten  der 
Mitte  und  beaufsichtigt  und  bewaclit  das  Thor  des  Gebäudes. 

^  ^  1^  Tschi-schu-kuan  ,Würdenträger,  welche  Bücherkenner  sind'.  Dieselben 
sind  acht.      Sie  befassen  sich   getlieilt  mit  den  Büchern  der  vier   Rüstkammern. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (718  n.  Chr.)  veränderte  man  den 
Namen  khien-guen-yuen  ,ursprüngliches  Gebäude  des  Himmels'  zu  ^  JE  W  W  ß'C 
li-tsching   sieu-schu   yuen  ,das    zierliche    und    richtige  Gebäude    des  Ordnens    der  Büclier'. 
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Man  setzte  Abgesandte  und  Obrigkeiten  der  Prüfung  und  Vergleichung  ein.  Den  bisher 
üblichen  Namen  "fl^  ^  '^  .^ieu-schu-kuan  , Übrigkeiten  des  Ordnens  der  Bücher'  ver- 
änderte man  zu  ^  IE  1^  ^  it  U-tsching-thien  hiö-nae  , vorzügliche  Männer  des  Lernens 
von  dem  zierlichen   und   richtigen  Gebäude'. 

Im  achten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (720  n.  Chr.)  gab  man  Gerade 
des  Lernens  des  Schriftschmucks  ( ^  ^  iS  men-hiö-tsch'i)  hinzu.  Ferner  gab  man 
ordnende  und  zusammenstellende  (/fif"  ^  sicv-smeii),  vergleichende  und  ordnende  (^  ^ 
kiao-li),  urtheilende  und  berichtigende  (^ij  ]£  puan-tsching),  vergleichende  und  bestim- 
mende  (^    ^   kiao-kan)  Obrigkeiten  hinzu. 

Im  eilften  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (723  n.  Chi-.)  setzte  man  bücherordnende 
vorzügliche  Männer  des  Lernens  von  dem  zierlichen  und  richtigen  Gebäude  (li-fsc/nng- 
yiien  sieit-scim  hiö-sse)  ein.  Vor  dem  Thore  7^  |||^  Kuang-acliün  eri-ichtete  man  ebenfalls 
ein  Büchergebäude  (schu-yuen). 

Im  zwölften  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (724  n.  Chr.)  errichtete  man  in  der 
östlichen  Hauptstadt,  vor  dem  Thore  B^  fjg  M'mc]-fö  ebenfalls  ein  zierliches  und  richtiges 
Büchergebäude  (li-tscking-schu-yuen). 

Im  dreizehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (725  n.  Chr.)  veränderte  man  den 
Namen  li-tsching  sieu-schi  yiien  ,das  zierliche  und  richtige  Gebäude  des  Ordnens  der 
Bücher'  zu  tsi-hien-thien  schu-yuen  , Büchergebäude  der  Vorhalle  der  vei-sammelten  weisen 
Männer'.  ^  on  der  fünften  Classe  aufwärts  waren  es  vorzügliche  Männer  des  Lernens 
(hiö-sse).  Von  der  sechsten  Classe  abwärts  waren  es  vorzügliche  Männer  des  geraden 
Lernens  (tsdir-hiö-sse).  Ein  Vorgesetzter  und  Gehilfe  {-^  i^  tsai-siang)  war  ein  vor- 
züglicher Mann  des  Lernens  und  Kenner  der  Sache  des  Gebäudes  (hio-sse  tschi-yuen  sse). 
Ein  beständiger  Aufwartender  (tschang-sse)  war  ein  zugetheilter  Kenner  der  Sache  des 
Gebäudes   ( glj    ^    |5^    ^   feu-tschi  yuen-sse).     Ferner  wurden  eingesetzt : 

^'J    1^   Puan-yuen  ,ein  über  das  Gebäude  Entscheidender'.    Derselbe  war  ein  Einziger. 

Kiä-yuen  tschung-sse  ,der  untersuchende  Abgesandte  der  Mitte  des  Gebäudes'.  Der- 
selbe war  ein  Einziger. 

Kaiser  Hiuen-tsung  wählte  täglich  einen  alten  Gelehrten,  welchen  er  beim  Lesen 
aufwarten  und  die  zweifelhaften  Bedeutungen  der  Geschichtschreiber  und  Schrifttafeln 
richtig  stellen  Hess.  Er  setzte  jetzt  aufwartende  und  auslegende  vorzügliche  Männer 
des  Lernens  von  dem  Gebäude  der  versammelten  weisen  Männer  (tsl-hien-yuen  sse-kiang 
hiö-sse)  und  beim  Lesen  aufwartende  ( ^  ^  sse-tö)  vorzügliche  Männer  des  geraden 
Lernens  (tsch'i-hiö-sse)  ein.    Später  vermehrte  er  noch  die  Zahl  der  Aemter  um  folgende : 

"fl^    ^    '^    Sieu-siuen  kumi  ,das  Amt  des  Ordnens  und  Zusammenstellens'. 

^    3^1    1^    Kiao-li  kuan  ,das  Amt  des   Vergleichens   und   Ordnens'. 

-f^    ■^Ij    1^    Tai-tschi  kuan  ,das  Amt  des  Wartens  auf  die  Einrichtungen'. 

M    1^    W    Lieu-yuen  kuan  ,das  Amt  des  Zurückbleibens  in  dem  Gebäude'. 

^    t^    o>)"    1^    Tsc/u'-Mi'en-^Äao  Ä;tm?i, das  Amt,  welches  zu  prüfen  und  zu  erforschen  weiss'. 

^  ^  iJ  Wen-hiö-tsdii  , Gerade  des  Lernens  des  Schriftschmucks'.  Letztere  in 
einer  gewissen   Anzahl. 

Indem  man  die  geschickten  Schreiber  aufforderte,  machte  man  sie  zu  Geraden  der 
Schrift  (^  [^  schu-tscJit)  und  zu  Abschreibern  der  kaiserlichen  Bücher  (sie  y/i-schu  jin). 
Man  setzte  auch  Gerade  des  Zeichnens   (^    ^    hoä-tscKi)  ein. 
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Im  neunzehnten.  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (731  n.  Chr.)  bildete  man  aus  den 
Geraden  der  Schrift  (schu-tscJi't),  aus  den  Geraden  des  Zeichnens  (hoä-tscKi),  aus  den 
Kundigen  der  Bettschrift  (^  ^  fhä-schn),  welche  ein  Amt  besassen,  das  gerade  Ge- 
bäude  (iJ    1^   tschi-yuen). 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschi-te  (757  n.  Clir.)  setzte  man  vorzügliche 
Männer  des  grossen  Lernens   (-j^    ^    ±    ta-hiö-sse)  ein. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Tsching-yuen  (78.5  n.  Chr.)  errichtete  man  das  Amt 
der  gehefteten  Verzeichnisse  (H  #|i  ^  pien-lö-kuaii) .  Im  vierten  Jahre  desselben  Zeit- 
raumes (788  n.  Chr.)  schaffte  man  die  vorzüglichen  Männer  des  grossen  Lernens  (ta- 
Mö-sse)  ab. 

Im  achten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-yuen  (792  n.  Chr.)  schaffte  man  die  ver- 
gleichenden und  ordnenden   (:^    ^   kiao-li)  Obrigkeiten  ab.      Dafür   wurden    eingesetzt: 

^    Ä    Kixio-schit,  , Angestellte  der  Vergleichung  der  Bücher'.    Dieselben  waren  vier. 

"TF    ^    Tsching-tse  ,Angestellte  der  richtigen  Schriftzeichen'.    Dieselben  waren  zwei. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (807  n.  Chr.)  setzte  man  wieder  ver- 
sammelte weise  Männer  (tsi-Men)  und  Vergleichende  und  Ordnende  (kiao-li)  ein.  Dabei 
schaffte  man  die  Angestellten  der  Vergleichung  der  Bficher  (kiao-scliu)  und  die  Angestellten 
der  richtigen  Schriftzeichen  (tsing-tse)  ab. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (809  n.  Chr.)  hatte  man  vorzügliche 
Männer  des  Lernens  (hiö-sse)  und  vorzügliche  Männer  des  geraden  Lernens  (tsch'i-hiö-sse) 
des  Gebäudes  der  kaiserlichen  Bücher  der  versammelten  weisen  Männer  (tsl-kien  yü-schu 
yuen).  Man  verwendete  zu  diesen  Aemtern  die  Söhne  der  Würdenträger  von  der  fünften 
Classe  aufwärts  wie  ehemals  in  dem  Zeiträume  Khai-yuen.  Ein  in  Jahren  vorgerückter 
vorzügliclier  Mann  des  Lernens  (hiö-sse)  entschied  in  Sachen  des  Gebäudes.  Die  An- 
gestellten, welche  nicht  zu  dem  Hofe  emporstiegen,  waren  vergleichende  und  ordnende 
Angestellte  (kiao-li).     Die  übrigen  Aemter  wurden  abgeschafft. 

Als  Kaiser  Thai-tsung  zu  seiner  Rangstufe  gelangte,  befahl  er  den  Obrigkeiten  der 
Mutterstadt  von  der  fünften  Classe  aufwärts,  abwechselnd  in  den  beiden  verschlossenen 
Abtheilungen  unter  dem  Thore  der  Bücher  der  Mitte  (tscimng-schu  men-hiaj  einzukehren 
und  Fragen  vorzubereiten. 

In  dem  Zeiträume  Yung-hoei  (650  bis  655  n.  Chr.)  wurde  befohlen,  dass  ein  vor- 
züglicher Mann  des  Lernens  von  dem  Gebäude  des  grossen  Schriftschmucks  (hung-wen- 
kuan  hiö-sse)  täglich  auf  die  Ausfertigung  ( "^Ij  tschi^  bei  dem  westlichen  Thore  der  Vor- 
halle  5(;    ^,    1^    Wu-te-thien  warte. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  VVen-ming  (684  n.  Chr)  befahl  eine  höchste  Ver- 
kündung, dass  von  den  Würdenträgern  der  Mutterstadt  von  der  fünften  Classe  aufwärts 
ein  lauterer  Würdenträger  täglich  auf  die  Ausfertigung  an  dem  Thore  ^  ^  f!^  US 
Tschang-schen-ming-fö  warte. 


^    ^    Kiao-sdiu  .vergleichende  Angestellte    der  Bücher'.     Dieselben   sind  vier  und 
gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 
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jE  ^  Tschivg-tse  .Angestellte  der  richtigen  Scliriftzeichen'.  Dieselben  sind  zwei 
und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Zu  diesem  Amte  gehören  die  folgenden  Angestellten  : 

fjj    "^    Tschimg-sse  ,der  mittlere  Abgesandte'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

■fL  ^  1^  Khung-mö-kuan  ,der  Amtsführer  des  durchdringenden  Auges'.  Derselbe 
ist  ein   Einziger. 

^  fäp  §  t^  a'J'  Tschi-yü-schu  khien-thao  , Angestellte ,  welche  die  kaiserlichen 
Bücher  zu  prtlfen  und  zu  erforschen   wissen'   acht. 

T^tfl    1^    ^    Tschi-scJm-kuan  ,Amtsführor,  welche  die  Bücher  kennen'  acht. 

^  ]S  ^  f^P  1^  "^  Schu-tscJit.  sie  yü-schu  scheu  ,im  Schreiben  gerade,  die  kaiser- 
lichen Bücher  absclireibende  Hände'  neunzig. 

^    [^    Hoä-tscKi  .im  Zeichnen  Gerade'  sechs. 

^    U    [J    Tsclmang-schu-tscKi  ,im  aufschmückenden  Schreiben  Gerade'  vierzehn. 

3*^    ^    lÄ    Thsao-pi-tsclit   , Gerade  der  Verfertigung  des  Pinsels'  vier. 

Wi    S    T/to-schu  , Angestellte  der  Bettschrift'  sechs. 

^    Tien  , Angestellte  der  Vorbilder'   vier. 


^  i§  "(l^  ■^  ^se-kuan  sieu-tsiuen  , Ordnende  und  Zusammenstellende  des  Gebäudes 
der  Gescliichtschreiber'.  Dieselben  sind  vier  und  befassen  sich  mit  dem  Ordnen  der 
Geschichtschreiber  des  Reiches. 

Zu  diesem  Amte  gehören  die  folgenden  Angestellten : 

Ling-sse  , gebietende   Vermerker'  zwei. 

|-^    §    Kiai-schu  , Angestellte  der  Musterschrift'  zwölf. 

"M  ^  ^  t^  ^  Sie-kue-sse  kiai-sclm  , Angestellte  der  Musterschrift,  welche  die 
Geschichtschreiber  des  Reiches  abschreiben'   achtzehn. 

t'^    S    "^   Kiai-schi-scheu  ,Hände  der  Musterschrift'  fünfundzwanzig. 

Ä    §    Ticn-sc/m  , Angestellte  der  Schrift  der  Vorbilder'  zwei. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  zwei. 

Tschang-ku   ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 

^    '^K    (ä.    Schö-schi  tsiang  , Künstler  des  reifen  Papiers'  sechs. 


liÜ*  S  "^  ^  Pi-schu  sing-kien  ,der  Beaufsichtiger  der  verschlossenen  Abtheilung 
der  geheimen  Bücher'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  der  nachfolgenden 
dritten  Classe. 

'^  M  Schao-kien  ,kleine  Beaufsichtiger'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem 
oberen  Theile  der  nachfolgenden  vierten  Classe. 

3^  Sching  ,der  Gehilfe'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  oberen 
Theile  der  nachfolgenden  fünften  Classe. 


2g4  Pfizmaier. 

Der  Beaufsichtiger  (kien)  dieses  Amtes  befasst  sich  mit  der  Sache  der  mustergiltigen 
Bücher  und  der  Schrifttafeln,  der  Abbildungen  und  Bücher.  Er  leitet  und  gibt  die  Er- 
richtung der  Gemächer  (^  khio)  bekannt.  Der  kleine  Beaufsichtiger  (schao-kien)  steht 
ihm  dabei  als  Zweiter  zur  Seite. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (621  n.  Chr.)  veränderte  man  den  bisher 
üblichen  Namen  ^  ^  schao-ling  ,der  kleine  Gebietende'  zu  »chao-kien  ,der  kleine  Be- 
aufsichtiger'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
pl-sclm-sing  ,verschlossene  Abtheilung  der  geheimen  Bücher'  zu  ]||i  ^  lan-tliai  , Erdstufe 
der  Luftblume'. 

Für  kien  ,Beaufsichtiger'  sagte  man  ^)^    ^    thai-sse  .grosser  Vermerker'. 

Für  schao-kien  ,kleiner  Beaufsichtiger'  sagte  man  ^^  ^|5  sse-lang  , aufwartend  er  Leib- 
wächter'. 

Für  sching  , Gehilfe'   sagte  man   '^    ^    ta-fa  , grosser  Mann', 

Für  pi-scliu-lang  , Leibwächter  der  geheimen  Bücher'  sagte  man  lan-thai-lang  ,Leib- 
wächter  der  Erdstufe  der  Luftblume'. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  Wu,  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschui-kung 
(685  n.  Chr.)  gebrauchte  man  für  pi-schu-sing  ,verschlossene  Abtheilung  der  geheimen 
Bücher'  den  Namen  ^  ^  lin-thai  , Erdstufe  des  Einhorns'.  Im  ersten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Thai-ki  (712  n.  Chi-.)  sagte  man  wieder  pi-schu-sing  , verschlossene  Abtheilung 
der  geheimen  Bücher'. 

Zu  diesem  Amte  gehören  ferner  folgende  Angestellte: 

Ä    ^    Tien-schu  , Angestellte  der  Schrift  der  Vorbilder'  vier. 

Kiai-scltu  , Angestellte  der  Musterschrift'   zehn. 

Ling-sse  , gebietende  Vermerker'  vier. 

Schu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher'  neun. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  sechs. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'   acht. 

^    ^K    E    Schu-schi-tsiang  ,Künstler  des  reifen  Papiers'  zehn. 

^    i^    IS,    Tschuang-hung-tsiang  ,Künstler  des  aufgeschmückten  gelben  Papiers'  zehn. 

^    [S    Pi-tsiang  , Künstler  des  Pinsels'  sechs. 


%^jb  w  ßP  Pi-schu-lang  , Leibwächter  der  geheimen  Bücher'.  Dieselben  sind  drei 
und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe.  Sie  befassen 
sich  mit  den  Abbildungen  und  Schrifttafeln  der  vier  Abtheilungen.  Sie  machen  dabei 
die  vier  ersten  Zeichen  der  zehn  Stiele:  kiä  (1),  yi  (2),  ping  (3)  und  fing  (4)  zu  Ab- 
theilungen.    Diese  haben  die  folgenden  drei  Stämme  ( ;^  pen)  : 

1.  iE    Tsrhing  ,das  Richtige'. 

2.  @|J    Feil  ,das  Zugetheilte'. 
o.    %x    Tscliü  ,die  Aufhäufung'. 

Wenn  man  das  Verdienst  den-  Abschriften  prüft,  unterscheiden  und  beurtheilen  diese 
AVürdenträger  nach   Classen. 
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^  1^  ^P  Kino-xclw-lang  , Leibwächter  der  Vergleicliung  der  Bücher'.  Dieselben 
sind  zehn   und   gehören   zu  dem   oberen   Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

"iF  ^  Tschinff-fse  , Angestellte  der  richtigen  Schriftzeichen'.  Dieselben  sind  vier 
und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

Diese  WilJ-denträger  befassen  sich  mit  Vergleichung  der  Vorbilder  und  Schrifttafeln. 
Sie  berichtigen   die  Aufsätze  der  Schrift. 

^  '(^  /^  ^|5  Tschü-tsu  khiö-lanci  ,veröffentlichende  und  verfassende  Leibwächter 
des  Gemaches'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  nach- 
folgenden fünften  Classe. 

^'(^^^15  TscMl-tsö  tso-lang  ,veröffentlichende  und  verfassende  zur  Seite  stehende 
Leibwächter'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden 
sechsten  Classe. 

^  S  ßP  KiLW-sclm-lang  , Leibwächter  der  Vergleichung  der  Bücher'.  Dieselben 
sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  neunten  Classe'. 

If-,  ^  Tsching-tse  , Angestellte  der  richtigen  Schriftzeichen'.  Dieselben  sind  zwei 
und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

Die  veröffentlichenden  und  verfassenden  Leibwächter  befassen  sich  mit  der  Zu- 
sammenstellung der  Denkwürdigkeiten  der  Steintafeln,  dem  Texte  der  Anrufungen  und 
dem  Texte  der  Opfergebete.  Sie  unterscheiden  und  beurtheilen  mit  dem  zur  Seite 
stehenden  Leibwächter  in  Sachen  der  Gemächer. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (621  n.  Chr.)  veränderte  man  den  bisher 
üblichen  Namen  ^  f^  W  fschü-tsö-thsao  ,der  veröffentlichende  und  verfassende  Richter' 
zu  ^   khiu  , Gemach'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (672  n.  Chr.)  sagte  man  a\  ^  sse-icen 
,Vorsteher  des  Schriftschmuckes'. 

Statt  khiö-lang  , Leibwächter  des  Gemachs'  sagte  man  ^|3  Pf?  lang-tschung  , Mittlerer 
der  Leibwächter'. 

Statt  tso-lang  ,zur  Seite  stehender  Leibwächter'  sagte  man  ^  ^  ß|5  sse-iven-lang 
,der  dem  Schriftschmucke  vorstehende  Leibwächter'. 

Bei  diesem  Amte  gab  es  ferner  die  folgenden  Angestellten : 

Kiai-schu  , Angestellte  der  Musterschrift'  fünf. 

Scht-Ung-sse    ,der    gebietende  Vermerker    der  Büchei''.     Derselbe    war    ein  Einziger. 

^    ^   t^chu-U  , Angestellte  der  Bücher'  zwei. 

Schang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 


^  ^  Ä  ^  Sse-t/iien-thai  kien  ,der  Beaufsichtiger  der  dem  Himmel  vorstehenden 
Erdstufe'.     Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  der  richtigen  dritten  Classe. 

^■*  ^  Schao-kien  ,kleine  Beaufsichtiger'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem 
oberen  Theile  der  richtigen   vierten  Classe. 

7^  Sching  ,der  Gehilfe'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  imd  gehört  zu  dem  oberen 
Theile  der  richtigen  sechsten  Classe. 
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1)^6  Pfizmaieii. 

3^  ^.  Tschü-pö  ,deii  Eegistern  Vorgesetzte'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu 
dem  oberen  Tlieile  der  richtigen  siebenten  Classe. 

^  ^  Tschü-sse  ,der  den  Sachen  Vorgesetzte'.  Derselbe  ist  ein  p]inziger  und  gehört 
zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  achten  Classe. 

Der  Beaufsichtiger  (kien)  dieses  Amtes  untersucht  die  Himmelskunde  und  vereinigt 
die  Zahlen  der  Zeitrechnung.  \\'enn  Seltsamkeiten  der  Sonne  und  des  Mondes,  der 
Sterne,  des  Windes,  der  Wolken  und  der  Farbe  der  Luft  sich  ereignen,  stellt  er  sich  an 
die  Spitze  seiner  Zugetheilten  und  wahrsagt. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (621  n.  Chr.)  veränderte  man  den  bisher 
üblichen  Namen  ^  ^  ^  thal-ssa-kien  , grosser  Vermerker  imd  Beaufsichtiger'  zu 
3^  ^  ^  thai-sse-khiö  .Gemach  des  grossen  Vei'merkers'  imd  ^  i{\i]l}  §  ^  li-pi-schu- 
sing  , verschlossene  Abtheilung  der  geheimen  Bücher  der  kleinen  Angestellten'. 

Im  siebenten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (624  n.  Chr.)  schaffte  man  den  bisher 
üblichen  Namen    ^    \\^   klen-heu  , beaufsichtigender  Erspäher'  ab. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (672  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
thai-sse-khiö  ,Gemach  des  grossen  Vermerkers'  zu  ijjj|/>  ^  |^  pi-schu-kö  , Söller  der 
geheimen  Bücher'. 

Den  bisher  üblichen  Namen  ^  ^  kldö-ling  , Gebietender  des  Gemaches'  veränderte 
man  zu  pi-schv-ko  lang-tschimg  .der  Mittlere  der  Leibwächter  von  dem  Söller  der  geheimen 
Bücher'. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  AVu,  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang  -  tsch'i 
(684  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen  thai-sse-khiö  .Gemach  des  grossen  Vermerkers' 
zu  ^  ^  ^  lioen-tliien-kien  , Beaufsichtiger  des  ganzen  Himmels'.  Man  verschmähte 
den  Namen  ^  ^  ^  li-lin-thai  .Erdstufe  des  Einhorns  von  den  kleinen  Angestellten'. 
Plötzlich  veränderte  man  den  Namen  zu  t||  "f^  ^  hoen-i-kien  , Beaufsichtiger  des  ganzen 
Verfahrens'.     Hierauf  wurden  eingesetzt : 

SlJ    ^    Feu-kien  .zugetheilte  Beaufsichtiger'. 

9^   Sching  , Gehilfen'. 

4^    ^    Tschü-pö  .den  ßegistern  Vorgesetzte'. 

Man  veränderte  den  früher  üblichen  Namen  ^  J^  ^JÜ  sse-schin-sse  ,der  den  Stern- 
bildern vorstehende  Lehrmeister'  zu    ^    j^    sse-schin  , Vorsteher  der  Sternbilder'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschang-ngan  (702  n.  Chr.)  sagte  man  für  hoen- 
i-kien  , Beaufsichtiger  des  ganzen  Verfahrens'  wieder  thai-sse-khiö  , Gemach  des  grossen 
A  ermerkers'.  Man  schaffte  die  Namen  fen-kien  .zug'etheilter  Beaufsichtiger',  ferner  sching 
,Gehilfe'  und  U-lin-tliai  , Erdstufe  des  Einhorns  von  den  kleinen  Angestellten'  ab  und 
liess  es  wie  früher. 

Man  veränderte  den  bisher  üblichen  Namen  ^  ^  -tH  it  thien-iuen-pu-sse  ,viel- 
seitiger  Gelehrter  der  Himmelskunde'  zu  ^  ^  ^P  .Leibwächter  der  reingeistigen 
Erdstufe'. 

Für  den  bisher  üblichen  Namen  ^  i^  it  It-pö-sse  ,vielseitiger  Gelehrter  der 
Zeitrechnvmg'  sagte  man  '^  ^  jE  ^:)rto-/scÄa?/_r/-/,sc/(2??(7  ,der  die  Abschnitte  bewahrende 
nichtige'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  King-lung  (708  n.  Chr.)  veränderte  man  den 
Namen    thai-sse-khiö    , Gemach    des    grossen    Vermerkers'    zu    ^    ^    ^    thai-sse-kien    ,der 
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grosse  Yermerker  und  Beaufsiclitiger'.  Man  verschmähte  den  Namen  ^  jf\ijl\  ^  -^ 
li-pi-schu-sing  , verschlossene  Abtheihing  der  geheimen  Bücher  der  kleinen  Angesteliten' 
und  setzte  wieder  Gehilfen  (^  sching)  ein. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  King-yiin  (710  n.  Chr.)  hiess  es  noch  khlö  , Gemach' 
und  U-pi-schu-sing  , verschlossene  Abtheilung  der  geheimen  Bücher  der  kleinen  Angestellten'. 
Ueber  einen  Monat  hiess  es  kicn  ,Beaufsichtiger'.  In  einem  Jahre  hiess  es  wieder  khiö 
, Gemach'. 

Im  zweiten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (711  n.  Clu-.)  veränderte  man  den  Namen 
zu  hoen-i-kien  ,Beaufsichtiger  des  ganzen  Verfahrens'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (714n.  Chr.)  sagte  man  wieder  thai-sse-kien 
,der  grosse  Vermerker  und  Beaufsichtiger'.  Den  Namen  -^  liiig  , Gebietender'  veränderte 
man  zu  kien  , Beaufsichtiger'.  Zugleich  setzte  man  einen  kleinen  Beaufsichtiger  ( -^  ^ 
schao-kien)  ein. 

Im  viei'zehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (726  n.  Chr.)  hiess  der  grosse  Vermerker 
und  Beaufsichtiger  (thai-sse-kien)  wieder  khiö  ,das  Gemach'.  Der  Beaufsichtiger  (kien) 
hiess  ling  , Gebietender'.     Der  kleine  Beaufsichtiger  (schao-kien)  wurde  abgeschafft. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (742  n.  Chr.)  hiess  das  Gemach  des 
grossen  \  ermerkers  (thai-sse-khiö)  wieder  kien  ,Beaufsichtiger'.  Seit  dieser  Zeit  verschmähte 
man  den  Namen  li-pi-schu-sing  ,verschlossene  Abtheilung  der  geheimen  Bücher  der  kleinen 
Angestellten'. 

Im  ei'sten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-yuen  (758  n.  Chr.)  sagte  man  ^  ^  ^ 
se-thien-thai  ,die  dem  Himmel  vorstehende  Erdstufe'. 


^  ^  Tschtln-kiian  ^  'j^  hia-kuan  ^  '^  fhsieii-kuan  ^  'g^  timg-kuan  P{^  '^  TF. 
tschung-kuan-tsching  ,die  Richtigen  des  Frtlhlingsamtes,  des  Sommeramtes,  des  Herbst- 
amtes, des  Winteramtes,  des  mittleren  Amtes'.  Diese  Würdenträger  sind  je  Einer  und 
gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  fünften  Classe. 

M\\  jE  Feu-tsching  ,zugetheilte  Richtige'.  Dieselben  sind  je  Einer  und  gehören  zu 
dem  oberen  Theile  der  richtigen  sechsten  Classe. 

Diese  Würdenträger  befassen  sich  mit  der  Vorstehung  der  vier  Jahreszeiten.  Ein 
jeder  ist  der  Vorsteher  der  Veränderungen  und  Merkwürdigkeiten  seiner  Gegend.  Ihren 
Mützen  wird  eine  Sternperle  hinzugegeben,  was  den  fünf  Einschlägen  (^  ,|^  u-icei), 
d.  i.  den  fünf  Planeten  entspricht.  Ihre  Kleider  richten  sich  nach  der  Farbe  ihrer 
Gegend.  Bei  den  am  ersten  Tage  des  Jahres,  bei  Ankunft  des  Winters,  mit  dem  Eintritte 
des  Neumondes  und  Vollmondes  an  dem  Hofe  stattfindenden  Versammlungen  sowie  bei 
den  gi-ossen  Gebräuchen  meldet  ein  Jeder  die  Sache  seiner  Gegend  an  dem  Hofe  und 
trägt  dann  seine  Kleidung,  um  an  dem  Hofe  zu  erscheinen. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-yuen  (760  n.  Chr.)  wurden,  diesem  Amte 
entsprechend,  eingesetzt : 

i    1^    jE    U-kuan-tschivg  ,Richtige  der  fünf  Aemter'. 

S-    ^    ^    U-tai-sse  , Vermerker  der  fünf  Zeitalter'. 
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S^  W  '^  ^  JE  U-kuan  jicio-tschang  tsching  ,die  Abschnitte  bewahrende  Richtige 
von  den  fünf  Aemtern'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
nachfolgenden  siebenten  Classe. 

i  W  ^  'l^  U-kuan-kien-heii  ,die  Beaufsichtigenden  und  Erspähenden  der  fünf 
Aemter'.     Dieselben  sind  drei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  achten 

Classe. 

3l  W  ^  ^  ^-^uan  sse-li  ,die  der  Zeitrechnung  Vorstehenden  von  den  fünf 
Aemtern'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden 
achten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  den  Vorschriften  für  die  Zeitrechnung  und  der  Er- 
gründung  der  Schatten.     Es  vertheilt  das  äusserst  Verschiedene  und  Gleichförmige. 


^  1^  ^  ^  ^|5  U-kuan  Img-tkai-Iang  ,die  Leibwächter  der  reingeistigen  Erdstufe 
von  den  fünf  Aemtern'.  Dieselben  sind  für  jedes  Amt  Einer  und  gehören  zu  dem 
unteren  Theile  der  richtigen  siebenten  Classe.  Sie  befassen  sich  mit  der  Erspähung 
der  Veränderungen  in  Bezug  auf  Himmelskunde. 

^  'j^  ^  ^  jE  U-kuan  khe-hu  tsching  ,den  Topf  erhebende  Richtige  von  den 
fünf  Aemtern'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen 
achten  Classe. 

i  ^  "RI  M  U-kuan  sse-schi7i  ,den  Sternbildern  Vorstehende  von  den  fünf  Aemtern'. 
Dieselben    sind    acht    und    gehören   zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

*^  ^ij  \%  i  Leu-khi  pö-sse  ,vielseitige  Gelehrte  der  Wasseruhren'.  Dieselben  sind 
sechs  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Diese  drei  Aemter  befassen  sich  mit  der  Kenntniss  der  Wasseruhren. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  Wu,  im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tscliang-ngan 
(702  n.  Chr.)  wurden  die  den  Topf  erhebenden  Richtigen  (khe-hu  tsching)  eingesetzt. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-yuen  (758  n.  Chr.)  erhielten  dieselben  mit 
den  Leibwächtern  der  reingeistigen  Erdstufe  (ling-thai-lang)^  den  die  Abschnitte  bewah- 
renden Richtigen  (i^ao-tschang-tsching),  den  Vorstehern  der  Zeitrechnung  (sse-ll)  und  den 
Vorstehern  der  Sternbilder  (sse-schin)  den  Namen  der  fünften  Classe. 

Es  gab  ferner  folgende  Angestellte : 

i^    ^J    ^    Leu-klii-seng  , Schüler  der  Wasseruhren'  vierzig. 

Ä  Ä  Tien-tscliung  ,den  Glocken  Vorgesetzte',  Ä  g^  tien-khu  ,den  Trommeln  Vor- 
gesetzte' dreihundert  fünfzig. 

Ursprünglich  gab  es  eine  die  Wasseruhren  beobachtende  Classe  (leu-khi  schi-pin) 
und  ,für  die  Wasseruhren  den  Sachen  Vorgesetzte'  (leu-khi  tien-sse).  Dieselben  befassten 
sich  mit  der  Kenntniss  der  Wasseruhren.  Sie  prüften  die  Wasseruhren  und  verglichen 
sie.     Später  wurden  die  Aemter  verringert. 


Der  Topf  ist   das  durchlücherte  Gefäs.i  der  Wasseruljr. 
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Mx  4*  "^^  ^  Tliien-tschung  sing-kien  ,der  Beaufsichtiger  der  verschlossenen  Ab- 
theilung in  der  Mitte  der  Vorhalle'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  der  nach- 
folgenden  dritten  Classe. 

d''  ^  Schao-kien  ,die  kleinen  Beaufsichtiger'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören 
zu  dem  oberen  Tlieile  der  nachfolgenden  vierten  Classe. 

^  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
nachfolgenden  flinften  Classe. 

Der  Beaufsichtiger  (kienj  befasst  sich  mit  der  Sache  der  Kleidung  imd  der  Fahrten 
des  Himmelssohnes.  Die  Zugetheilten  dieses  Amtes  sind  sechs  Gemächer  (^  khiö). 
Sie   heissen: 

1.  ■fjp^    ^    Schang-schl  ,der  den  Speisen  Vorgesetzte'. 

2.  "(p^    ^   Schang-yÖ  ,der  den  Arzneien   Vorgesetzte'. 

3-  1p]"  ^  Schang-i  ,der  den  Kleidern  Vorgesetzte'. 

4-  tpJ  ^  Schang-sching  ,der  den  Gespannen  Vorgesetzte'. 

5-  fpÖ"  '^  Schang-sclie  ,der  den  Behausungen  Vorgesetzte'. 
6.  fp^  ^  Schang-ti  ,der  den  Handwagen  Vorgesetzte'. 

Der  kleine  Beaufsichtiger  (schao-kien)  ist  bei  den  Verrichtungen  der  Zweite. 

Wenn  an  dem  Hofe  Gehör  gegeben  wird,  stellen  sie  sich  an  die  Spitze  der  Zu- 
p-etheilten.  Diese  halten  in  den  Händen  Hüte  und  Fächer  und  stehen  links  und  rechts 
in  Eeihen. 

Bei  grossen  Zusammenkünften  an  dem  Hofe  und  bei  Opfern  reichen  diese  Würden- 
träger den  Becher.  Bei  Reisen  und  Besuchen  des  Himmelssohnes  warten  sie  auf  und 
bieten  inmitten  der  bewafineten  Leibwache  {^  tsch'ang}  das  Dreigespann  an.  Die 
hundert  Vorsteher  bringen  die  Siegel  herein  und  lassen  sie  verwahren.  In  der  grossen 
Sache  wird  hierauf  Gehör  gegeben.  Die  Reise  richtet  sich  nach  den  Siegeln  der 
hundert  A^orsteher. 

Unter  den  zur  Linken  und  Rechten  befindlichen  Ställen  der  bewaffneten  Leibwache 
heissen  diejenigen  zur  Linken  ^  ^  pen-sing  , laufende  Sterne'.  Diejenigen  zur  Rechten 
heissen    ^    ^    nei-kiü  ,die  inneren  Füllen'. 

Innerhalb  der  beiden  bewaffneten  Leibwachen  gibt  es  ferner  sechs  Ställe.  Sie 
heissen : 

L    yfe    ^    Tso-fei  ,der  Flug  zur  Linken'. 

2-  ^    ^    Yeu-fei  ,der  Flug  zur  Rechten'. 

3-  ^    Ü^    Tso-wan  , Zehntausend  zur  Linken'. 
4.    !^   ^    Yeu-iuan  , Zehntausend  zur  Rechten'. 
5-   ^    ^    Tung-nan  ,der  Südosten'. 

6.    1§    ^   Si-nan  ,der  Südwesten'. 

In  den  Gärten  des  Inneren  gibt  es  Strassen  (J^  f(^>K9)  der  obrigkeitlichen  Pferde. 
Alljährlich  reichen  die  Hirten  von  Ho-tscheu  und  Lung-tscheu  die  besten  Pferde  dar 
und  versehen  damit  die  kaiserlichen  sechs  Hürden.  Man  lässt  den  Pferden  den  Be- 
aufsichtiger in  der  Mitte  der  Vorhalle  (thien-tschung-kienj  und  die  den  Gespannen  Vor- 
gesetzten (schavg-sching)  vorgesetzt  sein. 
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Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  im  ersten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Wan-sui-thung-thien  (6'JG  n.  Chr.)  errichtete  man  innerhalb  der  bewaffneten  Leib- 
wache sechs  Plürden  ( |^   lilen).     Dieselben  Messen: 

1-    ^    bI    Fei-lung  ,der  fliegende  Drache'. 

2.    jji^    1^    Tsiang-Un  ,das  glücliverkündende  Einhorn-. 

'^-    M>    ^   Fnufi-ynen  ,der  Garten  des  Paradiesvogels'. 

4.  (^Ü    +    %)   f^    Yuen-hian  ,der  Paradies-  und  Göttervogel'.  • 

5.  ^    ^    Ke-liang  .glücklich  und  vortrefflich'. 
(J.    -;^   f^   Lö-kiÜH  ,die  sechs  Herden'. 

Statt  lö-hien  , sechs  Hürden'  sagte  man  auch    -^    |^    lö-khieu  , sechs  Ställe'. 

Man  liess  durch  den  Gehilfen  in  der  Vorhalle  (thien-tschung  sching)  die  Hürden  und 
Ställe  des  Inneren  der  bewaffneten  Leibwache  prüfen  und  vergleichen  und  ernannte 
einen  Würdenträger    der  Mitte    zum  Abgesandten    des    fliegenden    Drachen    (fei-lung-sse). 

In  dem  Zeiträume  Sching-li  (698  bis  G99  n.  Chr.)  setzte  man  einen  Abgesandten 
der  Hürden  und  Ställe  (hien-khieu-sse)  ein  und  ernannte  dazu  in  Gnaden  stehende  Be- 
aufsichtiger der  Mitte  der  Vorhalle  (thien-tsclmng-kien)  und  Gehilfen  (sching).  Man  theilte 
die  Sache  des  die  Mitte  der  Vorhalle  (thien-tschvng)  leitenden  grossen  Dieners  (thai-pö) 
und  liess  ihn  ausschliesslich  mit  Sänften,  Handwagen,  Hindern  und  Pferden  sich  be- 
fassen. Seit  dieser  Zeit  waren  bei  Festen  und  Umzügen  die  darreichenden  Beaufsich- 
tiger der  Mitte  der  Vorhalle  (thien-tschung-kien)  nicht  in  Bereitschaft. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (713  n.  Chr.)  waren  die  Pferde  der  Hürden 
und  Ställe  bis  zehntausend  und  darüber.  Man  ernährte  Kameele  und  grosse  Elephanten. 
Man  gab  Kameele  zugleich  mit  Pferden  in  die  Hürden  und  Ställe,  jedoch  der  Name 
schang-scMng-khiö  ,das  Gemach  der  den  Gespannen  Vorgesetzten'  ward  beibehalten. 

Der  Abgesandte  der  Hürden  und  Ställe  (hien-khieu-sse)  errichtete  fünf  Strassen 
(^  /an^' )  und  sorgte  dadurch  für  die  Jagden  der  Jahreszeiten.    Diese  Strassen  hiessen  : 

1.  lilS    ^    Tiao-fang  , Strasse  der  Adler'. 

2.  fl|    ^   Kuö-fang  ,Strasse  der  Hühnergeier'. 

3.  §l|   ^    Yao-fang  , Strasse  der  Raubvögel'. 
4-    1^    ^    ^i^^g-f(^'''>-0  , Strasse  der  Fallcen'. 

5.    ^^    ^   Keu-fang  , Strasse  der  Hunde'. 

In  dem  Amte  des  Beaufsichtigers  der  verschlossenen  Abtheilung  der  Mitte  der  Vor- 
halle  (tlüen-tschuiig-sing  kicn)  werden   nocli  verzeichnet: 

"f^  f^P  ^  ^  Sse-yü  schang-i  , aufwartende  kaiserliche  Vorgesetzte  der  Aerzte'. 
Dieselben    sind    zwei    und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  sechsten  Classe. 

^  ^  Tschä-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu 
dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (618  n.  Chr.)  veränderte  man  den  bisher 
üblichen  Namen  Mx  P5  ^  tJüen-nei-kien  , Beaufsichtiger  des  Inneren  der  Vorhalle'  zu 
^    f|?    -^^    fhien-tschung-smg  ,verschlossene  Abtheilung  in  der  Mitte  der  Vorhalle'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  sagte  man  PJI  f^P  j^ 
tschung-yv-fn  ^kaiserliches  Sammelhaus  der  Mitte'. 

Für  kien  , Beaufsichtiger'  sagte  man   'f^    ^    ta-kien  ,der  grosse  Beaufsichtiger'. 
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Für  schlug  , Gehilfe'  sagte  man    ;;Ar    ^    fa-fu  ,der  grosse  Mann'. 

Es  gab  ferner  folgende  Angestellte : 

Ling-sse  .gebietende  Vermerker'  vier. 

Schu-ling-sse  .gebietende  Vermerker  der  Bücher'  zwölf. 

i.  ^  iJC  ^  ^  Tso-yeu-tscK' ang  thsien-nieu  , Angestellte  für  tausend  Rinder  der 
bewaffneten  Leibwache  zur  Linken  und  Rechten'  je  zehn. 

Schang-ku  ting-tschang  ,mit  Befestigung  sich  Befassende',  .Aelteste  des  Einkehrlu\uses' 
je  acht. 

Ehemals  gab  es  ein  Amt  Namens  ^  |^  /f^  iJiien-thsang-fu  ,Sammelhaus  der  Hinunels- 
kammern'.  Im  dreiundzwanzigsten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (735  n.  Chr.)  wurde 
es  abgeschafft. 


^  ^  Tsin-ma  .Angestellte  der  fortschreitenden  Pferde'.  Dieselben  sind  fünf  und 
gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  siebenten  Classe.  Sie  befassen  sich  mit 
dem  Ausbreiten  und  Hinlegen  der  Kriegskleider  im  Grossen.  Sie  erfassen  die  Peitsche, 
stehen  zur  linken  Seite  der  Pferde  der  bewaffneten  Leibwache  und  beobachten  das  Foi-t- 
schreiten  und  Zurückschreiten  der  Pferde. 

Im  achten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (749  n.  Chr.)  schaffte  man  die  südlichen 
Sammelhcäuser  (^  ^  nan-ya)^  und  das  Aufstellen  der  Pferde  der  bewaffneten  Leib- 
wache ab.  Desswegen  wurde  das  Amt  der  fortschreitenden  Pferde  (tsin-ma)  abgeschafft. 
Im  zwölften  Jahre  desselben  Zeitraumes  ('T'öS  n.  Chr.)  wurde  es  wieder  errichtet.  Nach 
dem  Zeiträume  Khien-yuen  (758  bis  759  n.  Chr.)  schaÖ'te  man  es  nochmals  ab.  Im  vier- 
zehnten Jahre  des  Zeitraumes  Ta-li  (779  n.   Chr.)  wurde  es  wieder  errichtet. 


fp^  Ä  /^  ^  t^P  Schang-schi-khiö  fung-yü  ,die  dem  Kaiser  Darreichenden  des  den 
Speisen  vorgesetzten  Gemaches'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren 
Theile  der  richtigen  fünften  Classe. 

iJ  ^  Tsch'i-tschang  ,die  geraden  Aeltesten',  Dieselben  sind  fünf  und  gehören  zu 
dem  oberen  Theile  der  richtigen  siebenten  Classe. 

Die  sonstigen  dem  Kaiser  Darreichenden  (fung-yü)  und  geraden  Aeltesten  (tsch'l- 
tschangj  gehören  zu  den  gleichen  Classen.  ^ 

^  §  Schl-i  .Aerzte  der  Speisen'.  Dieselben  sind  acht  und  gehören  zu  dem  unteren 
Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

Wenn  der  dem  Kaiser  Darreichende  (fung-yü)  die  Speisen  hinstellt,  steht  ihm  der 
gerade  Aelteste  (tsclt't-tschang)  als  Zweiter  zur  Seite.  "Wenn  sie  dem  Kaiser  darreichen, 
müssen  sie  das  um  die  Zeit  Verbotene  unterscheiden  und  es  f]-üher  kosten. 


'    So  hiessen  auf  einem  Kriegszuge  die  Haltstellen,  wo  die  Vorneliraen  sieh  befanden. 
-    Sie  werden  in  melireren  folgenden  Abschnitten  verzeichnet. 
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Wenn  man  die  liundert  Obrigkeiten  als  Gäste  bewirthet,  beobachten  sie  mit  dem 
Grossen  des  glänzenden  Gehaltes  (kuang-lö)  die  Classen  sammt  Rangordnungen  und  bieten 
dann  dar. 

Bei  den  monatlichen  Darbietungen  auf  den  Erdhöhen  besichtigen  sie  die  Speisen, 
und  diese  werden  hierauf  als  ein  Geschenk  geboten. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
schang-schi-khiö  ,das  den  Speisen  vorgesetzte  Gemach'  zu  ^  ^  ^  fung-schen-khiö  , Gemach 
der  Darreichung  der  Speisen'.  Die  dem  Kaiser  Darreichenden  (fung-yü)  der  Gemächer 
hiessen   -^    ^    ta-fu  , grosse  Männer'. 

Es  gab  ferner  die  folgenden  Angestellten : 

Schu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher'  zwei. 

^    ^   Schu-lt   , Angestellte  der  Bücher'  fünf. 

ly:    ^    Tschil-sdü  ,den  Speisen  Vorgesetzte'  sechzehn. 

4^    ^    Tschü-schen  ,den  Tafeln  Vorgesetzte'  achthundert  vierzig. 

Schang-kib  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  acht. 


JTai]'  ^  ^  ^  filp  Schang-yö-khiö  fung-yü  ,die  dem  Kaiser  Darreichenden  des  den 
Arzneien  vorgesetzten  Gemaches'.     Dieselben  sind  zwei. 

]J    ^    Tsdi  i-tschang  , gerade  Aelteste'.     Dieselben  sind  zwei. 

Diese  Würdenträger  befassen  sich  mit  der  Mischung  der  kaiserlichen  Arzneien, 
welche  von  ihnen  besichtigt  werden.  Wenn  Arzneien  dem  Kaiser  dargereicht  werden, 
untersucht  sie  ein  ältester  Würdenträger  des  Amtes  unter  dem  Thore  von  den  Büchern 
der  Mitte  (tschung-schu  men-hia)  und  je  ein  oberster  Heerführer  der  Leibwachen  mit  dem 
Beaufsichtiger  (kien)  und  den  dem  Kaiser  Darreichenden  (fiing-yü).  Wenn  die  Arznei 
fertig  ist,  kostet  man  es  früher  von  den  Gehilfen  des  Arztes  aufwärts.  Für  das  rohe 
ursprüngliche  Arzneimittel  wird  das  Jahr,  der  Monat  und  der  Tag  angegeben.  Die 
Untersuchenden  stellen  es  hin  und  melden  es  an  dem  Hofe.  An  dem  Tage,  wo  es 
gebraucht  wird,  kostet  es  zuerst  der  dem  Kaiser  Darreichende  (fung-yü).  Der  Beaufsichtiger 
der  Mitte  der  Vorhalle  (thieii-tschung-kien)  thut  dieses  zunächst.  In  nächster  Reihe  thut 
es  auch  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn.    Dann  erst  wird  es  dem  Kaiser  dargereicht. 

Der  grosse  Beständige  (thai-tschang)  sieht  jede  letzte  Decade  des  Monats  nach,  über- 
schickt dem  Kaiser  die  Arznei  und  gibt  dasjenige,  was  verdorben  ist,  zurück.  Die 
Leibwache  des  Flügelwaldes  zur  Linken  und  Rechten,  so  wie  das  Kriegsheer  werden 
mit  der  Arznei  beschenkt.  Die  fliegenden  Reiter  und  die  zehntausend  Reiter,  wenn  sie 
erkranken,  theilen  sich  in  sie. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
schang-yö-khiö  ,das  den  Arzneien  vorgesetzte  Gemach'  zu  ^  ^  ^  fung-i-khiö  , Gemach 
der  darreichenden  Aerzte'. 

Ausserdem  gab  es  folgende  Angestellte : 

^    ^    ßj|j    Ngan-mo-sse  , Meister  des  Knetens'  vier. 

5ti    M    ßifi    Tschö-kin-sse  ,Meister  der  Abwehrung  des  Fluches'  vier. 

Schu-Ung-sse  ,gebietende  Vermerker  der  Bücher'  zwei. 
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S    ^   Schu-li  ,Angestellte  der  Bücher'  vier. 

^    ^    Tsrh'i-hian  .gerade  Obrigkeiten'  zehn. 

^    ^    Tschü-yÖ  ,den  Arzneien   Vorgesetzte'. 

^    M    Yn-thung  ,'Arzneiknaben'  dreissig. 

'n'    P    5b    E    Hö-keu-tschi-tsiang  , Künstler  der  Mundsalbe'  zwei. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 


^^  fif]  ^  Sse-yü-i  ,aufwartende  kaiserliche  Aerzte'.  Dieselben  sind  vier  und  gehören 
zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

Sie  befassen  sich  mit  der  Daz'reichung  von  Arzneien  und  mit  der  Beobachtung  des 
Pulses. 


^  ^  Sse-i  ,Vorsteher  der  Aerzte'.  Dieselben  sind  fünf  und  gehören  zu  dem 
unteren  Theile  der  richtigen  achten  Classe. 

W  i^  I'^^o  , Gehilfen  der  Aerzte'.  Dieselben  sind  zehn  und  gehören  zu  dem 
unteren  Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

Die  Angestellten  dieser  zwei  Classen  befassen  sich  getheilt  mit  der  Heilung  sämmt- 
licher  Krankheiten. 

Dieses  Amt  wurde  in  dem  Zeiträume  Tsching-kuan  (627  bis  649   n.  Chr.)  errichtet. 


M  ^  /^  ^  fäP  Schang-i-khiö  funy-yü  ,die  dem  Kaiser  Darreichenden  des  den 
Kleidern  vorgesetzten  Gemaches'.     Dieselben  sind  zwei. 

|if    ^    Tsch'i-tscltang  ,die  geraden  Aeltesten'.     Dieselben  sind  vier. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  dem  Darreichen  der  Edelsteinmütze  und  der 
Kleidung.  Wenn  ein  Opfer  veranstaltet  wird,  reichen  sie  die  niederhaltende  ßundtafel 
dem  Beaufsichtiger  der  verschlossenen  Abtheilung  der  Mitte  der  Vorhalle  [thien-tsdmng- 
sing-kien)  und  treten  vor  den  Himmelssohn.  Bei  grossen  Versammlungen  an  dem  Hofe 
stellen  sie  die  Bänke  auf. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Ijung-so  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
schang-i-khiö  ,das  den  Kleidern  vorgesetzte  Gemach'  zu  ^  ^  ^  fimg-mien-khiö  , Gemach 
der  Darreichung  der  Edelsteinmütze. 

Es   gibt  folgende  Angestellte  : 

Schu-ling-sse  , gebietende   Vermerker  der  Bücher'  zwei. 

Hchi-U  ,AngestelIte  der  Bücher'  vier. 

T    ^    Tschü-i  ,den  Kleidern  Vorgesetzte'  sechzehn. 

Tscliang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 
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fp^  •^  >^  ^  f^P  Schang-sche-khiö  fung-yü  ,die  dem  Kaiser  Darreichenden  des  den 
Beliausuiigcn  vorgesetzten  Gemaclies'.     Dieselben  sind  zwei. 

lä!    :M    Tfidii-tschang  ,die  geraden  Aeltesten'.     Dieselben  sind  sechs. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  dem  Opfer  in  der  Vorhalle  und  in  dem  Vorhofe, 
mit  Aufstellen  von  heissem  Wasser,  Lampen  und  Kerzen,  ferner  mit  Sprengen  und  Fegen. 

Wenn  der  Kaiser  reist  oder  Besuche  macht,  stellen  sie  Zelte  von  drei  Abtheilungen 
auf.     Diese  Zelte  sind  von  fünferlei  Art,  nämlich  : 
l|j^   Ku-tsch'üng  ,alterthümliclie  Zelte'. 

ij}^    Ta-tscliang  ,grosse  Zelte'. 

t)l^    Tsc-tscliang  , zunächstfolgende  Zelte. 

3^    IJJ^   Sia-tse-tscli  ang  , kleine  zunächstfolgende  Zelte'. 

l|j^    Siao-tscli  ang  , kleine  Zelte'. 

Ein  jedes  dieser  fünferlei  Zelte  hat  drei  Abtheilungen.  Was  ausserhalb  derselben 
sich  befindet,  lässt  man  von  den  Stadtmauern  überschatten. 

Bei  grossen  Versammlungen  an  dem  Hofe  stellt  man  gestickte  Fensterschirme  auf 
und  gebraucht  Gehteppiche  und  Rauchfässer.  An  den  ersten  Tagen  des  Neumonds  und 
des  Vollmonds  stellt  man  bloss  runde   Vorhänge  auf. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
schang-sche-khiö  ,das  den  Behausungen  vorgesetzte  Gemach'  zu  ^  {  p  -{-  '^)  '  ^  Z««^- 
i-khiö  ,das  den  Fensterschirm  dari-eichende  Gemach'. 

Es  gibt  ferner  die  folgenden  Angestellten  : 

Schu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher'  drei. 

Schu-li  , Angestellte  der  Bücher'  sieben. 

Tschanq-kii  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  zehn. 

^    i    Müsse  ,Männer  der  Zelte'  achttausend. 

Ehemals  gab  es  einhundert  zwanzig  darreichende  Abgesandte  (|n'  ^  ki-sse).  Die- 
selben befassten  sich  mit  dem  Darreichen  des  kaiserlichen  heissen  Wassers,  der  Lampen 
und  Kerzen.  Diese  vermischten  Abgesandten  wurden  in  dem  Zeiträume  Tsching-küan 
((j27  bis  649  n.  Chr.)  abgeschafft. 


1^^  f^  -^  ^  fi^P  fSchang-sching-khiö  fung-yü  ,die  dem  Kaiser  Darreichenden  des 
den  Gespannen  vorgesetzten  Gemaches'.     Dieselben  sind  zwei. 

iS^    ^    Tsch'i-tschang  , gerade  Aelteste'.     Dieselben  sind  zehn. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  den  Pferden  der  inneren  und  äusseren  Hürden 
und  Ställe.     Die  sechs  Hürden  zur  Linken  und  Rechten  heissen: 

1-    Hl;    ^   Fei-hoang  ,das  fliegende  Gelb'. 

2.    ^    ^    Ke-liang  , glücklich  und  vortrefflich'. 

3-    si    ^    Lung-meu  ,die  Vermittler  des  Drachen'. 

4.    [^  -   (M    +    ^)    Thau-thu  ,die  vortrefflichen  Pferde'. 


'   In  dem  hier  dargelegteu  Zeichen  ist    >J?   unter    p    zu  setzen.     Mau  findet  auch   -^k   i  geschrieben. 
-   In  dem  Zeichen   [jffl  iat  statt     1)     das  Classenzeicheu   ^^  zu  setzen. 
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5.    ^   (I    +    5^)   Khte-ti  ,die  schnellen  Pferde'. 

6-    ^    ^    Thieu-yuen  ,der  Himmelsgarten'. 

Die  von  den  auswärtigen  Weideplatzen  alljährlich  dargereichten  vortretf liehen 
Pferde  werden  mit  den  Zeichen  ^  ^  ^  /^  san-hua  fei-fung  ,fiiegender  Paradies- 
vogel der  drei  Bluziien'  gesiegelt. 

Der  Stall  des  fliegenden  Drachen  (fel-lung-khieu)^  stellt  täglich  acht  Pferde  vor  das  Thor 
des  Palastes  in  Reihen.  Man  nannte  dieses  ^  ^  nan-ya  ,das  südliche  Sammelhaus' 
und  stellte  Pferde  der  bewaffneten  Leibwache  auf. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
sckang-sching-khiö  ,das  den  Gespannen  vorgesetzte  Gemach'  zu  ^  ^  ^  fung-kia-khiö 
,das   die  Fahrt  anbietende  Gemach'. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch  folgende  Angestellte; 

Schu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher'  sechs. 

Schu-li  ,Angestellte  der  Bücher'  vierzehn. 

]^    'j^    Tsclil-kuan  , gerade  Obrigkeiten'  zwanzig. 

^    l|Z   Si-yü  ,an  das   Wagenführen  Gewöhnte'  fünfhundert. 

^    Pl|    Tschang-hien  ,mit  den  Hürden  sich  Befassende'  fünftausend. 

Ä    ^    Tien-sse  ,den  Sachen  Vorstehende'  fünf. 

^    ^    Sckeu-i  ,Thierärzte'  siebzig. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 

Unter  den  hier  genannten  Angestellten  befassen  sich  die  an  das  Wagenführen 
Gewöhnten  (si-yü)    mit    dem  Abrichten    der  Pferde    der  sechs  Hürden. 

Die  mit  den  Hürden  sich  Befassenden  (schang-hien)  befassen  sich  mit  der  Ernährung 
der  Pferde  der  sechs  Hürden.    Sie  halten  deren  Geschirre,  Sättel  und  Zügel  in  Ordnung. 

Die  den  Sachen  Vorstehenden  (tien-sse)  befassen  sich  mit  dem  Futtergras  und  der 
Hirse  der  sechs  Hürden. 

Kaiser  Thai-tsung  setzte  Vorsteher  der  Speicher  { /S]  ^  sse-lin)  und  Vorsteher  der 
Rüstkammer  (^     i^  sse-khii)  ein. 

Kaiser  Kao-tsung  setzte  die  an  das  Wagenführen  Gewöhnten  (si-yü)  und  die  Thier- 
ärzte  (scheu-i)  ein. 


a\    ^    Sse-lin  ,Vorsteher  der  Speicher'. 

W)    j^   Sse~khu  , Vorsteher  der  Rüstkammer'. 

Dieselben  sind  je  Einer  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  neunten 
Classe. 

Sie  befassen  sich  mit  den  Ausgaben  und  Einnahmen  für  das  Stroh  der  sechs  Hürden. 

$    ^    Fung-sching  ,das  Gespann  Darreichende'. 

Dieselben  sind  achtzehn  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  neunten 
Classe.     Sie  befassen  sich  mit  dem  Ernähren  und  Abrichten  der  kaiserlichen  Pferde. 


1   Die    fliegenden    Drachen   (fei-hmg)    .sind    eine    der    sechs   Hürden    (lö-hienj.     Statt    .sechs    Hürden'    sagt    mau   auch    ,sechs 
Ställe'  (lö-khieuj. 
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i^  W^  ^  ^  ^^  Schang-ti-khiö  fung-yü  ,die  dem  Kaiser  Darreichenden  des  den 
Handwagen  vorgesetzten  Gemaches'.     Dieselben  sind  zwei. 

[J    -^    TscKt-tschang  ,die  geraden  Aeltesten'.     Dieselben  sind  drei. 

liä^  ^  8chang-ti  ,den  Handwagen  Vorgesetzte'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören 
zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  neunten  CJasse. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  den  Sänften  und  Handwagen,  Hüten  und 
Fächern.  Bei  einer  grossen  Versammlung  an  dem  Hofe  stellen  sie  in  dem  Vorhofe  auf. 
Bei  einem  grossen  Opfer  stellen  sie  in  dem  Ahnentempel  auf.  Es  sind  überall  zwei 
Hüte,  ein  Pinsel  und  einhundert  sechsundfünfzig  Fächer.  Nach  der  Verrichtung  verwahrt 
man  die  Gegenstände.  Bei  einer  gewöhnlichen  Versammlung  an  dem  Hofe  entfernt 
man  die  Fächer  und  lässt  zur  Linken  und  Rechten  drei  zurück. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
schang-ti-khiö  ,das  den  Handwagen  vorgesetzte  Gemach'  zu  ^  ^  ^  fung-yü-khiö  ,das 
die  Sänfte  darbietende  Gemach'. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch  die  folgenden  Angestellten : 

Schu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher'  zwei. 

Schu-li  .Angestellte  der  Bücher'  vier. 

■\^    ^    Thsi-ti  , Angestellte  der  sieben  Handwagen'  sechs. 

i    ^    Tschü-ti  .den  Handwagen  Vorgesetzte'  sechs. 

^    JH    Tschang-schen  ,mit  Fächern  sich  Befassende'  sechzig'. 

^    ^    Tschang-han  ,mit  Pinseln  sich  Befassende'  dreissig. 

^    ^    Tschang-ti  ,mit  Handwagen  sich  Befassende'  zweiundvierzig. 

^    ^   Fung-ti  ,den  Handwagen  Darbietende'  fünfzehn. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  sechs. 

Die  mit  Fächern  sich  Befassenden  (tschang-scheu)  und  die  mit  Pinseln  sich  Befassenden 
(tschang-han)  befassen  sich  mit  dem  Halten  des  Hutes,  des  Fächers,  des  Papieres,  des 
Pinsels,  des  Tintertsteines  und  der  vermischten  Gegenstände  der  Darreichung. 

Die  mit  dem  Handwagen  sich  Befassenden  (tschang-ti)  stellen  sich  an  die  Spitze  der 
den  Handwagen   Vorgesetzten  (tschü-ti)  und  bieten  dadurch  ihren  Gegenstand  dar. 

Kaiser  Kao-tsung  setzte  die  mit  Pinseln  sich  Befassenden  (tschau g-han)  ein. 


ft  '(^  "la  ^  Nei-sse-sing  kien  ,die  Beaufsichtiger  der  verschlossenen  Abtheilung 
der  Aufwartenden  des  Innej'en'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  der  nachfolgenden 
dritten  Classe. 

'^    M    Schao-kien  ,die  kleinen  Beaufsichtiger'.     Dieselben  sind  zwei. 

^  j^  Nei-sse  , Aufwartende  des  Inneren'.  Dieselben  sind  vier  und  gehören  gleich 
den  zwei  Obigen  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  vierten  Classe. 

Der  Beaufsichtiger  (kien)  befasst  sich  mit  dem  Empfange  und  der  Verbreitung  der 
Anordnungen  und  Befehle  durch  die  Aufwartenden  des  Inneren  (nei-sse). 

Diesem  Amte  sind  sechs  Gemächer  (khiö)  zugetheilt.     Sie  heissen : 
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1-    tS    J^    Yi-ting  ,der  stützende  Vorhof'. 

^.    "^    (S    Kung-icei  ,das  innere  Thor  des  Palastes'. 

o.    ^    1^    Hi-kuan  ,das  Amt  der  Bediensteten'. 

4-    ^    '^    Nei-pö  ,die  inneren  Diener'. 

5.    ft    If^  '  Nei-fu  ,das  innere  Sammelhaus'. 

Ö-    ft    ^   Nei-fang  ,die  innere  Strasse'. 

Dem  Beaufsichtiger  (kien)  stehen  die  kleinen  Beaufsichtiger  (schao-kien)  und  die 
Aufwartenden  des  Inneren  (nei-sse)  als  die  Zweiten  zur  Seite. 

Wenn  die  Kaiserin  eigenhändig  Seidenbau  treibt,  so  besteigen  diese  Würdenträger 
einen  Erdaltar  und  erfassen  das  Verfahren.  Wenn  der  grosse  Wagen  ausfährt  oder 
hereinfährt,  umschliessen  sie  ihn  und  geleiten  ihn. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (621  n.  Chr.)  veränderte  man  den  bisher 
üblichen  Namen  :^  ^  ^  tschang-thsieu-kien  ,Beaufsichtiger  des  langen  Herbstes'  zu 
nei-sse-kien  ,Beaufsichtiger  der  Aufwartenden  des  Innern'. 

Den  bisher  üblichen  Namen  ^  ^  ^  nei-sching-Jung  ,der  Darreichende  des  Inneren' 
veränderte   man  zu    P^    "^    i^   nei-tschcrny-sse  ,der  beständige  Aufwartende  des  Inneren'. 

Den  bisher  üblichen  Namen  ^  -^  it  nei-scMng-tscliH  ,der  das  Richtige  Darbietende 
des  Inneren'  veränderte  man  zu  ^  In"  ^  nei-ki-sse  ,der  die  Sachen  Darreichende  des 
Inneren'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sÖ  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
kien   .Beaufsichtiger'  zu  sing  ,verschlossene  Abtheilung'. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  im  ersten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Tschui-kung  (685  n.  Chr.)  sagte  man  ^  '^  ^  sse-kung-thai  ,die  dem  Palaste 
vorstehende  Erdstufe'. 

Im  dreizehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (754  n.  Chr.)  setzte  man  Beaufsich- 
tigende der  Aufwartenden  des  Inneren  (nei-sse-kien)  ein  und  veränderte  den  Namen  nei- 
sse  ,Aufwartender  des  Inneren  zu'  '^  ^  schao-kien  .kleiner  Beaufsichtiger',  ünvermuthet 
setzte  man  wieder  Aufwartende  des  Inneren  (nei-sse)  ein. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch  die  folgenden  Angestellten  : 

1^    tip    Kao-pin  ,hohe  Classen'  eintausend  sechshundert  und  neunzig. 

Cip  W  Ö  :§'  Pin-kuan  pe-schin  ,einfache  Männer  der  Amtführer  der  Classen'  zwei- 
tausend neunhundert  zweiunddreissig. 

Ling-sse  .gebietende  Vermerker'  acht. 

Schu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher'  sechzehn. 


ft  '^  1^  Nei-tschang-sse  , Beständige  Aufwartende  des  Inneren'.  Dieselben  sind 
sechs  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  fünften  Classe.  Sie  verkehren 
in  Sachen  der  Entscheidungen  der  verschlossenen  Abtheilung. 

R  ^  *  Nei-ki-sse  ,der  die  Sachen  Darreichende  des  Inneren'.  Dieselben  sind 
zehn  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  fünften  Classe.  Sie  befassen 


'   ^"■'    /fj  /"  , Sammelhaus'  wird  weiter  unten    ^^  fu  ,BegIaubigungsmarlse'  geschrieben. 
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sich  mit  dem  Empfange  des  hohen  Willens,  mit  ßewillkommnung,  Anfragen  und  mit 
Entscheidungen  in  Sachen  der  verschlossenen  Abtheilung. 

Wenn  an  dem  ersten  Tage  des  Jahres  und  zur  Ankunft  des  Winters  die  hundert 
Obrigkeiten  Glück  wünschen,  tritt  die  Kaiserin  aus  und  ein  und  verabreicht  ringsumher 
den  Menschen  des  Palastes  Kleider.  Bei  den  Ausgaben  untei'scheidet  man  die  Classen 
und  Stufen  und  berechnet  die  grössere  oder  geringere  Menge.  Im  Frühling  und  Herbst 
schickt  man  Antheile  zu  den  Büchern  der  Mitte  (tschung-schu). 

4^  ^  Tschü-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu 
dem  unteren  Theile  dei-  nachfolgenden  neunten  Classe. 


^  f§  ^  ^  Nei-ngo-tsche  kien  ,die  Beaufsichtiger  der  zum  Besuche  Anmeldenden 
des  Inneren'.  Dieselben  sind  zehn  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen 
sechsten  Classe.  Sie  befassen  sich  mit  dem  Verfahren,  den  Vorschriften,  den  Meldungen 
an  dem  Hofe,  dem  Empfange  der  kaiserlichen  Gebote  und  den  mit  Namen  bezeichneten 
Zelten  der  äusseren  Frauen  des  höchsten  Befehles.  * 

Wenn  die  nahestehenden  Frauen  des  höchsten  Befehles  sich  an  dem  Hofe  versammeln, 
schreibt  man  ihre  Zahl  auf  eine  Tafel  und  überreicht  diese  der  verschlossenen  Abtheilung 
der  Aufwartenden  des  Inneren  (nei-sse-sing).  Wenn  die  Frauen  des  höchsten  Befehles 
aus  dem  Wagen  steigen,  geleitet  man  sie  bis  zu  der  Halle  des  Hofes  und  bringt  es  an 
dem  Hofe  zu  (Jhren. 

Thang  schaffte  den  bisher  üblichen  Namen  nei-ngö-tsche  ^  kliiö  , Gemach  der  zum 
Besuche  Anmeldenden  des  Inneren'  ab  und  setzte  achtzehn  Führende  der  Vorbilder  des 
Inneren  (  ^  :ft  ^1  nei-tien-yin)  ein.  Dieselben  befassten  sich  mit  dem  Besuche  der 
nahestehenden  Frauen  des  höchsten  Befehles  an  dem  Hofe,  mit  deren  Austreten,  Ein- 
treten und  Führen. 

Es  gab  ferner  folgende  Angestellte : 

^    ;^    -^    Nei-ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses  des  Inneren'  sechs. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  acht. 


P9  i^  ^  N'ei-7igö-tsche  ,die  zum  Besuche  Anmeldenden'.  Dieselben  sind  zwölf 
und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe.  Sie  befassen  sich 
mit  der  Versammlung  der  nahestehenden  Frauen  des  höchsten  Befehles  an  dem  Hofe. 
Sie  unterscheiden  die  Rangstufe  und  überwachen  getrennt  die  Thore. 

ft  ^  'fÖ  Nei-sse-pe  ,die  Aeltesten  des  Vorhofes  des  Inneren'.  Dieselben  sind 
sechs  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  siebenten  Classe.  Sie  befassen 
sich  mit  der  Untersuchung  dessen,  was  in  dem  Inneren  des  Palastes  nicht  nach  der  Vor- 
schrift ist.     Bei  dem  Unglück  des  Jahres  treten  sie  überwachend  aus  und  ein. 


•^     -^k     Mimj-fu  ,Frauen  des  höclisten  Befeliles'  sind  die  Töchter  der  Würdeuträger  von  der  fünften  Rangstufe  aufwärts. 
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^  J^  Sse-jhi  ,Meiisc]aen  des  Vorhüfes'.  Dieselben  sind  sechs  und  gehören  zu  dem 
unteren  Thcile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe.  Sie  befassen  sich  mit  dem  Auszuge 
und  dem  Einzüge  der  Kaiserin.  Sie  halten  in  den  Händen  das  kaiserliche  Schwert 
und  folgen. 


•ffö  -^  /^  ^  Yt-ting  khiö-ling  ,die  Gebietenden  des  Gemaches  des  unterstützenden 
Vorhofes'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden 
siebenten  Classe. 

^  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  drei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
nachfolgenden  achten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  den  Schrifttafeln  und  Zelten  der  Menschen  des  Palastes 
und  mit  den  Arbeiterinnen.  Bei  den  Namenstafeln  der  Menschen  des  Palastes  stehen 
sie  der  Entfernung  und  der  Hinzufügung  vor.  Bei  den  öffentlichen  Maulbeerbäumen 
und  dem  Seidenbau  kommen  sie  zu  der  Beschäftigung  der  Prüfungen  und  nehmen  die 
dargereichten  Gegenstände. 

Wenn  AVeiber  wegen  eines  Verbrechens  in  Gemeinschaft  den  Obrigkeiten  verfallen, 
so  übergibt  man  diejenigen,  welche  im  Nähen  geschickt  sind,  dem  Amte.  Diejenigen, 
welche  keine  Fähigkeit  besitzen,  übergibt  man  dem  Vorsteher  des  Ackerbaues.  AVenn 
Vorsteher  zu  Bauwerken  Arbeiterinnen  brauchen,  so  nimmt  man  diese  aus  der  Zahl  der 
Sclavinnen  der  ThUren  des  Volkes. 

Bei  diesem  Amte  gibt  es  noch  folgende  Angestellle : 

Schu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher'  vier. 

Schu-li  ,Angestellte  der  Bücher'  acht. 

gf    ^   Ki-sse  ,berechnende  Vermerker'  zwei. 

-ffi    ^    Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  zehn. 

Tschang-ku  .mit  Befestigung  sich  Befassende'   vier. 

Die  berechnenden  Vermerker  (ki-sse)  befassen  sich  mit  dem  Bemessen  und  Prüfen 
der  Arbeit. 


'§'  ^  i®  i  Kung-kiao  pö-sse  , Vielseitige  Gelehrte  der  Belehrung  des  Palastes'. 
Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten 
Classe.  Sie  befassen  sich  mit  dem  Unterrichte  der  Menschen  des  Palastes  im  Schreiben, 
Rechnen  und  in  sämmtlichen  schönen  Künsten. 

Anfänglich  gehörte  das  innere  Gebäude  des  Lernens  des  Schriftschmucks  (  ^  ^  ^  fH 
nei-wen-Mö  kuan)  zu  der  verschlossenen  Abtheilung  der  Bücher  der  Mitte  (tschung-schu- 
sing).  Man  machte  einen  gelehrten  Lernenden  zu  einem  vorzüglichen  Manne  des  Lernens 
(hiö-sse)  und  Hess  ihn  mit  dem  Unterrichte  der  Menschen  des  Palastes  sicli  befassen. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  im  ersten  Jahre  des 
Zeitraumes  Jü-i  (692  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen  zu  ^  ^  Hf  st-i-kuan 
, Gebäude    der    Uebung    in    den    schönen    Künsten'.      Man    veränderte    ihn    ferner    zu 
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^    ¥^    P^    ^    W    wan-lin  nei-kiao  fang  , Strasse    der  inneren  Belehrung   von    den    zehn- 
tausend  Wäldern'.     Unvermuthet  kehrte  man  wieder  zu  der  alten  Benennung  zurück. 

Man  hatte  ferner  die  folgenden  Angestellten : 

ft    ^   iH    i    Nei-kiao  pö-sse  , vielseitige  Gelehrte  der  inneren  Belehrung'  achtzehn. 

1^    ^    King-hiö  , Angestellte  des  Lernens  der  mustergiltigen  Bücher'  fünf. 


^  \^  Kien-tso  , Beaufsichtiger  der  Werke'.  Dieselben  sind  vier  und  gehören  zu 
dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe.  Sie  befassen  sich  mit  dem 
Beaufsichtigen    und    Ueberblicken    der    vermischten    Werke    und    der    vorgeschriebenen 


Dienstleistungen  der  Arbeiter. 


"^  M  ^  ^  Kimg-ioei-khiö  ling  ,Gebietende  des  Gemaches  des  inneren  Thores 
des  Palastes\  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  ■  der  nach- 
folgenden siebenten  Classe. 

^  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  achten  Classe'. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  den  Schlüsseln  für  den  Ein-  und  Austritt  der 
Aufwartenden  bei  dem  inneren  Thore  des  Palastes.  Wenn  man  in  dem  grossen  Ahnen- 
tempel Gaben  bietet  und  die  Kaiserin  als  Vorgesetzte  des  Geistes  aus-  und  eintritt, 
stellen  sie  sich  au  die  Spitze  der  ihnen  angehörigen  Sänften.  Auf  den  Tafeln  der 
Beflissenen  des  Lernens,  welche  Abgesandte  der  kleinen  Darreichung  sind  (siao-ki-sse 
liiö-seng)^  reicht  man  Getreide  dar. 

Bei  diesem  Amte  gibt  es  ferner  folgende  Angestellte : 

Schu-ling-ssp  , gebietende  Vermerker  der  Bücher'  drei. 

Schu-li  , Angestellte  der  Bücher'  sechs. 

ft    ^    Ä    Nei-lioen-.<se  , Vermerker  der  Pförtner  des  Inneren'  zwanzig. 

^    ^    Jl^   Nei-tschang-schen  ,mit  den  Fächern  sich  Befassende  des  Inneren'  sechzehn. 

^  ^a  W.  Nei-kl-sse  , darreichende  Abgesandte  des  Inneren'.  Dieselben  haben 
keine   bestandige  Zahl. 

'^J'*  ^n'  '^  ^  :^  Siao-lä-sse  Idö-seng  , Beflissene  des  Lernens,  welche  Abgesandte 
der  kleinen  Darreichung  sind'  fünfzig. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 

Diejenigen,  welche  keine  Classe  des  Amtes  besitzen,  heissen  nei-ke-sse  , darreichende 
Abgesandte  des  Inneren'.  Sie  befassen  sich  mit  der  Zeitrechnung  für  die  Darbietungen 
der  Thore. 

Die  Abgesandten  '  der  Pförtner  des  Inneren  (nei-hoen-sse)  befassen  sich  mit  dem 
Empfange  und  der  Weiterbeförderung  der  Schlüssel,  welche  bei  den  Thoren  heraus- 
kommen oder  hereinkommen. 


'   Für    TBH   s^e  jAbgesandtei-'  stand  oben    Bp    .im:  , Vermerker'. 
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Die  mit  den  Fächern  sich  Befassenden    des  Inneren  (nei-tschang-schen)  befassen    sich 
mit  den  Hüten  und  Fächern  des  mittleren  Palastes. 


^  '^  y^  "^  Hi-kuan-khiö  ling  ,die  Gebietenden  des  Gemaches  des  Amtes  der 
Bediensteten'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen 
achten  Classe. 

9f<.  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile 
der  richtigen  neunten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  den  kleinen  Bediensteten,  den  Dienstleistungen 
der  Handwerker  und  mit  den  Classen  der  Obrigkeiten  des  Palastes.  Wenn  die  Menschen 
des  Palastes  erkranken,  so  versieht  man  sie  mit  Aerzten  und  Arzneien.  Wenn  sie  sterben, 
so  verleiht  man  ihnen  Kleidung. 

In  jedem  Falle  beachtet  man  die  Classen.  Wenn  diejenigen,  denen  eine  Erdhöhe 
bewilligt  wird,  bestattet  werden,  so  verleiht  der  mit  den  inneren  Häusern  des  Palastes 
sich  Befassende  (jj^  \^  tsia.ng-tsu)  ihnen  Künstler,  Thüren  des  A^olkes,  Männer  der  Leib- 
wache und  lässt  einen  Erdhügel  errichten.  Bei  der  dritten  Classe  verleiht  man  für  die 
Bestattung  hundert  Menschen.  Bei  der  vierten  Classe  sind  es  achtzig  Menschen,  bei  der 
fünften  Classe  sechzig.  Bei  der  sechsten  und  siebenten  Classe  sind  es  zehn  Menschen. 
Bei  der  achten  und  neunten  Classe  sind  es  sieben  Menschen.  Diejenigen,  welche  keine 
Classe  besitzen,  hüllt  man  in  einen  fichteneii  Sarg  mit  fünf  Nägeln,  führt  sie  zur  Be- 
stattung in  einem  mit  Kälbern  bespannten  Wagen  und  verleiht  ihnen  drei  Menschen. 
In  allen  Fällen  überwachen  es  der  untersuchende  Beruhiger  des  beaufsichtigten  Thores 
(kien-men  hiao-ioei)  und  der  gerade  Aelteste  (tscK'i-tschang) . 

Wenn  eine  innere  Frau  des  höchsten  Befehles  (nei-ming-fu)  von  der  fünften  Classe 
aufwärts  keine  Verwandten  hat,  so  lässt  man  einen  Mann  der  Mitte,  der  den  nämlichen 
Geschlechtsnamen  wie  der  in  dem  nächsten  Grabhügel  Bestattete  hat,  dem  Opfer  an 
dem  Grabe  vorgesetzt  sein.  Findet  sich  Niemand  mit  demselben  Geschlechtsnamen,  so 
opfert  man  im  Frühling  und  Herbst  eine  kleine  Opfergabe. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch  die  folgenden  Angestellten : 

Schu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher'  drei. 

Schu-li  ,Angestellte  der  Bücher'  sechs. 

^    ^    Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  vier. 

^    M    Yo-huig  , Arzneiknaben'  vier. 

Schang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 


V^  'W:  ^  ^  ^ci-pö-khio  ling  ,die  Gebietenden  des  Gemaches  der  inneren  Diener'. 
Dieselben    sind    zwei    und    gehören    zu   dem  unteren  Theile  der  richtigen  achten  Classe. 

^<  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
richtigen  neunten  Classe. 
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Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  den  Wagen  und  Gespannen  des  mittleren 
Palastes.  Wenn  die  Kaiserin  ausfährt,  weilt  der  Gebietende  (Ung)  zu  ihrer  Linken. 
Der  Gehilfe  (scldncj)  weilt  zu  ihrer  Rechten.     Sie  umschliessen  und  geleiten  sie. 

Zu  diesem  Amte  gehören  nachfolgende  Angestellte : 

Schu-Ung-sse  , gebietende  Yermerker  der  Bücher'  zwei. 

Sdm-li  , Angestellte  der  Bücher'  vier. 

^    ^    Kia-sse  ,vorzügliche  Männer  des  Fahrens'  einhundert  vierzig. 

-Ö^    ^    Tien-sse  ,den  Sachen   Vorgesetzte'  acht. 

Tschang-ku   ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  acht. 

Die  vorzüglichen  Männer  des  Fahrens  (kia-sse)  befassen  sich  mit  der  Uebung  im 
Leiten  der  Wagen  und  Sänften  so  wie  mit  vermischten  Aufspeicherungen. 


^  ^  >^  "^  Nei -fu-khiö  Ung  .die  Gebietenden  des  Gemaches  der  inneren 
Beglaubigungsmarke'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
richtigen  achten  Classe. 

9$i.  Sching  ,die  Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile 
der  richtigen  neunten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Zahl  der  Verleihungen  und  Herein- 
bringungen der  aufbewahrten  Kostbarkeiten  und  Güter  der  Mitte.  Ferner  reichen  sie 
Lampen,  Kerzen,  heisses  Wasser  und  stellen  alles  auf.  Bei  Versammlungen  an  dem 
Hofe  werden  die  Würdenträger  von  der  fünften  Classe  aufwärts,  die  verdienstvollen 
Anführer  und  Kriegsmänner,  dann  die  Häuptlinge  der  Fremdländer,  wenn  sie  Abschied 
nehmen  und  zurückkehren,  in  dem  Vorhofe  beschenkt. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch: 

Schu-Ung-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher'   zwei. 

Sdm-U  , Angestellte  der  Bücher'  vier. 

Ä    ^    Tien-sse  ,vorstehende  Vermerker'  vier. 

Tschang-ku  mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 

Ä    ^    Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  sechs. 


jZ  ~f'  P^  ^  Mi  "^  'Ihal-tse  nei-fang-khln  Ung  .die  Gebietenden  des  Gemaches 
der  inneren  Strasse  des  grossen  Sohnes'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem 
unteren  Tlieile  der  nachfolgenden  fünften  Classe. 

^<  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
nachfolgenden  siebenten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  dem  kleinen  Thore  des  östlichen  Palastes, 
ferner  mit  den  Mundvorräthen  und  dem  Getreide  der  Menschen  des  Palastes. 

^  ^  Fong-sse  , Angestellte  der  Sache  der  Strasse'.  Dieselben  sind  fünf  und 
gehören  zu   dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  achten   Classe. 
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Anfänglich  gehörte  die  innere  Strasse  (  ^  ^  nei-fanfj)  zu  dem  östlichen  Palaste 
(tung-kung).  Im  sieben  imd  zwanzigsten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (739  n.  Chr.) 
gehörte  sie  zu  der  verschlossenen  Abtheilung  der  Aufwartenden  des  Inneren  (nei-sse- 
■•'öuij.     Man  gab  den  Namen  ^   khiu  , Gemach". 

Man  veränderte  den  Namen  Ä  ^  tlen-nei  ,dem  Inneren  Vorgesetzte'  zu  ^  ling 
(icbietender'  und  setzte  Gehilfen  (schingj  und  Angestellte  der  Sache  der  Strasse  (fang- 
ssej  ein. 

Ferner  wurden  eingesetzt : 

^  ^  ^  J^  Tau-khe  sche-jin  , Hausgenossen  für  die  Führung  der  Gäste'  sechs. 
Dieselben    befassen    sich    mit  der  nach  der  Ordnung   eingerichteten  Führung   der  Gäste. 

(P^  +  '^J'  ^rfl  Kö-sö  , Vorangehende  des  Ideinen  Thores'  sechs.  Dieselben  gehen 
den  Pförtnern  (hoen-jin)  und  darreichenden  Abgesandten  des  Inneren  fnei-ki-ssej  voran 
luid  übergeben  ihnen  die  Sache. 

ft  i§  A.  Nei-hoen-jin  , Pförtner  des  Inneren"  acht.  Dieselben  befassen  sich  mit 
den  Austretenden  und  Eintretenden  an  den  Thoren,  mit  den  Schlüsseln,  dann  mit  den 
Hüten,  Fächern,  Lampen   und  Kerzen   des  Inneren. 

ft  )^  W  Nei-khieu-ivei  .die  Beruhiger  der  Ställe  des  Inneren'  zwei.  Dieselben 
befassen  sich  mit  den  Wagen  und  Gespannen. 

Ferner  gibt  es  in  diesena  Amte  folgende  Angestellte : 

^    ^   Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Ling-sse  , gebietende  Vermerker'  drei. 

Schu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher'  fünf. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  zwei. 

lii    ifc  Kia-sse  ,vorzügliche  Männer  des  Fahrens'  dreissig. 

Timg-tscliang  ,der  Aelteste  des  Einkehrhauses'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Tschang-ku  ,der  mit  Befestigung  sich  Befassende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 


^  m-  Tkn-tschl  ,die  dem  Geraden  Vorgesetzten".  Dieselben  sind  vier  und  gehören 
zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  neunten  Classe.  Sie  befassen  sich  mit  dem  Ver- 
fahren und  den  Mustern  des  Inneren  des  Palastes,  mit  dem  Führen,  Verkehren,  Ueber- 
liefern,    Bewillkommnen    und    Fragen,    Beanständung    des    Unrechten    und    üntersuclumg 


der  Ausgaben  und  Einnahmen. 


Zu  den  inneren  übrigkeiten  Averden  gezählt : 


.ttL 


^ß   Kuei'fei  ,die  theuere  Königin'. 
^.    ^ß   Hoei-fei  ,die  gütige  Königin'. 
W>    ^ß    Li-fei  ,die  zierliche  Königin'. 


In  dem  hier  dargelegten  Zeichen  wird    -^^   von    PH    umachlossen. 
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^    ^E    Hoa-fei  .die  blumige  Königin'. 

Diese  Königinnen  sind  je  eine  Einzige  und  gehören  zu  der  riciitigen  ersten  Classe. 
Sie  befassen  sich  damit,  der  Kaiserin  in  dem  Inneren  die  Gebräuche  des  ^^  eibes  erörtern 
zu  helfen.     Es  wird  nichts  durch  sie  geleitet. 

Thang  hatte,  der  Einrichtung  der  Sui  gemäss,  die  folgenden  vier  Königinnen : 

'S"    ^    Kuei-fei  .die  theuere  Königin". 

^    ^    Tschö-fei  .die  gute  Königin". 

^    ^E    Te-fei  .die  tugendhafte  Königin". 

^   Hien-fei  .die  weise  Königin". 

Dieselben  waren  je  eine  Einzige.  Sie  waren  die  vornehmen  Frauen  1^  J\  ju-jin) 
und  ffehörten  zu  der  richnsren  ersten  Classe. 

Die  neun  Frauen  (;/l    ^    kieu-pin)  waren : 

]|g    -^    Tschao-i  .die  leuchtende  Weise". 

^    ^    Tschoo-yung  .das  leuchtende  Aussehen'. 

Bp    ^    Tschao-yuen  .das  leuchtende  Schöne*. 

^(|-    -^    Sieu-i  .die  ordnende  Weise". 

-^    ^   Sieu-yung  .das  ordnende  Aussehen". 

fl^    ^  Sieu-yuen  .das  ordnende  Schöne". 

]^   -^    Tsckung-i  .die  ei"füllende  Weise". 

^    ^    Tschung-yiing  .das  erfüllende  Aussehen". 

^   i@    Tsckung-yuen  .das  erfüllende  Schöne". 

Sie  gehörten  zu  der  richrigen  zweiten  Classe.     Femer  hatte  man : 

^  ^  Tsie-yü  .verkehrende  Frauen"  neun.  Dieselben  gehörten  zu  der  richtigen 
dritten  Classe. 

^  J\^  Mei-jin  .schone  Menschen"  vier.  Dieselben  gehörten  zu  der  richtigen  vierten 
Cla..~t.. 

"^  J\  Thsai-yin  .begabte  Menschen"  fünf.  Dieselben  gehörten  zu  der  richtigen 
fünften  Classe. 

^  ;|^  Pao-Un  .Wälder  der  Kostbarkeiten"  siebenundzwanzig.  Dieselben  gehörten 
zu  der  richtigen  sechsten  Classe. 

^  ^  Yll-niü  .kaiserliche  Mädchen'  ^iebenundzwauzig.  Dieselben  gehörten  zu  der 
richtigen  siebenten  Classe. 

^  "^  Thsai-niü  .ausgewählte  Mädchen'  siebenimdzwanzig.  Dieselben  gehörten  zu 
der  richtigen  achten  Classe. 

y>j  ]c^  L<j-sckang  .die  sechs  Vorgesetzten".  Dieselben  hiessen  auch  ^  1p^  ^  i'-^Äy! 
schang-scha  .die  obersten  Buchführerinnen'.    Sie  gehörten  zu  der  richtigen  dritten  Classe. 

•Zl  i"  [H]  ^  Si-sch'i-sse  sse  .die  vierundzwanzig  Vorsteherinnen".  Dieselben  hiessen 
auch  ^  ^  ^  ::chii-sse-sse  .die  den  Sachen  Vorstehenden'.  Sie  gehörten  zu  der  rich- 
tigen vierten  Classe. 

m  ~p  [El  Ä  ^i-scki-sse  tien  .die  vierimdzwanzig  Vorbilder.  Dieselben  hiessen 
auch  ^  0:  ^  tschü-tien-sse  .die  den  Sachen  zu  Vorbildern  Dienenden-.  Sie  gehörten 
zu  der  ricutio^eu  sechsten  Classe. 
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Zl    -f-    [5J    ^    Ni-scht-sse    tschancj    ,die    vierundzwanzig  Handhabenden'.      Dieselben 
hiessen  auch    ^    ^    ^    tschü-tschang-sse  ,die  Handhabenden  der  Sachen'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-su  (662  n.  Chr.)  wurden   eingesetzt: 

Ä  M  Sien-te  ,die  Tugend  Befördernde'.  Dieselben  waren  zwei  und  gehöi'teu  zu 
der  richtigen  ersten  Classe. 

M.  JÄ  Siuen-i  .die  Weise  Ausbreitende'.  Dieselben  waren  vier  und  gehörten  zu 
der  richtigen  zweiten  Classe. 

^  ^  Sching-kvei  ,die  innere  Thüre  Unterstützende'.  Dieselben  waren  fünf  und 
gehörten   zu  der  richtigen   vierten   Classe. 

-^  's"  Scking-tschi  ,den  hohen  Willen  Unterstützende'.  Dieselben  waren  fünf  und 
gehörten  zu  der  richtigen  fünften  Classe. 

t^  fllj  Wei-sien  ,beschützende  Unsterbliche'.  Dieselben  waren  sechs  und  gehörten 
zu  der  richtigen  sechsten  Classe. 

-jÄ  ^  Kuvg-fung  , Darreichende  und  Darbietende'.  Dieselben  waren  acht  und  ge- 
hörten zu  der  richtigen  siebenten  Classe. 

-f^  ttÖ  Sse-tsie  , Aufwartende  für  den  Kamm'.  Dieselben  waren  zwanzig  und  ge- 
hörten zu  der  richtigen  achten  Classe. 

•j#  ]\i  Sse-kin  .Aufwartende  für  das  Tuch'.  Dieselben  waren  dreissig  und  gehörten 
zu  der  richtigen  neunten   Classe. 

In  dem  Zeiträume  Hien-hiang  (670  bis  673  n.  Chr.)  kehrte  man  wieder  zu  den  alten 
Benennungen  zurück. 

In  dem  Zeiträume  Khai-yuen  (713  bis  741  n.  Chr.)  machte  Kaiser  Hiuen-tsung 
einen  der  vier  Sterne  der  Kaiserinnen  und  Königinnen  zur  Kaiserin.  Es  war  eine 
Kaiserin  und  er  setzte  wieder  vier  Königinnen  ein.  Dieses  war  gegen  die  Vorschriften, 
und  er  setzte  drei  Königinnen  ein.     Dieselben  waren : 

Wi    ^ß   Hoei-fei  ,die  gütige  Königin'. 

^    ^   Li-fei  ,die  zierliche  Königin'. 

^    ^ß    Hoa-fei  ,die  blumige  Königin'. 

Dieselben    traten    an  die   Stelle   der  drei   vornehmen   Frauen   (  H    ^    A    '^an-fa-jiv). 

Ferner  setzte  er  ein : 

-^    'f^    Lo-i  ,die  sechs  Weisen'. 

^    A    ^^ci-Ji'i  , schöne  Menschen'. 

tJ"    A    Tltsai-jin  .begabte  Menschen'. 

Er  vermehrte  noch   die  Stellen  um  folgende : 

"fp^    's*    Schang-kiuig  ,dem  Palaste  Vorgesetzte'. 

■JpO"    im    f^chang-i  ,der  Weise  Vorgesetzte'. 

ITpO"  fH^  Schang-fö  ,den  Kleidern  Vorgesetzte'.  Diese  drei  Stellen  hiessen  Gemächei- 
(khiö). 

^    ^    Tschü-sse  ,Vorstehende", 

^    Ä    Tschü-tien  , Vorgesetzte". 

Für  diese  Stellen  begann  man  hinsichtlich  des  Ranges  bei  der  sechsten  Classe  und 
blieb  bei  der  neunten  Classe  stehen. 

Später  wurde  wieder  eine  theuere  Königin   (kuei-fei)  eingesetzt. 
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M^   %.    Tsciw-i  .die  gute  Weise'. 

M    tÄ    Te-l  ,die  tugendhafte  Weise'. 

^    j^    liien-i  ,die  weise  Weise'. 

)|p    ^    Sckün-i  ,die  gehoi-same  Weise'. 

^91    JÄ    y^ten-i  ,die  gefällige  Weise'. 

^    j^    Fang-i  ,die  treffliche  Weise'. 

Diese  Frauen  sind  je  eine  Einzige  und  gehören  zu  der  richtigen  zweiten  Classe. 
Sie  befassen  sich  damit,  den  neun  Frauen  (kieu-yü)  die  vier  Tugenden  zu  lehren.  Sie 
stellen  sich  an  die  Spitze  ihrer  Zugetheilten  und  erleuchten  die  Gebräuche  der  Kaiserin. 


^  \  Mei-jin  .schöne  Menschen'.  Diese  Frauen  sind  vier  und  gehören  zu  der  rich- 
tigen dritten  Classe.  Sie  befassen  sich  damit,  an  der  Spitze  der  Amtführerinnen  das 
Opfer  und  die  Sache  der  Gäste  zu  ordnen. 

tJ^  \  Thsni-jin  ,begabte  Menschen-.  Dieselben  sind  sieben  und  gehören  zu  der 
richtigen  vierten  Classe.  Sie  befassen  sich  mit  dem  Saale  der  grossen  Feste,  ordnen 
Seide  und  Hanf  und  machen  die  Werke  des  Jahres  den  Obrigkeiten  des  Palastes  zum 
Geschenke. 

IfO"  "^  y^  1p]"  "^  Schang-kuiiij-khiö  schang-kuug  ,die  Vorgesetzten  des  Palastes  von 
dem  Gemache  der  Vorgesetzten  des  Palastes'.  Dieselben  sind  zwei  imd  gehören  zu  der 
richtigen  fünften  Classe.  Die  sechs  Vorgesetzten  (lö-schang)  sind  ihnen  gleich.  Sie 
befassen  sich  mit  der  Führung  in  dem  mittleren  Palaste.  Sie  leiten  die  den  Verzeich- 
nungen Vorstehenden  (sse-ki),  die  den  Worten  Vorstehenden  (sse-yen),  die  den  Registern 
Vorstehenden  (sse-p'u)  und  die  dem  inneren  Thore  Vorstehenden  (sse-wei).  Die  Schrift- 
tafeln über  die  Ausgaben  und  Einnahmen  für  die  Sachen  der  sechs  Vorgesetzten  (lö- 
schang)  werden  von   ihnen   überwacht  und   ihr  Siegel  beigesetzt. 

Zu  diesem  Amte  gehören  als  Angestellte  : 

^    ^   A^m-.sse, Vermerkerinnen-  sechs.     Sie   befassen  sich    mit   dem  Festhalten   der 

Schriftstücke. 


^  Iß  Sse-ki  ,den  Verzeichnungen  Vorstehende'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören 
zu  der  richtigen  sechsten  Classe.  Die  vierundzwanzig  Vorstehenden  (^  sse)  sind  ihnen 
gleich.  Sie  befassen  sich  mit  den  Schriften  innerhalb  des  Palastes.  Die  Verzeichnisse 
werden  untersucht  und  ihnen  zugestellt.  Erst  wenn  in  den  Schrifttafeln  nichts  Regel- 
widriges ist,  setzen  sie  das  Siegel  bei.  Die  den  Verzeichnungen  Vorgesetzten  (tien-ki) 
stehen  ihnen  zur  Seite. 

Ä  iE  Tien-ki  ,die  den  Verzeichnungen  Vorgesetzten'  sind  zwei  und  gehören  zu  der 
richtigen   siebenten  Classe.     Die  vierundzwanzig  Vorgesetzten  ( Ä   tien]  sind  ihnen  gleicl). 

^  iE  Tschang-ki  ,die  mit  den  Verzeichnissen  sich  Befassenden'  sind  zwei  und  gehören 
zu  der  richtigen  achten  Classe.  Sie  sind  mit  den  vierundzwanzig  sich  Befassenden 
(^   tschang)  gleich. 
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■gj     ^    Sse-yen   .die  den  Woi-ten  Vorstehenden'. 

-^    ^    Tien-ycn  .die  den  AVorten   Vorgesetzten'. 

Dieselben  sind  je  zwei.  Sie  befassen  sich  mit  dem  Empfange  der  kaiserlichen  Be- 
fehle, fügen  besondere  Aufzeichnungen  hinzu,  übergeben  es  den  Vorstehenden  der 
Pförtner  (sse-hoen)  und  lassen  es  weiter  nach  aussen  befördern.. 

^  ^  Tschang-yen  ,mit  Worten  sich  Befassende'.  Dieselben  sind  zwei  und  befassen 
sich  mit  der  Weiterverbreitung  der  Verkündungen  nach  aussen.  Wenn  die  Vorsteher 
etwas  an  dem  Hofe  melden,  nehmen  sie  die  Sachen  in  Empfang. 

Zu  diesem  Amte  gehören  vier  Vermerkerinnen  (niü-sse). 


4!^ 


^    ^    ^^se-pu   .den  Schrifttafeln  Vorstehende'. 
Tien-pn  ,den  Schrifttafeln  Vorgesetzte'. 
^    Tschany-pu    ,mit   Schrifttafeln    sich  Befassende'.     Diese    Angestellten    sind   je 
zwei.  Sie  befassen  sich  mit  ausgezeichneten  Schrifttafeln  von  den  Vermerkerinnen  aufwärts. 
Zu  diesem  Amte  gehören  sechs  Vermerkerinnen  (niü-sse). 

S)    [^    Sse-icei  .dem  inneren  Thore  Vorstehende'.    Dieselben  sind  sechs.    Sie  befassen 
sich  mit  den  Schlüsseln  des  kleinen  Thores. 

f^    Tien-ivei  ,dem  inneren  Thore   Vorgesetzte'. 

(^    TscJtang-ioei  ,mit  dem  inneren  Thore  sich  Befassende'.    Dieselben  sind  je  sechs. 
Sie  befassen  sich  getheilt  mit  der  Ueberwachung  des  Oeffnens  und  Verschliessens. 
Zu  diesem  Amte   gehören  vier  Vermerkerinnen   (niü-sse). 


^  '%.  ^  ^  i^  Schang-i-khiÖ  schang-i  ,die  der  Weise  Vorgesetzten  des  der  Weise 
vorgesetzten  Gemaches'.  Dieselben  sind  zwei.  Sie  befassen  sich  mit  dem  Verfahren  bei 
den  Gebräuchen,  mit  der  Thätigkeit  und  leiten  die  den  Schrifttafeln  Vorstehenden  (sse- 
tsie).  die  der  Musik  Vorstehenden  (sse-yö),  die  den  Gästen  A'oi-stehenden  (sse-pin)  und  die 
dem  "\'ortreten  Vorstehenden  (sse-tsan). 

^    ^   Sse-tsie  ,die  den  Schrifttafeln  Vorstehenden'. 

Ä    ^    Tien-tsie  ,die  den  Schrifttafeln  Vorgesetzten'. 


^    ^    Tschang-tsie  ,die  mit  den  Schrifttafeln  sich  Befassenden'. 

Diese  Angestellten  sind  je  zwei.  Sie  befassen  sich  mit  der  Darreichung  der  kaiser- 
lichen mustergiltigen  Bücher  und  Schrifttafeln.  Sie  bieten  zugleich  eine  Bank.  Papier 
und  Pinsel. 

Zu  diesem  Amte  gehören  zehn  Vermerkerinnen  (niü-sse). 
^    ^    Sse-yö  , Vorstehende  der  Musik'. 
Tien-yn  , Vorgesetzte  der  Musik". 
Tschang-yö  ,mit  der  Musik  sich  Befassende'. 
Diese  Angestellten  sind  je  vier.    Zu  dem  Amte  gehören  zwei  Vermerkerinnen  (niü-sse). 
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W)    ^    Sse-pin  .den  Gästen   Vorstehende'. 

äa.    ^    Tien-pin  ,den  Gästen  Vorgesetzte'. 

^    ^    Tschang-pin  ,mit  den  Gästen  sich  Befassende'. 

Diese  Angestellten  sind  je  zwei.    Zu  dem  Amte  gehören  zwei  Vermerkerinnen  (niü-sse). 

^    W   Sse-tsan  Äem  Vortritte  Vorstehende'. 

-fti    ^    Tien-isan  ,deni  Vortritte  Vorgesetzte'. 

^    ^    Tschang-tsan  ,mit  dem  Vortritte  sieh   Befassende'. 

Diese  Angestellten  sind  je  zwei.  Sie  befassen  sich  mit  dem  Erseheinen  der  Gäste 
an  dem  Hofe,  den  Festen,  den  Speisen  und  der  gegenseitigen  Führung.  Wenn  der 
Tag  der  Versammlung  gekommen  ist,  führt  man  die  Gäste  und  lässt  sie  in  dem  Vor- 
liofe  der  Vorhalle  stehen.  Wenn  die  den  Worten  Vorstehenden  (sse-yen)  das  kaiser- 
liche Wort  verkünden,  setzt  man  sich.  Dann  erst  führt  man  sie  auf  den  Teppich  der 
Leibwächter.  Wenn  der  Wein  ankommt,  erheben  sie  sich  und  verbeugen  sich  zweimal. 
W^enn  die  Speisen  ankommen,  erhebt  man  sich  wieder.  Diese  Angestellten  beobachten 
überall  das   Verfahren. 

fj^  ^  Tan-sse  , Vermerkerinnen  des  rothen  Pinselrohres".  Dieselben  sind  zwei  und 
gehören  zu  der  richtigen  sechsten  Classe. 

Zu  diesem   Amte  gehören  noch   zwei  Vermerkerinnen  (niü-sse). 


fp^  ^E  /^  fiuj"  W-  Sckang-fö-khiö  sckaag-fö  ,die  der  Kleidung  Vorgesetzten  des  der 
Kleidung  vorgesetzten  Gemaches'.  Dieselben  sind  zwei  und  befassen  sich  mit  der  Dar- 
j-eichung  der  Kleidung  und  der  Verzierungen.  Sie  leiten  die  den  Kostbarkeiten  Vor- 
stehenden (sse-pao),  die  den  Kleidern  Voi'stehenden  (sse-i),  die  den  Verzierungen  Vor- 
stehenden (sse-sc/n)  und  die  der  beAvaffneten  Leibwache  Vorstehenden  (sse-tscliang). 

S)  ^  Sse-pao  ,die  den  Kostbarkeiten  Vorstehenden'  sind  zwei  und  befassen  sich 
mit  den  göttlichen  Kostbarkeiten.  Sie  empfangen  die  Kostbarkeiten  des  höchsten  Be- 
fehles, die  sechs  Kostbarkeiten  und  die  Beglaubigungsmarken.  Sie  kennen  deren  Gebrauch 
und  verzeichnen  es  auf  Schrifttafeln. 

Ä    ^    Tien-pao  ,den  Kostbarkeiten  Vorgesetzte'. 

^  ^  Tschang-pao  ,mit  Kostbarkeiten  sich  Befassende".  Dieselben  sind  je  zwei. 
Alles,  was  man  herausgibt  und  zutheilt,  wird  untersucht  und  verzeichnet.  Wenn  es 
zurückkommt,   wird   es  mit  rother  Schrift  erklärt   und   der  Gegenstand   liereinge bracht. 

Zu  diesem  Amte  gehören  vier  Vermerkerinnen   (niv-sse). 

SJ    "^    Sse-i  ,den  Kleidern   Vorstehende'. 

Ä    ^    Tien-i  ,den  Kleidern  Vorgesetzte'. 

^    ^    Tsrhang-i  .mit  Kleidern  sich  Befassende'. 

Dieselben  sind  je  zwei  und  befassen  sich  innerhalb  des  Palastes  mit  der  kaiserlirheu 
Kleidung,  mit  dem  Kopfputz,  den  Zierrathen  und  i-eichen  dieses  gemäss  der  Zeit. 

Zu  diesem  Amte  gehören  vier  Vermerkerinnen  (niü-sse). 

a\    |i^    Sse-scia  ,der  Verzierung  Vorstehende'. 
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Tlen-sclä  ,der  Verzierung  Vorgesetzte'. 
Tschamj-schi  ,mit  der  Verzierung  sich  Befassende'. 

Diese  sind  je  zwei  und  befassen  sicli  mit  heissem  Wasser,  Tüchern  und  Kilmnien. 
l>ei   allem,  was  sie  darbieten,  verstehen  sie  das  Mass  der  Kälte  und  Wärme. 

Zu  diesem  Amte  gehören  zwei  Vermerkerinnen  (niü-sse). 

R|    fjt   Sse-tsch'ang  ,der  bewaffneten  Leibwache  Vorstehende'. 

Ä    j^    Tien-tsch' ang  ,der  bewaffneten  Leibwache  Vorgesetzte'. 

^    'ör    Tscliang-tscJi' any  ,mit  der  bewaffneten  Leibwache  sich  Befassende'. 

Dieselben  sind  je  zwei  und  befassen  sich  mit  den  Geräthschaften  der  bewaffneten 
Leibwache.  Wenn  man  die  angemessen  gebildete  Leibwache  aufstellt,  gehen  die  der 
Kleidung  Vorgesetzten  (schancj-fö)  den  der  bewaffneten  Leibwache  Vorstehenden  {sse- 
tacK'ang)  und  den  Anderen  dieses  Amtes  voran  und  reichen  jene  Gegenstände. 

Zu  diesem  Amte  gehören  zwei   Vermerkerinnen   (niü-sse). 


-j^  ;^  ^  |p^  ^  Schang-schl-khiö  scliang-sclä  ,die  den  Speisen  Vorgesetzten  des  den 
Speisen  vorgesetzten  Gemaches'. 

Diese  Angestellten  sind  zwei.  Sie  befassen  sich  mit  der  Darreichung  der  Speisen 
nach  der  Ordnung  der  Classen.  Sie  leiten  die  den  Tafeln  Vorstehenden  (sse-schen)^  die 
dem  Weine  Vorstehenden  (sse-iven),  die  den  Arzneien  Vorstehenden  (sse-göj  und  die  dem 
Weine  und  den  Speisen  Vorstehenden  (sse-tschi).  Wenn  sie  Speise  anbieten,  kosten  sie 
es  früher. 

■^  ^  Sse-schen  ,der  Tafel  Vorstehende'.  Dieselben  sind  zwei.  Sie  befassen  sich 
mit  dem  Kochen,  Sieden,  ferner  mit  dem  Darreichen  der  Tafel,  mit  Reis,  Mehl,  Brenn- 
holz und  Kohlen.  Wenn  sie  Speisen  anbieten,  sind  diese  von  Art  verschieden  und  mit 
einem  Siegel  verschlossen. 

^    ^    Tien-schen  ,der  Tafel  Vorgesetzte'. 

^    ^    Tschcmg-schen  ,mit  der  Tafel  sich  Befassende'. 

Diese  Angestellten  sind  je  vier.  Sie  befassen  sich  mit  der  Hex'stellung  der  kaiser- 
lichen Speisen,  welche  je  nach  der  Zeit  Avarm,  kühl,  kalt  oder  heiss  sind.  Wenn  sie  die 
Speisen  darreichen,  kosten  sie  dieselben  früher. 

Zu  diesem  Amte  gehören  vier  Vermerkerinnen  (niü-sse). 

's]    Bm  Sse-wen  ,dem  Weine  Vorstehende'. 

Ä    Bm.    Tien-tven  ,dem   Weine  Vorgesetzte'. 

^   Bm.    Tschang-wen  ,mit  dem  Weine  sich  Befassende'. 

Diese  Angestellten  sind  je  zwei.  Sie  befassen  sich  mit  dem  Weine,  dem  süssen 
Weine  und  dem  Eeissweine.  Sie  geben  ihn  zu  trinken  und  reichen  ihn  zui-  rechten  Zeit 
dem  Kaiser. 

Bei  diesem  Amte  sind  zwei   Vermerkerinnen  (niü-sse). 

W|    ^   Sse-yö  ,die  den  Arzneien   Vorstehenden'. 

Ä    ^    Tien-gö  .die  den  Arzneien  Vorgesetzten'. 

^    ^    Tschang-yö  ,die  mit  den   Arzneien  sich  Befassenden'. 
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Diese  Angestellten  sind  je  zwei.  Sie  befassen  sieb  mit  den  Arzneimitteln.  Wenn 
eine  Arznei  in  dem  Aeusseren  dargereicht  wird,  verzeichnen  sie  auf  einer  Schrifttafel 
ille  Art  und  die  Verschiedenheit. 

Zu  diesem  Amte  gehören  vier  Vermerkeriiinen  (niü-sse). 

a\    ^   Sse-tschi  ,dem  Weine  und  den  Speisen  Vorstehende'. 
Tien-tschi  .dem  Weine  und  den  Speisen  Vorgesetzte'. 


*^*    6Ä    Tschang-tschi  .mit  dem  Weine  und  den  Speisen  sich  Befassende'. 


Diese  Angestellten  sind  je  zwei.  Sie  befassen  sich  mit  den  Verleihungen  an  die 
Menschen  des  Palastes.  Die  dargereichten  Speisen,  das  Brennholz  und  die  Kohlen  haben 
ihre  Abstufungen.  Wo  man  die  Zutheilung  erhält,  wird  es  in  zehn  Tagen  besonders 
verzeichnet. 

Zu  diesem  Amte  gehören  vier  Vermerkerinnen  (viü-sse). 


^  Ix  >^  ^  tIk  ^'*c/;a?!_(/-^//.5?n-A:/»o  ^.^c/^a?!^'-//^«;/«  .die  dem  inneren  Hause  Vorgesetzten 
des  dem  inneren  Hause  vorgesetzten  Gemaches'. 

Dieselben  sind  zwei  und  befassen  sich  mit  dem  Erscheinen  bei  Festen  und  der 
Reihenfolge  des  Vortretens  zu  dem  Kaiser.  Sie  leiten  die  dem  Aufstellen  A'orstehenden 
(sse-sche),  die  den  Sänften  Vorstehenden  (sse-yii).  die  den  Gärten  Vorstehenden  (sse-yuen) 
und  die  den  Lampen  Vorstehenden  (sse-teng). 

^    %jt    i'^sß-sche  .die  dem  Aufstellen  Vorstehenden'. 

^    ix'    Tien-schü  ,die  dem  Aufstellen  Vorgesetzten'. 

^    Wt    Tschang-sche  ,die  mit  dem  Aufstellen  sich  Befassenden'. 

Diese  Angestellten  sind  je  zwei.  Sie  befassen  sich  mit  dem  Bereiten  und  xVufstellen 
der  Betten,  Vorhänge  und  Wagenteppiche.  Wenn  etwas  alt  ist,  so  bringen  sie  dieses  zu 
Ohren.  Auf  das  Sprengen  und  Fegen  sehen  die  Angestellten  von  den  dem  Aufstellen 
Vorgesetzten  (schang-sch'e)  angefangen  getheilt. 

Zu  diesem  Amte  gehören  vier  Vermerkerinnen  (niü-sse). 

'S]    ^   Sse-yll  ,die  den  Sänften  Vorstehenden'. 

Ä    ^    Tien-y'd  .die  den  Sänften  Vorgesetzten'. 

^    ^    Tschang-yü  ,die  mit  den  Sänften  sich  Befassenden'. 

Diese  Angestellten  sind  je  zwei.  Sie  befassen  sich  mit  Sänften,  Handwagen,  Hüten, 
Fächern,  mit  Sachen  des  Schmuckes,  Federn  imd  Federnfahnen,  je  nachdem  es  um  die 
Zeit  heiss  oder  kühl  ist.  Die  Angestellten  von  den  Vorgesetzten  der  Sänften  (tien-yü) 
abwärts  untersuchen  dieses  getheilt. 

Zu  diesem  Amte  gehören  zwei  Vermerkerinnen  (niü-sse). 

W)    ^   Sse-yuen   .die  den  Gärten  A^orstehenden'. 

Ä    '^    Tien-yuen  ,die  den  Gärten  Vorgesetzten'. 

^    ^    Tschang-yuen   ,die  mit  den  Gärten  sich  Befassenden-. 

Diese  Angestellten  sind  je  zwei.  Sie  befassen  sieh  mit  den  Gärten,  mit  dem  Säen 
und  Pflanzen,   mit  den  Gemüsen  und  Früchten.     Die  Angestellten  von  den  Vorgesetzten 
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der  Gärten  (tien-yuen)  abwärts  untersuchen  es  getheilt.  Wenn  die  Fniclito  reif  sind, 
werden  sie  dem  Kaiser  dargereicht. 

Zu  diesem  Amte  gehören  zwei  Vermerkerinnen   (nin-sse). 

^    'J^   Sse-teng  ,die  den  Lampen  Vorstehenden'. 

-ffl;    'J!^    Tien-teng  ,die  den  Lampen  Vorgesetzten'. 

^    '^    Tschang-teng  ,die  mit  den  Lampen  sich  Befassenden'. 

Diese  Angestellten  sind  je  zwei.  Sie  befassen  sich  mit  den  Lampen  und  Kei'zeii 
der  Thore  und  kleinen  Thore.  Die  Angestellten  von  den  Vorgesetzten  der  Lampen 
(tien-teng)  abwärts  untersuchen  es  getheilt. 

Zu  diesem  Amte  gehören  zwei  Vermerkerinnen  (niü-sse). 


M  ^  ^  1^  ^  Schang-kung-khiö  schang-kung  ,die  den  Verdiensten  Vorgesetzten 
des  den   \  erdiensten  vorgesetzten  Gemaches'. 

Diese  Angestellten  sind  zwei  und  befassen  sich  mit  dem  Abwägen  der  weiblichen 
Arbeiten.  Sie  leiten  die  dem  Zuschneiden  Vorstehenden  (sse-tschi),  die  den  Kleinoden 
Vorstehenden  (sse-tschin) ,  die  den  bunten  Stoffen  Vorstehenden  (sse-thmi)  und  die  den 
Berechnungen  Vorstehenden  (sse-ki). 

^    M   Sse-tschi  ,die  dem  Zuschneiden  Vorstehenden'. 

Ä    ^    Tien-tscki  ,die  dem  Zuschneiden  Vorgesetzten'. 

^    M    Tschang-tschi  ,die  mit  dem  Zuschneiden  sich  Befassenden'. 

Diese  Angestellten  sind  je  zwei.  Sie  befassen  sich  mit  dem  Darreichen  der  kaiser- 
lichen Kleider,  dem  Zuschneiden  und  Nähen. 

Zu  diesem  Amte  gehören  zwei  Vermerkerinnen  (nin-sse). 

^    i^   Sse-tschin  .den  Kleinoden  Vorstehende'. 

Ä    3^    Tien-tschin  ,den  Kleinoden   Vorgesetzte'. 

^    i^    Tschang-tschin  ,mit  Kleinoden  sich  Befassende'. 

Diese  Angestellten  sind  je  zwei.  Sie  befassen  sich  mit  Perlen,  Kleinoden,  Kupfc]'- 
stücken  und  Waaren. 

Zu  diesem  Amte  gehören  sechs  Vermerkerinnen  (ni'd-sse). 

^    li^   Sse-thsai  ,den  bunten  Stoffen  Vorstehende'. 

Ä    i|^    Tien-thsai  ,den   bunten  Stoffen   Vorgesetzte'. 

^    ^    Tschang-fhsai  ,mit  den  bunten  Stoff'en  sich  Befassende'. 

Diese  Angestellten  sind  je  zwei.  Sie  befassen  sich  mit  Brocat,  bunten  Stoffen, 
Taff'et,  Seide  und  Hanf.  AVenn  Geschenke  gegeben  werden,  so  werden  diese  in  zehn 
Tagen  besonders  verzeichnet. 

Zu  diesem  Amte  gehören  zwei  Vei-merkerinnen  (ni'd-se). 

a\  gj"  Sse-ki  ,den  Berechnungen  Vorstehende'. 
gf  Tien-ki  ,den  Berechnungen  Vorgesetzte'. 
^    Tschang-ki  .mit  Berechnungen  sich  Befassende'. 
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Diese  Angestellten  sind  je  zwei.    Sie  befassen  sich  mit  der  Verleihung  von  Kleidern, 
Trank,  Speise,  Brennholz  und  Kohlen. 

Zu  diesem  Amte  gehören  zwei  Vermerkerinnen  (niü-ssej. 


"g*  jiE  Kung-tsching  ,die  Richtige  des  Palastes'.  Dieselbe  ist  eine  Einzige  und  gehört 
zu  der  richtigen  fünften  Classe. 

^  jE  Sse-tsching  ,die  dem  Richtigen  Vorstehenden'.  Dieselben  sind  zwei  und 
gehören  zu  der  lichtigen  sechsten  Classe. 

Ä  j£  Tien-tschmg  .die  dem  Richtigen  Vorgesetzten'.  Dieselben  sind  zwei  und 
gehören  zu  der  richtigen  siebenten  Classe. 

Die  Richtige  des  Palastes  (hmg-tschmg)  befasst  sich  mit  den  Warnungen  und  Geboten, 
mit  den  verbotenen  und  strafbaren  Dingen.  Wenn  ein  Mensch  des  Palastes  seine  Pflicht 
nicht  erfüllt,  machen  die  dem  Richtigen  A^orstehenden  (sse-tsching)  in  einer  Schrifttafel 
eine  Bemerkung.  Bei  kleinen  Dingen  entscheiden  sie  über  eine  kleine  Strafe.  Bei 
grossen  Dingen  bringen  sie  es  an   dem  Hofe  zu  Ohren. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch  folgende  Angestellte : 

lÄ"    ^    Niü-sse  , Vermerkerinnen'  vier. 

pPf    ^    0-kien  ,eine  Beaufsichtigerin'. 

3lJ    ^    Feu-kien  ,eine  zugetheilte  Beaufsichtigerin'. 

Die  Letzteren  gehören  zu  der  siebenten  Classe. 


3^^  ■?*  ft  W  K  ^  Thai-tse  nai-kiian  liang-ti  ,die  vortrefflichen  jüngeren  Schwestern 
des  inneren  Amtes  des  grossen  Sohnes'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  der  rich- 
tigen dritten  Classe. 

^  ^  Lian-yuen  ,die  vortrefflichen  Herbeigezogenen'.  Dieselben  sind  sechs  und 
gehören  zu  der  richtigeii  vierten  Classe. 

^  ^i  Sching-hoei  ,die  das  Gute  in  Empfang  Nehmenden'.  Dieselben  sind  zehn 
und  gehöien  zu  der  richtigen  fünften  Classe. 

flS  SJll  Tschao-hiün  ,die  Belehrung  Erleuchtende'.  Dieselben  sind  sechzehn  und 
gehören  zu  der  richtigen  siebenten  Classe. 

^  'f^  Fiing-i  ,das  Verfahren  Darbietende'.  Dieselben  sind  vierundzwanzig  und 
gehören  zu  der  richtigen  neunten  Classe. 

^  f^  Sse-kuei  ,den  inneren  Thüren  Vorstehende'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören 
zu  der  nachfolgenden  sechsten  Classe.  Die  drei  Vorstehenden  ( ^  ^  san-sse)  sind 
ihnen  gleich. 

Dieselben  befassen  sich  mit  der  Führung  der  Königinnen  und  den  Namenstafeln 
der  Menschen  des  Palastes.  Sie  leiten  die  mit  dem  Richtigen  sich  Befassenden  (tschang- 
isching),  die  mit  den  Büchern  sich  Befassenden  (tscliang-sclm)  und  die  mit  den  Bambus- 
matten sich  Befassenden  (tschang-yen). 
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^  jE  Tschang-tsching  ,die  mit  dem  Richtigen  sich  Befassenden'  sind  drei  vmd 
gehören  zu  der  nachfolgenden  achten  Chisse.  Die  neun  sich  Befassenden  (^  tschang) 
sind  ihnen   gleich. 

Dieselben  befassen  sich  mit  den  Schriften,  dem  Austritte  und  Eintritte,  mit  den 
Schlüsseln,  mit  Untersuchung  und  Verhängung  von  kleinen  Strafen. 

Zu  diesem  Amte  gehören  drei  Vermerkerinnen  (nüi-sse). 

^  ^  Tschang-schu  ,die  mit  den  Büchern  sich  Befassenden'  sind  drei.  Sie  befassen 
sich  mit  den  Beglaubigungsmarken,  den  Büchern,  den  Schrifttafeln  und  dem  Beschenken 
mit   Papier  und  Pinseln. 

^  ^  Tschang-yen  ,die  mit  Thürmatten  sich  Befassenden'.  Dieselben  befassen  sich 
mit  Vorhängen,  Betten,  Bänken,  Sänften,  Hüten,  mit  Besprengen,  Fegen  und  Aufstellen. 

a\  ^Ij  Sse-tsl  ,die  den  Mustern  Vorstehenden'.  Dieselben  sind  zwei  und  befassen 
sich  mit  dem  Verfahren  bei  den  Gebräuchen  und  mit  Besuchen.  Sie  leiten  die  mit  der 
Ehrerbietung  sich  Befassenden  (tschang-yen),  die  mit  Nähwerk  sich  Befassenden  (tschang- 
fung)  und  die  mit  Aufbewahrung  sich  Befassenden  (tschang-tsang) . 

Die  mit  Ehrerbietung  sich  Befassenden  ( ^  J^  tschang -yeji)  befassen  sich  mit  dem 
Kopfschmuck,  mit  der  Kleidung,  mit  Tüchern,  Kämmen.  Salben,  Badekleidern,  Kleinoden 
und  mit  der  bewaifneten  Leibwache. 

Zu  diesem  Amte  gehören  drei  Vermei'kerinnen  (niü-sse). 

^  )|§  Tschang-fmig  ,mit  Nähwerk  sich  Befassende'.  Dieselben  sind  drei  und  befassen 
sich  mit  Zuschneiden,  Flechten,  Spinnen  und  Weben. 

Zu  diesem  Amte  gehören  drei  Vermerkerinnen  (niü-sse). 

^  1^  Tschang-tsang  ,mit  Aufbewahrung  sich  Befassende'.  Dieselben  sind  drei  und 
Ijefassen  sich  mit  Gütern,  Perlen.  Kostbarkeiten,  bunten  Stoffen  und  Atlas. 

^  ^  Sse-tsuan  ,die  den  Speisen  Vorstehenden'.  Dieselben  sind  zwei  und  befassen 
sieh  mit  der  Darreichung  der  Speisen,  welche  sie  früher  kosten.  Sie  leiten  die  mit  der 
Speise  sich  Befassenden  (tschang-tsclü),  die  mit  Aerzten  sich  Befassenden  (tschang-i)  und 
die  mit  Gärten  sich  Befassenden  (tschang-yuen) . 

Zu  diesem  Amte  gehören  vier  Vermerkerinnen  (niü-sse). 

^  ^  Tschang-schi  ,die  mit  der  Speise  sich  Befassenden'  sind  drei.  Sie  befassen 
sich  mit  den  Tellern,  mit  der  Darreichung  des  Weines,  mit  Lampen,  Kerzen,  Brennholz 
und  Schüsseln. 

Zu  diesem  Amte  gehören  vier   Vermerkerinnen  (niä-sse). 

^  ^  Tschang-i  ,mit  Aerzten  sich  Befassende'.  Dieselben  befassen  sich  mit  Arznei- 
mitteln, Gauklern  und  mit  Musik. 

Zu  diesem  Amte  gehören  zwei   Vermerkerinnen  (niü-sse). 

^  SI  Tscliang-yiim  ,mit  Gärten  sich  Befassende'.  Dieselben  sind  drei  und  befassen 
sich  mit  Säen,  Anpflanzen,  mit  Gemüse  und  Früchten. 

Zu  diesem  Amte  gehören  zwei  Vermerkerinnen  (niü-sse). 


fö^P  ^  Ä  3^  ^  Yu-sse-tliai  ta-fu  ,der  grosse  Mann  der  Erdstufe  des  kaiserlichen 
Vermerkers'.  Dieser  Wfirdenträger  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  der  richtigen  dritten 
Classe. 


214 


Pfizmaier. 


Pfl  ^  Tschung-schuuj  ,die  mittleren  Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören 
zu  dem  .unteren  Theile  der  richtigen  vierten  Classe. 

Der  grosse  Mann  (ta-fu)  dieses  Amtes  befasst  sich  mit  der  Untersuchung  und  Zurecht- 
bringung der  Verbrechen  und  des  Bösen  der  Obrigkeiten  nach  den  vorgestellten  Ab- 
schnitten des  Strafgesetzes.  Der  mittlere  Gehilfe  (tschuncj-schincj)  steht  ihm  dabei  als 
Zweiter  zur  Seite. 

Diesem  Amte  sind  die  folgenden  drei  Gebäude  (|^   iiueii)  zugesellt: 

1-  ft  [^  Thai-yuen  ,das  Gebäude  der  Erdstufe'.  Die  aufwartenden  kaiserlichen 
Vermerker  (sse-y'd-sse)  gehören  zu  ihm. 

2.  ^  1^  Thien-yuen  ,das  Gebäude  der  Vorhalle'.  Die  aufwartenden  kaiserlichen 
Vermerker  der  Mitte  der  Vorhalle  {thien-tschung  sse-yü-sse)  gehören  zu  ihm. 

3.  ^  1^  Tsch'ä-yuen  ,das  Gebäude  der  Untersuchung'.  Die  beaufsichtigenden  und 
untersuchenden  kaiserlichen  Vermerker  (kien-tsch'ä  yii-sse)  gehören  zu  ihm. 

Kaiser  Kao-tsung  veränderte  den  bisher  üblichen  Namen  Vp  |^  tscM-schu  sse-yü-sse 
,der  aufwartende  kaiserliche  Vermerker  des  Ordnens  der  Bücher  zu  Pf  äS  tsckuny-schiny 
,mittlerer  Gehilfe".    Es  sollte  dabei  '/p   Tschi,  der  Name  des  Kaisers,  vermieden  werden. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
■yü-sse-thai  ,Erd.stufe  des  kaiserlichen  Vermerkers'  zu  ^  ^  hien-thai  ,Erdstufe  des 
Musters'. 

Für  ta-fu  , grosser  Mann'  sagte  man    %    ^   sse-hien  , Vorsteher  des  Clusters'. 

Für  tschiuuj-tschinii  , mittlerer  Gehilfe'  sagte  man  '%  ^,  ix.  ^  sse-hien  ta-fu  ,der 
dem  Muster  vorstehende  grosse  Mann'. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  im  ersten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Wen-ming  (684  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen  yü-sse-thai  .Erdstufe  des 
kaiserlichen  Vermerkers'   zu    ^    i^    ^   sö-tsching-thai  ,Erdstufe    der    strengen  Lenkung'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-tsch'i  (684  n.  Chr.)  theilte  man  die  Erdstufe 
in  zwei  Theile,  eine  zur  Linken  (tso-thai)  und  eine  zur  Rechten  (yeu-thai).  Die  Erdstufe 
zur  Linken  lenkte  die  hundert  Vorsteher  (^  sse)  und  beaufsichtigte  die  wandernden 
Schaaren  des  Kriegsheeres.  Die  Erdstufe  zur  Rechten  untersuchte  die  Landstriche  und 
Kreise,   überwachte  die  Sitten  und  Gewohnheiten. 

Plötzlich  wurde  befohlen,  dass  die  Erdstufe  zur  Linken  zugleich  die  Landstriche 
und  Kreise  untersuche.  Die  beiden  Erdstufen  entsandten  jährlich  zu  wiederholten  JMalen 
acht  Abgesandte.  Im  Frühlinge  sagte  man:  Sitten  und  Gewohnheiten  (fung-sö),  im 
Herbste  sagte  man:  Untersuchung.  Diese  achtundvierzig  Abzweigungen  untersuchten 
die   Landstriche  und  Kreise. 

Unter  den   kaiserlichen  Vermerkern   (yü-sse)  der   beiden   Erdstufen   gab   es  : 

1.    (Ix    Kia  , Vorläufige'. 

-■    Iw    ^    Kieit-kian   , Vergleichende'. 

;^.    ^    :^|»    Yün-u-ai  .Ueberzählige'. 

4.  |j^    Schi  .prüfende'. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Schin-lung  (705  n.  Chr.)  schaffte  man  diese  Stellen  ab. 
Im    zweiten  Jahre    des  Zeitraumes    King-yün  (711    n.   Chr.)  hatten    die  beiden  Erd- 
stufen   gleiche    Ansichten,    sie    hoben    die    Fehler    hervor    und    untersuchten    (|uälerisch. 
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Die  hundert  Amtsgenossen  waren  des  Ungemaches  müde.  Man  schaffte  jetzt  die  ]Crdstufe 
zur  Rechten  ab. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yen-ho  (712  n.  Chr.)  errichtete  man  sie  wieder. 
Man  liess  durch  ein  Jahr  die  verschlossene  Abtheilung  des  obersten  Buchführers  (schang- 
schu-sing)  zu  der  Erdstufe  zur  Linken  gehören.  Nach  einem  Monate  wurde  die  Erdstufe 
zur  Eechten  wieder  abgeschafft. 

Nach  dem  Zeiträume  Tsehi-te  (757  n.  Chr.)  wurden  die  Abgesandten  des  Weges 
(tuu-sse)  und  die  als  Dritte  Zugesellten  des  Sammelhauses  (fu-san-to)  aus  der  Zahl  der 
Icaiserlichen  Vermerker  genommen.    Man  nannte  sie  ;^[«   ^  wai-tai  ,die  äussere  Erdstufe'. 

i^  filP  ^  Sse-yü-sse  , aufwartende  kaiserliche  Vermerker'.  Dieselben  sind  sechs  und 
gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe.  Sie  befassen  sich 
mit  der  Hervorhebung  der  Schuld  der  hundert  Amtsgenossen  und  mit  dem  Eintreten  in 
die  Seitenthore.  Sie  nehmen  die  höchsten  Vei'kündungen  in  Empfang  imd  verstehen  es, 
vermischte  Sachen  darzulegen  und  zu  untersuchen. 

Gegen  das  Ende  der  Sui  wurde  das  Amt  des  ^  ^  thien-nei  sse-yü-sse  ,aufwartenden 
kaiserlichen  Vermerkers  in  dem  Inneren  der  Vorhalle'  abgeschaft't. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  I-ning  (ßlG  n.  Chr.)  wurden  in  dem  Sammelhause 
des  Eeichsgehilfen  (^  :t>g  /frp  sching-siang-fu)  zwei  der  Untersuchung  des  Unreclits  Bei- 
gesellte  (^    ^^    :}"  -f  ^   tscliä-fei-yuen)  eingesetzt. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (618  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
zu  thirm-tschung  sse-yü-sse  ,der  aufwartende  kaiserliche  Vermerker  in  der  Mitte  dei- 
Vorhalle'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-so  (GHI  n.  Chr.)  setzte  man  beaufsichtigejide 
und  untersuchende  (^  ^  kien-fsch'ä)  kaiserliche  Vermerker  (yü-sse)  und  Angestellte 
des   inneren   Wandels   ( J^    fx    Ji-hang^  ein. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschleehte  Wu,  im  ersten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Wen-ming  (684  n.  Chr.)  setzte  man  Angestellte  des  inneren  Wandels  in  der 
Mitte  der  Vorhalle  (thien-tschung  li-hang)  ein.  Später  gab  man  den  Namen  li-hang  , An- 
gestellte des  inneren  Wandels'  ausschliesslich  den  ältesten   Obrigkeiten. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschang-ngan  (702  n.  Chr.)  setzte  man  Dar- 
bietende des   Inneren    (  ^    f^    ^    nei-kung-ßing)  ein. 


T  ^  Tschü-jni  .der  den  Rechnungstafeln  Vorgesetzte'.  Derselbe  ist  ein  Einziger 
und  gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^  ^  Lö-sse  , Sachen  Verzeichnende'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem 
unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Zu  diesem  Amte  gehören : 

3E    ^    Tschü-sse  ,den  Sachen   Vorgesetzte'  zwei. 

Zu  dem  Gebäude  der  Erdstufe  (thai-ynen)  gehören : 

Ling-sse  , gebietende  Vei'merker'  achtundsiebzig. 

Schu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher'  fünfundzwanzig. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  sechs. 
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Tschang-ku   ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  zwölf. 

Zu  dem  Gebäude  der  Vorhalle  (thien-yiien)  gehören: 

Ling-sse  , gebietende  Vermerker'  acht. 

Sclm-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher'  achtzehn. 

Zu  dem  Gebäude   der  Untersuchung  (tsch'ä-yuen)  gehören : 

gf    ^    Ki-sse  , berechnende  A^ermerker'  vierunddreissig. 

Ling-sse  , gebietende  Vermerker'  zehn. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  zwölf. 


■^    4^    "(^    f^P    ^    Thien-tschung  sse-yü-sse  ,die  aufwartenden  kaiserlichen  Vermerker 
in  der  Mitte  der  Vorhalle'.     Dieselben    sind    neun    und    g-ehören  zu  dem  unteren  Theile 


der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 


Sie  befassen*  sich  mit  dem  Verfahren  bei  der  Darreichung  in  der  Vorlialle  und  in 
dem  Vorhofe.  Die  Krieger  der  Mutterstadt,  des  Kreises  der  Mutterstadt  und  diejenigen 
der  Landstriche  gehören  zu  ihnen. 

^  ^  f^P  ^  Kien-tscliä  yü-sse  ,die  beaufsichtigenden  und  imtersuchenden  kaiser- 
lichen Vermerker'.  Dieselben  sind  fünfzehn  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
richtigen  achten  Classe. 

Sie  befassen  sicli  getrennt  mit  der  Untersuchung  der  hundert  Amtsgenossen  und 
ziehen  durch  die  Landstriche  und  Kreise.  Die  Streitigkeiten,  die  Opfer  in  dem  Kriegs- 
heere, das  Aufbauen  der  Lager,  die  Ausgaben  und  Einnahmen  der  Sammelhäuser  werden 
von  ihnen   überwacht. 


^  '^  -v(-  ^|[)  Thai-tschang-sse  khiiig  ,der  Keichsminister  des  Gebäudes  des  grossen 
Beständigen'.  Dieser  Würdenträger  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  der  richtigen  dritten 
Classe. 

"j/'  ^pP  Sdiao-khing  ,die  kleinen  Reichsminister'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören 
zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  vierten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  der  Sache  der  Gebräuche  und  Musik,  der  Vorwerke, 
der  Ahnentempel  und  der  Landesgötter.  Es  leitet  die  Abtheilungen  der  Altäre  in  den 
Vorwerken,  der  grossen  Musik,  der  Trommeln  und  Blasewerkzeuge,  des  grossen  Arztes^ 
der  grossen  Wahrsagung,  der  Scheunen,  der  Opferthiere,  der  Tempel  und  Ahnentempel. 
Die  kleinen  Reichsminister  (schao-khing)  stehen   als  die  Zweiten  zur  Seite. 

Für  die  Aufbewahrung  der  Geräthe  und  Kleider  der  Darbietungen  hat  man  die 
folgenden   vier  Gebäude  ( |^  yibeii) : 

1-  ^  if^  ßni  Thicn-fu-ynen  ,das  Gebäude  des  Sammelhauses  des  Himmels'.  Man 
verwalirt  in  diesem  die  glücklichen  Wahrzeichen  und  die  bei  den  Angriffen  auf  Reiche 
erbeuteten  Kostbarkeiten. 

2.  pP  ^  [Jtc  Yü-i-yucn  ,das  Gebäude  der  kaiserlichen  Kleider'.  Man  verwahrt  in 
diesem  die  Opferkleider  des  Himmelssohnes. 
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3-  ^  /p>  1?^  Yu-hiuen-yuen  ,clas  Gebäude  der  Aufhängung  der  Musik'.  Man 
verwahrt  In  diesem  die  Werkzeuge  der  sechs  Arten  der  Musik. 

4.  jjiljl  ^  ^  Schin-tsch' ü-ijuen  ,das  Gebäude  der  göttlichen  Küche'.  Man  verwahrt 
darin  die  kaiserlichen  Getreide vorräthe  und  die  Geräthe  für  die  Sclaven  und  Sciaviniien 
der  Obrigkeiten. 

Anfänglich  gab  es  Angestellte  Nanaens  "^  ^  ^  ^  l-kuan  sckü-ling  , Gebietende 
der  Abtheilung  der  Kleider  und  Mützen'.  Dieselben  gehörten  zu  dem  oberen  Theile 
der  richtigen  achten  Classe. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (G27  n.  Chr.)  wurde  der  Name  ^  schü 
abgeschafft. 

Als  Kaiser  Kao-tsung  zu  seiner  Rangstufe  gelangte,  veränderte  man  den  Namen 
Vo  ;|a  ^|5  tschi-U-lang  ,Leibwächter  des  Ordnens  der  Gebräuche'  zu  ^  |§  ^|5  fung-li- 
lang  ,der  die  Gebräuche  darbietende  Leibwäcliter".  Man  vermied  dabei  '/p  tschi,  den 
Namen  des  Kaisers  Kao-tsung. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
tltai-tschang-sse  , Gebäude  des  grossen  Beständigen'  zu  ^  '^  ^  fiuu/-t.schang-sse  , Gebäude 
des  das  Beständige  Darbietenden'. 

Der  Reichsminister  (khing)  hiess    jE   ^   tsching-khing  ,der  richtige  Reichsgehilfe'. 

Der  kleine  Reichsminister  (schao-khing)  hiess    ~)x.    ^    ta-fu   ,der  grosse  Mann'. 

Zu  den"  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  im  ersten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Kuang-tsch'i  (684  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen  thai-tschang-sse  ,Gebäude 
des  grossen  Beständigen'  wieder  zu  ^  ijig  ^  sse-U-sse  , Gebäude  der  A'orstehung  der 
Gebräuche'. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch : 

^  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
nachfolgenden  fünften  Classe. 

^  ^  Tsch'd-pu  ,den  Kechnungstafeln  Vorgesetzte'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören 
zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

f§  ^  Posse  , vielseitige  Gelehrte'.  Dieselben  sind  vier  und  gehören  zu  dem  oberen 
Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe.  Sie  befassen  sich  mit  der  Unterscheidung 
der  fünferlei.  Gebräuche,  beurtheilen  die  Verdienste  und  die  Fehler,  das  Gute  und  das 
Böse  von  den  Königen,  Fürsten  und  den  Würdenträgern  der  drei  Stufen  aufwärts.  Sie 
bilden  für  sie  die  nach  dem  Tode  zu  führenden  Namen.  Sind  es  gTOsse  Gebräuche,  so 
stehen  sie  den  Reichsministern  bei  der  Führung  zur  Seite. 

^fc  JPi£  Thai-tsch'ö  ,die  grossen  Betenden'.  Dieselben  sind  sechs  und  gehören  zu 
dem  oberen  Theile  der  richtigen  neunten  Classe.  Sie  befassen  sich  mit  dem  Heraus- 
bringen und  Hereinbringen  des  dem  Geiste  Vorgesetzten.  Bei  dem  Opfer  lesen  sie  kniend 
den  Text  des  Gebetes.  Ist  es  ein  Opferthier  der  verschlossenen  Abtheilung  des  Reichs- 
ministers, so  gehen  sie  um  das  Opferthier  herum  und  melden  die  Erfüllung.  Sie  ziehen 
es  dann  fort  und  übergeben  es  dem  grossen  Amte. 

^  'IM  ^P  Fung-U-lang  ,der  die  Gebräuche  darbietende  Leibwächter'.  Dieselben 
sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

■j^  ^  ^|5  Hiä-liö-lang  ,die  Leibwächter  der  übereinstimmenden  Musiktöne'.  Die- 
selben sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  achten  Classe. 
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^  ^  Lasse  ,die  Sachen  Verzeichnende'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem 
oberen  Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

PI^  M  5d^  ^1fi  ^  ^"^  Liang-king  kiao-sche  schü-ling  , Gebietende  der  Abtheilungen 
der  Altäre  der  Vorwerke  der  beiden  Mutterstädte'.  Dieselben  sind  in  jeder  Mutterstadt 
ein  Einziger    und    gehören    zu    dem   unteren  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  je  Einer  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile 
der  nachfolgenden  achten  Classe. 

Zu  diesem  Amte  gehören : 

/f^  Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  zwei. 

^   Hi.^e  , Vermerker'  vier. 

Ä    ^    Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  fünf. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  fünf. 

PI    ^   Men-pö  ,Knechte  des  Thores'  acht. 

^    ^|5    Tsai-lang  ,Leibwächter  des  Betens'  einhundert  zelin. 

Die  Leibwächter  des  Betens  (tsai-lang)  befassen  sich  mit  dem  Dienste  der  Dar- 
bietung in  dem  Ahnentempel  der  Vorwerke. 

In  den  inneren  Häusern  des  grossen  Alinentempels  hat  ein  jedes  innere  Haus 
( ^  schl)  drei  Aelteste  {^  tsc?inng).  Dieselben  sind  den  Weinfässern,  Krügen,  Zelten, 
Schlössern  und  Schlüsseln  vorgesetzt. 


'^K  ^x  ^  ^  Ta-yö  schü-ling  , Gebietende  der  Abtheilung  der  grossen  Musik'.  Die- 
selben sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

9fi._  Sching  , Gehilfe'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  achten  Classe. 

^  jE  Yö-tsching  ,Richtige  der  Musik'.  Dieselben  sind  acht  und  gehören  zu  dem 
unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Bei  diesem  Amte  waren  angestellt : 

jfrp   Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  drei. 

^    Hse  , Vermerker'  sechs. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  acht. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  sechs. 

Leibwächter  des  Tanzes  sowohl  der  Angestellten  der  Schrift  als  des  Krieges  (loen- 
wu  ni-ivu  lang)   einhundert  vierzig. 

wL    ^    San-yii  ,die  Musik  Ausstreuende'  dreihundert  zweiundachtzig. 

Ix  ft  ^  ^  Tsch'ang-nei  san-gö  ,die  Musik  innerhalb  der  bewaffneten  Leibwache 
Ausstreuende'  eintausend. 

^    ^    A    Tin-sching-jin  , Menschen  der  Töne'  zehntausend  siebenundzwanzig. 
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^  ^  ^  ^  Ku-tschhä-schü-ling  ,der  Gebietende  der  Abtheilung  der  Trommeln 
lind  Blasewerkzeiige'.  Dieselben  sind  zwei  und  geliüren  zu  dem  unteren  Tlieile  dar 
richtigen  siebenten  Classe. 

9i<  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theilc  der 
uachfolgenden  achten  Classe. 

1^  jE  Yu-tsching  , Richtige  der  Musik'.  Dieselben  sind  vier  und  gehören  zu  dem 
unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 


'JZ  ^  ^  ^  Thal-i-schü  ling  ,die  Gebietenden  der  xibtheilung  der  grossen  Aerzte'. 
Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  siebenten 
Classe. 

^   Sching  , Gehilfen'.     Dieselben  sind  zwei. 

W  ^  I-kien  , Beaufsichtiger  der  Aerzte'.  Dieselben  sind  vier  und  gehören  gleich 
den  A^origen  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

^  jE  l-fscliing  ,die  Richtigen  der  Aerzte'.  Dieselben  sind  acht  und  gehören  zu 
dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Der  Gebietende  (lingj  befasst  sich  mit  der  Weise  der  Heilung  durcli   die  Aerzte. 

Dieses  Amt  hat  vier  Zugetheilte.     Dieselben  sind : 

1.  ^    0iP    I-sse  ,der  Meister  der  Aerzte'. 

2.  "^f    0r|j    Tschin-sse  ,der  Meister  der  Nadel'. 

3.  ^    ^    ^iP    Ngan-ino-sse  ,der  Meister  des  Knetens'. 

4.  ^    M^    ^H)    TscK ö-kin-sse  ,Meister  der  Verwünschung  und  Verwehrung'. 
Zu  diesem  Amte  gehören: 

Fih  , Angestellte  des  Sammelhauses'  zwei. 

Äse  .Vermerker'  vier. 

T    1^    Tschü-yö  ,den  Arzneien  Vorgesetzte'  acht. 

1^    ^    Yö-tung  , Arzneiknaben'  vierundzwanzig. 

1^    IS    &iß    Yö-yuen-sse  , Meister  der  Arzneigärten'  zwei. 

Yö-y  11671-    ^   seng  , Schüler  der  Arzneigärten'  acht. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 

^    ßÜJ    I-se  ,Meister  der  Aerzte'  achtundzwanzig. 

^    IC    I-kung  ,Künstler  der  Aerzte'  einhundert. 

§    ^   I-seng  , Schüler  der  Aerzte'  vierzig. 

Ä    ^    Tien-yÖ  .der  den  Arzneien  Vorgesetzte'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

^\    IC.    Tschin-ktmg  ,Künstler  der  Nadel'  zwanzig. 

'^f    ^    Tschin-seng  , Schüler  der  Nadel'  zwanzig. 

^    J^    m    Ngan-mo-kung  ,Künstler  des  Knetens'  sechsundfünfzig. 

Ngan-mo-    ^   seng  , Schüler  des  Knetens'  fünfzehn. 

TscK ö-kin-sse  ,Meister  der  Verwünschung  und  Verwehrung'  zwei. 

28* 
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Tsch'o-kin-kimg  , Künstler  der   Verwünschung  und  Verwelirung'  acht. 
Tsclnj-kin-seng  , Schüler  der  Verwünschung  und   Verwehrung'   zehn. 


^  t$  i  I-po-sse  ,der  ärztliche  vielseitige  Gelehrte'.  Derselbe  ist  ein  Einziger 
und  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  i-ichtigen  achten  Classe. 

^  ^  Tsu-kiao  ,der  Helfende  bei  Belehrung'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört 
zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  dem  Unterrichte  der  Schüler  in  dem  Pflanzenbuche 
und  dem  mustergiltigen  Buche  der  Pulse. 

"^f  i^  i  Tschin-pö-sse  ,der  vielseitige  Gelehrte  der  Nadel'.  Derselbe  ist  ein  Ein- 
ziger und  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

^    ^    Tsu-kiao  ,der  Helfende  bei  Belehrung'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

^\  Blfi  Tschin-sse  ,die  Meister  der  Nadel'.  Dieselben  sind  zehn  und  gehören  gleich 
dem  Vorigen  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Diese  Angestellten  unterrichten  die  Schüler  der  Nadel  in  den  Pulsen  und  Höhlungen 
gleichwie  die  Schüler  der  Aerzte. 

j^  ^  Ngan-ma  ixt-sse  ,der  vielseitige  Gelehrte  des  Knetens'.  Derselbe  ist  ein 
Einziger. 

Ngan-ma-sse  , Meister  des  Knetens'.  Dieselben  sind  vier  und  alle  gehören  zu  dem 
unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  dem  Unterrichte  in  der  "Weise  des  Ziehens, 
um  Krankheiten  und  Schäden  zu  entfernen.    Verrenkungen  beim  Straucheln  richten  sie  ein. 

5t(  ^  Tsch'u-kin  po-sse  ,der  vielseitige  Gelehrte  der  Verwünschung  und  Verwehrung. 
Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten 
Classe.  Er  befasst  sich  mit  dem  Unterrichte  in  der  Verwünsclumg  und  Verwehrung,  in 
dem  Bannen  und  Entfernen.  Die  Ausübenden  fasten  und  beten,  indem  sie  diese  Kunst 
erlernen. 


^)^  V'  ^  ^  T]iai-2)ö-scMl  ling  ,der  Gebietende  der  Abtheilung  der  grossen  Wahr- 
sagung'. Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden 
siebenten  Classe. 

^  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
nachfolgenden  achten  Classe. 

|>    iE   Pö-tsching  , Richtige  der  Wahrsagung'. 

ff'    i    Tschung-sse  ,voi-zügliclie  Männer  der  Mitte'. 

Diese  zwei  Angestellten  sind  je  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nach- 
folgenden neunten  Classe.     Sie  befassen  sich  mit  der  Weise  der  Wahrsagung. 

Zu  diesem  Amte  gehören  : 
h     ^    ^   Pö-tsu-kiau    ,bei    der  Belehrung    durch    die  Wahrsagung  Helfende'    zwei. 
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b    ^iß    Pö-sse  , Meister  der  Wahrsagung'  zwanzig. 
M    0fll     ^Vi'-sse  , Meister  der  Beschwörer'  fünfzehn. 

h    M    ^   Pö-schi-seng  , Schüler  der  Wahrsagung'  fünfundvierzig. 
/f^-   Fu  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 
^   Äse  , Vermerker'  zwei. 
Schang-liu  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  zwei. 


W^  W^  M  ^  Lin-hi-schü  ling  ,der  Gebietende  der  die  Opfei'thiere  versorgenden 
Abtheilung'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  nach- 
folgenden achten  Classe. 

^  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
richtigen  neunten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Sache  der  Getreidefülle  für  die  Opferthiere. 

Zu  dem  Amte  gehören  : 

IfJ   Fn  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Sse  ,Vermerker'  zwei. 

Ä    ^    Tkn-sse  ,der  Sache  Vorgesetzte'  zwei. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'   zwei. 

W'  ^  ^  '^  Fen-sse-schü  ling  ,der  Gebietende  des  umflossenen  Tempels'.  Derselbe 
ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile  dei-  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^<  Sching  ,der  Gehilfe'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Anordnung  des  Besprengens  und  des  Fegens 
bei  der  Darreichung  und  dem  Opfer. 

Zu  dem  Amte  gehören : 

Fu  ,Angestellte  des  Sammelhauses'  zwei. 

Sse  , Vermerker'  vier. 

^    ^   Miao-kan  , Fähige  des  Ahnentempels'  zwei. 

Die  umschlossenen  Abtheilungen  (^  schü)  wurden  im  einundzwanzigsten  Jahre 
des  Zeitraumes  Khai-yuen  (733  n.  Chr.)  errichtet. 


Für  die  den  drei  erhabenen  Kaisern  (san-ltoang),  den  fünf  Kaisern  (u-ti)  vorangegan- 
genen Kaiser  und  Könige  (ti-wang),  die  drei  erhabenen  Kaiser,  die  fünf  Kaiser  (san- 
hoang  u-ti),  ferner  Wen,  König  von  Tscheu,  Wu,  König  von  Tscheu,  Kao-tsu  von  Han, 
dann  die  in  den  Ahnentempeln  der  beiden  Mutterstädte  befindlichen  Könige  Wu  und 
Tsching  gibt  es  folgende  Angestellte : 

-^  Ling  ,der  Gebietende'.  Derselbe  gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden 
sechsten  Classe. 
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^  Sching  ,dei-  Gehilfe'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  richtigen  achten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  dem  Oeffnen  der  Thorflügel,  mit  Besprengen, 
Fegen  und  den  Gebräuchen  der  Darbringung. 

Zu  diesem  Amte  gehören: 

^    ^    Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

jfrf   Fa  , Angestellte  des  Sammelhauses'  zwei. 

Sse  , Vermerker'  vier. 

Miao-kan  , Fähige  des  Ahnentempels'  zwei. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 

Men-pö  ,Knechte  des  Thores'  acht. 

Im  zweiten  .Jahre  des  Zeitraumes  Schin-lung  (70G  n.  Chr.)  errichtete  man  in  den 
beiden  Mutterstädten  eine  umschlossene  Abtheilung  des  Ahnentempels  des  grossen  Fürsten 
von  Thsi  (^  3^  4^  MI  ^  thsi-fhai-kung  miao-schü).  Später  schaffte  man  sie  ab.  Im 
neunzehnten  .Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (731  n.  Chr.)  errichtete  man  sie  von  Neuem. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (744  n.  Chr.)  hatte  man  die  umschlossene 
Abtheilung  des  Ahnentempels  des  Königs  Wen  von  Tscheu  (tscheu-wen-ivang  miao-scMl) 
errichtet.  Im  sechsten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (749  n.  Chr.)  errichtete  man  die  um- 
schlossene Abtheilung  des  Ahnentempels  der  drei  erhabenen  Kaiser  und  der  fünf  Kaiser 
(san-hoang  u-ti  miao-schü). 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (7.50  n.  Chr.)  errichtete  man  eine 
umschlossene  Abtheilung  des  Ahnentempels  der  den  drei  erhabenen  Kaisern  (san-hoang) 
und  fünf  Kaisern  (tt-ti)  vorhergegangenen  Kaiser  und  Könige  (ti-wang).  Im  neunten 
Jahre  desselben  Zeitraumes'  (752  n.  Chr.)  errichtete  man  eine  umschlossene  Abtheilung 
des  Ahnentempels  des  Königs  Wu  von  Tscheu  und  des  Kaisers  Kao-tsu  von  Han. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Schang-yuen  (760  n.  Chr.)  veränderte  man  den 
Namen  thsi-thai-kung  schü  ,umschlossene  Abtheilung  des  grossen  Fürsten  von  Thsi'  zu 
wu-tsching-wang  miao-schn  ,umschlossene  Abtheilung  des  Ahnentempels  der  Könige  Wu 
und   Tsching'. 


7t  f^  ^  M  Kuang-lö-sse  khing  ,der  Reichsminister  des  Gebäudes  des  glänzenden 
Gehaltes'.     Derselbe  ist  ein  Einziger    und    gehört    zu    der   nachfolgenden  dritten  Classe. 

4""*  ^iP  Schao-khing  ,die  kleinen  Reichsminister'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören 
zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  vierten  Classe. 

^  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
nachfolgenden  sechsten  Classe. 

^  ^  Tschü-pn  ,die  den  Rechentafeln  Vorgesetzten'.  Dieselben  sind  zwei  und 
gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

Diese  Würdenträger  befassen  sich  mit  den  Einrichtungen  der  Darreichung  des 
Weines  und  dei- Speisen.    Sie  leiten  folgende  vier  umschlossene  Abtlieilungen  (^  schil): 

1.  3^    1^    Thai-knan  ,das  grosse  Amt'. 

2.  ^    ^    Tschin-sieu  ,die  Darreiclumg  der  Kleinode'. 
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3.  ^    5m.  Liang-wen  ,das  Kochen  des  vortrefflichen  Weines'. 

4.  ^    @m    Tschang-hai  ',das  Befassen  mit  dem  Eingelegten'. 
Zu  diesem  Amte  gehören  noch: 

^    ^   Lu-sse  ,die  Sachen  Verzeichnende'  zwei. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
Kuang-lö-sse  ,Gebäude  des  glänzenden  Gehaltes'  zu  '^  ^  ^  sse-tse-sse  ,das  den  \'or- 
gesetzten  vorstehende  umschlossene  Gebäude'. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  im  ersten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Kuang-tsch'i  (684  n,  Chr.)  sagte  man  ^  ^  ^  sse-schen-sse  ,die  den  Speisetafeln 
vorstehende  umschlossene  Abtheilung'. 

Die  Angestellten  sind  noch  folgende : 

jjy-  Fic  , Angestellte  des  Sammelhauses'  eilf. 

Sse  , Vermerker'  einundzwanzig. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  sechs. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  sechs. 


^fc  W  ^  "^  Tltai-kiian-schü  ling  ,die  Gebietenden  der  umschlossenen  Abtheilung 
des  grossen  Amtes'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nach- 
folgenden siebenten  Classe. 

9f<.  Schlug  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  vier  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
nachfolgenden  achten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Darreichung  von  Speisetafeln  uiid  Speisen 
bei  Opfern,  Festen  und  Zusammenkünften  an  dem  Hofe.  An  dem  Tage  eines  Opfers  meldet 
es  der  Gebietende  (l>ng)  dem  Eeichsminister  des  Gebäudes  des  glänzenden  Gehaltes  (kuang- 
In-sse  khing),  begibt  sich  in  die  Küche  und  untersucht  die  Opferthiere  und  Kessel.  Er  nimmt 
helles  "Wasser,  helles  Feuer.  Nachdem  er  mit  den  Köchen  die  Opferthiere  zerschnitten, 
Haare  und  Blut  weggenommen,  füllt  er  die  Kessel  an  und  kocht.  Er  füllt  auch  Bambus- 
gefässe  an  und  stellt  diese  in  die  Speisezelte. 

Zu  diesem  Amte  gehören  als  Angestellte: 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  vier. 

Sse  ,^  ermerker'  acht. 

^    ^    Kien-schen  , Beaufsichtiger  der  Speisetafeln'  zehn. 

Kien-schen-sse  ,die  Speisetafeln  beaufsichtigende  Vermerker'  fünfzehn. 

■^    ^   Kung-schen  , Speisetafeln  Darbietende'  zweitausend  vierhundert. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 


^  ^  M  ^  Tschin-sieu-schü  ling  ,der  Gebietende  der  umschlossenen  Abtheilung 
der  Darreichung  der  Kleinode'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  richtigen  achten  Classe. 
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^  Schhicj  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
richtigen  neunten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  damit,  bei  Opfern  und  Versammlungen  an  dem 
Hofe  den  Gästen  Haselnüsse,  Kastanien,  Rauchfleisch,  zubereitete  Fische  und  Salz  in 
namhaften  Mengen  anzubieten. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  im  ersten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Tschui-lamg  (685  n.  Chr.),  veränderte  man  den  bisher  üblichen  Namen  ^  |^  ^ 
hiao-tsang-schü  , umschlossene  Abtheilung  der  Aufbewahrung  der  Speisen'  zu  tschin-sieu- 
schü  ,umschlossene  Abtheilung  der  Darreichung  der  Kleinode'.  ,  Im  ersten  Jahi-e  des 
Zeitraumes  Schin-lung  (705  n.  Chr.)  behielt  man  wieder  den  alten  Namen.  Im  ersten 
Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (713  n.  Chr.)  veränderte  man  ihn  nochmals. 

Zu  diesem  Amte  gehören  die  folgenden  Angestellten : 

Fu  ,Angestellte  des  Sammelhauses'  drei. 

Sse  , Vermerker'  sechs. 

Ä    §    Tien-schu  ,den  Büchern  Vorgesetzte'  acht. 

^    [2    Si-tsiang  , Zinnarbeiter'  fünf. 

l'schang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 


Pi.  im.  ^  'v'  L/ang-wen-schü  ling  ,die  Gebietenden  der  umschlossenen  Abtheilung 
des  Kochens  des  vortrefflichen  Weines'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem 
unteren  Theile  der  richtigen  achten  Classe. 

^  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehöi-en  zu  dem  unteren  Theile  der 
richtigen  achten  Classe'. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Darreichung  der  fünfmal  gemischten  drei 
Weine.  Bei  einem  Opfer  in  dem  grossen  Ahnentempel  reichen  sie  die  duftenden  Pflanzen 
und  füllen  damit  die  sechs  gewöhnlichen  Gefässe.  Wenn  sie  es  dem  Kaiser  darreichen, 
so  reichen  sie  im  Frühling  süss,  im  Herbst  klar  den  mit  Bodensatz  gemengten  Wein 
des  Fallens  der  Maulbeerblätter. 

Zu  diesem  Amte  gehören  die  Angestellten : 

Fu  ^Angestellte  des  Sammelhauses'  drei. 

i^    m.   Kien-sse  ,die  Sachen  Beaufsichtigende'  zwei. 


Jnt 

jpj"    Sm   Schang-wen   ,mit  dem  Weine  sich  Befassende'  zwanzig. 
V@    [£    TJisiev-tsiang  ,  Wein  verfertiger'  dreizehn. 

^   (/^    +    ^)  fimg-tsclü  ,den   Weinbecher  Darreichende'   einhundert  zwölf. 
Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'   vier. 


^  Sm  ^  "^  Tschang -hai-schü  ling  ,der  Gebietende  der  mit  dem  Eingelegten  sich 
befassenden  umschlossenen  Abtheilung'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem 
unteren  Theile  der  riclitigen  achten   Classe. 
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^  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile 
der  richtigen  neunten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Darreichung  eingelegter  und  saurer  (Jegen- 
stände.     Diese  Gegenstände  sind   vier   und  heissen : 

^-    j^    Sm   Lö-hai  , Eingelegtes  von  Hirschen'. 

2-    ^    Sm    Tu-hai  ,Eingelegtes  von  Hasen'. 

i^-    ^    Sm    Yang-hai  , Eingelegtes  von  Schafen'. 

4.    "^    @m    Yü-hai  , Eingelegtes  von  Fischen'. 

Für  die  Stammhäuser  imd  Ahnentempel  gebraucht  man  Lauch  und  fiült  damit  die 
Kessel.  Für  die  Gäste  und  Obrigkeiten  gebraucht  man  sauren  Trank  und  mengt  damit 
das  Eingemachte. 

Zu  diesem  Amte  gehören  die  Angestellten : 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  zwei. 

Äse  , Vermerker'  zwei. 

i    Sm    Tschü-hai  ,dem  Eingelegten   Vorgesetzte'  zehn. 

^    E    Tsiang-tsiang  ,Verfertiger  sauren  Trankes'  dreiundzwanzig. 

@^    [2    Tscha-tsiang  , Verfertiger  von  Essig'  zwölf. 

gj    [5    Schi-tsiang  , Bereiter  gesalzener  Bohnen'  zwölf. 

3f§    Sm    [£    Tsiü-hai-tsiang  , Bereiter  von  Eingelegtem  mit  Lauch'  acht. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 


^  ^t  ^  ^^P  Wei-tvei-sse  khivg  ,der  Reichsminister  des  Gebäudes  des  Beruhigers 
der  Leibwache".  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  der  nachfolgenden  dritten 
Classe. 

:jP*  ^  Schao-khmg  ,die  kleinen  ßeichsminister'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören 
zu  dem  obei'en  Theile  der  nachfolgenden  vierten  Classe. 

^  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
nachfolgenden  sechsten  Classe. 

Diese  Würdenti-äger  befassen  sich  mit  Werkzeugen  und  mit  Gegenständen  der  Schrift. 
Sie  leiten  die  folgenden  drei  umschlossenen  Abtheilungen  (^  schilp: 

1.  ^    ^    Wn-khu  ,die  Rüstkammer  des  Krieges'. 

2.  ^    ^    Wu-khi  ,die  Kriegswerkzeuge'. 

3.  -rf'    ^    Scheu-kimg  ,die  Bewachung  des  Palastes'. 

Wenn  Kriegsgeräthe  hei-einkommen,  schreibt  man  von  allen  die  Namen  und  die  Zahl 
auf  Tafeln.  Bei  Opfern  und  Versammlungen  an  dem  Hofe  reicht  man  das  gebräuchliche 
Mass  der  Flügelfedern,  Aexte,  goldene  Trommeln,  Zelte,  Vorhänge  und  Wagenteppiche. 
Wenn  sie  etwas  der  Leibwache  des  Palastes  reichen,  sehen  sie  es  jährlich  von  Neuem 
durch.  Wird  etwas  verdorben,  so  stellen  sie  es  in  dem  kleinen  Sammelhause  (schao-fu)  her. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch : 

4^  ^  Tschü-pu  ,den  Schrifttafeln  Vorgesetzte'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören 
zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 
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^    ^    Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
Wei-wei-sse  ,das  (Tebäude  des  Beruhigers  der  Leibwache'  zu  ^  ^  ^  sse-wei-sse  ,das 
der  Leibwache  vorstehende  Gebäude'. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  im  ersten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Kuang-tsch'i   (684  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen  nochmals. 

Es  gab  ferner  die  folgenden  Angestellten: 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  sechs. 

Sse  ,  Vermerk  er'  eilf. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehi-hauses'  vier. 

Tscliang-kn  .mit  Befestigung  sich  Befassende'  sechs. 

Die  Gehilfen  (sching)  befassen  sich  mit  der  Beurtheilung  der  Sachen  der  umschlossenen 
Abtlieilung  (schü)  und  unterscheiden  die  Zahl  des  Herauskommens  und  Hereinkommens 
der  .Werkzeuge.  In  grossen  Sachen  emj^fangen  sie  die  Einrichtungen  und  Ermahnungen. 
Sind  es  kleine  Sachen,  so  bringen  sie  es  in  der  verschlossenen  Abtheilung  des  obersten 
Bucliführers   (scliang-sdiü-ling)  zu  Ohren. 


PH  M  Ä  ■¥  ^  ^  L«a?j^  -  hing  wu  -  khu  -  schü  ling  ,  die  Gebietenden  der  um- 
schlossenen Abtheilung  der  kriegerischen  Rüstkammer  der  beiden  Mutterstädte'.  Die- 
selben   sind    je    zwei    und    gehören    zu    dem    unteren  Theile   der  nachfolgenden  sechsten 

Classe. 

^  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  je  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  achten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  den  aufbewahrten  Kriegswerkzeugen.  Wenn 
eine  Verzeihung  stattfindet,  erheben  sie  ein  goldenes  Huhn  und  stellen  eine  Trommel 
zur  rechten  Seite  des  Thores  der  Palastfeste.  Bei  der  Ankunft  der  in  das  Gefängniss 
gesetzten  Menschen  schlagen  sie  die  Trommel. 

Angestellte  sind  ferner: 

1^  ^  Kien-sse  , Beaufsichtiger  der  Sachen'.  Dieselben  sind  in  jeder  Mutterstadt 
ein  Einziger  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

Die  Beaufsichtiger  der  Sachen  (kien-sse)  bei  den  übrigen  umschlossenen  Abtheilungen 
(schü)  gehören  zu  derselben  Classe. 

Ueberdiess  gibt  es  bei  diesem  Amte: 

F'/(,  , Angestellte  des  Sammelhauses'  sechs. 

Sse  , Vermerker'  sechs. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  zwei. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'   fünf. 

Im  fünfundzwanzigsten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yucn  (735  n.  Chr.)  errichtete 
man  in  der  östlichen  Hauptstadt  (Lö-yang)  ebenfalls  eine  umschlossene  Abtheilung  (schü) 
dieses  Amtes. 
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^  ^  ^  ^  Wu-khi-schil  ling  ,der  Gebietende  der  umschlossenen  Abtheilung  der 
Kriegswerkzeuge'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  vmteren  Theile  der 
richtigen  achten  Classe. 

^  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
richtigen  neunten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  den  äusseren  Kriegswerkzeugen.  Bei  Opfern, 
bei  Umzügen  und  Besuchen  des  Kaisers  schaffen  sie  die  Kriegswerkzeuge  in  die  Rüst- 
kammer des  Krieges.  Man  verleiht  für  die  Bestattung  den  Würdenträgern  von  der 
sechsten  Classe  ^aufwärts  Wagenreihen  und  Hakenlanzen.  Die  Hakenlanzen  sind  vor  dem 
Thore  der  Ahnentempel,  der  Altäre,  der  Paläste  und  Vorhallen  vierundzwanzig.  Vor 
dem  Thore  des  östlichen  Palastes  sind  es  achtzehn.  Vor  dem  Thore  der  zu  der  ersten 
Classe  gehörenden  Würdenträger  sind  es  sechzehn,  ^^or  dem  Thore  der  zu  der  zweiten 
Classe  gehörenden  Würdenträger,  so  wie  der  Vorgesetzten  des  Kreises  der  Mutterstadt, 
von  Ho-nan  und  Thai-yuen,  der  Beaufsichtiger  der  grossen  Hauptstadt,  der  Beschützer 
der  grossen  Hauptstadt  sind  es  vierzehn.  Vor  dem  Thore  der  zu  der  dritten  Classe 
gehörenden  Würdenträger,  so  wie  der  Beaufsichtiger  der  oberen  Hauptstadt,  der  Be- 
aufsichtiger der  mittleren  Hauptstadt,  der  Beschützer  der  oberen  Hauptstadt,  den  Thoren 
der  oberen  Landstriche,  sind  es  zwölf.  Vor  dem  Thore  der  Beaufsichtiger  der  unteren 
Hauptstadt,  der  Beschützer  der  unteren  Hauptstadt,  den  Thoren  des  mittleren  Land- 
strichs, des  unteren  Landstrichs,  sind  es  je  zehn. 

Die  Kleider  und  Fahnen,  welche  verderben,  wechselt  man  in  fünf  Jahren  einmal. 
Den  verstorbenen  Kriegsmännern,  wenn  sie  bereits  begraben  sind,  schickt  man  sie  nach- 
träglich zurück. 

Zu  diesem  Amte  gehören  als  Angestellte: 

^    ^   Kien-sse  ,die  Sachen  Beaufsichtigende'. 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  zwei. 

Sse  , Vermerker'  sechs. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  zwei. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 

In  dem  Zeiträume  Tsching-kuan  (627  bis  649  n.  Chr.)  errichtete  man  in  der  öst- 
lichen Hauptstadt  (Lö-yang)  ebenfalls  eine  umschlossene  Abtheilung  (sch'd)  dieses  Amtes. 


^  "^  ^  ^  Scheu-kung-schü  ling  ,der  Gebietende  der  umschlossenen  Abtheilung 
der  Bewachung  des  Palastes'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  richtigen  achten  Classe. 

^  Sching  ,die  Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile 
der  richtigen  neunten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  dem  Darreichen  von  Vorhängen  und  kleinen 
Zelten.  Bei  Opfern,  bei  Umzügen  und  Besuchen  des  Kaisers  stellen  sie  die  Sitze  der 
Könige,  der  Fürsten  und  der  hundert  Obrigkeiten  hin.  Wenn  die  Abtheilung  der  An- 
gestellten (li-pu),  die  Abtheilung  der  Waffen  (ping-pu)  und  die  Abtheilung  der  Gebräuche 
(li-pu)  die  Verdienste  prüfen  und  Menschen  erheben,  so  bieten  diese  Angesteliten  Zelte. 
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Bei  den  Feierlichkeiten  der  Vermälung  der  Könige  und  Fürsten  bieten  sie  eben- 
falls Zelte. 

Den  Vorstehern,  Aeltesten  und  höchsten  Obrigkeiten  der  Mutterstadt  verleihen  sie 
je  nach  den  Classen  Netzgeflechte  der  Betten.  Wenn  sie  fremdländischen  Gästen  Vor- 
hänge reichen,  so  betrachten  sie  dieses  für  die  Monate  eines  Jahres.  Für  die  Dauer  der 
Teppiche  rechnen  sie  drei  Jahre.  Für  die  Dauei"  der  Filzdecken  rechnen  sie  fünf  Jahre. 
Für  die  Dauer  der  Matrazen  rechnen  sie  sieben  Jahre.  Wenn  die  Gegenstände  nicht 
bis  zu  der  bestimmten  Zeit  dauern  und  früher  verderben,  so  wird  eine  leichte  Strafe 
verhängt. 

Angestellte  dieses  Amtes  sind  ferner : 

^    ^    Kien-sse  ,die  Sachen  Beaufsichtigende'  zwei. 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  zwei. 

Sse  , Vermerker'   vier. 

^    ^    Tschang-sche  ,mit  dem  Hinstellen   sich   Befassende'   sechs. 

^    dt    Müsse  , vorzügliche  Männer  der  Zelte'  achtzig. 

T.sc/iatig-kit   ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 


^  jH  ^  ^^P  Tsung-tsching-sse  khing  ,der  ßeichsminister  des  richtigen  Gebäudes 
des  Stammhauses'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  der  nachfolgenden  dritten  Classe. 

^  ^  Schao-khing  , kleine  Reichsminister'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu 
dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  vierten  Classe. 

^  ScJiing  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
nachfolgenden  sechsten  Classe. 

Diese  Würdenträger  befassen  sich  mit  den  zugehörigen  Schrifttafeln  der  Seiten- 
geschlechter und  Verwandten  des  Himmelssohnes,  wobei  sie  die  in  dem  Ahnentempel 
üblichen  Nachfolgen  fl3   Tschao  und  ^  Mö  unterscheiden, 

Sie  leiten  die  folgenden  umschlossenen  Abtheilungen  (^  scliü): 

1-   1^    ft   Ling-thai  ,die  Erdstufe  der  Grabhöhen'. 

'^^    ^    ^    Thsi(ng-hiuen  ,das  hochragende  Himmelfarbene'. 

Die  Verwandten  des  Kaisers  haben  fünf  Abstufungen,  welche  früher  von  dem  Vor- 
steher der  Lehen   {^    ^   sse-fimg)  bestimmt  werden.     Dieselben  sind: 

1.  Die  nächsten  Verwandten  des  Kaisers,  der  Vater  und  die  Mutter  der  Kaiserin. 
Sie  gehören  zu  der  dritten  Classe. 

2.  Die  Verwandten  des  Kaisers  mit  grossen  Verdiensten,  die  Geehrten  mit  kleinen 
Verdiensten,  die  nächsten  Verwandten,  welche  zu  der  Grossmutter,  der  Mutter  und  der 
Gemalin  des  Himmelssohnes  gehören.     Sie  gehören  zu  der  vierten  Classe. 

3.  Die  Verwandten  des  Kaisers  mit  kleinen  Verdiensten,  die  Geehrten  in  fortlaufender 
Linie,  die  zu  der  Grossmutter,  der  Mutter,  der  Gemalin  des  Himmelssohnes^  gehörenden 
Verwandten  mit  grossen  Verdiensten.     Sie  gehören  zu  der  fünften  Classe. 

4.  Die  Verwandten  des  Kaisers  in  fortlaufender  Reihe,  die  Geehrten,  welche  das 
Kleid  zur  Linken  abgelegt,  die  zu  der  Grossmutter,  der  Mutter  und  der  Gemalin  des 
Himmelssolines  gehörenden  Verwandten  mit  kleinen  Verdiensten. 


Dauleoung   der  chinesischen  Ämter.  229 

5.  Die  Verwandten  des  Kaisers,  welche  das  Kleid  zur  Linken  abgelegt,  welche  um 
die  Grossmutter  des  Himmelssohnes  kleine  Verdienste  haben  und  niedrig  sind,  die  zu 
der  Grossmutter  des  Himmelssohnes  in  forthxufender  Reihe  gehörenden  Verwandten.  Sie 
gehören  zu  der  sechsten  Classe. 

Die  Söhne  und  Töchter  der  mit  dem  Kaiser  verwandten  Männer  und  Frauen  steigen 
um  zwei  Stufen  niedriger  als  die  ursprüngliche  Verwandtschaft  herab.  Die  übrigen 
Verwandten  steigen  um  drei  Stufen  niedriger  herab.  Die  Geehrten  steigen  um  eine 
Stufe  vorwärts.  Diejenigen,  welche  um  mehr  als  fünf  Stufen  herabsteigen,  sind  keine 
Verwandten. 

Die  Könige,  die  grossen  ältesten  Kaisertöchter,  die  ältesten  Kaisertöchter  sind  Ver- 
Avandte  von  der  ursprünglichen  Classe.  Die  in  der  Nachfolge  herrschenden  Könige,  die 
Könio-e  der  Landschaften,  wenn  sie  nicht  Verwandte  der  dritten  Abstufung  sind,  gehören 
zu  der  fünften  Classe.     Die  Gemale  der  Kaisertöchter  gehören  zu  den  Verwandten. 

Bei  Opfern,  bei  Befehlen  vermittelst  der  Beglaubigungsmarken  und  bei  Versamm- 
lungen an  dem  Hofe,  reichen  diejenigen,  welche  mit  einer  Rangstufe  betheilt  werden 
oder  ein  Lehen  erhalten,  die  Schrifttafel  dem  Vorsteher  der  Lehen  (sse-fung)  empor. 

Zu  diesem  Amte  gehören  ferner: 

^  ^  Tschü-pu  , Vorgesetzte  der  Schrifttafeln'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören 
zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  siebenten  Classe. 

Ein  Amtführer,  welcher  die  Abbildungen  und  Register  versteht. 

Ein  Amtführer,  welcher  die  Edelsteintafeln  ordnet. 

Ein  Amtführer,  welcher  die  weiteren  Erklärungen  der  Denkschriften  der  Söhne  des 
Stammhauses  versteht. 

^    ^   Lö-sse  ,die  Sachen  Verzeichnende'  zAvei. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (619  n.  Chr.)  wurde  das  Amt  eines  ^  0jß 
tsung-sse  ,Meister  des  Stammhauses'  geschaffen.  Dieser  Würdenträger  war  ein  Einziger. 
Später  schaffte  man  das  Amt  ab. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
tsung-tsching-sse  ,das  richtige  Gebäude  des  Stammhauses'  zu  ^  ^  -jj-  sse-tsimg-sse  ,das 
dem  Stammhause  vorstehende  Gebäude'. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  im  ersten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Kuang-tsch'i  (684  n.  Chr.)  sagte  man  ^  Ä  #  sse-schö-sse  ,das  hinzugegebene 
Gebäude  der  Vorsteher'. 

Ausserdem  gehörten  zu  diesem  Amte : 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  fünf. 

Sse  , Vermerker'  fünf. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  vier. 
Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'   vier. 

M    ^    3^    JÜ    ^   ^P   /iirm^-/?f  thai-miao  tschai-lang  , Leibwächter  des  Betens  für  die 
grossen  Ahnentempel  der  Mutterstadt'.     Dieselben  waren  je  einhundert  dreissig. 
f1    ^    Men-pö'  ,Knechte  des  Thores'  je  dreiunddreissig. 
Tschü-pu  ,den  Schrifttafeln  Vorgesetzte'  zwei. 
Lö-sse  ,die  Sachen  Verzeichnende'  zwei. 
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^  H^  Ä  ^  Tschü4ing-ihai  ling  ^derGehietende  devErdstute  der Grahhöhen'.  Derselbe 
ist  je  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  fünften  Classe. 

^  Sching  ,der  Gehilfe'.  Derselbe  ist  je  ein  P]inziger  und  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

J^  ^  ^  J^  [^  -^  Hing-Jiing  yung-khang-Ung  ling '  ,die  Gebietenden  der  Grab- 
höhen Hing-ning  und  Yung-khang.  Dieselben  sind  je  ein  Einziger  und  gehören  zu  dem 
unteren  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^<  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  je  ein  Einziger  und  gehören  zu  dem  unteren 
Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Bewachung  der  Grabhöhen  der  Berge. 
Wenn  die  Bestattung  daselbst  gewährt  wird,  vertheilt  man  die  Angestellten  der  Schrift 
und  des  Krieges  zur  Rechten  und  Linken.  Bei  den  Söhnen,  Enkeln,  Oheimen  und  Gross- 
vätern ist  es  ebenso. 

Wenn  den  Menschen  des  Palastes  die  Bestattung  daselbst  gewährt  wird,  bauen  die 
Thüren  der  Grabhöhe  (die  zu  der  Grabhöhe  gehörenden  Thüren  des  Volkes)  einen  Grab- 
hügel. An  allen  vier  Zugängen  zu  den  Grabhöhen  befindet  sich  aufgeworfene  Erde, 
wodurch  den  Menschen  des  Volkes  die  Bestattung  verwehrt  wird.  Die  alten  Grabhügel 
werden  jedoch  nicht  zerstört. 

Zu  der  Erdstufe  der  beiden  Grabhöhen  gehören  die  folgenden  Angestellten: 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Dieselben  sind  je  ein  Einziger. 

Fu  .Angestellte  des  Sammelhauses'.     Dieselben  sind  je  zwei. 

Sse  , Vermerker'.     Dieselben  sind  je  vier. 

■^    Z^    Tschü-i  ,den  Kleidern  Vorgesetzte'  je  vier. 

4^    ^    Tschü-ti  ,den  Handwagen  Vorgesetzte'  je  vier. 

■^p    ^    Tschü-yö  ,den  Arzneien  Vorgesetzte'  je  vier. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  drei. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  je  zwei. 

[^  p  Ling-hu  ,Thüren  der  Grabhöhen'  (zu  den  Grabhöhen  gehörende  Menschen 
der  Thüren  des  Volkes)  je  dreihundert.  Die  Grabhöhen  Tschao-ling,  Khien-ling  und 
Khiao-ling  erhalten  lumdert  Menschen  mehr. 

Die  Grabhöhen  hatten  dann  die  folgenden  Angestellten: 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  war  je  Einer. 

Fu  ,die  Angestellten  des  Sammelhauses'  je  Einer. 

Sse  , Vermerker'  je  zwei. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  je  zwei. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  je  drei. 

Ling-hu  ,Thüren  der  Grabhöhen'  je  hundert. 

^  ^  "?■  JÜ  ^  Tschü-thai-tse  miao-ling  ,der  Gebietende  der  Ahnentempel  der 
grossen  Söhne'.  Derselbe  ist  je  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der 
nachfolgenden   achten   Classe. 

^  Sching  ,GehiIfcn'.  Dieselben  sind  je  Einer  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile 
der  richtigen  neunten  Classe. 


'    Diesen  Worten   ist   ^    ;t<J]    }A    i||    khinn-lhsH   khi-ymi   vorgesetzt,    was    den  Sinn    ,in   dem  Zeiträume  Kien-thsu  (76  bis 
83  n.  Chr.)  zum  Gebrauclie  eröfl'nct'  haben  kann.     Jedoch  ist  die  Richtigkeit  dieses  Sinnes  durch  nichts  nachzuweisen. 
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^    ^    Lasse  ,die  Sachen  Verzeichnende'.     Dieselben  sind  je  Einer. 

Der  Gebietende  (Hnr/)  befasst  sich  mit  dem  zeitgemässen  Besprengen,  Fegen  und 
mit  dem  Oeft'nen  der  Tliortlügel.     Zu  den   vier  Zeiten  bringt  er  das  Opfer. 

Zu  diesem  Amte  gehören  die  Angestellten : 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  je  Einer. 

Sse  , Vermerker'  je  zwei. 

Tien-sse  ,den  Sachen   Vorgesetzte'  je  zwei. 

Tschang-kx  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  je  zwei. 

^  ^  -y-  [^  ^  Tschil-thai-tse  ling-ling  ,die  Gebietenden  der  Grabliöhen  der  grossen 
Söhne'.  Dieselben  sind  je  Einer  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden 
achten  Classe. 

^  Sching  .Gehilfen'.  Dieselben  sind  je  Einer  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Lö-sse  ,die  Sachen  Verzeichnende'.     Dieselben  sind  je  Einer. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch  die  folgenden  Angestellten : 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  je  Einer. 

Sse  , Vermerker'  je  zwei. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  je  zwei. 

Tscliang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  je  Einer. 

f^  ^  Ling-hu  ,zu  der  Grabhöhe  gehörende  Menschen  der  Thüren  des  Volkes'  je 
dreissig. 

Zu  dem  Amte  des  grossen  Beständigen   (^~)^    ^   fhai-tschang^  gehörten  ehemals: 

3^  JÜ  ^  "^  Thai-fiäau-schü  ling  ,der  Gebietende  der  umschlossenen  Abtheilung 
des  grossen  Ahnentempels'.  Derselbe  war  ein  Einziger  und  gehörte  zu  dem  unteren 
Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  waren  zwei  und  gehörten  zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  achten  Classe. 

^    ß|5    Tscliai-lang  , Leibwächter  des  Betens'  vierundzwanzig. 

^  ;^  ^  ^  Thsung-hiuen-schü  ling  ,der  Gebietende  der  umschlossenen  Abtheilung 
des  hochragenden  Himmelfarben en'  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile 
der  richtigen  achten  Classe. 

9$i.  Sching  ,Gehilfen'  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  i-ichtigen 
neunten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Zahl  der  Namen  der  Verwandten  der 
Mutterstadt  und  treten  mit  den  aufgespannten  Schrifttafeln  der  Männer  des  Weges,  mit 
der  Sache  des  Betens  und  Opferns  in  Verbindung.  Die  Bonzen  von  Sin-lo  und  Japan, 
welche,  um  zu  lernen,  an  den  Hof  kommen  und  in  neun  Jahren  nicht  zurückkehren, 
werden  in  die  Schrifttafeln  eingereiht.  Wenn  Männer  des  AVeges,  Aufseherinnen, '  Bonzen 
und  Nonnen  vor  dem  Himmelssohne  erscheinen,  müssen  sie  sich  verbeugen. 

Diejenigen,  welche  nicht  länger  als  drei  Nächte  in  einem  Hause  des  Volkes  verweilen 
und  aus  ihrem  Nachtlager  heraussteigen,  werden  sofort  in  die  anstossende  umschlossene 
Abtheilung  aufgenommen.  Sind  es  mehr  als  sieben  Tage  und  ist  der  Weg  weit,  so 
sorgen  die  Landstriche  und  Kreise  für  die  Reise. 


-tr    '^    Niii-Iciian  , weibliche  Obrigkeiten',  aucli    -^T    ^^   niu-kuan  ,\veililiche   Oberhäuiiter'  genannt,  sind  Tao-Nonnen. 
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In  dem  ganzen  ßeiche  gibt  es  eintausend  sechshundert  siebenundachtzig  Warten 
(^  kuan),  siebenhundert  sechsundsiebzig  Männer  des  Weges,  neunhundert  achtundachtzig 
Aufseherinnen,  fünftausend  dreihundert  achtundfünfzig  Gebäude  ( ^  .s.se),  fünfundsiebzig- 
tausend  fünfhundert  vierundzwanzig  Bonzen,  fünfzigtausend  fünfliundert  sechsundsiebzig 
Nonnen.  Die  regelmässigen  Bonzen,  Nonnen,  Männer  des  Weges  und  Aufseherinnen  der 
beiden  Mutterstädte  überwacht  ein  einziger  kaiserlicher  Vermerker  (yü-ssej. 

Jedes  dritte  Jahr  verfertigen  die  Landstriche  und  Kreise  Schrifttafeln.  Eine  solche 
Schrifttafel  wird  in  dem  Kreise  zurückbehalten,  eine  wird  in  dem  Landstriche  zurück- 
behalten. Die  Bonzen  und  Nonnen  reichen  eine  zu  der  Abtheilung  der  Tempel  (jjfß)  i^jj 
sse-pu)  empor.  Die  Männer  des  Weges  und  die  Aufseherinnen  reichen  eine  zu  dem 
Richtigen  des  Stammhauses  (^  jE  tsung-tsing) ,  eine  zu  dem  Vorsteher  der  Lehen 
( ^    ^   sse-fung)  empor. 

Zu  diesem  Amte  gehören : 

Fu  ,Angestellte  des  Sammelhauses'  zwei. 

Sse  , Vermerker'  drei. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  sechs. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  zwei. 

^  ^  ^  f$  it  Thsung-hmen-hiÖ  pö-sse  ,der  vielseitige  Gelehrte  des  Lernens  der 
Verehrung  des  Himmelfarbenen'.     Derselbe  war  ein  Einziger. 

^    ^  Hiö-seng  , Schüler  des  Lernens'  hundert. 

Sui  gesellte  sie  zu  dem  den  Gästen  Vorgesetzten  (y5||  |J§  hwng-lu)^  ferner  zu  dem 
himmelfarbenen  Erdaltare  der  Bücher    des  Weges  (^    ^    ^    i^   tao-tschang  hiuen-tan). 

Thang  setzte  Beaufsichtiger  der  Warten  der  Klöster  (^  -vT  §1,  ^  tschü-sse-kuan 
kien)  ein  und  gesellte  sie  zu  dem  Kloster  des  Vorgesetzten  der  Gäste  (Ibung-lu-sse).  Jede 
Warte  eines  Klosters  hatte  einen  Beaufsichtiger  (kien). 

In  dem  Zeiträume  Tsching-kuan  (627  bis  642  n.  Chr.)  schaifte  man  das  Amt  des 
Beaufsichtigers  der  Warte  des  Klosters  (sse-hian-kien)  ab. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Schang-yuen  (675  n.  Chr.)  setzte  man  einen  Be- 
aufsichtiger des  Pechgartens  ( '^  §1  ^  tlisi-yuen  kien)  ein.  Unvermuthet  schaifte  man 
die  Stelle  ab. 

Im  fünfundzwanzigsten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (736  n.  Chr.)  setzte  man 
das  Lernen  der  Verehrung  des  Himmelfarbenen  (thsung-hiuen-hiö)  in  dem  Ahnentempel 
des  Kaisers  Hiuen-yuen  ein. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tliien-pao  (742  n.  Chr.)  setzte  man  in  den  beiden 
Mutterstädten  je  einen  vielseitigen  Gelehrten,  der  bei  dem  Unterrichte  zu  helfen  hatte 
und  hundert  Schüler  des  Lei'nens  (hiö-seng)  ein.  Jeder  Tempel  empfing  Schüler  des 
Lernens  an  der  Stelle  der  Leibwächter  des  Gebetes  (^    ^(5  tschai-lang). 

Im  zweiten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (743  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
thsung-hiuen-hiö  ,Lernen  der  Verehrung  des  Himmelfarbenen'  zu  ;^  ^  ff'  .Gebäude  der 
Verehrung  der  Weisheif.  Für  pö-sse  ,vielseitiger  Gelehrter'  sagte  man  ^  Jt  hiö-sse 
.vorzüglicher  Mann   des  Lernens'. 

Für  ^  ^  tsu-kiao  ,beim  Unterrichte  helfend'  sagte  man  [§!  ^  dt  tsch'l-hiö-sse 
, vorzüglicher  Mann  des  geraden  Lernens'.  Man  setzte  zwei  vorzügliche  Männer  des 
grossen    Lernens    (ta-hiö-sse)  ein   und  machte  zu  solchen   Vorgesetzte  und  ßeichsgehilfen 
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(tsai-siang).  Dieselben  leiteten  die  liimmelfarbenen  ursprüngliclien  Paläste  (hiuen-yuen- 
kung)  der  beiden  Mutterstädte. 

Als  das  Gebäude  des  Weges  (^  |^  tao-yin)  die  Welt  veränderte,  wurde  thsung- 
hiuen-hiö  ,das  Lernen  der  Verehrung  des  liimmelfarbenen'  zu  j^  ^  ^  thung-tao-Mö 
,das  Lernen  des  Verkehres  mit  dem  Wege'.  Ein  vielseitiger  Gelehrter  (pö-sse)  hiess  tao-te 
■pö-sse  ,ein  vielseitiger  Gelehrter  des  Weges  und  der  Tugend'.  Nach  nicht  langer  Zeit 
Hess  man  davon  ab. 

Um  die  Zeiträume  Pao-ying  und  Yung-thai  (762  bis  7Ü4  n.  Chr.)  waren  die  Schüler 
des  Lernens  (hio-seng),  welche  noch  lebten,  ziemlich  verschwunden.  Im  dritten  Jahre 
des  Zeitraumes  Ta-li  (7(>8  n.  Chr.)  vermehrte  man  sie  wieder  bis  zu  hundert  Menschen. 

Anfänglich  gesellte  man  die  Bonzen  und  Nonnen,  die  Männer  des  Weges  und  die 
weiblichen  Obrigkeiten  zu  den  Klöstern  des  Vorgesetzten  der  Gäste  (huvg-lu  sse).  7m 
den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes 
Yen-tsai  (694  n.  Chr.),  gesellte  man  die  Bonzen  und  Nonnen  zu  der  Abtheilung  der 
Tempel  {^    "nP  sse-pu). 

Im  vierundzwanzigsten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (735  n.  Chr.)  gesellte 
man  die  Männer  des  Weges  und  die  weiblichen  Obrigkeiten  zu  dem  Kloster  ^  IE 
Tsung-tsching. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (743  n.  Chr.)  gesellte  man  die  Männer 
des  Weges  zu  dem  Vorsteher  der  Lehen  (  W)    ^  sse-fmig). 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-yuen  (788  n,  Chr.)  wurden  in  dem  Ge- 
bäude der  Verehrung  des  Himmelfarbenen  (thsung-hmen-kitan)  die  vorzüglichen  ^länner 
des  grossen  Lernens  (tao-hiu-sse)  abgeschafft. 

Später  setzte  man  in  der  Strasse  zur  Rechten  und  Linken  Abgesandte  der  grossen 
Verdienste  und  Tugenden,  in  der  östlichen  Hauptstadt  Abgesandte  der  Verdienste  und 
Tugenden,  ferner  Verdienste  und  Tugenden  ordnende  Abgesandte  ein.  Man  sammelte 
die  Schrifttafeln  und  die  verdienstvollen  Werke  der  Bonzen  und  Nonnen. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (808  n.  Chr.)  gesellte  man  die  Männer 
des  Weges  und  die  weiblichen  Obrigkeiten  zu  den  Abgesandten  der  Verdienste  und 
Tugenden  in  der  Strasse  zur  Rechten  und  Linken  (tso-yeu-kiai  kung-te  sse). 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Hoei-tsch'ang  (842  n.  Chr.)  gesellte  man  die 
Bonzen  und  Nonnen  zu  dem  den  Gästen  vorgesetzten  Palaste  ^fc  fra  Tliai-thsing.  Man 
errichtete  das  Gebäude  des  himmelfarbenen  Ursprünglichen  (lüuen-yuen-kuan)  und  hatte 
ebenfalls  vorzügliche  Männer  des  Lernens  (hiö-sse). 

Im  sechsten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (846  n.  Chr.)  wurde  es  abgeschafft  und  man 
gesellte  die  Bonzen  und  Nonnen  wieder  zu  den  Abgesandten  der  Verdienste  und  Tugenden 
von  den  beide»  Strassen. 


■j^  ^  ^  ^'^  Thai-pö-sse  khing  ,der  Reichsminister  des  Gebäudes  des  grossen 
Dieners'.     Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  der  nachfolgenden  dritten  Classe. 

'^j^  ^  Schao-king  ,die  kleinen  Reichsminister',  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu 
dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  vierten  Classe. 

3<  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  vier  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  nach- 
folgenden sechsten  Classe. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  CI.  XXIX.  Bd.  '^^ 
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4^  ^.  Tschü-pö  ,den  Registern  Vorgesetzte'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu 
dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^    ^    Lö-sse  ,die  Sachen  Verzeichnende'.     Dieselben  sind  zwei. 

Der  Reichsminister  (khing)  befasst  sich  mit  der  Lenkung  der  Ställe,  Hirten,  Hand- 
wagen und  Sänften.  Er  leitet  die  vier  verschlossenen  Abtheilungen:  das  Besteigen 
des  Gelben,  die  Vorstehung  der  Ställe,  die  Vorstehung  der  Hirten,  das  Sammelhaus  der 
Wagen,  ebenso  die  Beaufsichtiger  der  Hirten. 

Bei  Auszügen  imd  Besuchen  des  Kaisers  besorgt  er  dessen  fünf  Wagen  und  die 
zugehörenden  Wagen.  Bei  der  Beaufsichtigung  der  Hirten  schreibt  man  die  Zelte  auf. 
Er  empfängt  diese  jährlich  und  bringt  sie  in  Gemeinschaft  zvi  der  obersten  Abtheilung 
des  Fahrens,  damit  man  über  sie  berathe,  sie  vergleiche  und  prüfe. 

In  dem  Zeiträume  Yung-hoei  (650  bis  655  n.  Chr.)  gebrauchte  man  für  tkai-pö-sse 
,Gebäude  des  grossen  Dieners'  den  Namen  ^  ^  ^  sse-yü-sse  ,das  dem  Wagenführen 
vorstehende  Gebäude'. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  im  ersten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Kuang-tsch'i  (684  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen  zu  r)  '^  ^  sse-po-sse 
,das  den  Dienern  vorstehende  Gebäude'. 

Zu  diesem  Amte  gehören : 

jjfrf-   Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  siebzehn. 

^   Sse  ,Yermerker'  vierunddreissig. 

Scheu-i  ,Thierärzte'   sechshundert. 

Scheu-i  pö-sse  ,vielseitige  Gelehrte  als  Thierärzte'  vier. 

Hiö-seng  , Schüler  des  Lernens'   hundert. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einlcehrhauses'  vier. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'   sechs. 


^  "^  ^  ^  Sching-hoang-sdiü  ling  ,der  Gebietende  der  verschlossenen  Abtheilung 
der  Besteigung  des  Gelben'.  '  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^  Sching  ,der  Gehilfe'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  der  Darreichung  der  Wagen  und  der  Weise  des  ge- 
fügigen Wagenlenkens.  Wenn  eine  Sache  vierzig  Tage  früher  bestimmt  wird,  so  stellt 
man  sich  an  die  »Spitze  der  fahrenden  Männer  und  übt  sie  im  Besteigen  des  Wagens. 
.Je  nach  der  Farbe  des  Weges  ^  bietet  man  die  Pferde.  Wenn  eine  Sache  zwanzig  Tage 
früher  bestimmt  wird,  so  veranstaltet  man  die  Uebung  in  der  verschlossenen  Abtheilung 
des  Aufwartenden  im  Inneren  (nei-sse-sing) . 

Zu  diesem  Amte  gehören : 

If^   Fii  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 


1    Das  Gelbe   ist  der  soffenannte  Wagen  der  goldeuen  Wurzeln  (kln-lcen-tscICe). 
•    Die  Farbe  der  Himmelsgegenden,  nach  welchen  der   Weg  führt. 
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^   Sse  ,Vermerker'  zwei. 

^    i    Kia-sse  ,vorziigliche  Männer  des  Falirens',  einhundert  vierzig. 

^    ^    A^    ^    Yang-tsch'e  siao-sse  ,kleine  Vermerker  des  Schafwagens'  vierzehn. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  sechs. 


Ä  1^  ^  ^  Tien-khicu-schü  ling  , Gebietende  der  den  Ställen  vorgesetzten  ver- 
schlossenen Abtheilung'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  vier  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
nachfolgenden  achten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  dem  Ernähren  der  Pferde  und  Rinder.  Es  gewährt 
für  das  Aufziehen  der  vermischten  Hausthiere.  Für  ein  vortreffliches  Pferd  ist  es  'ein 
Mann.  Für  ein  mittleres  Pferd  sind  es  zwei  Männer.  Für  einen  Klepper  sind  es  drei 
Männer.  Für  zehn  säugende  Füllen  und  säugende  Kälber  gewährt  es  einen  Mann 
(T    fing). 

Zu  diesem  Amte  gehören : 

/jf5*   Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  vier. 

^    >Sse  , Vermerker'  acht. 

^    ^    TscMi -sching  ,den  Gespannen  Vorgesetzte'  sechs. 

Ä    ^    Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  acht. 

^    l|J    Tsdii-yv  ,das  Wagenlenken  Erfassende'  hundert. 

^    it    Kia-sse  ,vorzügliche  Männer  des  Fahrens'  achthundert. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  sechs. 


Ä  ^  ^  ^  Tien-mö-schü  ling  , Gebietende  der  den  Hirten  vorgesetzten  vei'- 
schlossenen  Abtheilung'.  Dieselben  sind  drei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
richtigen  achten  Classe. 

^  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  sechs  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
richtigen  neunten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  den  vermischten  Hausthieren  der  Hirten,  mit  den  Ver- 
leihungen und  der  Sache  der  Milch  und  des  gedörrten  Fleisches.  Die  von  den  Hirten 
gebrachten  Schafe  und  Kälber  werden  als  Opferthiere  überreicht. 

Am  Schlüsse  dieser  Angaben  wird  verzeichnet : 

Ip^  ^  ^  ^  Schang-schi  kien-sse  ,den  Speisen  Vorgesetzte,  die  Sachen  Beaufsich- 
tigende'.    Dieselben  sind  acht. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch : 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  vier. 


Sse  , Vermerker'  acht. 
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Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  sechzehn. 

i    ( M    +    ^)    Tschü-lö  ,der  Milch  Vorgesetzte'  vierundsiebzig. 
Kia-sse  ,vorzügiiche  Männer  des  Fahrens'  einhundert  sechzig. 
Tschang-kn  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 


^  j^  ^  "^  Tscli  e-fu-schü  ling  ,der  Gebietende  der  verschlossenen  Abtheilung 
des  Sammelhauses  der  Wagen'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  richtigen  achten  Classe. 

Schijig  ,der  Gehilfe'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile 
der  richtigen  neunten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  den  Wagen  der  Würdenträger  von  den  Königen  und 
Fürsten  abwärts  und  mit  der  gefügigen  Weise  des  Wagenlenkens.  Es  schliesst  sich  an 
die  Obrigkeiten  von  der  dritten  Classe  aufwärts  und  verleiht  ihnen  bei  Heiraten  und 
Begräbnissen  vorzügliche  Männer  des  Fahrens  (kia-sse).  Bei  den  Pferden  und  Rindern 
der  Wagen  stellt  es  an  die  Spitze  vorzügliche  Männer  des  Wagenlenkens  fyü-sse)  und 
übt  sie  ein. 

Zu  diesem  Amte  gehören  die  Angestellten: 

Fu  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Sse  , Vermerker'  zwei. 

Ä    ^    Tien-schu  ,den  Büchern  Vorgesetzte'  vier. 

i^    it     Yil-sse    ,vorzügliche  Männer    des  Wagenlenkens'    einhundert    fünfundsiebzig. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  sechs. 

(Schluss  folgt.) 
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Ein-.  Med.    9  ff. 


ou8'  dv  %xav£iv  irsiaaaoi  UcXtd^ac  >i6pac 

^6v  dvi5pi  7,ai  tsxvotciv,  dvSc/.vo-jaa  jxiv 

aüxYj  T£  -irdvia  ^'jfxtpspoua    'Idarjvr 
f^TTsp  [XoYtOTYj  Y^T^=t^<^^  awTYjptry., 
ötav  YOVYj  Tcpoc  dv3pa  [J-Yj  ot/oarar^. 

In  den  Versen  11  ff.  sind  mehrfache  Emendationsversuche  aufgestellt  worden.  So 
hat  Nauck  isxvotai  XavQdvrj'joa  |X£V  conjiciert,  Steup  dvodvo-joa  Tipiv,  welche  Conjectur 
Prinz  bereits  in  den  Text  zu  setzen  sich  entschloss,  Wyttenbach  (p6a£i,  Jacobs  tpuast 
TToXitaic  u.  s.  w.   (vgl.  Prinz's  krit.  Bern.) 

Ich  bin  der  Ansicht,  dass  an  dieser  Stelle  lediglich  nur  von  dem  gegenseitigen 
guten  Einvernehmen,  das  früher  zwischen  lason  und  Medea  herrschte,  die  Rede  sein 
kann  und  dass  Vers  12  als  hier  ungehörig  und  sinnstörend  zu  tilgen  ist.  Ausserdem 
ist  zu  schreiben 

^üv  dvopi  %ai  ~i%yjiaiy  dvodvo'jat  |X£V, 
ciüiY;  c»£  -Jtdvra  'Q'j\i.(fB[jrjüa     [daovi 

As  ist  bei  Stobaios  statt  r£.  Das  gegenseitige  gute  Einvernehmen  zwischen  Mann 
und  Weib  wird  dadurch  ausgedrückt,  dass  lason  und  die  Kinder  als  der  Medeia  dvod- 
voVTEi;  bezeichnet  werden  und  dass  andererseits  wieder  von  der  Medeia  gesagt  wird, 
dass  auch  sie  selbst  in  allem  mit  lason  harmonierte,  wovon  natürlich  die  Folge  war, 
dass  sie  wiederum  dem  lason  dvSdvo'joa  war;  also  dvY^p  |X£V  a-jv  tezvoic  MY^osicf.  YjvSavs, 
aoxYj  5=  'Idaovi  Y^vSavs.    —  AvSdvouct    gieng  irrthümlich    und    wol   wegen   des    folgenden 
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'iO\i.(pB^j00oa.  in  ävoc/.vo'j3a  über/  und  erst  naclidem  diese  Aenderung  eingetreten  wai-, 
wurde  V.  12  interpoliert,  weil  dvodvouaa  [xäv  keinen  genügenden  Sinn  darbot,  sondern 
eine  Ergänzung  zu  verlangen  schien.  Der  Interpolatur  wollte  den  Gedanken  einschieben, 
dass  Medeia  den  Bürgern,  in  deren  Land  sie  flüchtete,  genehm  war;  aber  die  Form 
der  Intei-polation  'foyQ  TuoXttwv  (ov  dfft%c-o  y/iova  zeigt  deutlich  die  Ungeschicklichkeit 
des  Urhebers,  und  ausserdem  entgieng  es  dem  Interpolator,  dass  nach  dem  ganzen  Context, 
in  welchem  nuj-  von  der  zwischen  Gatten  herrschenden  Eintracht  und  Harmonie  die  Rede 
sein  kann,  der  von  ihm  eingeschobene  Gedanke  ungehörig  ist.  Den  deutlichsten  Beweis, 
dass  hier  nur  von  dein  gegenseitigen  guten  Einvernehmen  zwischen  Medeia  und  lason 
die  Rede  sein  kann,  linde  ich  in  dem  Pronomen  aÖTYj,  das  sonst  hier  beziehungslos 
und  ungerechtfertigt  wäre,  weshalb  Nauck  dafür  TzdvTQ  gesetzt  wissen  wollte.  Nach 
unserer  Aenderung  und  Auffassung  ist  aoxVj  os  durchaus  passend  , andererseits  vertrug 
auch   sie  selbst  sieh   in   allem  mit  lason'. 

Eur.  Med.   56  ff. 

Xscat.  |xoXo'jT(j  Scöpo  SsaicoLVTjC  -öyp.Z- 
II AI.    O'JTCO)  Y'"^p  'h  'd).atva  xausxai  '{öia^; 

TP.      C'^i^^W    G   ■    EV    äp/Yj    TTYjlXa    ■KOO^cTTO)    [XcOOt. 
(Ö;    O'JOSV    0'!o£    T(T)V    V£(0-£pCOV    7,r/.y.0)V . 

TP.    rc  0    sariv,  (o  ysp^^^^!  F'/  'f'^'^Vc!,  (ppdaai. 
ILAI.  oüoEV  [xsT£YVO)v  7.at  rd  rpöoG"   £tp7][i.EVa. 
TP.    (XT;,  irpöc  YSVcio'j,  xpÜTTrc  a'jvoo'j).ov  asösv 
arf/jv  ydp,  et  ypTj.  twvSe  OYy-ojj.a'.  Trspt. 

Man  fühlt  wol  an  dieser  Stelle  lebhaft,  dass  manches  nicht  in  Ordnung  ist.  Die 
wichtigsten  Bedenken,  die  sich  aufdrängen,  sind: 

a)  Die  Worte  (o  [a.tbpoc,  si  ypv;  Scairötai:  ciirsiv  töos  %tX.  lassen  nach  der  jetzt  vor- 
liegenden Fassung  der  Stelle  keine  befriedigende  Erklärung  zu.  Wecklein  bemerkt  (in 
der  Ausgabe)  zu  A\  (.)2:^  ,(t)C  gibt  den  Grund  an,  warum  der  Pädagog  seine  Herrin  eine 
Thürin  nennt'.  Es  mag  nun  sein,  dass  hier  [J.{bp0(;  für  das  Femininum  gebraucht  ist. 
Man  kann  nämlich  immerhin  unter  Hinweis  darauf,  dass  z.  B.  ÖTjXoc  Eur.  Med.  1197, 
a-ctpoc  Andr.  711,  atcppöc  Hek.  296,  cpaöXoc  Hipp.  435  als  Femininum  vorkommt,  dasselbe 
auch  für  |j,cbpOi;  an  dieser  einen  Stelle  gelten  lassen.     Aber  ein  schweres  Bedenken  ruft 


'  So   ist   auch    Sopli.    El.    (iöO   Ö'.    d;is    meiner  Ansicht    nach    echte    ;jr;|i£poÜ!j'.v    (Dativ)    in    iOriaspoü^av    verändert   und  —  ver- 

sclileclitert  worden: 

iW   wai  IX    cxEi  Jüiaav  äßXaßt''  ßloi 

3ö[j.ou;  'Arpsioojv  axrj^iTpct  t^   «[icpej^eiv  täoe, 

cpiXoLdi  TS  ^uvouaav  oU    cuvct|xi  vüv 

sOrj^spouaiv  /.al  t^xvojv   odojv   £[jlo\ 

5ügvo'.a   u.rj   TZpQiifS'iv  ?j  ).ürr]   7:'.zpa. 

Die  Meldung  über  die  l'''ljerlieferuug  des  Laur.  lautet:  ,£Ür,|j.£poüaav  (i  a  manu  ant.  superscripto)'  Vgl.  darüber  meine  Beitr. 
zur  Krit.  u.  Erkl.  d.  Sopli.  I,  IS.  Das  Beispiel  kann  iuh  hier  um  so  eher  anführen,  als  es  auch  sonst  wenigstens  eine  gewisse 
Aelinlichkeit  mit  der  euripideischen  Stelle  hat. 
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der  Umstand  hervoi-,  dass  der  Ausruf  (o  [JKbpoc.  wenn  er  auf  Medeia  bezogen  werden 
soll,  nicht  genugsam  motivirt  ist.  Es  genügt  nämlicli  nicht  die  folgende  Begründung 
(OS  ri'j^cV  oßs  -(öv  vswrspcov  xaxwv.  sondern  es  müsste  auch  etwas  vorausgehen,  wodurch 
oben  das  Urtheil  des  Pädagogen  o)   [iöjpoi;  veranlasst  wäre. 

b)  Dazu  kommt,  dass  ja  auch,  was  den  Satz  (oc  otiSsv  oi5s  twv  V£(o-spo)V  •M.'/.Orj  betrifft, 
nichts  vorausgeht,  wodurch  derselbe  veranlasst  sein  könnte.  Von  der  Amme  hat  der 
I'ädagog  über  die  Medeia  bisher  nichts  gehört  als  die  Hindeutung  auf  das  Unglück  der 
Medeia,  nämlich,  dass  lason  sie  verrathen  hat  (54,  58)  und  dann  die  Behauptung  ev  ^J[j'J% 
Tzfi\s.ri  xo'josTTCo  [Xcool.  Wo  soll  nuu  hier  eine  genügende  Veranlassung  liegen  für  die 
Worte  des  Pädagogen  (o  |JL(öpoc  ätX.? 

c)  Aber  auch  die  Worte  des  Pädagogen  V.  64  [xaTäyvcov  -/tai  rd  %[jrjoH  cCpY^jjisva  scheinen 
durch  das  Vorausgehende  nicht  hinlänglich  motiviert.  Nach  der  Ueberlieferung  muss  man 
Tä  TTpöcjv)-'  stf/}|X£va  auf  die  Worte  oOöcV  oi5c  tcbv  vscotsptov  7-av.o)V  beziehen;  aber  der 
Ausdruck  TrpöaOc  (es  heisst  ja  nicht  vöv)  lässt  sich  nicht  gut  darauf,  was  der  Pädagog 
gerade  jetzt  und  in  diesem  selben  Augenblicke  gesagt  hat  und  was  eben  die  Frage 
der  Amme  xi  5'  sattv  veranlasste,  beziehen.  Es  scheint  vielmehr,  dass  id  xpöaÖ'  £ipYj[JL£va 
von  Euripides  mit  Bezug  auf  etwas,  was  in  unserer  Ueberlieferung  nicht  mehr  vorliegt, 
gesetzt  wurde. 

Ich  glaube,  dass  man  hier  zu  der  Annahme  gedrängt  wird,  dass  der  Text  lücken- 
haft ist;  und  zwar  meine  ich,  dass  vor  V.  61  eine  Lücke  von  ungewisser  Ausdehnung 
anzunehmen  ist.  Jedenfalls  kam  hier  eine  Aeusserung  der  Amme  vor,  welche  die  Be- 
merkung des  Pädagogen  co  [Jitbpo?,  st  )(pYj  Sscirötac  siiröiv  zrJQ^  •  6iz  rjdr^iv  of^j  tcöv  Vccotsptov 
■/.a-A.ö)y  veranlasste.  Vielleicht  sagte  die  Amme:  , Medeia  klagt  fortwährend  darüber,  dass 
der  treulose  lason  Ivreon's  Tochter  heiratete.'  Darauf  kann  der  Päda^oo-  V.  61  und  62 
erwidert  haben. 

Für  die  Annahme  der  Lücke  kann  man  auch  den  Umstand  geltend  machen,  dass  in 
den  Schollen  eine  merkwürdige  Personenverschiebung  sich  zeigt.  Die  Schollen  legen 
nämlich  in  seltsamer  Weise  V.  63  dem  Pädagogen  (o)  yspats:  dvtt.  zvj  (o  yspacd,  (ö^  yXotIc. 
Xix'fizpizr^)  und  V.  67  ff.  der  Amme  bei  (otco'j,  tpr^atv,  £t6t.G|X£Voc  slai  7C£aa£6£tv,  TtpO£Ä0(ov 
Y;XO'jaa,  dvtt  zw  -jrpocJ^öoöoa,  xat,  xo  orj  5ox{öv  dvri  zoO  o-j  w/.W'za).  Zu  V.  61  und  62  findet 
sich  kein  Scholion,  ebenso  auch  keines  zu  V.  64,  65,  ()6.  Man  kann  aber  natürlicli  an- 
nehmen, dass  in  der  Quelle,  aus  der  die  Schollen  geflossen  sind,  consequenter  Weise 
V.  61  und  62  der  Amme  beigelegt  wurde,  V.  63  dem  Pädagogen,  V.  64  der  Amme, 
V.  65  und  66  dem  Pädagogen,  und  darauf  V.  67  ff',  der  Amme.  Die  Entstehung  nun 
dieser  natürlich  unmögliclien  Personenvertheilung  erkläre  ich  mir  so,  dass  nach  dem 
Ausfall   einiger  A'erse  nach   V.  60  eine  Verschiebung  der  Personenbezeichnung  eintrat. 

Eur.  Med.  82  E. 

TP.    (0    Zit.v\    fjy.rjrjz^'     WjC    ZIC     J\xO.Z    TTaTY^p: 

oXotio  jXEV  iiTj-  ^jsoTzözrjC  ydp  iaz'   k\i6c- 
dtdp  %a.Y.6c  y'   o)V  ec  cpcÄcioc  aXloY-szai. 

HAI.    Tti;    i5      rj'jyi    OvYjTWV:    dpTl    YLYVWGXEC;    töSe, 
(ÖC    TZrlZ    ZIQ    aözrjV    Zrjü    Tzi'KrXQ    [Jld/J/jV    rflKBU 

oi  |i£V  5i%aicoc,  rA  Se  %ai  xEpoouc  "/dpiv, 
£1  zoöohz  y'   s'J^'']?  oövsx    oü  at£pY£t  iratY^p. 
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V.  87  wird  in  den  St-liolien  als  überflüssig  bezeichnet:  ,Trspcaaöc  ö  3rr/oc  xpöa- 
■xst-at,  6  TYjv  sirsiispyaaiav  Ttsptsy/ov,  xal  ort  '7:f)0%£i[j.£Vou  £Vt.%oö  toö  zic,  £xfjV£Y%£  xö  ot  {aev'. 
Brunck  erklärte  diesen  Vers  für  unecht;  dagegen  hält  W.  Dindorf  (Annotat.  Tom.  III,  1, 
nag.  197  sq.)  den  V.  88  für  .ineptum  additamentum  grammatici,  qui  non  videtur  sensisse 
vsac  sÖYqQ  saltem  dicendum  fuisse'.  Beide  Verse  wollte  Härtung  als  unecht  getilgt 
wissen.  Wenn  man  einen  von  diesen  beiden  Versen  tilgt,  so  erhält  man  von  V.  hd 
an  bis  95  in  dem  Zwiegespräch  des  Pädagogen  und  der  Amme  eine  symmetrische  An- 
ordnung, die  wol  beachtenswerth  ist  und  von  der  ich  annehme,  dass  der  Dichter  sie 
beabsichtigt  hat,  nämlich: 

ir   2   11272222337 


Gegen  V.  88  nun  lässt  sich  kein  triftiger  Grund  geltend  machen;  denn  die  Behauptung 
Dindorfs,  dieser  Vers  sei  ineptum  additamentuni  und  es  müsste  wenigstens  viac  B'JTqq 
heissen,  ist  unerwiesen;  es  ist  ja  an  und  für  sieh  hinlänglich  klar,  dass  diese  £üViq,  der 
zu  liebe  lason  seine  Kinder  zurücksetzt,  die  neue  Vermählung  ist.  Es  ist  dies  eben  so 
wenig  auffallend,  wie  wenn  man  im  Deutschen  sagen  würde:  ,Um  eines  Weibes  willen 
gibt  er  seine  Kinder  preis'.     Natürlich  ist  BÖYqc  zu  betonen. 

Dagegen  ist  V.  87  allerdings  sehr  anstössig.  Zwar  sind  die  im  Scholion  geltend 
p-emachten  Gründe  nicht  ausreichend  zur  Athetese:  aber  der  Vers  ist  nicht  etwa  bloss 
überflüssig,  sondern  er  ist  auch  geradezu  abgeschmackt.  Das  Motiv  der  Selbstliebe  ist 
ja  doch  immer  y.£pooc:  von  jedem,  der  aütöv  toO  izikac  [j.ä)vXov  ffiXc.'.,  kann  man  sagen, 
dass  er  dies  in  irgend  einer  Weise  xsfioooc  "/äptv  thut.  Es  lässt  sich  übrigens  leicht 
annehmen,  dass  der  allgemeine  Satz  xäc  v.c,  a'j-cov  toO  iziXaQ  |xäXXov  ^ft^vEt  einen  morali- 
sierenden Leser  zu  einer  Interpolation  reizte.  Der  Interpolator  wollte  vielleicht  mit  den 
Worten  ot  [jlsv  otv-aüo;  den  Gedanken  ausdrücken,  dass  beztlglich  derjenigen,  die  besser 
sind    als    der   Nächste   und    die   dies   auch   wissen,    gesagt   werden   kann,    dass   sie  a'jTO'jc 

Eur.  Med.  89. 
IV,  0.6  yxrj  sozo.'.,  o(i)[j.äT(ov  £j(o,  ziv.vj. 

Das  Scholion  zu  dieser  Stelle  lautet:  lz\  £'j  yäfi  eozax:  zh  kq;ffi,  Ite  ^(ojxdrtov  eBio, 
ziv.vaL.  z6  i5£  e'j  ydp  Eotat  EÖ/opLEV/)  }.i'fzi,  zriozioziv  ettL  '/.aX(T)  oe  d-oßa'//;  E'.aE/.OEtv  'jjj,ä?. 
Dieser  Erklärung  muss  eine  andere  Leseart  zu  Grunde  liegen,  da  E'j  y^-p  ^ozai  niemals 
als  Ausdruck  des  Wunsches  hätte  aufgefasst  werden  können.  IcJi  glaube,  dass  diese 
Erklärung  (wenn  auch  in  dem  Scholion  uns  jetzt  S3zai  überliefert  ist)  auf  ein  älteres 
EOTco  hinweist.  Es  scheint  mir  auch  S'j  Y''^-f  ^^^"^  aller  Beachtung  werth  zu  sein.  Ich 
glaube  wenigstens  nicht,  dass  die  Amme,  welche  V.  37  ff.  bange  Befürchtungen  aus- 
sprach und  die  jetzt  wiederum  V.  92  ff.  ihrer  bangen  Besorgniss  Ausdruck  gibt,  so  ohne 
weiteres  mit  solcher  Bestimmtheit  und  Zuversichtlichkeit  hätte  sagen  können  £U  Y^p  iazai. 
Die  Worte  S'J  ydp  zozrj-i  werden  ja  auch  durch  die  Wirklichkeit  in  entsetzlicher  Weise 
Lügen  gestraft.  In  e6  ydp  äazoi.  was  einem  Wunsche  so  ydp  Ei'/j  gleich  kommt,  macht 
nur  ydp  einige  Schwierigkeit,  da  man  eher  e6  o"  zazo)  erwartet.    Aber  ich  glaube,  dass 


'  Hierauf  nehme    icli    (vgl.  die   Bemerkung  zu  .56  ff.)    eiue    Lücke    der  Ueherlieferuug   an,    in  welcher  vielleicht  die  einzeilige 
Stichomythie  ihre  Fortsetzung  fand. 
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YÖtp   hier   elien   so   wie  in  Wunsclisätzen   steht.     Neben   dem   gewöhnlichen   si  '(a^  findet 
sich  auch  der  blosse  Optativ  mit  '(drj,  wie  Hei.   1200  f. 

WEOK.  Y^xci  Y^P  oattc  ^oti  rdo'   fx-^yzWti  oa'f?); 
EA.     YJxsi-|xoXot  Ydf-  Ol  c/   sy'"  Zpf('=<'^  [xo^siv. 

An   unserer  Stelle  nun  steht  dem  Optativ  äquivalent  der  Imperativ. 

Eur.  Med.  93  f. 

0!j5s   'KrxOGEZrxi 

•/^oXoo,  odrp'  oioa.  irf/tv  •/cataa7,Y/|a{  t'.va. 

Statt  des  durch  kein  anderes  Beispiel  bezeugten  Accusativs  bei  '/.a-aa-Ar/j/ai'  con- 
jicierte  Blomfield  (zu  Aisch,  Pers.  520)  xtvt.  Man  könnte  auch  schreiben  —  und  die 
Entstehung  der  Corruptel  wäre  da  leichter  ersichtlich  —  'Aataarr/Iiat  'c  (sc)  tcva.  Be- 
züglich der  Aphairesis  des  £  vgl.  Soph.  Oid.  Kol.  1608  'JisaoOaat  sxXaiov  Eur.  Hiket.  521 
ci  s7CCTa£ö[JL£a6a  El.  72  |xö"/Qo'j  iiri'/.o'j'fiC^'j^av.  —  Denkbar  wäre  übrigens  auch  die  Aen- 
derung  irpiv  xa-aa'XY/j'a!.  Ttotv.  Tiai?  viataa/.YjTrzst  wie  'Ü/y^  xa-aoxYyZTci.  Die  von  der  Rache 
betroffene  Person  musste  nicht  bezeichnet  werden,  wie  es  auch  bei  Aisch.  Hik.  326  absolut 
Jieisst  zic  v.rJ.zzGv.r^'^z■v  "Z'^yjW 

Eur.  Med.   119  ff. 

ÖXiy'     MpXÖjJLcVOt,    TZrjKKa.    'f.rjrj.-vyiZZC 

yaXsTTtöc  ^pY^C  |J.£xaßd)JvO'jatv. 

y,fi£taaov  •  £[Jio^  Y^'^"^  ^iri  jjly^  iXcY^^-^jtc 
ö/'j[j(oc  cI'y;  ■/.azrj.'^r^rAz'/.c.vi. 

Der  Scholiast  bemerkt  über  y^-'-P  i™  V.  122:  ,ö  Y^p  '^J''~^  ''^''■^  ^^'-  Es  scheint,  dass 
dies  '(äp  keine  befriedigende  Eiddärung  zulässt.  Wecklein  bemüht  sich,  diese  Partikel 
in  folgender  Weise  zu  erklären:  ,y^-P  begründet  den  im  vorausgehenden  enthaltenen 
Gedanken  verkehrter  Ordnung  und  untauglicher  Zustände'  und  er  verweist  auf  V.  573, 
ferner  Phoin.  1602  und  Hipp.  252.  Diese  Erklärung  ist  aber  sehr  gezwungen  und 
unwahrscheinlich.  Ich  glaube,  dass  man  hier  ohne  Bedenken  schreiben  kann  zb  rt  dp' 
zlV.zHru  ^Y^v  £x"  iz'j'.oc/  %p£laaov.  Hiebei  ist  dpa  in  der  bekannten  Weise  gebraucht,  der 
zufolge  es  das  Gelangen  zu  einer  richtigen  Erkenntniss  der  eigentlichen  Sachlage  be- 
zeichnet. Ich  fasse  den  Zusammenhang  so  auf,  dass  die  Amme  sagen  will:  , Gemeiniglich 
beneidet  man  die  Fürsten  und  ihre  Angehörigen  um  ihr  Loos.  Es  stellt  sich  nun  aber 
(5  dpa)  heraus,  dass  ein  glänzendes  Los  nicht  das  beste  ist,  sondern  dass  das  Los  der 
Gleichheit  und  Mittelmässigkeit  besser  ist'.  Ueber  die  Verbindung  0£  dpa  in  diesem 
Falle  vgl.  z.  B.  Hom.  o  408  tw  o    dp    £[X£/J,£V   aOtc])  xyjO£"  izzoHrjx. 


'  Man   weist   zur  Rechtfertigung   der  Constructiou   ■ao.zo.q'/J^t.xzi^i  nva   auf  das  Vorkommen  von  iii.-i'züi  Tiva  hin.     Trot/.deni  ist 
ein  Zweifel  gewiss  gestattet. 
Dentschriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXIX.  Bei.  3t 


242  Johann  KviOala. 

Her.   VII  35  aoi.  oi  xatd  otxY^v  apa  ouösl«;  ävSpcoirojv  Oust  Eur.  Androm.  418  ff. 

Tcäat  5'   dv9p(i)irotc  cüp'  -^v 
»|iu-/'/j  r£x,v'  •  iazic,  o    aoz'  a.%sipoQ  (ov  '^eyei, 
'qaarjy  [j.£v  dXyci,  ooaroywv  o    cOoai|j.oV£c. 

'  Eur.  Fragm.  347   (Nauck) 

tö  ^"   r;v  ap'   oüx  d%ouatöv  otj5'   dvaa/STÖv, 

Ebenso  ist  nach  meiner  Meinung  Med.  573,  auf  welcte  »Stelle  sich  Wecldein  beruft, 
S"  dp'  statt  ydp  zu  schreiben:  ypvjv  o'  dp'  dXXoösv  iroOsv  ßpoto'jc  Tiatoa?  xexvoOaÖat,  Q-TjXu 
5'   oux  civat  ysvrJC-     Hier  hat  bereits  Porson  dp'   für  ydp  vermuthet. 

Eur.  Med.   125  ff. 

xö)V  ydp  [jLSTpüov  irpcöra  |xev  ciirsiv 
TOfjvo[i,a  va»:^,  yp-^jaOai  ts  |xa%p([) 
A(|)ara  |3poro'.atv  •  xd  o    'jTTcpßdXXoVT 
vy'iivrj.  xaipov  56vatat  ßvrjrol?- 
jXciC^'JC  0    dra?,  ^tcv  öpytoO'?] 
3at[X(ov,  ol'xoi?  d.TTSoco'ÄSV. 

Wecklein  erklärt  die  AVorte  wrji^rj.  xair/by  o'jvazai,  deren  Echtheit  er  nicht  bezweifelt,' 
.bedeutet  keinen  Segen',  Schwerlich  dürfte  aber  diese  Erklärung  Zustimmung  finden, 
zumal  da  die  hiebei  für  xatpö^  angenommene  Bedeutung  nicht  statthaft  ist.  Auch  an  den 
von  Wecklein  angeführten  Stellen  Hei.  479  Androm.  131,  484  Tro.  744  hat  xaipöc  nicht 
die  Bedeutung  ,Heil,  Segen',  sondern  es  bezeichnet  die  opportune  Zeit  oder  die  Oppor- 
tunität der  Verhältnisse. 

Nicht  bloss  ist  aber  die  XJeberlieferung  seltsam,  sondern  es  kommt  auch  der  Um- 
stand in  Betracht,  dass  die  Schollen  auf  einen  anderen  —  vollständigeren  —  Text 
hinzuweisen  scheinen:  sä  o  'jTTSpßdXy.ovi" :  ai  o" 'J7:£pßo).at,  (^Yjatv,  daGevsc?  xal  od  ßsßairji 
zri'.Q  dvl>po')Troti:,  vq  dpyatcf,  [xstaßoX-?;,  orjo"  si  ■[ayrjva.ji  f/jv  ä.r^y^'qv  vo|xcCö|X3va:.  6  -^ärj  z'fp  o'j\i.- 
[j.srptav  £y(ov,  st  «al  Tisaoi  'a'j-TjC  tpÖTCov  t'.vd,  o'JosiA'lav  5oicci  TCcitovGsvai  li'j.prj.KXa.'friV. 
siretta  -o)  [xsv  'JTTSpßo/.'/jv  e/rtvzi  '^Hivoz  xapaxoXouOst,  roi?  o  oü/t.  oto  STrtTroX'j  Trapajxsvsi 
Yj  au|Xjxsxpia.  In  dem  Scholion  tritt  also  in  sehr  bemerkenswerther  Weise  der  Gedanke 
hervor,  dass  das  Hervorragende  keinen  Bestand  zu  haben  pflegt,  wol  aber  dasjenige, 
Avas  über  ein  gewisses  mittleres  Maass  nicht  hinausgeht.  Dieser  Gedanke  kann  in  den 
Worten  oo^sva  xaipöv  56varac  nicht  liegen;  es  scheint  aber  auch,  dass  dieser  Gedanke 
innerhalb  des  Rahmens  der  corrupten  Worte  o'Josva  y.aipöv  ^ovatat  nicht  enthalten  sein 
konnte.     So  gelange  ich  zu  der  Annahme  einer  Lücke  nach  -i>vrjXOlc- 

Was  nun  die  überlieferten  Worte  selbst  betrifft,  so  lassen  sich  unter  Voraussetzung 
der  erwähnten  Lücke  mehrfache  Aenderunofen  denken.  Eine  den  Schriftzüo-en  nach  nicht 
weit  abliegende  Vermuthung  wäre 


Im  kritischen  Anhang:  bemerkt  er  gegen  N.inek:  ,Die  Aenderung  von  N.auck  Kur.  St.  I  S.  111  oüotv  ir.ay/.i'i  ouvarat  i.st  uunötliig 
nrid  giljt  einen  ra.atteren  Ausdruck  ,al.s  das  überlieferte'.     Die  Conjectur  Naucks  ist  allerdings  niclit  aunehmliar. 
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id  5"   'jTtcpßdXXovt 

:i:  *  *  *  :i:  *  *  * 

,Das  hervorragende  und  nicht  das  passende  Maass  bewahrende  kann  nicht  den  Sterb- 
lichen von  Anfang  bis  zu  Ende  verbleiben.'    Vgl.  die  Worte  des  Scholiasten  o'J5"  si  '{^'(0- 

Für  s-j-xaipo;  nehme  ich  hiebei  nicht  die  gewöhnliche  Bedeutung  an,  ,was  zu  gun- 
stiger, gelegener  Zeit  statttindef,  sondern  ,was  innerhalb  des  gehörigen  (mittleren)  Maasses 
sich  hält'.  In  dieser  Bedeutung  kommt  eyxaipta  in  Platon's  Politikos  305  D  vor:  ,x-/)V  yrif, 
ovTtoc  ooarjy  ßaat/.WTiv  o-jx  aOrr^v  ost  TzrAzztiv,  alX  dpystv  täv  oyvajjiivtov  luparrstv,  yi-p''*""^" 
■Aouaav  -C7;v  äp-/VjV  ts  Ttr/i  öpjr/jv  tö^v  jj.cYiat(ov  sv  tat?  irö/.sacv  i-f'''^-'^^^^''-?  '^^  ''^^f'^  ''■''-'•■  ^J'f'''J'-[''^'^Z- 
zaz  8'  dW.ac  tä  -pr/OtayOsvca  3päv.  Es  scheint  mir  nämlich,  dass  die  Worte  s-j-xatpia  und 
rixatpia  hier  füglich  nicht  bedeuten  können  ,opportunum,  inopportunum  tempus'.  Bei 
Isokrates  XII,  8G  bedeutet  jedenfalls  dxatpta  ,Unangemessenheit',  Avie  aus  dem  Context 
hervorgeht:  cpirr^v  li  -mx  izar/j.  toic  -/aptsaidto'.;  -cöv  ä%poaxcöv  £tjoo'Ät[j,-/]a£tv.  -J^v  'f7ivo)[j.7.'. 
-sp'.  dpsr?;?  [Asv  zvjc  Ki-fjoc  -icoioüii-svoc,  o^tojc  öi  za'jrqc,  d^tcoc  spö)  [xdXXov  OTCCi'jodCov  r^ 
-TCcpt  -T^v  TOö  XÖY^-''J  a-j\x\XzzrÄrjy,  %al  zaözrj.  oacccb?  siScb;  -y^v  |j,iv  Tispc  töv  /.oyov  r}:/,nxrjuj:) 
doo^ötcpov  EtJL£  izotYjO'jfjaav,  tY^v  o£  iicpi  td?  Tcpd^cic  s'jßou/iav  aözoo^  -06;  £za'.v&'j[X£vo'j? 
(b(psX-/]aryjaav.  Vgl.  aucli  die  Bedeutung  von  v.rj.i(j6c,  , Maass',  Aisch.  Prom.  507,  Agam.  787, 
Hik.  1061,  Xen.  Symp.  II,  19  ri  zöoe  ysKrj.ze,  sl  [xsiCo)  zm  -/.atporj  W^v  yiozirM  i/wv  [ictpco)- 
xepav  ßouXofAat  TzrArpai  aürr^v: 

Eur.  Med.   151  ff. 

zic  aoi  7:o"c  zO.c  c/.T:\a.z'JO 
v.rAzrj.c  £pOs,  w  [xatata; 
oirsuaEi  Hrxiäzvj  rsAcOzd- 

So  schreiben  nach  Weils  Vorgang  Wecklein  und  Prinz.  Die  Mittheilung  des  letz- 
teren über  die  handschriftliche  Ueberlieferung  lautet:  ,151.  ziz  Lb']  zi  r.  |  zäz  Ea  corr. 
E'a:.  I  d-jrXdro'j  Elmsleius]  ditXda-ryj  BEa  dirXY^aro'j  Sa'.  152  spoc  /]  sp(t)C  Lr.  j  mter- 
rogationis  signum  post  \xrxza.w.  posuit  Weilius,  om.  libri.  153.  aTTS'JCSc  B  (j  sup.  oc,  scr. 
ß'  vel  h.  I  tsÄc'Jtd-  Weilius]  T£>.£Utdv.  B  zzIbozölv;  r  (certe  nihil  de  interpunctione  cete- 
rorum  librorum  enotatum  habeo).'  —  Ich  glaube,  dass  man  von  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung  nicht  abzuweichen  braucht  und  dass  folgende  Fassung  der  Stelle  keinen 
begründeten  Anlass  zu  Bedenken  bietet:  zic  aot  Tzoze  zaQ  äizldzoo  |  v.rÄzac,  £poc,  (ö  iiazala, 
OTCEO^Ei  fjavdtoo  t£X£UTdv; 

So  liest  z.  B.  Nauck  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  aTC£6a£t  annimmt.  Das 
Präsens  OT:£65£t  ist  auch  in  den  Schollen  bezeugt.  —  Vielleicht  ist  es  auch  nicht  nöthig, 
das    überlieferte    aTÜdflzvj    aufzugeben.     Dies  Wort    erklären    die    Scholien    und  Medeia 

selbst  sagt  26-2  ff. 

Y'jVY;  Y^'-P  'C'äXXa  (AEV  (pößoü  Tzkia 
v.ox'fi  z    ic,  rjXx'fi-i  xai  awY^pov  Eiaopdv 

OXaV    3"     EC    EÜVYyV    Y;5tX,Y;[J.£VYj    f-'J^jT^, 

rjöv.  BGZiy  akl■r^  rppY^v  iJ.ta'/fovcoTEpa. 
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Schwei'licli  könnte  man  zdz  (XTrXdro'j  (wenn  man  auch  diese  Conjectur  annähme) 
w.zaz  £po?  von  der  Sehnsucht  nach  dem  Bette  des  Todes  verstehen,  da  dann  eine  Tau- 
tologie stattfindet. 

Eur.   Med.   1.55  ft'. 

xdxo'j  5'jpo[j.Eva  aöv  sövdiav. 

Den  Vers  157  bezeichnet  Prinz  mit  Kecht  als  ,versus  vix  sanus'.  Wie  kann  der 
Chor  den  absonderlichen  Gedanken  aussprechen:  ,Wenn  dein  Gatte  treulos  ist,  zvirne 
ihm  darob  nicht'.  Der  Chor  ist  ja  selbst  mit  liecht  über  lason's  Treulosigkeit  entrüstet, 
wie  dies  überall  ersichtlicli  ist ;  vgl.  z.  B.  267   opdato  tdo  •  sv^tv.toc  '(ärj  iv.zias.1  iroatv. 

Man  könnte  die  Mahnung  xslvw  rö^s  \rq  yapdaao'j  nur  dann  einigermaassen  be- 
greiflich finden,  wenn  der  Chor  in  Gegenwart  der  Medeia  dies  spräche,  um  auf  sie 
mässigend  einzuwirken.  So  aber  ist  Medeia  noch  im  Hause  und  hört  die  Worte  des 
Cliors,  wenn  auch  diese  formell  an  sie  gerichtet  sind,  nicht. 

Soll  man  nun  etwa  v.EtVf]  schreiben  mit  einer  y-ard  j'jvcG'.v  stattfindenden  Bezie- 
hung auf  xacvd  /^i'/'fj,  also  auf  Kreon's  Tochter?  Man  könnte  hiefür  anführen,  dass  der 
Chor  auch  V.  1233  ff.  für  die  unglückliche  Glauke  Sympathie  hegt  (während  er  1232 
die  Strafe,  soweit  sie  lason  getroffen  hat,  als  eine  gerechte  bezeichnet): 

(0  7),Y;(j,ov,  OK   jO'j  a'jjxrpopdc  o'.y.xE{pojX£V, 

'>:/£'.  'fd[ui)v  s'y.an  z(bv  '  Idaovo?. 

Freilich  ist  aber  zu  bemerken,  dass  der  Chor  bisher  keine  A  erwünschung  der  Glauke 
von  Seiten  der  Medeia  gehört  hat.  Eine  solche  kommt  erst  vor  163  ö\  fiv  icof  sycb  vö\i.- 
'fav  z    £atoo'.[j."   |  aörolc  [J.£).dOpot;  oo7.xv7.co|jl£VO'jc,  |  ot  y'   e|X£  zprioOcV  zoXjxöja"   äo'.xzlv. 

Es  scheint,  dass  hier  eine  tiefer  gehende  Corruptel  angenommen  werden  muss; 
denn  auch  eine  Aenderung  z.  B.  tä/.vocc  röo£  jj/r)  yapdaao'j  genügt  nicht. 

Schliesslich  kann  nicht  unerwähnt  gelassen  werden,  dass  schon  in  den  Schollen  ein 
Versuch  vorliegt,  die  auffallenden  Worte  %£{v([)  töo£  (X'/j  yapdaao'j  durch  eine  andere 
Ii^terpunction  so  zu  gestalten,  damit  sie  einen  befriedigenden  Sinn  darböten.  Das  Scholion 
lautet:  ,|xyjO£V  zöriz  )iaaou:  |xyj  >.{aaciu,  fpr^atv,  (o  M'ffieia,  zb  9av£lv.  £l  i5£  ö  abc  dv^p  r/js-cr^ac 
zvjc,  op/,o'JC,  £%£tv(p  )i33oo  z'j'jz'j  fzviibrxi,  ^7]Xovöt'.  zb  /.Epa'jvoi^yjvai  v.r/.i  dTCo6av£lv'.  Dies 
Scholion  setzt  offenbar  folgende  Fassung  der  Stelle  voraus:  [xtjSsv  zbria  Äcaao'j.  |  £'t  Zä  :ibz 
TTÖai;  I  xa'.vd  A£/Yj  a£ßiC£t,  |  Xcivci)  rri^E  (näml.  Xtaao'j)-  [xirj  yapdaao'j. 

Eur.  Med.  207  ff". 

öeoäXutei  0    docy.a  saöoöaa 
tdv  Zy^vö:  öpx{av  Bäjxtv, 

d   VIV    £ßa3£V 

'EXXdo     £?    dvilTTOpOV 

St'   d)va  vüytov  Eff"   dÄ|X'jpdv 

TTÖvro'j  y.).-(j5"   duEpavtov. 
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L>as  Epitlieton  vjytov  lässt  keine  genügende  Erkläruiig  zu.  Ob  aber  Lenting's  Aen- 
derung  [Jt'jyiov  (welche  neuere  Herausgeber  annehmen)  richtig  ist,  lässt  sich  doch  auch 
bezweifeln.  Freilich,  wenn  es  von  vornherein  feststünde,  dass  der  Dichter  hier  wiiklich 
die  Propontis  bezeichnen  wollte  (vgl.  Wecklein's  Bemerkung),  dann  wäre  (Jlü/iov  sehr 
plausibel,  da  auch  Aisch.  Pers.  875  [J-'y/yj.  llpoirov-t?  sagt.  Aber  um  von  Kolchis  nach 
Hellas  zu  gelangen,  musste  Medeia  erst  den  ganzen  Pontos  Euxeinos  der  Länge  nach 
durchfahren  und  kam  dann  erst  durch  den  Bosporos  in  die  Propontis.  Ist  es  nun  wahr- 
scheinlich, dass  der  Dichter  bloss  die  Propontis  und  den  Hellespont  erwähnt  haben  würde 
und  dass  er,  wenn  er  schon  so  specielle  Angaben  machen  wollte,  die  überaus  lange 
Strecke  über  den  Pontos  Euxeinos  unberücksichtigt  gelassen  hätte? 

Ich  glaube  vielmehr,  dass  das  Epitheton  von  a),a  ein  Wort  Avar,  durch  welches  das 
Meer  im  allgemeinen  bezeichnet  wurde,  vielleicht  ^i  aXa  ßp6ytov,  wie  Aisch.  Pers.  397 
äizrixor/y  ri.'K\vr^v  ßp6/cov.  —  Das  seltene,  nicht  verstandene  ßpoytov  wurde  dui-ch  das  ähnlich 
klingende  v6y'.ov  verdrängt. 

Eur.   Med.   259. 

Toaoütov  o'jv  ao'j  -'j-f/dvstv  ßou).7]ao|j.at, 
7]v  [jLoi  Tcöpo;  r'.;  [XY^/avY;  T    iqe'jrjzHri 
Tiöaiv  ^txTTjV  zibv5'   dvzizlaaaHai  xazcöv, 
TÖv  56vTa  t    aÖTci)  Boyatsp'   yjV  t    syr^ixato, 
aiyötv. 

Prinz:  ,o6v  S]  hs,  r.'  Wecklein  schreibt  toaöv^s  5'ouv  und  erklärt:  ,5'  ^^v  d.  i.  obwohl 
du  mein  Unglück  nicht  ganz  zu  fassen  vermagst.  Vgl.  Krüger  I,  §.  69,  52,  2'.  Auch 
ich  glaube,  dass  nach  den  Indicien  der  Handschriften  wol  5'  ouv  zu  lesen  ist  (wobei 
eine  Rückbeziehung  auf  252  stattfindet);  aber  es  genügt  die  Aenderung 

rojoöto  5'  o'jv  ao'j  T'jyyävstv  ßri'jX7^:;o|j.a[.. 

Den  V.  262  erklärt  Nauck  für  unecht.  Es  hat  schon  Lenting  diesen  Vers  verworfen. 
—  Mit  diesem  Verse  ist  zu  vergleichen  287   ff. 

xXöio  5'  ixTzzO.zlv  o\  OK  dTcayysXXooat  [J-o!,, 
xöv  56vca  icai,  Yf^\j.rjy-rj.  y.ai  Ya{j.r>ü|x£VT^v 

5pa3ctv  ■:'.. 


ferner  366  f. 
ebenso  373  ff. 

und  endlich  1354  ft\ 


[ASlvat  [jl\  £V  '(]  zpziz  zOiV  s[j.(bv  sy9p(bv  V£y.pous 

atj  5'   vjY.  s\).z/Xbc,  Ta[x    ätqxdaa?  )>£Xyj 
xspirvöv  otd^stv  ßtoxov  syYcXtöv  £|jloi, 
o'JS'   -/^  x'jpavvo;,  o'J5'   ö  aot  Trpci36='.c  ydixou; 
Kpsojv  dvazi.  ZYpos  |x    sv.ßa/.clv  y^ovöc. 
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Besonders  wichtig  ist  die  Vergleicliung  von  Vers  287  &.  Da  nämlich  Kreon  hier 
sao-t  er  höre  von  Drohungen  der  Medeia,  die  ihm  hinterbracht  werden,  so  liegt  darin 
ein  zu  Gunsten  der  Echtheit  des  Verses  262  sprechendes  Moment.  Denn  wenn  auch 
nicht  angenommen  werden  kann,  dass  V.  287  %X6(o  und  dTrayYsXXoüat  eine  directe  und 
unmittelbare  Beziehung  auf  2(J2  enthält,  so  liegt  doch  anderseits  die  Annahme  nahe, 
dass  Euripides  absichtlich  V.  262  hinzugefügt  hat,  um  im  Drama  selbst  ein  Beispiel 
der  Drohungen  der  Medeia  anzuführen.  So  wie  Medeia  im  vorliegenden  Falle  Drohungen 
nicht  bloss  gegen  lason,  sondern  auch  gegen  Kreon  und  seine  Tochter  ausgestossen  hat, 
so  hat  sie  dies  (so  muss  das  Publikum  urtheilen)  gewiss  auch  sonst  gethan  und  es  ist 
dem  König  hinterbracht  worden. 

Bezüglich  der  Anwendung  des  Relativsatzes  ''qy  t  SYT^ixato  (dagegen  288  Ya[JLrj'jpLSVY|V) 
vgl.  514  f.  '/.rjX6v  y"   ovct^oc  t(p  vscoatt  v'j[j/ft(o,  TTicoyotjc  ä).r/.a6at  Tiatoac  f^  z    Eotoaa  as. 

Eur.  Med.   269. 

Für  o£  xaL  das  keine  genügende  Erklärung  zulässt  (man  kann  sich  nämlich  hier 
nicht  berufen  auf  die  das  Auftreten  einer  neuen  Person  ankündigende  Partikelverbindung 
v.al  [J.rjv),  vermuthet  Herwerden  oe  aot,  Prinz  o'  £%£L  Es  ist  wol  zu  schreiben  opcö  os  tot 
KpsovTa.  Bezüglich  der  Verbindung  os  tot  vgl.  Aisch.  Ag.  974,  Ch.  542,  Soph.  Ant.  327, 
Trach.  327,  besonders  aber  Aias  1157:  opo)  os  rot  v.v,  itdattv,  mq  £[J.0!.  ooxci,  o'jOct^  zo-:' 
aXXoQ  Yj  aö. 

Eur.  Med.  279. 

v.riöif.  sattv  rlzr^z  sö-irpocotaro;  ixßaatc. 

Die  Schollen  erklären  cü-irpÖGotaTO?:  c'jcTtt-ßo'jXs'Jtoc  y-ol  (jrj.oirj.  irpö?  zb  rjirj.rf>T(elv  a'jr/jV. 
Aber  es  ist  offenbar  die  Annahme,  dass  dies  Wort  unrichtig  überliefert  ist,  begründet. 
Die  Heilung  freilich  ist  unsicher.  Nauck  vermuthete  (Eur.  Stud.  I,  117)  c'JTrpoawicoc, 
Herwerden  (Soph.  0.  T.  p.  202)  süicöptoroc.  Zu  sv.ßaai:  würde  besser  passen  c'JTCOpsuTO?, 
für  welches  Wort  ich  hier  die  Bedeutung  ,gut  zu  gehen,  gangbar'  annehme,  so  wie  bei 
^uaTCÖpcUioc  Avirklich  die  Bedeutung  , unwegsam'  vorkommt. 

Eur.  Med.  290  f. 

%p£iaaov  0£  [xot  vüv  zpoc  o    äTrs/Oso^ai,  '{•'nau 
Yy  jjLaXGax'.aGävB'  fioTcpov  \i.i'(rj.  ozivziv. 

Berechtigt  ist  die  Einwendung,  die  Prinz  gegen  Nauck's  Aenderung  [jLsraoTSVStv 
geltend  macht:  ,qua  mutatione  propter  üorspov  non  opus'.  Diese  Conjectur  ist  aber 
nicht  nui-  nicht  nöthig,  sondern  auch  überhaupt  misslich.  Durch  dieselbe  wird  nämlich 
ein  nicht  unerhebliches  Moment  (Kreon  will  sagen  ,wenn  ich  mich  weich  zeige,  so 
könnte  ich  es  einst  sehr  zu  bereuen  haben')  beseitigt  zu  Gunsten  einer  —  Tautologie. 
Vgl.  übrigens  Aisch.  Ag.   711   [i.i'^a  -^rrj  ozi^z^.. 
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Eur.  Med.  303   tf. 


aorpYj  Y<^-P  O'jaa,  rol?  [j.£v  si|j.'  sTri^pOovoc, 
zolz  5'  'qQ'x/'jlrj.,  rote  0£  ^Jatipo'j  tpö-iiou, 
TOI?  5"   ao  TTpoadvrrjc  •  c"t|i.'.  5'   o'Jv.  c/.y'v.v  a^'f/^. 
au  8'  o'jv  ^oßii  [J.S  [XT^  Tt  '7rXYj[x[i£Xc<:  zdO-^c- 
oü/  (oS'   syst  [xoc,  \i:'q  zpiaric  Y/[A'Xw,  Kfjsov, 
<oat    £?  -üpdvvo'j;  avopa?  £^a|j.af/Tdv£tv. 

Seit  Pierson  den  Vers  304  als  unecht  und  aus  V.  808  liielier  übertragen  erkannt 
hat,  wird  derselbe  ziemlich  allgemein  athetiert.  Vielleicht  hat  der  Interpolator  hiebei 
■rp'jyaia  in  der  Bedeutung  ,unthätig,  nichts  unternehmend'  genommen  mit  Bezug  auf  6.[j-^iac, 
im  V.  29G.  Man  muss  aber  wol  auch  annehmen,  dass  die  Interpolation  hier  weiter  geht 
luid  dass  auch  noch  V.  305  fälschlich  eingeschoben  ist,  wie  schon  Hirzel  (de  Eur.  in 
comp.  div.  arte  p.  43)  diesen  Vers  getilgt  hat.  Die  Worte  £qji  fj  O'Jv.  dy/v  aotpYj,  mögen 
sie  eine  Reminiscenz  aus  V.  583  sein'  oder  nicht,  sind  jedenfalls  ungehörig,  da  Medeia 
von  sich  überhaupt  nicht  sagen  kann  £i|xi  o  o'Jx  dyav  orj^pyj,  am  allerwenigsten  aber  hier, 
wo  sie  die  Nachtheile  der  ^orpia,  die  auch  sie  treffen,  darlegt  und  wo  sie  so  eben  aorpy] 
'(ärj  o'jaa  gesagt  hat.  Aber  auch  der  erste  Tiieil  des  Verses  ist  ungehörig,  da  TzpoadyvfjC, 
weder  dem  STii'fOovrjC  entgegengesetzt  noch  auch  von  demselben  wesentlich  verschieden 
ist  und  da  somit  die  Worte  toic  o    a-j  TrpriadvrrjS  schief  sind. 

Euripides  schrieb  hier 

aorp-/j  Y'^-p  ^'Joa  zrj'ic  \).iv  sqj.'   zTii'fHovjc, 

Der  Interpolator  aber  wurde  durch  zolc  |j.£V  verleitet,  einen  mit  xotc  0£  eingeleiteten 
Gegensatz  hinzuzufügen.  Es  war  dann  nur  natürlich,  dass  nach  der  Interpolation  des 
mit  TOlc  5"  ci'j  beginnenden  Verses  das  echte  o  rj/j  im  V.  306  nicht  unangetastet  blieb. 
Prinz:  .orjv  ES,  r/fj  r'-.  Grewiss  ist  aber  hier  o    O'jv  unangemessen. 

Eur.  Med.  316  ff. 

\i^(zic,  rj,%o\iorjx  ix'jXHrj.fl ,  arX  saw  (pp£V(i)V 
öpp(o5ta  |j.o'.  jr/j  ZI  ßo'j).£ÖrjS  ■x.av.öv, 

t03Cl)0£    0     V^aaOV    Y^    Ttdp'j:    TTcTUOtOd    OV.' 

pcftov  (f'jAdj^i'.v  Yj   ■jii.nTZ-f^'iJjt  aoccör. 

roa(])3£  5'  im  V.  318  halte  ich  nicht  für  richtig.  Toa(po£  o"  r^aaov  wäre  angemessen, 
Avenn  nicht  darauf  7^  rArjrjc  folgen  würde,  sondern  wenn  es  bloss  hiesse  loacpos  o  r^ajov 
itETCOiöd  aot  (sc.  als  wenn  du  dich  anders  benehmen  würdest,  als  wenn  du  nicht  zum 
XsY^^'''  [xaX^a^d  greifen  würdest).  Schwerlich  ist  es  aber  zulässig,  den  Comparativ  in 
doppelte  Beziehung  zu  setzen,  einmal  zu  q  irdpoc  und  das  anderemal  wegen  des  -oacpÖE 
zu  dem  eben  zu  ergänzenden  Gedanken  ,als  wenn  das  Gegentheil  stattfände'.    Dazu  kommt 


Prinz:   ,milii  prior  versus  pars  genuiua,  posterior   verliis  e  v.  ü8o  invectis  periisse  videtur'. 
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nun  auch  noch  das  Anzeichen,    dass   in  einigen  Handschriften  'f    statt  5'   steht.   —  Viel- 
leicht ist  zu  schreiben: 

T(p  0(7)  ^j    eff  rporjv  Yj  xdpoc  HEXotGa  vOv. 

Sobald  fälschlich  abgetheilt  und  gelesen  wurde  toatpös  b' ,  wurde  das  unzulässige  b" 
theils  durch  8\  theils  durch  y  ersetzt;  und  da  bei  der  Schreibung  toaq)5E  zugleich  auch 
der  von  irETUotOa  abhängige  ])ativ  verloren  gegangen  war,  so  wurde  aot  an  der  Stelle 
von  vüv  untergebracht. 

Was  das  Adverbium  wQ  o  aozwQ  betrifft,  so  sind  bekanntlich  die  Ansichten  alter 
und  neuer  Grammatiker  über  Ableitung,  Aspiration  und  Bedeutung  des  Wortes  ver- 
schieden. Vgl.  jetzt  Kühner's  Gr.  Gramm.  IP,  563  f.  Nach  meiner  Ansicht  ist  das 
wesentlichste  in  folgenden  Sätzen  zusammenzufassen: 

1.  Das  dem  Pronomen  aozöc,  entsprechende  Adverbium  ist  a'Jttoc.  Auf  die  Betonung 
ist  vielleicht  ooko?  nicht  ohne  Einfluss  gewesen.  Uebrigens  ist  o[A(oc  zu  vergleichen, 
das  mit  6[jl(Ö(;  ein  und  dasselbe  Wort  ist;  die  Verschiedenheit  der  Betonung  hängt  bei 
diesem  Worte  mit  der  Verschiedenheit  der  Bedeutung  zusammen.  —  A'jttoc  ist  stets  bei 
Homer  zu  schreiben,  mag  das  Wort  in  welcher  Bedeutung  immer  vorkommen. 

2.  In  der  Verbindung  mit  (o^  ist  (oaaötw^  =1  voc.  aötto?,  und  es  entspricht  die  Ver- 
bindung der  zwei  Adverbia  (vgl.  (oc  ixspfoc)  genau  der  Verbindung  der  zwei  Pronomina 
ö  a'JTOc.     Demnach  ist  stets  und   überall  nur  (öc  5"    a'jxco?  zu  sclireiben^ 

3.  Aber  auch  die  Existenz  der  Form  aozwc  ist  anzuerkennen.  Jedoch  ist  dies  a'JKoc 
zu  beschränken  auf  die  Bedeutung  ,eodem  modo'.  Diesem  Adverb  liegt  zu  Grunde  die 
Pronominalform  rx'jz6c  [i  aözöc,),  so  dass  auzMC.  eben  z^  (oc  auKoc  ist.  Also  z.  B.  Soph. 
xVnt.   85  xpufftj  ^E  xböHb.  a6v  0'  rjjjzoiz  k'iw. 

Eur.  Med.  384  f. 

arjrfai  ^r/Xiaza.  fpaf>|X7.xr;t?  aOroöc  sXsiv. 

Ich  sehe  nicht  ein,  wie  Prinz  dazu  gelangte,  die  Worte  rr^v  S'JOsiav  mit  Entschieden- 
lieit  als  ,corruj)ta'  zu  bezeichnen ,  da  doch  die  Construction  keine  Schwierigkeiten 
vei'ursacht,  und  da  dieser  Ausdruck  derselben  Sphäre  entlehnt  ist,  wie  die  früheren  AVorte 
der  Medeia  376  f. 

Tzo'kXa.c.  h'   s)(ouaa  Öavaaijxouc  '^özoic,  irjryj^, 

Ofjx  rjvj    iizrAq,  Kpcotov  sy/ctpcö,  'fiXat. 

Wenn  Prinz  etwa  meint,  dass  der  Ausdruck  ty^v  cüÖstav  deslialb  niclit  angemessen  ist, 
weil  tpapixäxoLC  eXsiv  kein  offenes  feindseliges  Auftreten,  sondern  List  und  Tücke  be- 
zeichnet, so  ist  eben  anzuerkennen,  dass  Euripides  hier  diesen  Ausdruck  nicht  in  dem 
gewöhnlichen  Sinne  nahm,  sondern  von  jenem  Wege  verstand,  auf  dem  ]\Iedeia  am 
sichersten  und  schnellsten  ihr  Ziel  erreichen  konnte;  dieser  Weg  war  also  auch  für  sie 
der  nächstliegende,  der  gerade  im  Gegensatze  zu  einem  anderen  zv/y0.aBai  (V.  382). 


'  Ebenso  ist  wol  in  der  VcibimUuig  mit  (oos  zu  si-lireilien  i'io'   a'JTtoc,  Soph.    Tr.icli.   1040   Tiv  wo'   £7:!Soi(j.i  Jisoojaav  ajTwc.  (ü5* 
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Eur.  Med.  499  ff. 
ay"  •  (i)c  rpi/ao  ~(rj,rj  ovtt  30t  y.otvtoaofxai, 
ooxofjGOt  [JLSV  ti  zpöc  Y-   ^'^'^  Trpdcsiv  7,aXcöc; 
ojxcoc  fj  ■  irjwrffliic  '[ärj  abyüov  'f avsi. 

Prinz  ,|J.£V  ti  jB£'  |Jlsv  -i  r.  |  a-*  in  marg.  yp-  ooxoOaa  [xy^  n  TZf/OC-'  Nach  Elmsley's 
Vorgang  nehmen  die  Herausgeber  SoxoOaa  jj.sv  zi  lupöc  auf.  Aber  die  Frage  hat  hier 
etwas  unnatürliches  und  gescliraubtes.  Medeia  will  sagen:  ,Ich  will  den  Fall  setzen, 
als  ob  du  mein  Freund  wärest  und  unter  dieser  Voraussetzung  xotvcoao[xa{  aoi  o'j  öoxoOsa 
Tzoic  Y-  C'^ö  TzrAisiv  %a},(bc,  ä)X  Iva  spcorr/jcic  ala/uov  'fav'?)c'-  Diesem  Gedanken  entspricht 
die  Variante,  welche  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat: 

Eur.  Med.  547  ff. 

fj.  0    £c  •(d\i.rjDQ  [j.ot  ßaodaouc  (ovsi^taa?, 
ev  -ö)5£  Sst^co  -pcöza  (jlev  oocpoc  Y^T*"^' 
ezctra  ooVfpcov,  sixa  aoi.  \).e'(ac  cptXoc 
xai.  zatj'-  roic  £[Aol3tv 

Die  Echtheit  von  [jl£Y"?5  welches  Wort  Nauck  für  ,suspectum'  hält\  ist  nicht  zu 
bezweifeln.    Vgl.  den  ähnlichen  Gebrauch  von  \i.i^(ac,  bei  Soph.  Oid.  Kol.  459  f. 

zrfiz.  z%  zö/.sc  [xsY^v 
Ofo-fjp"    dpsij^s 

besonders  aber  folgende  Stellen,  an  denen  [xi'(az  mit  cfäoc  verbunden  ist,  Soph.  Ant.  182  f. 

Y.rj.i  [XctC^v    oaziz  dv-i  z-qz  a.6zoö  Tcdtpac 
rptXov  vo|j.iCsL  toü-ov  o'Joa[j.r;0  Xsy(o. 


Phil.  585  f. 
El.  45  f. 
Aias  1330 


ryjZ^jC    ÖS    [XOt 

'^tXoc  ixsY^GT^^?:  o'JV£%"  Axpstoac  atoyct 

Trap'  dvopoc  Oavotscoc  f^xcov  ö  Y^^p 

tJ.£Y-3'^^?  ay-colc  zo-(y6yzi  oop'jSsvcov. 

cfe'  •  Y;    Y^^-P    ='■'■';'''    ^^'J'^    '■-'•'^    ='-*    9P^^Ö>V,    ETTct 

(ftXov  a'  £Y"^  [J.cY^'^'^^'''  ApYStwv  v£[jl(o. 

Eur.  Med.  559  ff'. 
äkK    (oc,  "CO  jj-EV  [i.EYta-r>v,  oaoljJisv  ■/.aXcbc 
xa-l  [XY^  aTCC/.vtC<>^[J-£36a,  y^T'^^*'^"'^^"'''  ^^"^^ 
TtzTfjZrj.  'fZ'j'(Zi  Tzrlc  zic  sxToocov  'ftXoc, 
TcaiSac  0£  b^i'\ai\i   clquik  oÖ[j.{ov  £[xcbv 
OTzeipac  z   ä§£Xtpo6?  zotatv  £x  a£6£V  xe'ävoic 
£lc  xa'JTÖ  ÖEiYjV  %o.i  ^uvapxf^aac  Y^'^^? 

£Ü?at[XOVOtY/A 


'  Auch   Prinz  stimmt  Nauck  bei  und  sclilägt  (freilich   zweifelnd)   |j.£!v»c  vor. 
DcDischriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXIX.  Bil. 
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Den  V.  564  hält  Nauck  für  unecht,  und  gewiss  gibt  dieser  Vers  zu  gewichtigen 
Bedenken  Anlass.  Man  müsste  zu  zic  zaSjzh  Osiy^v  ergänzen  rä  ix  asOsv  zewa.  rxozrjic,; 
aber  wie  lästig  und  unbeholfen  eine  solche  Ausdrucksweise  ist,  leuchtet  ein.  Aber  neben 
Nauck's  Vermuthung  lässt  sich  folgende,  wenn  ich  nicht  irre,  wahrscheinlichere  aufstellen 

mit  Tilgung  der  Worte  rolaiv  £%  asÖsv  rswot.^'  sie  zaijzrj  Östr^v. 

Ausserdem  wäre,  wenn  man  £fj5a[,(xovoirjv  beibehält  oder  auch  wenn  man  mit  Elmsley 
E65at[JLOVoijJi£v  schreibt,  die  Partikel  z  nach  aizzipac,  in  5'  zu  verwandeln.  Diese  Aen- 
derung  ist  aber  ebenso  auch  vom  Standpunkte  der  Athetese  Nauck's  erforderlich. 

Es  scheint  jedoch,  dass  der  Ausdruck  caoaifxovoiYjv  corrupt  ist.  Es  ist  wenigstens 
in  hohem  Grade  anstössig  und  der  Dichter  würde  deshalb  einen  schweren  Tadel  ver- 
dienen. Würde  lason,  der  doch  nachweisen  will,  dass  seine  Handlung  auch  der  Medeia 
und  den  Kindern  zu  Gute  komme  (vgl.  Wecklein's  Bemerkung  im  Anhang),  würde  er,  sage 
ich,  nicht  gegen  seinen  eigenen  Zweck  handeln,  wenn  er  des  exclusiven  £tJoat[j.ovoiT^v  sich 
bediente?  Schoene  versuchte  zwar  die  Ueberlieferung  zu  rechtfertigen  durch  die  Annahme, 
dass  ^ovj.^jzrflrj.z  den  Hauptbegriif  enthalte  imd  cfj^c/.cjj.ovotrjV  dazu  nur  eine  Nebenbestimmung 
bilde  ,und  ich  so  glücklich  wäre,  den  Stamm  zu  vereinigen'.  Dies  ist  aber  (vgl.- Wecklein) 
schlechterdings  unzulässig,  da  cfjoatjxovsiv  so  nicht  gebraucht  werden  kann. 

Durch  Elmsley's  Aenderung  £'Joat|xovotjX£V  wird  nun  freilich  dies  Bedenken  behoben. 
Aber  ich  habe  zu  diesem  Emendationsversuch  kein  rechtes  Zutrauen  ungeachtet  der 
Parallelstellen,  die  man  für  diesen  Wechsel  des  Numerus  anführt  (Aisch.  Eum.  141  Soph. 
Phil.  645  Arist.  Vögel  203),  weil  an  unserer  Stelle  nach  dem  Uebergang  vom  Plural 
ci:y.oijX£v,  GTzrjyi^rj^xsaHa  zum  Singular  6p£'|'ac(j.i  (Osrr^v),  der  Uebergang  wieder  zum  Plural 
£u5at(JL0V0ijX£V  hart  und  ungefällig  ist.  —  Wenn  an  unserer  Stelle  nicht  die  oben  erwähnte 
Interpolation  anzunehmen  Aväre,  könnte  man  vermuthen  zai  qovapzrflä^  yi-^ric.  cö^acixciVotV^. 
So  aber  glaube  ich,  dass  zu  schreiben  ist: 

Tzaloac,  Se  BpE'l^aqx'  diüos  5ö|X(ov  e[X(öv 
GTcsifia?  z   äZzK'fVJC  y.rj.i  iovapr/joac  Y£Voc 
£63ai[xovofjat  (Dativ  des   Particips) 

,verknüpfend  das  Geschlecht  mit  einer  glücklichen  Familie'.  Die  Verbindung  mit  dem 
reichen  und  glücklichen  Königsgeschlecht  soll  dem  lason  die  Mittel  bieten,  um  auch 
seine  Kinder  aus  der  ersten  Ehe  6p£'|at  ä^uo^  5ö|xcov.  —  Bei  dieser  Fassung  der  Stelle 
bleibt  die  Partikel  z£  nach  ^jizzipaz  (die  mit  dem  folgenden  %at  correspondiert)  unan- 
getastet, und  es  ist  dies  wol  ein  nicht  zu  verachtender  Grund  für  die  vorgeschlagene 
Emendation.  Wie  leicht  aber  EÖoaqxovoOai  missverstanden  und  corrumpiert  werden  konnte, 
ist  einleuchtend.  Wollte  man  gegen  diese  Conjectur  einwenden,  dass  dann  C57C£tpac  '' 
ä^cXcpooc  ein  schiefer  Ausdruck  wäre  (man  könnte  nämlich  fragen,  inwiefern  das  aTC£:pai 
dSöXrpoyc  ein  Mittel  sein  soll  für  die  Erreichung  des  Zweckes  Tzai?irxQ  Op£'|at  ä;;woc) :  so 
ist  darauf  zu  erwidern,  dass  ja  lason  ähnlich  im  Folgenden  sagt  zrjic  [xiWo'JOiy  ziv.Vji^ 
za.  CwvT    (welches  Wort  wol  corrupt  ist)  ovfjaai. 


'  Diese  Worte  wurden  lünz.vigefiigt,  um  zu  bezeichnen,  wem  die  zu  erwartenden  Kinder  aus  lason's  zweiter  Ehe  Brüder 
sein  sollten.  Der  Interpolator  übersah  dabei,  dass  zu  ai:£{pa;  aSA5pou;  aus  dem  Context  und  zwar  aus  dem  vorausgehenden 
TiatSa;  mit  grösster  Leichtigkeit  auToi;  ergänzt  wird.  Nach  dieser  Interpolation  war  es  dann  nöthig  zur  Ausführung  des 
nächsten  Verses  noch  einen  Zusatz  zu  machen,  und  so  entstand  das  ungi-schiokte  st;  -aürb  Oslrjv. 
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Eur.  Med.  5G5  ff. 

xd  Cwvz    öv?jaat. 

Ich  stimme  Nauck  bei,  der  za.  Cö>v-'  für  unriclitig  überliefert  hält.  Seine  Conjectur 
xd  Y  ovx"  ist  aber,  da  die  Partikel  ys  hier  schwerlich  angemessen  wäre,  nicht  wahr- 
scheinlich. Ich  vermuthe  xd  o'  ovx'  d.  i.  xd  ad  övxa.  —  In  Betreff  der  Elision  vgl.  Soph. 

Phil.  339  f.  .  ,      ,  ,  ,      ,      ,     .      „ 

oqjLat  [JLSV  apxstv  aot  ys  xat.  za.  a ,  (u  zrj.kaz, 

dAYYj[j.aO',  (oGXc  (J.Y)  xd  xtbv  TziXaz  gxsvsiv, 

wo  auch  ad  ungeachtet  des  Gegensatzes  zwischen  xd  ad  rj}q-(^\i.n.zrj.  und  xd  xcbv  Tzi'Kac  ducli 
elidiert  erscheint.  Ferner  Cid.  Tyr.  328  f. 

xd[x\  coc  dv  ciTTco  jr/i  xd  a',  sx'fY^vto  xa%d. 
ebend.  404  f.  (wo  auch  ein  Gegensatz  zwischen  xd  xoö5'  iizr^  und  xd  ad  stattfindet) 

T^|j.:v  [J.SV  ctxd-C^'Jai  xai  xd  xr>Oo'  I-jctj 

öfY'(i  'KBXi/ßrxi  %rjX  td  a',  OI^ctto'j?,  ooäsI 

El.   1499  ,       '        ,    .    , 

xa  Y^'^"^  "J  ■  ^T^*^  ^^^^  [xavxtc  sijxt.  xcbvo    a%poc. 

Uebrigens  scheint  auch  das  Scholion  für  xd  a  ovx'  zu  sprechen:  '/.at  £{xoi,  «pYjal,  XuatxsXci 
x6  5id  xcöv  jjLcXXövxcov  £%  xa6xYj?  sasaöat  [xot  zatocov  (ocpsXtjaai  xo6c  sv.  aoü.  Soviel  wenigstens 
ist  ersichtlich,  dass  der  Scholiast  nicht  vorfand  xd  Cö>'''~  • 

Eur.  Med.  591  f. 
oö  xrjfjxo  a    ei/sv,  dXXd  ßdf/ßapov  Xs/o? 

Der  Scholiast  erklärt  oü  xoüxö  a  si/sv:  dvxi  xoO  O'j  xaoxY^v  sycov  xy;V  Sidvoiav  e'yy^ixcic,  wo- 
gegen Wecklein  mit  Recht  bemerkt,  dass  xoOx'j  sich  auf  die  unmittelbar  vorhergehende  Ein- 
wendung lason's  bezieht 

v.akihQ  Y    ctv  of[j,at  xcp^'  üiTY^pexctc  XÖYtp, 

sl'  GCii  ydjxriv  xaxciiü'jv,  y^xc?  o'jos  vOv 
xoXiJLCfC  jjisöslvat  xaf/Otac  \iS'(ay  y/jk^jv. 

Man  erwartet  natürlich  den  Gedanken  ,nicht  dies  (die  Besorgniss  vor  meiner  Hart- 
näckigkeit) hielt  dich  zurück,  mir  Mittheilung  zu  machen'  (vgl.  586  f.).  In  diesem  Sinne 
fällt  aber  sf/cV  auf;  denn  wenn  auch  das  einfache  ^X^tv  zuweilen  , abhalten'  bedeutet, 
so  ist  doch  nicht  abzusehen,  warum  der  Dichter  dies  vieldeutige  Wort  hier  hätte  an- 
wenden sollen,  da  ihm  andere  Ausdrücke  leicht  zu  Gebote  standen.  Und  dann  hätte 
doch  wenigstens  zu  s/civ  ein  Genetiv  ausdrücklich  gesetzt  werden  müssen.  Nauck  ver- 
muthet  a'  £ipY£V.  Man  könnte  auch  schreiben  oü  xö5c  Q  £iCcl)(£V  oder  auch  mit  leichterer 
Aenderung  oü  x&üx'  iTzzlyz^r 

Das  Object  a£  ist  nicht  unumgänglich  nothwendig  (vgl.  die  Bemerkung  zu  Eur.  El. 
383  ff.),  und  gerade  der  Umstand,  dass  jemand  das  Object  vermisste,  konnte  zur  Aen- 
derung Anlass  geben. 
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Eur.  Med.  G08 

rjßptC',  siTstOY;  orii  [xiv  äoz'  diroarpotp-/], 
syco  o"  Ip-/)|JL0C  TYjVos  rp£o^o6|JLat  yßövix. 

Man  erklärt  äTioatporp**]  , Zufluchtsort'.     Das  Wort  kommt  bei  Euripides  noch    dreimal 
vor,  nämlich  Med.   799 


dann  ebend.   1223 
und  Hippol.    1036 


dp%0'j3av  £1717.?  atütac  diroatpocpT^v, 
op^o'jc  irapaaywv.  icianv  oö  ajJiapdv,  6£ci)V. 


An    allen    diesen    Stellen    ist    die    dem    Worte    eigentlich    zukommende    Bedeutung 

(^  TÖ  äTTöaxpEtpctv)  , Abwendung,  Abwehr'  klar. 

In  derselben  Bedeutung  findet  sich  diroa-prj'^Tj  bei  Aischylos  (bei  dem  es  nur  einmal 

sich  findet)   Prom.   769 

'j'Jo    aartv  aörA  -r^zo    rmrjozpryfri  ~'J'/'qz; 

was    denselben    Sinn  hat  wie    o65"    iaziv    aO-cp   tY;v5'    diroaipd'fEiv  z'jyqv;    vgl.    Agam.    850 

'3C£ipa3Ö[Ji£jOa  -Tir^jj."    dT:oa-:p£']/a'.  vojO'j 

wie  hier  Porson  das  überlieferte  TTY^ixaro;  tp£'|a!.  voaov  verbessert  hat. 

Auch  bei  Sophokles  kommt  das  Wort  nur  an  Einer  Stelle  vor,  nämlich  Oid.  Kol.  1473 

ßtO'J    tiXs'jr/j,    yjj'jxiz     ZZZ     rj,%rj^zrjryz-r^. 

Der  Scholiast  erklärt  zwar  dies  Wort  hier  dTro'fJYYj,  und  darnach  gibt  auch  Ellendt 

(und  Dindorf)  die  Bedeutung  ,effugium'.     Aber  es  ist  klar,  dass  üidipus,  dem  der  Tod 

durchaus  nicht  schrecklich  erschien,  diroaTpO'fYj  in  diesem  Sinne  nicht  gebrauchen  konnte; 

vgl.   seinen  Wunsch   101   fi". 

d).).d  jxri!,,  Osai. 

ßtO'J    XV-Z     ö|J.'fd?    Zrj.Z    AxÖAAWVO?,    OÖTS 

TTspaatv  YjO-rj  xat,  v,azaozprt(p'f^y  ttva 

mit  Bezug  auf  das  Orakel  des  Phoibos  V.  87 — 95.  —  Oidipus  will  vielmehr  mit  diro- 
arpocpT]  sagen,  dass  sich  das  ihm  verkündete  Lebensende  nicht  weiter  abwenden,  auf- 
halten, verzögern  lässt. 

Die  Bedeutung  , Zuflucht,  Zufluchtsort,  Ausweg'  findet  sich  allerdings  auch  bei  dico- 
OüporpYj.  Diese  Bedeutung  beruht  darauf,  dass  auch  ditoaTps'^cW  in  intransitiver  Be- 
deutung vorkommt,  z.  B.  Xen.  Hell.  III,  4,  12  xoüvaviiov  dicoaxps'lry.?  sie  (^p'jyiny  -^XOs. 
Darnach  ist  auch  dTCoaxpo'f»^  ,das  Sich  abwenden,  das  Sich  wohin  wenden  =-^  Ausweg, 
Zuflucht'.  Vgl.  Xen.  Kyr.  V,  2,  23  £[xoi  \xiv  ydp,  s'fQ.  r(bv§£  a.TzoofaXz'^zi  lauv  l'acoi;  ^ai 
dXÄYj  diroarpo'fY;. 

Aber  es  ist  misslich,  diese  für  den  tragischen  Sprachgebrauch  unbezeugte  Bedeutung 
an  unserer  Stelle  anzunehmen.  Dazu  kommt,  dass  ja  Medeia  nicht  einmal  passend  zu 
lason  sagen  würde:  ,Du  hast  eine  Zuf ]  uch ts tätte'.    Vielmehr  erwartet  man,  dass  sie 
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sao-t:  , Höhne  nur,  da  du  ein  Heim  hast,  während  ich  verlassen  aus  diesem  Lande  in 
die  weite  Welt  hinaus  fliehen  muss'.  Diesen  Gedanken  nun  erhält  man,  wenn  man 
schreibt  'jßp!-C\  STZzi/j-q  sot  |X£V  sar    äTctaüporp-r^. 

'E7Ciaioo(pYj  kommt  bei  den  Tragikern  einigemale  vor  zur  Bezeichnung  der  Einkehr 
und  auch  des  Ortes,  wo  man  einkehrt;  so  Eur.  Hei.  43;)  f. 

"EXXy;V  x£cp'JX(oc,  obtv  o'jy.  STrta-poffat. 
Aisch.  Sept.  647  f.  %a-d£to  o    avopa  tövos  r.ai  iröuv 

i^st  -jcatpcpcov  3(o|xa.T:(ov  r    sTrta-cjorpdi;. 
Eum.  547  mi  ^£VOTt[jLoy;  STriazpo'fäc  o(o[j.ä-(ov 

Fragm.   243  XtlcP/cIS   ':rrj-:c/.|xs    ßo6vr>[xoi  z    äirictpoiyat. 

Fragm.  264  KiXu  oz  /(opa  y.al  X'jpojv  £Trta-po(pai. 

Auf  STTtOTpocpfj  weist  vielleicht  auch  das  zweite  Scholion  in  Dindorf's  Sammlung  hin. 
Während  nämlich  das  eine  Scholion  lautet  aTCoatporp-zJ  o£  dvri  xoO  dico'foy-*],  dvd'jra'jac:, 
erklärt  ein  zweites  Scholion  ofxoc,  d-vd-iiaoai?. 

Was  die  Verwechslung  von  STT'.aTp'j'frj  und  diroarporpYj  betrifft,  so  vergleiche  man 
z.  B.  Kykl.  299,  wo  die  Ueberlieferung  zl^  äöyo'jc;  dTUoarpsrp-rj  gewiss  richtig  verändert 
wird  in  ei  ^oyoi»;  STCiaxpscp-o.  Ausserdem  aber  scheint  es,  dass  nicht  ohne  Einfluss  auf 
unsere  Stelle  die  Eeminiscenz  aus  Y.  799  war,  wo  ditoatporp-^  if.ax(bv  vorkommt.  Es 
bietet  ja  vielleicht  kein  Drama  des  Euripides  so  zahlreiche  Beispiele  für  die  Erscheinung 
dar,  dass  Verse  und  Ausdrücke  aus  Stellen,  an  denen  sie  berechtigt  sind,  in  ungehörige 
Stellen  der  Tragödie  eindrangen. 

Eur.  Med.  625  f. 

vö\i.'-fzo''  l'aco?  ydp,  o'jv  6c(})  o'  clpT^asTat, 
Yajj.£l?  tocoö-ov   ('6c3X£  a'  dpv£la6a'.  Yd[j.ov. 

Für  das  unhaltbare  coote  o  dpv£i36at'  hat  Prinz  früher  üzz  ^Traypäj^at  vermuthet; 
jetzt  erklärt  er  in  der  Ausgabe,  dass  er  vorziehen  würde  Aoz  ävjlvzjHr/.'..  wie  schon 
Camper  mq  a'  dvaiV£aOai  vorschlug.  Es  bieten  sich  aber  noch  andere  Möglichkeiten  dar, 
wie  z.  B.  (öOTS  a'  a/HzoHw..     Am  wahrscheinlichsten  dürfte  aber  vielleicht  sein 

Ya|X£c?  roioOzov  (öor    dvatp£la6at  '(rj.]i.vK 

Nachdem  dva!.p£l36at  durch  eine  Verschiebung  der  ersten  Consonanten  in  dpvclaOat 
übergegangen  war,  wurde  die  metrische  Lücke  durch  Einfügung  des  a'  (wa-£  a")  aus- 
gefüllt. Bezüglich  des  euripideischen  Gebrauches  von  dvacpötv  in  der  Bedeutung  ,zu 
Grunde  richten'  vgl.  Androm.  517   a£  |X£V  Y^|X£X£pa  '];Y)'fO;;  dvaipsl  und  El.   608 

£%  ßdSpojv  ydp  izrlc  dvTJpY^aac  (ptXotc. 

Eur.  Med.   723  ff. 

ouuo  "fj    £y£i    {xoi  •  ao'j   |X£V  £/.6o'J3YjC  '/Hivj.,     723 
TTctpdjOjxat  ao'j  ':Lpo££V£lv  ot7.a'.os  tov  724 


1  Wecklein  erklärt  äovE?a6ai  .verleugnen,  dich  gereuen'.     Und  .so  hat  freilich   .schon  der  Scholiast  bemerkt  »")0T£  u'  i.ftiX'j^ixi:  tüaTS 
[j.cT«[i£Xri'Jj^va(  at  Itz\  tw  t%o>.    Wenn  man  nur  sähe,  wie  man  von  der  Bedeutung  ,verleugnen'  zu   .bereuen'  gelangen  kann! 
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ToaövBc  [XEVtot  Goc  iTfoarjixacvto,  y^var  725 

£x  z'qgoz  [iiv  Y'/j<;  00  a'  dystv  ßouXrjao[j.at,  726 

a'jTY;  5'  sdvrtcp  ci^  ijjLO'j?  £XO'(ji:  Sojjloui;,  727 

[i-cVci?  do'jXoc  %0'j   3i  [XTi  |xs6ö)  ttvt.  728 

£%  zfpoB  o'  aör/j  Y"'"^?  äicaXXdao'jo  icö3a  729 

dvaiTto?  ydp  xaL  'iivAc  sivai  Os/vco.  730 

Diese  Stelle  entliält  ein  unläugbares  Beispiel  einer  parallelen  Interpolation,  da 
oÖTto  8'  ^yßi  \xrA  =  roaövös  [Jisvtoi  aoc  Ttpoa'/jfjiacvco,  'fovai,  ferner  icstpdaoixai  aou  irpo^cvsiv 
Swaioc  cov  ^=  [JLSVclc  dauXo?  xo'j  os  jxy;  [XcGä  xcvt,  endlich  a6r/j  8"  idvirsp  sie  s(xou<;  sX6-/]^ 
Z6\j.ijOC  =  EX  rTjoSs  8'  aÖTYj  y-rjc  diraXÄdaaou  Tröoa.  Was  aber  als  Interpolation  auszu- 
scheiden wäre,  darüber  gehen  die  Ansichten  auseinander.  Entweder  sieht  man  723, 
724,^  729^  für  interpoliert  an  und  setzt  V.  730  nach  726  (so  Nauck  und  auch  Prinz 
früher)  oder  man  scheidet  die  Verse  725,  726,  727,  728  aus  (so  Wecklein  und  Prinz 
jetzt  in  der  Ausgabe). 

Ich  schliesse  mich  der  ersteren  xVnsicht  an,  ziehe  jedoch  noch  eine  weitere  Con- 
sequenz  aus  dieser  Annahme,  nämlich  dass  ich  ausser  723,  724,  729  auch  noch  730, 
welchen  Vers  man  durch  eine  Transposition  retten  will,  für  interpoliert  halte.  .So  stehen 
dann  meiner  Ansicht  nach  den  vier  echten  Versen  725 — 728  gegenüber  ebenso  viel 
interpolierte,  von  denen  zwei  vor  die  echte  Versgruppe,  zwei  nach  derselben  gesetzt 
wurden. 

Für  die  Beibehaltung  der  Verse  725 — 728  und  für  die  Tilgung  der  Verse  723, 
724,  729  entscheide  ich  mich  deshalb,  weil  jene  Verse  ganz  tadellos  sind,  diese  dagegen 
manches  Bedenkliche  enthalten,  was  auf  einen  Interpolator  schliessen  lässt.  Ungefällig 
ist  nach  aoü  [xev  äXÖouoTjC  yfiöva  die  Wiederholung  aou  im  V.  724 ;  sonderbar  ist  der 
Ausdruck  hiv.ai'jC  (ov  (der  auch  bedeuten  könnte  ,da  ich  Scxatoc  bin',  während  der  Inter- 
polator wol  sagen  wollte  ,wobei  ich  oi%7.coc  werde  bleiben  können',  für  welchen  Gedanken 
aber  der  Ausdruck  unzulänglich  erscheint) ;  die  Construction  dicaXXdaaoo  Trö5a  (die  man 
mit  ßacvscv  Tuöoa  El.  94.  1173.  Arist.  Ekkles.  161  zu  rechtfertigen  sucht)  ist  sonst  nicht 
nachweisbar.  Endlich,  wenn  man  zwischen  dem  energischen  Versprechen  [Xcvetc  äaoXoz 
wj  as  \i'q  |Xc6(b  itvi  und  dem  matteren  TStp  dao  [xai  aoo  xpoi;£Vclv  zu  wählen  hat,  muss 
man  sich  wol  für  das  erstere  entscheiden. 

Den  Vers  730  zähle  ich  aber  auch  noch  zu  den  interpolierten  Versen,  weil  er  an 
V.  728  sich  nicht  anschliessen  kann  und  weil  die  behufs  der  Rettung  dieses  Verses  vor- 
genommene Transposition  immer  ein  gewagtes  Mittel  bleibt.  Es  scheint  auch,  dass  das 
Scholion  zu  V.  726  gegen  die  Echtheit  dieses  Verses  spricht.  Da  nämlich  dies  Scholion 
lautet  i'aojc  tva  |xy;  X'jTrTja"(j  xov  'Idaova,  y;  eitsi  d-jr-z^st  -jrpoc  DixOsa,  so  liegt  die  Vermuthung 
nahe,  dass  derjenige,  von  dem  diese  Erklärung  und  Annahme  herrührt,  den  V.  730  noch 
nicht  kannte,  weil  in  diesem  Verse  eine  ganz  bestimmte,  aber  andere  Ursache  für 
die  Scheu  des  Pittheus,  Medeia  mitzunehmen,  angeführt  wird.  —  Diese  Ursache  aber 
enthält  wol  ohnehin  auch  eine  Unwahrscheinlichkeit.  Wie  sollen  wir  es  denn  glauben, 
dass  zwischen  Aigeus  und  Kreon  Gastfreundschaft  bestand,  wenn  davon  gar  keine  weitere 
Erwähnung  geschieht?     Aigeus  ist  auf  dem  Wege  zu  Pittheus  in  Korinth  angekommen, 


'  Diese  beiden  Verse  bat  zuerst  Hirzel  getilgt. 
2  Diesen  Vers  tilgte  Nauck  zuerst. 
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aber  er  besucht  seinen  angeblichen  Ssvoc  Kreon  nicht. '  Auch  würde  wol  Medeia  da, 
wo  sie  von  den  S'7rc%'/jp^J/,c'J(AaTa  (durch  einen  Herold  vermittelte  Verhandlungen  wegen 
ihrer  Auslieferung)  spricht  (V.  738),  als  einen  ganz  besonders  schwerwiegenden  Grund 
ihrer  Besorgniss  die  Gastfreundschaft  zwischen  Aigeus  und  Kreon  erwähnt  haben,  wenn 
eben  eine  solche  bestanden  hätte.  Ich  glaube  annehmen  zu  können,  dass  der  V.  730 
der  Versuch  eines  Interpolators  ist,  die  von  Aigeus  ohne  Begründung  ausgesprochenen 
Worte  er.  -Yjaös  (j.sv  y-?;?  o5  o  aysiv  ^oo\'qao[i.ai  zu  motiviren.  Der  Dichter  selbst  glaubte 
diese  Worte  nicht  weiter  begründen  zu  müssen ,  weil  der  Grund ,  dass  Aigeus  jede 
unnöthige  Verwicklung  mit  dem  korinthischen  König  nach  Möglichkeit  vermeiden  wollte, 
leicht  vorausgesetzt  werden  kann. 

Eur.  Med.   734  ff. 

KpscüV  z£  •  Toy-otc  o'  öpx'Vjioc  [j.ev  Or(Zic 
ayouatv  w  |j.£Öct'  av  sx  -(airj.z  s]j.£  ■ 
Xoyot?  o£  a'j[xßd(;  %ai  6scbv  dvcö[JioToc 
'ft).oc  yävot.'  dv  %ä'iraYjp'jy.£'j|j.7.t7. 
oux  dv  TutÖoto  •  zrj.\sA  |xsv  ydp  äaHzrq, 
zrjiz  0    '6).ßoc  iaxi  w.  oöiioc  t'jpavvtxoc. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  Ausdruck  opcocat  [jlev  Cot^^'^  ^"  *ich  möglich 
und  tadellos  ist.  Zsuyvivat  erscheint  in  derselben  tropischen  Bedeutung  mit  dem  blossen 
Dativ  verbunden,  z.  B.  Eur.  Hik.  220  Osatpdtotc  Ooißo'j  C'^T^^'^-  Plioin.  337  yd^xotac  C'-'T^"''''^- 
Iph.  Aul.  907  £1  Y<^P  t*-''^  Y'^H'^^"^'-^  eC^Y'^?-  Es  ist  aber  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass 
die  Schollen  deutlich  auf  das  Compositum  £vC'JY«^?  hinweisen;  es  findet  sich  nämlich  in 
denselben  die  Erklärung  B'(y.azaOcrj\).\).iv'jC,  iimeTz^z-xiiivoi:.  Und  da  ist  es  bemerkenswerth, 
dass  gerade  bei  opitoc  Euripides  die  mit  EvCs'-'Y'^'JvaL  opxto  übereinstimmende  Construction 
£V  opÄOtc  Zeo'c^o^ai  gebraucht  hat,  nämlich  Hik.   1229 

■/.r/1  -ov5'  £V   o,ov.o!,c  Cz'jcrjixai 
Vergl.  ferner  Hei.  1654        ev  -rAoiv  rj.dz-ffi  Sei  vtv  £C£'jy^at  ydixoic 
und  El.   98  f.  cpaal  ^^rj.rj  viv  £V  '(ä]}.oiz 

Das  Compositum  EvCsfJy'^'^''"^-^  findet  sich  in  derselben  tropischen  Bedeutung  bei 
Aischylos   Prom.   107   f. 

ÖV'/;rOlC    '(rj.rj    '(äpfj. 

■jropcbv  dvdYy.aic    tataS'  iväCs^-'Y!^'^-^  rdXac 

und  ebend.  578     zi  Tzoze  zrj.iao    eveCeoSolc  £'jp(ov  djj.ry.pro!jaav  £V  'rtYjfjioauvat.c- 

Zu  vergleichen  ist  mit  diesem  Gebrauch  von  £vC£'JYv6vai  die  Anwendung  des  Verbs 
£v5£lV:  so  schon   bei  Homer  B   111 

Zc.öc.  |X£  \xi';rj.  Kpovto'/;?   äzQ  eveoyjOc  ßc/.p£t-(j 

Soph.  Oid.  Kol.  526  vta^cf    \x    £üvq.  iröXtc  ofJoEV  loptv 

Yd|J.(ov  EVE^TjOEV  a-q.. 


'  Oder  sollte  der  Interpolator  etwa  ^s'vo;  nicht  in  der  liedeutung  ,Gastfieund',  sondern  .Fremder'  genommen  haben? 
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Namentlicli  aber  ist  wichtig,  dass  Euripides  dies  Verbum  mit  opxoc?  verbindet.  Med.  IGl  ft'. 

svSTjaajJiiva  -öv  xaxdpaTov 

Tcöaiv. 

Nach  dem  Gesagten  halte  ich  es  für  begründet,  die  Aenderung  vorzuschlagen: 


Schwierig  ist  die  Eniendierung  des  Textes  der  folgenden  Verse.  Die  handschrift- 
liche Ueberlieferung  ist  nach  Prinz's  Angabe:  ,737.  dv(ö|xoroc  f// £V(o[j.otoc;  a  ävco  (vel  äva) 
sup.  £V(o  scr.  a'  £Vo')[j.o-o?  r.  738  /.äTraYjp'JXE'Jixaxa  cum  Didymo  schol.]  y.äiraT^p'JXS'Jjj.raatv 
£■«!>  xdTii  xY^pDicsyjxaat  ?".  Ausserdem  ist  zu  constatiren,  dass  die  Scholien  theils  auf 
dvcouLO-oc,  theils  auf  svwjjloxoc  hinweisen.  Das  Scholion  |i  ■/]  ö  (j.  ö  a  a ;  cik  tpiXoc  ylvoto  dv 
5td  toö  ETcaTjp'JXSÜjJLaxo?  geht  auf  die  Leseart  dv(o[j,oxoc  zurück,  ebenso  die  Bemerkung  sl 
5s  5td  }.6^(0iv  [xövov  aövOoio,  l'sox:  dv  £v.£tv(ov  ysvolo  'ftXo?,  xai  5id  td  £'Jcirf;p'j-A£'j[j.ara, 
0  £0X1  xdc  irpsaßEiac,  =tatxo'j[j.£votc  [xs  s-aooiy^?  dv  ocJxoi;.  Dagegen  beruht  ein  anderes 
Scholion  auf  der  Leseart  £V(ö[j,oxoc,  nämlich:  ,£i  5£.  'frjoiv,  £X6otc  £lc  a6|xßaaiv  x(bv  £[J.(bv 
/.ÖYwv  %at  o'JvfjY^v.ac  £V(o  [jlo  xo -j  c  irorr^aato  irpo?  £[X£.  s-j  oioa  oxt  |i.oi  c^tÄoc  Y£voto  y.ai  £Tit- 
xryjorjc  docpaXr^c  xai  oüx  dv  xy^v  irpö?  £/,£ivo'JC  cpiXiav  irpr;%ptvai;\ 

Nauck  gestaltete  den  Text  in  folgender  Weise : 

XÖYotc  3£  a'-)[ißdc   (xy^  6£(i)V  £V(Ö[xoxoc 
'ftXoc  Y£Vot'  dv  7.'■J.^zur^rJU'/.c.6\).r^.-a 

xdy"  dv  itiOot  0£ 

wobei  er  [xy^  statt  v.ai  nach  Hermann's  A^ermuthung  schrieb,  ferner  xd/'  dv  für  oOx  dv 
nach  Wyttenbach  und  TzibrA  a£  für  T:t6oio  nach  Lenting.  Im  Wesentlichen  stimmt  mit 
dieser  Textgestaltung  Wecklein  überein,  der  nur  darin  abweicht,  dass  er  xoü  Öscbv  ivto- 
[xoxo;;  (an  7,0'j  hatte  schon  Reiske  gedacht)  schreibt.  Dieser  Textfassung  steht  aber  als 
Avesentlichstes  Hinderniss  der  Umstand  im  Wege,  dass  die  Beziehung  von  tpiXo?  auf  die 
Feinde  der  Medeia  (eicsivcov  cpO.oc)  unwahrscheinlich  und  —  man  darf  wol  sagen  —  un- 
zulässig ist.  Zwar  dachte  auch  der  Scholiast  an  diese  Auffassung  (indem  er  sagt:  iC(o? 
dv  £7t£iV(ov  '(ivrjio  (ptXoc)  und  Wecklein  bemerkt:  ,Diese  Beziehung  ergibt  sich  leicht  (?), 
da  xouxoic  in  Folge  seiner  Stellung  den  beiden  Gliedern  des  Gegensatzes  angehört.' 
Aber  diese  Beziehung  ist  nicht  so  leicht,  sondern  es  spricht  vielmehr  alles  dafür,  dass 
Medeia,  da  sie  keinen  näheren  Zusatz  machte,  tptXoc  nur  mit  Bezug  auf  ihre  eigene 
Person  nahm  (cpiXoc  k\i6z).  Eine  Spur  dieser  richtigen  Auffassung  findet  sich  in  dem 
anderen  Scholion  s'j  oiSa  oxt  (xot  cpiXoc  yivrji'j. 

Wol  aus  diesem  Grunde,  dass  die  Auffassung  ^lÄoc  ixcivcov  unw-ahrscheinlich  ist, 
bezweifelte  Nauck  die  Echtheit  des  Wortes  cptXoc  und  schlug  in  der  kritischen  Anmerkung 
'fffkrjc  vor.  Dies  Wort  aber  ist  seiner  Bedeutung  nach  (vgl.  auch  frikrirf^c,  Betrüger, 
Dieb,  Räuber)  ein  viel  zu  starker,  jedenfalls  ein  unfeiner  und  deshalb  unangemessener 
Ausdruck.  Medeia  darf  auch  für  den  Fall,  dass  Aigeus  sein  A^'ort  nicht  hielte,  ein 
solclies  Prädikat  ihm  nicht  beilegen.  —  Badham's  Vorschlag  'swA^jC  (Philol.  X,  338) 
ist    auch    nicht    annehmbar;    dies  Wort    würde    wenigstens    einen  Zusatz  noch  erfordern, 
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z.   13.  «paöXoc    (Cikoc   Y^voi'  av  (oder    (faOXo-    cxixo-jpo;    oder   dgl.).     Heimsoeth's  Vorschlag 
ccpa).spö;  wäre  wenigstens  dem  Sinne  nach  angemessen. 

Ich    o-ehe    bei    dem  Emendationsversuch,    den    ich    aufstellen  werde,    von    folgenden 

Praemissen  aus : 

1.  Sicher  ist,  dass  Medeia  mit  den  Woi'ten  /.öyotc  Zi  o-J\).^jdc  eine  gewöhnliche  Zusage 
ohne  eidliche  Bekräftigung  meint,  eine  Zusage,  die  ihr  nicht  genügt ;  es  findet  ein 
Gegensatz  zwischen  Xöyoic  und  öpxioiaiv  statt.  Der  Versuch  des  Scholiasten,  den  V.  737 
ohne  Annahme  dieses  Gegensatzes  und  unter  Voraussetzung  der  Leseart  xal 
ÖS(öv  £V(ü[jLO-:oc  zu  erklären  (si  M,  «pr^aiv,  s/Soic  zlc  aüfißaatv  icbv  k\).wv  Xöyojv  xa'!  auvÖr/Aa? 
svcojxöto'jc  TiO'.r^aafj  irpöc  £[J.£)  ist  als  entschieden  misslungen  zu  betrachten. 

2.  Wie  die  Handschriften,  so  weisen  auch  die  Scholien  auf  ävwjxoxoc  und  £V(öjj.o-oc  hin. 

3.  OiXor  '[ivoi'  av  kann  Medeia  nur  im  Sinne  von  'sO.rjZ  £|Jiöc  gesagt  haben. 

4.  KäTj.'Kr,^'jY.zö[irx-.a  ist  die  echte  Leseart.  Schol. :  ,iio'j{j.oc  5s  cc-r^ctv  eXXsittsiv  ty// 
5id,  iv"  -^  od  za  £T:w/jp'JX£'j[Aa-ca'.  KäTrt/,-/)p'JX£6tJ.aaiv  ist  eine  Correctur,  die  erst  aufkam, 
als  Tzibrjirj  in  den  Text  eingedrungen  Avar. 

5.  Li  den  Scholien  findet  sich  ein  Passus,  der  auf  den  Gedanken  hinweist  ,du 
würdest  die  von  meinen  Feinden  wegen  meiner  Auslieferung  angeknüpften  Unterhand- 
lungen nicht  höher  stellen  als  den  Eid,  den  du  mir  leisten  sollst",  nämlich  xal  oüx 
av  zr,y  ~pöc  s^sivoui  'ftXiav  Ttpoxp^vatc.  sirfA'/jp'jxsöfjLaia  ydp  za  3td  tcov  %T^p6%cov  •(iv6\).B-^a. 
Tipöc  fftÄtav.  -/.iiTat  o'jv  ri  Xsitc  szl  itjc  <pikio.c.  Dies  weist,  wie  ich  vermuthe,  auf  die 
Leseart  %a7:ixr^^o-AZ'j\i.rj,za  oöv.  av  irpoöslo  hin. 

6.  Endlich  ist  in  der  Ueberlieferung  eine  Lücke  anzunehmen.  Schon  KirchhofI:  hat 
nach  %äT:'.-/(,rjp'j%£'j|xa':a  den  Ausfall  eines  Verses  angenommen.  Ich  nehme  an,  dass  nach 
Vers  737  mindestens  ein  Vers  ausgefallen  ist.  Auf  eine  Lücke  weisen  die  Worte  des 
Scholiasten  3'j  oCoa  'izi  [xot  'fi/.oc  yivo'.'  dv  xai  sTCtxotjpo?  äo'saKTfi  hin.  Die  Varianten  der 
Ueberlieferung  dvcöixoi&c  und  evcöjxoioc  verbinde  ich  in  der  W^eise,  dass  ich  annehme, 
ursprünglich  habe  dvcöjxoTor  im  V.  737,  £V(ö[xo-oc  aber  in  dem  ausgefallenen  \  erse 
gestanden. 

Sonach  gelange  ich  dazu,  folgende  Textfassung  als  ursprünglich  anzunehmen: 

Xö^otc  §E  aujxßdc  xat  6scbv  dv(ö[j.oroc 


(fikoQ  '{zvrji   av  ■ÄaicixTjpDXcUfJ.axa 

otjic  dv  -TT&oBcio. 


Die  Lücke  (deren  Umfang  ich  nicht  genauer  bestimmen  kann)  möchte  ich  dem  Sinne 
nach,  und  indem  ich  einen  Versuch  der  Versbildnerei  mache,  etwa  so  ausfüllen: 

a^aXspöc  dv  sirjc,  dXX'  svcöjxotoc  aacpTjc 
Doch  will  ich  natürlich  diesen  Vers  durchaus  nicht  als  wirkliche  Conjectur  betrachtet 
wissen,  sondern  ich  beabsichtige  damit  nur  anzudeuten,  in  welcher  Sphäre  beiläufig  sich 
die  Ergänzungsversuche  bewegen  könnten.  Vielleicht  stand  in  der  Lücke  das  Wort 
dacpaXfjC,  das  in  den  Scholien  vorkommt,  vielleicht  auch  =5  oC5"  ort.  das  sich  ebenfalls 
in  den  Scholien  findet. 

Auch    könnte    man  vermuthen,    dass  die  Lücke  anderswo  anzunehmen  ist,    nämlich: 

>v6yoi<;  5=  ao(j.ßdc  /.at  Öswv  dvcöfioroc 
(DiKoz  Yevot'  dv 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXIX  .  Bit.  "^ 
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%iy.'K(.v.-qpov.s'j\i.aza. 

rj'jy.  av  irpoGsto, 

wobei  dann  etwa  folgender  Zusammenhang  angenommen  werden  könnte :  ,Wenn  du  mir 
bloss  eine  gewöhnliche  Zusage  machen  und  nicht  die  Götter  als  Zeugen  anrufen  würdest, 
so  könntest  du  immerhin  vielleicht  mir  freundlich  gesinnt  sein,  aber  du  wärst  mir  doch 
kein  vollivommeu  sicherer  Freund;  dagegen  £VO)[j.otoc  dürftest  du  ein  verlässlicher  Bundes- 
genosse sein  v.d.TzurirjOv.s6\i.a'zrx  0'j%  av  Tcpo^sto  (nämlich  toö  opzoo). 

Eur.  Med.   819  ff. 
ixco  •  ireptaaol  Trdvts?  o'jv  [xiotr»  \6'(oi. 
dXX'  sia  yibpei  v.ai  /.ojxiC     loiaova  • 
ic  Tzrjyza  -{äp  ^'q  aoi.  -d  iziozä  yp(ö[jL£9a. 

Xs^Y]?    §£    |J.7]5sV    rcbV    S[i.Ot.    ^£^C)YtJLSV(OV, 

SlTTcp    (ppOVclC    £0    ÖEaTTÖtaiC    Y'JVYj     -'    £'fO?. 

Die  Worte  äX).'  sia  /(opsi  —  y'JV^  r  z^oc  sind  natürlich  zu  einer  treuen  Dienerin 
gesprochen  zu  denken.  Nach  den  Soholien  spriclit  Medeia  zur  Dienerin  nur  die  Verse 
819,  820  (xpö?  T-^v  B£pdTtacvdv  'fifjai).  Die  Aufforderung  822  und  823  ist  nach  den  Schollen 
an  den  Chor  gerichtet.  Das  Scholion  lautet  nämlich :  ÖEOTCOtvav  iaurr^v  Xejei  o'jy^  (oc 
OEoaicaivcbv  oüawv  täv  dTCÖ  toO  yopo'j,  ötto'j  y.aT  '^•p"/"^'''  "^^^'^  Xöyo'j  rciXa?  a-jrdc  ovojidCst, 
dXXd  xö  OEOTtorati:  dvü  xoü  rol;;  dp/o'jai  zai  toic  xpatoöacv.  tö  0£  Tz}.rfiovziv.by  dvtt.  toö 
£Vty.ofj  ■  0£Ä£t,  ydp  sizEiv,  £[J.ot.  r?j  y,paro'ja-(;.  %al  ydp  ßaatXscoc  Boyd-CYjp  ead  xal  yovvj  ßaat,).£(o? 
tofj  'Idaovoc  xat  acbCsc  tö  EÜysvEi;  cpp6vYj|xa.  Natürlich  kann  aber  an  eine  solche  Theilung 
der  Verse  820 — 823  nicht  gedacht  werden.  Dass  dieselben  sammt  und  sonders  zu  einer 
und  derselben  Person  (also  zu  einer  Dienerin)  gesprochen  werden,  muss  von  vornherein 
angenommen  werden,  da  sonst,  wenn  die  Worte  Ki^r^c.  Cti  [JLYji^EV  v.zh  an  den  Chor'  gerichtet 
sein  sollten,  die  Verschiedenheit  der  Person  durch  ein  ausdrücklich  gesetztes  a'J 
markirt  sein  müsste.  Ausserdem  ist  die  Auffassung,  die  der  Scholiast  von  seinem 
Standpunkte  aus  bezüglich  des  Ausdruckes  Seaiuotaic  gibt,  natürlieli  unannehmbar. 

Es  ist  aber  wolil  der  Mühe  werth,  dem  Ursprung  dieser  in  den  Schollen  sich  findenden 
Auffassung  nachzugehen.  Meiner  Meinimg  nach  stammt  diese  Auffassung  von  einem 
alten  Erklärer,  der  die  Worte  der  Medeia  V.  7  74  f. 

7r£(j.']/aa'   £  [j.  (b  v   ziv    rj[-/.az  <b  v  ' Idaova 
£C  o'j-iv  k}Jizly  xYjv  sjjlyjv  air/^aoiJLat 

im  Sinne  hatte  und  der  zwischen  diesen  auf  einen  Diener  bezüglichen  Worten  uiul 
zwischen  V.  823  yoYfi  x'  z'^oq  einen  Widerspruch  fand,  wenn  die  Verse  822,  823  zu 
einer  Dienerin  gesprochen  gedacht  würden.  Dieser  Erklärer  nahm  gewiss  an,  um  eine 
Uebereinstimmung  nach  seinem  Sinne  zu  erzielen,  dass  V.  820,  821  einem  treuen  Diener, 
nicht  einer  Dienerin,  galten-,  V.  822  und  823  aber  trennte  er  davon  und  wies  sie  dem 
(Jhor   zu. 

Die  scheinbare  Incongruenz  zwischen  820  ff.  ['(ovrj  z  S'^oc)  und  774  f.  (E[J.(bv  ziv 
ot/.c"ä)v)  ist  aber  vielmehr  durch  die  Annahme  zu  beheben,  dass  im  V.  774  das  Masculinum 
als    allgemein    persönliches  Genus    erscheint;    ot    oiy-srat    ist    ein    die    ganze  Dienerschaft 

'  Vom  Chor  hat  Medeia  bereiU  im  V.  259  fF.  .Still.'fchweigen  und  Goheiiiili.altiuig  ihres  Plan.s  verlangt,    und  der  Chor  hat  ihr 
in  diesem  Sinne  anch   eine  Zu.'sage  gemacht  207  f. 
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(auch  die  weibliche  Dienerschaft)  umfassender  Ausdruck.  Man  braucht  gar  nicht  anzu- 
nehmen, dass  Medeia  ihren  Willen  änderte,  dass  sie  V.  774  einen  Diener  schicken  wollte 
und  dann  820  eine  Dienerin  schickte. 

Eur.  Med.   846   ff. 
1CCÖC  ouv  tspcbv  'jroxa[JL{«)v 

xöjjnrtixö?  ac  -/löpa 
xdv  TiatöriXs'CEtfiav  sSst, 
tdv  rjo/  6a:av  [Xct"  dXX(ov ; 
a%£'|at  tcÄECov  TrXayäv. 
axitl^ai  (fövov  otov  aipsi. 

Dass  diese  Verse  in  der  hier  gegebenen  Ueberlieferung  keinen  Sinn  gewähren,  ist 
unzweifelhaft,  und  zwar  sind  es  namentlich  die  Worte  c5t).03V  ';rri|JL'3rc(j.oc  y/öpa,  die  eine 
befriedigende  Erklärung  nicht  zulassen.  Zwar  versuchte  man  zu  erklären  ,cunctis  hospita 
tellus'  (Buchanan)  oder  ,videtar  esse  terra  in  quam  quis  tuto  decedere  possit'  (Pflugk). 
Aber  weder  das  eine  noch  das  andere  können  die  überlieferten  W'orte  bedeuten.  lIö]j.irt[xoc 
kann  entweder  activ  =  iräjjnrtov  oder  passiv  ^^  ttsjjl'TÖjjicVoc,  TiZ\i'^lizic.  sein.  Keine  von 
beiden  Bedeutungen  passt  für  Tz6\xm\xoc,  /(öpa  und  wenn  man  annimmt,  dass  dieser  Aus- 
druck bedeute  y^topa,  scc  '/jv  zic  Tziinzzzau  so  ist  dies  eine  unerwiesene  und  unerweisbare 
Behauptung. 

Neuerdings  schlägt  Weeklein  vor  r^  cp'j-(bv  Tz6\).TZi\).rjz  und  nimmt  diese  Aenderung 
auch  gleich  in  seinen  Text  auf.  Es  ist  aber  diese  Aenderung  nicht  zulässig.  Es  ist 
ganz  unwahrscheinlich,  dass 'f uxtöv  tcoiattiixo?  ycöpa  (nach  Analogie  des  einmal  bei  Soph. 
Phil.  11(32  vorkommenden  oaa  TräjXTCS!.  ßioScopc;^  aia)  bedeuten  könnte  , die  (iegend,  welche 
ipuxd  aufsprossen  lässt".  Gewiss  hätten  die  Athener  diesen  Ausdruck  nicht  anders  ver- 
standen als  in  dem  Sinne  ,ein  Land,  welches  cpyxd  sendet'  (etwa  exportiert!). 

Es  muss  aber  meiner  Meinung  nach  zunächst  der  Fehler  (nicht  der  einzige!)  in 
dem  ersten  Yj  gesucht  werden.  Die  disjunctive  Nebeneinanderstellung  (mittelst  f] — f^) 
der  zwei  Subjecte  iröXtc  t£p(i)V  Troiapicöv  und  iptXcov  irojji.injj.c«;  ywpa  bei  demselben  Prädicate 
B'qei  GE  ist  geradezu  unerträglich,  da  ja  die  beiden  Subjecte  im  Grunde  einen  und 
denselben  Ort  bezeichnen.  Dass  das  einemal  TCoXt?  und  das  zweitemal  yoi^o.  steht, 
dadurch  wird  die  Unerträglichkeit  nicht  beseitigt.  Wie  kann  der  Chor  sagen:  ,Wie 
wird  dich  entweder  Athen  (tspcöv  Tto-a[i.ö)V  iröXic)  oder  die  attische  Landschaft  (/(opa) 
aufnehmen?'  Ausserdem  zeigt  ja  aber  auch  die  nicht  etwa  bloss  ungewöhnlich  kühne, 
sondern  unrichtige  Stellung  des  ersten  f;,  dass  hier  eine  Corruptel  ist.  Nach  der 
Wortstellung  müsste  ispcbv  Trotajxcbv  als  gemeinsame  Bestimmung  zu  den  beiden  mittelst 
fj — Yj  eingeleiteten  Subjecten  tzöXic  und  /(bpct  gehören. 

Ich  glaube,  dass  statt  -/^  TCÖXic  zu  schreiben  ist  d  iröXtv,  ferner  aber  auch  statt 
TTÖfi-zqxoc  das  in  einigen  Handschriften  (nach  Prinz  bla'^)  überlieferte  T:rj\xTzi\).r,y  und  statt 
iptkov  das  Adverbium  'f  tXojC-  Die  Worte  [iet  dXXtov  (für  die  Jacobs  (XEt  datfov,  Elmsley 
[JiEÖ'  dyvwv  vermuthete,  während  Prinz  an  [xsToaov  denkt)  müssen  nicht  unbedingt  für 
corrupt  gehalten  werden;  doch  empfiehlt  es  sich,  dieselben  mit  dem  folgenden  ay.z'\iai  zu 
verbinden,  wie  schon  der  Scholiast  las,  welcher  erklärt :  tyjV  ttXyjyjV.  tpY^ai,  ty^v  tcöv  texvwv 

33* 
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7,at  -6v  cpövov  [JLY;  irpoTcexö)?  ^pdo-QQ,  äWa  xpötspov  [jlsÖ'  7i|j.(bv  15  öiX).a)V  xiv(bv  aitä^at,  si  xoöto 
5(p7^  ae  ^pdaac. 

Ich  möchte  demnach  die  ganze   Stelle  schreiben : 

Tzöic,  ouv  t£p(bv  i:oxatJ.(t>v 

Trr>[JLX'.ji.öv   jE  "/(öpa 
xdv  irat^oXs'csipav  si;st., 
idv  ooy  öaiav :  |X£-    dXXcov 
av.i']^a.'.  TcX£<ov  TcXaydv, 
o'x.s'l'at  '^övov  otov  al'pst. 

Bei  dieser  Fassung  ist  die  Anwendung  des  einmal  gesetzten  7]  (tz6)z  ouv  si  TCÖXtv  isptov 
■jTorajJitöv  '/^  TTOJC  "/(öpa  lyO.to;;  ■irö|ji.7cqx'jv  as  e.;cc)  durchaus  statthaft.  nö(JL7ri|j.rjv  erscheint 
hiebei  in  passiver  Bedeutung  wie  Hippol.  576  aot  [jlsXsi  TC(j[i.ir:[j.a  rpdus  otü|xdr(ov  und 
Soph.   Tracli.   871    f. 

(t')  -aioc^,  (i)Z   ärj    'q[X'.v  oö  aji-aptöv  /,ay,(öv 
'^pi;£V  tö  0(bp(jV  'Ilpa%)v£l  xo  iröfj.iitfj.ov. 

Mit  'fÜMQ  (wie  wird,  wie  soll  dich  freundlich  aufnehmen  das  Land)  vgl.  Soph.  Trach.  627  f. 

d)./.'  olaBa  [Jisv  SvJ  xaL  td  rY]c  lisvr^c  öpcöv 
TCprjaosYfxa-:",  a/j-zr^v  (oc  soscdjXTjV  rpt).(oc 

El.  1471  rö  -aüO'  öpdv    zz  v.ai  irpooTjyopslv    'ftXcoc 

Bezüglich  der  Worte  [Xcx'  dXXcov  axs^j^ai  (es  ist  nicht  nöthig  %ai  [auch]  jXct'  dXXcov  ax£(|jat) 
vgl.  Iph.  Aul.   1377 

o£rjpo  OYj  a/,£'|o(.!,   jXcO'  Y^jx(bv,    [XY^zsp,  (oc  xriidhc  Xeyo). 

Eur.  Med.  870  f. 

zäc  0    £[j.dc  öpydc   'f£p£cv 
zIy.6c  o,    £Tr£i  vcpv    TCÖXX'  ÜTCctpyaaxac  yO.a. 

In  Betreff  des  Sinnes  von  'Jizzi^yaoza.'.  bemerkt  Wecklein :  ,l)er  Begriff  von  öxö 
(,heimlich'  vgl.  Plut.  Galb.  c.  9  xai  rd  [X£V  arjrö;  £V  P(ö[x-(j  Std  ubv  cpikov  6ir£ipYdC£T^) 
bezieht  sich  auf  den  Gedanken  £x  xoO  a^öro-j  -£  rcbv  is  v'jxxipwv  (X£yorjc)  cpiXtpcov  ixEytarY] 
YlYVctat  ßporol^  X'^P'-'^  (Hec.  831)'.  Der  Scholiast  bemerkt  nur:  £Ttc'.  Yj[xlv  rolc  o'jaiv  'JTr£ip- 
Yaarat,,  0  eotc  TrsTcpaxTat,  icoXXd  'irpoa'fiXY] :  und  so  erklären  denn  auch  manche  das  Verbum 
im  Sinne  von  uiroopYS^v,  'JiuYjpEtEiv.  Ich  glaube  dass  dies  seltene  Compositum  hier  be- 
zeichnen soll,  dass  die  der  Vergangenheit  angehörigen  iroXXd  cpO.a  gewissermassen  die 
Grundlage  bilden  sollen  auch  für  das  fernere  Verhältniss.  Darnach  Avürde  'Jirö  hier 
dasselbe  Moment  bezeichnen,  wie  in  ü':tdp)(£t.v,  'JTC'j'x,£ia6at,  tJTÖQeoK;. 

Eur.  Med.  878  f. 

rt'jx  dTuaX/vayOY^aojxat 
6fj|xoü ;    ti  irdayo)    Oscbv  icoptC^vrojv  xaKtbc ; 

Ti  TzäT/M  kann  an  und  für  sich  hier  in  doppeltem  Sinne  genommen  werden,  entweder 
,was  leide  ich  denn,  was  geschieht  mir  arges?'    (als    rhetorische  Frage  =  ouSev  lüdayw) 
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oder    nach  Analogie    von    zi    7ca6<6v  ,was    wandelt    mich  an,    was  überkommt  mich,    was 
fällt  mir  ein?'  (Wecklein). 

Im   ersteren  Sinne  vgl.   z.  B.  Orest.   395 

-i  yy'fi\i.^J.  Tzrxayßic. ;  tii;  a'  dxoXX'jaw  \'6aoc ; 
in  letzterem  Hek.   1127   oütoc,    xl   TzdayßiQ ;  =  was  licht  dich  an?     An  unserer  Stelle  ist 
die  zweite  Auffassung  vorzuziehen;  vgl.  Med.   1049 

eyßpobc,  [XoOsiaa  zwc  e\iwz  a.C'^|xtouc; 

Eur.  Med.   922  if. 
aozf],  xt  y'Kioprjic  oa7,p6ot.c  Tsyyctc  %öpac,         922 
axps'Waa  XsfJicTjV  sixTcaX'.v  irap'rjtoa,  923 

XOÖ^    äojJLSVTj    x6v5'    E^.  SpiOÖ    OE/ct    Krj'(rjV,  924 

MH.    O'JÖEV   ■  TEXVCOV    XCbV^'    EVVCiO'jJXEVT]    TTEpC.  925 

lA.    ÖdpüEi  vav  •  Eo  ydp  xwvSe  6Yjao|xac  TCSpi.  926 

MH.  opdao)  xd5'  ■  o'jxot  ortic  diccaxY;a{o  Xöyot^  •        927 
yovig  §£  8yj)^ü  xdici  oaxp6oi?  scpo.  92h! 

lA.    xC  St^,  xdXatva,  xoiaS'  EirtaxsvEcc  xexvolc;         929 
MH.  Extxxov  aoxoäc  •  C^/V  8'  ox'  e^yju/ou  xsxva,       930 
satj/.GE  |x'  oaxo(;  El  yEV/^aExat,  xdos.  931 

afX  covTüEp  o'JVE%"  sie  EjJLOfJC  fjXEtc  Xöyouc,  932 
xd  |X£V  Xs^E^xai,  xö)V  o'  Eyw  [xv7ja67]ao[xaL  933 
Zuerst  hat  Burges,  wie  ich  aus  Prinz's  Bemerkung  ersehe,  an  der  überlieferten 
V^ersfolge  Anstoss  genommen  und  die  Umstellung  des  Verses  928  nach  931  vorgeschlagen 
(Class.  Journ.  1810,  III.  p.  611;  vgl.  Aesch.  Suppl.  ed.  Burges  p.  97).  Später  hat  Hirzel 
(de  Eur.  in  comp,  diverb.  arte  Bonn  1862  p.  41)  die  Umstellung  der  Verse  926,  927 
nach  931  empfohlen.  Endlich  hat  (1869)  Ladewig  (N.  Jahrb.  f.  Phil.  99,  192)  behauptet, 
dass  die  drei  Verse  926,  927,  928  nach  931  gestellt  werden  müssten,  welcher  Ansicht 
Wecklein  (in  seiner  Ausgabe  vom  J.  1874)  und  Prinz  folgen,  ersterer  ohne  Ladewig  zu 
erwähnen,  woraus  ersichtlich  ist,  dass  er  selbstständig  zu  demselben  Resultate  gelangte, 
ein  Zusammentreffen,  das  allerdings  ein  günstiges  Präjudiz  für  diese  Transposition 
erwecken  könnte. 

Trotzdem  glaube  ich,  dass  man  zu  dem  principiell  immer  für  gewagt  zu  haltenden 
Mittel  einer  solchen  Transposition '  seine  Zuflucht  nicht  nehmen  darf,  wenn  keine 
absolute  Nöthigung  vorliegt;  und  das  Vorhandensein  einer  solchen  Nöthigung  an  dieser 
Stelle  kann  icli  nicht  anerkennen.^ 

Das  Hauptbedenken  gegen  die  überlieferte  Versfolge  ist,  ,dass  V.  929  hinterher 
kommt,    nachdem    die  Sache    abgethan    ist'.     Aber  wenn    dies  Bedenken  wirklich    durch 


'  Man  müsste,  wenn  mau  z.  B.  Ladewig's  Traaspositiou  billigen  sollte,  auneliinen,  dass  iu  einer  Urhaudselirift  x,  auf  welche 
alle  zufällig  erhaltenen  Handschriften  zurückgehen,  die  Verse  929 — 931,  welche  schon  in  der  Vorlage  dieser  Urhandschrift 
vom  Schreiber  übersehen  wurden  und  sodann,  als  der  Fehler  bemerkt  wurde,  am  Rande  nachgetragen  wurden,  au  die 
unrechte  Stelle  geriethen;  man  müsste  annehmen,  dass  der  Schreiber  von  x,  der  in  seiner  Vorlage  die  Verse  929 — 931  am 
Rande  fand,  dieselben  irrthüuilich  nach  V.  928  setzte,  statt  nach  V.  925.  Es  ist  dies  unwahrscheinlich;  und  andere  Hypo- 
thesen wären  noch  unwahrscheinlicher. 

-  Auch  Nauck  scheint  die  handschriftliche  Versfolge  für  richtig  zu  halten,  da  er  keinen  Zweifel  äussert,  sondern  nur  oline 
billigenden  Zusatz  Hirzel's  Umstelluug  erwähnt. 
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Exegese  sich  nicht  beheben  Hesse,  so  wäre  doch  wul  die  Aenderung  des  Präsens 
ZTZioxivzic  in  sireaTSVcC  ein  leichteres  Emendationsmittel  als  jene  Transpositionen.  Aber 
auch  diese  Aenderung  ist  nicht  nöthig.  Das  Präsens  steht  hier  freilich  zur  Bezeichnung 
eines  früheren  ZuStandes;'  aber  ein  solcher  Gebrauch  des  Präsens  statt  eines  vom 
logischen  Standpunkt  aus  erwarteten  Präteritum  ist  (auch  abgesehen  davon,  dass  das 
historische  Präsens  auf  dieser  Vertauschung  der  Zeitsphären  beruht)  keine  unerhörte  Con- 
struction.  Hier  k  o  m  m  t  I  a  s  o  n  n  a  c  h  e  i  n  e  r  k  u  r  z  e  n  (die  Verse  925 — 928  ausfüllenden) 
Zwischenrede  wieder  auf  seine  ursprüngliche  im  V.  922  gestellte  Frage 
tt  )rX(opoic  rja%püoic  zi'(^eiQ  xöpac  zurück.  Seine  erste  Frage  im  V.  922  hat 
in  den  Worten  der  Medeia  oüosv  •  -sy.viov  Tibvo'  £Vvoo'j[j.£VYj  itsf/t  keine  bestimmte 
Beantwortung  gefunden,  und  so  kommt  er  denn  nach  der  natürlichen  Unterbrechung 
(V.  92(j — 9'2y)  auf  seine  Frage  zurück,  wobei  er  aber,  da  er  mittlerweile  doch  wenigstens 
im  allgemeinen  erfahren  hat,  dass  die  Kinder  Ursache  der  Betrübniss  sind,  jetzt  Totaos 
rsxvoic  hinzufügt.  —  Diese  zweite  Frage  ist  gerade  an  der  Stelle,  an  der  sie  in  den 
Handschriften  steht,  um  so  natürlicher,  als  Medeia  eben  unmittelbar  vorher  gesagt  hat 
'('JTQ  Hb  ÖTjÄ'j  xdiri  oaxp'joic  scp'j.  Bezüglich  dieser  Worte  bemerkt  Wecklein  gut:  , Medeia 
will  mit  dieser  Bemerkung  sagen:  du  darfst  in  meinem  Weinen  nicht  Mangel  an  Vertrauen 
finden'.  Falls  sie  aber  auch  jetzt  nicht  im  Stande  sein  sollte,  die  Thränen  zurückzuhalten, 
soll  lason  sich  darüber  nicht  wundern  und  nicht  Mangel  an  Vertrauen  darin  finden. 
Was  ist  da  natürlicher,  als  dass  lason  im  Anschluss  daran  fragt:  ,Ja  warum  bejammerst 
(bejammertest)  du  diese  Kinder'? 

Billiger  Weise  soll  man,  weil  man  die  Ueberlieferung  streng  zu  prüfen  gewohnt 
ist,  dieselbe  Prüfung  auch  den  Conjecturen  gegenüber  anwenden.  Und  da  dürfte  es 
sich  wol  herausstellen,  dass  nach  Ladewig's  Umstellung  V.  928  vor  932  keine  gute 
Stelle  hat,  und  zweitens,  was  viel  mehr  in  die  Augen  fällt,  dass  (wenn  auf  V.  925 
gleich  V.  929  folgt)  die  unmittelbare  Wiederholung  xolaSc  tsxvoi?  nach  t£%V(ov  T(bv5' 
ungefällig  und  unwahrscheinlicJi  ist.  Nach  tswcov  Tcbv5c  würde  man,  wenn  929  an  925 
sich  unmittelbar  anschliesst,  erwarten   bloss  tt  oq.  zaKav/.  a'jzrjic  imaziveK;; 

Bezüglich  der  Anwendung  des  Präsens  ZTZiazi-^tic.  beim  Zurückkommen  auf  etwas 
früheres  nach  einer  Unterbrechung  vergleiche  man  z.  B.  Hek.  758,  wo  Agamemnon 
%akElz  (nicht  kv.riXc.iQ  oder  sxrlXzaac)  sagt,  welches  Wort  nicht  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hange mit  den  vorausgehenden  Versen  ist,  sondern  auf  V.  752  f.  zurückgellt.  Die  Stelle 
lautet : 

KK.  0Ü7,  av  5uvat[iY;v  toöos  TtjjKopsiv  atsp 

zixvoiai  zrj'ic  E[xolat  •  irot  atpsrpo)  tdös; 
toX[JLäv  ävd-f/.Y;,  '-^dv  t'J/co  xdv  [iq  z'x/oi. 
'A.'(rx\ie\)yrjy^  ixoZBÖM  OS  twv^c  yoovdziov 

Ar.  zi.  Xp^üJ-a  |xajT£6ouaa;  jxwv  iXsrJOsprjv 
aubva  BcoOat;  pcf^cov  ydp  iazi  ou. 


'  Wollte  man  Ijikjt^ecc  als  echtes  Präsens  in  strengten!  Sinne  nehmen,  so  niüsste  man  sag-en,  dass  Medeia  auch  bei  den 
Worten  yuvri  8s  OfiXj  zani  Saxpuoi;  eou  wieder  seufzte.  Ks  ist  dies  —  wenn  auch  nicht  absolut  unmöglich  —  doch  unwahr- 
scheinlich. 
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Ar.  %at  07]  ztv'  '/iiJLät;  sie  STiäpXcOcv  xaXci?; 


Was  V.  924  betriÖ't,  so  stimme  ich  ganz  Schoene  und  Prinz  darin  bei,  dass  dieser 
Vers  hier  ungehörig  und  aus  V.  1007  herübergenommen  ist,  sowie  umgekehrt  V.  1006 
nach  V.  923  gebildet  ist.  Die  Worte  äa[JLSVr^  tovo'  sc  £|ioO  Ss/sc  Xöyov  weisen  offenbar 
auf  das  Empfangen  einer  guten  Nachricht  hin,  sind  also  1007  angemessen,  nicht  aber 
hier,  wo  sie  auf  914  ff.  sich  beziehen  müssten. 

Ueber  o63sv  bemerkt  Wecklein:  .oö^sv  entspricht  dem  vi,  wie  bei  svvoo'J[j.£VYj  zu 
ergänzen  ist  ^axpuot.;;  xsyYOj  xöpac'.  Medeia  lehnt  mit  oo^sv  vorläufig  ein  näheres  Ein- 
gehen auf  eine  schmerzliche  Sache  ab,  wie  man  auch  im  Deutschen  ,nichts!'  gebraucht 
oder  z.  B.  ,A)  Was  hast  du  nur,  dass  du  weinst?  B)  Es  ist  niclits.'  Vgl.  besonders 
Ion.  255  ft'. 

IßN.  zi  yp'?ijj.    ävcpirrjVc'jra  o'jaO'j[XcL,  yövat; 
KP.    ofjosv  ■  [XiOtyxa  toia  •  zam  tcjjOc  rji 
syo)  "£  acyö)  xai  36  jx"/j  ^pövrtC    stt. 

Wenigstens  der  Form  nach  ähnlich  ist  Iph.  Taur.   780  f. 

OP.  (0  OsoL  •  T<I>.  zi   zrj'jQ  9co6?  rjyav.rj.Xsic  £V  rote  £[J.ofc; 
OP.  o'jösv  ■  irspottvs  0'  •  Ec£ß-/]V  y^p  7./-).oa£. 


Ziemlich  matt  und  nicht  gefällig  scheint  im  V.  927  Spdao)  xd3'  zu  sein  mit  Bezug 
auf  die  Zurede  lason's  Odpast  vjv.  Vielleicht  ist  zu  schreiben  Oapao)  täS'.  Bezüglich 
der  Wiederholung  vgl.  z.  B.  Alk.    1117   f. 

HP.  TÖX [xa  irpoTcivat  X^'-P'^  '^•'"-'•^  ^tysiv  :;svyjc. 

AA.  Xrjl    OYj    TT  p  0  T  £  t  V  (0    7,t).. 

Iph.  Aul.   1   ff.        AP.  '12  -iipiaß'-),  5öjX(ov  kovoe  irdpotOsv 

a-£l/s.  IIP.  arsi/oj.  -t  os  vtawoupYSi?, 
AYd[i.£tJ.vov  rj.vrxq,;  AV .  airErjaEU;  IIP.  otzböoh). 

Aehnlich  El.  226  f. 

OP.  [jLctvaa'  7.%r>uaov,  ■xal  tdy'  06%  dXX(o?  Epstc. 
HA.  'iozr^y.rj.  ■  -dvroic  0"  sijj.'.  t/^   •  xpEtaacov  ydp  £i. 

Ebend.  563  ff.  IIP.  (o  zorvi',  £'j-/oo.  ^öyarEp    H^Extpa,  OeoIc 


HA.  i3o6,  xa).  (b  Oeo'jc. 

Eur.  Med.   956  ff\ 
XdC'->aO£   'f£pvdc   "daos,   iralclEc,   ic  '/ßp^c 


vMi  zfi  Tfjpavvq)  |j.ay.aptcf  v^j[j,'fT,  oot£ 

cpspovTEC  ■  o'jzoi  0(i)pa  [j,£|j.Trrd  0£i;£xat. 

F.  W.  Schmidt  (Anal.  Soph.    et  Eur.  p.  58)    fand    hier  oi'izzrji  nicht  recht    passend. 
,Quae  mandans   minus  apte,   nisi  fallor,   extrema  addit,   de  Creontis  filia   tantum   cogitans: 
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oüx&c  Scbpa  [ASiXTCid  Ss^cxai,  quamquam  probe  scio  id  potissimum  agere  Medeam,  ut 
suis  manibus  donum  illa  comprehendat,  cf.  v.  972  sq.  Sed  hoc  ipso  demum  loco  Medea 
liberis  illud  praecipit,  neque  est,  cur  bis  significetur.  Multo  magis  accommodatum  est, 
cum  praesertim  peroret  Medea,  universe  dictum  de  vestis  praestantia,  quo  perstringat 
etiam  lasonem.  Quare  pro  AEEETAl  scribendum  arbitror  AEEETAI  h.  e.  oütoi  ocbpa 
ULSiiXtd  Xi'qeza.i.'-  Diese  Aenderung  ist  zwar  meines  Wissens  von  Niemandem  bisher  auf- 
genommen worden,  sie  scheint  aber  doch  einer  gewissen  Beachtung  sich  zu  erfreuen, 
da  sie  auch  von  solchen  Herausgebern,  die  bei  der  Erwähnung  von  Conjecturen  eine 
sorgfältige  Auswahl  zu  treffen  suchen,  erwähnt  (wenn  auch  nicht  ausdrücklich  gebilligt) 
wird.  Meiner  Meinung  nach  ist  diese  Conjectur  unnöthig  und  ausserdem  auch  an  und 
für  sich  unwahrscheinlich.  Unnöthig,  weil  der  Umstand,  dass  auch  973  oitEoHai  vor- 
kommt,' gar  keinen  Verdacht  erwecken  kann,  zumal  da  der  Nachdruck  hier  nicht  auf 
Se^sxai  liegt,  sondern  vielmeln-  auf  o'Jtoi  \xa\XTZzrj.,  welche  Erscheinung  häufig  ist,  =  ouTOi 
(ASfiTctd  eazai  5ö)pa.  d  Ss^srai. 

Unwahrscheinlich  aber  ist  die  Aenderung  Schmidt's,  weil  die  vorausgehenden  Worte 
xai  r?j  tupdvvw  \xo.xarAq.  vö[j.'f(]  Söts  cpspovxcC  eine  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit  von 
rii'izzai  bieten;  es  ist  nämlich  nicht  zu  verkennen,  dass  Mtzzai  eine  absichtliche 
Rückbeziehung  auf  Söxs  cp£povt£C  ist,  ,überbringet,  Kinder,  der  Griauke  diese  Gaben ; 
wahrlich    die  Geschenke,    die  sie   da  empfangen  wird,    werden  nicht  zu  verachten  sein'. 

Eur.  Med.   9{i4  ff. 

[XYj    (JLO!,  aö  ■  iCctöstv  5(bpa  %rjl  Hzvjc  'k6'(rjc  ■ 
/puaö?  3s  Ttpstaacov  jjiupuov  Xöywv  ßpoxoi^. 
7,iivTjc  0  3aqi,{ov,  x=iva  vOv  a'jisi  Oeös, 
vsa  xapavvsi  •  t(i)V  o'  s\nhv  Tcai^ojv  cpoyd? 
'}oyjic  dv  6XKaE,rjl\xzH\  oö  /rjoarjö  [xovriv. 

Die  Worte  Y.ziTt]c  —  x'jpavVcC  hält  Prinz  für  corrupt;  nach  seiner  Ansicht  wird  hier 
der  Sinn  erfordert  ,ac  profecto  dona  splendida  reginam  decoi-ant'  oder  ,gloriam  reginae 
augent'.  Ich  glaube,  dass  Wecklein  den  Zweck  und  die  Berechtigung  dieser  Worte  gut 
angibt  mit  der  Bemerkung  ,ihr  gehört  also  der  Schmuck  und  für  sie  hat  er  einen  Zweck'. 
An  einen  solchen  Sinn  dachte  schon  der  Scholiast,  wenn  er  sagt:  sxciVT;  xatpoc  c63aijj.ov£tv, 
'^|xiv  3  s  xaöxa  06%  (jpxsüoxat  mc,  3 'j  ax'jy  0  ü  c  tv.  Man  könnte  allerdings  die  etwas 
lästige  Breite  kürzen  durch  Ausscheiden  der  Worte  xslva  —  xupawsL  Genügen  würde 
ja,  wie  Nauck  vorschlägt: 

•xEWYjC  ö  oat[xo)V  ■  x(bv  3'  £[X(bv  'jrat3{ov   (foydc,  xxX. 

Aber  die  Durchführung  eines  solchen  Princips  würde  gerade  und  besonders  bei 
Euripides  zu  bedenklichen  Consequenzen  führen. 

Bei  den  Worten  xsivr^c  0  3aqj.(ov,  xsiva  vöv  a'J^st  Ösö;;'  hatte  übrigens  Medeia  wol 
im  Sinne,  dass  eine  Aenderung  des  Loses  eintreten  kann. 


'  Ich   fü^e  binzu,  dass  aucli  V.   t003  f.  dasselbe  Verbum  wiederkehrt 

xal  otopa  via^rj  ßaaiXi;  (i<5|ji^V7)  '^tpotv 

2  Bezüglich  des  Sinnes  vgl.  Soph.   El.   99!)   f. 

äa([i.iüv  OS  tor^  |JLEV  £ÜxuT(ri?  xaO'   r)jj.^pav, 
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Vgl.  Hik.  550  f.  BÖxoyoöGi  U 

Ol  jASv  zd/'.   rji  5'  saa69tc,  ot  5'  yj^  ßpottöv 

Soph.  El.  794.  'jßpcCs  •  vöv  -j-dp  süxux^üoa  xoYxdv£t(;. 

ebend.  916  f.  T:otc  aütoiot  -cot 

o'jy   aö'bc,   dct  57.t[xövcov  irapaatarci 

Eur.  Med.  969  ff. 

dX).\  (0  teitv',   EiaeXOövtE   nXouawo?   56[j.r;y^ 
iraxpöc  vsav  -('jvaiv.rx,  5caTCÖrtv  5"  sjatjv. 
äsTc'Jci:',  s£an:cta6s  (jiy;  cpsüyciv  yHrjyrj,. 

Prinz:  .täTjOiouc  »Sy  iw^.o'jatoo«;  r^'.  Wol  mit  Unrecht  hat  Prinz  TuXr^aio'j;  in  den  Text 
aufgenommen.  D/vT^atou;  ist  matt  und  nichtssagend,  TrAooGtou?  dagegen  ist  mit  einem 
Anflug  von  schmerzlicher  Bitterkeit  gesagt,  indem  Medeia  dabei  den  Gegensatz  ihres 
Loses  im  Sinne  hat.     Vgl.   957  z-q  xupdvvo)  [ji  a  v.  7.  p  i  cf.  v6[jL'f(],  El.   1006 

(jLTjTcp,  )Aß(o\xai  [j.a%ap{ac  zrfi  af^c  yspoc; 

Eur.  Med.   1015  f. 

DAL   Gdpocc  •  '/.ä.zBi  zoi  v-ai  ao  lipbc  xsxvtov  stc. 
MH.    riXkrioc  v.rj.zdcia  irpöaOcV  Tj  zdXaiy'  sy«). 

Prinz:  ,'>ipax  '''  *  5  xpaTslc  i?'?".  Die  treffliche  Emendation  Porson's  'mz^u  deren  Richtigkeit 
durch  xazd^o)  bewiesen  wird,  hat  jetzt  allgemeine  Aufnahme  gefunden.  Wecklein  bemerkt, 
dass  auch  jener  Scholiast,  der  ozi  (pyydc  [atiiöc]  SjXcXXc  ytvsaÖat  erklärt,  noch  xdt=t  las. 
Eben  darauf  weist  auch  ein  anderes  Scholion  hin:  su  Öapastv  b'-pzikeic,.  xat  ydp  zl  rpoyBlv 
[jL£)Acic  t'fl  Tcöv  irai^cov  uiroaxdast,  xat,  C^^^'Q,  S[j,toc  ia/uv  syst  "d  x,atd  os,  /.at  cüsaiücc  si  toütot? 
Tupöc  '6  [jisXaov  au[J.ßuövat.  zb  5s  ett  xal  iiui  toö  jjleXXovxoc  xcttai.  Die  Worte  si  rp'jyctv 
(jLsXXcic  setzen  xdtct  voraus.  Freilich  ist  in  diesem  Conglomerat  verschiedener  Bemerkimgen 
damit  auch  das  falsche  o(X(oc  tayöv  eyei  za.  v.rj.zd  ae  vermischt,  welche  Worte  wiederum 
auf  xpaxEi?  hinweisen. 

Das  eben  angeführte  Scholion  ist  aber  auch  in  einer  anderen  Hinsicht  noch  nützlich. 
Die  Worte  %dzsi  Tzfoc  tExvcov  erklärt  man  «.axa/ÖigaEt  OTzb  tExvwv,  weil  xarisvai  den  Sinn 
von  xaxdyEaÖac  habe.  Nun  findet  sich  allerdings  neben  der  in  der  Prosa  gewöhnlichen 
Verbindung  eines  Intransitivs,  das  passiven  Sinn  hat,  mit  ÖTZÖ  bei  Dichtern  auch  -irpöc 
Tivoc,  z.  B.  GaVElv  Tcpöc  uvoc  (z.  B.  Orest.  539.  Tro.  741  u.  s.),  aber  die  Verbindung 
xatCEvat  TzpÖQ  zacic  ist  nicht  nachweisbar  und  wol  auch  bedenklich.  In  den  Schollen 
nun  findet  sich  keine  Spur  des  Gedankens  %atay9'/]aEt  Tzpbc.  tezvcov,  sondern  vielmehr  eine 
Erklärung,  welche  auf  xdzzi  irp&c  t£%va  ,du  wirst  noch  zu  deinen  Kindern  zurückkehren' 
hinweist;  dies  sind  nämlich  die  Worte  v-oi  Z'jzKtiq  ei  zrjözrjic  Tzpbc,  zb  [aeXXov  a'j|i~ 
ßi(i)vat.  Mit  Rücksicht  auf  das  Metrum  sind  nun  freilich  verschiedene  Aenderungen 
möglich,  z.  B. 

■xdxEt  zoi  -mi  Go  Tzrjbc,  zd  lexv    ezi 

Es  lässt  sich  aber  auch  denken  lipo;  ad  zi'/.y'  eu  und  anderes. 

Denkschriften  der  phil.-hibt.  Ol.  XXIX.   Bd.  34 
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Eur.  Med.   1032  ff. 


•mi  7.rLz^fjyr/j(zra   yspccv   ctJ  TUeplOTcXstV, 
CyjX(o-öv  dv^pcöico'.oi  •  vOv  5'  olxnKz  ^yj 
Y)yjxEla  tppovtcc  ■  acp(|)V  y'ip  £aT£p7j|j.sVTj 
X'jTTpöv  oidsto  ßtorov  äÄysivov  x'  £[i.ot. 

Für  £[J.ot  im  Y.  1037,  welches  Wort  in  der  That  unerträglich  ist,  vermuthete  F.  W.  Schmidt 
(Anal.  Soph.  et  Eur.  p.  85)  äsi  oder  syw.  Es  ist  aber  die  Frage,  ob  man  berechtigt  ist 
diesen  Vers  durch  Aenderung  zu  verbessern.  Ich  glaube,  dass  man  vielmehr  diesen  Vers 
so  wie  er  ist  nehmen  und  dann  aber  auch  tilgen  muss.  Derselbe  sieht  wegen  seiner 
ungeschickten  Fassung  einer  Interpolation  ganz  ähnlich.  Nicht  bloss  ist  siJLOt  hier  anstössig, 
sondern  auch  —  und  dies  in  noch  höherem  Grade  —  die  zwecklose  Häufung  der  Aus- 
drücke Xoirpöv  und  dÄyscvöv,  welche  einen  Yersificator  verräth,  der  mit  Mühe  einen  Vers 
zu  Stande  bringen  wollte. 

Darnach    müsste    nun    freilich    im  V.  1036    der  Satz  abgeschlossen  sein.     Vielleicht 

ist  zu  schreiben 

V'jv  0    oXcoXc  §irj 

yX^xcla  ^povti^  a'f(pv  äTC£arcpY^[xsv(]  (näml.  £[j.ot). 

Man  könnte  auch  annehmen,  dass  das  im  V.  1037  zwecklose  sjxoc  ursprünglich  am  Schlüsse 

des  Verses   1035  stand 

vOv  5'   oXco)."    iiJLOc  (oder  oX(o),£  [xot) 

yX'jxsia  lypovrU  arpcTw  äTrcarspYjjjLSVYj. 

Eur.  Med.   1042  f. 
aiat  •  u  §pda(o;  xarMa  yd-p  ol/srat,, 

Statt  cprxtSpöv  hat  Cod.  a  rcpicvöv.  Die  Herausgeber  schreiben  cpat^pöv;  aber  rspirvöv 
dürfte  vielleicht  grössere  Beachtung  verdienen,  als  dies  Wort  bisher  gefunden  hat,  da 
die  Schollen  auf  tspTCVÖv  hinweisen:  HiXei  M  elxstv  öxi  töv  cpövov  otixEU  jj.o'j  -q  '\io-/ri  -oXjxq., 
dXXd  Xüoixa'.  zat;;  zcöv  öff6a).[X{öv  ydpiacv,  drsvtC'iv-cov  sie  £|j.£  t;(öv  'fiXtdrcov.  Vgl.  auch  o|x[j.a3tv 
cpO.otc;  V.   1038  und  die  Epitheta   1074  f. 

(0  y/.rjxs'.  a  irpoaßoX'*], 
(0   |xa).6ay>j4   Xpw?  T:v£0(xd  6"  7]5tatov  rsxvwv, 

Eur.  Med.    1044  ff. 

rt'jx  dv  3uvai[JL7jV  •  yatpeto)  ßouXsoixa-ca 
xd  TipoaOcV  •  d^to  icaiSa;;  sie  yacac  £[i,o6<;. 

Vi  Sei  |X£   TcatEpa  -(ovSe  roic  xo6x(i)V  ^axolc 
X'jTcriOaav  aOrVjv  Sic  xöaa  xtdaOat  xaxd; 
O'j  SYjt"    iy(oy£  •  yatp£T(o  ßoüX£6|xaia. 
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V.  1045  ist  eine  spätere  Interpolation,  durch  welche  ßoL»Xs6|j.aTa  genauer  bestimmt 
werden  sollte.  Der  Interpolator  hielt  ßo'jXs'jfxaTa  für  unzulänglich,  während  doch  aus 
dem  Zusammenhange  zur  Genüge  hervorgeht,  dass  damit  die  auf  die  Ermordung  der 
Kinder  bezüglichen  ß&uXc6|xa-a  gemeint  sind. 

Für  interpoliert  halte  ich  V.  1045  erstlich  auf  Grund  der  Schollen.  Offenbar  lag 
nämlich  dieser  Vers  noch  nicht  vor  jenem  Erklärer,  von  welchem  die  Bemerkung  zu 
yatpsTOj  ßo'jXc'jfxaTa:  XstTTcL  tö  a'fdtai  -Jj.  -cs'Kva  zat  ippätw,  'fr^aiy,  i  sirt  -co  cfdiai  [xs 
td  "Exva  xpar/^ja?  ).rj'(ia\i6c.  herrührt.  —  Dazu  kommt  der  Umstand,  dass  die  Worte 
d£(o  xat^ac  £%  '[aiac  £|xo'Jc  unhaltbar  sind,  Medeia  schwankt  nur  zwischen  zwei  Dingen, 
ob  sie  die  Kinder  tödten  oder  schonen  und  in  Korinth  zurücklassen  soll.  Ein  di'ittes 
gibt  es  nicht  für  die  euripideische  Medeia,  sondern  diese  dritte  Möglichkeit  hat 
ein  Interpolator  ganz  gegen  die  Intention  des  Dichtei's  eingeführt,  und  zwar  sowol  an 
dieser  Stelle  als  auch  V.  1058;  denn  dass  auch  V.  1058  interpolirt  ist,  lässt  sich  meiner 
Meinung  nach  evident  darthun  (vgl.   die  Bemerkung  zu  1058). 


Sehr  ungefällig  ist  im  V.  1046  zrj'ic  tourwv.  Das  Pronomen  roütcov  nach  rcövos  ist 
ein  förmlich  verschwenderischer  Gebrauch  von  demonstrativen  Pronominen  und  jedenfalls 
geeignet  Verdacht  zu  erwecken.  Es  gereicht  mir  zur  Befriedigung  zu  sehen,  dass  auch 
Prinz  hier  an  der  Ueberlieferung  Anstoss  nahm.  Indessen  ist  sein  Vorschlag  xsxvtov  für 
zoözMV  doch  nicht  recht  wahrscheinlich,  da  auch  t£XV(ov  nach  t(ov5c  (wenn  es  auch  nicht 
so  auffällt  wie  TO'Jtcov)  nicht  gefällig  ist.  Ich  glaube,  dass  nach  den  Schollen  statt 
TOic  to^Tcov  zu  lesen  ist  cptXidTwv.  Das  erste  Scholion  bei  Dindorf  d'jbta[j.at,  'frpi,  toO 
(fövo'j  twv  TCatocov.  o'j  y^^p  Iva  lov  irazspa  Toöaov  X'JTTYjaco  reo  6avdtcp  aütcöv,  ö'fsiko  kixr/:jz-Q 
ZnzKaoiO'jy  zä  xaxd  weist  zwar  auch  nur  auf  xoütwv  hin;  aber  das  folgende  Scholion 
T;  ofitwc,  oa'fO)C  s.'jrfli.Q  £3tiv  ip  y  c. C^^  (Ji-s  v  y^  v  [xs.  töv  6dvatov  zoic  'fiKzdzoic,  ettI  itp 
TÖv  -Tcazspa  hj-r^oat.  aüzr^v  onr/.asiav  Ä'jtty^v  -/ctY^oaoÖac  otd  tyjc  'co6-ücov  zBKZ'jz'qc  gehen,  wie 
es  scheint,  auf  die  Leseart  cpi/,td-(ov  zurück,  so  dass  die  Worte  irJ'(aCo\).iYf^v  |j.£  xov  Bdvatov 
Toic  ffiKzdzciic.  eine  Paraphrase  der  Worte  (piKzö.zoiy  %a%otc  sind.  Zwar  folgt  dann  noch 
im  Scholion  5id  zrfi  toöxcov  xsXcUtTji;,  was  wiederum  auf  z^Äc,  Toötcov  xaxoi?  hinzuweisen 
scheint;  aber  diese  Worte  können  entweder  aus  einer  anderen  Bemerkung  herüber- 
genommen sein,  oder  sie  sind  ein  Zusatz,  den  der  Scholiast  selbst  machte,  ohne  dabei 
bestimmte  Worte  im  Texte  vor  sich  zu  haben.  Für  diese  Annahme  spricht  ja  auch  der 
Umstand,  dass  im  Scholion  die  Worte  otd  z-qz  to'jtcov  ZBkeoz'qc  zu  a'JtYyV  hizKaoia^  XuTTYyV 
xtYjOaaOat  gehören,  während  im  Texte  des  Dichters  xa^olQ  zu  XuTCOöaav  gehört,  woran  sich 
der  Scholiast  auch  bei  seiner  Erklärung  £pYaCo[JL£VY//  |X£  -ov  Bdvatov  tele  tpiKzdzoiQ  gehalten 
hat,  da  er  hinzufügt  £Trt  -ctp  rov  iraxäpa  X^iTTYjaai. 


Auch  V.  1048  ist  für  interpolirt  zu  halten.  Die  Wiederholung  von  yatpärco  ßocjÄEU- 
[Aata  nach  V.  1044  ist  nicht  zu  ertragen ;  sie  verräth  einen  Interpolator,  der  sich  die 
Sache  ziemlich  leicht  machte.  Er  wollte,  da  ihm  die  Frage  zi  Zsi  v.zX.  nicht  genügte, 
noch  eine  negative  Wendung  (oü  S'Tjt'  lycoYs)  anbringen,   die  sich  aber  nicht  einmal  ganz 
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passend  an  das  frühere  anschliesst;  den  Rest  des  Verses  füllte  er  sodann  mit  yaipexco 
ßo^Xsutiara  aus.  —  Das  Scholion  im  Cod.  a  yp.  Ik  xat,  %a.(iO]i.rxi  ßoüX£U|xrxto)V  zeigt  uns 
einen  Versuch,  durch  eine  Conjectur  die  Worte  xacpsTOo  ßoüXs6[xata  erträglich  zu  gestalten. 

Eur.  Med.   1051   f. 

xö   xal  TzprjiaHai  |i.aX0axo6c  Wyoüc  ^psvöc- 

Prinz:  .rppsvt  S  (cum  schol.  in  BEJ]  (ppEVÖc  W.  Scharfsinnig  ist  Badham's  Conjectur 
(Philol.  X,  338)  TzpoGicBai  [x.  X.  fpsvi,  zumal  da  auch  das  Scholion  lautet  to  sv^fjOvai  iy] 
(ppcvi  jxaXOaxo'k  XöyofJC-  Dass  aber  der  Scholiast  nicht  icpoasaQat,  sondern  irposaBat.  las, 
ist  klar;  er  wollte  7rpoEa6ac  im  Sinne  von  svSoövat  aufgefasst  wissen.  Die  Entstehung 
der  Leseart  rppsvt  neben  'fpsvö?  erklärt  sich  aber  gut  und  leicht,  wenn  man  Weil's  Con- 
jectur (Jahrb.  f.  Phil.  1867,  S.  381)  |xaX6ax7j<;  l6'(rjoz  cppsvöc  annimmt.  AÖYOt  [xaXÖa^v]; 
(ppsvö?  sind  Worte,  wie  sie  einem  weichlichen  Sinne  zukommen. 

Eur.  Med.   10.56  ff. 

[XTj  S-rjxa,  6u(X£,  |X7j  a6  -f   kp'(da^Q  tdös  • 
Eaaov  aözwc,,  (o  tdXav,  'f  scaat  texvwv  . 
E'x.et  [Xc6'   Yj[X(bv  C<»vre?  socppavn'jat  as. 
|xä  to'J?  irap    'Airiri  Vcpxspouc  dXdatopac, 
o5tot  Tcrjx"   Eotai  roöB"   5ir(oc  s/6poi(;  syco 
Tzai^ac,  Tzarj-fpo)  xoüc  eixcio?  xaÖoßpbat 

V.  1058  ist  ebenso  wie  1045  (vgl.  die  Bemerkung  zu  1045)  als  Interpolation  aus- 
zuscheiden. Es  steht  dieser  Vers  in  entschiedenem  Widerspruche  zu  den  Worten  1060  f. 
oöxot,  tcot"  sa-at  zo'W  o-reto;  i/ßprilc,  Eyo)  iratSa?  itapYjaco  zwc,  £|xo6c  xaÖußptaat;  denn  wenn 
Medeia  ihre  Kinder  mit  sich  nach  Attika  nähme,  worauf  V.  1058  anspielt,  so  würde  sie 
ja  in  diesem  Falle  eben  ihre  Kinder  nicht  den  Feinden  zu  übermüthiger  Behandlung 
preisgeben,  sondern  dadurch  würden  sie  ja  am  besten  dem  xaÖußptaai  entzogen  werden. 
Es  kann  also  V.  1058  nicht  von  Euripides  herrühren,  sondern  die  Worte  (xd  zrjoc  xtX. 
müssen  sich  unmittelbar  anschliessen  an  Vers  1056  und  1057.  Unannehmbar  ist 
die  Entscbuldigung  des  Widerspruches,  die  Wecklein  zu  V.  1060  versucht :  , Absichtlich 
lässt  der  Dichter  Medea  diesen,  nach  V.  1058  überraschenden  Gedanken  aussprechen, 
um  die  Sophistik  der  Leidenschaft  zu  kennzeichnen'.  Es  muss  vielmehr  hier  aus  diesem 
,überraschenden'  Verhältnisse  die  nothwendige  Consequenz  gezogen  werden,  dass  V.  1058 
zu  beseitigen  ist. 

Man  hat  zwar  auch  den  Vers  durch  Transposition  oder  durch  Emendierung  zu  retten 
versucht.  Das  erstere  versuchte  Härtung,  der  diesen  Vers  nach  1045  stellte.  Dadurch 
wird  aber  nur  das  eine  Bedenken  (Widerspruch  zwischen  1058  und  1059  ff'.)  beseitigt, 
nicht  auch  das  andere  oben  zu  1045  hervorgehobene,  dass  Euripides  die  Medeia  an  die 
Möglichkeit  die  Kinder  mit  sich  nach  Attika  zu  nehmen  nicht  denken  Hess.  Uebrigens 
ist  gewiss  principiell  und  a  priori  gerade  in  dieser  mit  Interpolationen  in  ungewöhnlichem 
Maasse  versetzten  Tragödie  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  die  Athetese,  als  für  die 
Transposition.  —  G.  Hermann  conjicierte  %£i  ixyj  [xeÖ'  Vjtxtöv,  C<«vt£?  Eucppavoüai  jXE   ,eo  quod 
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vivent,  etiamsi  non  mecum,  me  oblectabunt',  was  nicht  bloss  der  Form  nach   gezwungen, 
sondern  auch  hinsichtlich  des  Gedankens  für  Medeia  ganz  unpassend  ist. 

Eur.  Med.   1064. 

Prinz :  ,Tr£irp(o':ai  Li"'.  Wecklein  versucht  irsicpanrat  zu  rechtfertigen  mit  der  Be- 
merkung: ,TC£iipa%zac  ist  gethan,  d.  h.  ist  so  gut  wie  gethan,  weil  der  Entschluss 
feststeht,  also  s.  v.  a.  constitutum  est,  dvxt  toö  ,%zv.pizai,  si[J.aprat,  irsirpcoxat'  Schol.  vgl. 
Aesch.  Eum.  125  "c  ar>t  TzsTzpa.y.zai  irpäYjxa  xXVjv  isfj/scv  tsi.t.6.' \  Aber  begreiflich  wird 
auch  dadurch  die  Möglichkeit  von  irsirpaitrai  nicht.  An  der  aischyleischen  Stelle  ist 
-jTSirpaxtai  ohne  Zweifel  auch  corrupt  wie  sich  leicht  nachweisen  lässt.  Die  Form 
xexpaxrai  findet  sich  bei  Euripides  einigemal,  so  Med.  364,  Hipp.  680,  778,  Hek.  1038, 
aber  für  den  an  dieser  Stelle  geforderten  Sinn  findet  sich  weder  bei  Euripides,  noch 
auch  bei  irgend  einem  anderen  Schriftsteller  eine  Parallele ;  und  da  nun  auch  an  sich 
die  hier  geforderte  Bedeutung  von  icsirpaxxat.  nicht  glaublich  ist,  so  wird  man  dazu 
gedrängt,  iräxpcotac  anzunehmen.  Dies  Yerbum  müsste  man  freilich  in  der  Bedeutung 
,es  ist  mir  beschieden'  nehmen  und  in  Uebereinstimmung  damit  wäre  dann  auch  wol  kf.- 
(p£'j;;o[JLac   (nämlich  tö  iCETcpoj|X£Vr>v)  zu  schreiben  statt  ktM^zd^ZT.rjx.    Vgl.   Aisch.    Prom.   518 

ferner  Fiat.  Gorg.  512  E. 

Retten  lässt  sich  TrsTcpay.-at,  (und  iv.rpBÖ^ezai)  nur  auf  eine  Weise,  nämlich  wenn  man 
diesen  Vers  nach  1066  setzen  würde.  Dann  würde  sich  icdvTcoc  TTSirpa/.rat  ra'Jia  auf 
das  der  Glauke  von  Medeia  bereitete  Schicksal  beziehen  und  zu  i%'fa6c,szrj.i  wäre  als 
Subject  aus  1066  vö[i^r^  xupavvo?  zu  ergänzen.  Doch  sobald  man  an  diese  Möglichkeit 
denkt,  dann  stellt  sich  auch  eine  andere  Möglichkeit  heraus,  nämlich  die  Annahme,  dass 
V.  1064  von  einem  Interpolator  an  den  Rand  geschrieben  wurde  mit  der  Bestimmung 
nach  1066  eingeschoben  zu  werden,  und  dass  er  sodann  in  den  Abschriften  hinter 
1063  gerieth. 

Eur.  Med.    1076  f. 

Prinz  und  Wecklein  schreiben  diese  Verse : 

)^(Dp£lTS    -/OipSiZ    •    OÖY.i.Z     el\)l    TUpOaßXEXctV 

Die  Mittheilung  über  die  handschriftliche  Ueberlieferung  lautet  zu  1077  :  ,oid  Ba 
corr.  6a-  |  Tc  *  *  *  *  *  *  B  xe  xpöc  6jj.dc  B'Ed'  te  irpoojid?  a  i  sc  6[idi;  S  icpö.;  6[xd(;  Chr. 
pat.  875,  1611'.  Was  die  Conjectur  xaioac  betrifft,  so  ist  doch  wol  6[JLdc  hier  viel 
passender  als  die  Bezeichnung  der  Kinder  in  der  dritten  Person;  es  ist  wahrscheinlich, 
dass  auch  diese  Worte  noch  zu  der  den  Kindern  geltenden  Anrede  gehören.  —  Den 
beiden  Bedenken,  welche  Hartung's  und  Kirchhoff's  Schreibung  oia  icpoc  üjxdc  veranlasst, 
weicht  Nauck  dadurch  aus,  dass  er  schreibt  ota  i  eÖ'  6[j.d?  und  im  vorausgehenden 
Verse  m  ydp  statt  oüxet'.  Die  Heilung  der  Stelle  ist  unsicher.  Man  könnte  auch  schreiben: 

niitkz    £i[JLi  ydp  ß).£Tr£tv 
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Eur.  Med.   1085  ff. 

rjXKrx  yap  sortv  [xoOaa  xai  Yj|xlv, 

Yj  upoaojJLdcl  orj'fiac  svsxcv  ■ 

■/.rjüx  diröpLOoaov  xö   Y'jvv.i'Äcbv. 
Prinz:   ,1087  §e  5yj  5£'r//  oi  zi  Sb'  (otj  ?)  verba    corrupta'.     Wecklein  schreibt  nach 
Elmsley's  Vei'besserung 

udaatat  (XcV  o'j  ■  iraöpov  5e  yevoi; 

—  (xiotv  Ev    TCoXXatc   EOpotc  av  CaioQ  — 

ou%  dxöiJLOoaov  to  yuvawwv. 

HaüoCiV  OS  YEVOC  und  oüx  hatte  schon  Reiske  vorgeschlagen.  Diese  Emendation  Elmsley's 
ist  in  der  That  auch  wol  die  am  meisten  ansprechende  Aenderung.  Was  die  Einfügung 
von  |JLtav  betrifft,  so  hat  Elmsley  auf  das  Scholion  %at  XoytaaixEVYj  srjpov  oTi  [istsan  [xsv 
taic  Y'jvat^i  ov^iac  xal  zffi  xtbv  dvOpcoirivcov  TrpayiJidTfov  xaTaz-Y/j/swc  o6  irdaaii:  os.  d/X 
oXtyatc,  (ov  o6aa  [Jita  •x.ai  aöz'q  zo^yßyio  hingewiesen.  Man  kann  auch  auf  ein  anderes 
Scholion  sich  berufen.  Bei  Dindorf  zu  1090  v.ai  'ff^\xi:  to6xcov  [xta  o'joa  xat  auxY].  Diese 
Erklärung  scheint  an  eine  unrechte  Stelle  gerathen  zu  sein ;  immerhin  aber  kann  man 
in  \i.ia  ociaa  xat.  aöz-q  eine  Beziehung  auf  das  von  Elmsley  in  den  Text  gesetzte  (xcav  finden. 

Eur.  Med.   1081—1115. 

Die  Ansicht,  dass  dies  Lied  in  vier  Theile  zerfällt,  ist  gewiss  richtig,  da  die  Ein- 
schnitte nach  V.  1089,  1097,  1104  unverkennbar  sind.  Sobald  man  aber  diese  Vier- 
theilung zugibt,  scheint  weiter  die  Ansicht  derjenigen,  welche  hier  eine  gewisse  Symmetrie 
voraussetzen,  a  priori  wahrscheinlich  zu  sein ;  denn  warum  hätte  sich  auch  der  Dichter 
die  Grelegenheit,  die  einzelnen  Theile  des  Liedes  symmetrisch  zu  gestalten,  entgehen 
lassen  sollen?  Ich  halte  nun  für  sehr  wahrscheinlich  Wecklein's  Vermuthung,  dass  die 
Symmetrie  dieser  vier  Theile  ist:  8%,  77^,  7%,  8%.  Zu  diesem  Behufe  vermuthet  Weck- 
lein, dass  der  Scholiast,  welcher  die  Paraphrase  gibt  tzCoc  szi  XooizeXei  Tcpöc  toii;  al^oic, 
ZMV  dvGpcÖTCcov  xax&tc  to6c  ^aioac  Bo^aoHai  zrjlc.  Ösoic  7:apaa/Elv  Xüttyjv  dvTfÄporjovTSC  nur 
folgendes  im  Texte  hatte  : 

TZ&Z  ouv    XuEt   Ttpöc  xotc  d/vXoic 

T7]VS'     Stt    X'JTCYjV 

ÖVYjTOtOl    OeO'JC    EITlßdXXEW  : 

Ich  würde  statt  dessen  vorschlagen,  in  dem  vierten  Theile  ausser  dem  Verse  1111, 
welchen  Wecklein  für  interpoliert  hält,  auch  noch  den  Vers  1106  zu  tilgen.  Die  Worte 
zdatv  xatEp(b  6vY^T0tat  %a%öv  sind  nicht  bloss  überflüssig,  sondern  auch  dadurch  auffällig, 
dass  irdatv  nach  TtdvKov  unangenehm  ist  und  dass  das  hohle  Pathos,  welches  in  irdoiv 
xaTspö)  Hvqzoloi  liegt,  unangemessen  ist.  Was  nämlich  nach  dieser  Ankündigung 
folgt,  ist  eine  sehr  und  allgemein  bekannte  Erfahrung.  Zieht  sich  der 
Dichter  nicht  den  Vorwurf  der  Lächerlichkeit  zu,  wenn  der  Chor  solche  gar  zu  bekannte 
Dinge    mit    solchem  Pathos    und    mit    einer    solchen  pomphaften  Ankündigung  einleitet? 
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Eur.  Med.  1121   ff. 
(0  Sewöv   epYOv   TtapavöiJitoi;  etpYaa[j.£VYj, 

Den  ersten  Vers  mit  Lenting  zu  tilgen,  liegt  gar  kein  irgendwie  ausreichender 
Grund  vor.  Die  Wendung  (o  mit  einem  Particip  bei  der  Anrede  ist  keine  seltene  Er- 
scheinung ;  und  die  in  dem  Verse  sich  kundgebende  Entrüstung  ist  bei  einem  Diener 
lason's  (1118  f.)  natürlich. 

Im  V.  1123  ist  X'.iToOa  ohne  Zweifel  corrupt.  Der  Versuch  Pflugk's,  X'.TioOaa  im 
Sinne  von  ä'^slaa  zu  erklären  ,neq[ue  navem  tu  neque  currumi  sperne,  sed  quavis  effugiendi 
occasione  utere',  ist  vollkommen  misslungen,  da  gewiss  kein  Grieche  XtTTOöaa  in  dieser 
nicht  bloss  nicht  nachweisbaren,  sondern  geradezu  unzulässigen  Bedeutung  nehmen 
konnte.'  Aciro'jaa  hätten  die  Griechen  nur  in  dem  Sinne  verlassen  nehmen  können 
,fliehe  weder  das  Scliiff  noch  den  Wagen  verlassend'  (d.  h.  fliehe  unaufhörlich,  ohne 
auch  nur  auf  einen  Augenblick  aus  dem  Schift'e  oder  Wagen  auszusteigen).  Diese  Er- 
klärung aber  ist  unmöglich ;  so  konnte  der  Bote  nicht  reden,  wenn  er  eben  nicht  wusste, 
welches  Beförderungsmittels  sich  Medeia  bedienen  würde. 

Der  Gedanke,  den  man  liier  erwartet,  ist :  , Fliehe  sofort,  ohne  dich  erst  nach  einem 
Scliiffe  oder  einem  Wagen  umzusehen  (oder  auf  ein  Schiff  oder  einen  Wagen  zu  warten), 
fliehe  augenblicklich,  wie  du  da  bist  und  stehst,  mit  eiligen  Schritten  von  dannen'.  In 
diesem  Sinne  hat  lortinus  (bei  Musgrave)  alzoöa'  für  knzoöa  conjicirt.  Aber  airs:v  ist 
dem  Sinne  nach  nicht  entsprechend.  Msvooa'  wäre  dem  Sinne  nach  angemessen,  ist 
aber  äusserlich  nicht  wahrscheinlich.  Wenn  man  auf  äussere  Aehnlichkeit  sieht,  wäre 
XiiCToua  ansprechend.  Hesychios  erklärt  dies  Wort  mit  sirtGyjxsiv.  Freilich  erwartet 
man  bei  diesem  Worte  den  Genetiv,  vgl.  Aiscli.  Sept.  380  \).'iy'riQ  Xs/.cjXjxsvo?,  Apoll. 
Rhod.  IV,  813  TSoO  Xiitrovra  yä'Lr/.Y.z'jZ-  Doch  ist  auch  der  Accusativ  zulässig,  wie  Aisch. 
Sept.  335  o'jzs  [jlsiov  o-jt'  i30V  ).£).t[jLjx=vo'.  zeigt.  Hier  erklären  die  alten  Scholien  Xc/.ttx- 
jjLSVOi  mit  Xaßclv  ßo'j).ö|j,£VO'..  In  dem  jüngeren  Scholion  findet  sich  aus  Anlass  des 
Accusativs  folgende  Bemerkung:  (OfpstXs  os  izpbc,  ToOto  (X£tovr>c  %ai  laoo  y^jdfpeaHai, 
6X}A  Xafißdvo'Jatv  s^coOsv  zb  ),aßciv  %a'.  Xsyo'jocv,  obzz  [xbiov  o6zz  wov  eictö'jfJLO'JvccC  Xaßctv. 
Es  finden  sich  ausserdem  noch  einige  andere  Beispiele  für  die  Construction  der  Verba 
des  Verlangens  mit  dem  Accusativ:  Soph.  Oid.  T.  58  f. 

(0  Tialosc  oixrpot,   yviorä  %o'J%  ayvoitd  (xot 
7rpoar;/'.6c0'  qxsipoVTcC 

Chilon  (Stob.,  flor.  3,  79  y)  jxVj  sx'.B6[j.£t  d56vara,  Menandros  Frg.  15,  3  i9tov  £TctO'j|xo)V. 
Diese  Beispiele  führt  Wolft'  zu  O.  T.  58  an,  der  auch  darauf  verweist,  dass  auch  6iYYdv£t.v 
und  'j-aösiv  mit  dem  Accusativ  verbunden  sich  findet.  Ausserdem  ist  zu  erwähnen,  dass 
auch  bei  £).^£a07.t,  neben  dem  Genetiv  der  Accusativ  sich  findet,  wie  Hom.  E  481 
•xzT^ixara  -cd  r"  £>,o£-a'.  a  409  £Öv  arixoü  XP^^''^^  ££Xo6[X£vrj?  '|  G  zd  z   zX^eai. 


'  Freilich  hat  auch  Dindorf  eine   ähnliche  Erklärung   aufgestellt:    ,),i7coücja  hoc  sensu  dicit,    nuUa   qua   potiri    pote*  effu- 
giendi opportunitate  omissa',  so  dass  Xdr.^'.v  in  dem   Sinne   , etwas  unbenutzt  lassen'  stehen  soll. 
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Eur.  Med.   113G  ff. 


fjaÖTjiJLcV  oiTcsp  aoic  £%d|xvo[J.ev  7,axrjl(; 

Stadtmueller  (Heidelberger  Gymnasialprogr.  p.  34)  hat  erkannt,  dass  Tza^AjlM  nach 
dem  vorausgehenden  rfhHz  lästig  ist  und  dass  die  Schollen  auf  einen  anderen  Text  hin- 
weisen und  zwar  zweimal :  OK  £ßo[jL£v,  rpr^ai,  zoöc  gwc,  TtalSac  zä  o<bpa  -jrpoacpspovxac, 
eydrj'Qixzy  Tj(i.=ic  oi  ÖEpaicovisc  und  später  (oc  ociv,  «p'/jacv,  £L5ci[i.£V  xä  Swpa  7,0  ja  t  C  ^^  [J-s  va 
irapä  Goö,  £6iypdv6Yj[XcV.  Darnach  conjicierte  Stadtmueller  Swp'  ijpyzs  für  %ai  Tcapt^XÖE. 
Dass  die  5(opa  wirklich  erwähnt  wurden,  unterliegt  nach  dem  Scholion  keinem  Zweifel ; 
die  Heilung  jedoch  ist  nicht  sicher.  Neben  ocbp"  £yovT£  lassen  sich  auch  andere  Möglich- 
keiten denken,  z.  B.  7.at  ocbpoioc  oder  xaL  ffspvaiat  u.  A. 

Eur.  Med.  1156  ff. 

Y)  ry   (i)C  £a£C'5£  x,öa[J.ov,  ow  v^vEa/sro, 
äXX'  rjvEG"   dvBpl  irdvia,  -/.ai  irptv  £x  3ö[j.(ov 
[xaxpdv  dicEtvat  irarspa  xai  TtaiSac  oeQev, 
Xaßoüaa  tceicXo'js  ';roixiXofJC  '/jixTctaxcXO 

Elmsley:  ,Mirari  subit  Euripidem  non  potius  xaispa  g'jv  teiivoic  osOsv,  tsiiva  xat 
inoatv  osOsv  vel  tale  quid  dedisse  quam  Tcatspa  %at  Tzat^ac,  oeBev.  Auch  Nauck  hat  tsxva 
xai  -TTÖatv  GEÖEV  vorgeschlagen.  Die  Wendung  iraxEpa  xai  iraßac  geOev  ist  in  der  That 
so  ungeschickt,  dass  man  sie  dem  Dichter  nicht  zutrauen  kann.  Dazu  kommen  nun  auch 
äussere  Anzeichen,  welche  den  Verdacht,  dass  hier  nicht  "alles  in  Ordnung  ist,  bestärken. 
Prinz :  ,T£xva  BE  \  geöev  om.  L  add.  /'.  Den  Vermuthungen  ist  nun  hier  ein  weiter 
Spielraum  geboten.  Zu  den  schon  von  Elmsley  aufgestellten  Möglichkeiten  kommt  die 
Vermuthung  Stadtmueller's  (Heidelberger  Gymnasialprogr.  1876  p.  36)  •^rarEpa  %ai  te^v  , 
dajJLEVYj,  welche  sich  einerseits  auf  das  in  einigen  Handschriften  vorkommende  TEXva, 
andererseits  auf  die  Schollen  stützt:  oötco  5e  TTEpr/apY;?  ysyovE  zbv  %ög|xov  lootjaa,  xai 
Ep[j.at,ov  'ffiiprj.zrj  zh  Scbpov,  (oc  |XYj  dva|X£ivat  z'fp  dTcoociav  zm  'IdGovoc,  6XX  s'-t  Tzkrplo^ 
ovzoQ  zw  xatpoc  xal  ttöv  TiatSwv  eoÖü?  XaßoOGa  irEptsGEto  tov  xöa[JL0V  und  weiter  a-jxY^  ouv, 
'f-qobi,  OTZsp-qoBslaa  xq)  S(öp(p  06  irapYjXY^aaxo  xat  irapovxoc  xoO  "IdGOVOc  -rrEptÖSGÖai 
xov  xöcjxov.  Ich  versuche  auch  auf  Grund  der  Schollen  einen  anderen  Vorschlag  zu 
empfehlen.  Für  ziemlich  sicher  halte  ich  die  Annahme,  dass  geÖev  (das  in  L  fehlt  und 
das  auch  in  den  Schollen  keine  Erwähnung  findet)  hinzugefügt  wurde  zur  Ergänzung 
des  Verses,  nachdem  der  echte  Schluss  verloren  gegangen  war.  Dem  Interpolator  schien 
ceOev  das  nächstliegende  Wort  zu  sein,  und  es  mochte  nicht  ohne  Einfluss  auf  diese 
Ergänzung  auch  der  Umstand  sein,  dass  der  Interpolator  geQsv  als  ein  sehr  häufiges 
Schlusswort  des  Trimeters  kannte.  So  kommt  geOev  als  Schlusswort  in  der  Medeia  vor 
V.  65,  541,  888,  1153,  1209,  1248,  130it,  1374,  in  anderen  Dramen  noch  häufiger.  — 
Weiter  glaube  ich,  dass  der  Scholiast  in  seinem  Texte  entweder  e-jOöc  oder  einen 
diesem  Worte  entsprechenden  Ausdruck  las,  da  er  e  'j  6  ü  c  Xaßo'JGa  7CEpt£6£XO  xöv  x6a|j.ov 
sagt.     Auf  dieser  Grundlage  kann  man  vermuthen 
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IJiaitpdv  ducivat  iraripa  y.ai  zaio"  (d.  i.  xai5s),  s-JOsok 
oder  [jLoixpdv  diTcivai  irarspa  Tcal^s  t,  ö'jOscoc  ' 

Zu  Gunsten  dieser  Vermuthung  spricht  der  Umstand,  dass  im  Scholion  zofp'jc  mit 
Xaßoöaa  verbunden  erscheint,  während  die  Worte  TUSpr/af/Tj?  und  'jTrcf/T^afistaa  (auf  denen 
Stadtmueller's  Conjectur  äa[Ji,sVY;  beruht)  im  Scholion  in  einem  solchen  Context  erscheinen, 
dass  daraus  ersichtlicli  ist,  dass  der  Scholiast  vor  XaßoOaa  das  Wort  dajJisvA)  nicht  vor- 
fand ;  ich  glaube,  dass  der  Scholiast  die  Worte  oütoj  0£  Tzzpiyrxry'qz  '(i'(v/^  %z\.  und  'Jircp- 
YjGÖctaa  aus  eigenem  hinzugefügt  hat. 

Was  die  Wahl  zwischen  den  Aenderungen  -mi  xaio  S'JOscoc  und  icai^s  z'  sOOscoc 
betrifft,  so  wäre  die  Entstehung  der  Ueberlieferung  im  ersten  Falle  begreiflicher. 
[lalo,  wenn  es  irrthiimlich  für  ':taioa  gehalten  wurde,  konnte  zu  der  Ergänzung  iraioac 
und  andererseits  zu  der  Leseart  Tsxva  Anlass  geben.  Freilich  ist  es  fraglich,  ob  der 
Dichter  die  Elision  sich  hier  gestattet  hätte,  wo  TzrjX^j  dem  Missverständniss  iraiöa  aus- 
gesetzt war.     Indessen  findet  sich  doch  ähnliches  zuweilen  bei  den  Dichtern. 

Eur.  Med.    1171   ff. 

y.7.{  TIC  yspatd  irpooTroÄtov  oo^aad  tzvj 
r^   llavoc  öpydc  r^  tivöc  Bsibv  [xoXciv 
dvcoXöXu^c,  irptv  y'   op"-^.  5td  arö[JLa 
"/(opo'jvra  Xc'jy-öv  dcppöv,  o|x[J.dT(ov  r   d-ico 
%6pac  arpsrpo'jaav,  aijxd  ~'   o'jx  svov  ypot. 

Im  V.  1174  wird  statt  des  unmöglichen  dTTO  nach  Heath  d-ö  geschrieben,  wobei 
man  die  Tmesis  annimmt  =;  öjj.[xd":(ov  v.öpac  d'jrcia'rps'f'j'jaav.  Dagegen  macht  Wecklein 
(im  Anhang)  geltend,  dass  eine  solche  Tmesis  sonst  kaum  sich  finde  und  dass  dicoatps- 
fpooaay  wegen  der  Bedeutung,  die  diesem  Worte  zukommt  (vgl.  Soph.  Ai.  69)  nicht 
passe.  Ich  schliesse  mich  dieser  Ansicht  vollkommen  an,  ohne  jedoch  den  Vorschlag 
Wecklein's  ö[jL[j.dt(ov  o  'jtco  v.opa«;  OTpsrpo'Joav  (,unter  den  Augen  hervor')  billigen  zu 
können.  Ich  verstehe  nicht,  welchen  Sinn  dann  %6pac  ctps'fo'joav  in  der  Verbindung 
mit  ,unter  den  Augen  hervor'  haben  soll  und  wie  sich  übei^haupt  Wecklein  den  Sinn  des 
Ganzen  gedacht  hat.  Mir  scheint  es  unzweifelhaft,  dass  iiiiiÄzor/  ein  von  /.opac  ab- 
hängiger Genetiv  ist;  vgl.  Or.  389  ö[J.[JLdt{ov  ^Tjpaic  %öpatc  ebend.  469  yspovroc  ö|j.[xdT(ov 
(ps'jycov  -MrjrxQ  ebend.  1261  5öyjj.id  vov  xopa?  Stdrpsp'  ö[X[xd-:(ov  ixciBcV  svOdo'  ebend.  1319 
xdyfo  ax'JÜpcoTCO'JC  c-ixp-drcov  Suco  xöpac  und  ähnlich  Phoin.  (KiO  Ocpyixdzcov  %öpatat  TCoX'JxXd- 
votc.  —  Sonst  ist  aber  die  Heilung  der  Stelle  unsicher.  \'ermuthen  Hesse  sich  ö[X[xd-:(ov 
r  dvo3  xöpac  arps'fO'joav  oder  ö|X[xdT{ov  6'  d[xa  xöp.  aip.,  oder  ö[X[xd-cov  t'  dcpap  (welches 
Wort  auch  einigemal  bei  den  Tragikern  sich  findet),  auch  o(X[xd-ccov  t'  drpvco  '/.op.  arp. 
Der  letzte  Vorschlag  hat  vielleicht  eine  grössere  äussere  Wahrscheinlichkeit.  Prinz  ver- 
muthet  dsc.  —  Mit  öjX[xdt(ov  7,öpa;  a-cps'fsiv  vgl.  den  entsprechenden  substantivischen 
Ausdruck  an  der  ähnlichen  Stelle  Herc.  für.   932  £V  axpo'falaiv  ö[xtxd-:(ov. 


'   Man   könnte  auch  verranthen  mit  Rücksicht  auf  die  Worte  a'Jtr;  oüv,  »rj^'v,  ■j-Ep7,30ET'7a 

[Aazpiv  ir.u-ix'.  -xiipx  /.%:  -iX'S'  (oder  Trafos  t'),  eOO-j?  oüv 
Doch   ist   ouv   sjjrachlich    minder    wahrscheinlich.     Den    selteneren    Ausdruck   eOOuoc   hat   der   Scholiast   in  der  Erklärung 
durch  das  gewöhnliche  sOOü^  ersetzt. 
DenkbCliriften  der  phil.-ljist.  Cl.  XXIX.  I)d.  35 
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Eur.  Med.   1181  ff. 

Totyüc  ßa^totr^c  T£f<jx6v(ov  dv^fj-jirsto  • 
T;  8'  kc  dva65o'j  v.ai  [j.öaav'coc  '6|X|Jiaxo;; 
8swov  a-zvdta.d'   r^  rdXatv'  -/jYsipc-co  • 

Prinz  zu  1181:  .axTiÄsOpov  L  S7.7tXc6pov  ?•'.  Icli  stimme  bezüglich  der  Auffassung 
der  Verse  1181  und  1182,  sowol  was  die  Feststellung  des  Gedankens  im  Ganzen  als 
auch  was  die  einzelnen  Ausdrücke  betrifft,  mit  Wecklein  überein,  jedoch  mit  der  Aus- 
nahme, dass  ich  rXyfjrjizxszo  beibehalte,  Avährend  Wecklein  dv  TjTiTcto  schreibt.  Ich  halte 
nämlich    in    diesem    zeitbestimmenden  Satze    die  Partikel  dv  nicht  für  nothwendig,    vgl. 

El.  824  f. 

6daaov  oi  ß'jpaav  Sscoscpsv  r;  opo[Ji3'JC 

Btaaouc  8t7.'jXo'Jc  iincco'jc  (iTnrto^  Musgrave)  oit^vjoc 

Der  von  W.  Dindorf  vermutheten  Athetese  der  Verse  1181  f.  kann  ich  keinesfalls 
zustimmen.  Nach  meinem  Gefühl  müsste  man,  wenn  in  den  Handschriften  auf  V.  1180 
unmittelbar  1183  folgen  würde,  eine  Lücke  annehmen  oder  man  müsste  annelxmen,  dass 
im  V.  1183  durch  eine  Corruptel  ein  eine  Zeitbestimmung  enthaltender  Ausdruck  be- 
seitigt wurde.  Wenigstens  müsste  im  V.  1183  ein  Ausdruck,  wie  ,nach  einer  Zeit 
aber'  oder  ,un  t  er  d  es  s  en'  oder  etwas  ähnliches  gefordert  werden;  ohne  eine  solche  Zeit- 
bestimmimg wäre  der  Anschluss  des  Verses  1183  an  1180  mangelhaft.  Unter  solchen 
Umständen  ist  es  nun  gewiss  gerathen,  die  Echtheit  der  Verse  1181  f.,  in  welchen  eben 
eine  Zeitbestimmung  enthalten  ist,  nicht  zu  bezweifeln.  Auch  ist  diese  Zeitbestimmung 
an  und  für  sich  wegen  ihrer  U  n  ge  wohnlich  k  ei  t  derart,  dass  sie  nicht  den  Ein- 
druck einer  Interpolation  macht;  soweit  verstieg  sich  gewöhnlich  die  Invention  der 
Interpolatoren  nicht.  Andererseits  ist  aber  diese  Art  und  Weise  der  Zeitbezeichnung 
wenigstens  durch  ein  Beispiel,   nämlich  die  oben  angeführte  Stelle  El.  824  f.  geschützt. 

Einigermassen  kann  man  auch  die  bekannten  epischen  Wendungen  vergleichen, 
wenn  auch  dieselben  nicht  bezeichnen,  wie  lange  etAvas  dauerte,  sondern  nur  wann 
etwas  stattfand;  vgl.  Hom.  A  86  ff". 

Yj[jLOS  o£  5py:6[j.oc  nsp  dvr^p  (ö'jt)a3aa-:o  osIttvov 
oapäoc  £V  ^Tpo'Qoiv,  zTzzi  z'  äv-opSGöaro  xstpac 
tdptov  Ssvopsa  [j.ay.pd,  doo?  z£  [Jicv  asro  6o[xöv, 

aizrjO    ZB    '().OXc.rjrjrrj    iz^rj,    (frjivrj.C,    'i|X£poc    aip£l, 

TTjiAOC  a'^'(i  äpzz-Q  iiavaot  {jr^iavzrj  '^d^ay-,"^: 


Im  V.  1183  bezeichnet  Prinz  i\x[xa.zrjQ  als  verdächtig.  Wecklein  erklärt:  ,dvau8ov 
o|JLtxa  wie  Hek.  1050  xu^Xov  tutpXcp  ozzb/yKa  irapatpöpcp  tuooi,  Phoen.  834  z'J'^Xm  ttoSi  vf- 
07.)-[x6c  £1  a6.  Die  Verbindung  £^  dva'jooy  y.al  |JL6aav-oc  ojxtJLaxoc  ist  dadurch  gerecht- 
fertigt, dass  der  sprachlose  Zustand  sich  in  dem  geschlossenen  Auge  ausspricht'.  Ich 
halte  diese  Auffassung  nicht  für  möglich.  T'j'fXöc  tmc  ist  deshalb  möglich,  weil  der 
Begriff  , eines  Blinden  Fuss'  vorschwebte.  Einen  ähnlichen  Erklärungsversuch  kann  man 
hier  nicht  aufstellen. 
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Wenn  man  die  Ueberlieferung  vollständig  aufrecht  erhalten  wollte,  so  könnte  man, 
glaube  ich,  nicht  umhin  ic,  dvaüSou  (,nach  der  Sprachlosigkeit' ;  tö  oyrjjjrirjy  Sprachlosig- 
keit, sprachloser  Zustand)  zu  trennen  von  sr.  [JL6aavxr>c  5[X[J,a-oc  (  nachdem  das  Auge 
einige  Zeit    geschlossen    geblieben    war).     "Ex    muss  in  jedem  Falle  temporal  aufgefasst 

werden. 

Da  nun  aber  eben   diese  Trennung  den  Ausdruck  als  einen  gezAvungenen   erscheinen 

lässt,  so  vermuthe  ich,  es  sei  zu  schreiben 

welche  Worte  natürlich  mit  Y^Yötpsro  zu  verbinden  sind  ,sie  erwachte  allmählig,  nachdem 
ihr  Auge  eine  Zeit  lang  nicht  sehend  und  geschlossen  gewesen  war'.  —  Das  temporale 
ix  wird  von  den  griechisclien  Dichtern  manchmal  mit  eigenthümlicher  Kürze  in  einer 
uns  kühn  erscheinenden  Weise  gebraucht.    Vgl.  El.  305  f. 

ÖTzb  atSYtttat  zt 
oiaiat  vawo  ßaatXwwv  ex  fjio[xa.~(ov 

d.  i.  EX  -rj'j  vatctv  iv  ßaatXixoi^  5(o|Jtr7.at.    (nachdem    ich    im  Königspalaste    gewohnt  habe). 

Aehnlich  Tro.  494  f. 

xdv  7cs5(o  xoitac  e/st-V 

pucoia:  VMZfJic  ßaaäixcöv  sx  oc[j,vtcov 

^~  £V  -jrsScp  xr/izac,  £)(£W  £x  toO  a/clv  TzpözBpov  xotxac  £V  ßaadcxoic  o£(j.vic/i?.  —  Soph.  Ant. 

1092  ff. 

Eirtaidfxscjöa  3',  =£  oxou  Xs'jx'/jv  syco 

tVyVo    £x  [j.sXa{v^c  d[j.'ftßdXXo!J,at  xpr/a, 

Cid.  Tyr.  45 i  ft'.  zotp'ktc  ydp  £x  ^eSo^xötoc 

xat.  Tzzor/bc  dv-i  TrXrj'Jcco'j  ^ev/jv  etei 
GXTjZTptp  7i[ioo£t,xv'j::  yalav  EfATUopsuaEtat. 

(Vgl.  meine  Beiträge  zur  Kritik  und  Exegese  der  taur.  Iph.  1859,  S.  83  f.,  wo  ich  Iph. 
Taur.  V.   1404  £x  /Epcbv  in  ähnlicher  Weise  zu  erklären  versucht  babe.) 

Was  das  von  mir  conjicierte  dva-jy^'j  oder  dva'jyoOc  in  dem  Sinne  von  , nicht  sehend' 
betrifft,  so  verweise  ich  darauf,  dass  gerade  bei  Euripides  rj/rcq  öfter  steht  vom  sehenden 
Auge,  wie  Phoin.  1564  o[Jijxatoc  aö-^aic,  oalc,  Androm.  1179  f.  sie.  zi^rx  3tj  cftXov  wr[äc 
ßaX(ov  -£p'];o[JLac;  Ion.  1071  ö[j.[JLdr(ov  ev  «paswatc  aöyaiQ  Herc.  für.  132  ''j\x[).dzioy  a-j-j-ai. 
Geradezu  in  der  Bedeutung  ,Auge'  ohne  ein  anderes  das  Auge  bezeichnende  Worr 
erscheint  a/rir^  (wie  Androm.   1179)  auch  Rhes.   737 

zic,  £1  irox'   dvopwv  a'Jjj,[JLd/{ov ;  X7.r   E'>f  povT;V 
d[j,ßX(öTC£C  rj/rfii,  xo'j  oe  Yiyvwcxfo  top«)?. 

Ferner  bedeutet  aö-id^^ziy  und  aö'^dC^oHrji  .sehen',  wie  Soph.  Phil.  217  vaö?  d;;£vov  a'jyd- 
C(ov    öp[j.ov    Eur.  Bakch.    59fi  f.    irOp    oO   >.£'jaa£t?    oü5'    a^YdCEi   lEp-EXac    lEpov  djx'ft  zd'fov. 


Das  Wort  findet  sich  sonst  nicht,  ist  aber  regeh-echt  gebildet.    Sollte  diese  Foi-m  doeh  bedenklich  sein,  so  kann  man  mtxjfo\ic 
schreiben;  vgl.   ■cr^'/.x-jyf,^,   3;x'j-;r;;,  ävTau-j-/];,  irEpa-JY/j;.   'jr.xjyr]:;,  i;ajyric,   ijxj-[rfi.     Doch  findet  sich  auch  'j-xj^oc. 
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und  so  schon  bei  Homer  W  458  tTCTrofJ?  a'jjrX^^oii.ai  und  Hes.  E  477  oötk  irpoc  öXXvjq 
arjydasac.  Vgl.  auch  irpoaauYdCsiv  , anblicken',  ferner  lat.  lustro  (bei  Üichtern  ,be- 
ti'a eilten')  und  illiistro,  collustro.  Ebenso  wie  die  Begriffe  leuchten  und  sehen, 
vereinigen  sich  andererseits  die  Begriffe  dunkel  und  blind;  vgl.  a.^irxorjrjQ,  axoToc,  axo- 
TÖw  (auch  vom  Dunkel  der  Blindheit)  u.  s.  w.  Im  Hinblick  auf  diesen  Zusammenhang 
braucht  man,  wie  ich  glaube,  auch  nicht  Bedenken  zu  tragen,  kzöazo)  unmittelbar 
mit  }.Z'JY.6c  (weiss  glänzend)   und   luceo   zu   verbinden. 

Eur.  Med.   1186  f. 

Öa'j[j.aaT6v  iei  vä|xa  'jraixffäyo'j  Tcupoc 

Elmsley:  ,ira|x<ydY^jO  vox  non  valde  tragica.  «payslv  enim  apud  eos  non  exstat  nisi  in 
satyrica  fabula'.     Aber  ^ayslv  kommt  doch  vor  bei  Aisch.  Hik.  22G 

öf/V'.fioc  Of/Vt;  ir(ö:  dv  ayvEÖC/i  «payo^v: 

(hinn   in   einem  Fragment  (31)   des  Glaukos   Pontios   (also  auch   einer  Tragödie) 

i  r/yV  dstCcJV  d/fQ'.rov  Tcöav  caycov 

Es  klang  den  Griechen  Traixrpdyoo  -rcupöc  gewiss  nicht  unpoetisch  \  ebenso  wie  das 
deutsche  ,fressendes  Feuer,  die  Flamme  frisst  um  sich'  auch  in  pathetischer  Darstellung 
gebraucht  werden  kann.  Dass  nun  gerade  an  unserer  Stelle  Ttaix'fdyo'j  sehr  passend 
ist,  zeigt  Y.   1200  f. 

yva6[xotc  doYjXoi^  rp7.f/jxd%03V  dirspipsov 
Vgl.  übrigens  Hom.   W  177 

Aisch.  Cho.  52ö  iz'jrjbc  [xaXsfd  yvd6o;.      Prom.  367   (welche  Stelle  Wecklein  citirt). 

Zu  den  Worten  Iti  ^)fi.\w.  iraix'fdyo'j  TT'jpö;  bemei-kt  Wecklein,  dass  dies  ,von  einem 
Vulkan  gesagt  sein  könnte  wie  Aisch.  Prom.  367'.  Gewiss  wollte  aber  damit  Wecklein 
den  Ausdruck  nicht  tadeln,  denn  dieser  muss  als  ganz  besonders  passend  bezeichnet 
werden.  Der  unglückselige  Kopfschniuck  strömte  immerwährend  Feuer  aus,  das  den 
Körper  der  Glauke  verzehrte,  während  der  Schmuck  selbst  durch  das  Feuer,  das  von 
ihm   ausgieng,    nicht  verzehrt  wurde. 

Eur.   Med.   1190  ff. 

^coysi  o'  dvaatäa'  k%  Öf/6vcov  7copou|X£VYj, 
Octo'jaa  yrnzr^-'i  y.rjrjx6.  z    aKk^jz    d).Xo3£. 
pi'|7.t.  Hikrjoarj.  arsfpavov  ■  d/vX"   doapordjr 
a'jvocOjxa  ypyooöv  siys,  irüp  o',  ir^ai  y.ö|XYyV 
ioctac,  jxdXXov  51?  röofoc  sXdjXTc^ro. 


Leiclit  wäre  es  allenliiigs  zu  conjiciereu  :;ajj.-^«oü;  oder  !:«[ioX£/.rou,  welclies  Wort  l)i'i  Sophokles  zweimal  mIs   Epitheton  von 
r.üp  vorkommt.     Doch  solche  Conjectiireu  hätten  keine'  Berechtigung. 
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So  schreiben  Wecklein  und  Prinz  den  letzten  Ycrs,  letzterer  jedoch  mit  der  Be- 
merkung, dass  er  statt  jxäXXov  vorzöge  \)SjXri%i^^  oder  rmr/X'ijV.  Wecklein  erklärt  liäXXov 
, statt  zu  erlöschen  oder  abzufallen,  vielmehr  noch  einmal  so  stark'.  W.  Dindorf  ineinte 
dagegen,  wenn  man  Sic  zöofo?  (ohne  z)  schriebe,  müsste  man  [j.7.)JvOV  zu  äoz-ioi  ziehen. 
^\'eder  das  eine  noch  das  andere  kann  abei-  für  Avahrscheinlich  gelten,  sondern  |X7.X).ov 
ist  für  corrupt  zu  halten.  Nun  könnte  man  vermuthen  TZ'jrj  o  ,  susi  %6[xri^  loctas,  [X7.Xsf/ov 
oi?  zrjGHK  i)M[).izz->-j.  Als  Epitheton  von  xOp  ei'scheint  jxaXspö?  schon  bei  Homer  1  242, 
r  3 IG,  <i)  375  und  so  auch  Aisch.  Cho.  325  TZ'jrjbc,  jxa/.spd  '(väfjoz.  Doch  ist  die  Ent- 
stehung der  Corruptel  noch  begreiflicher,  wenn  man  schreibt 

sasiae  [xakKÖv,  oU  zöawQ  sAdiXTrsTo. 

Ich  nehme  hiebei  an,  dass  jxa),Xöc  nicht  bloss  die  Zotte  (villus),  sondern  auch  die 
herabhängenden  fliegenden  Haarlocken*  bezeichnen  konnte,  wie  denn  wenigstens  das 
verwandte  jxdXtov  bei  einem  Dichter  der  Anthologie  (XI,  157),  Ammianos,  wirklich  in 
der  Bedeutung  ,Haarlocke'  vorkommt.  Auch  findet  sich  [i.a}X6c  (wie  ich  hier  die  Ver- 
bindung [xaXXrjC  ■äO[XYjC  annehme)   bei  Euripides  Avirklich  mit  -irÄ'jxdjxcov  verbunden,   nämlicli 

Bakch.   111   ft". 

axwcöjv  -    ivo'jzrj.  vsßpcocov 

[xa^Xc-l;  • 

und  wenngleich  hier  mit  Xs-J^o-pt/cov  Tr).ri%d!J.(ov  [xriÜM  Flocken  von  weisser  Wolle 
bezeichnet  werden,  die  man  auf  Rehfelle  anheftete,  so  kann  doch  diese  Stelle  wegen 
der  factisch  vorkommenden  Verbindung  -üXo^dixcov  [J-'V-A^oi  hier  angeführt  werden  und 
zwar  um  so  eher,  als  bekanntlich  manche  Wörter  zugleich  sowohl  das  menschliche  als 
auch  das  thierische  Haar  bezeichnen.  So  'Kk6%a\)M  an  der  eben  angeführten  Stelle  von  der 
Wolle-,  vgl.  Eur.  El.  705  ypüasav  dpva  ■z,aXXnrXö%a{xov  (wie  wenigstens  die  Ueberlieferung 
lautet)-,  7.0[xäv  von  Pferden  Hom.  0  42  eMrj'QGiv  nc-ixötovis ;  Öpcc  zrÄ/zc  von  Menschenhaaren 
und  Thierhaaren ;  cpoßr^  auch  von  der  Pferdemähne  Alk.  431,  ebenso  /fd-ri,  yrxlzai.  —  Mit 
der  Verbindung  %Ö[xyjC  jxaXXöv  vgl.  ausser  Bakch.  112  noch  Eur.  El.  882  ■z.öfXYjC  OTjc 
ßoatp6y(ov,  ebend.  1071  ir/.öy.aixov  xöjxy^c,  Hei.  1224  ßoatp'J/o'JC  £ry.v6-?]C  v/j^irfi,  Phoin.  308 
ßooTO'jyoiV  zs  xoavoypooTa  yrjlzaz  luXöxajxov,  Ion.   12G6  ttXoxo'jc  ■äojxYjC. 

Die  Entstehung  der  Corruptel  ist  bei  der  Annahme  von  [xolUy  leicht  begreiflich. 
Sobald  man  irrthümlich  jxäXXov  annahm,  musste  %Ö|XY^c  in  xöjxy^v  übergehen.  Ausserdem 
wuirde,  da  [xä)./«ov  oU  zoaioc,  keinen  Sinn  zu  bieten  schien,  z  nach  TÖawc  hinzugefügt. 
Prinz  :  ,z6awc,  S  (L  röacov  P  Toaov  p)  zöomc  z    E  xoacbc  z    Ba  ziarj-^  z    h'd^'-. 

Ymv.  Med.   1211  ff. 

Exei  ^s  6pY^V(ov  7,7.1  yöcov  sira'jaato, 
yp-(;C<ov  yspatov  iiavxazrprn  o£[X7.; 

xpoGsr/c^"  (oaic  ziaooc  £pVi3iv  od'fVY^c 
/.cirioicjt.  TTSxXotc,  Sstvd  o"  y;V  TLaXrjxz\xrj.z'-j.- 


1   Auf  einem  römischen  Sarkophagrelief  (Annali  d.  Inst,  di  corr.  arch.   1SÜ9.   tav.  d'agg.  AB,  2)    ist  dargestellt,    wie   von    den 
fliegenden  Haaren  der  Glauke  eine  Flamme  emporlodert. 
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6  [X£V  '(a^j  rßc.)!   £i;avaar?jaat  yovu, 

Y;    5'    dvxsXdCoT.    St    ^£    -üpÖC    ßtOtV    ayr-c, 

adpxai;  yspaidc  iaTzrj.rjaod   äiz    oazicov. 

)(p(iV(()  3'   dTcsatTj  Y.rj.i  [XcGyj-/    6  ^öojxopCK; 

'|U)(YjV   ■  V.rj.V.rjrj    yrip    oö^SX     YjV    ÖHSpTSpOC. 

Ich  sehe  nicht  ein,  wesshalb  man  im  V.  1218  das  überlieferte  d^sarrj  zu  Gunsten 
der  Conjectur  Scaliger's  aufgeben  sollte.  An  der  ganzen  Stelle,  die  ich  absichtlich  hier 
im  Zusammenhange  citirt  habe,  tritt  die  Darlegung  der  vergeblichen  Versuche  Kreon's, 
sich  von  der  Leiche  der  Tochter  loszumachen,  bedeutsam  hervor;  vgl,  1212  )(p-/]C(ov, 
1214  TraXaia[i.axa,  1215  rflt\\  1216  si  U  Tcpöc  ßcav  dyoi.  Was  kann  da  nun  natürlicher, 
was  angemessener  sein  als  /povco  o  aTziozy^  , endlich  stand  er  von  diesen  Versuchen  ab 
und  gab  seine  Seele  auf?  Der  Dichter  wollte  offenbar  bezeichnen,  dass  Kreon,  so  lange 
noch  ein  Lebensfunken  in  ihm  war,  fortwährend  Versuche  machte  sich  loszureissen, 
Versuche,  die  gewiss  immer  schwächer  und  schwächer  wurden;  endlich  sahen  die  An- 
wesenden, wie  er  keinen  Versuch  mehr  machte  und  da  war  er  eben  auch  schon  todt. 
Bei  a.Tziazri  brauchte  hier  gar  keine  nähere  Bezeichnung  (etwa  ein  Genetiv  oder  ein 
Infinitiv)  zu  stehen,  weil  aus  dem  ganzen  Context  mit  grösster  Leichtigkeit  ergänzt 
werden  kann,  wovon  Kreon  abstand.  —  Und  was  tauscht  man  bei  der  Conjectur  d-TrsaßY^ 
für  den  so  bezeichnenden  Ausdruck  dirsa-Yj  ein?  Eine  —  Tautologie,  da  dTcsaßYj  -^  \xzH'qv.s 
'\i'r/rqv\  Ich  sehe  hiebei  ganz  davon  ab,  dass  dirsaß'^  hier  ein  unnatürlich  gezierter  Aus- 
druck ist.     Wenn   Elmsley  auf  das  euripideische  Fragm.   ine.    127   hinweist 

i  o'   dpTi  OdXXcov  adpxa  otoTCsr?]?  oikoc 
äaz-fjp  dirsaß'/j,  tcvsöjx'  d'fstc  et?  aiOspa 

so. ist  hier  d-icsaßYj  eben  mit  Rücksicht  auf  das  Bild  otoxsxYjc  07C(oc  doTY^p  gesetzt. 

Eur.  Med.   1220  f. 

XECvtat  o£  v£xpoi  irai«;  zz  'wx  yspJov  iratY^p 
TziXac,,  'rtoQctVY;  Saxpuotat  ayi-ffopd. 

Am  Schlüsse  einer  längeren  Bemerkung  zu  dieser  Stelle  sagt  Matthiae:  ,Quod  maximc 
accommodatum  est  ad  lacrimas  excitandas,  hoc  ^axpuoiat  (JisXcCV  et  xoöctvöv  esse  ^axpuoic 
dici  potuit'!  Genaugenommen  bedeuten  die  AVorte  iroÖsiVYj  5a7,p6ritaL  auiüt^opd,  da  xoOctvöc 
doch  passiv  genommen  werden  muss,  ,ein  unglückliches  Ereigniss,  das  den  Thränen 
(für  die  Thränen)  erwünscht,  ersehnt  ist'  d.  i.  ,ein  Unglück,  wie  es  sich  diejenigen, 
welche  sich  einmal  recht  ausweinen  wollen  (welche  Grund  zum  Weinen  haben  wollen), 
herbeiwünschen  würden'.  Diese  Ausdrucksweise  aber  setzt  eine  gar  zu  kühne  Personi- 
fication  und  eine  gewisse  sentimentale  Künstelei  voraus,  so  dass  allerdings  der  Verdacht 
auftauchen  kann,  dass  die  Ueberlieferung  nicht  in  Ordnung  ist,  wie  Prinz  bemerkt  ,verba 
TCoÖcCVYj  5i7ap6r>ta!.  vix  sana'.  Eine  angemessene  Wendung  wäre  hier  iv  Saxp'jotat  a'J[J,'fopd 
,das  Unglück  ist  ein  solches,  dass  hier  Thränen  am  Platze  sind';  vgl.  über  diesen  Gebrauch 
von   iv   Eur.    l'hoin.    127(J 

AN.  at5o'j[j.£6'  oyXov.   10.  o'Jx  iv  aia-/jJYQ  td  ::d. 

Ion.   131)()  f.  Ii>i\.  atya  a6  ■  tto/./.y^  '/ai  irdpotOsv  ipHd  [j,ot. 

KP.   o'Jv.  iv  auDXY^  Td[j.d  •  [XYj  jis  vouOsici. 
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Wenn  man  diese  Phrase  hier  voraussetzen  wollte,  wäre  freilich  das  vorausgehende 
■TCOÖcWT]  für  corrupt  zu  lialten  und  man  hätte  anzunehmen,  dass  durch  dies  Wort  zwei, 
resjD.  drei   Silben  verdrängt  worden  sind, 

entweder  TziXac  *  *  iv  ^ay.j^fjoiat   a'j|X'fopd 
oder       -TTsXac  *  *  *    v  ^av-fjotai  a'J[i.'fop7.. 

Im  ersten  Falle  Hesse  sich  z.   ß.  ergänzen 

TziXac,  Tcsaovt'  ■  sv  oay.p6oiai  a'j[A(fopd. 
Auf  Grund  des  Scholion  oiov  au[J,cfopä  ov-sc  TtoöcWi^  lipo;;   odxpua  mt  ÖpYjVOV  T.SW'cac, 
dvu  -:oä  d^wSdviputoc  au|J/fopd,  oöz  dv  ttc  iSwv  itoGT^asts  oaxpöaai,  sXsstvoüc  ovtac  ro)  fjcdjxati 
könnte  man  vermuthen,  dass  der  Dichter  vielleicht  schrieb: 

TceXac,  TZKibsirri  'z  odiiptj'  o'jaa  a'J[Ji(fopd 

d.  i.  atj|j.'fopd  TirMirq  oyaa  sc  odap^a,  wobei  £?  ,in  Rücksicht,  in  Beziehung  auf  bedeuten 
würde.  Hpoc  odxpoc/.  im  Scholion  würde  den  Worten  sc,  orjxpoa.  entsprechen,  während 
O'jaa  vom  Scholiasten   durch   Ivzac  auf  Grund  einer  anderen  Beziehung  ersetzt  wurde. 

Eur.  Med.   125.5  ff. 

ade  ydp  ärJj  yrjoziac  'CjvO-c 

IßXaatcV,   Öooa    3'    rxi\)sj.  izizvtiv 

rpößoc  ü'jc''  dvspcov. 
Prinz:  JßXaarsv  jE"«  sßXaats  r  Ocoö  ^ÄtP^  6cö)V  a'  6***  L  \  aiixa  ,S6  (vel  B') 
ai[xa  ZI  i?  al'|J.ati  r'.  Sehr  richtig  sagt  Prinz  weiter:  ,medela  prorsus  incerta'.  Ohne  auf 
die  verschiedenen  Emendationsversuche  einzugehen,  bemerke  ich  nur,  dass  auch  m  den 
Worten  (pößoc  rjiz  dv£p(ov  eine  Corruptel  vorhanden  sein  muss,  obzwar  die  meisten  Erklärer 
diese  Worte  nicht  bemängeln.  Man  erklärt  üii'  dvspcov  im  Sinne  von  ütüö  dvOpwTicov,  wie 
schon  der  Scholiast  bemerkt  etccI  ouv  cpößoc  saxl  zb  Oslov  aqj.7.  OTzh  dvOpcöiKov  Tizoeiv,  mi 
ay  aözriv.  "likiB.  ziixioprpai.  Aber  da  hier  nach  dem  ganzen  Context  von  der  Ermordung 
der  Kinder  durch  Medeia  die  Rede  sein  muss  und  da  Medeia  nicht  zu  den  dvÖpwiroc 
gehört,  sondern  vom  Helios  abstammte,  so  kann  wenigstens  oiz  dvspcov  nicht  richtig  sein. 
Wie  könnte  der  Dichter  so  zu  sagen  in  Einem  Athem  die  Kinder  der  Medeia  als 
Abkömmlinge  des  Gottes  Helios  und  als  Hzw  ry.[[jta  bezeichnen  und  zugleich  die  Mutter 
der  Kinder  mit  oTt    rjyi[A<)V  bezeichnen? 

Eur.  Med.  1293  ff. 

yovaixsc,  ai  zfjo'ri'   iy('JC.  sazrj.zs  ozzyqQ, 
dp"   £v  5ö|j,otaiv  y;  zä  rjsiv   clpYaa|J.EV'rj 
M-rjosca  toiato    r^  [).Bbiozrff.sy  <po-(ri; 
§£1  ydp   viv   fjiot  YY^c  3'f£  xp'j'feYjvai  -/.dzoi, 
■q  TU-üYjVÖv  dpat  G(b[x    £<;  alöspoc  ßdOoc, 
et  |XYy  züpdvvoiv  o(öjxaatv  ooVjSI  oixyjV  ■ 
xeirot.^'   ä.TzoT.zzb/aorj.  ■/.rjirAwjz  yH'jybc 
d6(üOC  aör/j  xcövSs  cpsötsaOai  oö[X(ov; 
Prinz  zu  V.   1295:    ,rotao£    y    5  (ac   sup.    ao  scr.  6)  Ea  totaiv  .S'.     Prinz  nimmt  hier 
Wecklein's    Conjectur    rola^"     £t     auf.      AVecklein    bemerkt    im    Anhang    gegen    Canter's 
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Emendation  zoiai^j':  , Allein  lason  kann  nicht  fragen,  ob  Medeia  in  diesem  Hause  wohne 
—  so  würde  ein  Fremder  fragen  — ,  sondern  ob  sie  noch  im  Hause  sei'.  Natürlich  ist 
dieser  Sinn  hier  erforderlich,  aber  trotzdem  ist  ext  nicht  unumgänglich  nothwendig;  es 
kann  ebenso  fehlen,  wie  bei  (i.cösaxY^'XcV  '^'->YT/  ^^i^ht  erforderlich  ist  y^o'/j.  ,Ist  Medeia  in 
diesem  Hause  oder  hat  sie  sich  geflüchtet'  ist  vollkommen  genügend  und  fällt  nicht  auf. 
So  heisst  es  auch  Iph.  taur.   1302  f. 

cit    Ivoov  (ohne  Itt)  sir    oOx  svoov  ärj/r^'i'^jc  /Oovoc 
und   ebend.    1294  sagt  der  Chor 

7.vaxta  ywpac,  cppoüooc  (ohne  'fio-q)  i'A  var^O  GobBiQ. 

Füi-  Canter's  xotato  spricht  die  Ueberlieferung  von  b  und  die  Corruptel  xoiatv.  Sobald 
rocGio  in  toico'  übergieng  (was  auch  sonst  geschah),  wurde  zur  Ausfüllung  des  Metrums 
die  in  diesem  Falle  beliebte  Partikel  '(B  eingeschoben. 


Auffallend  ist  es,  dass  auf  lason's  Frage  1293 — 1295,  ob  Medeia  im  Hause  ist  oder 
ob  sie  sich  gefliichtet  hat,  keine  Antwort  des  Chors  erfolgt.  Diese  Antwort  würde  man 
etwa  nach  V.  1295  erwarten.  Doch  ist  desshalb  wol  keine  Lücke  in  der  Ueberlieferung 
"anzunehmen.  Es  scheint,  dass  wir  nach  der  Intention  des  Dichters  eine  indirecte 
Bejahung  der  Frage,  ob  Medeia  im  Hause  ist,  in  den  Worten  des  Chors  1306  f. 

lötaov  •  o'j  ydp  zo6ao"  dv  i'ffii^^qio  Äöyouc 

suchen  müssen.  Aus  diesen  neues  Unheil  kündenden  Worten  des  Chors  entnimmt  lason, 
wenn  er  auch  den  Sinn  derselben  nicht  versteht,  wenigstens  so  viel,  dass  Medeia  noch 
hier  ist.  Er  vermuthet  ja  -q  TiOü  %ä\C  dTcoxtcivai  ÖsXst;  also  fand  er  in  den  Worten  des 
Chors  die  Andeutung,  dass  Medeia  hier  ist.  Freilich  Lob  verdient  die  Unterlassung 
einer  directen  Antwort  nicht,  aber  erklärlich  ist  sie  immerhin ;  es  wurde  nämlich  diese 
Unterlassung  dadurch  veranlasst,  dass  lason  nach  V.  1295  eine  Antwort  nicht  abwartet, 
sondern   gleich  fortfahrend  sagt  osi  ylp  x-X. 


Die  Verse  129<)  — 1299  bieten  grosse  Schwierigkeiten  dar.  Was  zunächst  V.  1296 
betrifft,  so  lässt  sich  die  Wiederholung  des  Pronomens  v.v— a'fs  in  demselben  und  noch 
dazu  so  kurzen  Satze  nicht  rechtfertigen  durch  Beispiele  wie  Phoin.  497,  Soph.  Trach. 
28",  Oid.  Kol.  1278.  Die  Behebung  dieser  Corruptel  ist  ganz  unsicher.  In  Elmsley's 
Conjectur  Yqc,  ys  hat  ys  keine  Berechtigung. 

Die  handschriftliche  Ueberlieferung  im  V.  1 298  ist  nach  Prinz :  ,st  [IYjV  B  '  in  y^  (?) 
et  [lY^v  in  \xri  corr..  '?)v  |ay;V  supersci-.  h.  *  *  [r/;  E  =1  [X'q,  (sie)  E'  *  *  jay^  a  si  [r/;  a'  comma 
post  [Ji'/j  add.  a-  |  t'jpdvv(o  B  \  ooSjJiaatv  S  (P  '5(i)[j.aat  L  v  snp.  t  scr.  L')  i5(i)[j.7.jt  ?■'.  Und 
im   V.   1299:  .'/.rjirjrjyryj^]^  t'jpdvvo'jc  BE-. 

Die  Elmendationsvorschläge,  die  diese  Stelle  betreffen,  sind  zahlreicli,  aber  nicht 
befriedigend;  auch   Dindorf's  Athetesc  der  Verse  1299,   1300  kann  ich  niclit   für  richtig 
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halten,    da  der  Anschluss  des  Satzes    si  {ay^  T'jpdvvcDV  0(i')|j,aatv  odSast.  oay^v  an  das  voi-aus- 
geliende   auffallend   und   wol  unrichtig  ist. 

Nacli  meiner  Ansicht  bieten  sich  besonders  zwei  Möglichkeiten,  die  Stelle  zu  eiuen- 
dieren.  als  ansprechend  dar.  Das  Scholion  lautet  Oci  yäf;  aüx'^v  •?;  'na~atap'cap(o9t;vac  yj 
ävairf?jva!.,  st  |xy;  apa  ttstcoiÖo  [jly^  5(oastv  SwyjV  xcöv  toÄ[jly/J£VX(ov.  Der  Scholiast  liat  also 
ein  von  -iis-irotOs  abhängiges  Scoastv  gelesen  und  er  scheint  auch  noch  ein  zweites,  zu 
5(t)3Siv  gehöriges  [jiYj  vor  sich  gehabt  zu  haben,  da  niclit  anzunehmen  ist,  dass  er  ein 
einfaches  vorgefundenes  [xy^  zugleich  auf  tus-oiGs  und  auf  Stoasiv  bezogen  haben  würde. 
Wenn  aber  5(03£t.v  gelesen  wird,  so  muss  im  folgenden  eine  Verbindung  des  zweiten 
Infinitivs    'f£6i;£a9ai   mit    ^(öastv    angenommen    werden.      Darnach  kihinte  man   schreiben: 

ci    |i.Yj    XUpdVVfOV     [J.Y^     OÖjJLOtC    OdJOctV    ^IXY^V 

'iiETcocÖ"   dTTOxtcCvaad  x£  rjpdvvo'ji;  -/Govoc 
dOcpoc  7.6tY^  x(T)v5£  ffS'JtcaOat  ooi^ov. 

Man  könnte  aber  auch   nach   ßdfioc  A'.    1297   den   Schluss  des   Satzes  annehmen   und  dann 
weiter  schreiben : 

Y)   |XY;  x'jpdvvojv  0(ö|jLaj'.v  ocöostv  oixy^v 

■zszotO"  d-o^recvaad  xs  xupdvvo'jc  "/'/ovöc 
dG({)oc  aüxYj  x(i)VO£  cp£6i;£aÖat,  3ö[j,{ov ; 

d.  i.   oder  vertraut  sie  darauf,  dass  sie  dem  Herrscherhause  nicht  Busse  leisten  und  dass 
sie  nach  Tödtung  der  Landesherrscher  selbst  straflos  entkommen  wird  ? 

Der  erste  Vorschlag  scheint  mir  viel  annehmbarer  zu  sein;  si  (xy^  TC^irotOc  ist  in 
dem  Sinne  ,es  müsste  denn  sein,  dass  sie  vertraut'  zu  nehmen,  wie  dies  der  Scholiast 
auch  aufgefasst  hat,  wenn   er  sagt  =1  [xy^  dp7.  '7r£7i:ot,0£. 

Eur.  Med.   132;)  ff. 

WA    *  £','(0    5s    VÖV    cppOVW,    XÖx"     OÖ    '^pOVÄV. 

hi   iv,  oö[x(ov  GS  ßapßdpo'j  x"   d-Tuö  yOovöc 
"E)Ckrfi   ic  oiy.ov  Y^yojXY^v,  y.azöv  \).i-{a, 

TZazrjrjC    X£   y.7.t   YY;C    TTpOOOXLV   Y^    G     iBpc'j/axo. 

xov    aöv    o"  dÄdaxop"   stc  £[x"   soxYj'Lav  Osoc  • 
xxavoOaa  y^-p  '^''i  cöv  %dacv  irapiaxcov, 
x6  ^aX/.tTTpcüpov  siaißY^?  "Ap^oOc  axdrpoc. 

Im  V.  1333  :  ,xö  «  v  add.  a'.  \  obv  o  ;S'  aov  r\  Verschiedene  Aenderungsvorschläge 
sind  hier  aufgestellt  worden;  Kirchhoff  xolov  a  dXdaxop,  Nauck  xoiövo  dX.  Weil  xwv 
Gcbv  a  dÄ.  Wecklein  x(i)V  cwv  rjX.  Die  überlieferte  Leseart  xov  oov  (wobei  man  das  in 
den  meisten  Handschriften  fehlende  o  aufnehmen  müsste)  wäre  so  zu  erklären  als 
wollte  Jason  sagen:  ,D  einen  Rachegeist,  d.  i.  den  Rachegeist,  der  dich  wegen  deiner 
Frevel  strafen  sollte,  haben  die  Götter  auf  mich  einstürmen  lassen,  weil  ich  so  unver- 
nünftig war  (xöx  o'j  'fpovcov),  dich  zu  meiner  Gattin  zu  machen;  so  muss  ich  meine 
damalige  Verblendung  büssen'.  Aber  dieser  Auffassung  steht  von  Seiten  des  Gedanken- 
zusammenhanges ein  gewichtiges  Bedenken  entgegen.  Dazu  stimmt  närnlic])  nicht  der 
folgende  b  e grün  den  d  e  Satz  -/.xavoOGa  '(drj  %z\.     Auch  ist  es,  da  Medeia  selbst  es  war, 
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welche  die  Kinder  lason's  ermordete,  natürlich,  dass  sie  als  dXdarcop  bezeichnet  wird, 
gerade  so  wie  lason  sie  später  V.  1342  f.  Xsaivav,  xtjc  T'jpT/)vcooc  X/,6)./.Y;C  syoycjav 
dy^uoräpav  (f'jaiv  nennt. 

Ganz  passend  sind  dem  Sinno  nach  die  Conjecturen  tolöv  a'  dXdarop'  und  z''ji6vo 
äXdazrjp  .  Nach  diesen  Aenderungen  steht  V.  Ioo3  , einen  solchen  ßachegeist  haben  die 
Götter  auf  mich  einstürmen  lassen'  zu  dem  vorausgehenden  Gedanken  in  dem  Verhältniss 
eines  begründenden  Epiphonema  und  der  Causalnexus  ist  ,dass  ich  früher  verblendet 
war,  als  ich  dich  mit  mir  nach  Hellas  nahm,  stellt  sich  jetzt  heraus,  da  die  Götter 
einen  solchen  äXdaTcop  in  deiner  Person  mir  gegeben  haben'.  Andererseits  steht  auch 
wieder  die  mit  ydf/  eingeleitete  Begründung  V.  1334  ff.  im  besten  Zusammenhang  mit 
V.  1338,  wenn  man  eben  zolöv  o  oder  rotovo'  liest;  denn  y.zavoüaa  und  d7Cco).£aac  ent- 
halten den  Grund,  der  lason  dazu  berechtigt,  Medeia  als  seinen  dXdattop  zu  betrachten. 

Mit  dem  epij)honematischen  begründenden  Gebrauch  von  roioaos  und  ähnlichen 
Wörtern  vei'gl.   z.  \i.  den  an   dieser  Stelle  einige  Verse  später  folgenden  Satz   (V.  1344  f.) 

Soph.  Ai.  r)(iO  tf.  o'jto'.  3    'A/aubv,  oCoa,  [ay^  zic  'J|3[jici'o 

1 0 1 0  V  7coX<o[jöv  'süisjy.a  TsOv-pov  djjL'f i  •zv, 

Eur.  Alk.  ü4  f.  Yj  jAYyV  o'j  Tua'Jait  xatTcsp  ö)jj,öc  ("ov  dyav  • 

Ebenso  im  Latein,  z.  B.  Sali.  Cat.  7,  3  scd  civitas  incredibile  memuratu  est  adepta 
libertate  quantum  bi'evi  creverit :  t  a  n  t  a  cupitlo  gloriae  ince.?serat  (emphatisch  statt  nam 
maxima  cupido  gloriae  incesserat). 

Wenn  man  aber  diesen  Zusammenhang  anerkennt,  so  kann  man  wol  auch  mit  nocli 
leichterer  Aenderung  schreiben  toaovo  dXdarop",  da  auch  x^joia^Os.  -^^  tantus  hier  ange- 
messen ist.  Und  für  diese  Aenderung  scheint  die  Ueberlieferung  von  a  zu  sprechen, 
da  hier   ursprünglicii  to   aov  geschrieben    und    erst  später  v   zu  zh  hinzugefügt  erscheint. 

Eur.   Med.    1374   fl'. 

Mll.  aröyci  •  TTWpdv  03  ßdi'.v  iy'lai^An  ai')-y. 

lA.  xal  [x'qv  i'(w  oy^v  ■  pcfotoi  0    dTia/J^ayat. 

MII.  ~ihc  o6v ;  zi  opda(o :  v.dpra  y'ip  '/«.dYÖt  Oi),o). 

I.\.  'id'Wxi  vsv.poöc    \)/ji  z'j'jooz  vj).  xXaOaat.  Ttdpsc- 

Zu  den  Worten  ~(nz  o'jv;  ti  opdaco  bemerkt  Wecklein :  , Medeia  besinnt  sich  auf  das, 
was  noch  vorher  zu  thun  ist  (V.  137!'  tt'.)'.  Und  zu  DsÄ(o  wird  ergänzt  ä.7za)Jsj.yfiya.i  ovj. 
Die  Auffassung,  dass  Medeia  bei  den  Worten  tzCdc,  ouv;  zi  Spdao)  sich  erst  besinnt  auf 
das,  was  sie  vor  ihrer  Entfernung  noch  zu  thun  habe,  ist  gezwungen  und  unnatüi'lich. 
Kntweder  ist  nach  V.  1375  eine  Lücke  anzunehmen,  oder  es  ist  die  Ueberlieferung  in 
d(>n   Worten   tz6)C   vjv:   zi   oodoo)   nicht    richtie'. 


Studien  zu   Kuiufidks.  28o 

V.    I38ß    ff. 
o'j  o',    oiOTZzrj  cwöc,  xatöavsl  ■f.av.bz  v.7.'A(bc, 

TCwpdc  icXcOtdc  r(ov  i|xo)V  y^^-1J-<"'^  '-^<''>'''- 
Y.    1387   bezeichnete  Bothe   als  unecht-,  Nauck  hält  alle  drei   Verse  für  interpoliert. 
Ich  pflichte  der  Vertheidigung  Wecklein's    bei    und  verweise    ausserdem   namentlich  auf 
die  Schlusspartie  der  Hekabe,  wo  Polymestor  der  Hekabe,  Kasandra  und  dem  Agamemnon 
das  zukünftige  Schicksal  prophezeit. 

Eur.  El.  43  f. 

Y^v  o'jxo6'   dv?jp  oha,  aüvows  |jloi  Köirpic. 

Zu  V.  44  ist  im  Codex  Laur.  angemerkt  yp.  '/jO/'j'/  iv  B'jy'q  (so  nach  Wilamowitz, 
nicht  S'Jv/j).  Es  erscheint  aber  ebenso  y^v  -/ja/'JVcV  Etiv/j  wie  t^v  'Qaiov  ev  süv^  unzulässig. 
Das  richtige  dürfte  sein  -qz  oöttoQ'  dvY;p  o^£  —  W/'r/zv  suvr^v.  Vgl.  Hippol.  408  r/by/J- 
V£iv  Uy-r^,  ebend.  885  'linröX'jroc  sörTjC  rTjC  sjay^c  s'/^'^  ^Jq^^^''  ß'^''^^  ebend.  944  rpy'r/z  zr/.^w. 
lixzrja,  ebend.  1044  swcsp  '('rtrj.i'f.hc  yßvK  i\i.%z  Hr(ziv.  ebend.  1266  rov  ia[x  ar,rj.rjrffiiy-.rj. 
[xy;  xpävat  ).£-/Y(.  El.  255  oöiccÖTior  £r>/Yy(;  -cr^c  s^?)?  sxXyj  Otyctv,  Hek.  365  It/r^  03  T7.[j.ä 
ooöXoG  (bvY^TÖ?  TTOÖsv  /paVEL,  Bakch.  353  Xs/yj  hj\xaivBzai,  Aisch.  Agam.  1626  cov/jv  ävopöc 
rxlo/'jvrjoa  ,  Soph.  O.  T.  821  f.  Xs/'')  ^s  ^^^'J  Oavovxoc  £V  /spolv  atxatv  ypatvco.  Wichtig  ist 
ausser  jenen  Stellen,  an  welchen  alayovstv  mit  Xs/Yj,  XsxTpa,  sövy^v  -verbunden  ist,  besonders 
El.  255,    da  wir  aus  diesem  Verse  einen  Rückschluss  auf  die  Fassung  der  vorliegenden 

Stelle  ziehen  dürfen. 

Eur.  El.   82  ff. 

IlfjXdoYj,  ai  ydp  vq  irpcötov  dv6p{t>'jr(ov  k'(w 
TZiozbv  vo[J.cCoj  %rxi  f^iXov  l;£VOV  z    ijJior 
[J.ÖVOC  0    "OpsGTY^v  tövo    s^a^tJ-aCsc  'f{X(ov, 
-oda3ov6'   d  Ttpdaao)  ^stv'   'jTt  AlybOr/o  ira^cöv 

Mit  Recht  wird  kftaö\xrj.Czc  von  mehreren  Kritikern  als  verdächtig  bezeichnet,  so 
von  Nauck,  von  Wecklein,  der  äOdpa'JVcC  vermuthet.  Ich  halte  für  wahrscheinlicher 
[J.ÖV0;  0  'OpsatY^v  o'jz  daixdCstC  tptXcov.  Dafür  spricht  das  folgende  Präsens  irpdaaco, 
womit  ri'XK  dTtjJLdCstC  gut  übereinstimmt.  ' 

Es  scheint  aber  auch,  dass  in  der  Ueberlieferung  die  Hinzufügung  des  Pronomen 
-ovo  zu  dem  statt  i[ii  gebrauchten  Eigennamen  'OpsazY;/  sich  nicht  genügend  recht- 
fertigen lässt.  Statt  des  Pronomen  der  ersten  Person  wird  in  pathetischer  Weise  ent- 
weder der  Eigenname  oder  öos.  dvY^p  öos.  öos  6  dvYjp  gesetzt,  nicht  aber  beides 
zugleich.     Ich  habe  die  Stellen  des  Euripides,  an  denen  die  sprechende  Person  ihren 


Man    kann   auch   darauf  hinweisen,   dass    au    der   entsprechenden  Stelle   in  der  Sophokleisclien  Elektra  ebenfalls  Pniesentia 

stehen.     Euripides  h;it  nämlieli  dem  Pylades  eine  in  manchen  Punkten  ähnliche  .Stellung  angewiesen,  die  der  sophokleische 

Faidagogos  hat,  und  so  ist  es  insbesondere  unverkennbar,  dass  die  an  Pylades  gericlitete  Rede  des  Orestes  82—111  parallel 

ist  nii"t  der  an  den  Pädagogen  gerichteten   Rede   des  Ore.stes  23—76.     So  entsprechen  hei  Euripides   die  Verse  82-85  den 

sophokleischen  Versen    23--28,    die  Worte   bei  Euripides   i^tyiiai  5'  h.  OeoÜ  xp»10t7)piuv  -«X.    (87-89)    den  Versen  32  ff.  bei 

Sophokles;   V.   90-93  ist   parallel   den  sophokleischen  Versen  51  ff.,    obzwar   hier  bezüglich  der  zeitliclien  Folge  Euripides 

von   seinem   Vorgänger    abweicht.     Es    ist   nun    wol   bemerkenswerth,   dass,    wie    oben  gesagt    wurde,    bei  Suphokles  f,ij.i;  t' 

ÖTp'J'/Eic  /.«'j-ö;  i'i  r.aioio'.i  'inn  Praesentia  stehen. 
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eigenen  Namen    uns    ij-gend  einem  (ii-unde    ausspricht,    gesammelt  und  hiebei  folgendes 
Resultat  gefunden.  ' 

a)   Besonders  zalilreicli  sind  die  Stellen,    an  denen  sich  eine  auftretende  Person  auf 

diese    Weise  vorstellt.     Hier  liegt    aber    in    dem    Gebrauch    des    Eigennamens    gar    kein 
Pathos.     Es  findet  sich  dies 

a)  im  Prolog  Bakch.  2,  27,  Hck.  3,  Hei.  22,  li^h.  Taur.  5,  Ion.  4,  Orest.  23,  Tro.  2, 
PhoiiJ.    12,   llik.   (),  Androm.  5,  Herc.   für.   2,   Hipp.   2 

ß)  Im  Epilog  beim  Auftreten  des  deus  ex  machina :  Bakch.  1341,  Iph.  Taur.  1436, 
Ion.  1Ö5G,  El.  1240,  Hlk.  1183,  Hipp.  1285,  Androm.   1232,  Or.  1G2G 

Y)  Im  Verlauf  des  Stückes,  wenn  die  auftretende  Person  sich  selbst  vorstellt:  llek. 
503,  Hei.  3^2,   1644,  Ur.  380,  Tro.  238,  863,  El.  850,  Herc.  f.   824. 

b)  Verhältnissmässig  selten  sind  dagegen  die  Stellen,  an  denen  die  Setzung  des 
Eigennamens  mit  Pathos  geschieht ;  es  sind  dies  ausser  unserer  Stelle  folgende : 

Hipp.  860  f.  ÖdfOct  xdXatva  •  /vsx-pa  -(arj  za.  ^fpiioQ 

00/,    SOZI    3(Ü[JL7.    ff    yflC,    ZIOZIOIV    YÜVT]. 

Or.   1225  f.  (I)  ocb[j.a  vauov  \tj%zbc  öpcpvaiac  Tratsf/, 

zaXsl  a    'i)[Aazrfi  TzrjXc,  o'oq  imv-rjopov  \xrAslv 

Kykl.   603  f.  v.7.i  [ir^  'tt'.  xaXXiaToiot.  Tp03t%ol?  irövoti; 

r/:jz6v  ZI  vrj/jza;;  r    diroXcOT^T'  'O^ooasa 

ebend.  689  f.  ty^/.oO  ai6sv 

(poXa%aiat  tppoopcö  aC(i\x    "OSoaaswc  x65e 

Hei.  504  MsvsXaoc  oOv.  r/j^ycoairjc,  £v  Tcä^T;  yhovi 

ebend.  'J26  ' FAirr^v  y'^-f'  '^'^'5«k  oauc  o'j  a-'jy:^  ßpo-wv 

Bakch.   1313  f.  vjv  o    £%  o6[j.(ov  äzip-oc;  £%ß£ßXYjjO[j,ac 

Androm.   312  f.  äXX    S'fc'Jpsf^Yj^ 

Hei.   1167  f.  äci  3e  a    £i;c(ov  rs  xciatcov  56|xoo? 

0so%X6|j,cVO(:  -iraic  oos  irpcacwsicsi,  irdxcp. 

Plioln.   1758  (0  Tcdrpa?  «Xctv/j^  iroXcxat,  Xs'jaasx',  Oi^iirouc  öSc 


vöv  d-:'.[j.r,-  a-jtöc  owTpöw  ic£),a'Jvo|X7.'.  //Jovöc. 


'  Auszuscheiden  sind  natürlitli   liiebei 

aj  jeue  Stellen,  an  denen  die  sprechende  Terson  ihren  Namen  in  Folge  einer  Frage  einer  anderen  Person  nennt,  wie 
z.  15.  Iph.   Aul.  827,  Iph.  Taur.   1361,  Phoiu.  2!I0,  Andr.  885, 

b)  solche  Stellen,  an  denen  die  sprechende  Person  von  sich  wie  von  einer  dritten  Person  spricht,  weil  sie  unerkannt 
bleiben  will,  wie  z.  B.  Hei.  99,  109,  135,  Bakch.  517, 

cj  solche  Stellen,  au  deueu  der  der  redenden  Person  zukommende  Eigenname  zwar  in  der  von  dieser  Person  gesprochenen 
Rede  vorkommt,  aber  so,  dass  die  betreffende  Stelle  nicht  vom  Standpunkt  der  Person  selbst,  sondern  vom  Staudpunkt  einer 
audereu  Person  aus  vorgetragen  erscheint  (vgl.  meine  Vergilstudieu,  Prag,  1878,  8.  21):  Med.  452,  Iph.  Aul.  803,  Iph.  Taur. 
771,  Hek.  892,  Bakch.   173,  Hik.  385,  Horakl.  30,  Herc.  für.  581, 

(Ij    Stellen,  die  eine  Scll)Stanredc  enthalten;  Ilck.   737,   Med.   102. 
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Von  allen  diesen  39  Stellen  haben  die  Verbindung  des  Eigennamens  mit  o5£  ausser 
unserer  Stelle  nur  Hei.  1168,  Or.  162fi  {i^oi^j^z  a  i  XrfWQ  izaiQ  o5"  k'ccjc  0)V  7.7./.(ö), 
I'hoin.  1758,  El.  1240  (pltzziy/oi  5s  as  xrjXvjoi  \i:f{zr^hz  a'>fcovoi  AtÖ3y,opoc,  \\rj.<zzMr,  y.rj.(j['^Tf{zic 
t2  WjX'jTjZ'M-qc  ooe),  Androm.  313  und  Ipli.  Taur.  1431)  avcryjaov  rTjaS'  'A6r;V7.C7.c  )Jjyj<JC,- 
Von  diesen  Stellen  sind  aber  auszuscheiden  jene  Stellen,  an  denen  ö5c  in  prädicativem 
Sinne  statt  des  erwarteten  Adverbs  steht,  nämlich  Or.  lG2r.,  Hei.  1168,'  Phoin.  1758; 
diese  Stellen  sind  gerade  so  zu  beurtheilen,  wie  wenn  Soph.  El.  1228  Elektra  von  Orestes 
sagt  irj'J.z  "OpsarrjV  tövos.  Ferner  entfällt  El.  1240,  wenn  man  bedenkt,  dass  diese  Worte 
Kastor  im  Namen  der  Dioskuren  spricht;  Kastor  sagt  also  ganz  richtig  /.aaLyvr^xoc  ts 
lloXuSsuy.YjC  03s.  Somit  bleibt  nur  Iph.  Taur.  14  3t;  und  Androm.  313.  An  ersterer 
Stelle  wird  aber  r»]aos  dadurch  entschuldigt,  dass  ±\thene  eben  mit  diesen  Worten  sich 
zu  erkennen  gibt  ,höre  die  "Worte  der  Athene,  die  ich  hier  bin',^  und  die  Stelle  Androm.  313 
halte  ich  für  corrupt  eben  wegen  des  auffallenden  toüSs;  man  kann  hier  vermuthen 
-/joaov  cppovoöaa  xoüSs  tdvopöc,  (o  yjvat  (die  Glosse  MsvsXsto  kann  in  den  Text  eingedrungen 
.^ein)  oder  fjaaov  cppovoüa  sv  twSs  MsvsXsco,  yövai  (vgl.  Med.  547  f.  ä  o  ziq  y7.jj.0'jc  [j/jI 
ßaaäcxo'j;  covstSiaac,  sv  twos  osu(o  irpoita  [j.sv  ov^hc  ysytoc  v.zK.). 

In  meinen  ,Vergilstudien'  habe  ich  die  homerischen  (S.  22  f.)  und  die  sophokleischen 
(S.  25  f.)  Stellen,  an  welchen  der  Eigenname  statt  des  Pronomen  syo)  steht,  gesammelt; 
keine  einzige  von  diesen  Stellen  enthält  die   Verbindung  des  Eigennamens  mit  o5s. 

So  dürfte  es  denn  vielleicht  bei  der  Eur.  El.  84  oben  aufgestellten  Conjectur  als 
ein  empfehlendes  Moment  erscheinen,  dass  dui-ch  diese  Conjectur  das  überlieferte  zovo 
beseitigt  wird.  Was  den  Ursprung  desselben  betrifft,  so  glaube  ich,  dass,  nachdem 
rjxi\).ri.C,zic  irrthümlich  in  eG7.'j[j,7.Csw  übergegangen  war,  statt  des  dadurch  unhaltbar 
gewordenen  oör-  auf  gut  Glück  ein  dem  Metrum  genügendes  Wort  eingeschoben  wurde. 
Wenn  Seidler  bemerkte  ,recte  Musgravius  demonstrativum  -cövSs  poetam  putat  addidisse, 
ne  auditores  forte  nomen  loquentis  ignorarent',  so  ist  dagegen  zu  erinnern,  dass  ja  hier 
'üpsarr^v  zumal  wegen  des  folgenden  TrpdaaovO'  7.  irpa  aato  xzX.  absolut  nur  auf  die 
sprechende  Person  bezogen  werden  konnte  und  dass  ein  Zweifel  vollkommen  unmöglich  war. 
Diejenigen,  die  an  dem  überlieferten  'Opsarr^v  xövo'  s97.6jj.aCsc  festhalten,  nehmen 
hrj.'j]xrj.^ziv  in  der  Bedeutung  colere,  amare,  wozu  Seidler  bemerkte  ,ut  saepe'.  Nun 
so  gar  häufig  ist  dies  nicht,  wenn  ich  auch  diesen  Gebrauch  nicht  geradezu  läugnen 
will.  Man  beruft  sich  auf  Eur.  El.  V.  519,  welcher  Vers  aber  ganz  anders  zu  erklären 
ist  (vgl.  die  Bemerkung  zu  dieser  Stelle).  Die  von  Musgrave  zu  El.  519  angeführte  Stelle 
aus  Aristeides  II,  p.  270  passt  nicht;  einerseits  wäre  es  bedenklich  aus  dem  Gebrauche 
eines  späten  Autors  einen  Schluss  auf  Euripides'  Sprachgebrauch  zu  machen,  andererseits 
bezeichnet  sfJ7.U[j.7.a6'/ja7.v  an  dieser  Stelle  die  mit  Verehrung  verbundene  Bewunderung. 
Besser    Avürde    passen  Aisch.  Sept.   771   ff.    rtv    ävopcbv  ydp  -oaovo     sOa 6[j.aaav    Oso:  v.7.'. 


1  Gegen  die  Verse  1167  imd  1168  lassen  sich  übrigens  gewichtige  Bedenken  erheben.  V.  1168  ist  rliythmisch  schwerfallig; 
dann  fällt  hier  oSe  r.^riQi^^ii-i'.  in  der  Verbindung  mit  «ei  l^iciv  tö  /.Eiaiüv  od[j.oj5  auf;  man  sollte  nämlich  glauben,  dass 
TtpoGZ'rii-ii  wegen  der  Verbindung  mit  ooa  gerade  speciell  die  jetzige  Anrede  w  /atpe  bezeichnet,  womit  aber  ad  ztX.  im 
Widerspruche  steht.  Endlich  ist  zu  beachten,  dass  diese  zwei  Verse  eine  ungefällige  Tautologie  nach  den  Worten  1165  f. 
an'  i^däoiai  sOailia  o'  ev:/.'  e[i%  rpoapr-asw;  enthalten.  Vielleicht  sind  diese  Verse  darum  interpoliert  wurden,  um  anzugehen, 
dass  die  auftretende  Person  Theoklymenos  ist.  Dies  Hilfsmittel  war  aber  hier,  wo  in  dieser  Hinsiclit  gar  kein  Zweifel  auf- 
tauchen konnte   (vgl.  -atpö;  |J-vtJ[j.'')   unnöthig. 

2  Ich  glaube  übrigens,  dass  statt  r^ao'  'A9r;va(a?  ),dyou;  zu  lesen  ist  louaS'  'AO.  ^oyou;,  wie  Hik.  11S3  ä/.o'j-,  Btj'jVj,  TOJsä 
'AOri'/aia;  Xdyo'jc.     Durch  die  folgenden  Verse   1437 — 1441   wird  der  Inhalt  von  touaSs  Xö^oj;  angegeben. 


28 G  Johann  KviOala. 

^uvsauot  zöXcOC  6  iroXoßoröc:  r  auov  ß^ooxwv,  oaov  tot  Oioraoov  rtov,  dann  Isokr.  I,  10 
jjiäXXov  £67.'J[AaC£  TO'j;;  Hcp'.  a'Jtov  axo'j^dCovTac  -/^  xooq  tw  ysvst  TTf-OGr^xoVLai;  und  ebend.  §.  36 
moTizp  färj  tov  £v  OY^[i.oxf/atLc/.  TioÄtTc'JÖt-'.svov  To  tc/vy/Joc  531  Ospa-sösiv,  o'jTco  /,al  röv  £V  [xovap-^tcj: 
xaToaoüVTa  töv  ßaadsa  -irpoor^xsi  67.u|j.dC£tv.  Docli  ist  leicht  ersichtlich,  dass  der  Jiegriff 
der  Bewunderung  hier  nicht  ganz  erlischt,  sondern  sich  zu  demselben  das  Moment 
der  Werthschätzung  beigesellt.  Dazu  ist  aber  erforderlich,  dass  von  der  betreffenden 
Person,  welche  Object  des  67.'j[JLdCctv  ist,  etwas  ausgesagt  wird,  was  wirklich  geeignet  ist 
Bewunderung  und  Verehrung  zu  erwecken.  An  unserer  Stelle  dagegen  wird 
diese  Erklärung  durch  den  Zusammenhang  und  durch  die  Situation  des  Orestes  nicht 
begünstigt,  sondern  die  folgenden  Worte  'jrpdaaovö'  a  TzrAaaoi  v-zK.  stehen  vielmehr  damit 
nicht  im  Einklänge.  Ich  glaube,  dass  vielmehr  die  Griechen  in  Versuchung  gewesen 
wären,  die  Worte  [jlövoc  o  "OpsGTYjV  tövo  s8a'jjj,aC£C  cptXcov  xpdaaovO'  &  Tcpdaaco  in  dem 
zunächst  liegenden  (aber  hier  natürlich  unmöglichen)  Sinne  zu  nehmen  ,du  wundertest 
dich  darüber  (d.  i.  du  fandest  es  sonderbar  und  hieltest  es  für  eine  ungerechte  Fügung 
der  Götter),  dass  ich  in  dieser  Lage  mich  befinde',  und  in  diesem  Sinne  könnte  es 
vielleicht  der  Umbildner  dieser  Stelle  genommen  haben. 

Eur.   El.   90  ff. 

V'jxroi  0^   r?-po3  -pöc  "dfov  [jloXcov  Tua-poc 
odXjO'jd  z    loojxa  xac  y-öjrr;?  dTüY^pSdixT^v 

TZOprJi,    z     iizäa'-pa'q     rjX\W.    [iYjXcCO'J    f^ö'^'jU, 

AaOojv  t'jjidvvo'jc  o?  y.paTO'joi  tr^aSs  yr^c. 

Den  letzten  dieser  Verse  halte  ich  für  eine  Interpolation.  Es  ist  diese  Erwähnung 
Xa6cov  T'jpdvvo'j;;  hier,  avo  Orestes  von  der  Darbringung  der  Todtenspende  spricht,  sonderbar, 
da  es  darnach  den  Anschein  hätte,  als  hätten  die  Herrscher  des  Landes  Wächter  oder 
Späher  bestellt,  um  die  Darbringung  einer  Todtenspende  auf  dem  Grabe  Agamemnons 
zu  verhindern;  daran  kann  aber  natüidicli  nicht  gedacht  werden.  Die  Worte  )/y.6(ov 
Tupdvvouc  —  y?]c  hätten  eine  Berechtigung  nach  den  Worten  ä(ftY|xat  o'  sx  6£0'j  /pYj- 
jiYjpüov  V.  87,  sie  können  aber  auch  dort  nicht  stehen,  da  im  \'.  88  derselbe  Gedanke 
schon  mit  den  Worten  o'josvöc  i;ovct3ÖT0C  bezeichnet  wird;  und  man  kann  nicht  daran 
denken,  den  V.  88  zu  Gunsten  des  erst  zu  transponierenden  Verses  93  zu  tilgen.  — 
Im  folgenden  wird  V.  97  von  cxo^rot  des  Aigisthos  gesprochen,  aber  in  einem  anderen 
Context. 

Man  könnte  nun  zwar  den  V.  93  zu  vertheidigen  versuchen  mit  dem  Hinweis  auf 
V.  545  f.,  aber  diese  zwei  Verse  sind  gewiss  auch  für  ein  unechtes  Einschiebsel  zu 
halten   (vgl.   die  Bemerkung  zu  d.   St.). 

Eur.  El.   184  ff. 

a%sc|;ai  [JLO'J  TTtvapdv  -AOfjiav 
xoct  Tp6)rYj  Tdo    £[X(bv  tts-jtXwv, 

xotjpq.  Tc/.  ßaaiXsicf 

TCf,    TpOtC/.    H\    d   "jAOO    TZf-j-i^i^jQ 

[j.c[iV7.T7.'[  TCoO"   dXo'joa. 
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sl  xpsxovT  ist  von  Reiske  trefflich  hergestellt  worden  für  das  handschriftliehe  sl'  Trsp  iror  . 
Was  den  Ausdruck  zöi.  Tpotcf  betriffst,  durch  welchen  auf  den  vor  Troia  gewonnenen 
Ruhm  Agamemnons  hingewiesen  wird,  vergleiche  man  Hei,  807  Menelaos'  Worte 

avavcipd  y    ziTcac,    [Xwj  z    vrt.  c/.^ca 

ferner  desselben  Worte  ebd.   1)47   ft'. 

o'jt"   c/.v  oaxpöaai  ßXstpapa  •  tyjv  Tpocav  -(-äf/  av 
SctXoi  Y£VÖ|i,£Voi  icXsla-cov  aiay/jvoqxcv  av. 

Andr.   329  '>'J'>t  ö'.cto) 

ebend.  703  f.  (öc  xat  ao  aöc  i   aSsXi^öc  £c(OY%to[JL£Voi 

Kykl.  198  ff.  00  Stjt"  •  STzei  zav  [jLcYaXa  y    ''i  Tpota  azivoi, 

ei  (pEoi;6[X£aO"   £V    avJjpa,  p-opiov  o'  o/Xov 

OpOYöiv  'Jitsatr//  TroXXdxtc  o'jv  äairtoL 
ebend.  351   f.  vöv  vüv  apYjtov  •  wpstcaovac  y'"^P  "  fXto'j 

Tcövoac  äcplY!^*^^  •/.am  xivci'jvo'j  ßdOpa. 
Audi  kann   man  bezüglich  des   Gedankens  wenigstens  vergleichen   Kykl.   G94  f. 

Y.rj.Y.Oic,  '(rx^j  av  Tpotav  Y^  oLcir'jpcoaaixsv, 

cl    [J.T;    a'    £raip(OV    CpÖVJV    £-t[Jl(0pTjC3d[iYjV. 

Die  oben  angeführten  Stellen  zeigen  eine  eigenthümliche  Kürze  des  Ausdrucks,  indem 
der  Name  der  Stadt  Tpota,  "Daov  den  vor  Troia  und  durch  die  Eroberung  Troias 
gewonnenen  Ruhm  bezeichnet.  Kykl.  351  ist  zpsiaaovac  "IXtou  irövouc  als  eine  Brachy- 
logie  für  ■Kpstaaovac  ttövo'jc  t:o)V  £V  "IXui)  (x(bv    IXta^wv)  irovcov  aufzufassen,  wie  Hom.  <!>   191 

xpctaaoiv  auTc  Aibc  yzvzrj  7üOTa|xcilo  -stoxtat 

^-  %p£faa(ov  Aiöw  y^vsvj  Y^'''^"^i?  -iroTaixoio. 

An  den  übrigen  Stellen  kann  man  den  brachylogischen  Gebrauch  von  Tpoca,  'IXcov 
zugleich  unter  dem  Begriffe  der  Metonymie  subsumieren,  indem  der  Name  der  Stadt 
gesetzt  wird  statt  dessen,  was  bei  dieser  Stadt  und  mit  derselben  vorgieng,  statt  der 
Ereignisse,  die  sich  an  den  Namen  dieser  Stadt  anknüpfen.  —  Vollständiger  sagt 
Eur.   Androm.   368  f.  ,   ..    „  ,.     „  ,  ,        „ 

zrj'jz    lob'   £%daT(p  \xz.lC,rjv  Y^  Tpotav  iXzlv 
oder  Hei.   503  itXEtvov  xö  Tpoiac  luöp  £yw  H   öc  Y/|;d  vtv. 

Eine  eigenthümliche  Kürze  anderer  Art  ist  Orest.  432 

(H'a4,   to  Tpotac  [aigoc  ävarf£p(ov  Tratpi, 
wo  zh  Tpo'lac  |J.iCJo;   -      odium  conceptum  propter  ea,  quae  ad  Troiam  gesta  sunt. 
So  steht  auch  MapaÖtöv  für  die  Schlacht  bei  Marathon;  vgl.  z.  B.  Aisch.  Pers.  475 

oöc  TTpoaÖE  Mapa6(ov  ßapßdpcov  d'jKoXsaEV 
ferner  Dem.    19,  311.  Anth.  IX,  288.  Plut.  Philop.  5.  Kim.  5 
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Den  in  Rede  stehenden  Gebrauch  der  Namen  Tpoi'a  und  "[/.fiv  hat  übi'igens  wol  erst 
Euripides  aufgebracht:  weder  bei  Aischylos,  noch  bei  Sophokles  findet  sich  lilefiii- 
ein  Beispiel. 

Eur.  El.   216  f. 

^£Vot  TiVoi;  -rrap'   oi%ov   o'io    ä'fsaTco'JC 

Statt  der  Conjecturen  scatato'jc  (Weil)  und  rj.vzzzivjz  (Rauchenstein)  dürfte  wol  näher 
liegen  s'fsartov.  Die  Nähe  von  süvdc  hat  die  Aenderung  der  Form  veranlasst.  Bezüglich 
der  Verbindung  owov  scpscTtov  kann  man  vergleichen  Aisch.  Sept.  73  oÖ[jlo'jc  S'fsatio'jc 
und  ebenso  Agam.  80 1  iz  [xsXaQpa  7.ai  o6[j.o'j?  s'fcoirio'jc  sXOow.  Die  Conjectur  s'fsatiot. 
kann  nicht  wol  aufgestellt  werden,  da  dies  nur  bedeuten  könnte,  dass  die  Fremdlinge 
sich  am  Heerde  des  Hauses  befinden  und  daselbst  Aufnahme  gefunden  haben:  vgl.  Eur. 
Ion.   «54,  Kykl.  369,  Med.  713,  Soph.  Trach.  262,  Aisch.  Eum.   .577,  669,  Hik.  365,  503. 

Eur.  El.  247   tf. 
IIA.  SY'/ijj.d|j.£aO",  (0  cstvs,  Qavdacjjiov  ydixov. 

HA.  o'jy   0)  TratYjp   \il  Tj/.tc'.Csv  £%5(03£tv  tto-s. 

OP.  siy,  (oc  rj.wj'z^j.c  ao)  xaatyv'/^KO  Xsyto. 

IIA.  SV  -C/IjO    Ev.iivo'j  -r^Xopoc  va{o3  56[jLOtc. 

üP.  Q'Arj.'^z'JZ  -iz  -7^  ßoy^opßöc  däoc  oöjj.cov. 

Im  V.  251  conjicierte  Seidler  zr^X  opoc  statt  "Y^Xopöc  und  bemerkte,  man  solle  zu 
Trp,£  hinzudenken  a.azs.wc:  die  Verbindung  opo?  vauo  sei  ähnlich  den  Worten  208  oö&sta^ 
vrjxryjQ  spfevac.  Aber  wenn  zu  rr^Xs  die  Ergänzung  djüscoc  vorgenommen  werden  soll, 
so  könnte  auch  xr^Äopoc  mit  derselben  Ergänzung  erklärt  werden  (vgl.  Orest.  1325  ttjAouc-öc 
oooa.  ocoiAdirtov).  Abei-  freilicli  ist  hiebei  vorauszusetzen,  dass  Euripides  neben  TTyXoupo? 
auch  die  Form  f/jXopöc  gebrauchen  konnte.  Diese  Annahme  ist  aber  wol  möglich  im 
Hinblick  darauf,  dass  z.  B.  neben  ojjio'jpo?  (Her.)  auch  o|J.O[jrj^  (Thuk.  Xen.  Isokr.  Dem.) 
vorkommt,  neben  7ipÖ30Upoc  (Soph.  Her.)  auch  Trpoaopo^,  neben  i'jvo'jpoc  (Aiscli.)  auch 
a-jvopo;,  neben  G'JvoypiCw  auvopiC»,  neben  dy/rj'jpoc  (Antli.)  dyyopoc  (Hesych.).  Jedenfalls  ist 
es  gerathener,  die  Möglichkeit  von  r/}Xopöc  zuzugeben,  als  Seidler's  Conjectur  anzunehmen, 
die  wegen  der  sonderbaren  Ausdrucksweise  (sonderbar  ist  namentlich  die  Verbindung 
VC/.ÜI)  opoc  £V  -oiao£  oötiotc,  statt  welcher  man  vielmehr  erwartet  va«o  zo'jaos  5öjj.0'jc  sv 
6p£i)  auffällig  ist.  Auch  ist  das  an  und  für  sich  stehende  zr7^L^  (statt  zr[Kz  datc(o?) 
auffallend.  Derselbe  Grund  lässt  sich  freilich  ebenso  gegen  rA;Xop6i:  geltend  machen. 
Und  ich  glaube  wirklich,  dass  dafür  Tr;Xopolc  zu  schreiben  ist.  Trp.opoi  ^6|xo'.  d.  i.  entlegenes 
Haus,  vom  Verkehr  der  Eeute  abgelegenes  Haus,  bedarf  keiner  weiteren  Bestimmung; 
vgl.  Aisch.  Prom.   1  yOovöc  |Ji£V  £ic  xr^Xoupöv  •/;/,oji,£v  -jrsoriv. 

Niclit  ohne  Bedenken  ist  jedoch  e%£ivo'j,  da  die  Beziehung  dieses  Pronomens  auf 
den  Mann  der  Elektra  hart  ist.  Gewiss  fühlt  man  sich  durch  den  sprachlichen  Ausdruck 
versucht,  £%e{vo'j  auf  aco  vc7.3iYVY;tcp  im  vorausgehenden  Verse  zu  beziehen,  was  natürlich 
sarlilicli   unmöglich  ist.     Vielleicht  ist  statt  säsivo'j  zu  schreiben   eXöivy;. 
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Eur.  E\.  255  ff. 

HA.    OUTTWTtOT     cÜVTjC    TY]C    StATJC    S'cX'f]    ötyStV. 

OP.  rr[VZ'J\x  £7(0 V  Tt  6siov  -fi  a  äva^im; 
HA.  yj^iric  'jßf-ti^£iv  toac  £[jlo'j^  ow  r^;;{oo. 
Die  Herausgeber  nehmen  .statt  des  ungriechischen  Wortes  dva^ubv  Schaei'er's  Conjectur 
dirr4uöv  auf.  Aber  öncaSubv  müsste  nach  älterem  S^srachgebrauch  bedeuten  ,dich  nicht 
würdigend'  d.  i.  ,dich  verachtend,  verschmähend'.  Wie  kann  aber  dem  Orestes  der 
Gedanke  kommen,  dass  der  Mann  der  Elektra,  von  dem  er  V.  252  vermuthet  axatpsu? 
uc  'fl  ßoucpopßöc,  die  Königstochter  äiia^ioOv  sollte!  Dem  rrp/zo\w.  Gsiov  kann  nur  gegenüber 
stehen  ein  Ausdruck,  der  die  Rücksichtnahme  auf  die  Elektra  selbst  bezeichnete,  also  z.  B. 

d.  i.  oder  dich  achtend?  A^toüv  kommt  bei  den  Tragikern  ohne  den  Genetiv  in  der 
Bedeutung  ,achten,  ehren'  öfter  vor;  z.  B.  Eur.  Hek.  319  f.  xotißov  Ik  fjvArÄ]i:q-/  dy 
d^io6[jL£Vov  -cöv  Eji-öv  6pda6at,  Orest.  1210  xaXoiatv  6|JLSVair;taiv  d£wutx£V/j,  Soph.  Ai.  1114  vj 
Ydp  rßrjo  xrjOQ  [JLTjOSVac  (vgl.  Buttmann,  ind.  orat.  Mid.  p.  165j.  —  Dass  ys  bei  der  hier 
stattfindenden  Gegenüberstellung  passend  ist,  bedarf  keiner  Bemerkung. 

Eur.  El.  280. 
Xeyco  zdo    aaxcp  %al  ßsßaia  xdiro  arj6; 
Die  Ueberlieferung  bietet  eine  Störung  der  Symmetrie  in  der  Construction,   welche 
behoben   wird,  wenn  man  schreibt  %at.  ßEßauö  xrj.'K.h  aoO; 

Eur.   El.   307  ff. 

rj.öz''q  [X£V  i'/.[).'jyß^j'jarj.  xsp-Atatv  ttstcXo'Ji;,        307 

Yj  yujxvov  £^(0  a(i)[xa  %7i  aTcpYjao[j.ai  •  308 

arJiYj  03  TzrfCJ.c  Tto-cajxio'jc  'f  opo'J[J.£VY^  •  309 

dvsoptoc  icpcbv,  xai  yopcbv  ty^-:o)|X£VYj  310 

dvaivci(A7.t  '('jvrj.'.7MC.  c/'joa  TzapOsvo?  ■  311 

dvaiv(>[j.7.'.   0£   KdjTOp  ,  ö-,  Trpcv  sie  ÖcCi'jc     312 

iXGctv,  £!J.'   ipYjGtEaov,  ooaav  EyyEVYj.  313 

So  schrieb  und  interpungierte  Seidler  diese  Stelle.  Hiebei  ist  aber,  um  von  anderem 
abzusehen,  das  Asyndeton  nach  309  auffallend.  Kirchhof!:"  versuchte  die  Stelle  zu 
emendieren,  indem  er  V.  311  und  310  umstellte  und  schrieb  dv7.ivo[i.at  U  -pl-tvac  ouaa 
TMrMvryjQ.  Betreffs  der  Ueberlieferung  sagt  Wilamowitz:  ,dva{vo[xai  U  '(üvanac  wocl 
TiapÖr/oc  C  Vict.  ^£  Y'jpds  CF'.  Bei  Kirchhoff's  Aenderung  ist  0£  im  V.  312  nicht 
passend  und  man  würde  vielmehr  einen  anderen  Anschluss  erwarten.  Ich  glaube,  dass 
die  Worte  dvEopxoc  ispwv  wl  ypcMV  z-qzoi[xeYri  noch  zu  dem  vorausgehenden  Satze  zu 
ziehen  sind;  V.  311  aber  ist  eine  ungeschickte  Interpolation.  Der  neue  Satz  beginnt 
mit  den  Worten  dvaivo[xai  hi  Kdaxop\  deren  Sinn  Seidler  gut  angegeben  hat. 

Eur.  El.   332  ff. 
rA'K    (o  iiv  ,  i/.iXE'JCo  a,   dTrdyYScXov  xdo£. 

TZrAX^ii    Z'     £Xtat£>J.O'Jj'.V,    £p[J.Y^V£'j;    0      £Y'"' 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXIX.  Bd.  ^^ 


290  Johann  KvIoala. 

-/dpa  -'  3JJ.ÖV  ^'jpY;%cC  5  -"   sxscvov  Zc%(ov. 
ala/pöv  Y^p'  2^  Trar/jp  |jlsv  s^slXsv  Opayac, 
6  S'   avop"   SV    ziQ   (i)V  oO  5'JV7^acTat  %xavclv 
V£oc  iTöcpu^toc  %di;  d[j.£CVovoc  -Trarpöi;. 

Die  Vei'se  334,  335  halte  ich  für  unpassend.  Nun  findet  sich  zwar  in  der  euripideischen 
Elektra  sowol  in  der  Composition  des  Ganzen  als  auch  im  Detail  des  Ausdruckes  manches, 
ja  sogar  vieles,  was  durchaus  niclit  Lob  verdient,  sondern  als  ungehörig  bezeichnet 
werden  muss,  ohne  dass  man  doch  berechtigt  wäre,  hiebei  an  eine  spätere  Interpolation 
zu  denken;^  aber  die  Unangemessenheit  der  beiden  Verse  ist  derart,  dass  sich  nach 
meiner  Ansiclit  die  Annahme  der  Unechtheit  derselben  unabweislich  aufdrängt.  Wie 
kann  nänilicli  das  Masculinum  iroXXot,  wobei  nur  an  viele  Menschen  gedacht  werden 
kann,  epexegetisch  bestimmt  werden  durch  die  Wörter  at  ysips?,  r;  yXcöCja,  r^  -aXaiirwpoc 
9p'<^v,  xdpa  £|xöv  t'JpY;%£u,  6  £y,civov  -£y,cöv?-  Der  Dichter  hat  bei  den  Worten  iroXXoi  3" 
kTZiGzi.)X'joavK  spjrr^vs'jc  o"  sytö  im  Sinne  gehabt,  dass  viele  der  Argeier  im  Herzen  mit 
ihr  übereinstimmen  und  dass  sie  im  Namen  vieler  dem  Orestes  dies  melden  lässt  und 
sich  zum  Dolmetscher  anderer  macht.  Der  Dichter  gieng  nämlich  von  der  Voraussetzung 
aus,  dass  die  Argeier  zwar  die  factischen  Machthaber  fürcliteten,  aber  dieselben  im 
Herzen  verabscheuten.  So  steht  der  Chor  mit  seiner  Gesinnung  auf  Seiten  der  Elektra; 
die  Volksgemeinde  hasst  die  Klytaimnestra  (V.  644,  645);  die  Diener  des  Aigisthos 
wissen  sich,  nachdem  sie  Orestes  erkannten,  vor  Freude  kaum  zu  fassen  (V.  854  f.). 
Der  Interpolator  hat  dies  alles  verkannt  und  interpretierte  tzoK'k'jI  im  V.  334,  335  in 
unzulässiger  Weise;  man  würde  da  doch  wenigstens  erwarten  TroXXd  3'  sirta'CsXXci.  Die 
Interpolation  ist  wol  eine  Nachbildung  der  Verse  836  ff.  in  der  Hekabe 

Bi  [xoi  •[ivjiz'j  '^Ööyyoc  sv  ßpa/ioat 
%ai  /cpac  %ai  %6[).aiai  ital  irciotöv  ßdasi 
Yj  AaiodXo'j  zi'/yrjxoiv  Y;  Öswv  tt-voc, 
(oc  TtdvO"    i[).rj.[jZ'Q  awv  £)(fJivi:o  yrj'jvdtcov 
^Xaiovr"   sirtaxYjTrTovxa  -iiavioifju?  ^öyoüc 

Der  Interpolator  verräth  seine  Üngeschickliclikeit  auch  darin,  dass  er  unter  den  ver- 
schiedenen Subjecten,  als  deren  £p[r/)V£fj;  Elektra  sich  bezeichnet,  die  y/abaaa  nennt, 
die  eines  £p[XYjV£6c  nicht  bedarf. 

Eur.  El.  383  ff. 
Orestes  klagt  darüber,  dass  es  kein  sicheres  Kennzeichen  gebe,  nach  welchem  man 
von  vorüber  ein  den  guten  Mann  erkennen  könnte;  die  Erfahrung  lehre,  dass  zuweilen 


'  So  ist  V.  32  f.  bc  [icv  Y'i;  —  *"'  XTa'/rj  iu  dcui  Zus;uumeiih;iiige  der  Stelle  überflüssig  und  mi[)asseiid.  —  V.  57  f.  gibt 
Elektra  als  Grund  für  ilir  Wassertragen  au  oü  or]  ti  /psf«;  £15  tosÖvo'  itfiy^hrj,  öXX'  tö;  üßpiv  S£i?tü(ji£v  AiyloDou  Otot;,  aber  von 
ihrem  Scheingemahl  befragt  V.  64  xi  yip  too',  cö  Süotjjv'',  E|j.f|V  jw/Osi;  yapiv  y.-cX.  gibt  sie  eine  Erwiderung  V.  67  —  76,  die  an 
und  für  sich  wol  ganz  gut  ist,  wobei  sie  aber  von  V.  57  f.  ganz  abstrahiert,  so  dass  der  Dichter  das  früher  gesagte  vergessen 
zu  haben  scheint.  —  V.  318  f.  a![j.a  0'  eti  r.Cfi-poc  /.aii  aii'ya;  [xD.m  asarj-sv  ist  eine  arge  Uclicrtreibung  und  Un Wahrschein- 
lichkeit u.  s.  w.  Ich  beabsichtige  übrigens  bald  die  Mängel,  sowol  der  Couception  als  auch  der  Detailarbeit  des  Euripides 
(mit  welchem  ich  mich  aber  ungeachtet  seiner  zahlreichen  Mängel  doch  immer  gern  beschäftige)  in  einer  besonderen  Schrift 
darzulegen.  Hiebei  wird  gelegentlich  auch  Kinkel's  Protest  (Eurii)ides  und  die  bildende  Kunst  1872,  S.  88,  Anni.  138)  die 
gebührende  Würdigung  und  Correctur  finden. 

'  Man  liest  0  t'  Ixeivou  tezcuv,  in  welcher  Ausdrucksweise  auch  ein  Grund  gegen  die  Echtheit  der  Verse  läge.  Aber  nach 
Wilamowitz  (Anal.  Eur,  p.  64)  hat  Cod.  Laur.  nicht  Ixshöu,  sondern  sxeTvÖv. 
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der  Sohn  eines  edlen  Vaters  schlecht  ist  und  umgekehrt-,  Reichthum,  Arinutli  und  alles, 
was  man  etwa  als  Massstab  annehmen  konnte,  sei  hiebei  unverlässlich.  Jetzt  habe  er 
einen  Mann  kennen  gelernt,  der,  obzwar  er  unter  den  Argeiern  nicht  mächtig  und  nicht 
aus  berühmtem  Geschlechte  sei,  als  ti-efflich  sich  erwiesen  habe.  Darauf  nun  folgen 
die  Verse  383  ff.: 

-XY^pstc  icXavdaGc,  tq  Z^   ojxtXtcj:  ßpotrj'ji: 

xf/tVcitc  xai  rote  YjOsaiv  toöc  Z'r[2Vtic, : 

Der  Sinn  der  ganzen  Rede  des  Orestes  ist,  um  dies  in  moderner  Weise  zu  bezeichnen, 
der,  dass  man  theoretisch  kein  verlässliches  JNLerkmal  für  die  Rechtschaffenheit  imd 
Tüchtigkeit  der  Menschen  auffinden  kann,  sondern  dass  man  sich  hiebei  nur  auf  die 
praktische  Erfahrung  verlassen  darf,  dass  man  dies  nur  dui'ch  Verkehr  mit  den  Menschen 
in  jedem  einzelnen  Falle  bestimmen  kann ;  den  Xcvä  oo^da(J.aTa  (nichtige  Theoreme) 
wird  die  praktische  ö\iikia  entgegengesetzt. 

Nun  geben  aber  die  Worte  ou  [i'/j  cppoVTjGcO'  keinen  befriedigenden  Sinn.  Dass  bei 
Stobaios  'fyjYfp-ffi  sich  findet  und  im  V.  385  %p{v/]X£  oder  xfiCVOtTc,  bietet  natürlich  keinen 
Anhaltspunkt  zur  Emendation.  Ansprechend  wäre  dem  Sinne  nach  Kirchhoff's  Conjectur 
o'j  acofff  0VTja£6' ;  hingegen  ist  Badham's  Vermuthung  w  \i:q  är^rjo-^-fio^ff ,  durch  welche  die 
Ausdrucksweise  zu  einer  gezwungenen  wird  (da  zu  den  beiden  Negationen  orj  \ir^  noch 
eine  dritte,  in  dem  d^ppovslv  liegende,  hinzukommt)  abzulehnen. 

Mir  scheint   es,   dass  zu  schreiben  ist : 

W    \X'q    ^pcVCOGcO',    CiL    %SV0)V    rjrj^r/,o\xäzrjy 

■Kpivstxs  %o.i  zrilc  rfizoiv  wjc  c'jysvslc : 

Darnach  Avürde  Orestes  sagen :  ,Weiset  mich  nicht  zurecht,  ihr,  die  ihr  voll  von  leerem 
Wahne  hin  und  her  irret,  sondern  beurtheilt  vielmehr  die  Menschen  auf  Grund  des 
praktischen  Verkehrs  mit  ihnen !'  Dass  dieser  Gedanke  hier  ganz  ausnehmend  passt, 
bedarf  wol  nicht  des  Beweises. 

Was  die  Construction  anlangt,  so  finden  wir  eine  ganz  entsprechende  Parallele  in 
der  Medeia  V.   1151   ff. 

oö  \x'q  5ua[J.=VYjC  säst  'fcXotc, 
Tzrx'jaE.1  o£  O'jjxoO    y.ai   zäkv  orrA'heiz  v.dpa, 
(fiXooc  V'J\xiCwo    ofjGXsp  av  xöatc  oiHey, 
oi'iai  03  5(bpa  -aoI  icapattYjast.  Tuatpoc 
tpuyd?  är^stvai  iraiai  toiao"   i\xr^y  '/SM^^^^'' 

Auch  an  dieser  Stelle  folgen  auf  das  einen  negativen  Sinn  involvierende  erste  Glied 
oü  \xri  o'JS[X£VYjC  SOZI  'fiXrjiQ  (du  sollst  nicht  deinen  Freunden  feindlich  gesinnt  sein) 
Glieder,  welche  eine  positive  Aufforderung  enthalten  (vgl.  meine  Abhandlung  über  o'j 
\X'q  in  der  Zeitschr.  für  die  öst.  Gymn.  1856  S.  755  ff.  und  Kühner  Gramm.  II-  774  ff.). 
Aehnlich  Arist.  Wolken  505  oo  \x-(]  Xakrpsiz,  akX   dxoXo'jGYj-cic;  kixrji; 

Aehnlich  ist  auch  (nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  im  zweiten  Gliede  äXXd  statt 
M  steht)  Eur.  Bakch.   792  f.,  zumal  da  an  dieser  Stelle  auch  (ppsvoöv  vorkommt: 

37* 
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a(oa£C  töS" ;    (wo  vielleicht  mit   Dilthey  icoS'   zu  lesen) 

Was  endlich  die  Auslassung  (oder  vielleicht  richtiger  gesagt:  Nichtsetzung)  des 
Objects  £(J.£  bei  lypsvojasTS  betrifft,  so  fällt  dieselbe  nicht  auf.  Man  kann  hiefür  zahl- 
reiche Analogien  anführen,  von  denen  ich  als  besonders  zutreffend  hervorhebe  Soph. 
Ant.   753  f. 

AI.  zic  5'   eoz    äTC£d"/j   izpbc  %zvä.z  ^^(i')]xa.Q  \i'(aiv; 
Kl'.  y.Xd(ov  'fpsvctVas'.:,  (i>v  'fpsvtov  aOroc  ■x.svoc. 

Vgl.  auch  Eur.  Kykloj)s   104  f. 

XEl.  010    av5pa   xpo-caXov    i5pqxü,  -ta6(po'j  yävoc. 

()A.    £%£tVOC    O'JtOt;    £'v[J.l    •    Xoc5öp£t    0£    jXY]. 

Eur.  El.  413  f. 

%i).z'je  5"   a'Jzöv    tovS"   £lc   oofxo'ji;  (j.'^i'(\iiyov 
eXBzlv  i;£V(ov  r    sie  oaira  TtopaOvat  tiva. 

Wecklein  (Studien  zu  Eiu'.  8.  374)  bemerkt,  dass  diese  Stelle  , gewöhnlieh  falsch 
behandelt  werde',  indem  man  seit  Victorius  gewöhnlich  bloss  r6v5"  weglasse,  um  das 
Metrum  herzustellen.  Wecklein  gelangt  nach  längerer  Auseinandersetzung  zu  dem 
Resultate,  dass  zu  sclireiben  sei 

%£X£fj£  3'autöv  eIc  o6[j.orjc  a/fi'dxivorj 
X(i)v5£  :;£V(ov  siQ  oalzr/.  Tcopaövac  ziva. 

Das  Wesentliche  (und  wol  auch  Richtige)  an  dieser  Aenderung  ist  die  Erkenntniss, 
dass  statt  dcpq'[i£Vov  zu  schreiben  ist  dcprc|X£V(ov  und  dass  dieser  so  gewoimene  Genetiv 
in  dem  Satze  die  Rolle  eines  absoluten  "Genetivs  spielt.  Und  dies  Hauptmoment  hat 
schon  Kirchhoff  erkannt,  der  in  der  adnotatio  critica  bemerkt :  ,videtur  autem  hie  versus 
cum  sequente  sie  in  ordinem  redigendus : 

v.i}.e'JB  0    aötov   zihvo'  a'fc(\).evmv  oöjxo'jc 
eXÖcov  t£V(ov  .£tc  oalza  iropaOvat  tcva. 

Und   nach   Nauck's   Mittheilung  in  dei'  annotatio  critica   conjicierte  Czwalina : 

x£X£'j£  0  a'JTÖv  öaira  xopaövai  -cva 

sXÖclV    ;;£V{OV    ZCOVO     £tC    OOjXO'JC    ä'ft-j'[X£V(OV, 

wobei  Nauck  lieber  schreiben  möchte  oaizi  icopa^vavid  zi. 

Die  Heilung  dieser  Stelle  ist,  da  sich  hier  gar  viele  Möglichkeiten  der  Aenderung 
darbieten,  absolut  unsicher,  und  nur  an  dem  einen  oben  hervorgehobenen,  schon  von 
Kirchhofl'  erkannten  Punkte  muss  man  meiner  Ansicht  nach  festhalten.  Sonst  lassen 
sich  aber  gar  verschiedene  Aenderungen  denken.  Zur  Noth  würde  vielleicht  schon  aus- 
reichen mit  Tilgung  von  x6v5'    zu  schreiben 

x£).£U£  0  afjtöv  sie  oö[xo'j?  ä''fty[X£V(ov, 
e)s6£Iv  i;£VO)V,  sie  riaizrj.  TCOpaCtvac  ziva. 

wobei  TTOpGövat  ein  von  £//j£lv  abhängiger  Infinitiv    des  Zweckes   wäre    ,um  einiges  zum 
Mahle  zu  gewähren'. 
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Oder  man  könnte  schreiben : 

xsXs'JS  5"   aü-öv   sie  ^ojxo'jc  ä'^tYiJisvtov 

Oder :  xsXs'JS  5    (öc  rwvo    sie  oo[j.o'JC  ä'f tyi^^'^'*''^ 

Oder:  xsXsuc  os  a(fB  tcöv^s  oöijlov  ä'^tyfxsvcov 

sXöclv  ^svcov  z    c'.c  oalra  xopcjvat  zvrx.'- 
Oder  mit  Beibehaltung  von  aÖTÖv : 

xsXs'JS  0    arjzby  zwvoc  oo[j,ov  ärpty^'-^^^'»'^ 

Und  die  Zahl  solcher  Versuche  lässt  sich  ohne  sonderliche  Mühe  sofort  vermehren. 
Ich  bemerke  hie  bei  ausdrücklich,  dass  ich  meinerseits  keinen  von  diesen  Versuchen  als 
Conjectur  aufstelle;  es  kam  mir  vielmehr  nur  darauf  an  zu  zeigen,  wie  unsicher  hier 
alles  ist,  wie  man  überhaupt  immer  da,  wo  sich  mehrere  Möglichkeiten  aufstellen  lassen, 
in  einer  unerquicklichen  Lage  sich  befindet.  Ich  wollte  hiemit  zugleich  darthun,  was 
man  davon  zu  halten  hat,  wenn  manche  Ivi-itiker  mit  grosser  Bestimmtheit  behaupten, 
die  echte  Leseart  gefunden  zu  haben.  An  solchen  Stellen,  wie  die  vorliegende  ist, 
lässt  sich  ohne  neue  handschriftliche  Hilfsmittel  gar  nichts  mit  einiger  Sicherheit  sagen. 

Eur.  El.  435  S. 

"W  6  cO.y/j/.o-  iTzakka  os)/fk  xpoSpatc  y.aav£|j.ßö).oic  £{X!,aoö|j.£Voc,  'iro[;£fj(ov  töv  Täc  ©£- 
zOjrjc  y.oOrpov  rjXi).rj.  TTO^töv  Ayt),t;.  Das  handschriftliche  zäc  ist  unannehmbar  und  schon 
Hermann  hat  dies  Wort  getilgt.  Wecklein  vermuthete  xopsuouaat  tov  9£-:i5oc.  Dies  wäre 
allerdings  die  Ausdrucksweise,  die  man  zunächst  erwarten  sollte,  vä£?  —  •:rop£6o'jao!.t  (vgl. 
Tro.  1085  f.  £[j,£  5£  -iTÖvxtov  a%rlfpoz  rjiaaov  xzEpoia:  xop£6a£t,)  ;  aber  nothwendig  ist  diese 
Aenderung  nicht,  und  es  geht  durch  dieselbe  ein  poetisches  Moment  verloren.  Die  Del- 
phine, welche  sich  vor  den  Schiffen  tummeln  (xpqipaic  x'jav£|j.ß.  £tX.),  werden  durch 
xopsfjwv  gewissermassen  als  Führer,  die  die  Schiffe  gegen  Troia  geleiten,  bezeichnet.  — 
Ich  glaube  dass  zu  schreiben  ist  iropsucov  fvw  PUz'JJ'JZ  %->..  Das  seltene  ivcv  wurde  durch 
die  ungefälligen  Einschiebsel  rov  zrlc,  verdrängt,  'h'.c  kommt  bei  Eurij)ides  viermal  in 
der  Bedeutung  ,Sohn'  vor  (Androm.  797,  Herc.  für.  354,  1182.  Tro.  571),  einmal  (Iph. 
Aul.  119)  in  der  Bedeutung  ,Tochter',  bei  Aischylos  viermal ;  bei  Sophokles  ist  das  Wort 
nicht  nachweisbar. 

Eur.  El.  442  ff. 

}sriprp=.c.  0  Efjßfjioac  äv-zac  XOToOaat  'Hfpataioo  ypoa=(ov  ä/,(j,ov(ov  |j.ö/Oo'Ju  daxtarä^ 
£'^£pov  -:£'jy£(ov,  dvd  zz  nY^aov  ävd  za.  irp6[jLvac  "Osaa?  t£pd?  vdxac,  N'j[JLcpatac  ay.oxidc,  v.öoa; 


'  Hiebei  könnte  man  auch  statt  w;  schreiben    ojv,    ferner  im  zweiten  \'erse    eXösiv  csvojv    ;:;    oxX-x   -opujvov-ct   -'.,    woraus  sich 

wieder  durch  verschiedene  Combinierung  verschiedene  Restitutionsvers uclie  ergeben.    Hiebei  wäre  anzunehmen,  dass  «ütÖm 

als  ein  zu  /.Asus  hinzugefügte»  Glossem  später  in  den  Text  eindrang. 
-  Auch  hiebei  wäre  wieder  die  Combinierung  mit  dem  anderen  Versuche  iXOeJv  ?^vo)V  ai;  oaT-a  -opaivovTct  -:  möglich.     Hiebei 

wäre  anzunehmen,  dass  ocOtov   als  Glosse  von  cos   in  den  Text  pindrang,    ferner  dass  twvoc  wegen  oo;j.ov    in  -i'ioi   übergieng 

und  später  wieder  5d[j.ov  in  6ö|j.o'j;  verwandelt  wurde. 
■"  Odi^r  mit   derselben  Variante  wie  früher: 


x.^sus    5'  auTOV  Twvos    odjJLOv  äytyp.^j 
IXÖeTv  ^iiiai  £!;  Baaa  jtopsüvovtä  xt 


VtüV 
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[AdcTS'ja,  ävBa  Tzazrip  OTC-irötai;  tps^sv 'EXXd5t  rpw^  0£u3o?  clvd)aov  y'^^vriv,  ra-zoTropov  itoS'  'A-pst- 
?c(tc.  —  Es  wird  schwerlich  je  gelingen,  wenn  nicht  eine  neue  gute  Handschrift  gefunden 
wird,  die  an  dieser  Stelle  vorhandenen  Corruptelen  mit  einer  gewissen  Probabilität  zu 
heilen.  Man  muss  sich  damit  begnügen,  im  Allgemeinen  Vermuthungen  aufzustellen  über 
den  Inhalt  dieser  Antistrophe,  und  in  dieser  Hinsicht  kann  man  wol  zu  einem  verlässlichen 
Resultate  gelangen.  Was  die  Textgestaltung  betrifft,  so  kann  man  vielleicht  dies  oder 
jenes  Wort  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  emendieren;  die  Heilung  des  Ganzen 
wird  nicht  gelingen. 

Nach  der  Ueberlieferung  könnte  es  scheinen,  der  Dichter  sage,  dass  die  Nereiden 
dem  Achilleus,  als  er  gegen  Troia  fuhr,  die  goldene  von  Hephaistos  verfertigte  Rüstung 
brachten  (icpspov  V.  444).  Diese  Vorstellung  muss  aber  schlechterdings  abgelehnt 
werden,  und  es  hat  schon  Dobree  von  diesem  Standpunkte  aus  scpspov  als  ,ineptissimum' 
bezeichnet,  wobei  er  die  unsichere  Conjectur  s(j,oXov  aufstellte  und  über  den  Sinn 
bemerkte :  ,Sensus  enim  est,  Nereidas  et  Nymphas  ad  naves  Graecorum  et  arma  Achillis 
spectanda  ex  consuetis  sedibus  venisse'. 

Es  lassen  sich  bezüglich  des  Inhaltes  zwei  Vermuthungen  aufstellen : 
a)  Entweder  ist  in  der  Antistrophe  jener  Zeitpunkt  bezeichnet,  als  Achilleus  mit 
den  übrigen  Achaiern  gegen  Troia  fuhr.  Dann  wäre  der  im  V.  443  f.  erwähnte  von 
Hephaistos  verfertigte  Schild  nicht  der  homerische,  den  Achilleus  erst  im  zehnten  Jahre 
der  Belagerung  Troias  erhielt,  sondern  der  Schild,  den  er  schon  bei  der  Fahrt  nach 
Troia  hatte,  den  er  dem  Patroklos  lieh  (Hom.  Jl)  und  der  nach  Patroklos'  Tode  dem 
Hektor  in  die  Hände  fiel. 

hj  Oder  es  ist  im  V.  443  f.  der  homerische  Schild  gemeint;  dann  müsste  in  der 
Antistrophe  der  Zeitpunkt  bezeichnet  sein,  als  Achilleus  statt  des  verlorenen  Schildes 
einen  neuen  von  Hephaistos  erhielt. 

Für  die  erstere  Ansicht  scheint  die  Einheit  der  Zeit  zu  sprechen,  welche  dann  in 
der  Strophe  und  Antistrophe  wäre.  Auch  könnte  man  darauf  liinweisen,  dass  auch  die 
erste  Rüstung  des  Achilleus  eine  wunderbare  war  und  ein  Geschenk  der  Götter  nach 
Hom.  X  82  ff. 

TS'j/sa  o'  'E%x(op 
5r;(oaac  dxsS'Jcs  -rtcXiopia,  6aö[j.a  iosaGai, 
%7.Xd  •  zä  [j.£v  llrjXf/!,'  6cOi  5öaav,  dyXad  §(bpa, 
'filiaxi  Tö),  ot£  Oc  ßpoToO  dvspoc  sjxßaXov  b'jyq. 

Ferner  könnte  man  darauf  hinweisen,  dass  bei  dieser  Annahme  die  Verschiedenheit 
in  der  Beschreibung  des  euripideischen  Schildes  von  dem  homerischen  natürlich  und 
erklärlich  wäre.  —  In  diesem  Falle  wäre  scp spov  gewiss  absolut  unmöglich ;  denn  der 
Schild  und  die  ganze  Rüstung  konnte  doch  nicht  von  den  Nereiden  dem  Achilleus  nach- 
träglich gebracht  werden,  sondern  Achilleus  hatte  natürlich  diese  Rüstung  schon  als  er 
von  Hause  fortzog.  Dann  könnte  man  für  l'^spov  etwa  Erpopojv  (unaugmentierte  homerische 
Form  von  s'fopdoj)  schreiben. 

Wahrscheinlicher  aber  ist  es,  dass  der  Dichter  von  der  in  der  Strophe  erwähnten 
Zeit  der  Ausfahrt  des  Achilleus  in  der  Antistrophe  auf  jene  Zeit  übersprang,  als  Achilleus 
nach  dem  Tode  des  Patroklos  eine  neue  Rüstung  von  Hephaistos  erhielt.  In  diesem 
Falle  könnte  wol  auch  das  überlieferte   stpspov    beibehalten   werden.     Bei  Homer  bringt 
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Thetis   ihrem    Sohne   die   neue   Rüstung    (T  3  ff.),    und    so    könnte  man    annehm(;n,    dass 

Euripides  hiebei  Thetis  von  den  anderen  Nereiden  begleitet  sein  liess,  sowie  wirklich  bei 

Homer  bei  einem  anderen  Anlasse    alle  Nereiden   mit   der  Thetis   zu  Achilleus'  Schiffen 

gehen  (E  65  ff.).  „      „  ,  ,,  ,  ,  _      ,        . 

(oc  apct  cf(ovYpa3a  knie  ottcO?  ■  a:  os  a^jv  aoz'/j 

oaxp'jösaaat  i'aav  •  irspt  8s  G'fiat  xö[xa  GaXdaaYjC 

pTjvüTo.     Tal  S'  ots  3t^  TpotTjV  eptßcoXov  wovro, 

d%r/jv  staavsßacvov  sirta/spco,  oVÖa  6a[j,£tat 

M'jpjxt^övtov  cipuvTo  V££i;  xa/üv  d|j/f'  AytX'^a.  ' 

Dies  konnte  Euripides  auf  den  etwas  späteren  Zeitpunkt  übertragen,  als  Thetis 
schon  die  Rüstung  dem  Achilleus  brachte. 

Für  die  Ansicht,  dass  der  im  V.  443  f.  gemeinte  Schild  trotz  der  Verschiedenheit 
der  Beschreibung  der  homerische  sei,   sprechen  folgende  Gründe : 

a)  Es  finden  sich  trotz  der  Verschiedenheit  doch  auch  wieder  bedeutsame  Aehnlich- 
keiten;  vgl.  V.  464  ff".  £V  8s  [xsacp  xatsXajXTrs  ad%ei  «pasöcov  xoxXo?  dsXtoto  Ixitok;  dv  irrspo- 
saaatc  da~pcov  t'  aiösptoi  yopot,   IRsidos?  Td8s?  und  Hom.  i^  483  ff. 

£v  [X£V  yaiav  zzs'j'c\  £V  o    oüpavöv,  sv  o£  OdXaaaav, 
'|{£}aöv  t'  dy,d[xavca,  XeXyjVy^v  x£  %'krfl'j'jaay, 
£V  0£  -cd  t£tp£a  irdvrc/.,   tax    orjpavoc  £a-£'fdv(orat, 
nXYjldoai;  ff  Tdoac  !£  xtX. 

ß)  Bei  der  Berühmtheit  des  homerischen  Hephaistosschildes  ist  es  auch  schon 
a  priori  wahrscheinlich,  dass  der  euripideische  Schild,  der  auch  ausdrücklich  als  ein 
Werk  des  Hephaistos  bezeichnet  wird  und  bei  dessen  Beschreibung  der  Dichter  das 
\  orbild  Homers  vor  Augen  hatte,  nach  der  Intention  des  Dichters  identisch  sein  sollte 
mit  dem  homerischen. 

Y)  Die  Worte  V.  468  f.  "Ev.zoprjQ  o|j,|j.aai  tpoicatot  (so  nach  Barnesius'  Emendation 
statt  Tpoiratot?)  mussten  jeden  Griechen  sofort  an  Hektors  Zurückweichen  bei  Homer 
erinnern  (X   131   ff".) 

coc  top[j.aiV£  [j,£V(ov  •  6  OS  oi  a/s^ov  yj).6£V  AyOXB'JC  .... 

a£tcov  IlY^ad^a  [xsXiy^v  xazd.  o£4:öv  co|j.ov 

8£iV7^v  ■  d|X'ft  OS  ia\v.bc  i}A\).'Kzzrj  eIxsXo?  ci'jy/] 

Y^  itupoc  aiGo[ji.svou,  y;  y^sXco'j  rjyiivzrjc. 

"Ev.xopa  0,  OK  kv6rps.v,  sXs  xprifj-oc  •  oü8'  dp'   £t    äzhr^ 

arjÖt  [xsv£tv,  ÖTCtaco  os  'jiöXac  Xtits,  ß-Tj  8s  «poßY^Qscc 

8)  Auch  die  Worte  452  f.  'DaöOsv  o"  sv^X'jov  -ivo?  sv  Xt[JL£a!,v  Na'JTuXtotac  ßsßwroc 
xrX.,  welche  auf  die  Rückkehr  von  Troia  sich  beziehen,  weisen  darauf  hin,  dass  den  in 
Hellas  Zurückgebliebenen  die  nähere  Kunde  von  dem  Wunderschilde  des  Achilleus  erst 
durch  die  von  Troia  zurückgekehrten  Achaier  zukam.  Wäre  der  hier  gemeinte  Schild 
aber  der  frühere  Schild  des  Achilleus  gewesen,  so  hätte  der  Chor  eine  Beschreibung 
desselben  schon  früher  (vor  der  Rückkehr  der  Achaier  von  Troia)  hören  können  und 
zwar  von  irgend  welchen  Hellenen,  welche  die  versammelten  Achaier  z.  B.  in  Aulis 
sahen. 
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Im  V.  443  erklärte  Reiske:  ,Nereides  ferebant  labores  aurearum  Vulcani  incudum, 
h.  e.  instrumenta  parata  super  incude  Vulcani'.  Aber  ypooccov  als  Epitheton  von  ä/,- 
jxövcov  ist  doch  wahrlich  ungehörig  ;  auch  ist  überhaupt  die  Ausdrucksweise  im  V.  443 
und  444  sehr  schwei'fällig. 

Im  V.  450  ist  stvdXiov  als  Epitheton  des  Achilleus  auffallend  und  es  ist  wol  Qizio'jz 
siyaXiaz  yovov  zu  schreiben  (slvdXtov  wurde  durch  ycivov  veranlasst)  •,  vgl.  Androm.  253 
svaXtac  OsriO  ebenfalls  von  der  Thetis,  ebenso  Iph.  Aul.  976  z-ffi  evaliac,  07.t|xovoc,  asixvvjc 
OcoO,  Androm.   17  y;  ÖaXaaata  .  .  .  Öctti;  und  ebenso  Rhes.  974  zr^z  OaXaaaia?  OsoO. 

Eur.  El.  472  ff. 

IlspiitXcüpcp  3s  v.'jzBi  TT'jpTTVooc  saTTc'jos  o[jö[j.cp  Ä£7.tV7.  /rjXrj.lc  IIctpY^valov  6op(öaa  x<öX.ov. 
Das  corrupte  Ooptbaa  oder  vielmehr  H  irjwza.  (wie  im  Laur.  nach  Wilamowitz's  Angabe 
geschrieben  ist)  hat  verschiedene  Emendationsversuche  hervorgerufen,  von  denen  Bothe's 
öpcbaa  am  meisten  Anklang  findet.  Wahrscheinlicher  dürfte  vielleicht  die  Entstehung 
der  Corruptel  sein,  wenn  man  IlstjJYjVatov  äOpoOca  xcbXov  annimmt. 

Eur.  El.  494  ff. 

-/;x(o  'jspcov   zoi  Tcbv  £[j.{bv   ßocxY^ixä-cov 

-jcoiiJLVY^?  vsoyvöv  6[j£[j.]x'   'JTroaxäaac  töos 
axcffdvrjuc  ts  ts'j^/scov  f   eEs/abv  "coffSÖjxa-a, 
TcaÄaiöv  TS  ^-/jaa'jp'.jjxa  A'.'jvöao'j  toos 
öajx'?]  xatYjpsc,  [J^ty-pöv,  dX/J   sitciGijaXclv 
Y;oO  ax'jrcov  tcoo"   äaScVsatspco  Tioup. 

Um  das  im  V.  49G  überlieferte  azstpdvo'jc  zu  rechtfertigen,  bemerkte  Heath :  ,Serta, 
Coronas,  quibus  in  more  apud  veteres  erat,  quando  hospites  excipiebant,  ut  hi  convivantes 
capita  redimirent.  Ita  Hercules  hospitio  ab  Admeto  acceptus  Alcest.  759  atscpct  3s  xpäxa 
[x(jp3iVY^c  v-käMic .  Aber  die  Berufung  darauf,  was  im  Palast  des  Admetes  geschah,  ist 
hier,  avo  von  der  Bewirthung  in  einer  ärmlichen  Hütte  die  Rede  ist,  ganz  unzulässig. 
Elektra  war  froh,  dass  der  Greis  Speisen  und  Wein  brachte ;  die  Erwähnung  des  Luxus 
von  arscpavot  gehört  nicht  liieher.  Wenn  nun  schon  azs'frjyrjoc  an  und  für  sich  ungehörig 
ist,  so  verräth  sich  ausserdem  die  Unmöglichkeit  dieses  Wortes  auch  durch  die  absonder- 
liche Stellung  zwischen  -iroqxVYjC  vsoyvov  Op£[X[X7.  und  T'jpsojxara.  Jacobs'  Conjectur  xsXdvo'JC 
(für  GTsrpdvj'Jc)  sagt  mir  nicht  zu,  und  zwar  theils  wegen  der  Bedeutung  dieses  Wortes, 
theils  auch  darum,  weil  XcXdvo'j^  hier  zu  kalil  dastehen  und  die  Symmetrie  des  Ausdruckes 
stören  würde.  Ich  glaube,  dass  im  V.  49(j  auch  nur  Eine  Speise  erwähnt  war  und 
dass  azstpdvou?  die  Corruptel  eines  zu  zaoyäoiV  gehörigen  Adjectivs,  nämlich  azz^iayCö"^ 
ist  und  ich  vermuthe  also  mit  nothwendiger  xiuslassung  des  z'   nach  zz'jyioiv 

aza'(ayOiV  ts  rso/scov   sccXwv   tupsafxata. 

Sxsyavo?  hat  hier  die  Bedeutung  ,dicht',  wie  dies  Wort  wol  diese  Bedeutung  schon 
bei  Aischylos  Ag.  358  hat  ird  Tpoiac  x'jpyoi?  sßaXsc  otSY^vov  Uv.z'Joy;  ich  halte  hier  die 
Erklärung  spissum  rete  für  richtig.  Xen.  Kyneg.  5,  10  tpr/a  azcYCVY^v  dichtes,  das 
Wasser  nicht  durchlassendes  Haar.  Die  azayrjyä  tsuyYj  sind  identisch  mit  den  geflochtenen 
Käsekörben  des  Kyklopen  Polyphemos  in  Homer's  Odyssee  i  246   f. 
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Tzkzf.z'jlz  £V  xaXdp'Jiaiv  ä[XY^(;d[j.svo;    %<-jjziH'(p/.zy. 
Vgl.   auch  Arist.   Frösche  559   f. 

6v  o6xr>c  aüxoli;  toI?  xotXdpncc  xaxTjoOtcV 

Was  die  Verse  498  f.  betrifft,  so  lallt  in  der  Ueberlieferung  manches  auf,  namentlich 
der  Ausdruck  ^wpöv  mit  Beziehung  auf  den  Wein  (6Y;aa6pta!Jia  Atovüaoy).  Ich  glaube, 
dass  [it%pov  vielmehr  zu  a-AÖtfo-^  gehören  muss  und  dass  der  Greis  sagte,  es  sei  angenehm, 
auch  nur  einen  kleinen  Becher  von  diesem  kö&i;lichen  Getränke  dem  schwächeren  Weine 
beizumischen.  Ich  wage  es  nun  nicht,  mit  Entschiedenheit  eine  Emendation  hier  vor- 
zuschlagen, aber  dem  Sinne  würde  z.  B.  genügen 

yfiö  ax'j'fov  x([)o    äjfJsVsaxspco  itoxtü. 

Ich  glaube  hiebei,  dass  man  an  dem  überlieferten  xwo  festhalten  kann,  wobei 
freilich  anzunehmen  wäre,  dass  der  Greis  auch  noch  einen  anderen,  geringeren  Wein 
mitbrachte,  auf  welchen  er  mit  xcoos  hinweist. 

Eur.  El.   538   fl'. 

00%  saxtv,    sl  '/.rd  Y'qy  v.aai'(Yr^zrjc  [xoXcbv, 
■Äcpxtooc  ox(o  •(yrjir^c  dv  üztjt{>aa\).rj.  orjc, 
£v  (i)  itox'   a'jxöv  i^ivXz<^a  [xyj  6av£iv; 

AJusgrave's  Aenderung  [j.6aoc  im  ersten  Verse  wird  von  den  meisten  Herausgebern 
angenommen.  Doch  fragt  es  sich,  ob  nicht  der  Sitz  der  Corruptel  anderswo  zu  suchen  ist. 
Verdächtig  ist  ja  in  diesem  Verse  %a{,  das  sich  wol  nicht  rechtfertigen  lässt.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  vermuthete  Canter  st  irapvjV  v.rj.ar(rQzoc,  jjioXcov,  welche  Aenderung 
nach  meiner  xVnsicht  besser  ist  als  die  von  Musgrave  aufgestellte.  Ei  Tiapr^v  mit  Beziehung 
auf  Orestes  gesagt,  der  leibhaft  vor  der  Elektra  steht,  ist  effectvoll  und  ganz  nach  des 
Euripides  Art. 

Zu  Anfang    dieses  Verses    ist    aber    oü^'    Eoxiv    zu    lesen,    wovon    man    auch    in    der 

Ueberlieferung  eine  Spur  finden  kann.  Nach  Wilamowitz :  ,o'Jx  C.  Victorius  nahm 
daraus  oöv.,  in  T  aber  ist  £t  3'.  In  dieser  fortgesetzten  Frage  ist  oöo  einzig  angemessen 
,und  gibt  es  nichts,  woran  du,  wenn  der  Bruder  dawäre,  das  von  dir  gewebte  Gewand 
erkennen  würdest?'  Für  diesen  Gebrauch  des  r>6o£  bei  einer  solchen  Fortsetzung  von 
Fragen  lassen  sich  zahlreiche  Beispiele  anführen,  von  denen  namentlich  passend  Soph. 
Phil.  32  ist: 

o'jS"    cV^r^v   oixoiroioc  ssxi  xi?  xpocpr^ ; 

Eur.  Ion.  328  ou3'   ■QE.rj.Q  sie,  sps'jvav  s^sopstv  -(o^dQ; 

Vgl.  ausserdem  Ion.  305,  Iph.  T.  505. 

Eur.  El.  516  ff. 

xäba'j[X'j.z  .  (0  Trat,  ziQ  tiox    dvftpwiKov  £x/.Y) 

TTpoc   x6[j,|3ov  i\Heiy  ■  oü  ydp  Apysüov  ys  xtc ' 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXIX.  Bd.  38 
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aXK  f;X6'  laoiz  t^'j'-)  ^oq  xaaiyvrjtoc  XdÖpcf, 

jxoX(ov  5'   sOaöjjLaa    aOXtov  -c'j|JLßriV  -rraTp^ic- 
Gxs'l'a!,  ^£  yat'TjV  Ttpoax'.Octaa  o'?;  %ö|j,'(]  %-).. 

£9a6[J,aa  wird  erklärt  ,coliiit'.  Wenn  ich  nun  auch  nicht  läugne  (vgl.  die  Bemerkung 
zu  El.  82  ff.),  dass  drj.o[i.ä.(^zi\  neben  seiner  eigentlichen  Bedeutung  zugleich  auch  das 
Moment  der  Verehrung  involvieren  kann,  so  behaupte  ich  doch  entschieden,  dass  die 
Bedeutung  der  Bewunderung  in  diesem  Falle  nicht  ganz  erlöschen  kann.  Hier  nun 
halte  ich  es  für  ganz  undenkbar,  dass  £f)a'J[j.aa£  r'j[j.ßov  von  der  dargebrachten  Todten- 
spende  gesagt  werden  könnte.  Vielmehr  ist  man  versucht,  die.  Worte  in  dem  Sinne  zu 
nehmen  ,und  angekommen  verwunderte  er  sich  über  das  unglückliche  Grab  des 
Vaters'  d.  h.  ,er  fand  es  sonderbar  und  unrecht,  dass  das  Grab  des  Vaters  ungeschmückt 
und  verwahrlost  wai''.     Vgl.  288  ff. 

OP.  ö  /.axGavojv  os  aoc  Traxyjp  x'jjxßoo  /,fjp£i; 
ll\.  £x,upa£v  (t)C  £%'jpacV,  i'/.^'Krfiaic  oö[j.(i)V. 
OP.  011X01,  röo    o:ov   aiTzac  v.zK. 

ferner  323  ff'.  "AyoctJ-spovo^  0£  -6[J.ßoc  Y^ti[j.aa[J.£Voc 

sXaßc,  Ttupd  0£  '/iporjc.  äYXata[j.är(ov. 

und  545  f.  ä/J.  Yj  zic  a-J-oO  rdcpov  sTCOwcstpac  i;£Voc 

sxsipar    y.rX. 

Wollte  man  V.  519  nicht  in  diesem  Sinne  erklären,  dann  müsste  man  diesen  Vers 
für  interpoliert  halten,  welche  Annahme  allerdings  nicht  unmöglich  ist.  Man  könnte 
hiebei  annehmen,  dass  der  Interpolator  iba.'j[irj.o  —  £67.'j[j.7.37.  nahm  und  dass  der  Vers 
auf  den  Greis  zu  beziehen  ist  und  dass  es  die  Absicht  des  Interpolators  war,  denselben 
nach  V.  512  zu  setzen,  wobei  dann  freilich  im  V.  513  statt  §£  die  Partikel  ydp  erwartet 
würde.  —  Doch  dürfte  die  Annahme  der  Interpolation  nicht  nothwendig  sein.  Nach 
den  Worten  [XoXwv  3'  £6aü[j,7.c  (d.  i.  £6a6[xaa£)  dOuov  r6[j.ßov  itaxpöc  in  dem  Sinne  ,er 
verwunderte  sich  (mit  Unwillen)  über  das  unglückliche  Grab  des  Vaters'  ergänzt  man 
leicht  ,und  brachte  seinerseits  Todtenspenden  dar,  um  den  Vater  zu  ehren'. 

'ÄÖXcov  darf,  wie  aus  dieser  Auseinandersetzung  ersichtlich  ist,  durchaus  nicht  mit 
Lenting  in  dÖXto'j  verwandelt  werden.  Der  z'jjxßo?  '?jxt[xaajX£VOC  (El.  323)  konnte  füglich 
dOXioc  genannt  werden;  es  werden  ja  die  Adjectiva  dÖACOi;,  5'jaToyTjC,  Süottjvo^  auch  von 
Sachen  gebraucht,  wie  El.  1005  vjaz'j/ßlc  oly.o)  oöjxo'jc.  Iph.  Taur.  694  iyd)  ok  5fJaa£ß7j 
xai.  rjoovr/'}]  (sc.  [xiXaÖpct  iyo)). 

Eur.  El.  5ü3  ff". 
III*.   (0  ~örvi,  £'j/o'j,   %'(aza[j    H/.äxxpa,  bsv.c. 

HA.    Zi    ZCOV    dTTÖV-fOV    Yj    11    t(i)V    0Vt(OV    Tzirjl; 

IIP.  Xaßilv  (piXov  OYjaaupöv,  öv  <patV£t  bsÖQ. 
HA.  'c3o6,  v.a\0)  beoöc.  -q  zi  vq  \eyz.ic,  yepov: 

Der  Greis  glaubt  den  Orestes  vor  sich  zu  sehen,  er  denkt  an  die  Möglichkeit,  dass 
es  vielleicht  nur  ein  täuschendes  Bild  ist.  Darum  fordert  er  die  Elektra  auf,  zu  den 
Göttern  zu  beten,  damit  sie  den  Orestes,  dessen  Bild  er  erblickt,  nicht  plötzlich  entrücken. 
Elektra  soll  die  Götter  bitten,  sie  mögen  ihr  gewähren  den  Schatz,   den  ein  Gott  zeigt, 
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aucli  wirklich  zu  heben.  So  ist  denn  Xaßscv,  welches  bezweifelt  wurde,  vollkommen 
richtig  und  angemessen.  —  In  Betreft'  des  Gedankens  kann  man  einigei'massen  vergleichen 
Alk.  1135  zjziQ  ■  «pOövoc  3=  [XY;  y^voitö  zic.  6E(bv.  Ipli.  T.  843  f.  os^owa  3'  sx  /ß^Co^'  \^-  l^'Q 
TzpoQ  atösfa  a.[i.Tzzd\iB^oc  '^'Jyq. 

Im  V.  566  gibt  die  Frage  r^  zi  oYj  Xi-(Zic.  yspov  keinen  hier  passenden  Sinn.  Elektra 
verstand  die  Aufforderung  zoyoo  6sotc  ganz  wol  und  sagt  darum  t.3o6,  xakih  6£o6(;.  Den 
Sinn  der  Worte  des  Pädagogen  verstand  sie  freilich  nicht  und  kannte  nicht  den  Grrund, 
weshalb  sie  zu  den  Göttern  beten  sollte.  Aber  mit  Rücksicht  darauf  erwartet  man  nicht 
ij  zi  ^-^  KiyziQ  sondern  etwa  eine  Frage  der  Verwunderung  akXa  zi  ^jij  Xz'(BIQ- 

Dagegen  resultiert  ein  angemessener  Gedanke,  wenn  man  schreibt  xaXih  OcO'j?,  cl'  ti 
ÖTj  KiyeiQ,  (zi  ;=  etwas  richtiges  und  wichtiges)  ,ich  rufe  die  Götter  an,  wenn  du  wirklich 
etwas,  was  Beachtung  verdient,  sagst'. 

Eur.  El.  509  f. 

HA.  TcdXat  ^sSotxa,  [j.y^  cj  ■;'   oöxst    zo  '^[jrjrqz. 
\W.  o'jx  s'j  'fpovöj    Y'"  ^^■''  ^'JtacYVY^TOv  ßXs-^tcov; 

Aehnlich    ist  Ion  521   o'j  rpf/ovco,   tä  'fikzab'   süpcov  cl  'fdstv  ifiz\iai:    Hier  hat  Jacobs 

das  überlieferte  aco'fpovtb  trefflich   emendiert.   Einigermassen  kann   man   auch  vergleichen 

Soph.  Ant.   743  f. 

AI.  o'j  '(arj  owatä  3    iiajjiapTdvovÖ'   6po). 

KP.  d[xocpTdv(o  Y^p  "^^^-^  ^F^C  apyd?  asß(ov; 

Eur.  El.  578  ff. 

to  XP'^'^'P  'fcaziQ, 
£"/(o  3    dsXzrcoi;   0  P.  xd^  £[j,orJ  y    ^/-^  /P'^''"{^- 
HA.  oüScTCOTc  oöi;aa  .  OP.  oü5'   syco  Y^^p  fjXiriaa. 
HA.  sxsivo?  £1  o'j;  (1P.  aö[i.[xrr/rjc.  yi  aot  |xövoc 
YjV  0    djirdjto|xo(.t  y    ^'^  jJ.£~£pyo[j.ai  jSoXov. 
'ir£'7toi6a  0   ■  'i^  yp'/j  [rr^xs^'   r^'(BiGf)rj.i  6co6c, 
cl  Tdoa    £3-:ai  r?]^  otxY^?  ü-rcEp-cpa. 

In  Betreff  der  Freudenausbrüche  der  Geschwister  vergleiche  man  die  ähnliche  Stelle 
Iph.  T.  827  ff.  (0  rptXtat,  o63cV  dXXo,  '^{Xtatoc  Ydp  £1,  £/(o  a,  "OpEcta,  xyjXuyexov  .... 
OP.  xdYw  j3  r7)v  Oavoöaav,  ferner  Ion  1440  f.  £v  /Epolv  a  £"/(o,  dEXictov  cöp'/jjx , 
dann  1453  [jl(öv  oüx  E/ctv  (x"  E/O'jaa:  Hei.  G27  ff'.  £>.aßov  da[X£va  Tcostv  ijJiöv,  tpiXai  .... 
ME.  -/. dYw  a£  und  650  ff.  ttögcv  £[j.ov  £XO|J.cV  £"/o[j.£V  .  .  .  ME.  e/^^C  jx'  sy'"  "^^  <^'j  sowie 
657  f.  doöxY^rov  £/co  a£  npoc  aräpvotc.    ME.  xd-Yw  0£  xxX. 

Im  V.  581  ist  statt  EXctvoc  ei  ao  wol  zu  lesen  Y)  x£ivo?  £t  a6  wie  an  der  ähnlichen 
Stelle  Soph.  El.   1222  y^  y^P  ^^  xeIvoc;  und  ebend.   1351  yj  xeivo?  outoc  ov  xof   xtX. 

Bezüglich  des  Verses  582  nehme  ich  Victorius'  Leseart  YjV  5'  Exaitdaiojxac  y  ^^''^ 
richtig  an  und  glaube,  dass  die  zu  dieser  Protasis  gehörige  Apodosis  nach  V,  584 
ausgefallen  ist.     V.  583  und  584  aber  nehme  ich  hiebei  in   Parenthese. 

Eur.  El.  599  f. 
ÄEtov,  zi  5p(öv  dv  (fjyia  ttjai[XYjV  iraipöc 
|jLY;t£pa  x£  r/;v  xoivcovov  dvoactov  -^(rx^iny. 

38* 
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Man  schreibt  im  V.  600  r/]V  xotvcovov  nach  Canter's  Vermuthung.  In  der  Ueber- 
lieferung  fehlt  xigv.  Kii-chhoÖ"  bemerkte,  man  könne  auch  [Ar^rspa  T£  %rjtvo)vo0aav  emen- 
dieren.  Auch  anderes  ist  noch  denkbar,  z.  B.  [XY^rspa  z'  s[xyjv,  xotvcovov.  Wilamowitz 
will  diesen  Vers  getilgt  wissen :  ,hic  quoque  versus  ex  Byzantinorum  numero  est  qui 
iniurla  corriguntur  .  nam  Orestam  per  totam  fabulam  matris  caedem  horrentem  inducit 
Euripides,  ut  profecto  tam  nudam  parricidii  mentionem  facere  non  potuerit  .  at  consue- 
verunt  plerique  Electrae  fabulam  tamquam  absurdam  despicere,  Euripidi  maledicere : 
rectius  facturi,  si  poetae  verba  intellegere  et  emendare  foedissima  vitia  voluerint'.  xVber 
dass  der  von  Wilamowitz  angegebene  Grund  nicht  richtig  ist,  zeigen  die  Stellen,  welche 
Wilamowitz  hiebei  unberücksichtigt  Hess,  nämlich 

G46  Ol*.    TTCbC    o6v    SXStVTjV    -öv3s    Z     SV    ZaÖzU)    XTclVÄ; 

960  f.  WC  ozrxv  [AÖX'(] 

[xfjrTjfi,  atpay^?  irdpot.Bs  [jlyJ  £tat3'(]  vexpöv 
965  xaXoK  dp"   dpx'jv  sie  [jL^ar^v  Tcapsüszat 

613  f.  HP.  xiavöjv  B'jsolO'j  zaioa  oy^v  rs  [XY^tspa. 

OP.  Y^xco    Tri  ~öv5£  axs'favov  •  dXÄd  izcb?  Ädßco: 

A'^gl.  auch  89  rpövov  'fovc'jai  Tcatpöc  äXXd>;ojv  £[jloö. 

Eur.  El.   605  tf. 

to  TEXvov,  oöosic  §oaTuyor3v-{  sot  'ffz-o?. 
£'jpYj|j.a  ydp  zb  "/pr;[j.a  YtyvsTai  zoSs, 
%otV'(i  [xeraa/clv  zä^^aHoö  f.rjX  zvj  7,rx'/.rjö. 
ab  8',  £%  ßdGpfov  ydp  Tzdz  dv/^pY^aat  ffQ.occ 
ouS'   £)J,£).otTac  sXirio  ,  l'aOt  jjlo'j  xX'jojv  %zk. 

Bezüglich  der  Ueb erlief erung  im  V.  607  bemerkt  Wilamowitz :  ,"ö  xoivt]  C  quod 
non  intellego,  omisit  F'.  Ich  glaube,  dass  durch  dies  to  V.  607  als  eine  Interpolation 
sich  verräth.  Es  fand  sich  Jemand  veranlasst  den  Ausdruck  to  XP''il^^-  '^^^=i  der 
undeutlich  erschien,  zu  interpretieren,  und  so  wurde  mit  dem  einleitenden  zb  V.  607 
hinzugefügt.  Es  ist  aber  dieser  Vers  eine  unpassende  und  unlogische  Epexegese  des 
Ausdruckes  zb  XP''Jl^'^  töo£:  denn  nicht  das  xoiv/;  [lezia/aiw  zrj.'^rjfyrjö  f.rjX  zoö  /.axoö  ist  ein 
£'jp-rj|JLa,  sondern  als  £OpY^[j.a  müsste  vielmehr  bezeichnet  werden  e/siv  (piXvjQ,  ot  ßouXovxat 
%otv/^  [X£xaa-/£t;v  TdyaGoü  /.at  zoö  ■xa/.oy.  Der  Ausdruck  zb  yjjfi\xrj.  z6ob  ist  für  sich  aus 
V.  605  vollkommen  verständlich  ,ein  seltener  Fund  ist  diese  Sache,  nämlich  ein  Freund 
im  Unglücke'. 

Im  V.  608  ist  der  Ausdruck  ähnlich  wie  Herc.  für.  1306  dv5p'  'EXXd^oc  tov  Tipoj-ov 
rj.'jzv.aiy  ßdOpoic  dv(o  xdrco  arpE'jiaory..  «tO.occ  aber  bezeichnet  Nauck  mit  Recht  als  ver- 
dächtig. Auch  die  folgenden  Worte  o65"  k\Xe\rjnzac  eXtcio  sind  wol  nicht  richtig  über- 
liefert. 

Eur.  El.  612   ff. 

OP.  zl  ririza  opcövcEi;  roöS"    dv  £i;t%ot|X£6a: 
HP.  iczavcov  W'j£a-orj  Tcoäoa  gy^v  t£  |iYjr£pa. 
OP.  '/)%(o  "iri  rövoE  a-£cpav&v.  dXXd  irwc  Xdßoo ; 
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ni*.  rstyifov  \).iy  i}fiwv  kvzoz  o65'   av  st  biKoiQ. 
UP.  rppoapalc  if.i'/.'-j.zzrjx  Scctalc  ts  5op'j'föpo)V: 
nP.  SYVcoc  •  ^oßctzat  ydp  as  t.o'jy  s-josc  aa'fcö;. 

Den  Sinn  des  Verses  G15  gab  Seidler  mit  Barnesius  an  roOTOV  töv  azz'frxyrj-j ^  zsi/iioy 
ivzbz  sX^tov,  oü§"  av  zl  biXoic,  Xdßot^.  Die  Worte  oöS"  dv  ci  6s).ot?  müssten  durch  Er- 
gänzung von  Xaßstv  erklärt  werden  (sXOsiv  lässt  sich  nicht  zu  OsXo'.^  ergänzen)  •,  dass 
aber  Orestes  OsXct.  Xaßsiv  a-s<pavov,  ist  ja  selbstverständlich  und  kann  gar  nicht  anders 
sein ;  wie  kann  also  hypothetisch  gesagt  werden  st  bihoic  Xaßsiv  ?  Dass  hier  eine 
Corruptel  vorhanden  ist,  haben  F.  W.  Schmidt  und  Nauck  erkannt,  von  denen  ersterer 
sXOslv  svtöc  o6oa|r^  aOsv=ic,  letzterer  oü5sv  dv  aftsvotc  conjicierte.  Ich  glaube,  dass  in 
GsXocc  ein  dem  Xdß(o  des  vorhergehenden  Verses  entsprechender  Ausdruck  enthalten  ist, 
nämlich  sXotc   imd  vermuthe 

-styscov  [J.SV  iXOcov  ivzbi^  oä5d|j."   dv  cf    s/.o'.c. 

Ueber  oü5a[j.d  und  [j.rj3a|J.d  vgl.   besonders  das  Lex.  Soph.  von  Ellendt  -  Genthe ;  atps  mit 
Bezug  auf  eine  Sache  (atscpavov)  wie  Soph.  Oid.  Kol.  40. 

Dass  im  folgenden  Verse  (iz^iaic.  unrichtig  ist,  nimmt  Nauck  mit  Recht  an.  Ebenso 
ist  aber  auch  im  folgenden  Verse  3acpö)C  (oder  vielleicht  auch  355cc)  corrupt.  Man 
erwartet  etwa  ,und   er  ist  nicht  sorglos'. 

Eur.  El.   640  ff. 

OF.  v.auhc  sAciiac.  y^  x£/,oöaa  ci    zozi  tzoö; 
DP.  'Apyst  •  Tiapsaxat  o  jv  iröasc  6otvTjv  s-ict. 
()P.  zi  ^'   rj'jy  d[x    s^fopfAdt"    £[j.Yy  F'!"']?  "J^^ast; 

Im  V.  641  sind  verschiedene  Emendationen  aufgestellt  worden,  so  izapiozcn.  o  vü  icöast 
(Canter  und  Barnesius),  irapsa-coci  3'  zzi  xoast  (Seidler),  Tcapsarat  §£  ys  Tuöasi  (Schaefer), 
■Tiapsa-cai  3  sv  xd/ct  oder  ßpa/ct  (Reiske).  Ich  vermuthe  irapEarat  o"  ouv  icoast.  Die 
Partikelverbindung  o  ouv  ist  hier  ganz  angemessen.  Der  Greis  meint,  dass  Klytaimnestra, 
wenn  sie  auch  augenblicklich  noch  in  der  Stadt  sei,  doch  jedenfalls  ihrem  Gatten  zum 
Opferschmause  folgen  werde.  Vgl.  über  diesen  Gebrauch  von  3"  orjv  z.  B.  Soph.  Ant.  769, 
890,  Xen.  Anab.  I,  2,  12.  ■ —  Zur  Sache  vgl.  V.  1133  f.  aoi  3'  orav  -pdcto  /dpiv  zt^vo, 
£i[j.'   iiz    dypov,    fj'j  TToaic  O'jy^-koXsi  "S'JixrpaiGV^  und  1138  3c'.  ydp  -/.ai  Tcörst  oo-jvat  /dptv. 

Eur.  El.  656  ff. 

HA.  7;c£t  xXüoDoa  Äöyi'  sp^^o  voaY^|j.ata.  656 

nP.  TtoOsv ;   tc  3'  afjr?i  ao6  [J-s^ctv  3oy.clc,  täwov ;  657 

HA.  vac  •  %al  3a%p6a£t  y'  dSuojji"   äjAtov  -öxcov.  658 

nP.  l'aojc  •  TidÄiv  tot  [jLöOov  stc  ■z.a|X'jn^v  dys.  659 

HA.  kXbrjijoa  [JtsvTot  3-?)/vOV  (öc  dxöXX'j-at.  660 

HP.  %at  [xYyV  stt"   a'jzdc  y'  cbtzco  oöjxcov  TzoXac.  661 

Hi\.  oüxoöv  rpairssfjat  a[JLtxpöv  stc  'At3ou  -cö3£;  662 

HP.  et  ydp  Odvot[jLt  Tuy-:'  totbv  sy«  xotc.  663 

HA.  irpcöuaTa  jxsv  vov  toä'  'j'^r^yY^aat,  yspov.  664 
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IIP.  Al'ytcÖoc  ävOa  vjv  GuyjItoXeI  6£ol<;;  665 

HA.  eTTcix    äiiavrwv  [j-Y^zpi  rdx    i\xvj  (ppdaov.  666 

IIP.  coat'  aözä  y    sx  aoö  aTOjxaTOi;  cipT^aOat  ooxsiv.  667 

HA.  aöv  spyov  fjSr^  •  irpoaGsv  £DvT//a<;  cpovoo.  668 

()P.  aTctyot[j-"   av,  sl'  xtc  y;Yc[ji,iov  yrcvoiO"   öooö  669 

HP.  itai  (JLi^v  £Y{b  'iü£[j.'irot|i,    dv  o'>a  äxooaüoc;.  670 

In  dieser  Weise  wird  diese  Stelle  jetzt  gewöhnlich  geschrieben.  Im  V.  65(i  ist 
Xo/t'  Ejjio'j  vooYjjxara  eine  Emendation  Musgrave's  statt  des  überlieferten  Xo-/£t  EjiriO  voar^- 
[j,atoc;^  ebenso  hat  Musgrave  im  V.  661  das  überlieferte  slauo  trefflich  in  eiaino  ver- 
wandelt." 

Aber  auch  im  V.  657  kann  die  Ueberlieferung  nicht  bestehen.  Liest  man  nach 
der  oben  gegebenen  Fassung,  so  fällt  die  Tautologie  auf  (mit  zi  3"  wird  nichts  von  dem 
fragenden  xöÖ£V  Verschiedenes  bezeichnet)  und  noch  mehr  der  Umstand,  dass  die  Antwort 
der  Elektra  zu  der  Frage  nicht  stimmt.  Unmöglich  ist  es  nun  natürlich  mit  Seidler 
iroOcV;  u  (indefinit)  5  7.'Jr?j  '/.tX.  zu  lesen.  Ich  halte  hier  eine  Aenderung  für  nothwendig 
und  zwar  vermuthe  ich  iröGsv;  szi  5"  aar^  aoö  [j-eXeiv  'bov.eiQ,  zi'^rj-^;  Mit  dieser  Frage 
stimmt  die  Antwort  der  Elektra  gut  überein. 

Sehr  mit  Recht  bezeichnet  ferner  Nauck  den  V.  658  als  corrupt.  Die  Erklärung 
Seidler's  fiax^ÖGZi,  ot:  tcxva  ä  Ixsitov  o6%  E/oostv  da(o|jia.  Deflebit  dignitatem  liberorum 
meorum,  quae  scilicet  nulla  est,  i.  e.  deflebit  indignam  et  humilem  liberorum  meorum 
conditionem'  kann  wegen  ihrer  inneren  Unhaltbarkeit  keinen  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit 
machen,  sondern  sie  ist  eben  nur  ein  Versuch,  mit  dem  Vorhandenen  auszukommen. 
Es  ist  zu  schreiben  %rjX  oa%p6acC  y'  ö(.^«oC  k\i}j'^  xö%ov  oder  noch  wahrscheinlicher  xai 
oa%p6a£t  y"  rx^xnc,  £[j,(ov  -öxcov  (und  sie  wii-d  sogar  Thränen  vergiessen,  wie  es  i\xrA  zwa 
verdienen). 

V.  662  erklärte  Seidler:  ,Mea  sententia  ludit  in  verbis  dicitque  hoc:  ooxoOv  OjJit'Apöv 
(satc)  tpaTusaSat  TÖ5c  (Sy^Xovötc  6  Xsy^'C  Ef^  AOMßN  iru^ac,  wats  stvat)  EI}:^  AIAOT.  Facile 
igitur  est,  si  quod  dicis  zic  o6|jl(ov  icaXac,  mutamus,  ut  sonet  sie  (foo'j  seil.  iroXac-  Similis 
lusus  est  in  Soph.  Ant.  567  d>X  f^z  |X£VTOt  |j.yj  \i'{Z'-.  Dies  ist  eine  der  gezwungensten 
und  unnatürliclisten  Erklärungen  des  sonst  um  die  Erklärung  des  Euripides  hochverdienten 
Mannes.  Der  Sinn  des  Verses  muss  vielmelir  sein:  ,Dann,  wenn  sie  in  dies  Haus  eintritt 
(wenn  wir  sie  nur  erst  hier  in  diesem  Hause  haben),  ist  es  ein  Leichtes  (eig.  ajAtvipöv  sc. 
kzzi  —^  ist  es  eine  Kleinigkeit  =  bedarf  es  niclit  mehr  viel)  dass  sie  in  den  Hades 
eingehe.  Die  Worte  Tpa-irEaGat  Etc  'At5oo  sind  auch  nach  meiner  Meinung  mit  Beziehung 
auf  die  Worte  £x'  Wizri.t  y"  s'^ctrco  3ö[X(t)V  -JT'jXac  gesagt;  aber  diese  Bezieliung  ist  eine 
ganz  andere  als  die  von  Seidler  angenommene.  Wenn  Klytaimnestra  so  weit  gebracht 
wird,  dass  sie  dies  Haus  betritt,  so  ist  es  fast  schon  so  als  ob  sie  in  den  Hades  gienge. 


'  Die  Erklärung,  mit  welcher  Seidler  die  Ueberlieferung  zu  retten  stichte,  ist  heutzutage  als  ein  überwundener  Standpunkt 
zu  betrachten.  Die  Annahme  der  Hyiiallage  oder  Antiptosis  ist  seinerzeit  eben  nur  ein  bequemes  Schlagwort,  ein  mecha- 
nisches Auskunftsmittel  gewesen.  Die  Beispiele,  die  hiet'ür  augeführt  werden,  sind  anders  zu  erklären.  So  ist  bekanntlich 
Sojdi.  El.   10   [j.;'Xaiva  äorpuv  EÜtppovr)   ,die  schwarze  Stei'nennacht'  und  nicht  =   [lEXafvr;;  suypdvr);   aaipa  u.  s.  w. 

2  Dieser  Imperativ  bezeichnet  die  Annahme:  ,Gut,  sie  trete  also  in  dies  Haus  ein  =  lassen  wir  sie  also  in  dies  Haus  ein- 
treten =  gut,  nehmen  wir  also  an,  sie  trete  in  dies  Haus  ein'.  Selbstverständlich  muss  hiezu  ergänzt  werden:  ,Wa3  danu? 
Was  folgt  daraus?'  Häufiger  als  dies  ist  der  Gebrauch  von  zai  orj  mit  dem  Indicativ  in  ähnlichem  Sinne,  wie  /..  B.  Hei. 
1059  f.  zai  3r)  -apet/.ev  •  etxa  tmc,  mzu  VEf'o;  a(uOr)ad[j.£aOa.  So  könnte  man  auch  liier  sagen  za'i  Sr,  EiorjXfjE  =  fac  intrasse 
eani  domum. 
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—  Mit  dieser  Erklärung  aber  verträgt  sich  das  überlieferte  ro^s  nicht;  statt  dessen  ist 
zu  schreiben  tozc,  nämlich  otav  zloir^.  —  ^(jl'.%,oöv  bezeichnet  hier  das  Leichte,  wozu  es 
keiner  grösseren  Bemühung  bedarf,  wie  vungekehrt  [).i'[a  nicht  bloss  das  Grosse,  sondern 
auch  zuweilen  das  Schwierige  bedeutet. 

Die  Verse  659,  660  können  nicht  zugleich  neben  661,  662  im  Texte  bestehen.  Es 
kann  Elektra  nicht  zweimal  (V.  660  und  662)  ziemlich  dasselbe  sagen,  nämlich  ,wenn 
Klytaimnestra  kommt,  wird  sie  hier  sterben'.  Der  ganze  Unterschied  zwischen  660 
und  661  könnte  höchstens  der  sein,  dass  im  V.  660  sXOoOaa  bloss  die  Ankunft  der 
Klytaimnestra,  dagegen  siattw  das  Eintreten  in  das  Haus  bezeichnen  würde.  Aber  dies 
reicht  nicht  zur  Rechtfertigung  aus.  Es  kann  auf  V.  658  nur  entweder  659,  660  folgen 
oder  6(;i,  662,  und  ich  halte  659  f.  für  die  Dittographie  eines  Interpolators. 

Bezüglich  der  Verse  664 — 667  lässt  sich  die  Fi-age  aufwerfen,  ob  dieselben  nicht 
im  Zusammenhange  der  Elektra  beigelegt  werden  könnten.  Wenigstens  ist  bemerkens- 
werth,  dass  diese  Verse  im  Zusammenhange  gelesen  einen  guten  Sinn  bieten:  Türjcözt.a'ca 
|j.£v  vov  ttpS'  u'fYjYT;aai,  yspov,  Al'YtaÖoc  svOa  vöv  Out/tcoXsI  ösotc,  stcsit  d-iravTcbv  [XTj-cfjt  täir" 
£|iO'j  cfpdaov,  MOZ  aöxd  y  ^^  ^'^'^  jrojxaxcic  zlprpHy.i  5o/,stv.  Daran  würde  dann  freilich 
der  folgende  Vers  der  Elektra  mit  os  anzuschliessen  sein:  aov  5'  spyov  YjOYj  •  zfiö^j^sv 
zD^Tf/az  cpövo'j.  In  diesem  Falle  wäre  anzunehmen,  dass  die  stichomythische  Unterredung 
zwischen  dem  Greis  und  der  Elektra  mit  V.  663  schliesst,  worauf  dann  Elektra  im 
Zusammenhange  bezeichnet,  was  jetzt  zu  thun  ist.  Darauf  würden  dann  V.  669  und  670 
als  kurzes  Gespräch  zwischen  Orestes  und  dem  Greis  folgen,  und  dann  würde  mit  671 
eine  neue  Stichomythie  anheben. 

Für  diese  Zusammenziehung  der  Verse  664  ff.  spricht  der  Umstand,  dass  die  Trennung 
des  Verses  665  von  664  und  die  Zuweisung  desselben  an  den  Greis  unnatürlich  erscheint. 
Dagegen  scheinen  die  Worte  (oat  aozä  y'  ex  aoü  aröjJiaToc  £tpYja6at  ooy.siv  gegen  jene 
Zusammenziehung  zu  sprechen ;  wenn  man  aber  die  Sache  genauer  erwägt,  so  dürften 
vielleicht  gerade  diese  Worte  als  Argument  für  die  Abweichung  von  der  gewöhnlichen 
Versvertheilung  betrachtet  werden.  Nach  der  Ueberlieferung  würde  der  Greis  auf  die 
Worte  der  Elektra  sitsi-:"  —  '^[jrmrj^i  erwidern  ,ich  werde  es  deiner  Mutter  so  melden, 
dass  es  scheinen  soll,  als  sei  es  von  dir  selbst  gesagt',  d.  i.  ,ich  werde  es  deiner  Mutter 
so  gut  wie  du  selbst  sagen'.  Aber  dies  wäre  ziemlich  nichtssagend;  denn  es  ist  selbst- 
verständlich, dass  der  Greis,  was  er  zu  melden  hat,  so  melden  soll,  wie  es  Elektra 
angegeben  hat.  Ein  anderer  Sinn  —  und  wol  ein  passenderer  —  resultiert,  wenn  diese 
Worte  der  Elektra  beigelegt  werden:  ,bringe  der  Mutter  meine  Meldung  so,  dass  es 
scheinen  soll,  als  sei  es  iv.  aoO  aTÖ[J.azoc  gesagt',  d.  h.  ,als  seist  du  selbst  Zeuge  dessen 
gewesen  und  als  könntest  du  für  die  Eichtigkeit  dessen  einstehen'-,  es  soll  der  Schein 
vermieden  werden,  als  sei  der  Greis  nur  vorgeschoben,  um  eine  fremde  täuschende 
Angabe  wiederzugeben. 

Eur.  El.  671  ft\ 

OP.  10  ZsO  iraTpfpc  %ai  -poirai"   s/Optbv  £[j.(i)V  671 

HA.  olzrEips  h'   r^\w.c  ■  o'.7.Tpd  yrip  ircitövÖa|j.£v.  672 

nP.  olxtcips  OY^ra  aoüc  ys  'f'jvta:  sv-yövo'j:;.  673 

OP.   "Ilpa  T£,  ß(o[xd)V  Yj  M'JXY^vrxicov  %pax£t(;  674 

HA.  vtxYjV  thQ  Yj[jLlv.  et  fjiysj.1    a'.ro6|Xc6a  675 
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T\V.  ^jbz  ^Tjra  Tzrxzpbz  roiaSc  Tt[j,fopov  5i%r^v  676 

()P.  aö  f   (0  %dzcii  Y'fic,  ävoauoc  otxcöv  irdtcp  677 

IIA.  v.rj.i  Tal    avaaaa,  "/ctpac  -^  ot5(o[i'   £[j.dc  678 

IIP.  d[jLUv'   d[j.uvs  rotaoc  cptX-cc/.xo!.i;  t£7,voi^  679 

OP.  vüv  irdvra  V£%pov  s/JJs  a6[x[j.ayov  Xaßtov  680 

IIA.  o'iitcp  Yc  a'jv  aoi  Opayac  dvdXm^av  oofi  681 

IIP.  )^to30t  aruYoüat.v  dvoatoos  [xcdaxof/ac  683 

OP.  7]%ouaa<;,  (5  osw    si;  £[Jir)C  [i.'/j'cp'i?  tzo-Hmv  682 

HA.  irdvx'  010    d%o6ct  xdSs  iraxrjp  •  aisr/stv  o"  dx[jL'rj.       684 
%ai  Goi  Tcpocptovcö  irpöc  xd5'  AtyiaSov  xTavolv  xr)..     685 

Ich  gebe  liier  diese  Partie  mit  derjenigen  Personen vertheilung ,  die  ich  für  die 
richtige  halte.  Die  handschriftliche  Vertheilung  (OP.  671,  672.  HA.  673.  OP.  674,  675. 
HA.  676.  OP.  677 — 683.  HA.  684  Ö'.)  ist  hier  natürlich  ohne  jede  Bedeutung  und  muss 
ja  ohnehin  unbedingt  aufgegeben  werden. 

Nach  meiner  Annahme  betheiligt  sich  auch  der  Grreis  an  dem  Gebete  der  Geschwister 
und  es  sind  vier  Partien  von  je  drei  Versen  zu  unterscheiden,  nämlich  671,  672,  673 
(OP.,  HA.,  HP.),  dann  674,  675,  676  (OP.,  HA.,  IIP.),  dann  677,  678,  679  (OP.,  HA.,  HP.) 
endlich  680,  681,  683  (OP.,  HA.,  IIP.).  Nach  diesem  vierfachen  Anrufe  folgt  als  Schluss- 
vers die  von  Orestes  an  den  Vater  gerichtete  Frage  682,  worauf  dann  684  ff.  Elektra 
in  zusammenhängender  Rede  spricht. 

Die  Verwirrung  in  der  handschriftlichen  Personenbezeichnung  entstand  durch  die 
Auslassung  des  Zeichens  IIP.  und  durch  die  Annahme,  dass  bloss  Orestes  und  Elektra 
an  dem  Gebete  sich  betheiligen.  So  wurde  dann  fälschlich  672  mit  671  verbunden, 
675  mit  674,  und  die  Verse  673  und  676,  die  dem  Greise  gehören,  wurden  durch  eine 
Verschiebung  der  Elektra  zugetheilt. 

Für  die  von  mir  angenommene  Dreitheilung  sprechen  folgende  Gründe: 

1.  Nur  auf  diese  Weise  wird  es  möglich  den  von  den  Kritikern  angenommenen 
kühnen  Transpositionen  auszuweichen.  So  stellt  Nauck  die  Verse  in  folgender  Weise 
um:  671,  674,  675,  676,  672,  673,  677,  678,  679,  680,  681,  683,  682,  684.  —  Nur 
Eine  Umstellung  ist  nothwendig,  nämlich  die  der  Verse  682  und  683;  aber  diese  wird 
ja  ohnehin  fast  von  allen  Kritikern  als  unausweichlich  angenommen. 

Wie  naturgemäss  die  Verse  auf  einander  folgen,  liegt  klar  zu  Tage.  Orestes  als 
Hauptperson  hebt  an  cö  Zaö  izaspöiz  %tX.,  Elektra  ergänzt  ootTStps  v.zk.  und  der  Greis 
wiederholt  die  Bitte  der  Elektra;  seine  Worte  sind  ein  Nachhall  der  von  der  Elektra 
gesprochenen  Bitte.  Genau  dasselbe  wiederholt  sich  in  der  zweiten  Versgruppe  674 — 676. 
In  der  dritten  und  vierten  Versgruppe  findet  zwar  nicht  dasselbe  Verhältniss,  aber  doch 
ein   ähnliches  statt. 

2.  Es  gibt  ferner  gewisse  Anzeichen,  dass  die  von  mir  dem  Greis  zugewiesenen 
Verse  wirklich  nicht  von  Orestes  und  nicht  von  der  Elektra,  sondern  von  einer  dritten 
Person  gesprochen  wurden.  Entschieden  tritt  dies  bei  Vers  679  hervor.  Man  weist 
diesen  Vers  dem  Orestes  zu;  aber  die  Bitte  dfiuvc  roiaSs  rptXxdrot?  -sxvotc  zeigt  doch 
wol,  dass  eine  dritte  Person  dies  sprach.  Auch  im  V.  676  (der  übrigens  nicht  ganz 
richtig  überliefert  ist)  weist  Toia^s  darauf  hin,  dass  der  Greis  dies  sprach. 
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3.  Bei  Aischylos  betheiligt  sich  in  den  Choephoren  an  der  entsprechenden  Partie 
V.  479  ff.  freilich  nur  Orestes  und  Elektra,  aber  in  der  vorausgehenden  Partie  306  ff. 
oreift  ausser  den  beiden  Geschwistern  auch  der  Chor  mit  ein. 

In  einigen  Versen  sind  nun  freilich  Corruptelen  des  Textes  anzunehmen.  So  ist 
im  V.  1)72  oatcips  H'  r^XifJA  nicht  richtig.  Es  ist  vielleicht  mit  geringer  Aenderung 
oncT£:o£  Y  "^(iä«;  zu  lesen;  vgl.  die  Verbindung  von  ys  mit  dem  Imperativ  Soph.  Ai.  483, 
Phil.  1003.  El.  345,  411,  1035.  Dobree's  oaxctpov  ist  nicht  wahrscheinlich;  denn  wegen 
des  folgenden  oiittcCps  5-?i~a  muss  angenommen  werden,  dass  auch  im  V.  G72  dieselbe 
Form   ol'x'TSips   stand. 

Auch  im  V.  676  ist  nicht  alles  in  Ordnung;  doch  ist  wol  die  Aenderung  Tijxcopoic 
xpdioc  nicht  wahrscheinlich. 

Eur.   El.   745  f. 

%'CStVct.C,    X/vcCVCbV    a'JYY£V£T£tp'   d5£Xcp(i)V. 

Man  bezieht  d5£A'f  (ov  auf  Orestes  und  Elektra.  Musgrave  bemerkte  zu  afJYY=V£t£tp" : 
,Vox  rarissima  et  vix  alibi,  credo,  occurrens.  Vis  eius  cognoscitur  ex  voce  jcVExetpa, 
matrem  significante,  unde  sequitur,  a'JYY£VEX£tpav  esse,  quae  simul  procreavit  i.  e. 
simul  cum  marito'.  Diese  Erklärung  ist  gewiss  unhaltbar.  Ich  glaube,  dass  unter  den 
x^ctvoi  docX^ot  luir  die  Dioskuren  verstanden  werden  können  und  dass  Klytaimnestra  hier 
als  Schwester  der  Dioskuren  angeredet  werde;  vgl.  V.  990  Trai  TuvodpEW  %at  xolv  dya- 
Öolv  $6yyoV£  'KO'jpo'vV  iAcöc.  Daraus  folgt,  dass  atJYY£V£-£tp" ,  das  auf  keinen  Fall  in  der 
Bedeutung  , Schwester'  genommen  werden  kann,  fehlerhaft  ist. 

Eur.  El.   773  ft". 

£7C£i  |X£XdOp(ov  twvci'  d7r-/]pa[j.£v  TTÖSa. 
EijßdvTEC  '^|X£V  otxpotov  clc  d[xa£i-öv, 
hiH  YjV  i  %Xziyrjc  twv  MfJotTjVaüov  dvac. 

RXctvöc  kann  hier  nicht  in  ironischem  Sinne  stehen  (wie  V.  327  oder  Soph.  El.  300 
oüV  5'  STTOTpüVcC  TiiXac,  rj  xXs.ivhc.  rj.tjz'Q  zaözd.  vujxcpto?  Trap(ov.),  denn  eine  Ironie,  die  so 
versteckt  wäre,  dass  man  sie  nicht  herausfindet,  ist  eben  gar  keine.  Wenn  man  nun 
aber  'aKsivöc  ohne  Ironie  nähme,  so  wären  zwei  Fälle  denkbar.  Entweder  ist  x\ziv6c 
ein  constantes  Epitheton  oder  der  Bote  gebraucht  das  Wort,  um  damit  seiner  Bewunderung 
des  Aigisthos  einen  Ausdruck  zu  geben.  Beides  ist  unzulässig.  Gegen  die  erstere 
Erklärung  muss  man  einwenden,  dass  Aigisthos  keines  solchen  ßuhmes  sich  erfreute, 
dass  er  allgemein  6  -KKziybQ  xcöv  M.  dvaS  hätte  genannt  werden  können.  Und  was  das  zweite 
betrifft,  so  macht  der  Bote  aus  seiner  Antipathie  gegen  Aigisthos  kein  Hehl;  vgl.  763  f. 
857  f.  Ohne  Zweifel  ist  auch  hier  ^Xstvöc  aus  xatvöc  verschrieben,  wie  Hei'c.  für.  38 
6  vXziybz  (Elmsley  vtatvoc)  ootoc  zrp^jc.  '('fi^  apymv  Aüxoc,  ebend.  541  Aoxoc  O'f  6  xXcCVoc 
(Pierson  xaivöc)  y'']?  dva^  SuoXcSEV,  ebend.  767  ßsßa^  dval;  6  ■äXecvoc  (Elmsley  xatvöc).  — 
Allerdings  herrschte  zur  Zeit  Aigisthos   schon    das   achte  Jahr,'    aber  im  Gegensatze  zu 


'  Nacli  Honi.  y  304  ff. 

■/.T£(v«;  'AtpEtor]-/ 

T(ij  Ö£  ot  OYOoaTo)   za/.bv  tJXuOe  oTo;  'Ops'axrji;. 
Denischriftcn  der  phil.-liist.  Cl.  XXIX.  Bd.  39 
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dem  früheren,  angestammten  Herrscher  der  Mykenaier  konnte  er  xacvoc  genannt  werden. 
A^gl.  876  f.  vöv  oc  Tcdfioc  äjxszspot  yafa^  -cypavvsoaouai  rpi).oi  ßaai^Tjc. 

Eur.  El.   784  ff. 

VÖV    [J.SV    TZarS    Yj[llV    -/jiTj    G'JVcaTtOfJC    £[J,0i 

OoiV'o  YcViGOat  •  Toy/dvo)  Ss  ßouOuTcöv 

sie  zaözbv  'f}S,zz .  dX)«    uoixsv  sl?  ori|JLO'JC  — 
7.7.1  "caöf/   a{j.'   Y^yöpsus  v.ai  yepbc  ).aß(ov 
'TtapTjysv  Yjjjiäc   —   o'j5    dirapVciaGa'.  ypscov. 

So  schreibt  Nauck  diese  Stelle,  um  äusserlich  zu  bezeichnen,  dass  die  Worte  ou5' 
dTrapVElaOat.  ypscov  als  eine  Fortsetzung  der  Einladung  des  Aigisthos  aufgefasst  werden 
sollen.  Aber  es  ist  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  die  Einladung  des  Aigisthos  durch 
die  Einschiebung  der  Worte  xal  taüö'  —  i^ap'TjYcV  'q\).O.c  in  zwei  Theile  getrennt  sein 
sollte;  es  ist  unwahi'scheinlich,  dass  Aigisthos  gerade  nach  den  Worten  ä)j."  rco[j.cV  t'ic 
SojJLO'JC  und  bevor  er  noch  den  kurzen  Schluss  oü3'  dxapvslaOat  ypscov  aussprach,  die  Fremd- 
linge "/spöc  Xaßcov  TrapTjys.  —  Man  kann  vielleicht  schreiben  oüS"  dirapvsiaQat  icapVjV. 
Freilich  konnte  es  dem  Orestes  nicht  in  den  Sinn  kommen  abzulehnen,  sondern  er 
wartete  begici'ig  auf  die  Einladung  •,  aber  immerhin  konnte  Orestes  zum  Scheine  die  Ein- 
ladung ablehnen,  wenn  er  voraussah,  dass  Aigisthos  die  Ablehnung  nicht  zulassen  würde. 

Eur.  El.   868. 

Die  Versuche,  6.[XTZT:oyai  zu  erklären,  sind  derart,  dass  daraus  die  Unhaltbarkeit  des 
überlieferten  W'ortes  vollkommen  ersichtlich  ist.  Nach  Heath  sollte  das  Wort  bedeuten 
,explicationes  vel  reclusiones,  quasi  dixisset  Electra,  nunc  mihi  liberum  est, 
oculos  attollere  et  aperire'.  Matthiae  aber  meinte,  es  sei  6.\).TZzoyrj.i  aiOspoc  zu  verstehen 
(wie  Ion.  1444)  ,oculus  meus  liber  est  et  quem  ille  nunc  intuetur,  aer  et  coelum,  e  quo 
spiritum  duco'.  Vauvillier's  Emendation  d[JL']/'jyai  ist  nach  meiner  Meinung  ohne  Bedenken 
aufzimehmen. 

Eur.  El.   902. 

vs7.pri'j?  ößpcC^tv,  [Vfi  \xi  zic  fbivco  ß'^^-'d- 

Die  leiclite  Aenderung  Tyrwhitt's  '^Oövoc  wird  durch  die  von  Tyi'whitt  und  Seidler 
angeführten  Parallelstellen  empfohlen:  Pind.  Isthm.  7,  55,  Eur.  Herc.  für.  1219.  Natürlich 
würde  die  Conjectur  <^öyoi  auch  einen  passenden  Sinn  bieten;  aber  auch  '^Hiv^jC  ist 
angemessen-,  vgl.   V.  30  Tzaiotov  5'  sos'.as  |j.tj  'f^ovvjOsr/j  (p6v(p.  Soph.  El.  641. 

Eur.  El.  952  f. 

Ich  glaube,  dass  cov  nicht   beibehalten    werden   kann,    sondern   dass    statt  dessen  (ov 

zu  lesen  ist:  „    ,  „       . 

epp    oooäv  c'.0(oc  (OV  •  s'fcUpsricic  yp^vc» 

^cVvYjV  o£oci)y.ac 

,Fahre  hin  wissend,    dass  du  nichts  bist!'     OJösv  (ov    ,ein  reines  nichts  seiend'    geht  auf 
die    unmittelbar    vorhergehenden   Aeusserungen    der  Elektra  V.   945  ff.,    welche    auf   das 
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unmännliche  Wesen  des  Aigisthos  sich  bezogen.  "E'fSfjpcftctc  XP*'^''''!^  nehme  ich  in  dem 
Sinne,  dass  Aigisthos  mit  der  Zeit  doch  endlich  von  der  strafenden  Gerechtigkeit 
gefunden  und  ereilt  wurde.  Vgl.  mit  diesem  Ausdrucke  Soph.  Oid,  Tyr.  1213  ecpsOps 
a    axovö'   6  xdvÖ"   opcbv  yoövoc  ^wd^st  z    dyaixov  Yä[j.ov  •ntX. 

Eur.  El.   1022  f. 

X£'j-/C'/;v  or/jjJLY^a    "IcfiYÖVY^c  Tzaryrßa. 

Statt  des  von  Nauck  als  corrupt  bezeichneten  Tca^oYjt^a  ist  irott^ö?  Ssoy^v  zu  lesen. 
Was  Tzarj-rßrx  betrifft,  so  braucht  man  wol  nur  an  die  Unstatthaftigkeit  dieses  Wortes 
erinnert    zu    Averden,     um    sofort    die    Ueberzeugung    zu    gewinnen,     dass    es    hier    un- 


möglich ist. 


Eur.  El.   1055  ff. 


|X8[xvYjao,  (J.'73t£p,  o'jc  IXc^ac  uatdroo? 
'ko'fooc,  5c5oOaa  Tzpbc  ai  [jm  xappY^aiav. 

KA.    XaC    VÜV    0£    ^Yj[J.t    XOfJ'A    rj.TzapyoÖ[Xrxl,    X£%VOV 

HA.  dpa  %X6o'J3a,  |x-?j-£p,  £iV  Ep^£tc  y,a%(öi;; 

KA.    OÖ'A    SOZI  ■  Zr^    OY;    5'    Y)56    'rt,00a6Yj3(O    '^p£Vl. 

Im  V.  1058  ist  die  Dehnung  der  zweiten  Sylbe  von  dpa  vor  xXoouaa  bedenklich. 
Dobree  vermuthete  dp'  ouv.  Seidler  dpd  y£  oder  dpd  jX£.  Vielleicht  ist  wahrscheinlicher 
o6x  dpa  fXöworx  r.z'K.  Aus  den  Worten  der  Klytaimnestra  1057  konnte  Elektra  ent- 
nehmen, dass  sie  ohne  Furcht  reden  könne,  und  so  konnte  sie  sagen:  ,Also  wirst  du, 
Mutter,  wenn  du  mich  angehört  hast,  mich  nicht  schlimm  behandeln'. 

Eur.  El.   1060. 

\iyji\x    dv  •  dp-/;/j  o    y^^s  jxot  irpooiiAtoo 

Nauck  bezeichnet  zpootjxco'j  als  absurd,  und  in  der  That  ist  die  Verbindung  dp-/Y; 
xpoot[icou  unzulässig.  Der  Fehler  kann  in  wahrscheinlicher  Weise  behoben  werden  durch 
die  Aenderung  dp/Yj  5'   Yj5£  \iSA  irpooqxiov. 

Eur.  El.   1088  ff. 

TzCvic,  o6  Ttöacv  xzaiyaorj.  iratpcuofji;  oöjxo'j; 
i^[i,lv  xpoaY/|a?,  dXX'   dirYjväyxoj  ^s/^i 
TdXXötpta,  [J.C3O0O  -otjc  Yd|JLO'JC  wvo'jjxevyj  ; 

Man  erklärt  diese  W^orte  nach  Heath :  ,Sed  mercedem  reportasti  alienum  torum, 
nuptiis  pretio  emtis',  wozu  Seidler  hinzufügt:  ,Pretio  intellige  regno'.  Aber  dies  ist 
ein  gar  sonderbarer  Gedankenzusammenhang.  Wie  kann  auf  die  Frage:  ,warum  hast 
du  nach  der  Ermordung  deines  Gatten  das  väterliche  Haus  nicht  uns  übergeben?'  als 
Gegensatz  folgen  dXX'  aTTY^vrcwo  X£-/Yj  xdXXotpta?  Man  erwartet  nach  der  ersten  Frage 
den  Gedanken  , sondern  hast  es  für  dich  behalten  ?'  oder  , sondern  hast  es  dem  neuen 
Gatten  zugebracht?' 

39* 
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Yielleiclit  kann  man  schreiben  d)X  äxTjvsY'xo)  (nämlich  Tratpcpoo?  8ö[j.0Ui;  opp.  7:00- 
ayla::''),  Xiyq  tdXXÖTpca,  [uaGcorou^  Ydjxoo;,  ö)vofJ|X£V7].  Indessen  ist  freilich  dTro'^£osa67.c 
^ö[xo'j;  in  der  Bedeutung  ,das  Haus  für  sich  nehmen,  für  sich  behalten'  etwas  auffallend, 
und  es  verdient  Beachtung  Campers  Conjectur  siCYjvsyÄW.  ^ Eizf-firjEabai  ,als  Mitgift  mit- 
bringen' passt  hier  ganz  ausnehmend.  Doch  lässt  sich  wol  nicht  mit  Camper  sxyjveyi«« 
Xsysi  tdXXorpia  (was  bedeuten  soll  ,pro  dote  in  matrimonium  adtulisti  rem  alienam) 
schreiben,  sondern  auch  in  diesem  Falle  möchte  ich  vorschlagen  dXX"  STCYjVsyico),  \iyri 
xdXXötpca,  [j.'.abiüz'joc  '(6.[x^joc,  (ovo'jjjlcVY;.' 

Eur.  El.   1105  ff. 

a'jyYVcoao|j.ai  301  •  %rj.i  ydp  oö)r   oot«)?  dyav  1105 

yaipoi  ZI,  texvov,  zolc  ^sSpaiJ-svotc  £|j.'jt  •  1106 

ab  5'   to5'   dXofj-coc  %ac  oua£t[xar(ic  ypoa  1107 

Xsyw  Vöoyvwv  iv.  zöxfov  :r=xafj[X£VTj ;  1108 

oqjiot  tdXatva  ubv  stxwv  ßouX£ü|j.7.T;(ov  1109 

(oc  ji-äXXov  ■/;  /pr^v  YjXaa"   si::  opyy^v  ttög'.v.  1110 

TIA.  hi'hä  GtSvdCstc,  y^vw    o'Jx  £/ct?  dxY^.  1111 

TiarYjp  |j,£V  ofjv  r£6vYjX£  •  röv  3'   £t(o  yßv/ric,  1112 

xÄc  orj  x'j[j.{^£t  irato'  rüafz.örj-^-fj.  aov ;  1113 

KA.  Sä^oaa  •  To'j|j.C/V  0.  o'jyt  z^xbivoo  axoTtcö  •  1114 

xaTpöc  ydp,  (OC  /.£yo'J3t,  6yjj,0L>Tai  cpovco.  1115 

HzV.  tc  §at  xoatv  göv  dyptov  £ic  Yjfxäc  sy^^^i  m^' 

KA.  Tpöxot  TocoOroc  •  xai  06  5'   aöBä.'^riz  Ecpuc.  1117 

V.  1108  hat  Nauck  als  Interpolation  bezeichnet.  Ich  glaube  aber,  dass  man  hier 
noch  weiter  gehen  und  auch  V.  1107  und  1110  als  interpoliert  ausscheiden  muss,  und 
zwar  mit  Rücksicht  auf  den  Zusammenhang  und  auf  die  Erwiderung  der  Elektra 
A  .  1111  S.  Nach  der  Ueberlieferung  mtisste  man  die  Klage  der  Klytaimnestra  1109 
oi.'[j.ot  rdXatva  x(bv  £|j.ii)V  ßo'jX£U[Jidt(i)V  auf  die  Lage  der  Elektra  und  auf  ihre  unglückliche 
Vermählung  mit  einem  niedrig  stehenden  armen  Manne  beziehen.  Dann  müssten  sich 
aber  auch  die  Worte  der  Elektra  ö'];£  ar£vdC£t?,  '/^vw  06%  £y£tc  dx,Yj  auf  denselben  Gregen- 
stand  beziehen,  d.  h.  Elektra  würde  sagen  ,zu  spät  bejammerst  du  mein  Schicksal,  wo 
es  keine  Hilfe  mehr  gibt'.  Dies  ist  nun  aber  offenbar  unmöglich.  Denn  abgesehen 
davon,  dass  die  Lage  der  Elektra  eine  Besserung  zuliess,  wenn  nur  Klytaimnestra  und 
Aigisthos  gewollt  hätten,  abgesehen  also  davon  ist  es  klai-,  dass  die  Worte  der  Elektra 
ci'|£  ax£vdC£tc  y.z}..  sich  auf  die  Ermordung  Agamemnons  beziehen  müssen,  wie  dies  aus 
den  unmittelbar  sich  anschliessenden  Worten  xaz"/}p  [X£V  otjv  t£6vyjX£  hervorgeht;  in 
Betreff  des  Gattenmordes  gilt  der  Ausspruch  der  Elektra  oüx  £y£ic  a.Y.q. 

Gegen  die  Echtheit  der  Verse  1107  und  1108  spricht  auch  V.  1124.  Wenn  Kly- 
taimnestra selbst  schon  zur  Elektra  sagte  1107  f.  Go  0  co5'  ölryjzoi  xai  oyG£i[iaroc  ypöa 
X£yco  x-cX.,  wie  kann  Elektra  1124  sagen  7]y.ooaa?,  ol\).ai,  T(bv  £[xd)V  Xoy£U|xä-cov 'r'  Dieser 
\ers  zeigt  vielmehr  klar,  dass  diese  Sache  bisher  zwischen  der  Klytaimnestra  und 
Elektra  noch  nicht  zur  Spraclie  gekommen  war. 


'  Oder  vielleicht  «XV  It^^vI^/m  Xoiyr)  xa/.ÄoTp'.a,  [jiiaOoÜ  tou;  ydixo-Ji  (üvoufiEvr,  (Xoi/o;  von  dem  Erbgut,  das  den  Kindern  Agamemnons 
zufallen  sollte)? 
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Endlich  erweckt  ein  begründetes  Bedenken  V.  1110.  Nach  diesen  Worten  miisste 
man  schliessen,  dass  Klytaimnestra  den  Aigisthos  gegen  Elektra  zum  Zorn  aufgestachelt 
habe,  während  aus  dem  Prolog  V.  27  f.  hervoi-geht,  dass  Klytaimnestra  im  Gegentheil 
der  o-rausamen  Absicht  des  Aigisthos  in  Bezug  auf  Elektra  entgegentrat  und  dass  sie 
ihre  Tochter  rettete:  x-cavstv  acps  ßouXsoaavtoc  (so  ist  wol  zu  lesen)  (oiJ-ö'ffxov  6\iok  [i-'r^zQ^ 
vtv  iiiaioazv  Ah(iaH'jO  X^P^?-  Dass  auch  der  Ausdruck  r^Xaarx  sie  öpy/jv  tcöoiv  auffällt,  ist 
schon  von  Anderen  bemerkt  worden. 

Y.  1109  schliesst  sich  passend  unmittelbar  an  1106  an  und  hierauf  folgt  die 
Erwiderung  der  Elektra  1111   ff.  in  vollkommen  angemessener  Weise. 

V.  1116  ist  die  Ueberlieferung  nach  Wilamowitz:  ,zi  (j    C  u  §ai  G'^  F'.     Wilamowitz 

glaubt,    dass    darnach    zu    schreiben    sei   zl  o';    o6   Tiöaiv  aov  ayfiov  eic.  y^|j.7.c  s/stc;    Aber 

man    kann    auch   -et  8al  Tcöaiv  aov  aypwv  si?  Tjixdc  s/s^C;    lesen,    wobei    natürlich  rj\i.rj.c   zu 

betonen    ist;    ziz    TJfJiäc    (vgl.   1117    %at    o6  S')    ist    im    Gegensatz    zu    dem  Verhalten    der 

Klytaimnestra  gegen  Orestes,  so  dass  sie  Yj|X7.?  =^  cic  E[i.£  ist.     Die  Partikel  5ai,  welche 

dem  Aischylos  und  Sophokles  fremd  zu  sein  scheint,  ist  dem  Euripides  nicht  abzusprechen; 

vo-1.  Ion.  275.     Man  könnte  freilich  auch    hier  zi  Zri  schreiben,    was  man   auch  sonst  an 

die  Stelle  von  3aL  setzt. 

Eur.  El.   1124  tf. 

'J^xouaac,  oifJtott,  tcöv  e[X(I)V  Xoy£0[j,drcov. 

Ssiidro  acXYjV'(]  xat^oc  (oc  vo[JLcC£T^a^ ' 

Tpißojv  Y^^-p  ^^'J'>^  ^^\^  ■,  cttov-o^  oua  sv  reo  Tzä^nc,. 
Nauck  tilgt  nach  O.  Jahn  die  Worte  ou  ydp  ol5'  syto  —  iratoot;;  Camper  bekämpfte 
mit  guten  Gründen  die  Echtheit  des  Verses  1127.  Ich  glaube,  dass  die  Verse  1126 
und  1127  zu  tilgen  sind.  Die  Worte  oö  y'^p  ^^'-3'  ^T''^  halte  ich  für  echt;  gerade  diese 
Worte  boten  Anlass  zu  der  erklärenden  Interpolation  V.  1126.  Es  sind  diese  AVorte 
natürlich  zu  erklären  mit  Ergänzung  von  otccoc  Öuxsov. 

Eur.  El.  1130. 
oozoiQ  dystTov'  ofnov  Ihpooai  (ptXcov; 
So  wird  diese  Stelle  gewöhnlich  gelesen  nach  Musgrave's  Conjectur.  Es  ist  aber  viel- 
mehr mit  Victorius  zu  lesen  oozok  äystTtov  oaoc  Rryjzai  cptXo)V,  was  auch  Kirchhofl'  auf- 
genommen hat.  Wilamowitz:  ,dy£izov  oh  .  .  l'opy-ai  rpt/.cov  C.  oixov  C^  F.  iure  igitur  correxit 
Victorius  dyst-fov  oCxoc,  quod  etiam  Walbergius  intellexit'.  Ayatrov  oixov  iSpuaat  ist  nicht 
angemessen,  da  das  Haus  nicht  erst  durch  Elektra  gegründet  wurde,  sondern  schon  vorher 
bestand.     Mit  oläoc   i^ozai   vgl.    Aisch.  Pers.  231  tcoö  tdc  AÖTjVa?  ^aalv  {opOaGai  y^ovö;; 

Eur.  El.   1155  ff. 
'ira)v{ppooc   3s  TdvS'   u-^raystai  8wa 
o:aopö|xr;'j  )A/yjc.  [xsXaOV  d  TCÖatv 

K'jxXto'irctd  z"   o'jpdvta  "st/^    ^' 
^oÖT^'x.'cq)  ßsXet  y.rj.ziy,rn'   a'J'öyEtp 
Wilamowitz:    ,[j.eX£OV  C    Seidler,    [xsXsav  c'.     Ohne  Zweifel    ist  [xsXsov    zu    lesen  und 
auf  xoatv  zu  beziehen.    Die  Nachsetzung  des  relativen  Pronomen  ist  gerade  bei  Euripides 
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recht  häufig  anzutreffen;  vgl.  z.  B.  Alk.  978  %ai  ydp  Zsu?  6  xt  Vcua'f],  auv  aoi  toOro 
zzXeozq,  Hei.  375  f.  (o  jjLdxap  'ApxaStcj:  -iroTS  irapGsvs  KryAXLOTol,  Awc  d  Xsysojv  szsßac, 
ebend.  1117  f.  irsota  ßapßdf/co  irXdtcf  o  c  s^paiJic  poOta,  ebend.  1497  ff.  irai^s?  T'Jv5apioat, 
XaixTtptöv  datpcov  ötz    dsXXatatv  o  i  vatct    rj'jpdv.oc. 

Statt  ota5pö[xriu  Xs^^^c,  welche  Worte  Nauck  mit  Recht  als  corrupt  bezeichnet,  schlage 
ich  vor  ocdopojxov  Xt/ooQ,  was  für  Klytaimnestra  ein  passender  Ausdruck  ist.  Atdopoixoc 
hat  hiernach  dieselbe  Bedeutung  und  dieselbe  Construction,  wie  das  lateinische  desultor; 
vgl.  besonders  Ov.  Amor.  I,  3,  15  non  mihi  mille  placent,  non  sum  desultor  amoris 
und  die  Bezeichnung  des  Q.  Dellius  als  desultor  belle r u m  civilium.  —  Die 
Aenderung  ot,7.opo[j.o'J  ist  durch  Xeyo'jQ  veranlasst  worden. 

Eur.  El.   1244  ff. 

^(■xata  [J.SV  vöv  •?)5'   s/st  •  oö  o    o'jyi  5pcfc. 
Oo'.ßöc  TS  «Dolßo?  —   äXH   dval;  ydp   kaz    £[Jlöc, 
aiycb  •  ao'^oc  rj'   äv  oux  s/p'rjGE  aoi  ao^d. 

So  schreibt  Nauck  diese  Stelle,  ohne  jedoch,  wie  es  scheint,  von  der  Richtigkeit  der 
Ueb erlief erung  überzeugt  zu  sein,  da  er  O.  Jahn's  Conjectur  Ootßoc  o  stpotßaa'  .erwähnt. 
Vielleicht  ist  Ooißoc  5'  Amotßo,;  zu  schreiben,  wobei  auch  nach  'Ätpotßo?  eine  Pause 
anzunehmen  wäre.  Mit  Ooißo?  Arpotßoc  kann  man  das  homerische  '^Ipoc  Acpo^  a  73  ver- 
gleichen, ferner  die  Verbindungen,  in  welchen  zwar  kein  Eigenname  erscheint,  die  aber 
doch  analog  sind:  Eur.  Hei.  690  Yd[j,ov  dyajjiov  (Phoin.  1047  -(d^rjOQ  Zoa-^d\xctOz)^  Hek.  612 
v6[jLrfT^v  X  dvujxcpov  TcapGsvov  z  äTzdrJiByov,  Hei.  363  5i"  spy'  dvspy'  oXXuoat,  Herc.  für.  1133 
d^cöÄsiJLOv,  CO  irai,  ttöXcjj.ov  eoTZBoaaz  ts^votc,  Hipp.  1144  zoriiov  rj.Tzoz\iriv,  Iph.  Taur.  566 
■z,a%Yj?  Yüvawöc  y/i.piv  d/apcv  dircoXsxo  (vgl.  Aisch.  Ch.  42,  Prom.  545  d/'irjic  ydrjic)  Sojjh. 
Ai.  665  £/Opo)V  docopa  ocopa  xotj'/,  öv-<^ai[xa,  zu  welcher  Stelle  Wolff  anführt  El.  1154  [JiT^r/;p 
d[rr^xcop,  0.  T.  1214  tov  dyaiJ-ov  y^^-!J^^^'^-  Phil.  534  dofitov  £botr/;aiv.  848  uttvoc  dor^voz. 
Ferner  Od.  '|  97  !J.'?)"Sp  äjJ.'^  SuaiiY^tsp,  Aisch.  Ch.  315  o)  ■iidrcp  aivöxatcp.  Abgesehen 
von  dieser  Verbindung  kann  man  mit  'Acpotßoc;  vergleichen  Bildungen  wie  iluoxapt 
(Hom.  r  39,  N  769),  KaxotXiov  oü7,  övo[j.aatTjV  (Hom.  x  260),  Eur.  Hek.  944  'loalöv  xs 
ßoüxav  ryivoTcaptv  (vgl.  Lobeck  Paral.  p.  229  sqc[.).  A'foißoc  ist  entweder  ,Unglücks- 
Phoibos'  oder  vielleicht  noch  besser  ,Phoibos,  der  sich  in  diesem  Falle  nicht  als  Phoibos 
bewährte,  Phoibos  Nicht-Phoibos'. 

Eur.  El.   1272. 

as|xvov  ßpoxcitatv  sOocßsc  ypYjaxr^pt,ov. 

Das  Epitheton  sOacßs?  ist  hier  von  Vielen  bezweifelt  worden.  Musgrave  vermuthete 
c'JCcßdai,  Reiske  daxcßsc.  jXpYjjtY^pciV  quomodo  cüasßsc  vocari  potest?'  fragte  auch 
Matthiae.  Aber  ähnlich  erscheint  p  i  u  s  gebraucht :  Hör.  carm.  III,  4,  6  pios  per  lucos. 
Wie  man  hier  pii  luci  erklärt  , Haine,  die  mit  frommen  Gefühlen  erfüllen',  so  ist  /p'/j- 
GX'/^piov    cOOcßsc  ,welches    das  Gefühl    frommer  Scheu    im  Herzen    der  Menschen    weckt'. 

Eur.  El.  1290  f. 

■?:sT:p(o|X£VYjV  y'^-P    [Ji-oipav  sxTcXYjcac  cpovo'j 
sü5ai[j(.ovYjacis  tcbvS'  d%aXkayßBiz  ttovcov. 
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Statt  tpövoo  ist  irovofj  zu  schreiben,  was  schon  Camper  vorsclilug  und  am  Schlüsse 
des  nächsten  Verses  ist  mit  Nauck  rpövwv  statt  zovwv  zu  schreiben.  Aus  den  Endwürtern 
irövo'j,  ipövcov  ist  durch  Verwechslung  «pövou,  xovtov  geworden. 

Eur.  El.  1303  f. 

ziz  5'  e[JL'  ÄTToXXwv,  irolot  ypT^ofioL 
^rMrjy  z^jrji30.-i  {jLTjrpl  ysvsaQai; 

"Eöociav  kann  nicht  richtig  sein.  Man  verweist  auf  Orest.  192,  wo  aber  aqxa  wjz 
gewiss  auch  corrupt  ist  (vgl.  die  Bemerkung  zu  d.  St.).  —  Dem  Sinne  und  Metrum 
würde  genügen  ff^ov  (vgl.  1301  (xotpav  ävdY%Y]C  i^z-i  t6  "/pstov) ;  aber  die  Wahrschein- 
lichkeit spricht  für  cOsaav,  welches  Verbum  nicht  bloss  mit  einem  doppelten  Accusativ 
(=  lat.  ]-eddere),  sondern  zuweilen  auch  mit  dem  Infinitiv  verbunden  wird.  Vgl.  Eur. 
Herakl.  990  "Hpa  [j.s  xdtxvsiv  -y^vo'  lb'f^/.z  zip  voaov,  Find.  Nem.  10,  48  Hr[t,z  varpat, 
Aisch.  Ag.  1036  sirst  a'  sÖtjäs  Zc6s  rj.\):fpizmc  o6[j.occ  xoivcovöv  civai  /spvtßcov ;  ebend.  178 
und  1174. 

Eur.  El.   1311  fi". 

xöXtv  "ApYcUov  ■ 

ÜP.  7,7.1  "iVsC  dXXai  axovayai  [asiC^jU? 

'/;  Y'Tjc  ira-pq)7.c  opov  sxXs'licstv ; 

dXX'  syco  ol'/,a)V  £^£t[i.t,  icatpöc 

Die  Worte  iiX'/jV  ort  Xci'JTct  TioXiv  Apysüov  halte  ich  für  unstatthaft.  Allerdings  hat 
es  seine  Richtigkeit  damit,  dass  Elektra  ihre  Vaterstadt  verlassen  soll ;  aber  sie  verlässt 
Argos,  weil  sie  dem  Pylades  als  Gattin  folgen  soll.  Kann  unter  solchen  Umständen 
das  Xciirstv  'JiöXtv  Apy.  als  olxtpd  -TCSTrovÖEVai  bezeichnet  werden?  Es  ist  ja  die  natürliche 
und  nothwendige  Folge  der  Vermählung  mit  Pylades.  —  Ich  glaube,  dass  die  erwähnten 
Worte  eine  spätere  Ergänzung  einer  vorhandenen  Lücke  sind.  Vielleicht  spricht  für 
diese  Annahme  auch  der  Umstand,  dass  nicht  tustuovÖcV  sondern  TrsTTOvOs  überliefert  ist. 
Hält  man  tüsitovÖs  fest,  so  müsste  im  Folgenden  wegen  des  Metrums  etwas  Anderes  stehen 
als  itXyjV  7,tX. 

Aber  auch  die  Verse  1314,  1315  sind  natürlich  auszuscheiden.  Sie  sind  eben  als 
Ausführung  des  in  den  interpolierten  Worten  %'ki]V  ozi  XstXct  tzöX.  it.  enthaltenen  Gedankens 
verdächtig.^  Sie  sind  aber  auch  an  und  für  sich  schon  deshalb  verdächtig,  weil  in 
der  Ueberlieferung  die  Worte  dXX'  eyco  oao)v  ei;si[xi  iraxpoc  keinen  angemessenen  Anschluss 
an  die  AVorte  7.7.1  ziv^z  —  e^ksiTzeiv  darbieten.  Dagegen  kommt  alles  in  Ordnung,  wenn 
die  Worte    irXrjv    ort    —    opov    sy-XsiTTctv    ausgeschieden    werden.     Dann   stellt  Orestes  mit 


'  Nach  der  Ueberlieferung  müsste  man  annehmen,  dass  Orestes,  indem  er  das  Verlassen  des  Vaterlandes  als  grösstes  Unglück 
bezeichnet,  damit  nach  dem  vorliegenden  Zusammenhange  zugleich  auch  das  Schicksal  der  Elektra  als  ein  überaus 
bejammernswerthes  hinstellt,  weil  sie  auch  ihr  Vaterland  als  Gattin  des  Pylades  verlassen  niuss.  Kann  man  diese  Seltsamkeit 
dem  Dichter  zumutheu? 
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aW    i'(M    sein  Schicksal    passend  entgegen  dem  Los    der  Elektra,    das    die  Dioskuren 
mit  den  Worten  xöoic  £at'   —  xettovÖc  bezeichnet  haben. 

Eur.  El.   1325  ff. 

()F.  ßdXc.  'jrpÖGTLt'j^ov  a(ö[jL7.  •  Oavövtoc  5' 

(bc  eilt  t6(jLß(p  %a-a6pTjVYj3ov. 
AI.    ^cö  ipcö  •  Ocivöv  x63'  5Y''iP^^'^'^ 

xai  6£otat  xXustv. 

svi  -(ä^j  xdjxot,  xoic  t'  o'jpaviSaic 

OP.  oü%£ti  o'  0'{;o[i.at. 

So  schreibt  man  diese  Stelle.  Es  ist  aber  in  hohem  Grade  unnatürlich,  dass  nach 
den  verzweiflungsvollen  Worten  des  Orestes  OavöVTOC  3'  (bc  iizi  xujxßq)  %aTaGpT^  v  Yj  aov 
Elektra  schweigt  und  dass  vielmehr  an  ihrer  Stelle  die  Dioskuren  sagen  cpsö  «psö 
%tX.,  während  sie  doch  sonst  in  dieser  ganzen  Scene  dem  Orestes  gegenüber  einen 
merklich  kühlen  und  zurechtweisenden  Ton  anschlagen.  Die  Worte  (psö  cps'j  •  8s:vov  toS' 
EYY;p6a(o  passen  vortrefflich  für  Elektra,  und  wirklich  gehören  ja  nach  der  Ue  her- 
lief erung  diese  Worte  der  Elektra;  denn  vor  cpsö  cpcO  steht  in  C  das  Zeichen  HA. 
So  gelange  ich  auch  hier  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Verse  1328  — 1330,  die  ja  auch 
sonst  Befremdliches  enthalten/  eine  spätere  Interpolation  sind.  V.  1327  aber  ist  nach 
der  Ueberlieferung  der  Elektra  zuzutheilen,  so  dass  in  der  ganzen  Abschiedsscene 
1321 — 1341  bloss  Elektra  und  Orestes  sprechen,  wie  dies  von  vornherein  als  angemessen 
betrachtet  werden  muss. 

Eur.   Or.   191   ff'. 

Ttairpocpövciü  jjiatpo?. 

Aoüc  ist  zwar  auch  dui'ch  die  Schollen  bezeugt,  aber  nichtsdestoweniger  wol  cor- 
rupt.  Man  sieht  aus  den  Schollen  deutlich,  welche  Schwierigkeit  die  Deutung  dieses 
Wortes  den  alten  Erklärern  verursachte.  Es  ist  wol  zu  schreiben  af[ji,'  ^^(ov,  wofiir  auch 
der  Umstand  spricht,  dass  dann  eine  genaue  Uebereinstimmung  des  Verses  192  mit  dem 
strophischen  Verse  171  irdXiv  dpa  7:63a  aöv  si'kiqc.iQ  stattfindet;  es  ist  nicht  nöthig  mit 
Porson  und  G.  Hermann  die  Worte  zu  transponieren  izäuv  dpa  [XöOsjxsva  xziiizoo  \\  iiöSa 
aov  sOiijsi?.  —  Was  den  Gebrauch  von  cfSsiV  betrifft  mit  Bezug  auf  den  Spruch  Apollon's, 
durch  welchen  die  Ermordung  der  Klytaimnesti-a  anbefohlen  wurde,  so  vergleiche  man 
z.  B.  Iph.  Taur.  1283  Osa'fdxow  dot^alc;.  Herc.  für.  403  ypYjOjJKöv  o  dotoo'jc  und  lat. 
canere,  z.  B.  Verg.  Aen.  VI,  99  talibus  ex  adyto  dictis  Cumaea  Sibylla  horrendas 
canit  ambages;  Hör.  Carm.  I,  15,4;  Epod.  13,  11;  Tibull.  I,  7,  1;  II,  5,  16;  Cic.  Cat. 
Hl,  8,   18. 


'  So  ist  ea  auffallend,  dass  die  Dioskuren  zwisclien  ihrer  eigenen  Person  und  den  oüpaviSai  einen  Unterseliied  machen, 
■während  sie  mit  den  Worten  y.a.\  f)to\a:  /.Xusiv  sich  so  eben  zu  den  Göttern  zu  rechnen  schienen.  Und  V.  IS.OG  sagen  sie 
bestimmt  Otci;  lov  OvriTot;  äyopEuoi.  Ich  halte  jene  Unterscheidung  für  ein  gewichtiges,  die  Ungeschicklichkeit  des  Inter- 
polators  verrathendes  Moment. 
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Eur.   Or.   392  ff. 


ME.  ■i^'x.ouaa  •  cpst^ou  V  öXi-j-axt?  Xs-j-siv  y-axd. 

OP,  cpci5ö[jL£6'  •  6  5aqx(ov  5'  sc  £[J.£  irXo6atOi;  xaitcbv. 

Dass  im  Vers  393  Menelaos  sagen  miiss  ,sei  sparsam  im  Erwähnen  des  Schlimmen, 
sprich  selten  von  dem  Schlimmen'  ist  klar.  Aber  die  Ueb  erlief  er  ung  <p£c5o'J  ö/vtyd^i? 
Xsystv  würde  gerade  das  Gegentheil  bedeuten,  da  ja  cpstoojxat,  mit  dem  Infinitiv 
bedeutet  ,sich  etwas  ersparen  und  es  nicht  thun  -^--  etwas  unterlassen'  (Fiat.  ßep.  IX, 
574  B;  Xen,  Kyr.  I,  6,  35).  Man  ersieht  auch  aus  den  Schollen,  wie  sich  die  alten 
Erklärer  abmühten,  eine  Erklärung  der  unmöglichen  Construction  zu  finden.  Ein  Scholiast 
wollte  bei  dem  Infinitiv  (octs  ergänzen  (Xstirst  to  (oazc) ;  ein  anderer  erklärte  -r^yo^jv  y^ 
rp£iO(b  |r/j  dX^  xiz  £ax(o  aoi  '/j  xö  Xsyctv  td  xa%d  öXt-j-avitc.  Wiederum  ein  anderer  Erklärer 
wollte  den  Infinitiv  in  imperativischem  Sinne  auffassen  (ki^(ziv.  Hi'kz  }.i-[Z'.v,  dvci  toü 
XsY^)-  Unter  den  neueren  Erklärern  meinte  z.  B.  Klotz,  der  Infinitiv  bei  'fziozoHrxi  könne 
entweder  affirmativ  oder  negativ  aufgefasst  werden  ;  hier  sei  der  Infinitiv  affirmativ : 
,hic  per  adfirmationem  adiungitur  id,  quod  ex  illo  'f£c5o(j  evenire  debebat,  ut  sen- 
tentia  haec  sit:  ita  parce  verbis,  ut  paucies  —  utor  enim  docendi  causa  hoc 
verbo  ■ —  mala  tua  commemores'.  Aber  den  Beweis  dafür  zu  liefern,  dass 
jemals  'fct^ojJLai  irotsiv  die  hier  geforderte  Bedeutung  gehabt  habe,  ist  schlechterdings 
unmöo-licli;  'fsioeabai  ist  seiner  Bedeutung  nach  ein  fj-Tzi-fZoHai  und  somit  könnte  cpstöri'j 
rjXiyh^ic  XsYStv  niemals  bedeuten  ,t  rächte  selten  zu  erwähnen'.  Man  vergleiche  den 
ähnlichen  Gebrauch  von  parce re  im  Latein,  z.  B.  Verg.  Aen.  III,  42  parce  pias  scele- 
rare  manus,  Bucol.  III,  94  parcite  oves  nimium  procedere,  Hör.  Sat.  II,  2,  58  parcit 
defundere  vinum. 

Der  Fehler  der  Ueberlieferung  ist  durch  Aenderung  von  Xsysiv  in  ^sycov  zu  besei- 
tigen. Liest  man  cpstoo'j  5'  öXtYd%tc  Xs-j-cov  xaxd.  so  besteht  eben  die  Handlung  des  cpsc- 
5ca6a'.  in  dem  öXri-d^t?  Xs^scv  %a%d. 

Eur.  Ion.   912  ff. 
itb  xaxöc  cuvdxtof*, 

hc,    XCt)    |X£V    £[JLO)  V'J|XCp£6tCf 

)(dpiv  o'j  'jTjJoXaßcov 

%WJi     £IC    OWO'JC    V.y.iC,ziC  • 

oiwvoic  £pp£t  a'jXa6£ic,  ol%£ta 
andpyava  [xax£poc  £^aXXdi;ac. 

Die  letzten  drei  Verse  bieten  erhebliche  Schwierigkeiten  dar.  Sowohl  im  V.  916 
als  auch  917  ist  ein  metrischer  Fehler.  Den  ersteren  hat  man  frühzeitig  durch  Ein- 
schiebung  eines  y'  nach  aöc  zu  beheben  gesucht.  Wilamowitz  :  ,aöc  dfxaÖY)?  PC.  y 
inserit  c'.  Im  V.  917  will  man  dem  Metrum  durch  Tilgung  von  &lx£la  aufhelfen.  Zu 
diesen  zwei  metrischen  Fehlern  der  Ueberlieferung  kommt  das  sprachliche  Bedenken, 
welches  in  '(evizac,  liegt. 

Es  erscheint  überhaupt  unglaublich,  dass  -(B^izac  jemals  in  guter  Gräcität  neben  der 
Bedeutung    , Erzeuger,  Vater'  auch  die  Bedeutung  ,Sohn'    hätte    haben    sollen.     Vollends 

Denischriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXIX.  B.l.  -i*^ 
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aber  muss  man  mit  Entscliiedenheit  behaupten,  dass  ein  und  derselbe  Autor  dasselbe 
Wort  in  zwei  so  völlig  entgegengesetzten  Bedeutungen  nicht  gebrauchen  konnte  und 
dass  dies  Wort  bei   Euripides  nur  den  Vater  bezeichnet:   Troad.   1288. 

Kfjövcc,   xpütavt  (DpäyiE,  yevsTa 
TzrXzzp 

Orest.   1010  S.  za  izrjyölszaza  5' 

Auch  Ion.  1130  stimmt  damit  überein;  denn  mit  y^vstat?  OcOiatv  sind  ,die  zeugenden 
Götter'  (qui  proli  creandae  favent)  gemeint. 

Nun  beruft  man  sich  freilich  darauf,  dass  auch  Sophokles  einmal  das  Wort  ysvsxTj? 
in  der  Bedeutung  ,Sohn'  gebraucht  habe,  nämlich  Oid.   Tyr.  470 

z'jpi  7.7.'.  STcpoTral;  i  A'.ör  -(zvizrj.z 

Aber  auch  hier  ist  wol  nicht  '(Bvizaz  echt,  sondern  es  ist  '[Bvezrlc,  oder  jcvsäc  zu 
lesen;   vgl.   die  Bemerkung  zu  dieser  Stelle. 

Nimmt  man  nun  an,  dass  auch  an  unserer  Stelle  in  dem  überlieferten  yayizo.z  das 
echte  YSVctäc  oder  -^BV^rlQ  enthalten  ist,  so  ist  natürlich  auch  sofort  k\).6c  und  aoc  in  i\i.äQ 
und  aä?  zu  ändern,  und  es  ist  kein  zu  verachtender  Beweis  für  die  Angemessenheit 
dieser  Conjectur,  dass  durch,  dieselbe  sofort  das  Metrum  des  Verses  geheilt  wird; 

6  5'  sjjLäc  YSVcöti;    (oder  Ysvsrä?)  v.al  aäc  ä|xa6YjC. 

Was  den  Genetiv  betrifft,  so  vergleiche  man  bezüglich  dieser  Construction  die  Be- 
merkung zu  Sopli.  Oid.  Tyr.  470.  Die  Entstehung  der  Corruptel  ist  bei  dieser  Conjectur 
leicht  erklärlich.  Die  Construction  wurde  niclit  verstanden  und  durch  i  fühlte  man  sich 
versucht  in  ysvstäc  (ycVcäc)  ein  masculines  Substantiv  zu  suchen,  und  so  kam  man  auf 
ys^izac,  und  die  dadurch  nothwendig  gewordenen  Aenderungen  £[jiöc  und  jo;.  Später 
suchte  man  den  metrischen  Fehler  durch  Einschiebung  von  y'  nach  aoc  zu  beheben. 

Ich  nehme  hiebei  an,  dass  das  einige  Schwierigkeiten  verursachende  d[JLa67]<;  echt  ist. 
Dies  Wort  wurde  erklärt  entweder  ,matrem  ignorans'  oder  in  j)assivem  Sinne  ,ignotus'. 
Dass  die  erstere  Erklärung  absolut  unstatthaft  ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden,  da  das 
blosse  a^afj'qc  doch  nicht  ausreicht,  um  ,matrem  ignorans'  zu  bedeuten.  Man  muss 
d.\j.rj.H'qz  in  passivem  Sinne  nehmen  von  dem  Kinde,  das  spurlos  verschwunden  ist; 
vgl.  345  ff. 

IßN.  i  ?y  kv.zs(iaic   Tzaic  xoö  'ativ;    claop'^  «fdoc; 

KP.  oox  oiosv  oü^si;;.  zaözr/.  %at  [jLavts6o|i,at.. 

lliN.  El  8'  oöxiz    äjzu  zivi  rpöircp  o'.syfJdpY^; 

KP.  Ötjpdc  GCfc  zbv  ouarr^vov  iXizlC^i  xTavstv. 

IQN.    TTOttj)    ZÖO     SyVOi    /p(OjJ.£VY^    t£%|JLY;ptCp; 

Kl*.  sXOoOa'  i'v'  aozby  ic,iHr^%,  o'j/  £up'  ezi. 

IßN.  -^v  rji  Qza\a-(\i.bc.  sv  arc|3q)  ziq  ai^xazoQ; 

KP.  00  (pTjat.  •  v.rj.iz'ji  TcöX).    STzz  jzrjd'ffj  -jräoov. 
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Bezüglich  der  Bedeutung  kann  man  darauf  hinweisen,  dass  auch  sonst  die  active 
und  passive  Bedeutung  bei  einigen  Adjectiven  vereint  sich  findet.  So  bedeutet  är^ywQ 
ungekannt  und  unkundig;  ebenso  hat  aYVwatri?  passive  und  active  Bedeutung. 
"Aloroi   ist  activ  Eur.  Troad.   1314 

äzrxQ  i\mQ   äiazoc  sf 

vgl.  ebend.  1321  •,  daneben  gewöhnlich  passiv  , ungesehen,  verschwunden';  ebenso  airuaxoc 
activ  Hom.  Od.  5  675,  s  127,  passiv  Od.  a  242  Soph.  Oid.  Kol.  490;  äizzoWfi  activ 
Od.  Y  184,  passiv  y  88.  —  Auch  im  Latein  findet  sich  ignotus  in  passivem  und 
activem  Sinne,  letzteres  freilich  selten.  Namentlich  aber  kann  man  ignarus  und 
nescius  vergleichen,  welche  Wörter  neben  der  gewöhnlichen  activen  Bedeutung  auch 
die  seltenere  passive  haben,'  während  bei  äyvoK,  ayv^aioc  und  den  anderen  erwähnten 
Wörtern  das  umgekehrte  Verhältniss  sich  findet. 

Im  V.  917  hält  man  oixsla  für  interpoliert.  Diese  Ansicht  halte  ich  nicht  für  walir- 
scheinlich,  da  sich  eine  Ursache  für  die  Interpolierung  dieses  "Wortes  nicht  ausfindig 
machen  lässt.  Höchstens  könnte  man  annehmen,  dass  irgend  ein  echtes,  ähnlich  klingendes 
Wort  durch  oi%=la  verdrängt  wurde,  und  man  könnte  vielleicht  an  saata  oTZÖs/crrj.  denken 
in  dem  Sinne,  dass  Kreusa  bei  ihrer  heimlichen  Niederkunft  das  erste  beste,  was  sie 
gerade  zur  Hand  hatte,  als  aTrdpyava  verwandte;  vgl.   955 

Indessen  ist  es,  glaube  ich,  nicht  einmal  nothwendig  or/.sla  zu  verdächtigen.  Es 
findet  seine  Erklärung  darin,  was  Kreusa  V.   1417   ff.  mittheilt: 

KP.  a%s4'aa6'   o  xaic  iroT    oua'  ö^aajx    '3(pYjv'  syfo. 

IQN.  Ttotöv  Tt;  TzotCka.  'jrapösvcov  6(pda[xa-:a. 

KP.  o'j  xsXsov,  otov  5'  s%ot57.Y[j.a  xsfxiSoc. 

[QN.  [J-opcf/iv  iyov  xiv';  (oc  |xs  [xy;  zwjz-f^  Xdßr^?. 

KP.  FopYÖJV  [J.SV  £v  [jLsa&iatv  r^Tpioi?  irsitXwv. 

IßN.  to  ZcO,  -iz  Y/|J.'i?  kY.y.'JYfj'(ezs.i  TrötiJLOc; 

KP.  vtcXfaairsoojta'w  5    orpsacv  aiYtooc  -^oottov. 

liiN.  loo'j. 

z6?y  £a6'  ij'fo.'Z\xa  Oz.a\xd  h\  (öc  £'J[j{3%o[jl£V. 

Es  waren  also  die  OTcapY^-^va,  in  welche  Kreusa  das  Kind  einhüllte,  ihrer  eigenen  Hände 
Werk,  und  demnach  ist  oixc'.a  nicht  nur  nicht  unpassend,  sondern  sogar  hier  bezeichnend. 
Damit  stimmt  auch  der  Umstand  überein,  dass  Kreusa  auch  ihr  eigenes  Halsband  dem 
Kinde  mitgab ;  vgl.  26  f. 

dXX'  f^v  siys  irapBävoc  yXcoY^v 
Tsxvcp   irpoad'laa'  sXtiraV  mc  6avou[j.svcp 
und   1426  ff. 


Vgl.  Gellius  N.  A.  IX,  1-2,  18  ff.:  ,Xescius  quoque  dicitur  tarn  is,  qui  uescitur,  quam  qui  nescit,  Sed  super  eo,  qui  nescit, 
frequens  huius  voeabuli  usus  est,  iufrequens  autem  est  de  eo,  quod  nescitur.  Ignarus  aeque  utroqueversum  dicitur,  non 
tantum  qui  ignorat,  sed  et  qui  iguoratur.  Plautus  iu  Rudente:  Quae  in  locis  nesciis  nescia  spe  sumus.  Sallustius:  More 
humanae  cupidinis  ignara  visendi.     Vergilius:   Ignarum  Laurens  habet  ora  Miraanta. 
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Da  nun  aber  doch  im  V.  917  des  Metrums  halber  eine  Athetese  vorgenommen 
werden  muss,  so  scheint  kein  anderes  Wort  als  oicuvoic  getilgt  werden  zu  können.  Dies 
Wort  ist  nicht  nöthig,  da  nach  dem  Context  aoXaBziQ  vollkommen  verständlich  ist;  denn 
schon  im  V.  902  tt".  sagte  Kreusa : 

rjl'[j,oc  [xrii  ■  v,rj.i  v6v  £ppct 

TzaiQ  [xr/i  ysjx  obQ  x^dji-cov. 

Ich  nehme  an,  dass  jemand,  sowie  im  V.  902  f.  mit  sppe:  dpirr/aOstw  das  Wort 
Tzzayrji-  verbunden  ist,  auch  im  Y.  917  zu  den  Worten  sppsi  afjXaOstc  als  Erklärung 
ouovoic  hinzufügte,  was  dann  in  den  Text  gerieth. 

Es  ist  also  nach  meiner  Ansicht  zu  schreiben: 

6  8'  i[x0.c   ysvcxäi:    (oder  •(zvzO.z)   y-ai  aäc  ä|xa67j? 

airdpyava  [xarepo?  iq,a\)AcrxQ. 

Dass  das  Nichtvorhandensein  der  Diaerese  in  Klaganapästen  keine  seltene  Erscheinung 
ist,  ist   bekannt  (vgl.   Christ,   Metrik  »S.   275   f.). 

Eur.   Androm.   163  ff. 

Tjv  S'  ouv  ßpo-töiv  zlc,  a'  -i^  6£cbv  acbaat  bik-Q, 
Set  a'  dv't.  -cöv  xplv  oXßüov  cppovr^jj-dTtov 
Turrj^at,  zaTcstVYjv  irpooTCcOsiv  x'  sjxov  y^'i'f^, 
aatpciv  IS  ooj[j.a  toüij-ov  ex  )(p'ja7jXdt(ov 
tsuyscov  yspi  OTCctpooaav  AycXciiou  Spoaov, 
yvcövai  0'  i'v'  si  y/;;.    oö    ydp   sa6'  "Ex-top  Tdoö, 
oO   llptaiJ-or  o'j^s  yrj'jziz.  afX    FJXäc  tJjLiz. 

Unrichtig  ist  Wecklein's  Behauptung,  dass  im  V.  169  oöSs  ypoaöc  , sinnlos'  ist. 
Freilich  haben  auch  bereits  vor  Wecklein  manche  Kritiker  an  ypcjaö»;  Anstoss  genommen. 
So  conjicierte  schon  Valckenaer  o6o£  Tptpdr  luid  Härtung  o653  Mfjoti,  um  einen  Gegen- 
satz zu  EXXd;  TzrjXic  zu  gewinnen;  und  von  derselben  Anschauung  geht  auch  VVecklein 
aus  bei  seinen  Conjecturen  q'j  Op'jycbv  i'.c  und  jetzt  (Studien  zu  Eur.  S.  365)  o'jos  (l)p'JYt.oc, 
denen  gegenüber  man  sich  ablehnend  verhalten  muss.  Von  einem  anderen  Gesichts- 
punkte giengen  Markland  und  Herwerdeu  aus,  von  denen  der  erstere  6  Cdxp'JSO;;,  letzterer 
0  iroXäyptjaoc  vermuthete.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  eigenthümliche  Kraft,  die  in 
dem  kurzen  Ausdruck  oüSs  xpuao?  liegt,  nicht  von  allen  lebhaft  gefühlt  wird.  Plermione 
will  sagen  ,hier  ist  nicht  der  Ort,  wo  du  in  Gold  schwelgen  könntest,  wie  es  in  Troia 
der  Fall  war',  und  es  schliesst  sich  der  Ausdruck  O'jos  yyjoöc,  als  eine  genauere  Bezeichnung 
des  früheren  Wohlstandes  und  Glückes  an  die  Worte  oö  yo^p  £"3^"  "Exrcop  -cdSc,  oü  llpia[xo? 
an.  Dies  ist  viel  kräftiger  als  die  scheinbare  Verständigkeit  der  Conjecturen  Tp(od;, 
M'jatc  und  ähnlicher  Vermuthungen,  durch  die  dei-  Gegensatz  zu  'EXXdc  ttöXic  hergestellt 
werden  soll.  —  Wie  beliebt  ,Gold'  ist  als  besonders  charakteristisches  Merkmal  des 
üebcrflusses,  ist  bekannt,  ^■gl.  Androm.  2  o'jv  TToX'jyp'jaco  X^-'^'(l-  El.  175  ff.  oü%  £7c" 
a:(\rjxrjxz,  (ftXai,  Ou(xöv  oöo  sici  -/pucjäot?  öp[JLOia:v  irc-6ta[JLaL  td/.acv"  (Worte  der  Elektra) 
und   ebend.    191   f. 
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Uebrlgens  hat  Musgrave  gerade  auf  den  Goldreiclithum  Troias  hingewiesen  und  ver- 
glichen Troad.  994  f.  «Pp'jywv  tcöXiv  Xp'Jaco  pso-j^r/v,  wozu  ich  hinzufüge  Hek.  492  f. 

oOy  'f/i   ^j:/rj.ozrj.  -d>v  '::o/.'j/p'ja(ov  '1)(j'jywv, 

0'>/   TjOS    lIpid[JLO!J    TOO    |X3y'     Ö/.ßtO'J    3d[X7.fi  •, 

Troad.  48  f.  -itoÄ'j?  §s  XP'-*^^--^  «Pp'JYta  xs  a%'j).s6|j.ara 

■üpö?  vaü;  'Ayauöv  TrijXTCs-ca'. 

Von  der  grössten  Bedeutung  aber  scheint  mir  bei  der  Vertheidigung  der  hand- 
schriftlichen Ueberlieferung  der  Umstand  zu  sein,  dass  auch  an  zwei  Parallelstellen  bei 
Euripides  in  derselben  Phrase  neben  dem  Eigennamen  der  Person  ein  dem  i9^QrjC,  unserer 
Stelle  entsprechender  Ausdruck  sich  findet,  nämlich  Kyklops  03  ff. 

o6  zd^s  BpöjjL'.oc,  o'j  Tdos  /opol 
Bd-A/at  -z  O'jpao'föpoi, 
o'j  z'j\}.rA-t(nv  ä'/sjXrj.'di.rt!.^ 

■Krj-r^vai^  xap"   'jopo/ÜTOtc, 
o'J  5tvs6[j.axa  N'j[X'^dv 

und  ebend.  204  f.  zi  ßa^/'-dCs-:" :  oO/i  Atövuaoc  xd^s, 

oü  xpötaXa  yaX/,or3  x^ix-jcdvojv   t'   dpdYjj-ara. 

Eur.  Hippol.   101t;  ff. 
£Yw  5    dYÄvac  |JL3V  xpatciv  'E>.AT/,'t'ÄOUC 

TtpO)tOC    6s/.0'.|x'    dv.    £V    TTO/.S'.    ^S    ^S'JXcpO^ 

O'JV  TOic  dptaiotc  E'JX'j/öiv  dst  riOvOt,?. 

TCpdaastv  xs  y^^-P  ''^dpsa-i,  xivo'jvo^  x'  d^tov 

^pstaaco  ^j'jjoyoi  xr;c  xopavvt^oc  X^^P'-''- 
Kirchhofl':  ,Trpdaasiv  xs  y^A*^  Tidpsaxi  [AJ  b  c  Tcpdaasiv  y''^'^  £'J  irdpsaxt,  B  cum  ceteris'. 
Ich  glaube,  dass  an  dieser  Stelle  gar  nichts  zu  ändern  ist,  wenn  man  nur  im  Y.  1019 
die  ebenfalls  handschriftlich  überlieferte  Leseart  Tcpdaascv  Y^^-p  ='J  rArjZzzi  annimmt. 
Die  Aenderungen,  die  man  für  icdpsaxt  vorgeschlagen  hat  (F.  W.  Schmidt  entweder 
Tidvx'  £C3Xi  oder  xdpsaxd)  beruhen  auf  der  Verkennung  des  vom  Dichter  offenbar  beab- 
sichtigten Gegensatzes  zwischen  irdpsaxt,  welches  Verbum  hier  ja  nicht  ,licet' 
bedeutet,  sondern  ,adest',  und  dirtbv.  Sobald  man  aber  diesen  Gegensatz  annimmt,  so 
muss  man  nothwendig  auch  Tipdaastv  '(arj  z-j  lesen.  Diese  Leseart  empfiehlt  sich  aber 
auch  bei  genauerer  Erwägung  des  Zusammenhanges  mit  den  vorausgehenden  Versen. 
Hippolytos  wünscht  für  sich  in  der  Stadt  nicht  den  ersten  Platz,  aber  er  will  auch  nicht 
unter  den  letzten  sein.  Er  will  Ssöxspoc  sein  und  sich  so  eines  ungetrübten,  keiner 
Gefahr  ausgesetzten  Glückes  erfreuen.  Derjenige,  der  o£6x=po;  ev  itoXcL  ist  (wie  es  Hippo- 
lytos als  Königssohn  gegenüber  dem  -jrpwxoc,  dem  König  ist),  erfreut  sich  des  Glückes 
(irpdaasiv  e'j  a-jx«  TrdpE3X'.)  und  andererseits  kennt  er  nicht  die  Gefahr,  der  die  x'jpavv.; 
ausgesetzt  ist  (xivouvoc  drE^xiv),  und  so  ist  sein  Loos   behaglicher  als  das  des  Königs. 

IlpdcoEiv  e6  weist  zurück  auf  Z'jz'x/slv  im  vorausgehenden  Verse,  und  dieser  Zusammen- 
hang ist  eine  sichere  Gewähr  für  die  Eichtigkeit  dieser  Leseart.  Die  andere  Leseart 
zpdosE'.v    XE    Y'^p    ist   wol  dadurch    entstanden,    dass    man    durch    die  Partikel    xs    m    den 
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Worten  xtvSuvoc  t'  diccov  sich  verleiten  liess,  ein  correspondierendes  xs  auch  in  den  voraus- 
gehenden Satz  einzuführen,  wobei  dann  su  weichen  musste.     Diese  Annahme  wird  auch 
dadurch    unterstützt,    dass    in    der  Aldina    und  Florentina   ein  anderer  Versuch  gemacht 
Avurde,  um  das  alleinstehende  t£  zu  beseitigen,  nämlich  'Ktv^'jvoc  5'  ä-retov. 
Einigermassen  kann  man  mit  unserer  Stelle  vergleichen  Ion.  621  ff. 

zb  JJ.SV  TzpöotoTzo^/  rfi'j,  xdv  h6\).oiat  M 
/.'jxr^pd  •  ~ic.  ydp  [laxdjjioc.  zlc  eö-'r/riQ, 
'iozic  osootxwc  '/tat  irapaß/.s-JTcov  ßt'oo 
aubva  t£CV£i;  oy^jjloxtjC  dv  a'jzoy'qc 
Cr^v  dv  OsXoqjLt  jxdXXov  y^  rupavvo?  (ov, 

tj)  roäc    TCOVYjpO'JC    -qrirjYfl    (p'ikoOQ    e)r£iv, 

eaÖXooc  5i  [xtasl  xarÖavstv  (poßoujxsvoi;. 

Eur.  Hei.  127  tf. 

EA.  o'j  iräat.  TropBiAÖc  aöro?  Apyctrjtaiv  y;V  ; 
TEr.  Y;V,  dXXd  -/EtiAcbv  dXXoa"  dXXov  (opiasv. 

EA.  Tuotocatv  SV  vcöxoiat,  Tuovtcac  dAoc; 
TET.  [jLsaov  Ttspcbai  ics^ayoc  Alyato'j  xöpoc». 

Wenn  man  auf  die  Bedeutung  von  öSptcisv  genauer  eingeht,  so  wird  man  wol  gegen 
die  Richtigkeit  dieses  Ausdrucks  Verdacht  —  und  wie  ich  glaube,  einen  begründeten 
Verdacht  —  schöpfen.  Von  den  zwei  Bedeutungen  des  Wortes,  die  hier  überhaupt  in 
Betracht  kommen  könnten,  nämlich  1.  durch  eine  Grenze  absondern,  2.  bestimmen, 
will  hier  keine  passen.  Wenn  man  nämlich  auch  sagen  wollte,  dass  aus  der  Bedeutung 
,durch  eine  Grenze  absondern'  sich  die  allgemeine  Bedeutung  ,trennen'  entwickelt  habe, 
so  würden  wir  doch  in  diesem  Falle  etwa  eine  solche  Construction  erwarten,  wie  dXXov 
d-ic'  dXXou  cbpiasv  wie  Eur.  Hek.  939  f.  etcsi  vöaxqxov  yaöc,  i-dTqaey  Tiöoa  xai  [x'  dirö  ydc 
öiptasv  'Ykidorjc.  oder  optCstv  xtvd  xtvoc  (separativer  Genetiv)  wie  Soph..  Phil.  63,5  f. 

icsXayoc  öpcC'/j  xy^<;  'O^oaasfOi;  vstöc. 

Wollten  wir  aber  bei  der  Erklärung  die  Bedeutung  ,bestimmen'  zu  Grunde  legen, 
so  ist  wol  die  Construction  ,jeden  anderswohin  bestimmen  und  demzufolge  jeden  anders- 
wohin bringen'  (wenn  man  auch  von  der  kühnen  Personification  des  )(£t[JL(ov  absehen 
wollte)  eine  nach  unserer  modernen  Ausdrucksweise  mögliche ;  im  Griechischen  war  wol 
in  diesem  Sinne  dXXov  dJAoac  optCstv  unzulässig.  —  Ich  vermuthe,  dass  zu  schreiben  ist 

YjV,  d/Jvd  ysijxcbv  dÄ/,03'  dXXov  (bp[]x]'.acV. 

Vgl.  z.  B.  Soph.  Phil.  546 

xüy'o  5s  'nrtoc  xpoc  xotoxov  öp[jLta6sic  xsSov. 

Bekanntlich  ist  es  eine  häufige  Erscheinimg,  dass  in  den  Handschriften  ein  Buch- 
stabe ausfiel.  Vgl.  Eur.  Or.  1256  axaOstc  iizi  <yo[{]vtrjv  atixa.  Med.  1253  'fo[t]v{av,  Alk. 
119  [xöpo?  ydp  d':röx[o][xo?  zXdOst,  Ion.  920  cpowi[%]a  Tiap'  dßpoxö|xov  (Emendation  von  Bro- 
daeus),  Iph.  Taur.  950  sv  xaöxcp  [ajxsys!.,  Hiket.   131 
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ebend.  GGO  xpr^VT^v  xap'  a'jTYjV  5'  "Apsoc  tirTCÖTr^v  oy[X]ov. 

Ipli.  Taur.   1018  tü(ö?  orjv  y=vou'  av  (öa-ce  [xr^fi'  'fi\mc  6avstv, 

Xaßciv  0'  7.  ßo'jXoiJLSsOa :  r?jOi  ydii  vo[a]£i 
vöoToc  Tcr/ciZ  oiVj'Ju  •  Y^  o£  ßo6).Tjatc  irdpa 

wo  Markland  vöst  in  voast  verbessert  hat. 

Herakl.   107  f.  ^  a^-^^v  asaiav 

[j.c6ctvat  TTÖXs:  qsvcov  ';Lpoax[[j]o7udv, 

wie  Canter  das  überlieferte  xpo?  lo  TzOy  emendiert  bat. 

Besonders  aber  vergleiche  man  Ion.  406 

iratScov  ÖTüfo;  vwv  aT£p[j.a  aü'(v.aMpz.-a.i 

wo  Wakefield  o'r(v.rjr/.fjr^azz'j.i  verbessert  hat,  und  das  Vorkommen  von  atsysiv  für  aTäpycW, 
wie  Soph.  Oid.  Tyr.  11  azi^rjyzac  in  mehreren  Handschriften  statt  des  erforderlichen 
oTsp^avTsc  steht. 

Für  Tcsptbat  schlägt  Wecklein  (Studien  zu  Eur.  S.  371)  irspöivzac  vor,  was  wol  auch 
eine  nothwendige  Emendation  ist.  Indessen  ist  zu  bemerken,  dass  es  Wecklein's  Auf- 
merksamkeit entgangen  ist,  dass  diese  Aenderung  bereits  in  Nauck's  Ausgabe  in  den 
Test  aufgenommen  erscheint. 

Eur.  Hei.  459  tf. 

ME.  zic,  0   r^j=.  yM^^J.-  zoö  os  ßaaiXixoL  ?j6[).oi-^  459 

rP.  llpwTc'JC  zdo    otxsi  rm^xaz,  xViYUXtoc  5s  y^;-  460 

ME.  BGZ    rjuv  £V  oiVjtc  ovtiv'  ovriptdCstc  dvat;  465 

rP.  xöo'  sGzlv  rj.özriö  \xTq[xrj..  Tzaic  3'  dp/st  yßowÖQ.  466 

Olxsl  im  V.  460  ist  unmöglich,  da  Proteus  todt  ist.  Die  Conjectur  aber,  die  zunächst 
zu  liegen  scheint,  nämlich  tjjxs!,  (Kirchhof'),  ist  nicht  zulässig.  Denn  wenn  die  Alte 
q')%st  gesagt  hätte,  so  wäre  in  dem  Tempus  ja  eine  offenbare  Hinweisung  darauf,  dass 
Proteus  jetzt  nicht  mehr  dies  Haus  bewohnt,  und  Menelaos  könnte  nicht  fragen 
V.  465  £ax'  o6v  sv  ol^otc  ovxw'  övo[j.dC£tc  dvae,  Es  muss  vielmehr  im  V.  460  Euripides 
etwas  geschrieben  haben,  wobei  die  Frage  des  Menelaos  465  möglich  war,  und  dies  war 
ohne  Zweifel  ein  ähnlicher  Ausdruck,  wie  in  der  Parodie  des  Aristophanes  Thesm.  874 
Ilpco-:3(oc  zdo  iozi  [JLSÄa6pa.  Darnach  stellte  Kirchhoff  die  Vermuthung  auf  Ilp(D-i£coc  Td5' 
zazi  oo)[j.a''.  Diese  Vermuthung  gibt  den  richtigen  und  erforderlichen  Sinn,  aber  sie  ist 
äusserlich  nicht  wahrscheinlich.  Wie  soll  daraus  die  corrupte  Ueberlieferung  entstanden 
sein?  Ich  vermuthe 

Hpforscoc  zdo    oiWov  OM^iaz,  Ai-^otzzoc  o£  yf;. 

Für  die  Synizese  in  llp(o-£OK  bietet  eben  die  Stelle  des  Aristophanes  und  Hei.  (!4.  542 
ein  Beispiel;  bezüglich  der  Häufung  der  Ausdrücke  oi%(ov  höi\i.aza  aber  vgl.  Eur.  Alk.  248 
{jLcXdepwv  a-sya?,  Kykl.  118  oziyj.c,  oö[j.oiV,  Aisch.  Ag.  957  £i[j.'  zc  5ö[x(ov  pXaepa  (etwas 
anders  Aisch.  Ag.  851  ic  [XE^aOpa  xaL  56[xo(Jc  kwzaziooz). 
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Die  Alte  konnte,  obzwar  Proteus  nicht  mehr  am  Leben  war,  den  Königspalast  doch 
als  Haus  des  Proteus  bezeichnen,  da  nach  der  offenbaren  Voraussetzung  des  Dichters 
Proteus  vor  nicht  langer  Zeit  gestorben  zu  denken  ist,  da  das  von  Theoklymenos  pietätsvoll 
vei'ehrte  [XVY^|xa  (1165  if.)  an  den  früheren  König  erinnerte  und  da  Proteus  ein  berühmter 
König  war,  Uebrigens  sagt  Euripides  auch  El.  1280  Ilpcoxsfoc  -(ärj  z%  !5ö|X(ov  rjv.si  (nämlich 
'EXevtj)  XiTzctöa    Ai'yuxtov. 

Wenn  nun  aber  die  Alte  Ilpcotscoc  tüZ'  oI'äcov  3(0|xat"  sagte,  so  konnte  Menelaos  diese 
Worte  so  verstehen,  als  wäre  Proteus  wirklich  noch  am  Leben.  Darum  seine  Frage  465, 
darum  fand  aber  auch  Aristophanes  in  diesen  Worten  einen  Anlass,  diesen  Vers  zu 
verspotten  Thesm.  874  ff.;  denn  wenn  man  den  strengen  Wortlaut  berücksichtigt,  so 
enthalten  allerdings  die  Worte  llpojtscoc  tdo'  oi'xcov  0(6|xar'  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
Proteus  nicht  mehr  am  Leben  ist,  eine  Ungenauigkeit. 

Eur.  Bakch.  821  ff. 
iAL  ozzikai  vov  dfx'ft.  XpoKc  ß'jaatvo-jc  ttsttXo'jc. 

DE.    ZI    07^     töo   ;    sie    '(OVj,i%rj,Q    sc    rjyrj^jrjQ    töXtÖ ; 
AI.    [JLTJ    Oc    %xdVÜ)aCV,    -fjV    dVTJp    h'fb'QQ    SXcl. 

IIE.  £u  y"   £?itc.c  aüTo  v.ai  xiQ  el  xdXai  av-fÖQ. 
AI.  Atöv'jooc  rj\xrj.Q  £2£(j,o6a(oacV  tdoc. 

Im  V.  824  fällt  irdXac  auf  und  man  begreift  nicht,  wie  Pentheus  von  dem  Fremdling, 
den  er  doch  an  diesem  Tage  zum  ersten  Male  gesehen  hat,  sagen  kann  %at  zic  ei  TrdXai 
arj^6Q.  Vielleicht  xac  Tokaiaz-qz  si  aotpöc,  wie  es  Soph.  Phil.  431  von  Odysseus  heisst 
aotfbQ  TiaXaiüzr^c  xstvo?.  Ich  nehme  an,  dass  aus  icaXat.axYj?  sf  zunächst  durch  Itacismus 
wurde  xaXataxtc  bI,  dann,  um  doch  einen  Sinn  zu  bekommen,  TudXat  ziQ  zl  und  durch 
Transposition  zic.  =.1  TcdXai. 

Eur.  Bakch.  982  ff". 

|xdtYjp  TTpÄrd  vtv   Xc'jpdc  dxö  itstpac  r^ 

^oxsacivxa,  Matvdatv  5'  diruast. 

Zu  dieser  Stelle  bemerkt  Wecklein  (Studien  zu  Eur.  VII.  Suppl.  der  Jahrb.  f.  Phil. 
S.  369):  ,Was  soll  hier  axöXoxoc  bedeuten?  Wie  soll  Agaue  auf  einem  Pfahle  stehen? 
Könnte  axöXot];  ,der  Baumstumpf  heissen,  dann  würde  es  noch  einen  Sinn  haben'. 
Wecklein  schlägt  sodann  vor  entweder  yj   o^ottsXou  oder  als  näher  liegend 

jxdtY^p  TTpÄxd  vtv  Xc'jpdw  ä.Tzb  nETpac,  -q 
av.i7zt\<-jc.  rj'hezr/x 

was  bedeuten  soll  ,von  einem  weiti-agenden  Felsen,  wo  man  eine  weite  Umsicht  hat'. 
Sehr  auffällig  ist  hiebei  die  Voraussetzung  Wecklein's,  dass  dicö  Tcstpac  i^  ay,öXoiroi; 
zu  l'i^ezai  gehört,  während  diese  Worte  vielmelir  mit  ooitc'jovra  verbunden  werden  müssen, 
wie  sich  aus  der  Vergleichung  von  1061  f.  ergibt.  Es  lässt  sich  nämlich  der  Paralle- 
lismus zwischen   982  ff.  und  zwischen  den  Worten  des  Pentheus  (im  Berichte  des  Boten) 

o-/6ov  3'  EX£|xßd?  Yj  sXdxYjV  o^a'r/zva. 

löottJi'  dv  öp6{ö?   Ma'.vd^diV  aia)(poupY{av 
nicht  verkennen. 
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Auch  geht  ja  aus  der  Erzählung  des  Boten  hervor,  dass  die  Bakchen  mit  der  Agaue 
in  einem  Thale  waren  und  von  dort  aus  den  Pentheus  erblickten,  nicht  aber  von  einer 
Höhe;  vgl.   1051  ff. 

iccüxaiat  ausxidCov.  £v67.  Matvd5=c 
und    I0i»3  ff.  ^td  5s  ycCixäpprvj  väirr^r 

Was  die  Conjecturen  Wecklein's  betrifft,  so  wären  dieselben  nicht  annehmbar,  auch 
wenn  die  Stelle  corrupt  wäre.  Bestechender  könnte  Nauck's  Vermuthung  s'jO'/toTCOC  0']/ctai 
erscheinen.  Aber  bei  dieser  Conjectur  scheint  Nauck  wol  auch  unrichtig  Xsopdc  a%b 
izi-rjaz  mit  'i'hzzai  zu  verbinden.  Wollte  aber  Nauck  diesen  Ausdruck  mit  '^ozs'jovta 
verbinden,  so  würde  seiner  Conjectur  dann  das  Bedenken  entgegenstehen,  dass  vom 
Chor  gerade  etwas,  was  nicht  in  Erfüllung  gieng,  vorausgesagt  würde  (nämlich  dirci 
Tzizoac  5oy.3UcW).  Pentheus  sah  von  einem  hohen  Baume  spähend  herab  (1061  ff.)  und 
gerade  dies  richtige  Moment  in  der  Voraussagung  des  Chors  wird  durch  Nauck's  Con- 
jectur beseitigt. 

Allerdings  kann  der  Ausdruck  aitöXoTCOC  auffallend  erscheinen  und  ich  würde  auch 
der  hier  anzunehmenden  Bedeutung  ,Baum'  gegenüber  mich  misstrauisch  verhalten, 
wenn  nicht  das  lateinische  stipes  eine  Analogie  darböte.  Audi  stipes  findet  sich, 
wenngleich  selten,  in  der  Bedeutung  ,Baum',  wie  Ovid  Fasti  III,   37  f. 

Martia  picus  avis  gemino  pro  stipite  pugnant 

et  lupa.     Tuta  per  hos  utraque  palma  fuit. 

Ovid  Ibis  235  f.  lamque  recessurae  viridi  de  stipite  factas 

admorunt  oculis  usque  sub  ora  faces. 

Fragt  man  aber,  warum  der  Dichter  diesen  immerhin  seltsamen  Ausdruck  für  ,Baum' 
gebraucht  habe,  so  könnte  man  darauf  vielleicht  antworten,  dass  er  den  schlanken, 
hohen'  Baum  damit  in  absichtlich  geheimnissvoller  Weise  bezeichnen  wollte,  wie 
denn  überhaupt  das  dem  Pentheus  bevoi-stehende  Schicksal  in  diesem  Chorliede  in 
unbestimmter  und  geheimnissvoller  Weise  angedeutet  wird.  —  üebrigens  ist  zu  bemerken, 
dass  z.  B.  auch  irröpQoc  V.   1107  in  einer  ungewöhnlichen  Bedeutung  vorkommt 

sXsi   "AyauT;  •  'fspe,  -ircf/ia-daat  %'>aX(|) 
TiTÖpÖou  XdßeaQc,  Matvdosc,  xov  d'(j.ßdrrjV 
6f;p    MC,  £X(o[X£V,  |JL'/]5'  d-iiaYYStXY;  Bsoö 

yrjprjÖQ   xp0(frj.irjoc.    ol   0£    jJLOptaV    "/SpC. 

■Tcpoasösaav  kXdz-Q  ^rj.^avioizr/.o'jy  yOc-voc. 

Eur.  Herakl.   691  ff'. 

10.  [XY(  xoi  jj.'  £p^J%£  5pdv  irap£ax£'jaa[JL£Vov. 
0E.  Spdv  [J.£V  oö  'i'  o'jy  oiöc  t£,  ßo6X£aOai  o    l'atoc. 
[().  WC  jj-Yy  [XEVoövra  tdXXa  aoi  ki-(z.iy  irdpa. 


1  V.    1061    iXa-cnv   üAxüvEva.   —   1064   EXotTri;   oupav.ov   azpov   zAaoov. 

4.1 
Denkschriften  der  phil.-hist.  CT.  XXIX.  Bd. 
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,|JLSVoöVTa  [B]  |j.£Voövt:a  C  sec.  Victorium  et  ap.  Par.  alterum  .  scribendum  6')^  [x' 
Ofj  jxsvoOvra'.  Kirclihoff.  ,jJLSVoövta  PC.  |X£VoOvxoc  C^'  Wilamowitz  (Anal.  Eur.  p.  18.) 
Nach  Kirchhoff's  Conjectur  wird  das  manchen  bedenklich  erscheinende  [xYj  durch  ou 
ersetzt  vind  zugleich  zu  jJLcVoüvca  der  Subjectsaccusativ  [ic  gewonnen.  Jedenfalls  wäre 
diese  Conjectur  weit  vorzuziehen  der  von  Badham  aufgestellten  zd^id  aoi,  welche  Aen- 
derung  übrigens  schon  von  Reisig  vorgeschlagen  wurde.  Wenn  nämlich  auch  zuweilen 
zo  £[xov,  za.  £[xd  statt  syd)  zu  stehen  scheint,  so  kann  man  doch  nicht  beliebig  diese 
Ausdrücke  für  Z'(m  gebrauchen,  sondern  nur  in  einem  passenden  Contexte,  der  diese 
Anwendung  zulässt;  es  erlischt  ja  nie  die  eigentliche  Bedeutung  von  zb  £[x6v,  za.  £|xd 
ganz.  Vgl.  Kühner  Gramm.  IP,  228.  Aber  einen  Ausdruck  za  £[xä  [X£V£'.  anzunehmen 
in   dem   Sinne  von  iyd)  |X3V0)   ist  absolut  unzulässig. 

Man  erwartet  an  dieser  Stelle  eigentlich 

Bei  dem  Genetiv  des  Particips  mit  mc  ist  die  Auslassung  des  dazu  zu  ergänzenden 
Personalpronomens  ganz  gewohnlich,  während  bei  dem  Accusativ  des  Particips  avoI  der 
Accusativ  des  Pronomens  nicht  fehlen  könnte.  Vgl.  Xen.  Kyr.  III,  1,  9  dXX'  epcöxa, 
s^Y],  (0  Köpc,  0  ZI  ßouXst,  coc  zakrfi'Q  spoüvro?  (sc.  £(-1.00),  VIII,  4,  27  (öc  dva[X£Vo'öVTOC  v-ol 
oov.  diro6avo'j[X£Vou  (nämlich  [xou)  o'jto)  'jrapa.a%£'jdCo'j,  ebenso  IV,  5,  29;  VI,  1,40.  Plat. 
Charm.  176  B  (öc  dxoXooÖ'/^aovroc,  £'fT^.  '»c/i  \xr^  d'7r''jX£!.'];ci[X£vr>'j  und  ebend.  C  (ö?  ßca30|X£V0'j. 
ßep.  327  C  (öc  roivuv  [xr^  d%ouao[X£V(ov  (nämlich  Tj[X(öv)  oütco  o'.avo£ia6c. 

Aber  [xy^  (statt  des  gewöhnlichen  oü)  braucht  wol  nicht  beseitigt  zu  werden.     Vgl. 

Kühner  Gramm.  IF,  755    (§.  515,  o).     Und   so    scheint   es   am   gerathensten    nach  C^  zu 

schreiben 

(öc  [XY;  [X£VoöVTOc  zrjXKa  301  ki^Biv  Tcapa. 

Mit  der  ablehnenden  Phrase  z^KM.  aoi  ).£Y£IV  -irdpa  (mit  welcher  man  zu  verstehen 
gibt,  dass  man  die  betreffende  von  dem  anderen  gemachte  Vorstellung  nicht  wieder 
hören  wolle,  dass  man  dagegen  bereit  sei  anderes,  was  der  Mitunterredner  etwa  noch 
vorzubringen  hätte,  anzuhören)  vergleiche  man  Hei.   119  f. 

EA.  axoxEltc  [XY^  5ö%Y]acv  z(/zz    ix  Hewy. 

TET.    rjX'l.rj'J    Xrjyrj'j    [X£|XVYjar>,    jXY^    7,£tVY^C    £TC. 

Anders,  aber  doch  einigermassen  vergleichbar  sind  die  Stellen 

El,  959  ff.  OP.  cicv  ■  xofxtCstv  xr>öo£  acö[x'  £^0(0  )(p£(ov 

a^otcp  -:£  SoOvai,  3[X{b£c,  (öc  ozav  |xöX'(j 
jXY;~rjp,  acpayt^c  iidpotO£  jxtj  clato'o  Vcxpöv. 
HA.  £Tc{a/£c  ■  £|xßdÄ(o[X£v  £ic  dÄXov  /.oy^v. 

Ion.  543  f.  IQN,  TcCoQ  dv  oov  £iy^v  cjoc  ;   EOV.   o'j/,  oio",  rjyar^irAo  o    £lc  röv  ^öov. 

li2N.  cp£p£  Krj-( o)V  d'];(ö[X£0' d).},(i)V. 

Soph.   Aias.  1019  f. 

teXoc  5    dmoa-öc  Y'?)c  dTroppt'fGYjaojxai 
ooüXo^  XoYotaiv  dv:"  £Ä£'j6£potj  'favcic- 
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Der  Sclioliast  erklärt  dem  Sinne  nadi  richtig  XoYoiatv,  zalc  roQ  Tuatpöc  AoiSooiati;. 
Wenn  aber  F.  W.  Schmidt  (Anal.  Soph.  et  Eur.  p.  16)  aus  diesem  Scbolion  schloss,  der 
Scholiast  habe  nicht  Xo^otatv,  sondern  'j^oYOiacv  gelesen,  so  ist  dies  gewiss  nicht  annehmbar. 
Gerade  aus  diesem  Scholion  ist  zu  schliessen,  dass  der  Scholiast  ein  allgemeines 
Wort  vorfand,  welches  er  durch  den  speciellen  Ausdruck  XotSoptatc  erklären  zu  sollen 
glaubte.  Hätte  er  '];6Y0t3tv  vorgefunden,  so  würde  er  gar  keine  Veranlassung  zu  einer 
Bemerkung  gehabt  haben;  denn  dass  Schmähungen  von  Seiten  Telambn's  gemeint  sind, 
ist  zu  evident,  als  dass  der  Scholiast  sich  hätte  veranlasst  sehen  sollen,  deshalb  eine 
Bemerkung  mit  dem  Zusatz  xoO  irarpöc  zu  machen.  Es  würde  durch  diese  Conjectur 
(sowie  durch  andere  Conjecturen,  wie  Morstadt's  YoVc'JOtv)  etwas  beseitigt  werden,  was 
ich  wenigstens  nicht  gern  missen  möchte;  und  dies  ist  der  Gegensatz  zwischen  den 
lo-^rji  des  erzürnten  Vaters  und  dem  e[j'('jV  Telamon's,  nämlich  der  schliesslich  (tsXoc) 
erfolgenden  Verjagung  aus  dem  Vaterlandc  (6.Tzw3zbc,  Y^fi  ä'n;rippt'p6r^ao[j.7.t).  Ich  glaube, 
dass  V.  1020  eine  ßückbeziehung  auf  roiaOt'  dvYjp  o'jaopY^jC  .  .  .  spsi  (1017  f.)  enthält, 
um  eben  durch  diese  Wiederholung  den  bei  den  Tragikern  so  beliebten  Gegensatz  von 
Wort  und  That  etwas  schärfer  hervortreten  zu  lassen.  Diesen  Gegensatz  muss  man 
nämlich  auch  an  mehreren  Stellen  annehmen,  an  denen  nicht  ausdrücklich  spYrjv 
den  XoYOi  entgegengesetzt  wird.    So  könnte  z.  B.  Aias  1381  f. 

apcat    '()3'jaa£'j,  Tidvr'  iyin  a    ETiaivsaac 
Ä  6  Y  0  t  j  t 

der  Zusatz  /.ÖYOtai  überflüssig  erscheinen,  da  er  zu  STcaivsaat  kein  Moment  hinzufügt, 
das  nicht  schon  in  s^ratvsaat  enthalten  wäre.  Und  doch  kann  man  hier  XoYOtat  nicht 
bezweifeln,  da  später,  freilich  verhältnissmässig  ziemlich  spät,  nämlich  erst  V.  1393  f. 
der  Gegensatz  folgt,  den  der  Dichter  schon  im  V.  1382  bei  der  Setzung  von  XoYoiai  im 
Sinne  hatte: 

oi  5',  (0  '(^rjriirjrj  airipijia  AaspTO'j  Tcatpoc, 

tdfpo'j  [jL=v  öxvo)  -coOS'  £7tt'];a'jstv  iäv. 

Soph.  Aias   1126  ff. 

MEN.  oir.rj.irj.  Y^.p  tövo"  cötoysiv,  xtstvavtd  |ji.£; 

TET.  xTcivav-a;  ostvöv  y    srirac.  si  %at  C'(]?  öavcöv. 

MEN.  fis.bc  Y^p  £%3(oC£'.  [-1.C,  Twoc  ^'  ol/ojxai. 

TEr.  jXT;  V'jv  dttjjia  6£0'jc,  Bsoic  3c3coa[j.£voc. 

Der  eigenthümliche  Gebrauch  des  Aorists  KTStvavra  ist  schon  in  alter  Zeit  sehr 
beachtet  worden.  Der  Scholiast  sagt  zu  ■ÄtsivavTa  \xz:  ,oaov  f^^sv  srp'  iaoro)  %-Ccivavtd  |jl£'. 
Und  zu  5£tvöv:  ,6  jx£v  £i'ü£v,  ooov  s'f'  iaoto)  ■  ö  0£  z-'qc,  'foivrfi  dvttXa[j.ßdv£tat  •  tö  5s  totoOxo 
7.(o|xcüota;  [xäXXov,  o'j  rpaY^p^taf;'.  Diese  letzte  Bemerkung*  bezieht  sich  natürlich  nicht 
auf  den  eigenthümlichen  Gebrauch  des  Aorists,  sondern  auf  das  dv-tXa[j.ßdVcaOa:;  sie 
bezieht  sich  darauf,  dass  Teukros  den  Ausdruck  xtscvavTa  begierig  aufgriff,  um  darüber 
den  Witz  zu  machen  C'(i?  ^avcöv.  Nur  indirect  bezieht  sich  die  Bemerkung  des  Scholiasten 

'  Ich  fasse  übrigens  diese  Bemerkung  nicht  als  Tadel  auf  und  glaube  nicht,  dass  der  Scholiast  sagen  wollte,  derartiges  passe 
mehr  für  die  Komödie  als  für  die  Tragödie.  Ich  meine,  dass  der  Scholiast  nur  bemerkt,  dass  derartige  Beispiele  sich 
häufiger  in  der  Komödie  finden.     Uebrigens   bietet   diese  eristische  Scene  mehreres,  was  an  den  Stil  der  Komödie  erinnert. 

41* 
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zb  5s  rocorjro  v.w\xciirjiaz  [JLä)J,ov  auf  ■KTScvaV'ca,  indem  gerade  und  lediglich  dieser  Ausdruck 
Gelegenheit  zu  jenem  Witze  bot;  ein  anderer  Ausdruck  wie  z.  B.  '6z  [i  £y.tstv£  (als 
Imperfect)  würde  natürlich  eine  solche  ironische  Entgegnung  des  Teukros  unmöglich 
gemacht  haben. 

Ueber  den  Unterschied  zwischen  y.-£{vav~o(,  und  dem  Imperfectum  sind  manche 
Ansichten  ausgesprochen  worden.  Namentlich  bestimmte  G.  Hermann  den  Unterschied  in 
folgender  Weise :  ,Imperfectum  significat,  voluisse  aliquem  aliquid  facere ,  sed  non 
perfecisse ;  uoristum  autem,  fecisse,  sed  sine  successu'.  Die  Fassung  dieses  Unter- 
schiedes ist  natürlicli  etwas  auffällig,  da  facere  aliquid  sine  successu  eben  nichts 
anderes  als  non  perficere  ist,  somit  nach  dieser  Definition  beide  Ausdrücke,  deren  Unter- 
schied angegeben  werden  soll,  zusammenfallen.  Dies  gab  denn  auch  Ellendt  Anlass  zu 
der  Bemerkung:  ,quod  aoristi  et  praesentis  discrimen  Hermannus  posuit  ....  vereor  ut 
intelligat  quisquam'-,  aber  Ellendt's" eigene  Unterscheidung  ist  eben  auch  nicht  glücklich: 
,Aoristus  potius  in  ter  f  e  ctur  um  fuisse  s.  ii-ritum  conatum  interficiendi  orsum  esse, 
praesens  in  eo,  ut  interficeret,  fuisse  significat,  quae  etsi  sensu  proxime  distant, 
aliis   tarnen  locis  aliud  magis  convenit'. 

Man  sollte  sich  vielmehr  bei  dieser  Unterscheidung  damit  begnügen,  was  der  Dichter 
selbst  an  die  Hand  gibt:  Gsoc  ydf-  ExawCst  [jlc,  zCoob  o"  ot./o[J/y.t.  Durch  den  Aorist  wird 
die  That,  die  in  der  Wirklichkeit  selbst  nicht  vollbracht  wurde,  als  eine  von  Aias  so 
gut  Avie  vollbrachte  dargestellt.  Dieser  Gegensatz  zwischen  der  Wirklichkeit  und 
der  sprachlichen  Darstellung  zeigt,  dass  der  Ausdruck  selbst  eine  Hyperbel  ist,  und 
zwar  eine  Hyperbel,  deren  Zweck  die  Erhöhung  der  Gehässigkeit  der  That  ist.  Die 
Anwendung  des  hyperbolischen  Ausdrucks  wird  durch  die  Hervorkehrung  dej-  s  u  b- 
jectiven  Schuld  des  Aias  motiviert.  W^enn  auch  die  That  objectiv  nicht  zur  Aus- 
führung gelangte,  so  wird  dadurch  nach  Menelaos'  Ansicht  doch  diese  subjective  Schuld 
des  Aias  nicht  gemildert,  weil  er  alles  gethan  hat,  um  die  TJiat  auszuführen.  —  Das 
Impei'fectum  dagegen  und  das  Präsens  bezeichnet  formell  und  äusserlich  die  Handlung 
als  eine  im  Stadium  der  Ausfülirung  befindliche  oder  als  eine  beabsiclitigte.  Natürlich 
wäre  wol  an  den  meisten  Stellen,  an  denen  diese  den  conatus  bezeichnenden  Tempora 
stehen,  auch  der  Aorist  möglicli,  wenn  eben  der  Schriftsteller  eine  Erhöhung  des 
Eindrucks  (z.  B.  eine  Hervorhebung  des  Gehässigen  und  Entsetzlichen)  beabsichtigt 
hätte.  So  wäre  z.  B.  Oid.  Tyr.  14.'i2  o'i  [x  dirwXXÖTTjV  auch  der  Aoj-ist  möglich,  wenn 
der  Dichter  äusserlich  absichtlich  hätte  hervorheben  wollen,  dass  es  durchaus  nicht  Ver- 
dienst der  Eltern  wai",  wenn  Oidipus  nicht  umkam,  dass  vielmehr  die  Eltern  alles  thaten, 
um  den  Oidipus  umkommen  zu  lassen  und  dass  somit  ihre  subjective  Schuld  eben  so 
gross  sei,  als  wenn  die  beabsichtigte  That  audi  objectiv  gelungen  wäre.  —  Ebenso  ist 
es  aber  begreiflich,  dass  die  Schriftsteller  von  diesem  starken  Mittel  einen  seltenen 
Gebrauch  machten.  Es  ist  ja  eigentlich  schon  das  Imperfectum  de  conatu  in  vielen 
Fällen  ein  ziemlich  starker  Ausdruck,  wenn  eine  nur  beabsichtigte  Handlung  als  eine 
schon  in  der  Ausführung  begriffene  hingestellt  wird.  Die  Stufenleiter  ist  nach  dem 
Grade  der  Stärke  des  Ausdrucks  1.  sßouXöjXY^v  xTavstv,  2.  £7.-ctvov.  ,'5.  zv.zaiva.  Mitunter 
Avird  sich  auch  niclit  verkennen  lassen,  dass  zur  A\'ahl  des  Aorists  ein  äusserer  Anlass 
vorlag,  nämlich  der,  dass  durch  das  Präsens  ein  Missverständniss  liervorgerufen  würde. 
Dies  gilt  wol  von  unserer  Stelle;  denn  Siv-aca  ydp  tov^'  Z'j-'y/ßiv,  v.-c.iwKd  jas  gibt  ja 
zunächst  den  Sinn  o<;  xrEiV£t  [xs  und  nicht  oc  £%r£CV£  [j.£  (Impei-fect). 
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Ho  ist  aiu'li   Androm.   810 

(Hermione)  xaxOavctv  hikii, 
-öaiv  zrAi^irj'jza,  \x'q  ävTi  -(bv  o£i5[ja[J.sv(ov 

ein  äusserer  Anlass  für  den  Dichter  gewesen,  v-zeb/aoa  und  nicht  -/.TStvouaa  zu  setzen, 
weil  durch  y.zaivj'jaa  (in  dem  zunächst  liegenden  Sinne  ou  %t£W£t)  bezeichnet  würde, 
dass  Hermione  noch  gegenwärtig  die  Absicht  hat  x-istvstv  tou?  oti  )rfY;.  Da  der  Dichter 
aber  dies  nicht  beabsichtigte,  sondern  da  er  den  bereits  der  Vergangenheit  angehörigen 
Mordplan  bezeichnen  wollte  und  da  xtstvo'jaa  im  Sinne  eines  Imperfects  hier  mindestens 
undeutlich,  vielleicht  sogar  sprachlich  unzulässig  wäre,  so  wählte  er  7,-ctvaaa. 

Im  Ion  des  Euripides  scheint  mir  V.  12;)1  wiederum  das  metrische  I^edürfniss  auf 
die  AVahl  des  Aorists  Einfluss  gehabt  zu  haben  : 

£%t:c!.V7.  a    ovza  ttoXsjjl'wOv  o6[j.otc  £[j,oi(; 

Dass  hier  der  Dichter  keinen  besonderen  Nachdruck  auf  den  Aorist  gelegt  wissen 
wollte,  schliesse  ich  daraus,  dass  im  V.   1300  das  Imperfectum  vorkommt 

Und  doch,  sollte  man  denken,  wäre  es  passender  gewesen,  wenn  gerade  Ion  zur 
Bezeichnung  der  Schuld  der  Kreusa  den  stärkeren  Ausdruck  (den  Aorist)  gebraucht 
hätte,  hingegen  Kreusa  bei  der  Erwähnung  ilirer  Schuld  das  mildere,  den  blossen  Versuch 
bezeichnende  Imperfectum. 

Ebendaselbst  ist  im  V.   128(5   überliefert 

■/cdx£t-'  ixz^j.vzQ   'fj.rjixdv.'jiz  töv  700  OeoO  : 

Den  metrischen  Fehler  suchte  man  auf  verschiedene  AVeise  zu  beheben;  ich  glaube 
nicht,  dass  der  Aorist  hier  die  wahrscheinliche  Leseart  ist,  sondern  dass  vielmehr  Heath's 
Conjectur  vätzziz    sxaiVcC  die  richtige  Emendation  ist.  - 

Im  Ion  sagt  Kreusa  V.    1498  ff. 

£v  'foßcp  v.r/.za.rjebz.ioa  adv 
'S^'jyrjy  dirsßaÄov,  ts^vjv  • 

Natürlich  spricht  hier  Kreusa,  wie  der  Zusammenhang  der  Stelle  zeigt,  von  der 
Aussetzung  ihres  Kindes,  nicht  von  dem  Versuch,  den  Jüngling  Ion,  ihren  unerkannten 
Sohn,  zu  vergiften  (wie  Kühner,  der  diesen  Gebraucli  des  Aorists  ausführlich  bespricht 
Griech.  Gr.  IT'  S.  143,  irrthümlich  annahm).  Wie  natürlich  hier  die  Aoriste  sind,  leuchtet 
ein.     Es    war    wahrlich    nicht    das  Verdienst   der  Kreusa,    dass  Ion  gerettet  wurde,    und 


1  Ich  betrachte  es  nämlich  als  sicher,  dass  von  den  beiden  Lesearten,  die  hier  handschriftlich  überliefert  sind,  natürlich 
zTefvaaa  die  echte  Leseart  ist  und  nicht  /-Eivo-jai.  KTsfvouact  sieht  ganz  ähnlich  einer  Conjectur,  die  dadurch  veranlasst 
wurde,  dass   /.TE'Naaa  alten  Lesern  auffiel,  weil  Hermione  die  That  nicht  vollbrachte. 

-  Die  seltene  Nebenform  zafvM  ist  öfter  durch  spätere  Aenderungen  verdrängt  worden.  So  ist  gewiss  auch  Med.  1308  das 
überlieferte  zänsiT'  extäve;  (oder  r/.Ta;)  nur  eine  Aenderung  des  echten  zä-sfc'  Ezav:; ,  das  Elmsley  hergestellt  hat.  Bei 
Xenophon,  bei  dem  diese  sonst  der  Poe.sie  angehörige  Nebenform  einigemal  sich  findet,  haben  die  Hand-schriften  mehrmals 
Varianten,  die  offenbar  auch  absichtliche  Äenderungen  sind. 
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sie  wählt  absichtlich  die  Aoriste,  weil  Ion,  wenn  er  auch  gerettet  wurde,  doch  (um  den 
sophokleischen  Ausdruck  zu  gebrauchen)  tqIb  (nämlich  KpcOÖarj)  olysTai.  War  sie  doch 
der  festen  Meinung,  dass  das  ausgesetzte  Knäblein  umgekommen  sei  imd  sagt  doch  auch 
Ion  von  sich  V.   1443  f. 

6  xatOavcov   rs  xoö   Oaviov  '^avrdCoiJLau 

So  wie  Ion  hier  von  sich  6  xar6avcov  sagt,  so  bedeutet  jenes  Extstvä  a'  ,ich  tödtete 
dich,  wie  ich  dies  glauben  musste'. 

Die  Stelle  Phoin.   1396  ff.,  die  Kühner  als  ein  weiteres  Beispiel  anführt 

xäv  Ttpoc  [J.ö"/0(i>  '('j\).V'jy  (o[j.ov  sisiocov 

ö    TZrAoHz.    Zpwbzlc    O'Zirjyrj,    UoXfJVctXO'JC    ßlCf 

KäZ\j/j'j  TToXctat;.  äiTÖ  5'  löpaoa'  a%pov  öop'j 

ist  sicher  corrupt  und  die  Emendation  ganz  unsicher;  indessen  mag  die  echte  Leseart 
hier  wie  immer  lauten,  so  viel  ist  gewiss,  dass  diese  Stelle  nicht  als  ein  Beispiel  für 
den  in  Rede  stehenden  Gebrauch  des  Aorists  angeführt  werden  kann;  3r?jx,£  ^oy/'^jv  kann, 
wenn  es  richtig  ist,  nicht  verstanden  werden  in  dem  Sinne  5td  arspvtov  of?)%£  \6'[yriy. 

Dagegen  sind  die  von  Kühner  aus  Isaios'  Reden  und  aus  Platon's  Menexenos  an- 
geführten Beispiele  ganz  passende  Parallelen.  Isaios  I,  1  sxsivoc  ydp  C^v  [A£V  "^[xlv  xaxs- 
/,  tiTc  t7)v  o'Jatav,  ä7crj6av(ov  os  xtvo'jvs'js'.v  irspi  aozffi  iZaTzoir^v-z  und  I,  3  oötoi  (jlsv  5ta6r^- 
7.a'.c  l:;yoptC'^{J'-£V(Jt  xoiaoxatc,  ac  i%slvoc  ScsÖsro  [j.3V  o'jy  Yjjxiv  i'(v.rxK(by  äXk'  öpyiaösic  rtöv 
oastcov  Tivi  zcöv  Y^jAöTspcov,  IXoGS  o£  Ttpö  xoö  Oavatoo,  xsjjL'lac  IIoact^iTUTCov  ixi  tigv  ö.^y'fi^. 
Zu  ersterer  Stelle  bemerkt  Schoemann  ,reliquit,  quantum  quidem  in  ipso  fuit,  quamquam 
res  effectu  caruit'. '  Hier  sind  die  Aoriste  ungemein  passend,  weil  ja  der  Redner  das 
xaraXci'jrstv  xy^v  otjatav  und  X'Jstv  zä.z  ^taÖY^xac  als  de  iure  stattgefunden  betrachtet, 
wenn  es  auch  nicht  faktisch  zur  Ausführung  gelangte. 

Der  Redner  gibt  §.  14  von  dem  Sachverhalt  folgende  Darstellung;  yjO'/]  ydp  daOcVtöv 
zaöz-qv  zr^v  vöaov  k'i  ifi  stcXo'j-Yjasv,  i^rjOKifir^  zaözaz  td;  oi'yßi^y.r/.c  dvcXsIv  icai  icposctacs 
Iloaciora-co  xY^v  ^.ry/r^y  staaYOCYSiv.  i  oi  o'j  jxövov  o-j/.  ciaYjYaysv,  d)Jsd  '/al  xov  iWivzrx  x(öv 
dpyövxcov  sTci  xy^v  Oöpav  dTCciücjX'l^av.  öpY^aöcU  ^s  xoaxq)  KX£covfJ[xo?  icdXtv  s:  xy^v  'j3X£patav 
AioxXct  xakiarj.i  xoü?  dpyovxac;  icpooexa^s  •  xat  oö/  ouxcoc  doÖsvcöc  5:a%£t[j,sv(jc,  dXX'  sxt  7uoX>.(i)V 
oüawv  sXitC^tov  s^aictVYjC  t'Tj«;  vo%xo^  za^zr^c  d-xsOavsv.  Darnach  hat  also  Kleonymos  alles 
gethan,  um  in  rechtskräftiger  Weise  das  frühere  Testament  ungiltig  zu  machen.  Dass 
ihm  hiebei  Hindernisse  bereitet  wurden,  welche  die  formelle  Durchführung  seines  Willens 
vereitelten,  ändert  nach  der  Ansicht  des  Redners  an  der  Hauptsache  nichts.  Das  Testament 
muss  nach  seiner  Meinung  als  aufgehoben  und  rechtlich  nicht  existierend  betrachtet 
werden. 

Plat.  Menex.  24.')  B  (der  Perserkönig)  kcr]zzi  zwc  "E/./.Y/zac  xo-jc  iv  xy^  'qizzirjM  o'J3TU3p 
Txpöxcpov  Aa%c07.!.[j.övt,c-t.  a-Jxq)  s^soocav,  si  jj-s/.Xot  3U[j.jj.a/Yjj£iv  y^jxiv  xs  xal  zolc  akkoiz 
3'j[x\xäy^jiZ-     Der  Aorist  ex-höht  das  Gehässige  der  Handlung. 


Dagegen  würde    der    wirkliche  Erfolg-    und   die  Fortdauer    der  Handlung   in   ihren  Wirkungen    durch    xociaXAoi-s   bezeichnet 
werden  ,er  hat  uns  sein  Vermögen  hinterlasson  und  wir  sind  factisch  im   Besitze  desselben'. 
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Soph.  EL  650  ff. 
äXX  (oo;  \x    äsi  Ctöaav  dßXaßsi  ßttj) 

Ich  habe  in  den  ßeitr.  zur  Krit.  und  Erkl,  des  Soph.  1,  13  an  dieser  Stelle  das 
im  Laurentianus  von  zweiter  (alter)  Hand  überlieferte  £fj'/][j,£poöatv  gegenüber  der  Leseart 
£'>/i|XSOoOaav  empfohlen  und  zwar  mit  Angabe  von  Gründen,  die  ich  auch  jetzt  noch  für 
beachtenswertli  halte.  Zu  diesen  Gründen  ist  nun  noch  eine,  wie  ich  glaube,  sehr 
passende  Parallelstelle,  nämlich  Soph.  Oid.  Tyr.   029  f.  hinzuzuffigen : 

cOX  öXßia  -£  v.ai.  c'jv  öAßcoic  dei 

So  wie  der  Bote  hier  nicht  blos  der  lokaste,  sondern  auch  ihren  Angehörigen  (wobei 
er  vornehmlich  an  Oidipus  denkt)  Glück  und  Segen  wünscht,  so  sind  an  der  Stelle  in 
der  Elektra,  wenn  man  £'Jrj[J.cpoOaiv  annimmt,  auch  diese  beiden  Momente  vereinigt. 

Soph.  El.   757  ff. 

vxi  v'.v  ir'jjOc?.  xsavTS?  c-JG'Jc  iv  ßpoiy£l 
•/akv.V)  |j.£Ytaxov  a(b\xa  r^zOsxirj.c  axo^riO 
?p£po'jat.v  dv^psc  'I^eoxEtov  zETayiJLSvot, 
öxcoc  xaipwac  t'j[j.ßov  k-nOsly-Q  yOovöc. 

Nach  Dindorf's  Mittheilung  scheint  im  Z  in  dem  Worte  zoHoQ  das  erste  o  aus 
friüierem  v  gemacht  zu  sein.  Im  Anschluss  daran  vermuthete  Wecklein  (ars  Soph.  emend. 
p.  8)  £VÖ£VT£?  ^[jrx'/Bi,  weil  ,£Ö6uc  hoc  loco  aliquid  molesti  habet'.  Man  kann  aber  gewiss 
dieser  unbestimmt  lautenden  Verdächtigung  gegenüber  behaupten,  dass  söfiÖQ  hier  sehr 
angemessen  und  erwünscht  ist.'  Es  war  ja  Sitte,  die  Asche  gleich  nach  der  Ver- 
brennung der  Leiche  beizusetzen,  und  da  im  vorliegenden  Falle  die  Asche  des  Orestes 
im  Vaterlande  beigesetzt  werden  sollte  (V.  760),  so  ist  zöHöc  'fäpo-jatv  durchaus 
angemessen.  Noch  wichtiger  aber  ist  der  Umstand,  dass  wol  Sophokles  absichtlich 
£096^  gesetzt  hat,  um  das  baldige  Auftreten  der  Ueberbringer  der  angeblichen  Asche 
des  Orestes  im  vorhinein  zu  motivieren.  Vielleicht  hätte  das  Zusammentreffen  der  Ankunft 
des  Pädagogen    und    der  Ueberbringer  der  Asche   bei  den  Mördern  Agamemnon's  einen 


Natürlich  ist  e09ue  nicht  mit  dem  Participium  zö'avTcc,  sondern  mit  dem  folgenden  »s'poji'.v  zu  verhinden.  Ich  bemerke  dies 
gegen  EUeudt's  Annahme  im  Lexicon  Soph.  s.  v.  eOSu;,  welche  auch  Genthe  beibelialten  hat.  Dindorf  folgte  auch  hier 
seinem  Vorgänger.  Aber  die  Erwähnung,  dass  gleich  nach  der  traurigen  Katastrophe  des  Orestes  sein  Leichnam  verbrannt 
wurde,  wäre  seltsam  und  gewiss  sachlich  unangemessen,  da  vor  der  Verbrennung  die  üblichen  Gebräuche  stattfanden.  Wol 
aber  ist  es  natürlich,  dass  gleich  nach  der  Verbrennung  der  Leiche  die  Asche  gesammelt  und  behufs  der  Beisetzung  fort- 
getragen wurde.  Bezüglich  der  Verbindung  des  sü6Jc  mit  dem  Praesens  vgl.  Phil.  367  ziytu  oa/.püaa;  euOü;  s^avt'oTaiia;  öpyjj. 
Wie  gern  Sophokles  eüüu?  mit  dem  historischen  Praesens  verband,  zeigt  der  Umstand,  dass  von  den  siebzehn  sophokleischen 
Stellen,  an  denen  überhaupt  sOO-J;  sich  findet,  nicht  weniger  als  neun  Stellen  diese  Verbindung  aufweisen,  nämlich  ausser 
unserer  Stelle  und  Phil.  367  noch  Aias  780,  El.  902.  906,  Ant.  429.  433,  Oid.  T.  812,  Oid.  Kol.  1638.  Auch  bei  anderen 
Autoreu  ist  diese  Verbindung  nicht  selten;  vgl.  Aisch.  Prom.  229  eO'Ju;  oaiaoaiv  -j-mv.  yipi.  Pers.  361.  Plat.  Symp.  221 
A  zat  iowv  EuOu;  r.xpoiy.ikE\>o\j.o:i  te  «Ototv  fJappsiv  y.aj.  eXe^ov  y.-'k. 
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Verdacht  hervorrufen  können.  Einem  etwaigen  Verdachte  sollte  nun  durch  diese  im 
voraus  stattfindende  Motivierung  vorgebeugt  werden. 

Im  V,  758  nimmt  der  Scholiast  eine  Antiptosis  an.  Dies  ist  natürlich  nur  ein  mecha- 
nischer Terminus,  keine  befriedigende  Erklärung.  Und  es  scheint  überhaupt,  dass  die 
Worte  asytarov  ow\).a  SsiXaiac  aTro^o'j  keine  befriedigende  Erklärung  zulassen.  Der 
Versuch  Wolff's  otto^oü  als  Genetiv  des  Inhaltes  mit  yaXv.(Tj  zu  verbinden,  muss  ja  auch 
als  missglückt  betrachtet  werden ;  und  der  Umstand ,  dass  ein  solcher  Erklärungs- 
versuch gemacht  werden  konnte,  zeigt  am  besten,  dass  hier  ein  Fehler  vorliegen  muss. 
Jedoch  die  Correcturen  \).i-^io-ov  aöi\xa  oscÄaiav  airooov  oder  [Asytatou  aü>\).azoc,  ßatdv  aicooöv 
oder  \i.z'(iaz(jO  aojjjia-oc  3clX'/jv  aiüooov  können  wol  keinen  Anspruch  auf  "Wahrscheinlichkeit 
machen. 

Vielleicht  ist  V.  758  als  Interpolation  zu  beseitigen.  In  diesem  Falle  könnte  £V 
ßpaysi  entweder  local  (=  in  kleinem  Eaume,  in  einem  kleinen  Gefässe)  oder  temporal 
als  Verstärkung  des  Begriffes  von  söÖuc  aufgefasst  werden.  Diese  zweite  Auffassung 
verdient  den  Vorzug.  Verstärkungen  des  Begriffes  , sogleich'  sind  ja  nicht  selten,  wie 
z.  B.  auch  £'J66c  irapaypTjiJLa  verbunden  wird. 

Der  Interpolator  dagegen  fasste  ev  ßpaysi  local  auf,  und  da  ihm  der  Ausdruck 
undeutlich  und  unzulänglich  erschien,  so  fügte  er  /aXxcp  hinzu  und  ergänzte  sodann  den 
Vers  so  gut  oder  vielmehr  so  sclilecht  als  es  eben  gieng.  Es  schwebten  ihm  hiebei 
die  sophokleischen  Stellen  vor : 

El.  54  -cjiKüfj-a  /aXxÖTrXs'jpov  T^p[j.£vot  "/spolv 

57  f.  tO'jtxöv  (OS  £pp='.  5£[xa: 

(fXoYtatöv   rfir^  vjX  xa~A;v6pa'/«o[j.£Vov 

1113  f.  (pspovTSi;  wjzvj  ajxwpd  X£i'|/7.v'  iv  ßpa/si 

TSfjysi  Iirj.v6vzc>c,.  ihc  opcfc,  xojxcCofxsv. 

1118  xö3"  o.'f'Cjc   lab:  a(b[ji7.  louxctvj'j  aTsyov 

1119  ff.  CO  'isivs,  ooc  V'jv,  icpö?  Osäv,  sfecp  xöSs 

■x,£7,s'j6£V  a'j-cöv  tc'j/os,  sc,  ^l=.l^/JA  Xaßstv, 
07CC0C  £[j.7.'jzy)v  xai  '(tiOQ  zh  izrjy  ö|j.oö 
^6v  r?jO£  vtXa'jato  v,7.Troo6p(o[j,ai  37000. 

1142  a[J.apo?  'jrpoaYj^c'.c  oy"/.o?  £V  ajjLtxpcp  xütct 

1158  f.  ävTi  'fikzdzriC 

|jLop(p-7)i;  oTTO^öv  Tc  xal  axidv  dvtocpsAr;. 

1198  oc  Y^v  ■(''"■^p  [J-^^^  G'^  7zrjrjofjrf/.a.c  jTtooov. 

Soph.  Oid.  Tyr.  469  f. 

n'jpl  7,7.1  aT£po'!r7.i(;  6  Atoc  ycvs'ac. 

TcVETac  soll  hier  ,Sohn'  bedeuten.  Ich  halte  es  ffir  absolut  undenkbar,  dass  in 
guter    Gräcität    ein    und    dasselbe    Wort   die    diametral    entgegengesetzten    Bedeutungen 
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, Vater'  und  ,Sohn'  hätte  haben  können  •  die  Bedeutung  ,Sohn'  kann  bei  '(Evizrfi  erst  in 
später  Zeit/  als  das  richtige   Sprachgefühl  verschwunden   war,  aufgekommen  sein. 

Man  beruft  sich  darauf,  dass  für  diese  Bedeutung  noch  ein  zweites  Beispiel  aus 
guter  Zeit  vorliegt,  nämlich  Enripides'  Ion.  V.  916.  Aber  auch  bei  Euripides  ist  e[j.öc 
ysvsrac  xat  zic  corrupt,  worauf  schon  das  Metrum  des  betreffenden  Verses  hinweist 
(vgl.  die  Bemerkung  zu  dieser  Stelle). 

Es  wird  ferner  zur  Rechtfertigung  der  Bedeutung  ,Sohn'  darauf  hingewiesen,  dass 
schon  bei  Homer  aistjcVStTyC  in  passivem  Sinne  vorkommt,  ferner  '('ff^zviz-qc  bei  Euri- 
pides, S'jysvsxrjc  für  £ÜYcVYj<;  bei  Leonidas  Alexandr.  Anth.  Pal.  2  p.  119,  xu/yj  cöycvstctpa 
(fausto  omine  procreata)  Epigr.  adesp.  Anth.  Pal.  2  p.  2H5  (vgl.  Ellendt,  lex.  Soph. 
s.  V.  Ycvsrr^c)-  —  Aber  atctyäVsx'^C  ist  gar  nicht  passiv,  da  die  passive  Bedeutung  ,semper 
genitus'  absurd  wäre,  sondern  es  wurde  dies  Wort  in  der  intransitiven  Bedeutung  ,immer 
seiend,  ewig'  gefühlt;  vielleicht  liegt  diesem  Compositum  das  Substantiv  ysvsxy^  zu 
Grunde.  Ebenso  sind  wol  auch  die  anderen  Composita  zu  beurtheilen.  Und  gesetzt 
auch  den  Fall,  dass  -j-rjYSVsxYjc  wirklich  in  der  Bedeutung  ,erdgeboren'  gefühlt  wurde 
und  dass  der  zweite  Bestandtheil  dieses  Wortes  wirklich  direct  von  der  Verbalwurzel 
Y£V  abgeleitet  ist  (und  nicht  durch  Vermittlung  von  ^z^zzii),  so  ist  doch  zu  bemerken, 
dass  von  passiven  Compositen  aus  niemals  ein  sicherer  Schluss  auf  eine  passive  Bedeutung 
des  einfachen  Wortes  gestattet  ist. 

Ferner  weist  man  darauf  hin,  dass  auch  bei  Y'"-'-h'5p'i?  und  tc£v6c[jöc  ein  ähnlicher 
Wechsel  der  Bedeutung  sich  zeigt;  -(rj.\xfjrAc  nicht  bloss  ,Schwiegersoh.n',  sondern  auch 
-^  ,Schwestermann',  ferner  ,der  Frau  oder  des  Mannes  Bruder'  und  sogar  auch  ,Schwieger- 
vater'.  Ebenso  kommt  izzvHzr/jZ  nicht  bloss  in  der  Bedeutung  , Schwiegervater',  sondern 
auch  in  der  entgegengesetzen  , Schwiegersohn'  vor,  wie  Photios  p.  410,  10  sagt:  Soffo/,X7]C 
swcc  TCcVÖcpöv  zhv  YOt[J.ß[iöv  £V  "l'ftY^Vcicj..    'OÖDaasuc  ^fpi  irpöc  KXoTat[j.v/]axpav  Tisfä  k'fOCkiaüc, 

G'J  ^'  (o  [i.^Y^'JZi.w)  z'rf/rhvjorj.  7rcvf(£p(ov 

dvu  xo'j  yj.\i.fjr^C\iy .  —  Aber  dieser  verschiedene  Gebrauch  von  Y^^-l-'-ßp'^C  und  irsvOspöc 
erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  diese  Wörter  ursprünglich  und  eigentlich  eine  all- 
gemeine Bedeutung  hatten,  aus  welcher  sich  verschiedene  specielle  Bedeutungen  ergeben 
konnten.  ra[xßpö-  ist  eigentlich  ,jeder  durch  Verheiratung  Verwandte,  Verschwägerte'; 
ir£v6cfj6(;  hatte  ebenfalls  eine  allgemeine  Bedeutung;  vgl.  skt.  bandhurä  Verwandtschaft ; 
und  wenn  auch  Moiris  sagt,  dies  Wort  sei  hellenistisch  für  das  attische  v.rßzazriQ,  so  ist 
doch  gewiss  anzunehmen,  dass  von  vornherein  die  Bedeutung  von  '!r£v6=pöi;  nicht  eine 
eng  begränzte  und  bloss  Einen  Verwandtschaftsgrad  bezeichnende  war.  Es  verhielt 
sich  damit  gewiss  ebenso  wie  mit  v:ffizozffi,  das,  weil  es  eben  überhaupt  jeden  durch 
Heirat  Verwandten,  Verschwägerten  bezeichnete,  in  mannigfachem  Sinne  gebraucht 
wurde.  Aber  bei  ^B^izrfi  kann  ähnliches  nicht  angenommen  werden,  und  ungeachtet 
aller  dieser  Beispiele  wird  es  doch  durchaus  nicht  wahrscheinlich,  dass  in  guter  Gräcität 
(als  das  Sprachgefühl  für  die  active  Bedeutung  der  Wörter  auf  -z-qz  noch  lebhafter  war) 
ein  Wort,   welches  genitor  bedeutete,  auch  genitus  hätte  bedeuten  können. 

Nach  meiner  Meinung  ist  bei  Sophokles  zu  lesen  6  \ihz  -(zveric,  oder  mit  noch 
geringerer  Aenderung  6  Albe,  Y^vsxäc,  womit  Apollon  als  ,der  der  Nachkommenschaft 
des    Zeus    Angehörige'    bezeichnet    wird.     Es    ist    diese    Anwendung    des    Genetivs    eine 

Denkschriften  der  phil.-liist.    Cl.  XXIX.  Bd.  ^- 
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uralte    und    wolbezeugte.     Bei  Homei"  finden  wir    einen   solchen  Genetiv  in  prädicativer 
Beziehung-  Z  211 : 

ferner  c»,  232  "^  ydp  llaiTjOvo^;  sbt  ys-^iOlriQ. 

Vgl.  auch  T  111  ttöv  dvo[j(t)V,    o'i  arjc   iE  aljtaTÖu  siai  ycVsOXv]?. 

An    Einer    Stelle    bei    Homer    findet    sich    auch    y=V37]?    in    attributiver    Beziehung, 

nämlich  T   103  ff. 

aY;[jLspov  avopa  'föwaos  [xoYoatÖ7,oc   EiXecGota 

-(bv  dvSpöiV  Y^VctjC,  Ol  6"   aC\).azoc.  ic,  £[isO  eiai, 

wo  -^(Bvzfic,  mit  av5pa  zusammenhängt  ^=--  dv5pa  ovxa  y^vs-^c  T(bv  dvSpdöv  xtX. 
Bei  Sophokles  findet  sich    im  Aias  189  f. 

xXsTTtotjat  [löBooz  fj'i  [i-zyäkoi  ßaacXfjc 
wo  manche  ßaatXeuc  auch  zu  -{^-'^c.'i.z  ergänzen,  wo  aber  vielleicht 

zu  lesen  ist. 

Im  Aias  201  f.  heisst  es 

vaös  äptoYoi.  zfjZ  AlavzoQ, 
Ysvsdc  /60VÜ0V   a.%   'EpsyÖctodv, 

wo    die  Conjectur   Y='>'-dv  vollkommen  überflüssig  ist,    da    der  Genetiv  durch  die    home- 
rischen Stellen  und  durch  Aias   190  geschützt  ist. 

Im  Zweifel  bin  ich  darüber,  ob  an  unserer  Stelle  y^^''^^.;  zu  lesen  ist,  oder  ob 
vielleicht  auch  schon  die  Aenderung  ■^zvzzO.c  genügt.  TcVStTj  kommt  freilich  nur  in 
der  Verbindung  kv.  yzvezric  vor,  untl  dies  nur  in  der  Bedeutung  ,von  Geburt'.  Ich  halte 
daneben  auch  die  Bedeutung  ,Nach kommenschaft'  für  möglich,  wie  •('jV'jz  sowol  , Geburt, 
Abkunft'  als  auch  , Nachkommenschaft,  Abkömmling'  bedeutet.  Die  Aenderung  von 
YcVexac  in  ye'^szdc,  hat  natürlich  eine  viel  grössere  äussere  Wahrscheinlichkeit,  ja  dieselbe 
ist  eigentlich  keine  Aenderung,  sondern  die  richtige  Auffassung  des  missverstandenen 
rENETAC. 

Soph.  Oid.  Tyr.   (537  f. 

OUT,  Et  aö  z    olVvO^  cj'j  ZB,   Kpsov,  ■xard  azs-cxz, 
xfu  [JLYj  xci  [xrfikv  rjX'Cjc  e'iQ  \xiy    oiaets: 

Schneid ewin  machte  zu  V.  637  die  Bemerkung,  dass  man  /.a-d  azi'f'xc  nicht  ver- 
missen würde,  dass  jedoch  diese  Stelle  ähnlich  sei  wie  El.  1308  AiY^oQoc  [isv  06  v-aza 
aiSYC.!;,  [-'•''j'C"']p  0  £V  r>l%oic.  Aber  zwischen  diesen  zwei  scheinbar  ähnlichen  Stellen  ist 
doch  ein  grosser  Unterschied.  EI.  1308  enthalten  die  beiden  Sätze  einen  ganz  anderen 
—  gerade  den  entgegengesetzten  —  Gedanken  und  in  einem  solchen  Falle  ist  die 
wiederholte  Bezeichnung  des  Begriffes  ,zu  Hause'  (sv  ol%otc  nach  xatd  oziyac)  nicht 
unnatürlich  und  nicht  ungefällig.     Gerade  so  wird  man  im  Deutschen  sagen    ,Aigisthos 
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ist  nicht  zu  Hause,  die  Mutter  aber  ist  drinnen'.  Ja  in  diesem  Falle  könnte  geradezu 
auch  derselbe  Ausdruck  xatd  azi'(a.z  oder  sv  oaot?  doppelt  gesetzt  werden,  wie  im 
Deutschen  ,Aigisthos  ist  nicht  zu  Hause,  die  Mutter  aber  ist  zu  Hause'.  Wesentlich 
anders  verhält  es  sich  mit  unserer  Stelle.  Nach  den  Worten  der  lokaste  ,geh  du,  Oidipus, 
ins  Haus,  und  du,  Kreon'  erwartet  jeder  einen  Ausdruck,  der  einen  von  owoo?  ver- 
schiedenen Ort  bezeichnen  würde,  und  man  wird  unangenehm  überrascht,  wenn  nun 
ein  zwar  formell  verschiedener,  aber  doch  dem  Sinne  nach  identischer  Ausdruck  folgt 
.geh  du,  Oidipus,  ins  Haus,  und  du,  Kreon,  ins  Haus'.  Wenn  es  doch  wenigstens  hiesse 
,und  du,  Ivreon,  ebenfalls  ins  Haus',  obzwar  auch  in  diesem  Falle  die  Weglassung 
des  zweiten  ,ins  Haus'  natürlicher  wäre  ! 

Verschieden    von     unserer    Stelle    sind    auch    die    anderen    Beispiele,    auf    welche 
Schneide win  verweist,    nämlich   Trach.   155  ff. 

öc)6v  ydp  'fi\i-'jc  TYjV  tsÄcfjratav  avac 

(op|xät    äx"  or%o)V  'Hpax/,-?;;,  tot    sv  5ö[jL0tc 


Aias  62  S.  zrj'jc,  C^'^vtac  aO  5£a[Jioi3i  a'jvorprxc  j3ocbv 

irot|jLvac  ts  xdaac  s?  56[jio'jc  xojxiCct^at, 
MQ  dvopac,  oüy  (öc  £Ö%sp(ov  dypav  l/cov, 
■/.rj.1  vOv  xat    oixo'jc  a'jvocxouc  aatCstat. 

An  diesen  Stellen  ist  die  Wiederholung  namentlich  darum  nicht  unzulässig,  weil 
zwischen  (op|xdt"  dir'  oixwv  (Moment  des  Woher?)  und  £V  hö[i.oiQ  (Wo?)  XsiiCci,  zwischen 
£C  ^öjxooc  %rj[x.iC^zrj.i  (Wohin?)  und  xat"  olxo'ji:  (Wo?)  aacCctat.  ein  doppelter  Unterschied 
stattfindet,  nämlich  der  Unterschied  in  der  Handlung  und  in  dem  localen  Moment. 
Dagegen  wäre  unzulässig  und  widerwärtig  ein  Satz,  der  der  Ueb erlief erung  O.  T.  637 
ähnlich  wäre  und  z.  B.  folgende  Gestalt  hätte  :  Alac,  zo'jq  C^vtac  ßotöv  sie  oixo'jc  xojjli- 
Cctat  TTOtixvac  xs  zdaac  kc  orj^xooQ  (sc.  v.o\).i!^zzaC)  oder '6  izaz'qp  (opixät  dx'  ol^tov  xai  6  oibc 
dirö  5ö|x(ov.  —  Die  Stelle  endlich  Trach.  202  f.  «pcoVY^aat',  (o  y'jvalxsi;,  at  t'  si'ato  ats-cTjc 
ai  t'  £%tos  a•ykr^c  könnte  auf  keinen  Fall  zur  Rechtfertigung  dienen,  auch  wenn  hier  die 
Ueberlief erung  richtig  wäre,  weil  durch  Eiato  und  £v.z6c,  ein  wesentlicher  Unterschied 
bedingt  ist.  Es  ist  aber  obendrein  die  Ueb  erlief  erung  hier  wol  unrichtig.  Vgl.  die 
Bemerkung  zu  dieser  Stelle. 

Man  kann  nicht  zur  Entschuldigung  anführen,  dass  Kreon  vielleicht  anderswo 
wohnte  als  Oidipus  ;  denn  als  imabweisliche  Voraussetzung  muss  es  wol  gelten,  dass 
sich  Sophokles  den   Kreon  auch  im  Königspalaste  des  Oidipus   wohnend  dachte. 

Es  ist  statt  oaoDC  zu  schreiben  ol'xoD,  welcher  Genetiv  mit  azi'(rx<;  zusammenhängt. 
Nach  dieser  Aenderung  liegt  dann  nur  eine  locale  Bezeichnung  vor  oixoa  -Aatd  atSYac. 
Vgl.  damit  Eur.  Alk.  248  [Xc>.d6pcov  atSYai.  Kykl.  118  atsyac  36[jicov.  Aisch.  957  cf|x'  sc 
S6|J.a)v  (AsXaOpa.  —  Vielleicht  kann  man  auch  in  der  Ueberlieferung  des  Laur.  (zai%o'ja 
pr.,  sed  33  erasum  et  o  a  m.  ant.  additum)  eine  Spur  der  ursprünglichen  Leseart 
erblicken. 

Soph.  Oid.  Tyr.   1014  ff. 

Ar.  dp'  0136a  SYjta  TzpitQ  Sixy^c  o63sv  Tp£[Xfov  ;  1014 

(M.  TC(ö?  5'  ou/t,  Tzalc  y'  £1  xibvSc  yevvyjxcov  i'fjy  ;  1015 
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Ar.  66o6vcic'  r^v  aot  IlöXüßoc  oöSsv  iv  ysvci.  1016 

0[.  TzCüZ  slizac, ;  o'j  ydp   llö/.'jßo?  s^S'foas  [j.£  ;  1017 

Ar.  ou  jjidXXov  ciofjiy  Toüoc  TOVOpöc,  dXX'  i'aov.  1018 

()[.  xat  mbc  6  w'jorj-z  e^  l'aoü  tcp  [AYjOSVt  ;  1019 

AP.  dXX'  O'J  a'  syctvat'  o-jt'  swelvoc  o5t'  syto.  1020 

Ol.  d/X  dvrt  zvj  vq  iratod  |x'  wvofJLdCsto  ;  1021 

AT.  oibfov  zot',  !.'a6t,  kov  ä|j.(bv  -/sipcöv  ).aß(ov.  1022 

Die  Worte  rcT)  |xy;osv:  im  V.  1019  lassen  keine  befriedigende  Erklärung  zu,  mag 
man  dieselben  als  Neutrum  oder  als  Masculinum  auffassen.  Wie  soll  man  glaublich 
finden  z.  B.  die  Erklärung  ,est  enim  zCji  [X'q  'fjoavtc  s.  [r/josvl  ovu  %r/.zd  ys  zb  rf'jarii,  qui 
quidem  quod  ad  generationem  nullus  est,  i.  e.  qui  non  genuit?'  (Ellendt  Lex.  Sopli. 
s.  V.  [rr^ostc).  Möglich  ist  nun  hier  allerdings  die  Conjectur  xfo  [Jif;  ;  ^sys  (Herwerden 
und  vor  ihm  Blaydes);  aber  wahrscheinlich  ist  sie  nicht.  Wahrscheinlicher  ist  die  Ver- 
muthung,  die  einer  meiner  Zuhörer  (A.  Pohl)  im  philologischen  Seminar  aufgestellt  hat, 
tq)  [i-Tj   £V  ysvc!.,    wofür  man  auch  Tcp  jxyj   iy^svei  schreiben  könnte. 

Es  enthält  diese  Stelle  aber  auch  noch  einen  anderen  Fehler.  V.  101 G  sagt  der 
Bote,  Polybos  sei  mit  Oidipus  nicht  verwandt.  Darauf  fragt  Oidipus,  ob  ihn  Polybos 
nicht  gezeugt  habe  und  Oidipus  erwidert  V.  1018  ,nicht  mehr  als  ich,  sondern  in 
gleicliem  Masse'.  Da  nun  diese  W^orte  unzweifelhaft  den  Sinn  enthalten  , Polybos  ist 
ebenso  wenig  dein  Vater,  wie  ich'  und  da  Oidipus  doch  wohl  diesen  Sinn  verstehen 
musste,  wie  kann  er  nun  wiederum  fragen  y.aL  irtbc  6  fpoaac  sS  i-'ooo  to)  jXYjosvt  oder 
vielmehr  X(])  |j.7j  ev  yEVcC  oder  zCn  [xyj  iy'(ZVci  ?  Mag  man  nämlich  in  diesem  Verse  die 
letzten  Worte  wie  immer  lesen,  so  viel  ist  klar,  dass  Oidipus  hier  fragt  ,und  wie  sollte 
der  Erzeuger  gleich  sein  dem  Nichterzeuger  oder  dem  Nichtverwandten' ?  Nach  V.  1018 
kann  Oidipus  von   Polybos  nicht  mehr  sagen  6  <p6aac. 

Man  könnte  dies  Bedenken  auf  verschiedene  Weise  beseitigen,  nämlich 

1.  durch  Tilgung  der  V.  1019,  1020,  wobei  sich  1021  an  den  im  V.  1018  ent- 
haltenen Gedanken  , Polybos  ist  eben  so  wenig  dein  Vater,  wie  ich'  ganz  passend 
anschliessen  würde ; 

2.  durch  Tilgung  der  V.   1017,   1018; 

3.  durch  Tilgung  der  V.   1018,   1019; 

4.  durch  folgende  Umstellung,  die  ich  für  das  zuverlässigste  Emendationsmittel  an 
dieser  Stelle  halte  : 

AT.  66o6vcy.'   tjV  aot  lloz/jßoc  oöSäv  sv  -^ivzi.  101  ß 

Ol.  yt-ai  7C(bc  6  cp'joac  ec,  laoo  t(i)  [jlVj  £V  ^svc!.  ;  1019 

AP.  dXX   00  0    sysivai:'  oot'  iv.iivoQ  ooz'  sy(ö  1020 

Ol.  Tzihc  s.iTzrj.Q:  o6  ydp  llöXoßoc  k^sfüoi  [X£  ;  1017 

AT.  O'j  (j.dX).ov  o'Josv  to'jSs  xdvöpoc,  dX):    wov.  1018 

Ol.  dXX"  dv-'.  ~o'j  0-/;  zaiod  [j.'  (ovojxdCc'co  ;  1021 

Diese  Umstellung  der  Verse  und  die  Conjectur  Pohl's  zC^  jxyj  ev  yEVEt  stützen  sich 
gegenseitig.  Nach  den'  Worten  des  Boten  f;V  aot  OöXoßoc  ouSsv  £V  Y£V£t  fragt  Oidipus 
sofort  verwundert  mit  absichtlicher  Wiederholung  der  Worte  ev  jevei  ,wie  sollte 
der  Erzeuger  gleich  sein  zCv>  \xrj  ev  yEVEi  (ovrt)?'     Es  ist  dies  ein  gewählterer  Ausdi'uck 
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statt  -/sA  -(o;  \i'{Z\.z  'cöv  r^öznv-n  00%  sCvai  sv  '(i^zi:  Darauf  erwidert  jetzt  der  Bote  mit 
Bestimmtheit  aKK  o'j  a  systva-:'  o5-'  sxc'.voc  oor  Eycö.  Oidipus  aber,  den  diese  Ent- 
hüllung mit  Staunen  erfüllt,  fragt  ~OiC  z'.~ac ;  o'j  yl^j  11.  sc.  |j.s  und  der  Bote  wiederholt 
seine  früher  gemachte  Aussage  mit  grosser  Bestimmtheit  o'J  |xä).Xov  x-X.  —  So  ist  offen- 
bar alles  in  bester  Ordnung. 

Man  ist  hier  auch  in  der  Lage  anzugeben,  aus  welchem  Anlasse  die  ursprüngliche 
Yersfolge  verändert  wurde.  Es  gieng  xtt)  \x'q  'v  ys'i'sc  irrthümlich  in  Tqj  \xr^rizvi  über  und 
man  glaubte  dann  diesen  unverständlichen  Worten  einen  Sinn  geben  zu  können,  wenn 
man  V.  1019  und  damit  zugleich  auch  1020  nach  V.  1018  stellte,  worauf  man  vielleicht 
auch  darum  verfiel,  weil  dann  dem  laov  im  V.  1018  der  Ausdruck  iE,  l'ao'j  zu  entsprechen 
schien.  Man  nahm  hiebei  zO)  jx-^^svi  in  dem  Sinne  von  reo  \irj  '^'j^jfj.-m  unbekümmert 
darum,  ob  sich  dies  auch  wirklich  rechtfertigen  lässt. 

In  dem  Scholion  zu  V.  1011:)  "üw  [xy^OcVi]  Tfp  ryXXcoTptco|xsV(p  y.ai  \r'r^  rjLxcüo  ist  viel- 
leicht noch  eine  Spur  der  ursprünglichen  Leseart  enthalten. 

Soph.  Oid.  Tyr.   1064  fi^ 

10.  'i\xwz  TziBrjrj  [xoi,  \iaao\).'~j.'.  ■  \x-q  5p7.  -dos. 

Ol.  00%  av  TtiBoqx-^v  [X'q  oo  tdo'  £y.[xa9clv  aatpcö?. 

10.  %ai  [A'^v  '^povoöad  y'  zu  zä  \(nazd  ooi  Xiyoi. 

Ol.  -cd  ).&)azrj.  toivuv  tarj-cd  jjl'  dXy'jVct  Tid^at. 

Bezüglich  der  Ueberlieferung  des  Laur.  im  V.  1064  sagt  Dindorf:  ,opdv,  litera  v  a 
m.  rec.  addita'.  Diese  von  zweiter  Hand  dargebotene  Leseart  Sfdv  verdient  nach  meiner 
Meinung  entschieden  den  Vorzug  vor  der  gewöhnlich  aufgenommenen  ^pd;  aber  freilich 
darf  man  nicht  etwa  [X'/j  opdv  für  sich  als  Imperativischen  Infinitiv  nehmen,  auch  nicht 
mit  )vtaao[xat.  verbinden,  sondern  dieser  Infinitiv  ist  von  7it6oö  abhängig  und  X{aao[xat 
ist  parenthetisch.  Es  ist  also  zu  schreiben  o|X(oc  TCtÖoö  [xoi,  Xiaaojxai,  [xr;  opdv  zaxie.  Für 
diese  Fassung  der  Stelle  spricht  die  Antwort  des  Oidipus.  Gerade  so  nämlich  wie 
Oidipus  im  Y.  1067  mit  Bitterkeit  den  von  der  lokaste  gebrauchten  Ausdruck  xd  X(paza 
wiederholt,  so  sind  auch  die  Worte  oüx,  dv  ':tt,6ot[xr^v  [xr^  oö  rdo'  sxjxaQstv  eine  unwillige 
Entgegnung  auf  TCL6oy  [xot  [X"^  opdv  xd^s,  und  da  ist  es  eben  gewiss  nicht  unwichtig,  dass 
auch  im  Y.  1064  jX'/)  opdv  rdos  als  ein  von  ttiÖoö  abhängiger  Ausdruck  erscheine,  wie  in 
der  Erwiderung  des  Oidipus  [xyj  oö  zöJj'  £%(xa9st:v  von  oöv.  dv  -c&oi[xY;V  abhängt. 

Die  Worte  des  Oidipus  im  Y.  1067  erklärte  Schneidewin  (und  diese  Erklärung  hat 
auch  sein  Nachfolger  bisher  beibehalten):  ,xd  /.o)~a,  was  du  das  beste  nennst,  dass  ich 
mein  Geschlecht  nicht  erforsche,  ist  gerade  was  mich  lange  bekümmert.  Denn  schon 
der  Gang  nach  Delphi  hatte  diesen  Zweck'.  Diese  Erklärung  enthält  eine  unzulässige 
Verbindung  zweier  verschiedener  Momente.  Td  '/.O^oza  zafjzrf.  (mit  Bezug  auf  zä 
X&ara  im  V.  1066)  ist  der  Rath  der  lokaste,  nicht  weiter  nachzuforschen.  Was  den 
Oidipus  aber  lange  bekümmerte  und  Ursache  des  Ganges  nach  Delphi  war,  war  das 
Gegentheil  von  dem,  wozu  lokaste  rieth,  nämlich  das  Streben,  sein  Geschlecht  zu 
ei'forschen.  Man  muss  vielmehr  \.  1067  so  auffassen,  dass  Oidipus  in  gereizter  Stimmung 
darüber,  dass  lokaste  schon  mehrfache  Versuche  gemacht  hat,  ihn  von  weiterem  Nach- 
forschen abzubringen,  endlich  sagt  , dieser  dein  bester  Rath  ist  mir  lange  schon  wider- 
wärtig'.    AXyövscv  ist  hier  nicht  in   der  Bedeutung  , bekümmern'   gebrauclit,  sondern  es  ist 
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davon    gesagt,    dass    die  Worte    der  lokaste    den  Oidipus  mit  Unmutli  erfüllen.     Gerade 
so  ist  dXYÜvstv  von  dem  Lästigfallen  mit  Worten  gebraucht  V.  445  f. 

Ebenso  wird  Xuirsiv  und  dvtäv  gebraucht;  vgl. 

Ant.  573  ayv-v  ys  K'jtizIc,  xat  30  %7i  zö  aov  Xs/oc.' 

Ant.  1084  Totaöxd  ao'j,  Xu-rrsii;  ydp,  (oaxe  xo^otTjc 

Ai.  589  dyav  ys  X'jttsIc.^ 

Ant.  316  o'J%  oiaöa  xai  vOv  (öc  dviapfo;  Asysi? 

ebd.  319  6   opcöv  a'  dvtcf  xd?  9p£Vac,   xd  o'  (ox'  Ey^»- 

ndXat  kann  bekanntlich  auch  von  dem,  was  erst  seit  wenigen  Augenblicken  statt- 
findet, stehen,  wenn  der  Sprechende  mit  einem  gewissen  Unmuth  bezeichnet,  dass  ihm 
etwas  schon  zu  lange  dauert  (iam  dudum).  lokaste  hat  vor  ihrer  letzten  Ermahnung  1066 
bereits  dreimal  ihren  Gemahl  ersucht,  von  weiteren  Nachforschungen  abzulassen,  nämlich 
1056  f.,  1060  f.,  1064 ;  endlich  sagt  er  ungeduldig  und  unmuthig,  dass  sie  ihm  schon  lange 
lästig  falle.  Hieher  gehört  auch  die  Anwendung  des  Tzdmi  in  dem  Falle,  wenn  jemand 
etwas  erst  ganz  kurz  vorher  gesagtes  wiederholt;  unmuthig  darüber,  dass  er  das  schon 
gesagte  wiederholen  muss,  kann  der  Sprechende  hiebei  itdXat  gebrauchen;  vgl. 

El.  676  6av6vx'  'OpsaxTjV  vüv  xc  v.o.i  irdXai  Kiyui  (vgl.  673) 

O.  T.  1161  00  OYjx'  sy^^Ti  ^^-^«^    stiuov,  toc  ooiy^^  irdXat  (erst  1157). 

Soph.   Oid.  Tyr.   1133  fi". 

eo  ydp  oVj'  oxt 
■KdxocSsv  r;(J.oc  xov  KcOat,p(övoc  xöttov 

ö    |X£V    Onz\rjlai   TiOljJLVC'JCi;,    k-(VO    0     EVI 

E-Xr^otaCov  xtpos  xdvopt  xpElc  öXooc 

ic,  r^poc  sie  dpxxoöpov  e^ixt^voü?  )rpövo'J?. 

Dass  die  Ueberlieferung  der  Verse  1134 — 1136  keine  befriedigende  Erklärung 
zulässt,  ist  augenscheinlich.  Von  den  bisherigen  Emendationsvorschlägen  scheint  der 
von  Heimsoeth  aufgestellte  vejjlcov  (statt  6  (xev)  rinzKolai  'jcot(j.vtoi-  —  Eyw  5'  svi  —  sizlrqaiaCz 
(so  Brunck  statt  STuXYjaiaCov)  xqjoE  xdvopi  (d.  i.  mir)  am  ansprechendsten  zu  sein,  eine 
Vermuthung,  die  jetzt  Bellermann  aufgenommen  hat.  Aber  obzwar  sich  in  sprachlicher 
Hinsicht  gegen  diese  Fassung  der  Stelle  kein  begründetes  Bedenken  erheben  lässt,  so 
dürfte  es  doch  wahrscheinlicher  sein,    eine  Lücke   anzunehmen  und  zwar  nach   V.   1135. 


'  Diese  Worte    Kreon's   sind   eine   unmuthig-e    Erwiderung   Kreon's   auf   die  der  Ismene  beizulegenden  Worte  V.    572.     Vgl. 

meine  Beitr.   zur  Krit.  u.  Erkl.  d.   Soph.  II,  98.     Die  Verba    aXyüvs'.v,   Vj-stv    und    äviötv  werden  eben   gebraucht,    wenn  man 

lästige  Auseinandersetzungen  oder  Vorstellungen  eines  anderen  abschneideu  will. 
2  Diese  Stelle  ist  eine  ganz  besonders  passende  Analogie.    Aias,  der  in  seinem  Herzen  der  Tekmessa  .aufrichtig  zugethan  ist, 

wird    doch    durch    ihre    Vorstellungen   zum    Unmuth   gereizt    und    in    diesem   seinem    Unmutb    sagt    er    ivav   ys   XursT;   sowie 

später  592  ;:o'XX'   äyav  tjSt]  fif.otr,. 
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In  der  Lücke  befand  sicli  ein  Verbum,  von  welchem  -öv  KiOatfjcovoc  lo-ov  als  Object 
abhängig  war  und  zu  welchem  vielleicht  SiicXolao  irotjj.vtoic  als  instrumentaler  Dativ 
gehörte.  Ausserdem  war  in  der  Lücke  ein  den  Uebergang  zu  STrXrptaC'JV  bildender 
Ausdruck.  Das  erste  Wort  des  ausgefallenen  Verses  (ich  nehme  nur  den  Ausfall  eines 
Verses  an)  kann  z.  B.  evs[jlo|j.£V  gewesen  sein,  imd  der  den  Worten  6  [jlsv  ähnliche  Anfang 
£V=(i.o|X£V  war  vielleicht  Ursache  des  Ausfalls.  Der  Schluss  des  Verses  und  Uebergang 
zu  den  Worten  s^rXr^aiaC^v  tcpO£  tdvopi  kann  z.  B.  sVTaö9a  5tj  oder  ähnlich  gelautet 
haben.  Also  %o?  töv  KiOatpcbvoc  töttov  ]  6  [X£V  ^mXoiai  TroL[j.V'>jtc,  sya)  3'  svi  |  [£V£[xo[X£v 
*  *  *  *  *  EVta'jÖa  St]]   I   ETiX-zjaiaCriV  rcpÖE  tavSpt  v-zX. 

Soph.  Oid.  Tyr.   1472  ff. 

ül.    OÜ    ÖYj    >t)v6(0    TZOO    TZpOQ    ÖEIÖV    ZOIV    |XOC    (piXoiV 

öaxpuppooövcot.v,  7.at  [a"   £Troax£Lpac  Kp£0)V 
£ir£[i.'|£  [JLOi  id  (pi>vTa'c'  Exy^voiv  £|xoiv ; 
).£Y0)  TC: 

KP.  Xi-(=.iQ  ■  Ejo)  ydp  £l|x'  6  xopauvac  xdo£, 

yVOUC    TTyV    TZa^r^'jcjrjy    XEp'j/CV,    fj    o'     £Ly_£V    TidXaL 

Dass  die  letzten  Worte  bedeuten  könnten  -(vouc,  ztjV  -tEp-^tv,  'q  a'  £iy£V  irdXai,  xai  £V 
-c({)  icap6vxi  Earj|X£VYjV  ist  eine  vollständig  unhaltbare  Annahme.  Gewiss  ist  in  dem  letzten 
Verse  eine  Corruptel-,  aber  die  zahlreichen  Aenderungsversuche,  z.  B.  Dindorf 's  y^c  zyzi, 
M.  Schmidt's  f;  3'  s/Ei,  TtdXat,  Herwerden's  y^c  a'  ei/ev  iziboc  (nachdem  Nauck,  wie  er 
bemerkt,  schon  im  Jahre  1861  rJjfirjc,  statt  irdXat  vorgeschlagen  hatte),  Musgrave's  xapoo- 
awv,  Blaydes'  irapouaalv,  Wecklein's  xigv  irap'  aoralv  lEp'l^tv  u.  a.  sind  zwar  zum  Theil 
scharfsinnig,  jedoch  nicht  derart,  dass  man  ihnen  einen  erheblichen  Grad  von  Proba- 
bilität  zuschreiben  könnte.  Ich  habe  in  der  Recension  von  Wecklein's  ars  Soph.  emend. 
(Zeitschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  1871  Ö.  118  und  im  Literar.  Centralblatt)  vorgeschlagen  die 
Aenderung: 

yvoüc  zYjV  Trdpoc  oo'j  xEp'j't.v,  r^  a'  £r/EV  icdXai 

ndpoc  oorj  konnte  leicht  in  -iiapo'joav  corrumpirt  werden ;  aber  noch  grössere  äussere 
Wahrscheinlichkeit  dürfte  haben 

Yvo6c  xYjV  irdpo^  oyjv  rEp'];cv,  y;  3'  Eiysv  TcdXai. 

Soph.  Oid.  Kul.  V.  579  ff. 
Nauck  (6.  Aufl.   1875)  gibt  an  dieser  Stelle  den  Text  in  folgender  Weise: 


BHS.  'jrotov  0£  xspooc  ä^i'Äc  y^%e'.v  'fsptov: 
OIA.  ypövcp  [j-dOoic  dv,  oöyt  xcT)  irr/pövit  xo'j. 

0Hi^.  iioiq)  ydp  '/j  3Yi  -itpoatpopd  5Y)X(öa£T7.!.: 
01;^.  oxav  6dv(o  syco  %ai  a6  [xou  xaifE'JC  Y^'^Ti- 

0HS.  td  AoioOt'  alxEi  xoö  ^mo  •  xd  5'  £V  [AEoqi 

Yj  Xtjox'.v  i'ayEi?  y^  5'.'  oüSevöc  -irotEl. 
Oli^.  £vxaö6a  ydp  [iot  y.£'.va  3'JYv.o[j.cC£'ac. 
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OliA.  öp7.  Y£  [JLYjV  •  r>6  a|xt%pö(;  oov  dytov  SBs. 
01I]i^.  TüÖTSpa  td  x(i)V  0(07  SYY£V0)V  ^[100  XsYStc; 
OliA.  xalvot  xojxtC^t-V  %£ta'  dvaYmCo'jai  [xs. 

BHI.  dXX'  ryj  OsXövTcov  y'  ^'J^^  ^^^  cps'JYStv  %aXöv.  590 

OlA.  äXX'  rjüo'  öa'  aötoc  fjOsXov  irapisoav. 
9HX.  (0  [xwpc,  6'jjxoc  o'  £v  xa^olc  o6  ;;6(xcpopov. 
Die  Ueberlieferung  des  Laurentianus  ist  im  V.  587  nacli  Dindorf:  ,oü,  (o  ab  alia 
m.  antiqua  |  oövdYtbv  (conjunctim),  y  post  o'jv  eraso'.  Nach  Cobet  scheint  im  Lauren- 
tianus ursprünglich  oa  cixiitpo?  O'jx  dYtov  öSs  gestanden  zu  haben.  —  Im  V.  5!^8  hat 
Laur.  sxYÖvcov  '7^  '|xoö,  im  V.  590  dXX'  =1  OsXovt'  dv  y'>  '^fJ^^^  ^oi,  im  V.  591  o65'  oz' 
aüxoc  I  irapYjSjav. 

Im  V.  587  hcält  Nauck  ouv  für  unrichtig  und  vermuthet  im  Anhang  ou  aixwpoc 
oüicuov  dYWV;  im  V.  588  ist  i-YY^vcbv  Hartung's  und  %d[xoO  Schneidewin's  '  Conjectur.  Im 
V.  589  erblickt  auch  Nauck  eine  Corruptcl  und  er  vermuthet  den  Fehler  in  /,o[x:C£tv, 
wofür  ein  Wort  wie  xrj.zzXHv.v  erwartet  werde.  Im  V.  590  hat  Nauck  Ed.  Goebel's  Con- 
jectur w  HbUvzwv  (jedoch  mit  Beibehaltung  des  überlieferten,  von  Goebel  ausgelassenen 
Y')  aufgenommen   und   endlich  im  V.   591   seine  eigene  Conjectur  oo    (für  ox'). 

Ich  bin  an  dieser  Stelle  sowol  in  kritischer  als  auch  in  exegetischer  Hinsicht  zu 
anderen  Resultaten  gelangt  als  Nauck. 

Im  V.  587  hat  ohne  Zweifel  Brunck's  Leseart  o6  a[X[%p6c,  o'jx,  dYCov  öo£,  die  bei 
neueren  Gelehrten  (Dindorf,  Meineke  u.  a.)  Anklang  findet,  eine  viel  grössere  Wahrschein- 
lichkeit als  Nauck's  Aenderung  oo  o\xi%rjbc  oü-jikov  d-YCÖv.  Indessen  wenn  Dindorf's  Mit- 
theiluno- über  die  Ueberlieferung  des  Laurentianus  genau  ist,  so  dürften  diese  Spuren 
vielleicht  auf  eine  andere  Fassung  des  Verses  führen,  nämlich 

Opa    Y^    V-'^t'^   '   ^'^^    0\XlV.rjrjC    rjijy.    rr(mV    OCi£  ^ 

Auch  wäre  denkbar 

Opa  Y-  [J-V  ■  afxapoc  y^^P  ""^^^  dYtov  oSe. 

Auch  hier  könnte  die  Nachstellung  der  Negation  Anlass  zu  der  Corruptel  gegeben 
haben.  Fdp  findet  sich  auch  wirklich  in  einigen  Handschriften,  nämlich  Par.  B.  (2787) 
T  (2713)  Farn.  o'J  G{J.t,%p6c  -(ärj  d-Ywv  oos.  Allerdings  pflegt  man  auf  diese  Handschriften 
kein  Gewicht  zu  legen,  aber  dass  Ydp  hier  nicht  für  eine  Conjectur  zu  halten  ist,  dafür 
spricht  der  metrische  Fehler.  Ein  Emendator,  der  -(ärj  hätte  einschieben  wollen,  würde 
auch  einen  fehlerfreien  Trimeter  zu  Wege  gebracht  haben.  Im  Laurentianus  weist  viel- 
leicht   das    nach   o'jv    ausradierte  y  auf  ein  Ydp  hin.     Bezüglich    der  Bildung    des  Verses 

^S  '     '      ■  (oaii£p  a6,  -/(oc  xtc  'EX£ia-'  dv/jp  im  tEV/jc. 

In  Betrefi'  der  Erklärung  des  Verses  588  halte  ich  mich  mit  Beibehaltung  der  hand- 
schriftlichen Ueberlieferung 

Tiöxspa  xd  x<bv  acbv  £%yövcov  -q  '[xou  Xi'^zic,: 
an  Doederlein's  Auffassung. 

1  Sclineidewin  wollte  ta  twv  otüv  Ivvowv  xä[j.oü  gelesen  wissen. 

2  Von    w;  (=   denn)  könnte    man   in   der   Leseart    des   Laurentianus  ou"  eine  Spur  erhlieken.     Die  Nacli  Stellung   der  Negation 
kann   zunächst  die  Aenderung  des  tö:  in  oO  veranlasst  haben,  worauf  dann  od-',  in  cüv  iibergieng. 
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Im  V.  589,  der  ohne  Zweifel  corrupt  ist,  dürfte  der  Sitz  der  Corruptel  weder  In 
xojj.[C2^v,  '  noch  in  ävcty^ä^yj^'.  -  zu  suchen  sein ;  ävaYv.dCocjac,  dessen  Echtheit  nicht  zu 
bezweifeln  ist,  kann  sich  aber  fuglich  nur  auf  die  Götter  oder  die  Göttersprüche  be- 
ziehen, welche  die  Thebaner  zwingen,  um  die  Zurückfülirung  des  Oidipus  sich  zu 
bemühen.     Dies   wird  in   hohem  Grade   wahrscheinlich  namentlicli  durch   V.   ('>()?> 

zh  Hz'.vi  aöz'j'jc  s cav 7.7x7.  j  s'.  aTrijj.7.. 

wo  dasselbe  V\n-bum  Si;avay/,7. C^  tv  steht.  Bei  dieser  Auffassung  ist  das  am  besten 
beglaubigte  Praesens  dvayy.dCouat  vollkommen  begreiflich,  während,  wenn  dva^mCscv  auf 
die  Söhne  des  Oidipus  oder  überhaupt  auf  die  Thebaner  sich  bezöge,  das  Futurum 
erwartet  würde.  Darnach  vermuthe  ich  nun,  dass  statt  v.sivo'.  zu  schreiben  ist  v.iiv^yjc  und 
dass  nach  V.  589  ein  zweiter  von  Oidipus  gesprochener  Vers  ausgefallen  ist,  in  welchem 
als  Subject  von  dvayxdCo'jai  etwa  stand  ,die  Götter,  deren  Spruch  mir  gemeldet  wurde' 
oder  ,die  Göttei'sprüche,  von  denen  ich  gehört  habe'.  ^  Die  Construction  wäre  /.stvoot; 
7.o|xiC3cv  [X'.  xcias  dvo(,Yy.dCo'jat  [/prjOjjio!.  Oscbv  .  .  .  .] 

Die  Trennung  des  jjls  von  x^ixiCstv  xziaz  hat  nichts  auffallendes  an  sich. 

Für  die  Annahme,  dass  Oidipus  hier  zwei  Verse  gesprochen  habe,  kann  man  den 
vielleicht  nicht  unwichtigen  Umstand  anführen,  dass  dann  ein  bemerkenswerther  Paral- 
lelismus stattfindet;  auf  die  vier  stichomytisch  gesprochenen  Verse  585,  586,  587,  588 
würden  zwei  Verse  des  Oidipus  ebenso  folgen,  wie  auf  die  frühere  stichomytische 
Partie  579,  580,  581,  582  die  zwei  Verse  des  Theseus  583,  584  folgen.* 

Im  V.  590  wird  Goebel's  Conjectur  ryj  6cXövt(ov  erklärt  ,wenn  jene  es  nicht  wollen 
(nämlich  dass  du  ein  (fc'jywv  bist),  so  ist  es  auch  für  dich  nicht  ziemend  im  xVuslande 
zu  bleiben'.  Diese  Ergänzung  des  Sinnes  von  oö  6cXöv:{ov  durch  cpsöjctv  as  halte  ich 
nicht  für  wahrscheinlich.  Da  im  vorausgehenden  von  dem  Versuche  den  Oidipus  zurück- 
zubringen in  irgend  einer  Weise  die  Rede  war,  so  hätte  jeder  Zuhörer  sich  veranlasst 
fühlen  müssen,  zu  Os/.ovxcov  zu  ergänzen  v.ojj.tC=^v.  Ich  möclite  also  auch  für  den  Fall, 
dass  Goebels  Conjectur  anzunehmen  wäre,  dieselbe  vielmehr  mit  Trennung  des  o6  von 
6sX6vtcov  und  Beziehung  auf  /,7.Xr>v  erklären:  d/.).d  6sX6vt(ov  7.6t(i)V  aa  v.'jjj.tCstv  o6  xaXöv 
o'j^s  aoi  "ps'jYciv. 

Doch  wenn  in  dem  überlieferten  6sXovx'  dv  wirklich  mit  Keclit  der  Genetiv  OsAöv- 
tojv  '  gefunden  wird,  so  dürfte  es  sich  dann  vielleicht  mehr  empfehlen  zu  lesen 

d)X    0  6  V  ^sXövKov  y'  o'JO£  aoi  cjcOys'-v  v.aXov. 


'    Nauck's  Vorschlag  xatcXOsiv  hat  keine  äussere  Wahrscheinlichkeit. 

■•^  Kayser  (Jahrb.  f.  Phil.  65.  p.  27)  zeTo'  avac  yfTJrouai  ij.e.  Enger  (Philol.  lü,  115)  ifioüa'.  zEräi  jjle.  Meineke  (p.  1(31)  /.^ra' 
£7:aiioOüf  [xe.  F.  W.  Schmidt  z£?<j'  avaE  öt^ouai  [je  oder  ZEfa'  äv»c  fJ;o-jai'  [j.s  oder  vielmelir  zsr<j'  ävap;:aaoua(  ;i;  (nie  arripient 
ut  illuc  deducant). 

'  In  diesem  Falle  miisste  es  natürlich  ein  M.isculinum  (/prisuoi)  oder  Femininum  ([lavTEtai)  sein,  nicht  ein  Neutrum.  Der 
Plural  wird  oft  von  einem  einzelnen  Orakel  gebraucht;  O.  T.  149  ö  zi[j.'!f(iLi  TaaoE  (xavTEi'tx:.  Oid.  Kol.  970  /pjjatjLot'^iv.  Oid. 
Kol.  387   tgT;   vOv   [j  avTECi[j.a5iv.    4ö"2   f.   TfjaOE  t;  [xavT-r   äzojcjv. 

'  Dass  auch  Sophokles  gelegentlich  in  der  .Anordnung  des  Dialogs  eine  gewisse  Zahlensymmetrie  beobachtet  hat,  kann 
man  nicht  läugneu.  Vgl.  36  —  52,  wo  das  Verhältniss  zwischen  den  zwei  sprechenden  Personen  ist  2:1;  2:1;  2:2; 
'/jj'/i;  2:-;  1:1.  Allerdings  darf  man  solche  .\uualimeu  nicht  zu  weit  treiben;  dass  z.  B.  hierauf  der  Fremdling  eilf 
Verse  (53 — 63)  spricht  und  dass  der  dann  folgende  Dialog  zwischen  Oidipus  und  dem  Fremdling  (64 — 74)  auch  eilf  Verse 
beträgt,  ist  wol  unabsichtlich.  V.  1154—1180  ist  das  Verhältniss  der  Reden  des  Oidipus  und  der  Gegenreden  des  Theseus 
2:4;    1:2;   1:2;   1:2;   V,:'/!!   '/2:'/2;   1:1;   2:2;   2:2.     Phil.  319—342  3:2;   3:2;  3:2;  2:3;  2:2. 

^   OeXo'vtwv  ist  eine  schon  von  G.  Hermann  gelegentlich  aufgestellte  Vermuthuug.     Hermann  behielt  jedoch   :■   bei. 
Denkscliriften  der  phil-hist.  Cl.  XXIX.  Bd.  43 
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P'ür  die  Einsetzung  von  o6v  scheint  nämlich  das  nach  GsXovr'  av  überlieferte  y'  zu 
sprechen,  welche  Partikel  Goebel  beseitigen  wollte.  Die  Verbindung  dXX'  oOv  findet 
sich  nämlich  bei  Sophokles  nicht  anders  als  mit  folgendem  ys. 

Ant.  84  f.  ÖJX  o6v  irpoirf^/öaTjC  '(=.  'oOto  [XY^osvi 

Toupyov 

El.  233  cüX  oüv  cfjvoicf  y'  a6o(o 

El.   1035  olXX'  ofjv  STTiaxco  y'  o[  |x'  äTi|ji.t7.c  aysii; 

Phil.   1305  dXX'  ouv  togoOtöv  y'  <^<36i 

Aias  535  ftXX'  o'jv  syo)  'tpuXaSa  -oöro  y'  äpx^oat. 

Dass  für  die  Einwendung,  welche  Theseus  dem  Oidipus  macht  und  zur  Beherzigung 
vorlegt,  d)X  o5v  ys  durchaus  passen  würde,  zeigen  die  angeführten  Stellen  des  Sophokles. 

Zu  V.  591  bemerkt  Nauck :  ,Die  Ueberlieferung  würde  besagen:  die  Thebaner  ver- 
weigerten mir  die  Verbannung,  als  ich  sie  begehrte.  Darin  liegt  kein  Gegensatz  zu  den 
jetzigen  Verhältnissen  5  denn  auch  jetzt  will  Oedipus  ein  'f  s'jycov  sein.  Ausserdem  war 
die  Versagung  des  ersten  Wunsches  das  geringere  Unrecht;  schwerer  kränkte  den  Oedipus 
das  nachfolgende  unfreiwillige  Exil.  Darum  habe  ich  ots  in  oaa  geändert.'  So  im  Anhang. 
Unter  dem  Text  bemerkt  Nauck :  ,oaa  umfasst  zweierlei :  zuerst  hatte  Oedipus  die  Ver- 
bannung, dann  das  Bleiben  gewünscht-,  beides  war  ihm  versagt  worden'.  Nauck's  Ein- 
wendungen entfallen  bei  unserer  Auffassung  als  gegenstandslos.  Nach  unserer  Auffassung 
ist  ot  aötoc  ■ffiz.XrjV  ,als  ich  selbst  im  Vaterlande  zu  leben  wünschte'.  Zwar  kommt  eine 
solche  Wendung  wie  ,im  Vaterlande  leben'  im  vorausgehenden  nicht  ausdrücklich 
vor;  aber  es  ist  doch  klar,  dass  nach  der  Mittheilung  des  Oidipus,  man  beabsichtige  ihn 
nach  Theben  zurückzubringen  und  nach  der  Einwendung  des  Theseus  (,wenn  ihn  die 
Thebaner  zurückführen  wollen,  sei  es  auch  für  ihn  nicht  geziemend  in  der  Fremde  zu 
leben')  die  damit  in  engem  Zusammenhange  stehende  Erwiderung  ä/X  vj'^j'  '6z'  aözoc, 
'rficXov  TzarÄzar/y  in  der  natürlichsten  Weise  den  Sinn  bietet  ,aber  ich  will  auch  jetzt  nicht 
in  Theben  leben;  denn  als  ich  selbst  wünschte,  dort  zu  leben,  Hessen  es  jene  nicht  zu'. 
Pie  Folge  des  %o[j.tC=t>v  visias  (welches  Verbum  grammatisch  bei  ÖsXövccov  vorschwebt)  ist 

ja  E%£l  C^jV.   —  So  steht  auch  Phil.   615  ff. 

s'j6e(oc  fjTziaya.zrj 

zbv  dvSp'  Ayaioic  tovos  or^/.cöaEtv  dycDV  • 

oiotrci  [XEV  [j.d/aaO'  ixo'jaiov  Äaßcöv, 

£1  [JLYj  hiXrji  V,  dx.c<v:a 

nichts  ausdrücklich  da,    was  grammatisch   u  n  m  i  1 1  e  1  b  a  i-  zu  zi  \xr^  GsXot  h    zu  ergänzen 
wäre;  aber  nach  dem  Sinne  ist  zu  ergänzen  £y,(ov  iizzohai. 

Soph.  Oid.  Kol.  658  ff. 

TtoXXal  8'  ftTTcdai  TioXXd  5tj  [xdr/jv  etttj 
6u[j.cp  v.azr^'KBik'rprjy^  rjXk'   i  voöc  oxav 
rj.'Jzri'j  yEvr^Tac,  tppoöoa  tdTC£tATj[j.aT7.. 

Auch  ich  gehe  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  Uebeidieferung  dieser  Stelle  unhaltbar 
ist.  Verbindet  man  mit  TToXXai  d-JTEi^vai  als  Prädikat  xaz-f^TZZiK-fpay  TCoXXd  ett-/)  [xd-r^v,  so 
erhält    man    eine   Personification,    die    ebenso    unzulässig  ist,    wie  wenn  man  z.  B.  sagen 
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wollte  sÄTzU  iX-cCsc,  yp,rA  /rjxrjzu  'YjyjC  '^syst  und  dgl.  Auch  daran  ist  nicht  zu  denken, 
dass  r.rXKoX  dirstXat  als  Abstractum  für  das  concrete  iroXXo!,  d:rctXo'jvz£<;  steht.  Auch  der 
Scholiast  hat  an  eine  solche  Auffassung  gewiss  nicht  gedacht. '  Aus  dem  Scliolion  \Wk- 
kai  5'  äizzikai:  d.vzi  roO,  ttoXXoi  avOf/coiroi  iroXXd  diTci^aav-s?  sx  O'j|xo6,  TCS'j^avtsc;  -:ov  Orj|j.öv 
7.ai  Tov  xaSsarr^xöra  vc-Ov  oyrArx^rjyzsc,  STrauaavro  -0)V  ditscXwv  darf  man  ja  nicht  schliessen, 
dass  der  Scholiast  -KoXXai  dzscXat  mit  tzo/JvOI  äTz^O.rpav-zc  erkläre,  sondern  die  Worte 
dvü  toü  leiten  die  Paraphrase  des  ganzen  sopliokleischen  Satzes  ein  und  d-£c)vY]a7.vr£C 
entspricht  dem  sophokleischen  ^aTTjTTStXryaav,  indem  der  Scholiast  in  seiner  Paraphrase 
eine  Participialconstruction  anwandte. 

Auch  der  Versuch,  durch  eine  andere  Interpunction  Abhilfe  zu  schaffen  ito/J.ai 
0  dTCctXai  (näml.  sbiv),  TcoXXd  Stj  [xdxYjV  Ittt;  6u|j,c^  -/-a-ryxstXT^aav  ist  als  misslungen  zu 
bezeichnen.  Wenn  man  nämlich  auch  an  dem  Asyndeton  keinen  Anstoss  zu  nehmen 
braucht,  so  könnte  docli  das  Subject  bei  v.az-Q'KBiKrprj.v  nicht  fehlen-,  die  Ergänzung  des 
Subjects  ist  gleich  unzulässig,  ob  man  nun  oi  Hr^ßatot  oder  oi  dvGpwTTOt  oder  zivic  zu 
ergänzen  unternähme. 

Von  den  aufgestellten  Vermuthungen  (Toup  ttoXXoc  o'  dirsiXac,  Härtung  ttoaXo'!  o' 
dxccXöiv,  Schneidewin  zoXXoi  os  xoXXolc,  Wecklein  xoXXot  oi  osivol)  scheint  auch  keine 
befriedigend  zu  sein.  Am  ehesten  könnte  noch  Schneidewin's  Aenderung  ansprechend 
erscheinen,  aber  doch  ist  die  Häufung  iroXÄoi  iroXXotc  TioXXd,  wiewol  sich  ähnliches  hie 
und  da  findet,  hier  nicht  eben  gefällig.  —   Vielleicht  ist  zu  schreiben: 

7Z(j}Xrj.i  o'  diTctXac,  TTo/.Äd  o'/j  \x6"fjV  z%ri 
Bo\i.bQ  xarYyiTciX'/jasv,   dÄX'  6  voüc  ozav 
autoü  '{iVTizai,  'fpoöoa  TdxscXY^ixa'ca 

,es  gibt  viele  Drohungen  (die  eben  nur  Drohungen  bleiben),  viele  Worte  hat  schon  der 
Zorn  aufs  gerathewohl  in  drohender  Weise  hervorgestossen  u.  s.  w.'  Diese  Personi- 
fication  Qo\i.bc  /.ataTCotXsl  ist  nicht  anstössig ;  vgl.  Hom.  N  494 

AtVcicf.  Ho\).bc  kvi  ozrßBoai  ysyT^Ösi 
S  38  f.  ayyjzrj  Zz  o'-pi\ 

6o[jLÖc  SVL  azrfiBoai 
0  701  Tpwaiv  5'  satts-üo  6'j[j.6;  svi  azrfiB.aoiv  iv.daz'jo 

Soph.  El.   197  oöXo:  y^v  ö  '^pdcas,  If/O?  ö  ■/.zalvac, 

Uebrigens  könnte  man  vielleicht  auch  schreiben 

icoXXot  o'  aTzzO.rxiQ  iroXXd  vq  [xdzY^v  stcyj 
6'j[jL(«  xar/jXciAYjaav  xtX. 

Soph.  Phil.  271  ff. 
z6z    da[X£v6v   [j.'  (öc   cioov  zv.  xoXXoü  sdXoo 

cÖ^OVr'    £7:'    dxtY;^    £V    %7.tY;p£cp£t    X£rp(p, 

XtxövT£C  (jr/ovO',  ota  (pto-üi  5'ja{AÖpq) 


>  Irrthümlich    muthet   z.  B.    Diudorf   dies    dem    Scholiasten   zu:   ,Minas    jiro   hominibus   minautibus   nominasse   poetain   placuit 
scholiastae'. 
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aüuov  ß£ßo)T(ov  sc  üTTVO'j  oz'qyai  töts; 

Meineke  (Anal.  Soph.  313)  nahm  an  der  Stellung  von  au  ö*^  im  V.  276  Anstoss: 
,Si  quem  rhetoricae  compositionis  sensum  habeo,  au  ^j'q  poeta  in  initio  enunciationis 
ponere  non  debuit,  ut  suspicer  fere  transpositione  verborum  facta  scribendum  esse: 

Tzrjiav  o'j  O'/j,  -i'KVjy.  [x.    ävdaraaiv  5oxci?  — 

sive  malis:  izrArri,  ziwvK  ob  fj'ii  jx'  dvdataatv  ZrjxeiQ  — '. 

F.  \V.  Schmidt  (Anal.  Soph.  et  Eur.  p.  4)  meinte  dagegen,  eine  Aenderung  sei 
nicht  nöthig;   er  verglich 

Ant.  441  as  5yj,   ai  zr^v  vs'jo'jaav  sie  tts^ov  xdpa, 

Eur.  Hipp.  94!S  ab    or^    Osoiacv  6>c  Trsp'.aao?  ("ov  dvY^p  i'jvst; 

Andi-.   324  ab  v'r^  a-fjarr^Ytöv  XoydaLV  'EX/.Y;V(ov  -jiots 

Tfyotav  a.fpaik'j'j  llpiajxov,  (oos  rpaOXoc  («V; 

Doch  an  diesen  Stellen  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  die  Hervorhebung  von  ab 
durcli  OYj  dem  Gedanken  vollkommen  angemessen  ist,  während  an  unserer  Stelle  diese 
Hervorhebung  (und  vollends  noch  die  Stellung  von  ob  5yj  an  der  Spitze  des  Satzes) 
begründeten  Anstoss  erregt,  da  kein  Zweck  dieser  Hervorhebung  des  aö  ersichtlich  ist. 
Dem  Sinne  würde  ja  vollkommen  genügen  xotav  jj,'  dvdaraatv,  xswov,  ^oitEic,  ''J-bz.  ßcß. 
sc  b.  az.  -.,  woraus  man  die  En  tb  eh  rlichkei  t  des  ab  ersieht.  Und  dies  entbehrliche 
ab  soll  noch  durch  5yj  hervorgehoben  werden! 

In  durchaus  wahrscheinlicher  Weise  wird  das  Bedenkliche  der  Ueberlieferung  durch 
Aenderung  eines  einzigen  Buchstabens  (Ol"  statt  CY)  beseitigt: 

ob  fj-q,  Tsxvov,  Ttocav  [jl'  dvdataaiv  ^oxstc 
aöxÄv  ßcßwxcov  Ec  üirvoü  a-r^vai  zizz: 

Dass  der  Zeitjxmkt,  auf  den  sich  das  temporal  zu  fassende  oo  bezieht  (XntovTSC 
(T)yov6')  hier .  in  sehr  angemessener  Weise  hervorgehoben  wird,  ist  einleuchtend.  Vgl. 
übrigens 


'ö^ 


Eur.  Iph.  Taur.  310  ft'.:  "/ili-cic  5'  ob%  dvi£[JLcV  -irsTpo'Jc 

ßdXXovTc?  dXXoc  dXXoÖcV  7tpoa%£i|i,£Vot. 
0  0   5Yy  TÖ  ostvöv  TiapaxsÄsoaiJ,'  Y^xoöaajJLSv 
Il'jXd'^Yj,  Üavo6|JL£6",  dXX'  ^ttcoc  6avo6[jLc6a 
'm)Xiab\ 

Soph.  0.  T.   1260  ff.: 

Sstvöv  §'  äbaac  (öc  b'ffffrizrjö  ttvoc 
■TcoXatc  ötTcXatc  svYjXar',  £x  5s  :r'jO|X£V(ov 

IxXtvE  %oiXry.  %X'?i6pa  ^dixTüciTTct  ati-j"/]. 
»  o6  OYj  xp£[j.aarr;v  tY;v  yuvaix'  siasc^ojjLEV, 

wo   ob  ^j'fi   nicht  local,   sondern   temporal  ist. 
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Ygl.  ferner  Sopli.  Trach.   772: 

sviaOÖa  Tj-q  'ßö'/jOc  tov  5oa5ai[JLOva 
Atyav 

Vgl.  auch  Eur.   Bakch.  760: 

oÖTcep  zb  Sstvov  -^v  6sa[i'  tSsiv,  avac. 

xoic  [A£v  Ydp  oOy  fJ|Aaaac  XoYy/otov  ßsXoc  xtX. 

Soph.  Trach.  202  ff. 
(pcov/joax',  (0  Y^vaasc,  at  t'  el'aco  arsyr^c 

'fYjjjiYjC  tt^rxayy/  tY^a^s  vjv  %apiro6[Ac6a. 

Man  hält  arsYTjC  und  aükr^z  für  synonyme  Ausdrücke  und  verweist  bezüglich  der 
Variation  des  Ausdrucks  auf  Trach.  156  äir'  oi%(ov  und  £V  Söjxo'.?,  Ai.  63  ff.  £<;  ööjjlo'Ji: 
und  xat  oixoyc  Ich  halte  diese  Erklärung  für  unrichtig.  Obzwar  nämlich  a6XYj,  wenn 
es  an  und  für  sich  steht,  in  tropischem  Gebrauche  , Wohnung'  bedeuten  kann,  so  wäre 
es  docli  wol  bei  einer  solchen  Gegenüberstellung,  wie  sie  hier  mittelst  clao)  und  iv.i6z 
gegeben  wird,  nothwendig,  wArfi  in  der  diesem  Worte  eigentlich  zukommenden  Bedeutung 
zu  nehmen.  Es  ist  aber  zu  schreiben  di  z  iv.zhz  a'jzr^c.  wodurch  der  angemessene  Aus- 
druck hergestellt  wird. 


Zweite  Abtheilung. 
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EINE  STUDIE  ZUR  GESCHICHTE  DER  GRIECHISCHEN  MALEREI 


WILHELM  KLEIN 


VORGELEGT    IN    DEK    SITZUNG    AM    lä.    MAI    1878. 


Während  die  Erkenntnis«  der  künstlerischen  Individualität  einzelner  der  durch 
ihre  Namensnennung  hervortretenden  Vasenmaler  namentlich  in  jüngster  Zeit  wesentliche 
Fortschritte  gemacht  hat  —  ich  erinnere  nur  an  die  Arbeiten  über  Brygos  von  Heydemann, 
Matz,  Urlichs,  an  die  über  Duris  von  Michaelis  und  Heibig  —  ist  doch  die  Gesammt- 
behandlung  derselben  nicht  über  die  Zusammentragung  und  äusserliche  Anordnung  des 
Materials  hinausgekommen,  wie  sie  zuletzt  Brunn  in  seiner  Geschichte  der  griechischen 
Künstler,  gegeben  hat.  Die  Gründe,  die  hievon  abhielten,  sind  in  der  Einleitung  da- 
selbst formulirt.  Brunn  bekennt,  ,dass  die  aus  diesen  Zusammenstellungen  gewonnenen 
Resultate  den  für  die  Begründung  einer  Geschichte  gehegten  Erwartungen  nicht  ent- 
sprochen haben,  und  wohl  auch  nicht  entsprechen  konnten'.  Resumire  ich  richtig,  so 
liege  das  in  dem  irrationellen  Verhältniss  des  Vorkommens  der  Künstlernamen  sowohl 
zu  einander  als  auch  zu  der  Masse  der  unbezeichneten  Gefässe.  —  Was  das  Verhältniss 
der  Künstlernamen  zu  einander  anlangt,  so  glaube  ich,  dass  sich,  namentlich  durch  das 
mittlerweile  neu  gewonnene  Material  der  Stand  dieser  Frage  sehr  bemerklich  verschoben 
hat.  Ich  werde  im  Folgenden  den  Nachweis  führen,  dass  sämmtliche  irgendwie  kennt- 
lich hervortretende  Meister  der  rothfiffurigfen  Technik  zu  einer  zeitlich  engbe grenzten 
Gruppe  zusammengehören,  in  der  sich  eine  bestimmte,  immer  weiter  ausgebildete  Tra- 
dition ebensowohl  in  Bezug  auf  die  Wahl  der  zu  bemalenden  Gefässform,  als  auf  die 
Stilrichtung  erkennen  lässt,  welche  von  sehr  weitgreifendem  Einfluss  auf  die  ganze 
gleichzeitige  Entwicklung  der  Vasenmalerei  wurde.  Auch  möchte  ich  bereits  hier  die  Auf- 
merksamkeit darauf  lenken,  dass  es  keineswegs  an  Anhaltspunkten  fehlt,  welche  dafür 
sprechen,  dass  das  Verhältniss  der  Meister  der  schwarzfigurigen  Technik  von  Klitias  bis 
Nikosthenes  etwa  ein  ähnliches  gewesen  sei,  wie  das  von  Nikosthenes  bis  Brygos.  Die  hier 
nicht  seltene  Angabe  des  Vaternamens,  die  Bezeichnung  des  Urhebers  an  Gefässen,  deren 
Werth  nur  im  handwerklichen  Theile  der  Arbeit  gesucht  werden  kann,  sind  sichere  und 
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keineswegs  vereinzelte  Symptome  eines  stai'k  traditionellen  Elementes.  l)er  Mangel  einer 
engeren  Verknüpfung  der  Fabrikanten-  und  Malernamen  kann  kein  Argument  dagegen 
abgeben.  Er  bezeugt  nur,  Avas  wir  auch  aus  anderen  Anzeichen  erschliessen  könnten, 
dass  erst  später  die  Arbeitstheilung  eine  Steigerung  erfahren. 

Es  muss  nun  zunächst  versucht  werden,  die  beiden  grossen  Gruppen  von  Künstler- 
namen chronologisch  näher  zu  bestimmen ,  ehe  wir  ihr  Verhältniss  zur  anonymen 
Vasenproduction  betrachten  können.  Bei  dem  sehr  erklärlichen  Mangel  literarischer 
NacJirichten  sind  wir  fast  allein  auf  die  Prüfung  paläographischer  und  stilistischer 
Momente  angewiesen.  Durch  ein  Zusammenwirken  derselben  mit  einer  hochwichtigen 
Fundnotiz  (ßoss.,  Arch.  Aufs.,  I,  S.  126)  Hess  sich  für  die  Hauptmasse  der  Vasenmaler 
rothfiguriger  Technik  unter  Berücksichtigung  des  bereits  betonten  engen  Zusammen- 
hanges derselben  der  Ansatz  von  rund  490 — 440  mit  jenem  Grade  von  Sicherheit,  der 
bei  dei'gleichen  Untersuchungen  wohl  überhaupt  zu  erreichen  ist,  feststellen,  und  von 
hier  aus  wird  ein  ßückschluss  auf  die  Meister  der  älteren  Weise  insofern  gestattet  sein, 
als  ihre  Paläographie  im  Grossen  und  Ganzen  eine  etwas  frühere  Stufe  einnimmt.  Wenn 
Brunn  hier  ,kaum  irgend  eine  merkliche  Verschiedenheit'  aufzufinden  vermochte,  so  ist 
darauf  zu  erwiedern,  dass  z.  B.  bei  Exekias  und  Amasis  Formen  wie  /^  für  M,  /^  für 
N,  ja  bei  Ersterem  sogar  O  für  K  vorkommen,  von  denen  wir  jetzt  wissen  (vergl.  die 
chronologische  Tabelle  bei  Schütz,  Historia  alphabeti  attici),  dass  sie  bereits  um  das 
Jahr  500  aus  dem  attischen  Alphabet  verschwinden.  Demnach  würden  nicht  die  sieben- 
ziger  Olympiaden,  sondern  die  vorhergehenden  zehn  als  die  Blüthezeit  dieser  Meister 
anzunehmen  sein. 

An  und  für  sich  muss  es  im  hohen  Grade  auffallend  erscheinen,  dass  die  Künstler- 
namen keineswegs  nach  Massgabe  der  räumlichen  und  zeitlichen  Ausdehnung  der 
Vasenproduction  vertheilt  sind,  sondern  bis  auf  vereinzelte  Ausnahmen  allein  Athen 
und  einer  Epoche  von  vielleicht  nicht  ganz  drei  Menschenaltern  angehören.  Es  wird 
aber  völlig  erklärlich,  wenn  wir  uns  erinnern,  dass  zur  selben  Zeit  die  monumentale 
Malerei,  die  jüngste  der  bildenden  Künste,  wie  ein  glänzendes  Gestirn  aufstieg,  und 
zugleich  des  ruhmreichen  Antheiles  gedenken,  den  Athen  durch  eigene  Leistungen  und 
durch  Aufnahme  fremder  Kräfte  an  dieser  That  nahm.  Die  bescheidenen  technischen  Mittel, 
mit  denen  sie  anfangs  ihre  grössten  Schöpfungen  schuf,  haben  es  dem  Kunsthandwerk, 
das  mit  vollen  Zügen  den  neuen  Geist  in  sich  aufnahm,  möglich  gemacht,  eine  Stellung 
neben  ihr  zu  erringen,  welche  es  nachher  trotz  aller  Steigerung  des  eigenen  Könnens 
nicht  mehr  beizubehalten  vermochte. 

Und  darum  sind  diese  Namen,  was  man  entschieden  geleugnet  hat,  auch  für  die  Kunst- 
geschichte in  besonderer  Weise  von  Bedeutung,  darf  man  gleich  ihre  Träger  nur  in  ver- 
einzelten Fällen  und  auch  dann  vielleicht  nur  unter  gewissen  Einschränkungen  als  Künstler 
bezeichnen.  In  ihrer  Gesammtheit  und  als  solche  legen  sie  Zeugniss  ab  von  wichtigen  kunst- 
geschichtlichen Vorgängen.  Sie  darauf  hin  sorgfältiger  zu  verhören,  wird  eine  für  gewisse 
Partien  der  monumentalen  wie  der  Keramischen  Malerei    gleich  wichtige  Aufgabe   sein. 

Zu  ihrer  Lösung  bedarf  es  vor  Allem  einer  neuen  Sammlung,  Ordnung  und  möglichst 
umfassenden  Publication  des  Materiales,  ein  Unternehmen,  welches  das  Eingreifen  auch 
anderer  als  privater  Kräfte  erfordert.  Mit  den  JMitteln,  die  mir  zu  Gebote  standen, 
konnte  ich  nur  daran  denken,  eine  Studie  in  kleinerem  Massstabe  auszuführen.  Aus 
mancherlei  Gründen  musste  es  sich   empfehlen,  sie  zwar  auf  eine  bestimmte  Persönlich- 
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keit  zu  beschränken,  diese  aber  keineswegs  zu  isoliren.  Dass  die  Walil  auf  Euphronios 
fiel,  wird  durch  dessen  besondere  Bedeutung,  wie  durch  die  sich  klar  aussprechenden 
Beziehungen  zu  manchem  gleichfalls  hervorragenden  seiner  Genossen  —  es  sei  hier  nur 
des  Euthymides  gedacht  —  gerechtfertigt  erscheinen. 

Betreffs  der  Methode  der  Untersuchung  will  ich  nur  bemerken,  dass  ich  mich  im 
Ganzen  an  die  Dinge  selbst  gehalten,  ein  polemisches  Eingehen  aber  auf  die  über  die- 
selben ausgesj)rochenen  Meinungen  möglichst  vei-mieden  habe.  Möchte  man  deshalb 
meinen  Dank  für  die  empfangene  Anregung  auch  dort,  wo  ich  schweigend  abweiche 
nicht  verkennen.  Nur  gegen  eine  Annahme  muss  icli  mich  ausdrücklich  gleich  hier 
aussprechen,  die  Vorstellung,  als  ob  griechische  Gefässmaler  jemals  durch  Verleugnung 
ihres  natürlichen  Stiles  und  ihrer  natürlichen  Schreibweise  ihren  Werken  den  Schein 
eines  höheren  Altertliums  hätten  veiieihen  wollen.  Man  hat  die  Spuren  einer  solchen 
Affeetation  überall  gesucht  und  auch  bei  Euphronios  zu  finden   geglaubt. 

So  seltsam  es  erscheinen  mag,  diese  Vorstellung  ist  fast  gleichen  Altei's  wie  die 
wissenschaftliche  Beschäftigung  mit  griechischer  Vasenmalerei  überhaupt.  Ursprünglich 
freilich  war  sie  nichts  als  ein  Nothbehelf,  den  man  aus  dem  angrenzenden  Gebiet  der 
Epigraphik  herübernahm.  Ihre  völlige  Ausbildung  erhielt  sie  in  neuerer  Zeit  vornehm- 
lich durch  Brunn's  Probleme  in  der  Geschichte  der  griechischen  Vasenmalerei,  Abhand- 
lungen der  kgl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften,  I.  CL,  XII.  Bd.,  Abthl.  2,  S.  87  ff., 
einem  Werke,  dessen  Werth  am  allerwenigsten  in  seiner  Tendenz  zu  suchen  ist. 

Epigraphe  Vasen,  die  Reihe  der  chalkidischen  Gefässe  und  die  Arkesilasschale  waren 
die  ersten,  an  denen  diese  Annahme  ihren  Einfluss  äusserte.  Beischriften,  deren  Dialekt 
und  Paläographie  man,  vereint  wenigstens,  nirgends  unterzubringen  vermochte,  wurden  wie 
Steinschriften  gleicher  Art,  ich  erinnere  nur  an  den  Hermenpfeiler  von  Sigeion,  für 
Producte  späterer  Gelehrsamkeit  erklärt.  Damit  wurde  der  stilistischen  Prüfung  förmlich 
die  urkundliche  Bewilligung  ertheilt,  sich  des  ihr  Unverständlichen  in  gleicher  Weise 
zu  entledigen.  Die  allerverschiedensten  Dinge,  italische  Nachahmungen,  die  ganze  Masse 
spätarchaischer  Producte,  die  Anfänge  der  rothfigurigen  Technik  fanden  sich  rasch'  zu 
einem  Bau  geordnet,  den  man  künstlich  zu  stützen  unternahm,  als  das  Steigen  der  epi- 
graphischen Kenntnisse  die  ursprünglichen  Grundpfeiler  wegriss.  In  den  , Problemen'  hat 
sich  die  Sachlage  fast  in  ihr  Gegentheil  verkehrt.  Von  den  auf  etrurischem  Boden  gefun- 
denen Gefässen  ist  dort  als  echt  alterthümlich  kaum  mehr  übrig  geblieben  als  einige 
chalkidische  Vasen  und  die  Arkesilasschale,  ein  sicheres  Zeichen,  dass  eine  Vorstellung 
ihren  Kreislauf  vollendet,  deren  Herrschaft  es  vorzugsweise  zuzuschreiben  ist,  wenn 
bisher    eine  Geschichte  der  Vasenmalerei  unmöglich  war. 

Es  eriibrigt  mir  noch,  einer  Herzenspflicht  zu  genügen.  Ich  habe  dankend  der  Auf- 
nahme der  Vasengemälde  des  Eupln-onios,  Diuns  und  Brygos  in  die  Vorlegeblätter  des 
archäologischen  Apparates  (nachher  archäologisch-epigraphischen  Seminars)  durch  Prof. 
Conze  zu  gedenken,  der  diese  Arbeit  damit  ermöglichte,  wie  der  Förderung,  die  sie  sonst 
von  ihm  empfing.  Den  Dank  für  die  erste  Anregung,  der  Fr.  Matz  gebührt,  kann  ich 
leider  nur  auf  ein  frühes  Grab  legen. 

Wien,  April  1878. 


Wilhelm  Klein. 


Zum  Verzeiehniss  der  Vasen  des  Eiiphronios 

Die  Gefässe  mit  der  Künstlerinsclirift  des  Euphronios  sind  zuletzt  zusammengestellt 
in  Brunn's  Geschichte  der  griechischen  Künstler.  Es  werden  dort  zehn  Nummern  auf- 
geführt und  bis  auf  zwei  ausführlich  beschrieben.  Denselben  ist  eine  später  gefundene 
Schale,  die  sich  jetzt  im  Louvre  befindet,  hinzuzurechnen.  Von  diesen  eilf  Gefässen 
enthält  die  Publication  in  den  Vorlegeblättern  des  Wiener  archäologischen  Apparates, 
welche  als  die  Editio  princeps  des  ,Werkes'  unseres  Meisters  zu  betrachten  ist,  nur  acht : 
die  Nummern  2,  G,  10  (bei  Brunn)  fehlen.  Nr.  (>  ist  für  die  Erkenntniss  der  künstlerischen 
Individualität  des  Euphronios  belanglos,  er  erscheint  nur  als  Töpfer  dieser  Schale  bezeichnet, 
ihr  Maler  war  ein  sonst  unbekannter  Onesimos.  Die  stoffliche  Uebereinstimmung  ihres 
Bildschmuckes  mit  dem  der  Berliner  Euphroniosschale  (mit  der  Troilosschale  hat  sie  den 
Lieblingsnamen  Lykos  gemeinsam)  macht  diese  Annahme  seiner  engeren  Zusammenge- 
hörigkeit mit  unserem  Meister  nöthig,  über  deren  Natur  in  Ermanglung  einer  Publi- 
cation des    in  Rede    stehenden  Gefässes    ein  sicheres  Urtheil  nicht   gefällt  werden  kann. 

Von  den  Nummern  2  und  10  besitzen  wir  nur  Fundnotizen,  deren  Zuverlässig- 
keit untersuclit  werden  muss.  Die  ausführlichere  über  Nr.  10  bei  Vittori ,  Memorie 
archeologico-storiche  sulla  citt;i  di  Polymarzo  oggi  Bomarzo,  ßoma  1848,  p.  66,  lasse 
ich  hier  folgen:  ,Altro  vaso  di  gran  prezio  convien  menzionare,  in  cui  si  grande  e  1'  ele- 
ganza  onde  fu  condotto,  che  sembra  sia  stato  eseguito  alla  presenza  delle  stesse  grazie. 
Nel  piede,  nel  corpo,  nell'  orifizio  ed  in  tutte  le  parti  di  esso  vi  fe  impresso  un  carattere 
di  bellezza,  che  subito  a  prima  vista  si  crederebbe  di  greca  provenienza.  Due  mostri  in 
pleno  relievo,  con  teste  e  zampe  equine  e  coda  di  delfino  abbrancano  la  sommith.  del 
vaso,  servendo  di  manico  nei  due  lati  di  esso.  Un  singulare  certame  vedesi  nella  parte 
anteriore  fra  due  guerrieri  armati  ambedue  di  lancia  e  scudo,  niuna  veste  li  copre, 
r  azione  dei  combattenti  fe  espressiva ,  1'  uno  oppone  lo  scudo  al  colpo  vibrato  dal- 
l'altro  milite.  Nel  quadro  anteriore  un  giovane  iniziando  o  meglio  un  palestrita  presenta 
un  oggetto  di  forma  cilindrica  ad  un  vecchio  mistagogo  o  ginnasiarca  che  siede  su  di  uno 
scranno  tenente  nella  mano  il  baculo.  Appife  del  vaso  vi  &  in  buona  forma  il  nome 
del  vasellajo  volcente  EVK$OMü>  autore  dei  vasi  568  e  1911  del  principe  di  Canino, 
che  forse  deve  leggersi  EVOl*()Nl()S.'  —  Euphronios  als  Meister  einer  Amphora  mit  See- 
pferdhenkeln —  das  klingt  doch  zu  seltsam,  um  es  auf  Treu  und  Glauben  hinzunehmen. 
Ich  meine  indess,  das  von  Vittori  beschriebene  Gefäss  nachweisen  zu  können.  Vor- 
stehende Vignette,  der  zweiten  Tafel  des  Museo  Gregoriano  entnommen,  die  wie  Taf.  I 
nur  Skizzen  von  Gefässformen  mit  einer  Andeutung  des  Bildschmuckes    enthält,  verräth 
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auf  den  ersten  Blick  die  grösste  Aelinlichkeit  mit  der  angeführten  Beschreibung.  Der 
Text  zu  dieser  Tafel  gibt  summarisch  an:  Escavazioni  di  Caere,  Vulci,  Bomarzo  ed 
Orte  dal  1838  al  1839.  Abweichungen,  wie  dass  beide  Kämpfer  die  Chlamys  tragen, 
welche  freilich  keine  Körperform  bedeckt,  dass  sie  mit  Schwertern  statt  mit  Lanzen 
bewaffnet  sind,  dass  die  zwei  Figuren  der  Rückseite  —  allerdings  in  verschwommener 
Pinselei  —  Dionysos  und  Ariadne  vorstellen,  haben  bei  der  geringen  Autorität  eines  Local- 
antiquars  gewöhnlichster  Art  wenig  zu  bedeuten.  Aber  welche  Veranlassung  lag  für 
ihn  vor,  das  anepigraphe  Gefäss  —  ich  habe  es  im  Museo  Grregoriano  darauf  hin  geprüft  — 
auf  den  Namen  Euphronios  zu  taufen  und  sonderbarer  Weise  die  mit  Nr.  2  stimmende 
Form  EYK<I>()M()5^  anzugeben?  Setzen  w^ir  zunächst  auch  von  diesem  den  Fundbericht 
her.  Stefano  Camilli  berichtet  im  Bull.  1830,  p.  233,  an  Gerhard  über  Funde,  wohl- 
gemerkt wieder  aus  Bomarzo:  ,In  seguito  degli  stessi  scavi  orasi  e  pur  trovato  qualche 
vaso  letterato,  siccome  oltre  il  volgare  HO[lAiSKATO>  si  legge  il  nome  EVMAXE  sopra 
una  Amazzone  a  cavallo  che  ha  a  fronte  A10MAXU>.  In  una  bella  coppa  dipinta 
trovata  dal  sig.  Pietro  Saveri  in  un  di  lui  fondo  a  tre  miglia  da  Viterbo,  havvi  il  nome 
d'un  artista  cioe  EVK<I)ONIO>  EHOIE^EN.  Dazu  bemerkt  Gerhard:  Da  queste  osservazioni 
o-iuntemi  in  una  lettera  del  sienore  Camilli  il  l'J  Decembre  e  facile  rilevare  oltre  i   nomi 

O  ... 

Eumachee  Diomachos  il  vasellajo  volcente  Eufronio  noto  pei  vasi  568  e  1911  del  sig.  principe 
di  Canino.'  —  Offenbar  hat  Yittori  von  hier  seine  Weisheit  geholt,  den  Eukphonios,  der 
eigentlich  Euphronios  Hess,  sammt  dem  Citat  der  Canino'schen  Vasen.  Der  Grund  seiner 
falschen    Angabe    lässt    sich    nun    leicht    errathen.     Er    las    in    diesem   Fundberichte  aus 
Bomarzo  von  einem  Werke  des  Euphronios,  dem  die  Gerhard'sche  Anmerkung  in  seinen 
Augen    eine    gewisse  Wichtigkeit    verleihen    musste ,    ihm  war  es    entgangen,    wozu  das 
eingestehen?     Lieber  vermuthete    er    auf    gut  Glück,    der  Künstlername  habe  auf  jenem 
für  die  Grazien  nicht  zu  schlechten  Gefässe  gestanden,  an  dessen  griechische  Provenienz 
er    sicher    fflaubte.     Hatte    er    die    Inschrift    übersehen ,    so    stand    sie    wohl    am    Fusse. 
Eine  kleine  List  um  der  Entdeckung  dieser  Unredlichkeit  vorzubeugen  —  weiter  nichts  ist 
'  es  —  dass   er  der  Amazonenvase   getrennt  p.   58   erwähnt.     So   kam    ein  spätetruskisches 
Fabrikat  in  das  Verzeichniss  der  Vasen  des  Euphronios.  —  Für  Nr.  2  ist  das   Wegfallen 
von  Nr.   10  nicht  ohne  Wichtigkeit.   Die  Angabe   des  Namens  EVK(lJÜNI05^   verliert  jede 
Stütze  und  erscheint    als    ein    blosser    Lesefehler,    denn    dass    wirklick    zu    Viterbo    eine 
Euphroniosschale  gefunden  wurde,   wird  unbedenklich  anzunehmen  sein.   Vielleicht  kennen 
wir  sie,  nur  unter  einer    anderen    Fundangabe.     So   erscheint  ja  auch  die    mitgefundene 
Amazonenvase  wieder  in  der  Sammlung  Beugnot  Nr.  41  als  vulcentisch.  Die  Möglichkeit 
einer  solchen  Identificirung  mit  der  Schale  von  Bomarzo  bietet  nur  die  Eurystheusschale 
des   Britischen  Museums  822,  welche  zuerst  bei  Durand  Nr.  61  als  vulcentisch  auftaucht, 
ohne  dass  eine  directe  Fundnotiz  uns  dessen    wie  bei  der  Troilosschale  und  der  Berliner 
polychromen  Schale  vergewissert.  Sie  allein  entbehrt  der  von  Camilli  sonst  sicher  ange- 
gebenen Personennamen  bis  auf  das  am  PIthosrande  angeschriebene  EVPV50EV5,  dessen 
Bezug  nicht  jedem  sofort  in  die  Augen  fallen  musste.  Diese  Möglichkeit  mag  man  höher 
oder  niedriger  anschlagen ;   ein  stricter  Beweis   lässt  sich,   so  weit  ich  sehe,   nicht  führen 
und  damit  müssen  wir  uns  diesmal  begnügen. 

Ich  wende  mich  zu  einer  kurzen  Betrachtung  jener  Gefässe,  welche  man  ohne  die 
volle  Gewähr  einer  Künstlerinschrift  unserem  Meister  zugeschrieben  hat.  Zunächst  sei  eines 
erwähnt,   auf  dem    man    die    authentische    Bezeichnung   seiner  Urheberschaft  vermuthete. 
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Jahn  hat  Einleitung,  Anm.  777,  von  der  Euthymides-Amphora,  München  378,  bemerkt, 
dass  deren  bekanntes  Dipinto  0$  OVAEIIOTE  EVtpPONIO^  so  gedeutet  werden  könne, 
dass  Euphronios  der  Redende  sei.  Er  soll  also  mit  Euthymides  zusammen  hier  ge- 
arbeitet haben,  und  zwar  nach  eigener  Schätzung  besser  als  je.  Ich  habe  im  Ver- 
laufe dieser  Untersuchung  mehrmals  Grelegenheit  genommen,  auf  die  künstlerische  Indi- 
vidualität des  Euthymides  zu  achten,  namentlich  ihre  gründliche  Verschiedenheit  von 
der  des  Euphronios  hervorzuheben,  und  hoffe,  als  ein  Resultat  derselben,  dass  es  künftig 
leichter  zu  vermeiden  sein  werde,  beider  Werke  zu  verwechseln.  Bisher  scheint  dies 
seine  Schwierigkeiten  gehabt  zu  haben ;  denn  auch  Brunn  versuchte  eine  Hydria  des 
Euthymides  (München  6),  die  er  Gesch.  d.  gr.  Kstl.  IL  S.  688  mit , einiger  Wahrscheinlichkeit' 
richtig  bezog,  im  Bulletino  1859  p.  129  wieder  dem  Euphronios  beizulegen.  Als  wahr- 
scheinlicher muss  eine  Vermuthung  Panofka's,  Arch.  Ztg.,  1850,  S.  240,  der  die  bekannte 
schöne  Schale  mit  dem  Rinderdiebstahle  des  Hermes,  Mus.  Greg.,  II,  81.  1.  2,  unserem 
Meister  vindicirte,  insofern  bezeichnet  werden,  als  diese  Analogien  mit  der  Geryoneus- 
schale  besitzt;  indess  mehr  als  eine  vage  Möglichkeit  liegt  auch  hier  füglicli  nicht  vor, 
und  was  der  Urheber  dieser  Conjectur  zu  ihrer  -  Stütze  weiter  vorbrachte,  verdient 
keinerlei  Beachtung. 

Noch  über  einen  anderen  Versuch  habe  ich  zu  berichten,  über  den  mir  freilich  kein 
Urtheil  zusteht.  Ich  selbst  habe  nämlich,  (Arch.  Ztg.  1878,  S.  66)  eine  Gruppe  von  drei 
Schalen  und  zwei  Kellen,  die  sämmtlich  den  von  der  Eurystheusschale  des  Euphronios  her 
bekannten  Lieblingsnamen  Panaitios  tragen,  für  euphronisch  erklärt,^  da  ihre  Ueberein- 
stimmung  in  Gefässform  und  Stil,  theilweise  sogar  im  Gegenständlichen  und  wo  sie  sich 
vergleichen  liess,  auch  in  der  Handschrift  zusammengehalten  mit  dem  erwähnten  Indicium 
auf  diese  Annahme  bestimmt  hinzuweisen  schien.'^  Dass  ich  es  nicht  für  zweckmässig 
hielt,  dieselben  auf  gleicher  Stufe  mit  den  inschriftlich  gesicherten  zu  behandeln,  erklärt 
sich  wohl  von  selbst.  Sie  bieten  auch  nur  in  ihrer  Gesammtheit  eine  nicht  unwesentliche 
Ergänzung  zu  dem  Bilde  unseres  Meisters,  welches  vor  Allem  nach  den  von  ihm  signirten 
entworfen  werden  muss.  Ich.  begnüge  mich  also,  hier  gelegentlich  auf  dieselben  Bezug 
zu  nehmen.  Die  folgende  Untersuchung  umfasst  demnach  genau  gesagt  nicht  sämmt- 
liche  erhaltene  Gefässe  des  Euphronios,  sondern  nur  die  von  seiner  Hand  bemalten  und 
als  solche  bezeichneten,  seien  sie  nun  von  ihm  oder  von  einem  Anderen  gefertigt.  Es 
sind  in  möglichst  chronologischer  Reihenfolge,  deren  Rechtfertigung  der  Einzelexegese 
vorbehalten  bleibe,  folgende: 

1.  Geryoneusschale  aus  Vulci,  von  Kachrylion  fabricirt,  aus  der  Canino'schen  Samm- 
lung (De  Witte,  Cat.  etr.  81)  nach  München  gekommen,  daselbst  Nr.  337.  Abgebildet: 
Mon.  ined.  publ.  par  la  sect.  fr.  Inst.  arch.  pl.  16 — 17;  Guigniaut,  Rel.  de  l'ant.,  pl.  180; 
Panofka,  Vasenbildner,  Taf.  4.  9 — 10;  Conze,  Vorlegeblätter  V.  3.  Besprochen  von  De 
Witte,  Nouv.  Ann.   II,  p.    107   (im  Brunn'schen   Verzeichniss  Nr.   7). 


1    1.  Mus.  Chius.,  Tav.  I.  -18. 

2.  De  Witte,   Cat.  Magnoncourt  20,  abg.    Panofka,  Eigennamen  mit  xaXöc,  IV  7. 

3.  München  703,  abg.  Arch.  Ztg.   1878,  Taf.   11. 

4.  Berlin  1850.  Gerliaril,  A.  V.  .51.  3.  4. 

5.  Berlin  1852,  Micali,  Storia,   103.   1;  Panofka,  Bilder  ant.  Lebens,  1.    11. 

-  Von  zwei  Schalen  mit  dem  gleichfalls  bei  Euphronios  vorliommenden  Lieblingsnamen  Lykos,  Petersburg  859  und  Mus. 
etr.  1187,  habe  ich  ebendaselbst  angedeutet,  dass  sie  eine  Prüfung  auf  denselben  Gesichtspunkt  hin  verdienten.  Vergl.  auch 
Arch.  Ztg.   1874  S.   7G. 
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2.  Eurystheusschale  des  britisclien  Museums,  822,  ehemals  bei  Durand  Nr.  61,  an- 
geblich aus  Vulci,  doch  möglicherweise  mit  der  bei  Yiterbo  gefundenen  Schale,  welche 
die  gleiche  Künstlerinschrift  trägt,  identisch.     Abgebildet  Conze,  Vorlegebl.  V,  7.  (Brunn 

Nr.   3   [und   2?]). 

3.  Antaioskrater  aus  Caere,  vormals  in  der  Campana'schen  Sammlung,  wahrschein- 
lich in  Paris.  Der  Töi^fer  ist  unbekannt.  Abgebildet:  Mon.  Ann.  e  Bull.  d.  inst.  1855, 
Taf.   V.  Besprochen  von  Braun  a.  a.  O.   p.  38.  Conze,  Vorlegebl.  V.  4.     (Brunn  Nr.  8). 

4.  Hetärenpsykter  aus  Caere,  vormals  der  Sammlung  Campana,  IX,  119,  jetzt  Peters- 
burg 1G70.  Der  Töpfer  unbekannt.  Abgebildet:  Jahn,  Philol.,  1867,  Taf.  1;  Compte- 
rendu  "1870,  Taf.  V;  Conze,  Vorlegebl.,  V,  2.  Besprochen  von  Jahn,  l'hilol.,  1867,  S.  221, 
und  Stephani,  Compte-rendu,   1869,  S.  219.  (Brunn  Nr.  9.) 

5.  Fragmentirte  Dolonschale  aus  Corneto,  vornicJs  im  Besitze  des  Duc  de  Luynes, 
jetzt  in  der  Sammlung  der  Pariser  Nationalbibliothek.  Vergl.  R.  Rochette,  Mon.  ined., 
p.  285.  Abgebildet:  Mon.  d.  inst.  II,  10,  A;  Conze,  Vorlegeblätter  V,  5,  1.  Besprochen 
von  Duc  de  Luynes,  Ann.   1834,  p.  295. 

G.  Theseusschale  aus  Caere,  jetzt  im  Louvre.  Vergl.  Bull.  1872,  p.  190,  und  Heibig, 
Untersuchungen  über  die  campanische  Wandmalerei,  S.  165.  Abgebildet  und  besprochen 
De  Witte,   Mon.    gr.  publ.  p.  l'assoc.  p.  l'encour.  d.  et.    gr.  en  France  pl.  I,    II;  Conze, 
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7.  Troilosschale  aus  Vulci,  ehemals  in  der  Canino'schen  Sammlung,  Mus.  etr.  n.  568; 
Dubois,  Vases  de  Canino,  199.  Abgebildet:  Gerhard,  A.  V.,  Taf.  224—226;  Panofka 
a.   a.   0.,    Taf.    IV,    3—5;    Conze,    Vorlegebl.    V,    6.    Besprochen   Gerhard,    A.    V.,    III., 

p.   141. 

8.  Schale  mit  polychromem  Innenbild  aus  Vulci,  in  Berlin  1780.  Abgebildet: 
Gerhard,  Trinkschalen  und  Gefässe,  Taf.  14;  Panofka  a.  a.  0.  IV,  7—8,  Conze,  Vor- 
legeblätter, Taf.   V,  5,  2—6.   Besprochen  von  Gerhard   a.  a.  0.  S.   18. 

Diese  acht  Gefässe  sollen  nun  einzeln  einer  genauen  exegetischen  und  stilistischen 
Betrachtung  unterworfen  werden.  Doch  bevor  ich  damit  beginne,  müssen  wir  unsere  Auf- 
merksamkeit einer  Gruppe  von  Künstlern,  welcher  der  Töpfer  der  Schale  1  ange- 
hört, zuwenden,  da  sie  bis  in  die  Regionen  der  schwarzfigurigen  Technik  hinauf- 
reichend, für  die  Euphronios  unmittelbar  vorhergehende  Zeit  Aufschlüsse  gewährt. 

I.  Epiktetos  und  seine  Genossen. 

Die  beiden  Schalen,  welche  wir  an  den  Anfang  der  aufgezählten  Gefässreihe  des 
Meisters  Euphronios  gestellt  haben,  weisen  in  der  Wahl  des  Stoffes  wie  in  der  Aus- 
führung ihrer  Aussenbilder  auf  die  ältere  Manier  der  Gefässbemalung  mit  schwarzen 
Figuren  als  auf  etwas  eben  Vorausgegangenes  zurück.  Ganz  besonders  machen  sich 
derlei  Reminiscenzen  an  der  Münchener  Schale  bemerklich,'  und  dadurch  gewinnt 
eine  Inschrift  derselben  erhöhte  Bedeutung,  die  uns  den  Namen  des  Töpfers,  dessen 
Arbeit  an  diesem  Prachtstück  alles  Lob  verdient,  Kachrylion  nennt.  Sie  ermöglicht 
uns,  an  der  Hand  schon  ganz  äusserlich  aneinander  gereihter  Monumente  einen  Schritt 
höher  hinaufzusteigen. 


1   Jahn,  Einl.,  Anm.   1221. 
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Das  Brutin'sche  Verzeichniss,  Künstlergesch.  S.  702  ff.,  zählt  sechs  von  Kachrylion 
ti-efertigte  und  bemalte  Gefässe  auf,  denen  jetzt  noch  ein  siebentes  von  Noel  Desvergers, 
L'Iiltrurie ,  pl.  37,  publicirtes  hinzuzufügen  ist,  beiläufig  bemerkt,  das  einzige  bis 
jetzt  abgebildete.  Sämmtlich  bis  auf  einen  Teller  Schalen  und  mit  einer  Ausnahme 
alle  rothfigurig.'  Nun  hat  Brunn  Probleme  in  der  Geschichte  der  Vasenmalerei,  S.  8, 
Kachrylion  in  Verbindung  gebracht  mit  der  Sippe  des  Epiktetos,  wie  wir  nach  einem 
besonders  hervortretenden  Namen  die  dort  aus  Künstlergesch. ,  S.  648 ,  wiederholte 
Liste  eng  zusammengehöriger  Künstlernamen  der  Kürze  wegen  nennen  wollen,^  und 
diese  Zuweisung  bleibt  sowohl  für  ihn  als  für  den  mit  ihm  verbundenen  Euphronios 
vollkommen  richtig,  obgleich  die  von  Brunn  a.  a.  0.  angeführten  Gründe  sämmtlich  auf 
Irrthümern  beruhen.^  Sie  lässt  sich  eben,  wenn  auch  auf  anderen  Wegen  und  nicht  so 
direct  als  er  glaubte,  aber  doch  nicht  weniger  bestimmt  nachweisen.  Von  Python,  der 
dem  Epiktetos  eine  Schale  geliefert,  hat  Duris  drei  bezogen*  und  mit  Duris  müssen 
Euphronios,  Hieron  und  Brygos  als  nahe  Geistesverwandte  stehen  und  fallen.  An 
der  Identität  dieses  Python  aber  (der  gleichnamige  Künstler  des  lucanischen  Kraters, 
Brunn,  Künstlergeschichte,  II,  S.  731,  ist  selbstverständlich  von  diesem  zu  trennen) 
ist  um  so  weniger  zu  zweifeln,  als  Pistoxenos,  der  ebenfalls  für  Epiktetos  ein  Gefäss 
gefertigt,  mit  einem  von  ihm  selbst  gemalten  Becher  Ann.  1871,  Tav.  d'agg  F  (dem 
einzigen  bis  nun  bekannten)  dem  Duris  sehr  nahe  kommt.^  So  viel  auf  dem  Umweg 
über  Duris.  Aber  auch  andere  Spuren  weisen  auf  die  Verbindung  des  Kachrylion  mit 
der  oben  erwähnten  Künstlergruppe.  Auf  seiner  letztgefundenen  Schale  liest  man  das 
Liebeswort  MEMNON  KAT05.  Eine  Art  Spruchband,  um  einen  zierlichen  Krug  der  Mün- 
chener Sammlung  (334)  gewunden,  preist  diesen  mit  einem  anderen  .Tüngling,  Namens 
Dorotheos,  den  wieder  mit  Hipparchos,  der  Maler  einer  schwarzfigurigen  Hydria,  (Gerhard, 
A.  V.  102),  vereint  nennt.  Hipparchos  aber  ist  der  Liebling  des  Epiktetos.  Leagros 
der  zweite  von  Kachrylion  (und  Euphronios)  gepriesene  Knabenname,  wird  auf  einer 
unbezeichneten  schwarzfigurigen  Hydria,  Museo  Gregoriano  XIV,  2,  dargestellt,  wie 
er  mit  Olympiodoros  zusammen  ausreitet.  Olympiodoros  und  Dorotheos  vereint  mit 
Anderen  eine  Schale  der  Sammlung  Canino,  Mus.  etr.,  1645.  C.  I.  G.  7892.  Wir  sehen 
leicht,  dass  in  diesen  Verbindungen  der  Lieblingsnamen  die  Gemeinsamkeit  der  Meister 
selbst  ihren  nur  etwas  ideelleren  Ausdruck  finde,  als  im  sTZV.r^zt  und   i'i'^rjrjzz.     Zu  alle 


'    Eine  Schale,  ehemals    im    Besitze    Leakes,    Jetzt    wohl    im  Museum    zu  Cambridge  zu  suchen  (vergl.  Micliaelis,   Arch.  Zt^r. 

1874,  S.   10,  Anm.  53)    mit    blosser    Innenfigur,  Tänzer    mit  Krotalen    und  Flötenbeutel,   wird  Ar?h.  Ztg.   1846.    S    206,    als 

schwarzfigurig  bezeichnet. 
^    Mit   |-0'!r;a£  mit   syp*9' 

[  Epiktetos 

Hi.schylos lind      Pheidippos 

Hischylos  I  (  Sakonides 

Nikosthenes 

Pistoxenos  \       ...     und    Epiktetos 

Python 

Panphaios 

Tlenpolemos      ( 

,,.     ,     ,  ,       ...     und    Sakonides 

Hischylos  ) 

=    Das  Citat,  Arch.  Ztg.   18G8,  S.  67—68,  geht  auf  eine    Schale    zurück,    welche  die  bekannte   Verbindung  von   Hischylos  und 

Epiktetos  neu  bestätigt.     Bull.   1868,  S.  7.3  p.     Der  Name  Leagros  findet  sich   nicht  auf  Vasen  des  Hischylos. 

4  Conze.  Vorlegeblätter  VI  7,  VI  8,  VII  1. 

5  Derselbe  enthält  Bilder  heroischen  .Schulbesuches,  Duris  erzälilt  auf  einer  nun  in   Berlin  befindlichen  Sehale  zeitgenössische 
Schulfreuden.  Mon.,  IX,  .')4:    Arch.  Ztg.   1873,  Taf.   1. 
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dem  ist  die  stilistische  Verwandtschaft  zwischen  Kachrylion  und  Hischylos  eine  so  auf- 
fällio-c,  dass  ihre  Zusammeng-ehörigkeit  bei  gleichzeitiger  Betrachtung  von  Gefässen  Beider 
nicht  entging'  und  auch  ohne  diese  Judicien  zu  erschliessen  wäre.  Nehmen  wir  noch 
Chelis  hin^zu,  über  dessen  Zusammenhang  mit  Kachrylion  wir  gleich  den  Nachweis  liefern 
werden,  und  die  mit  dem  Namen  des  Euphronios  inschriftlich  verbundenen  Eythymides 
und  Onesimos,  ferner  Kalliades,  der  für  Duris  eine  Schale  gearbeitet,  (Conze,  Vor- 
leo-ebl.  VI  7),  so  ergibt  sich  uns  folgende  enggeschlossene  Namenreihe: 

Nikosthenes  Chelis 

Panphaios  Kachrylion 

Hischylos  Euphronios 

Tlenpolemos  Euthymides 

Sakonides  Onesimos 

Pheidippos  Duris 

Epiktetos  Kalliades 

Python  Hierou 

Pistoxenos  Brygos 

So  schlagend  oft  eine  Aehnlichkeit  zwischen  mehreren  Meistern  dieser  Eeihe  her- 
vortreten mao-  —  und  es  gibt  keinen  isolirt  stehenden  darin  —  so  werden  doch  auch 
nicht  selten  Unterschiede  hervortreten,  zu  deren  Erklärung  die  Berufung  auf  die  persönliche 
Manier  des  Einzelnen  allein  nicht  ausreicht,  weil  sie  kunstgeschichtliche  sind.  Vergleiche 
man  doch  nur  eine  schwarz-  und  rothfigurige  Schale  des  Hischylos  mit  einer  von  Brygos 
unter  Anwenduno-  von  Vergoldung  gemalten.  Welcher  Abstand  des  künstlerischen 
Könnens!  Genügen  die  zehn  bis  zwölf  Olympiaden  —  denn  mehr  verstattet  der  enge 
Zusammenschluss  der  Namen  wohl  nicht  —  ihn  auszufüllen?  Bei  der  conservativen  Ge- 
sinnung, die  allem  Handwerk  anhaftet,  scheint  eine  Bejahung  doppelt  kühn.  Sie  wäre 
nur  unter  der  Voraussetzung  denkbar,  dass  die  Epoche,  in  der  jene  Männer  wirkten, 
eine  kunstgeschichtlich  bedeutungsvolle  gewesen  sei,  welche  die  Bedingungen  einer  so 
raschen  Entwicklung  bot.  In  der  Pentekontaetie  etwa  würde  eine  solche  Erscheinung 
gar  nichts  Auffallendes   haben. 

Die  Thatsache  aber,  dass  eine  so  bedeutende  Anzahl  der  Künstler,  die  durch  aus- 
drückliche Namensnennung  ihre  Urheberschaft  betonen,  sich  in  zeitlich  so  enge  Grenzen 
zusammendrängt,  ist  viel  zu  charakteristisch,  um  übersehen  zu  werden.  Unsere  Aut- 
zählung umfasst  den  rothfigurigen  Vasenstil  von  seinem  strengen  Beginn  bis  zur 
vollen  sich  selbst  beherrschenden  Freiheit,  die  besten  Namen,  und  alle,  deren  Getasse 
in  grösserer  Zahl  überliefert  sind,'  so  dass  die  Hoffnung  nicht  ausgeschlossen  bleibt, 
es  werden  sich  für  den  einen  oder  anderen  Meister  dieser  Zeit  feste  Kriterien,  sei  es 
durch  noch  später  hinzukommende  Stücke,  sei  es  durch  die  jetzt  noch  unmögliche 
genauere  Prüfung  des  Vorhandenen  einst  ergeben.  Wie  einzelne  Vorläufer  erscheinen 
daneben  die  hervorragenden  Meister  der  schwarzfigurigen  Technik:  Klitias,  Nearchos, 
Exekias  Amasis  und  wie  ein  Nachklang  die  unteritalischen  Assteas,  Lasimos  Python 
und  Meidias. 


1  Heibig,  Bull.,   1808,  p.  76. 

2  Audokides  scheinbar  ausgenommen,  dessen  Verwandtschaft  mit  der  Sippe  des  Epiktetos  in  die  Augen  fällt.  Ueber  Eusltheos 

und  Oltos  vergl.  unten. 
Denkschrilten  (ier  plil.-hist.  Cl.  XXIX.  Ed.    Abhaudl.  Ton  Nichtmitgliedern. 
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Die  ganze  Bedeutung  dieser  Erscheinung  wird  erst  verständlich,  wenn  wir  unseren  Blick 
auf  ähnliche  Fälle  lenken,  die  uns  vergewissern,  dass  wir  hier  vor  der  Manifestirung  eines 
kunstgeschichtlichen  Gesetzes  stehen.'  So  treten  die  griechischen  Stempelschneider  in 
einer  zeitlich  gleich  engbegrenzten  Epoche  und  der  überwiegenden  Mehrzahl  nach  auch 
in  geographisch  engen  Grenzen  mit  ihren  Namen  hervor.^  Unter  ziemlich  entsprechenden 
Verhältnissen  wie  die  unserer  Vasenmaler  erscheinen  im  15.  Jahrhundert  die  Künstler- 
inschriften der  Miniatoren,*  und  bei  Behandlung  der  italienischen  Ebenisten  sprach  es 
Semper  geradezu  aus,*  dass  die  hervortretende  Eigenheit  der  Künstler  ihren  Namen  mit 
ihren  Werken  zu  verbinden  bezeichnend  sei  ,für  die  Kunst,  die  aufhört  zu  dienen  und 
sich  selber  Zweck  wird'.  Darin  liegt  ein  erneuter  und  deutlicher  Hinweis  auf  eine 
Epoche,  die  uns  die  scheinbaren  Widersprüche  innerhalb  unserer  Künstlergruppe  als 
Stadien  einer  organischen  Entwicklung  zu  betrachten  gestattet  und  alle  jene  Gewalt- 
mittel unnothig  erscheinen  lässt,  mit  denen  man  die  Pforten  des  Verständnisses  aufzu- 
brechen sich  bemühte. 

Die  in  einer  Reihe  aufgezählten  Malernamen  lassen  sich  in  zwei  grosse  Gruppen 
ordnen,  deren  erste,  allen  Anzeichen  nach  ältere,  von  der  um  Chelis  und  Kachrylion 
vermehrten  Sippe  des  Epiktetos  gebildet  wird.  Zur  zweiten  gehören  Euphronios  (mit 
Onesimos),  Duris,  Hieron  und  Brygos,  die  grossen  attischen  Schalenmaler,  wie-  man  sie 
kurzweg  bezeichnen  darf,  weil  sie  die  Schalen  zum  Kleinod  der  ganzen  Technik  um- 
schufen, denen  in  Euthymides  eine  Richtung  gegenübei'steht,  die  in  der  Amphora  ihr 
Bestes  leistete.  Einer  eingehenden  Betrachtung  haben  wir  hier  vor  Allem  die  erste 
Gruppe  zu  unterziehen,  zumal  uns  gleich  die  nächste  Schale  vmseres  Meisters  die  Frage 
vorlegt,  in  welchem  Verhältniss  Euphronios  zu  ihr  stand.  Der  hervorstechendste  Zug 
der  Sippe  des  Epiktetos  ist  ihre  ausgesprochene  Vorliebe  für  die  Schale.  Man  würde 
daran  allein  die  Verwandtschaft  zur  Gruppe  dei-  grossen  Schalenmaler  erkennen,  wäre 
sie  auch  nicht  durch  eine  Reihe  von  Mittelgliedern  mit  ihr  verbunden.  Derjenige,  dessen 
Individualität  von  der  gemeinsamen  Manier  dieses  Kreises  am  wenigsten  beeinflusst  zu 
sein  scheint,  Nikosthenes,  pflegt  vorzugsweise  die  Amphora ,  und  zwar  die  schwarz- 
figurige.  Er  nähert  sich  derselben  nur  in  zwei  Schalen,  beide  rotli-  und  schwarzfigurig 
(Brunn  47  und  48),  deren  eine  von  Epiktetos  bemalt  ist,  und  zwei  schalenartigen  Ge- 
fässen  (Brunn  49  und  50),  beide  rothfigurig.  Es  macht  den  Eindruck,  als  wäre  eine  bereits 
fertige  Persönlichkeit,  die  sich  nicht  mehr  umgestalten  konnte,  durch  die  neue  Bewegung 
ein  Stück  weit  mitgerissen  worden.  Auch  von  Pamphaios  besitzen  wir  zwei  Amphoren 
(Brunn  20  und  21),  deren  Aehnlichkeit  mit  Nikosthenes  trotz  der  rothen  Figuren  so  auffallend 
ist,  dass  er  im  Catalog  Campana  (Ser.  VHI,  n.  70  und  71)  als  Schüler  des  Nikosthenes  aufge- 
führt wird."  Ferner  einen  rothfigurigen  Stamnos  (Brunn  19)  und  zwei  schwarzfigurige  Hydrien 
(Brunn  23  u.  24).  Alle  andern  Gefässe  sind  Schalen  von  denen  zwei  (Brunn  25  u.  26),  ihren 
schwarzen  Figuren  nach  gleichfalls  im  Zusammenhang  mit  denen  des  Nikostlienes  stehen. 
Sonst  haben  wir  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (Epiktetos,  Brunn  8)  nur  Schalen  oder  Teller. 


•  Für  unsere  Mouumente  ist  das  um  so  merkwürdiger,  als  sie  gewiss  meist  von  allem  Anfang  für  den  Export  in  Länder 
bestimmt  waren,  w.j  die  Künstlerinschrift  so  unverständlich  wurde  wie  das  Liebeslob.  Beidemale  wollte  der  Meister  vor 
Allem   sich  selbst  geuugtliun. 

'    Sallet,  Die  Künstlernamen  auf  griechischen  Münzen,  und  Zeitsclir.   für  Numismatik.  II.   S.   1   ff. 
'  Reber,  Jenaer  Literaturzeitung  1874,  S.  480. 

*  Stil  II,  S.  334  Anm. 

^    Vergl.  Brunn,  Bull.,   ISIJ.'i,  p.  213. 
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Der  Umstand,  dass  nur  ein  ganz  geringer  ßruchtheil  der  hiehergehörigen  Vasen 
bekannt  gemacht  wurde,  verwehrt  vorläufig  an  eine  scharfe  Sonderung,  der  einzelnen 
Künstlerpersünlichkeiten  zu  denken.  Diese  grössere  Aufgabe  muss  hier  ungelöst 
bleiben,  für  p]piktetos  z.  B.  ist  sie  schon  eine  alte  berechtigte  Forderung.'  Uns  fällt 
blos  die  kleinere  aber  frühere  zu ,  das  allen  Gemeinsame  zu  betonen.  Hierbei 
kommt  gerade,  was  am  meisten  von  der  Publication  abmahnte,  wieder  zu  gute,  der 
typische  Charakter  und  das  geringe  stoffliche  Interesse  der  Gesammtheit,  zwei  Elemente, 
welche  die  Bedingungen  des  Vergleiches  wesentlich  vereinfachen.  Das  erstgenannte  prägt 
sich  so  bestimmt  aus,  dass  man  bald  merkt,  man  habe  es  hier  mit  einer  ganzen 
Glasse,  und  zwar  einer  sehr  ausgedehnten  zu  tliun,  zu  deren  Veranschaulichung  jede 
grössere  Vasensammlung  bald  mehr  bald  weniger  Material  an  Schalen  und  Tellern  bietet. 
Ein  ganz  besonderes  Interesse  unter  solchen  generell  zugehörigen  Stücken  haben  jene, 
auf  denen  eine  gewisse  Art  von  Ersatz  für  die  fehlende  Künstlerinschrift  in  einer  anderen 
persönlichen  Manifestation  liegt,  sofern  sie  bestimmter  auf  ihren  Ursprung  zurückgeführt 
werden  kann.  Hierbei,  das  sei  nachdrücklich  betont,  bleibt  das  entscheidende  Moment, 
die  formelle  stilistische  Aehnlichkeit,  da  ja  selbst  —  es  handelt  sich  in  den  meisten  Fällen 
um  Liebesinschriften  —  die  Identität  des  Geliebten  zugegeben,  niemand  für  die  des  Lieb- 
habers wird  bürgen  mögen."  Als  Probe  auf  eine  bereits  gemachte  Rechnung  (hier  die 
Einreihung  in  den  gleich  zu  erwähnenden  Anhang)  werden  wir  eine  solche  Inschrift  stets 
gerne  gelten  lassen,  freilich  wird  gerade  sie  meistens  zugleich  als  Wegzeigei-  dienen.  Ein 
recht  lehrreiches  Beispiel  geben  die  Schalen  mit  der  Inschrift  MEMNOjS  KATOS,  die 
Otto  Jahn,  Dichter  auf  Vasenbildern,  S.   756  ff.,  zusammenstellt. 

Die  eilf  ihm  bekannten  Schalen  waren  so  auffällio-  ähnlich,  dass  er  sich  berechtio-t 
glaubte,  für  sämmtliche  einen  Verfertiger  anzunehmen.  Die  beiden  nächsten,  die  hinzu- 
kamen, hatten  nun  zufällig  beide  eine  Künstlerinschrift,  aber  nicht  die  gleiche.  Während 
man  nach  Bull.,  1868,  p.  75  ff.,  (abgeb.  N.  Desverger's  L'Etrurie  37),  Kachrylion  als 
den  Meister  der  Memnonschalen  erklären  mochte,  beansprucht  sie  nach  Nr.  2015  der 
Neapler  Vasensammlung  wieder  Chelis.  Scheinbai-  werden  dadurch  die  Ausführungen 
Jahn's  widerlegt,  in  der  That  aber  nur  in  seinem  Sinne  ergänzt,  da  er  selbst  zwei  ähn- 
liche Schalen  von  den  übrigen  getrennt  am  Schlüsse  anführt.  Diese  beiden  stimmen 
mit  der  von  Chelis  signirten  so  überein,  dass  sie  unbedenklich  auf  ihn  zurfickgeführt 
werden  dürfen,  während  wir  Kachryllon's  Anspruch  auf  die  anderen  einen  hohen  Grad 
von  W  ahrscheinliclikeit  einräumen  müssen.  Ihm  wird  auch  eine  vierzehnte  Memnon- 
schale  zuzuweisen  sein,  Cat.  Camp.  S.  X.  134,  welche  mit  der  von  ihm  signirten  auch 
darin  übereinstimmt,  dass  die  Liebesinschrift  nicht  um  das  Innenbild  wie  an  den  anderen 
zwölf  Exemplaren  herumgeschrieben  ist.^ 

Der  Name  des  anderen  Lieblings  Kachryllon's,  Leagros,*  findet  sich  auf  dreizehn 
Gefässen,  wovon  acht  keine  Künstlerinschrift  tragen.   Von  ihnen  gehören  zwei  rothfigurige 

'   Kramer,  Ueber  den  Stil  und  die  Herlcunft  der  bemalten  griechisi-ben  Thongef.ässe  (Berl.   1837),   S.   102. 

-   Roulez,  Memoria  dell'  inst.   1865,  p.  377,  glaubt,   dass  die.selbe  Liebesinsclirift  zweier  Vasenmaler  nicht  bekannt  sei.  Ausser 

dem  eben  anzuführenden  Beispiele  des  Memnon  kenne  ich  noch  Leagros  von  Euphronios  und  Kachrylion,  Lyko»  von  Euphro- 

nios    und    Onesimos    und    Hippodamas  von    Duris    und    Hieron    gepriesen.     Beachtenswerth    scheint,    dass    in    allen    diesen 

Fällen  enge  Zusammengehörigkeit  der  Meister  erkennbar  ist. 
'    I.  Jüngling    mit  Lyra.    A.   Herakles    mit   dem    Elier   vor   Eurystheus.    B.  Odysseus   <HTI:!V^,    auf    einer   Quadriga,   vor   ihm 

Hermes;  über  den  Pferden   \IICM  •  •  NKA  •     Auffallend  ist  die   Aehnlichkeit  mit  der  Euplnonios-Schale  des  brit.  Mus.  8-i2. 
*    Vergl.  C.  I.  G.   7002  b,   761IJ,    7839—7845.  Arcli.   Ztg.   1878,  S.  66.    Von    einem    vierzehnten   Arch.  Ztg.    1878  S.   76    erhalte 

ich  erst  während  des  Druckes  Kunde.    Dort  wird,  wie  ich  glaube  mit  Unrecht,  es  auf  Euphronios  be/.ogen. 

b* 
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Schalen,  Mus.  etr.  584  und  1510,  unserem  Kreise  an,  die  übrigen,  zwei  rothfigurige 
Amphoren  und  fünf  schwarzfigurige  Hydrien  scheiden  wir  vorläufig  aus.  Der  Liebling 
des  Epiktetos,  Hipparchos,'  begegnet  uns  noch  auf  vier  anonymen  Gefässen ;  die  schwarz- 
figurige  Hydria,  die  seinen  Namen  mit  dem  des  Dorotheos  trägt,  (Gerhard,  A.  V.  102), 
kommt  zunächst  nicht  in  Betracht,  wohl  aber  drei  Schalen.  Die  erste  (Gerhard,  A.  V. 
195 — 6),  bietet  ein  E110IE5EN  ohne  das  dazu  gehörige  Subject,  das  nicht  etwa  wegge- 
brochen ist;  die  zweite,  Neapel  2609,  noch  einen  anderen  Knabennamen  Paidikos*  (Heyde- 
mann  zieht  im  Nachtrag  zum  Katalog  TzaictuCoc  vor);  die  dritte  bietet  das  liebliche  Bild 
des  jungen  Hermoglyphen.'  Paidikos  begegnet  uns  auf  drei  weiteren  Schalen:  Mus. 
etr.  585,  1122,  1514,  während  der  Ausruf  lIP05ArOPEV()  Personen  in  den  Mund  gelegt, 
wieder  erscheint:  Mus.  etr.  134  und  5fi3,  Notice  (1845)  104  und  Elit.  ceram.  37  sämmt- 
licli  rotlifigurige  Schalen.*  'Exorr^asv  ohne  Künstlerinschrift  findet  sich  gleichfalls  auf 
rothfigurigen  Schalen:  Gab.  Durand  21.  143,  Br.  Mus.  842  (Dur.  393),  Mus.  etr.  793 
und  1824.  Der  mit  Hipparchos  imd  Memnon  zusammen  gefeierte  Name  Dorotheos 
wiederholt  sich  mit  xa/.öc  auf  zwei  Schalen,  Mus.  etr.  1645  und  München  1245;  bei 
deren  erster  die  Verbindung  mit  Olympiodoros  die  Identität  wahrscheinlich  macht, 
während  gegen  die  Zugehörigkeit  der  zweiten  kaum  ein  Bedenken  statthaft  ist.  Dagegen 
liegt  gar  keine  Wahrscheinlichkeit  vor,  denselben  Namen  auf  einem  Pinakion  der  Samm- 
lung Blayds  (im  Vasencat.  des  br.  Mus.  nicht  aufzufinden),  Arch.  Ztg.  1846,  S.  296, 
auf  dieselbe  Person  zu  beziehen.^ 

Die  Schalen  und  Teller  der  so  erweiterten  Gi'uppe  sind  in  einem  Anhange  so  kurz 
als  es  nur  statthaft  war,  beschrieben  worden.  Ihnen  habe  ich  die  Avenigen  Gefässe 
anderer  Form  hinzugefügt.  Um  jedoch  den  erwähnten  Gesammtcharakter  schärfer  hervor- 
treten zu  lassen,  wurde  nicht  die  Anordnung  nach  einzelnen  Meistern  gewählt,  sondern 
die  ganze  Masse  den  verschiedenen  Stadien  ihrer  Entwicklung  nach  in:  1.  schwarzfigurige, 
2.  roth-  und  schwarzfigurige,  3.  rothfigurige  Schalen  mit  Augen,  4.  Schalen  und  Teller  mit 
blossem  Inuenbild  und  schlechtweg  rothfigurige  Schalen  getheilt.  Zu  den  Classen  2  und 
3  habe  ich  alle  mir  bekannten  Schalen  gleicher  Art  hinzugezogen.  Innerhalb  der  einzelnen 
Classen  sind  die  Typen  der  Innenbilder  als  das  einfachste  Eintheilungsprincip  für  die 
Anordnung  maassgebend  gewesen.  Die  Fülle  der  Analogien  deuten  die  Inhaltsangaben 
der  Aussenbilder  blos  an,  grössere  Ausführlichkeit  hätte  das  Uebersehen  der  Gesammt- 
masse,  worauf  es  hier  ankommt,  erschwert.  Zum  weiteren  Vergleich  wurden  ohne  jeden 
Anspruch  auf  Vollständigkeit,  eine  Anzahl  besonders  ähnlicher  Gefässe  beigefügt. 

Die  Resultate,  die  sich  aus  diesen  Aufzählungen  ergeben,  sind  ziemlich  einfache. 
Das  Gemeinsame  unserer  Gruppe  beginnt  erst  mit  dem  Auftauchen  der  rothen  Figuren 
auf  den  Aussenbildern,  noch  umgeben  von  den  aus  dem  archaischen  Stil  übernommenen 
Augen.      Die   roth-    und    scliwarzfigurigen    Scluxlen    zeigen    uns  die  Namen:   Nikosthenes, 


Vei-ffl.  C.  I.   G.  7.578,  8159,  8163,   8.3-29. 

Vergl.   C.  I.  G,  7807—9. 

Abgebildet  J;ilin,  Berichte    der    sächs.    Gesellsch.    der    Wi.ssengoh.,     18(37,    TaC.  V.     Das3  sich  dieses  Werk  in  den   Anliang 

nicht  hineinfiigt,    ist    gegen    seine    Zugehörigkeit    kein    Beweis.     Das    gleiche    Motiv  findet    sich    dort  freilieh  nicht,  indess 

bieten  die  ganz  in  ihr  Saitenspiel  und  iliren  Gesang  vertieften  Einzelfiguren  wenigstens  Aehnliches.   Auch  ohne  den  Namen 

seines  Lieblings  würde  ein  kundiger  Betrachter  hier  die  Hand  des   Epiktetos  vennnthen. 

Vergl.   C.   I.  G.   7894,  7895,    7898,    willkürlich    gelesen    daselbst    789:i,    7896,    7897,    7898,    7899.     Das   letzte  Gefäss,   eine 

Schale,  steht  unserem  Kreise  nahe.     Vergl.  Jahn,  Einl.  Anm.   815. 

C.  I.  G.  7398  ist  willkürlich  gelesen,  8382   (Satyrspielvase)  ist  ein  Bezug  auf  unseren  Dorotheos  unmöglich. 
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Pamphaios,  Epiktetos,  Hischylos,  Chells,  während  Kachrylion  wohl  nur  zufällig  fehlt, 
weil  gerade  der  einzigen  erhaltenen  Schale  mit  schwarzfigurigem  Innenbild  Aussenbilder 
mangeln.  Die  stilistische  und  stoffliche  Aehnlichkeit  ist  eine  ausserordentlich  grosse. 
Zunächst  tritt  das  mythische  Element  auffallend  zurück,  der  bacchische  Kreis  wird  in 
eigenthümlicher  Weise  behandelt.  Keine  der  Schalen  mit  Augen  an  den  Aussenseiten 
erzählt  etwas.  In  der  Form  einer  stets  lebhaft  bewegten  Einzelfigur  erscheint  zwischen 
ihnen  man  möchte  sagen  das  Motiv  an  sich.  Besonders  bezeichnend  hiefür  ist  die  einzige 
mythische  Persönlichkeit,  der  Minotaur.  Das  Ungeheuer  ist  dargestellt,  wie  es  sich  ver- 
gebens gegen  Theseus  wehrt,  welcher  —  fehlt.  Hier  ist  nichts  von  der  patriotischen 
Freude  an  der  That  des  Nationalhelden,  die  doch  sonst  deutlich  genug  hervortritt;  was 
interessirt  ist  das  Motiv  des  ünthiers  im  Verzweiflungskampfe.  Die  Gefässe  mit  blossem 
Innenbild  schliessen  sich  dieser  Richtung  an,  indem  sie  dieselbe  erst  recht  eigentlich  durch- 
führen. Sie  lassen  sich  insoferne  nicht  für  sich  allein  behandeln,  als  das  Innenbild 
.«elbst  nichts  ihnen  sjJeciell  Eigenthümliches  besitzt,  aber  dass  es  zum  Schmucke  genügend 
erachtet  wird,  beweist,  wie  sehr  seine  Schätzung  zugenommen  hat.  Auf  archaischen 
Schalen  fehlt  es  sehr  häufig,  von  rothfigurigen  entbehren  es  nur  mit  Augen  geschmückte, 
welche  dadurch  ihren  engen  Anschluss  an  die  vorhergehende  Epoche  beweisen.  Dächte 
man  es  sich  hinzu,  so  müsste  man  es  schwarzfigurig  ergänzen.  Das  Innenbild  ist  die  beste 
Leistung  unserer  Gruppe.  Ihr  Können  erstarkte  im  Kampf  mit  den  Schwierigkeiten 
des  Raumes. 

Unter  dem  ,Vo)'wande'  das  Rund  füllen  zu  müssen,  erfand  sie,  ihrem  Hange  folgend, 
Motiv  über  Motiv,  eines  schöner  als  das  andere-,  da  wird  getragen,  gehoben,  geschlichen 
und  gelaufen,  geduckt,  getanzt,  gesprungen ;  das  ist  ein  Schiessen  und  Werfen,  Meissein 
und  Schnitzen,  Schöpfen  und  Musiciren  und  Alles  nur  um  jene  Beugungen  des  mensch- 
lichen Leibes  zu  begründen,  deren  der  Schalengrund  zu  bedürfen  schien.  Eine  natür- 
liche Folge  war  es,  wenn  man  nun  dem  anatomischen  Bau  dieses  Leibes  eine  Be- 
achtung auel)  in  den  oberhalb  der  Kniegelenke  gelegenen  Partien  zu  schenken  anfing, 
einerseits  dadurch,  dass  die  übertrieben  dünne  Bildung  der  Hüften,  wie  sie  der  schwarz- 
figurige  Stil  liebte,  in  etwas  ermässigt  wurde  —  denn  sonst  wären  alle  jene  Experimente 
allzu  gewagt  gewesen  —  anderseits  dass  man  die  Ueberfülle  der  Schenkel  und  Schultern 
ein  wenig  beschnitt.  Von  einer  Innenzeichnung,  wie  sie  bald  hernach  in  reichem  Maasse 
auftritt,  merkt  man  zunächst  kaum  mehr  als  sorgfältiger  gezeichneten  schwarzen  Figuren 
eigenthümlich  zu  sein  pflegt. 

Mit  dem  Wegfall  der  Augen  macht  sich  eine  Art  von  Reaction  bemerkbar.  Das 
mythische  Element  tritt  wieder  vor,  aber  seine  bestimmte  und  scharfe  Typik  scheint 
zerstört,  die  Vortragsweise  ist  flau  und  ausdrucklos.  Der  dionysische  Kreis  hat  seinen 
grösseren  Theil  an  eine  neue  Grupjje  von  Darstellungen  aus  Symposion  und  Komos 
ziemlich  stereotypen  Charakters,  so  z.  B.  die  trunkenen  tanzenden  Zecher,  abtreten 
müssen,  und  selbst  eine  individuellere  Haltung  angenommen.  Ganz  ohne  Nachtheil  hat 
.sich  die  Wandlung  nicht  vollzogen.  Mehr  als  einer  Schale  (namentlich  tritt  das  bei  Pam- 
phaios zu  Tage)  meint  man  es  anzusehen,  dass  ihre  Aussenbilder  die  gewohnten  Augen 
neben  sich  vermissen.  Man  hilft  sich,  mit  Surrogaten,  z.  B.  Flügelrossen,  Sphingen,  in 
entsprechender  Anordnung,  gar  oft  aber  weist  die  Composition  an  ihren  Stellen  klaft'ende 
Lücken  auf.  Der  früher  zertheilte  Raum  gab  bestimmte  sich  wiederholende  leere  Stellen, 
für  welche  entsprechende  oder  gleiche  Bilder  kleinen  Umfanges  geboten  waren.    Die  neue 
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Freiheit  hatte  auch  ihr  Unbequemes,  und  deutlich  macht  sich  betreffs  des  nun  ein- 
zuschlagenden Weges  ein  Schwanken  und  Zaudern  bemerkbar.  Man  versucht  nach  Ana- 
logie der  Amphora  Avers  und  Revers  zu  charakterisiren  :  einer  mythischen  Erzählung 
wird  ein  genreartiges  Bild  entgegengesetzt-,  doch  diese  Scheidung  ist  wider  die  tektonische 
Natur  der  Schale  und  Hess  sich  also  nicht  halten.  Die  ältere  Weise  wurde  wieder  her- 
vorgeholt, freilich  musste  man,  damit  sie  brauchbarer  würde,  viel  verändern.  Aussen 
wurden  einander  entsprechende  Bilder  des  täglichen  Lebens  herumgelegt.  Es  war  nicht 
schwer  diese  mit  dem  verwandte  Wege  gegangenen  Innenbild  in  ein  leidliches  Verhältniss 
zu  setzen,  und  so  bildete  sich  eine  stilistisch  besonders  entsprechende  Behandlung  heraus, 
die  mit  leichten  Variationen  für  die  ganze  Zeit  der  blühenden  Kunst  gültig,  wenn  auch 
nicht  herrschend  blieb. ^  Ihr  Endziel  war  durch  den  bildlichen  Schmuck  im  Einklang 
mit  der  im  Stillen  immer  höher  sich  entwickelnden  Form,  die  Function  des  Gefässes 
auszudrücken  und  so  den  Zweckgedanken  ästhetisch  zu  begründen.  —  Es  kam  doch  ein 
wenig  anders;  die  zurückgedrängte  Erzählungslust  Hess  sich  nicht  für  immer  abhalten; 
sie  kehrte  verstärkt  wieder,  nahm  zunächst  von  den  Aussenseiten  Besitz,  und  das  Problem 
stand  neu  wieder  da,  um  in  höherem  Sinne  gelöst  zu  werden.  Wie  das  geschah,  das 
werden  wir  bei  Betrachtung  der  Schalen  des  Euphronios  zu  entwickeln  haben.  Für  jetzt 
aber  müssen  wir  uns  zurückwenden,  um  eine  auffallende  Besonderheit  unseres  Kreises 
zu  betrachten,  auf  die  man  als  geradezu  gravirende  Zeugnisse  für  die  Anklage  der 
Affeetation  aufmerksam  machen  zu  müssen  geglaubt  hat. 

Es  ist  das  die  Thatsache,  dass  auf  Schalen  dieser  Gruppe  schwarze  und  rothe  Figu- 
ren vereint  erscheinen,  und  zwar  die  ersteren  im  Innenbilde  stets  plump  ausgeführt, 
während  die  letzteren  sich  durch  ihre  feine  und  sorgsame  Behandlung  auszeichnen.  Aus 
äusseren  Gründen  fassen  wir  zunächst  nur  das  Zusammenvorkommen  der  älteren  und 
jüngeren  Technik  ins  Auge.  Von  den  Künstlernamen,  die  in  Verbindung  sowohl  mit 
schwarz-  wie  rothfigurigen  Bildern  vorkommen,  kennen  wir  ausser  den  bereits  auf- 
gezählten Mitgliedern  der  Sippe  des  Epiktetos^  nur  noch  den  eines  Typheidides  und 
des  Andokides,  über  den  wir  nachher  noch  besonders  handeln  werden.  An  und  für  sich 
liegt  darin  gar  nichts  Auffallendes.  Man  braucht  blos  anzunehmen,  dass  die  rothen 
Figuren  etwas  ganz  Neues,  die  schwarzen  aber  noch  vollgültig  gewesen  seien.  Einer 
weiteren  Erklärung  aber  bedarf  der  Umstand,  warum  stets  die  Aussenbilder  roth,  und 
gerade  das  Innenbild  schwarz  gehalten  werden. 

Ueber  das  Aufkommen  der  rothfigurigen  Technik  besitzen  wir  keine  anderen  Zeug- 
nisse als  die  Monumente  selbst.  Werden  wir  deswegen  annehmen,  dass  diese  weit- 
greifendste  aller  Wandlungen,  welche  die  Vasenmalerei  je  erfahren,  ganz  spontan,  ganz 
ihrer  eigenen  Initiative  entsprungen  sei?  Mit  tausend  Fäden  waren  deren  Geschicke 
an  jene  ihrer  vornehmeren  Schwesterkunst  geknüpft  und  so  mag,  was  uns  hier  ent- 
gegentritt, nur  als  Symptom  eines  die  gesammte  Malerei  umformenden  Processes  zu 
fassen  sein,  dessen  Wirkungen  bis  in  die  letzten  Winkel  des  Handwerks  dringen,  und 
nur  durch  den  Zustand  der  monumentalen  Ueberlieferung  hier  allein ,  aber  auch  in 
einer    nach    den    Vorbedingungen    einer    eigenthümlichen    Technik    geänderten  Weise  zu 


'    Vergl.   die  Beispiele  bei  Jahn,  Einl.,  Anim.  ÖOI!  und   1235. 

2   Ausgenommen  sind  TIenpolemos,    von    dem    wir    blos    zwei    schwarze    Panther,    Pheidippos,  von  dem  wir   nur  eine  Seliale, 

Python,  von  dem  wir  gar  nichts  gemalt  haben,  sowie  Pistoxenos,  dpssen  einziges  Werk  der  Linosbecher  bereits   in  die  Zeit 

der   höchsten  Entwicklung  hineinfällt. 
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Tage  kommen.  Verzichten  wir  also,  unsere  Gcfässe  nach  dem  letzten  Grunde  dieser 
Neuerung  zu  verhören,  so  dürfen  wir  doch  an  dieselben  die  hievon  wesentlich  ver- 
schiedene Frage  nach  ihrer  äusseren  Veranlassung  richten,  die  sie,  wie  ich  glaube,  mit 
schwer  zu  missverstehender  Deutlichkeit  beantworten.  —  Das  Verfahren  die  Figuren  aus 
dem  rothen  Thongrund  auszusparen,  ist  erst  dadurch  möglich  geworden,  dass  man  beliebte, 
diesen  selbst  anstatt  wie  früher  durch  Zusatz  von  Pigmenten  in  seiner  natürlichen  Wir- 
kung zu  erhöhen,  hinter  einem  schwarzen  Glanzüberzug  zu  verstecken.  Wie  das  kam, 
wollen  wir  für  jetzt  nicht  näher  untersuchen,  es  genügt  uns,  zu  erkennen,  dass  dieser 
dunkle  Glanz  der  natürliche  Feind  des  schwarzen  Figurenschmuckes  sein  musste.  Bei 
den  wichtigsten  der  archaischen  Gefässformen,  der  Amphora  und  Hydria,  gelang  es, 
zwischen  beiden  Gegnern  so  zu  vermitteln,  das  sich  ihr  Nebeneinanderbestehen  nicht 
ausschloss.  Der  Ueberzug  nimmt  von  der  äusseren  Wandung  Besitz,  lässt  aber  an  her- 
vorragender Stelle  ein,  respective  zwei  Felder  für  das  Bild  frei,  welches  sich  nun  in 
doppelter  Weise  zunächst  von  seinem  Untergrunde,  dann  mit  ihm  vom  ganzen  Gefässkörper 
abhebt.  Am  sogenannten  Deinos,  dessen  tektonische  Natur  eine  solche  Unterbrechung 
nicht  gestattet,  werden  die  Figuren  bis  an  und  in  die  Mündung  hinaufgetrieben.  Lekythoi, 
Krüge  und  andere  kleinere  Geräthe  werden  vor  die  Alternative  gestellt,  auf  eines  von 
beiden  zu  verzichten.  Sie  erscheinen  entweder  bildlos  im  schwarzen  Gewände  oder 
ihre  Darstellungen  heben  sich  von  dem  natürlichen  oder  weiss  überzogenen  Thongrund 
ab.'  In  nur  allzu  reichem  Maasse  zeigen  derlei  Fabrikate  wie  die  Gegnerschaft  des 
schwarzen  Glanzes  für  die  Zeichnung  auch  ihre  gute  Seite  hatte.  In  den  engen  liahmen 
gewiesen,  musste  sie  sich  die  strengste  Zucht  gefallen  lassen,  wähi-end  hier  Verwahr- 
losung platzgreift. 

Anders  als  die  übrigen  Formen  musste  sich  die  Schale  zu  dieser  Neuerung  ver- 
halten. Sie  nimmt  sich  fast  wie  das  Aschenbrödel  des  attischen  Archaismus  aus,  das 
für  gewöhnlich  im  Dienstbotengewande  einhergeht.  Zwei  Augen  mit  einer  Nase  jeder- 
seits,  ein  Gorgoneion  im  Innern  machten  häutig  ihren  ganzen  Schmuck  aus,  der  bildlich 
ausspricht,  was,  wo  er  fehlt,  auch  buchstäblich  hingeschrieben  wird,  XAIPE  Kx4!  IIIEI 
EV.  Auch  wo  zwischen  und  hinter  die  Augen  eine  Darstellung  gesetzt,  das  Gorgoneion 
durch  eine  Figur  abgelöst  wird,  schwindet  dei'  Eindruck  eines  vernachlässigten  Habitus 
keineswegs.  Dagegen  erscheint  sie  ab  und  zu  in  einem  reichen,  innen  und  aussen  mit 
Bildern  übersäeten  Festgewande,  das  ihre  vornehme  orientalische  Abkunft  von  der 
plastisch  reichgeschmtickten  Metallschale  documentirt.  Schon  durch  ihre  Grösse  als  Pracht- 
stücke ausgezeichnet,  bieten  Mon.  VIII,  Tat".  8  u.  9  (aus  Nola,  jetzt  im  brit.  Mus.),  Berlin 
1595  u.  1596,  abg.  Gerhard  Trinksch.  1  (Nikosthenes)  München  339,  abg.  Gerhard  A.  V.  49 
(Exekias),  Würzburg  III,   345,    abg.  Mon.  X,    8    (nicht    attisch)    Beispiele    dieser  Weise.^ 

Eine  ganze  Reihe  von  Versuchen,  den  Figurenschmuck  mit  der  schwarzen  Decke 
zu  vereinigen ,  können  wir  nach  einander  scheitern  sehen  als  ebensoviele  tektonische 
Missgriife.  Zunächst  liess  man  aussen  den  Thongrund  und  überzog  das  Innere  bis  auf 
einen  kleinen  Mittelkreis,  den  man  für  eine  Figur  aufbehielt,  mit  Schwarz,  d.  Ii.  man 
stülpte    die    Schale    förmlich    um.      Dabei    kam    man    denn,    ohne    es  zu   merken,   an  der 


•    Die  veracliiedene  Färbung  von  Gefäfäsen  verschiedener  Dimension  hat  ihr  nächstliegenrlea   Analogon  in  dem  scliwarzeu  Mann 

und  der  weissen  Frau  ihrer  Bilder. 
2    Noch  im   rothfig-urigen  Stil  findet   sich   vereinzelt  die    Durisschale;    Conze,  Vorlegebl.   VI,  8  a,  b;  die  vorzügliche  Londoner 

Schale,  br.  Mus.   824*. 
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scbliesslichen  Lösung  liait  vorbei.  Das  kreisrunde,  für  die  Bemalung  innen  ausgesparte 
Mittelstiick  bedurfte  nur  weniger  Striche,  um  das  Gorgoneion  daraus  zu  gestalten.  Man 
legte  mit  breitem  Pinsel  Haare  und  Bart  herum  und  kratzte  das  Uebrige  mit  ein  paar 
Rissen  heraus.  Das  geschah  sehr  oft,  aber  immer  nur  mit  dem  Gorgoneion  und  aus 
reiner  Bequemlichkeit,  ohne  dass  jemals,  was  doch  nahe  genug  gelegen  wäre,  den  aus- 
gesparten Grund  anders  zu  umreissen.  Häufig  liess  man  ihn  sogar  leer  stehen.  Als 
man  auch  auf  der  Aussenseite  nicht  länger  die  Erdfarbe  dulden  wollte,  musste  man  nach 
einem  Raum  suchen,  der  für  die  Bilder  offen  gelassen  werden  konnte.  Das  Aller- 
unthunlichste  wäre  es  gewesen,  nach  dem  Vorbild  von  Amphora  und  Hydria  in  der 
Mitte  jeder  Seite  ein  Feld  aufzusparen ;  indess  kommt,  wenngleich  vereinzelt  auch  dieser 
Missgriff  vor.'  Besser  schon  war  der  p]infall,  um  die  ganze  Schale  herum,  von  den 
Henkelansätzen  ausgehend  und  in  ihrer  Breite  einen  Streifen  freizulassen.  Griff  man 
damit  auch  auf  die  horizontale  Verzierungsweise  einer  früheren  Epoche  zurück,  so  blieb 
doch  was  man  erhielt  hinter  dem,  was  man  erstrebte.  Der  Fries,  dessen  Höhenausdehnung 
zur  Breite  im  übelsten  Verhältnisse  stand,  konnte  bei  der  Kleinheit  seiner  Figuren  nur 
durch  carrikirte  Lebendigkeit  wirken.  Als  Beispiele  seien  erwähnt,  die  Schale  des 
Glaukytes  und  Archikles,  München  333,  abgebildet  Mon.  .59,  und  Gerhard  A.  V.  135; 
des  Archikles  allein  Mus.  Blacas.  pl.  16-,  des  Xenokles  Mus.  Blacas  pl.  19,  EL-  cer.  24. 
Eine  passendere  Behandlung  für  diese  Gattung  war  es,  dass  man  als  Zier  des  Frieses 
blosse  Inschriften  setzte,  den  Künstlernamen,  den  Trinksj^ruch  oder  beides  zugleich,  oft 
auch  blosse  Buehstabenzusammenstellungen.  In  ganz  bescheidener  Form  auftretend,  von 
geringen  Dimensionen,  äusserst  dünnwandig,  eine  flüchtig  gemalte  Kleinigkeit,  Thier, 
Jagd,  PVauenkopf  am  Lippenrande  wirkte  sie  sehr  erfreulich.  An  den  Künstlerinschriften 
lässt  sich  die  zeitliche  Ausdehnung  dieser  Production  erweisen."  Von  Exekias,  von  Er- 
goteles  und  Tleson,  dem  Solme  des  Nearchos,  und  Ergotimos,  Sohne  Eucheiros,  ^  reichen 
sie  bis  auf  Sakonides,  Tlenpolemos  und  Xenokles  hinab.*  Möglicherweise  hat  diese  Form 
eine  speciellere  Function  gehabt,  als  die  kräftige  gewöhnliche,  zu  der  sie  sich  verhält, 
wie  das  Champagnerglas  zum  Römer.  Sie  eignet  sich  trefflich  für  feinen  in  kleineren 
Quantitäten  aufgetragenen  Wein.  Schliesslich  versuchte  man  es  auch  mit  demselben 
Mittel,  das  man  bei  Gelassen  kleineren  Umfanges  bewährt  gefunden.  Ich  habe  im 
Anhang  drei  Schalen  aufgezählt,  die  ihren  schwarzen  Figurenschmuck  aussen  auf  einem 
weissen  Ueberzug,  innen  auf  dem  natürlichen  Thongrund  ansetzen.  Ihre  Seltenheit  zeigt 
deutlich,  wie  wenig  Anklang  dieses  Verfahren  fand. 

Nachdem  nun  sowohl  die  Versuche,  eine  Bildfläche  auszusparen,  wie  die  anderen  sich 
ohne  den  in  seiner  Tiefe  und  Leuchtkraft  bis  heute  unerreichten  Glanz  zu  behelfen,  fehl- 


'    Mus.   Greg.  72,  jederseits  Reiter;  Mieali  St.   100  j :   A.  Herakles  und   Amazone,   B.  Theseus  und  Minntaur. 

2  Was  der  Komiker  Epigenes  bei  Athen  XI,  474  a,   klagt,  passt  sehr  wohl  auf  sie: 

'AXX'  G'joe  7.£paijL£uouaLV  vüv  tou^  zavOäp&'j; 

'ß  TotXav,  ixsivo'j^  Tou;  äSpoü;,   ia;:eiva  os 

Ka*.  YXa-.pupa  7:avT£;  (/.avOaptSi,)   toaTTcpii 

AuT«  Ta  Tzozrip^a,  oO  tbv  oivov  Tiioujvot. 
Gemünzt  aber  ist  es  auf  die  kleinen  glänzend  schwarzen  Kantliaroi,  wie  sie  namentlich  in  grosser  Zahl  in  Tauagra  gefunden 
worden  sind. 

3  Dass  die  Väter  mit  dem  Meister  der  fragmentirten  Pina.x,  Benndorf,  Gr.  u.  sie.  Vas.  I,   13,  und  dem  Topfer  der  Klitiasvase 
identisch  seien,  ist  eine  fast  allgemein  als  wahrscheiniich  .angenommene  Vermuthung. 

*    Bei  Xenokles  findet  sich  vereinzelt  das  vierstrichige  Sigma.  Dem  Kreise  des  Epiktetos  gehören  Tlenpolemos   und  Sakonides 
an,  letzterem  .steht  Hermogenes   nahe,   vergl.  München  "27   und  :28. 
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geschlagen,  fand  sich  eine  Lösung,  die  lebhaft  an  das  Ei  des  Columbus  erinnert.  Man 
überzog  das  ganze  Gefäss  und  sparte  statt  des  Bildgrundes  lieber  gleich  die  Figuren 
selbst  aus.  Es  bleibt  fast  unerklärlich,  dass  man  nicht  gleich  auf  einen  so  naheliegenden 
Ausweg  verfiel,  zumal  ihn  zu  weisen  das  rothfigurige  Gorgoneion  sich  bemühte.  Wie 
wenig  man  seinen  Fingerzeig  verstand,  beweist  die  Fortexistenz  des  durch  den  schwarzen 
Glanz  keineswegs  bedrohten  schwarzfigurigen  Innenbildes,  das  ganz  hinterher  umge- 
staltet wurde,  ein  Umstand,  der  deutlich  erkennen  lässt,  wie  erst  nach  und  nach  den 
Schöpfern  der  rothfigurigen  Technik  die  Bedeutung  ihrer  That  klar  wurde,  zu  welcher 
zwingende  Noth  sie  getrieben  hatte. 

Die  Schalen  mit  schwarzen  Innen-  und  rothen  Aussenbildern,  oder  richtiger  gesagt, 
die  Schalen  mit  blos  rothen  Aussenbildern   —   denn    ein   Mangeln    des  Innenbildes  be- 

zeuo-t  die  archaische  Weise  eben  so  deutlich  wie  seine  schwarze  Farbe  —  haben  demnach 

o 

vollen  Anspruch  als  die  ersten  Träger  der  neuen  Weise  zu  gelten,  und  das  mag  uns 
zur  Betrachtung  der  zweiten  Besonderheit  der  zweifarbigen  Schalen  hinüberleiten,  warum 
nämlich  bei  der  zierlichsten  Ausführung  der  rothen  Aussenbilder  das  Innenbild  stets  plump 
und  nachlässig  hingemiilt  erscheint.  Der  Grund  ist  sofort  klar,  wenn  wir  die  Frage- 
stellung richtiger  fassen.  Die  ältere  Zeit  hat  überhaupt  das  Innenbild  vernachlässigt. 
Weil  sie  nicht  die  Kraft  in  sich  fühlte,  die  Hindernisse  des  kreisfüi-migen  Eaumes  zu 
bewältigen,  suchte  sie  sich  damit  abzufinden,  so  rasch  es  gehen  wollte.  Vor  sich  selbst 
nlochte  sie  sich  damit  entschuldigen,  dass  es  ja  eigentlich  nur  für  den  Zecher  da  sei, 
dem  auch  das  Gorgoneion  mit  dem  Trinkspruch  persönlich  galt.  Mit  welcher  Energie 
der  neue  Stil  gerade  hier  eingesetzt  habe,  sahen  wir  schon  früher,  dass  er  sich  aber 
erst  langsam  ausbildete,  beweist  z.  B.  die  Berliner  Kylix  des  Epiktetos,^  deren  vor- 
trefflichen Aussenbildern  ein  gleichfalls  rothgemalter  Satyr  im  Innern  gegenübersteht, 
der  seinen  schwarzen  Brüdern  nur  Weniges  vorgibt. 

So  müssen  wir  auf  das  Entschiedenste  jener  Anschauung  widersprechen,  welche  in 
der  Anwendung  der  beiden  Malarten  an  ein  und  derselben  Schale  eine  Absichtlichkeit, 
ein  Streben  nach  absonderlicher  Verzierungsweise  erblickt,  jener  gar  nicht  zu  gedenken, 
welche  dieselbe  kurzweg  als  Affeetation  erklärt.  Die  einzige  Ausnahme,  die  Schale  des 
Andokides,  bestätigt  die  Eegel.  Sie  zeigt  auf  dem  einerseits  rothen,  anderseits  schwarzen 
Feld  eine  ganz  gleiche  Darstellung,  Schwarz  auf  Eoth  und  Roth  auf  Schwarz;  ein  Innenbild 
ist  nicht  vorhanden.  Nun  besitzen  wir  vom  selben  Meister  noch  vier  Amphoren,  eine 
schwarz-,  zwei  roth-  und  eine  schwarz-  und  rothfigurig.  Die  Schale  hat  er  bemalt,  wie 
jenes  Gefäss,  auf  das  er  einmal  eingeübt  war;  dabei  ging  es  nicht  ohne  grobe  Miss- 
griffe ab,  von  denen  seine  trefflich  gearbeiteten  Amphoren  auch  keine  Spur  zeigen. 

Die  Amphora,  welche  die  beiden  technischen  Verfahren  vereinigt  zeigt,  will  überhaupt 
anders  betrachtet  sein,  als  die  Schale  scheinbar  gleicher    Gattung.^     Da  ist  jene  Eigen- 


'    Gerhard,  Neuerw.  Denk.   1607,  abg-ebiklet    Gerliard   A.  V.    272.     Gerade    das   umgekehrte  Verliiiltniss  hat  Gerhard,  Nenervv. 

Denk.,  S.  32,  angegel)en,  wogegen  mit  vollem  Recht  Kramer,  S.   103. 
-    Jahn  führt  Einl.  Ann.  494,  folgende  Exemplare  an : 

a)  A.  s.  f.  Herakles  zu  Wagen.   B.  r.  f.  Dionysos  gelagert,  M.  373. 

b)  „        Heroen  beim   Brettspiel.  —  B.  r.  f.  Dionysos  unter  Mänaden,  M.  375. 

c)  „        Herakles  gelagert.  —  B.   r.  f.  Dionysos  gelagert,  M.  388. 

d)  „        Herakles  den  Stier  führend.   —  B.  r.  f.  Dieselbe  Vorstellung,  Bull.,   1842,  p.   187. 

e)  „        Dionysos   unter  Mänaden.    —  B.   r.   f.  Apollo    mit    Arterais   und    Leto    (zu    denen    sieh   Ares    gesellt)  ANAOKlAKs 

EnOIEJEN,  Bull.  1845,  p.  2Ö. 

f )  „        Dionysos  mit  Satyrn  und  Mänaden.  —  B.  r.  f.  Herakles  mit  Kerberos,  Arch.  Anz.  XI,  S.  399. 
Denkecliriften  der  pliil.-hist.  Dl.  XXIX.  Bd.    Alihandl.  von  NichtmitglieJern.  C 
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thümlichkeit  kein  sicli  selbst  ergebendes  Resultat  eines  Umgestaltungsprocesses,  sondern 
zweckbewusst  angewandt.  Das  spricht  sich  auch  in  dem  Stil  aus,  der  beide  Arten  gleich 
streng  behandelt,  der  neueren  Technik  jedoch  nicht  die  liebevolle  Sorgfalt  wie  der  alteren 
zu  Theil  werden  lässt,  in  der  man  sich  einmal  heimisch  fühlte. 

Ausserdem  wird  das  Bestreben,  durch  die  verschiedene  Farbenwirkung  die  beiden 
Seiten  mannigfaltiger  zu  gestalten  auch  darin  unterstützt,  dass  die  Wahl  der  Darstellung 
meist  das  schwarze  Bild  als  Avers,  das  rothe  als  Revers  bezeichnet  a  b  c  g  h  umge- 
kehrt e  f.  Man  sieht,  die  Amphorenmaler  wollten  sicher  gehen,  und  es  mit  dem  neuen 
Stil  zunächst  nur  versuchen. 

Hier  tritt  uns  noch  immer  eine  gewisse  Bevorzugung  der  gewohnten  Manier  entgegen, 
ganz  anders  in  jenen  Amphoren,  Hydrien  und  Colonetten,  an  denen  die  rothen  Figuren 
den  Hauptschmuck  ausmachen  und  nur  am  Hals  oder  Deckel,  auf  der  Schulter  oder  dem 
Streifen  über  dem  Fuss  die  schwarzfigurige  Technik  fortlebt.  Sehr  oft  fehlen  auch  dann 
die  eingeritzten  Umrisslinien,  was  den  Charakter  einer  flüchtigen  Reminiscenz  nur  um 
so  deutlicher  offenbart.  Bei  jeder  Stilwandlung  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Vasen- 
malerei wiederholt  sich  dieselbe  Erscheinung.  Immer  wird  die  überwundene  Richtung 
nicht  kurzweg  abgeschafft,  sondern  zunächst  nur  in  irgend  einen  untergeordneten  Raum 
verwiesen.  So  erscheinen  über  den  Hauptbildern  der  ,melischen  Thongefässe'  die  textil 
empästischen  Gänse,  die  orientalischen  Thierfriese  unter  den  korinthischen  und  chal- 
kidischen  Typen;  die  alterthümlichen  Auszüge  und  Kampfdarstellungen  erleben  in  be- 
scheidenen Streifen  die  Herrschaft  des  strengen  Archaismus  und,  wie  ihn  jetzt  der  roth- 
fiffuriffe  Stil  auf  das  Altentheil  setzt,  so  kommt  auch  für  den  die  Zeit,  wo  er  zum 
dienenden  Begleiter  einer  plastischen  oder    buntfarbig    goldenen  Decoration    herabsinkt. 

Am  längsten  hat  sich,  wie  ich  an  anderer  Stelle  auseinandersetzte,  die  Hydria  für 
ihre  schwarzen  Figuren  gewehrt.  Die  Amphora  hat  die  neue  Richtung  zwar  etwas  zag- 
haft aufgenommen  aber  doch  aufgenommen. 

Die  Gruppe  kleinerer  Gefässe,  welche  frülier  duj'ch  Ablehnung  des  dunkeln  Glanz- 
überzuges oder  durch  Annahme  der  weissen  Decke  ihren  Bildschmuck  bewahrte,  hat 
der  neuen  Technik  in  doppelter  Weise  Rechnung  getragen,  einmal  durch  einfache  Adop- 
tirung  derselben,  dann  wieder  durch  Aufnahme  ihrer  rein  linearen  Zeichnung  auf  dem 
beibehaltenen  weissen  Grund.  Diese  Variirung  des  Principes  enthielt  den  Keim  einer 
Neubildung. 

Demnach  kann  ausser  der  Schale  keine  andere  Gefässform  irgendwelche  Ansprüche 
auf  die  Priorität  des  neuen  Verfalirens  aufweisen. 

Aus  dem  Resultate  unserer  Untersuchung  über  die  Entstehung  des  rothfigurigen 
Stiles  ergeben  sich  einige  Consequenzen,  die  zu  ziehen  wir  nicht  versäumen  wollen. 
Erscheint  er  zuerst  auf  den  Aussenbildern  der  Schalen,  dann  lässt  sich  aus  unserer 
Zusammenstellung  im  Anhang  schliessen,  dass  er  im  Kreise  des  EpiktetoB  entstanden 
sei.  Zufällig  können  sich  hier  doch  die  Namen  gleichzeitiger  unter  einander  verbundener 
Meister   nicJit    zusammengefunden    haben.      Für    die    Bestimmung    ihrer    Zeit    ergibt    ein 


Dazu  kommen  noch :    g)   A.  s.  f.  Heroen  beim  Brettspiel.  —  U.  r.  f.   Herakles  mit  dem  Löwen,  Br.  M.  608. 

h)  „         Kampf  zweier  Hopliten.  —  B.  r.  f.  Dionysos  zwischen  zwei  Satyrn,  Würzburg  III,  .51. 

Die  auffallende  Gleichförmigkeit  der  Darstellungen  wie  ihrer  Anordnung  weist  in  Verbindung  mit  der  eigeuthümlicheu 
Technik,  wenn  auch  nicht  auf  eine  Hand,  so  doch  auf  eine  gemeinsame  Manier,  die  in  ähnliclien  Verhältnissen  ihren  Grund 
haben  mag,  wie  wir  sie  für  die  Sippe  des  Epiktetos  annehmen  müssen. 
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vereinzeltes,  aber  festes  Datum  die  von  ßoss'  mitgetheilte  Tliatsache,  dass  sich  bei  den 
an  der  Südseite  des  Parthenon  in  den  Jahren  1835  und  183G  vorgenommenen  Aus- 
grabungen im  Schutte  der  von  den  Persern  zerstörten  Heiligthümer  unter  dem  Abfall 
vom  Bau  des  perikleischen  Parthenon  rothfigurlge  Scherben  (ein  kleiner  Skyphos  mit 
einer  Eule  war  ganz  erhalten)  vorfanden.  Das  einzige  grössere  Stück,  ein  Fragment 
eines  Tellers  mit  blossem  Innenbild,  ist  nun  merkwürdiger  Weise  ganz  im  Geschmack, 
ja  ganz  in  der  Manier  des  Epiktetos.^  Ein  bärtiger  bekränzter  Mann,  die  Chlamys 
über  den  Armen,  auf  einen  Ivrückenstock  gelehnt,  auf  den  er  die  linke  Achsel  aufstützt, 
wii-ft  den  Oberleib  heftig  zurück  und  fasst  sich  mit  der  Rechten  an  den  Kopf,  dessen 
weit  geöffneter  Mund  durcbaus  nicht  wie  Jahn'  annahm,  die  Absicht  zu  singen  verräth  ; 
der  Unterkörper  fehlt.  Für  eine  zweite  Person  ist  noch  Eaum  in  dem  zu  ergänzenden 
grösseren  Kreissegmente.  Einen  deutlichen  Fingerzeig  für  diese  Ergänzung  gibt  uns  ein 
einst  bei  Campanari  befindlicher  Teller  des  Epiktetos.  Die  Beschreibung  bei  Brunn  (Nr.  20) 
lautet:  Ein  bärtiger  halbgelagerter  Mann,  der  sich  des  zu  viel  genossenen  Weines  ent- 
ledigt, während  eine  halbbekleidete  Frau  mit  einer  Vase  in  der  Hand  ihm  dabei  Hülfe 
zu  leisten  scheint  (vergl.  auch  Epiktetos,  Brunn  22).  Das  aus  diesem  Ausgrabungs- 
bericht sich  ergebende  späteste  Datum  für  das  Vorkommen  des  rothfigurigen  Stiles  ist 
Olymp.  75  =  480  als  der  Zeitpunkt  der  Verwüstung  der  Akropolis,  unter  welchen  weit 
hinunter  zu  sehen  wohl  Niemandem  einfallen  dürfte,  wahrscheinlich  steht  es  seinem 
Aufkommen  sehr  nahe.  Für  die  zehn  bis  zwölf  Olympiaden,  die  wir  für  die  ganze 
Zeit  der  Schalenmaler  fordern  zu  müssen  glaubten,  ergibt  sich  demnach  in  rundem 
Ansatz  485 — 445  oder  490—440.  Das  stimmt  sowohl  mit  unserer  Forderung  nach  einer 
besonders  kunstbegnadeten  Epoche,  als  auch  mit  dem  Stil  der  Zeichnung  und  dem 
paläographischen  Charakter  der  Inschriften  auf  das  Beste  zusammen.  Mit  den  jetzt  be- 
liebten Systemen  der  Vasencbronologie  lässt  es  sich  allerdings  schwerer  in  Einklang 
bringen. 

Die  bisherigen  Erörterungen  werfen  auf  die  eigenthümliche  Thatsache  der  engen 
Verbindung  der  von  uns  betrachteten  Künstler-,  sowie  auf  die  Bevorzugung  der  Schale 
ein  ganz  neues  Licht.  Es  sind  die  Namen,  die  den  Bruch  mit  der  Tradition  bedeuten. 
Darf  es  weiter  befremden,  jene  als  ihre  Nachfolger  mit  ihnen  eng  verknüpft  zu  sehen, 
die  auf  ihren  Errungenschaften  fussend,  das  Höchste  wenn  auch  in  kleinem  Kunstgebiet 
geleistet  haben?  Und  da  das  neue  Princip  an  der  Schale  zum  ersten  Ausdruck  kam,  im 
Kampf  mit  ihren  Hindernissen  erstarkt  ist,  was  AVunder,  dass  sich  gerade  an  ihr  seine  Macht 
am  glänzendsten  offenbarte?  Vielleicht  dürfen  wir  aber  noch  einen  Schritt  weiter  gehen. 
Der  Zustand  der  Ueb erlief erung  scheint  uns  die  Frage  nach  dem  eigentlichen  Begründer 
der  neuen  Weise  —  formuliren  wir  sie  nur  richtig  —  zu  gestatten.  Von  einem  Erfinder 
der  rothfigurigen  Technik  kann  man  füglich  gar  nicht  sprechen,  es  ging  mit  ihr  wie  mit 
mancher  anderen  Erfindung.  Sowie  es  gestochene  Metallplatten  gab,  ehe  man  an  ihren 
Abdruck  dachte,  so  war  das  Grorgoneion  roth  ausgespart,  ehe  es  einen  rothfigurigen  Stil 
gab.  Trennen  wir  aber  zwei  Begriffe,  die  so  gleichwerthig  nicht  sind,  wie  man  sie  zu 
brauchen  pflegt:  rothfigurigen  Stil  und  rothfigurige  Technik;  definiren  wir  das  Wesen 
des  ersteren  in  einer  bewussten  und  consequenten  xVusübung  der  letzteren,  beschränken 


I    Arch.  Aufs.  I,  p.   126. 

-    Publicirt  bei  Eoss  a.  a.  O.,  Taf.  X. 

3    Phil.  5867,  S.  240. 
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wir  auf  diese  allein  unsere  Frage,  so  weist  das  erhaltene  Material  mit  unverkennbarer 
Deutlichkeit  auf  Epiktetos.  Ihm,  dem  Maler,  stellen  sich  in  Nikosthenes  und  Hischylos 
zwei  Persönliclikeiten  zur  Seite,  deren  Verdienste  mehr  in  der  Handhabung  der  Töpfer- 
scheibe ruhen.  Des  ersteren  Individualität  drückt  sich  ausschliesslich  im  keramischen 
Theil  seiner  Arbeiten  aus.  Es  sind  kleine  capriciöse  Bildungen  fast  regelmässig  ohne 
den  schwarzen  Ueberzug  (Ausnahme  Brunn  26),  in  einzelnen  Details,  wie  den  breiten 
Bandhenkeln,  den  Bauchringen,  den  lieliefköpfen  an  Henkelansätzen  oder  an  der  Mün- 
dung (Brunn  31,  35,  51)  weisen  sie  auf  Anschluss  an  den  Metallstil.^  Der  malerische 
Schmuck  ist  untergeordnet  und  kleinlich  (was  zum  Theil  im  Mangel  des  schwarzen 
Ueberzuges  seinen  Grund  hat),  die  Massenproduction  spricht  sich  deutlich  in  der  erhal- 
tenen Gefässzahl  aus.  Mit  den  51  von  Brunn  erwähnten  und  den  später  bekannt  ge- 
wordenen  15  dürfte  höchstens  die  Zahl    der    bezeichneten  vorläufig    abgeschlossen    sein.^ 

Hischylos  ist  in  erster  Linie  Schalenfabrikant  und  erst  in  zweiter  Schalenmaler.  Auf 
den  neun  seinen  Namen  tragenden  Gefässen  dieser  Foi-m^  findet  sich  fünfmal  ein  anderer 
Malername  beigesellt.'  Möglich  wäre  es,  dass  ilim  au  der  Ausbildung  der  Schalenform  ein 
wesentliches  Verdienst  zukommt.  Man  könnte  vermuthen,  dass  er  sich  mit  Python,  von 
dem  wir  eine  von  Epiktetos  und  drei  von  Duris  bemalte  (er  selbst  ist  uns  als  Maler  nicht 
bekannt)  Schalen  besitzen,  darin  zu  theilen  habe.  Denn  auch  die  Schale  selbst  erfährt 
eine  zwar  weniger  auffallende,  aber  kaum  minder  wichtige  Veränderung  als  ihr  Figuren- 
schmuck. Sie  wird  erst  jetzt  zur  tektonischen  Einheit.  Die  ältere  Form  erinnert  wie 
bei  allen  gefussten  Standgefässen  an  die  vorhergehende  fusslose,  indem  der  Fussansatz 
mit  dem  Körper  durch  ein  System  von  st7"ahlenförmig  auseinander  gehenden  Blättern 
vermittelt  wird,  die  oben  ein  Ring  zusammenhält,  eine  Nachbildung  des  gestielten  Korbes, 
in  den  das  Gefäss  gestellt  zu  denken  ist,  wie  es  mit  den  orientalischen  Kaffeetassen 
nocli  wirklich  Brauch  ist.  Ein  zweiter  dem  ersten  parallel  laufender  und  von  ihm 
nur  durch  einen  kleine  Abstand  getrennter  Kreis  scheint  vom  Gefässköi-per  jenen  Theil 
abtrennen  zu  sollen,  den  man  sich  in  dem  aufnehmenden  Korbe  ruhend  vorstellt.  Der 
ganze  ornamentale  Apparat  verschwindet  jetzt:  eine  einfache  rothe  Linie  oder  ein 
Mäander  bezeichnet  von  nun  an  den  Beginn  der  Bildfläche,  und  während  die  straffere 
Profilirung  die  Umbildung  des  dorischen  Capitäls  in  Erinnerung  ruft,  mahnt  die  nun- 
mehrige Gestalt  der  früher  hochstehenden  Ohrenhenkel  an  einen  ähnlichen  Uebergang 
der  archaischen  Gesichtsproportion  in  eine  jüngere.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
solche  tektonische  Neuerungen  viel  schwerer  sich  avif  bestimmte  Persönlichkeiten  zurück- 
führen lassen,    aber  es    sind  die    einzigen,    auf   die  Hischylos  Anspruch    machen  könnte. 

Klarer  erscheint  der  Charakter  des  Panphaios  in  den  uns  durch  Abbildungen  oder 
Beschreibungen  bekannten  Vasen.    Jahn  bemerkt  Einl.  S.  176,  dass  seine  schwarzfigurigen 


'  Besonders  deutlich  tritt  diese  Abhängigkeit  an  einzelnen  seiner  .Schalen  hervor,  so  der  figurenlosen  patera  umbilicata. 
Brunn  Nr.  33,  und  der  mit  Odysseus  und  den  Sirenen  im  Innern,  Brunn  Nr.  41).  Schon  auf  cyprischen  Silberachalen 
begegnen  wir  im  Schalenrund  Bildern  der  Seefahrt,  ein  trefi'lich  zur  Bestimmung  derselben,  Flüssiges  aufzunehmen,  passen- 
des Motiv.  Ks  erhält  sich  bis  in  die  späteste  Zeit  auf  italischen  Thonreliefschalen,  ■/,.  B.  Ann.  187Ö,  Tav.  N.,  und  ähnlich 
wie  bei  Nikosthenes  mehrfacli  an  archaischen  Trinkgefässen.  Vergl.  Bi-it.  Mus.  ü76,  Mus.  etr.  792.  Im  inneren  Rande  der 
Deinoi  kehrt  aus  gleichem  Grunde  Entsprechendes  wieder.  Für  die  Zeitbestimmung  des  Niliosthenes  ist  dieser  Umstand 
irrelevant.     Vergl.  KUigmann,  Ann.   1875,  p.  295. 

2  B.  d.  I.  1865,  p.  146  ö'. ;  1866,  p.  182,  und  1868,  p.  77;  Michaelis,  Ärch.  Ztg.  1874,  S.  61.  Ein  Fragment  in  Athen,  Benn- 
dorf,  Gr.  u.  sie.  Vasenb.,  28,  22. 

'    Bei  Brunn  6,  drei  sind  hinzugekommen,  Bull.   1868,  p.  75   ff. 

■*    Sakonides,  Brunn  2;   Pheidippos,  Brunn   1;  Epiktetos,  Brunn  ö,  6,   Bull.   1868,   p.  75. 
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Hydrien  sorgfältig  und  fein  ausgeführt  sind,  während  bei  den  rothfigurigen  meist  eine 
derbere  Zeichnung  auffalle.'  Es  gilt  dies  besonders  von  den  Schalen  ohne  Augen,  Wenn 
nun  Jahn,  auf  die  Thatsache  hinweisend,  dass  die  Fabrikanten  verschiedene  Maler  ver- 
wandten, schliessen  möchte,  man  sei  hier  nicht  genöthigt,  ein  und  dieselbe  Hand  anzu- 
nehmen, so  müsste  doch  vor  Allem  erst  die  Frage  erwogen  werden ,  ob  Unvereinbares 
unter  demselben  Namen  erscheine.  Es  ist  hier  nicht  der  Fall.  Die  Manier  des  Meisters 
lockert  sich  blos  auf  mit  dem  Wegfall  der  Umrahmung  seiner  Bilder  und  belegt 
deutlich  was  Semper,  Stil,  II,  S.   142,  über  die  Folgen  dieser  Neuerung  bemerkt. 

Chelis^  zeigt,  auch  die  nicht  bezeichneten  Schalen  eingerechnet,  ein  sehr  kleines 
Itepertoir,  das  durch  zarten  Vortrag  gewinnt,  während  der  gegenständliche  ßeichthum  des 
Kachrylion  eine  stäi-kere  künstlerische  Durchbildung  zu  wünschen  übrig  Hesse.  Epiktetos 
ragt  über  seine  Genossen  schon  durch  Fruchtbarkeit  hervor  (wenn  wir  das  Erhaltene  zum 
Maassstab  des  Geschafi'enen  nehmen  dürfen),  ohne  freilich  an  die  traurige  Schnellmalerei 
des  Nikosthenes  zu  reichen.^  Sein  sypatpas  oder  wie  er  lieber  schreibt  sypasfps  verkündet, 
dass  er  einen  gewissen  Stolz  darein  setzte,  nicht  als  der  Töpfer  zu  gelten.*  Seine  Zeich- 
nung ist  von  so  edler  und  feiner  Durchbildung,  seine  Auffassung  so  frisch  und  lebendig, 
dass  wir  kein  Bedenken  tragen,  unter  den  seinem  Künstlerkreise  zugehörigen  namenlosen 
Schalen  das  Beste  aus  keinem  anderen  Grunde  ihm  zuzutheilen,  als  weil  es  das  Beste  ist, 
wie  manches  Derbe  und  Leere  dem  Pamphaios  angehören  mag.  Schon  die  geographische 
Verbreitung  muss  auffallen.  In  Caere,  Vulci,  Capua  und  Pantikapaion  sind  seine  Schalen 
gefunden.  Dazu  glaube  ich  noch  Athen  und  Tanagra  rechnen  zu  dürfen."  Zu  seiner 
richtigen  Beurtheilung  wurde  mehr  als  einmal  angesetzt,  doch  ist  gerade  was  ihn  aus- 
zeichnet, das  Hervorheben  seiner  malerischen  Thätigkeit,  ihr  im  Wege  gewesen,  indem 
man  ihn  den  verschiedenen  Fabriken  des  Nikosthenes,  Panphaios,  Python,  Hischylos 
und  Pistoxenos  zutheilte,  die  man  aus  den  Verfertiffernamen  construirte.  Auf  dem  Weg'e 
solcher  Zutheilungen  gelangte  man  nur  zu  einem  unlösbaren  Namenknäuel ,  der  das 
Verschiedenartiu-ste  zusammenbrino-t.  Sehr  oft  lässt  sich  die  Sache  kaum  anders  denken, 
als  wenn  man  annimmt,  der  Maler,  sei  er  auch  Töpfer  gewesen,  habe  sich  von  anderen 
an  der  Luft  getrocknete  Gefässe  liefern  lassen,  die  er  dann  bemalte  und  brannte.  Epik- 
tetos mag  sich  so  die  eigentliche  Töpferarbeit  immer  erspart  haben.  Setzte  nun  der 
Töpfer  seinen  Namen  nicht  auf  den  Fuss,  so  lag  es  im  Belieben  des  Malers,  ihn  zu 
nennen  oder  nicht  zu  nennen.  That  er  es ,  so  mochte  es  nicht  immer  ganz  correct 
geschehen,  wie  denn  Panphaios  auf  zwei  Schalen  des  Epictetos  nAMA<I>iüS  heisst.'' 
Einen  Stilunterschied  zwischen  jenen  Gefässen,  auf  denen  er  allein  genannt  ist,  und 
jenen  wo  ein  anderer  Fabrikant  erwähnt  wird,  kann  ich.  so  weit  meine  Mittel  reichen, 
nicht   erkennen.    I)och   scheint  Bi'unn   damit  weiter  nichts  als   das  schwarze  Innenbild  zu 


'    Hinzugekommen  eine  schöne  rornetanisehe  Schale,  Arch.  Ztg.  1877,  S.   178. 

2  Neu  hinzugekommen  eine  Schale,  Neapel  "JOlö,  und  eine  Scheibe  in  Athen  mit  der  blossen  Inschrift,  Benndorf,  Gr.  u.  sie. 
Vasenb.,  S.  29,  20. 

^   Hinzugekommen  sind  zwei  vulcentische  Schalen,  Bull.   1868,  p.   7ö  ff. 

■•  Auf  schwarzfigurigen  Vasen  ist  die  Künstlerinschrift  Efpatpae  (sypctoE)  allein  ohne  Töpferaugabe  nicht  nachweisbar  (Berlin 
16ti3  sind  die  auf  den  Namen  AINliAAKil  folgenden  vier  Buchstaben  sinnlos,  die  luscliriften  des  Skythes  und  Paseas,  Benn- 
dorf, Gr.  u.  sie.  Vasenb.,  4,  1  u.  5,  aber  fragmentirt),  auf  rothfigurigen  nicht  selten,  ein  deutliches  Zeichen  der  geänderten 
Stellung  von  Maler  und  Töpfer. 

*   Vergl.  Anhang. 

«  Vielleicht  hat  es  mit  dem  HISA  -f-  V10>,  München  1160,  eine  ähnliche  Bewandtniss,  wo  im  fragmentirten  iVOS  ein  zweiter 
Name  stecken  mag.     Manches  Entscheidende  dürfte  leicht  eine  genaue  Untersuchung  der  Handschriften  noch   bringen. 
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meinen,  das  sich  einmal  bei  der  Verbindung  mit  Nikosthenes  und  zweimal  bei  der  mit 
Hischylos  findet;  mit  letzteren  hat  er  auch  eine  blos  rothfigurige  gemein.  Dass  jenes 
keine  Fabrikseigenthllmlichkeit  des  Nikosthenes  und  Hischylos  sei,  brauche  ich  jetzt 
wohl  nicht  mehr  zu  sagen.  Wir  haben  bereits  des  symptomatischen  Elementes  gedacht, 
welches  in  dem  steten    c-cparpas    (sypaafps)    zu    Tage    tritt. 

Bis  nun  versuchten  wir  das  Entstehen  der  rothfigurigen  Technik  unter  dem  Gesichts- 
punkt einer  inneren  Angelegenheit  der  Vasenmalerei  darzulegen.  Die  einleitenden 
Worte,  die  wir  den  darauf  bezüglichen  Betrachtungen  vorausgesandt,  sollten  auf  die 
blos  relative  Geltung  desselben  hinweisen,  und  uns  davon  zurückhalten ,  die  letzten 
Ursachen  hier  zu  suchen.  Ein  so  vollständiger  Umschwung,  wiederholen  wir,  kann 
unmöglich  auf  dem  kleinen  Gebiete  isolirt  stattgefunden  haben,  auf  dem  ihn  uns 
der  Stand  der  Ueb erlief erung  beschränkt  scheinen  lässt ;  aber  freilich  können  wir 
von  einem  Bekannten  allein  ausgehend,  das  ganze  Unbekannte  nicht  bestimmen.  Indess 
hilft  eine  andere  einfache  Gleichung  unserem  Ziele  näher  zu  kommen,  indem  sich 
die  Summe  der  wesentlichen  Fortschritte  die  der  i-othfigurige  Stil  in  die  Vasen- 
malerei bringt,  ausdrücken  lässt  durch  die  Worte,  mit  denen  Plinius  XXXV,  56,  Over- 
beck,  Schriftq.  377,  von  den  Neuerungen  des  Kimon  von  Kleonae  spricht.  Die  Stelle 
lautet:  ,Hic  catagrapha  invenit,  hoc  est  obliquas  imagines,  et  varie  formare  voltus, 
respicientis,  siispicientisve  vel  despicientis,  articulis  membra  distinxit,  venas  protulit, 
praeterque  in  veste  nugas  et  sinus  invenit.'  Catagrapha  wird  in  der  Stelle  selbst 
falsch  erklärt.  Es  ist  für  unseren  Zweck  gleichgültig,  ob  in  der  Auslegung  eigene 
Weisheit  des  Plinius  stecke  oder  ob  sie  ein  später  Zusatz  sei.  Jedenfalls  waren 
Profilbilder  zur  Zeit  des  Ivimon  von  Kleonae  keine  neue  Erfindung.  Das  griechische 
Wort  xa-aypa'f/j  heisst  allerdings  Profil,  doch  ist  diese  Bedeutung  erst  entstanden  aus 
dem  allgemeineren  Umriss.  Den  setzt  nun  Plinius  an  einer  anderen  Stelle  (XXXV,  15) 
an  den  Anfang  der  griechischen  Malerei,  allerdings  völlig  willkürlich.  Plastik  und 
Malerei  sind  in  der  ältesten  Zeit  in  einem  bunten  und  flaclien  ßeliefstil  vereinigt, 
den  Griechenland  aus  Vorderasien  herübergenommen  und  weitergebildet  hat.  Ihm 
entstammt  der  Grundstock  archaischer  Typen,  wie  uns  namentlich  des  Pausanias'  Be- 
schreibungen des  Kypselos- Kastens  und  des  amykläischen  Thrones  lehren,  die  erst 
durch  Herbeiziehung  analoger  Vasenbilder  Leben  gewinnen.  Die  Malerei  will  zuerst 
nichts  anderes  als  die  Naturfarbe  des  Metalls  oder  Holzstoffes  ersetzen,  ihr  Charakter 
ist  der  eines  Surrogates.  Die  technisch  gar  nicht  nothwendige  Procedur  des  Einritzens 
der  gemalten  Figuren  und  Gegenstände  weist  noch  deutlicher  auf  die  Nachahmung  der 
getriebenen,  ausgeschnittenen  und  eingelegten  Arbeit;  das  Streben  nach  Buntheit,  erklärt 
sich  daraus.  Insoferne  sie  also  eine  nachahmende  Kunst  nachahmt,  dürfen  wir  sie  als 
mimetisch  zweiter  Ordnung  bezeichnen.  Noch  Eumaros  von  Athen  malt  in  der  Art, 
wie  die  Notiz  über  die  verschiedene  Färbung  von  Mann  und  Frau  bezeugt  (Plinius 
XXXV,  56).  Kimon  ersetzt  die  Silhouette  durch  den  Umriss,  dessen  Linien  die  roth- 
figurigen Vasen  strengen  Stils  auch  unter  der  Gewandung  nicht  verschwinden  lassen. 
Seine  Intentionen  geben  sie  aber  doch  nicht  völlig  rein  wieder.  Die  Aussparung  des 
hellen  Grundes  ist  ein  Compromiss,  den  der  Linearstil  mit  dem  Flächenstil  einging, 
während  der  Fortschritt  sich  in  voller  Schärfe  auf  den  weissgrundigen  kleinen  Gefässen 
ausprägt.  Die  Anwendung  der  absti-acten  Linearzeichnung,  die  selbstverständlich  in 
gar    keinem    inneren    Zusammenhang    steht    mit    jenen    primitiven    der    textilen    Kunst- 
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Übung  entnommenen  Kreuz-  und  Querstrichen  einer  Längstvergangenheit  ist  ein  Moment 
von  schwerwiegender  Bedeutsamkeit.  Die  Malerei  kommt  zum  Bewusstsein  ihres  ideellen 
Charakters,  hört  auf  eine  blosse  Decorationsmanier  zu  sein  und  wird  zu  einer  mime- 
tischen Kunst  erster  Ordmmg.  —  Das  varie  formare  voltus  resjiicientis  suspicientisve  vel 
despicientis  begegnet  auf  den  Schalen  unseres  Ki'eises  mit  unverkennbarer  Absicht- 
lichkeit. Die  laufenden  Figuren  blicken  zurück,  die  springenden,  zechenden  und  kämpfen- 
den in  die  Höhe,  die  hebenden  und  sich  bückenden  zu  Boden.  Man  suclite  die  Er- 
klärung der  plinianischen  Worte  in  der  Annahme  einer  veränderten  Zeichnung  des 
Auges.  Die  Monumente  lehren  uns,  dass  der  Blick  in  der  That  durch  die  Wendung 
des  Kopfes  ausgedrückt  sei,  und  dass,  wenn  wir  bald  Neuerungen  in  der  Behand- 
lung des  Auges  betrachten  können,  sie  keineswegs  in  einer  naturgemässeren  Zeichnung, 
welche  dasselbe  mit  dem  Profil  des  Körpers  zusammenstimmen  würde,  bestehen,  sondern 
in  einer  Reihe  von  Modulationen,  die  es  seiner  typischen  Stellung  durch  Verschiebung 
des  Sternes,  Rundung  und  Verlängerung  der  Pupille  abzulocken  weiss.  Ueber  die  Be- 
handlung des  Nackten  heisst  es  weiter:  articulis  membra  distinxit,  venas  protulit.  Der 
Versuch  einer  feineren  anatomischen  Gliederung  des  Körpers  hängt  mit  dem  hervor- 
tretenden Sinn  für  das  Nackte  zusammen.  In  welcher  Fülle  von  Motiven  tritt  nicht  vor 
Allem  im  Inneren  unserer  Schalen  die  nackte  jugendliche  männliche  oder  weibliche 
Gestalt  auf.  Es  wurde  schon  erwähnt,  wie  dieser  Reichthum  ein  Eingehen  in  Einzel- 
heiten erforderte.  Braune  Innenzeichnung  hebt  Muskelpartien  und  Hauptadern  hervor.' 
Die  Gewandbehandlung  erhält  dadurch  eine  andere  Wendung.^  Früher  wurde  eine  reiche 
Verzierung  angestrebt,  jetzt  machen  die  Natur  des  Stoffes  wie  die  Beziehungen, 
in  welchen  er  zum  Körper  steht,  ihre  Rechte  geltend.  Die  Gewandung  schliesst 
sich  so  eng  als  möglich  an,  der  Ueberschuss  ergiesst  sich  in  einer  Reihe  von  zier- 
lichen Falten.  Der  Schluss  unserer  Stelle  lautet:  praeterque  in  veste  nugas  et  sinus 
invenit. 

Die  Annahme  eines  Zusammenhanges  der  Sippe  des  Epiktetos  mit  jener  neuen 
Richtung  der  Malerei,  die  in  unserer  Ueberlieferung  Kimon  von  Kleonae  repräsentirt, 
ist  unabweisbar.  Ob  er  über  mehr  als  die  neuerworbenen  technischen  Vorzüge  sich 
erstreckt,  wird  sich  schwer  ausmachen  lassen.  Jenes  Wirken  räumlich  und  zeitlich  wie 
gegenständlich  näher  zu  bestimmen,  dazu  fehlt  es  an  Anhaltspunkten  ;  ein  Rückschluss 
von  unseren  Monumenten  auf  ihn  ist  kaum  gestattet.  Diese  weisen  nach  Athen,  sind 
Zeugen  einer  attischen  Kunst,  um  485,  also  kurz  nach  der  Schlacht  bei  Marathon.  Als 
ein  Tlieil  der  ganzen  geistigen  Sti-ömung  ihrer  Zeit  betrachtet,  verlieren  sie  alles  Auf- 
fällige, werden  begreiflich  und  bezeichnend.  In  der  Masse  von  Darstellungen  aus  dem 
Bereiche  des  täglichen  Lebens  äussert  sie  laute  Freude  am  Dasein.  Kampfspiele  und 
Zechgelage,  Liebestreiben  und  fröhliches  Schwärmen  füllen  ihre  Bilder.  Ein  derber 
Realismus  ergötzt  sich  in  der  Schilderung  von  allei'lei  menschlichen  Nöthen  und  Ob- 
scönitäten,  weiss  aber  auch  dem  stillen  Versunkensein  in  unscheinbarer  Beschäftigung 
Reiz  abzugewinnen.  Vom  Stimmungsbilde  trennt  sie  nur  ein  kleiner  Zwischenraum,  aber 


'  Ein  Missrerstäuduiss  der  Pliniusstelle  XXXV,  16,  weist  die  lunenzeichnung  schon  dem  Aridikes  und  Telephanes  zu.  Es 
heisst:  iam  tarnen  spargentes  lineas  intus  ideo  et  quos  plngere  ut  scribere  institutum,  aber  was  soll  der  Zusammenhang 
der  Schrift  mit  den  luuenlinien?  Spargentes  lineas  intus  bezieht  sich  auf  die  Linearornamente,  mit  denen  der  Raum 
innerhalb  mehrerer  Figuren  besäet  zu  werden  pflegte,  und  den  die  Inschriften  anfangs   theilweise,  später  ganz  verdrängten. 

2   Vergl.  Jahn,  Einl.   179. 
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Mer  endigen  die  Mittel  dieser  Kunst,  die  nicht  gleichen  Schritt  halten  mit  ihrem  Streben. 
Die  Formsprache  verstummt,  das  nackte  Wort  tritt  an  die  Stelle:  xpoaaYopsüto,  yaiosoö,  to 

Man  darf  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass  die  gehobene  Stimmung,  das  erwachte 
Selbstvertrauen  des  attischen  Volkes  in  der  Kunst  Ausdruck  gesucht  und  gefunden  haben 
muss,  wie  das  diese  untergeordneten  Werke  ahnen  lassen.  Wer  zu  vergleichen  versteht, 
dem  wird  die  Analogie  der  niederländischen  Kunst  nach  den  Freiheitskriegen  nicht 
entgehen. 

Eine  weitere  Gonsequenz  solcher  Gefühle  bedingt  das  Zurücktreten  des  mythischen 
Elementes.  Gewiss  hat  sich  Herodot  im  Tone  nicht  vergriffen ,  in  welchem  er  die 
Athener  vor  der  platäischen  Schlacht  ihren  Anspruch  auf  den  Platz  am  linken  Flügel 
gegen  die  Tegeaten  geltend  machen  lässt.  Jene  bemühen  sich,  aus  alten  Mythen  einen 
förmlichen  Beweis  zu  erbringen,  während  diese,  darauf  hinweisend,  dass  sie  auch  darin 
nicht  zurückständen,  den  vollen  Nachdruck  auf  den  Tag  von  Marathon  legen,  vor  dem 
die  Berufung  auf  längst  geschehene  Dinge  nutzlos  sei.  Freilich  hat  die  attische  Kunst 
und  Poesie  auf  den  nationalen  Mythenschatz  nicht  verzichtet.  Sie  unternahm  es  nur 
jetzt,  ihn  consequent  ihrem  stolzen  Patriotismus  anzupassen. 

Im  Anhang  habe  ich  auch  jene  Gefässe  anderer  Form  zusammengestellt,  welche 
gleiche  Künstler-  oder  Liebesinschriften  mit  Schalen  des  Epiktetischen  Kreises  tragen. 
Aus  dieser  Zusammenstellung  ergeben  sich  zunächst  zwei  Dinge;  dass  die  Hydria 
mit  schwarzen  Figuren  noch  fein  und  sorgfältig  gearbeitet,  dem  Eindringen  des  neuen 
Stiles  Widerstand  entgegensetzt ,  während  die  schwarzfigurige  Amphora  so  gut  wie 
ganz  zu  verschwinden  scheint,  und  dass  jene  schöne  Form  der  Amphora  mit  blos 
einer  Figur  auf  einer  Seite,  deren  Exemplare  zu  den  Zierden  unserer  Yasensammlungen 
gehören,  vergl.  z.  B.  München  1,  2,  5,  8,  9,  eine  Schöpfung  dieser  Epoche  ist.  Die 
einzigen  Künstlernamen,  die  sich  hier  finden,  sind  die  des  Euxitheos  und  des  Epiktetos. 
Die  manierirten  Amphoren  des  Nikosthenes  tragen  bereits  ihr  Motiv  in  sich;  auf  den 
breiten  Bandhenkeln  ist  je  eine  Figur  angebracht,  beide  sind  im  Zusammenhang  gedacht, 
sie  brauchten  nur  geadelt  zu  werden. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  mir  erlauben,  auf  eine  längst  bemerkte,  vielleicht  nicht 
einmal  sehr  wesentliche  Thatsache  hinzuweisen,  in  der  ich  eine  Bestätigung  meines 
chronologischen  Ansatzes  vermuthen  möchte.  Auf  einzelnen  Gefässen  des  Cheiis,  Pam- 
phaios,  Nikosthenes  und  Andokides^  (Duris  ist  weggefallen,  da  Treu,  Arch.  Ztg.  1876, 
S.  88,  die  Interpolation  seines  Namens  erwies),  findet  sich  statt  des  Aoristes  sirorrpsv, 
das  Imperfectum  STCOist  bei  Pheidijjpos  und  dem,  wie  wir  später  sehen  werden,  unserem 
Kreise  sehr  nahestehenden  Euthymides  Eypa'fS  für  sypai^e.  Schwarz-  und  rothfigurige 
Schalen  haben  wir  von  Nikosthenes,  Pamphaios,  Cheiis  und  Andokides,  von  Pheidippos 
blos  die  eine  rothfigurige  mit  Augen,  jedoch  wieder  solche  von  dem  auf  dessen  Werken 
mitgenannten  Hischylos.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  sämmtliche  Meister  um  480 
angesetzt,  für  welchen  Ansatz  ich  vielleicht  noch  anführen  darf,  dass  sich  zu  Beginn 
des  fünften  Jahrhunderts  das  Imperfectum  der  Künstlerinschriften  auch  in  Stein  findet,* 


'    Das  ganze  Gespiäcli  auf  der  Schwalbenvase,  Mon.,  II,  24,  erinnert  mehr   au    die    ältere   Weise,    deren    Regel    die    rein  ver- 
deutlichende Beischrift  ist. 
-   Ich  möchte  nicht  mit  Jahn,  Einl.,  Anm.  787,  da.s  EIIOIE  bei  Andokides  und  Nikosthenes  für  ein  verkürztes  ir.oiridvi  betrachten. 
3   Fränkel,  Arch.  Ztg.   1877,  S.  227. 
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7AimaI  die  übrigen  Beispiele  aus  sehr  alter  und  wieder  relativ  später  Zeit,  eine  auffallende 
Entsprechung  mit  dem  auf  Steininschriften  festgestellten  Gebrauch  bekunden.  Ganz 
anders  hat  Brunn  Probl.  S.  3  ff.  diese  Frage  behandelt.  Er  machte  sie  zum  Angel- 
punkt seiner  neuen  Vasenchronologie. 


II.  Die  Geryoneusschale. 

Vergegenwcärtigen  wir  uns  das  Gesammtbild  des  eben  geschilderten  Kreises  der 
Vorläufer  unseres  Meisters,  und  werfen  wir  zugleich  einen  ersten  Blick  auf  das  nun 
zu  besprechende  seiner  Werke,  zu  dem  von  dort  die  zwei  Namen  des  Töpfers  und  des 
Lieblings  wie  Brücken  herüberführen.  Wie  wohlthuend  wirkt  auf  uns  da  der  Eindruck 
seines  originalen  Wesens,  wo  wir  bereits  gewohnt  waren  die  längst  ausgefahrenen  Geleise 
immer  von  neuem  befahren  zu  sehen. 

Beide  Aussenseiten  unserer  mächtigen  Schale  nimmt  eine  umfassende  Darstellung  des 
Kampfes  zwischen  Herakles  und  Geryoneus  ein.  Die  eine  führt  uns  das  eigentliche  Aben- 
teuer, die  andere  das  Wegtreiben  der  Rinderheerde  des  Iliesen  vor.  Herakles  (I1EFAKTE>). 
von  riesiger  Bildung,  in  kurzem  Chiton,  die  Löwenhaut  die  ihm  Panzer  vmd  Helm  ersetzt, 
umgelegt,  schwingt  in  der  Rechten  die  Keule  gegen  den  vollgerüstet  heranstürmenden 
dreileibigen  Geryoneus  (ysp'jONES).  In  der  Linken  hält  er  den  Bogen  und  zwei  Pfeile,  ein 
dritter  hat  bereits  sein  Ziel  erreicht  und  steckt  in  einem  der  Augen  des  Ungeheuers. 
Blut  spritzt  aus  der  Wunde,  der  getroffene  Körper  sinkt  mit  einer  allerdings  unmög- 
lichen Biegung  des  Oberleibes  zurück;  in  seinen  Extremitäten  künden  sich  die  Wir- 
kungen des  langhinstreckenden  Todes  an.  Ungestüm  rücken  die  beiden  übrigen  Leiber 
mit  hochgeschwungenen  Lanzen  und  vorgehaltenen  Schilden  (mit  den  strengheraldischen 
Zeichen  geflügelter  Eber  und  Sepia)  auf  ihren  Gegner  los  und  zwingen  ihn,  die  bereits 
zurecht  gelegten  Geschosse  mit  der  Nahwaffe  zu  vertauschen.  Am  Boden  liegt  zwischen 
den  Kämpfern  Orthros,  der  zweiköpfige  und  schlangengeschweifte  Hund  der  Heerde, 
von  einem  Pfeilschuss  in  der  Seite  getroffen,  aus  der  Blut  hervorbricht.  Auch  Eurytion 
(EVPVTION),  der  Hirte,  ist  hinter  Herakles  niedergesunken,  im  linken  Oberschenkel  ver- 
wundet. Mit  der  Rechten  sucht  er  sich  aufrecht  zu  erhalten,  das  blutende  Bein  zieht 
er  an  sich,  auf  dem  eingeknickten  rechten  ruhend,  dessen  Sohle  sichtbar  wird.  Dei- 
vornübergeneigte  bärtige  und  dichtbehaarte  Kopf  zeigt  deutlich  einen  trüben  Ausdruck, 
die  Unterlippe  hängt  herab  (die  Oberlippe  ist  bartlos),  das  Auge  aufwärts  gekehrt,  die 
Braue  in  die  Höhe  gezogen.  Rechts  von  der  Kampfscene  eilt  weit  ausschreitend  eine 
Frau  in  langem  Untergewande  und  Mantel  herbei,  mit  der  Rechten  greift  sie  ver- 
zweifelnd in  das  von  einer  schmalen  Binde  zusammengehaltene  Haar,  die  Linke  ist  aus- 
gestreckt im  Conventionellen  Gestus  des  Staunens.  Die  Inschrift  vor  ihr  AEAyPO^  macht 
den  Mangel  der  Bezeichnung  noch  fühlbarer,  die  vielleicht  nur  ausblieb,  weil  dem 
Meister  nicht  gleich  der  Name  zur  Hand  war.  Wen  er  meinte,  deutet  die  Palme  hinter  ihr 
deutlich  genug  an:  Erytheia,  die  Ortsnymphe.  —  Zur  Linken  schreitet  Athene  (AÖEvata) 
im  Doppelchiton  mit  Helm,  Lanze  und  Schild  (Schz. :  Gorgoneion)  bewaffnet,  eilig 
vorwärts,  das  Haupt  zu  Jolaos  ([0IE()5)  umwendend,  der  vollgerüstet  doch  unschlüssig 
die    Lanze    ,beim    Fuss'    dasteht;    offenbar    ertheilt    sie    ihm    die  Weisung,    die    Heerde 

Denischriften  der  phil.-hist.  CI.  XXIX.   Bd.     Abhaiidl.  von  NiclitmitgliederD. 
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mittlerweile  fortzuschaffen.  Die  andere  Hälfte '  zeigt  die  Ausführung  des  Befehls.  Hinter 
dem  sterbenden  Hirten,  der  nicht  nur  des  Henkels  wegen  hier  sehr  passend  liegt,  treiben 
ein  Jüngling  und  ein  Mann  (Jolaos?)  mit  ihren  Lanzenstielen  die  Thiere  vor  sich  hin; 
zwei  Jünglinge  marschiren  als  Bedeckung  hinterher.  Alle  sind  vollgerüstet.  Von  den 
Schildzeichen  sind  blos  die  der  drei  letzten  sichtbar:  Hahn,  Löwe,  Kantharos.  Wer 
mögen  nun  diese  Gefährten  des  Herakles  sein?  Von  Inschriften  findet  sich  nichts  als 
die  Andeutung  eines  6  Tzrac  xr/Xbc,  und  1EA(y)V()S.  Wir  werden,  statt  uns  auf  ,mythische 
Begründungen'  wie  Diodor  IV,  17,  18,  zu  berufen,  lieber  mit  dem  Glauben  begnügen, 
das«  auch  die  Künstler  sich  die  Vorgänge  ausmalten,  wie  sie  es  eben  brauchten.  Wollten  sie 
das  Nachfolgende  miterzählen,  so  mussten  den  Herakles  hier  der  Sage  unbekannte  Gehülfen 
ersetzen.^  —  Die  Heerde,  die  sie  vor  sich  hertreiben,  würde  allein  genügen,  in  Euphronios 
einen  trefflichen  Thiermaler  erkennen  zu  lassen.  Die  Raceneigenthümlichkeiten  sind 
treu  wiedergegeben :  der  ausserordentlich  entwickelte  Fetthals,  die  kurzen  Schädel  und 
kleinen  Hörner ;  was  man  damals  an  Rindern  für  anständig  fand,  zeigen  die  gestutzten 
(Jhren  und  der  geflochtene  Schwanz.  Der  Zuchtstier  ist  seinen  fünf  Kühen  gegen- 
über durch  kleinere  Statur,  kürzeren  Kopf  und  Hörner  vollkommen  naturwahr  gekenn- 
zeichnet. Echtes  Naturgefuhl  macht  sich  auch  in  der  Behandlung  der  Halshaut,  der 
Horngegend,  der  Faltenbildung  um  den  zurückgesetzten  Fuss  und  vor  Allem  in  der 
Charakterisirung  des  Maules  fühlbar.  Und  erst  das  Gebahren  der  Thiere!  Die  vorderste 
Kuh  senkt  den  Hals,  um  am  Fusse  der  Palme  Gräser  zu  suchen  ;  die  nächste  zeigt  im 
Kauen  die  Zunge-  der  Stier  schnuppert  lüstern  an  einem  Ast  des  Oelbaums,  an  dem 
sie  vorbeigetrieben  werden;  die  Kuh  hinter  ihm  sieht  sich  störrisch  um  und  will  nicht 
fort,  während  allein  die  zwei  letzten,  den  Lanzenstielen  die  nächsten,  gravitätisch  Vor- 
marsch iren. 

Ich  lasse  nun  eine  Aufzählung  der  mir  bekannten  Vasehdarstellungen  der  Geryonie 
folgen.  Für  die  Monumente  anderer  Gattung  vei-gleiche  man  Zoega,  Bassir.  ant.,  II,  p.  79; 
Minervini,  Bull,  nap.,  VI,  p.  17;  Matz,  Ann.  1868,  p.  251;  Doli,  Samml.  Cesnola,  p.  763; 
Cesnola  Cyprus,  p.  156.'  Am  ausführlichsten  hat  unseren  Gegenstand  de  Witte,  Nouv. 
Ann,,    II,    p.   107    und    270    behandelt,    an    ihn    schliesst    sich    Gerhard,    Aus.   V.,    S.    76. 

I.  Herakles'  Kampf  mit  Geryoneus. 

Chalkidische  Vasen. 

1.  Amphora  in  Paris,  abgebildet  Duc  de  Luynes,  Vases,  8;  Gerhard,  A.  V.  105 — 6. 

2.  Amphora  im  Brit.  Mus.  584;  abgebildet  Gerhard,  A.  V.   323. 

Vasen  des   gemeinen  schwarzfigurigen   Stiles. 

3.  Grosse  Schale  aus  Nola,  abgebildet  Mon.  VIII,  t.  8  u.  9;  vergl.  Ann.  1869,  p.  245, 
und  Bull.   1866,  p.  217. 

4.  Amphora  des  Exekias,  Durand   296;    Magn.   39;  abgebildet  Gerhard,  A.  V.    107. 


'    Athene  uud  Jolaos,  Roiilez  Choix,  Taf.  9,  p.  35. 

2  De  Witte,  Nouv.  Ann.,  II,  p.   113,   errätli  ihre  Namen  aus  den   SchiUlzeichen. 

2   Ein  Glas  aus    Ruvo  wird  von  Heydemaun  kaum  zutreffend  Bull.   1SC9,  p.   106,    hieherbezogen.  Auch  der  Ueclier  Bull.  uap. 

VI,  t.  II,   hat  mit  Geryoneus  nichts  zu  thun.     Die  dreimalige  Wiederholung  des  menschlichen  Oberleibes  dort,    des  Kopfes 

hier,  ist  tektonisch  begründet  und  von  einem  dreifachen  Kopf  und  Leib  wohl  verschieden. 
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5.  Amj)liora  mit   derselben  Liebesinsehrift  wie    4,    ehemals    im    Besitze   Laborde's, 
beschrieben  von  de  Witte,  Bull.  d.  l'acad.  de  Bruxelles,  VIII,  Nr.  6,  vergl.  C.  I.  G.  7586. 

6.  Amphora  ehemals  bei  Baseggio,  jetzt  in  London,  nach  Gerhard  a.  a.   O.-,  abge- 
bildet Gerhard  A.  V.   108. 

7.  Amphora  im  römischen  Kunsthandel  gezeichnet,  abgebildet  Gerhard,  A.  V.    104. 

8.  Amphora,  Brit,  Mus.  546;  Durand  295. 

9.  Amphora,  Brit.  Mus.  602;  Durand  209. 

10.  Amphora,  Brit.  Mus.  540;  de  Witte,  Descr.  124;  verkleinert  Gerhard,  A.  V.  172. 

11.  Amphora,  Brit.  Mus.  592;  de  Witte,  Descr.  139. 

12.  Amphora,  Würzburg  III,  308;  Campanari,   Vasi  Feoli  85. 

13.  Amphora,  Würzburg  III,  312;  Campanari,  Vasi  Feoli  86. 

14.  Amphora,  W^ürzburg  III,  425. 

15.  Amphora,  München  81. 

16.  Amphora,  München  308. 

17.  Amphora,  Museo  Greg.  II.  Tat'.  42. 

18.  Amphora,  Neapel  2725. 

19.  Amphora  ehemals  bei  Durand,  Pourtales  206. 

20.  Amphora  ehemals  bei  Depoletti;  Eev.  ,Bakchische  Entführung'  von  de  Witte 
a.  a.   O.,  p.   119,  nach  einer  ihm  von  Raoul-Rochette  gesandten  Zeichnung  erwähnt. 

21.  Amphora,  Sammlung  Guglielmo  in  Civita  vecchia,  Bull.   18(39,  p.  168. 

22.  Amphora,  Bull.   1866,  p.  230. 

23.  Hydria  aus  Caere,  Bull.   1865,  p.   145. 

24.  Hydria,  München  407. 

25.  Hydria,  Brit.  Mus.  463. 

26.  Hydria,  Sammlung  Sothebey  Nr.  65,  von  Gerhard  a.  a.  0.  erwähnt. 

27.  Krug,  Würzburg  I,   66;  vergl.  Bull.   1858,  p.  34. 

28.  Lekythos  mit  weissem  Grund,  Berlin   1592. 

29.  Fragment  (wahrscheinlich  von  einer  Amphora),  Sammlung  Panckoucke;  abgebildet 
Nouv.  Ann.  II,  C.  Dubois  Nr.  66,  wo  es  als  ganze  Amphora  aufgeführt  wird.  Rev. 
eine  Frau  zwischen  zwei  Bogenschützen.  Eine  Amphora  derselben  Sammlung,  die 
de  Witte  a.  a.  0.  anführt,  Rev.  Theseus  und  Minotaur,  habe  ich  dort  nicht  verzeichnet 
gefunden.^ 

Rothfigurige  Vasen. 

A.  Die  Schale  des  Euphrdnios. 

B.  Schale,  abgebildet  Noel  Desvergers  l'Etrurie,  Taf.  22. 

C.  Krug,  Neapel   1924,  abgebildet  Millingen,   Peintures  27;  Guigniaut,  ßel.  de  l'ant. 

Fig.    180,  660. 

D.  Lucanische  Amphora,  Berlin  1022,   abgebildet  Gerhard,  A.  V.,  Taf.   10. 

II.  Herakles  die  Heerde  wegtreibend. 

a)  Schwarzfigurige  Amphora,  abgebildet  Gerhard,  A.    V.,   105,   106. 
ß)   Schwarzliguriger  Krug,   Mus.  etr.   1017. 


•    Derselbe    erwähnt   auch    a.  a.  O.,    S.  217,    eine    Zeichnung   aus    dem    Nachlasse    MiUins   auf   der   Pariser   Nationalbibliothek, 
die  Ton  einer  Lekythos  genommen  zu  sein  scheine. 
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Y)  ßothfigurige  Schale,   Brit.   Mus.   819;   Durand   298. 

S)  ßothfiguriges   Schalenfragment  im  Besitze  Northampton's,  Arch.  Ztg.    1846,  S.  342. 

Eine  dritte  Serie,  Herakles'  Falirt  nach  Erytheia,  ist  bis  jetzt  nur  durch  das  schöne 
Schaleninnenbild  Gerhard,  A.   V.,   109,   vei-treten. 

Die  unter  I.  zusammengestellten  Bildwerke  des  Kampfes  zwischen  Herakles  und 
Geryoneus  lassen  sich  der  verschiedenen  Bildung  des  Letzteren  nach  in  zwei  Classen 
theilen.  Die  erstere,  welche  aus  den  beiden  chalkidischen  Gefässen  (1.  und  2.)  gebildet 
wird,  stellt  ihn  dar  als  drei  von  einem  Unterkörper  getragene  Oberleiber,  deren  mäch- 
tige Schul terflii gel  den  Eindnick  des  Phantastisch-Ungeheuerlichen  wesentlich  erhöhen,' 
die  zweite  weit  zahlreichere  (3 — 29,  A,  B)  construirt  aus  drei  aneinander  gewachsenen 
Einzelfiguren  eine  etwas  nüchterne  Monstrosität,  die  bereits  auf  der  Lade  des  Kypselos 
genau  so  zu  sehen  war.^  Pausanias  berichtet  V.  19,  1:  ...  v.ri}.  ' WrjrxfXivjQ  tj  icpöc 
Frjfi'JOVYjV  dY(i)v.  zr^zlc,  os  avo^e;  rY^p'JÖv/;^  £^alv  rjjXrfhrjii  Trfirias/öixsvot.  Sie  hat  die  künst- 
lerisch höher  stehende  Gestaltung  der  chalkidischen  Yasen  völlig  verdrängt,  um  später 
selbst  durcli  eine  geradezu  widerliche  Missform  abgelöst  zu  werden ,  welche  nur 
ein  vereinzeltes  Gefäss  (C)  und  auch  dieses  nur  in  beschränkter  Weise,  jedoch  zahl- 
reiche andere  Monumente  zeigen^  den  dreiköpfigen,  sechsarmigen  und  sechsbeinigen 
Unholde  mit  einem  Leibe.  Es  dürfte  eine  ungegründete  Behauptung  sein,  dass  der  Typus 
des  geflügelten  Geryoneus  in  Athen  heimisch  gewesen,  der  der  zweiten  Classe  aber, 
die  durchwegs  aus  attischen  Vasen  besteht,  dorthin  aus  dem  Peloponnes  importirt  sei, 
wie  Loeschke  aus  Aristoph.  Acharn.  1082,  vermuthet;  ich  finde  weder  diese  Anspielung 
auf  Flügel  besonders  sicher,  noch  hat  meines  W^issens  irgend  jemand  am  Geryoneus  der 
Theseionmetope  solche  Flügel  wahrgenommen.^  Vollends  kann  ich  nicht  den  specifisch 
peloponnesischen  Charakter  der  Bildwerke  des  Ivypseloskastens  als  von  vornherein  aus- 
gemacht und  gar  keines  Beweises  bedürftig  ansehen.  Mir  scheint  über  das  Verhältniss 
beider  Typen  nur  so  viel  bestimmbar,  dass  der  geflügelte  der  ältere,  weil  dem  orienta- 
lischen Stile  verwandtere,  sein  müsse.  Von  dem  für  beide  Classen  (die  dritte  kommt  nicht 
weiter  in  Betracht)  vorauszusetzenden  gemeinsamen  Archetypus  gewährt  eine  kyprischo 
Reliefplatte,'''  deren  Formgebung  noch  ganz  unter  dem  Einfluss  assyrisch-phönizischer  Kunst 
steht,  eine  annähernd  richtige  Vorstellung;  leider  fehlt  gerade  hier  die  Hauptperson. 
Die  ausführliche  Schilderung  der  zwischen  den  Kämpfern  befindlichen  Heerde  lehrt 
uns,  dass  von  allen  archaischen  Vasenbildern  Nr.  1  dem  Geiste  desselben  am  nächsten 
steht,  keines  der  anderen  hat  auch  nur  mehr  eine  Spur  derselben."  Gleichwie  diese  zu 
ihrer  natürlichen  Ergänzung  auf  die  unter  II.  angeführten  Gefässbilder  angewiesen  sind. 


'    So  auch  bei  Stesichoros,  vergl.  Scliol.  zu  Hes.  Theog.  289;  Bergk,   Poet.  1.  gr.  IIP  p.  976. 

2  Nur  eine  Variante  dieser  Auffassung  ist  der  zweifigurige  Geryoneus  auf  D.  Ich  kann  mich  nicht  davon  überzeugen,  dass 
bei  Nr.  29  eine  Ergänzung  des  riickfallendeii  dritten  Körpers  ausgeschlossen  sei. 

3  Für  die  Malerei  wird  sie  als  gang  und  gäbe  beglaubigt  durch  Lueian  Tox.  82.  Die  Reliefs  folgen  zum  grösseren  Theil 
der  dritten  Classe.  Ueber  die  mit  dem  Gros  der  Vasen  übereinstimmenden  vergl.  Zoega  a.  a.  C;  Matz.  a.  a.  O. 

^  Alz.  l)oü>vEi  (j.ct/£(jOai  rrjpuQvr)  TExpciTrrfXM.  Löschke,  Arch.  Ztg.  1876,  S.  117.  Wie  nach  dieser  Erklärung  die  vier  Flügel  an 
die  sechs  Schultern  des  Geryoneus  zu  vertheilen  seien,  wird  leider  nicht  bemerkt.  Mir  scheint  der  Sinn  der  Stelle  folo-en- 
der :  Lamachos  muss  in  den  Kampf,  um  die  Rinder  des  Landmannes  wieder  zu  erlangen,  die  die  Böoter  fortgetrieben. 
Darin  liegt  der  Vergleich  mit  der  Heraklesthat,  er  setzt  seinen  grauenerregenden  dreibuschigen,  von  Dikaiopolis  viel 
verspotteten  Helm  auf,  vergl.  V.  584  und  965,  und  zieht   seinem  überlegenen  Gegner  mit  vier  Federbüschen  entgegen. 

^   DHU.,  Sammlung  Cesnola  p.   763. 

^    Urlichs  sieht  auf  S.  27  das  Hintertheil  eiuts  Rindes,  wogegen  Brunn,  a.  a.   0.  dasselbe  für  das  eines  Pferdes  anspricht. 
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tindet  sich  für  das  Bild  des  Kypseloskastens  auf  dem  Throne  zu  Amyklae  ein  förm- 
liches Supplement.  Pausanias  III.  18,  13:  xat  'Hpav./.vjc  zäc  F-rjp'JÖvoo  ßoOc  eXa'Jvst.  Also 
schon  in  sehr  alter  Zeit  erscheint  die  ursprünglicli  einheitliche  Darstellung,  wie  sie  die 
Platte  und  die  chalkidische  Vase  1  zeigen  ,  in  zwei  Theile  geschnitten,  deren  jeder 
nach  der  Trennung  selbstständig  fortlebt.  Als  die  Ursache  dieses  Processes  werden  wir 
die  Ersetzung  des  horizontalen  Decorationsprincipes  durch  das  verticale  bezeichnen 
dürfen;  ein  Wechsel,  der  auf  den  Thongefässen  relativ  spät  vor  sich  ging  und  für  mehr 
als  einen  Typus  von  ähnlichen  Folgen  begleitet  war.  So  kennen  wir  z.  B.  das  Ker- 
berosabenteuer aus  zahlreichen  streng  archaischen  Vasenbildern  immer  nur  in  der  Form, 
dass  Herakles  den  Höllenhund  an  der  Kette  führt,  meist  in  Begleitung  von  Hermes 
und  Athene,  aber  auch  ohne  dieselben.  Auf  dem  amykläischen  Throne  war  das  kaum 
anders.  Pausanias  III,  18,  13:  'E-ttl  0£  "Ofjtoi?  IIpaxÄio'Jc  TCS-otr^Ta'.  rtöv  spyor/  ~h  kz  ifiv 
üöpav,  %<-jx  (."x;  ävT^-j-ayc  zm  'At^orj  xöv  %'jva.  Ein  hoch  alterthümlicher  argivischer  Becher, 
Conze,  Arch.  Ztg.  1859,  Taf.  125,  3,  der  gleichfalls  beide  Heraklesthaten  vereinigt,  fasst 
ilie  letztere  ganz  verschieden  auf.  Herakles  treibt  mit  Steinwürfen  den  Hades  in  die 
Flucht  und  raubt  den  Hund.  Hier  verschwand  nach  der  Zerspaltung  der  erste  Theil 
dieses  Typus  spurlos,  während  sich  der  zweite  kräftig  weiter  entwickelt.  Ein  ähnliches 
Geschick  des  Troilostypus  werden  wir  noch  später  zu  besprechen  haben. 

Bei  der  wichtigen  Stellung,  welche  die  beiden  chalkidischen  Gefässbilder  in  der 
Typengeschichte  unseres  Mythos  einnehmen,  wird  es  geboten  erscheinen,  unseren  Blick 
auf  die  kleine  durch  Kirchhoff's  folgenreiche  Bestimmung  so  wichtig  gewordene  Gruppe, 
deren  Theil  sie  bilden,  zu  lenken,  um  so  mehr  als  eine  stilistische  Gesammtbehandlung 
derselben  bis  auf  die  fast  lediglicli  inquisitoi-ische  von  Brunn  in  den  Problemen  S.  29 
nicht  versucht  ward.  Die  Furcht  vor  einer  Entfernung  vom  directen  Wege  darf  uns  nicht 
abhalten.  Mehr  als  einmal  wird  der  Verlauf  dieser  Untersuchung  noch  in  die  Regionen 
archaischer  Kunst  hinabführen,  in  welchen  uns  dieser  Excurs  vorläufig  orientiren  soll. 
—  Ich  beginne  mit  einer  Aufzählung  im  Anschluss  an  Kirchhoff's  Gesch.  des  griech. 
Alphabetes,  S.  110,  und  Brunn  a.  a.  0.  Die  vereinzelten  Abweichungen  werde  ich  kurz 
begründen. 

1.  Amphora,    Kampf    um    Achilles'  Leichnam.     Abgebildet    Mon.    I.    T.l;    Overbeck, 
Bildw.  d.  theb.  u.  t.  H.  K.,  Taf.  23,   1;  Birch,  History  of  Pottery,  II.  Aufl.,  S.   193. 

2.  Amphora,  Herakles  und  Geryoneus.  Luynes,  Vases  8;  Gerhard,  A.  V.   105. 

3.  Amphora,  Brit.   Mus.  584.  Herakles  und  Geryoneus.  Rev.  Perseus  und  die  Najaden. 
Abgebildet  Gerhard,  A.  V.   323. 

4.  Amphora,  Rüstung  und  Auszug.   Gerhard,  A.   V.   190 — 191. 

5.  Amphora,  Hektors  und  Paris  Abschied.  Rev.   Zwei  Reiter,  ein  Läufer.  Abgebildet 
Gerhard,  A.  V.  322. 

6.  Skyphos  aus  Nola,  Adrastos  und  Tydeus.  Rev.  Flügelfigur  zwischen  zwei  Sphingen. 
Ann.   1839,  tav  d'agg.  P.;  Arch.  Ztg.   1860,  Taf.  206;  Overbeck  a.  a.  0.,    III,  4. 

7.  Amphora,  Leiden   1626,    Satyrn  und  Mänaden,  Abgebildet  Roulez,  Choix  Taf.  5. 

8.  Amphora  derselben  Darstellung.  Durand  145,  von  dem  es  in  den   Besitz  Durand 
Duclos   überging  (nicht  im  Leidener  Museum,  wie  Brunn  und  Kirchhoff  annehmen). 

9.  Amphora,  München   1125,  Peleus  und  Atalante.  Rev.  Zeus  und  Typhon.  Gerhard, 
A.  V.  237.  ■ 

10.  Amphora  aus  Chiusi,  jetzt  in  Florenz,  Achill  und  Memnon.  Bull   1870,  p.   187. 
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11.  Amphora,  Herakles  und  die  Hydra.  Rev.  Herakles  und  Amazonen,  darunter 
Satyrn  (obscön).  Gerhard,  A.   V.  95  u.  9(3. 

Die  Nummern  3  und  5  hat  Brunn  den  von  Kirchhoff  angeftihrten  hinzugefügt;  für 
das  erstere  sprechen  dialektologische  und  stilistische  Gründe  zwingender  Natur,  beim 
zweiten  reichen  die  Inschriften  auch  zum  paläographischen  Nachweis.  Mit  demselben 
Rechte  habe  ich  Nr.  10  beigesellt.  Chi  ist  sowohl  in  A'/jXka'JZ  als  Avtdo/o?  durch  V 
gegeben,  was  auf  das  zufallig  fehlende  'i  einen  sicheren  Schluss  gestattet.  Lambda 
wird  durch  T  ausgedrückt.  Die  noch  übrige  Wahl  zwischen  böotischem  und  chalki- 
dischem  Ursprung  entscheidet  die  jonische  Form  TjCÖc  zu  Gunsten  des  letzteren.  Für 
Nr.  9  kann  ich  einen  anderen  Beweis  als  den  stilistischen  nicht  gelten  lassen.  Den 
Inschriften  fehlen  die  Laute  y  und  ']>  und  damit  die  sicheren  Kennzeichen  unattischen 
Alphabetes,  das  Vorkommen  des  9  hat  allein  kein  entscheidendes  Gewicht;  die  Form- 
gebung allerdings  lässt  die  Zutheilung  Kirchhoff's  begründet  erscheinen,  wie  sie  der 
von  München  1108,  welches  ich  ausscheide,  widerspricht,  da  es  sich  nach  ßrunn's  Zeug- 
niss  (Probl.  S.   116)  durch  nichts  von  der  Masse  schwarzfiguriger  Vasen  absondert.^ 

Die  Zahl  der  chalkidischen  Vasen  ist  mit  den  bisher  aufgezählten  um  so  weniger 
erschöpft,  da  man  sich  blos  auf  solche,  deren  Inschriften  eine  Handhabe  zur  Zutheilung- 
boten,  beschrankte.  Von  den  anepigraphen  wären  zunächst  jene  ins  Auge  zu  fassen,  welche 
die  hier  besonders  ausgebildete  Amphorenform  horizontalen  Decorationsprincipes  mit 
jenem  lebendig  schönen,  von  schematischer  Erstarrung  wie  ausdrucksloser  Freiheit  gleich- 
weit entfernten  Palmettenschmuck  des  Halses  zeigen,  den  die  bekannt  gemachten  Formen 
1,  2  und  7  übereinstimmend  geben  und  der  Ebenbürtiges  nur  auf  der  Klitiasvase  findet, 
deren  Ornamente  jedoch  schon  eine  strengere  tektonische  Haltung  zeigen.  Ich  habe 
mich  begnügt,  vorläufig  nur  ein  solches  Gefäss  als  Nr.  11  in  die  Reihe  der  sicher  chal- 
kidischen aufzunehmen.  Die  Art  der  Auffassung  und  Darstellung  der  mythischen  Vor- 
gänge (Herakles'  Kampf  mit  der  Hydra  und  den  Amazonen)  ist  so  naiv  anschaulich,  wie 
dies  bei  aller  Verschiedenheit  untereinander  Nummer  1 — 6  zeigen;  ein  Satyrstreifen,  der  sich 
unter  den  Hauptdarstellungen  um  das  ganze  Gefäss  herumzieht,  erscheint  in  Gegenstand 
und  Manier  den  Nummern  7  und  8  verwandt,  und  da  alle  diese  Analogien  jeden  Zweifel 
betrefts  des  Ursprunges  ausschliessen,  durfte  ein  so  charakteristisches  Werk  der  Gruppe 
nicht  entzogen  bleiben,  in  welcher  es  allein  verständlich  Avird.^  Vor  Allem  ist  gerade 
der  bakchische  Fries,  der  nur  um  so  drastischer  wirkt,  weil  er  an  tektonisch  unter- 
geordneter Stelle  wie  ganz  nebenbei  zum  Vorschein  kommt,  zum  Trefflichsten  zu  rechnen, 
was  an  monumentalen  Resten  griechischen  Humors   uns  übrig  blieb. 

Der  enge  Zusammenhang  der  chalkidischen  Gruppe  mit  den  korinthischen  Vasen  würde 
sich  schon  daraus  ergeben,  dass  sie  vor  ihrer  richtigen  Bestimmung  durch  Kirchhoff  als 
spätere  paläographisch  und  dialektologisch  ziemlich  confus  zurecht  gemachte  Nach- 
ahmungen derselben  galten  und  mit  anderen  gründlich  verschiedenen  Elementen  zusammen, 


'  Wenn  KirchhoflF  an  dem  clialUidisclien  llrsiinuig  keinen  Augenblick  zu  zweifeln  erklärt,  weil  der  Gebrauch  des  9  vor 
einem  Consonanten  und  j  in  9V9lVV>  mit  dem  der  cbalkidischeu  Vasen  und  der  Lekythos  der  Tataia  übereinstimmt,  so 
muss  bemerkt  werden,  dass  das  altattisehe  Alphabet  sich  hierin  von  dem  Euboeas  und  seiner  C'olonien  ebensowenig  unter- 
scheide, wie  in  der  Form  des  Lamda.  So  kommt  vor:  901'A-f>  auf  der  Klitiasvase  (Bull.  1863,  S.  189),  KAII90>'I':  auf  der 
Geryoneusvase  des  Exekias,  nATl'09K»>  Berlin  1588,  Gerhard,  Ap.  u.  camp.  Vasen,  13,  9VEI'NI0S  M.  d.  I.,  IX,  55. 
Der  Jlaler  hatte  hier  schon  K  geschrieben  und  setzte  erst  naehtr.'iglich  9,  vi-rgl.  Kaibcl,  A.  d.  I.,  1873,  p.  106  ff.,  und 
Loeschke,  Arch.  Ztg.   1876,  S.    lOS. 

2   Jahn,  Ein!.,  Anm.   1058,  ziililt  es  unter  die   .ireliaismus  affectirenden  Gefässe. 
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hinter  jene  Reilie  geschoben  wurden.'  Er  bekundet  sich  in  dem  Vorwiegen  der  streifen- 
förmigen Gliederung,  in  den  Reihen  von  Thierfiguren  unter  den  Hauptvorstellungen  und 
repräsentirt  mit  ihm  und  einigen  vereinzelten  Gelassen  anderen  Ursprunges,  die  wir 
noch  zu  betrachten  haben,  einen  früharchaischen  Stil,  gegenüber  dem  strengeren  wie 
dem  späteren  Archaismus  der  attischen  Vasenmalerei.  Aus  den  Monumenten  selbst  lässt 
sich  schwer  die  Frage  beantworten ,  ob  der  chalkidische  oder  korinthische  Stil  der 
frühere,  der  bedingende  oder  bedingte  ist.  Historische  Gründe  würden  weit  eher  eine 
künstlerische  Abhängigkeit  Korinths  von  Chalkis  als  das  Umgekehrte  anzunehmen  ge- 
statten. Sicher  ist  nur  die  hohe  Ueberlegenheit  der  chalkidischen  Vasen  wie  in  tekto- 
nischer  und  ornamentaler  Beziehung,  so  auch  im  eigentlichen  Bilde.  Nur  in  ganz  ver- 
einzelten aus  der  Masse  handwerksmässiger  Mache  hervoi'tretenden  Exemplaren  zeigt 
sich  auf  Gefässen  korinthischen  Alphabetes  eine  der  chalkidisclien  nahestehende  Weise.'^ 
Besonders  lehrreich  ist  die  Thatsache,  dass  der  künstlerische  Wertli  der  chalkidischen 
Vasen  mit  ihrem  Alter  steigt,  und  dass  die  einzige  Entwicklung,  die  wir  hier  verfolgen 
können,  sich  in  abwärts  geneigter  Linie  bewegt.  A^Ollig  fertig  tritt  er  uns  auf  1  und  2 
entgegen;  auf  3  und  9,  die  der  schon  fast  durchgeführten  verticalen  Anordnung  wegen 
als  jünger  angesehen  werden  müssen,  maclien  sich  die  Spuren  einer  Auflockerung  in 
Formgebung  und  Composition  bereits  bemerkbar.  Wenn  das  einerseits  die  Bllithe  dieser 
Kunst  in  eine  Zeit  verweist,  die  unseren  Thongefässen  voraufgeht,  so  lehrt  es  auch 
anderseits  den  innigen  Zusammenhang  des  Stiles  mit  der  ßaumform  des  Frieses,  die  ihr 
wie  prädestinirt  erscheint.  Den  jonischen  Charakter  verleugnet  sie  so  wenig  wie  der 
Dialekt  der  beigeschriebenen  Namen.  In  epischer  Fülle  strömt  die  Erzählung  daher, 
wie  ein  Gesang  Homers,  ein  Capitel  Herodots,  köstlich  frisch  und  behaglich  breit.  Die 
mythischen  Vorgänge  werden  mit  einer  Naivität  und  Unmittelbarkeit  aufgefasst,  dass 
sie  uns  wie  etwas  Selbsterlebtes  anmuthen  und  von  der  Glaubenssicherheit  ihrer 
Urheber  Zeugniss  geben.  An  beiläufigen ,  an  episodischen  Zügen  scheinen  sich  diese 
Meister  gar  nicht  genug  thun  zu  können,  so  sind  z.  B.  auf  Ni*.  1  der  Jolaos,  der  auf 
dem  Viergespann  den  Herakles  erwartet  imd  dabei  gute  Vorzeichen  sieht,  auf  Nr.  2 
Sthenelos,  der  dem  Diomedes  den  verwundeten  Zeigefinger  verbindet,  ganz  in  sich  ab- 
geschlossene und  fein  ausgeführte  Genrescenen.^  Alle  Bewegungen  sind  der  Situation 
entsprechend  und  individuell  aufgefasst,  aus  demselben  Grunde  aber  auch  freilich  öfter 
missrathen.  All  die  feine  und  leise  Belebung,  der  eine  Silhouette  fähig  ist,  findet  sich 
in  den  Köpfen,  die  auch  en  fa^e  gestellt  werden,  wo  es  nüthig  erscheint,  wenn  es  auch 
gerade  nicht  immer  gelingt.  Legt  man  sich  überhaupt  einmal  eine  Zurückhaltung  auf, 
Avie  bei  der  Hülfe  bringenden  Athena  auf  1,  2,  3,  so  hat  aucli  das  seinen  Grund.  Der 
Künstler  glaubte  an  die  Kraft  des  Xoanon,  nur  wusste  er  nicht  wie  es  sie  ausübe. 
Den  Werken  streng  archaischen  Stiles  gegenüber  scheinen  diese  wie  mühelos  geschaifen, 
jene  haben  im  Vergleich  mit  ihnen  etwas  Gequältes.  Der  wesentlichste  Vorzug  aber, 
der  diese  Kunst  Avie  Höheres  erscheinen  lässt,  ist:  sie  besitzt  Stimmung.  Der  Fürsten- 
rath  vor  Theben  (6),  der  Abschied  der  Priamiden,  herzlieli  zwischen  Hektor  und  Andro- 


1  Jahn,  Einl.,   148  ff. 

2  Vergl.  M.  d.  I.,  VI,  33  (Herakles  bei  Iphitos,   Kampf   —    Selbstmord   des    Ajas).     Camp.    S.,    II,    13.    Gefangener   im  Hals- 
eisen, dem  Essen  gebracht  wird.    Zeichnung  im  archäol.  Institut  zu  Rom. 

3  Man  vergl.  damit  das  Innenbild  der  Sosiasschale    wo   ein  ganz  ähnlicher  Gedanke  weit  anspruchsvoller  selbstständig  behan- 
delt erscheint. 


32  Wilhelm  Klein. 

mache,  während  Helena  sich  von  Paris  abwendet  (5),  sind  geradezu  Stimmungsbilder. 
Wahrscheinlich  darf  man  aucli  den  Ursprung  der  Scene  am  troischen  Brunnen  (Troilos), 
in  der  sich  ein  lebendiges  Naturgefiihl  kundgibt,  hier  vermuthen.' 

Wo  entstanden  nun  diese  Gelasse?  Ivirchhoff  nahm,  II.  Aufl.  S.  110,  an,  dass  sie 
den  süditalischen  Colonien  entstammten,  weil  ihr  Alphabet  mit  dem  ihrigen,  nicht  mit 
jenem  Euboeas  übereinstimme.  Indess  haben  neuere  Funde  (vergl.  III.  Aufl.,  S.  104)  diese 
Schlussfolgerung  nicht  bestätigt.  Das  Alphabet  von  Chalkis,  das  erst  später  zu  Tage 
kam,  hat  sich  von  dem  früher  allein  bekannten  Eretrias  verschieden  und  mit  jenem  der 
Colonien  identisch  erwiesen.  Es  liegt  also  gar  kein  Grund  vor,  die  Gefasse  nicht  auf 
Euboea  selbst  gefertigt  anzunehmen.  Thonindustrie  haftet  am  Boden  wie  kaum  eine 
andere ;  der  Umstand,  dass  sie  mit  der  attischen  und  korinthischen  Waare  an  dieselben 
Märkte  ging,  macht  es  wahrscheinlich. 

Bereits  im  VIII.  Jahrhundert  war  Chalkis  eine  Pilegestätte  hoher  kunstgewerblicher 
Thätigkeit.  Der  frische  und  kecke  Sinn  dieser  Kunst  muthet  uns  an  wie  eine  Erklärung 
der  Thatsache,  dass  es  Chalkideer  waren,  die  im  Westen  Italien  für  die  griechische 
Cultur  erschlossen  und  den  Grundstein  legten  zu  Grossgriechenland ,  während  sie  im 
Norden  ein  Grosschalkis  sich  gründeten.  In  der  Chalkidike,  in  Thasos,  in  Nordgriechen- 
land überhaupt  begegnen  wir  wieder  ihrer  Kunst,  diesmal  sind  vor  Allem  Münzen  ihre 
Träger.  Der  ßeichthum  an  Edelmetallen  hatte  die  kühnen  Colonisten  nach  diesen 
Gegenden  gezogen,  hieher  brachten  sie  die  in  der  Heimat  begründete  Technik  dieselben 
zu  behandeln  mit.  Der  Löwe,  der  ein  Thier  zerreisst,  das  Münzbild  und  Wappen  von 
Akanthos,  erinnert  an  die  freien  ornamentalen  Thierstreifen  der  chalkidischen  Vasen.  Das 
Maulthier,  auf  dem  eine  Krähe  sitzt,  die  ihm  die  Körner  aus  dem  Steiss  pickt,  ist  ein 
Stillleben  chalkidischen  Stiles.^  Das  Treiben  der  Satyrn,  das  uns  die  Vasen  als  einen 
Lieblingsgegenstand  dieser  Kunst  kennen  lehren,  Jindet  sich  in  üjjpiger  Entfaltung  auch 
auf  dem  Silbergepräge.  Es  sind  dieselben  langbärtigen,  zopftragenden  Gesellen  mit 
Thierohren,  Thierhuf  und  Pferdeschwanz,  die  auf  der  Leidener  Vase  (Roulez  Taf.  5) 
nach  den  Mänaden  greifen,  auf  den  nordgriechischen  Münzen  sie  fortschleppen.^  Beson- 
ders naheliegend  ist  die  Analogie  der  Mende  und  Thasos  gemeinsamen  Kleinstücke,  voll 
der  tollsten  und  verwegensten  bakchischen  Komik,  z.  B.  des  Satyrs,  der  seinem  ge- 
schlechtlichen Bedürfniss  allein  hilft,  mit  den  Figuren  des  Frieses  von  11,  wo  sie  das- 
selbe sich  und  anderen  thun. 

Die  nordgriechischen  Münztypen  sind  Zeugen  für  eine  nordgriechische  Kunst.  Als 
solche  sind  sie  mit  Sculpturen  gleichen  Ursprunges  behandelt  von  Brunn,  ,Päonios  und 
die  nordgriechische  Kunst'.  Ich  habe  hier  selbstverständlich  keinen  Anlass,  auf  weit- 
greifende Auseinandersetzungen  einzugehen,  die  ihren  Schwerpunkt  in  Gebieten  finden, 
die  diese  Untersuchung  nicht  streift.  Nur  halte  ich  es  nöthig,  zu  bemerken ,  dass 
diese  Kunst  wohl  kaum  direct  auf  asiatischen  Grundlagen  erwachsen  sein  kann. 
Viel  wahrscheinlicher  macht  es  der  Gang  der  historischen  Entwicklung  wie  die 
Vergleichung  der  Monumente,  dass  sie  vom  Euripus  heraufzog,  von  Haus  aus  eine 
Jonierin.    —    Auch    in    Italien    finden    sich    ziemlich    deutliche    Spuren     des     Einflusses 


'    Vergl.  uuten. 

2  Auf   einer   Moii.,   I,    Taf.   2(1,    lU,    g-auz    klein   aligobildeten    Anipliora    mit  Palmettea,    wie   1,  3,   7,   11,    aielit  man  zwei  Esel 
um  einen  Strauch. 

3  Mionnet,   Supiil.  III,  pl.  VI,  VIII   i,V[,   7  stehend). 
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chalkidisclier  Kunst.  Es  muss  ja  von  vornherein  wahrsclaeinlicli  sein,  dass  die  Etrusker 
nicht  allein  das  Alphabet  von  Chalkis  übernommen  haben.  Es  wird  hier  noch  um- 
fassender Untersuchung-  bedürfen,  den  Theil  von  Typen  auszuscheiden,  der  mit  demselben 
den  gleichen  Weg  gewandelt  ist.  Vorläufig  vergleiche  man  Nr.  G  mit  der  berühmten 
Gemme  desselben  Inhalts. 

Sehr  nahe  steht  den  chalkidischen  Vasen  die  Amphora  mit  der  Darstellung  des 
Gigantenkampfes,  M.  d.  I.,  VI — VII.  t.  78,  obgleich  der  Eindruck  ihrer  Form  wie  ihres 
Stiles  ein  viel  ungünstigerer  ist.  Jene  ist  trocken  und  ärmlich,  dieser  wohl  lebendig,  aber 
forcirt.  Der  Dialekt  der  Inschriften  ist  entschieden  jonisch,  wie  A6svaY^,  ilspiXcT^c  be- 
weisen, das  Alphabet  kann  das  altattische  unmöglich  vorstellen  sollen,  wie  A  für  Lambda, 
H  für  langes  s,  die  Lautzeichen  für  y  und  '];  fehlen  zufällig.  Von  der  chalkidischen 
Gruppe  trennt  sie  das  Zeichen  für  Lambda,  das  dort  dem  attisch-böotischen  gleicht. 
Vollkommen  begreiflich  werden  uns  die  stilistischen,  paläographischen  und  dialektolo- 
gischen Eigenthümlichkeiten,  wenn  wir  als  Fabriksort  Eretria  annehmen.^ 

Auch  Attika  stellt  ein  kleines  Contingent  zum  früharchaischen  Stil,  an  dessen  Spitze 
die  Amphora  des  Klitias  und  Ergotimos  steht. 

Die  wichtigsten  Beispiele  seien  hier  aufgezählt: 

a)  Amj)hora  des  Brit.  Mus.  564,  Geburt  der  Athene  —  Kriegers  Auszug.  Auf  dem 
Deckel  Jagd.  M.  d.  L,   VII,  44  u.  45;  El.  cer.   65,  A. 

b)  Amphora,  Geburt  der  Athene  (Berlin).  M.  d.   L,  IX,  ö5  (vergl.  Mon.,  VI,  56,  3). 

c)  Amphora,  München  124,  Tod  des  Troilos.  Abgebildet  Gerhard,  A.  V.  122  u.  123. 

d)  Amphora,  Berlin  524,  Kalyd.  Eber.  Gerhard,  Ap.  u.  camp.  Vasen   1 — 3. 

e)  Oenochoe  des  Kolchos,  Hei'akles  und  Kyknos.  Gerhard,  A.    V.   122 — 123. 

Alle  diese  Gefässe  sind  mit  ein-  oder  mehrfachen  Thierstreifen  verziert,  der  wohl  der 
eigenthümlichen  Form  wegen  fehlt  auf 

f)  Kartharos,  Berlin  1588,  Achills  Rüstung  —  Herakles  und  die  Kentauren. 

An  Bedeutung  reichen  sie  lange  nicht  an  die  Vase  des  Klitias  und  Ergotimos  hinan, 
die  als  ein  glänzendes  Denkmal  der  älteren,  mehr  jonischen  als  specifisch  attischen 
Kunstweise  Athens  gelten  darf;  aber  ihre  Naivität  und  ürsprünglichkeit  verrathen  auch 
einige  Inschriften  sehr  bezeichnend.  Auf  e  heisst  Nereus  aX'.oc  ysf cov,  auf  f  macht  der  IMaler 
seinem  attischen  Patriotismus  Luft,  indem  er  ausdrücldich  die  Anwesenheit  des  Menestheus 
betont:  65i  McV£a9c6c,  auf  a)  führt  sich  Hermes  selbstredend  ein:  'Ef/jr/j?  Eqj.'.  K'jÄXY^vto^.^ 

'  Jahn,  Ann.,  I,  1803,  p.  248,  hält  sie  für  attisch,  Brunn,  Probl.,  S.  -29,  für  pseudo-attische,  wahrscheinlich  caeretaner  Nach- 
ahmung, beide  Annahmen  setzen  eine  confuse  Ortho-  und  Paläographie  voraus,  wozu  uns  gar  nichts  zwingt.  Schwieriger 
ist  die  Zutheilung  von  zwei  anderen  epigraphen  früharchaischen  Gefiissen,  der  grossen  Würzburger  Schale  III,  345,  abge- 
bildet Mon.  X,  8,  und  der  Caeretaner  Vase  des  Aristonophos  Mon.  IX,  4.  Von  der  einen  lässt  sich  mit  Sicherheit  gegen 
die  geläufige  Annahme  nur  behaupten,  dass  sie  nicht  attisch,  von  der  zweiten,  dass  sie  nicht  korinthisch  sei.  Die  Inschriften 
der  ersteren  bedürfen  wolil  noch  einer  endgültigen  Revision,  nachdem  sie  in  verschiedener  Weise,  Bull.  18(3.5,  p.  öO  ff. 
von  Brunn,  im  Würzburger  Catalog  von  Urlichs,  und  Ann.  1874,  p.  17ö  ff.,  von  Flasch,  angegeben  wurden.  Das  Vor- 
kommen von  H  für  7),  von  Q  für  co  kann  für  eine  jüngere  Epoche  nur  unter  der  nicht  zu  beweisenden  Voraussetzung  ihres 
Afticismus  geltend  gemacht  werden.  Möglicherweise  gehört  das  Alphabet  der  zweiten  Reihe  an.  Der  unverständliche 
Frauenname  EPIXO  Q  (das  Omega  ist  abstellend  und  zweifelhaft)  würde  dann  als  Epu^cü  zu  fassen  sein.  Der  breit  behag- 
liche Stil,  die  genrehaft  humoristische  Auffassung  findet  seine  Analogien  unter  den  chalkidischen  Vasen  und  ist  in  der  streng 
archaischen  Epoche  undenkbar.  Die  Inschrift  der  zweiten  stimmt  völlig  mit  dem  Alphabet  Vorderasiens,  wenn  auch  nicht 
mit  dem  von  Melos,  dessen  Vasen  die  unsere  stilistisch  nahe  steht.  Beidemale  lassen  sich  paläographische  Gründe  gegen 
die  Originalität  des  Stiles  nicht  ins  Feld  führen,  und  an  und  für  sich  weisen  die  Bilder  auf  alles  eher  als  späte  Entstehung. 
2  Kaibel,  Ann.  1873,  p.  106,  und  Loeschke,  Arch.  Ztg.  1870,  S.  108,  nehmen  an,  die  Inschriften  dieser  Vase  wären  von  einem 
korinthischen  Original  abgeschrieben,  wie  die  Schreibung  K9VIiI'NI0>  (sie!)  beweise,  aber  das  9  kann  doch  nur  befremden, 
wenn  man  das  Gefass  um  die  Mitte  des  V.  Jahrhunderts  setzt.  Einen  weiteren  Beleg  in  dem  il5l>V>  desselben  und  dem 
Denkschriften  der  phil.-hist.  CI.  XXIX.  Bd.    Abhandl.  von  Nichtmitgliedern.  e 
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Durcli  die  richtige  Bestimmung  dieser  Gefässgruppe  wird  die  übliche  Annahme, 
als  seien  diese  Vasen  nothwendig  von  Korinth  abhängig,  eine  Moditication  erfahren 
müssen.  Denkbar  zum  Mindesten  wäre  ja  auch  ein  Zusammenhang  mit  Chalkis,  auf  den 
die  Monumente  weit  mehr  hinzuweisen  scheinen,  dorthin  wo  wir  das  Hauptq^uartier  der 
altjonischen  Kunst  annehmen  dürfen.  Ein  sicheres  Zeichen  frühen  Verkehrs  ist  die  euboeische 
Währung  im  vorsolonischen  Athen ^  und  auch  die  Buchstabenform  des  Lambda,  kann  un- 
möglich zufällig  in  Bootien,  Athen  und  Chalkis  dieselbe  sein.  —  Eingehender  als  es  hier 
geschehen  kann,  wäre  über  eine  letzte  Gefässgruppe  des  früharchaischen  Stiles  zu  handeln, 
eine  Anzahl  von  Schalen,  deren  Technik  und  Bildschmuck  auf  eine  eigenthümliche  Kunst- 
tradition hinweist,"  die  sich  von  der  attischen  sehr  scharf  abhebt.  Berühmt  ist  vor  Allem 
die  Arkesilasschale,  die  von  ihrem  Können  ehrenvolles  Zeugniss  giebt.  Seitdem  Kirch- 
hofl"  die  paläographischen  Bedenken  erledigte,  ist  die  Hauptstütze  für  den  späten  Ansatz 
um  Olympias  80  weggefallen.  Brunn,  Probleme,  S.  34,  nimmt  unter  dem  Arkesilas 
den  zweiten  dieses  Namens  an,  und  spricht  sich  zu  Gunsten  der  Originalität  der  Arbeit 
aus.  Auch  regt  er  Zweifel  gegen  die  Welker'sche  Annahme  ihres  parodistischen  Charakters 
an,  mit  vollstem  Recht,  wie  ich  glaube.  Die  komische  Wirkung  ist  hier  so  wenig  beab- 
sichtigt, wie  auf  dem  argivischen  Becher  Ai'ch.  Ztg.  1859,  Taf.  125,  3.  —  Die  Ent- 
stehungszeit dieses  Bildes  kann  nicht  lange  nach  der  grossen  Landvertheilung  fallen, 
zu  der  auf  den  Kath  der  Pythia  Griechen  aus  allen  Gegenden  in  hellen  Haufen  in  das 
gelobte  Land  zogen,  das  damals  in  aller  Munde  war,  dessen  König  den  Beinamen  des 
Glücklichen  erhielt  und  das  ägyptische  Heer  bei  Irasa  vernichtete.  Wie  ein  Mährchen 
aus  dem  Schlaratfenland  werden  damals  die  Erzählungen  von  dem  sprüchwörtlichen 
Keichthum,  den  die  heiltragende  Silphionsstaude  spendete,  im  eigentlichen  Hellas  ge- 
klungen und  Manchem  Sehnsucht  erweckt  haben.  Dies  Phantasiebild  vom  reichen  Lande, 
w^o  Battos  Sohn  alle  Tage  Silphionsäcke  behaglich  aufstapeln  zusieht,  voll  von  Aifen, 
buntgefiedertem  Gevögel  und  allerlei  sonstigem  Gethier,  bietet  unsere  Schale  dar.  Sie 
stammt  aus  dem  Ende  des  VI.  Jahrhunderts.  Seltsames  bieten  auch  die  unter  2,  4,  5,  6 
aufgezählten  Gefässe,  eigentlich  Landläufiges  keines.  Sämmtlich  bis  auf  die  Arkesilasschale 
inschriftlos.  Vom  chalkidisehen  xVlphabet  scheidet  sie  die  Form  A  für  "V ,  auf  dorischen  Ur- 
sprung weist  der  Name  ApxsacXa?.  Kirchhoff  erklärt  sich  ausser  Stande,  die  Frage  zu  beant- 
worten, auf  welche  Fabrik  das  Gefass  zurückzuführen  sei,  da  es  mehrere  Möglichkeiten  gebe. 


lAEVl  eines  verwandten,  Mon.  VI,  0(5,  3,  zu  erblicken,  bin  ich  ausser  Stande.  B  soll  hier  der  korinthische  Buchstabe 
für  IC  sein,  und  dieses  wieder  eine  Dittograpliie,  I  ein  äusserlicher  Zusatz,  beidemale  die  Urform  Aij;.  Weitaus  einfacher 
scheint  es  mir,  diese  Schreibung  der  wirkliehen  Aussprache  des  Doppelconsouanten  zu  Gute  zu  halten,  dessen  dentaler 
Bestandtheil  gerade  in  diesem  Worte  deutlich  gehört  worden  sein  musste.  Es  war  A;  oder  AC  beabsichtigt,  die  Metathesis 
^5  =  8!^^^  kann  nicht  mehr  Wunder  nehmen,  als  die  09  ^=  9;  ^i  in  syp X30£v.  Muthet  man  den  alten  Vasenmaleru  so 
viel  philologische  Schulung  zu,  Varianten  zu  notiren,  warum  sollen  sie  dieselben  dann  wieder  in   den  Text   gesetzt    haben? 

>  Vergl.  Böckh,  Staatsh.  I2,  S.  30. 

-  Aussen  sind  sie  durch  ein  sehr  charakteristisches  Ornamentsystem,  in  der  Regel  schwarz  auf  weissem  Grunde,  decorirt. 
während  das  Inneubild  auf  gelblichem  Grunde  oder  wie  bei  der  Arkesilasschale  aus  dem  unter  der  gelben  Decke  befind- 
lichen schwarzen  Grunde  ausgespart  ist  (Semper,  Stil,  II,  145).  Brunn  führt  ausser  einer  nur  mit  Ornamenten  verzierten 
Schale  des  Wiener  Industriemuseum  an: 

2.  Prometheus  und  Atlas.  Gerhard,   A.  V.   30. 

3.  Reiter,  Micali,  Ant.  mon.  87,  3. 

4.  Polyphems  Blendung,  Mon.  I,   7,   1. 

5.  Geflügelter  Mann,   München   1164. 

ö.  Zwei  sitzende   Gestalten,  München   737. 
7.  Die  bei  Tenea  gefundene  Soliale.  Ross,  Hercule  e  Nessus. 
Hieher  gehören  wohl  auch  Brit.  Mus.  086  und  086*  (Sonnenaufgang),  vergl.  noch   Bull.   1869,  p.  34. 
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Indessen  könnten  von  diesen  Locationen  docli  nur  solche  überhaupt  in  Betracht 
kommen,  wo  eine  alteinheimische  Kunstübung  nachweisbar  ist.  Nun  stimmt  nur  mit 
einem  Lande,  das  diese  Bedingung  erfüllt,  das  Alphabet  völlig.  Die  Schlangenform  ^, 
Sigma,  bietet  allein  Lakonien.  So  lange  jedoch  eine  Gesammtpublication,  auf  Grund- 
lage einer  vollständigeren  Sammlung  veranstaltet,  die  als  dringendes  Bedürfniss  be- 
zeichnet werden  muss,  aussteht,  muss  ein  endgültiges  Urtheil  über  diese  kleine  Sclialen- 
grnppe  verschoben  bleiben. 

Hat  uns  die  Betraclitung  der  Classe  I  der  Geryoneus-Kampfdai'stcllungen  zu  weiter 
ausholenden  Erörterungen  Anlass  gegeben,  so  können  wir  um  so  kürzer  von  Classe  II 
handeln,  deren  Hauptmasse  aus  schwarzfigurigen  Amphoren  besteht.  Anderer  Form  ge- 
hören eine  Schale  (3),  vier  Hydrien  (24 — 27)  und  eine  Lekythos  (28)  an.  Der  guten  Zeit 
des  rothfigurigen  Stiles  entstammt  ausser  der  Euphroniosschale  noch  eine  zweite  B ;  C  und  D 
gehören  der  V^erfallzeit  der  Vasenmalerei  an  und  stehen  mit  den  übrigen  in  sehr  äusser- 
lichem  Zusammenhang.  Wir  fassen  zunächst  die  schwarzfigurigen  Gefässe  geordnet  ins  Auge 
und  lassen  dann  die  beiden  rothfigurigen  Schalen  folgen.  Der  Typus  der  ersteren  ist  bis 
zum  Uebermaass  eintönig,  sie  unterscheiden  sich  von  einander  fast  nur  durch  ein  Mehr 
oder  Weniger  von  Figuren,  wobei  die  Tendenz  vorwiegt,  denselben  auf  die  kürzeste 
Formel  zu  bringen,  eine  Formel,  die  wir  bereits  zur  Genüge  aus  einer  Ueberzahl  der 
verschiedensten  Darstellungen  kennen,  den  Kampf  um  einen  Gefallenen.  So  liegt  auch 
hier  Eurytion  constant  in  der  Mitte  beider,  zu  Tode  verwundet,  durch  Fell  und  Tasche 
als  Hirt  gekennzeichnet,  er  fehlt  3,  14,  29,  wie  auf  2,  A  und  B.  Herakles  bedient  sich 
zum  Angriff  des  Bogens  (wie  auf  1,  B) ,  23  und  24,  häufiger  der  Keule  7,  12,  13, 
14,  21,  27,  28  (A,  C,  D),  oder  des  Schwertes  (2),  3,  4,  6,  8,  9,  10,  11,  15,  17,  18,  19. 
In  der  ältesten  Zeit,  so  lässt  uns  1  und  die  Cesnola'sche  Friesplatte  schliessen,  war  es 
Herakles  der  Bogenschütze,  der  den  Geryoneus  erlegte;  die  jüngere  Epoche  fasste  das 
Abenteuer  als  einen  Nahkampf  auf.  Auch  wo  der  Bogen  eine  Rolle  spielt,  bereitet  er 
denselben  entweder  vor,  23,  24  (B),  oder  hat  ihm  eben  vorgearbeitet  4  (A).  Im  Ganzen 
kann  man  behaupten,  dass  der  schwertbewehrte  Herakles  dem  strengen  Archaismus,  der 
Keulenschwinger  dem  laxeren  und  späteren  angehört.  Gei-yoneus  ist  regelmässig  zu 
einem  Drittel  kampfunfähig  geworden,  alle  drei  Körper  anstürmend  zeigen  7,  8  (auch  1, 
wo  aber  schon  ein  Pfeil  im  mittleren  Leibe  sitzt).  Den  Hund  der  Heerde,  Orthros,  hat 
nur  eine  geringe  Zahl  von  Vasen  nicht  vergessen  9,  3,  17  (A).  Er  liegt  regelmässig  todt 
zu  Boden  gestreckt,  und  zwar  am  Kücken,  nur  auf  17  freut  er  sich  noch  seines  Daseins: 
da  ist  aus  ihm  ein  Zuschauer  des  Kampfes  geworden.  Die  Cesnola'sche  Platte  zeigt  ihn 
dreiköpfig;  hier  erscheint  er  (mit  Ausnahme  von  9,  wo  ein  gewöhnlicher  Hirtenhimd  seine 
Stelle  vertritt)  zweiköpfig  und  schlangenschwänzig  3  (1),  mit  natürlichem  W^edel;  der 
Kopf,   der  hier  fehlt,   lässt  sich  nach  Analogie  von   1   wohl  nur  doppelt  ergänzen. 

Hesiod,  Theog.  319 — 12  und  519,  nennt  Orthros  Kerberos  und  Chimaira  Geschwister. 
Die  Kunst  hat  diese  Verwandtschaft  nicht  weniger  gewissenhaft  respectirt  als  die  der 
drei  Kroniden.  Zweiköpfig  und  schlangenschwänzig  war  ihr  der  Typus  der  Chimaira 
durch  die  Poesie  überliefert,  und  dieser  Norm  hat  sie  den  Hirten  wie  den  Höllenhund 
angepasst,  der  erstere,  welcher  in  der  Sage  die  geringste  Rolle  gespielt,  mochte  sich 
leichter  gleich  bleiben,  als  der  die  Phantasie  weit  mehr  beschäftigende  Kerberos/ 


'    Ueber  die  Bilduug  desselben  vergl.  Kliigmann,  Bull.   ISTlJ,  p.   llü. 
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Als  Nebenfiguren  haben  wir  zu  erwähnen  an  erster  Stelle  Athene  3,  7,'  11,  15,  17, 
22,  24,  25  (1,  2,  A,  B,  C,  D),  die  hier  in  die  Action  nicht  wie  auf  A,  B  eingreift; 
Hermes  13,  25  (C,  D),  eine  zweite  Frau,  die  wir  Erytheia  benennen  mögen  3,  7  (hier 
noch  eine  dritte),  (A,  B),  Jolaos  21,  15,  17  (1,  A).  —  Das  war  im  Wesentlichen  der 
Zustand  des  Greryoneuskampftypus,  wie  ihn  Euphronios  überkam.  Von  Land  zu  Land, 
von  Hand  zu  Hand  gewandert,  waren  seine  Formen  abgegriffen,  seine  Inschriften  ver- 
löscht.' So  hielt  er  an  der  Grenze  des  Archaismus.  Unter  den  Händen  unseres  Meisters 
verjüngte  und  erneuerte  er  sich  förmlich.  Mit  grosser  Feinheit  werden  zwei  verschiedene 
Momente  in  einen  zusammengezogen,  der  Uebergang  des  Fern-  in  den  Nahkampf  ge- 
schildert, der  sterbende  Eurytion  hinter  die  Linie  unter  den  Henkel  der  Giebelecke  der 
Schale  geschaä't,  wo  er  den  Anschluss  der  zweiten  Scene  vermittelt.  Athene  greift  in 
die  Handlung,  indem  sie  Jolaos,  der  sonst  müssig  zuschaut  eine  Beschäftis'unor  anweist; 
die  Heerde  erscheint  wieder  auf  dem  Schauplatz.  Euphronios  ist  von  Innen  heraus  dem 
Meister  der  chalkidischen  Amphora  1  nahe  gekommen,  wie  wenn  zwischen  ihnen  gar 
nicht  die  ganze  Entwicklung  des  strengen  Archaismus  läge.  Er  hat  das  nur  vermocht 
durch  Hingabe  an  den  Geist  der  epischen  Tradition,  den  er  nach  langer  Ruhe  wieder 
zu  Ehren  brachte.  Hält  man  sich  gegenwärtig,  wie  wenig  das  nach  dem  Sinne  der 
herrschenden  ßichtung  war,  so  mochte  man  nach  dem  Erfolge  solchen  Strebens  fragen. 
Es  gelang  Euphronios  nicht,  den  Typus  wieder  in  Curs  zu  setzen.  Der  war  mit  dem 
Archaismus  zu  enge  verwachsen,  um  ihn  lange  zu  überleben.  Insoferne  aber  war  die 
ßeaction  gegen  den  herrschenden  Realismus  siegreich,  als  es  ihr  gelang,  dem  Mythos 
überhaupt  seine  alte  Stellung  zurückzugewinnen.  Sie  wurde  es  aber  erst,  als  sie  sich  dazu 
verstand,  die  alten  Typen  definitiv  aufzugeben  und  neue  zu  schaffen.  Nur  noch  eine 
Darstellung  gleichen  Inhaltes  ist  auf  i-othfigurigen  Vasen  guten  Stieles  bekannt:  eine 
Schale,  welche  ihr  Innenbild  (Jüngling  mit  Halteren)  wie  die  ganze  Manier  dem  Epik- 
tet'schen  Kreise  zuweist.  Am  ehesten  dürfte  Panphaios  auf  sie  Anspruch  haben.  Man 
möchte  bestimmt  behaupten,  dass  ein  Causalzusammenhang  zwischen  diesen  beiden  Monu- 
menten bestünde.  Herakles  schiesst  auch  hier  Geryoneus  ins  Auge,  Erytheia  eilt  klagend 
herbei,  neben  ihr  ein  Rind,  das  sich  wie  eine  Copie  nach  Euphronios  ausnimmt.  Athene 
ergreift  auch  hier  lebhaft  Partei  für  Herakles.  Unklar  ist  nur  eine  geflügelte  Figur  mit 
Kerykeion,  die  wie  auf  Athenens  Befehl  einzugreifen  scheint.  Soll  sie  ihre  Mahnung  an 
den  hinter  Erytheia  zu  denkenden  Jolaos  überbringen,  die  Heerde  wegzutreiben?  Man 
wird  dieses  Zusammentreffen  am  einfachsten  durch  die  Annahme  erklären,  der  Meister 
von  B  sei  unter  dem  Eindruck  der  Leistung  des  Euphronios  gestanden,  dem  er  es  gerne 
gleich  gethan  hätte.     Er  reichte  lange  nicht  an  ihn  heran. 

Das  Innere  unserer  Schale  enthält  trefflich  in  das  Rund  hineincomponirt  einen  Reiter 
in  buntem  Mantel  über  dem  kurzen  Chiton,  den  Petasus  auf  dem  Haupte,  die  Füsse  in 
zierliche  Stiefel  gesteckt.  Er  regiert  mit  edlem  Anstand  das  feurige  Ross,  dessen  stolzer 
.Schritt  und  noch  stolzeres  Bäumen  anzudeuten  scheint,  dass  es  den  Werth  dessen  fühle, 
den  es  trägt.  Auf  ihn  die  Umschrift  TEAAP0(5)  KAI()$  zu  beziehen,  bedarf  es  den 
überaus  häufigen  Fällen  gegenüber,  wo  sich  eine  solche  Beziehung  gar  nicht  oder  nur 
äusserst  gezwungen  ergiebt,  eines  Anhaltspunktes.  Er  bietet  sich  von  selbst  in  der  früher 
citirten  Hydria  des  Museo  Gregoriano,  die  uns  zu  zwei  solchen  Reitern  die  Namen  Leagros 


'    Inschrifteu  haben  die  beiden  cluilkidischeu   1,  2,  die  Exekiasvase  i  und   H)  und   2i). 
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und  Olympiodoros  nennt.  Dass  derselbe  Leagros  dort  bärtig  erscheint,  das  hat  man  dem 
archaischen  Stil  der  Vase  zu  Gute  zu  halten.'  Auch  unser  Bild  strebt  keinerlei  Porträt- 
treue an.  Die  den  scharfwinklig  vorstrebenden  Bildungen  einer  älteren  Zeit  gegenüber 
rundliche  Kopf-  und  Gesichtsformation,  das  ausgezipfelte  Haar,  die  langen  Beine,  die 
mit  ihren  Schenkeln  nicht  mehr  bezüglich  ihrer  Fülle  schroff  contrastiren,  geben  allge- 
mein das  jugendliche  männliche  Ideal  der  Zeit  wieder,  deren  sicherer  Atticismus  ein 
kaum  misszuverstehender  Wink  für  das  Aufsuchen  des  vorphidiasschen  attischen  Jüng- 
lingstypus der  Plastik  giebt.  Von  dem  Wuchtigen  weg  werden  wir  auf  das  Schlanke 
und  Kleinküpfige  gewiesen,  als  dessen  typische  Repräsentanten  die  Figur  des  Stephanos 
und  der  Petersburger  Ephebe  gelten  können.  Die  Absicht  des  Porträts,  in  sehr  naiver 
Auffassung  allerdings,  wird  uns  noch  deutlicher,  wenn  wir  auf  der  aus  der  Euphronios- 
Werkstätte  stammenden  Schale  des  Onesimos  in  gleicher  Weise  als  Innenbild,  dem 
schönen  Erothemis  begegnen,  sowie  dem  gleichfalls  schönen  Pedieus  auf  einer  cor- 
netanischen,  dem  Stile  des  Euxytheos  und  Oltos  nahestehenden.^  Unter  den  Typen  der 
Innenbilder  des  Epiktet'schen  Kreises  fehlt  auch  der  Reiter  nicht.  Ein  Scherz,  der  mehr- 
mals vorkommt,  weist  deutlich  auf  eine  persönliche  Beziehung,  auch  wo  der  Name  aus- 
blieb. Statt  auf  einem  Rosse  reitet  der  Jüngling  auf  einem  Fabeltliier,  dem  Hippalek- 
tryon.'     Aristophanes  höhnt  in   den  Vögeln  den  Diitrephes   (798  ff.)  : 

tö?  liizrji'ffjQ  ys  Tzozivj.ia  [jlovov  e/cov  tzzs^A 

jxsydXa  -jrpdtrst,  matt  vovl  'co'j%z  iicicaXsot'cpowv. 

Das  Schlagende  der  Parallele  liegt  in  der  Verspottung  eines  hochmüthigen  Ritters. 
Diitrephes  ward  Phylai-ch  und  schliesslich  sogar  Hipparch.  Unsere  Jünglinge  müssen 
demselben  Chor  angehört  haben,  darauf  weist  die  Tracht,  die  den  Vasenmalern  als 
Reitertracht  so  geläufig  war,  dass  selbst  Hephaistos  in  dieser  Uniform -zu  Maulthier  in  den 
Olymp  zurückkehrt  und  Troilos  seinen  Ritt  nach  der  Quelle  unternimmt.  Von  der  Rolle, 
die  dieses  schmucke  Elitecorps  im  socialen  Leben  Alt-Athens  spielte,  sind  des  Aristo- 
phanes Ritter  und  der  Parthenonfries  gleich  wichtige  Zeugnisse.  Wie  heute  die 
Bildnisse  schöner  Primadonnen  auf  allerlei  Nippsachen  wiederkehren,  weil  sie  eben 
Gegenstand  der  öffentlichen  Bewunderung  sind,  so  erklären  sich  die  aristokratischen 
Lieblingsnamen  dieser  Vasen  aus  gleichem  Grunde.  Leagros,  Glaukon,  Memnon,  Hip- 
parchos,  Megakles  u.  A.  weisen  in  die  beste  attische  Gesellschaft,  dieselbe  aus  der  sich 
das  Rittercorps  grösstentheils  recrutirte,  zumal  in  der  Zeit  unserer  Vasenmaler,  wo  die 
Zahl  der  Mitglieder  sehr  beschränkt  war.  Es  ist  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  die  Be- 
geisterung unserer  Künstler  nur  ein  Ausfluss  der  allgemeinen  Beliebtheit  war,  der  sich 
einzelne  besonders  schmucke  Mitglieder  erfreut  haben  mögen.  Recht  oft  werden  diese 
Inschriften  auch  ein  ganz  individuelles  Verhältniss  ausdrücken.  Schwerlich  dürfte  es 
gerathen  sein,  Combinationen  mit  den  von  Schriftstellern  oder  officiellen  Documenten 
her  bekannten  gleichnamigen  Persönlichkeiten  nachzugehen,  deren  Werth  als  chrono- 
logische Fixirpunkte  nur  sehr  problematisch  sein  könnte. 


>    Troilos  bärtig  auf  einer  verwandten  Hydria,    Gerhard,  A.  V.  92. 

2  Bull.   1875,  S.  473. 

3  Teller  des  Epiktetos  Nr.   15,   schwarzfigurige  Amphora.  Eapp.  Vole.  59G,  Fragment  einer  solchen  Ann.  1874,  Taf.  F,  Heyde- 
mann,  Gr.  Vasenbilder,  VIII,  4.   Vergl.  Gamurrini,  Ann.   1874,  p.  230  S. 
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Das  Innenbild  unserer  Schale  Aveist  uns  den  Zusammenhang  des  Euj)hronIos  mit 
der  Richtung  des  Epiktetos  besonders  klar.  Feine  Beobachtung  und  treue  "Wiedergabe 
der  Natur  äussert  sich  stärker  in  dem  herrlichen  Thier,  dessen  Kopf  lebhaft  an  den 
Ostgiebel  des  Parthenons  gemahnt,  als  an  der  jugendlichen  Gestalt.  Das  steht  ganz  im 
Einklang  mit  unseren  kunstgeschichtlichen  Erfahrungen.  Die  volle  Beseelung  der  mensch- 
lichen Gestalt  bedarf  jener  Steigerung  des  künstlerischen  Empfindens,  die  den  Schluss- 
punkt jeder  originalen  Kunstbluthe  bezeichnet.  Als  Genrebild  strengen  Stiles  steht  es 
in  keinem  Widerspruch  mit  dem  Aussenbild  und  zeigt  nur  das  Können  des  Meisters  von 
einer  neuen  Seite,  zeigt,  dass  er  auch  da  seine  Vorgänger  übertrifft,  wo  er  sich  ihnen 
anschliesst.  Aus  dem  Kreise  der  gleichzeitigen  Denkmäler  finde  ich  keines,  das  diesem 
näher  stünde,  als  die  Schale  des  Museo  Gregoriano  II,  81,  16,  mit  dem  Rinderdiebstahl 
des  Hermes.  Gleich  ausführliche  Erzählung  eines  verwandten  Mythos  mit  derselben  Frische 
und  Lebendigkeit,  der  Natur  des  Stoffes  nach  aber  schalkhafter  und  weniger  kräftig  vor- 
getragen, auf  den  Aussenseiten,  gleich  an  die  Weise  des  Epiktet'schen  Kreises  gemahnen- 
des Innenbild :  Ein  Jüngling,  der  vor  einem  auf  der  Kline  gelagerten  Manne  die  Doppel- 
flöte bläst.  Wohl  wäre  sie  des  Euphronios  würdig,  doch  ist  sie,  auch  ohne  seine  Ur- 
heberschaft anzunehmen,  als  gleichartiges  Werk  vollkommen  verständlich.  Die  Exegese 
der  Bildwerke  unserer  Schale  werden  wir  mit  der  Erkenntniss  schliessen,  dass  die  Inten- 
tion des  Töpfers,  der  aus  ihr  ein  Prachtstück  schafi'en  wollte,  verwirklicht  wurde  durch 
die  Hand  des  Malers. 

III.  Die  Eurystheusschale. 

Wir  gelangen  nun  zum  zweiten  jener  Gefässe,  denen  das  Nachklingen  des  schwarz- 
figurigen  Stiles  die  vordersten  Plätze  anweist :  der  Schale  des  Brit.  Mus.  822,  von  welcher 
im  Früheren  auseinandergesetzt  wurde,  dass  sie  kaum  von  Vulci  herrühre,  wie  de  Witte  im 
Catalog  Durand  angiebt,  sondern  möglicherweise  mit  der  bei  Viterbo  gefundenen  identisch 
sei.  —  Abweichend  von  der  vorigen  reicht  ihre  Grösse  nicht  über  das  Mittelmaass.  Ueberzog 
der  Künstler  dort  beide  Aussenseiten  mit  einer  Darstellung,  während  ihm  für  den  Grund 
eine  Einzelfigur  genügte,  so  trennte  er  sie  hier  und  zeichnete  ein  Innenbild,  das  mehr 
als  ebenbürtig  neben  jedem  der  Aussenbilder  steht.  Es  ist  das  ein  Fortschritt  nach 
einer  ganz  bestimmten  Richtung  hin,  deren  Tendenz  darauf  ausgeht,  die  Bedeutung  des 
Innenbildes,  das  noch  gar  nicht  lange  anfing  überhaupt  zu  sein,  erheblich  zu  steigern, 
ihm  sogar  den  Aussenschmuck  unterzuordnen.  Wir  wenden  uns  erst  diesem  zu.  Ein  altes 
Lieblingsbild  der  archaischen  Kunst  tritt  uns  zunächst  entgegen:  die  Einbringung  des 
lebendig  gefangenen  erymantischen  Ebers.  Das  Löwenfell  umgeknüpft,  sonst  nackt,  das 
Schwert  an  der  Seite,  den  Köcher  und  Bogen  am  Baume  hinter  sich  aufgehängt,  stürmt 
Herakles,  überm  Rücken  das  gröhlende  Thier  aufwärts  gekehrt,  zum  Fass,  aus  dessen 
Tiefe  der  geängstigte  König  bis  zur  Brust  (der  Name  EVFV^QEV^  steht  auf  dem  Rand) 
mit  flehender  Geberde  emportaucht.  Rechts  eilt  eine  Frau  herbei,  die  Arme  wie  zur 
Abwehr  emporgehoben,  während  hinter    ihr    ein    Mann  klagend  an  den  Kopf  greift.  — 

Die  Vasenbilder  unseres  Gegenstandes  lassen  sieh  in  drei  Classen  theilen.  Die  zahlreichste 
zeigt  Eurystheus  im  Fass;  auf  zwei  Gefässen,  welche  vorläufig  allein  eine  zweite  Classe 
ausmachen,  ist  Eurystheus  weggeblieben,  nicht  so  das  Fass,  welches  erst  in  der  dritten 
Classe  verschwindet,    wo    den    Inhalt    die    Heimbringung    für    sich    bildet.     Hier  allein 
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kommen  andere  Gefässformen  als  die  AmpLora  vor,  und  damit  mag  die  zumeist  geringe 
Ausführung  der  Bilder  im  Zusammenhange  stehen.  So  ziemlich  die  ganze  Classe  gehört 
offenbar  der  spätarchaischen  Epoche  an.  Von  rothfigurigen  Gefässen  kenne  ich  ausser 
unserer  Schale  nur  noch  eine  zweite,  Campana  Ser.  X,  134.  Nur  irrthümlich  dürfte 
eine  011a  mit  Deckel  aus  Chiusi  Bull.  1«57,  S.  164,  als  rothfigurig  beschrieben  worden 
sein,  da  es  Bull.   1850,  p.   152,  als  schwarzfigurig  angeführt  wird.'  Bekannt  sind  mir: 


A.  Schvrarzfigiirige  Vasen. 

I.   Classe.   Durehgehends  Amphoren. 

a)  Berlin  638.  o)  Campana  IV— VII,  219. 

b)  Berlin  653,  verkleinert  abgebildet  Ger-      p)  Campana  IV — VII,  299. 

q)  Campana  IV— VII,  496. 
t)  Samml.  Thorwaldsen  p.  56,  Nr.  38,  ab- 
gebildet Ingh.,  Vasi.  fitt.,  tav.  231  •,  vergl. 
Jahn,  Einl.   Anm.   515  c. 


hard,  A.  V.  48,  4. 

c)  Berlin  655. 

d)  München  394. 

e)  München  1219. 

f)  München   1325. 

g)  Brit.  Mus.  551,  abgebildet  Micali.  Mon 
85,   1.   2. 

h)  Brit.  Mus.  575. 

i)  Brit.  Mus.  587;  Durand  276. 
k)  Neapel  2475. 

1)  Neapel  S.  A.  186. 
m)  Museo  Greg.  II.  54,  2  a. 
n)   Petersburg  49;  Camp.   V— VII,  876. 


u)  Gerhard,  A.  V.  136  (Bd.  II,  S.  46,  aus 
der  Samml.  Campanari,  S.  162  aus  der 
Sammlung  Pizzatti  angegeben). 

v)  Aus  Corneto,  Notizie  d.  sc.  1,  p.  6. 

w)  In  Chiusi,  Bull.  1850,  p.  162,  vergl. 
1857,  p.   164. 

x)  Führt  Gerhard  A.  V.  p.  46  aus  dem 
Kunsthandel  an.  5  Figuren.  Rev.  Ajas 
mit  Achills  Leichnam. 


IL   Classe.   Amphoren. 

y)  Würzburg  III,  250;  Feoli  87;  abgebildet  Gerhard,  A.   V.   97,  4. 
z)  Campana  IV— VII,  509. 

III.  Classe. 


a)  Amphora,  München  694. 
ß)  Amphora,  Wü -zburg  IIL   108;  Feoli  81. 
Y)  Amphora,  Neapel  5  A,   150. 
5)  Amphora  Camp.  IV— VII,  495. 
o)  Amphora  bei  Bassegio  von  Gerhard  a.  a. 
O.  erwähnt.  Rev.  Achill  und  Memnon. 


C)  Kyathis,  Brit.  Mus.  600;  Durand  275, 
Tj)  Oinochoe,    Brit.  Mus.   647;    Durand  274. 
6)  Oinochoe  aus  Bologna  Bull.   1872,  p.  82. 
t)  Lekythos,   Berlin  613. 
%)  Lekythos,  Berlin  616. 
).)  Lekythos,  Neapel  2705. 


B.  Rothfigurige  Vaseu. 

1.  Schale  des  Euphronios. 

2.  Schale,  Mus.  Camp.  IX.  X,   134. 

Das  Erjagen  des  Ebers  bot  für  die    alte  Kunst   kein   recht  fassbares  Motiv,  wie  es 
etwa    die  Tödtung    der    krommyonischen    Sau    durch  Theseus  war.     Sie    begnügte    sich, 


Die  Eelief-s,    Münzen,    das   hercul.  Wandgemälde    (Heibig   1125),    ein  Spiegel,   Gcriiard,   Et.   Sp.  339,  haben  den  Typus    blos 
übernommen.     Vergl.  Zoega,  Bass.  ant.  p.  72;  Welcker,  Alte  Dentra.  IV,  p.  124;  Matz,  Ann.,  1864. 
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den  Transport  des  lebenden  Ungeheuers,  als  ein  gleichfalls  gewaltiges  Stück  Arbeit,  vor- 
zuführen, und  den  Schrecken  des  Eurystheus  zu  schildern,  von  dem  ein  altes  Lied  viel 
heiterer  und  ausführlicher  berichtet  haben  muss,  als  uns  die  spätere  trocken  pragmatische 
Sage  berichtet.'  Die  Classen  II  und  III  lassen  uns  diese  ältere  Fassung  ungefähr  ahnen: 
Kaum  hat  der  König  von  fernher  das  Gröhlen  des  Thieres  gehört  —  so  mag  sie  etwa 
o-elautet  haben  —  so  schrak  er  zusammen  und  verkroch  sich  in  die  Cisterne  im  Hof," 
denn  er  glaubte  nicht  anders,  als  dass  der  Eber  in  sein  Gehöft  brechen  wolle.  Herakles 
erscheint  und  sucht  den  König,  ihm  die  Vollführung  des  Auftrages  zu  weisen;  da  er 
ihn  durchaus  nicht  finden  kann,  will  er  die  Beute  abladen,  und  zwar  in  dieselbe  Cisterne 
hinein,  aus  deren  Tiefe  nun  zum  Staunen  des  Helden  der  Gesuchte  in  Todesangst  empor- 
taucht.'' Vielleicht  wusste  Herakles  auch  etwa  durch  Athene,  wer  in  der  Cisterne  stecke 
und  that  absichtlich  so,  als  ob  er  sich  hier  der  Bürde  entledigen  wolle,  ein  derber  und  ganz 
seiner  würdiger  Scherz.  Im  Anschluss  an  eine  solche  Erzählung  schuf  die  Kunst  eine  ihrer 
ältesten  rein  komischen  Schöpfungen,  die  zu  sehr  an  die  Naivetät  der  früharchaischen  Periode 
anklingt,  als  dass  wir  sie  dem  sogenannten  schwarzfigurigen  Stile  zuschreiben  könnten. 
Ein  Wahrscheinlichkeitsbeweis  lässt  sich  allerdings  nur  auf  Umwegen  beibringen.  Zwei 
Vasen  mit  dem  Kerberosabenteuer  erzählen  vom  selben  Schrecken  des  Eurystheus,  aller- 
dings etruskische  Nachahmungen,  aber  Nachahmungen  altkorinthischer  Gefässe.  *  Auch  in 
dieser  Wiederholung  klingt  das  Epos  an.  —  Wie  so  viele  Darstellungen  archaischer 
Kunst,  ist  auch  diese  typisch  ausgebildet,  selbst  bis  in  die  Nebenfiguren.  Athene  kehrt 
natürlich  auch  hier  am  meisten  wieder,  seltener  Hermes  (c,  f,  n,  d,  s),  einmal  allein  (d). 
Oft  wiederholt  sich  der  weiter  ausmalende  Zug,  dass  Jolaos  dem  schwerbeladenen  Ge- 
fährten die  Waffen  nachträgt  (a,  b,  e,  i,  n,  p,  u,  ß,  tj),  blos  anwesend  ist  er  f  (inschrift- 
lich bezeugt)  z,  3,  £.  Bei  der  Scene  mit  Eurystheus  scheint  eine  Frau  wesentlich  zu 
sein,  sie  kommt  vor  auf  c,  d,  k,  1,  m,  u,  s,  v  (auch  6),  zwei  Frauen  n,  Frau  und  Mann 
1  und  2.  —  So  greift  auch  hier  Euphronios  wie  in  den  Aussenbildern  der  Geryoneus- 
schale  auf  die  Tradition  der  archaischen  Kunst  wieder  zurück,  wie  wenn  er  der  ein- 
reissenden Typenzersetzung  Halt  gebieten  wollte.  Ein  neuer  Geist  verjüngt  die  alten 
Formen.  Die  Figur  des  Herakles  ist  hierfür  das  beste  Beispiel,  etwas  Aehnliches  ist  der 
früheren  Technik  undenkbar,  auch  die  Heraklesfigur  der  Geryoneusschale  steht  hinter 
dieser  bedeutend  zurück.  Reichliche  Innenzeichnung  verleiht  dem  mächtigen  Körper 
eine  hoch  entwickelte  Muskulatur,  noch  in  der  Hand  die  den  Eber  fasst  (ein  Cabinets- 
stück  der  Thiermalerei  bis  auf  sein  Ringelschwänzchen)  spricht  sich  Kraft  aus.  Wie 
bezeichnend  ist  z.  B.,  dass  wir  von  dem  Bogen,  der  mit  dem  Köcher  zusammen  am 
Oelbaum  hängt,  deutlich  das  Material  erkennen,  aus  dem  er  gefertigt  ist :  die  Hörner 
eines  Steinbockes.  Nicht  sehr  gefällig  sieht  die  herbeieilende  Frau  aus,  ihr  fettiges 
Kinn  deutet  auf  ein  höheres  Alter,  die  Züge  haben  etwas  Porträthaftes,  was  das  darüber 
befindliche  KATE    nicht    ganz  nach  unserem  Geschmacke    erklären  mag.     Der  Greis,  der 


•  Apoll.  2,  5,  4,  Diodor,  IV,   12. 

2  Auf  einigen  Vasen  geradezu  ein  Puteal  (a,  b,  c).  Eine  Cisterne  ist  wohl  auch  Jl.  V,  384  gemeint: 

TXf)  (ikv  "Apr)?,  oTe  [jLtv  ^Oto;  /.faTepd;  t'  E-fii'/.xr]i 

7:aT5s;  AXw^o;,  offlm  zpaTEpü  ivi  0£a|j.!Ö 

■/ xXv.Im  o'iv  zEpäuu  030ST0  TpiOKaiosza  iJ.iiva{. 
Bei  ApoUodor  2,  ö,   1,  lässt  sich  der  praktische  Eurystheus  sein  erzenes  Fass  gleich  für  alle  Fälle  herrichten. 
2   Classe  II  zeigt  Herakles  auf  die  Cisterne  losmarschirend,  in  deren  Tiefe  Eurystheus  verborgen  ist. 

*  Mon.  VI,  36;   Bull.   1869,  S.  249. 
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etwas  schlottrig  hinter  ilir  her  schreitet,  auf  seinen  Knotenstock  gestützt,  mit  einem 
merkwürdig  individuellen  runzligen  Kopf,  auf  dem  sich  bereits  eine  tüchtige  Glatze  zu 
bilden  beginnt,  der  Geberde  tiefsten  Schmerzes,  ist  eine  lebensvolle  Gestalt.  Wir  können 
bei  ihm.  wie  bei  ihr,  die  Frage  nicht  unterlassen,  die  uns  bei  entsprechenden  Figuren 
archaischer  Vasenbilder  gar  nicht  in  den  Sinn  kommt:  wer  sie  sein  mögen?  Vater  und 
Mutter  des  Helden  im  Fass :  der  Perside  Sthenelos  und  seine  Frau  Kalliphoibe.  Letzteren 
Namen  überliefert  freilich  kein  Scliriftsteller,  ich  entnahm  ihn  der  Schale  2  was  ich 
später  rechtfertigen  werde.  —  Das  entsprechende  Gegenbild  ist  vor  Allem  klar  in 
seinem  Gegensatz  zum  bisher  Betrachteten.  Hier  die  Heimkehr  eines  Helden,  dort  ein 
Auszug.  Eine  Quadriga  hält  eben  still,  der  nackte  Wagenlenker,  die  Chlamys  gefältelt 
über  dem  Rücken,  das  Schwert  umgehängt,  in  der  Hand  die  Lanze,  ist  nocli  in  der 
bewegten  Stellung  des  Anhaltens,  wie  sie  die  bekannte  Tübinger  Bronze  zeigt.  Haupt- 
und  Barthaare,  letztere  von  etwas  spärlichem  Wuchs,  wehen  nach  rückwärts,  eine  Nacli- 
wirkung  der  unterbrochenen  Fahrt.  Bemerkenswerth  ist  die  Zügelmaschine  weil  sie 
ständig  im  schwarzfigurigen  Stil,  im  rothfigurigen  bald  verschwindet,  was  gewiss  einem 
Wechsel  der  Sitte  entspriclit.  Ein  völlig  gerüsteter  langgelockter  bärtiger  Krieger  ist 
abgesprungen  und  erhebt  staunend,  vielleicht  adorirend,  die  Rechte,  denn  vor  dem  Ge- 
spann erscheint  gesenkten  Hauptes  Hermes  mit  dem  ausgestreckten  Heroldsstab  zur  Erde 
weisend,  als  ob  er  es  wäre,  der  Halt  geboten.  In  den  drei  Köpfen  der  Pferde  —  der 
Oberleib  des  hintersten  ist  niclit  sichtbar  —  die  ihrem  Baue  nach  zum  Unterschiede  vom 
Reitpferd  der  vorigen  Schale  als  edle  Zugthiere  charakterisirt  sind,  merkt  man  deutlich, 
dass  sie  etwas  Absonderliches  wittern.  Inscliriften  fehlen  bis  auf  ein  zweimal  wieder- 
lioltes  (v.)a.KrjC.  Eine  sichere  Deutung  dieses  Bildes  aus  sich  selbst  schien  mir  kaum 
möglich,  und  walirscheinlich  müssten  wir  auf  eine  solche  tiberliaupt  verzichten,  besässen 
wir  nicht  eine  helfende  Parallele  in  der  zweiten  rothfigurigen  Schale,  ehemals  des  Museo 
Campana.     Ich  setze  deren  Beschreibung  her. 

Tazza.  Ercole  porta  vivo  sulle  spalle  il  cinghiale  d'  Erimanto.  L'  eroe  si  presenta  ad 
Euristeo,  il  quäle  accenna  lo  spavento  con  le  braccia  elevate  e  il  capo  sporgente  dal 
dolio,  nel  quäle  si  e  rifugiato.  AI  figlio  d'  Alcmene  assiste  Minerva.  All'  indietro  d'  Euristeo 
stanno  Califebe  e  Stenelorl'uno  e  1' altro  esprimendo  con  i  gesti  la  sorpresa  e  il  terrore 
ciascuna  figura  ha  il  suo  nome  in  lettere  purpuree.  Cioe  HEPAKTES  EA  .  .  .  KAI1<I)()BE 
STENETOS  A9ENAI.  Nel  rovescio  vedesi  Ulisse  conducendo  una  quadriga.  Sta  inanzi  ad  esso 
Mercurio  in  atto  de  arrestarne  i  cavalli.  Nellö  scudo  e  rappresentata  la  triquetra.  LI  nomi 
delle  figure  si  leggono  in  lettera  purpuree  cioe  ONrEVS  HbEXL  .  Sopra  i  cavalli  iVlEM. . .  NKA 
Sotto  le  anse  palmette.  Nel  interno  efebo  coronato  tiene  la  lira  abbassata.  —  Hier  tritt 
einmal  die  Analogie  so  schlagend  hervor,  dass  man  einen  directen  Zusammenhang  beider 
Schalen  vermuthen  muss,  Avas  ihre  isolirte  Stellung,  wie  sie  unser  Verzeichniss  zeigt, 
noch  wahrscheinliclier  macht.  Die  Inschrift  M£[x(vov)  %7.(Xoc)  giebt  uns  einen  bestimmten 
Fingerzeig.  Wir  haben  die  Memnonschalen  schon  früher  besprochen  und  diese  Kacliry- 
lion  zugewiesen.  Es  wiederholt  sich  hier,  nur  etwas  stärker  accentuirt,  der  gleiclie 
Fall  wie  bei  der  Geryoneusschale,  dass  sich  eine  von  Euplironios  abhängige  Schöpfung 
aus  dem  Kreise  des  Epiktetos  nachweisen  Hess.  Uebertragen  wir,  wie  die  Namen  des 
Averses,  auch  den  des  Odysseus  auf  unser  Bild,  so  ergiebt  sich  der  Name  seines  steten 
Gefährten  Diomedes  von  selbst.  Sie  sind  ausgezogen  zu  einem  gefährlichen  Abenteuer: 
Dulonie    oder     Palladienraub    kommen    hier    in    Betracht.      Nalie     am    Ziele,     erscheint 

Denkschriften  der  phil.-liist.  Cl.  XXVIII.  Bd.     Ahhandl.  von  Nichtmitgliederii.  f 
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iluien  Hermes  und  gebietet  Halt.  Erfolg  verkündend,  heisst  er  sie  nun  zu  Fasse  weiter 
o-elieu  und  ihr  Gefährte  seiner  Obhut  überlassen.  Aus  mehr  als  einem  Grunde  empfiehlt 
sich  die  Annahme  des  Palladienraubes  hier  vor  der  Dolonie,  vielleicht  ist  damit  der 
alleinio-o  Auszug  des  Odysseus  auf  der  Campana'schen  Schale  verträglich,'  der  übrigens 
vielleicht  auch  auf  Rechnung  des  Copisten  zu  setzen  ist.  Auch  bietet  er  eine  einfachere 
Analogie  zum  Gegenbild.  Hier  wie  dort  handelt  es  sich  um  eine  besonders  schwer  zu 
erlangende  Beute.  Dort  ist  der  Auftrag  glücklich  vollführt,  hier  wird  zu  seiner  Ausführung 
geschritten.  Die  Grundlage  dieser  Erklärung  ist  die  Interpretation  eines  Zeit-  und  Kunst- 
genossen unseres  Meisters,  der  aus  authentischer  Quelle  zu  schöpfen  Gelegenheit  hatte. 
Wenn  uns  der  Mythos  in  einer  Fassung  vorliegt,  die  eine  Scene  Avie  sie  unsere  Vasen  dar- 
stellen, wohl  nicht  als  mit  ihm  unvereinbar,  jedoch  auch  als  in  nichts  charakteristisch  er- 
scheinen lässt,  so  kann  das  seinen  Grund  gar  Avohl  im  Zustand  der  Ueberlieferung  haben. 
Das  Innenbild,  das  uns  aus  dem  Reiche  der  Mythen  auf  den  Boden  der  Realität 
zurückführt,  schildert  einen  etwas  heiklen  Vorgang  mit  voller  unbefangener  Wahrhaftig- 
keit und  liebenswürdiger  Naivetät,  die  uns  zwingt,  für  den  Augenblick  wenigstens  unser 
traditionelles  Schicklichkeitsgefühl  zu  Gunsten  hellenischer  Auffassung  in  den  Hinter- 
grund zu  drängen.  Ein  bärtiger  bekränzter  Mann  sitzt  auf  einer  niedrigen  Kline,  von 
der  er  den  rechten  Fuss  herabhängen  lässt.  Er  ist  nackt  bis  auf  Schnürstiefel  und 
den  um  die  Hüfte  geworfenen  Mantel,  in  der  Rechten  hält  er  einen  grossen  Krückstock. 
Die  knochige  Stirn,  die  Stumpt'nase,  über  der  Braue  die  Falte,  das  wellige  bereits  im 
Rückzuo-  begriffene  Haar  verleihen  dem  Kopf  ein  individuelles  Moment,  das  auf  keinem 
Gefässe  unseres  Meisters  in  so  hohem  Grade  hervortritt.  Er  erinnert  etwas  an  das  Selbst- 
porträt des  Phidias  auf  dem  Strangford'sclien  Schild.  Vor  ihm  steht  eine  Leierspielerin, 
die  ihr  siebensaitiges  Instrument  vor  die  Kline  gelehnt  hat  und  sich  zu  jenem  andern 
Dienst  anschickt,  der  einen  Theil  ihrer  gewerblichen  Thätigkeit  bildet.  Das  dünne 
Gewand  lässt  die  Körperformen  durchscheinen,  das  Haupt  bedeckt  eine  bunte  Mütze 
mit  langer  Troddel."  Was  des  Mannes  geöffneter  Mund  spricht,  verräth  die  auf- 
fordernd ausgestreckte  Rechte.  Er  ist  ungeduldig  über  die  Verzögerung,  welche  die  etAvas 
schwierige  Lösung  des  Gürtelknotens  verursacht.  Sie  neigt  beschwichtigend  ihren  Kopf 
ihm  zu  und  sucht  eifrig  das  Hinderniss  zu  beheben.  Im  Halbki-eis  liest  man  die  In- 
schrift: llavatTioc  xaXo?,  an  der  Wand  oben  hängt  an  einem  Nagel  der  vielbesprochene 
bedeckte  Korb,  der  die  Scene  als  Nachspiel  eines  Gelages  charakterisirt.  —  In  etwas 
abweichender  Weise  hat  ein  unbekannter,  Euphronios  wohl  gleichzeitiger  Meister  den- 
selben Stoff"  behandelt,  gleichfalls  im  Innern  einer  Schale,  deren  Aussenbilder  ein  Gelage 
vorstellen.^"     Panofka's    Deutung:    Orest   und    Elektra,    ist    ein    würdiges  Gegenstück  zur 


<  Das  läild  des  Polygnot  in  der  Piuakotliel;,  Paus.  I,  22,  ü,  soheint  mir  einen  Helden  beim  Palladienraub  dargestellt  zu 
haben,  walirscheiiilicli  allerdings  Diomedes. 

2  Erst  auf  den  Vasen  dieses  Stiles  sehen  wir  eine  solche  Koiit'bedeckung.  Die  Frauen  auf  der  Kuttabosdarstellung,  die  wir 
unserer  Schale  anreihen,  haben  noch  die  einfache  Mütze  ohne  jeden  Dessin,  wie  sie  im  schwarzfigurigen  Stil  und  auf  den 
Werken  der  Gruppe  des  Epiktetos  ganz  allgemein  erseheint,  während  umgekehrt  die  reiche  Verzierung  des  Gewandes  einer 
schmucklosen  Drapirung  weicht.  Wie  zum  Ersatz  wendet  die  Malerei  diesem  ganz  untergeordneten  Punkte  die  grösate 
Aufmerksamkeit  zu;  man  konnte  leicht  aus  einer  Anzahl  solcher  Hauben  eine  hübsche  textile  Musterkarte  zusammen- 
stellen, z.  B.  El.  cer.  IT,  117,  HI,  59,  60,  Gl;  Conze,  Vorlegeblätter  VI,  7,  VII,  1.  Unmöglich  ist  es,  hier  nicht  der 
|,linianischen  Notiz  über  die  Neuerung  des  Polygnot  zu  denken,  von  dem  es  XXXV,  .S  heisst:  primus  mulieres  tralucida 
veste  pinxit,  capita  earum  mitris  versicoloribus  opperuit,  die  Brunn  Paeonios  und  die  nordgriecliische  Kunst  sehr  mit  Un- 
recht vor  der  Stele  aus  Pliarsalos  citirt. 

3  Sie  ist  in  Orvieto  1830  gefunden,  vergl.  Jahn,  Einl.  p.  LXXIX,  und  soll  sich  nach  der  Angabe  Panofka's,  der  ,Eigennameu  mit 
zccld;' T:vf.  10,  das  Iiinenbild  verkleinert  publicirt,  im  Berliner  Museum  befinden,  dessen  Katalog  sie  jedoch  nicht  verzeichnet. 
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Erklärung  des  Euplironiosbildes    im    Katiilog    des    Brit.  Museums:    Alkalos  und  Sappho. 
Ein  Jüngling,  die  Chlamys  leicht  umgeworfen,  ist  in  das  Zimmer  getreten,  den  Stab  in 
der  Hand,    eine    schlanke    Gestalt    von   elastischer   Haltung.     An    ihn    sclimiegt  sich  ein 
Weib,  seinen  Hals  mit  ihren  Armen   umfassend,    und    biegt  seinen  Kopf  herab,  um  ihn 
zu   küssen.    Er  aber  weist  mit  der  ausgestreckten  Rechten  dorthin,  wohin  mit  Ausnahme 
seines  gefangenen  Kopfes  der  ganze  Leib  zu  streben  scheint,    zur  Kline,  deren  Vorder- 
theil  noch  sichtbar  ist.     Die  Thüre  auf  der  anderen  Seite  wird  wohl  sorgfältig  geschlossen 
Avorden  sein.     Der   fein  geschilderte  Gegensatz  zwischen    der    Hingebung    des  liebenden 
Weibes  und  der  genusssüchtigen  Begier  des  Mannes,  die  Abrundung  durch  die  ausführlich 
angegebene   Scenerie    hat   der   j\Ialer    dieses   Bildes  vor   Euplu-onios  voraus,    dessen    Per- 
sonen aus  viel  derberem  Holz  geschnitzt  erscheinen.    Keine  Spur  eines  tieferen  Affectes, 
als    des    Aergers    über    das    unerwartete    Hinderniss    des    Gürtelknotens.     Nebeneinander 
gestellt  zeigen    sie    deutlich    die  Wege,    die    einzuschlagen    die  Kunst  im  Begrifl'e  steht. 
Als  drittes  vergleiche  man  die  Schilderung  stürmischer  Liebesbegehr  aus  dem  bacchischen 
Kreise,  Magnoncourt  20,  die  ich  an  anderer  Stelle  unserem  Meister  zugeschrieben  habe. 
Da    tritt    überall    ein    Streben    nach    feiner    psychologischer  Auffassung,   nach  echt  bild- 
mässiger  Schilderung  der  Situation;  der  Maler  vertieft  sich  völlig  in  ein  menschlich  ein- 
faches Motiv  und  sucht  es  von  innen  heraus    zu    gestalten.     Die  Avenigen  Proben  dieser 
Richtung  können  sich  mit  dem  Besten  messen,  was  der  späteren  attischen  Vasenmalerei 
des  IV.  Jahrhunderts  gelang.    Befremden  muss  es,  dass  sie  nicht  tiefer  Wurzel  geschlagen 
und  nicht  mehr  Blüthen  getrieben  habe.    Leicht  erkennen  wir  den  Zusammenhang  mit  der 
Art  des  Epiktet'schen  Kreises  auch  darin,  dass  sie  im  Schalennmd  ihren  Platz  sucht.     Die 
Reaction,  die  sich  in  der  Behandlung  der  Aussenbilder  so  vernehmlich  ankündigt,  lässt  das 
Innenbild  zunächst  unberührt,  es  bildet    sich    im    selben    Sinne    weiter  wie  bisher.     Die 
beiden  ältesten  Schalen  des  Euphronios,  die    wir    von    den  späteren  durch  zwei  Gefässe 
anderer  Form  trennen,  zeigen  an    Stelle    der  jenen    eigenthümlichen    Zusammengehörig- 
keit   sämmtlicher    drei    Bilder    eine    Gegenüberstellung     von    Innen-    und    Aussenbildern. 
Man  kann  die  frühere  dieser  beiden  Compositionsformen  als  antithetisch,  die  zweite  als 
kyklisch  bezeichnen.     Die  antithetische    hat  ihre   natürliche  Berechtigung  im  Gegensatz 
der  Raumformen   und    ist   ein  Fortschritt    gegen    die    im  Epiktet'schen  Kreise  lange  ge- 
läufige Manier,    auch  die    beiden  Aussenbilder  abstechend  zu  schmücken.'    Die  kyklische 
(Komposition,  die  nun  förmlich  kanonisches  Ansehen    erlangt    zu   haben    scheint,  hat  die 
Schale  zum  einheitlichen  Kunstwerk   geschaffen,    aber    zugleich    auch    durch    die  Unter- 
ordnung des  Innenschmuckes    unter    die   Idee    des    Ganzen    das    Genrebild   entfernt,    das 
sich  hier  isolirt  ausgestaltet  hatte.  —  Zur  Anfügung  einer  kurzen  Bemerkung  bietet  mir 
unser  Gegenstand  mehr  Anlass    als    Grund.     Unter    dem    Fusse  der  Schale  ist  folgendes 
Zeichen  eingekratzt  X.     Es  gehört  zu  jenen  Marken,    für   die    sich  bisher  keine  Lösung 
gefunden,     während     über    gleichfalls    eingeritzte    Preisangaben    eine    treffliche    Arbeit 
R.  Schönes  ganz  neues  Licht  verbreitete.*  Ich  bin  nicht  im  Stande,  irgend  einen  Beitrag 
zur  Lösung  dieser  Frage  zu  bieten,   und  Avill  mich  hier  nur  gegen  allzu    fnihe  Schluss- 
folgerungen aus  denselben  aussprechen.^ 


1  Selten  kommen  zu  mythischen  Inneubildern  Aussenbilder  aus  dem  Bereiche  des  privaten  Lebens.  Mon.  III,   12. 

2  Ueber  einige  eingeritzte  Inschriften  griechischer  Thongefässe,  Com.  Phil,  in  hon.   Th.  Mommseni,  S.  648. 

■*    Prof.  Benndorf  theilt  mir  die  zum  mindesten  sehr  ansprechende  Vermuthung  mit,  dass  es  Handmarken  der  Arbeiter  wären. 

f* 
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llruiin  hat  Probl.  S.  20,  auf  einen  Umstand  hingewiesen,  dem  er  die  grösste  Be- 
deutung vindicirt :  dass  diese  eingekratzten  Inschriften  sehr  häufig  in  paläographischem 
"Widerspruch  mit  jenen  stünden,  welche  am  Gefiisskörper  selbst  vorkommen.  Zu  diesem 
llesultate  ist  er  offenbar  durch  ein  Missverständniss  gelangt,  indem  er  die  Marke  Jl  für 
eine  Abkürzung  von  ^vTj'x.uÖOi;  hielt.  Dass  sie  es  nicht  ist,  beweist  C.  I.  G.  8345  f,  8346 
b,  ff,  k,  wo  es  neben  dem  Namen  einer  Gefässform  erscheint,  nicht  weniffer  als  fünfmal 
in  diesen  Beispielen  bei  AHKV.^  Man  wird  also  schwerlich  genötliigt  sein,  es  in  ).  und 
Y^  zu  zerlegen,  sondern  es  gemeinsam  mit  anderen  vorläufig  unklaren  Monogrammen,  wie 
7E;,  II,  "IL,  IK,  Oj^,  FE  zl,  zV^  ,  einer  erneuten  Betrachtung  unterziehen  müssen.  Wirklich 
naclieuklidische  Buchstaben  unter  einer  schwarzfigurigen  Hydria  mit  der  Darstellung  der 
Töpferei,  München  731,  bekräftigen  nur,  was  wir  vom  späten  Fortleben  gerade  dieser  Form 
wissen  und  gewiss  auch  aus  den  Beischi'iften  ersehen  würden,  wenn  diese  bei  spätarchaischen 
Fabrikaten  mehr  Mode  wären.  Inconsequenzen  einer  Uebergangszeit,  wie  MEAElAlAi^ONund 
AllR.YAi'lÄi  (am Boden)  auf  einerrothfigurigenVase,  Brit.  Mus. 717,  sind  alles  eher  als  studirt. 
Unter  unserem  ganzen  Vasenvorrath  kenne  ich  nur  ein  einziges  Beispiel,  wo  eine  alterthüm- 
liche  Inschrift  als  solche  ,affectirt'  wird,  Mus.  Blacas  pl.  I  (vergl.  Jahn,  Einl.  Anm.  912). 
Der  Maler  hat  hier  eine  alte  Stele  mit  ihrer  Inschrift  copirt,  mit  vollem  Sinn  für  die 
Schönheit  ihrer  Buchstaben,  ohne,  wie  seine  Liebesinschrift  rAAYKÜN  KAAOX  beweist, 
sich  deren  Gebraucli  anzueignen.  Was  man  sonst  auf  Vasen  an  stilistischen  und  paläo- 
graphischen  Momenten  als  einander  widersprechend  bemerkt  hat,  ist  stets  entweder  auf 
einen  Widerspruch  unseres  paläographischen  und  stilistischen  Wissens  oder  auf  ein  Zu- 
sammentreö'en  paläographischer  mit  kunsthistorischen  Irrtliümern  zurüekführbar  gewesen. 

IV.  Die  Kottabosvase. 

Was  das  Caeretaner,  jetzt  in  Petersburg  befindliche  Gefäss  unseres  Meisters  zunächst 
auszeichnet,  die  vmgewöhnliche  Form,  ist  nicht  sein  Werk,  wie  die  Inschrift  E'jrppov.oc 
sypatpasv  deutlich  besagt,  die  uns  den  Töpfer  verschweigt.  Dieselbe  Formel  trägt  der 
an  nächster  Stelle  angereihte  Krater.^  Nur  Schalen  hat  Euplironios  sowohl  gemalt  als 
gefertigt,  und  wenn  auch  eine  derselben  (Nr.  1)  einen  anderen  Töpfer  ausweist,  so 
existirt  zum  Ersatz  eine  andere  von  fremder  Hand  bemalte  seiner  Fabrik  (Brunn  G). 
Sie  ist  sein  eigentliches  Instrument  und  die  nachfolgenden  Schalenvirtuosen  Duris,  Hieron 
und  Brygos  haben  ihm  gar  viel  zu  verdanken.  Fassen  wir  zunächst  die  uns  hier  ent- 
gegentretende Form  näher  ins  Auge.     Mir  sind  folgende  Exemplare  derselben  bekannt: 

Sclnvarztiguriii:. 

1.  Brit.  Museum   G96**;  Durand  157.  Bacchisch. 

liothfigni'ig. 

2.  München  745  (aus  Agrigent).  Kampf  des  Apoll  mit  Idas  um  Marpessa.  Abge- 
bildet Mon.  I,  20;  Welcher,  Alte  Denkm.  ITI,  18;  Ingliirami,  Vasi  fittili  282,  3;  Politi. 
La  pugna  dei  giganti,   Palermo   1S25. 


'    Dass  sich  unter  den  wenigen  bis  jetzt  byUannten   Beispielen   statt  AIIKV   niemals    IIIKV    fand,    ist   vielleicht    nicht   so  ganz 

Zufall,  wissen  wir  doch,  dass  die  Fabrikation  dieser  Geräthe  zu  Athen  erst  spät  ein  wichtiger  Industriezweig  wurde. 
2    Auf  S.  7  ist  er  nur  durch  ein  Versehen  vor  die  Kottabosvase  gestellt  worden. 
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3.  Vase  des  Eutliymides.  Theseus  und  Kerkyon.  Rev.  l'aUlstriten.  Abgebildet  Ann. 
1870,  tav.  d'agg.  0.  P. 

4.  Im  Stil  des  Eutliymides.  Magnoncourt  81;  Pourtales  ;j21;  Komos.  Abgebildet 
Jahn,  Dichter  auf  Vasenb.,  Tat'.   V. 

5.  Duris,  London.  Abgebildet  Conze,   Vorlegeblätter,  VI,  4.  Bacchisch. 

G.  Herakles  und  Dionysos,  sechs  knieende  Satyrn  in  bewegter  Stellung,  neben  ihnen 
neun  Gelasse.  Mus.  etr.   94;  Magnoncourt  49.  Abgebildet  Gerhard,  A.   V.  59,  60. 

7.  Campana  Ser.  XI,  117.  Flötenspieler  (z\lOAOPU>),  seclis  tanzende  Jünglinge: 
EVKTEIAE<,  AIOMMIOS  (zwei  Namen  zerstört),  MÜ$0KTE5  ANTIOANE>  (Zeichnung  im 
Apparat  des  röm.  Institutes). 

8.  Campana  XI,   118.  Bacchischer  Thiasos. 

8.  Campana  XI,  121.  Drei  Jünglinge  mit  gestickter  Chlamys  und  Lanze  führen  jeder 
ein  Pferd. 

10.  Unsere  Vase. 

Es  wird  kaum  ein  Zufall  sein,  dass  sieben  von  den  zehn  Gefässen  Bilder  der  Wein- 
laune und  theilweise  der  allerübermüthigsten  tragen,  wie  Nr.  4  und  5,  die  herrliche  Duris- 
vase.  Vielmehr  dürfen  wir  darin  einen  Wink  betreffs  ihrer  Function  vermuthen,  die  sich 
übrigens  sehr  bestimmt  in  der  Form  ausspricht.^  Die  Kleinheit  oder  auch  der  völlige 
Mangel  der  Henkel,  das  Fehlen  eines  besonders  ausgebildeten  Fusses  und  die  des  Deckels 
bedürftige  Mündung  weisen  auf  ein  Vorrathsgefäss,  dessen  Zweck  aber  nicht  darin  be- 
standen haben  kann,  viel  zu  fassen,  denn  dazu  wäre  jede  Amphore  geeigneter,  wohl 
aber  einem  relativ  kleinen  Inhalt  gegenüber  möglichst  viel  Wandung  zu  entwickeln. 
Es  kommt  also  auf  die  kühlende  Tugend  dieser  Thonwandung  an.  Eine  nicht  edirte 
Schale  aus  Caere,  Bull.  1867,  S.  21  (Zeichnung  im  Apparat  des  röm.  Institutes)  mit  der 
Darstellung  eines  Zechgelages,  zeigt  unter  dem  Henkel  einen  Krater  gemalt,  in  dem 
ein  rundes  henkelloses  Gefäss  mit  Mundstück  liegt.  In  einem  Florentiner  Krater, 
Nr.  84  des  Museo  etr.  eg.  (Poseidon  im  Kampfe  mit  einem  Giganten  vorstellend),  befindet 
sich  dasselbe  Gefäss  noch  wirklich  darin.  Wir  erblicken  da  unsere  Form  in  embryo- 
nalem Zustand,  klrst  dadurch,  dass  aus  dem  Körper  ein  kurzes  Fussgestell  heraus- 
wächst, gelangt  sie  zur  Selbständigkeit  und  wird  zum  <\'jt.~rf^  in  der  Gestalt,  wie  ihn 
unsere  Vase  und  ihre  Genossen  repräsentiren.  Vermuthlich  gehört  er  erst  der  Zeit  des 
Euphronios  an,  wohl  kommt  ein  vereinzeltes  schwarzhguriges  Exemplar  vor  (1),  doch 
beweist  das  nichts  für  ein  höheres  Alter. 

Neben  Euphronios  finden  sich  noch  die  Künstlernamen  Duris  und  Euthymides,  beide 
seine  Zeitgenossen,  der  eine  wie  er  ein  Schalen-,  der  andere  ein  Amphoren-  und  Hydrien- 
maler.  Sie  verleugnen  ihre  Richtung  auch  hier  nicht.  Während  Euphronios  und  Duris 
die  Bilder  herumlegen,  wie  um  das  Aeussere  einer  Schale,  trennt  Euthymides  Avers  und 
Revers  wie  bei  Amphoren.  Mag  man  den  Psykter  auch  als  ein  Mittelding  zwischen 
beiden  classificiren,  dem  gewaltigen  Durste,  dem  jede  Schale  zu  klein  war,  musste  er 
auch  als  Trinkgefäss  dienen.  Von  einem  solchen  Missbrauch  durch  Alkibiades  (Plato, 
Symposion,  p.  213,  e)  her  datirt  seine  Berühmtheit.  Aber  ein  Missbrauch  blieb  es  doch, 
wenn  auch  wohl  ein  verbreiteter,  zumal  man  dann  gewöhnlich  den  ungemischten  Inhalt 


'    Vergl.   linmn,  Münchner  Vasen,  S.  oö,  der  ebenfalls  ein  Kiililgefäss  darin  erkannte. 
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leerte.'  "Was  uns  die  literarische  Ueberlieferung  über  den  Psykter  bietet,  ist  von  ge- 
ringem Werth.  Wenn  er  bei  Athenäus  XI,  503,  c,  und  Pollux  VI  99,  mit  dem  Sivo? 
identiücirt  wird,  mit  dem  er  allerdings  verwandt  erscheint,  so  mag  das  vielleicht  darauf 
weisen,  dass  auch  dieser  zum  Einkuhlen  gebraucht  werden  mochte.  Eine  Stelle  des 
Hesych  s.  v.  xakaHrjC.  geht  auf  den  Krater,  den  wir  als  den  Kübel  für  den  eigentlichen 
Psykter  functioniren  sahen.  Eine  detaillirte  Beschreibung,  Schol.  Clem.  Alex.,  p.  122, 
KL,  ist  offenbar  verderbt,  ich  weiss  nichts  mit  ihr  anzufangen.-  —  Das  Bild,  das  sich 
rund  herum  um  unseren  Psykter  schlingt,  ein  Zechgelage  von  vier  splitternackten  Hetären, 
steht  in  einem  inneren  Verhältniss  zu  seinem  Zweck.  Treu  folgt  es  den  Windungen 
der  Gefässform  und  deshalb  macht  sich  das  Abrollen  auf  die  gerade  Papierfläche  nicht 
eben  günstig.  In  der  That  leiden  auch  sämmtliche  Abbildungen  an  dem  Fehler,  mit 
der  dritten  Figur  zu  beginnen,  wozu  ein  Matratzenzipfel  die  sehr  zweifelhafte  Berech- 
tigung verleiht.  Die  Linien  der  Composition  weisen  bestimmt  auf  die  en  face  blickende 
als  die  erste.  Hierher  kehren  sie  vom  Endpunkte  wieder  zurück.  Die  leise  Steigerung  der 
Motive  führt  den  gleichen  Weg.  Diese  Rückkehr,  die  Anfang  und  Ende  aufhebend,  den 
streng  decorativen  Charakter  des  Bildes  als  Gefässschmuck  wahrt,  zwingt  uns,  es  nicht 
ohne  die  Vorstellung  der  Gefässform  zu  betrachten,  worauf  auch  in  anderen  Fällen  nicht 
zu  verzichten  gei-athen  sein  möchte.  —  Auf  einer  Matratze  (darunter  ist  sehr  bescheiden 
der  Fussboden  angedeutet)  liegt  halb  emporgerichtet  Palaisto  (n)AAA[$T(),  den  linken 
Arm,  dessen  Hand  wagrecht  ausgestreckt  eine  Schale  trägt,  stützt  sie  auf  ein  Kissen, 
während  die  Rechte  in  fast  horizontaler  Haltung  einen  tiefen  Napf  zum  Munde  führt. 
Die  Aufgabe,  das  glaubt  man  der  ganzen  Lage  anzusehen,  besteht  offenbar  daj'in,  ihn 
bis  auf  den  Grund  zu  leeren,  ohne  durch  eine  Bewegung  des  Körpers  etwas  vom  Weine 
der  gewiss  bis  zum  Rande  gefüllten  Kylix  zu  verschütten.  Dadurch  wird  auch  die 
En  face-Wendung  bedingt,  welche  auf  rothfigurigen  Vasen  strengen  Stiles  so  gut  wie 
nie  ohne  einen  wenigstens  scheinbaren  Grund  angewandt  Avird.  Die  Anox'dnung  des 
Haares,  das  in  gesuchter  Zierlichkeit  die  von  einer  gestickten  Binde  bekrönte  Stirne 
einrahmt,  dann  in  symmetrischen  Massen  herunterfällt,  ist  ein  kleines  Meisterwerk  der 
Toilette.  Die  Abweichung  von  den  gleichen  Coiffuren  der  drei  übrigen  Zechgenossinnen 
braucht  niclit  als  Auszeichnung  gefasst  zu  werden,  sie  beruht  wesentlich  auf  einem 
künstlerischen  Motiv.  En  face  gewandt,  hätte  der  Stirnschopf  eine  Erhöhung,  die  Haube 
eine  Vertiefung,  also  Schwierigkeiten  für  den  Flächenstil  dieser  Epoche  geboten.  Ge- 
meinsam mit  jenen  sind  ihr  die  Uhrringe  und  ein  fadendünnes  Schnürclien,  das  sich  um 
den  linken  Oberarm,  bei  der  zweiten  und  vierten  um  den  Untei'arm,  bei  der  dritten 
um  den  Unterschenkel  schlingt.  Hinter  ihr  liegt  freier  hingegossen  SEKIINE  (das  Kappa 
ist  auf  dem  Conze'schen  Vorlegeblatt  missrathen),  die  Doppelflöte  blasend,  deren  Futteral 
an  der  Wand  hängt.  Jahn  wie  Stephani  fanden  den  Namen  unverständlich,  ich  glaube, 
es  dürfte  -'.v.zhyq  damit  gemeint  sein,  was  statt  des  üblichen  Xi'x.sXuörcc  ganz  gut  denk- 
bar wäre.  —  Ein  ähnliches  Spiel  wie  Palaisto  treibt  die  dritte  Hetäre,  deren  Namens- 
rest AAAll  ansprechend  AyaTTY^iJ-a  ergänzt  ist.  Sie  wiegt  auf  der  Handfläche  des  rechten 
Armes  einen  vollen  Skyphos  hin  und  her  und  hält  mit  der  Linken,  wie  jene  eine 
Schale,  einen  zweiten  Skyphos  als  Gegengewicht  gegen  jede  heftige  Bewegung.    5MIKPA 


'    Vergl.  Alexis  bei  Atlioii.  X,  431   e,  f;  Menancler  ebenda  .50'2,  e. 

2    M'u/.TTjp,  z'jXivop'.zoü   a"/7^[J.aTo;  zaTaroij.7^'.  y.aroiO^v  x.iovfoi    £;:[   — p(o;j.aT[    zuXivoptX'o    zo^:tZou.i'/T^.     Vergl.    Jahn,    Eiul.   p.   96;   Ussing. 
Ann.  XXIX,  p.   139;  Tliierscli,  Uebcr  liell.  bem.  Va.sen,  S.  39. 
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(das  dreistrichige  >  ;iuf  dem  Vorlegeblatt  ungenau)  ein  wenig  passender  Name  für  den 
schlanken  HochwuL-liatypus,  ist  im  Begriffe,  aus  dem  kunstgerecht  gefassten  Napfe  die 
Neige  im  Kottaboswurf  zu  entsenden,  aber,  die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  erhöhend, 
mit  abgewandtem  Gesicht.'  Das  rtv  tav^s  Xaraaao  Asayfic  ist  gesprochen  zu  denken,  ehe 
sie  den  Kopf  umdreht,  während  sie  den  linken  Arm  in  gleicher  Weise  beschwert 
wie  Palaisto  und  Agapema.  Unserem  Bilde  stehen  zwei  Schalen  nahe,  die  im  Inneren 
je  eine  nackte  ähnlich  gelagerte  Hetäre  zeigen,  München  227,  abgebildet  Jahn,  Phil.  26, 
Taf.  3,  und  Mus.  Thorw.  116.  Noch  interessanter  gestaltet  sich  der  Vergleich  des 
Schulterbildes  einer  Hydria,  München  6,  auf  der  sich  die  Namen  Euthymides,  Tenpo- 
lemos  und  Smikythos  zusammenfinden ;  die  beiden  ersten  stimmen  mit  zwei  Meisternamen 
der  S.  9  zusammengestellten  ßeihe  von  Vasenmalern  und  Fabrikanten  überein,  der  dritte 
kommt  als  Liebling  des  Euthymides  vor,  Arch.  Ztg.  1873,  Taf.  9.  Anreiz  genug, 
sich  in  Conjecturen  über  den  Kleister  des  Grefässes  zu  ergehen.  Brunn  hat  ihn  (Künst- 
lei-geschichte  II,  687)  in  Euthymides  zu  finden  geglaubt,  was  er  Bull.  1859,  p.  128,  zu 
Gunsten  des  Euphronios  widerrief,  ofienbar  durch  dessen  Psykter  dazu  veranlasst.  Ein 
vollwichtiger  Grund ,  um  ihn  hier  einer  genaueren  Betrachtung  zu  unterziehen.  Das 
Hauptbild  stellt  eine  musikalische  Unterhaltung  dar  und  umfasst  vier  Personen,  unter 
welchen  die  fünf  beigeschriebenen  Namen:  Smikythos,  Tlenpolemos,  Euthymides  und 
,Saizos'  sich  einigermassen  schwer  vertheilen  lassen.  Das  Schulterbild  sieht  fast  wie 
eine  Abbreviatur  des  Gemäldes  des  Euphronios  aus.  Es  sind  blos  zwei  namenlose  Frauen. 
Die  erste  erinnert  in  ihrer  Action  an  Smikra,  aber  die  Linke  biegt  sich  nicht  zum  AYurf 
ein,  sondern  hält  den  Napf  gestreckt,  wie  ausholend,  den  Kopf  geöffneten  Mundes  nach 
ihrer  Genossin  gewendet,  hebt  sie  die  fünf  Finger  der  Rechten.  Offenbar  hat  das  Mora- 
spiel  über  den  Anfang  entschieden,  und  zwar  gegen  sie.  Die  Andere  schleudert  unter 
dem  Rufe:  zrji  r/^v^s  E'J6o|j(.{ost  ab.-  Das  Zusammentreffen  dreier  Namen  aus  dem  Ki-eise 
des  Euphronios  wäre  an  und  für  sich  nichts,  wie  ein  Curiosum,  wäre  'diesem  kleinen 
Schulterbilde  nicht  noch  ausser  seiner  stofflichen  Aehnlichkeit  die  Signatur  der  Euphroni- 
schen  Zeit  aufgeprägt.  Die  Verwandtschaft  mit  dessen  Psykter  ist  gar  nicht  wegzu- 
leugnen. Iln-en  Grad  zu  bestimmen  ist  Sache  der  stilistischen  Vergleichung.  Gerne  wird 
man  dem  Münchner  Gefässe  anmuthende  Frische  bei  aller  Herbheit  zuerkennen,  sich 
an  dem  lebendigen,  auch  im  Kleinen  nicht  verleugneten  Streben  erfreuen,  seinen 
Hauptwerth  dürfen  wir  dennoch  darin  sehen,  dass  es  unseren  Blick  schärft  für  ein  volleres 
Empfinden  der  Grossartigkeit  des  Euphronischen  Werkes.  Wie  mächtig  erscheinen  die 
nackten,  doch  nichts  weniger  als  schönen  Gestalten  neben  jenen  saftlosen  Formen,  von 
denen  glücklicherweise  die  Draperie  manches  verhüllt;  wie  frei  untl  bequem  die  Hal- 
tung hier;  wie  gequält  dort,  wie  kühn  die  zahlreichen  Schneidungen  gegen  eine  Bein- 
perspective  der  zweiten  Frau  auf  der  Hydria.  Da  Alles  kleinlich  und  trocken  gegen- 
über den  flüssigen  Contouren  und  dem  erwachenden  Naturgefühl,  das  sich  in  Einzelzügen, 
wie  in  der  Hautfalte  zwischen  dem  Daumen  und  Zeigefinger  der  Rechten  Palaisto's 
ankündigt  und  mit  einem  Realismus  vereint,  der  uns  auch  nicht  die  Angabe  der  weib- 
lichen Schamhaare  erspart.  Fassen  wir  den  Abstand  zu  einem  Wort  zusammen:  er  ist 
Avie  zwischen  einer  Meisterhand    und    dem    wackeren,    aber    beschränkten    Können  eines 


'    Dieser  bisher  unbeachtete  Zug  wiederljolt  siel],  Müller,  Mus.  TIküw.   IKJ,    scheinbar   aneli  Miineheu  ll,    von  dem  jedoch  im 

Folgenden  ausführlich  die  Rede  ist. 
2   Vergl.  Nonnos,  Dionys.   33  V.,  77   ti'. 
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Handwerkers.  Wir  können  den  wahren  Urheber,  der  gewiss  nicht  Euphronios  gewesen, 
mit  voller  Sicherlieit  erkennen,  denn  er  nennt  sich  selber,  und  zwar  in  einer  ihm  keines- 
wegs ungewöhnlichen  Weise:  Euthymides.  Brunn  hat  mit  Unrecht  seine  erste  Vermuthung 
wieder  fallen  lassen.  Es  genügt  auf  München  374  hinzuweisen,  wo  er  seinen  Namen 
zweimal  ohne  sirotYpsV  oder  lYf>^-'}sv  hingeschrieben,  und  zwar  einmal  mit  dem  ausdrück- 
lichen Beisatze  o  Ilo)io'j.  Für  die  Personenbezeichnung  ist  er  gleicherweise  da  wie  auf 
Nr.  8  überfliissig,  und  ohne  die  Replik  München  378,  wo  sich  das  eyprj.ilz'^  findet,  wäre 
die  Vermuthung  auf  einen  Lieblingsnamen  gerechtfertigt,  und  würde  durch  das  tot  -rjvi5=: 
E'JO'jjxtöc'.  von  8  bestärkt.  Euthymides  hat  sich  eben  selbst  geliebt,  was  noch  manche 
andere  Inschrift  seiner  Vasen  bestätigt.  Wir  werden  uns  später  mit  seiner  ganzen  Art 
und  Weise  vertrauter  machen.  Zum  Verständniss  des  Euphronios  wird  sich  daraus  noch 
Manelieidei  ergeben.  —  Von  dem  fertigen  Bilde  wenden  wir  uns  einen  Schritt  hinab 
zum  Averdenden.  In  keinem  seiner  Werke  tritt  die  Continuität  zwischen  Euphronios  und 
der  Gruppe  des  Epiktetos  reiner  hervor  wie  hier.  Erinnern  wir  uns  doch  der  so  oft 
wiederkehrenden  Gefässe  mit  balancirenden  Figuren,  namentlich  im  Innern  der  Schalen, 
ein  Motiv,  das  zu  den  geläufigsten  dieses  Kreises  gehört  und  in  einem  lustigen  Schluss- 
accord  ausklingt  auf  dem  Psykter  des  Duris.  Auch  die  nackte  Frau  bildet  einen  stän- 
digen Typus  auf  Schalen  und  Amphoren  seiner  Richtung.  Bald  salbt  sie  sich,  bald 
bindet  sie  ihre  Schuhe,  aber  manchmal  entbehrt  die  Situation  der  Harmlosigkeit.  Neu 
ist  sie  hier  nicht,  die  archaische  Kunst  schildert  häufig  das  Frauenbad  und  leidet  an 
derben  Obscönitäten  keinen  Mangel.  Sinnlicher  Reiz  fehlt  diesen  Leibern  völlio-.  Mit 
welcher  Vorliebe  und  welcher  Kunst  den  nun  ein  verfeinerter  Geschmack  cultivirt, 
davon  bieten  die  l-jurystheusschale  und  ihre  zwei  Parallelen  anschauliche  Belege.  Auch 
imsere  Darstellung  enthält  ein  erotisches  Moment,  den  Ruf,  mit  dem  Smikra  den  "Wurf 
begleitet.  Variii-t  kelirt  er  München  6  und  272  wieder  und  verleiht  jenen  ältesten 
Kottabosbildern  eine  individuellere  Färbung,  von  der  die  grosse  Masse  der  späteren 
nichts  melir  hat.'  Füi-  mehr  als  eine  Liebesbezeigung  werden  wir  ihn  kaum  halten; 
noch  fehlt  jener  sentimentale  Hauch,  wie  ihn  Ann.  1878,  tav.  d'agg.  M,  am  schönsten 
zeigt,  auch  würde  die  Angabe  des  Wurfzieles  schwerer  zu  vermissen  sein,  wenn  es  sich 
um  ein.  Liebesorakel  handelte.  —  Ein  gewisses  Interesse  darf  unser  Psykter  nocli  bean- 
spruchen, als  jenes  Gefäss,  auf  welchem  die  erste  Darstellung  des  Kottabosspieles  erkannt 
wurde.^  dem  Range  nach  ist  es  das  erste    geblieben,    ob    auch   seitdem  die  betreffenden 


'  Iii  (las  Gebiet  des  Mythos  scheint  den  Kottabos  eine  strenge  Kelebe  ans  der  Sammlung  Ricupera  in  Catania  zu  übertragen  ; 
sie  ist  bei  Benndorf,  Gr.  n.  sie.  Vasenbilder,  publieirt,  der  S.  73  in  dem  werfenden  Jüngling,  über  dessen  Kline  ein  Schild 
bangt,   .Achill   verniuthet. 

-  Brunn,  Bull.  Isöll,  .p.  lii).  Ausführlich  haben  darüber  gehandelt:  Jahn,  Philologus,  XXVI,  S.  -201  S.;  Heydcmann,  Bull. 
1870.  S.  '217  ff,  und  S.tepliani,  Conipte-rendu,  1809,  p.  22.5  If.  Dass  das  bildliche  Material  noch  lange  nicht  erschöpft  sei, 
mag  folgender  Nachtrag  zu  den  Zusammenstellungen  Stephani's  a.  a.  O.  lehren,  der  zum  grössten  Theile  dem  Neapolitaner 
VasenUatalog  entnommen  ist;  vergl.  auch  Benndorf,  Gr.  u.  sie.  Vasenb.,  S.  87. 

I.  Die   laßoo;   y.o-.XTifjv/.ri  fehlt: 
A.  Personen  iler  Wirklichkeit. 

Ein  Jüngling  wirft:  Neapel  822,  HG.i,  2411;   abgebildet   Ann.    1860,    tav.    B    (Stephani  citirt  a.  a.   O.   Nr.  35  nur 
das  Hauptbild  Mon.  VI,   37);    Palerqio    07,    vergl.   Arch.    Ztg.    1871,  .S.  57;  Tischbein  I,    30;   Panofka,    Gr.  Trinkh., 
I,   3;   vergl.  Benndorf  S.  73;  Benndorf  Taf.  41,2.      Ein   Mann   wirft:   Neapel   "172.   2415;   St.   Ang.   281. 
15.   Personen  des  bacchischen  Kreises. 

Dionysos  w^irft:   Neapel   1809,   1800,  3209.     Satyr  wirft:  Neapel  21 U. 
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Monumente  sehr  zahlreich  nachgewiesen  werden  konnten,  er  scheint  es  aber  auch  noch 
in  einem  anderen  Sinne  zu  sein.  In  der  unmittelbar  vorausgehenden  an  komastischen 
wie  symposiastischen  Dai'stellungen  überreichen  Epoche  findet  sich  vom  Kottabos  keine 
Spur,  und  es  mag  überhaupt  fraglich  bleiben,  ob  ihn  Euphronios  wo  anders  her  als 
dem  realen  Leben  entlehnte.  Er  allein  bewahrt  uns  unverderbt  die  dorische  Formel  des 
Spruches,  der  sammt  den  Spielregeln  aus  Sicilien  stammte,  woran  hier  ausserdem  der 
Name  Sikeline,  wenn  recht  gedeutet,  mahnt.  Dort  hat  auch  die  Begeisterung  für  dieses. 
Spiel  den  höchsten  Grad  erreicht.  Seine  Geräthe  wuj-den  die  Embleme  des  Ruhmes.  Von 
Anesidemos  wii-d  berichtet,  er  habe  dem  Hieron  für  einen  Sieg  die  Kottabeia  gesandt. 
Unteritalische  Vasenbilder  zeigen  Nike  mit  der  pdßooc  -/.otzaßw*] :  Neapel  S.  A.  609  und 
Arch.  Ztg.  1858,  Taf.  117.  9  (Apotheose  des  Herakles).'  Sie  luit  ansteckend  gewirkt. 
Für  keinen  Zweig  griechischer  Kunst  lag  melir  Anlass  vor,  sich  dieses  Stoffes  zu  be- 
mächtigen, als  für  die  Gefässmalerei,  und  von  den  Vasenmalern  lag  er  gerade  den 
Schalenmalern  am  nächsten.  Als  einmal  der  glückliche  Griff'  darnach  gethan  war,  begann 
eine  Umgestaltung  der  bisherigen  Zecher-  und  Zechgelagetypen.  Können  wir  Euplironios 
auch  nicht  als  den  Urheber  nachweisen,  so  zeugt  doch  die  Verbindung  des  Kottabos 
mit  den  hergebrachten  Schalen-  und  Becherbalancirkunststücken  für  das  relativ  hohe 
Alter  unseres  Bildes. 


V.  Der  Antaioskrater. 

Wiederum  beginnen  wir  mit  einer  Betrachtung  der  Gefässform,  die  dadurch  keines- 
wegs für  die  Charakteristik  unseres  Meisters  irrelevant  wird,  dass  er,  wie  wir  schon 
sahen,  sich  ausdrücklich  blos  zu  den  Bildern  bekennt.  Es  ist  ein  Krater  von  Kelch- 
gestalt (vaso  a  calice),  wie  wir  ihn  schon  gelegentlich  der  Betrachtung  über  den  Psykter 
als  die  Kühlwanne  erkannten,  in  die  jener  eingestellt  wurde,  und  diese  Function,  frei- 
lieb  nicht  die  einzige,  nicht  einmal  die  hauptsächliche,  war  doch  die  formbestimmende. 
An  dem  gebräuchlichen  Namen  deswegen  zu  rütteln  ist  um  so  weniger  Anlass,  als  zahl- 
reiche Vasenbilder  und  Reliefs  (specieller  Anführung  bedarf  es  nicht)  ihn  als  Misch- 
gefäss  zeigen.  Mit  voller  Sicherheit  lässt  sich  in  dieser  schönen  Kelchform  eine 
Schöpfung  der  Euphronischen  Zeit  erkennen.  Auf  keinem  Exemplare,  so  weit  meine 
Kenntniss  reicht,  deuten  stilistische  oder  epigraphische  Anzeichen  auf  eine  frühere 
Epoche,  und  das  wird  begreiflich,  wenn  man  ihre  tektonische  Structur  näher  ins  Auge 
fasst.    Sie    erscheint    dann    wie    aus    der  Schale   emporgewaclisen,  deren  Blüthe  die  Vor- 


II.   Die   pctßÄo;   zo-rapizr]   ist  vorhanden: 

A.  Personen  der  Wirklichkeit. 

Jüngling  wirft:  Neapel  903;   Kac.  Cum.   144  und  St.  Aug.  .jüi,  wo  Eros  die  rikiQzq'c  richtet.     Frau  wirft;  Ann. 
1876,  tav.   d'agg-.  M.  und  Neapel  2.H0.S   (Eros  richtet  die  -'/.iaziyli.    Mann  wirft:   P.alerino  (58,  Arch.  Ztg.   1870,   S.  57. 

B.  Personen  des  baccliischen  Kreises. 

Diony.sos  wirft:  Neapel   811,   1901,  das  eine  Mal  richtet  ein  Satyr,  das  zweitemal   eine  Mänade  die  tiämuy?. 
III.  Die  pißoo;  ist  vorhanden,  doch  wird  nicht  geworfen: 

A.  Personen  der  Wirklichkeit. 

Neapel  2855,  2867;   St.  Ang.   243. 

B.  Personen  des  bacchischen  Kreises. 

Neapel  2123;  S.  A.  UG. 
C  Nike  mit  der  päßoo;, 
Neapel  S.  A.  809. 
'    Vergl.  Stephani  a.  a.  O.  S.  232.  der  diesen  Zug  auf  ein  zukünftiges  Kottabosspielen  des  Herakles  im   Olymp  bezieht. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXIX.   lid.     At'liandl.  von  Nichtmitgliedern.  g 
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bedingung  Ibi-er  Entstehung.  Was  jene  in  langen  Kämpfen  mühsam  errang,  nimmt  sie 
wie  ein  reiches  Erbe  in  bequemen  Besitz,  das  sich  fast  wie  von  selbst  mehrt.  Eine 
stattliclie  Anzahl  von  Krateren  hat  uns  Bilder  erhalten,  deren  Grossartigkeit  sich  wie 
eine  Steigerung  des  gleichzeitigen  Schalenstiles  ausnimmt,  wie  denn  aucli  auf  unserem 
Krater  Euphronios  sich  selbst  überbietet.  Als  besonders  bezeichnende  Beispiele  seien 
erwähnt : 

Petersburg  1723.  Danae  auf  dem  Lager  —  Danaes  Aussetzung.  Abgebildet  Gerhard, 
Danae;    Berl.  Winckelmannsprogr.    1854-,    Welcker,    Alte    Denkm.    III,    Taf.    16    u.    17. 

Petersburg  1275.  Noch  unerklärt,  Mon.   VI,  34. 

Petersburg.  Apollo  und  Tityos.  Mon.  ed  Ann.   1856,  Taf.   9. 

Petersburg    16«0.    Theseus    im    Amazonenkampf.    Mon.    VIII,  44. 

Paris,  Sarpedons  Leiche  —  Gesandtschaft  an  Achill.    Mon.   VI,  21. 

Sämmtliche  wie  der  Ki-ater  des  Euphronios  aus  den  Caeretaner  Ausgrabungen  Campana's. 

Brit.  Museum  (aus  Vulci)  786.  Rückführung  der  Aithra  durch  xVkamas  und  Dema- 
phon.  Mon.  II,  25;  Overbeck,  Gal.  her.  Bildw.  26,   13. 

Paris  (aus  Girgenti).  Theseus  in  der  Meerestiefe.  Abgebildet  Mon.  I,  53,  54-,  Luynes, 
Vases  pl.  21,  22;  Welcker,  Alte  Denkm.,  III,  Taf.  25. 

München  753  (aus  Girgenti).  Alkaios  und  Sappho.  Millingen,  Anc.  cer.  mon.,  I,  33, 
34;  Welcker,  Alte  Denkm.,  II,  Taf.  21,  22;  Jahn,  Dichter  auf  Vasenb.,  Taf.   1,  4,  5, 

Paris  (aus  Tarent).  Theseus  und  Phaleros  kämpfen  mit  Antiopeia.  Abgebildet  Luynes, 
Vases,  pl.  43;  vergl.  Annali   1877. 

Der  nächste  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  in  den  äusseren  Bedingungen  der 
Gefässform,  deren  grosse  Flächen,  aus  denen  sich  wie  bei  der  Schale  keinerlei  Bild- 
felder ausscheiden  Hessen,  den  Maler  nöthigten,  ins  Grosse  zu  gehen,  der  letzte  in 
einer  Richtung  der  hohen  Kunst,  die  diesen  grossfigurigen  Stil  überliaupt  hervorrief. 
Dass  er  sich  nicht  allein  auf  den  Krater  beschränkte,  lehren  sehr  deutlich  die  beiden 
Boreasvasen,  Mon.  I,  22,  23,  Gerh.,  Etr.  u.  camp.  Vas.,  26 — 29;'  aber  während  er  sonst 
nur  ausnahmsweise  vorkommt,  bleibt  er  hier  bis  in  die  Zeit  der  malerischen  Ueber- 
laduno-  Reffel.  Dann  tritt  an  die  Stelle  der  Kelchform  mit  ihrem  an  die  Schale 
erinnernden  Untersatz  ein  glockenartiges  Gefäss  (Jahn,  Münchn.  Vasensamml.  II,  55; 
Heydemann,  Vas.  z.  Neapel,  II,  94),  in  Unteritalien  überaus  häufig  und  von  Meistern 
wie  Assteas  und  Python  bemalt.  Es  ist  jedoch  anderen  Ursprunges  und  hohen  Alters, 
was  zwei  fragmentirte  Exemplare,  die  zu  Tanagra  gefunden  wurden  (Revue  arch.  XXIX 
S.  171)  darthun,  deren  einziger  Schmuck  in  einem  violetten  Kranz  um  den  Rand  und 
der    Künstlerinschrift    TEl!>IA>    EITEREN    IIABEXAIO^,    das    zweite    Mal    nur    ...    lA^ 


'  Jalui,  Eiiil.,  Aiim.  1-J23,  vergleicht  mit  iliuen  das  Agrigentiuer  Gefäss,  Triptolemos,  Eos  unil  Tlietis  vur  Zeus.  Politi  cinque 
vasi  di  premio  6  u.  7  (keine  Amphora,  wie  Jahn  sie  benennt,  sondern  eine  Kraterspeeies)  und  den  Petersburger  Danae- 
krater.  Doch  scheidet  sieh  der  letztere  sehr  bestimmt  von  den  übrigen.  Ein  hoher  malerischer  Sinn  spricht  sich  in  der 
Gesammtanorduuug  wie  in  Einzelheiten,  z.  B.  an  der  Kline,  dem  Kasten,  ein  ungewöhnliches  Wagen  in  der  Darstellung 
des  Goldregens  aus.  Sie  steht  der  Krösosampliora  weit  näher,  wülirend  Brunn,  Probl.,  S.  48,  jenen  die  Berliner  Aigisthos- 
Amphora  1007  —  abgebildet  Gerhard,  Etr.  und  camp.  Vasenb.  24  (Orerbeck,  Call.,  28,  10);  Welcker,  Alte  Denkm.  V.  S.  297  — 
und  die  Berliner  Hydria  844,  Theseus  auf  Athenens  Geheiss  Ariadnen  dem  Dionysos  überlassend  —  abgebildet  Gerhard,  Etr. 
und  camp.  Vasenb.,  5  u.  li  —  mit  vollem  Rechte  anreiht.  Nahezu  sicher  lässt  sich  dieselbe  Hand  in  dem  Agrigentiner 
Gefäss  wie  in  den  beiden  Boreasvasen  erkennen,  die  Aigisthos-  und  Ariadnevase  stehen  ihr  zum  Mindesten  sehr  nahe.  Es  ist 
überall  derselbe  etwas  l>auschige  und  volltönende  Vortrag,  im  letzterwähnten  Bild  von  piudarischer  Hoheit.  Der  Mangel  an 
feinerer  Durchbildung  des  Details,  das  schematische  Element  soll  keineswegs  geleugnet  werden,  es  gehört  zum  Wesen 
dieses  Stiles  und  ist  gewiss  nicht  erst  zufällig  durch  mechanisches  Copiren  in  die  Zeichnung  hineingekommen. 
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hTOIESEN  llAHIvNAlOS,  bestellt.  Der  constante  Gebraiieh  des  P  für  K,  «  für  0  lilsst 
sie  mit  ziemlicher  Sicherheit  um  das  Jahr  500  herum  ansetzen.  Ein  nicht  attisches 
Element  tritt  hier  so  bestimmt  heraus,  wie  auf  der  Vase  des  Xenophantos,  der  sich 
eleichfalls  einen  Athener  nennt.  Leider  fehlen  der  edleren  attischen  Form  bis  auf  unser 
Exemplar  Künstlerinschriften  fast  völlig  und  damit  auch  der  Name  manches  Geistes- 
genossen  des  Euphronios.' 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Betrachtung  des  Ilauptbildes,  das  den  Ringkampf  des 
Herakles  und  Antaios,  durch  Inschriften  gesichert,  darstellt,  indem  wir  zunächst  ein 
Verzeichniss  der  Vasenbilder  desselben  Gegenstandes  voraussenden.^ 

I.  Schwarzflguriff. 

a)  Amphora,  München  3.  Abgebildet  Gerhard,  A.  V.   114. 

b)  Amphora,  Brit.  Mus.  542. 

c)  Hydria,  Miinchen   114.  Abgebildet  Arch.  Ztg.   1878. 

d)  Hydria,  Brit.  Mus.  471. 

e)  Hydria,  Durand  305.  Abgebildet  Gerhard  A.  V.  113;  vergl.  Jahn,  Arch.  Aufs.  S.  65. 

f)  Krug,  München   1107.  Abgebildet  Gerhard,  A.  V.   69,   70,  3,  4. 

g)  Vaso  a  colonette,  Neapel  2519.  Abgebildet  Millingen,  Peintiires  des  Vases,  31; 
Jahn,  Berichte  der  sächs.  Gesellschaft  der  Wissensch.  1803,  Taf.  9;  Stephani,  Parerga 
archaeologica,  V.  S.  594. 

h)  Fragment,  Samml.  Northampton.  Arch.  Ztg.  IV,  S.   341. 

II.  Rothlis;iiris?. 

B)  Schale,  München  605.  Abgebildet  Jahn  a.  a.  Ü.  Taf.  VIII,  1;  vergl.  Stephani, 
Parerga  archaeologica,  XV.  S.  562. 

C)  Schale,   Abgebildet  Arch.  Ztg.   1861,  Taf.   149. 

D)  Stamnos  strengen  Stiles  aus  Caere  bei  Castellani,  Bull.   1867,  S.   183. 

Das  von  Gerhard,  A.  V.  II,  S.  112,  hieher  bezogene  Vasenbild,  Passeri,  Pict.  Etr.  III, 
248,  Neapel  2850,  ist  als  Kampf  des  Theseus  mit  Skiron  längst  richtig  gedeutet. 

Ich  habe  zunächst  die  Aufnahme  von  g,  B  und  C  zu  rechtfertigen.  Die  beiden  ersten 
sind  von  Jahn  a.  a.  O.  S.  136  für  Herakles  und  Alkyoneus  gedeutet  worden,'  das  dritte 
auf  seinen  Kampf  mit  Syleus.  Die  Bezwingung  des  Alkyoneus  ist  auf  den  Vasen  constant 
in  der  Form  dargestellt,  dass  Herakles  den  Riesen  im  Schlafe  überfällt,  den  die  schwarz- 
figurigen  Bilder  als  kleine  Flügelfigur  personificiren ,  welche  thätig  mithilft,  ihn  zu 
verderben.''  Von  einem  sich  zur  "Wehre  setzen  ist  der  ungeschlachte  Geselle  weit  entfernt, 


'  Die  fragmentirte  Inschrift  eines  Kraters  der  Sammlung-  Campana  IV,  Nr.  871,  6\'.()^  KmiiXKN  hat  Brunn,  Künstlergesch. 
mit  Recht  auf  Euxitheos  bezogen,  von  dem  wir  noch  eine  Amphora  mit  einer  Figur  auf  jeder  Seite,  also  die  Manier  wie 
wir  sie  bei  Epiktetos  finden,  kennen  (Gerhard,  A.  V.  IV,  187)  während  zwei  von  ihm  gefertigte,  von  Oltos  bemalte  Schalen, 
abgebildet  Vases  de  Canino  4—5;  MüUer-Wieseler,  Denkm.  Nr.  207,  und  Mon.  X,  2S,  24,  gleichfalls  der  Weise  des 
Epiktet'schen  Kreises  nahestehen. 

2  Eine  vollständigere  Zusammenstellung  giebt  Klügmann,  Ann.  1878,  p.  36,  von  dessen  noch  nicht  erschienenen  Aufsätze  mir 
während  des  Druckes  ein  Separatabzng  zukommt.  Es  freut  mich,  dass  icli  im  Wesentlichen  mit  ihm  zusammentreffe,  docli 
kann  ich  niclit  alle  seine  Zutheilungen  für  richtig  halten. 

'    Die  richtige  Deutung  derselben  hat  Stephani  a.  a.  O.  gegeben,  Heydemann  für  g  an  der  falsclien  festgehalten. 

*    Welcker,  Kl.  .Schriften  III,  p.  347,  Hist.  myth.   Bilderbuch  S.   108,  Stephani,  Parerga  archaeologica  XV,  Benndorf,  Gr.  und. 
sie.  Vasenbilder    S.  89,    nehmen    sie    für    die    Ker.     Eine    gesicherte    Darstellung    derselben  bietet  ein  Schaienfragment  im 
Museum  zu  Palermo  Nr.   2531  aus  der  Sammlung  Cassuccini,  das  einen  sterbend  zu  Boden  liegenden  Krieger  zeigt,  auf  den 
eine  kleine  FUigelfigur    so    zuschwebt,    als    wolle    sie    aus    dem    geöffneten    Munde    die    Seele  holen.     Zum  selben  Gefässe 
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nur  so  erklärt  sich  der  Sieg  des  neben  ihm  zwerghaften  Heros.  Von  dieser  uralten 
Tradition  bewalirt  g  nichts  als  —  wie  Jahn  vcrmuthet  —  ein  Kestchen  Schlaftrunkenheit 
im  Auge:  bei  einem  so  wacker  Raufenden  doch  etwas  seltsam.  Was  es  aber  dann  für  einen 
Sinn  hat,  dass  Herakles  ihn  am  Halse  packt,  um  ihn  vom  Boden  zu  heben,  warum  er 
nicht  lieber  seine  Keule  braucht,  das  sind  Fragen,  die  sich  durch  die  Deutung  auf 
Antaios  leicht  erledigen.  B  bietet  die  strittige  Scene  als  ein  Glegenbild  einer  sicheren 
Alkyoneusdarstellung.  Das  Innenbild  enthält  einen  Typus  der  Epiktet'schen  Richtung. 
Wir  werden  also  die  antithetisch  coinponirte  Schale  mit  Euphronios  gleichzeitig  an- 
setzen dürfen.  Die  ganz  verschiedenen  Dimensionen  der  beiden  Gegner  auf  den 
Aussenseiten  lehren  uns  allein  ihre  Verschiedenheit.  Es  ist  ganz  unerfindlich,  warum 
Herakles  auf  der  einen  mit  Schwert  und  Bogen  sich  heranschleicht  und  Alkyoneus  in 
ruhigem  Schlafe  daliegt,  wenn  sie  auf  der  anderen  Seite  wieder  im  Ringkampf  auf  Leben 
und  Tod  begriffen  sind.  Das  brechende  Auge  des  sehr  deutlich  als  unterliegend 
und  erstickend  Geschilderten,  ist  doch  so  wunderlich  nicht,  dass  man  es  nothwendig  als 
Zeichen  eines  vorhergegangenen  Schlafes  deuten  müsste.  C  wurde  bisher  auf  die  Tödtung 
des  Syleus  bezogen,  aus  keinem  weiteren  Grunde,  als  weil  die  Hauptseite  derselben 
Schale  Herakles  in  dessen  Weinberge  arbeitend  zeigt.'  Aber  von  einem  Ringkampfe  des 
Herakles  mit  Syleus  wissen  wir  ebensowenig,  als  von  einem  solchen  mit  Alkyoneus.  Ge- 
rungen hat  er  nur  mit  Antaios.  Auch  dem  Innenbild  dieser  Schale :  eine  einschenkende 
Frau,  muss  ich  einen  directen  Bezug  zu  den  Aussenseiten  absprechen  und  dem  Genre 
zurechnen.  Die  Schale  ist  eben  nicht  kyklisch,  sondern  antithetisch  componirt.  Da  nun 
auch  D  als  streng  gezeichnet  beschrieben  wird,  so  können  wir  die  sämmtlichen  roth- 
figurigen  Gefässe  füglich  für  gleichzeitig  erklären.  Der  Mehrzahl  nach  sind  die  schwarz- 
figurigen  Bilder  kaum  älter.  Das  bedeutendste  dei'selben :  c  trägt  sogar  dieselbe  Liebes- 
inschrift,  wie  der  Krater  des  Euphronios  und  hat  mit  ilim  die  Ueberhöhung  der 
Mittelgruppe  über  die  Seitenfiguren  gemein.  Nur  die  der  beiden  Amphoren  a  und  b 
gehören  der  strengarchaischen  Zeit  an.  Antaios  ist  hier  aufs  Knie  gesunken  und  wird 
von  Herakles  in  die  Höhe  gezogen.  Auf  den  übrigen  liegt  er  am  Boden.  Auch  hier  ist 
bereits  eine  Charakterisirung  desselben  durch  das  lang  herabwallende  Haupthaar  und 
den  grossen  Bart  versucht. 

Das  Verhältniss  der  vorkommenden  Gefässformen  stellt  sich  wesentlich  anders  als 
bei  den  zwei  früher  besprochenen  herakleischen  Bildtypen.  A\  ährend  dort  die  Amphoren 
dominiren,  treten  sie  hier  zurück:  ein  sicheres  Zeichen,  dass  der  betreffende  Mythos  in 
der  Vasenmalerei  relativ  spät  zur  Geltung  kam ,  was  hier  übrigens  durch  die  weit 
kleinere  Anzahl  bestätigt  wird.  Das  auffallendste  Beispiel  dieses  Zusammenhanges  boten 
die  Gefässe  mit  Herakles  und  dem  Eber,  wo  die  ältere  Fassung  ausschliesslich  von 
Amphoren,  und  zwar  von  fünfundzwanzig,  überliefert  war,  während  in  den  eilf  Exem- 
plaren der  jüngeren  diese  Form  bis  auf  fünf  zurücktrat.  Zum  grossen  Theile  muss  das  dem 
Umstände  zugeschrieben  werden,  dass  die  Amphora  ziemlich  rasch  in  den  rothfigurlgen 
Stil  übertrat,  während  die  Hydrien,  Lekythoi  und  Krüge  noch  lange  in  alter  Weise  fort- 


gehörte wohl  ein  zweites  unter  gleicher  Numiiier  aufbewahrtes  Krufi^ment  mit  einer  selir  seltsamen  Si'hlachtsoene.  Auf  beiden 
KnO!K>ICN,  das  eine  Mal  fragmentirt. 
>    Denselben  Mythos  bietet  ein  rothfiguriger  eapuauisclier  Beelier,  jetzt  in  Zürich  Nr.  420,  jiull.   1S71,  [i.  -20. 
A)   Herakles  im  Weinberge  arbeitend,  eine  Frau  trägt  ihm  Löwenfell  und  Keule  fort. 
li)  .Syleus  sitzend,  dem  ein  .Jüngling  mit  Speer  in  der  Linken  offenbar  die  Nachricht  vom  Unfug  des   Herakles  bringt. 
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t'abricirt  wurden.  Der  urcliaisclien  Kunst  lag  dei'  Mytlios  von  Herakles  iiml  Antaios  nicht 
gerade  bequem.  Sie  besass  ein  altes  Kingersclienia,  das  Pausanias  schon  am  Kypselos- 
kasten  beschreibt,  V  17,  4:  Idsovc  oi  Y.r/l  I1t;AcI  zb  gpyov  zv^z  'irdÄTj?  ^'i  Izvj  'f,rjhio-f^y.z, 
wie  es  zahlreiche  Vasenbilder  zeigen,  als  ein  früher  \  ersuch  von  Grujjpining  interessant. 
Es  nimmt  sich  aus  wie  ein  Abkömmling  der  spartanischen  Ualkengeschwister.  liier  war 
es  nicht  anzuwenden,  es  musste  etwas  Neues  versucht  werden.  In  den  Fesseln  der 
widerstrebenden  Technik  macht  sich  ein  naturalistischer  Zug  geltend.  Er  geht  durch 
alle  Darstellungen  der  Sage,  nicht  überall  in  gleicher  Stärke.  Ohne  ihn  aber  müsste  die 
Vasenmalerei  ganz  auf  diesen  Mythos  verzichten.  Bei  Euphronios  gelangt  er  zum  völli- 
gen Durchbrucli.  Aus  zwei  riesigen  Gestalten,  neben  denen  ihre  Umgebung  zwerghaft 
erscheint,  Herakles  (HEPAKTE>)  und  Antaios  (.  .  TAlü>)  hat  die  Umklammerung  des 
Kampfes  eine  pyramidale  Gruppe  ergeben.  Der  Heros  hat  den  rechten  Arm  unter  der 
Achsel  seines  Gegners  durchgeführt,  ihm  den  linken  um  den  Hals  gelegt,  den  er 
mit  dem  Kopf  an  die  Wand  des  durch  Zusammenschliessen  der  Finger  gebildeten  Ringes 
drückt,  welcher  zugleich  dessen  liechte  kampfunfähig  macht.  Die  ungeheure  Anspan- 
nvmg  aller  Kräfte  ruft  ein  Muskelspiel  hervor,  dessen  naturwahre  Darstellung  von  gründ- 
lichen anatomischen  Kenntnissen  zeugt.  Im  intensiven  Blick  des  Auges,  dem  gespannten 
Nasenflügel,  dem  leise  gcöifneten  Mund  wird  sie  noch  deutlicher  versinnlicht.  Der 
libysche  Unhold  ist  völlig  besiegt.  Sein  Mehr  an  Kraft  und  Grösse  zerschellt  nutzlos  an 
der  Kunst  und  Gewandtheit  des  ersten  Palästriten.  Hülflos  liegt  er  in  der  Umschnürung. 
Seine  ausgestreckte  Hechte  krümmt  die  Finger  einwärts,  während  die  Einke  wie  mecha- 
nisch noch  einen  letzten  Versuch  einer  Gegenwehr  macht.  Der  Mund  öffnet  sich,  die 
schmerzvoll  vei'zogenen  Eippen  lassen  die  Zähne  erblicken,  deren  Gehege  die  letzten 
Seufzer  zu  entfliehen  scheinen ;  das  Auge  rollt  wild  umher.  Ein  barbarischer  Typus  ist 
in  der  knochig  vorspringenden  Unterstirn,  in  der  gemeinen  Nase  mai'kirt.  Die  buschige 
Braue,  das  blonde  in  langen  Strähnen  wirr  herabhängende  Haar  verstärken  diesen  Aus- 
druck bis  zum  Ungeheuerlichen.  Recht  im  Gegensatze  dazu  repräsentirt  Herakles  mit 
seinen  ebenmässigen  kräftigen  Zügen,  dem  kurzen  gepflegten  Bart,  dem  zierlich  gelockten 
und  durch  eine  Binde  zusammengehaltenen  Haupthaar  hellenische  AVeise.  Auch  in  der 
Körperbildung  treten  dieselben  Unterschiede  hervor.  Der  Eeib  des  ßiesen  ist  trotz  aller 
Mächtigkeit  ohne  durchgearbeitete  Muskulatur.  Vom  zurückgehemmten  Athem  aufgebläht, 
zeigt  er  eine  mehr  schwammige  als  sehnige  Masse.  Des  Herakles  natürliche  Muskel- 
kraft erscheint  durch  sorgfältige  Uebung  ausgebildet.  Damit  hat  der  Maler  der  Be- 
deutung dieses  Sieges  als  Ti-iumph  hellenischer  Schulung  über  die  rohe  Kraft  vollauf 
Ausdruck  gegeben,  ein  Gedanke,  den  er  durch  die  Wahl  des  Gegenbildes,  wie  wir  sehen 
werden,  noch  weiter  ausgeführt  hat.  Neben  Herakles  eilt  eine  Frau  fort.  Sie  hebt  ihr 
Gewand,  sclireitet  mit  dem  rechten  Bein  weit  aus,  dreht  Kopf  und  Oberleib  zurück  und 
streckt  abwehrend  die  Linke  gegen  die  Gruppe.  Obgleich  durch  nichts  näher  bezeichnet, 
werden  wir  doch  in  ihr  die  Mutter  des  Riesen  erkennen  dürfen,  welche  auf  c  neben 
Poseidon  erscheint.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  fliehen  gleichfalls  zwei  Frauen 
zurückblickend  und  jammernd,  die  zweite  hat  markirtere  Züge  als  die  erste.  Nichts 
destoweniger  wage  ich  nicht,  die  beiden  Namen  Iphinoe  und  Alkeis,  des  Weibes  und 
der  Tochter  des  Antaios,  zu  vertheilen.  Jene  ward  von  Herakles  Mutter;  von  der  W^er- 
bung  um  diese  sang  Pindar,  Pyth.  IX,  1U5  ff.  Hinter  Herakles  fehlen  auch  hier  seine 
Wafl'en    nicht,     sie    sind    mit    dem    liebevollsten    Eingehen    in    die    Natur    dieser    Dinge 
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förmlich   individualisirt :   die    knotige  Keule  neben   dem  Köcher  passt  nur  für  den   Zeus- 
sohn, das  l^üwenfell  ist  ganz  besonders  ausführlich  wiedergegeben. 

Der  Gesammtcomposition  gebührt  das  hohe  Lob  einfacher  Schönheit.  Ihre  Linien 
bilden  ein  Schema,  das  auf  den  Schalen  dieser  Epoche,  namentlich  in  Kampfscenen 
liäufio-  wiederkehrt,  und  zwar  in  zweifacher  Form.  Je  nachdem  die  Mittelgruppe  sich 
durch  ein  aufgerichtetes  oder  durch  ein  hängendes  Dreieck  umschreiben  lässt,  neigen  sich 
die  Nebenfiguren  beiderseits  gleichmässig  entweder  zu  oder  von  ihr.  Zwei  Buchstaben 
versinnlichen  das  annähernd,  M  und  W,  freilich  ohne  den  Reichthum  an  kleinen  Varia- 
tionen auszudrücken.  Hier  haben  wir  die  W-Form.'  AVeiters  offenbart  sich  der  Sinn 
für  lineare  Schönheit  im  leichten  Fluss  der  Umrisse,  namentlich  in  dem  oberen  an  die 
Laokoongruppe  erinnernden  Abschluss.  Auch  das  Verhältniss  der  Breite  zur  Höhe 
0-48  Cm.  :  0-lG  Cm.  ::--  3  :  1  ist  wohl  abgewogen.  Ein  so  bewusstes  Componiren, 
wie  es  in  solchen  einzelnen  Zügen  sich  noch  nachfühlen  lässt,  war  dem  traditionellen 
Vasenstil  fremd,  der  seinen  decorativen  Charakter  nicht  verleugnet.  Völlig  fremd  ist 
ihm  ein  Streben,  ich  will  nicht  sagen  nach,  aber  doch  in  der  Richtung  auf  malerische 
niusion  hin,  das  sich  hier  freilich  auf  die  beiden  Hauptfiguren  beschränkt.  Einer  so  ein- 
gehenden individuellen  Charakterisirung  gegenüber  sind  alle  früheren  Versuche,  die 
Boreas,  Busiris  etc.,  eben  Versuche.  Auf  gleicher  Höhe  steht  vielleicht  nur  der  Be- 
gleiter des  jungen  Herakles  auf  dem  AYege  zur  Schule  vom  Linosbecher  des  Pistoxenos. 
und  a-erade  für  diesen  hat  ein  treffendes  Citat  Kekule's  das  Vorbild  bei  Polygnot  nach- 
gewiesen.  Fehlt  uns  ein  solches  auch  hier,  so  spricht  doch  der  Einfluss  einer  höheren 
malerischen  Technik  in  der  Anwendung  einer  neuen  nicht  mehr  conventionellen  Farbe, 
in  einer  ganz  neuen  Art  der  Haarbehandlung  deutlich  für  ein  ähnliches  Verhältniss. 

Ich  habe  bereits  oben  erwähnt,  dass  jenes  plötzliche  Aufkommen  eines  grossfigu- 
rigen  Stiles,  wie  ihn  namentlich  die  Reihe  von  Krateren  zeigt,  nur  begreiflich  ist  im 
Zusammenhange  mit  einer  Revolution  auf  dem  Gebiete  der  eigentlichen  Malerei.  P]s  ist 
der  Schatten,  den  die  Erscheinung  der  Polygnotischen  Megalographie  wirft,'^  an  dem  sich 
freilich  nicht  die  Grösse  der  Neuerung,  annähernd  aber  der  tiefe  Eindruck  ermessen  lässt, 
den  die  Compositionen  in  Lebensgrösse  auf  die  Zeitgenossen  gemacht  haben  müssen. 
Sie  war  eine  Consequenz  des  im  Aufsteigen  begriffenen  Naturalismus.  Wohl  im  Zu- 
sammenhange damit  steht  das  Fallenlassen  der  alten  übertriebenen  Geberdensprache, 
jener  possirlichen  Beweglichkeit,  die  mit  den  grösseren  Dimensionen  unverträglich  war. 
In  den  Vasen,  die  nur  wie  von  Ferne  der  neuen  Weise  folgen,  erscheint  als  Träger  des 
Ausdruckes  nicht  mehr  ein  gehobener  Arm  oder  ein  verrenkter  Kopf,  sondern  die  ganze 
Gestalt.  Auch  das  Antlitz  fängt  an  sich  zu  beleben.  Das  Auge,  dessen  Profilstellung 
auszunützen  schon  eine  etwas  frühere  Zeit  begonnen ,  gewinnt  jetzt  insoferne  eine 
selbständige  Bedeutung,  als  es  auch  bei  ruhiger  Kopfhaltung  durch  grössere  Zeichnung, 
durch  rothe  Färbung  der  Pupille,  dui'ch  Angabe  der  Haare  an  Lid  und  Wimper  gelegent- 
lich hervorgehoben  wird."  Aber  immer  nur,  und  das  ist  sehr  merkwürdig,  wenn  es  gilt, 
darin  irgend  einen  Seelenzustand  oder  ein  Leiden  zu  spiegeln.     Von  dem  selbständigen 


1  Der  W-Form  gehört  aucli  uueh  die  frag-mentirte  Aussenseite  der  Dolonsehale  an.  M-  und  W-Form  vereint  in  ihren  Anssen- 
bildern  sehr  schön  die  Amazonenschale  des  Duris. 

2  Aelian  V.  I.:  ö  ;j.£v  rio/.uyvMTo;  J'ypx-fs  -.x  ij.:yaXa  ■/.%'.  li -.oU  Ttuio:;  thyiZtxo  ta  aO).a.   Vergl.  Jahn,  Kieler  Studien,  S.   Ui'   ti'. 
'   Sie  werden  stets    in    gleicher    Stärke    angegeben,    während    in    Wirklichkeit    die    Wimpern    fast     verschwindend    klein    nnd 

mir  spärlich  erscheinen.     Mau  erinnert  sich  dabei  an  den  Tadel  des  Simon  gegen  Mikon.   Overbeck,  Scliriftqu.   1090,   lOit-J. 


KuiMIKONlOS.  55 

Werthe  der  naturwahren  Bildung  scheinen  unsere  Vasenmaler  noch  nichts  zu  wissen.  In 
gleicher  Weise  wird  nun  auch  der  Mund  ausdrucksvoller  behandelt.  Am  Antaioskopfe 
mit  seinen  rollenden  Augen,  seinem  ZälmeHetschen  sucht  man  wohl  vergebens  eine  Spur 
alterthümlicher  Starrheit.  Ueber  die  Neuerungen  Polygnots  berichtet  Plinius  35  58: 
Qui  primus  mulieres  tralucida  veste  pinxit,  capita  earum  mitris  versicoloribus  operuit 
plurimumque  picturae  primus  contulit,  si  quidem  instituit'  os  adaperire,  dentis  ostendere 
voltum  ab  antiquo  rigore  variare.  Ich  weiss  kein  ßeisjjiel  anzuführen,  das  die  zweite 
Hälfte  dieses  Satzes  besser  illustriren  würde,  die  Worte  aber,  die  von  der  Bilduno-  der 
Frauen  handeln,  müssen  wir  unberührt  lassen.  Die  geradezu  widerlichen  weiblichen 
Gestalten  trennt  ein  weiter  stilistischer  Abstand  von  der  Hauptgruppe,  und  wir  Avürden 
gewiss  geneigt  sein,  sie  einer  untergeordneten  helfenden  Hand  zuzuschreiben,  spräche 
nicht  der  echt  Euphronische  Typus  der  letzten  rechts  vom  Beschauer  bestimmt  o-eo-en 
diese  Vermuthung.  Während  Keule  und  Löwenfell  noch  eine  frische  Naturbeobachtung 
verrathen,  tritt  hier  völliges  Erlahmen  in  hülfloser  Stilisirung  ein.  Man  kann  auch 
von  der  Geryoneus-  und  Eurystheusschale  behaupten,  dass  die  Frauen  darauf  das  wenigst 
Gelungene  seien,  umgekehrt  zeigt  sie  der  Psykter  wohl  nicht  schön,  doch  von  eigen- 
thümlicher  Grossheit.  Dass  hier  ein  künstlerisches  Zeitgebrechen  vorlieo-t  lehrt  eine 
Vergleichung  der  entsprechenden  Typen  des  Epiktet'schen  Kreises.  Die  so  häufigen 
tanzenden,  Krotalen  schlagenden  Mänaden  gleichen  unseren  dreien  meist  wie  Geschwister 
Avährend  die  nackten  Frauen  derselben  Schalen  weit  besser  gerathen  sind.  Es  waren  eben 
die  bauschigen,  bis  zur  Formlosigkeit  entstellenden,  schweren  Gewandmassen,  die  zu 
bewältigen  den  Yasenmalern  nicht  gelang.  Auch  hier  trat,  wie  die  citirte  Plinius-Stelle 
zeigt,  die  Kunst  des  Polygnot  helfend  ein.  Sie  bot  aber  auf  einmal  mehr,  als  die  ge- 
öffnete Hand  des  Vasenmalers  fassen  konnte.  Vom  Sturmeswehen  des  neuen  Geistes 
sehen  wir  unseren  Meister  emporgetragen  und  den  dumpfen  Eegionen  der  Handwerks- 
luft entrückt.  Aber  noch  führt  sein  Schifflein  allerlei  Ballast,  den  er  über  Bord  werfen 
muss,  soll  es  ihn  höher  tragen. 

Von  der  Bezwingung  des  Antaios  ermattet,  so  erzählt  eine  alte  Ueberlieferung,'  sei 
Herakles  eingeschlafen.  Da  tauchen  aus  dem  Sande  als  Rächer  ihres  Stiefbruders  die 
Pygmäen  hervor  und  schneiden  so  lange  drohliche  Grimassen,  bis  der  erwachende  Held 
das  feindliche  Heer  in  seine  Löwenhaut  sammelt.  Wahrscheinlich  wusste  Euphronios 
noch  nichts  von  dieser  heiteren  Schlusswendung  des  ernsten  Themas.  Dennoch  führt  er 
uns,  dem  Zuge  seines  künstlerischen  Tactes  folgend,  gleichfalls  in  eine  Pygmäenwelt, 
in  die  reale.  Ein  wichtiges  Ereigniss  soll  sich  eben  abspielen,  das  Debüt  eines  jungen 
Flötenvirtuosen  steht  bevor.  Ein  kleines,  aber  auserwähltes  Publicum,  drei  olivenbekränzte 
Jünglinge,  haben  Platz  genommen.  Zur  Eechten  des  Bildes  der  uns  so  wohl  bekannte 
schöne  Leagros.  Die  Rechte  in  die  Seite  gestemmt,  auf  zierliche  Weise  mit  der  Linken 
den  Stock  aufstützend,  sitzt  er  da,  geneigten  Hauptes,  bescheiden  und  doch  erwai'tuno-s- 
voll  seinen  Blick  auf  das  Bema  richtend.  Ein  leises  Lächeln  umzieht  seine  Lippen. 
Auf  der  anderen  Seite  sitzt  vorn  ein  unbenannter  Jüngling,  etwa  im  selben  Alter  wie 
Leagros,  in  verwandter  Haltung.  Den  Stock  in  der  Rechten,  blickt  er  mit  vorgestreck- 
tem Hals  aufwärts.  Neben  ihm  Kephisodoros,  offenbar  der  älteste  der  kleinen  Gesell- 
schaft,   flaumbärtig    und    von    gesetztem   Betragen.      Auch     er    hält    einen    Stock    in    der 


'   rhilostratos,  Imag.,  II,  22. 
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Rechten.  Die  Köpfe  und  Leiber  —  die  Chlamys  ist  um  die  Knie  geschlungen  und  lässt 
die  Oberkörper  frei  —  sind  bis  zu  einem  gewissen  Grade  individualisirt.  Leagros'  Formen 
zeichnen  sich  durcli  scharfe  Magerkeit  aus,  die  des  Kephisodoros  wie  seines  Nachbars 
haben  gleichfalls  Ihr  Apartes.'  Mit  ganz  wenigen  Mitteln  ist  tretflich  die  Spannung 
ausgedrückt,  die  auf  allen  Gemüthern  zu  lasten  scheint,  der  Moment  vor  dem  Beginn 
in  seiner  ganzen  Bedeutung  geschildert.  Schon  besteigt  olivenbekränzt  und  mit  dem 
langen  antiken  Debiitantengewande  angethan  Polykles  das  dreistufige  Bema,  an  das  ein 
Enthusiast  6  xat^  zaÄöc  mit  grossen  Buchstaben  hingeschrieben,  das  Flötenpaar  in  der 
Linken,  mit  der  Reciiten  zierlich  kokett  sein  Gewand  fassend,  er  neigt  prctiös  den  Ober- 
leib  und   schlägt  sittig  die  Augen  nieder. 

(Theoi-i-it.  XV,  yy.) 

Ich  habe  an  anderer  Stelle  auf  zwei  kleine  zusammengehörige  Gefässe  aufmerksam 
gemacht,"  die  mit  unserem  Krater  in  eigentliümlicher  Verbindung  stehen.  Während  das 
eine  (Beid.  1850;  abgebildet  Gerhard.  A.  V.  51.  3.  4)  in  der  Wahl  des  Stoftes.  wie  in 
der  grandiosen  Behandlung  an  den  Avers  desselben  mahnt,  ist  das  zweite  (Berl.  1852, 
Micali  53)  ein  vollkommenes  Gegenstück  zum  Revers.  Wird  hier  eine  musikalische  Pro- 
duction  mit  gespannten  Kennermienen  erwartet,  so  ist  da  eine  literarische  in  vollem 
Zuge.  Das  völlige  Versunkensein  des  Vorlesers ,  die  kritische  Stimmung  der  beiden 
Zuhörer,  erscheint  mit  demselben  geringen  Aufwand  von  Mitteln  und  mit  demselben 
fesselnden  Reiz  veidebendigt.  Ich  habe  beide  Gefässe  dem  E^uphronios  zugeschrieben. 
Nebst  den  stilistischen  Analogien  findet  sich  auch  die  Liebesinschrift  der  Eurystheus- 
schale:  llavatTtoc  'kciXöq.  Die  Antithese,  die  dort  wie  auf  der  (jeryoneusschale  zwischen 
dem  Iniienblld  und  den  Aussendarstellungen  herrscht,  finden  wir  ganz  entsprechend 
zwischen  dem  Avers  und  ßevers  unseres  Kraters ,  zwischen  den  Bildern  der  beiden 
Berliner  Gefässe.  Doch  ist  der  Gegensatz  ein  tieferer  geworden.  Es  alterniren  nicht 
mehr  blos  Mythos  und  Alltagsleben,  sondern  dem  neuen  historischen  Stil  Polygnotischer 
Eingebung  stellt  sich  das  einer  früheren  Richtung  entsprossene  Genrebild  an  die  Seite. 
Auf  unserem  Krater  ist  diese  Antithese  aber  bereits  zu  einer  höheren  Einheit  aufg-elöst 
und  damit  der  Uebergang  zum  neuen  Compositionsprincip  vollzogen.  Palästritische  und 
musische  Kunst,  nach  hellenischen  Begrift'en  untrennbar  zusammengehörig,  werden  ein- 
ander gegenübergestellt;  die  eine  repräsentirt  durch  ihr  mythisches  Vorbild,  die  zweite 
in  realer  Erscheinung.  Denselben  Gedanken  variirt  in  entgegengesetzter  Richtung  die 
schöne  Linosschale  Mon.  ed  Ann.   1855,  Taf.   20. 


Was  wir  bisher  von  Werken  des  Euphronios  betrachtet  haben,  kann  der  Zeit  seiner 
Entstehung  nach  durch  keinen  grossen  Zwischenraum  getrennt  gewesen  sein.  Die  viel- 
fachen Analogieen  zwischen  den  Leagros  feiernden  Gefässen  und  jenen,  die  Panaitios 
erwähnen  (die  Richtigkeit  der  Zutheilung  der  fünf  unbezeichneten  Panaitiosvasen  voraus- 
gesetzt),   weisen    sie    derselben  Epoche    unseres    Meisters    zu.     Auf    den    vier    noch    zu 


'    Die   Angabe  der  Brustwarzen  bei  dem   Ersteren  allein  steht  im  Einklang  mit  dem  oben  über  das  Auge,  die  Lid-  und  Winiper- 

baare   Bemerkten. 
2    Areli.   Ztg.   1878.   S.  07. 
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besprechenden  Schalen  fehlen  diese  beiden  Lieblingsnamen.  Von  allen  vorhandenen 
paläographischen  Kriterien  nöthigt  bisher  keines,  über  Ulymp.  80  460  v.  Chr.  hinaus- 
zugehen. Keines  gestattet  uns  aber  auch,  viel  darüber  hinauf  oder  herab  zu  wagen.  Vom 
Fehlen  entscheidenderer  Formen,  wie  A,  5,  abgesehen,  ist  das  stete  P  oder  P  für  II, 
M  für  M,  N  für  N  und  die  häufige  schiefe  Stellung  des  E  (E)  bezeichnend.  Erinnern 
wir  uns  noch ,  dass  der  eine  der  beiden  Lieblingsnamen ,  der  des  Leagros,  gleich- 
werthig  ist  mit  dem  des  Hipparchos,  Memnon,  üorotheos,  mit  denen  er  zusammen  auf 
Werken  des  Epiktet'schen  KJreises  vorkommt,  und  wir  werden  uns  der  steten  Anklänge 
an  die  Manier  dieser  Gruppe  nicht  wundern.  Ein  Uebergang  zeigt  sich  schon  auf  den 
Schalenfragmenten,  die  im  Folgenden  besprochen  werden.  Paläographisch  stehen  sie  bis 
auf  die  Form  E  für  p  auf  derselben  Stufe,  doch  zeigt  sich  schon  eine  Milderung  jenes 
derben,  etwas  gewaltsamen  Stiles,  welcher  die  früheren  charakterisirt  und  nun  sich  ab- 
klärt, ohne  von  seiner  grossartigen  Kraft  das  Mindeste  einzubüssen.  Aber  auch  ein 
anderes  Moment  beweist  uns,  dass  wir  auf  der  Wasserscheide  angelangt  sind  :  die  Wahl 
der  behandelten  Stoffe  und  ihre  typische  Grestaltung.  Diesseits  begegneten  wir  einem 
Compromiss  zwischen  der  Typik  Epiktet'scher  Richtung  und  jener  der  schwarzfigurigen 
Technik.  Der  einen  gehören  die  Bilder  privaten  Lebens,  der  anderen  die  herakleischen 
Mythen,  in  gewissem  Sinne  auch  die  Quadriga  der  Eurystheusschale  und  die  bacchischen 
Scenen  an,  welche  wir  allerdings  nur  auf  den  unbezeichneten  Vasen  fanden.  Noch  einmal, 
ehe  er  ihn  verlässt,  wird  der  Kreis  des  Hergebrachten  durchmessen.  Dann  versinken 
Herakles  und  Dionysos,  das  Doppelgestirn  archaischer  Kunst.  Es  tauchen  Mythen  auf, 
die  bisher  der  Vasenmalerei  ganz  fremd  waren,  und  die  alten  erscheinen  wie  neu  in 
ihrer  veränderten  Gestalt.  Woher  sie  kamen,  diese  Frage  wird  uns  jedesmal  neu  ent- 
gegentreten, aber  sich  freilich  nicht  jedesmal  mit  Sicherheit  beantworten  lassen. 


VI.  Die  fragmentirte  Dolonschale. 

Die  wenigen  Scherben,  die  uns  von  diesem  schon  durch  die  Wahl  des  Stoffes  inter- 
essanten Werke  des  Euphronios  übrig  geblieben,  stellen,  wie  alles  Fragmentarische, 
liühere  Aufgaben  an  den  Exegeten,  deren  Lösung  immer  nur  auf  Grundlage  des  that- 
sächlich  Vorhandenen  versucht  werden  darf.  Dieses  allein  bietet  das  Vorlegeblatt,  und 
darnach  werden  wir  berichtigen,  was  von  der  Duc  de  Lynes'schen  Restauration  Mon.  I, 
II  Taf.  10  A,  welche  übrigens  die  modernen  Zuthaten  sorgfältig  abgrenzt,  in  die  Beschrei- 
bungen bei  Brunn,  Gr.  Künstlergesch.  II,  S.  664,  und  Overbeck,  a.  a.  0.,  S.  413,  über- 
gieng.  Die  Scenerie  deutet  ein  in  seinen  Resten  noch  sichtbarer  Felsen  an,  der  Boden 
war,  nach  dem  kleinen  noch  erhaltenen  Stück  zu  urtheilen,  naturalistisch  behandelt, 
gewiss  in  höchst  bescheidener  Weise,-  etwa  wie  auf  der  Kodrosschale  oder  bei  Gerhard, 
A.  V.   329—30  und   164. 

Auch  die  Vasenmalerei  beginnt  das  Bedürfniss  zu  empfinden,  ihre  Vorgänge  aus 
dem  absoluten  Raum  in  den  concreten  zu  versetzen  und  des  typischen  Baumes,  der 
typischen  Säule  überdrüssig  zu  werden;  es  fehlt  ihr  jedoch  der  Muth,  sich  von  der 
Fläche,  an  der  sie  gross  geworden,  völlig  loszusagen. — Dolon,  ganz  in  einem  Wolfsfell 
steckend ,  das  mit  bewundernswerther  Treue  ausgeführt  ist ,  wird  von  Diomedes 
(AlOMEi^E^)  undOdysseus  (OTVTEV)  plötzlich  gefasst.  Dieser  sucht  ihm  die  beiden  Speere 

Denkschriften  der  pliil.-hist.  Cl.  XXIX.  Bd.    Abhandl.  von  Nichtmitgliedern.  ll 
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zu  entwinden,  wälirend  Odysseus  sein  Lanzenpaar  drohend  gegen  ihn  schwingt  und 
seiner  Rechten  das  Schwert  entreisst.  Von  dieser  Rechten  Dolons  und  dem  darin  be- 
findlichen Schwert  besitzen  wir  freilich  gar  nichts,  doch  lässt  sich  die  Ergänzung  mit 
Bestimmtheit  aus  dem  bisher  übersehenen  Umstände  folgern,  dass  seine  Scheide  leer  ist,' 
und  da  die  Bewegung  des  gegen  Diomedes  geneigten  Körpers  einen  Gebrauch  der 
bewaffneten  Rechten  unmöglich  macht,  so  bleibt  nur  die  aus  Gründen  künstlerischer 
Wirkung  sehr  empfehlenswerthe  Annahme  einer  Responsion  zwischen  der  Action  des 
Heldenpaares ;  auch  Odysseus  entwaffnet.  Umgekehrt  werden  wir  annehmen,  dass  die 
verloren  gegangene  Rechte  des  Diomedes  dem  Gegner  ihr  Schwert  vorgehalten  habe. 
So  ergiebt  sich  ungesucht  eine  Fülle  entsprechender  Motive,  wie  sie  zum  strengen  Bau 
der  Gruppe  wohl  stimmen,  wogegen  die  Leerheit  der  bisherigen  Restauration  erst  recht 
auffallen  dürfte.  Eine  besondere  Verunstaltung  derselben  sind  die  Kopfbedeckungen. 
Der  buschige  Hoplitenhelm  des  Dolon  erscheint  geradezu  Lächerlich.  Wozu  sollte  dann 
seine  ganze  übrige  Maskerade?  Die  Analogie  zahlreicher  Heraklesfiguren  hätte  auf  die 
richtige  Ergänzung  führen  können,  wie  sie  nun  die  Petersburger  Schale  zeigt :  das  W^olfs- 
fell  war  über  den  Kopf  gezogen,  das  Gesicht  kam  aus  der  Rachenöffnung  hervor.  Den 
beiden  Angreifern  wären  etwa  im  Nacken  hängende  Petasoi  zu  ergänzen,  die  mir  zu 
den  Linien  der  Composition  am  besten  zu  passen  scheinen.  Ihr  Charakter  als  Leicht- 
bewaffnete darf  keinesfalls  aus  den  Augen  gelassen  werden.  Noch  in  einem  keineswegs 
gleichgültigen  Punkte  lässt  sich  die  Luynes'sche  Restauration  bestimmt  corrigiren.  Die 
Tragriemen,  die  vom  Gürtel  des  Dolon  ausgehen,  weisen  auf  den  daran  befestigt  zu 
denkenden  Köcher.  Für  die  Plötzlichkeit  des  Ueberfalls  ist  es  bezeichnend,  dass  der 
Angefallene  gar  nicht  dazu  kommt,  von  den  Fernwaffen,  Bogen  und  Speer,  Gebrauch 
zu  machen,  sondern  direct  vom  Leder  ziehen  muss.  Dolon  ist  gefasst,  entwaffnet,  be- 
droht und  dadurch  zur  Aussage  gezwungen.  Dies  und  nicht  die  Tödtung  ist  der  Kern- 
punkt des  Abenteuers.  Zwei  Gottlieiten  sind  anwesend,  Hermes  und  Athene.  Während 
diese  mit  ruhiger  Theilnahme  zusieht,  entfernt  sich  Hermes  mit  heftiger  Geberde.  Er, 
der  Gott  der  List,  ist  hier  als  Beschützer  des  verkappten  Kundschafters  gedacht,'  aber 
Athenes  Schutz,  der  dessen  Gegnern  zu  Gute  kommt,  behält  die  Oberhand  und  er 
verlässt  geschlagen  den  Schauplatz.^  —  Die  hohe  Schönheit  der  Composition  blickt  noch 
aus  den  Resten  hervor.  In  reicher  Linienverbindung  bilden  drei  Körper  pyramidal  auf- 
strebend die  Mittelgruppe,  der  zwei  Seitenfiguren  durch  Divergenz  der  Richtung  das 
Gegengewicht  halten,  in  ihrem  Streben  unterstützt  durch  die  vom  Centrum  nach  ihnen 
förmlich  ausstrahlenden  Doppelspeere.  Den  ganzen  Aufbau  hält  die  energische  Betonung 
des  Mittelpunktes  zusammen.  Der  Künstler  hat  das  Motiv,  das  ihm  die  verkleidete 
Figur  bot,  trefflich  auszunützen  verstanden.  Wir  haben  das  lineare  Schema  bereits  im 
Vorigen  besprochen  und  es  durch  die  Figur  W  ausgedrückt;  aber  gerade  hier  werden 
wir  uns  am  wenigsten  verhehlen,    dass    die    Kunst    der    Composition    sich  nicht  in  seine 


'    Das  Schwert  darin  iät   eine  Ergänzung,  gegen  welche  die  Betrachtung  des  erhaltenen  Restes  deutlich    spricht.     Mau  vergl. 

die  leere  Scheide  des  Achilleus  auf  dem  Innenbild,  die  volle  auf  dem  Aussenbilde  der  Euphronischen  Troilosschale. 
2   Eur.  Rhesos  21U: 

'AXV  eO  5'  ö  Mala;  ^la^  iy.iXtjE  xaX  iziXii 

'    Götter,  die  sich  vom  Kampfplatze    entfernen,    sind    gewöhnlich  als    der    Partei    des  Unterliegenden  angehörig  kenntlich,  so 
öfters  Apoll  bei  Hektors  Tod,  Poseidon  bei  dem  des  Antaios  München  111,  Arch.  Ztg.  1878.  Taf.  10. 
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vier  Striche  einfangen  lässt.  Wohl  aber  mag  auf  die  Verwandtschaft  mit  jenem  Principe 
hingewiesen  werden,  das  die  Giebelgruppen  beherrscht,  dessen  Charakteristisches  in  der 
Abhängigkeit  der  entsprechend  angeordneten  Seitenfläche  von  der  Mitte  besteht,  und 
sehr  schön  (wenn  auch  wohl  nicht  in  antiker  Zeit)  durch  das  Bild  eines  Adlers  mit  aus- 
gespannten Schwingen  versinnlicht  wurde.  Schon  auf  der  archaischen  Schale  mit  ihren 
zwei  grossen,  meist  schief  gestellten  Augen,  welche  das  Mittelbild  flankiren,  sind  diese 
Linien  förmlich  vorgezeichnet,  jetzt  erst  werden  sie  ausgeführt.  Sehr  ähnlich  ist  das 
alte  Compositionsschema  der  Poesie  mit  seiner  kräftigen  Betonung  der  Mitte,  wie  dem 
gleichen  Aufbau  des  Beginnes  und  Ausganges :  der  Terpandersche  Nomos.  Wäre  mit 
einer  Terminologie  etwas  gevronnen,  wir  würden  die  Namen  o.[jj6.,  a'fpT(ic  und  oix'fa/.o?, 
ja  die  ganze  technische  Nomenclatur,  leicht  übertragen  können. 

Der  Darstellungen  des  Dolonabenteuers  giebt  es  in  der  bildenden  Kunst  sehr  wenige, 
aber  die  Annahme,  dass  dieser  Stoff  für  sie  besonders  günstig  sei,  hat  immer  wieder 
dazu  verlockt,  dem  schwer  empfundenen  Mangel  durch  kühne  Zutheilungen  einigermassen 
abzuhelfen.  —  Von  Vasenbildern  ist  mir  weder  vor  noch  nach  Euphronios  eines  bekannt, 
das  unseren  Mythos  in  gesicherter  Darstellung  böte,  wohl  aber  ein  gleichzeitiges.  Zunächst 
würde  man  ihn  im  Kreise  der  früharcliaischen  Denkmäler  zu  finden  hoffen  dürfen.  Dort 
lebten  die  Gestalten  des  Epos,  war  epischer  Geist  und  epische  Tradition  lebendig,  wie 
uns  schon  das  Kurze  des  Verzeichnisses  der  chalkidischen  Vasen bilder  lehren  maff. 
Diese  Kunst  kannte  auch  die  Dolonie.  Eine  Abbreviatur  ihres  Typus  besitzen  wir  auf 
einer  korinthischen  Schale  zu  Athen:  Ann.  1862,  tav.  d'agg.  B,  deren  Aussenbilder  troische 
Zweikämpfe  in  der  typischen  Manier  darstellen,  einmal:  Achill  und  Hektor,  als  Secun- 
danten  Sarpedon  und  Phoinix,  das  andere  Mal  Aias  und  Aineas,  wobei  Aias  II.  und 
Hippokles  secundiren.  Unter  dem  einen  Henkel  ist  eine  im  Laufe  sich  umblickende  Figur 
mit  der  Umschrift  Ao).ov  angebracht.  Sie  steht  zu  keinem  der  beiden  anderen  Bilder  in 
irgendwelcher  Beziehung.  Wie  bei  anderen  korinthischen  Gefässen,  z.  B.  Mon.  X,  45, 
war  der  Raum  unter  dem  Henkel  einer  besonderen  Darstellung  bestimmt.  Er  war  dies- 
mal zu  klein,  als  dass  der  Maler  seine  Intention  mehr  als  andeuten  hätte  können.  — 
Von  Gefässen  streng  archaischen  Stiles  hat  man  Inghirami,  Gall.  om.  I,  105,  und  La- 
borde,  Vases  de  Lamberg,  85,  herbezogen.  Dass  die  letzte  archäologische  Behandlung 
unseres  Mythos'  trotz  der  Bemerkungen  Brunn's,  Bull.  1861,  und  Raoul  Rochette's  M.  in. 
p.  284,  Nr.  4,  an  dieser  Deutung  festhält,  nothigt,  darauf  mit  einigen  Worten  zurück- 
zukommen. Beidemale  ist  es  ein  Bogenschütze  in  skythischer  Tracht  zwischen  zwei 
vollgerüsteten  Kriegern  in  völlig  friedlichem  Beisammensein,  dem  man  wohl  nie  eine 
solche  Deutung  gegeben  hätte,  würde  auf  dem  ersten  Gefäss  nicht  der  Köcher  in  einen 
Wolfsschwanz  versehen  worden  sein.  Die  so  gewonnene  Erklärung  glaubte  man  der 
grossen  Uebereinstimmung  wegen  auch  auf  das  zweite  übertragen  zu  dürfen,  wo  ein 
solcher  Wolfsschwanz  nicht  entdeckt  werden  konnte.  Wenn  man  nun,  nachdem  dieser 
Irrthum  festgestellt  war,  aus  der  Tracht  auf.  einen  Trojaner  zwischen  zwei  Griechen 
schloss  und  damit  die  alte  Erklärung  durch  eine  Hinterthür  wieder  als  glaubwürdig  ein- 
führen zu  können  glaubte,  so  hat  man  übersehen,  dass  die  skythische  Tracht  auf  alt- 
attischen Vasen  speciell  den  Bogenschützen  eigenthümlich  ist,  ein  Zug,  der  für  die 
Popularität    des    Corps   der    Speusiner    bereits    vor    Aristophanes   bezeichnend  ist,  dessen 


'    Ann.   1875,  S.  299  fif. 

h* 
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hohes  Alter  die  Klitiasvase  beweist.'  Ich  kann  demnach  in  beiden  Bildern  nur  je  drei 
ausziehende  Krieger,  zweiHopliten  und  einen  Leichtbewaffneten  erkennen.  —  Als  gleich- 
zeitig mit  der  des  Euphronios  glaube  ich  die  Petersburger  (879)  aus  der  Sammlung 
Campana's  (IV.  634)  stammende  und  Annali  1875,  tav.  d'agg.  Q  „  ,,  R  ;,  abgebildete  Schale 
ansetzen  zu  dürfen.^  Das  Innenbild  zeigt  einen  vorwärts  stürmenden  Krieger,  zu  dem 
Panphaios  und  Oltos  Parallelen  bieten  f  inwieferne  es  mit  dem  bei  Euphronios  zu  er- 
gänzenden Innenbild  zusammenhängt,  wird  noch  zu  erwägen  sein.  Die  Aussenbilder 
bieten  zweimal  dieselbe  Scene  mit  unwesentlichen  Aenderungen.  Die  allgemeine  Aehn- 
liclikeit  mit  der  Darstellung  des  Euphronios  ist  auffallend.  Es  waltet  hier  dasselbe  Yer- 
hältniss  ob,  wie  zwischen  der  Schale  Noel  Desvergers  Taf.  36  und  der  Mtlnchner  unseres 
Meisters,  der  Campana  X,  35  und  seiner  Eurystheusschale.  Doch  erstreckt  sich  diese 
Uebereinstimmung  nur  auf  das  grosse  Ganze  der  Composition.  An  die  Schönheit  der 
Pariser  Fragmente  reicht  die  Petersburger  Vase  auch  nicht  entfernt. 

Noch  eines  Gefässes  haben  wir  hier  zu  gedenken,  dessen  wohl  niemals  verkannte 
Besonderheiten  zu  einer  eingehenden  Prüfung  auffordern.  Es  ist  der  Krater  aus  Pisticci, 
abgebildet  Bull.  nap.  1843,  tav.  7;  Overbeck,  Bildw.  Taf.  XVII,  4,  jetzt  im  Brit.  Museum 
1495,  wohin  er  aus  der  Sammlung  Stuart  gekommen  sein  muss.^ 

Zunächst  möchte  man  glauben,  der  Künstler  habe  die  Scene  in  einen  düsteren  Wald 
verlegt  und  sie  darnach  umgeschaffen.  Vier  Bäume  geben  die  Scenerie,  hinter  ihnen 
treiben  sich  drei  Personen  herum,  trefflich  zum  Vordergrund  passende  wahre  Galgen- 
physiognomieen.  Sie  haben  auf  dem  ganzen  Gebiete  der  Vasen  kaum  ihresgleichen, 
namentlich  Dolon.  Auf  einem  Gefässe  derselben  Form  und  desselben  Fundortes,  einer- 
seits mit  der  Darstellung  der  Nekya,  anderseits  des  Parisurtheiles,  begegnet  uns  ein 
Baum,  der  in  manchen  Einzelheiten  denen  der  Dolonvase  ähnelt,  aber  während  dort  das 
Holzige  und  Knorrige  des  abgestorbenen  Stammes  mit  grossem  Naturgefühle  wieder- 
gegeben ist,  hat  der  Maler  hier  förmlich  frisches  Reis  inoculirt,  das  neue  Schösslinge 
zu  treiben  beginnt.  Je  weiter  wir  uns  in  das  Detail  vertiefen,  desto  seltsameren  Dingen 
begegnen  wir.  Diomedes  trägt  seinen  Helm,  dessen  Buschkamm  auf  einem  lauernden 
Fuchs  sitzt.  Man  braucht  nur  damit  ein  ähnliches  Motiv  auf  der  Amasisvase,  Gerhard, 
A.  V.  III,  207,  zu  vergleichen,  um  das  Barocke  und  Widersinnige  dieser  Bildung  recht 
zu  empfinden.  Zu  Dolens  Pelzmütze  will  ich  nur  bemerken,  dass  Overbeck  S.  415  ein 
Missverständniss  der  Homer'schen  xrtOEYj  x'JVS'/j  vermuthet.  Gedankenlos  ist  es,  dass  er 
den  Bogen  hoch  mit  der  Linken  erhebt,  während  die  Rechte  den  Wurfspiess  (dessen 
Spitze  sehr  seltsam  gezahnt  ist)  abschleudert.  Auch  der  Gegner,  gegen  welchen  er  heran- 
schleichend den  Wurf  richtet,  während  er  im  selben  Augenblicke  von  Zweien  im  Rücken 
angefallen  wird,  ist  nicht  auffindbar.  Gehen  wir  vom  Detail  auf  die  Gesammtcompo- 
sition  über.  Der  erste  Eindruck  wird  der  des  Mangels  an  Einheit  sein.  Bewegung  und 
Handlung,  die  sich  wie  Mittel  und  Zweck  zu  verhalten  haben,  wollen  hier  gar  nicht 
ineinandergreifen.      Jede  Figur  agirt  für  sich.  Das  Ganze  sieht  etwa  aus  wie  eine  Ballet- 


'   Die  Namen  Kiuepio;  Toyiaai;  sind  aehr  bezeichnend  gewählt. 

2  Was  dort  im  Te.\t  über  den  Ursprung  aus  einer  etruskisclieu  Localfabrik  vermuthet  wird,  kann  wie  manche  andere  Aus- 
einandersetzung daselbst  hier  keinerlei  Widerlegung  beanspruchen. 

^   Vergl.   den  Anhang. 

*  Vergl.  Bull.  184ü,  p.  100.  Es  wäre  sehr  wünschenswerth  zu  wissen,  was  an  dem  Gefässe  restaurirt  ist.  Der  Londoner 
Katalog  giebt  blos  allgemein  das  Vorkommen  von  Restaurationen  an. 
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scene  von  drei  Solotänzern.  Dieses  Widerstreben  hat  der  Maler  aufzuheben  gesucht, 
indem  er  die  vier  Bäume  hinsetzte,  um  durch  die  nun  entstandenen  Sclineidungen  einigen 
Zusammenhalt  in  das  Bild  zu  bringen.  Wir  sehen  darin  mehr  die  Absicht  des  Ver- 
bei'gens  als  das  Gelingen.  Alle  Schwierigkeiten  (die  mit  der  einfachen  Erklärung: 
modern  allein  nicht  verschwinden)  behebt  ein  Monument,  das  unsere  drei  Figuren  in 
Sonderexistenz  vorführt.  Es  befand  sich  vormals  in  der  Sammlung  Majer  zu  Liverpool 
und  wird  wohl  jetzt  ins  städtische  Museum  daselbst  (vergl.  Michaelis,  Arch.  Ztg.  1874, 
S.  11)  übergegangen  sein.  Ich  wiederhole  hier  die  Beschreibung  Conze's,  Ai'ch.  Ztg. 
18G4,  S.  220:  ,Höchst  merkwürdig  ist  ein  etwa  0"65  hohes  Thongefäss  aus  Canossa, 
wie  angegeben  ist.  Es  ist  ^  von  dickbauchiger  runder  Form  mit  einem  henkelartigen 
Aufsatz  oben,  vor  dem  und  zu  dessen  beiden  Seiten  im  Ganzen  drei  runde  Oeffnunaren 
mit  kurzem  Halse  befindlich  sind.  Ein  rundes  Plättchen  an  der  Vorderseite  ist  mit 
einem  Medusenkopf  verziert,  ein  zweites  ßund  über  diesem  und  unter  der  vorderen 
Oeffnung  zeigt  zwei  Eroten  in  Relief.  Jederseits  von  dem  Halse  springt  aus  dem 
Körper  die  TrporojJiT]  eines  Kentauren.  Das  Bemerkenswertheste  aber  sind  die  drei  Figu- 
ren auf  dem  henkelartigen  Aufsatze  und  auf  den  Deckeln  der  beiden  diesem  zu  jeder 
Seite  beigegebenen  Oeflnungen.  Odysseus  links  vom  Beschauer,  Dolon  und  Diomedes 
(rechts),  ganz  die  Figuren,  wie  sie  auf  dem  Gemälde  des  Kraters  von  Pisticci  (Overbeck, 
Bildw.  des  theb.  und  troischen  Heldenkreises  Taf.  17,  nr.  4,  S.  415  f.)  dai-gestellt  sind. 
Ich  muss  gleich  bemerken,  dass  ich  einen  Grund  zur  Verdächtigung  der  Echtheit  dieser 
Figuren  des  Liverpooler  Gefässes  durchaus  nicht  zu  finden  wusste.  Körperhaltung  und 
Wendung  der  drei  Figuren  ist  genau  wie  auf  dem  Vasenbilde.  Der  spitzbärtige  Odys- 
seus trägt  dieselbe  spitze  Mütze  wie  dort,  die  Chlamys  um  den  Hals  befestigt  und 
hinten  herabfallend,  aber  keine  Stiefel.  Der  linke  Arm  ist  nicht  mit  der  Chlamys 
bedeckt,  eine  Wafle  ist  in  seinen  Händen  wenigstens  nicht  enthalten.  Dolon,  der  un- 
bärtige, trägt  eine  Kopfbedeckung  von  der  Gestalt  wie  auf  dem  Vasenbilde,  sonst  aber 
eine  Chlamys  in  gewöhnlicher  Weise  befestigt,  auch  in  seinen  Händen  ist  keine  Waffe 
vorhanden.  Diomedes,  dieser  wiederum  bärtig,  trägt  wie  auf  dem  Vasenbilde  einen 
Helm  mit  aufstehendem  Kamme ,  seine  Chlamys  weht  wie  auf  jener  Vase  hinten 
weg,  auch  trägt  er  Stiefel  wie  dort.'  —  Ohne  den  Londoner  Krater  würden  wir  die 
drei  springenden  Kriegerfiguren  auf  dem  Liverjjooler  Gefäss  gewiss  nicht  mit  Namen 
versehen,  gewiss  nicht  zu  einer  Handlung  verbinden  wollen.  Nun  scheint  es  allerdings, 
als  ob  wir  dazu  berechtigt  wären,  ich  glaube  jedoch,  dass  umgekehrt  das  Liverpooler 
Gefäss  uns  über  die  Dolonie  des  Ki-aters  wesentliche  Aufschlüsse  verleiht.  Ihre  Ent- 
stehungsgeschichte ist  nun  sehr  'einfach.  Die  drei  einzelnen  Rundfiguren  boten  das 
Rohmaterial,  aus  dem  sich  mit  ein  klein  wenig  Nachhülfe  dieselbe  construiren  liess. 
Damit  soll  keineswegs  behauptet  werden,  dass  das  Gefäss  selbst  modern  sei,  eine 
Frage,  die  erst  durch  Untersuchung-  desselben  auf  diesen  Gesichtspunkt  hin  beantwortet 
werden  kann,  die  aber  für  unseren  engsten  Zweck  nicht  weiter  in  Betracht  kommt. 
Ebensogut  mag  unser  Gemälde  eine  , Restauration'  sein  aus  der  Reihe  der  antiken  Dolon- 
darstellungen.  Aber  ist  es  einfach  zu  streichen? 

Von  den  hieher  bezogenen  Gemmen  ist  vor  Allem  zu  erwähnen  die  Blacas'sche: 
Imp.  Gemm..  Vol.  XXIX,  nr.  61;  abgebildet  Overbeck  Taf.  16,  19.  Eine  Replik  Imp. 
Gemm.,  XXIX,  62,  wird  als  gering  bezeichnet  (mir  ist  nur  ein  sehr  unvollständiges  Exem- 
plar dieses  Werkes  zur  Hand).  Eine  dritte  Gemme,  abgebildet  Ann.  1875,  tav.  d'agg.  Q  4, 
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zeigt  eine  lebendige,  vom  Typus  dei"  Blacas'schen  abweichende  Auffassung.  Tölken  IV, 
394,  abgebildet  Overbeck  109,  und  Impr.  Gemm.  63,  abgebildet  Ann.  1875,  tav.  d'agg.  Q  3, 
bietet  einen  Gefangenen  am  Boden  zwischen  zwei  Ki'iegern,  auf  der  letzteren  ist  einer 
im  Begriif  ihn  zu  tödten,  eine  Situation,  die  sich  mit  der  poetischen  Tradition  in  keiner 
Weise  vereinen  lässt,  was  doch  wohl  gegen  ihre  Zugehörigkeit  entscheidet;  dasselbe 
gilt  für  Overbeck  XYI,  101,  welche  im  Text  selbst  ,eine  baare  Erfindung  des  Künstlers' 
«•enannt  wird.  Füffen  wir  zu  den  zwei  Schulen  und  drei  Gemmen  noch  das  betreffende 
Gemälde  der  von  Angelo  Mai  herausgegebenen  Bilderhandschrift  der  Ilias  hinzu,  das 
neuerdings  Ann.  1875,  tav.  d'agg.  R  2,  publicirt  ist  (beschrieben  p.  314  f.),  und  wir  haben 
den  Kreis  der  bis  jetzt  bekannten  sicheren  Darstellungen  bis  zur  äussersten  Gränze  der 
Antike  hin  durchmessen,  nicht  ohne  dass  ich  es  bedauern  muss,  für  die  weggefallenen 
Moniimente  durch   kein  neues   Ersatz  bieten  zu  können.' 

Die  Frage  nach  der  impulsiven  Kraft  der  poetischen  Quelle,  die  wir  besonnener 
Weise  erst  jetzt  aufwerfen  dürfen,  erscheint  durch  das  Resultat  der  vorhergehenden  Be- 
trachtung sehr  vereinfacht.  Die  Dolonie  hat  die  bildende  Kunst  in  geringem  Maasse 
interessirt,  und  wenn  das  auffällig  erscheint,  so  müssen  wir  denn  doch  zusehen,  ob  sie 
wirklich  so  reich  an  künstlerisch  fruchtbaren  Elementen  sei,  als  man  gewöhnlich  an- 
nimmt. So  hübsch  sich  auch  die  Episode  im  Homerischen  Epos  ausnimmt,  wo  ihre 
Wirkung  zum  Theil  auch  auf  dem  Contrast  mit  ihrer  älteren  Umgebung  beruht,  die 
Bildkunst  kann  ihren  eigenthümlichen  Charakter  nicht  leicht  bewahren.  Was  sie  zum 
Ausdruck  bringt,  wird  immer  auf  einen  Kampf  zweier  Krieger  mit  einem  dritten  fliehen- 
den herauskommen,  so  lange  ihr  die  Mittel  zu  einer  weiteren  Individualisirung  fehlen, 
zumal  es  gegen  ihre  Natur  wäre,  sich  durch  engen  Anschluss  an  das  bei  Homer  ge- 
schilderte Costüm  zu  helfen.  Sie  illustrirte  ja  nicht.  Die  scheinbare  Anlehnung,  die 
Herübernahme  des  W^olfsfelles,  in  welches  sich  Dolon  hüllt,  hat  ihre  eigene  und,  wie 
mich  dünkt,  recht  interessante  Geschichte.  Ilias  X,  333  ff.  rüstet  sieb  Dolon  wie  254  ff. 
Diomedes  und  Odysseus,  und  wenn  jener  ein  Fell  umwirft,  so  thut  er  es,  wie  der  Ver- 
lauf der  Erzählung  beweist,  durchaus  nicht,  um  sich  zu  verkleiden,  sondern  einfach  weil 
er  sich  vor  Kälte  schützen  will.  Es  ist  eine  Weiterbildung,  die  ganz  nach  einem  Miss- 
verständniss  aussieht,  wenn  dies  Gewand  zur  Maske  ward.  Im  Rhesos,  der  unter  dem 
Namen  des  Euripides  geht,  kündet  Dolon  seinen  Vorsatz  V.   208  ff\  an: 

Xoxsiov  djxcpi  vtbtov  dt|;o[xat  oopäv 
%ai  yda[xa  brifoQ  ä[j.rp'  i\xCo  Wpco  icdpcf,, 
^daiy  x£  ys^joi  xpoaöcav  y,a6af([xöaac 
%al  xCoXa  ÄcbXoi«;,  TStpanGOV  {it[Ji7^ao(JLai 

kÖ%rj'j    /.sXc'jOoV    TToXcJJLtOtC    ^'JOc'jpcTOV, 

xdcppot?  TCsXdCtov  xai  vscöv  TupoßXrjfiaaiv 
otav  o'  £p'/j[JL0V  ywpov  siJLßatva)  Ttrioi, 
8tßa[Jioc  £t[xt,*  z-rßz  aö'ixzizrxt.  SöXoc. 


1  Das  Relief  einer  der  Silbervasen  von  Berthonville  Rochette,  Mon.  in.  t.  3ö,  und  Overbeck  XXIV  4,  dessen  Deutung  auch 
Overbecls  S.  418  ablehnte,  wird  Ann.  187ö,  S.  322  ff.,  abermals  auf  Dolons  Ermordung  bezogen.  Dass  der  Mörder  waffen- 
lo.s,  der  angebliche  Dolon  jedoch  mit  zwei  Wurfspiessen  versehen  ist,  kann  man  aber  doch  füglich  nicht  dem  Mangel  an 
Raum  zuschreiben.  VoUkommcu  willkürlich  ist  auch  ein  Vasenbild  der  Wiener  .'Sammlung  Arch.  Ztg.  1877,  Taf.  5,  S.  21, 
für  Diomedes  und  Odysseus,  die  Dolon  aufspüren,  erklärt. 
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Dieser  Auffassung  folgte  Euphronios,  folgte  überhaupt  die  bildende  Kunst.  Nur  eine 
Gemme,  Ann.  1875,  tav.  d'agg.  Q  4,  hat  die  Verkleidung  in  keiner  Weise  angedeutet,  das 
Gemälde  der  Iliashandschrift  fügt,  in  byzantinischer  Freude  am  Scheusslichen,  der  Dar- 
stellung der  Ergreifung  noch  eine  zweite  eigener  Erfindung  für  die  Ermordung  hin/u. 
Kopf,  Arme  und  Beine,  so  weit  sie  aus  dem  Thierfelle  hervorragen,  sind  abgeschnitten 
und  der  Rumpf  aus  der  Hülle  herausgeschält.  Als  Illustration  zu  Homer  bekennt  sie 
sich  wenigstens  in  diesem  Falle  als  ein  Missverständniss,  das,  so  schwer  begreiflich  sein 
Entstehen  ist,  doch  nothwendig  war,  um  der  Kunst  das  Terrain  der  Dolonie  zu  erobern. 
Haben  wir  im  Rhesos  den  Quell  der  Ueberlieferung,  aus  dem  Euphronios  und  sein  Zeit- 
genosse, aus  dem  die  späteren  Künstler  schöpften?  Betreffs  der  letzteren  können  wir 
die  Frage  getrost  bejahen,  mittelbar  thaten  sie  es  gewiss.  Theilt  man  aber  diese  Tra- 
gödie dem  Euripides  zu,  oder  setzt  man  sie  gar  in  die  alexandrinische  Zeit,  dann  kann 
von  einer  Einwirkung  auf  eine  um  Olymp.  80  fabricirte  Schale  keine  Rede  sein.  Indess 
haben  bewährte  Kenner  im  Alterthum  wie  in  der  Neuzeit  hier  die  Sprache  und  den 
Stil  der  vor-euripideischen  p]poche  und  bestimmter  sogar  die  Hand  des  Sophokles  er- 
kennen wollen.  Wie  dem  auch  sei,  unsere  Thonscherben  verlangen  die  Existenz  einer 
solchen  Tragödie  Sophokleischer  Zeit.  Von  der  Bühne  her,  wo  wir  sie  ja  finden,  ist 
die  Aufnahme  einer  besonders  effectvollen  Einzelheit,  wie  der  verkappte  Dolon,  sehr 
begreiflich.  War  nicht  der  erhaltene  Rhesos  die  Quelle  füi-  die  Euphronisclie  Darstellung, 
dann  gab  es  eine  gemeinsame  beider.  Können  wir  nun  liier  bei  der  ersten  völlig  freien, 
mit  der  ganzen  bisherigen  Typenwelt  brechenden  Schöpfung  unseres  Meisters  deutlicb 
die  Inspirationen  der  Tragödie  heraus  erkennen,  so  müssen  wir  doch  auch  mit  einem 
Worte  darauf  hinweisen,  dass  die  Polygnotische  Kunst  gleichzeitig  mit  der  Periode  ihrer 
höchsten  Blüthe  und  voll  von  eigenster  dramatischer  Begabung,  verwandte  Wege  ging. 
Odysseus  und  Diomedes  in  Lemnos  und  llion  ,  Odysseus  beim  Schwur  des  Aias,  Odys- 
seus  in  der  Unterwelt,  Odysseus  im  Kampf  mit  den  Freiern,  wie  trefi'lich  passt  die 
Dolonie  in  den  Kreis  dieser  Vorstellungen! 

Wir  wenden  ims  nun  zu  den  weit  geringeren  Ueberbleibseln  des  Innenbildes.  ,Vom 
Innenbilde  sind  nur  die  Reste  einer  Trophäe,  eines  Schildes  und  Helmes  und  die  Buch- 
staben .  .  .  V<I>RON  erhalten'.  So  die  Bescbreibung  bei  Brunn,  Künstlergesch.  II,  S.  684, 
die  aber  an  wesentlichen  Ungenauigkeiten  leidet.  Von  einer  Trophäe  vermag  ich  nichts 
zu  sehen.  Es  sind  zwei  Scherben,  beide  mit  einem  Stück  des  den  Innenraum  begrän- 
zenden  Mäanders,  auf  der  einen  oberhalb,  auf  der  anderen  unterhalb  des  Gemalten, 
demnach  muss  dieses  dem  unteren,  jenes  dem  oberen  Theile  der  Darstellung  angehört 
haben.  Am  Boden  lehnt  umgekehrt  ein  Schild  (Zeichen:  Stierschädel)  mit  Riemen, 
daneben  eine  Lanze,  etwas  höher  ein  Schwert,  das  man  sich  an  der  AVand  hängend 
denken  möchte,  würde  nicht  die  unverhältnissmässig  geringe  Höhe  vom  Boden  dagegen 
sprechen.  Bei  scharfem  Zusehen  entdeckt  man  über  der  dreilappigen  Verzierung  den 
Rest  eines  Daumens  und  unter  ihm  die  Spitze  eines  Zeigefingers.  Von  der  anderen 
Hand  sehen  wir  gleichfalls  Spuren  auf  dem  zweiten  Fragment,  den  Helm  am  Nacken- 
Bchirm  lassend.'  Von  der  Person,  der  diese  Hände  gehören,  möchte  man  natürlich  ver- 
muthen,  dass  sie  sich  rüste,  aber  eine  genaue  Erwägung  scheinbar  recht  unbedeutender 
Umstände    lehrt    uns,    dass    dies  nicht    der    Fall    sei.     Mit    dem    Schwert    musste    er    das 


•   Beiläufig  sei  bemerkt,  dass   der  Helm  zum  Schutze  der  Ohreo  eine  Nachbildung  derselben  in  Erz  zeigt. 
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Wehrgehäng  ergreifen,  welches  nicht  so  herunterhängen  durfte,  den  Helm  musste  er  vorn, 
niclit  rückwärts  anfassen :  das  sind  typische  Züge  der  häufigen  ßüstungsscenen  jener 
Zeit.  Freilich  erscheinen  Schwert  und  Helm  auf  denselben  auch  so  angefasst,  aber  um 
überreicht  zu  werden.  So  nöthigen  uns  die  kaum  bemerkbaren  Spuren  der  einen 
Person  auch  eine  zweite  hinzuzudenken  (die  übrigens  der  ßaum  fordert) :  diejenige, 
der  die  Waffen  gereicht  werden,  die  sich  rüstende.  Die  herumliegenden  wie  die 
präsentirten  Stücke  verrathen  mit  völliger  Sicherheit  das  Stadium  dieser  Arbeit,  das 
sich  übrigens  auch  aus  Analogien  erschliessen  Hesse.  Sie  war  im  Begriffe,  sich  den  Panzer 
anzulegen.  Dass  der  Name  des  Meisters  über  den  Resten,  die  zur  zweiten  Figur  gehören, 
steht,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  über  der  ersten  Raum  für  ihren  Namen  blieb,  der 
mit  ihr  verloren  ging.  Jeder  Reconstructionsversuch  muss  vor  Allem  dem.  Compositions- 
princip  des  Meisters  Rechnung  tragen.  Es  kann  hier  nicht  mehr  das  antithetische  sein, 
sonst  wären  wir  im  Innenraum  den  Spuren  eines  Genrebildes  begegnet,  das  kyklische 
aber  erleichtert  uns  das  Suchen,  indem  es  uns  zwingt,  in  der  Sphäre  des  Aussenbildes 
zu  bleiben.  Epos  wie  Tragödie  weisen  gleichmässig  auf  Hektor,  der,  einen  Entscheidungs- 
schlag vorbereitend,  den  Späher  vorausgesandt.  Aber  statt  der  erhofften  Botschaft  vom 
Aufbruch  der  Griechen  nach  der  Heimat,  kommt  die  Kunde  vom  nächtlichen  Ueberfall 
des  Diomedes  und  Odysseus,  zu  dessen  Abwehr  er  sich  hier  rüstet,  im  Innern  der  Peters- 
burger Schale  gerüstet  herbeistürzt  —  zu  spät.  Was  war  nun  der  Inhalt  der  völlig 
verlorenen  zweiten  Aussenseite ?  Wir  stehen  hier  vor  einer  Gleichung;  zwei  Grössen  sind 
uns  bekannt,  von  der  unbekannten  dritten  wissen  wir  das  Verhalten  zur  Summe  der 
beiden  Bekannten.  Dennoch  ist  eine  bestimmte  Lösung  nicht  zu  geben,  weil  es  eben 
mehrere  Grössen,  die  den  Bedingungen  der  Aufgabe  entsprechen,  also  mehrere  Lösungen 
giebt.  Mir  scheinen  drei  Fälle  möglich.  Entweder  enthielt  das  Aussenbild  eine  Fort- 
setzung der  Rüstungsscene  des  Innenbildes  oder  eine  Fortsetzung  des  erhaltenen  Aussen- 
bildes, die  eine  doppelte  sein,  konnte:  sowohl  die  Niedermachung  des  Dolon,  wie  das 
Abenteuer  mit  Rhesos.  Von  diesen  drei  Möglichkeiten  sprechen  gewichtige  Gründe  für 
die  zweite,  so  der  Vergleich  mit  der  Troilosschale  imseres  Meisters,  von  deren  drei  Bildern 
das  erste  die  Ergreifung  des  Troilos,  das  zweite  die  Rüstung  der  Troer  zur  Abwehr, 
das  dritte  Troilos  Tod  enthält.  Der  Unterschied  der  Gesammtanordnung  würde  sich 
dann  auf  eine  A'erschiedenheit  der  Bildplätze  beschränken.  Noch  gewichtiger  scheint 
mir  die  Analogie  der  Petersburger  Schale  zu  sein,  der  möglicherweise  Zeugnisskraft  zu- 
kommt. Hier  wiederholt  sich  dasselbe  Aussenbild  mit  kleinen  Aenderungen.  Dergleichen 
Geistesarmuth  wäre  allerdings  bei  Euphronios  einfach  unmöglich,  eine  Wiederholung  und 
Weiterführung  aber  liegt  ganz  in  seiner  Weise.  Ehe  wir  schliessen,  wenden  wir  unseren 
Blick  noch  einmal  den  Trümmern  des  Innenbildes  zu.  Wir  werden  später  noch  auf  die 
Rüstungsscenen  dieser  Zeit  zurückz\ücommen  haben.  Für  diesmal  möchte  ich  nur  zwei 
Amphoren  des  Euthymides,  München  374  und  378,  heranziehen,  auf  denen  sich  derselbe 
Stoff'  wiederholt,  den  wir  hier  voraussetzten.  Die  Hauptfigur  ist  in  allem  AVesentlichen 
beiden  gemeinsam:  Hektor,  der  sich  den  Panzer  anlegt.  Nur  die  Nebenfiguren  wechseln: 
auf  der  ersten  sind  es  ein  Paar  Bogenschützen,  auf  der  zweiten  Ilpiajio?  und  Exaßs.  Hier 
ist  auch  der  Name  Hektor  beigeschrieben,  dort  hat  Panofka  die  Beischrift  IIAP15>  ge- 
radezu erfunden.  In  jeder  Beziehung  treft'licher  ist  Nr.  378.  Der  Meister  hat  dem 
Gefühl    der    Befriedigung    auch    vollkommen  deutlichen    Ausdruck    gegeben:     EYpa?pa£V 
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Eu0u|JLt3£?  0  IloXto — oz  ouScirors  Eu(ppovioc  (von  o?  an  auf  dem  Avers),'  Es  ist  die  einzige 
aus  dem  Alterthiim  erhaltene  Nachricht,  die  einen  Vasenmaler  betrifft.  Sie  beweist 
aber  auch  besser  als  ein  directes  Lob,  welche  dominirende  Stellung  Euphronios  unter 
seinen  Zeitgenossen  einnahm.  Derselbe  Euthymides,  der  sich  hier  rühmt  ihn  übertroffen 
zu  haben,  liefert  in  einer  ganzen  Anzahl  seiner  Werke  den  Beweis  der  Abhängigkeit 
von  unserem  Meister.  Ob  er  seinen  sich  waffnenden  Hektor,  auf  den  er  gar  so  grosse 
Stücke  hielt,  aus  dem  nun  zerstörten  Innenbilde  der  Dolonschale  herübergenommen,  mag 
dahingestellt  sein.    Von  Euphronios  hat  er  ihn   gewiss. 


VII.   Die  Theseusschale. 

Vor  wenigen  Jahren  hat  ein  glücklicher  Fund  zu  Caere,  der  hoffentlich  nicht  ver- 
einzelt bleiben  wird,  den  bei  Brunn  zusammengestellten  Gefässen  des  Euphronios  eine 
Schale  von  imgewöhnlicher  Grösse  und  ungewöhnlichem  Kvmstwerth  beigesellt,  der  wir 
wesentliche  Aufschlüsse  über  die  künstlerische  Individualität  unseres  Meisters  verdanken.^ 
Leider  giebt  die  Publication  De  Witte's  wie  das  von  dieser  abhängige  Vorlegblatt  ihre 
Bilder  nur  in  starker  Verkleinerung  wieder,  was  dem  Charakter  derselben  Eintrag  thut. 

—  Diesmal  ist,  nach  dem  einfachen  sttoitjOSV  zu  urtheilen,  aucli  die  Töpferarbeit  von 
Euphronios.  Die  grössere  Anlage  musste  vor  Allem  dem  Schalengrunde  zu  Gute  kommen, 
den  er,  ganz  anders  wie  bei  jener  früheren  von  Kachrylion  gearbeiteten  Schale  fast 
völlig  gleichen   Umfanges,   zum  Träger  eines  im  grossen  Stil  gedachten  Gemäldes  schuf. 

—  Wir  befinden  uns  in  der  Meerestiefe.  Drei  Delphine  durchschneiden  in  krummen 
Linien  das  Wasser,  das  sie  vergegenwärtigen.  Nur  durch  ein  Wunder  ist  der  edle  junge 
Held  hinabgelangt.  Ein  Triton  (TRITO)  mit  feuchtem  Haare  und  Barte,  dessen  Fischleib 
in  einen  menschlichen  Kopf  und  Menschenarme  ausgeht,  hat  ihn  gebracht,  und  zu  den 
Füssen  seiner  Herrin  zurückgekehrt,  bietet  er  ihm  Stirn-  und  Handfläche  zu  Stützen  seiner 
Fusssohlen,  des  Winkes  gewärtig,  der  ihn  seinen  Schützling  wieder  nach  oben  bringen 
heissen  wird.  Theseus  (OESEVS)  ist  es,  den  er  trägt,  eine  Gestalt,  die  das  Sapphische  opiraxt 
ßpa^tvcp  0=  ^dAXiOT  äada^fo  in  Erinnerung  ruft.  Nichts  verhüllt  der  kurze  dünne  Chiton, 
den  die  Fluth  bauscht.  Die  blonden  Locken  umschliesst  ein  dünnes  Band,  ein  Ring  den 
rechten  Knöchel.  An  der  Seite  hängt  sein  Schwert.  Staunend  zieht  er  die  Linke  zurück,  die 
Rechte  Amphitriten  (AM(I>  ....  TE)  bietend,  die  ihm  die  ihre  entgegenstreckt.  Sie  sitzt  auf 
einem  stilvoll  verzierten  kissenbelegten  Stuhl,  mit  einem  durchsichtigen  Doppelchiton 
bekleidet,  den  Mantel  um  das  Hinterhaupt  gezogen.  Was  die  Linke  zwischen  Daumen 
und  Zeigefinger  hält,  wii-d  aus  der  Abbildung  nicht  klar,  nach  de  Witte's  Versicherung 
ist  es  ein  Kranz.  Zwischen  beiden  steht  etwas  tiefer  Athene  (A9ENi\.I.),  das  behelmte 
Lockenhaupt  gegen  Amphitrite  neigend,  in  der  Linken  den  Speer,  den  sie  hoch  an  der 
Spitze  fasst  wie  zum  stillen  Zeichen,  dass  sie  friedlich  naht.  Auf  der  Rechten  hockt  ver- 
traulich ihi'e  Eule.     Die  Arbeit  der  schuppigen  Aegis  mit  dem  Gorgoneion  daran,  wie  des 


'  lieber  die  verschiedenen  Deutungen  dieses  Ausspruches  vergl.  Jahn,  Einl.,  Anm.  777. 

2    Der  Durchmesser    (ohne    Henkel)    beträgt    0-4  M.     Der    Fuss    fehlt    und    war  schon   im  Alterthum   restaurirt,   wie    ein    im 
Stumpf    steckender    oxydirter    Bronzenagel    beweist.     Die     Figurenhöhe    beträgt    in     den     Aussenbildern    0-18,     im    Innen- 
bild 0-28  M. 
DeniBchriften  der  pMl.-hist.  Cl.  XXIX.  BJ,    Abhandl.  vou  Nichtmitgliedern.  i 
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Helmes,  zeugt  von  liebevollster  Sorgfalt.  In  der  Gegenstellung  der  Fiisse  liegt  noch  ein 
Rest  archaischer  Befangenheit,  während  der  Kopf  jene  reine  und  doch  auch  strenge 
Schönheit  athmet,  die  an  der  Lemnierin  so  gepriesen  wird.  —  Der  ruhigen,  fast  feier- 
lichen Stimmung,  die  über  dem  Ganzen  schwebt,  entsprechen  die  einfachen  Linien  der 
Composition.  Das  Schwergewicht  der  Action  liegt  in  der  von  links  nach  rechts  hinab- 
gehenden förmlichen  Welle  von  Händen,  die  Athenens  Speer  in  ihrer  Mitte  senkrecht 
durchschneidet.  —  Der  Inhalt  unseres  Bildes  liest  sich  wie  vom  Blatt.  Theseus  ist  unter 
Athenens  Schutze  in  das  Haus  seines  Vaters  gelangt,  von  einem  seiner  dienstbaren  Ge- 
schöpfe sorgsam  durch  die  Fluthen  geleitet,  und  steht  nun  vor  seiner  Stiefmutter,  die 
ihn  freundlich  empfängt.  Den  Grund  dieses  Besuches  würden  wir  wohl  vergeblich  aus 
dem  Bilde  selbst  errathen  wollen.  Pausanias  erzählt  uns  den  betreffenden  Mythos  (vergl. 
Hygin,  Poetae  astr.  II,  5)  gelegentlich  der  Erwähnung  eines  Bildes  von  Mikon  im  Theseion 
(I,  17),  hinzufügend,  dass  es  ohne  Kenntniss  desselben  unverständlich  bleibe,  theils 
weil  es  von  der  Zeit  gelitten,  tlieils  weil  Mikon  ihn  nicht  ganz  dargestellt.  Minos  habe 
nämlich,  als  er  den  Theseus  mit  den  übrigen  zum  Opfer  Bestimmten  nach  Kreta  führte, 
sich  in  eines  derselben,  in  Periboia,  verliebt  und  dem  Theseus,  der  seiner  Neigung  ent- 
gegentrat, unter  anderm  auch  höhnend  aufgefordert,  wenn  er  wirklich  ein  Sohn  Poseidons 
sei,  wofür  er  sich  ausgebe,  ihm  doch  den  Siegelring  vom  Grunde  herauf  zu  holen,  den 
er  ins  Meer  werfe.  Das  habe  nun  Theseus  gethan  und  noch  dazu  einen  goldenen  Kranz, 
ein  Geschenk  Amphitritens,  mitgebracht.  In  diesen  Worten  liegt  allerdings  die  Lösung 
unseres  Bildes,  aber  eine  Lösung,  welche  die  Frage  in  einem  höheren  Sinne  neu  stellt. 
Denn  die  Erwägung  der  Seltenheit  des  Mythos,  der  Zeit,  des  Ortes  wie  des  Ansehens  jenes 
Mikon'schen  Werkes,  der  stilistischen  Beschaffenheit  dieses  Innenbildes  und  das  Ausklingen 
des  Theseusgedankens  auf  den  Aussenseiten  legen  die  Annahme  eines  Zusammenhanges 
beider  Gemälde  so  nahe,  dass  man  geneigter  sein  dürfte,  gleich  nach  der  Art  der  Be- 
nUtzuno-  zu  frao-cn,  als  sie  selbst  in  Zweifel  zu  ziehen.  Denn  dass  wir  blos  die  Grössen- 
Verhältnisse  unserer  Schale  zu  ändern  brauchen,  um  sofort  das  Mikon'sche  Gemälde  zu 
erhalten,  wie  de  Witte  sich  die  Sache  zu  denken  scheint,  glaube  ich  nicht.  Abgesehen 
davon,  dass  eine  solche  Annahme  mit  der  künstlerischen  Individualität  des  Euphronios 
gar  nicht  rechnet,  muss  doch  auch  die  Projection  von  der  Wandfläche  auf  das  Öchalen- 
rund  in  Anschlag  gebracht  werden,  und  schon  aus  dem  Grunde,  dass  unser  Bild  seinem 
Raum  auf  das  treflTichste  angepasst  ist,  werden  wir  liier  weder  eine  Copie,  noch  eine  Ueber- 
setzung,  sondern  eine  Umscliöpfung  vermuthen.  Ein  Mittel,  dieser  Frage  wesentlich  näher 
zu  kommen,  haben  wir  in  einer  zweiten,  schon  von  Brönstedt  richtig  erkannten  Darstellung 
desselben  Mythos,  auf  einem  Krater  von  Agrigent,  ehemals  im  Besitze  des  Duc  de  Luynes, 
jetzt  auf  der  Pariser  National-Bibliothek,  die,  so  sehr  sie  sich  vom  Euphroniosbilde  unter- 
scheidet, vermöge  ihres  grossartigen  Charakters  doch  dieselben  Ansprüche  machen  darf,  im 
gleichen  Sinne  als  eine  Reproduction  des  Mikon'schen  Gemäldes  zu  gelten.'  Ein  drittes  Gefäss, 
auf  dem  gleichfalls  dessen  Stoff  erkannt  wurde  (Bull.  1847,  p.  140)  ist  leider  verschollen.^ 


'  Abg-ebUdet  Mon.  I,  52,  33.  Deraelbeo  Hand  dürfte  der  bekannte,  gleichfalls  agrigeutinische  Krater  mit  Alkaios  und  Sappho, 
München  753,  und  die  Triptoleraosvase  El.  cer.  III,  59.  60,  angehi5ren.  Sie  stehen  sich  stilistisch  sehr  nahe.  Auffallend  ist, 
dass  bei  sämmtlichen  die  Kehrseite  das  Schema  der  Vorderseite,   doch  mit  anderen  Figuren  ziemlich  leblos   wiederholt. 

-  Unseren  Mythos,  natürlich  ohne  jeden  stilistischen  Zusammenliang  mit  dem  Bilde  im  Theseion,  glaube  ich  auf  der  Vorder- 
seite der  berühmten  Portlandvase  dargestellt,  die  man  übereinstimmend,  jedoch  gegen  die  Möglichkeit  des  Mythos, 
auf   Peleus   und  Thetis    bezog.     Ich  brauche    wohl    nicht    weiter    auszuführen,    wie    die    Hauptzüge  der  Composition    dieser 


EuniRONios.  (j7 

Die  vollste  Bestätigung  der  ßrönstedt'schen  Deutung  des  Kraters  von  Agrigent  bietet 
das  Bild  des  Euplironios  nicht  etwa  durch  schlagende  Analogie,  sondern  durch  die 
Uebereinstimmung  in  einem  an  und  für  sich  sehr  wenig  wesentlichen  Punkte,  von  dem 
die  anderen  Erklärer  aus  ihre  Unmöglichkeit  zu  beweisen  glaubten.  Es  ist  das  Rin- 
gelchen um  den  rechten  Knöchel  des  Theseus.  Duc  de  Luynes,  Vases  p.  10,  erblickte 
darin  ein  Zeichen  der  Lahmheit  und  vermuthete  in  seinem  Träger  Ilepliaistos,  der  im 
Begriffe,  in  den  Olymp  zurückzukeliren,  Abschied  nehme  von  Nereus  und  den  Nereiden. 
Welcker,  Ann.  1840  p.  253  ff.;  Alte  Denkmäler  III,  405  ff.,  hielt  an  einem  Abschied  von 
Nereus  fest  und  substituirte  für  die  allerdings  schwer  begreifliche  Luynes'sche  Benen- 
nung des  Jünglings,  die  seinem  Charakter  weit  entsprechendere  des  Achilleus,'  wobei 
er  den  Ring  als  Andeutung  seiner  verwundbaren  Stelle  auffasst,  ob  er  auch  gleich  in 
der  Anmerkung  mehrere  Beispiele  des  Episphyrions  citirt,  wo  er  den  Schluss  auf  Achil- 
leus  als  unstatthaft  anerkennt.  In  der  That  liegt  hierin  auch  gar  nichts  Charakteristisches 
und  wenn  Euphronios  sowohl  wie  der  Meister  des  Agrigenter  Kraters  diesen  sehr  un- 
wesentlichen Schmuck  angeben,  so  haben  wir  ihn  auf  das  gemeinsame  Original  zurück- 
zuführen. Eine  allgemeine  Aehnlichkeit  verleugnet  die  Figur  des  Theseus  beider 
Darstellungen  keineswegs.  Doch  ist  sie  fast  die  einzige,  die  sich  zwischen  ihnen  findet, 
während  tiefgehende  Divergenzen  sogar  in  den  Hauptpunkten  bestehen.  So  lässt  Euphro- 
nios Poseidon  fort  und  setzt  Amphitrite,  die  am  Krater  von  Agrigent  hinter  seinem 
Throne  steht,  an  dessen  Stelle,  so  erscheint  bei  ihm  Athene,  ihm  ist  der  glückliche  Zuo- 
des  den  Theseus  tragenden  Triton  eigen.  Folgte  er  in  allen  diesen  Abweichungen 
seinem  Vorbild  treuer  als  der  anonyme  Meister,  oder  bewahrte  jener  mehr  von  demselben? 
Doch  was  malte  Mikon  überhaupt?  Nicht  die  ganze  Sage,  bemerkt  Pausanias,  Dass  er  aller- 
dings nur  einen  Moment  daraus  entnahm,  ist  so  selbstverständlich,  dass  wir  Pausanias 
für  abgeschmackter  halten  müssten  als  er  wirklich  ist,  nähmen  wir  an,  dass  seine  Be- 
merkung dahin  zielte.  Wahrscheinlicher  dünkt  mich,  dass  er  im  Bilde  die  Weglassung 
eines  Umstandes,  der  in  der  Sage,  wie  er  sie  kannte,  eine  Rolle  spielte,  auffallend  fand. 
Beide  Vasengemälde  kennen  die  Rückgabe  des  Ringes  nicht,  ,den  Angelpunkt  seiner 
Erzählung,  und  erlauben  uns  den  Schluss,  dass  sie  auch  bei  Mikon  fehlte.  Beidemal 
empfängt  Theseus  nur  den  Kranz  Amphitritens,  welcher  bei  Pausanias  wie  eine  Zugabe 
zum  Ringe  erscheint,  während  der  Ring  fehlt,  vielleicht  nur,  weil  dessen  Uebergabe  ein 
wenig  monumentales  Motiv  bot.  Doch  sieht  es  fast  aus,  als  ob  zwei  gesonderte  Tradi- 
tionen hier  in  eine  verschmolzen  seien.  Denn  was  der  goldene  Kranz  soll,  wenn 
Theseus  dem  Ringe  nachspringt,  ist  nicht  abzusehen.  AVohl  aber  giebt  er  für  sich  allein, 
wie  ihn  die  Vasenbilder  zeigen,  einen  guten  Sinn.  Dann  hat  sich  Theseus  aus  eigenem 
Antrieb  ins  Meer  geworfen  und  bringt  aus  der  Tiefe  ein  wundersames  Wahrzeichen,  das 
allem  Zweifel  ein  Ende  macht.  Mikon  mag  diese  würdigere  Auffassung  selbst  ersonnen 
haben.  Die  Malerei  des  Polygnot  und  seiner  Genossen  stand  ja  dem  Mythos  ebensowenig 
blos  receptiv  gegenüber,  als  das  gleichzeitige  Drama.  Die  Periegetentradition  hat  aber 
daraus  nur  eine  Bereicherung  der  alten  Sage    um   ein    zweites  Wahrzeichen  entnommen 


Deutung  entgegenkommen.    Einer  Erklärung  bedarf  nur  der  Eros,  der  dem  Jüngling  den  Weg  zu  Poseidons  Palaste  gezeigt. 
Es  wäre  ganz  im  Geiste  der  Zeit,  welcher  dieses    Kunstwerk   angeliört,     wenn    sie.    der-  alten    Form    der    Sage    durch    das 
Motiv  einer  Liebe  zwischen  Theseus  und  Periboia  einen  mehr  modernen   Anstrich  hätte  verleihen  wollen. 
1   Vergl.  Ilias  XVIII,  400. 
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und  musste  freilich  dann  finden,  dass  er  nicht  den  ganzen  Vorgang  geschildert  habe. 
Mehr  wird  man  also  wohl  kaum  aus  der  Bemerkung  des  Pausanias  schliessen  dürfen. 
Namentlich  glaube  ich  nicht,  dass  sie  uns  zur  Annahme  berechtigt,  auf  Mikon's  Bilde 
habe  wie  auf  der  Euphroniosschale  Poseidon  gefehlt.  Er  ist  allerdings  durch  die  neue 
Fassung  des  Mythos  weit  weniger  nothwendig  geworden,  dennoch  ist  ein  Grund,  warum 
er  auf  der  Wand  des  Theseions  weggeblieben  sein  soll,  nicht  anzugeben.  Im  Schalen- 
rund konnte  die  sitzende  Figur  nicht  die  Mitte  einnehmen,  wie  an  der  Fläche  des  Kraters, 
und  damit  war  die  Nothwendigkeit  einer  Umarbeitung  vorhanden.  Amphitrite,  deren 
Stellung  der  Krater  wahrscheinlich  dem  Original  entsprechend  angiebt,  hat  bei  P^uphro- 
nios  die  Rolle  des  Fehlenden  mit  übernommen.  Die  Einführung  durch  Athene  braucht 
nicht  nothwendig  des  Euplironios  Gedanke  zu  sein,  weil  der  Krater  sie  nicht  enthält,  und 
doch,  wenn  wir  alle  Wahrscheinlichkeiten  abwägen,  möchte  sie  ihm  zuzuschreiben  sein. 
Poseidon  gegenüber  bedurfte  es  keines  Mittlers,  wohl  aber,  fehlte  er,  gegenüber  Amphitrite, 
der  Stiefmutter.  Sonach  ergäbe  sich  diese  zweite  Aenderung  als  Consequenz  der  ersten. 
Diese  vermittelnde  Figur  war  auch  räumlich  für  die  ßundcomposition  ein  Bedürfniss. 
Auf  dem  Agrigenter  Gefässbild  würde  sie  anzureihen  nicht  schwer  gewesen  sein,  hier 
stellt  sie  erst  die  künstlerische  Einheit  der  Composition  her.  Dem  Krater  mag  das  Lob 
zu  Theil  werden,  die  Hauptzüge  des  Mikon'schen  Bildes  treuer  wiedergegeben  zu  haben 
als  Euphronios  es  that,  aber  mehr  giebt  er  auch  nicht.  Während  uns  das  Schalenbild  von 
der  feineren  Ausmalung  der  Scenerie  geradezu  Wunderdinge  erzählt,  wird  dort  durch  ein 
Dclphinenornament  am  Schemel  Poseidons  alles  abgethan.  Euphronios  hat  sich  im  Grossen 
vielleicht  weit  mehr  Selbständigkeit  dem  Original  gegenüber  gewahrt  und  hat  auch 
damit  mehr  von  dessen  Geiste  gerettet,  als  ein  Copist  gekonnt  hätte.  Dafür  ist  er  ihm 
aber  auch  jenseits  der  Grenzen  gefolgt,  die  der  Vasenmalerei  damals  gesteckt  zu  sein 
schienen,  und  liat  ein  Werk  geschaffen,  das  uns  eine  deutlichere  A'orstellung  als  alles, 
was  wir  besitzen,  von  dem  Wesen  Polygnotischer  Kunst  giebt. 

Imu  Kranz  von  Theseusthaten  schlingt  sich  aussen  um  die  Schale:  die  Abenteuer  mit 
Skiron,  Prokrustes,  Kerkyon  und  dem  marathonischen  Stier.  Der  Tradition  läuft  diese  An- 
ordnung direct  zuwider  und  in  kaum  geringerem  Maasse  auch  der  Inhalt.  Um  so  wunder- 
barer muss  das  Auftreten  einer  ganzen  Reihe  gleichartiger  Theseusschalen  erscheinen,  deren 
Aussenbilder  jenes  Verlassen  der  normalen  Compositionsform  ausschliesslich  charakterisirt. 
Wir  zählen,  ehe  wir  die  Erklärung  dieser  Thatsache  versuchen,  zunächst  die  Monumente 
auf  und  versuchen  zugleich  den  Stoff  naturgemässer  zu  gliedern.  So  lassen  wir  jene  Ge- 
fässe  weg,  welche  blos  zwei  Darstellungen  enthalten  (drei  hat  bis  jetzt  keines  geboten), 
weil  sie  eben  jener  Anomalie  der  Anordnung  ermangeln,'  die  unsere  Gruppe  auszeichnet. 
Damit  entfallen  auch  zugleich  alle  anderen  Gefässformen  als  die  Schale.  Den  Rest  grup- 
piren  wir  nicht  nach  der  Summe  der  einzelnen  Theseusbilder  in  7,  6,  5,  4  Darstellungen 
enthaltende,  sondern  in  zwei  Classen,  von  denen  die  grössere  nur  insofern  von  der 
traditionellen  Behandlung  der  Aussenseiten  abweicht,  als  sie  auf  jeder  zwei  statt  eines 
Bildes  enthält,  während  die  andere  voraufgestellte  so  viele  anreiht,  als  eben  Platz  finden, 
und  sich  dadurch  von  der  durch  die  rothfigurige  Technik  eingeführten  Zweitheilung  des 


'    Zu  den  bei  Gurlitt  a.  ;i.  O.   S.  44  angeführten  sind  liinziizufügen: 
Stamnos  aus  Vulci:  Skiion  und  Minotaur,   liull.   1830,   S.  314. 
Krater  aus  Chiusi,  Noel  Desvergers   l'Etrurio  Taf.  XIV. 
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Sclialenumfanges  noch  einen  Schritt  weiter  entfernt.     Uie  in  Khiminern  beigefügte  Zahl 
bezieht  sich  auf  die  Summe  der  dargestellten  Athlen. 


a)  Brit.  Mus.  824*  aus  Vulci,  ehemals  bei  Bassegio,  dann  bei  Braun,  besprochen  Bull. 
1846  p.   106,   1865  p.  159;  Arch.  Ztg.  1846  S.  288  f. 

Aussen :  Sinis,  Sau,  Kerkyon,  Prokrustes,  Skiron,  Stier. 

Innen:    Dieselben    sechs    Darstellungen    mit    geringen    Aenderungen,    aber    im 
Gegensatz  zu  den  vorigen  nach  links  gewandt. 
Mittelbild:  Minotaur  (7). 

b)  Ehemals  in  einer  kleinen  Sammlung  eines  von  Lucian  Bonaparte  pensionirten  Malers 
zu  Siena:  ,Innen  und  aussen  wiederholt  (wie  in  a)  Prokrustes  auf  dem  Bett; 
Theseus  mit  dem  Hammer  auf  ihn  zuschlagend ,  Kerkyon ,  die  Sau  nebst  der 
Nymphe  Phaia,  welche  abwehrt,  Sinis,  ein  Bärtiger,  auf  welchen  Theseus  ein  Gefäss 
schlägt,  der  Stier.  Aussen  ist  der  Ringkampf  ausgelassen'.  Welcker  zu  Müller's 
Handbuch  der  Archäologie  S.  688  (6). 

c)  Fragmentirt ;  Pariser  Nationalbibliothek,  ehemals  bei  Duc  de  Luynes  aus  der  Samm- 
lung Canino;  De  Witte,   Cat.   etrusque  S.   65. 

Aussen:    Skiron,    Stier,    Sinis,    Prokrustes,    Minotaur. 
Innen:  Kerkyon  (0£asuc,  KspTtoa).  (6). 

d)  Brit.  Mus.  825,  Durand  348,  aus  Vulci. 

Aussen:  Sau,  Prokrustes,  Kerkyon,  Minotaur,  Stier. 

Innen:  Jüngling  umblickend  mit  Stock  und  Trinkhorn.  Umschrift:  o  izaiQ  v.aXo?.  (5.) 

II. 

e)  Die  Euphroniosschale. 

f)  Durisschale,  Brit.  Mus.  824,  aus  der  Sammlung  Canino,  abgebildet  Gerhard,  A.  V. 
324,  Conze,  Vorlegeblätter  VI,  3. 

Aussen:  Skiron,  Kerkyon,   Sau,   Sinis. 
Innen:  Minotaur.   (5.) 

g)  Schale  aus  Chiusi,  Bull.   1840  S.   149. 

Aussen:   Kerkyon,   Prokrustes,  Stier,   Skiron. 
Innen:  Minotaur.   (5.) 
h)  Ehemals  Sammlung  Canino,  De  Witte,  Notice  (1845),  S.  75. 
Aussen:  Stier,  Prokrustes,  Sau,   Periphetes. 

Innen:   Menelaus  und  Helena,  nach  De  Witte    a.  a.   O.,    Gerhard,  A.  V.  S.  33.^ 
vermuthet  Theseus  und  Antiope  oder  Phaidra.  (4). 
i)  München    372,    abgebildet    Gerhard,    A.   V.    232,    233,    aus    der    Sammlung  Canino. 
Aussen:  Minotaur,  Prokrustes,  Skiron,  Periphetes. 
Innen:   Bakchantin.   (4). 
Von  einer  Publication   dieser  sämmtlichen  Gefässe  haben  wir  mancherlei  Aufschlüsse 
zu  erwarten,  während  die  einfache  Zusammenstellung  fast  nur  Fragen  aufwirft.     Ob  sie 
vollständig  zu  erreichen  sein  wird,  muss  vorläufig  zweifelhaft  bleiben.     Dringend  wäre 
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zunächst  die  Bekanntgabe  von  a,  welches  nach  den  vorhandenen  Nachrichten  zu  urthellen, 
einen  ganz  besonders  hervorragenden  Platz  In  dieser  Reihe  einnehmen  muss,  und  die 
Wiederauffindung  von  b,  welches,  wie  kaum  bezweifelt  werden  kann,  derselben  Hand 
wie  a  angehört.  Die  Wiederkehr  der  Aussenbllder  im  Innenraum,  die  Ueberfülle  der 
Darstellungen  bei  verhältnissmässlg  geringer  Dimension,  die  Vorzüglichkeit  der  Aus- 
führung sind  bestimmte  Indicien.'  Sicher  ist  die  Gleichzeitigkeit  aller  dieser  Schalen 
und  eine  in  ihrem  Grade  derzeit  nicht  bestimmbare  Verwandtschaft. 

Nur  2wei  Künstlernamen  begegnen  uns,  Euphronios  und  Duris,  beide  der  Gruppe 
der  grossen  Schalenmaler  zugehörig.  Als  Schlussglied  jeder  der  beiden  Classen  konnte 
eine  Schale  antithetischer  Composition  hingestellt  werden.  —  Die  neun  Schalen  geben  in 
Summe  nicht  weniger  als  58  (59?)  Theseusdarstellungen.  Das  Abnorme  dieses  Factums 
leuchtet  ein.  Die  Theseusdarstellungen  brechen  plötzlich  als  etwas  Neues  mit  allen 
Ansprüchen  eines  solchen  hervor.  Wohl  kannte  die  archaische  Kunst  die  Tödtung  des 
Minotaurs  und  die  Bezwingung  des  max'athonischen  (kretischen)  Stieres,^  das  war  aber 
auch  alles.  Wenn  uns  vereinzelt  ein  schwarzfiguriger  Prokrustes^  mit  dem  rothfigurigen 
Typus  übereinstimmend  begegnet,  so  liegt  darin  ebensowenig  eine  Bereicherung  des 
archaischen  Repertoirs,  wie  in  dem  etruskischen  (angeblichen)  Periphetesbild,  Würzburg 
III,  83.  Rothfigurige  Typen  älteren  Gefüges  als  die  unserer  Schalen  sind  mir  nur  von 
den  beiden  erwähnten  Abenteuern  bekannt.  Welclies  waren  nun  die  Fundstätten  dieser 
Typen?  Das  Euphronische  Innenbild  wies  auf  das  Theseion  zurück.  Von  hier  aus  hat 
sich  die  Vasenmalerei  auch  die  neue  Kentauro-  und  Amazonomachle  geholt,  welche  die 
geläufigen  archaischen,  Herakles  verherrlichenden,  ablöste.  Sein  Metopenkranz,  der  die 
erste  monumentale  Redaction  der  Theseusarbeiten  geboten  haben  wird,  spiegelt  sich 
förmlich  in  dem  Aussenschmuck  der  Theseusschalen  wieder.  Dem  Theseion  stehen  als 
Fundstätten  zweiten  Ranges  die  Stoa  poikile,  wahrscheinlich  auch  die  Stoa  basileios,  zur 
Seite.  Wir  werden  uns  die  Frage  zu  stellen  haben,  wie  sich  die  Bilder  zunächst  unserer 
Schale,  dann  die  der  ganzen  Reihe,  zu  den  entsprechenden  Metopen  des  , dorischen  Hexa- 
stylos  im  Westen  der  Stadt  Athen'  verhalten,  für  den  der  Name  des  Theseion  einmal 
herkömmlich  ist.  Auf  die  Berechtigung  dieses  Namens  wird  auch  die  schlagendste 
Uebereinstimmung  keinerlei  sichere  Schlüsse  zu  ziehen  gestatten,  daher  sei  diese  in 
letzter  Zeit  vielfach  behandelte  Frage  hier  ganz  ausgeschlossen,  wohl  aber  muss  eine 
Hypothese  untersucht  werden,  welche  den  Ursprung  unserer  Schalen  auf  eine  ältere, 
stilistisch  von  jenen  Sculptu]-en  wesentlich  verschiedene  Ausgabe  der  Theseusthaten, 
,wahrscheinlich  einen  Bilderfries  im  städtischen  lieiligthume  des  Theseus  zu  Athen' 
zurückführt.'*  Wir  betrachten  zunächst  die  Tödtung  des  Skiron.  Euphronios  hat  sie  in 
unübertrefflich  lebendiger  Weise  geschildert.  Theseus  (0  .  >  .  .  .)  hat  ihn  (>KIPÜN)  mit 
beiden  Händen  am  linken  Bein  gefasst,  mit  einem  gewaltigen  Ruck  in  die  Hohe  ge- 
zogen,   abwärts    gedreht    und    schleudert    ihn,    der    sich    vergebens    mit  der  Rechten  am 


'  Brimu  behauptet  Aim.  18-t2,  S.  112,  unter  den  bei  Cardinal  Fesch  deponirten  Caniuo'seljeu  Vaseu  zweimal  die  Tödtung 
des  Skirou  durch  das  ihm  von  Theseus  an  den  Kopf  geworfene  Waschbecken  gesehen  zu  haben,  eine  derselben  hat  ßenn- 
dorf,  Bull.  18G.5,  p.  100,  richtig  in  i  erkannt,  die  zweite  muss  wohl  b  gewesen  sein,  von  welcher  derselbe  Zug  überliefert 
ist.     AVahrscheinlich  hat  Fesch  sie  als  Duplicat  ausgeschieden  und  dem  anonymen  Maler  überlassen. 

2  Am  Thron  zu  Amyklai  fand  sich  der  Raub  der  Helena,  ihre  Befreiung  am  Kypseloskasten  entspricht  nicht  eigentlich  als 
Theseusthat,  sondern  ist  als  Helenaabenteuer  dargestellt. 

3  Petersburg  116,  abgebildet  Compte-renrlu  31.55.   Aeusserst  roh.     Von  Stephani  für  Theseus  und  Skiron  erklärt. 
■•    Gurlitt,  Theseion  S.  55. 
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Boden,  mit  der  Linken  am  Felsen  festzuhalten  sucht,  in  die  Tiefe.  Der  Unhold  ist 
durch  wilden  liart  und  Haare  und  eine  ganz  ungriechische  Nase  genügend  charakterisirt. 
Zu  Füssen  des  Helden  steht  das  ominöse  Waschbecken,  soweit  es  unbeschädigt  ist  von 
zierlichster  Arbeit.  Ein  Bäumchen  mit  Theseus"  Gewand  und  Schwertgehäng  wiederholt 
sich  neben  allen  Scenen. 

Im  Wesentlichen  stimmt  die  Durisschale  f  überein,  nur  fehlt  die  volle  Energie,  die 
Handlung  erleidet  eine  Stockung.  Skiron  hängt  am  Felsen,  den  sein  rechter  Arm  um- 
klammert. Theseus  sucht  ihn  erst  zu  lösen.  Kopf  wie  Leib  des  Unholdes  erscheinen  en 
face.  Augenscheinlich  verschlechtert  die  Gerhard'sche  Abbildung.  Glücklicherweise 
können  wir  wenigstens  von  dieser  Scene  eine  bessere  Vorstellung  durch  das  Innenbild 
einer  von  Panofka:  ,Tod  des  Skiron',  veröffentlichten  Berliner  Schale  (1004)  erkalten.  Eine 
zweite  ßeplik  bietet  wieder  ein  Innenbild  (diesmal  durch  wunderliche  Restauration  ver- 
unstaltet, Theseus  erscheint  geflügelt,  wozu  der  imverstandene  Rest  eines  Petasus  Anlass 
gab)  einer  Pariser  Schale,  Campana  VI,  710.  Benndorf's  Vermuthung,  Bull.  1865,  p.  160, 
dass  auch  diese  beiden  Scbalen  von  Duris  seien,  wird  durch  die  Analogie  der  Aussen- 
bilder  mit  anderen  Duriswerken  bestätigt.  Die  Berliner  Schale  (Panofka  theilt  sie  wie 
die  herrliche  Seleneschale  Berlin  1002  dem  Maler  Peithinos  völlig  willkürlich  zu)  ent- 
lehnt die  eine  Hälfte  von  Conze,  Vorlegebl.  VI,  5,  die  andere  von  VII.  5,  welche  wieder 
durch  ein  gemeinsames  Innenbild  zu  einander  in  Bezug  gesetzt  sind.  Peleus  und  Thetis 
auf  der  Pariser  Schale  entsprechen  wieder  Conze,  Vorlegebl.  VII,  2,  wenn  auch  nicht 
Figur  für  Figur.  Mit  der  Metope  Stuart  III,  1,  13  stimmt  dieser  Typus  nicht.  Dort 
sitzt  Skiron  nocb  so,  als  ob  er  sieh  die  Füsse  waschen  lassen  wollte.  Theseus  hat  sein 
Bein  gefasst  und  zieht  ihn  nun  mit  einem  kräftigen  Ruck  hinuntei-,  so  zeifft  auch  e.  s 
Neapel  2850  und  Wien  II,  7  den  Vorgang.'  Die  Ansicht  Benndorf's,  Duris  sei  der  Er- 
finder dieser  Composition,  verlor  durch  die  später  gefundene  Euphroniosschale  alle 
Wahrscbeinlichkeit.  Auch  diesen  für  den  Urheber  zu  halten,  scheint  mir  bedenklich,  aber 
wie  dem  auch  sei,  an  kühner  Grossartigkeit  steht  sie  hoch  über  der  schlichteren  Fassung, 
welche  die  Theseionmetope  und  die  von  ihr  abhängigen  Gefässbilder  bewahren.  Ihr 
Ursprung  verräth  sich  in  dem  bei  Duris  noch  schäi-fer  wie  bei  Euphronios  hervortretenden 
Umstand,  dass  sie,  der  Richtung  des  Stürzenden  nach,  offenbar  für  die  Unteransicht  be- 
rechnet ist.  Auf  der  Stoa  basileios  sah  Pausanias  zwei  Gruppen  aus  gebranntem  Thon 
(I,  3,  1):  Theseus  den  Skiron  ins  Meer  stürzend  und  Eos  den  Kephalos  raubend.  Die 
letzte  Gruppe  ist  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Ivunsthandwerk  geblieben."  Die  erstere  in 
dem  vorliegenden  Typus  wieder  zu  erkennen,  dafür  spricht  besonders  die  Art,  wie  der 
Felsen  als  Stütze  des  Skiron  verwendet  ist.  In  den  Durisbildern  wirkt  das  recht  matt, 
für  die  rund  gearbeitete,  in  bedeutender  Höhe  placirte  Gruppe  Avar  es  ein  technisches 
Gebot.  Selbständiger  als  Duris  hat  Euphronios  das  Motiv  verarbeitet  und  gerade  da- 
durch, dass  er  es  umänderte,  die  Kühnheit  bewahrt,  die  sich  schon  im  Gedanken  dieses 
Firstschmuckes  ausspricht.  Die  Ej-bauung  der  Stoa  basileios  ist  ziemlich  in  dieselbe 
Zeit  mit  dem  Theseion  zu  setzen.^     Auch  der  dritte  Typus  Skiron's,    wie  er  auf  a,  b,  i 


•  Eine  andere  Version  auf  a,  b,  i,  Theseus  schlägt  seinem  Gegner  mit  dem  Waschbecken  den  Schädel  ein.  Nicht  in  Betracht 
kommen  Mon.  III,  97,  und  München  301,  abg-ebildet  Arch.  Ztg.  1865,  Taf.  Viö.  und  Bull.  18.36,  p.  314.  Von  letzterem 
ist  nichts  Näheres  bekannt,  die  beiden  ersteren  zeigen  Theseus  und  Skiron  in  ruhigem  Beisammensein. 

2  Vergl.   Curtius,  Arch.  Ztg,   1875,  S.   167. 

3  Vergl.  Gurlitt  S.  39. 
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entgegentritt,  sieht  nicht  älter  aus  als  jener  der  Metope.  Sowie  sie  auf  unserer  Schalen- 
reihe gleichzeitig  auftreten,  dürften  sie  auch  wohl  zeitlich  zusammengehören.  Die  Kunst 
wandelt  jetzt  andere,  freiere  Pfade.  Suchte  sie  früher  für  jeden  Gedanken  nach  einem 
typischen  Ausdruck,  so  fühlt  sie  sich  nun  reich  genug,  die  gleichen  Aufgaben  mehrfach 
zu  lösen.  Das  Vorgesprochene  ins  Unendliche  nachzusprechen,  das  einmal  Grefundene 
sorglich  festzuhalten,  durch  geringes  Modlficiren  und  Ditferenziren  es  bald  hier  einem 
widerstrebenden  Raum,  bald  dort  einem  verwandten  Stoff  anzupassen :  dies  Kunstgeheim- 
niss  gieng  mit  dem  Archaismus  un betrauert  zu  Grabe. 

Auch  den  nächstfolgenden  Vorwurf,  die  Todtung  des  Prokrustes,  zeigen  unsere 
Schalen  in  abweichender  Auffassung.  Bei  Euphronios  ist  Prokrustes  (nP0KP0V5TE$) 
auf  das  linke  Knie  gesunken.  Stromweise  bricht  das  Blut  aus  einer  Wunde  an  der 
rechten  Hüfte.  Flehend  hebt  er  die  Rechte  zu  Theseus,  der  ihn  an  den  bereits  spärlich 
werdenden  Locken  des  Vorderhauptes  fasst  und  zum  Todesstreich  ausholt.  Leider  stören 
die  Verletzungen,  die  die  beiden  Köpfe  und  die  Rechte  des  Theseus  trafen,  hier  mehr 
als  in  den  übrigen  Scenen  den  Genuss,  doch  erlauben  auch  die  Reste  anzunehmen,  dass 
wie  bei  a  der  Charakter  unheimlicher  Wildheit  im  Antlitz  dieses  Gegners  des  Theseus 
besonders  sprechenden  Ausdruck  fand.  Den  gleichen  Typus  bieten  c,  d  und  Gerhard, 
A.  V.  159,  sowie  das  schwarzfigurige  Petersburger  Gefäss,  während  die  Metope  Stuart 
III,  13,  13  und  die  Schalen  h,  i  Prokrustes  in  einer  halb  sitzenden  und  halb  liegenden 
Stellung  zeigen.  Die  Version,  wie  sie  bei  Euphronios  vorliegt,  erweitern  durch  Zu- 
fügung  eines  Bettes  a,  b,  Wien  III,  72,  abgebildet  Millingen,  Div.  Coli.  p.  9,  München 
227,  abgebildet  Millingen,  Div.  Coli.  p.  10  =  Panofka,  Eig.  m.  xrjXöz  I,  2.'  und  Noel 
Desvergers,  PEtrarie  p.  14,  Mit  dem  Münchner  Gefäss  stimmt  a  in  einem  auffallenden 
Punkte  überein :  die  von  Euphronios  angedeutete  Kahlheit  am  Vorderhaupt  des  Pro- 
krustes hat  hier  so  grosse  Fortschritte  gemacht,  dass  ihn  Theseus  nicht  mehr  wie 
dort  beim  Schopf  fassen  könnte.  Was  die  Frage  nach  dem  verschiedenen  Alter  der 
verschiedenen  Typen  der  Prokrustesscene  anlangt,  so  glaube  ich  auch  hier,  nicht  sowohl 
dass  sie  unlösbar,  als  dass  sie  unstatthaft  sei.  —  Erst  jetzt  kommen  wir  zu  den  beiden 
Vorstellungen,  aus  denen  sich  die  Perspective  auf  einen  älteren  Bilderfries  gewinnen 
lassen  soll :  den  Ringkampf  ;mit  Kerkyon  und  dem  marathonischen  Stier.  Den  Ring- 
kampf mit  Kerkyon  stellen  alle  Schalen,  so  weit  sich  auch  aus  den  nur  durch  Beschrei- 
bungen bekannten  eine  feste  Vorstellung  machen  lässt,  in  sehr  übereinstimmender  Weise 
dar,  die  sich,  sagen  wir  das  gleich   heraus,  von  der  betreffenden  Theseionmetope  so  gut 


'  Hier  ist  das  Bett,  in  Thierkopf  und  Thierbeine  endigend,  besonders  zierlich  ausijefährt.  Die  Liebesinschrift  A.VKIM\XO§ 
KA\0§  findet  sich  uocli  auf  drei  weiteren  Gefässeu,  Samml.  Blacas,  also  jetzt  im  Brit.  Museum,  abgebildet  Mon.  I,  9,  3 
=  Panofka,  Eigennamen  mit  zaXo;  I,  5,  Herakles  den  Dreifuss  raubend,  ehemals  Samml.  Hamilton,  abg'ebildet  Tischbein 
I.  37,  Satyr  und  Mänade,  und  Neapel  -24:39  Frau  und  Dienerin.  Schon  gewisse  Eigenthümliclikeiten  der  Handschrift,  wie 
der  auf  1,  3  und  4  nachlässig  gezogene  Kreis  des  Omikron,  auf  3  und  4  als  ein  ganz  unmögliches  Omega  gelesen,  die  An- 
wendung des  vierstrichigen  Sigma,  des  A  für  ).,  ihr  identischer  Cliarakter,  wo  Facsiniilien  zu  Gebote  stehen,  wie  für  1  und 
4,  weisen  auf  denselben  Urheber.  Die  stilistische  Aehnlichkeit  herrscht  namentlich  zwischen  1  und  2,  welche  gute,  und  3 
und  4,  welche  treffliclie  Werke  sind.  Das  Neapler  Gefäss  ist  mit  den  feinsten  schwarzen  Umrisslinien  auf  weissem  Grund 
aufgetragen  und  mit  bescheidenstem  Farben.auftrag  gemalt.  Der  Gegenstand  erinnert  an  die  edelsten  attischen  Grabreliefs, 
deren  Stimmung  über  dem  kleinen  Bilde  ruht.  Den  Preis  verdient  jedoch  die  Hamilton'sche  Vase.  Eine  prächtige  Gestalt 
ist  der  Satyr,  der  mit  Thyrso^  und  Kantharos  erwartungsvoll  dasteht,  den  Kopf  umgewandt  zur  reichgekleideten  Mänade, 
die  über  den  harten  Felsensitz  ein  Rehfell  breitet.  Der  einfach  ruhige  Vortrag  scheint  wie  im  Flüsterton  Dinge  erzählen 
zu  wollen,  für  die  laute  Worte  nicht  passen.  Der  Palängraphie  nach  dürfte  dieser  Meister  nicht  unerheblich  jünger  sein 
als  Euphronios. 
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wie  gar  nicht  untersclieidet.  Zu  Pausanias'  Erzählung  I,  39,  3,  dass  Theseus  den 
Kerkyon  mehr  durch  geistige  als  durch  körperliche  Ueberlegenheit  bezwungen  habe, 
giebt  dieser  Typus  eine  förmliche  Illusti'ation.  Tlieseus  hat  es  verstanden,  die  engge- 
schlossenen Hände  unter  den  Magen  des  Gegners  zu  dirigiren  und  zugleich  dessen 
Kopf  mit  unterzuducken.  Ein  kräftiger  Stoss,  und  Kerkyon  ist  der  Boden  unter  den 
Füssen  entzogen.  So  weit  fortgeschritten  zeigt  das  die  Metope,  mit  ihr  die  Durisschale 
und  d  (wie  man  im  Katalog  des  Brit.  Museums  unter  825  ausfülirlich  nachlesen  kann). 
Bei  Euphronios  sieht  man  die  Absicht  des  Theseus  mit  vollkommener  Deutlichkeit. 
Nur  der  Erfolg  steht  noch  aus.  a  stellt  abweichend  die  ersten  Vorbereitungen  dar, 
Theseus  zieht  den  Gegner  an  sich  heran,  um  seinen  Kopf  unterducken  zu  können.  Ganz 
abgesehen  von  dieser  Auffassung  werden  wir  auch  von  Euphronios  behaupten  können, 
dass  ihm  Duris  ferner  stehe  als  der  Metope,  deren  ganzer  Unterschied  sich  als  Aus- 
nützung der  günstigeren  Bedingung  des  Keliefs  gegenüber  der  Linearzeichnung  erklären 
lässt.  Duris  ist  dem  Vorbilde  treuer,  Euphronios  selbständiger  gefolgt.  Sehr  lebendig 
hat  dieser  den  Schrecken  des  Kerkyon  ausgemalt,  der  plötzlich  den  Griff  seines  Gegners 
und  die  drohende  Gefahr  spürt  und  sein  struppigbärtiges  Gesicht  en  face  wendet.  Von 
vereinzelten  Darstellungen  dieser  Theseusthat  ist  mir  nur  eine  bekannt,  aber  den  Ver- 
gleich mit  dem  Euphroniosbilde  schon  dadurch  herausfordernd,  dass  es  ein  Euthymides 
ist  und  wieder  einer,  auf  den  sich  sein  Meister  nicht  wenig  eingebildet  liat.'  Dem  ooa, 
das  er  auf  der  Rückseite  dem  Beschauer  zuruft,  folgt  vorne  ein  cuys  valyi.^  Wir  können 
gerade  nicht  finden,  dass  der  Künstler  allen  Grund  zu  so  strotzendem  Selbstbewusstsein 
hatte.  Lob  verdient  wohl  die  correcte,  doch  etwas  harte  Zeichnung,  die.  reiche  und 
fleissige  Ausführung  durch  Innenlinierung,  auch  wird  durch  das  beliebte  Mittel  der 
Augapfelverschiebung  ein  wenig  Ausdruck  hervorgebracht.  Aber  von  dem,  was  i'ings 
um  ihn  vorgieng,  scheint  Euthymides  nichts  gemerkt  zu  haben.  Sein  Ringkampf  geht 
in  alt  schematischer  Weise  vor  sich,  so  dass  fast  jede  archaische  Antaiosvase  eine  leben- 
diger aufgefasste  Scene  giebt.  Gegenüber  dem  energischen  Vorwärtsstreben  der  Schalen- 
maler, ist  hier  ein  bewusstes  Beharren  auf  der  bisherigen  Stufe,  ein  völliger  Stillstand 
wahrzunehmen.  —  Wir  gelangen  zum  letzten  der  Aussenbilder  unserer  Schale,  dem 
einzigen,  dessen  Inhalt  auch  ein  Vorwurf  der  archaischen  Vasenmalerei  gewesen,  der 
Einfangung  des  marathonischen  Stieres.  Es  ist  freilich  nicht  unbestritten,  ob  schwarz- 
figurige  Vasen  den  Stierfang  des  Theseus  überhaupt  dargestellt,  doch  so  viel  ist  zu- 
gegeben, dass  die  Deutung  auf  Herakles  nicht  immer  zulässig  erscheint.  Für  solche 
Darstellungen  hat  man  als  Avirksames  Mittel,  um  Theseus  los  zu  werden,  empfohlen,  eine 
einfache  palästritische  Uebung,  das  auf  Ephebeninschriften  so  häufig  vorkommenden  ßoOc 
aipsaöai  darin  zu  sehen.  ,Sie  theilen  dann',  fügte  man  hinzu,'  ,das  Loos  der  zahlreichen, 
namenlosen  Kampf-  und  Entführungsscenen'.  Ich  glaube,  sie  würden  vielmehr  das  Loos 
so  vieler  Opfer  archäologischer  Verlegenheitsexegese  theilen.  Glücklicherweise  können 
wir  durch  eine  bisher  sehr  wunderlich  erklärte  rothfigurige  Vase  eine  echt  anschauliche 
Vorstellung  dieser  palästritischen  Uebung  gewinnen.    Sie  ist  abgebildet  Tischbein  2  IH  = 


'  Psykter  aus  der  Samml.  Bazzuchelli  iu  Viterbo,  Auu.  1870,  Tav.  d'agg.  O.  P.,  besproclien  von  Klügmann  a.  a.  O.  S.  äü"  fl'., 
der  die  Deutung  auf  Kerkyon  für  unzulässig  hält,  weil  die  Reste  des  fragmentirten  Namens  KI . . .  ON  (der  des  Theseus  ist 
erhalten)  dem  zu  widersprechen  scheinen.     Ich  kann  hier  gar  keine  Schwierigkeit  erkennen. 

2  Von  Klügmann  auf  die  Beistimmung  des  Meisters  zur  Heldenthat  des  Theseus  bezogen,  während  er  die  Bedeutung  des 
erstereu  unentschieden  lässt. 

3  Gurlitt  a.  a.  O.  S.  36. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  C'I.  XXIX.   Bd.    Äbhandl.  von  Niulitmitgliedern.  k 
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Inghirami  XXIV  =  El.  cer.  III,  G9.  Unter  der  Leitung  eines  Pädotriben  sind  drei  Jüng- 
linge damit  beschäftigt,  einen  sich  lebhaft  widersetzenden  Ochsen  niederzulegen.  Einer 
packt  ihn  bei  den  Hürnern,  die  beiden  andern  greifen  nach  den  Hinterbeinen.  Es  war, 
wie  die  Ephebeninschriften,  auf  die  man  sich  beruft,  bezeugen,  eine  Arbeit,  die  der 
Kräfte  Mehrerer  bedurfte.  Schwerer  ist  die  Frage,  welches  denn  die  charakteristischen 
Unterschiede  zwischen  dem  Herakles-  und  dem  Theseuskampf  seien.  Sie  in  den  Neben- 
figuren zu  suchen,  bleibt  auch  dann  misslich,  wenn  solche  nicht  fehlen.  Auch  die  Er- 
klärung des  bärtigen  Helden  für  Herakles,  des  unbärtigen  für  Theseus,  ist  bedenklich. 
Die  archaische  Kunst  kennt  den  bärtigen  Theseus  eben  so  gut,  wie  die  spätere  den 
unbärtigen  Herakles.  Das  zuverlässigste  Merkmal  giebt  die  abgelegte  Bekleidung  und 
Bewaffnung,  entweder  Löwenfell,  Bogen,  Köcher  und  Keule  (der  Gebrauch  derselben 
entscheidet  selbstverständlich  nichts)  oder  Chiton  und  Wehrgehäng.  Bei  ganz  flüchtigen 
Darstellungen  kommt  es  eher  vor,  dass  der  Held  diese  Charakteristica  sowohl  am  Leibe 
als  auch  hinter  sich  hat,  als  dass  sie  ihm  fehlen.  Darnach  kann  man  unter  den  von 
Heydemann,  Vasenbilder,  S.  5,  aufgezählten  Gefässen  b,  c,  d,  Herakles,  Gerhard,  A.  V. 
985  für  Theseus,  Neapel  258,  R.  C.  200  Herakles,  Neapel  2718,  R.  C.  210  bestimmt  zu- 
theilen,  freilich  darf  man  der  Exegese  nicht  zumuthen,  für  die  Schulden  einer  gewerbs- 
mässigen Sudelei  aufzukommen.  Zahllose  attische  Lekythoi  tragen  das  Bild  des  Stier- 
kampfes. Man  sieht,  jeder  echte  l^ilästrit  brauchte  es  auf  seinen  Lekythos,  etwa  wie  wir 
für  unsere  Pfeifenköpfe  auch  ähnliche  Anforderungen  stellen.  Wird  sich  da  der  Fabriks- 
arbeiter  lange  gefragt  haben,  ob  Theseus,  ob  Herakles?  Eine  weitere,  aber  nicht  durch- 
gehende Verschiedenheit  zeigt  sich  in  der  Art  der  Bewältigung.  Während  Theseus  stets 
den  Stier  in  der  Schlinge  fängt,  zwingt  ihn  Herakles  meist  mit  der  Gewalt  seiner  Arme, 
ohne  ihm  Fesseln  anzulegen.  So  zeigen  es  beispielsweise  von  den  sieben  hiehergehürigen 
Bildern  der  Münchener  Vasensammlung  fünf,  362,  366,  398,  494,  1189,  in  zweien,  591 
und  614,  wird  er  gefesselt.  Wo  bei  Theseusdarstellungen  der  Strick  fehlt,  wie  in  dem 
von  Michaelis,  Arch.  Ztg.  1877,  S.  75  ff.,  lehrreich  besprochenen  (Petersburg  2012),  lässt 
die  Action  nicht  zweifeln,  dass  er  wie  aus  Versehen  weggelassen  ist.  Von  der  Theseion- 
metope  Stuart  III,  1,  12,  8  gilt  ganz  dasselbe.  Der  Stier  zerrt  vergebens  mit  dem  recliten 
Vorderbein  an  der  Schlinge,  die  er  unter  dem  Knöchel  fühlt,  das  weggebrochene  Hinter- 
bein war  in  analoger  Action.  Theseus  legt  ihm  die  zweiten  Fessel  um  das  Hörn  und 
zieht  mit  der  Rechten  die  Schnur  zusammen,  ihn  zu  Falle  zu  bringen.  Das  gleiche 
Motiv  werden  wir  auf  der  Metope  von  Olympia  ohne  Mühe  entdecken.  In  der  ganzen 
Bewegung  des  Herakles  ist  das  Anziehen  des  Strickes,  ich  möchte  sagen,  greifbar,  wenn 
wir  auch  von  seinen  Armen  kaum  mehr  erhalten  haben,  als  was  genügt,  ihre  Richtung 
zu  erkennen.  Auch  das  Thier,  das,  nur  mit  sich  selbst  beschäftigt,  keine  Miene  zum 
Angriff  macht,  wird  überhaupt  erst  verständlich,  wenn  man  die  Fesseln  ergänzt,  seien 
sie  nun  in  Farbe  angedeutet  oder  in  Bronze  ausgeführt  gewesen.  Die  Sache  ist  hier 
wie  dort  so  klar,  dass  die  Auseinandersetzungen  Gurlitt's  a.  a.  0.  S.  45  f.  über  das  Ver- 
hältniss  beider  Metopen  wie  des  Schalenbildes  zur  Theseionmetope  als  gegenstandslos 
betrachtet  werden  dürfen,  da  sie  auf  einem,  allerdings  nicht  ihm  allein  eigenthümlichen 
Missverständniss  beider  Sculpturen  beruhen.  Euphronios  variirt  nur  leise  das  Relief  vom 
Theseion.  Der  Stier,  ein  würdiges  Seitenstück  zu  dem  der  Geryoneusschale,  ist  zum 
Theil  in  die  gelegten  Schlingen  hineingetreten,  zum  Theil  gelang  es  Theseus,  ihm  welche 
anzuwerfen,    wie   an    das    rechte  Hinterbein,    und    fester    zu    verknüpfen,    wobei   ihn  die 
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instinctive  Abwelirbewegung  des  Thieres  trefflich  fördern  musste.  Durcli  das  Aufziehen 
des  einen  Strickes,  hat  er  die  Vorderbeine  zum  Sturz  gebracht.  Nun  setzt  er  sein  rechtes 
Knie  (auf  der  Metope  das  linke)  auf  den  Nacken  des  Thieres  und  beugt  sich  nun  über, 
den  rückwärtigen  Strick  mit  dem  vorderen  zu  verknüpfen.  Wie  zum  Schlussetfect 
entfaltet  dabei  die  Rückseite  des  Heldenleibes  ein  Spiel  von  Formen  und  Linien.' 
Wie  wir  das  Vorbild  der  Darstellung  des  Schalengrundes  in  einem  Werke  der  grossen 
historischen  Malerei  kurz  vor  Olympias  80  annehmen  mussten,  so  fanden  wir  auch  die 
Urtypen  der  Aussenbilder  in  der  Sculptur  derselben  Zeit  wieder.  Vereint  durch  die 
Architektur,  war  beiden  Schwesterkünsten  die  hohe  Aufgabe  gestellt,  den  Ruhm  des 
attischesten  aller  Heroen  zu  propagiren,  dessen  Gebeine  Kimon  von  Skyros  kurz  vorher  in 
die  Heimat  gebracht  hatte.  Der  Theseusgedanke  durchzieht  wie  ein  Leitmotiv  die  artistische 
Bewegung  der  KImonischen  Politie,  deren  Lieblingsideen  der  , zweite  Herakles',  des  ersten 
grossmüthiger  Freund,  förmlich  verkörperte.  Von  seiner  Popularität  getragen,  schuf  vor 
Allem  die  Malerei  Meisterwerke,  denen  sie  jene  Popularität  als  Mitgift  gab.  Niemals 
hat  nachher  irgend  welche  Kunstschöpfung  einen  gleicli  tiefen  und  nachhaltigen  Ein- 
druck auf  die  attische  Vasenmalerei  hervorgebracht,  als  der  damals  entstandene  Cyklus  von 
Theseustha^en.  Man  kann  die  von  ihm  abhängigen  Gefässe  eintheilen  in  solche,  die  von 
den  grossen  Wandgemälden  ihre  Inspirationen  empfiengen,  wie  den  Krater  von  Agrigent, 
den  von  Tarent  (Luynes,  Vases  13)  und  solche,  die  von  den  mehr  decoi-ativen  Sculpturen 
abhängen,  wie  die  Schalen.  Die  Einwirkungen  beider  hat  nur. die  des  Euphronios  in 
sich  vereint.  Nach  allem,  was  wir  bisher  über  die  Zeit  seines  Wirkens  bemei-kt, 
müssen  wir  annehmen,  dass  er  diese  seine  Vorbilder  habe  selbst  entstehen  gesehen  und 
seine  Schale  unter  ihrem  unmittelbaren  Eindruck  entstand.  Ihre  Paläographie  zeigt  den 
vorher  besprochenen  Gefässen  gegenüber  kleine  Fortschritte.  So  schrieb  er  das  p 
früher  P,  die  Fragmente  der  Rhesosschale  bringen  zum  ersten  Male  die  Form  P,  hier 
erscheint  durchgängig  E.  Die  Schreibung  des  Doppelvocals  Ci'j  statt  des  alterthUmlicheren  o 
findet  sich  im  Namen  Ilpov.po'jarEC.  Das  stimmt  auf  das  beste  zu  jener  Annahme.  Von 
Seiten  des  ersten  Herausgebers  wurde  freilich  in  Anlehnung  an  die  von  Brunn  in  seinen 
Problemen  ausgesprochenen  Gedanken  die  Behauptung  aufgestellt,  Euphronios  habe  der 
Polygnotischen  Zeit  und  ihrer  Kunst  ferngestanden ,  der  Stil  des  Innenbildes  sei  sein 
Eigen  nicht,  wie  die  grössere  Freiheit  der  Aussenbilder  beweise.  Ich  kann  nun  einen 
wirklich  tiefgehenden  stilistischen  Unterschied  nicht  anerkennen,  doch  glaube  ich  recht 
wohl  zu  sehen,  was  diese  Annahme  hervorrief.  Es  ist  der  feierliche  gemessene  Charakter, 
der  wie  archaische  Befangenheit  aussieht.  Man  braucht  sich  aber  blos  die  Gestaltung  des 
Tritons  anzusehen,  iim  die  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  dass  wir  ein  AVerk  einer  hoch 
entwickelten  Kunst  vor  uns  haben.  Ein  Hauch  alterthümlicher  Strenge  liegt  allerdings 
auf  dem  Bilde,  dessen  Stimmung  ihn  viel  deutlicher  hervortreten  lässt,  als  er  aufgetragen 
Avard.  Woher  kam  er?  Vielfach  begegnet  uns  gerade  auf  Schalen  eine  sehr  fühlbare 
Differenz  im  Stile  der  Aussen-  und  Innenbilder.  Die  älteste  Zeit  der  rothfigurigen 
Technik  hat  ein  stetes  Ueberwiegen  des  Aussenschmuckes.  Wir  haben  die  Gründe  dafür 
bereits  besprochen.  Dann  stellt  sicli  wieder  das  Innenbild,  nachdem  es  seine  Ausbildung 
gewonnen,   in  den   antithetisch   componix'ten  Schalen  weit  günstiger.     p]s  greift  hinein  ins 


Die  Erkenntniss  des  Reizes  der  Rückenansicht  war  der  schwarzfigurigen  Vasenmalerei  nicht  gegeben.  Dieselbe  tauclit  im  Epitekti- 
schen  Kreis  häufig  auf  und  wird  wohl  auf  Anregung  der  ihr  gleichzeitigen  monumentalen  Malerei  zurückzuführen  sein. 

k* 
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volle  Leben  und  sieht  dadurch  oft  frischer  und  anmuthiger  aus,  als  die  Mythen  am 
Schalenumfang.  Nachdem  nun  beide  einander  näher  gebracht  und  die  ganze  figürliche 
Claviatur  der  Schale  neu  gestimmt  wurde,  begegnet  uns  bald  ein  entwickelteres  Innen- 
bild mit  strengen  Aussenbildern,  bald  ausgelassen  freie  Aussenbilder  mit  schwerfälligerem 
Innenbild  gepaart.  Statt  vieler  genügen  für-  den  ersten  Fall  die  Sosiasschale,  für  den 
zweiten  die  Satyrschale  des  Brygos  als  classische  Beispiele.  Hätte  man  schärfer  zuge- 
sehen, so  würde  der  Grund  niemals  zweifelhaft  geblieben  sein.  Ueberall,  wo  man  solche 
Widersprüche  bemerkte,  hätte  man  auch  einen  anderen  Gegensatz  wahrnehmen  können : 
den  der  Nacktheit  (mit  welcher  die  enganschliessende  Rüstung  künstlerisch  gleichwerthig 
ist)  und  der  Bekleidung.  Wir  haben  schon  gelegentlich  darauf  hingewiesen,  in  welch 
seltsames  Verhältniss  die  Vasenmalerei  (und  nicht  sie  allein)  zur  Gewandung  trat,  seit- 
dem sie  in  der  richtigeren  Zeichnung  des  Nackten  Fortschritte  gemacht  hatte  und  die 
Verhüllung  nicht  mehr  als  Helferin  in  allen  Nöthen  anrief.  Zunächst  wird  in  verlorenen 
Linien  durch  die  Gewandmassen  hindurch  der  Körper  weitei-gezeiclmet  und  nach  Maass- 
gabe desselben  die  freilich  sehr  schematischen  Falten  vom  bedeckenden  Gewandkern 
abgeschieden.  Von  einer  Durchdringung  beider  Elemente  kann  dabei  noch  keine  Eede 
sein.  Das  Gewand  ist  noch  weit  mehr  Verhüllung  als  Draperie.  Nun  kommt  es  geradezu 
zum  offenen  Kampf.  Die  Malerei  verzichtet,  so  weit  es  nur  geht,  auf  die  Bekleidung, 
und  wo  sie  es  nicht  kann,  negirt  sie  dieselbe,  indem  sie  so  thut,  als  wäre  sie  gar  nicht 
vorhanden.  Die  Männer  erscheinen,  wenn  sie  nicht  im  Panzer  stecken,  nun  so  gut  wie 
nackt.  Die  Chlamys  ist  ein  Shawl  geworden,  den  man  um  die  Arme  wirft,  oder  worin  man 
sich  die  Beine  einhüllt,  und  der  Chiton,  wo  er  überhaupt  noch  erscheint,  hat  sich  so  weit 
verdünnt,  dass  er  nichts  verbirgt.  Für  weibliche  Gestalten  musste  die  lange  Gewandimg 
beibehalten  werden.  Man  half  sich  durch  ein  sehr  einfaches  Mittel,  die  verlorenen  Linien, 
die  die  Körperlage  andeuten  sollten,  wurden  plötzlich  lebendig  und  der  Leib,  über  den 
sich  das  Gewand  nicht  legen  wollte,  erschien  unter  demselben.  Sämmtliche  Vasenbilder 
hohen  Stiles,  sowie  die  tarquiniensischen  W^andgemälde  zeigen  diese  Losung,  die  keine  end- 
gültige war.  Eine  alte  Nachricht  nennt  den  Urheber,  Polygnot,  qui  primus  mulieres  tralu- 
cida  veste  pinxit  (Plin.  35,  58).'  Wir  begreifen  recht  gut,  dass  Lucian  seiner  Panthea  eine 
solche  Bekleidung  wünschen  konnte  (Imagg.  7),  wie  wir  sie  nach  der  Beschreibung  dort 
von  einer  der  Boreasvasen,  die  Brunn,  Probl.  S.  48,  gerade  in  dieser  Beziehung  tadelt, 
entnehmen  mögen,  denn  die  XcXlÖtyjc  der  Gewandung  besteht  nicht  darin,  dass  sie  zu  den 
Körperformen  in  irgend  welcher  Beziehung  stünde,  sondern  sich  ihnen  gegenüber  so 
neutral  verhalte  wie  klares  Wasser.  Lucian  hat  ja  nicht  für  ein  Modejournal  geschrieben, 
dass  er  gerade  ein  Polygnotisches  Gewand  etwa  in  dem  Sinne  empfehlen  würde,  wie. 
man  heutzutage  einen  ßembrandthut  lobt.  Wiederholen  wir  es  noch  einmal,  die  Lösung 
war  keine  vollständige.  Der  werden  wir  später  begegnen.  Sie  zeigt  aber  von  einem  eigen- 
thümlich  idealen  Naturalismus.  Weil  es  der  Kunst  noch  nicht  gegeben  war,  zu  drapiren, 
Hess  sie  ihre  Gestalten  Gewänder  tragen,  die,  von  fast  ätherischer  Feinheit,  nahezu  allen 
stofflichen  Charakter  abgelegt  haben  und  nichts  verhüllen.  Eine  missliche  Eigenschaft 
hat  diese  Lösung  aber  dem  Gewände  nicht  genommen.  Es  geht  wie  vorher  in  langen 
geraden  Linien  aus,  die  ein  Element  von  Starrheit  in  die  Composition  hineinbringen, 
das  der  Künstler  nicht  zu  eliminiren,  wohl  aber  wie  hier,  zu  adeln  vermag. 


'    Was  es  mit  dem  Nachsatz:  cjipita  eanim  mitris  versicoloribus  opperuit  auf  sich  hat,   wurde  S.  42  gesagt. 
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VIII.  Die  Troilosschale. 


Fast  die  ersten  Spatenstiche  jener  für  die  gesammte  Alterthumswissenschaft  so 
wiclitigeu  Canino'schen  Ausgrabungen  haben  die  Schale  unseres  Meisters  mit  den  Bildern 
vom  Tode  des  Troilos  zu  Tage  gefördert.  Wo  sie  sich  jetzt  befindet,  bin  ich  anzugeben 
ausser  Stande.  Die  letzte  Nachricht  von  ihrer  Versteigerung  in  Paris  fügt  leider  nicht 
hinzu,  an  w^en  sie  kam.'  Hoffen  wir  bald  von  ihrer  Wiederauffindung  zu  hören.  Noch  ist  ja 
manche  bedeutende  Sammlung  ganz  oder  zum  Tlieil  uukatalogisirt  und  die  Suche  nach  den 
vielen  verschollenen  Vasen  mit  Künstlerinschriften  kaum  im  Beginn.  Wir  besitzen  indessen 
in  der  Abbildung  bei  Gerhard,  A.  V.  224 — 6,  auf  welche  sowohl  die  Verkleinerung  bei 
Panofka,  Vasenbildner  Taf.  IV,  3 — 5,  wie  das  Conze'sche  Vorlegeblatt  V,  G,  zurückgeht, 
eine  gute  und  stilvolle  Reproduction,  wenn  ich  auch  bezweifeln  möchte,  dass  sie  allen 
Anforderungen  entspricht,  die  ein  Werk  des  Euphronios  an  die  nachfühlende  Hand  stellt. 
—  Ein  geradezu  dramatischer  Geist  weht  aus  den  drei  einander  an  Grossartigkeit  fast 
überbietenden  Bildern,  die  mit  markigen  Strichen  Exposition,  Peripetie  und  Katastrophe 
umfassen.  Die  Scenerie  der  Exposition,  ein  Altar,  auf  dem  ein  Lorberzweig  liegt,  ein 
Dreifuss  daneben,  im  Schatten  eines  Palmenhaines,  den  nach  der  Weise  dieser  Kunst 
zwei  Bäume  anzudeuten  genügen,  bedeutet  dasselbe  Thymbraion,  wohin  Sophokles  nach 
dem  Berichte  des  Scholiasten  zur  Ilias  24,  257,  in  seiner  gleichnamigen  Tragödie 
Troilos  sich  z\i  seinem  Verderben  wagen  Hess."  In  wie  fern  er  sich  dabei  an  die  alte 
episch  geformte  Sage  anschloss,  in  wie  fern  er  von  ihr  abwich,  werden  wir  später  zu 
erwägen  haben.  Hier  tummelte  der  kühne  Knabe,  dem  sein  Alter  die  gewünschte  Theil- 
nahme  am  Kriege  noch  nicht  gestattet,  seine  Rosse  im  Vertrauen  auf  den  Schutz  Apolls, 
sich  zum  Verderben.'  Achill  ist  plötzlich  aus  dem  Hinterhalt  auf  ihn  zugestürzt,  hat 
ihn  bei  den  Haaren  vom  Pferde  gerissen  und  schleppt  das  sich  vergebens  sträubende 
Opfer  zum  Altar  hin.  In  der  vorvvärtsstrebenden  Tendenz  des  Unterkörpei-s  steckt  noch 
die  plötzlich  gehemmte  Bewegung  des  Rittes,  während  der  Oberkörper  willenlos  dem 
Zuge  der  fassenden  Faust  folgt,  welche  die  soi'gfältig  geordneten  Locken  in  Verwirrung 
bringt.  Seine  wafi'enlosen  Arme  versuchen  nicht  einmal  Widerstand,  die  Rechte  hebt 
sich  flehend,  die  Linke  scheint  nach  dem  Knie  zu  suchen,  das  sie  umfassen  könnte,  das 
Auge  rollt,  der  Mund  öffnet  sich  zum  Schrei,  aber  Achilleus  eilt  ungerührt  vorwärts,  den 
Kopf  zurückgewandt,  die  Lanze,  die  er  diesmal  nicht  gebrauchen  will,  in  der  Linken. 
Von  der  Scene  weg  stürmen,  von  wilder  Angst  gescheucht,  die  herrenlosen  Rosse,  die 
Luft  mit  ihren  Schweifen  peitschend,  zurück  zur  Stadt  als  Boten  der  Gefahr,  in  welcher 
Troilos  schwebt.  Von  den  beiden  Namensinschriften  bezieht  sich  nur  TROITOX  auf  die 
Handlung,  zu  der  Lieblingsinschrift  (l')VK()S  habe  ich  das  Nöthige  bereits  anderswo 
bemerkt.*  —  Die  Wirkung  des  Allarmes  bringt  die  zweite  Aussenseite    zur  lebhaftesten 


1  Gerhard,  A.  V.  III,  S.  76. 

2  Kv-EÜOev  Zo-foxlfj;  ev  TpiuiÄt.j  tprioW  aÜTOv  ö;^£u0^voci  ür.o  'A/_i).X=a>;  'fejiou;  Yu[j.votiJovTa  r.xpä  To  OujißpaTov  y.cC:  axodavefv.  Statt  des 
uBmöglichen  öj^EuOrJvai  hat  Welcker  ÄoY)(£u6rivai  unter  Beistimmung  von  Overbeck  gesetzt,  ich  ziehe  die  Conjectur  Cavedoni'a 
'/.oyrßf^'/x'.  vor  (vielleicht  wäre  XoyöuG^vai  in  derselben  Bedeutung  möglich,  Xo/vM^i.a.i  für  Xo/aiw  Aristophanes  Pax.  1014). 
Gegen  den  Tod  durch  die  Lanze  spricht  das  nXvjpT)  [j.agyaXio[j.aT(uv  Frag.  562  b.  Dindorf,  welches  auf  Verstümmelungen  durch 
das  Schwert  geht. 

^    Sophokles  eharakterisirt  Troilos  als   iTtiiio/äpjj-r;;   und  ivSpraai;,    was   der  Scholiast  zu  Piudar  Pytli.  II,   121  erklärt  r.ouooi  (isv 

T^  i^Xt/.ia,  avopa  5"=  TtL  9pov7^[j.ari. 
*   Arch.  Ztg.  1878.  S.  70. 
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Anschauung.  Wie  schon  auf  der  Klitiasvase  Hektor  und  Polites  gewaffnct  zur  Rettung 
ihres  Bruders  oder  wenigstens  seines  Leichnams  herbeieilen,  so  ist  hier  die  Hülfe  noch 
im  Stadium  der  Vorbereitung.  Mit  allen  Anzeichen  hastiger  Eile  rüstet  sich  eine  kleine 
Schaar.  Der  vorderste  Bärtige  hat  sich  in  den  Harnisch  geworfen,  darüber  den  Mantel 
gehängt,  den  Helm  aufs  Haupt  gestülpt  und  hebt  nun  von  der  Wand  den  schweren 
Schild.  Das  Schwert  trägt  er  bereits  an  der  Seite.  Er  braucht  nur  noch  die  Lanze  zu 
fassen,  die  neben  ilim  lehnt.  Ein  zweiter  Bärtiger,  ebenfalls  den  Helm  auf  dem  Kopfe, 
passt  die  Schiene  ans  linke  Bein.  Die  des  rechten  liegt  noch  auf  dem  Schild  (Zeichen : 
Eppichblatt).  Die  Lanze  vor  ihm  wird  seine  Rüstung  vollenden.  Mit  noch  weniger  be- 
gnügt sich  der  Jüngling,  der  im  Flor  des  ersten  Flaumes  zwischen  beiden  steht,  eine 
Gestalt  voll  jugendlicher  Spannkraft.  Sein  Helm  liegt  auf  einem  Stuhle  hinter  den 
beiden  Vollgerüsteten.  Der  Schild  (Zeichen:  Stierschädel)  lehnt  an  einem  zweiten  vor 
ihm.  Er  fasst  sein  Schwert,  dessen  Gehänge  er  umwirft,  seine  einzige  Angriffswaffe, 
genug,  wenn  er  nur  daran  denkt,  den  Leichnam  mit  eigenen  Händen  dem  Feinde  zu 
entreissen.  Dabei  wirft  er  einen  Blick  auf  den  vierten,  den  jüngsten  von  Allen,  der  ihn 
antreiben  soll,  sein  Säumen  zu  lassen.  Ganz  verschieden  von  seinen  drei  Genossen,  die 
nur  der  Gedanke  nach  Rettung  und  Rache  zu  beseelen  scheint,  steht  dieser  wie  traum- 
verloren, die  Linke  auf  den  Schild  gelegt  (Zeichen :  Dreifuss),  daneben  die  Lanze,  den 
Helm  in  der  Rechten  weit  von  sich  haltend,  den  Blick  in  dumpfem  Sinnen  auf  die  Erde 
geheftet.  Von  der  Polyxena  Polygnots  heisst  es  einmal,  der  ganze  trojanische  Krieg  sei 
in  ihren  Augen  gelegen.^  Vor  den  Augen  unseres  Jünglings  scheint  er  vorüberzuziehen. 
Paris  ist  es,  dem  das  aufdämmernde  Schuldbewusstsein  all  die  Greuel  zeigt,  die  er  auf 
die  Häupter  seiner  Nächsten  herabgerufen,  deren  erstes  nun  zum  Opfer  gefallen,  und 
Hektor,  der  ihm  bedeutet,  des  Kampfes  zu  gedenken. 

Vergeblich  suchen  wir  auf  dem  ganzen  Gebiete  der  Vasenmalerei  nach  einem  ähn- 
lichen Beispiel  rein  psychologisch-ethischer  Charakterisirung.  Wir  finden  nichts  als  eine 
Copie  unserer  Gruppe.  Eine  Schale  des  Duris  aus  Python's  Fabrik,  abgebildet  Conze, 
Vorlegblätter  VII,  ringsum  mit  zwei  Rüstungsbildern  verziert,  auf  deren  erstem.  Priamos 
und  Hekabe  (ohne  Inschriften)  anwesend  sind,  wiederholt  auf  dem  zweiten  in  etwas 
derberer  Weise  die  Scene  zwischen  Hektor  und  Paris  in  allem  Wesentlichen  überein- 
stimmend. Hektor  gepanzert,  auch  hier  flaumbärtig,  hängt  sich  das  Schwert  um,  schon 
lialb  nach  rechts  abgewendet,  wo  Schild  und  Helm  bereit  liegen.  Er  wirft  einen  strafen- 
den Blick  auf  seinen  Bruder,  der,  gleichfalls  gepanzert,  diesmal  unmittelbar  vor  ihm 
steht  und  den  Helm,  den  er  in  der  Linken  hält,  sinnend  betrachtet,  während  die  Rechte 
in  lebhafter  Action  die  trüben  Gedanken  zu  begleiten  scheint,  die  er  vor  sich  hin  brütet. 
Der  wesentlichste  Unterschied  besteht  darin,  dass  Duris,  in  der  traditionellen  Weise  der 
Vasenmaler  stecken  bleibend,  den  geistigen  Ausdruck  durch  heftige  Geberdensprache 
zu  erzwingen  sucht,  und  dadurch  zu  einer  momentanen  Aeusserung  herabwürdigt,  was 
Euphronios  viel  tiefer  ins  Innere  beider  Personen  zu  legen  verstand,  die  nur  durch  Blick 
und  Haltung  die  Bewegung  verrathen,  die  sie  ergriffen.  Er  gab  uns  damit  eine  lebendige 
Anschauung  vom  Wesen  des  Polygnotischen  Ethos,  wie  sie  in  gleicher  Vollkommen- 
heit kein  zweites  Monument,  annähernd  meines  Wissens  blos  das  Kassandrabild 
Ann.  1877,  tav.  d'agg.  N.,   und  die  Penthesileiaschale  Gerhard,  Ti-inksch.  und  Gefässe,  C, 


'    Äntli.  Gr.  III,   147. 
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gewähren  dürfte.  Ob  das  Uebereinstimmende  beider  Vorstellungen  die  Annahme  eines 
gemeinsamen  Originals  begünstige,  oder  ob  wir  Duris  direct  von  Euphronios  abhängig 
denken  dürfen,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.  So  viel  sahen  wir  schon  bei 
Gelegenheit  des  Vergleiches  der  Theseusschalen,  dass  Duris  eine  weit  geringere  künst- 
lerische Selbständigkeit  zu  eigen  war  als  unserem  Meister.  Zweifellos  derselben  Epoche 
gehört  eine  kleine  Eeihe  der  schönsten  ßüstungsscenen  an,  deren  freies  Verhältniss  unter- 
einander eher  auf  einen  gemeinsamen  Impuls  als  auf  ein  gemeinsames  Original  zurück- 
zuweisen scheint.  Eine  Spur  in  der  Richtung  jenes  Impulses  bietet  die  Amphora  des 
Eiithymides  mit  ihrem  directen  Hinweis  auf  Euphronios,  der  uns  auch  bei  dem  überaus 
fragmentarischen  Zustand  der  Ueberlieferung  völlig  verständlich  bleibt.  —  Die  ßespon- 
sion  beider  Aussenseiten  ist  unleugbar.  Der  Ergreifung  des  Troilos  entspricht  die  Waff- 
nung  zu  seiner  Rettung:  zu  spät!  Das  Innenbild  vergegenwärtigt  den  Moment  des 
grausen  Hinschlachtens,  aber  unmittelbar  bevorsteliend.  Achilleus  (AXIIEVS)  hat  mit 
seiner  Beute  den  Altar  erreicht,  Speer  und  Schild  von  sich  geworfen  und  das  Schwert 
gezogen.  Diesen  Augenblick  scheint  Troilos  (TP0IT05)  zu  einem  Fluchtversuche  benützt 
zu  haben.  Er  stürzt  nach  vorwärts,  aber  schon  hat  ihn  die  feindliche  Linke  wieder  erfasst. 
Umsonst  streckt  er  flehend  seine  Rechte  nach  dem  Kinn  des  Helden  und  legt  die  andere 
über  das  Haupt,  wie  um  den  Streich  aufzufangen,  der  es  vom  Rumpfe  trennen  soll.  In 
den  knabenhaften  Zügen  desselben  prägt  sich  unsägliche  Angst  aus.  Im  nächsten  Moment 
wird  es  abgeschnitten  über  dem  Altar  prangen  als  ein  höhnisches  Weihgeschenk  an  den 
Schutzgott  Trojas.  —  Die  Composition  ist  vom  reinsten  Linienflusse,  von  der  höchsten 
Energie  der  Bewegung.  Die  einseitige  Richtung  der  Hauptlinien  mit  der  specifischen  Be- 
sonderheit des  Raumes  in  Einklang  zu  bringen  dient  ein  ganz  einfaches  Kunstmittel,  das  wir 
schon  im  Innenbilde  der  Theseusschale  kennen  lernten.  Die  Lanze  Achills  durchschneidet 
hier,  wie  dort  jene  Athenens,  den  ganzen  Raum  in  entgegengesetzter  Richtung,  so  dass 
sie  senkrecht  auf  dem  Axenmittelpunkt  der  Action  zu  stehen  kommt.'  Ein  tieferes  Ein- 
gehen in  die  Besonderheit  der  Euphronischen  Auffassung  erfordert  zunächst,  die  Dar- 
stellung des  Mythos  nach  rückwärts  und  vorwärts  zu  verfolgen  und  die  verschiedenen 
Wandlungen  zu  registriren,  denen  sie  in  den  verschiedenen  Zeiten  unterlag.  Wenn  wir 
uns  dabei  wieder  nur  auf  die  Vasenbilder,  die  der  Zahl  wie  Bedeutung  nach  weit  über- 
wiegende Monumentengattung,  beschränken,  so  mag  das  in  der  Art  der  uns  gestellten 
Aufgabe  seine  Erklärung  finden.  Wesentlich  erleichtert  wird  sie  durch  die  trefflichen 
Arbeiten  Jahn's  und  Welcker's.  Namentlich  muss  der  zusammenfassende  Aufsatz  Welcker's 
die  Grundlage  bleiben.  Mit  W.  und  darauf  folgender  Nummer  verweise  ich  fortlaufend 
auf  seine  Aufzählung.  Ihm  folgt  ziemlich  unselbständig  Overbeck,  Bildw.  des  theb. 
u.  tr.  Sagenkr.  S.  338  ff.  Aus  neuerer  Zeit  ist  noch  eine  Bearbeitung  Schreiber's,  Ann. 
1875,  S.  188  ff.,  zu  erwähnen,  welche  die  Kritik  herausfordert,  ohne  sie  zu  verdienen. 
Mit  breiter  Behaglichkeit  im  epischen  Ton  schildert  eine  stattliche  Reihe  archaischer 
\  äsen  Schritt  für  Schritt  die  Belauerung,  die  Verfolgung,  den  Tod  des  Troilos  und  den 
Kampf  um  seinen  Leichnam  und  gestattet  uns  ein  freilich  liickenhaftes,  aber  doch  an- 
schauliches Bild  von  der  bis  auf  eine  dürftige  Andeutung  im  Excerpt  des  Proklos:  xac 
TpcotXciV  (povzöei  (AyO.Xs'jQ)  verloren  gegangenen  Erzählung  der  Kyprien,  welche  wir  mit 
Nothwendigkeit    als    die    Grundlage    der    späteren    dramatischen    Bearbeitung    durch    die 


'    Vergi.   Benudorf,  Gr.  u.  sie.  Vas-,  zu  Taf.  XXXII,  4,  und  Metopen  von  Selinunt,   zu  Taf.  VlI. 
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Tragiker  Plirynichos  und  Sophokles  (der  Komiker  Strattis  wird  kaum  so  tief  zurück- 
gegriffen haben)  annehmen  müssen,  ob  wir  gleich  vom  Troilos  des  Ersteren  nichts  als 
den  Titel,  von  dem  des  Sophokles  nur  belanglose  Notizen  besitzen,  welche  jeden  Re- 
constructionsversuch  als  sehr  gewagt  erscheinen  lassen.  —  Die  Expositionsscene  unseres 
Mythos  ist  eine  Meisterleistung  der  früharchaischen  Kunst,  die  diesem  Moment  ihre  be- 
sondere Vorliebe  zuwandte,  und  hier  die  ganze  Tiefe  ihres  Naturgefuhles ,  die  volle 
Liebenswürdigkeit  ihres  Erzählertalentes  offenbart.  An  der  hier  aufzuzählenden  Gefäss- 
reihe  liat  sie  einen  bedeutenden  Antheil. 

Schwär  zfigurig. 

a)  Lagynos  des  Timonidas  aus  Kleonai,  abgebildet  Arch.  Ztg.  1863,  Taf.  175,  mit 
korinthischen  Inschriften. 

b)  Amphora,  Berlin  1713,  abgebildet  Gerhard,  Etruskische  und  camp.  Vasenbilder, 
Taf.  11   (W.  2). 

c)  Amphora,  ehemals  bei  Baseggio,  Gerhard  Taf.  E,  12 — 15.  (Mit:  Gerhard  Taf.  E  be- 
zeiclme  ich  nach  Welcker's  Vorgang  die  Hülfstafel  E,  Etrusk.  und  camp.  Vasenbilder); 
Overbeck  XV,  9  (W.  3). 

d)  Amphora,  München   89. 

e)  Amphora  aus  Caere,  bei  Castellani,  Bull.    18G5,  p.   145. 

f)  Hydria    aus  Vulci,    abgebildet  Ann.   1850,    tav.  dagg.  E;    Overbeck  XV,    2    (W.l). 

g)  Hydria  aus  Caere,  abgebildet  Ann.   18G6,  tav.  d'agg.  R. 

h)  Hydria,  Brit.  Museum  469  (mit  der  Liebesinschrift  ,Leagros')  (W.  4). 
i)  Hydria,  Brit.  Museum  474,  abgebildet  Gerhard,  A.  V.  92  (W.  8). 
k)  Lekythos  aus  Korinth,  abgebildet  Arch.  Ztg.   1856,   Taf.   91,   1. 
1)  Lekythos,  ehemals  bei  Barone  in  Neapel,  Bull.    1869,  p.   125. 

Rothfigurig. 

a)  Sammlung  Fould  zu  Paris,  abgebildet  Jahn:  Telephos,  Troilos  imd  kein  Ende,  Taf .  HL 
ß)  Sammlung  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Petersburg  aus  der  Basilicata,  Bull. 

1862,  p.   127. 
Y)  Krater,  Brit.  Museum   1353. 

Die  Gefässe  a — f  gehören  der  früharchaischen  Epoche  an,  und  wenn  auch  keines  der- 
selben, nicht  einmal  die  kunstgeschiclitlich  interessante  Timonidasvase  sich  über  das  Durch- 
schnittsmaass  der  Ausführung  erhebt,  einen  vollständig  in  sich  abgeschlossenen  Typus,  zu 
dem  nichts  Wesentliches  hinzugedacht  und  von  dem  nichts  Wesentliches  fortgenommen 
werden  kann,  geben  sie  doch.'  Vor  dem  lustig  plätschernden  Brunnen  steht  Polyxena,  den 
Krug  in  der  Hand,  und  blickt  auf  einen  grossen  Raben  (b,  c,  f,  g,  i,  1),  der  sich  auf  die 
Brunnenröhre  (oder  den  Felsen)  herabgelassen  hat,  sein  Gefieder  sträubt  und  krächzend  das 


Die  Darstellungen,  welche  einen  Krieger  einer  einzelnen  Frau  am  Brunnen  auflauernd  zeigen,  oder  den  Krieger  im  Hinter- 
halt ohne  Object  vorführen,  iibergelie  ich.  Letzteres  Motiv  lässt  sieli  noch  mehrfach  auf  schwarzfigurigen  Schalen  mit 
Augeiulocoration  nachweisen,  z.  B.  Wien  II  105,  Neapel  äö27,  München  594  und  514,  Mus.  Thorw.  59.  Zu  ersterem  sei 
bemerkt,  dass  mir  die  Amphora  bei  Millingen,  Div.   Coli.  22   =   Overbeck  III,   12,  kritisch  nicht  unbedenklich  scheint. 
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drohende  Unheil  verkündigen  will.  Sie  lauscht  der  Botschaft,  ohne  sie  zu  verstehen,  da 
drängen  sich  Troilos'  Pferde  ungeduldig  schnuppernd  zum  Trog.  Diesen  Moment  hat  Achill 
im  Gebüsche  (Baum  a,  d,  Gesträuch  g,  i)  niedergeduckt  erwartet,  und  vergebens  suchen  ihn 
nun  Götter  (f)  von  seinem  Beginnen  abzuhalten,  während  zur  Rettung  des  Bedrohten 
eilig  eine  kleine  Schaar  gewaffneter  Troer  herbeieilt  (b,  c,  d,  e,  f).  Diesen  beiden 
Zügen  begegnen  wir  auch  im  weiteren  Verlauf,  ja  sie  werden  durch  ilir  anderweitiges 
Vorkommen  erst  völlig  klar.  So  gewinnen  wir  aus  den  Inschriften  der  Klitiasvase, 
welche  die  Verfolgung  des  Troilos  darstellt,  für  zwei  der  Helfer  die  Namen  Hektor  und 
Polites,  welche  hier  aus  dem  halb  geöffneten  Stadtthor  hervorbrechen.  In  der  Münchener 
Darstellung  des  Kampfes  um  den  Leichnam  heissen  Achilleus'  Gegner  Hektor,  Aineas  und 
Deiphobos  (A£t6'jvcic).  Dieselben  Gefässe  zeigen  auch  die  Anwesenheit  mehrerer  Götter, 
die  auf  f.  namenlos  sind  und  für  Athene,  Hermes  und  Zeus  erklärt  wurden,  wovon 
übrigens  blos  Hermes  gesichert  ist.  Auf  der  Klitiasvase  folgt  Athene  dem  Achilleus, 
aber  seltsamer  Weise  den  Speer  geschultert,  hinter  ihr  geht  Hermes,  der  sich  in  leb- 
haftem Gespräch  zu  Thetis  umdreht,  die  den  Beschluss  bildet.  Da  nun  Thetis  allein  öfter 
dargestellt  ist,  wie  sie  ihren  Sohn  von  der  Verfolgung  des  Troilos  abzuhalten  strebt, 
weil  sie  den  Zorn  Apollo's  und  die  Beschleunigung  seines  Endes  fürchtet,  so  wird  die 
Absicht  der  beiden  anderen  Schutzgottheiten  Achills  daraus  ersichtlich.  Hermes  und 
Athene  erscheinen  auch  auf  der  Münchener  Vase  offenbar  in  friedlicher  Absicht;  Athene 
hält  den  Speer  ,bei  Fuss'  und  einen  Kranz,  durch  den  der  Künstler  den  versöhnenden 
Zweck  ihres  Kommens  anzudeuten  versuchte.  Sie  scheint  auch  Achilleus'  Schwert  zu 
fassen,  um  seine  Aufmerksamkeit  zu  erregen,  doch  möchte  ich  das  nicht  bestimmt  be- 
haupten. Damit  gewinnen  wir,  wenn  mich  nicht  Alles  täuscht,  eine  wenigstens  sehr 
wahrscheinliche  Vermuthung  für  den  Ausgang  des  ganzen  Abenteuers.  Achill  giebt  auf 
den  Rath  der  Götter  den  Leichnam  zur  regelrechten  Bestattung  zurück  und  wendet  da- 
durch für  den  Augenblick  die  drohende  Rache  Apolls  von  sich.  Wir  werden  auf  diesen 
Punkt  noch  später  kurz  zurückkommen,  für  jetzt  sei  so  viel  bemerkt,  dass  die  erste  der 
drei  Gottheiten  auf  f  mir  mit  Unrecht  auf  Athene  bezogen  scheint,  weil  der  völlige  Mangel 
an  Waffen  bei  dieser  Göttin  mir  doch  unpassend  vorkömmt.  Sie  trägt  allerdings  wie 
die  Athene  der  Münchner  Amphora  einen  Kranz  in  der  Rechten,  der  wie  dort  ihre  be- 
gütigende Absicht  ausdrücken  wird.  Man  darf  wohl  nur  an  Thetis  denken.  Die  letzte 
bärtige  lang  bekleidete  Figur  mit  der  Lanze,  von  Welcker  für  Zeus  erklärt,  vermag 
ich  sicher  nicht  zu  deuten.  Den  Ursprung  des  Typus,  wie  ihn  f  am  ausführlichsten  er- 
zählt, völlig  sicher  zu  bestimmen,  dazu  fehlen  ausführliche  Publicationen  der  Amphoren- 
reihe. Wohl  ist  a  sicher  korinthisch  und  sicher  hoch  alt,  indess  ist  es  auch  das  einzige 
korinthische  Beispiel.  Die  Amphoren,  die  sämmtlich  wie  die  Hydria  f  der  horizontalen 
Decorationsweise  angehören,  können  nur  altattisch  oder  chalkidisch  sein,  was  für  b  und 
f  nicht  imwahrscheinlich  sein  mag,  vorläufig  aber  dahingestellt  bleiben  muss.  Auf- 
fallend Ist  es,  dass  der  strenge  Archaismus  wie  der  rothfigurige  gute  Stil  noch  kein 
Beispiel  der  Scene  am  Quell  geliefert  haben-,  die  Hydrien  h,  i  sind  (wie  k)  spät- 
archaisch und  wohl  von  einer  Hand,  i  entspricht  im  Stile  den  Leagroshydrien  sehr 
bestimmt,  selbst  der  Umstand,  dass  Troilos  hier  bärtig  erscheint  (wie  auf  der  viel  älteren 
Timonidasvase),  erklärt  sich,  wenn  wir  an  den  bärtigen  Leagros  Mus.  Greg.  XIV,  2 
denken.  Die  rothfigurigen  Gefässe  sind  sämmtlich  spät  unteritalisch  bis  auf  d,  dessen 
Fundort  mir  nicht  bekannt  ist.     Es  ist  kein  vereinzelter  Fall;  der  frühe  Archaismus  und 

Donkscliriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXIX.  Bd.    Äbhandl.  vou  Kiclitraitglieilern.  1 
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die  Localfabrication  Unteritaliens  zeigen  ihrem  Mytlienrepertoir  nach  öfters  grosse  Ver- 
wandtschaft, so  in  der  Benützung  des  thebanischen  Sagenkreises,  des  Sagenkreises  der 
Argo.  Hier  in  parenthesi  die  Lösung  dieses  Problemes  zu  versuchen,  darf  ich  wohl 
unterlassen,  es  genüge    auf   dasselbe    hinzuweisen. 

Wir  wenden  uns  zu  den  überaus  häufigen  Darstellungen  des  nächsten  Momentes, 
der  Verfolgung  des  Troilos.  Den  Uebergang  bietet  die  KHtiasvase  mit  ihrer  ausgedehnten, 
den  ganzen  Raum  vom  Quellhaus  an  bis  zu  den  Mauern  Ilions  umfassenden  Schilderung. 
Der  Meister  hat  es  verstanden,  in  sein  Bild  alle  Hauptphasen  des  Ereignisses  zusammen- 
zudrängen. Am  Ausgangspunkte  desselben  zittert  noch  die  dadurch  hervorgerufene  Er- 
regung nach.  Unter  dem  Schutze  des  heranschreitenden  Apollo  füllen  ein  Troer  und 
eine  Troerin  ihre  Hydrien.  Der  Gott  wie  das  Mädchen  (Po3ta)'  blicken  erstaunt  auf  die 
wilde  Jagd,  während  der  eben  hinzugekommene  Jüngling  keine  Ahnung  vom  Geschehenen 
zu  haben  scheint.  Dem  Priamos,  der  auf  dem  Sitz  vor  dem  Thore  seine  Kinder  erwartet, 
stürzt  Antenor  entgegen,  mit  lautem  Wehgeschrei  das  Unglück  meldend,  das  man  von 
den  Zinnen  der  Mauer  schon  früher  bemerkt  haben  muss,  denn  in  dem  sich  eben  öffnen- 
den Thore  erscheinen  völlig  gerüstet  Hektor  und  Polites.  An  ihrem  gleichen,  weit  aus- 
holenden Schritt  glaubt  man  zu  erkennen,  dass  sie  an  der  Spitze  einer  Colonne  marschiren. 
Gegenüber  dem  liebevollen  Sichversenken  in  die  Ausmalung  der  momentanen  Situation 
tritt  hier  gleich  zu  Beginn  ein  mehr  dramatisches  Element,  die  Freude  an  der  lebendigen 
Handlung  hervor,  die,  wenn  sie  auch  so  ausführlich  nicht  mehr  erzählt  wird,  doch  auch 
in  der  knappen  Fassung  der  späteren  Gefässe  an  Energie  des  Vortrages  eher  gewinnt 
als  verliert.     Bekannt  sind  mir  folgende  Exemplare: 


I.   Schwarz  figurig. 

1.  Die  Amphora  des  Klitias  und  Ergotimos,  Mon.  IV,  55  (W.  9). 

2.  Amphora,  Berlin   1642,  abgebildet  Gerhard,  Etr.  u.  camp.  Vas,,  Taf.  20  (W.  9). 

3.  Amphora,  ehemals  bei  Baseggio,  Gerhard  E,  3,  4  (W.  16). 

4.  Amphora,  Brit.  Museum  565  (Durand  119). 

5.  Kleine  Amphora  in  Florenz,  Bull.   1870,  p.   180. 

6.  Kleine  Amphora  aus  Caere,  Wien,  österr.  Museum. 

7.  Etruskische  Amphora  aus  Vulci,  abgebildet  Gerhard,  A.  V.   185  (W.  26). 

8.  Hydria,  Berlin  1640,'  abgebildet  Jahn,  Telephos  und  Troilos,  Taf.  3,  1  (W.  11  u.  11  a). 

9.  Hydria,  München  136  (W.   14). 

10.  Hydria,  ehemals  bei  Depolletti,  abgebildet  Gerhard  E,  10;   Overbeck  XV,  3. 

11.  Brit.  Museum  450  (W.  22). 

12.  Schale  des  Xenokles,    abgebildet  Rochette,    Mon.    in.   pl.  45,    1  B;    Gerhard  E    1     2 

(W  10). 

13.  Schale    aus    Kameiros    mit    gleichem    Avers    und    Revers,    Sammlung   Oppermann  in 
Paris. 

14.  Schale,  Neapel  2512,  mit  gleichem  Avers  und  Revers. 


'    Ueber  die  verschiedenen  Deutungen  dieses  Namen  vergl.  Rhein.  Mus.   1876,  S.   77. 

2  Wohl  identisch  mit  der  in  allen  drei  Bildern  völlig  gleichen    Canino's.   Cat.   di  Scelte    ant.   Viterbo    1829,   n.    632. 
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15.  Krug,  München  357  (W.  13). 

16.  Krug,  abgebildet  Ann.  VII,  tav.  d'agg.   D2;  Gerhard  E,  7   (W.  18). 

17.  Büchse,  Berlin  (J75,  abgebildet  Gerhard,  Etr.   u.  camp.   Vas.   13,   G  (\V.  19). 

II.  üotlififfurigf. 

18.  Schale,  Brit.  Museum  830  (W.  17).' 

19.  Schale,  von  Rochette  erwähnt,  vergl.   Welcker  a.  a.  O.   Nr.   23. 

20.  Stamnos,  Museo  Gregoriano  27,  1   (22,  Ij  (W.  21). 

21.  Amphora,  Durand  382  (W.  20). 

22.  Amphora,  Neapel  1800. 

23.  Yaso  a  bocca  di  Canone,  Campana  XI,  11,  abgebildet  Mon.  X,  22. 

24.  Krater  in  Wien  V,  225,  abgebildet  Laborde,   Vases  de  Lamberg  I,   18  (W.  23). 

Ausgeschieden  habe  ich  die  von  Welcker  unter  Nr.  24  und  25  (=  Overbeck  20 
und  21)  aufgeführten  ,Vasen',  von  welchen  ihm  keine  , vollständige  und  sichere  Be- 
schreibung' zu  Gebote  stand,  indess  genügt,  was  er  angiebt,  dass  unter  des  Troilos'  Pferden 
der  Pädagoge  lag,  um  darin  etruskische  Aschenkisten  zu  erkennen.  Ebenso  musste 
ich  von  der  xVnführung  zweier  rothfiguriger  Schalen  abstehen,  deren  eine  schon  früher 
unter  die  unbezeichneten  des  Kachrylion  verwiesen  ward.  Die  Inschriften  machen  aus 
einer  ganz  gewöhnlichen  Kampfscene  den  Tod  des  Troilos.  Abgebildet  ist  sie  Jahn, 
Teiephos,  Troilos  und  kein  Ende,  Taf.  2,  und  Mon.  X,  22,  2.''  Die  zweite,  den  In- 
schriften nach  auf  Hektor  und  Teiephos  zu  beziehen,  in  der  That  aber  jeder  Deutung 
spottend  (Brit.  Museum  835,  abgebildet  Gerhard,  A.  V.  18G),  wurde  von  den  Exegeten 
in  ihrer  Noth  auch  aus  dem  Troilosmythos  erklärt.^  Die  ganze  Decorationsweise  und 
speciell  das  Anbringeu  einer  selbständigen  Darstellung  unter  dem  Henkel  erinnert  an 
die  ältere  Weise  der  Augenverzierung-,  denkt  man  sich  diese  hinzu,  so  hört  der  letzte 
Zusammenhang  der  wie  versprengten  Figuren  und  damit  auch  die  Berechtigung  einer 
Deutung  auf.  Analogien  für  eine  solche  Liederlichkeit  bietet  ziemlich  reichlich  Pan- 
phaios,  der  auch  hier  vermuthet  werden  darf.  Beide  Gefässe  illustriren  die  Stellung 
des  Epiktet'schen  Kreises  gegenüber  der  mythischen  Tradition.  Der  Typus  der  Ver- 
folgung des  Troilos  ist  ausgebildet  worden  von  der  streng  archaischen  Vasenmalerei  und 
von  da  direct  in  die  rothtigurige  Technik  übergetreten,  nicht  auf  Umwegen,  wie  der 
früher  behandelte.  Er  trägt  ein  wesentlich  attisches  Gepräge.*  Der  voraufgehende 
Moment  wird  fast  regelmässig  durch  die  zerbrochene  Hydria  der  Polyxena,  die  wir 
bereits  auf  a  fanden,  vergegenwärtigt,  das  Quellhaus  findet  sich  vereinzelt  (1,  13,  18). 
Nur  einmal  (19)  scheint  eine  andere  Scenerie  gemeint  zu  sein,  Verfolgter  und  Verfolger 
kommen  von  einer  Ära  (mit  Lorbeer  darauf)  her.     Zu   den  Hauptpersonen  kommt  öfters 


'  Wekker  gibt  an,  dieses  Gefäss  im  Museum  zu  Neapel  geseheu  zu  haben,  dessen  Katalog  es  nicht  aufführt.  Da  seine 
Beschreibung:  Revers  Watfeustreit  (abgebildet  Birch,  Archeologia  XXXII,  10),  Innenbild  Eros,  völlig  mit  der  Londoner 
Schale  stimmt,  diese  aber  aus  der  Sammlung  Canino  stammt,  wo  sie  Welcker  sehr  wohl  gesehen  haben  konnte,  so  ist  die 
Annahme  eines  Irrthums  unabweislich. 

2  Ann.   1875  p.   196  wird  sie  in  die  späteste  Zeit  der  Vasenmalerei  versetzt. 

3  Jahn,  Teiephos  und  Troilos  3,  86. 

*  Oefters  erscheint  Troilos  in  der  stereotypen  attischen  Eittertracht  mit  dem  Doppelspeer.  Eine  Wandlung  der  Sage,  wie  sie 
Ann.   1875,  p.   188  ft'.,  angenommen  wird,  setzt  dieser  Umstand  nicht  voraus. 

1* 
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Thetis    Jilnzu,    Polyxena    fehlt    selten,    gewühnlich    erscheint    sogar    noch    eine  Gefährtin, 
gelegentlich  auch  Priamos  vor  dem  Thore,   1.  und  10. 

Die  Tödtung  des  Troilos  bieten  ausser  dem  Innenbild  der  Euphroniosschale  zwei 
Hydrien,  München  65,  abgebildet  Mon.  I,  34,  Inghirami,  Vasi  fittili  346  ^  Gall.  om. 
III,  80,  imd  eine  ehemals  der  Sammlung  Eoger's  gehörige,'  abgebildet  Jahn,  Telephos 
und  Troilos,  Taf.  2  =  Gerhard  E,  5,  6  =^  Overbeck  XV,  11,  beide  von  Welcker  richtig 
gedeutet.  Die  erstere  zeichnet  sich  schon  durch  einen  äusserlichen,  in  hohem  Grade 
bedeutsamen  Umstand  aus :  das  Scludterbild  ist  zur  Perspective  des  liauptbildes  umge- 
formt. Man  sieht  da  die  Zinnen  der  troischen  Stadtmauer  dicht  besetzt  von  einer  auf- 
geregten Z\ischauermenge,  deren  Theilnahme  —  der  Künstler  hat  sie  in  einer  Fülle  von 
Motiven  zu  schildern  sich  nicht  entgehen  lassen  —  die  Bedeutsamkeit  des  Vorganges 
auf  das  Wirksamste  erhöht.  Wie  um  zu  helfen  streckt  die  Mutter  ihre  Hände  hinunter, 
zwei  Schwestern  raufen  sich  die  Haare  aus,  Paris  oder  Pandaros  drückt  einen  Pfeil  nach 
Achill  ab,  ein  Greis^  erhebt  klagend  seine  Rechte,  zwei  Krieger  spähen  den  ausfallen- 
den Kameraden  nach,  während  ein  dritter  in  seltsamem  Gegensatz  zur  Umgebung  ein 
Trinkhorn  leert.  Bei  einem  so  bedeutenden  Künstler,  wie  es  der  Maler  unserer  Hydria 
war,  kann  ein  solcher  Zug  nicht  gleichgültig  sein.  Welcker^  wies  geistreich  auf  den 
Anfangsvers  des  XIV.  Gesanges  der  Ilias  hin:  Nsatopt  5'o6x  sXaösv  la)('^  zivovrd  7:s[> 
siAXigc  und  leitete  ihn  aus  dem  Bedürfniss  nach  Contrasten  ab.  Ich  glaube  aber,  er 
gehört  auf  das  Engste  zur  Handlung,  er  sagt  uns,  dass  die  Begleiter  des  Troilos  ent- 
kommen sind  und  Wasser  in  die  dürstende  Stadt  gebracht  haben,  während  er  selbst  am 
Dreifuss  Apollo's  getödtet  wird.  Auch  hier  sitzt,  ganz  aufgelöst  in  Schmerz,  Priamos 
vor  dem  Stadtthore,  aus  dem  zu  Fuss  und  Wagen  eine  kleine  Schaar  zur  Hülfe  Jier- 
vorb rieht  (Welcker  und  Jahn  haben  ihn  für  den  Pädagogen  versehen,  weil  der  com- 
pendiarische  Charakter  der  Darstellung  ihn  etwas  zu  nahe  an  Troilos  gerückt  hat)  *. 
Auch  Athenes  Einschreiten  ist  angedeutet.  Die  zweite  Hydria  verwandten  Stiles,  wenn 
auch  lange  nicht  so  bedeutend,  lässt  den  Troilos  am  Altar  des  Apoll  förmlich  abge- 
schlachtet werden.  Es  ist  viel  über  sie  geschrieben  worden,  da  eine  plumpe  Fälschung 
der  Inschriften  einer  noch  plumperen  Deutung  nachhalf,  nichtsdestoweniger  blieb  ein 
Umstand  so  gut  wie  unberücksichtigt.  Hinter  Achilleus  hält  ein  Viergespann,  von  dem 
blos  die  Vordertheile  der  Pferde  sichtbar  sind.  Da  dasselbe  an  gleichem  Ort  sich  auf 
dem  zunächst  zu  erwähnenden  Gefässe  wieder  findet,  müssen  wir  uns  die  Frage  vor- 
legen, wem  es  gehöre.  Wie  immer  die  Antwort  lauten  mag,  eine  gründliche  Verände- 
rung des  Mythos  schliesst  sie  doch  in  sich.  Mit  dem  Viergespann  kann  weder  Achill 
im  Gebüsch  versteckt  gewesen,  noch  Troilos  zur  Quelle  gefahren  sein.  Offenbar  ist  es 
Troilos'  Gespann  —  denn  gegen  Achills  Wagen  spricht  die  mythische  Unmöglichkeit  — 
er  hat  es  um  den  Altar  des  Gottes  getummelt,  hier,  nicht  an  der  Quelle,  wie  die  ältere 
Wendung  erzählte,  wird  er  von  Achill  überfallen,  der  die  Pferde  zum  Stehen  bringt, 
ihn  selbst  vom  Wagen  hei-unterreisst  und  tödtet.     Den  nächstfolgenden  Moment  stellt  in 


»   Vergl.  Michaelis,  Arch.  Zt^.  1874,  S.  41. 

2    Gewiss  nicht   Priamos,  den  ich  unten  annehme,    sondern   hlos    ein    namenloser  Volksältester,  deren  Platz  ja  hier  ist.     Ilias 

III,   14G  ff. 
=   Alte  Denkmäler  I,  S.  72. 
*    Ein  Pädagoge  ist  auf  Vasen  dieser  Zeit  ganz  undenkbar.  Dass  Priamos   in  den  verschiedensten  Darstellungen  die  selbe  Stelle 

einnimmt,  beweist  sicher,  dass  ihm  das  Epos  dieselbe  verlieh. 


EUPHRONIOS.  35 

sehr  übereinstimmender  Weise  die  Hydria  Brit.  Museum  473,  abgebildet  Arch.  Ztg.  1856, 
Tai".  91,  3,  4,  dar.  Troilos  liegt  bereits  getödtet  und  verstummelt  auf  dem  Altar,  den 
anrückenden  Troern  hält  Achill  höhnend  das  abgeschnittene  noch  blutende  Haupt  ent- 
gegen. Möglich,  dass  sie  derselben  Hand  wie  die  Hydria  Roger's  angehört,  sicher  ge- 
hören alle  drei  ein  und  derselben  Zeit  an,  und  zwar  der  spätesten  Entwicklung  der 
archaischen  Technik,  welche  noch  eine  Zeit  lang  dem  rotlifigurigen  Stil  parallel  läuft. 
Wir  werden  sehen,  dass  die  Euphroniosschale  dieselbe  ziemlich  späte  Wendung  des 
Mythos  enthält,  dass  sie  ihnen  wahrscheinlich  gleichzeitig  ist,  und  es  dann  gewiss  nicht 
wunderbar  finden,  dass  eine  derselben  mit  ihr  aus  dem  gleichen  Grabe  hervorgezogen  war. 

Sahen  wir  bisher  die  Troer  zur  Hülfe  herbeieilen,  so  wollen  wir  zum  Schluss  einer 
Vase  gedenken,  welche  den  Kampf  um  den  Leichnam  selbst  darstellt.  Es  ist  eine  früli- 
archaische  attische  Amphora,  München  124,  abgebildet  Gerhard,  A.  V.  223  =  Over- 
beck  XV,  2.  Auch  hier  gieng  die  Tödtung  am  Altar  Apollo's  —  ein  Omphalos  mit  der 
Inschrift  ßüMO$  —  vor  sich,  gewiss  ein  alter  Zug  der  Sage,  wenn  auch  auf  den  archai- 
schen Verfolgungsbildern  immer  nur  der  Ausgangspunkt,  nie  die  Katastrophe  angedeutet 
ist.  Darüber  hängt  der  abgeschnittene  Kopf  (nach  Jahn  auf  die  geschwungene  Lanze 
Achill's  gespiesst).  Welches  ist  der  Ausgang  des  Kampfes?  Gewiss  kein  Sieg  über 
Achill,  denn  Athene  und  Hermes  stehen  neben  ihm.  Auf  eine  solche  Voraussetzung  die 
bekannte  Marmorgruppe  des  Neapler  Museums  zu  erklären,  war  ein  Wagniss  Welcker's," 
das  die  Zustimmung,  die  es  fand,  kaum  verdiente.  Dennoch  ward  der  Leichnam 
nach  Troja  zurückgebracht,  dort  feierlich  beklagt  und  bestattet.  Auf  die  Threnoi, 
in  die  man  sich  die  Sophokleische  Tragödie  ausklingend  denkt,  weist  Horaz  Carm.  II, 
9,  15  f.  Welcker  meint  nun  (Griech.  Trag.  S.  124  ff.),  Sophokles  habe  die  Rückgabe 
erfolgen  lassen  durch  den  Eindruck,  den  die  Schönheit  des  Opfers  im  Tode  auf  den 
Mörder  gemacht,  ich  kann  mich  aber  nicht  überreden,  diese  ei-st  bei  Lykophron  vor- 
kommende Sage  sei  voralexandrinischen  Ursprunges.  Des  Epos  wie  der  Tragödie  ist  in 
vollem  Maasse  jener  Schluss  würdig,  auf  den  uns  die  Vasenbilder  wiesen,  die  Rückgabe 
des  Leichnams  auf  die  Weisung  der  Götter,  vor  Allem  Athenes  und  Thetis'  hin,  mit 
der  Absicht,  den  gegen  Apoll  im  Vertrauen  auf  ihren  Schutz  verübten  Frevel  wo  nicht 
zu  sühnen,  doch  abzuschwächen. 

Sämmtliche  bisher  betrachtete  Monumente  unseres  Mythos  können  wir  in  zwei  Classen 
theilen.  Die  Hauptmasse  folgt  der  alten  epischen  Tradition ,  Troilos  begleitet  seine 
Schwester  zum  Brunnen,  hinter  dem  Achill  lauert;  dieser  verfolgt,  erreicht  ihn  am  Altar 
des  thymbräischen  Apoll  und  tödtet  ihn,  wähi'cnd  Polyxena  entkommt.  Später  erleidet 
die  Sage  eine  wesentliche  Abkürzung.  Troilos  hat  sich  auf  eigene  Faust  vor  das  Thor 
gewagt,  sein  Gespann  oder  seine  Reitpferde  im  Haine  des  Gottes  zu  tummeln.  Hier 
überrascht  ihn  der  im  Hinterhalt  liegende  Pelide  plötzlich,  reisst  ihn  vom  Wagen  oder 
vom  Pferde  und  tödtet  ihn  auf  der  Stelle.  Diese  Version,  welche  der  Scholiast  zur  Ilias 
24,  257,  wie  wir  sahen,  von  Sophokles  berichtet,  vertreten  die  Londoner  Hydi-ia  und 
die  Roger's,  wahrscheinlich  auch  die  von  Rochette  erwähnte  Schale  119,  von  welcher 
wir  leider  keine  bestimmte  Nachricht  haben,  und  die  Schale  des  Euphronios.  AVas  die 
Hydrien  anbelangt,  so  steht  die  Thatsache,  dass  sie  vom  Einfluss  der  Sophokleischen 
Tragödie  berührt  erscheinen,  durchaus    in   keinem  Widerspruch    mit  dem,  was  wir  über 


•   Alte  Denkmäler  I,  S.  370. 
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die  letzte  Epoche  der  schwai'zfigurigen  Technik  wissen.  Eine  grosse  Zahl  dieser  Grefäss- 
form  zeigt  uns  in  archaischem  Gewände  Bilder,  die  ihrer  Auffassung  und  Formgebung 
nacli  eine  eigenartige  vom  traditionellen  Amphorenstile  sehr  abstechende  Physiognomie 
tragen,  und  als  höchst  lebendige  Weiterentwicklung  desselben  neben  den  grossen  Leistun- 
gen der  rothfigurigen  Vasenmalerei  immei'hin  mehr  Beachtung  verdienen,  als  ihnen  ge- 
wöhnlich zu  Tlieil  wird.  Granz  derselben  Richtung,  die  wir  im  Verlaufe  dieser  Ab- 
handlung bereits  mehrfach  als  die  spätarchaische  charakterisirt  haben,  gehört  auch  eine 
stattliche  ßeihe  von  Lekythoi  an.  Als  bezeichnende  Beispiele  will  ich  hier  noch  die 
Hydria  mit  Polyxena's  Opferung,  die  Lekythoi  mit  der  Schleifung  Hektor's  erwähnen. 
Etwas  vom  Geiste  der  Tragödie  liegt  auch  in  diesen  Schöpfungen,  aber  weit  bestimmter, 
weit  reicher  oifenbart  ihn  die  Schale  des  Euphronios.  Die  ganze  Anordnung  mit  ihrem 
dreifachen  Scenenwechsel  trägt  einen  ausgeprägt  dramatischen  Charakter,  und  doch  ist 
eine  unmittelbare  Inspiration  von  den  Brettern  herab  nur  für  das  Bild  der  Wappnung 
möglich,  dem  man  allerdings  eine  Stichomythie  zwischen  Hektor  und  Alexandros  durch- 
zufühlen meint.  Ich  weiss  nur  noch  ein  zweites  völlig  analoges  Beispiel  derselben  Com- 
positionsweise,  die  Durisschale  mit  dem  Waffenstreit,  deren  Erklärung  ich  in  den  Ver- 
handlungen der  XXIX.  Philologenversammlung  gegeben  habe.  Dem  Streit  einerseits 
entspricht  die  Entscheidung  desselben  auf  der  anderen  Seite,  in  der  Mitte  die  Ueber- 
gabe  des  gewonnenen  Objectes.  Der  Zusammenhang  mit  der  otcXojv  v.pioic  des  Aeschylos 
liegt  hier  nahe  genug.  Wie  wenig  aber  selbst  von  einem  so  übermächtigen  Geiste  das 
eigenste  dichterische  Empfinden  unserer  Schalenmaler  sich  hemmen  liess,  lehrt  das  nächste 
Seitenstück  der  Durisschale,  Brit.  Museum  829,  Conze,  Vorlegeblätter  VI  2,  das  die  gleichen 
Aussenbilder  in  sinnvoller  Weise  mit  der  Wegführung  der  Briseis  vereint.'  Ein  drittes 
besässen  wir  wahrscheinlich  in  der  Rhesosschale  des  Euphronios,  wäre  sie  besser  er- 
halten, und  dort  konnte  ich  auch  auf  den  Zusammenhang  mit  der  dem  Euripides  zuge- 
schriebenen Rhesostragödie  aufmerksam  machen.  Wie  kommt  nun  die  Vasenmalerei  dieser 
Zeit  zu  ihrer  fi-eien  selbstbewussten  Haltung  gegenüber  der  Tragödie,  von  der  sie  wohl 
manchmal  ein  besonders  in  die  Augen  fallendes  Motiv,  eine  eigenthümliche  Auffassung 
eines  Sagenstoifes  entnimmt,  sonst  aber  frei  nach  ihren  Gesetzen  schafft?  Zum  Theil 
dadurch,  dass  der  Künstler  wirklich  von  der  Bühne  und  nicht  aus  dem  Buche  die  An- 
regung empfing.  Die  Bücherwutli  des  damaligen  Athen  war  noch  nicht  so  gross,  als 
die  des  ein  Menschenalter  jüngeren,  und  unsere  Vasenmaler  verrathen  in  ihren  Inschriften 
keine  allzu  tiefen  literarischen  Bestrebungen.  Zum  grösseren  Theile  gebührt  einem 
schon  früher  berührten  Umstände  volle  Berücksichtigung.  Die  Malerei  besass  eine  auf 
ihrem  eigensten  Boden  erwixchsene  dramatische  Richtung,  ihren  grossen  Ti'agiker  in 
Polygnot.  Seine  Stellung  zur  mythischen  Ueberlieferung ,  seine  tief  religiöse ,  tief 
ethische  Grundstimmung,  seine  Tendenz,  aus  der  das  Bewusstsein  des  Lehramtes  auch 
seiner  Kunst  hervortritt,  selbst  seine  Compositionsprincipien,  so  weit  sie  uns  noch  er- 
kennbar sind,  all  das  kehrt  gleichmässig,  nur  anders  gewandt,  bei  den  gleichzeitigen 
Tragikern  der  Bühne  wieder  und  lässt  uns  die  Parallele  des  Aristoteles  (Poet.  6)  in  ihrer 
vollen  Bedeutung  würdigen.  Die  Vasenbilder,  die  unter  seinem  Einfluss  stehen,  werden 
wir,  wie  das  abgebrauchte  Schlagwort  lautet,  , tragisch  begründet'  finden,  auch  wo  ihre 
Meister  das  Theater  gar  nicht  in  Contribution  setzen  konnten.     Viel    gefügiger  verhielt 


'   Den  Meister  dieses  Gefässes  wird  man  in  Diiris'  uüelistem  Kreise  zu  .sm-lien  haben.     Ich  würde  an  Brygos  denlien. 
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sicli  die  Vasenmalerei  der  Bühne  dort  gegenüber,  wo  sie  nur  abgelebte  Typen  hätte 
entgegenstellen  können.  Das  Satyrspiel  haben  dieselben  Meister,  wenn  auch  noch  immer 
selbständig,  doch  viel  weitgehender  benützt.  Die  Satyrschale  des  Brygos,  der  Psykter 
des  Duris  lassen  das  nicht  verkennen. 

Die  Paläographie  unserer  Schale  zeigt  wieder  einen  selir  erheblichen  Fortschi'itt, 
das  vierstrichige  Sigma  ist  bis  auf  den  Künstlernamen  durchgeführt,  und  damit  liat  das 
attische  Alphabet  jenen  Standpunkt  erreicht,  den  es  von  Olymp.  83,  3  bis  92,  2  ent- 
schieden festhielt.  In  den  Tributlisten  schwindet  von  da  an  das  dreistrichige  Sigma. 
Fast  von  Gefäss  zu  Gefäss  können  wir  bei  Euphronios  paläographische  Neuerungen  eben 
so  sicher  nachweisen,  wie  Fortschreiten  seiner  Auffassung  und  Formgebung.  Dadurch 
verliert  die  Zeitbestimmung  nach  der  Gestalt  der  Buchstaben  jene  Dehnbarkeit,  die  ihr 
dort  anhaftet,  wo  wir  nicht  die  gleiche  Bürgschaft  gegen  ein  ßetardiren  hinter  den 
jeweiligen  Stand  besitzen,  und  gestattet  uns  den  Ansatz  zwischen  Olymp.  80  und  85. 
In  diesem  Zeiträume  war  der  kurz  vorher  begonnene  Kampf  der  beiden  grossen  Tragiker 
definitiv  zu  Gunsten  des  jüngeren  entschieden.  Aeschylos  räumt  seinem  Gegner  zunächst 
Griechenland  und  überlässt  ihm  bald  die  ganze  Welt. 


Bevor  wir  zur  Betrachtung  der  noch  allein  übrigen  Berliner  Schale  unseres  Meister 
schreiten,  deren  polychromes  Innenbild  ein  ganz  neues  Gebiet  erschliesst,  mag  es  ge- 
rathen  erscheinen,  den  Blick  rückwärts  zu  wenden,  um  von  einem  höheren  Standpunkte 
den  Weg  zu  übersehen,  den  wir  Schritt  für  Schritt  gewandelt.  Wir  werden  den  Ein- 
druck haben ,  als  wäre  von  der  Geryoneusschale  bis  zu  der  eben  behandelten  ein 
gutes  Stück  gewesen.  Dort  hielten  wir  noch  hart  an  der  Grenze  zwischen  der  schwarz- 
und  rothfigurigen  Technik,  noch  eine  Strecke  weiter  begegneten  wir  den  Typen  des 
Epiktet'schen  Kreises,  dann  sahen  wir  Polygnot's  und  Mikon's  Einfluss,  schliesslich  die 
Einwirkungen  der  zur  höchsten  Machtentfaltung  gelangten  attischen  Bühne.  Und  dennoch 
lässt  sich  behaupten,  dass  die  verschiedenen  Phasen  dieser  Entwicklung  in  rascher  Folge 
sich  ablösten,  dass  der  Zeitraum,  den  sie  beanspruchten,  ein  vielleicht  unerwartet  kurzer 
gewesen  sei.  Fünf  (Schalen  und  schalenartige)  Gefässe  mit  der  Lieblingsinschrift  Ilavoci- 
xtoc  '/.aXrjQ,  die  ich  hier  nicht  aufgenommen,  weil  ihren  sehr  wahrscheinlichen  Euphroni- 
schen  Ursprung  keine  Künstlerinschrift  beglaubigt,  kommen  ihrem  Stil  nach  zwischen 
die  Londoner  Euphronios-  und  die  Troilosschale  so  zu  stehen,  dass  sie  den  Zwischen- 
raum ausfüllen,  und  ganz  zufällig  mag  es  doch  nicht  sein,  wenn  zwei  weitere  Schalen, 
Petersburg  859  imd  Mus.  etr.  1187,  mit  der  Liebesinschrift  A?Jx,o?,  der  wir  ausser  auf 
der  von  Onesimos  bemalten,  von  Euphronios  gefertigten  Schale,  noch  eben  jetzt  be- 
gegneten, mit  den  Panaitiosgefässen  besondere  Aehnlichkeit  zeigen.  Solche  persönliche 
Gefühle  mögen  sich  nun  leicht  jahrelang  conservirt  haben,  nach  Olympiaden  werden 
wir  ihre  Dauer  doch  nicht  messen  mögen. 

Von  jenen  Schalenmalern,  die  wie  Euphronios  vom  Kreise  des  Epiktetos  ausgehen, 
ist  ims  bisher  nur  Duris  begegnet,  dessen  Theseus-  und  Rüstungsschale  Anknüpfungs- 
punkte für  eine  Vergleichung  boten ;  das  letztere  Gefäss  ist  von  Python  gefertigt.  Einzelne 
seiner  Werke,  namentlich  wo  er  in  Verbindung  mit  Python  und  Pistoxenos  erscheint,  dann 
die  Berliner  Vase  1606,  deren  Inschrift  ein  vierstrichiges  Sigma  zeigt,  lassen  uns  auch 
Epiktetos  in  die  Blüthezeit  des  Euphronios  hineinreichend  denken.  An  diese  spätere  Epoche 
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seines  Wirkens  wird  man  auch  bei  Brygos,  wenn  gleich  nicht  so  deutlich  wie  bei  Duris, 
Anklänge  wahrnehmen,  dessen  letztgefundene  Schale  (Mon.  IX,  46)  ein  gleiches  Verhält- 
niss  zu  Duris  Avie  das  bisher  zu  Hieron  angenommene'  feststellt. 

Im  Ganzen  lässt  sich  von  Duris,  Hieron  und  Brygos  bis  jetzt  sagen,  dass  ihre  Entwick- 
lung wohl  später  einsetzt  als  die  des  Euphronios,  dieselbe  aber  nicht  überholt.  Noch 
einer  anderen  Persönlichkeit  müssen  wir  hier  gedenken,  deren  Beziehungen  zu  Euphronios 
schärfer  hervortreten,  als  die  irgend  eines  gleichzeitigen  Vasenmalers.  Mehr  als  einmal 
haben  wir  bereits  des  Euthymides,  des  vSohnes  Polios',  Erwähnung  gethan  und  wollen  nun 
nicht  länger  zögern,  seiner  ausdrücklichen  Aufforderung,  ihn  mit  unserem  Meister  zu 
vergleichen,  nachzukommen.^  Brunn  zählt  Künstlergesch.  II,  S.  686  ff.,  von  ihm  ausser 
einem  zu  Adria  gefundenen  Fragmente  blos  drei  Grefässe  auf.  Einem  vierten,  das  er 
vermuthungsweise  beifügt,  München,  3,  abg.  Philolog.  XXVI,  Taf.  2.,  haben  wir  schon 
früher  den  Platz  unter  den  mit  seiner  Künstlerinschrift  versehenen  vindicirt.  Ein  fünftes, 
der  Form  nach  ein  Psykter,  ist  Ann.  1870  Tav.  d'agg.  O,  P,  aus  der  Sammlung  Bazzuchelli 
zu  Viterbo  edirt.  In  mehr  oder  weniger  genügenden  Abbildungen  besitzen  wir  vier  von 
diesen  Gefässen,  im  Ganzen  mit  sieben  Bildern,  München  374  mit  zweien  ist  noch  un- 
publicirt.  Nikosthenes  ausgenommen,  der  im  Manierismus  stecken  geblieben,  tritt  keiner 
der  uns  bekannten  Vasenmaler  so  fast  physiognomisch  deutlich  und  stets  sich  gleich- 
bleibend hervor,  eine  Persönlichkeit,  deren  tüchtiger  Kern,  trotz  alles  anhaftenden  selbst- 
gefälligen Eigensinnes  und  handwerksmässiger  Beschränktheit,  uns  volle  Achtung  abnöthigt. 
Auch  wo  die  Künstlerinschrift  fehlt,  kann  er  sich  nicht  leicht  verläugnen.  Vor  Allem 
möchte  ich  ihm  den  Psykter,  Jahn,  Dichter  auf  Vasenbildern,  Taf.  V,  zuschreiben.^  Die 
Form  theilt  dieses  Gefäss  mit  der  zuletzt  bekannt  gewordenen  Euthymidesvase,  beide 
stehen  sich  in  der  Reihe  der  Psykteren  darin  nahe,  dass  sie  gegen  die  sonst  übliche 
Weise  gehenkelt  sind.  Ein  Unterschied  der  Anordnung  verdient  freilich  hervorgehoben 
zu  werden:  während  das  bezeichnete  Gefäss  zwei  Bilder,  Avers  und  Revers,  förmlich 
wie  eine  Amphora  unterscheidet,  legt  sich  bei  diesem  allerdings  wie  sonst  eine  Dar- 
stellung herum,  die  aber  durch  die  Cäsur  der  Henkel  in  zwei  verschnitten  wird;  ein 
Komos  in  der  markigen  Unbeholfenheit  der  Geberdensprache  ist  dem  Revers  von  München 
378  sehr  verwandt,  der  Kopf  des  Kydias  fordert  den  Vergleich  mit  dem  des  Priamos  vom 
Avers  heraus.  Die  Sorgfalt  in  der  Zeichnung,  des  Nackten  namentlich,  die  nähere  An- 
gabe der  Musculatur,  die  Behaarung  der  Brust,  die  Wiedergabe  ihrer  Warzen,  die  Be- 
grenzung des  Haares  durch  eine  eingeritzte  Wellenlinie,  die  übermässig  geschlitzten 
Augen,  die  zierlich  ausgeführten  Kränze,  alles  das  steht  im  besten  lunklang  mit  der 
sonstigen  Manier  des  Euthymides.  Auch  fehlt  nicht,  dass  er  zu  dem  so  gelungenen 
Werk  sein  Bravo  sagt.  Ausser  den  Personennamen  lesen  wir  noch  ein  zweimaliges  x^^P^ 
und    den   Ausruf   KAPTAAIKA[05>,    den    man    mit    dem   dabei   stehenden  NIXAPXON   in 


1  Bmnn,  Künstlergesch.  11,  S.  663.  Hierrni  und  Duris  sind  ausserdem  noch  durch  das  Vorkommen  des  Liebliug-snamens  Hv--o- 
Sajia;  verbunden,  vergl.  Michaelis  Arch.  Ztg.   1873,  S.  8. 

-  Kliig^mann  a.  a.  O.  hebt  .sehr  richtig-  hervor,  dass  die  Angabe  des  Namens  des  Vaters  diesen  mit  Wahrscheinlichkeit  gleichfalls 
als  Künstler  annehmen  lasse.  Ob  künftige  Funde  uns  Vasen  mit  der  Künstlerinschrift  des  Polios  schenken  werden,  wage 
ich  kaum  zu  hoffen,  wahrscheinlicher  dünkt  es  mich,  dass  wir  solche  ohne  Künstlerinschrift  und  daher  unkenntlich  bereits 
besitzen.  Beachtet  man  das  starke  traditionelle  Element  im  Stile  des  Solines,  so  würden  wir  uns  den  Vater  etwa  nach 
Maassgalie  der  scliwarzHgurii,>-eu  Leagros-  und  Hipparchoshydrien  oder  der  rothfigurlgen  Schwalbenvase  denken  mögen. 

^  Treffend  cliarakterisirt  Jahn  a.  a.  O.  S.  736,  die  Zeichnung,  in  der  er  ,den  gesunden  und  ungesuchten  Ausdruck  des  Alter- 
thümlichen  wahrzunehmen  glaubt'  durch  Hinweis  auf  die  Worte  des  aSi/.o;  und  oi'xaio;  Xdyo;  Aristoph.  Wölk.  98-1 — 986. 
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Verbindung  brachte.  Er  ist  aber  adverbial  zu  fassen:  xdpta  owauoc,  etwa  ,so  ist's  recht'. 
Xaipc  heisst  es  auch  auf  zwei  sehr  schönen  und  sehr  bekannten  Amphoren,  München  410, 
abg.  Gerh.,  A.  V.  100,  Theseus  die  Krone  raubend,  und  Beugnot  4,  abg.  Gerh.  A.  V.  22, 
Tityos  7-aubt  Leto  —  Revers  gymnastisch.  Dass  beide  Gefässe  einer  Hand  angehören, 
vermuthete  schon  de  Witte,  Cat.  Beugnot  p.  10.  Die  Vergleichung  der  gymnastischen 
Scene  der  letzteren  mit  jener  des  Reverses  von  München  474  führt  zu  demselben  Er- 
gebniss  wie  die  stilistische  Betrachtung,  zur  Erkenntniss  der  Autorschaft  des  Euthymides. 
Aufschluss  über  das  räthselhafte  ycttps  gewährt  die  Hydria  de  Witte,  Cat.  etr.  71,'  die 
mit  der  Beugnot'schen  Amphora  gleichen  Ui'sprunges  sein  muss,  da  sie  auch  die  Personen- 
namen Xdf/)s  und  ^^(öcjTfaroc  wiederholt.  Ausser  dem  einfachen  /atps  heisst  es  da  noch 
vai  /aipstw  E'jOojjLt^T^c  ganz  ähnlich  wie  München  6  tot  ty;v5s  Etj6o[i.{5si.  Damit  wird  unsere 
Bestimmung  der  übrigen  drei  Gefässe  völlig  gesichert.^  Ich  glaube  demnach,  den  Vasen- 
katalog des  Euthymides  folgendermassen  construiren  zu  müssen. 
Künstlerinschrift  SYpa'^s  oder  äy^jrx'^s.: 

1.  Volc.  Amphora,  München  378,  abgebildet  Gerhard,  A.   V.   188. 

2.  Nolanische  Hydria,  Bonn  718,  abgebildet  Arch.  Ztg.   1873,  Taf.   9. 

3.  Psykter  der  Sammlung  Bazzuchelli,  abgebildet  Ann.   1870,  tav.  d'agg.  0,  P. 

4.  Fragment  aus  Adria,  vergl.  Otf.  Müller  de  or.  pict.  vas.  p.   18. 

Künstlerinschrift  ohne  das  zugehörige  Verbum: 

5.  Volc.  Amphora,  München  374. 

6.  Volc.  Hydria,  Miinchen  G,  abgebildet  Philologus  XXVI,  Taf.  2. 

7.  Volc.  Hydria,  de  Witte,  Cat.  etr.   71. 

Ohne  Künstlerinschrift: 

8.  Volc.  Amphora,  de  Witte,  Cat.  Beugnot  4,  abgeb.  El.  cer.  56  -=  Gerhard,  A.  V.  22. 

9.  Volc.  Amphora,  München  410,  abgebildet  Gerhard  A.  V.   186. 

10.  Volc.  Psykter,  Cat.  Magnoncourt,  abgeb.  Jahn,  Dichter  auf  Vasenbilder  Taf.  V, 
In  dieser  Aufzählung  kommt  viermal  die  Form  der  Amphora,  dreimal  die  der 
Hydria,  zweimal  der  Psykter  vor.  Schalen  wie  schalenartige  Gefässe  sind  hier  ebenso 
bestimmt  ausgeschlossen,  wie  bei  Euj)hronios,  Duris,  Hieron  und  Brygos  die  Amphora, 
Hydria  und  deren  Nebenformen.  Der  beiden  Richtungen  gemeinsame  Psykter  ist  eine 
Neuschöpfung  dieser  Zeit,  wird  aber  auch  von  jeder  in  für  sie  charakteristischer  Weise 
behandelt.  Schale  und  Amphora  stehen  sich  förmlich  feindlich  gegenüber,  die  erstere 
hat  der  rothiigurige  Stil  aus  tiefer  Erniedrigung  zu  ungeahntem  Glänze  erhoben,  die 
letztere  ihre  einst  dominirende  Stellung  durch  ihn  eingebüsst.  An  Rivalitäten,  an  Con- 
currenzversuchen  kann  es  unter  solchen  Umständen  nicht  gefehlt  haben,  wir  müssten 
sie  annehmen,  lägen  auch  keine  Anzeichen  dafür  vor ;  in  der  That  aber  besitzen  wir 
einige  sehr  handgreifliche  Proben  zur  Illustrirung  des  hesiodeischen  xai  xspajxs'JC  /.spajxsl 
%ox££t.  Gelegentlich  versucht  einmal  der  Amphoren-  und  Hydrienmaler  Andokides,  der 
noch  schwarze  und  rothe  Figuren  verband,  eine  neue  Art  von  Schale  zu  erfinden,  es 
gelingt  ihm  aber  nicht,  weit  wirksamer  sind  hingegen  die  Angriffe  der  Schalenmaler 
gegen  die  bisherige  Amphorenform.  Dem  Kreise  des  Epiktetos  entstammen  jene  herr- 
lichen Gefässe  mit  nur  einer  Figur  auf  jeder  Seite,    deren    schlanker  Aufbau   und  feine 


'    Haiiptbild  Götterveraammlung,  Schulterbild  Rüstungsscene.  Panofka  hat  sie  bereits  dem  Euthymides  zugetheilt,  die  Vasenmal. 

Euth.  u.  Eiiphr.  S.  204,  vergl.  dagegen  Brunn,  Künstlergesch.  II,  688. 
2   Jahn  hat  a.  a.  O.  .S.  736  sämratliche  vier  neben  einander  gestellt. 
Denkscbriften  der  phü.-liist.  Cl.  SXIX.  Bd.    Abliandl.  von  Nichtmitgliedern.  m 
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Profilirung  dem  Geiste  der  Kylix  entspricht.  Völlig  aus  sicli  selbst  liat  die  Schale  den 
Krater  geschaffen;  unter  ihrem  Einflüsse  —  das  beweisen  die  Schalenhenkel,  der  Wegfall 
des  ßilderrahmens,  der  Stil  der  Zeichnung  —  entstand  eine  neue  Amphorenform,  der 
Stamnos  (Lau,  Münch.  Vasen  Taf.  27,  281),  nicht  der  einzige,  wohl  aber  der  Haupterbe 
der  alten.  Auch  die  Hydria  besteht  jetzt  einen  Umgestaltungsprocess ;  der  stumpfe  Winkel 
zwischen  Hals  und  Bauchansatz  verschwindet,  die  beiden  Theile,  welche  früher  wie  auf- 
einandergesetzt  aussahen,  gelangen  erst  jetzt  zur  tektonischen  Einheit  und  geben  ihr  be- 
sonderes Bild  zu  Gunsten  eines  gemeinsamen  auf,  welches  sich  rund  herum  wie  um  die 
Aussenseiten  einer  Schale  legt.  Die  Vivenziovase,  im  Stil  der  grossen  attischen  Schalen- 
maler,  ist  das  classische  Beispiel  dieser  Umbildung  und  ein  Zeugniss  ihres  Ursprunges. 
Mit  den  nächsten  Verwandten  der  Schale  zusammen,  dem  Kantharos,  Becher,  Napf,  Kelle 
bilden  die  erwähnten  Formen:  Stamnos,  Krater,  Psykter  die  neue  Hydria,  die  ,Pelike', 
die  Reihe  der  dem  attischen  rothfigurigen  Stil  eigenthümlichen  Gefässformen,  die  sich 
wie  eine  nothwendige  Consequenz  aus  seiner  Technik  ergeben.  Die  erste  grosse  tech- 
nische Revolution,  das  Aufkommen  des  schwarzen  Glanzes,  hatte  das  Bild  im  Rahmen 
geschaffen;  Gefässformen,  denen  eine  solche  Aussparung  nicht  möglich  war,  hatten  zwischen 
dem  Verzicht  auf  den  Bildschmuck  oder  der  prächtigen  Decke  zu  wählen.  Diejenigen, 
deren  tektonischer  Natur  der  schwarze  Ueberzug  zusagte,  die  Amphora  und  namentlich  die 
Hydria,  nahmen  eine  hervorragende  Stellung  ein,  bis  die  zwingende  Noth  den  Schalen- 
malern eine  Erfindung  eingab,  die  Glanz  und  Bild  mit  einander  versöhnte,  die  Schranke 
zwischen  beiden  niederriss  und  alle  tektonischen  wie  decorativen  Elemente  des  Gefässes  zu 
einer  Einheit  umschuf.  Wohl  versuchten  Amphora  und  Hydria  die  neue  Technik  herüber- 
zunehmen, ohne  den  Rahmen  aufzugeben,  innerhalb  dessen  ihre  Zeichnung  strenge  und 
tüchtig  geworden,  ohne  den  die  archaischen  Traditionen  nicht  gedacht  werden  konnten  — : 
dies  war  die  letzte  Position,  sie  zu  vertheidigen.  Indessen  Consequenzen  lassen  sich  nicht 
aufhalten  und  Antiquirtes  sich  nicht  conserviren.  Hätte  nicht  die  Colonette  dui'ch  wer 
weiss  welche  locale  Einflüsse  die  alte  Manier  noch  ein  gut  Stück  weit  mitgeführt,  wie 
sie  den  schwarzfigurigen  Thierstreifen  am  Rande  festhielt,  so  würden  wir  sie  in  Voll- 
kraft verlöschen,  nicht  elend  verkommen  sehen. 

Euphronios  und  Euthymides  sind  keine  wettstrebenden  Rivalen,  sondern  Vertreter 
feindlicher  Richtungen.  Weit  deutlicher  als  in  der  Gefässform,  prägt  das  sich  im  eigensten 
Werke  beider,  in  der  Zeichnung  aus.  Der  Eine  hat  ,ein  furchtbares  Fortschreiten'.  Ohne 
die  Künstlerinschrift  würde  niemand  dem  Meister  der  Geryoneusschale  das  Berliner  poly- 
chrome Innenbild  zuschreiben,  ohne  verlässiiche  Anhaltspunkte  für  das  Gegentheil  würden 
wir  eine  grosse  Zeitdifferenz  zwischen  manchen  seiner  erhaltenen  Werke  annehmen.  Euthy- 
mides bleibt  merkwürdig  stabil,  wir  könnten  glauben,  alle  seine  Vasen  stammen  aus  einer 
Zeit,  böte  nicht  die  eine  besondere  Analogien  zu  dieser,  die  andere  zu  jener  Vase  des 
Euphronios,  und  wir  müssen  demnach  aus  der  Bewegung  des  Einen  schliessen,  dass  auch 
der  Andere  mitläuft,  aber  indem  er  sich  dabei  zugleich  um  die  eigene  Axe  dreht.  Sein 
Repertoir  ist  nämlich  bald  erschöpft.  Zweimal  begegnen  wir  Frauenraub  (8,  9),  Hektors 
Rüstung  kommt  1  und  5  mit  völliger  Wiederholung  der  Hauptfigur  vor,  7  scheint  dasselbe 
etwas  variirt  zu  bieten,  Gymnastisches  haben  3,  5,  8,  Komastisches  1,  3,  Gelage  2,  6,  ver- 
einzelt geblieben  sind  bis  jetzt  nur  die  Götterversammlung  7,  Theseus'  Ringkampf  3  und 
die  musikalische  Production  5.  Dieser  Mangel  an  Erfindung  erstreckt  sich  bis  in  die 
Personennamen.    Wiederholt  erscheinen  bei  ihm  Phayllos  1,   3,  Chares  und  Sostratos  7,  8. 
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Tlenpolemos  und  Smikythos  auf  6  lieissen  nach  einem  Collagen  und  seinem  Liebling  so 
Opsimenes  auf  1  kehrt  bei  Brygos  lliuj)ersis  wieder.  Der  Eindruck  der  Eintönigkeit  ist  bei 
einer  Musterung  seiner  Werke  unausbleiblich,  man  wird  dabei  an  die  TreuJierzio-keit  der 
Maler   des  Epiktet'schen  Kreises  erinnert,    die   hundertemal  in   denselben  Raum  dieselbe 
gebückte  Figur  hineinzeichneten,  jedesmal  ein  wenig  besser,  aber  niemals  darnacJi  fragten, 
was    sie   eigentlich  bedeute.  Dafür  entschädigt    er    uns  durch    liebevolle  Behandlung   des 
Details,  in  der  er  es  nicht  selten  dem  mehr  ins  Grosse  gehenden  Euphronios  zuvorthut.    Die 
Haare  auf  der  Brust,  die  Drüsen  ihrer  Warze  sind  ihm  manchmal  wichtige  Objecte   und  so 
gelingt  ihm  gelegentlich  auch  das  Charakteristische  einer  Ceberde,  selbst  der  Ausdruck 
eines  Kopfes,    Dinge,    in  denen    gerade  der  Archaismus  zuweilen  eine  erfreuliche  Treif- 
sicherheit  bekundet.     Aber  auch  die  zahlreichen  Ausschreitungen  in  dieser  Eichtung,  das 
Uebertreiben  und  Erzwingen  der  Bewegungen,  wie  es  noch  dem  Epiktet'schen  Kreise  lange 
anhaftet,  theilt  er.  Anderseits  hat  er  alle  von  der  rothfigurigen  Technik  neu  erwoi-benen 
Mittel  auf  das  sorgfältigste  ausgebeutet,  so  namentlich  die  Verschiebung  des  Augensternes 
die  Innenzeichnung  reichlich  angewandt  und  hier  durch  die  Stärke  des  Striches  Haupt- 
partien  und  Untergeordnetes  unterschieden.'    Zur  Angabe  des  Haares  dort,  wo  es  mit  dem 
schwarzen  Bildgrund  zusammentrifft  und  daher  von  demselben   geschieden  werden  muss, 
verwendet  er  oft  noch  eine  eingerissene  gerade  oder  Wellenlinie.  An  dieser  Stelle  liat  sich 
die  alterthümliche  Ritztechnik  durch  kurze  Zeit  auch  nocJi  im  rothfigurigen  Stil  gehalten 
der  hier  vor  einem  selbstgeschaffenen  Hinderniss  stand  und  sich  schliesslich  nicht  anders 
zu  helfen  wusste,  als  indem  er  für  die  nöthige  Umrahmung  des  ganzen  Hinterkopfes  den 
rothen  Grund  durch    einen    dünnen   Streifen  wieder  herstellte.^     Die  Gewandbehandlung 
ist  gleichfalls  die  des  strengsten  rothfigurigen  Stiles,   die  Figuren  sind  regelmässig  nackt 
angelegt,  ohne  ihm  aber  seine  Rechte  über  den  deckenden  Stoff  weiter  wahren  zu  können. 
Euthymides    steht    also    auch    hier  noch    ganz  auf  dem  Boden  des  Epiktet'schen  Kreises 
den  ^wir    mit    dem  Kimons  von  Kleonä   identisch    erkannten,    während   Euphronios    sich 
angeeignet  hat,  was  wir  als  Polygnot's  Neuerungen  von  Plinius  erfahren.  —  So  spiegeln 
sich  im  Kleinen  Gegensätze  ab,  deren  Vorhandensein  auf  dem  Gebiete  der  grossen  Kunst 
als    selbstverständlich    trotz    allen   Schweigens   der  Ueberlieferimg   vorausgesetzt  werden 
muss.    Polygnot's  mächtiges  Auftreten,  so  bahnbrechend  es  wirkte,  hat  gewiss  nicht  die 
alte  Tradition  spurlos  weggefegt,  wohl  aber,  was  es  nicht  im  ersten  Anlauf  fortriss,  zur 
Gegenströmung    umgeschaffen,    aus    deren  Bewältigung    ihm   neue  Kraft  erwuchs.    Auch 
Euthymides    erlag.     Fast  scheint    es,    als  wäre    er  der  Letzte    seiner  Art    gewesen  —  es 
findet  sich    nach    ihm    kein    bedeutendes  Werk    in    seinem   Sinne.     Dem  Bildrahmen    des 
Thongefässes,  der  die  volle  Entwicklung    hemmte,  ward  die  Ehre  zu  Theil,  gleichzeitig 
mit  den  letzten  Schranken  der  attischen  Demokratie  zu  fallen. 

IX.  Die  Berliner  Schale. 

In  den  Ruinen  der  volcentischen  Thermen  ward  im  Jahre  1835  eine  nun  in  Berlin 
(Nr.  1780)  aufbewahrte  Euphroniosschale  gefunden,  welche  über  alle  vorherbesprochenen 
durch  die  Anwendung  einer  ebenso  seltenen  als  edlen  Technik   hervon-agt.     Das  Innen- 


'    Vergl.  Kekule,  Arch.  Ztg.  1873,  S.  96. 

-   Die  Ritzlinie  findet  sich  nur  im  strengsten  rothfigurigen  Stil,  Euphronios  hat  sie  niemals.  Leider  scheint  man  bisher  diesem 
für  stilistische  Bestimmungen  nicht  unwesentlichen  Detail  gar  keine  Rechnung  getragen  zu  haben. 
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bild  ist  auf  weissem  Grunde  in  feinen  röthlichen  Linien  mit  meisterhafter  Sicherheit 
hingezeichnet  und  durch  bescheidene  Farbenanwendung  ausgeführt/  Daneben  können 
die  gewöhnlich  behandelten  Aussenbilder  blos  den  Werth  einer  einfachen  Umrahmung 
ansprechen,  und  wir  werden  uns  nicht  wundern,  sie  hier  von  einer  stofi'lichen  Bedeutungs- 
losigkeit zu  finden,  wie  sie  bei  Euphronios  sonst  nur  auf  den  unbezeichneten  Vasen 
vorkommt.  Sie  stellen  ein  Pferderennen  dar.  Einer  dorischen  Säule  zu,  neben  der  ein 
Jüngling  als  Preisrichter  steht,  sprengen  drei  nackte  Eeiter  an  zwei  anderen  Säulen 
vorbei,  welche  je  ein  Gefäss  als  Siegeslohn  tragen.  Der  Sieger,  um  eine  Pferdelänge 
voraus  und  dem  Ziele  ganz  nahe,  wendet  sich  triumphirend  gegen  seine  Genossen  zurück, 
die  mit  energischen  Peitschenhieben  ihre  ermüdeten  Rosse  vergebens  antreiben.  So  viel 
die  eine  Hälfte ;  was  die  andere  zeigt,  ist  bis  auf  die  Spur  einer  ähnlichen  Vorstellung 
zerstört,  alt  ist  nur  der  Jüngling,  der  nach  der  vorhergehenden  Scene  umblickend, 
offenbar  etwas  oi'dnet;  es  scheint,  als  messe  er  im  Schritt  die  Länge  der  Bahn.  Was  er 
in  der  Rechten  trägt,  dürfte  wohl  eher  eine  Schreibtafel  als  ein  Kästchen  sein.  Sehr 
ähnlich  sind  die  Aussenbilder  einer  von  Euphronios  gefertigten  und  von  Onesimos 
bemalten  Schale,  einerseits  drei  Reiter  im  Laufe  gegen  eine  dorische  Säule,  anderseits 
ein  Mann,  sein  Pferd  führend,  ein  Knabe  mit  zwei  Speeren  und  ein  Reiter.  Das  Innen- 
bild enthält  wieder  einen  Reiter.  Ausser  dem  Lieblingsnamen  des  Erothemis  begegnet 
auch  der  des  Lykos,  den  wir  auf  der  Troilosschale  fanden.  Wir  wenden  uns  nun  dem 
Innenbilde  zu.  Die  Handlung  ist  höchst  einfach.  Einem  sitzenden  Jüngling,  der  die 
Schale  hält,  nähert  sich  eine  Frau  mit  dem  Krug,  sie  zu  füllen,  in  ihrer  Linken  liält 
sie  eine  grosse  Blume,  von  der  blos  Blattranken  erhalten  sind,  die  sie  dem  Jüngling 
überreicht.  Von  ihrem  Namen  haben  sich  blos  die  Reste  OMEA  erhalten,  welche  Jahn, 
Arch.  Ztg.  1853,  S.  134,  in  Jico[jL'/;oTj,  gegen  die  Gerhard'sche  Lesung  Avoprj[i£oa  ergänzte 
und  dadurch  der  männlichen  Gestalt  den  so  zutreffenden  Namen  Achill  verlieh.  Polygnot 
hatte  sie  im  delphischen  Iliupersisbilde  mit  Ijihis  und  Briseis,  die  Schönheit  Helenas 
bestaunend,  dargestellt,  und  unmöglich  wäre  es  nicht,  dass  er  sich  auch  hierin  im  attischen 


Ueber  Beispiele  derselben  Technik  veigl.  de  Witte,  Cat.  M(agnoncourt),  p.  9.    Jahn,  Vasen  mit  Goldachmuck,  S.   23.   Benn- 
dorf,  Griech.  u.  sie.  Vasenbilder,   S.  27,  Anm.  129.     Mir  sind  bekannt: 

2.  Schale  .aus  Nola:  ErschaÖ'ung  der  Anesidora  El.  cer.    Gerhard,   Festgedauken  au  Winckeliuann.    Aussen:  Kriegerauszug. 

3.  Sehale  aus  Nola :  Herakles  und  Athene.    Aussen  Heraklesthaten,  mit  Nr.  2  zusammen  gefunden.    Unpublicirt,  von  gross- 
artiger Zeichnung.     Bull.   1829,  p.   19. 

4.  Schale  aus  Vulci:  Aethra  und  Akamas.     Aussen:  Scenen  im  Frauengemach.     München  341. 
ö.  Teller  aus  Kameiros:  Aphrodite  auf  dem  Schwan.     Salzmann,  la  Necropole  de  Cameiros. 

6.  Schale  aus  Vulci:   Bacchantin.    Au.ssen:  Thiasos.    München  332,  abgebildet  Thiersch,  Ueber  die  hell.  bem.  Vasen,  Taf.  4. 
Müller  —  Wieseler.  II,  Nr.  273. 

7.  vSchale  aus  Aegina:   Aussen:  Eroten.     München  20.S,  abgebildet  Jahn,  Europa  Taf.  VII. 

8.  Teller  aus  Athen:   Herakles  und  Hippolyte,  abgebildet  Benndorf,   Griech.  und  sie.  Vasenb.  Taf.  II,  3. 

9.  Schale  aus  \'ulci:  Hera.     Aussen:  Triptolemos.     München  336,  abgebildet  Thiersch,  Ueber  hell.  bem.  Vasen,  S.  3. 
10.  Schale  aus  Ruvo:  Satyr.    Umschrift:  AlKIBI\AK>KAtO)-.    Aussen:  Scenen  im  Franengemach.     Samml.  Jatta  1.539. 

Hieher  gehört,  wenn  auch  etwas  abweichend  gebildet,  ein  Teller  im  Cultusministerium  zu  Athen  mit  dem  Bilde  der 
Artemis,  vergl.  Arch,  Ztg.  1873  S.  109  und  ein  besonders  reich  geschmücktes,  wie  Jahn  vermuthet,  zum  Wollaufwickeln  ge- 
brauchtes Geräth  aus  Attika,  beschrieben  bei  Jahn,  Entführung  der  Europa  S.  4.5  f.  Vergl.  Benndorf,  griech.  u.  sie.  Vasenb. 
S,  Gl  f.  Nicht  selten  ist  mit  dieser  Technik  die  Anwendung  von  Vergoldung  verbunden  2,  6,  7?,  8,  die  in  gleich  sparsamer  Weise 
wie  hier,  auch  den  beiden  grandiosen  Schaleninnenbildern  eines  Meisters,  München  370  und  402,  und  den  Aussenbildern  der 
Uiupersis  wie  der  Satyrschale  des  Brygos  zu  besonderer  Zierde  gereicht.  Von  München  370  ist  noch  zu  bemerken,  dass 
es  in  einem  Detail,  dem  braunen  Mantel  des  Aias,  der  polychromen  Manier  der  weissgruudigen  Schalen  folgt,  zu  ihnen  aber 
ebensowenig  wie  402  gerechnet  werden  kann.  Laborde  I,  28,  gehört  einer  völlig  verschiedenen,  spätitaUschen  Technik  an, 
die  zu  Nola  mit  2  und  3  gefundenen  Fragmente  einer  Frauentoilette  der  Sammlung  Lambert!  zu  Neapel  dürften  kaum,  wie 
Panofka,  Bull.  1829,  S.  19,  meint,  von  einer  Schale  herrühren,  auch  berichtet  er  nichts  von  weissem  Grunde,  wie  Jahn, 
Einl.  Anm.  381  versteht. 
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Iliupersisbilde,  wenn  auch  frei,  wiederholt  habe.  Zur  weiteren  Bestätigung  der  Jahn'schen 
Vermuthung  kann  noch  geltend  gemacht  werden,  dass  Achill  und  Briseis  auf  rothfigu- 
rigen  Vasen  strengen  Stiles  in  demselben  Zusammenhang  wiederkehren,  in  dem  wir  hier 
Diomede  und  Achill  annehmen.  Fragen  wir  nach  der  Handlung,  die  sich  zwischen 
beiden  abspielt,  so  scheint  die  Spendung  des  Trunkes,  die  Ueberreichung  der  Blume 
auf. die  Alternative  eines  Willkommens  oder  Abschiedes  zu  führen,'  damit  lässt.  sich 
jedoch  das  ganze  Behaben  des  Helden  nicht  erklären.  Er  sitzt  hier  in  vollkommen  ge- 
lassener bequemer  Haltung,  den  Speer  mehr  als  Attribut  seiner  Macht,  denn  als  Waffe 
haltend.  So  kann  er  unmöglich  ins  Kampfgewühl  eilen,  so  käme  er  auch  wohl  nicht  aus 
demselben.  Bot  aber  für  den  Maler  Abschied  oder  Ankunft  den  einzigen  oder  überhaupt 
einen  Anlass,  eine  feierliche  Begrüssung  durch  Briseis  oder  Diomede  zu  bilden?  Auf 
diesen  wunden  Punkt  der  bisher  geläufigen  Annahme  hat  Brunn  a.  a.  O.  S.  63  treffend 
hingewiesen,  es  jedoch  imterlassen,  die  sich  ergebenden  Consequenzen  voll  zu  ziehen.  Ich 
glaube,  Anspruch,  künstlerisch  verherrlicht  zu  werden,  hatte  nur  die  erste  Vereinigung, 
nicht  die  periodisch  wiederkehrenden  Trennungen  und  Wiedersehen,  nicht  das  situations- 
lose trauliche  Zusammenleben,  das  Overbeck  erkennen  möchte.-  Die  gefangene  Fürsten- 
tochter tritt  an  den  heran,  der  nun  ihr  Herr  geworden,  ihm  mit  züchtigem  Grusse  den 
ersten  Dienst  zu  leisten,  und  während  des  Helden  Auge  wohlgefällig  auf  ihr  ruht,  sagt 
ihm  ihr  Blick,  ihre  Haltung,  dass  in  ihr  ein  Gefühl  aufkeimt,  mächtig  genug,  sie  mit 
dem  Geschick  zu  versöhnen.  So  liegt  nicht  allein  im  Technischen  unseres  Bildes  etwas 
wie  die  Ankündigung  einer  neuen  Zeit,  die  rein  menschliche  Auffassung  und  Verinner- 
lichung  mythischer  Verhältnisse  ist  in  kaum  geringerem  Grade  symptomatisch.  Zweimal 
noch  begegnen  wir  auf  jener  schönen  Classe  zweifiguriger  Amphoren,  deren  Verhältniss 
zu  den  Schalen  wir  bereits  betonten,  einer  ganz  analogen  Vorstellung.  Euxitheos  (Brit. 
Mus.  803,  abgebildet  Gerhard,  A.  V.  III,  187)  hat  Briseis  dem  Achill  (beide  inschrift- 
lich bezeugt)  in  derselben  Weise  einander  gegenüber  gestellt,  nur  dass  sie  ihm  blos  die 
Blume  reicht,  während  ein  herrliches,  an  Grossheit  der  Zeichnung  mit  Euphronios'  Werken 
wetteiferndes  Gefäss  des  Museo  Gregoriano,  abgebildet  Mus.  Greg.  58,  3  =  Gerhard,  A.  V. 
187  =  Overbeck  16,  2,  die  Frau,  die  hier  wieder  nur  die  Kanne  hält,  unbenannt  lässt. 
Ob  wir  nun  den  Namen  Briseis  oder  Diomede  ergänzen,  ist  ziemlich  irrelevant,  zur 
letzteren  Bezeichnung  gäbe  die  Stilverwandtschaft  mit  der  Berliner  Schale  immerhin 
eine  gewisse  Berechtigung."  Das  Schema ,  eine  Frau  einem  Manne  einschenkend,  kehrt 
im  Innenbilde  von  Schalen  Euphronischer  Zeit  häufig  wieder,  in  einer  ganzen  Anzahl 
von  \arianten  nach  jeweiligem  Bedarf  zurechtgelegt.  Duris,  Hieron,  Brygos  haben  sich 
seiner  bedient.     Einmal  füllt  Athene  Herakles    den  Becher    (Hieron,  München  369),    ein 


'  Bninn,  Troische  Miscellen  S.  61  ff.,  sucht  nachzuweisen,  dass  die  Reielmng-  des  Trunkes  typiscli  für  Abschied,  die  der 
Blume  für  Bewillkommnung  sei.  Dagegen  sprechen  ausser  den  Bildern,  wo  beide  Actionen  zusammen  erscheinen,  wie 
hier  und  Mon.  I,  26,  13,  noch  das  Innenbild  der  Satyrschale  de»  Brygos,  wo  einem  Ankommenden  der  Trunk  gebracht 
wird,  während  auf  einer  schwarzfigurigen  Amphora  des  österr.  Museums  eine  Frau  einem  die  Quadriga  besteigenden  Krieger 
die   Blume  hinhält.     Ein  fester  Sprachgebrauch   lässt  sich  demnach  hier  kaum  constatiren. 

2  Bildw.  S.  386.  Der  Vergleich  mit  den  , Shakespeare'»  Beauties',  den  ,Fraueuscbönheiten  aus  Byron's  Gedicliten'  zeigt  zur 
Genüge  das  Unantike  dieses  Gedankens.  Heydemann,  Commentationes  philol.  in  hon.  Th.  Mommseni  S.  136  ff.,  betrachtet 
unsere  wie  die  zu  erwähnenden  analogen  Darstellungen  S.  175  als  ,heroi3irte  Genrebilder',  ein  Begriff,  unter  dem  er  das 
Verschiedenste  zusammenfasst,  und  dessen  Vortheil  wohl  einzig  und  allein  darin  bestehen  dürfte,  dass  er  dem  Exegeten  die 
Mühe  erspart,  seine  Pflicht  zu  thun. 

'  Brunn  entscheidet  sich  für  den  Abschied  Achill's  von  Thetis,  der  aber  sonst  reicher  ausgefühi-t  erscheint.  Vergl.  den  Kan- 
tharos  des  Epigenes  Ann.   1850,  tav.  d'agg.  H,  J. 


9^  Wilhelm   Klein. 

andermal  eine  Nereide  dem  Nereus  (Duris,  Conze  Vorlegebl.  VII,  2),  beide  Male  verfolgt 
aussen  Peleus  die  Thetis.  Einem  ausziehenden  Krieger  wird  der  Abschiedstrunk  geschenkt 
(Duris,  Conze  Vorlegebl.  VII,  1),  einem  Heimkehrenden  der  AVillkommtrunk,  ohne  be- 
sondere Veranlassung  trinkt  ein  Gi-eis,  dem  Briseis  einschenkt  (ßrygos,  lliupersisschale). 
Eine  bestimmte  Deutung  zu  geben  ist  auch  dort  nicht  jedesmal  thunlich,  wo  Inschriften 
oder  Attribute  über  den  Namen  der  Personen  nicht  im  Zweifel  lassen.  Meist  ersehen  wir 
aus  dem  Zusammenhange,  dass  der  Maler  seinen  Mythos  auf  den  Aussenbildern  erschöpft 
hatte  und  nun  als  Lückenbüsser  diesen  Typus,  der  ja  an  und  für  sich  als  Schaleninnen- 
bild  trefflich  passte,  einschob  und  durch  ein  ausserliches  Zurichten  mit  dem  Gesetze 
der  cyklischen  Composition,  so  weit  es  eben  gieng,  in  Einklang  zu  bringen  versuchte. 
Ganz  anders  präsentirt  sich  die  Sachlage  bei  Euphronios.  Hier  erscheint  er  als  Haupt- 
bild, dessen  Ausführung  verlangt,  dass  man  mit  viel  strengeren  exegetischen  Anforde- 
rungen an  dasselbe  herantrete.  Dem  Schmuck  der  Aussenseiten  fällt  nur  die  untergeordnete 
Kolle  zu,  seinen  künstlerischen  Grundgedanken  eine  Octave  tiefer  ausklingen  zu  lassen. 
Dem  Siegeslohn  innen  entspricht  aussen  der  Wettkampf. 

Die  Reihe  von  Schalen  mit  polychromem  Innenbild  auf  weissem  Grunde  bildet  eine 
merkwürdige  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Vasenmalerei  und  erinnert 
uns  in  mehr  als  einem  Punkte  an  die  Gruppe  von  Theseusschalen,    an  deren  Spitze  wir 
gleichfalls  Euphronios  fanden.     Wie   dort    ist    hier    die    Erkenntniss  der  Gleichzeitigkeit 
der  betreffenden  Monumente    nötliig,  um  zu  erkennen,  was  sie  uns  lehren.     Dafür  ist  vor 
Allem  der  Umstand  beweisend,    dass    keine    einzige   nacheuklidische    Buchstabenform  in 
ihren  Inschriften  vorkommt,  dass  im  Gegentheil  noch  die  Formen  $  für  X,  ^  für  A  über- 
wiegen.    Paläographisch  ist  die  Euphroniosschale  mit  am  weitesten  fortgeschritten  (dass 
sie  die  letzte  seiner  erhaltenen  Gelasse    sei,   beweist    das    vierstrichige    Sigma  nun  auch 
im  Namen),  stilistisch  ist  sie  die  freieste  aller.     Fast  befremdlich  müssen  bei  2,  3,  4,  8 
wie  dem  Teller  im  Cultusministerium  zu  Athen  die  Anklänge  an  die  archaische  Formen- 
gebung  erscheinen,  die  mit  dem  positiven  Können  in  völligem  Widerspruch  stehen  und 
den  Charakter  des  bewusst  Gewählten    an    der    Stirne    ti-agen.     So  paradox  das  klingen 
mag,    es  sind  die  ersten  Bestrebungen  nach  einem  Fortschritt  zum  Eleganten   und  Zier- 
lichen, wofür  das  Bedürfniss  da  war,  ehe  sich  die  Umgestaltung  der  Formgebung  voll- 
zogen.     Die  kaum  ausser  Cours  gesetzten  archaischen  Formen  kommen  plötzlicli  zu  Ehren. 
Man  entdeckt,  welcher  Steigerung  die  ihr  innewohnende  Lieblichkeit  bei  etwas  preciöser 
Behandlung  fällig  ist.      Will    man    eine    solche    Nutzung    Archaisiren    nennen,   so   mag  es 
sein,  nur  hat  dieses  Wort  in  der  Literatur  über   Vasen  leider  einen    etwas  polizeilichen 
Beigeschmack.     Als  chronologischen  Fixirpunkt  wollen  wir  Olympias  85  ^  440  ansetzen. 
Die   Entwicklungsgeschichte    der    griechischen    Vasenmalerei    erlaubt    keinen    wesentlich 
früheren  Ansatz,  die  Paläographie  keinen  wesentlich  späteren.     Was  ist  nun  der  Grund 
dieses  plötzlichen  Aufleuchtens,  und  warum  verschwindet  dies  Licht  fast  ebenso  plötzlich? 
Die  Vasenmalerei  verlässt  auf  einen  Augenblick  ihre  gewohnten  Geleise,  es  wandelt  sie 
auf  einmal  die  Lust    an,    wirkliche    i\Ialerei  zu  werden,    und    gleicli  wieder  lenkt  sie  so 
gut  es  geht  in  dieselben  zurück.     Es  war  eine  stilistische  Verirrung :  das  Gestirn,  dessen 
kreuzende  Bahn  die  Störung  verursacht    haben    muss,    ist   unserem  Teleskop  nicht  sicht- 
bar, gleichwohl  können  wir  seinen  Stand  ausrechnen.     Um  dieselbe  Zeit  hatte  zu  Athen 
die  Plastik,  die  das  Problem  der  Gewandbehandlung,  mit  dem  die  Malerei    nicht  fertig 
werden  konnte,  leicht  gelöst  hatte  und  reif  war  zu  den  höchsten  Aufgaben,  ihre  Zwillings- 
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rivalin,  der  sie  noch  eben  auf  dem  Markte  von  Athen  unterlegen  war,  überholt  und  wie 
im  Sturm  die  Akropolis  eingenommen.  Der  Malerei  blieb  nichts  übrig  als  zu  sehen, 
wie  sie  den  abgewonnenen  Yorsprung  wettmachen  könnte.  Vor  allem  that  eine  Abkehr 
von  der  graphischen  Abstraction  zum  Realistiscli-Plastischen  noth ;  man  musste  aus  dem 
Reich  der  Schatten  zum  lebendigen  Licht.'  Als  den,  der  ,die  Thore  geöÖnet',  bezeichnet 
die  Ueberlieferung  Apollodor,  dessen  Auftreten  genau  um  diese  Zeit  fallen  muss,-  den 
axtaypd'^o?.  Plinius  (der  ihn  viel  zu  spät  ansetzt)  nennt  ihn  35,  GO  als  den  Schöpfer  der 
malerischen  Illusion,  den,  der  des  Pinsels  Ruhm  begründet  imd  die  ersten  Bilder  ge- 
schaffen, welche  das  Auge  fesseln,  während  Werke,  wie  die  Polygnots,  zwar  nicht  zu  den 
Curiositäten  zählen,  aber  doch  nur  von  jenen  geschätzt  zu  werden  brauchen,  die  anderen 
ihre  Kennerschaft  weissmachen  wollen.  Wenn  wir  uns  auch  dem  Glauben  nicht  hin- 
geben werden,  dass  diese  Schalen  uns  wärklicii  die  technischen  Neuerungen  Apollodors 
voll  und  ganz  wiedergeben,  so  muss  doch  zugestanden  werden,  dass  einige  ihrer  wesent- 
lichsten Eigenthümlichkeiten  im  engsten  Zusammenhang  mit  denselben  stehen.  So  lassen 
sie  die  Rundung  der  Gestalten  unter  der  Gewandung  durch  deren  lichtere  oder  dunklere 
Schattirung  hervortreten,  so  setzen  sie  oft  röthlich  gelbe  Lichter  auf,  z.  13.  wo  dunkle 
Haare  in  einzelne  Partien  ausgehen  (was  auch  auf  anderen  Gefässen  nicht  selten  ist, 
z.  B.  den  Aussenbildern  der  Brygos'schen  Iliupersisschale).  Auf  unserem  Bilde  sind  die 
gelben  Streifen  des  farblos  durchsichtigen  Frauenobergewandes  solche  Lichter.  Eine 
Carnation  fehlt  noch  immer.  Der  Leib  wird  wie  früher  linear  angelegt,  indess  zeigt 
sich  in  dem  leichten  sicheren  Strich,  in  der  zarten  Ausführung  der  Extremitäten  ein 
feines  Gefühl  fürs  Fleisch  und  seine  Rundungen.  Auch  der  Reiz  der  Farbe  ist  hier 
zum  ersten  Male  wirklich  verwerthet.  Der  simplex  color,  der  dem  römischen  Publicum 
Polygnot  ungeniessbar  machte,  findet  sich  noch  starrer  ausgeprägt  auf  der  Masse  von 
Vasen  der  besten  Zeit,  die  nicht  zum  Geringsten  aus-  demselben  Grunde  unserem  heutigen 
Geschmack  fremd  bleiben.  Dass  er  hier  zu  weichen  beginnt,  gestattet  einen  sicheren  Rück- 
schluss  auf  die  hohe  Kunst.  Die  Umwälzungen,  zu  denen  das  Streben  nach  Illusion  führt, 
lösen  die  Bande,  mit  denen  die  Malerei  an  die  Architektur  geknüpft  war,  die  Tafelmalerei 
feiert  mit  Apollodor  ihre  ersten  Triumphe.  Tafelbilder  erscheinen  im  Inneren  unserer 
Schalen  imitirt.  Die  innige  Verbindung  des  Gemäldes  mit  dem  Gefassgrund  ist  zerstört, 
dasselbe  wird  durch  die  Zwischendecke  von  Pfeifenthon  isolirt,  welche  als  die  eigent- 
liche Trägerin  betrachtet  werden  muss,  denn  erst  nachdem  das  Gefäss  aus  dem  Töpfer- 
ofen wieder  herauskam,  wurde  die  weisse  Engobe  bemalt  und  die  Malerei  in  dieselbe 
eingebrannt,  also  auf  völlig  enkaustischem  Wege  hergestellt.  Diese  Decke  ahmt  ver- 
muthlich  die  Elfenbeinplatte,  das  specielle  Object  enkaustischer  Bilder  nach.  Plinius 
bezeugt  das  Alter  der  enkaustischen  Technik  durch  die  Nachricht,  dass  bereits  Polygnot 
sie  geübt,  sie  war  aber  gewiss  noch  älter,  ja  eigentlicli  von  allem  Anfang  an  da.  Das 
älteste  Material  der  griechischen  Malerei  ist  der  Thon  in  Gestalt  der  Vase  sowohl  wie 
des  Pinax,  sie  bedurfte  für  ihre  Farben  keines  Bindemittels,  die  Gluth  des  Ofens  machte 
die  Verbindung  von  Bild  und  Grund  unlösbar.  Als  sie  von  dort  auf  die  Wand  über- 
trat, da  bot    ihr    leicht    eine    ähnliche    Technik  Ersatz,  der  frische  Bewurf  trocknete    an 


'  Das  einzige  inhaltlich  bedeutende  Bild  unserer  Schaleureihe,  Pandnras  (Anesidora  heisst  sie  hier)  Geburt,  weist  bestimmt 
auf  den  Einfluss  Phidias'scher  Kunst,  der  denselben  Gegenstand  bekanntlich  auf  der  Basis  der  Parthenos  (Ol.  85.  3 
geweiht)   dargestellt.     Die  auffallend  länglichen  Kopfformen  aller  drei  Figuren  finden  in  den  Parthenonsculiituren  Analogien. 

-   Vergl.  Brunn,  Künstlergesch.  II,  S.  71  Ö'.,  der  die  Thätigkeit  eines  jüngeren  Zeitgenossen  des  Zeuxis  zwischen  Ol.  86  bis  96  ansetzt. 
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der  Luft  mit  der  frischen  Farbe  zusammen,  Holz,  Marmor  und  Elfenbein  verhielten  sich 
ganz  anders,  hier  löste  der  Glühstab  den  Töpferofen  ab.  Es  ist  ein  Rückschlag  sehr 
eigenthümlicher  Art,  wenn  nun  bei  den  j)t)lychromen  Schalen  und  Lekythen  der  Thon- 
grund  dem  vornehmeren  Materiale  sich  auch  in  dieser  Hinsicht  anähnelt. 

Es  war  der  erste  Schritt  zu  einer  Revolution  geschehen,  die  eine  Umgestaltung  der 
gesammten  keramischen  Pi-oduction  in  weit  radicalerem  Sinne  anzukündigen  schien,  als  es 
die  Wandlung  der  schwarzen  Figuren  gewesen.  Beiden  gemeinsam  ist  der  Ausgangspunkt 
der  Schale,  jene  setzte  am  Schalenumfang,  diese  im  Inneren  an.  Gründlich  scheidet  sie, 
dass  die  erste  Umwälzung  der  Noth  entsprang  —  und  darin  lag  die  Bürgschaft  ihres  J]r- 
folges  —  die  zweite  ungerufen  aus  höherer  Sphäre  herabstieg.  Was  sie  Bleibendes  schuf, 
war  ein  Luxusgefäss,  die  attische  Grablekythos.  Für  die  Beurtheilung  der  treibenden  Ge- 
walt der  Noth  mag  es  als  besonders  bezeichnend  erwähnt  werden,  dass  die  Schale  auch 
nicht  den  geringsten  Versuch  macht,  diese  Technik  auf  den  Aussenseiten  einzuführen, 
während  sie  doch  viel  früher,  als  der  dunkle  Ueberzug  im  Kampf  mit  den  schwarzen 
Figuren  lag,  die  weisse  Grundirung  für  die  ßemalung  nicht  scheute.  Die  weiteren  Gründe 
dieses  Misserfolges  sind  vornehmlich  zwei  innig  mit  einander  verbundene.  Zunächst  wurde 
das  Gefäss  für  den  Gebrauch  weit  weniger  tauglich,  indem  das  neue  Bild  der  Gefahr 
einer  Beschädigung  weit  ausgesetzter  war  als  das  schwarz-  und  rothfigurige,  das  nur 
mit  dem  Thon  zu  Grunde  gehen  konnte,  ein  Nachtheil,  der  vielleicht  praktisch  nicht  so 
schwer  wog,  da  schöne  Thongefässe  gewiss  schon  lange  mehr  Gegenstand  der  Schaustellung 
als  der  wirklichen  Benützung  waren.  Aber  wie  wenig  auch  bei  Gestaltung  eines  tek- 
tonischen  Werkes  an  eine  wirkliche  Function  gedacht  werden  mag,  die  Zweckidee  ist 
doch  der  Boden,  in  dem  allein  ihre  Schönheit  Wurzel  schlagen  kann,  jede  Vernach- 
lässigung derselben  schädigt  sicherer  als  die  praktischen  die  artistischen  Interessen. 
Dann  scheint  es,  als  ob  der  auswärtige  Hauptmarkt  Etrurien  dem  neuen  Producte 
keineswegs  mit  besonderer  Empfänglichkeit  entgegengekommen  sei.  Bisher  brachten  aus 
Mittelitalien  blos  volcentische  Funde  polychrome  Schalen,  während  die  Mehrzahl  Griechen- 
land und  Unteritalien  entstammt,  eine  Thatsache,  die  noch  auffallender  wird,  wenn  man 
die  besondere  Vorliebe  für  Gefässe  mit  feinen  Umrissen  auf  weissem  Grund,  welche  dort 
herrschte,    vergleicht. 

Den  Einfluss  des  etruskischen  Absatzes  auf  die  attische  Production  hat  man  mehr 
als  einmal  in  einer  Weise  geschildert,  die  geradezu  als  phantastisch  bezeichnet  werden 
muss.  Darnach  wäre  von  Natur  aus  der  schlechte  Geschmack  der  Etrusker  von  den 
attischen  Vasenmalern  in  überaus  schlauer  Weise  künstlich  conservirt,  ihrem  Sinne  für 
das  Alterthümliche  zu  Liebe  der  archaische  Stil  in  weit  jüngerer  Zeit  mit  wenig  Witz 
und  viel  Behagen  nachgemacht  worden.  Kaum  war  je  ein  Urtheil  ungerechtei".  Die 
Funde  zeigen  uns  den  etruskischen  Geschmack  als  sehr  früli  fein  entwickelt  und 
keineswegs  conservativ.  Korinthische,  lakonische,  euböische  Production  machten  sich 
dort  im  G.  Jahrhundert  v.  Chr.  den  Rang  streitig,  bis  etwa  um  die  Pisistratiden-Zeit 
die  attische  Kunst  (ein  Begriff,  der  damals  mit  dem  des  Handwerks  noch  zusammen- 
fiel) auf  dem  Schauplatz  erschien  und  den  Sieg  davontrug.  Wenn  sie  ihn  durch  das 
5.  Jahrhundert  behielt,  so  liegt  das  in  der  fast  wunderbaren  Gabe,  mit  der  sich  die 
attische  Vasenmalerei  immer  wieder  zu  verjüngen  weiss.  Einen  bestimmenden  Einfluss 
haben  die  Etrusker  bisher  weder  im  guten  noch  im  bösen  Sinne  gehabt.  Wie  fern 
dem   Manne    im   Kerameikos   jeder   Gedanke    an    seine  Kunden    in  Vulci    oder  Tarquinii 
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lag,  das  beweist  die  Naivetät  der  Insehriften,  und  wenn  inan  aus  den  unsinnigen  Buch- 
stabenconglomeraten  so  vieler  Gefässe  auf  die  kluge  Absicht,  etwas  vormachen  zu  wollen, 
geschlossen  hat,  so  lehren  uns  ähnliche  Vorkommnisse  auf  griechischen  Fundstücken, 
ausser  dem  decorativen  Charakter  solcher  Schriftzüge,  in  ihnen  blos  werthvolle  Zeug- 
nisse des  allgemein  menschliclien  Triebes  zu  kritzeln  erkennen. 

Die    erste  Spur,  dass  sich  Etrurien  nicht  blos  empfangend    verhalten  habe,    liegt  in 
dem    Fundverhältniss    der  Gefässgattung,    die    uns   jetzt    beschäftigt.     Der    Grund    dieser 
Erscheinung  ist   kaum  schwer  zu    errathen.    Eine  ziemlich   durchgehende  Verschiedenheit 
trennt   etrurische   von   attisclien  Vasenfunden.    Wiegt   dort   der  Charakter   des  Hausrathes 
voj-,    so    erscheint    es    in    seiner  Heimath    fast    auf   den  Putztisch,    die   Palästra    und    den 
Sarg  beschränkt.     Der  Grund  liegt  nur  in  der  Natur  der  Ueberlieferung,  denn  dass  man 
in   Attika    am   alten   Thongeräthe   festhielt,    beweist    eine  Art    von  Selbstbiographie    der 
Vasenmalerei,  die  auf  den  Vasenbildern,  welche  Scenen  attischen  Lebens  schildern,  vor- 
kommenden Vasen.     Der  Ursprung    der    Sitte,    den  Todten  Gefässe    ins  Grab    zu    geben, 
liegt  wohl  in  einer  sehr  materiellen  Auffassung  der  Unsterblichkeitsidee.     Aber  wie  auf 
griechischem  Boden    die  Grabtholos,    des  Todten  Wohnhaus,    dem    einfachen  Sarge,    der 
schlichten  Urne  weicht,  so  wird  die  Mitgift  des  Todten  schliesslich  eine  einfache  Liebes- 
gabe, ein  Alotiv,  mit  dem  zahllose  attische  Grabreliefs  bedeutungsvoll  tändeln.    Die  einzige 
praktische    Fimction,    welche    die    um    die    Leiche    gestellten  Thongefässe    noch    erfüllen 
sollten,  war  Duft  auszuströmen,  damit  der  Verwesungsgeruch  nicht  die  Augenblicke  letzten 
Beisammenseins  entweihe.    Eine  solche  Vertiefung  und  Veredelung   eines  alten  Brauches 
ist  echt  hellenisch,  den  Tuskern  blieb  sie  fremd.  Mit  behaglicher  Ausführlichkeit  schildern 
die  Wandbilder  ihrer  Nekropolen  die  Wonnen  des  nationalen  Paradieses  und  lassen  keinen 
Zweifel,  zu  welchem  Zweck    sich   ihre    Bewohner   auch    für  die  Ewigkeit  genügend  mit 
attischen  Schalen,  Amphoren,  Krateren,  Krügen,  Tassen,  Bechern,  Schöpfkellen,  Näpfen, 
OeltÖpfen  imd  anderem  Nothwendigen  versahen.     Sie  trieben  ihren  Gräberluxus  in  einer 
naiven,    viel  weniger    barbarischen  Weise,    als    er   später    in  Unteritalien    grassirte.    Wir 
werden  es  erklärlich  linden,  warum  die  neue  Weise,  die  den  Gebrauch  des  Gelasses  nicht 
mehr  in  Rechnung  zieht,  den  Gewohnheiten  Etruriens  wenig  entsprach.  Bei  der  ungeheuren 
Nachfrage,  welche  die  attischen  Producenten  hier  den  goldenen  Boden  ihres  Handwerkes 
sehen  Hess,  darf  es  aber  auch  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  für  eine  Gegenströmung 
nicht  unempfindlich  blieb.  —  Die  polychrome  Schale  vergeht,  kaum  geboren,  die  Strö- 
mung,   die    im    ersten  Anlauf   Krateren,    Krüge,    Aryballoi    mitgerissen,    versandet,    aber 
befruchtend  hat  sie  doch  gewirkt.   Die  Lekythos,  die  schon  zur  Zeit,  als   der  Thongrund 
ausser  Mode  kam,  einen  weissen  Ueberzug  annahm,  um  den  schwarzen  Figurenschmuck 
zu  retten,    war   wie    prädestinirt,    durch    sie    afficirt    zu  werden :    es  entstand  das  schöne 
attische  Grabgeräthe.  An  Gelassen   von  so  geringem  Umfang  und  so  schlankem  Aufbau 
wirkt  der  bunt  belebte  Kreidegrund    weit    leichter   als    der   ernste  schwarze  Glanz;  der 
Duft,    der    aus    denselben    strömte,    liegt    wie    ein    farbiger   Hauch    auf  dem  Bilde.     Als 
Schaugefäss  fasst  es  den  Gedanken  der  Prothesis  in  sich,  die    Schonung,    der  es  bedarf, 
passt  zu  dem  Ort,  für  den  es  bestimmt  ist.     Echt  attisch  ist  der  wundervolle  Tact,  der 
diese  Lösung  kennzeichnet,  sie  scheint  dem  ganzen  Volke  zu  gehören,  dessen  Territorium 
die    beinahe    ausscliliessliche  Fundstätte   dieser  Lekythoi    bildet   — :   bis   jetzt    fand    sich 
auf   diesen    Gefässen    kein    Künstlei-name.     Die    an    Zahl    verschwindend    geringen  poly- 
chromen   Schalen    nennen   wenigstens    den    einen    Euphronios.      So    nahe    etwa,    wie   wir 

Denkschrilton  iler  pliil.-hist.   Cl,   XXIX.   Bd.     Abhaudl.  von  Nkbtinilglieilern.  n 
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mit  der  frühesten  Schale  unseres  Meisters  dem  Anfang  der  ßlüthe  der  Schalenmalerei 
standen,  so  nahe  stehen  wir  mit  der  letzten  dem  Ende.  Von  den  mit  Künstlerinschrift 
versehenen  weist  keine  dnrch  Paläographie,  Stil  oder  Technik  bestimmt  über  ihren  Zeit- 
punkt hinaus.  Die  Brygosschalen  mit  Goldschmuck,  namentlich  die  letzt  bekannt  ge- 
wordene, bei  der  das  vierstrichige  Sigma  consequent  durchgeführt  wurde,  liätten  noch 
den  nächsten  Anspruch  darauf,  insofern  das  früheste  Aufkommen  des  Goldschmuckes 
eben  auf  polychromen  Schalen  constatirt  werden  kann. 

Das  Ende  markirt  eine  kleine  Gruppe  heriiicher  Gefässe,  deren  Inschriften  das 
ionische  Alphabet,  wenn  auch  noch  nicht  so  rein,  wie  es  Olymp.  94.  2  zu  Athen 
officiell  recipirt  wurde,  zeigen:^  die  vulcentische  Kodrosschale,  neben  der  der  nahe  ver- 
wandte Kantharos  des  Epigenes  erwähnt  sei,  die  nolanische  Schale  Neapel  2634,  ab- 
gebildet Mon.  II,  24,  welche  in  frappirender  Uebereinstimmung  Kriegerauszug  auf  den 
Aussenbildern  und  Orakelertheilung  im  Innenbilde  bietet;  endlich  als  dritte  Berlin  1726, 
abgeb,  Gerhard,  A.  V.  327,  8.  Auch  hier  im  Innenraum  eine  Orakelscene:  Aegeus  vor 
Themis.  Der  Geist  der  Euripideischen  Tragödie  spricht  aus  diesen  Bildern.  Das  neue 
Trinkgefäss,  das  an  die  Stelle  der  Schale  tritt,  bringt  den  Sieg  der  plastischen  über 
die  malerische  Richtung  zum  Ausdruck:  ein  Becher,  dessen  Höhlung  durch  einen  ein- 
fachen oder  Doppelkopf  gebildet  wird.  Seine  Entstehung  weist  in  die  Zeit  zurück, 
wo  zwei  Augen  mit  einer  dazwischen  liegenden  Nase  die  ganze  Decoration  jederseits 
bildeten,  die  mit  den  Ohrhenlceln  zusammen  gesehen  werden  will.  Jetzt,  wo  der 
ganze  Kopf  plastisch  hervortritt,  erscheinen  gerade  die  früher  ihrer  Doppelstellung  als 
decoratives  und  tektonisches  Motiv  wegen  massiv  gebildeten  Ohren  meist  graj^hisch  ange- 
geben, die  rothfigurige  Zeichnung  ist  hier  auf  den  oberen  Hand  gewiesen.  Mit  diesem 
Becher  theilt  sich  in  das  Erbe  der  Schale  das  lihyton,  das  man  zu  den  Trinkgefässen 
im  eigentlichen  Sinne  wohl  fälschlich  rechnet.  Mit  dem  Trinkhorn,  wie  es  Dionysos 
eigenthümlich  ist,  hat  es  nichts  zu  thun,  dort  ist  die  Mündung  die  obere  breite  Oeff- 
nung,  die  natürliche  unseren  heutigen  Trinkhörnern  gleichfalls  obligate  Orientirung. 
Jetzt  wird  das  Hörn  seiner  Spitze  beraubt  und  darauf  ein  Thierkopf  gesetzt,  es  wird 
also  nach  uralter  Symbolik  zu  einem  Quell  umgestaltet,  der  in  feinem  Strahle  seinen 
Inhalt  in  die  untergehaltene  flache  Schale  spritzt.  Man  sprach  freilich  im  Alterthum 
vom  Austrinken  eines  Rhyton,  aber  so,  wie  man  bei  uns  vom  Austrinken  einer  Flasche 
spricht,  und  man  sieht  auf  einzelnen  Darstellungen  den  Ti-inker  seinen  offenen  Mund 
unter  das  sprudelnde  Hörn  halten,  wie  ja  gelegentliches  oder  principielles  Verschmähen 
eines  vermittelnden  Glases  nicht  in  jeder  Umgebung  auffällig  ist.  An  dem  regelmässigen 
Gebrauch  lassen  die  zahllosen  Beispiele  auf  Vasen  und  Reliefs  nicht  zweifeln ,  und 
darnach  würde  man  den  alten  seiner  Structur  wie  seiner  Function  nacli  trefflich  passenden 
Namen  besser  durch  Quellhorn  übersetzen.  Das  Emporkommen  dieser  Formen  kenn- 
zeichnet am  besten  die  plastische  Richtung,  die  sich  auch  im  Figurenschmuck  durch 
häufige  Aufliöhungen  von  Pfeifenthon  und  Gold  ankündigt  und  oft  geradezu  ins  Relief 
umschlägt.  Dei-  einzig  genannte  Künstler,  der  Maler  Xenophantos,  nennt  sich  stolz  einen 
Athener.  Gleichzeitig  mit  diesen  inneren  Wandlungen  greifen  wichtige  äussere  Schicksale 
in    die  Weiterentwicklung  dieser  Industrie.   In   den  Stürmen  des  peloponnesischen  Krieges 


'    Schon   wülireiid  des  pelopomiesisclien  Krieges  war  es  im   Privatgebraiich   gimz  gelävifig.  Vergl.  Kirolihoft',   Studien  zur  Gesch. 
des  griech.  Alpliabetes,  3,  Aufl.,  S.   79   f. 
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geht  Etruricn  für  den  attischen  Töpfer  verloren,  wo  die  Hemmungen  des  Exportes  das 
pilzartige  Emporschiessen  einer  nationalen  Industrie  äusserlich  begünstigten,  die  kein 
Gelingen  kennt.  Avicli  in  Unteritalien  beginnt  ziemlich  um  dieselbe  Zeit  eine  ein- 
heimische Vasenproduction,  deren  Elemente  noch  nicht  genügend  kenntlich  sind,  üoch 
erüft'nen  sich  dem  attischen  Absatz  auch  neue  Reiche:  in  Afrika  Kyrene  und  in  Asien 
vor  Allem  das  fabelreiche  Goldland  der  Arimaspen   und   Greifen. 


ANHANG. 


Ä,  üebersicht  der  Selialeii  des  E})iktet'sclieii  Kreises. 


r.  Scliwiirzlisurige.^ 


1.  Nikosthenes.   I.  — 
A 


„*  Jederseits  Odysseus  und  die  Sirenen.     Brunn  42. 

2.  Panphaios.      I.  — 

A.  Zwischen  Augen  Herakles   und   Amazone. 

B.  Zwischen  Augen  Viergespann  von  vorn  gesehen.      Br.  25,  abgeb.  Mus. 

Greg.  n.  r,6. 

3.  Nikosthenes.   I.   Gorgoneion." 

A.  — 

B.  —     Br.  37. 

4.  Panphaios.       I.  Gorgoneion. 

A.  — 

B.  —      Br.   18. 

5.  Nikosthenes.  L  Gorgoneion. 

A.  Zwischen   Augen  Herakles   mit  der  Keule. 

B.  Zwischen  Augen  Dionysos   und  Herines.      Br.   39. 

6.  Panphaios.       I.   Gorgoneion. 

A.  .  . 

'  Jederseits  zwischen  Augen  Dionysos  und  Ariadne.     Br.  26. 

7.  Nikosthenes.  I.  Gorgoneion. 

A.  Zwischen  Augen  Athene  und  Enkelados. 

B.  Zwischen  Augen  Theseus   und   Minotaur.      Br.   40. 


'  Die  ihrem  Bildschmurk  nach  belanglosen  Gefässe  des  Tlenpolemos  und  Sakonides  sind  hier  weggelassen.  Für  die  im 
Brunn'schen  Verzeichnisse  anfgexählten  Gefässe  genüge  die  Nummer  derselben  statt  jedes  weiteren  Nachweises.  Aeltere 
Literatur  ist  nur  in  den  wenigen  F.ällen  angegeben,  wo  ein  Versehen  Brunii's  corrigii't  wird.  Spätere  Erwähnungen  und 
Angabe  der  Abbildungen  sind  beigefügt. 

2    Ueber  das  die  rothfigurige  Technik  antieipirende  Gorgoneion  vergl.  im  Text  S.   10. 
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8.  Nikosthenes.  I.  Gorgoneion. 

A.  Zwischen  Augen  Aeneas  Anchises  tragend. 

B.  Zwischen  Augen  Kampfscene.     Br.  41. 

9.  Nikosthenes.  1.  Gorgoneion. 

A 

'  Jederseits  drei  Viergespanne  zwischen  Kriegern  und  Frauen.    Michaelis, 

Arch.  Ztg.    1874,  S,  61. 

10.  Nikosthenes.  I.  Gorgoneion. 

A.  Dionysos  zwischen  Satyr  und  Bacchantin. 

B.  Quadriga,  von  vorn  gesehen,  jederseits  eine  Frau.     Br.  38. 

11.  Nikosthenes.  I.  Sphinx,  herum  a)  Thierlcreis,  b)  Athleten,  c)  Thierkreis. 

A 

'  Jederseits  Jüngling  mit  Lanze  zu  Ross,  dem  einmal  ein  bärtiger  Mann 

folgt.     Br.  43.  Abgeb.   Gerh.,  Trink,  u.   Gef.   1. 

12.  Nikosthenes.  I.  Kauernder  Mann,  herum  Darstellung  des  Landbaues. 

A. 

'  Jederseits  Sirene.     Br.  44.  Abgeb.  Gerh.,  Trinksch.  u.  Gef.  1. 
B. 

13.  Hischylos.      I.  Bärtiger  Mann  mit  weiblichem  Kopfputz  und  Flügelstiefeln,    hält  in 

der  Liiiken  einen  Skyphos.     Br.  2. 

14.  Kachrylion.    I.  Tänzer  mit  Krotalen,  den  Flötenbeutel  am  Arm,     Br.    1. 


II.  Schalen  mit  sclnvarzeii  Iiiiu'iilnl<l«Mii  und  rotlu'n  Anssenlüldern.' 

a. 

1.  Hischylos.  I.   Hirsch,  lebendig  bewegt. 

A.  Jüngling  mit  Halteren. 

B.  Ein  stumpfartiger  Gegenstand.      Bull.   1868,  p.    73. 

2.  Typheithides  (nach  Jahn,  Dichter  auf  Vasenbildern  Anm.    120,  Theupeithides). 

I.  Laufende  Hirschkuh. 

'   Jederseits  etwas  wie  ein  umgekehrter  Kes'el.     Br.   1. 
B.  ö  o 

*3.   Müller,   Mus.   Thorwaldsen  93.   I.   Hirschkuh   umblickend. 

A.  . 

Jederseits  Andeutimg  einer  Nase." 


'  Die  Avissenbilder  sind,  wo  nicht  das  Gegentlieil  bemerkt  wird,  jederseits  zwischen  Augen.  Die  kleinen  Uteiniacben  Buch- 
staben beziehen  sich  auf  die  Typen  der  Innenbilder.  Mit  einem  Sternchen  sind  diejenigen  Gefässe  gleicher  Technik  be- 
zeichnet, welche  keineu  der  Gruppe  des  Epiktetos  gehörenden  Künstlernamen  tragen.  Die  zu  den  einzelnen  Typen  hinzu- 
citirten  Schalen  sind  sämratlicli   rotlifigurig. 

2  Scheint  auf  1  B,  2  A,  B  dasselbe  zu  sein. 
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b. 


*4.  München   1232.    I.   Minutaur,    im  Laufe    sich  umsehend,    fasst  mit  der  ausgestreckten 

Rechten  einen  Stein. 

A.  Gerüsteter  Krieger,  gebückt  vorwärts  schreitend. 

B.  Bärtiger  bekränzter  Mann,  gebückt,  in  der  Linken  einen  zusammen- 

gewiclcelten  Strick  haltend. 

c  (vergl.  III  b,  IV  a). 

5.   Panphaios.  I.  Krieger  mit  Helm,   Schild   und  Speer. 

A.  Minotaur  mit  erhobenen  Händen. 

B.  Ein  Becken  auf  hohem  Fuss.     Br.   22. 

d  (vergl.  III  c,  IV  b). 

*6.  Cat.  Campana.  Ser.  VI — VII,   113.  I.  Bogenschütze. 

A. 

'   Jederseits  Diskobol. 
B. 

e  (vergl.  IV  d).' 

7.  Epiktetos  mit  Hischylos.  I.  Jüngling    zu    Pferde    in    gesticktem   Mantel,   mit  Petasus 

und   zwei  Speeren. 

A.  Satyr  mit  Pelta  und  Trinkhorn. 

B.  Satyr  mit  Pelta  und  Oenoclioe,   um  den  Mund  die  Phor- 

beia.     Br.  2. 

*8.   München   111.  I.  Junger  Heiter  im  Chiton  mit  Lanze. 

A.  Nackter  Jüngling  die  Rechte  erhebend. 

B.  Nase. 

f  (vergl.  112,  13,  III  d,  IV  i).' 

9.   Epiktetos  mit  Nikosthenes.   I.  Jüngling  mit  Skyphos  in  der  Linken. 

A.  Kauernder  Satyr  mit  Trinkhorn. 

B.  Pferd.     Br.   1,   vergl.    Bull.    18(J5,    p.  55,  und  Urlich's 

Verz.   d.   Antikens.   zu  AVürzb.  III,   358. 


'    1.  Müuehen   1092.  I.  Minotaur  laufend,  in  der  Linlicn  einen  Stein. 

'2.  Fragment  in  Athen,  Minotaur  gebückt,  in  jeder  Hand  einen  Stein,  lienndorf,  Gr.  u.  sie.  Vaseubild.  Taf.  12,  i. 

3.  In  Moskau,  vergl.  Heydeniaun,  Gr.  Vas.   S.  8.  I.  Minotaur  im  Laufe  sich  umblickend. 

A. 

Jederseits  Herakles  und  Kerberos. 

D. 

2    Mus.  Cliiusino  Tav.   1Ö-2.  Jüngling  zu  Pferd. 
.  3    1.  München   l'Ji'Ai.  I.  Jüngling  bekränzt,  mit  der  Chlamys  über  dem  linken   Arm,   in   der  Rechten  Krotaleu,    blickt  im  Fort- 
schreiten um. 

A.  Gelage. 

B.  Zecher. 

2.  München  27>f.  I.  Jüngling  mit  Chlamys,  vorschreitend,  hält  in  der  Linken   Krotalen. 

3.  München  281.  I.  Jüngling,  bekränzt,  die  Chlamys  über  beide  Arme  gelegt,  blickt  mit  vorgestreckten  Händen  uach  rechts 

sehreitend  um. 
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10.  Epiktetos  mit   Hischylos.  I.  Jüngling  mit  Stock  und  Schlauch  laufend. 

A.  Ithyphallisches  Maulthier. 

B.  Bärtiger  bekränzter  Mann,  die  lieclite  vorstreckend.  Bull. 

1878,  p.  73. 

*11.   Mus.   Tiuirwaldsen   92.   1.   Jüngling  laufend,  in  jeder  Hand  ein   Trinkhorn. 

A.  Jüngling  mit  zwei  Stäben. 

B.  Grebückter  Krieger. 

*12.  München  1023.  I.  Jüngling  bekränzt,  mit  Chlamys,  schreitet  vorwärts,  in  der  Rechten 

ein  Trinkhorn,   die  Linke  ausstreckend. 

15.  Hischylos.  I.  Jüngling  mit  Chlamys    vorsichtig  vorschreitend,    wie    wenn    er    etwas 

plötzlich  erfassen  wollte. 

A.  Nackter  Krieger  behelmt  imd  mit  Schild,  gebeugt. 

B.  Diskobol  beugt  sich  gegen  einen  in  der  Erde  befestigten  Pflock.  Würz- 

burg 111.   357. 

14:.  Nikosthenes.  I.  Bärtiger  bekränzter  Mann  im  Laufe  sich  umblickend. 

A.  Nackter  Jüngling. 

B.  Widder.     Br.  47. 

g  (vergl.  III  g,  IV  k). 

15.  Chelis.   I.  Satyr  mit  lihyton. 

A.  Jüngling  mit  Stab. 

B.  Pflanze  oder  Ornament.     Br.    1. 

16.  München   1240.  I.  Satyr  trägt  sich  umblickend  einen  Schlauch. 

A.  Jüngling  mit  Helm  und  Beinschienen  hebt  seinen  Schild. 

B.  Nase. 

17.  München  1021.  I.  Satyr  im  Laufe  sich  umsehend,  umher  Mc|j.vC(V  (xajÄoi;. 

A.    Wieherndes  ithyphallisches  Maulthier. 

H.  Nase. 

Als  roth-  und  schwai'ztigurig  wird  Cat.  Camp.  VI — VI  1G25  beschrieben: 
I.  Poseidon  mit  dein  Dreizack. 

A.  Herakles  mit  dem  nem.  Löwen. 

B.  Satyr  hält  ein  Pferd  beim  Schwanz,  dem  ein  zweiter  einen  Schlauch  vorsetzt. 
Die  üblichen  Augen  fehlen.  Wenn  auch  hier  nicht  das  Innenbild,  dessen 
Beschreibung  vielleicht    nicht    ganz    zuverlässig    sein  dürfte,  die  Zugehörigkeit 


4.  Neapel  S.  A.   l'JT.  1.  .Jiintrli»^  efoliückf,  beide  Arme  vorwärts  streckend. 

.)e   Kampf  zweier  Krieger,  hinter  ilmen  Ross  «ud  Diener. 

15. 

5.  Neapel  '2(i27.   I.  liekrnnzter  .Jiinglin<r  vorwärts  laufend,  in  der  Hechten  einen  langen  Stab,  die  Chlamys  über  der  Linken. 
(Die  sinnlosen   liueh.staben  darüber  liest  Heydemann:  TXTjawv  b  iVsap^^ou  IjioiijaEv.) 

G.  Neapel  26;i.'{,  I.  Nackter  bekränzter  Jüngling  blickt  vorwärts  eilend  zurück,  die  Rechte  vorstreckend. 

7.  München   11.57.  I.  Nackter  bekränzter  .Jüngling,  die  Clilaniys  über  dem  linken  Arm,  schreitend. 

8.  Wien   T    llö,   vergl.  Arch.    Ztg.    1,S54,    p.    144.     Jüngling    mit    Clilamys,    vorsichtig    vorschreitend,    wie  wenn    er   etwas 
plötzlich  erfassen  wollte.     Daneben   \jat;. 
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zum  Kreise  des  Epiktetos  beweist,  so  stellt  doch  der  Vergleich  von  B  mit  den 
Fragmenten  der  Epiktetos-Pistoxenosschale  dieselbe  ausser  Zweifel. 


Schwarze  und  rothe  Figuren  lässt  in  anderer  Weise  als  die  bisher  aufgezählten  Ge- 
fässe  abwechseln  eine  jetzt  in  Palermo  befindliche  Schale  des  Andokides.    Br.  5. 

I.  — 

A.  Schwarzfigurig  auf  rothem  Grund.     Zwischen    zwei    grossen   Augen    bei  einem 
Oelbaum  stehen   zwei  Bogenschützen  im  Gespräch. 

B.  Rothtigurig  auf  schwarzem  Grund.     Zwischen  zwei  grossen  Augen  ein  Bogen- 
schütze die  Trompete  blasend. 

Unter  jedem  der  Henkel  Kampf  um  einen  Gefallenen,  wobei  beidemal 
einer  der  Kämpfer  und  der  Gefallene  auf  A,  also  schwarz  auf  roth,  der  zweite 
Kämpfer  und  der  Schild  des  Gefallenen  auf  B,  also  roth  auf  schwarz  er- 
scheinen. 

Die  schwarzfigurige  Technik  ist  —   ich   habe   das  vor  dem  Gefässe    selbst    notirt  — 
besser  gehandhabt  als  die  rothe. 

Schwarze  Figuren    auf   weissem    Grunde    aussen,    innen    auf   dem   Thongrund  bieten 
folgende  Schalen:' 

1.  Berlin   1031       I.   Gorgoneion. 

(aus  Cornetü).         j^^  Götterversammlung. 

B.   Herakles  und  Athene. 

2.  Brit.   Mus.   67(i       I.   Gorgoneion,   herum   vier  Schiffe. 

(aus  Vulci).  ^_ 

'  Gelage. 

3.  Brit.  Mus.   709      I.  Gorgoneion. 

l,aUS    Vulci).  f^  TT  1  TT  1        1     CT 

Jederseits  Apoll,  Artemis  und  Leto.    Unter  jedem  Henkel  Su-ene. 
I>. 


III.  Il(>thligurige  Srlialeii  mit  Aiigtm.^ 

a  (vergl.  1 1  u.  2). 


1.  Panphaiüs.  I.  — 

A.  Ziegenbock. 

B.  Böotischer  Schild.     Br.   12. 


*2.  Cat.  Campana  IV— YII.  112.    I. 


V 

"  '  Jederseits    behelmter   Kopf.    Unter  den  Henkeln  je 

zwei   Satyrn. 


'    1.   und  2.   haben  keine  Augen  an   den   Ausseubildern. 
-   Die  Anordnung  und  Bescljreibung  wie  bei  II. 
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*3.  Cat.  Campana  IV— VII,  733.     1.  — 

A. 

'  Jederseits  zwei  nackte  Männer. 
Jo. 

b  (vergl.  II  c,  IV  a). 

*4.  Ehemals  Samml.  Canino.   Cat.  etr.   125.  I.  Junger  behelmter  Krieger  mit  Schleuder. 

Herum  Mc(i.vov  %a).oc. 

A.  "Wieherndes  ithyphallisches  Maulthier. 

B.  Nase. 

*5.   Würzburg  III,   432.      I.  Gerüsteter  Krieger. 

A. 

,,'  Jederseits  Jüngling  mit  Springstange. 

c  (vergl.  II  d,  IV  b). 

6.  Pheidippos  mit  Hischylos.    I.  Bogenschütze. 

A.  Laufender  Krieger. 

B.  Gymnastisch.  Vier  Figuren.'     Br.  Hisch.  5. 

d  (vergl.  II  f). 

7.  Panphaios.    I.  Jüngling    mit  Keule,  blickt  sich  im  Laufe  um. 

A.  Jüngling   mit  Springstange. 

B.  Jüngling  sich  bückend.     Br.    13.  Abgeb.  Mus.  Greg.  II,   69,  4. 

*8,  München  1245.    I.  Jüngling  rückblickend,  in  der  Linken  zwei    zusammengebundene 

Stäbe  haltend,  die  Hechte  ausgestreckt.  AopoOsoc  xaXoc. 

A.  Bärtiger  ithyphalliseher  Mann  en  face  sitzend. 

B.  Laufender  Jüngling  mit  Hörn  und  Schlauch. 

e  (vergl.  IV  e). 

*9.  Brit.  Mus.   843.    I.  Jüngling  mit  Halteren. 

A.  Jüngling  zum  Sprunge   gebeugt. 

B.  ,Meta'. 

f  (vergl.  IV  h). 

10.  Epiktetos  mit  Panphaios.    I.  Mann  in  eine  Oenochoe   ein  Bedürfniss  verrichtend. 

A.  Bogenschütze. 

B.  Junger  nackter  Ki'ieger  einen  Speer  aufhebend.    Br.  6. 

g  (vergl.  II  g,  IV  k). 

11.  Chelis.    I.   Satyr  mit  Krotalen  im  Laufe  umblickend.   Mi[JLVOV  otaÄoc. 

A.^  Bacchantin  im  Laufe  zurückblickend,  zwischen  zwei  Maulthieren. 
B.   Satyr  mit  Sclilaucli   und   Hörn.     Neapel   2')  15. 


'    Auf  B  fehlen  die  Angen. 
2   Auf  A  fehlen  die  Augen. 
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*12.  München  1316.    1.  Satyi',  in  der  Hechten  ein  Hörn,   blickt  im  Gehen  zurück. 

A.  Jüngling  die  Linke  erhebend. 

B.  Schleichender  Satyr,  in  der  Tanken  ein  Ilorn. 

*13.  Cat.  Campana  IV.   109.     I.  Satyr  und  Bacchantin. 

A. 

„"  Satyrmaske. 

Unter  den  Henkeln  je  zwei  um  einen  Gefallenen  kämpfende  Krieger. 

*14.  Mus.  Greg.  II,   73,  3.    I.   Dionysos   umblickend,  mit  Rebzweigen    imd  Ti'inkhorn  in 

den  Händen. 

A.  Gebückter  Krieger. 

B.  Krieger  mit  Phorbeia,  in  die  Trompete  stossend. 

IV.  Eothligurige  Schalen  und  Teller/ 
a  (vergl.  II  c,  III  b).' 

1.  Kachrylion.    I.  Krieger  gewatfnet  nach  rechts  schreitend,  biegt  den  Oberleib  zurück. 

A.  ßingex'paar    zwischen    einem  nackten  Jüngling    und  einem    bärtigen 

Aufseher.  M£tJi.vov  xaXoc. 

B.  Nackter  Jüngling  in  der  Hechten  eine  Stange  balancirend,  tanzt  vor 

einem    Flötenbläser,    rechts    davon    zwei  Jünglinge  zum  Sprunge. 
Bull.    1868,  p.   76.  Abgeb.  Noel  Desvergers,  l'Eltrurie,  Taf.  37.. 

2.  Panphaios.    I.  Tanzender  Krieger  (sehr  ergänzt). 

A.  Herakles  mit  dem  Löwen,  zwischen  den  Figuren  sinnlose  Buchstaben. 

B.  Zecher.   Fünf  nackte  tanzende  Männer  in  lebendiger  Bewegung,  einer 

mit  Amphora,  ein  anderer  mit  Weinschlauch.     Br.  1. 

3.  Panphaios.    I.  Nackter  Krieger  mit  Helm,  Lanze  und   Pelta. 

A.  Zwischen    zwei    Flügelrossen:  Dionysos  mit  zwei  ßehf eilen  zwischen 

zwei  Satyi'n. 

B.  Zwischen  zwei  Flügelrossen:  Krotalistria  zwischen  zwei  Satyrn.  Br.  4, 

vergl.  Brit.  Mus.  817. 

*4.  Mus.  etr.   798.    I.  Jüngling  sich  Beinschienen  anlegend.  Herum  Ms[Jivov  xaAoc. 

A.  Herakles  im  Amazonenkampf. 

B.  Jolaos  mit  der  Quadriga. 

*5.  Neapel  2609.    I.  Krieger,  gerüstet  mit  Schild  und  Lanze,  wendet  sich  im  Laufe  um. 

Herum  Ixicaf/oc  xaXos. 

A.  Nackter  Jüngling    eilt    auf  einen  liegenden    zu,    welcher    ihm  ein 

Trinkgefäss  hinhält.     IIpoaaY^jps'JW. 

B.  Dasselbe.    Jlaiotxoc. 


1  Ausser  den  die  Namen  von  Genossen  des  Epiktet'schen  Kreises  tragenden  Gefiissen  sind  liier  auch  jene  eingereiht,  für  deren 
Zugehörigkeit  ausser  der  formalen  Äehnliehkeit  noch  eine  der  S.  11  erwähnten  Inschrift  spricht  und  durch  einen  Stern  bei 
fortlaufender  Nummer  hervorgehoben. 

2  Brit.  Mus.  83S    I.  Krieger   mit  Schild  und  Lanze  wendet  sich  im  Laufe  um. 

Kampfscenen. 
Denischiiften  der  pliiL-hist.  Cl.  XXIX.  Bd.    Abhandl.  von  Niclitmitglie'leru,  0 
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*6.  Mus.  Greg.  II,    87.    I.    Nackter    Krieger    mit  Helm    und    Schild    tanzt    vor    einem 

Flötenbläser.    STiotsasv. 

A.  Athene  Wagen  besteigend,  neben  ihr  Herakles.     Die  Pferde 

schirren   ein  Mann  und  fünf  Jünglinge  an.    STTOtsasv. 

B.  Sieben  zechende  Jünglinge,    ciuoicosv. 

*7.  Mus.  etr.  585.  Nackter  jugendlicher  Krieger  gebückt.    Herum  llaiowo?. 

b  (vergl.  II  d,  III  e).' 

8.  Kachrylion.  Teller.  I.  Bogenschütze  in  skythLscher  Tracht.     Br.  2. 

*9.  Brit.  Mus.  831  ^  Dur.  428.    I.  Bogenschütze.    Herum  M£|j,vov  y.7.).oc. 

A. 

.,'  Komos  von  sechs  Figuren.    Abgeb.  Jahn,  Dicht,  auf 

Yasenb.,  Taf.  7. 

*10.  Brit.  Mus.   842  ^- Dur.   893.    I.  Bogenschütze  Trompete  blasend,    sirotsasv. 

A.  Kampfscenen.  cTcoisasv. 

B.  Zecher,  sieben  Figuren,    c-sroisasv. 

11.  Epiktetos.  Teller.  I.  Amazone  mit  Bogen  und  Pfeil,  den  Köcher  vor  sich.    Br.   14. 

12.  Kachrylion.    I.  Amazone  mit  der  Pelta  am  Arm. 

A.  Dionysos  zwischen  Satyr  und  Mänade. 

B.  Komos.    Zwei  Männer,  zwischen  ihnen  eine   Flötenspielerin.     Br.  4, 

vergl.  Brit.  Mus.   815*. 

d  (vergl.  II  e).^ 

13.  Epiktetos.    Teller.    I.  Ein  junger  Krieger  neben  seinem  Ross.     Br.   15. 

14.  Panphaios.    I.   Ein  i^ferd  (sehr  restaurirt).     Br.    17. 


'    1.  München  440.   Nackter  Bogenschütze  mit  skythischer  Mütze. 
Ü.  München  1229.  I.  Nackter  Bogenschütze  im  Helm,   einen   Pfeil  prüfend.  liaOujioXo;. 
'S.  Mns.  Chilis.   153.  I.  Bogenschütze  in  skythisclier  Tracht. 

4.  Mus.  Thorwaldsen.    I.  Bogenschütze. 

A.  Kampf  zwischen  Diomedes  und  Aeneas. 

B.  Würfelspieler. 

5.  Bull.   1SÜ9,  p.  252.    1.   Bogenschütze. 

A.  Bacchisch. 

B.  Komos. 

'■^    1.  Mus.   Greg.  II,   78,  2.    I.   Amazone   den  Bogen  spauneiul. 

Kampfsceneu. 

2.  Mus.  Greg.  7.3,   1.    I.  Amazone  mit  Pelta  und  Lanze,  vorsclireitend. 

3.  Mus.  Greg.  73,  2.    I.  Gerüstete  Amazone,  die  Trompete  blasend. 

3  Brunn  zählt  unter  Nr.  5  der  Panphaiosvasen  auf  ,Aus  Vulci  im  Brit.  Museum': 

A.  Ein  Krieger  seinen  Gegner  tödtend,  zwei  andere  Lanzen  gegen  geflügelte  Rosse  werfend. 

B.  Sieben  Silene,  wovon  fünf  aus  Amphoren  zechen,    zwei  ithyphallische   tanzen.     Innen  ein  Krieger  mit  einem  Pferde, 
die  Inschrift  am  Fusse  wie  Nr.  1.  Pauofka,  S.  220,  Nr.  4. 

Im  Catalog  des  Brit.  Mus.,  wo  diese  Schale  unter  Nr.  837  aufgezählt  wird,  fehlt  wie  De  Witte  Cat.  Durand  240,  die 
von  Pauofka  angegebene  Künstlerinschrift.  Nichts  destoweniger  ist  die  Urheberschaft  des  Panphaios  durch  Analogien  wie 
Br.  3  und  4  gesichert. 
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15.  Epiktetos.    Teller,    Ein  Knabe  auf  einem  grossen  Hahn  reitend.     Br.  18. 

*16.  Mus.  etr.  568.    I.  Hahn. 

A.  Drei  Athleten.    IIpoaaYopsuo. 

B.  Mänade  zwischen  zwei  Satyrn.   FIpoaaYopsuo. 

e  (vergl.  III  e).' 

17.  Hischylos.    I.  Nackter  Jüngling  eine  Hacke  haltend,  vorwärts  gebückt. 

A.  Jüngling  neben  seinem  Ross. 

B.  Zwei  Jünglinge  sich  wafl'nend,  neben  ihnen   eine  Frau.      Br.   3. 

18.  Chelis.  I.  Jüngling  mit  Halteren. 

A.  Gymnastisch.  Fünf  Figuren. 

B.  Zwei  Jünglinge  mit  drei  Pferden.    Br.  3. 

*iy.  Mus.  etr.   1514.    I.  Jüngling  mit  Halteren.  Herum  flawiitoc. 

20.  Epiktetos.    Teller.    Palästrit  mit  Binden  und  Myrthenzweigen,  geschmückt  und  Pai- 
dotrib  mit  Gabelstange.     Br.   16. 


21.  Kachrylion.    I.  Jüngling  Lyra  spielend  vor    einer  Frau    mit    einer  Blume,    /atpsay. 

A.  Theseus  Antiope  raubend,  begleitet  von  Peirithoos  und  Phorbas. 

B.  Frau  reicht  einem  Manne  eine  Blume,  zu  beiden  Seiten  ein  Jüngling 

zu  Ross.     Br.    5. 

22.  Epiktetos.    1.  Bärtiger    halbbekleideter  Mann    auf    einem  Lager    die  Lyra  spielend. 

l7C':cap(yJo(:  %aXoc. 
A.  Theseus  und  Minotaur,  jederseits  eine  Frau. 
B.  Zecher,  fünf  Personen.     Br.  9. 


1  1.  Neapel    2616.    I.  Jüiiffling  mit  Haltereu. 

■   Rüstung  und  Auszug.   Aligeb.  Mus.   Borb.   U.  56. 
B. 

2.  Mus.  Chius.   154.    I.  Jüngling  mit  Haltereu. 

3.  Würzburg  III,  28;!.    I.  Jüngling  mit  Halteren. 

4.  München   1238.    I.  Jüngling  mit  Halteren. 

Jederseits  Jüngling  zwischen  zwei  Greifen. 
B. 

5.  Mus.  Thorwaldsen   107.    I.  Jüngling  mit  Halteren. 

A.  Gymnastisch. 

B.  Kriegerauszug. 

2  1.  Würzburg  III,  359.    I.  Bärtiger  halbbekleideter  Manu  auf  eiuem  Lager,   blickt  die  Lyra  spielend  aufwärts. 

A.  Herakles  mit  dem  Kerberos. 

B.  Ephebe  mit  zwei  Pferden. 

2.  Fragment  in  Athen,  Benndorf,  Gr.  u.  sie.  Vasenb.,   Taf.    XI,  4.    Bärtiger    lialbbekleideter    Mann   auf  eiuem   Lager  Lyra 
spielend. 

3.  Schale  aus  Tanagra  in  Athen.    I.  Bärtiger  halbbekleideter   Manu    auf  eiuem  Lager  Lyra  spielend,  hält  die  Linke  einem 
unter  demselben  befindlichen  K.auinchen  hin.     Vor  seinem  Munde:  O  -»loo-i  y.xl'.G-.i. 

i.  Neapel  S.  A.  273.    L  Bärtiger  Mann  die  Doppelflüte  blasend,  neben  ihm  ein  Hund. 

Koraos. 
B. 
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23.  Epiktetos.    1.  Lyraspielerin  sitzend.    [TZTcrxrjyjjC  v.rjXrjz. 

A.  Acht  Krieger   um  einen   Sterbenden  kämpfend. 

B.  Sieben  Mänaden  tanzend.      Br.    10. 

*24.    Samml.   Campana  X,   134.     1.   Jüngling  mit  Lyra. 

A.  Herakles  mit  dem  Eber  vor  Eurystheus. 

B.  Odysseus  auf  einer  Quadriga,  vor  ilim  Hermes.   M£[jlvov 

*25.  Mus.  etr.   1479.    Nackter  Mann  in  der  Rechten  ein  Gefäss,  in  der  Linken  eine  Lyra 

haltend,     flpoaayops'jo. 

*26.  Abgeb.  El.  cer.  37.    Zwei  Jünglinge  vorwärts  schreitend,  der  eine   eine  Schale,  der 

andere  eine  Lyra  haltend,    npoaayopcuo. 

27.  Epiktetos.  Teller    1.  Nackter  Jüngling  die  Doppelflote  blasend,  bärtiger  Mann  einen 
Becher  von  der  Erde  aufhebend.     Br.   17. 

*28.   München  404.      I.  Bekränzter  Jüngling  auf  einem  Stuhle  sitzend  hält  in  der  Linken 

einen  Zweig.    Mc[jlvov  v-aMc. 

A. 

^'  Hektors  Lösung.  Abgeb.  Inghirami,  Gall.  Om.  238,  9;  Overbeck, 

Bildw.  20,  3. 

g  (vergl.  114).' 

29.  Epiktetos  mit  Python.    L  .Jüngling    mit  Phorbeia  die  Doppelflöte  blasend  und  tan- 
zende Krotalistria. 

A.  Herakles  und  Busiris.  Abgeb.  Micali,  Mom.  I,  90. 

B.  Symposion.     Br.  4. 

*30.  Campana  IV,  G07.    I.  Krotalistria.    MsfAVOv  'x.aXo?. 

A.  Troilos'  Tod. 

B.  Quadriga.    Abgeb.  Mon.  X  22.2  und  Jahn,  Telephos  Troilos  u. 
k.  E.,  Taf.  2. 

*31.  Bull.   1847,  p.   114.    I.  Krotalistria.    Msjivov  x,a/.oc. 

A.  Satyr  ein  Maulthier  führend,  dem  eine  Bacchantin  folgt. 

B.  Mänade  mit  Krotalen   zwischen  zwei  Satyrn,  deren  einer  ein 

Trinkhorn  hält.    Vergl.  Jahn,  Dicht,   auf  Vasenbild.  758. 

*32.  Mus.   etr.  584.  Halbnackte  Figur  mit  Krotalen.  Asaypoc. 

h  (vergl.  Illf).- 

33.  Epiktetos.    Teller.    1.  Ein  bärtiger  gelagerter  Mann  sich  erbrechend,  dem  eine  Frau 

mit  einer  Vase  in  der  Hand  Beistand  leistet.     Br.    20. 


1    1.  JJrit.  Mus.  813  =  Dur.  107.     I.  Krotalistria. 

Baccliiech. 

2.   Mus.  Chius.   133.  Krotalistria. 

^    I.  Mns.   Greg.  85.    I.  Mann  auf  einer  Kliue  gelagert  sich   erbrccheuil,  dem  eine  Frau  den  Kopf  hält. 

A. 

Gelage.   Das  Ausseubikl  dieses  schonen  Gefässes  stimmt  mit  dem  der  Sehale  Moun.  III,  12   (Innenbild 

Apollo  eine  Frau  raubend)  auffällig  überein. 
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34.  Epiktetos.    Teller.    Eine  Frau  mit  einem  Krug,  vor  ihr  ein  kniender  Mann,     ßr.  22. 
*35.   Mus.   etr.   1510.    Zwei  nackte   Figuren   auf  einem  ßette  liegend. 

i  (vergl.  11  f).' 

*36.   Brit.  Mus.  833.    I.    Ein  nackter  bekränzter  Jüngling   schreitet  eine    Oinoehoe  in  der 

Hand  haltend  vorwärts.    MsjJivov  %aXo<;. 

A.  ,,         , 

Ivampiscenen. 

37.  Epiktetos.    Teller.    I.  Nackter  Mann  die  Chlamys  an  einem  Stock  über  der  Schulter 

tragend,  mit  Trinkgeiass  und  Flötenbeutel.      Br.   19. 

38.  Panphaios.    1.   Jüngling  mit  Stab  auf  der  Schulter,   einjn  Schlauch,    Mann   mit  Stab 

und  Schale. 

A. 

Kampfscenen.      Br.   9. 

39.  Panphaios.   I.  Nackter  Jüngling  auf  einem  Schlauch  reitend. 

A. 

Zechei',  zehn  Figuren.     Br.   7. 
B. 


2.  Brygoaschale,  Würzburg  III.  Abgeb.   Cunze  Vorlcgeblätter  VllI,  V. 

I.  Jüngling  sich  erbrechend,  dem  eine  Frau  den  Kopf  hält. 

A. 

'  Komos. 
B. 

3.  Bull.  1875,  p.  95.  I.  Jüngling  sich  erbrechend. 

A 

Komos.     Der  vorigen  sehr  ähnlich. 

4.  Schalenfragmente  von  der  Akropolis.  Jüngling  sich  erbrechend.  Abgeb.  Ross  ,   Arch.   Aufsätze  I,  Taf.  X. 

1.  München  50-2.    I.  Nackter  bekränzter  Jüngling  im  BegriÖ'  seine   Schale  aus  einer  Amphora  zu  füllen. 

A. 

'  Gymnastisch. 

2.  München  696.    I.  Bekränzte)-  Jüngling  mit  Clilamys  über  der  Schulter,  Schale  und  Kanne  in  den  Händen,  hüpfend. 

3.  München  1168.    I.  Nackter  bekränzter  Jüngling  schöpft  mit  der  Rechten  aus  einer  grossen  Amphora,  während  er  in  der 

Linken  eine  Schale  hält. 

A.  Ein  bekränzter  sitzender  Jüngling  liest  zwei  Genossen  aus  einem  Sehreibtäfelchen  vor. 

B.  Zecher,  drei  Personen. 

4.  Neapel  S.  A.   369.    I.  Bekränzter   Jüngling    :m    Mantel,    in    der   Linken    einen   Skyphos,     vorwärts    schreitend.     Daneben 

*l'up;j.o;. 

Komos. 

5.  Millingen,  Coli.  Coghill.  43.  Nackter  bekränzter  Jüngling  balancirl  gebückt  auf  der  Linken  einen  Becher. 

6.  Abgeb.  Heydemann,  Gr.  Vas.  IV,  2.     Pyxis  aus  Megara  (der  ßildraum  entspricht  vollkommen  dem  Schalenrund).    Kahl- 
köpfiger Manu  balancirt  hüpfend  einen  Becher  auf  der  Rechten.     Herum  AuctizXe?  za(Xo?). 

7.  München  139.    I.  Satyr  auf  einem  Schlauch  reitend. 

8.  Mus.  Chius.  Tav.  48.    I.   Satyr  auf  einem   Schlauch  reitend. 

9.  Neapel  2630.    I.   ,In  einer  grossen  Wanne  steht    bis    an    die    Knie    ein  bekränzter  Jimgling,  er  biegt  sich  vornüber  und 

steckt  beide  Hände  hinein'.   (Heydemann.) 

A. 

Komos  von  eilf  Jünglingen. 
B. 

10.  Dubois  Pankouck  Nr.   183.    I.  ,Un  ephebe  nu  et  a  demi  plonge   dans   un  cratere  oü  il  enfonce  ses  avants-bras. 

11.  Gerhard,  A.  V.   180—181.     I.  Jüngling  in  einem  Pythos. 

A. 

Peleus  und  Thetis. 

12.  Bull.   1866,  p.   183.    I.  Manu  aus   einem  Schlauche  Wein   verschüttend. 

A.  Herakles  und  die  Hydra. 

B.  Dionysos  und  Gigant,  zu  beiden  Seiten  Pegasus.  Zwischen  den  Figuren  Buchstaben. 
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40.  Panphaios.   I.  Nackter  Manu  in   einem  Pytlios.     Br.   IH. 

41.  Panphaios.  I.  Nackter  Mann  auf  einem  Felsen  sitzend,  hält  in  der  Hand  ein  Hörn.  Br.  14. 

*42.  Brit.  Mus.  815.    I.  Nackter   Jüngling    hält    in    beiden    Händen    eine    dreihenkelige 

Hydria.    Umher  Ms[JLV(jv  v.otXrjQ. 

A.  Ajas'  Auszug. 

B.  Dionysos  im  Thiasos. 

*43.  Notice  (1845),  Nr.   104.    I,   Bärtiger  bekränzter  Mann  zwei  Amphoren  auf  den  Schul- 
tern tragend.    Herum  lIpoaaYOps'jo. 

*44.   i\Ius.  etr.   1122.    I.  Männliche  halbnackte  Figur  Gefässe  tragend. 

45.  Panphaios.    I.  Jüngling  mit  einem  Becher  in   der  Rechten,  sich   umblickend.    Ueber 

die  Abbildung  Mus.  Chius.  H,   133,  vergl.  Br.  15. 

46.  Epiktetos.    I.  Nackter  Jüngling  auf  dem  erhobenen  linken  Knie  einen  Krater  balan- 

cirend.     Bull.   1868,  p.   75. 

47.  Epiktetos.    I.  Jüngling  mit  Uinochoe  in  der  ßechten,   balancirt  auf  den  linken  Arm 

ein  Trinkgefäss.     Abgeb.  Gab.   Pourtales  pl.  41.    Br.   11. 

*48.  Mus.  etr.   793.  I.  Nackter  Jüngling  zwei  Becher  auf  den  Händen  balancirend.   Herum 


49.  Kachrylion.    1.  Ein  vorgebückter  Satyr  einen  Kantharos  auf  seinem  Nacken  balan- 

cirend.    Br.   3. 

50.  Epiktetos.    Teller.    I.  Kniender  ithyphallischer  Satyr  in  jeder  Hand   eine  Flöte,  der 

Flötenbeutel  hängt  am  Phallus.     Br.   13. 

51.  Epiktetos.    I.  Kauernder  Satyr,  der  mit  beiden  Händen  einen  Schlauch  hält.    Br.  12. 

52.  Panphaios.    I.   Satyr  mit  Trinkhorn. 

A.  Die  Leiche  eines  bärtigen  Mannes  wird  durch  zwei   gerüstete  Flügel- 

figuren von  der  Erde  aufgehoben,  jederseits  eilt  eine  Frau  mit  dem 
Heroldstab  herbei. 

B.  Sieben  sich  rüstende  Amazonen.    Br.  2.  Abgeb.  Grerhard,  A.  V.   221,  2, 

Panofka,  Panphaios  Taf.  4. 


'    1.  München    187.    I.  Satyr  mit  SchUmeli  und  Triiikliom,   sich  umblickend. 

Ä. 

Zedier. 

D. 

2.  München    808.    I.  Satyr  mit  Amphoni. 

A. 

,,    Gymnastisch. 

3.  München   1309.   1.   .Satyr  mit  Trinkhorn,  in  der  Linken,   im  Laufe  umblickend. 

A.  Mänade  zwischen  zwei  Satyrn. 

B.  Komos,  drei  Jünglinge. 

4.  Wien  II,  58.  Abgeb.  Laborde  II,  Suppl.   PI.   III,  IV.    I.   Satyr  im  Laufe  umblickend. 

A.  Bacchisch. 
1'..  Zecher. 

5.  Berlin  1785.  I.  Satyr  mit  Suhl.-uich  und  'l'rinkhurn. 

^'  Gelage. 
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53.  Epiktetos  (mit  Panphaios?).    I.  Satyr  mit  lialbleerem  Sclilauch  in  der  Rechten,  blickt 

im  Vorsclireiten   zurück. 

A,  Gymnastisch. 

B.  Jünglinge  zwei  Pferde  zügelnd.    Br.  7.   Abgeb.  Ger- 

hard, A.   V.  272. 

54.  Panphaios.     I.  Satyr  im  Laufe  sich  umblickend. 

Zwischen  je    zwei  Flügelrossen    je  vier    zum   Kampf   sich    rüstende 
und  ausziehende  Krieger.     Br.  3. 

55.  Chelis.    I.   Satyr  mit  Schlaucli  und  Trinkhorn. 

A.  Dionysos  zwischen  Satyr  und  Bacchantin. 

B.  Satyr  zwischen  zwei  Mänaden.     Br.  2. 

56.  Kachrylion.    I.   Satyr  mit  Schlauch  und   Trinkhorn. 

A.  Mord  des  Aegisthos. 

B.  Zweikampf  im  Beisein  von  fünf  Figuren.    Aca-j-poc  y.aXo:.     Br.  6. 

*57.  Ehemals  bei  Bassegio.  Abgeb.  Gerhard,  A.  V.   195 — 6. 
I.   Satyr  mit  Hirschkuh.    Herum  sirotsasv. 

A.  Athene  zwischen  zwei  brettspielenden  Kriegei^n.     Iimap/oc  v.a/.o?. 

B.  Zecher,  zwei  Personen. 

58.  Epiktetos,    Teller.    I.  Dionysos  mit  Kantharos  und  Eebzweig,  ihm   gegenüber  Satyr 

in  burlesker  Bewegung.     Br,  21. 

59.  Epiktetos  mit  Pistoxenos.  Fragmente  von  vollendet  schönem  Stil: 

A.  Dionysos  mit  Kantharos  und  Weinrebe  neben  einem  Silen  mit  Schlauch, 

der  ein  ithyphallisches  Maulthier  streichelt. 

B.  Silen  mit  Thyrsos  hinter  zwei  Maulthieren. 

60.  Panphaios.    I.   Satyr  eine  Mänade  umarmend. 

A.  Herakles  und  Kyknos. 

B.  Gymnastisch.     Arch.  Ztg.   1877.  S.   178, 

21.  Epiktetos  mit  Hischylos.    I.  Nackte  Frau    mit  Haube,    hält    in    jeder    Hand    einen 

Phallus,  neben  ihr  ein  Becken  auf  einem  kleinen  Drei- 
fuss,  im  Felde  eine  Lekythos  in  Form  eines  Phallus. 


'    1.  Berlin   1650.  I.  Nackte  Frau  Sandalen  bindend,  im  Felde  ein  Phallus. 

2.  Mus.  Chius.   104.   Nackte  Frau  mit  Haube  weinscliöpfeud. 

3.  Mus.  Thorwaldsen   11.5.    I.  Nackte  Frau  mit  Kopftuch  Wein  scböpieud. 

Zecher,    .sechs    Jünglinge    mit    Gefässen    (einer    benützt    .seines    sehr    unimssend),    auf    eine 
Schlauch  ein  Rest  von  t-oittsi'/. 

4.  Bull.   1868,  p.    183.   I.  Nackte  Frau  mit  Kopftuch  hält  in  der  Rechten  eine  Lekythos,  iu  der   Linken  ein  Kästchen. 

A.  Odysseus  und  zwei  Gefährten  unter  drei  Schafen  vor  Polyphem. 

B.  Dionysos  auf  der  Quadriga  zwischen  zwei  Satyrn. 

5.  Neapel  S.   A.   5.    I.  Zwei  nackte  Frauen. 

A.  Bacchisch. 

B.  Zecher,  sechs  Figuren.  Im  freien  Raum  überall    zerstreute  Buchstaben. 
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A.  Herakles  mit  zwei  Kentauren  kämpfend. 

B.  Dionysos  zwischen  zwei  Satyrn.      13 r.   3. 

G2.  Panphaios.  I.  Nackte  Frau  in  obscöner  Stellung,  in  jeder  Hand  einen  Phallus  haltend, 

A.  Bärtiger  Mann  auf  einem  Felsen  sitzend  und  die  Lyra  spielend.  Herum 

(liekritzel. 

B.  Drei  ithyphallische  Satyrn  mit  drei  Mänaden.     Br.   6. 

63.   Panphaios.    1.   Nackte  Frau  legt  ein  Kissen  auf  ein  Bett. 

A 

*  Kampfscenen.     Br.   8. 

*64.  Brit.  Mus.   821.    1.  Nackte  Frau   mit  Haube  sich  die  Sandalen  bindend.  Ms[jlvov  -/.r/Xoc. 

A.  Komos,  drei  Figuren. 

B.  Herakles  im  Amazonenkampf.   Abgeb.  Jahn,  Dichter  auf  Vasen- 

bildern, Taf.  3. 

*65.  München   1087.    1.  Kniende    nackte  Frau    mit    Haube    drückt    einen  Schwamm    aus. 

Ms[j,vov  xrjXric. 

A.  Mann  zwischen  zwei  Reitern. 

B.  Dionysos  zwischen    zwei    ithyphallischen   Maulthieren,   auf  einem 

sitzt  ein   Satyr. 

*66.  Mus.  etr.   1824.  1.  Nackte  Frau  bekränzt,  neigt  sich  über  ein  Gefäss.    iTcotsasv. 


B.  Uebersielit  der  Gelasse   anderer  Formen  des  Epiktet/sclien  Kreises.' 

I.  ScliWiirztiäurig. 

1.  Hydria  des  Panphaios.    Schulterbild.    Viergespann,  Keiter  und  Mann. 

Hauptbild.    Dionysos    zwischen    zwei  Satyrn    und  Mänaden. 
Unten  Löw^e  und  Eber.      Br.   23. 

2.  Hydria  des   Panphaios.    Schultei-bild.    Herakles  mit  dem  Löwen. 

Hauptbild.  Herakles  mit  Salaos  auf  der  Quadriga  von  Atliene, 
Hermes   und  Apollo   begleitet.     Br.   24. 

*3.   Hydria.   Würzburg  HI,   ]2(i.  Abgeb.   Gerhard,  A.   V.    102. 
Scliulterbild.    Herakles  mit  dem  Löwen. 
Hauptbild.   Amazonenauszug.    \~Tzrj.rj'/oc  (Urlich's:   Naap)(oc)  ^opoGäoc  o  -atc 

*4.   Hydria.    Mus.   Gregoriant)  XIV,   2.    Schulterbild.    Faustkämpfer. 

Hauptbild.    Zwei  Reitei-.    Asaypoc  /.aXo;  ()At([j.)ir!.o5ciprj{;  xaXnc,. 

*5.  Hydria.    München  114.   Abgeb.   Arch.  Ztg.   1878.    Scliulterbild.    Auszugscene. 
Haiiptbild.    Hei'akles  und  Antaios.    Asayfioc. 


'    Die  Gefässe  des  Nikosthencs  sind  lücr  wesgelassen. 

Durch  einen  Stern  sind  aufh    liior  jene  Gefässe  kenutlieli  gemaclit,  deren  Zutheihuig'  niclit   auf  Grund  einer  Künstler- 
inschrift erfolgte. 
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*6.  Hydria.    München  48,    Scliulterbild.    Dionysos  im  Thiasos. 
Hauptbild.    Herakles  und  Kyknos.    xa/.o?  Asayfo?. 

*7.  Hydria.    Brit.  Mus.  469.   Schulterbild.    Zweikami^f. 

Hauptbild.    Troilos  und  Polyxena  an  der  Quelle.    AcOtypo?. 

*8.  Hydria.    Würzburg  HI,   137.    Schulterbild.    Würfelspieler,  dazwischen  Athene. 
Hauptbild.    Tod  des  Priamos.    Asctypo?. 

II.  llotliügurig. 

1.  Panphaios.    Amphora  der  Manier  des  Nikosthenes. 

Auf  den  Henkeln  je  ein  nackter  Kriegei". 

Am  Halse  je  eine  Frau  einen  Delphin  beim  Schwanz  haltend,  blickt  sich  im 

Laufe  um. 
Hauptbilder :  A.  Chiron  und  Achill.  B.  Menelaus  und  Helena.     Br.   20. 

2.  Panphaios.  Amphora  wie  die  vorige. 

Auf  den   Henkeln   je    ein    nackter    bekränzter   Jüngling    mit    Binde    um    den 
Schenkeln,  Kranz  um  die  Schultern,  Kränzen  und  Zweigen  in  den  Händen. 
Am  Halse  je  eine  nackte  Frau  sich  die  Sandalen  bindend. 
Hauptbild.  Jederseits  Satyr  und  Mänade.     Br.   21. 

3.  Panphaios.  Stamnos  (011a).  A.  Herakles  und  Achelaos. 

B.  Satyr   und    Mänade.     Br.    19.  Abgeb.  Gerhard,   A.  V. 
n,   115.  Panofka  Taf.  V. 

4.  Epiktetos.  ,Pelike'.  A.  Frau   mit    Skeptron    in    langem  Untergewand  und  Mantel,  in 

der  Rechten  einen  Apfel  haltend,  blickt  zurück. 
B.  Eine    Frau    in    gleicher    Tracht    wie    die   vorige,  ihr  folgend. 
Br.  8.     Abgeb.  Gerhard,  A.  V.  299. 

*5.  Notice   1845,  p.   15.  Amphora.  A.  Gelagerte  Frau  Lyra  spielend  und  singend.'  Asa- 

B.   Gelagerter  Jüngling.  Acaypo?  xaXo?. 


'    Vor  ihrem  Mund  die  Inschrift:  MAiNIKKAinOTICO,  deren  Deutung  mehrfach  versucht  worden,  vergl.  C.  I.  G.  7844. 


Denkschriften  der  pbil.-hist.  Cl.  XXVIII.  Bd.     Abhandl.  von  Nichtmitgliedem. 
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in  der  Kimonischen  Politie  75.  Att.  Gepräge  der 
Darstellungen  der  Verfolgung  des  Troilos  83.  Stellung 
der  Vasenmaler  zur  att.  Ti-agödie  86  f.  Att.  Kunst  in 
Etrurien   96  f.     Die   att.  Grablekythoi   96,   97. 

Augen  auf  der  Aussenseite  der  Schale   12  f.,   21. 

Ausruf  UpoijX';Gcvjo   12. 

Aussenbilder   der  Schale  1 2  If.,  16,  17,  43,  68,  75  f.,  96. 

Bakchische  Darstellungen   13,   32. 
Bewillkommnungsdarstelluug   93    Anm.  1. 
Bomarzo   4,   5. 

Brunn's  Probleme   3,    8,    25,    29,   44. 
Brygos   1,   8,   9,    10,    76,    86.    Anm.    1,   88,    91,    93,   94, 
95,   98. 


Chalkidische  Gefässe  3,  26.  Aufzählung  29  f.  Zu- 
sammenhang mit  den  korinth.  Vasen  30  f.  Allgem. 
Betrachtungen  31  f.  Ort  der  Entstehung.  Die  Kunst 
von  Chalkis  32.  Einfluss  auf  Italien.  Verwandtes 
Gefäss  von  Eretria  (?)   33. 

Chelis  9,   10,    11,    13,   21,   24. 

Chronologisches.  Allgem.  Ansatz  der  Vasen  mit  Künstler- 
namen 2.  Die  kurze  Epoche  der  uns  bezeugten 
Vasenmaler  des  rothf.  Stiles ;  die  der  Pentakontätie  ? 
9  f.  Fixirung  der  Zeit  der  kleinen  Weinschalen  1 6. 
Entstehung  des  rothf.  Stiles.  Fixirung  der  Zeit  der 
Schalenmaler  19.  Zusammenhang  des  Kimon  von  Kl. 
und  des  Epiktet  23.  Der  chalkidische  oder  korinth. 
Stil  der  frühere?  31.  Fixirung  der  Zeit  der  Arke- 
silasschale 34. 

Dolonie.  Darstellung  des  Euphr.  57.  Andere.  3  Gemmen. 

Gemälde  aus  der  Bilderhs.  der  Ilias  60  ff.     Quellen 

für  die  bildlichen  Darstellungen  62  f.    Dolonie?  41  f., 

59  f.,   62   Anm.  1. 
Dorotheos  (Lieblingsname)  8,   12,   57. 
Duris.  1,  8  f.,   9,  10,  11  Anm.  2,  15  Anm.  2,    20,   24,  45, 

54   Aum.  1,    71,    73,    78  f.,    86,    87,   88,   93,    94. 

eYpatfffs  (e^pacpä)  ohne  Töpferangabe   21   Anm.  4,   44. 

Epigenes  (der  Komiker)  16  Anm.  2.  £p.  der  Vasen- 
maler  93   Anm.  3,    98. 

Epiktetos  11,  12  Text  und  .Ynm.  3,  17,  19  f.,  20  Text 
und  Anm.  4,  21f.,  24,  51,  87.  Epiktet  und  Sippe 
8,  9,  10,  12,  13,  14,  18,  23,  24,  36,  37,  43,  48, 
51,    55,    57,    83,    91. 

iizo<.r,c:s.'/  ohne  Künstlerinschrift   12. 

Ergoteles   16. 

Ergotimos    16. 

Erothemis   (Licblingsname)    37,   93. 

Etruskischer  Eiuliuss    auf   die   Vasenmalerei   96  f.,   98  f. 

Eukphonios?   4,   5. 

Eumaros   22. 

Euphronios.  Wichtigkeit  seiner  Stellung  3.  Verzeichniss 
seiner  Gefässe  4 — 7.  Die  Eurystheusschale  mit  der 
Schale  von  Bomarzo  identisch  5.  Die  Geryoneus- 
und    Eurystheusschale    an    den    schwarzf.   Stil    an- 
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knüpfend  7.  Verwandtschaft  mit  Duris  Hicron  Brygos 
8.  Einreihung  unter  die  verwandten  Künstler  9. 
Genauere  Zutheilung.  Vorliebe  für  die  Schalenform 
10.  Beziehungen  zu  P^piktetos  und  seinem  Kreise  8, 
10,  38,  48.  E.  als  Thiermaler  26,  40,  41,  74. 
Seine  Töpferthätigkcit  44.  Verhältniss  zu  Euthy- 
mides  90  f.  Chronologie  57,  75,  87.  Die  Geryo- 
neusschalc.  Aussenbilder  25,  26.  Verfahren  mit  dem 
überlieferten  Typus  36.  Das  luucnbild  36  —  88. 
Der  Darstellung  Verwandtes  38.  Die  Eurystheus- 
schale.  Das  Innenbild  den  Aussenbildern  ebenbürtig. 
38.  Das  1.  Aussenbild  38,  40  f.  Das  2.  Aussen- 
bild  41  f.  Von  dieser  Schale  abhängige  Memnon- 
schale  41.  Das  Inncnbild.  [ndividuellc  Kopfbildung 
bei  dem  Manne.  Bunte  weibl.  Kopfbedeckung.  Ver- 
wandte Darstellungen  42  f.  Die  Kottabosvase.  Ueber 
die  Form  44  f.  Das  Bild.  Verwandte  Darstellungen 
46 — 48.  Antaioskrater.  Ueber  die  Form  49  f.  Das 
Bild.  Naturwahrheit  der  Darstellung.  Beeinflussung 
durch  eine  höhere  malerische  Technik  53  f.  Zurück- 
bleiben in  der  Darstellung  der  weibl.  Gestalt  55. 
Das  Gegenbild  55  f.  Verwandtes  56.  Die  Dolon- 
sohalo.  Ueberlieferung  derselben.  1.  Aussenb.  57  f. 
Die  Composition  58  f.  Quelle  der  Darstellung  63. 
Innenbild  63  f.  2.  Aussenbild.  Eecoustruction  64. 
Die  Theseusschale.  Inuenbild  65  f.  Verhältniss  zu 
ilikons  Bilde  im  Theseiou.  Agrigentiner  Krater  mit 
gleicher  Darstellung  66  f.  Aussenbilder  68,  70  f., 
72  f.,  74  f.  Die  Troilosschale.  1.  Aussenbild  7  7. 
2.  Aussenbild  78.  Innenbild.  Zusammenhang  der 
3  Compositioneu  79.  Würdigung  86.  Küokbliok  87. 
Die  Berliner  Schale.  Aussenbilder  92.   Innenbild  92  f. 

Euripides'   khcsos   62   f. 

Eurystheusdarstellungen.  Classiflcirung  und  Aufzählung 
38,  39.  Der  zu  Grunde  liegende  Mythos.  2  etrusk. 
Nachahmungen.  Vergleichung  der  Darstellungen  40. 
Die   Darstellung  des  Euphr.   40   f. 

Euthymides  3,  6,  9,  10,  24,  45,  47  f.,  64  f.,  73,  79, 
88   ft". 

Euxitheos   24,   37,   51    Anm.    1,   93. 

Exekias   2,    9,    15,    16,    30   Anm.    1,   36   Anm.  .1. 

Flügelrösse    und    Sphinge    auf    Schalen    an    Stelle    der 

Augen    13. 
Frau   einem   Manne   einschenkend   93   f. 

Getassform.  Entwicklung  derselben  im  Uebergange  vom 
schwärzt",  zum  rothf.  Stile  89  f.  Amphorenform: 
als  Kriterium  für  das  Verhältniss  der  Vasenmaler 
zu  einander  10.  Schwärzt',  und  rothf.  Stil  auf  der 
Amph.  vereint  15,  17  Text  und  Anm.  2.  Ver- 
schwinden der  A.  im  epikt.  Kreise.  A.  mit  je  einer 
Figur  auf  breiten  Bandhenkeln  24.   A.  mit  blos  einer 


Figur  auf   einer  Seite    24,    51   Anm.    1,    89  f.,    93. 
A.  horiz.  Decorationsprincipes  30,  81. 

Becher:  dessen  Höhlung  durch  einen  Kopf 
gebildet  wird   98. 

Deines:    15,   20   Anm.    1,   46. 

Hydria :  mit  Vereinigung  des  schwärzt',  und 
rothf.  Stiles  15,  18;  ihr  spätes  Fortleben  44.  Um- 
bildung der  Form   90. 

Krater :  Ueber  die  Form.  Aufzählung  der  be- 
zeichnendsten Exemplare  49   ff. 

Lekythoi  und   andere  kleine  Geräthe  :    15,    18. 

Psykter :  Ueber  die  Form.  Aufzählung  der 
Exemplare  44  ff. 

Ehyton:    98. 

Schale  :  Vorliebe  des  euphron.  wie  epikt.  Kreises 
für  sie  10.  Kriterien  für  die  Zusammengehörigkeit 
der  älteren  Gruppe  Schalen  verfertigender  Meister 
12,  13.  Kleine  Gefasse  für  feinen  Wein  mit  ge- 
ringem Bildschmuck  16.  Schalen  mit  schwarzen 
Innen-  und  rothen  Aussenbildern  14,  17.  Wichtig- 
keit der  Form  in  ihrer  Stellung  zur  Entstehung 
des  neuen  Stiles  17  f.  Tekton.  Veränderungen 
in   der  Form   20. 

Stamnos   90. 
Genreartige  Darstellungen  31,  32,  38,  43,  55,  93  Anm.  2. 
Geryonie.  Aufzählung  der  Darstellungen  26  ff.  Scheidung 
der  den  Kampf    darstellenden    Bildwerke  nach  dem 
Geryon. -Typus    in   2    Gruppen.   Darstellung    auf    der 
Kypseloslade  und   einer  kyprischen  Keliefplatte    28. 
1.  Gruppe  28,  29.  2.  Gruppe  35.  Ursprünglich  Kampf 
und  Wegtreiben  der  Heerde  eine  einheitl.  Darst.   29. 
Die  Darst.  des  Euphr.  Verwandte  des  Pamphaios(?)  36. 
Glaukon   (Lieblingsnamc)    37,   44. 
Glaukytes   16. 
Gorgoneion   im  Innern  der   Schale   15,    16,    17. 

Herakles.  Kampf  mit  Geryoneus  25  ff.,  mit  dem  ery- 
mant.  Eber  39  ff.,  mit  Antaios  51  ff.  Bezwingung 
des  Alkyoneus.  H.  und  Syleus  51,  52.  Der  Stier- 
fang  74.   Kerberosabenteuer   29,    40. 

Hermenpfeiler  von  Sigeion  3. 

Hermogenes   16   Anm.   4. 

Hetärendarstellungen   46,   47. 

Hieron   8,    9,    10,    11   Anm.   2,    88,    93. 

Hippalektry on   3  7 . 

Hipparchos   (Lieblingsnamc)    12,    37,   57. 

Hippodaraas   (Liebliugsname)    11   Anm.    2,    88   Anm.    1. 

HicotxuXo??   21    Anm.   6. 

Hischylos   8   Anm.   3,    9,    13,    20,   21,   22,    24. 

Imperfectum  der  Künstleriuschriften   24   f. 
Innenbild  der  Schale    13,    14,    15,   16,    17,    20   Anm.    1, 
21   f.,    23,   34   Anm.   2,    37,    38,    43,    75   f.,    94. 
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Inschriften  auf  Vasen,  im  C.  I.  Gr.  willkürlich  ge- 
lesen 12.  Als  alleiniger  Schmuck  auf  Schalen  16. 
Eingeritzte  Marken  43  f. 

Jahn,   Dichter   auf  Vascnbildern    11. 

Kachrylion  7  f.,    10,    11    Text   u.  Anm.   2,    13,  21,   41   f. 
Kalliades   9. 
Ker  51   Anm.   4. 

Kerboros  35.  Abenteuer  des  Herakles  29,   40. 
Kimon  von  Kleonae  22  f. 
Kopfbedeckung,   weibliche  42  Anm.   2. 
Korinthische   Vasen   30   f. 

Kottabospiel   48,   49   Text  und   Anmerkungen. 
Künstlernamen,    im    allg.     1,     10.      Ohne    ST;oc/;aev    oder 
q-pail'''''   48. 

Lasimos  9. 

Lcagros  8  Text  und  Anm.  3,  11  Text  und  Anm.  2, 
25,    26,    36   ff.,   47,    55   f.,   57. 

Lieblingsnamen ,  als  Kriterium  für  die  Zusammenge- 
hörigkeit der  Vasenmaler   8,    1 1    Text  und   Anm.   2, 

12.  Auf  was  für  Personen   sie   sich  beziehen   37. 
Lykos   (Lieblingsname)   4,    6,    11    Anm.    2,    7  7,    87,    93. 

Megakles   (Lieblingsname)   37. 

Meidias  9. 

Memnon   (Liebliugsname)   8,    11,    37,   41,   57. 

Metallstil  20  Text  und  Anm.   1. 

Mikon  66  ff. 

Minotaur   13. 

Musikalische  Production   55   f. 

Mythische    Darstellungen ,     ihr    Vorkommen    betreffend 

13,  24,    43   Anm.    1. 

Nachahmungen,   etruskische  40. 

Nearchos   9. 

Nikosthenes    1,    9,    10,    12,    15,    20   Text    und   Anm.    1, 

21,    22,   24. 
Nordgriochische  Kunst   32. 

Oltos   37,    51    Anm.    1,    60. 

Olympiodoros   (Lieblingsname)   8,    12,    37. 

Onesimos   4,    9,    10,    11   Aum.   2,    37,   93. 

Paidikos  (Lieblingsname)   12. 

PaUiographisches    2,    16    Text    und    Anm.    4,    30    Text 

und   Anm.  1,    32,    33   Text  und   Anm.  1    und   2,    34, 

35,    44,    51,    57,    75,   87,   94,   98. 
Palaestrit.  Uebung  des  ßo3^  ai'pscOai   73  f. 
Palladienraub   41    f. 
na;j.3;9!5c   für  Pamphaios   21. 
Pamphoios   9,    10,    13,    20   f.,   24,    36,   60,    83. 


Panaitios  (Lieblingsname)   0,   56. 

Pedieus  (Lieblingsname)   37. 

Peithinos   71. 

Pheidippos   9,    14   Anm.   2,    20   Anm.    4,    24. 

Pistoxenos   8,   9,   14   Anm.   2,    21,    54. 

Plinius  XXXV.  16,  p.  23  Anm.  l.XXXV,  8,  p.  42  Anm.  2. 

Polios,   Vater    des  Euthymides    88   Text    und    Anm.    2. 

Polygnot  42  Anm.  1   und   2,    54  f.    63,    67,    78,    86,   91, 

92   f.    95. 
Python  8,  9,  14   Anm.  2,   20,  21.    P.   der   nnterit.  9,  50. 

Reiter  als  Figur  des  Innenbildes   37   Text   und   Anm.  3. 

Bothfig.  Stil.  Aufzählung  der  Meister  9.  Scheidung 
iu  2  Gruppen  10.  Entstehung  und  Entwicklung 
1 4  ff.  Schalen  mit  schw.  Innen-  und  r.  Aussen- 
bildern,  die  ersten  Träger  des  neuen  Stiles  17  f. 
Der  rothf.  Stil  im  Kreise  des  Epiktet  entstanden  18. 
Die  diesem   Stil  cigenthümlichen  Gefassformen  89  f. 

Sakonides   9,    16,    20   Anm.    4. 

Schwarzf.  und  rothf.  Stil  auf  demselben  Gefässe  14  f., 
17   f.,   24. 

Silberschalen,   cyprisehe   20   Anm.    1. 

Smikythos   (Lieblingsname)   47. 

Sophokles'   Troilos   77   Text  und   Anm.    2,   85. 

Stoa  basileios   70,   71. 

Stele  aus  Pharsalos  42   Anm.   2. 

Stierkampf  auf  Lekythcn   74. 

Stilistisches.  Darstellung  des  menschl.  Körpers  13. 
Förderung  der  Zeichnung  durch  Enge  des  Baumes 
13,  15.  Fortdauer  einer  überwundenen  Richtung  18. 
Die  arch.  Vasenmalerei  als  Nachahmerin  der  grossen 
Kunst.  Umrisszeichnuug  unter  der  Gewandung  22. 
Linearstil  und  Flächenstil  22,  23.  Zeichnung  des 
Auges  23,  54.  Die  dem  Kimon  von  Kl.  zugeschrie- 
benen Neuerungen  und  die  Sippe  des  Epikt.  23. 
Horiz.  und  vert.  Decorat.- Prinoip  29.  Antithet. 
und  Kykl.  Composition  des  Schalenschmuckes  43,  55. 
Grossfiguriger  Stil  50,  54.  Beeinflussung  der  Vasen- 
maler durch  die  natural.  Richtung  des  Polygnot 
54  f.  Zurückbleiben  der  Vasenmaler  in  der  Dar- 
stellung der  weiblichen  Gestalt  55.  Darstellung  de.« 
Raumes  57.  Betonung  des  Mittelpunktes  in  der  Com- 
position 58,  59.  Ausbildung  der  Rückenansicht  75 
Anm.  1.  Entwicklung  der  Gewandbehandlung  76. 
Ritztechnik  91.  Beeinflussung  des  Vasenstils  durch 
die  dem  Apollodor  zugeschriebene  Richtung  95  f. 
Enkaustische  Technik  95.  Sieg  der  plastischen  über 
die   malerische   Richtung   98. 

Symposiastische   und   komastische  Darstellungen    13,   49. 

Telephanes  23   Anm.    1. 
Theseion   70  ff. 
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Tlieseiis.  Die  Theseusdarstellungen  überhaupt.  Ecein- 
flussimg  der  Vasendarstellungeii  durch  die  der  grossen 
Kuust  70,  75.  Kampfesabenteuer  des  Thescus.  Auf- 
zählung der  Darstellungen  69  ff.  Der  Tod  des 
Minotauros  ohne  Theseus  dargestellt  13.  Kampf  mit 
Skiron  51,  70  f.  Th.  bei  Amphitrite  65  ff.  Tödtung 
des  Prokrustes  72.  Kampf  mit  Kerkyon  72  f.  Der 
Stierfang.  Unterschied  zwischen  dem  Theseus-  und 
dem  Herakleskampf  73  ff. 

Tlenpolemos   9,    14  Anm.    2,    16,   47. 

Tleson   16. 

Töpfernamen.      Principielles  über  ihre  Nennung   21. 

Troilosdarstellungen  29,  32,  37  Anm.  1.  Darstell,  des 
Euphr.  und  Duris  77 — -79.  Aufzählung  und  Be- 
sprechung der  Darstellungen  der  Expositionssoene 
80  f.  Aufz.  und  Bcspr.  der  Darst.  der  Verfolgung 
des  Tr.  82  ff.  Tödtung  des  Tr.  84.  Der  nächste 
Moment   84,    85.      Kampf  um   seine  Leiche   85. 

Typheithides   14. 

TJnteritaliscbe  Localfabrication  99.  Zusammenhang  mit 
dem  Früharchaismus   81    f. 

Vasen ,  deren  Darstellungen  herangezogen  werden . 
Amphoren :  Amph.  des  Klitias  30  Text  und  Anm. 
1,  33,  60,  81,  82.  A.  mit  Seepferdhenkeln,  dem 
Euphronios  abgesprochen  4  f.  Aigisthosamph.  Berlin 
1007  p.  50  Anm.  1.  Krösosamph.  50  Anm.  1. 
Amph.  München  410.  Amph.  Beugnot  4  p.  89. 
Amph.  mit  Gigantomachie  Mon.  VI- — VII  t.  78  p.  33. 
Amph.  Mus.  Greg.  Taf.  2  (Abb.  in  der  Vign.  p.  4), 
mit  der  dem  Euphr.  von  Vittori  zugeschriebenen 
Amphora  identificirt  4. 

Hydrien :  sohwarzf.  mit  Künstler-  oder  Liebes- 
inschriften des  epikt.  Kreises  24.  H.  München  6 
p.  47  f.  H.  de  Witte  Cat.  etr.  71  p.  89.  H.  Mus. 
Greg.  XIV,  2  p.  8,  36  f.     H.  Gerhard  A.  V.  102  p.  12. 

Kratere:  Tanagrens.  Kraterfragmente  50,  51. 
Kr.  aus  Pisticci  im  Er.  Mus.  p.  60.  Danaekrater 
Petersb.  1723  p.  50  Anm.  1.  Kr.  aus  Agrigent : 
Triptolemos,  Eos  und  Thetis  vor  Zeus  50  Anm.  1. 
Aus  Agrig.  mit  Theseusdarst.  66  f.  Kr.  aus  Agrig. 
Müncihen    753   p.    66   Anm.    1. 

Pinakes:  Samml.  Blayds  A.Z.  1846,  p.  296  p.  12. 


Bcnndorf  \'aRenbb.   I,    1."   ji.    IG    Anm.   3. 

Psyktere:  Samml.  Bazzuchelli  in  Viterbo  p.  73 
Text  und  Anm.  1.  Ps.  Jahn  Dichter  auf  Vasenbb. 
Taf.  V  p.  88. 

Schalen:  des  früharch.  Stils  34  Text  und  Anm.  2. 
Mit  orientalisirendem  Schmucke  15.  Mit  polychro- 
mem Innenb.  auf  weissem  Grunde  92  Text  und  Anm. 
94  ff.  Mit  Thonrelief  aus  Italien  20  Anm.  1.  Ko- 
drosschale.  Nolan.  Seh.  Neapel  2634.  Seh.  Berlin 
1726  p.  98.  Sosiasschale  31  Anm.  3,  76.  Würzb. 
Seh.  IIL  345  p.  33  Anm.  1.  Seh.  Mus.  Camp.  X. 
134  p.  41.  Schale  von  Orvieto  (Panofka  Eigenu. 
mit  -/.aAoc  Taf.  10)  p.  42  f.  Scbalenfragm.  im  Mus. 
von  Palermo  nr.  2531  p.  51  Anm.  4.  Korintb.  Soh. 
Annali  1862  tav.  13  p.  59.  Seh.  Petersb.  879  p.  6(i. 
Seh.  Berlin  1002,  1004.  Pariser  Seh.  Campana  VI. 
710  p.  71.  Kassandrasch.  Annali  187  7  t.  d'  agg.  F_ 
Peuthesileiasch.  Gerhard  Trinksch.  u.  Gef.  C.  p.  7S. 
Telephossch.  Jahn  Taf.  2,  p.  83.  Seh.  Br.  Mus.  829. 
Conze  Vorlegebl.  VI.  2,  p.  86.  Schalen  (3)  und  Kellen 
(2)  mit  dem  Liebliugsnamen  Panaitios,  euphronisch 
6,  56.  Seh.  Petersb.  859.  Mus.  etr.  1187  mit  Lykos 
p.  87.  Seh.  mit  Hermes'  Rinderdiebstahl  Mus.  Greg. 
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I  Über  die  Wanderung-en  der  Rumunen  in  den  dalmatinischen  Alpen. 

Im  östlichen  Istrien  wohnt  nöx'dlich  vom  See  von  Cepic  an  den  südlichen  und  west- 
lichen Abhängen  der  Ucka  Gera  (Monte  Maggiore)  in  zusammenhängender  Masse  in  den 
Pfarren  Brdo,  Susnjevica,  Krbune  und  Paz  und,  getrennt  von  diesem  Districte,  im  Dorfe 
Zejane  (Pfarre  Mune,  südlich  von  der  von  Piume  nach  Triest  führenden  Strasse),  in 
der  Cicerei,  ein  Volk,  welches  seine  Sprache  dem  rumunischen  Volksstamme  zuweist.  ' 
Gegenwärtig  auf  eine  ziemlich  geringe  Seelenzahl  zusammengeschmolzen  —  die  An- 
gaben schwanken  zwischen  3000  und  6000  Seelen,  was  in  dem  Umstände  seine  Erklärung 
findet,  dass  die  Sprache  dieser  Rumunen,  in  das  Innere  der  Familie  zurückgedrängt, 
öffentlich  der  kroatischen  gewichen  ist  —  hat  dieses  Völkchen  ehedem  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  von  Meer  zu  Meer,  vom  Meerbusen  von  Fiume  bis  zu  dem  von  Triest 


'    Vergl.  H.  J.  Bidermann,  Die  Romanen,  Seite   79.   18i. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Cl.  X.VX.  Bd. 
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gereicht:  wenigstens  bericbtet  Iriiieo  della  Croce  (Giovanni  Maria  Manarutta  1627  — 1713) 
in  seiner  Istoria  della  citta  di  Trieste.  Venetia  1698.  Seite  335,  von  rumunischen  An- 
siedlern in  Obcina,  Trebic  und  Padric  in  nächster  Nähe  von  Triest,  von  Ansiedlern,  deren 
rumänische  Nationalität  nicht  nur  durch  den  Namen  ,Rumeri', '  sondern  auch  durch  die 
aus  ihrer  Sprache  mitgetheilten  Worte  wie  herbaz  homo,  fizori  iilii,  jmine  panis  über  allen 
Zweifel  gestellt  wird.- 

Was  nun  den  Ursprung  der  istrischen  Rumunen  anlangt,  so  ist  vor  allem  die  Ansicht 
abzuweisen,  als  ob  sich  dieses  Volk  in  seiner  jetzigen  Heimat  aus  der  Verschmelzung 
eines  einheimischen  Elements  mit  römischen  Colonisten  gebildet  habe,  da  seine  Sprache 
zu  der  der  dacischen  und  der  macedonischen  Rumunen  in  viel  zu  inniger  verwandtschaft- 
lichen Beziehung  steht,  als  dass  diese  Ansicht  wahrscheinlich  gemaclit  werden  könnte. 
Ihr  steht  auch  die  Thatsache  im  Wege,  dass  es  in  der  Sprache  der  istrischen  Rumunen 
Worte  slavischen  Ursprungs  gibt,  die  weder  aus  der  Sprache  der  Slovenen  noch  aus  der 
der  Kroaten  Istriens  entlehnt  sein  können,  sondern  aus  der  Sprache  der  Bulgaren  stammen 
müssen.  Diese  Worte  sind  demhok  tief,  das  durch  seinen  Nasal  bulgarischen  Ursprung 
verräth,  obgleich  das  jetzige  bulg.  dldhok  einen  solchen  nicht  kennt:  s.  duhok^  kroat.  gluhok, 
dvbok,  nsl.  globok.  doböndesk,  dacorum.  dobqndesk  erlangen :  bulg.  dobsd  aus  dobajid,  aslov. 
dobqd,  krocit.  dubud.  ni^l.*doböd.  |//vr/«6  hässlich  :  hulg.  grd),  aus  grsmb,  afiloY.  grqbd,  kroat. 
grub,  nsl.  gj^ob  gross:  gröba  Msa;  pregröbi  hUbi  zu  grosse  Laibe,  tempesk  (richtig  wohl 
tsmpexk)^  dacorum.  fsmpesk  stumpfsinnig  machen:  bulg.  tep  aus  ts7n2y,  aslov.  tqjys,  kroat.  tup, 
nsl.  töj}.  wndicö  neben  udicö^  dacorum.  ungicö,  Angel :  bulg.  vödic5  aus  vmdicö,  aslov.  qdica, 
kroat.  udica,  nsl.  ödica,  vödica.  Diese  Worte  zeigen,  dass  die  Rumunen  Istriens  aus  einem 
auch  von  Bulgaren  bewohnten  Lande  stammen. 

Es  entstehen  nun  folgende  Fragen  :  1.  Welches  ist  die  Urheimat  der  Rumunen 
Istriens?  2.  Auf  welchem  Wege  sind  sie  aus  ihrer  Urheimat  in  ihre  jetzigen  Wohnsitze 
gelangt?    3.  In   welche  Zeit  ist  ihre  Einwanderung  in  Istrien  zu  versetzen? 

Erste  Frage:  Welches  ist  die  Urheimat  der  Rumunen  Istriens?  Manche  scheinen 
geneigt  anzunehmen,  die  Rumunen  Istriens  seien  von  der  unteren  Donau  eingewandert. 
Wer  jedoch  von  dem  Zusammenhange  dieser  Rumunen  mit  jenen  überzeugt  ist,  die  wir 
in  früheren  Jahrhunderten  auf  kroatischem  und  serbischem  Boden  antreffen,  wird  diese 
Behauptung  als  unwahrscheinlich  ansehen  und  die  Heimat  der  istrischen  Rumunen  in 
der  Urheimat  der  Rumunen  überhaupt  suchen.  Die  Frage  nach  der  Urheimat  des  rumu- 
nischen Volkes  ist  oft  behandelt,  allein  noch  nicht  gelöst  worden.  Es  sei  mir  gestattet 
hier  meine  Meinung  auszusprechen,  nach  welcher  die  Urheimat  der  Rumunen  im  Süden 
der  Donau  zu  suchen  ist.  Von  da  stammen  auch  die  Rumunen  Istriens. 

Zweite  P'rage :  Auf  welchem  Wege  sind  die  istrischen  Rumunen  in  ihre  jetzigen 
Wohnsitze  gelangt?  Um  diese  Frage  zu  beantworten,  ist  es  noth wendig  auf  jene  Rumunen 
einen  Blick  zu  werfen,  welche  ehedem  auf  den  Gebieten  der  Serben  und  Kroaten  wohnten. 


1  In  einem  Berichte  des  Pfarrers  von  Pingueute  an  den  Bischof  Tommasini  um  das  Jahr  1650  heisst  es:  ,1  Morlacchi,  che 
3ono  net  Carso,  hanno  vma  lingua  da  per  ae,  la  quäle  in  molti  vocalioli  i-  siinile  alla  latina'.  H.  J.  Bidermann,  Die 
Romanen,  Seite  82.  Man  beachte,  dass  es  im  siebzehnten  .laljrhunderte  auf  dem  Karste  Morlaken  gab:  sie  werden  schon 
in  Urkunden  von   1517   (Chichii  et  Murlachi)  und  von   1540  erwähnt  Seite  87.  88. 

2  Oltre  l'idionm  slavo  comune  a'tutto  il  Carso  (i  (Jliichi)  usano  un  proprio  e  particolare  cnnsimile  al  valacco,  intr.icciato  con 
diverse   parole  e  vocaboli   latini.     H.  .1.   Kiderriiann,  Die  Romanen,  Seite  82. 
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A.  Rumunen  auf  serbischem  Gebiete. 

Bekannt  ist,   dass  in  den  serbisclien  Urkunden  unzähligemahl   der  W'lachen  Erwähnung 
geschieht.     Die  Stellen    sind    vollständig    gesammelt  in  Gj.  Daniöic,    ßjecnik  iz  knjizev- 
nih  Starina    srpskih.    I.    U  Biogradu  1863.    Seite   lol.     Man  übersetzt  vlah  gemeiniglich 
1.  durch  romanus  und  versteht  darunter  einen  italienischen  Städter  an  der  dalmatinischen 
Küste,  vor  allem  einen  ßagusaner ;  2.  durch  pecuarius  Viehzüchter.    Die  erste  Bedeutung 
kömmt  dem  AVorte  nur  selten  zu,   und  schwindet  nach  12.50  vollends.   Was  die  Bedeutung 
pecuarius  anlangt,  so  hat  sich  dieselbe  aus  der  von  ,romanus'  in  dem  Sinne,  in  welchem 
dieses  AVort  mit  ßumune  gleichbedeutend  ist,  entwickelt.     Die  Zeit,  wann  dies  geschah 
wann  vlah  nicht   mehr    den  Rumunen,    sondern    den  Viehzüchter    bezeichnete,    lässt    sich 
allerdings  nicht  feststellen.    Um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  waren  die  Wlachen 
noch  rumunisch,  wie  aus  einer  Stelle  bei  dem  Presbyter  Diocleas  hervorzugehen  scheint: 
jLatini,  qui  illo  tempore  Romani  vocabantur,  modo  vero  Moroulahi,  hoc  est  Nigri  Latini 
vocantur'.    Popa  Dukljanina  letopis  von  I.  Örngic.   Kraljevica.   1874.  Seite  8.    Damit  steht 
in  Übereinstimmimg  die  strenge  Scheidung  zwischen  Serben  und  Wlachen,  die  nur  unter 
der  Voraussetzung   erklärbar    ist,    dass  der  Unterschied  nicht  bloss  auf  den  Beruf,    etwa 
darauf  gegründet  war,    dass  jene  Ackerbau,    diese  hingegen  Viehzucht  trieben ;    nur  die 
Annahme  einer  ethnischen  Verschiedenheit  macht  es  begreiflich,  dass  Heiraten  von  Serben 
mit  Wlachinen    von    nachtheiligen  Rechtsfolgen    begleitet    waren:    .srbinB  da  se  ne  zeni 
u  vlasehi,;  ako  li  se  ozeni,  da  ju  vede  v  meropBhe  i  da  jej  meropBsbky  zakonB  i  unu.-iju 
jeje'.     Monum.  Serbica  98.     Die    rumunische   Nationalität    der    Wlachen    ergibt    sich    aus 
den    zahlreichen    unzweifelhaft    rumunischen  Namen    von   Wlachen :    Bukor,    Bun,    Fecor 
Singur,   Surdul,   Serban,  Ursul ;    Dancul,    Dragul,    Drazul,    Negul,    Radul,    Rajul,    Stanul, 
Vladul,  Namen,  von  denen  ein  Theil  wie  Bukor  mit  rumunischen  Aj)pellativen  zusammen- 
hängt, während  der  andere,  wie' Dragul,  allerdings  nur  durch  den  dem  Worte  angehängten 
Artikel  seinen  rumunischen  Ursprung  verräth.  Mit  vlah  bezeichnet  der  Serbe  den  Rumunen, 
speciell    den    nördlichen,    überall,    wo   er  sich  mit  ihm    unmittelbar    berührt,    so   in   Ust- 
serbien  und  im  Banat:    der  südliche  heisst  ihn   Cincar ;    der  Bulgare  begreift  unter  vlah 
den  einen  wie  den  andern. 

Dem  Namen  vlah,  lat.  vlacus,  blacus,  stand  und  steht  noch  gegenwärtig  ein  halb- 
slavischer  gegenüber :  die  lateinischen  Urkunden  nennen  nämlich  das  Volk  morovlachi, 
moroblachi,  später  morlachi,  it.  morlacchi,  ein  Name,  der  nicht  mit  ^more''  Meer  zusammen- 
hängt, sondern  mit  dem  halbgriechischen  (JLauf>ößXa-/^C  identisch  ist.  Ein  Grund  der  Be- 
nennung der  Rumunen  als  schwarze  Wlachen  ist  nicht  gefunden:  der  Name  kömmt 
bei  den  Serben  als  karavlah  neben  vlali  vor.  Das  Wort  morlacco  hat  in  späterer  Zeit 
seine  Bedeutung  erweitert,  indem  man  damit  nicht  nur  die  wahrscheinlich  sehr  zahl- 
reichen rumunischen,  sondern  auch  die  slavischen  Bewohner  des  Festlandes  mit  dem 
Namen  morlacchi  bezeichnete,  denn  in  den  venetianischen  Relationen  aus  der  ersten 
Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  heissen  alle  slavischen  Bewohner  des  Festlandes 
sowohl  am  Quarnero  und  im  nördlichen  Dalmatien  als  bei  Cattaro  und  Antivari  mor- 
lacchi. In  das  slavische  hat  der  Name  [JiarjpoßXa^rj^  keinen  Eingang  gefunden,  wenn 
man  nicht  etwa  den  Namen  mrtovlasi,  worunter  man  die  Bewohner  der  Grenze  zwischen 
Kostajnica  und  Novi  versteht,  als  eine  Verunstaltung  von  morovlasi  ansehen  will :  Mrto- 
vlasi ist  auch  der  Name  eines  Dorfes  im  pozeganer  Comitat. 

1* 
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Die  Wlachen  waren  Viehzüchter,  die  theils  feste  Wohnsitze,  Katun,  hatten,  theils 
als  Wanderhirten  mit  ihren  Pferden,  Schafen  und  Ziegen  von  Alpe  zu  Alpe,  von  Weide 
zu  Weide  zogen.  Auf  diesen  Zug  im  Volkscharakter  der  Rumänen  ist  ein  besonderes 
Gewicht  zu  legen :  er  erklärt  die  weite  Verbreitung  und  dadurch  die  grosse  Bedeutung 
des  rumunischen  Volkes  für  die  Geschichte  der  Gebiete  zwischen  den  beiden  Meeren 
und  den  angränzenden  Ländern  bis  in   eine  weite  Ferne. 

Mit  der  Viehzucht  war  bei  den  Wlachen  die  Käsebereitung  und  der  Kai-avanen- 
handel  verbunden.  Der  wlachische  Käse  spielte  ehedem  in  der  Wirthschaft  der  Ragu- 
saner  eine  so  massgebende  Rolle,  dass  er  neben  gemünztem  Metall  als  Zahlungsmittel 
verwendet  wurde.  Der  Preis  des  caseus  vlachescus,  vlachiscus  (bren^a  in  einer  Urkunde 
vom  Jahre  1357)  wurde  von  der  Obrigkeit  festgestellt.  Als  Besitzer  von  Saumthieren 
brachten  die  Wlachen  nach  Ragusa  bosnisches  Blei  und  nahmen  aus  Ragusa  und  anderen 
bestimmten  Küstenstädten  unter  anderen  Waren  vornehmlich  Salz  mit,  das  in  der  Ge- 
schichte dieser  Länder  eine  grosse  Rolle  spielt.  Nicht  ohne  Literesse  ist  eine  Stelle  in 
der  1440  verfassten  Beschreibung  der  Rolandssäule  vor  der  Kirche  des  hl.  Blasius  in 
Ragusa  von  Philippus  de  Diversis  de  Quartigianis :  ,In  ea  (statua)  item  est  signata  men- 
sui'a  brachii  communis,  quo  mensurantur  telae,  rassiae  et  res  aliae,  quae  circum  illam 
ab  aduenis  Moralachis  et  aliquibus  mulieribus  venduntur'    Farlati  6.  28. 

Von  der  Sprache  dieser  Wlachen  ist  uns  in  dem  in  jenen  Gegenden  gesprochenen 
Serbisch  nur  weniges  erhalten  :  darunter  turma,  das  in  Montenegro  für  Karavane  gebraucht 
vfird,  und  turmar,  Frachtfuhrmann,  das  jedoch  nur  in  Kroatien  vorkömmt:  türmt  hat 
im  rumun.  die  Bedeutung  ,Heerde'  und  ist  in  dieser  Bedeutung  auch  im  poln.  bekannt: 
Jaköb  Stada  swoje  rozdzielü  na  trzy  turmy  Linde.  Der  Ausdruck  jbren^a',  der,  in  den 
Karpaten  allgemein  gebräuchlich,  sich  von  da  aus  über  die  benachbarten  Länder  ver- 
breitet hat,  scheint  im  serbischen  in  den  hier  in  Frage  kommenden  Gegenden  verschwunden 
zu  sein. 

B.  Rumunen  auf  kroatischem  Gebiete. 

Rumunen  gab  es  ehedem  auf  der  Insel  Veglia,  an  der  Ostküste  des  adriatischen 
Meeres  und  weit  ins  Binnenland  hinein  und  gibt  es  noch  in  Istrien. 

a)  Rumnneu  auf  der  Insel  Veglia. 

Dass  heutzutage  auf  der  Insel  Veglia  nicht  mehr  rumunisch  gesprochen  wird,  ist 
unzweifelhaft.  I.  Maiorescu  72 — 79.  Giamb.  Cubich  118.  Dass  jedoch  ehedem  diese  Insel 
eine  rumunische  Bevölkerung,  namentlich  in  Dubacnica  und  Poljica  beherbergte,  ergeben 
die  Urkunden,  welche  Murlachi  kennen  und  diese  von  den  Crovati  ebenso  strenge  sondern, 
wie  auf  serbischem  Gebiete  Wlachen  und  Serben  auseinander  gehalten  werden:  1.  ,Clie 
el  primo  patron  della  possession  sia  stato  Corvato  ciofe  Schiauon  et  non  Murlaco'.  Aus 
einer  Urkunde  1488—1496.  2.  ,Murlachi  pagavano  (zur  Zeit  des  Grafen  Ivan  Frankopan 
bis  1480)  el  decimo  per  terratico  et  L.  3 — 12  per  testa  all'  anno.  Da  nadal  l'una  lonza 
de  porco ;  da  carneval  un  paro  de  galine ;  da  pasqua  un  agnello  •,  da  san  Martin  una 
torta,  et  50  ovi  per  uno,  cara  (sie)  sette  di  legne  per  uno,  et  sei  giorni  di  lavoro 
alle  vigne  et  terreni  del  signor  Andrea  in  fusta ,  et  a  tutti  li  bisogni  dell'  isola, 
et  pagano  i  comuni,  et  viaggi,  et  tutti  l'altri  datij  ordinarij'.  3.  ,Crouati  pagavano 
il   quinto    con    li    presenti ,     et    Obligation    dette    di    sopra    la    i-eformation    del    secretario 
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« 
(des  Venetianers  Antonio   Vinciguerra,    auf  Veglla    1489),    che    sohuu    li   presenti  fossero 

rldotti  a  danari  in  lire  tre  all'  anno    per    testa,    reservandoli    tutte    le    altre    Obligation!'. 

4.  ,La  reformation  ultima  del  sindico  (Marco  Loredano,  1488)  ridusse  detti  Murlacclii  et 
Crouati    a    pagar    il    decimo    del    terratico,     reservandoli    nelli     altri    datij    et    herbatici'. 

5.  Aus  dem  Statut  von  Veglia,  mitgetheilt  vom  Herrn  Canonicus  Dr.  I.  Crncic  in  Rom :  ,Con 
tutti  li  Corvati  e  Morlacchi  di  Dubasnica  et  Poglica'.  I.  Crncic  137.  Unter  dem  10.  No- 
vember 1465  entschied  Graf  Ivan  Frankopan  einen  Streit  zwischen  der  Gemeinde  OmiSalj 
(Castelmuschio)  und  den  zu  Kras  innerhalb  der  Grenzen  dieser  Gemeinde  von  ihm  an- 
gesiedelten Wlachen,  die  auch  ,Murlachi'  genannt  werden.  Acta  croatica  Seite  97.  Dass 
die  ,Murlachi'  der  Insel  Veglia  mit  den  dalmatinischen  und  istrischen  identisch  waren 
und  vom  Grafen  Frangipani  von  seinen  Besitzungen  auf  dem  Festlande  nach  der  Insel 
verpflanzt  und  in  Dubacnica  und  Poljica  angesiedelt  worden  sind,  darf  als  sicher  gelten: 
es  geschah  dies  etwa  zwischen  14;")0  und  1480;  ein  Zweifel  kann  nur  darüber  j-ege 
werden,  ob  diese  ,Murlachi'  zur  Zeit  ihrer  Übersiedelung  schon  kroatisch  oder  noch 
rumunisch  sprachen,  ein  Zweifel,  der  für  denjenigen  schwände,  der,  mit  Unrecht,  Istrien 
für  ihre  ältere  Heimat  hielte.  Dafür,  dass  diese  ,Murlachi'  nicht  nur  zur  Zeit  ihrer  Ein- 
wanderung, sondern  noch  etwa  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  rumunisch  sprachen,  kann 
das  Vaterunser  und  der  englische  Gruss  angeführt  werden,  der  vor  einigen  Jahren  vom 
Herrn  Canonicus  ParSic  aus  dem  Munde  eines  alten  Bewohners  von  Poljica,  Mate  Bajßic, 
aufgezeichnet  worden  ist.  Dies  ist  die  einzige  Probe  der  Sprache  der  Rumunen  auf 
Veglia.  Es  ist  nicht  bekannt,  dass  sich  in  der  Sprache  der  Veglianer  eine  Spur  der 
rumunischen   erhalten  liabe. 

b)  Kuiiiuuen  auf  der  Ostkuste  des  adrhitischeu  Meeres. 

Der  Name  vlah  hat  im  kroat.  und  im  serb.  verschiedene  Bedeutungen :  er  bezeichnet 
serb.  den  Walachen ,  d.  i.  den  Rumunen  an  der  unteren  Donau ,  der  in  manchen 
Gegenden  Karavlah  genannt  wird;  in  Bosnien  und  in  der  Herzegowina  bezeichnet  vlah 
im  Munde  der  Türken  und  der  Katholiken  und  bei  diesen  in  Osterreich  ausserhalb 
Dalmatiens  den  Angehörigen  der  griechischen  Kirche :  der  Ausdruck  vlah  schliesst  in 
dieser  Bedeutung  einen  gewissen  Schimpf  ein ;  in  Dalmatien  bedeutet  vlah  bei  den 
Bewohnern  der  Städte  und  Märkte  und  der  Inseln  den  Bewohner  des  Festlandes  ohne 
Unterschied  des  Bekenntnisses  :  diese  gebrauchen  von  sich  selbst  den  Ausdruck  vlah,  der 
dem  ital.  morlacco  gleichbedeutend  ist.  Von  ihnen  hat  der  Canal  della  Morlacca  (o  della 
montagna)  seinen  Namen.  Aus  dem  Gesagten  scheint  hervorzugehen,  dass  die  Wlachen 
ehedem  der  griechischen  Kirche  angehörten;  damit  stimmt  überein  eine  Urkunde  aus  dem 
Jahre  1373:  ,Vlachi  schismatici,  quorum  nonnulli  in  pascuis  et  montibus  habitant'  Farlati 
4.  63,  Wlachen  werden  an  der  Ostküste  des  adriatischen  Meeres  öfters  erwähnt:  in  der 
angeführten  Urkunde  von  1373  heisst  ein  District  circa  metas  Bosnae  et  Corbaviae  Major 
Vlachia,  was  an  die  von  R.  Roesler  105  erwähnten  Vlachia  genannten  Districte  erinnert. 
Wlachen  kommen  vor  in  einer  Urkunde  des  Banus  Nicolaus  de  Zeech  vom  25.  März  1362, 
wo  von  einer  ,particula  gentis  Morlachorum'  gesprochen  und  bestimmt  wird,  dass  die 
Morlaken  sich  im  Gebiete  der  Stadt  Trafi  nicht  aufhalten  dürfen :  ,Nullus  Morlacorum 
nee  aliqua  gens  de  illorum  progenie'  bei  I.  Lucius  H.  J.  Bidermann,  Die  Romanen, 
Seite  88.  Der  Wlachen  gedenkt  eine  Urkunde  des  K.  Sigmund  vom  Jahre  1412  in  der 
Gegend  von  Sebenico :   .Fidelibus  suis  universis  et  singulis  mercatoribus,  Wlachis  utputa 
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et  Croatis  cum  rebus  mercemonialibus  in  regno  nostro  Dalmatie  procedentibus  salutem 
et  gratiam'.  Aus  demselben  Jalire  1412  stammt  die  Nachricht:  ,Quod  castrum  Ostrovich, 
quod  emimus  (Veneti)  a  Sandallo,  furatum  et  acceptum  sit  per  certos  Murlachos  usw.' 
Monum.  sj)ectantia  historiam  Slavorum  meridionalium.  Vol.  IX.  213.  239.  Ich  glaube, 
dass  diese  Wlachen  weder  von  den  auf  serbischem  Gebiete  wohnenden  noch  von  den 
istrischen  getrennt  werden  können.  Die  Morlaken  hielt  Engel  für  Tataren,  während 
P.  J.  Safarik  in  ihnen  Nachkommen  der  Avaren  erkennen  wollte,  gestützt  auf  eine  Stelle 
des  Constantinus  Porphyrogenitus :  xat  statv  dTCji-'/jV  sv  Xpwßaxtcf.  sx  xoüc  t(bv  'Aßdpwv  xai 
ytvcöaxovrat  Aßdpci?  ovxc«;.     De  administrando  imperio  caput  30. 

c)  Riimnneu  in  Istrien. 

Über  die  istrischen  Rumunen  ist  oben  einiges  bemerkt  worden ;  ausführlicher  ist 
über  sie  gehandelt  im  zwölften  Bande  der  Denkschriften  55 — 69. 

Wann  die  Rumunen  den  Boden  Istriens  betraten,  lässt  sich  nicht  feststellen,  was 
bei  einem  Volke,  das  nicht  massenhaft,  sondern  in  kleinen  Gruppen  von  Weide  zu  Weide 
vorwärts  dringt,  nicht  befremden  kann.  Nach  den  oben  beigebrachten  Daten  darf  ver- 
muthet  werden ,  es  sei  dies  etwa  im  vierzehnten  Jahrhundert  geschehen :  sie  werden 
wohl  aus  dem  Major  Vlachia  genannten  Districte  eingewandert  sein.  Nachdem  die  auf 
serbischem  und  kroatischem  Gebiete  angesiedelten  Rumunen ,  rings  von  Slaven  ein- 
geschlossen, längst  slavisiert  sind,  stehen  die  istrischen  Rumunen  mit  ihren  südlichen 
Sprachgenossen  ausser  allem  Zusammenhang.  Dass  die  Rumunen  Istriens  nicht  slavisiert 
sind,  ist  eine  Erscheinung,  die  durch  die  Annahme  erklärt  werden  kann,  dieselben  seien 
comj)act  beisammengesessen. 

Was  die  Sprache  der  istrischen  Rumunen  anlangt,  so  wird  im  Anhange  das  im 
XII.  Bande  der  Denkschriften  gebotene  um  einiges  vermehrt. 

Aus  dem  gesagten  ergibt  sich,  dass  die  Rumiuien  von  einem  Punkte  der  Haemus- 
halbinsel  in  serbisches  Gebiet  und  von  da  gegen  Norden  in  von  Kroaten  bewohnte 
Gegenden  eingedrungen  sind,  nicht  in  grossen  Massen,  sondern  als  Wanderhirten  in 
kleinen  Gruppen,  daher  ohne  Aufsehen  zu  erregen,  unbemerkt  von  den  Chronisten.  Was 
den  Süden  anlangt,  so  kann  die  Ansicht,  dass  die  Serben  in  ein  bereits  von  Rumunen 
bewohntes  Gebiet  einwanderten,  der  oben  aufgestellten  entgegengesetzt  werden.  Die 
Gegend  von  Triest  ist  unzweifelhaft  der  Endpunkt  der  Wanderung  gewesen.  Was  die 
Zeit  dieser  Wanderungen  anlangt,  so  kann  nur  so  viel  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
angenommen  werden,  dass  die  Wanderungen  im  vierzehnten  Jahrhundert  beendet  waren. 
Hiemit  wäre  auch  die  zweite  und  dritte  der  oben  aufgeworfenen  Tragen,  so  weit  es 
thunlich  ist,  beantwortet. 

IL  Über  die  Wanderung-en  der  Rumunen  in  den  Karpaten. 

Den  südöstlichen  gebirgigen  Theil  Mährens  bewohnt  ein  Volk,  das  den  Namen 
Walachen,  valasi,  sg.  valach,  führt.  Man  hält  diese  Walachen  gemeiniglich  für  reine  Slaven 
und  meint,  den  Namen  , Walachen'  hätten  sie  von  ihrer  Hauptbeschäftigung,  der  Viehzucht, 
erhalten.    Dass  diese  Ansicht  unrichtig  ist,   zeigt  der  Umstand,  dass  der  Name  ,Walache' 
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nicht  überall,  sondern  mij-  dort  einen  Hirten  bedeutet,  wo  sidi  Rumunen  der  Vieh- 
zucht widmen  ;  gfg'«?»  diese  Ansicht  spricht  ferner  die  Thatsache,  dass  die  Sprache  der 
Bewohner  der  mährischen  Walachei  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Worten  enthält,  welche, 
fast  ausschliesslich  dem  Hirtenleben  eigen,  unzweifelhaft  rumunischen  Ursprungs  sind. 
Die  rumunische  Abstammung  der  mährischen  Walachen  wurde  zuerst  erkannt  von  den 
Herren  J.  und  H.  Jireßek  in  ihrem  Werke  , Entstehen  christlicher  ßeiche  im  Gebiete 
des  heutigen  österreichischen  Kaiserstaates'  Wien  1865,  Seite  225;  dieselbe  Ansicht 
spricht  ein  Herr  D.  J.  Martianu  aus  im  Uricariul,  Jassi  1876  :  ,Valachii  die  Moravia'.  Die 
Frage,  ob  diese  Walachen  Nachkommen  einer  rein  rumunischen  oder  einer  aus  ßumunen 
und  Slaven  gemischten  Bevölkerung  sind,  wird  sich  nicht  entscheiden  lassen :  die  Wahr- 
scheinlichkeit spricht  für  die  letztere  Ansicht. 

Auch  hier  sind  drei  Fragen  zu  beantworten,  und  zwar  die  nach  der  Heimat  der 
mährisclien  Walachen,  die  nach  dem  Wege,  den  sie  eingesehlagen  und  nach  der  Zeit, 
in  welclie  ihre  Wanderung  zu  setzen  ist. 

Die  erste  Frage  muss  dahin  beantwortet  werden,  dass  die  Walachen  Mährens  aus 
dem  Lande  am  nördlichen  Ufer  dei-  unteren  Donau,  aus  jenem  Lande  eingewandert  sind, 
wo  das  rumunische  Volk  am  compactesten  angesiedelt  ist :  dafür  spricht  der  Zusammen- 
hang der  mährischen  Walachen  mit  den  Rumunen,  die  ehedem  auf  kleinrussischem  und 
auf  polnischem  Boden  angesiedelt  waren. 

W^s  den  Weg  anlangt,  den  die  Walachen  eingeschlagen,  um  aus  ihrer  Heimat  in 
ihre  jetzigen  Wohnsitze  zu  gelangen,  so  ist  ihr  Zusammenhang  mit  den  auf  kleinrussischem 
und  auf  polnischem  Boden  sesshaft  gewesenen  Rumunen  massgebend.  Dieser  Zusammen- 
hang zeigt  den  Weg,  den  die  Rumunen  auf  ihrer  Wanderung  nach  dem  Nordwesten 
nahmen:  es  ist  wahrscheinlich 'jener  uralte  Weg,  auf  dem  in  späterer  Zeit  das  Vieh 
von  der  Gränze  der  Walachei  über  den  Gebirgszug  der  Karpaten  nach  Mähren  und 
Schlesien  getrieben  wurde.  Vergl.  Casopis  ceskeho  museum  XV.  43  L 

Die  rumunische  Ansiedelung  in  Ostgalizien  fällt  in  eine  sehr  frühe  Zeit,  und  wahr- 
scheinlich haben  bald  darauf  die  Züge  der  Rumunen  in  die  von  Polen  und  von  (Jechen 
bewohnten  Länder  ihren   Anfang  genommen. 

A.  Rumunen  auf  kleinrussischem  Gebiete. 

Dass  ehedem  Rumunen  in  Gebieten  wohnten,  wo  gegenwärtig  nur  kleinrussisch  ge- 
sprochen wird,  ergibt  sich  aus  den  nur  aus  dem  rumunischen  erklärbaren  Namen  von 
Orten,  Bergen  und  Flüssen ;  ferners  aus  den  zahlreichen  rumunischen  Worten,  welche 
dem  kleinrussischen  beigemengt  sind :  das  aus  der  Sprache  gewonnene  Resultat  wird 
durch  geschichtliche  Zeugnisse  bestätigt.  Die  Namen  von  Orten,  Bergen  und  Flüssen  für 
diesen  Zweck  auszubeuten  mag  anderen  überlassen  werden ;  die  aus  dem  rumunischen 
in  das  kleinrussische  aufgenommenen  Worte  sind  von  mir  und  bei  weitem  vollständiger 
von  Herrn  Emil  Kafuzniacki,  Professor  an  der  Universität  in  Czernowitz,  zusammengestellt 
worden,  der  auch  die  die  rumunischen  Ansiedlungen  in  Ostgalizien  betreffenden  histo- 
rischen Daten  aus  einer  nur  wenigen  bekannten  und  noch  wenigeren  zugänglichen  Litte- 
ratur  gesammelt  hat. 
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B.  Rumunen  auf  polnischem  Gebiete. 

Es  dürfte  wohl  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  Rximunen  ehedem  auf  der 
ganzen  Linie  vom  kleinrussischen  Boden  bis  nach  Mähren  angesiedelt  waren :  sprachlich 
kann  ich  unter  Polen  ihre  Wohnsitze  nur  in  den  gebirgigen  Gegenden  um  Teschen  nach- 
weisen. Meine  Quelle  ist  ein  auch  sonst  an  interessanten  Nachrichten  reicher  Aufsatz 
von  Herrn  Prof.  Dr.  Lucyjan  Malinowski,  Zarysy  zycia  ludowego  na  Szlt^sku.  War- 
szawa  1877.  Aus  dem  gesagten  folgt,  dass  die  Annahme,  rumunische  Worte  seien  in 
'das  polnische  nur  durch  das  Medium  des  kleinrussischen  eingedrungen,  unrichtig  ist. 

C.  Rumunen  auf  cechischem  Gebiete. 

Hieher  gehören  die  mährischen  Walachen,  von  denen  schon  oben  die   Rede  war. 

Beilagen  sprachlichen  und  historischen  Inhalts. 

I.  A.  ßnmiinisches  im  serbischen. 

besika  Blase :  rumun.   besik:b. 

brenga  caseus  vlachescus :  rumun.   br-Enzt. 

deh  mons,  häufig  in  den  Urkunden  :  rumun.   del, 

fnda  (u  vojvodstvu)  Flöte:  rumun.  flojers. 

katum  regio  pastoria :  seit  i  katunB  mon.-serb.  9L  dva  katuna  vlaht  97.  po  selehb 
i  po  katunehb  zak.-dus.  u  gradu  ili  u  zupe  ili  u  katunu  ibid.  katunarb.  katuniste :  rumun. 
k^btun  Weiler. 

struga  grosse  Hürde :  rumun.   strung-b. 

turma  Karavane :  rumun.   turm'b  Heerde. 

B.  a)  Knmnuisches  von  der  Insel  Veglia. 

1.  Vaterunser:  Cacu  nosfru^  karle  sti  en.  cer^  neka  se  spune  volja  a  te  kurn  en  cer, 
am  sl  pre  pemint.  Pera  nostre  saka  zi  de  nam  astez.  Odproste  nam  duzan,  ka  si  noi  od- 
prostim  a  lu  nostri  duznic.  Neka  nu  na  tu  vezi  en  napastovanje,  neka  na  zbavest  de  zvaka 
slabe.     Amen. 

Englischer  Gruss :  Jo  puzdravlesk  tire,  Maria,  kare  sti  pljire  de  milost.  Domnu  cu 
tire,  tu  sti  sricne  entru  midier^  si  tu  sti  blagoslovite,  i  plod  dila  te  utrobe,  Isus.  Posvetite 
Maria,    maja  lu  Isukerst,    roy4  za  noi   gresnic   akmo  l  kend  caiste  ure  vrurmo  mori.     Amen. 

Diese  Gebete  sind  mir  vom  Herrn  Canonicus  Dr.  I.  Örnßic  in  Rom  mitgetheilt 
worden:  dieser  erhielt  sie  von  seinem  Collegen.  Herrn  Canonicus  Parcid,  der  sie  aus 
dem  Munde  eines  alten  Bewohners  von  Poljica,  Mate  Bajöic-,  aufzeichnete.  Bajcic  starb 
etwa  1875  oder  1876  und  erzählte,  seine  Altern  hätten  walachisch,  po  vlasku,  gesprochen. 
Herr  Dr.  Crnßic;  bemerkt,  dem  Namen  Morlacchi  liabe  kroatisch  der  Name  vlasi  ent- 
sprochen, und  fügt  hinzu,  in  der  Stadt  Veglia  finde  sich  der  Name  Pakül  und  in  ihrer 
Nähe  Bocül,  Kocül,  Namen,  die  an  rumunische  Worte  anklingen. 

2.  Vaterunser:  Cäc^c  nost7'u,  kirle  esti  in  qlr ;  neka  se  sveta  numehi  tev;  neka  venire 
kragliestvo  to ;  neka  fie  voglia  ta,  kassi  jaste  in  ger,  assa  si  pre  pemint ;  pire  nostre  de  ssuka 
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zi  da  ne  astez;  si  las  iie  delgide,  kassi  si  noi  lessarn  al  dehnica  nostri;  si  nu  lessaj  in  ne 
nepasta ;  nego  ne  osloboda  de  rev.     Assa  si  fi. 

Englischer  Grass:  Sora.  Maria,  pliena  de  milosti,  dunmu  ku  tire;  blagoslovit  est  tu  intra 
midierle,  si  hlagoslovitui  ploda  della  utroba  ta,  Isus;  sora  Maria,  maju  lo  domnu,  roghe  dommc 
za  noj  akmoge,  si  in  vraime  de  mortea  nostru.     Assa  si  fi. 

Giambattista  Cubicli  118.  Nach  einer  Mittheilung  des  Pfarrers  und  Dechants  von 
Verbenieo  D.  Pietro  Vollarich,  ,dotto  cultore  delle  cose  illiriche'. 

b)  KuiiiHiiisches  aus  Istrieii. 
I.  De  la  maje  lu  sveti  Petru,  che  vire  fara  din  pke  toc  anj  opt  zile. 

Sveti  Petrio  avut  a  (auch  vut  a)  ura  (o)  maje,  kar  a  fost  kativa  midjere,  fast  avara,  grumho- 
kuvintaja,  envidiosa  (nenavidna),  aveja  toc  sapte  mar  pekac  (pekarA  de  morte),  nav  fakavejt 
nicur  bire  (nicur  bur  lucru  keine  gute  That) ;  nu  Ij  a  fost  za  de  nicur,  si  n  a  davejt  nis  lu 
nicur.  En  tot  sae  zivljenje  (pir  a  vijut  so  lange  sie  lebte)  n  a  fakut  ata  lemozina,  se  nu  o 
(ura)  sbida  dat  a  lu,  im  pekljar.  Si  ja  murit  a.  Moria  khi  (kn)  a  fost,  gospodinu  (sijoru)  vo 
pus  en  pke.  Si  cestu  Ijej  filju,  kar  le  fost  en  cer,  avut  a  mare  pasion,  zac  (perkej  luj  maje 
fost  a  en  pke,  si  vavik  rugat  a  gospodinu  (sijoru),  si  prirugat  a,  neka  Ij  face  ca  bire,  se  raevo  levei 
din  pk^,  si  pure  vo  en  ur  kantun  de  cer,  ali  serae  vo  provej,  cire  stije,  se  nu  saera  si  rivedej 
en  sire  veri  (in  sich  kommen).  Sijoru  (gospodinu)  zis  a:  ma  kum  ver  tu  ke  vo  bavu  fara 
ken  nigdar  n  a  fakut  bur  lukru,  ke  nav  (n  a)  nigdar  fakut  lemozina,  si  nis  de  bire  en  lume. 
Zis  a  sveti  Petru:  ma  pur  nvut  a  de  face  karle  bur  lukru?  n  a  fakut  nanka  ur,  jo  kmoce  voj 
turna  kavtn  en  melj  libri.  Si  kolae  (kolo)  kavtat  a  pre  ur  mare  libru^  si  vaede,  ka  castata 
maja  lu  sv.  Petru  en  tota  vraema  (pir  a  vije  fost  so  lange  sie  lebte)  n  a  ato  fakut  de  bire 
si  ke  n  a  nicura  lemozina  fakut,  far  de  kav  (ke  av)  o  sbida  lu  ur  (un)  brize  nu  dat  (pove- 
retu).  Zis  a  gospodhm  sijoru,:  ben  din  casta  sbula  elj  voj  akordej,  ke  poth  verl  sus  netezendo 
se  pre  casta  sbida;  ma  ver  vedae,  ke  si  anc  va  avae  sae  invidia.  Si  gospod.  (sij.)  kalejt  a 
casta  sbula^  si  ja  se  rempigae  (potezae).  Atornu  de  ja  sa  kacat  kita  (so  viele)  ate  sußete 
(Seelen)  e  ja  trupae  ku  .  .  .  tica  ur,  cela  atu,  (ura  ca  ata  vreiblich)  si  treile  (den  dritten) 
si  toc  (und  alle)  zicendo :  emnac  tja  ke  voj  alje  nu  klaema.  Zis  a  gosp.  fsijur)  lu  sv.  Petru: 
vezut  aj  tu,  aj  tu  vezut^  ke  am  jo  pravo  racun.,  ke  j  semprovavik  istesa,  e  ke  ara  istesa  kativeria. 
Si  tunce  gosp.  (sijor)  mulejt  a  sbida  ku  ja,  si  mes  a  en  fundu  de  pke.  Pre  kavtatu  pak  (ri- 
guardu)  de  svet  Petru  Ij  a  lasat  ke  untrat  de  saki  anj  kenje  zija  lu  sveti  Petru,  neka  vire  fara 
e  ke  steje  opt  (osem)  zile  oc  si  kolo  (da  und  dort),  si  se  remena  pre  lume.  Infati  vire  fara 
toc  anj,  si  en  ceste  opt  zile,    ke  staje  fara,  face  de  tote  sortile,  si  ne  face  aketa  si  aketa  pati. 

II.  Dialogo  di  due  amici. 

Tone.     Bura  saera,  Frane  ! 

Franc.     Domnu  daja  sakae  saera,  e  sa  kum  je  mev,   Tone  f 

Tone.     E  asa  asa,  si  smo  toc  samo  maja   arae  vrovota  febra  si  foku. 

Frane.     E  kum  pote  cace  f 

Tone.    E  betr  je,   ma  li  bira  porta  anji,   lukra,  ce  pote,  roga  Domnu  a  kasa,  en  dume- 

reka  maere  en  basaerika  la  sveta  niisa,    dupa  po  de  zi  la  vecernja,    vire  kasa,    mare  . .  ka   si 

baeje  cace  are,    maere  in  pat  durmi-,    dorme  pira  patru  dupa  po  de  nopte,    se  skola,  prinde 

foku,  roga  zalik,  kljaema  noj  alje,  si  morem  skula,  lu  boji  si  lu  ojlor,  lu  porci  si  lu  kalii  dae 

muka,  si  maere  en  saki  sev  lukru. 
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Tone.     E  knm  atelj  a  kasa  f 

Frane.     Nu  j  rev  (ist  nicht  schleclit),  Domnu  na  ziita  si  en  rence  asa-sa  Domnu  ku 

tire,   Tone,  meg  a  kasa,  pozdravae  toc  (salutae). 

Tone.     Si  ku  tire,  Frane,  fac  si  tu  asa  kasa  atovotu  rem  (o)  maj  mun  kuvinta  (grajejj- 

hura  saera! 

Auto   Mi  cetic, 

|)revtu  diu  Roc. 

Die  vorstehende  Sprachprobe  s.oll  das  im  XII.  Bande  der  Denkschriften  gebotene 
ergänzen :  ich  verdanke  sie  Herrn  Antonio  Ive,  für  den  sie  von  Herrn  Anton  Micetic, 
Pfarrer  zu  Roc  in  Istrien,  aufgezeichnet  worden  ist.  Der  Abdruck  hält  sich  genau  an 
das  Original,  von  dem  mir  gar  vieles  dunkel  ist. 

II.  A.  Riiimiiiisches  im  kleinrussisclien. 

1 .   Vo  m  Ve  r  f a  s  s  e  r. 
Das  mit  einem  Sternchen  versehene  ist  wahrscheinlich  auch  rumunisch. 

arhät  Arbeiter  auf  den  Fischerkähnen :  rumun.  argat  Diener,  Knecht. 

bajbaräk*  bei  den  Huculen  kost.  55. 

bryndza  Schafkäse :  rumun.  br^sndzt. 

budz*  c.  srazene  mleko,  z  ktereho  se  bryndza  tlaci  cas.  1838.  493.  Vergl.  1841.  51, 
wo  bqdz  hi'uda  tvarohu,  klr.  hrudka,  als  rumun.  angeführt  wird. 

cdra  Land  huc.  caryna  Saatfeld :  rumun.  car^s  Reich,  Land. 

dii  c.  pahorek  cas.    1838.  497.   1841.  51:  rumun.  del  Berg. 

dzer,  dzyr  Schafmolke  part.  c.  syrovätka  cas.  1838.  497:  rumun.  zart,  pl.  ztri, 
Buttermilch. 

dzguta*  (ppaYsXXcriV  Neues  Test. 

fota*  kost.  58  :  rumun.  fota,  bulg.  futa. 

fujara  c.  druh  hoboi  2as.  1841.  62.  fujarka  Querpfeife  part.  fujarka,  fujarocka  aus 
dem  Podhorte  ctenija  1867.  II.  741.  floera,  freia  verch.  75.  ß'ojara  (^JAP.capa)  part.  //oy'ara; 
rumun.  flujert. 

geietka  c.  vgrtel  2as.   1848.  497  :  rumun.  g-blett. 

glieg  c.  mleko  zrazene  v  zaludku  jehnete  cas.   1841.  51:   rumun.  klag  Lab. 

gula*  c.  zrout  cas.   1841.  51. 

hucui  Huzule,  hoculyja  zyt.   32(1 :  rumun.  hocu  Dieb,  Räuber. 

huMa*  kost.  56:  rumun.  glug'B,  bulg.  gugla. 

chutur  ä^pö?  Neues  Test. :  rumun.  hotar  Grenze,  Gebiet,  Grund. 

katerva*  c.  shluk  Schaar,  Haufe  ßas.   1841.  52. 

kolyba  c.  salds  2as.  1841.  52:  rumun.  kolib'B.  Das  griech.Wort  kann  durch  das  Medium 
des  rumun.  in  die  slav.  Sprachen  eingedrungen  sein. 

korkobec  Regenbogen  verch.   28  :  rumun.  kurkubeu. 

kubtyty  s  %a'caaxY;VO'JV  matth.   13.   32.  Neues  Test.:  rumun.  kujb  Nest. 

kulastra  c.  sira  cas.  1841.  52:  lat.  Colostrum. 

maiaj  Kukuruzbrod  huc. :  rumun.  miilaju. 

7nanatje  c.  odev  cas.   1841.  52:  vergl.  rumun.  mantao,  mantelu. 

merinde  c.  ob6d  cas.   1838.  497  :  rumun.  merinde. 
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multanka  für  c.  dudy,  dudky  cas.   1841.  62. 

part  Glück  cas.   1841.  52:  rumun.  parte. 

piaj  c.  lesni  peSinka  cas.   1838.  497  :  rumun.  plaju. 

remehaty  klr.  otzevy vaty  zvacku :  rumun.  rumeg  wiederkäuen. 

sap  Haue  ßas.    1841.   52:   rumun.   sapi. 

sokotyt)/  berechnen,  bedenken  volksl.  18G4.  3.  276.  sykocu  1866.  1.  589:  rumun. 
sokotesk  rechne,  glaube,  bedenke. 

tajstra^  Tornister  verch.  odv.   14:  ein  dunkles  Wort. 

tokina  verabredeter  Preis,  tokmyty  den  Preis  verabreden  cas.  1841.  53:  rumun.  tok- 
mesk,  tokmeli).     Das  Wort  ist  slavischen  Ursprungs. 

tremhyta  Trompete  zyt.   180:  rumun.  trimbifB. 

turma  Heerde  cas.  1841.  215.  furma  Schaar  Pravda  XII.  2.  114:  rumun.  türmt 
Heerde. 

urda  caseus  secundarius  cas.   1838.  493:  rumun.  urdt  Topfen,  Ziegenkäse. 

vatdh  r.  nacalbnik'5  usw.  cum. :  rumun.  vBtav,  vbtaf,  pl.  vttasi,  Anführer,  Aufseher. 

vataha*  caterva  kotl.   12.  k.   1.   120. 

vaterka  Herd  zyt.  325.  vatrysko:  rumun.  vatrt  Herd, 

vatra  Feuer  cas.  1841.  53:  rumun.  vatri>  Herd,  alban.  vatr-b :  vergl.  it.  fuoco  usw. 
Das  Wort  wird  von  manchen  für  slav.  gehalten. 

zentyca    hung.    zyntyca    gal.  zentyca,    zantyca  Krynski    1.   372.  Molke;    rumun.  zintict. 

ze?*ep  iuniperus  communis,  zerep,  dzerep  pinus  mughus.  zenepyn,  zenepyr  iuniperus  nana 
verch.  17.  Die  Worte  hangen  oifenbar  mit  lat.  iuniperus  zusammen:  in  meinen  Hilfs- 
mitteln fehlt  das  entsprechende  rumunische  Wort. 

Ruuinuisches  im  kleiurussischeu  und  poluiscbeii. 

2.  Von  Prof.  E.  Kaluzniacki. 
Vorbemerkung. 

Die  Worte,  welclie  in  diesem  Verzeichnisse  Aufnalime  fandeu,  sind  dreierlei:  1.  solche,  welche  meiner  Auslebt  zufolge  ganz 
gewiss  aus  dem  Rumimisclien  entlehnt  sind,  wie  z.  B.  halmus,  hatta,  boiohar,  brijndia,  cara,  laiyna,  fudtdia,  fudulni/j,  kiptar,  ina.taj, 
viamali/ga,  i-ijnclia,  yyjia,  nehetha,  wakar,  Uyfoj,  tusyt-a,  zentyia  u.  a. ;  2.  solche,  die  zwar  ohne  allen  Zweifel  fremden  (türkischen, 
persischen,  überhaupt  orientalischen)  Ursprungs  sind,  nichtsdestoweniger  jedoch,  insofern  sie  uns  durch  Vermittlung  der  Rumunen 
zukamen,  im  Verhältniss  zu  uns  als  rumunisches  Sprachgut  anzusehen  sind,  wie  z.  B.  adzymka,  hurdtih,  Ovidygan,  fewada,  piima, 
Rachmanyn  u.  a.  und  überdies  3.  solche,  die  ihrer  Wurzel  nach  slavisch  sind,  aber  in  der  Form,  in  der  sie  uns  vorliegen,  gleich- 
falls auf  Entlehnung  aus  dem  Rumunischen  ziu'ückg'eführt  werden  müssen,  wie  z.  B.  cipnar,  Hakan,  paniti/ka,  pan/tycka,  pomana, 
relei  u.  a.  Einige  von  den  hier  verzeichneten  Worten  sind  ferner  so  beschafi'eu,  dass  in  Betrefi'  ihrer  vorläufig  noch  unentschieden 
bleiben  muss,  ob  sie  den  Rumunen  durch  Vermittlung  der  Slaven  oder  aber  den  Slaveu,  hier  speciell  den  Kleinrussen  und  Polen, 
durch  Vermittlung  der  Rumunen  zugekommen  sind,  wie  z.  B.  anfai,  arbuz,  arenda,  arendar,  arkan,  arsyn,  banotpaly,  hunda,  kurma, 
aaiaä,  tablji,  tobWka  u.  m.  a.  Die  Worte  dieser  letzteren  Ai't  sind  durch  ein  Kreuzchen  ersichtlich  gemacht.  —  Es  verdient 
übrigens  erwähnt  zu  werden,  dass  die  meisten  aus  dem  Rumunischen  entlehnten  Worte  auf  die  Schafzucht  Bezug  haben  und  am 
häufigsten  bei  den  Huculen  sowie  in  jenen  Gegenden  vorkommen,  die  laut  Ausweis  von  walachischen  Ansiedlern  colonisirt  wurden. 
Noch  häufiger  kommen  rumunische  Entlehnungen  bei  den  Ruthenen  der  Bukowina  vor,  insbesondere  in  jenen  Dörfern,  die,  wie 
Kuiurware,  Baliriuestie,  Baince,  Mihuceny,  Scherboutz,  Petroutz  imd  viele  andere  zur  Hälfte  von  Ruthenen  und  zur  anderen 
Hälfte  von  Rumunen  bewohnt  sind.  Da  aber  Entlehnungen  dieser  letzteren  Art  für  die  vorliegende  Frage  so  viel  wie  nichts 
beweisen,  so  wurden  sie  bis  auf  einige  wenige,  die  auch  in  rein  rutlieuischen  Bezirken  zu  Hause  sind,  vollständig  ausser  Acht 
gelassen.  —  Was  dagegen  das  Polnische  anbelangt,  so  enthält  dasselbe  trotz  der  vielfachen  politischen  Beziehungen,  in  denen  die 
Polen  seinerzeit  zu  den  Rumunen  standen,  beinahe  gar  keine  echt  rumunischen  Worte,  ausgenommen  etwa:  fnindz,  bryndza,  ryndza, 
klaga,  zaklaga,  syhta,  walah,  zelyca  und  einige  ähnliche  mehr,  die  aber  local  sind  und  den  Polen  nicht  direct  von  den  Rumunen, 
sondern  durch  Vermittlimg  der  Ruthenen  zukamen. 
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adzymka^  ungesäuertes  Brod,  sonst  placok,    vom  rumun.   adima  in  der  Bedeutung  des 
klr.  placok,  vom  griech.  aC'J\x^->Z  ungesäuertes  Opferbrod,  Oblate. 
fantai,  antaiok,  poln.  antahk,  ein  Weinmass,  im  rumun.  antal. 

arawona,  Handgeld,  vom  rumun.  arvunä,  auch  arvonä,  äppaßtöv. 
■\arbuz,  auch  harhudz,  poln.  arbuz,  Kürbiss,  rumun.  harbud. 
■\'arenda,  auch  orenda,  poln.  arenda,  Pacht,  rumun.  arlndä. 

farendaf,   auch  arendaf   und    orevdaf,    poln.  ar-endarz,   Pächter,   rumun.  arlndarm   und 
arindasü. 

farkan,  nur  im  poln.,  Halfter,   Schlinge,  rumun.   arcan. 
■farsyn,  poln.  arszyn,  etwas  mehr  als  eine  Elle,  rumun.  arsin. 

baganci,    vorzugsweise  in  der  KaJuszer  Gegend,    in  der  Bedeutung    der  Bärlatschen, 
vom  rumun.  bocinci. 

balmiis,  nur  bei  den  Huculen  und  bei  den  Riithenen  der  Bukowina,  ein  mit  Schmetten 
gekochter  Brei,  vom  rumun.  balmus. 

batta,  nur  bei  den  Huculen,  Lache,  vom  rumun.  baltä,  in  derselben  Bedeutung. 
■\banowaty,  auch  banuwaty,  sich  sehnen,  gram  sein,  sich  über  etwas  aufhalten,  rumun. 
a  bänui,  in  derselben  Bedeutung. 

bantou-aty,    bei    den  Huculen    und  Bojken,    sowie    bei    den  lluthenen    der  Bukowina, 
beunruhigen,  anstossen,  vom  rumun.  a  bintui. 

barda,  bei  den  Huculen  und  Bojken,  auch  sonst  zu  treifen,  breite  Axt,   vom  rumun. 
bardä,  aslov.  brady. 

basaman,  um  Kolomea  und  Stanislau,  Streif.  Band,  vom  rumun.  basmea  Tuch. 
■\bcr!  ber !  so  werden  Schafe  gerufen,  rumun.  bir!  blr! 

berbemyca,    vorzugsweise  bei  den  Huculen,    auch    sonst    zu  treffen,   kleines   längliches 
Fass  für  Brimse,  vom  rumun.   biirbintä. 

beteha,  auch  betega,  nur  bei  den  Huculen  und   den  Ruthenen  der  Bukowina,  Krankheit, 
vom  rumun.  beteag  krank,   magy.   beteg. 

betezmjj.  betiznyj,  krank,   in   derselben  Gegend,  vom  Substantivum   hetrha  gebildet. 

bitanga,  auch  bytanya,  vom  rumun.  bitang,  lat.  erro. 

biynda,  nur  bei  den  Huculen  in  der  Gegend  von  Zabie  und  in  der  Bukowina,  starker 
Hautausschlag,   vom  rumun.  blindii. 

bfytiva,  lat.  blitum,  wahrscheinlich  aus  dem  rumun.  entlehnt,  ich  konnte  jedoch  das 
entsprechende  rumunische  Wort  nicht  erfragen. 

boklazki,    auch    bnkhzki,    in    der    Umgegend    von   Dora,    runde    Apfel,    offenbar    vom 
rumun.   buclä,  Locke,  überhaupt  etwas  Rundes. 

borsiik^  auch   bursuk,  poln.   borsnk.  meles   taxus,   rumun.  bursuc,   türk.   borsüq. 

bnstan^  wahrscheinlich  nur  bei  den  Ruthenen  der  Bukowina,  länglicher  weisser  Kürbis, 
vom  rumun.  bostan  mare. 

bowhar,    nur   bei  den  Huculen    und    den  Ruthenen    der   Bukowina,    Ochsenhirt,    vom 
rumun.   bouariü. 

boioharka,    gleichfalls    nur  bei   den    Huculen   und  den  Ruthenen   der  Bukowina,   Feld- 
stallung  für  Ochsen,  vom  rumun.   boaaria. 

bryndza,  auch  bryndza,  poln.  bryndza,  Schafkäse,   Brimse,  vom  rumun.   brhula. 

bvhaj,  poln.  gleichfalls  bidiaj,  son.st  byk,  Stier,  rumun.  buhaiü,  türk.   büghä. 
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bukata,  auch  bnkatka,  hukaska,  Stück  Brod,  Fleisch  usw.,  ruinun.  bucatä,  in  gleicher 
Bedeutung. 

hukurija,  um  Kolomca,  weiblicher  Gürtel  mit  Knöpfen  am  Ende,  wahrscheinlich 
Verdrehung  irgend  eines  rumunischen  Wortes,  das  mir  aber  nicht  bekannt  ist. 

■\hunda,   poln.  gleichfalls  hunda,   langes  Oberkleid   aus   grober  Wolle,   rumun.  bundä. 

bundz,  poln.  gleichfalls  hundz,  in  alten  Acten:  ser  woJoski  Laib  Schafkäse,  vom 
rumun.   buntü. 

hurdiüi,  poln.  bm^dziuk,  jedoch  selten,  nur  bei  Stasicz,  Schlauch  aus  Kalbsleder,  vom 
rumun.  burduh,  das  aber  seinerseits  aus  dem  türk.  entlehnt  zu  sein  scheint. 

buteja,  nur  bei  den  Huculen  und  den  Ruthenen  der  Bukowina,  zehn  oder  mehr  Stück 
Rindvieh,  auch  überhaupt  Vieh,  vom  rumun.  buteiü,  häufiger  potaio,  Rudel. 

buzdygan,  poln.  buzdygan^  clava,  wahrscheinlich  durch  Vermittlung  der  Rumunen, 
vom  türk.   büzdhügan,   rumun.  busdugan. 

byrki.  beridki,  vorzugsweise  in  den  Karpaten,  junge  Lämmer,  durch  Vermittlung 
der  Rumunen   vom  türk.   bere. 

hysyha.  auch  besyga,  nur  bei  den  Huculen  und  den  Ruthenen  der  Bukowina,  Rothlauf, 
auch  überhaupt  eine   Anschwellung  der  Haut,  Blase,  vom  rumun.  besicä. 

cara,  nur  bei  den  Ruthenen  der  Bukowina,  in  der  Bedeutung  viel  Volk,  vom  rumun. 
terra,  nach  der  gewöhnlichen  Aussprache  tarä,  Land,  lat.  terra. 

caryna,  Ackerfeld,  vom  rumun.  tarä  durch  das  Suffix  ina  gebildet. 

carynka^  Diminutivum  von   caryna. 

clialas,  vergl.  saias. 

chorbury,  bei  Brody,  Rücken,  Rückgrat,  im  verächtlichen  Sinne,  vom  rumun.  hor- 
burä,  alter  Krüppel. 

ci!  ci!  so  werden  bei  den  Huculen  Ziegen  gerufen,  rumun.  ticä!  tica! 

ciora,  um  KaJusz  und  Kolomea,  unreine,  unsittliche  Weibsperson,  vielleicht  vom 
rumun.  cioare,  das  eigentlich  Krähe  bedeutet,  jedoch  auch  auf  Zigeuner  als  Schimpf- 
name übertragen  wird. 

cundrawyj,  nur  bei  den  Huculen  und  bei  den  ungrischen  Ruthenen,  lumpicht,  zerrissen, 
vom  rumun.  tundrä,  Kleid  aus  Wolle  mit  herabhängenden  Zotten,  das  namentlich  von 
den  Rumunen  Siebenbürgens  getragen  wird. 

capas,  auch  cepas,  in  der  Umgegend  von  Dora  (Dorf  im  Bezirke  Nadworna),  Steg; 
wahrscheinlich  von  den  Rumunen  entlehnt,  vielleicht  aber  auch  von  den  IMagyaren :  ist 
mir  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  nicht  bekannt. 

cembor,  nur  bei  den  Huculen,  weiblicher  Gürtel  aus  rothem  Wollgarn,  der  Form  nach 
aus  dem  rumun.   entlehnt,  konnte  jedoch  nicht  erfragt  werden. 

ceprahy.  pl.  tant.,  vorzugsweise  bei  den  Huculen,  nach  Werchratskij :  Klammer  bei 
Perlenschnüren ,  wahrscheinlich  vom  rumun.  ceapradü ,  wollenes  oder  seidenes  Band, 
als  Borte  benützt. 

cerdak,  Vorsprung  an  der  Hütte,  auch  Obdach,  Hütte  überhaupt,  Wachthaus,  vom 
rumun.  cerdac,  das  seinerseits  vom  türk.  cärdäq,  beziehungsweise  vom  pers.  eärtäk,  ent- 
lehnt ist. 

cipnaf,  für  cöpnaf  von  top,  bei  den  ungrischen  Ruthenen,  wörtlich  Zapfner,  Mund- 
schenk: die  Form  des  Wortes  deutet  auf  rumunische   Vermittlung. 
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cohanyk,  Bachstelze,  vorzugsweise  in  der  Bukowina,  walirscheinlich  aus  dem  rumun. 
cioban,  türk.  ßobän,  Schafhirt,  entstanden  und  so  zu  erklären,  dass  die  Bachstelze  die 
Gewohnheit  hat  sich  immer  in  der  Nähe  der  Schafe  aufzuhalten  und  daher  von  dem 
Volke  als  cobanyk,  d.  i.  kleiner  Schafhirt,   bezeichnet  wurde. 

■\cokan^  auch  cukan,  in  dieser  Form  gewöhnlich  nur  bei  den  Huculen,  sonst  cekan  und 
cakan^  entspricht  dem  poln.  czekan;  daher  meine  ich,  dass  die  Form  cokan,  beziehungs- 
weise cukan,  auf  Entlehnung  aus  dem  rumun.  hinweist,  wo  das  Wort  gleichfalls  ciocan 
lautet  vmd  so  wie  in  anderen  Sprachen  die  Keilhaue  bezeichnet. 

cubuk,  Rauchstock,  Pfeifenrohr,  in  dieser  Form  nur  bei  den  Huculen  und  den  Ruthenen 
der  Bukowina,  sonst  cyhuch:  die  letztere  Form  ist  durch  Vermittlung  der  Polen,  die  erstere 
durch  Vermittlung  der  Rumunen  entstanden,  bei  denen  das  Wort  ebenfalls  ciubuc  lautet: 
beides  ist  auf  türk.  ßibük  zurückzuführen. 

domaf,  derjenige,  der  die  Hut  seines  Viehes  einem  anderen  übergibt;  nur  bei  den 
Huculen  gebräuchlich;  jedesfalls  auch  rumun.  Ursprungs,  ist  jedoch  meinem  Gewährs- 
manne  nicht  bekannt. 

dora,  in  der  Bedeutung  der  geweihten  Pascha  nur  bei  den  Huculen  und  in  der  Buko- 
wina bekannt;  im  rumun.  bedeutet  dora  gleichfalls  die  geweihte  Pascha,  sonst  regel- 
recht die  Anaphora. 

dijndytyndaty^  schaukeln,  hin  und  hergeworfen  werden,  rumun.  a  tendäli  und  a  dan- 
däli  in  derselben  Bedeutung ;  poln.  dyndac  und  dyndyiyndac. 

dzer,  Molke,  nur  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina,  sonst  syrwatka,  auch  ser- 
watka,  vom  rumun.   dar. 

dzigeraj,  Katarrh,  Schnupfen,  nur  bei  den  Huculen,  vom  rumun.  digäraiü. 

diobna,  Tasche  aus  Wolle,  vom  rumun.  gibea. 

dtohenka,  auch  dzuhenka,  Diminutivum  von  dzobna. 

dzyngasiyioyj,  heikel,  sowohl  vom  Menschen  als  von  Vieh,  nur  in  der  Bukowina, 
sonst,  namentlich  bei  den  Bojken,  ginatnyj,  vom  rumun.  gingas. 

fania,  Kleid,  in  der  Umgegend  von  KaJusz,  wahrscheinlich  rumunischen  oder  ma- 
gyarischen Ursprungs. 

fania,  collect.,  Kleidungsstücke  überhaupt,  aber  auch  Lumpen,  in  der  Gegend  um 
Czortkow,  Stanislau  und  sonst. 

facarnyj,  auch  i^acarnyj,  boshaft,  heuclilerisch,  nur  bei  den  Huculen  imd  in  der 
Bukowina,  vom  rumun.   fätarnic. 

■\facygaty,  auch  facykaiy  und  fyckaty,  poln.  fickac^  mit  den  Hinterbeinen  ausschlagen, 
auch  scharren,  gewöhnlich  von   Pferden,  rumun.  a  fitü. 

■\farfury  bezeichnet  im  poln.  und  sonst  in  den  westslavischen  Sprachen  im  collectiven 
Sinne  Steingut  überhaupt,  durch  Übertragung  auch  Erzeugnisse  aus  Fayence  und  Por- 
zellan,  rumun.  farfui'iu. 

fendelanka,  zerlumptes  Kleid,  bei  den  Huculen  gebräuchlich,  vom  rumun.  leancä, 
Kleid  überhaupt. 

j-ferdü,  Viertel  Koretz,  vorzugsweise  bei  den  Huculen,  rumun.  ferdelä,  offenbar  vom 
deutschen  Viertel,  nach  der  gewöhnlichen  Aussprache :   firdel. 

■\ferfelity,  fallen,  bunt  durcheinander  stöbern,  gewöhnlich  vom  Schnee,  rumun.  a  fir- 
fill,  ohne  Ziel  hin  und  hergelien. 
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fijin,  der  Neugetaufte  in  Bezug  auf  die  Taufpathen,  bei  den  Huculen  und  in  der 
Bukowina,  vom  rumun.   fin. 

fil,  in  der  Umgegend  von  Zabie,  Familie,  Rasse,  vielleicht  vom  rumun.  fil,  gewöhnlich 
fiiü,  Sohn. 

firma,  nur  bei  den  Huculen,  und  zwar  vorzugsweise  in  der  Umgegend  von  Zabie,  eine 
Art  Leuchter,  nach  Werchratskij  einer  Bretzel  nicht  unähnlich,  offenbar  romanischen 
Ursprungs,  ist  jedoch  meinem  Gewährsmanne,  Herrn  Johann  Sbiera,  nicht  bekannt. 

ficka^  leichtfertige  Weibsperson,  vorzugsweise  bei  den  ungrischen  Ruthenen,  rumun. 
fiteci,  auch  fitcä. 

flekew,  auch  flekeii,,  nur  bei  den  HuCulen  und  in  der  Bukowina,  bezeichnet  einen 
jungen  heirathsfähigen  Burschen,  vom  rumun.  flecäü. 

flojara,  Hirtenflöte,  nur  bei  den  Huculen,  vom  rumun.  flu'ier;  sonst  fujara^  poln. 
auch  fujara. 

■\ßondra,  poln.  gleichfalls  ßoiidra,  nichtsnutzige  Weibsperson,    Hure,    rumun.  fleandrä. 

foja,  nur  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina,  bezeichnet  Ast,  Zweig,  namentlich 
von  Nadelbäumen,  vom  rumun.  foaie,  Blatt,  poln.  choja^  chojna  in  der  Bedeutung  von 
Ast,  Zweig. 

foios,  Nutzen,  nur  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina,  vom  rumun.  folos. 

fohsyty  sa,  glücken,  sich  zum  Vortheil  wenden,  nur  bei  den  Huculen  und  in  der 
Bukowina,  vom  rumun.  a  se  folosi,  sich  etwas  zu  Nutzen  machen. 

fortuna,  schlechtes  Wetter,  auch  Ungewitter,  in  dieser  Bedeutung  nur  bei  den  Ruthenen 
der  Bukowina,  vom  rumun.  fortuna  Ungewitter:  fortuna  in  der  Bedeutung  von  Glück, 
Habe  ist  dagegen  durch  Vermittlung  der  Polen  aus  dem  lat.  entlehnt. 

ffoskaty,    fauchen,    namentlich  von  Katzen,    aber  auch  von  Pferden,    rumun.  a  foscai. 

fota,  nur  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina,  bezeichnet  das  Schürztuch  der 
Frauen,  gewöhnlich  aus  Wolle,  manchmal  auch  aus  Seide,  vom  rumun.  fotä. 

frembija,  Schnur  beim  Vortuch,  vom  rumun.   frimbia,   auch   fringhiä. 

fudulia,  Aufgeblasenheit,  Hoffart,  nur  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina,  vom 
rumun.  fudulia. 

fiLdidnyj,  aufgeblasen,  hochmUthig,  gleichfalls  nur  bei  den  Huculen  und  in  der  Buko- 
wina, vom  rumun.  fudul. 

fuduiyty  sa,  Stolz,  Hochmuth  an  den  Tag  legen,  in  derselben  Gegend,  vom  rumun. 
a  se  fuduli. 

fiifeia,  auch  fuferna,  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina,  auch  in  der  Umgegend 
von  Czortkow,   rumun.   vifor. 

gajda,  nichtsnutziger  Hund,  vorzugsweise  bei  den  Huculen,  rumun.  haita,  Hündin,  Hure. 

gaiamgaty,  poln.  gcdavigac^  unsinniges  Zeug  reden,  rumun.  ä  gälägi;  vielleicht  blos 
onomatopoetisch  verwandt. 

gawzun,  grosser  Topf,  nur  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina,  vom  rumun.  gävan. 

g'enzura,  auch  dzindzura  und  dSindzora,  lat.  gentiana,  nur  bei  den  Huculen  und  in 
der  Bukowina,  vom  rumun.  ghindurä. 

gerdan,  Schleife  aus  Glasperlen,  von  Mädchen  am  Halse,  von  Burschen  auf  dem  Hute 
getragen,  vorzugsweise  in  der  Bukowina,  vom  rumun.  ghierdan,  auch  ghiordan. 

glegui,  Steg  zwischen  hohen  Bergen,  nur  bei  den  Huculen,  ganz  gewiss  rumunischen 
Ursprungs. 
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goga,  Kreuzotter,  in  der  Gegend  von  Zabie,  Bezirk  Koss6w,  vielleiclit  vom  nimun. 
gogil,  Monstrum,  böses  Weib. 

grün,  auch  hrim,  Anhöhe,  Hügel,  nur  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina,  vom 
rum.  grum. 

grunyk,   Diminutivum  von  grün. 

gugla,  auch  dzngla,  Kaputze,  Mantel  mit  Kaputze,  nur  bei  den  Huculen  und  in  der 
Bukowina,  vom  rumun.   glugä. 

fhadra,  auch  liydra,  zanksüchtiges  Weib,  vom  rumun,   hidrä. 

hadzuga,  junge  Rothtanne,  vorzugsweise  bei  den  Huculen,  vom  rumun.  hagiugä. 

hanca,  Mähre,  Schindmähre,  nur  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina,  vom  rumun. 
hantä. 

harmasar,  Hengst,  nur  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina,  vom  rumun.  härmä- 
sariü,  und  dieses  letztere  vom  lat.  admissarius. 

hergew,  auch  hyrgew  (w  wie  u),  Topf  zum  Kochen  der  Mamaliga,  nur  bei  den 
Huculen  und  in  der  Bukowina,  vom  rumun.  härdäü. 

hiaha,  auch  hlaba,  Adverbium,  leider,  umsonst,  unmöglich,  nur  bei  den  Huculen 
und  in  der  Bukowina,  wohl  durch  Vermittlung  des  rumun.  giaba  aus  dem  magy. 
hiäba. 

hojs !  cea!  so  wird  den  Ochsen  zugerufen,  um  sie  entweder  nach  links  oder  nach 
rechts  zu  lenken ;  nur  bei  den  ßuthenen  der  Bukowina ;  vom  rumun.  hoisa !  ceala :  Manch- 
mal hört  man  sogar :  hojs  boü !  cea  bou !  entsprechend  dem  rumun.  hoisa  boü !  ceala 
boü !  sonst  durchgehends :  sob  !  cebe ! 

hucul,  poln.  hucul^i  der  Hucule,  ganz  gewiss  vom  rumun.  hotul,  tüchtiger,  kriegs- 
lustiger Mann,  Räuber. 

huska,    poln.  gleichfalls  huska  (aber  nur  in    den    östlichen  Bezirken),    SalzstÖssel,    so 
wie  er  aus  dem  Salzkorbe    kommt,    vom    rumun.  huscä,    vom  Verbum   a  usc4,    trocknen. 
fkacuieja,    Mohnkopf,    rumun.  cäciulä,    auch    cäciulia,    gewöhnlich    in  der  Bedeutung: 
Mütze. 

kacuika,  Diminutivum  von  kacui'eja. 

kaiandek:  vergl.  Mafia. 

kamanah.,  Mütze,  nur  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina,  vom  rumun.  comänac. 

kancur'ja,  vorzugsweise  in  der  Gegend  von  KaJusz,  bezeichnet  Lumpen,  Fetzen,  vom 
rumun.   tanturi. 

kanciirnyj,  kancur'jawijj,  lumpicht,  zerrissen :  vergl.  kancur'ja. 

kanka,  Kopfreif  bei  Bäuerinnen,  vielleicht  mit .  dem  rumun.  conciu  zusammen- 
hängend. 

kapestra,  Halfter,  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina,  vom  rumun.  cäpestrü,  lat, 
capistrum. 

karaiuS,  Keil  zum  Verbinden  der  Flösse,  bei  den  Huculen,  vom  rumun.  cälusü. 

karuca,  Pferdewagen,  im  Gegensatze  zum  Ochsen  wagen,  welcher  ,wiz'  heisst ;  nur 
bei  den  Ruthenen  der  Bukowina,  vom  rumun.  carutä  (de  cai). 

kedzi!  kedzi!  so  werden  Ziegen  gerufen,  vielleicht  mit  dem  rumun.  cedi,  plur.  von 
ced,  junge  Ziege,  zusammenhängend. 

kelPawaty,  Auslagen  machen,  bei  den  Gebirgsbewohnern  gebräuchlich,  auch  in  der 
Bukowina,  vom  rumun.  a  cheltui. 
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kiptaf,  Leibpelz  ohne  Ärmel,  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina,  vom  rumun. 
chleptariii,  auch  pieptariü,  vom  lat.  pectus. 

klaget,^  Substanz,  mittelst  derer  man  die  Schaimilch  gerinnen  macht,  vom  rumun. 
chiag,  Avelches  vom  Volke  wie  kliag  gesprochen  wird. 

klagaty,  auch  zaklagaty,  die  Schafmilch  einsäuern,  sie  gerinnen  machen,  vom  rumun. 
a  inchiega,  nach  der  gewöhnlichen  Aussprache:  a  incliega. 

kladzytg,  auch  gladzyty:  vergl.   klagaty. 

klana,  Ilaufe  Garben  im  Felde,  gewöhnlich  fünfzehn  bis  dreissig  an  der  Zahl,  vorzugs- 
weise bei  den  ßuthenen  der  Bukowina  und  bei  den  Huculen,  aber  auch  sonst  bekannt, 
vom  rumun.  clanä,  auch  claniä,  in  derselben  Bedeutung. 

■\Mebana,  auch  hlabana,  Hut  mit  breiter  Krampe,  rumun.  clabanä. 
fklepaiia:  vergl.  klebana. 

fkocerha,    Ofenkrücke,    Schürstock,    sowohl   den   Gebirgsbewohnern  Galiziens    als   den 
Bukowinaern  bekannt,  rumun.  cociorvä;  sonst  kaduba  vom  poln,  kaciuba. 

koncury:  vergl.  kancurja. 
fkucma,  Pelzmütze,  rumun.  cusmä. 

kurman,    Schnur,    in    der  Umgegend    von  Zabie  gebräuchlich,    vom   rumun.  curmeiü. 

lawuta,  nur  bei  den  Huculen,  bezeichnet  einen  Dummkopf,  vielleicht  mit  dem  rumun. 
lehudti,  auch  loutu,  zusammenhängend. 

■leic,  Guldenstück,  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina  gebräuchlich,  vom  rumun.  leü. 

iewada,  auch  iywada,  Gartengrund,  Wiese,  Au,  rumun.  livadä,  griech.  Xtßd5tov. 

hk,  Grund,  Ackergrund,  nur  bei  den  ßuthenen  der  Bukowina,  vom  rumun.  loc. 

maj,  Partikel,  verschieden  von  dem  sonst  üblichen  majze,  mabut  der  Ukrainer  und 
nur  bei  den  ßuthenen  der  Bukowina  sehr  oft  und  ohne  eine  klar  in  die  Augen  springende 
ßegel  gebräuchlich ;  am  häufigsten  bei  Comparativen  wie  z.  B.  in :  wy  maj  lipse  zna- 
jete,  wy  maj  bilse,  maj  menge  znajete-,  aber  auch  sonst  in  Phrasen  wie:  wy  maj  pryj- 
dete,  wy  maj  pojdete  usw.,  entsprechend  dem  rumun.  mal  in:  vei  fi  sciind  mal  bine; 
poate  cä  vei  sei  mai  mult;  poate  cä  vei  sei  mai  putin  usw. 

maiaj  Maisbrod,  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina,  vom  rumun.  malaiu. 

mamahjga,  Brei  aus  Mais,  vom  rumun.  mämäligä. 

marfa,  Waare,  nur  bei  den  ßuthenen  der  Bukowina,  vom  rumun.  marfä. 

marga,  auch  marha,  Vieh,  ßindvieh,  vorzugsweise  im  Gebirge,  vom  rumun.  margä. 
auch  marhä. 

marzyna:  vergl.  marga. 

merenda,    Proviant,    vorzugsweise    bei  den  Gebirgsbewohnern,    vom  rumun.  merinde. 

me7'endzaty,  essen,  wiederkäuen,  vom  rumun.  a  merinda. 

mizdra,  Fleischseite  der  Haut,  vorzugsweise  bei  den  Gebirgsbewohnern,  vom  rumun. 
mizdrä :  slavischen  Ursprungs. 

nanas,  Taufpathe,  bei  den  Gebirgsbewohnern  üblich,  vom  rumun.  nänas  in  gleicher 
Bedeutung. 

nanasko:  vergl.  nanas. 

iiariko:  vergl.  nanas. 

nena ,  Deminutivum  nenka ,  vorzugsweise  bei  den  Gebirgsbewohnern,  bezeichnet 
Mutter,  vom  rumun.  nänä,  ältere  Schwester,  und  dieses  letztere  vom  türk.  nene,  Mutter, 
ältere  Schwester. 
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^wnthjka.  Band,  Schleife,  vorzugsweise  im  Sanoker  und  Stryer  Gebirge,  rumun.  pan- 
glicä,  magy.  pantlika ;  sonst  panthjca^  noch  häufiger  penthjca,  vom  poln.  ptjtlica  für  das 
etymologisch  richtigere  putlica  vom  aslov.  pato. 

panÜycka:  vergl.  'panihika. 

pari,  Jemandes  Theil,  Jemandes  Schicksal,  bei  den  ßuthenen  der  Bukowina,  vom 
rumun.  parte,  Theil. 

pizma,  Neid,  Unrecht,  Leid,  vorzugsweise  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina, 
vom  rumun.  pizmä,  neugr.  7Cci3[J.a. 

pkij,    Steg  im  Gebirge,    bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina,    vom  rumun.  plalu. 

pieso,  Untiefe  im  Fluss,  nur  bei  den  Huculen  imd  in  der  Bukowina,  vom  rumun.  plisä. 

prejda,  Beute,  vorzugsweise  bei   den  ungr.  Ruthenen,  vom  rumiui.  prädä. 

prejdowaty,  Beute  maclien,  gleichfalls  vorzugsweise  bei  den  ungr.  Ruthenen,  vom 
rumun.  a  präda. 

pomana,  Andenken,  Erinnerung,  die  durch  Almosen  und  Geschenke  erworben  wird; 
nur  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina  gebräuchlich  imd,  obschon  ursprünglich 
slavisch,  so  der  gegenwärtigen  Form  nach  aus  dem  rumun.  entlehnt,  wo  es  gleichfalls 
pomana  lautet. 

prasuwaty ,  heindeln ,  walirscheinlich  nur  bei  den  Ruthenen  der  Bukowina,  vom 
rumun,  a  präsi ;  sonst  sapaty,  welches  jedoch  auch  von  den  Rumunen  entlehnt  ist  und 
hierselbst  a  säpa,  graben,  lautet. 

putna,  hölzernes  Gefäss  zum  Pferde  tränken,   poln.   gleichfalls  putnia^    rumun.  putinä. 

putera,  grosses  hölzernes  Gefäss,  worin  Schafkäse  bereitet  wird,  bei  den  Huculen 
üblich  ;  der  Form  nach   unzweifelliaft  rumun.   Ursprungs. 

jJiitera,  auch  puttra,  Maclit,  Kraft,  nur  bei  den  Huculen  und  den  Ruthenen  der 
Bukowina  gebräuchlich,  vom  rumun.  putere. 

puternyj,  auch  putirnyj,  mächtig,  kräftig,  in  derselben  Gegend,  vom  rumun.  puternic. 

rachmanyn,  pl.  rachmane,  rumun.  rocmam,  gute,  grundehrliche  Leute,  die  fern  im 
Osten  unter  Ungläubigen  wohnen  und  für  die  aus  Mitleid  Eierschalen  in  den  Fluss 
geworfen  worden  —  von  den  Rumunen  zur  Osterzeit,  von  den  Huculen  dagegen  erst 
fünfundzwanzig  Tage  vom  Ostersonntag  an  gerechnet :  der  Name  eben  so  wie  die 
Sitte  scheinen  orientalischen  Ursprungs  zu  sein,  den  Huculen  dürften  sie  jedoch  durch 
Rumunen  vermittelt  worden  sein. 

radimannyj,  edelmüthig,  gut,  rumun.  rocmanesc,  arab.  rachmän. 

ramanda,  auch  ramata,  beides  collectiv,  Fetzen,  Lumpen,  vorzugsweise  bei  den 
Huculen,  wahrscheinlich  rumun.  Ursprungs. 

raptanka,  reissender  Bach,  Wildbach,  nur  bei  den  Huculen,  offenbar  rumun.  Ab- 
stammung. 

rjanda ,  zerrissene ,  abgetragene  Kleidung ,  bei  den  Huculen  und  auch  sonst  z  u 
treffen,  scheint  gleichfalls  fremden,  vielleicht  rumun.  Ursprungs. 

retez,  pl.  retezi,  in  dieser  Form  nur  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina,  bezeichnet 
Thürkette,  Vorlegeeisen  und  sclieint  dem  rumiui.  retedü  nachgebildet;  sonst  refa:^,  ent- 
sprechend dem  aslov.  ret^zb,  poln.  rzeciadz,  auch  wrzeciadz. 

ryndza,  auch  ryndta^  poln.  ryndza^  eingeti'ockneter  Kalbsmagen  mit  der  Substanz 
(es  ist  dies  die  vom  Kalbe  vor  seiner  Abschlachtung  genossene  Kuhmilch),  womit  die 
Schafmilch  eingesäuert  wird ;  bei  den  Huculen  und  sonst  im  ganzen  Gebirge  gebräuchlich 
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und    offenbar    vom    runuui.  rindu    abgeleitet:    ein    etymologischer  Zusammenhang    dieses 
Wortes  mit  dem  Worte  brynd:^a  besteht  nicht. 

riijia,  steiler  Uferabhang,  von  Werchi-atskij  bei  den  Huculen  in  Dora,  Bezirk  Na- 
dworna,  gefunden  und  offenbar  auf  das  rianun.  rlpä,  lat.  ripa,  zurückzuführen. 

■\»al'as,  -^o\n.  saiasz^  Hütte,  Obdach  und  speciell  bei  den  Gebirgsbewohnern :  die  Um- 
zäunung für  Schafe  (kosara)  sammt  dem  Obdach  für  Schäfer  (kofyba)  uiul  der  Hütte 
(komarnyk)  für  Zubereitung  und  Aufbewahrung  des  Käses,  rumun.  sälas,  eig.  magy. 

samanatu,  ähnlicli  sein,  nur  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina,  vom  rumun. 
a  sämäna. 

samaraty,  samarjaje.  es  sind  Regenwolken  im  Anzüge,  vorzugsweise  bei  den  Huculen, 
vielleicht  mit  dem  rumun.  posomorit,  russ.  pasmurnyj,  zusammenhängend. 

saraka,  arm,  bemitleidenswerth,  nur  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina,  vom 
rumun.  särac. 

sehelba,  ausgei-odete  Wald.stelle,  bei  den  Huculen  und  auch  sonst  im  Grebirge,  vom 
rumun.  sehelbe. 

sokotac,  Wärter,   nur  bei   den   Huculen  und  in   der  Bukowina,    vom   rumun.   socotaciu. 

sokotyty,  Acht  geben,  beaufsichtigen,  gleichfalls  nur  bei  den  Huculen  und  in  der 
Bukowina,  vom  rumun.  a  socoti. 

sokotyty  sa,  sich  in  Acht  nehmen,  in  derselben  Gegend,  vom  rumun.  a  se  socoti. 

spindz  pohnymkyj,  eine  Ai^t  Gebirgspflanze,  vorzugsweise  bei  den  Huculen,  vom 
rumun.   spindü,  helleborus   viridis. 

spiiza,  Asche  mit  Feuer,  glühende  Asche,  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina, 
vom  rumun.  spudä, 

stempyraty  .sa,  sich  massigen,  nur  bei  den  Ruthenen  der  Bukowina,  vom  rumun.  a  se 
stimpera. 

stokmyty  m:  vergl.  tokmyty  sa. 

strunka,  kleine  Öffnung,  durch  welche  Schafe  einzeln  zum  Melken  ausgetrieben 
werden,  bei  den  Huculen  und  sonst  im  ganzen  Gebirge,  vom  rumun.  strungä. 

syhia,  bei  den  Huculen  und  Rumunen  Bergwald,  in  den  übrigen  Gegenden  Gali- 
ziens  eine  höher  gelegene  sumpfige  Wiese  mit  dünner,  nur  für  Pferde  geniessbarer 
Grasart,  vom  rumun.  silhä,  lat.  silva. 

skam,  dünne  weiche  Wolle,  nur  bei  den  Huculen  und  wahrscheinlich  aucli  in  der 
Bukowina,  vom  rumun.  scama. 

sopra,  Schoppen,  nur  bei  den  Ruthenen  der  Bukowina,  vom  rumun.  sopron,  sonst 
sopa,  poln.  szopa. 

sura,    Schoppen    zum  Trocknen    des    Tabaks,    gleichfalls   nur    bei    den  Ruthenen  der 
Bukowina  und  in  Pokutien,  vom  rumun.   surä. 
ftab'/a:  vergl.   tohllka. 

ftarkatyj,  bunt,   scheckig,   vorzugsweise  bei  den  Huculen  und   in  der  Bukowina,  rumun. 
tärcat. 

tarkanystyj,  noch  häufiger  als  tnrkatyj,  bezeichnet  dasselbe. 

tjar,  Adverbium,  wahrlich,  in  der  Tliat,  nur  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina, 
vom  rumun.   chiar. 

t  fo6«7Ä:a,    kleine  Tasche,    vorzugsweise    bei    den  Huculen   und  in    der  Bukowina,    vom 
rumun.  täbilcä ;  sonst  kobela,  kobiJka,  entsprechend  dem  poln.  kobiel,  kobiaJka. 
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tokma,  Vertrag,  bei  den  Huculen,  bei  den  ungrischen  Ruthenen  und  in  der  Bukowina, 
vom  rumun.   tocnuxla. 

tokmyty  Sa,  stokmyty  sa,  einen  Vertrag  machen,  übereinkommen,  gleichfalls  nur  bei  den 
Huculen,    bei  den  ungrischen  Ruthenen  und  in   der  Bukowina,    vom    rumun.  a  se  tocmi. 

toronko,  Adverbium,  in  Hülle  und  Fülle,  reichlich,  nur  bei  den  Huculen  in  der 
Umgegend  von  Zabie  zu  treffen,  jedenfalls  fremden,  wie  ich  vermuthe,  rumun.  oder 
magy.  Ursprungs. 

tryfoj,  nur  bei  den  Riithenen  der  Bukowina,  vom  rumun.  trifoiü,  lat.  trifolium. 

trymhita,  Hirtentrompete,  gross,  hölzei-n,  bei  den  Huculen  und  sonst  im  ganzen 
Gebirge,  vom  ruuum.  trimbitä. 

tftlitki,  junge  Wölfe,  junge  Bären,  bei  den  Huculen  und  sonst  im  Gebirge,  vielleicht 
mit  dem  rumun.  luchi  d.  i.  lupi,  Wölfe,  zusammenhängend. 

turnus,  grosse  Eisscholle,  in  der  Gegend  am  San,  wahrscheinlich  rumun.  Ursprungs. 

tursuk,  verkümmertes  Gesträuch,  nur  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina,  vom 
rumun.  tlrs,   auch  tursuc. 

tiisyra,    zweite  Sclierung    der  Widder,    die    im    Herbste    geschlachtet   werden    sollen, 
bei  den  Huculen  und  wahrscheinlich  auch  sonst  im  Gebirge,  vom  rumun.  tunsuxä. 
ftuivaina,  Handtuch,  Rolltuch,   rvuuun.  täväluc. 

wakar.    Kuhhirt,    nur    bei  den  Huculen  und  in   der  Bukowina,   vom  rumun.  väcariu. 

icare,  Fragepartikel,  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina,  sporadisch  auch  sonst 
im  Gebirge,  vom  rumiui.  oare:  wäre  pryjdes?  wirst  du  kommen?  wäre  bude  pohoda? 
wird  schönes  Wetter  sein  ?   usw. 

wai'ko:  vergl,  wäre. 

warkos:  vergl.  ivare. 

watah^  Überhirt,  poln.   gleichfalls  tüatah^  vom  rumun.   vatav. 

watra,  Feuerherd,  bei  den  Huculen  und  sonst  im  Gebirge,  vom  rumun.  vatra. 

wenit,    Profit,  Einkommen,    nur  bei  den  Ruthenen  der  Bukowina,   vom  rumun.  venit. 

wurda,  auch  hurda,  geronnene  Schafmilch,  Milchniederschlag,  bei  den  Huoilen  und 
sonst  im  Gebirge,  vom  runuin.  urdä. 

zgarda,  Halsband  aus  Münzen,  bei  den  Huculen  und  in  der  Bukowina,  vom  rumun. 
zgardä,  auch  sgardä  gesclirieben. 

zmendykaty ,  zerkneten ,  von  Werchratskij  bei  den  Huculen  in  Zabie  gehört,  viel- 
leicht mit  dem  rumun.   a  dumica  zusammenhängend. 


hatahu\  hölzerne  Vorrichtimg,  womit  die  gesäuerte  Schafmilch  geschlagen  wird,  bei 
den  Huculen   und  sonst  im  Gebirge,   vom  rumun.  bataleü. 

biituki,  auch  hiduki ,  dicke  abgeschälte  Baumstämme,  Klöti^e,  bei  den  Huculen 
gebräuchlich,  vom  rumun.  butuc,  pl.   butuci. 

falca,  etwas  mehr  als  das  gewöhnliche  Joch  Feld  oder  Wiese,  nur  bei  den  Ruthenen 
der  Bukowina  und  wohl  auch  in  den  angränzenden  Bezirken  Galiziens.  vom  rumun.  falce'. 

katusa,  oberer  Theil  des  Ochsenjoches,  nur  bei  den  Ruthenen  der  Bukowina,  vom 
nnnun.   cätusa. 
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kaitS,  liölzernes,  länglich  rundes,  auch  viereckiges  Gefäss,  mit  einem  längeren  Stiel 
als  Handhabe,  zum  Schöpfen  und  Messen  der  Kornfrüchte  verwendet,  bei  den  Huculen, 
in  Pokutien   und  in   der  Bukowina,  vom  rumun.  cäusti. 

klaka,  Zusammenkunft,  besonders  zu  dem  Zwecke.  \im  unentgeltliche  Arbeitsiiilfe 
zu  leisten,  nur  bei  den  Ruthenen  der  Bukowina,  vom  rumun.  clacä :  sonst  toJoka  oder 
daremscyna. 

kleg,  auch  gleg,  etymologisch  kljag,  gljag^  bezeichnet  dasselbe,  was  klaga^  nur  ent- 
spricht es  noch  präciser  dem  rumim.  chiag. 

nnaj^  zur  Vervollständigung  des  bereits  oben  gesagten  soll  noch  bemerkt  werden, 
dass  die  rumunischen  Philologen  diese  Partikel  vom  lat.  magis  ableiten,  was  zwar  in 
solchen  Phrasen ,  wo  es  sich  mit  dem  Comparativ  vei'bindet ,  zutrifft ,  nicht  aber  in 
Phrasen,  wie :  poate  cä  vel  mal  veni,  oder :  poate  cä  vei  mai  ctilätori,  wo  die  Partikel 
mai  das  deutsche  ,noch'  bezeichnet;  bei  den  ßuthenen  der  Bukowina  hat  die  Partikel 
maj  fast  durchgehends  die  Bedeutung  des  deutschen  ,vielleicht'. 

rachmanskyj,  nur  in  Verbindung  mit  .weJykden' :  der  ,rachman^kyj  wefykdeii'  ist 
eben  dieses  Fest,  welches  von  den  Hueulen  zu  Ehren  der  ,Rachmanen'  am  fünfundzwanzig- 
sten Tage  nach  dem  Ostersonntag  gefeiert  wdrd  und  über  welches  bereits  sub  voce  rach- 
manyn  gesprochen  wurde:  über  die  näheren  Details  vergl.  bei  Witwicki  Seite  104 — 106. 

rynda,  in  der  Gegend  um  Zfoczöw  und  Stanislau :   vergl.  rjancla. 

sapaty^  heindeln,  vom  rumun.  a  säpa :  vergl.  lirasiacaty. 

sudra,  Hure,  n\u"  bei  den  Ruthenen  der  Bukowina:  vergl.  rumun.  sudrä. 

sundra,  um  KoJomea,  dasselbe  was  sudra. 

sundratcyj:  vergl.  sundra. 

swara,  Schnur,  woran  Tabak  getrocknet  wird,  bei  den  Ruthenen  der  Bukowina  und 
in  Pokutien,  vom  rumun.  svarä,  Schnur  überhauj)t. 

zenty^a^  poln.  zentyca^  Molke,  vom  rumun.  jintitä. 


haltagui,  Name  eines  Berges  bei  Hryniowa,  Bezirk  Kossöw,  Post  U^cieryki,  offenbar 
rumun.  Ursprungs,  es  würde,  wenn  man  den  Namen  ins  Deutsche  tibersetzen  wollte, 
etwa  Hackenberg,  Spitzberg  bedeuten. 

heskid.  Name  der  Mittelkarpaten,  wird  von  einigen  aus  dem  lat.  pascua  abgeleitet, 
ob  mit  Recht,  will  ich  dahingestellt  sein  lassen. 

howyrla,  Name  eines  Berges  zwischen  Zabie  und  Mikuliczyn  (Bezirk  Nadworna,  Post 
loco),  scheint  gleichfalls  rumun.  Ursprungs  zu  sein  und  müsste  der  Bedeutung  des  Wortes 
nach  (rumun.  hovlrla)  eine  schwer  zu  passirende  Anhöhe  bedeuten. 

krynta,  Name  eines  Berges  in  Zabie,  würde  sich  gleichfalls  aus  dem  rumun.  ab- 
leiten lassen  und  müsste  so  viel  wie  , Blutberg'  bedeuten. 

hdeskid,  Name  eines  Berges  an  der  Grenze  zwischen  dem  Gebiete  der  Huculen  und 
Ungern,  schon  seiner  Form  nach  unzweifelhaft  rumun.  Ursprungs. 

magura,  Name  für  Berge,  die  durcii  tiefe  Einschnitte  von  der  eigentlichen  Gebirgs- 
kette wie  getrennt  scheinen  :  dieser  Name  ist  durch  ganz  Galizien  vei'breitet  und  ofl'enbar 
auch  auf  Vermittlung  der  Rumunen  zurückzuführen,    von   denen   das  Wort  mägurä  nicht 
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einmal  als  ein  Nomen  proprium  angesehen  wird,    sondern  als  ein  Appellativum  zur  Be- 
zeichnung einer  kahlen,  isolirt  stehenden  Anhöhe  überhaupt. 

pohar,  Name  eines  Berges  auf  dem  Territorium  von  Zabie,  dürfte  vielleicht  mit  dem 
rumun.  pähar,  der  Becher,  zusammenhängen. 

Anmerkung.    Die  Worte,  welclie  bei  (len  Huculen  zn  treft'eu   sind,  pBegen  in   den  meisten  Fällen  auch  in  dem  benachbarten 
Pokutien  vorzukommen. 

B.  Runumisclies  im  poluischeu. 

Von  Franz  Miklosich. 

Diese  Worte  stammen  der  Mehrzalil  nach  aus  der  Sprache  der  Bewohner  der  Hiigellandschaft  um  Teschen. 

bacza  p.   zwierzchnik  saJaszu  zar.   51.   robi  ser  52:  rumun.   bacjtt. 

br(idza  p.  kofacz  z  bredza  zar.   84 :  rumun.  br'Bndz:B. 

hucarka  *  p.  cedzidl'o  zar.  52. 

hucior*  p.  nazywa  sie  putyra,  co  si§  naleje  mleka  zar.  52. 

fujarka  Flöte:  rumun.  flujer. 
^  gielata  p.  naczynie,  do  ktörego  doja  mleko  zar.  52.  geletka,  giletka  zbiör  67.  Rocz- 
niki  towarz.  nauk  Krakow.   1870.  XVIII.   178:  rumun.  gtlet-b. 

/lorda  p.  tfusta  zenczyca  zar.  52 :  rumun.  m-d:&. 

kasanka  p.  spodnica  zar.  68:  vergl.  rumun.  ktsan  häuslich. 

kldg^    zaklagac  p.  inaczej.  sitj  to  nazywa  renska,   jest  to  zoJadek  ciel(^cy  zar.  51.  52: 
rumun.  klag  Lab :  vei-gl.  renska. 

kuiastra  Colostrum  p.  pierwsze  mleko  po  ocieleniu  kroAvy  zbior   70. 

kutesza*  mamaiyga  zbiur  70. 

kurtak  p.  sukmanka  z  kapiczorem  zbior   112:  vergl.   rumun.  kurt  kurz. 

mamaiyga  zbiör  71  :  rumun.  m'Bmi3lig:B. 

midtanka,  mutyanka  mehrflötige  Rohrpfeife:  dudky,  baczek  majcxce  z  kilka  piszczaJ- 
kami,  zowia  je  tak,  2e  w  multanskiej  ziemi  najwiecej  ich  za2ywaja  Linde. 

putyra  p.   co  si?  naleje  mleka  zar.  52:  rumun.  putin-B  Butte. 

reiiska  p.  jest  to  zoltidek  ciel§cy  zar.  51:  rumun.  vhnx-h  Magen:  vergl.  klag. 

saiasz  in  den  Karpaten  zar.  42  :  rumun.   s-slas,  magy.  szälläs. 

szrtit*  p.  naczynie  zar.  52. 

tanistra*  Tornister  zar.   84:  dunkel. 

watra  p.   ognisko  zar.   51  :  rumun.   vatrt. 

waiachy  Bewohner  der  hügeligen  Landschaft   um  Teschen  zar.   30.   32,  41. 

ze7iczyca  p.  czyli  zybura  albo  mulka  zar.  51.  52.  z(?tyca,  zencica,  2encyca,  zyntyca 
Schafmolke :   rumun.   zinticB. 

C.  Ku  in  im!  seh  es  in  der  Sprache  der  niährisclieu  Walachen  und  der  Slovaken. 

Von   demselben. 

baca  Schafhirt  slk.  Oberhirt  Bartos.  slk.  baca  vüdce  ovcäküv  Kulda.  baca,  prvni  na 
salasi,  zprävce  pastyrü :  on  dglä  syr,  pod  nim  jsou  valaSi,  ktei-i  pasou,  pod  tgmito  honäk 
(pohoniÖ),  ktery  pohäni  ovce  cas.  1848.  2.  202:  rumun.  bacjü  Senner,  Käsemacher,  älterer 
Bruder. 
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brynza^  brymza,  bryndza  ovci  syr  Kulda.  umiseny  ovßi  syr  Cas.  1848.  2.  204.  slk. 
brindziar  Käsemacher  Nemcovd  226 :  rumun,  brtnzi..  B.  P.  Hasdeu,  Limba  190,  ver- 
gleicht ßpsvOtov :  jjLUf-ov  i3fi£VÖtov  if.  Xo^Arj.z. 

hiijtdr,  hojtdr,  mensi  ovcäk  u  valaohii,  dagegen  baca,  hhivni  ovcak  Juiigmann.  Safafik, 
Staro55.  380:  niclit  ruuiun.,  sondern  magy.  bojtär  Schäferjiinge. 

del  Bergname  cas.   1848.   2.   206  :  rumun.  del  Berg. 

drak  Drache  Kulda   1.  225:  rumun.  drak  Teufel. 

fvjara  grosse  Pfeife  der  slovakischen  Schafhirten  sbor.  30.  cit.  1,  66.  324.  gajdy 
i  fujary  177.  cas.  matice  mor.  II.  1870.  191.  192.  fujary  jsou  trouby  dfevene,  rovne  jako 
klai'inet,  a  delsl  cas.  1848.  2.  208:  rumun.  flueru  bäuerische  Flöte;  Schienbein,  fluert 
Pfeife,  alban.  flujära  (w\rjoid[jrx)  Daniel  Moschop.  14.  flojere,  floere,  Üjeredzi.  alban.  me 
früüm  blasen,  dar  fiato  alle  trombe,  sonarle  Rossi  413.  ngriech  cpXoYSfa.  Dieses  Wort 
findet  sich  fast  überall,  wo  rumunische  Wanderhirten  hingedrungen  sind. 

geleta  Melkkübel  Bartos.  galeta  Kulda.  Dialekt.  73 :  Nemcovä  205.  geleta,  nädoba 
k  dojeni  ovec  öas.   1848.  2.  209  :  rumun.  gi>leti>  Kübel. 

geverec*'  c.  cepice  starovlasska  Sembera.  byvaly  klobouk  valassky  cas.   1848.  2.  209. 

glaga  Kalbsmagen  zum  Gerinnenmachen  der  Milch  Jungmann.  zlin.  52.  glag  coa- 
gulum,  syrist^,  voda  z  teleciho  zaludka.  glagati  cas.  1848.  2.  209  :  rumun.  klag  coagulum. 
i.nkieg  :  chiag,  inchieg  Cihac  53. 

chotdr,  kotär,  vlastne :  hranice,  meze ;  nevlastne:  celä  obec,  territorium  cas.  1848. 
2.  209  :  rumun.  chotar  Grenze,  Gebiet. 

kasanka  Weiberrock  Kulda   1.   126:  vergl.  rumun.  ktsan  häuslich. 

koliba  Hütte  Bartos.   Sennhütte  chalupa  Kulda.  slk. :  ruraun.  kolibü. 

komarn'ik*  Tisch  in  der  koliba  Bartos. 

kosär*  Gehege,  in  welchem  die  Schafe  beim  Melken  und  über  Nacht  eingepfercht 
werden  Bartos.  kosär  ohrazenä  staje  pro  ovce  pod  sirym  nebem  Kulda.  kosiar,  kosdr 
mähr.-slk.  Jungmann.  pol.  koszar,  koszara. 

kraciin^  vänoc  Cas.   1848.  2.  307. 

krdel  stado  ovci  Sembera.  krdgl  ßas.  1848.  2.  307:  rumun.  ktrd  Rudel.  Hieher 
gehört  vielleicht  serb.  krd,  so  dass  meine  Zusammenstellung  dieses  Wortes  mit  creda 
unrichtig  wäre. 

kurdstva  c.  prvni  mleko  od  steine  krdvy  £as.  1848.  2.  307. 

kurnota  rohata  Bartos.    kornuta,    ovce  rohatä  ßas.   1848.  2.  306:    rumun.  körn  Hörn. 

magura  slk.  Bergname  cas.  1848.  2.  309.  Dialekt.  63.  magurka  Sit.  1.  99.  p.  ma- 
gora  Linde:  rumun.  m:Bguri&.  alban.  mägulä  bei  Reinhold  32.  Xif^oc  collis  B.  P.  Hasdeu, 
Limba  288.  Der  Bergname  magura  findet  sich  in  allen  Theilen  den  Karpaten  1.  Szara- 
niewicz,  Izsledovanie  na  poJy  otecestvennoj  geografii  i  istorii  im  Lyteraturnyj  Sbornyk:B 
yzdavaemyj   haJycko-russkoju  matyceju.   1869.  I.  IL  46. 

merenda  c.  vyslouznä  Kulda  1.  237.    magy.  meringya  ist  üti  eledel.  Edelspacher  19. 

molddnky^  slk.  imditanky  pl.  Schalmeien,  moldänky  natahovat  doud.  31  :  strojiti  se 
k  pläci. 

mosor:  oblitina  na  jedli  Ngmcovä  205,  etwa  Auswuchs,  do  jedlovych  stromü  nadeld 
se  nekolik  vfezü,  aby  miza  dfevo  oblila,  pak  se  peii  vypali  nebo  vyhnije  a  z  dfevene 
oblitiny  dSla  se  pak  rozlicne  nfldobi:  ona  dfevSnä  oblitina,  jedlovy  vyhnily  stonek 
u  zeme  jest  mosor  cas.  1848.  2.  311:  rumun.  mosor  Drüse,  Knollen  am  Leibe. 
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mosurka*  hölzernes  Trinkgefäss  Barto§. 

munka'^  Schaf,  das  unter  dem  Halse  munky,  Lappen,  hat  Bartos. 

ostec  c.   holest  Sembera :  .vergl.  rumun.  ostenit  müde. 

pirfa  Weg,  auf  dem  die  Schafe  vom  kosär  zur  Weide  getrieben  werden  Bartos. 
Das  Wort  stammt  unmittelbar  aus  dem  rumun.:  ursprünglich  ist  es  slav. :  serb.  prt 
Schneebahn. 

pistrula  c.  kropenatä  Bartus.  ovce  z  vlnou  pistrulistou,  kropenatä,  kropkovanä  cas. 
1848.  2.  316 :  rumun.  pistruju  gesprenkelt. 

pulyra  grosses,  hölzernes  Gefäss  kadlub  Bartos.  ntldoba  obrueemi  sta2enä,  dvouuchd : 
do  putyry  slevii  se  2incice  cas.   1848.  2.   321 :  rumun.  putint  Butte. 

radikovaf:    vyradikovaf    sa    c.  vystghovati    se    Sembera.    priradikali,    privedli    Kulda 

1.  125.  rjedikaf  sa,  redikovänje,  stridati  se,  stöhovani  salasnikü  z  jednoho  mista,  kde  je 
vypaseno,  na  druhe,  coz  se  obycejne  v  subotu  za  dva  neb  tri  tydne  stäva ;  kdyZ  redi- 
kuji,    musi    se    oheii    na   pahrebe  do  poslednl   jiskry  uhasiti  a  popel  rozhäzeti  cas.  1848. 

2.  322:   rumun.  rcsdik,  riidikare  tollo. 

salas  2.  cdsf  hory  na  pastvu  vykazanä  Kulda.  slk.  Sennhütte,  mlsto  v  leslch  a  na 
horäch,  kde  dobytek  pres  cele  leto  obyvä  cas.   1848.  2.  323:  magy.  szälUs. 

stri(/a  Hexe:  rumun.  strigoj  m.  strigoje  f. 

strunga  hölzerne  Sitzbank  Bartos.  slk.  strunga,  crates  oviaria.  strungy,  strunky, 
brntiky  c.  prüchody  pro  ovce  v  kosäre  cas.  1848.  2.  326:  rumun.  strunga  Pferch,  magy. 
esztrenga. 

tanejstra  Tornister  doud.   32 :  rumun.  taistrt  B.  P.  Hasdeu,  Limba  304. 

teric/at*  inf.  den  Pferch  auf  der  Wiese  von  Ort  zu  Ort  schieben,  um  sie  zu  düngen 
Bartos. 

trakaf:  dotrakat,  dotahnouti  Sembera.  Kulda   1.   130:  rumun.  trek,  trScere. 

urda  von  der  Schafmilch  abgeschöpfter  ßahm  (smetana)  Bartos.  smetana  ovcl  na 
maslo  Kulda.  slovacice  et  valachice  hustä,  lepsi  syrovätka  ovcl  Jungmann,  smetana  na 
zinclku  cas.  1848.  2.  332.  serb.  ürda  lac  coagulatum.  bulg.  urdt.  magy.  orda,  urda. 
p.  urda  Archiv  3.  (JGS:  rumun.  urdi.  Ziegenkäse;  auch  maced.  urdt.  B.  P.  Hasdeu, 
Limba  308. 

vakesa  8.  okolo  ocl  cernä  Bartos:  vergl.  rumun.  vakt  Kuh. 

vakm  *  Zuruf  des  Walachen  an  den  Hund :  vaksa,  obrat  ovecky  Bartos. 

valach,  valaska  Hirt  Bartos.  valasi  ovcdci  Kulda  1.  22.  valasske  pravo  1.  123.  Mäh- 
rischer oder  karpatischer  Walache,  Schaf halter,  Senner,  Schaf knecht  Jungmann.  slk. 
Gehilfe  des  Oberhirten  sas.  49.  druhy  po  bacovi,  pase  ovce,  a  chodi  vzdy  j)fed  nimi, 
a  hohäk  za  nimi  postupuje  cas.   1848.   2.  332. 

valaska*  Hacke  sas.  45.  clt.  1.  57.  252.  279.  281.  sekyrka  valachova  s  dlouhym 
topftrkem  misto  hole  cas.  1848.  2.  333.  Die  Cißen  in  Istrien  trugen  ehedem  einen  Stock 
mit  angesetzter  eiserner  Hacke  und  einem  Hammer  am  entgegengesetzten  Ende  H.  J.  Bider- 
mann.  Die  liomanen,  Seite  81. 

vatra  Feuerherd  Bartos.  clt.  1.  57.  76.  281.  oheü  ßas.  1848.  2.  333.  zavatriti,  ohne 
naklästi  Ncmcovä  82:  rumun.   vätrx. 

vatral  c.  obuch  ovcdcky,  obusek,  cagan  Kulda.  Nßmcovä  217.  opälenv  klacek,  bacova 
palica  cas.   1848.  2.   333:  vergl.  vatra. 
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vatrisko  Feuerstein,  jest  to  balvan  od  vody  vymlety  v  podobu  jeskyne  Akademicke 
listy  1879.  pag.  37.  vatrisko  Herd  Nemcovä  240.  Yergl.  vatra. 

zincica    Molke    von    süsser    Milch,     magy.  zsendicze  Bartos.    syrovatka   Kulda.    syro- 
vAtka,    zvlaste  z  ovcilio  mleka.    zincica,  zincik  se  smetanou  neb  urdou  cas.   18-48.  2,  337 
rumun.  zintici.  Ziegenmolke,    zintuelij  aus  dem  Käse  gepresste  fette  Molke,    magy.  zsen- 
dicze, zsengicze. 

Verzeicluiiss  der   Ortschaften   in   Galizien,   die   durcli  Ansiedliuii;'   von    Itnnnineu   entstanden   sind. 

Von  Herrn  Prof.  E.  Kaluzniacki. 

Vorbemerkung. 

Bei  Zuaamraenstelluag  dieses  Verzeichnisses  habe  ich  mich  strenge  an  die  Quellen  gehalten.  Es  miiss  jedoch  hervorgehoben 
werden,  dass  die  Bestimmungen  der  Quellen  nur  für  einen,  freilich  den  bei  weitem  grösseren  Theil  der  Ortschaften  so 
beschaft'en  sind,  dass  dieselben  mit  positiver  Sicherheit  als  walachische  Ansiedlungen  angesehen  werden  dürfen.  Zu  den  Ort- 
schaften die.ser  letzteren  Art  gehören  insbesondere  die  Nummern:  G,  7,  8,  9,  11,  12,  13,  14,  1.5,  17,  19,  22,  23,  25,  27,  31,  32, 
38,  40,  41,  52,  53,  58,  61,  63,  04,  6.5,  67,  68,  69,  70,  71,  72,  73,  74,  75,  76,  79,  80,  83,  84,  85,  86,  87,  89,  90,  91,  93,  97,  99, 
100,  101,  103,  104,  108,  110,  111,  112,  114,  115,  117,  118,  123,  124,  126,  127,  128,  142,  145,  146,  147,  148,  151,  15.3,  154,  155, 
157.  Auch  die  Ortschaften  sub  Numero:  1,  16,  25,  28,  42,  51,  57,  81,  94,  113,  120,  125,  130,  131,  133,  134,  135,  136,  137,  138, 
139  sind,  insofern  ihre  Kamen  ebenso  deutlich  wie  Urkunden  sprechen,  gleichfalls  in  die  Kategorie  der  unzweifelhaft  walachischen 
Ansiedlungen  einzureihen.  Was  dagegen  die  übrigen  hier  verzeichneten  Ortschaften  anbelangt,  so  zerfallen  dieselben  in  zwei 
Gruppen :  1.  in  solche,  von  denen  die  Quellen  zwar  nicht  ausdrücklich  bemerken,  dass  sie  auf  walachischem  Rechte  gegründet 
waren,  die  aber  nichtsdestoweniger  —  sowohl  mit  Rücksicht  darauf,  dass  zu  ihren  Abgaben  Schafe,  Schweine  und  in  den  meisten 
Fällen  auch  ,walachische'  Käse  (d.  i.  bundzy)  gehörten,  als  auch  mit  Rücksicht  darauf,  dass  ihre  Vorstände  den  Titel  ,kiiaz' 
führten, '  sowie  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Mehrzahl  ihrer  ursprünglichen  Einwohner  rumunische  Namen  hatte  -  —  mit  Zu- 
versicht als  walachische  Ansiedlungen  bezeichnet  werden  können,  und  2.  in  solche,  bei  denen  die  soeben  citirten  Merkmale  weniger 
klar  in  die  Augen  springen,  und  von  denen  man  also  gut  thut,  sie  in  die  Kategorie  der  rumunischen  Ansiedlungen  in  Galizien 
nur  mit  grosser  Reserve  einzureihen.  Zu  den  Ansiedlungen  der  ersteren  Art  gehören  speeiell  die  Nummern :  2,  10,  20,  33,  35,  36, 
37,  39,  55,  60,  62,  66,  77,  78,  82,  88,  95,  96,  102,  105,  106,  109,  119,  140,  149,  160,  156;  zu  denen  der  zweiten  Art  die 
Nummern:  3,  4,  5,   18,  20,  21,  29,  30,  34,  43,  44,  45,  46,  47,  48,  49,  50,  56,  92,  98,   107,   110,   121,   122,   129,   141,   ll.'i,   144. 


Name 


Bezirk 


Post 


Gründuno 
zeit 


Beleg 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 


Akreszory 

Bandrow  ■'' 

f  Beteluja 

f  Bania  berezowska 

f  Bania  swirska 


Kossöw 

Lisko 

öniatyn 

Kolomyja 

Kolomyja 


Bannica,  jetzt  Banica  *     Gryböw 

Bannicka,  jetzt  gleich-     Gorlice 
falls  J5anica 


Jablonöw 

Ustrzyki 

Sniatyn 

Jablonöw 

Jablonöw 

tSnietnica 

Malastöw 


—  ]  der  Name 

um  1544  '  Urk-Stad.,  Seite47,48 
der  Name 

—  der  Name  ■* 

—  der  Name 
1549  '  Lustr-san. ,     Seite   148 
1563  >  Lustr-san. ,    Seite   156 


'   Auch  jetzt  führen  noch  die  Nachkommen  dieser  gewesenen  Vorstände  in  manchen  Gegenden  den  Beinamen  ,kiiaz',  so  z.  B. 

die  Einwohner  von  Jasionka  Steciowa,  von  Lubycza  u.  a. 
2   In   dieser   letzteren  Beziehung   ist   namentlich    die  Lustration   der  alten    Sanoker    Starostei   aus   dem   .Jahre   1565,   worin    die 

damaligen  Insassen  der  einzelnen  Krondörfer  namentlich  aufgezählt  werden,  von  nicht  genug  hochzuschätzender  Bedeutung. 
2   Es  befindet  sich  daselbst  gegenwärtig  auch  eine  neuere  deutsche  Colonie. 
*    Ich  berufe  mich  liiebei   auf  die    beiden  Banica    in  Galizien,    feiner    auf   die   drei   Bauilla   in    der  Bukowina,    sowie   auf  da.s 

Vorkommen  der  Ortschaften  Namens  Bania  in  der  Moldau  und  in  anderen  von  Rumunen  augesiedelten  Gebieten. 
Denkbcliriften  iler  phil.-hist.  Cl.  XXX.  lid.  4 
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9 
10 
11 
12 


13 
14 
15 

16 

17 

18 
19 

20 
21 
22 


Name 


Bezirk 


Post 


Beiliowa 


Berehy,  jetzt  mit  ileni 
Beinamen  rlulne  ' 

f  Besko  ,    jetzt    licsko 
z  Poreba 

Bielczarowa,  jetzt  viel- 
leicht Biala 

Balica 


Boberka 
Büg;usza 
BolechfWv  (woloski)  - 

Brostury ,     auch    Pio- 
stuiy 

Bukowiec 


t  Cecory 
Chili  iel 

Czertez 
t  Cygany 
Czystohorb 


Turka 


Lisko 


Sanok 


Gryböw 


Im    Skorowidz    niclit 
ersichtlich  g-e- 

iiiacht:  ist  es  aiicht 
vielleicht  das  heu- 
tige Baligröd? 


Turk; 


riryböw 
Dolina 

Kossöw 

Lisko 

Brzezany 
Lisko 

8anok 

Borszczöw 

Sanok 


Turka 

Ustrzyki 

Zarszyn 

Gryböw. 


Lutowisko 

Grybow 

Bülechöw 

Pistyii 

BaligTÖd 

Jezierna 
Lutowisko 

8anok 

Borszczöw 

Koinancza 


Grüiidungs- 
zeit 


zwischen 

1509  und 

1553 

1532 


um   1531 


1537 
1544 

um   1 450 


zwischen 

1509  und 

1553 


zwischen 

1509  und 

1553 


Beleg 


1550 


Akt-Kinit.,  1.  c. 


Urk-Stad.,  Seite  45  bis 
52 

Lustr-san.,  Seite  55,  56 


Urk-Stad.,  Seite  88  bis 
90 

Lustr  -  San  -  conv. ,    bei 
Stad.,  Seite  81 


Urk-Stad.,  Seite  29,  30 

Urk-Stad.,  Seite  83-87 

Akt-gTodz.,  VII,  Seite 
127 

der  Name 
Akt-Kmit.,  1.  c. 

der  Name 
Akt-Kmit.,  1.  c. 

Lustr-sau.,   Seite  28 
Lustr-skal.,    Seite   164 
Lustr-san.,   Seite  128' 


I 


'  Einer  walachisclicn  Ansiedlung-  Namens  Berehy  geseliielit  .auch  im  Akt-Kmit.  1.  c.  Erwähnung-;  nur  ist  es  nicht  ausgemacht, 
ob  CS  Berehy  dolne  oder  Bereh.v  görne  (Bezirk  Lisko,  Post  Lutowisko)  sind.  Wenn  Berehy  yörne,  dann  müsste  die  Zahl  der 
hier  ersichtlich  gemachten,  ursprünglicli   w.alachischen  Ansiedlungen  noch  um   eine  Nummer  vermehrt  werden. 

2  Es  ist  sehr  instructiv,  dass  von  dem  Marktflecken  Boicchöw  woloski  ein  Bolechöw  ruski  (Bezirk  Dolina,  Post  Bolecliöw) 
unterschieden  wird,  dann  Bolechowice  (auch  Bolochowice  genannt)  mit  Wola  liolechowska  im  Bezirk  Drohobycz,  ßoleeho- 
wice  im  Bezirk  Krak.au,  Bolochow  im  Bezirk  Kahisz,  Bolszowce  im  Bezirk  Rohatyn  und  mehrere  andere  Orte  dieses  Namens 
in  Wolliynien  und  Podolien,  die  sich  vielleicht  mit  der  Zeit  .auch  als  walachiscbe  Ansiedlungen.  entpuppen  werden. 

'    Li  der  Lustr-san-conv.,  bei  Stad.,  Seite  81,  heisst  diese  Ortschaft:  Horb. 
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Name 


Bezirk 


Post 


Griindungs- 
zeit 


Beleg 


23 


24 


25 

26 

27 

28 
29 
30 


31 


32 


33 


34 


35 


Daröw 


Dolzyca 


Dora 
Dwernik 

Dydowa 

Fereskvil  ' 
j  Hluboczek 
f  Holeniszczöw 


Hodlo,  jetzl  Hadle  kaü- 
czuckie  (i  szklar- 
skie  (?) 

Hulskie 


Iluvk 


f  Jaroslaw 


Jasienica  m.  d.  B. 
Zamkowa 


Sanok 


Sanok 


Bukowsko 


Cisna 


Nadworua 
Lisko 

Turka 

Kossöw 
Borszczöw 

In  der  alten  Ska- 
ler Starostei:  jetzt 
wahrscheinlich  auf 
russischem  Terri- 
torium. 

Laiicut 


Lisko 


Turka 


In  der  alten  Ska- 
ler Starostei:  jetzt 
wahrscheinlich  auf 
russischem  Terri- 
torium. 

Turka 


Delatyn 
Lutowisko 

Lutowisko 

Uscieryki 
Jezierany 


Kanc 


Lutowisko 


Turka 


Lopuszanka 


1563 


1548 


um  1533 


zwischen 

1509  und 

1553 


1378 


zwischen 

1509  und 

1553 

zwischen 

1494  und 

1.534 


zwischen 

1494  und 

1535 


Lustr-san. ,  Seite  156 
und  Lustr-san-conv., 
bei  Stad.,    Seite   82 

Urk-Stad.j  Seite  77  bis 
80,  Lustr-san.,  Seite 
144,  und  Lustr-san- 
conv.  ,    bei    Stad., 

Seite  82 

der  Name 

Urk-Stad.,  Seite  36,  37 
und  Akt-Kmit  1.  c. 

Akt-Kmit.,  I.e. 


der  Name 

Lustr-skal.,    Seite  1G4 
Lustr-skal.,    Seite   164 


Akt-grodz.,  VII.,  Seite 

22  2 


Akt-Kmit.,  1.  c. 


Urk-Stad.,  Seite  33 


Lustr-skal.,    Seite  168 


Urk-Stad.,  Seite  32 


'    Bei  Witwicki,  Seite  40,  heisst  das  Dorf:  Fereskula. 

2   Wenn  die  Urkunde  echt  ist,  so  wäre  in  diesem  Falle  die  Ortschaft  Hadle  die  nachweisbar  älteste  auf  walachischera  Rechte 
gegründete  Ansiedlung  Galiziens. 

i* 
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Name 


Bezirk 


Post 


Giündungs- 
zeit 


Beleg 


36      Jasieii 


37 


38 
39 

40 

41 

42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 

53 

54 


Jasionka  Steciowa 


Jasiel 
Jawora 

Jawornik 

Jaworzec 

Kainionka  woloska 

fKiüazdwör 

-j-  Kniaze 

fKniazie  ' 

f  Kniaze 

f  Kniazolöwka 

f  Kniazowskie 

f  Kniazypol 

f  Kniazyce 

Kobylnica  woloska 

Komaiicza 


Korosno,  jetzt  Kro- 
sienko    (nitlien.  Ko- 
rosno) 

Krosienska  Wula,  jetzt 
Wolica 


Lisko 


Turka 


55    '  Kostarowce 


Sanok 
Turka 

Sauok 

Lisko 

Ra\\'a 

Kolomyja 

Zloczöw 

Jaworöw 

Sniatyn 

Dolina 

Doliua 

Bircza 

Przemysl 

Cieszanöw 

8auok 

Lisko 

Ijisko 
8anok 


Ustrzyki 


Turks 


Bukowsko 
Turka 

Komancza 

Baligröd 
DoV)rosin 
Koloniyja 
Kniaze 


Magieröw 


Zalucze 

Dolina 

Rozniatöw 

Doljromil 
Przemysl 
Wielkie  Oczy 
loco 

loco 

Krosienko 
Sanok 


um   1530 


1559 

zwischen 

1494  und 

1535 

1546 


um  1530 


um  1544 


1563 


Urk-Stad.,  Seite  70,  71 
und  75,   76 

der  Umstand,  dass  die 
Einwohner  dieses 
Dorfes  den  Titel 
jkniaz'  führen. 

Lustr-san. ,    Seite    152 

Urk-Stad.,  Seite  32 


Lustr-san. ,  Seite  136 
und  Lustr-san-conv., 
bei  Stad.,    Seite   81 

Akt-Kmit.,  1.  e. 

der  Name 

der  Name 

der  Name 

der  Name 

der  Name 

der  Name 

der  Name 

der  Name 

der  Name 

der  Name 

Lustr-san.,  Seite  132, 
und  Lustr-san-conv., 
bei  Stad.,    Seite   82 

Urk-Stad.,  Seite 47,  48 
und  53—59 


Urk-Stad.,  Seite  60  bis 
62 

Lustr-san.,  Seite  44 


'    Dieser  Ort  führt  .ancli   den  Namen  Genisy  uud  ist  Attinenz  zu  Wiszenka. 
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S3 


Name 


Bezirk 


Post 


Gründunga- 
zeit 


Beleg 


56 
57 

58 

59 

60 
61 

62 
63 

64 
65 
66 


67 


68 


69 


f  Krasnoil  ' 
Krölik  woioski^ 

Krywe 
Krywka 

Kidaszne 

Leszna,  wahrscheinlich 
jetzt  Liszua 

Liskowate 

Luhycza,  m.  d.  B.Knia- 
zie^ 

Lubochö  w,  wahrschein- 
lich jetzt  Lubochova 

Lutowisko,  auch  pl. 
tantum 

Lajanovvce 

Lodynia 

Loküf 

Lupköw 


Kossöw 
Sanok 

Lisko 

Lisko 

Sanok 
Sanok 

Bircza 

Rawa 

Turka 
Lisko 


In  der  gewesenen 
Skaler  Starostei : 
jetzt  wahrschein- 
lich auf  nissischem 
Territorium. 

Lisko 


Turka 


Lisko 


Uscieryki 
Jasliska 

Lutowisko 

Lutowisko 

Szczawne 
Sanok 

Ustrzyki 
loco 

Borynia 
loco 


Krosienko 


I>uto\visko 


loco 


der  Name 

Urk-Stail.,    Seite    70, 
Nr.  XVII 


zwischen  i  Akt-Kmit.,  1.  c. 

1509  und  1 

1553  i 

zwischen  ,  Akt-Kmit.,  1.  c. 
1509  und 
1553 


1563 


Lustr-san.,    Seite    120 
Lustr-sau.,    Seite    156 


Urk-Stad.,  Seite  47,  48 
1420  Swod-Let.,    Seite   635 


zwischen 

1509  und 

1553 

zwischen 

1509  und 

1553 


Akt-Kmit.,  1.  c. 


Akt-Kmit.,  1.  c. 


Lustr-skal.,    Seite  164 


Urk-Stad.,  Seite  50  und 
53—55 


zwischen 

1509  und 

1553 


Akt-Kmit.,  1.  c. 


Lustr-san.,  Seite  136 
und  Lustr-san-conv., 
bei   Stad.,    Seite  81 


'    Bei   Witwicki,  Seite  40,  heisst  der  Ort:  Krasnoila. 

2    Neben  diesem  Krölik  woloski  besteht  ebendaselbst  Krölik  polski. 

'    Auch  heute  noch  führen  die  Bewohner  des  Ortes  den  I'einamen  ,kniaz'. 
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Name 


Bezirk 


Post 


Gründuugs- 

zeit 


Beleg 


70 


71 


73 

74 
75 

76 

77 
78 
79 


80 
81 
82 
83 

84 
85 


Magörzyca 


M;ikowa 


72      Maniöwka,   jetzt    Ma- 
iiiöw 


Mijowa,  jetzt  Wola  Mi- 
howa 


Moszczaniec 

Myköw,    aucli    ]\Iik6w 

Nanowa 

Nowosielce 

Odrzecbowa 

Opör,  jetzt  Oporzec 


Oslawice 

Petranka  g-örna  i  dolna 

Plowce 

Podbuz,  a,  Podbusz 

Polana 

Pulawy 


Im   Skorowidz    nicht 
ersiclitlich  ge- 
macht. 

Bircza 


Lisko 


Lisko 


Sanok 


8anok 


Lisko 

Krosienko 

Sanok 

Zarszyn 

Sanok 

Zarszyn 

Stryj 

Tueholka 

Sanok 

Kalusz 

Sanok 

Drohobycz 

Lisko 

Sanok 


Rybotycze 


Wola  Mihowa 


loco 


Bukowsko 


BaligTÖd 


Lnpkow 

Rozniatöw 

Sanuk 

loco 

Liitowisko 

Bukowsko 


1563  Liistr-san. ,    Seite    156 


um   1450 


1554 


1563 


1532 


1591 


1563 

1565 

1528 

um  1533 

1572 


Akt-grodz.,  VI.,  Seite 
86 

Lustr-san. ,    Seite    144 


Lustr-san. ,  Seite  148 
und  Lustr-san-conv., 
bei  Stad.,    Seite   81 

Lustr-san. ,  Seite  108 
und  Lustr-san-conv., 
1.  c.  Seite  82 

Lustr-san.,  Seite  156, 
und  Lustr-san-conv., 
bei  Stad.,    Seite   81 

Urk-Stad.,  Seite  38  bis 
42  I 

Lustr-san.,  Seite  40 

Lustr-san. ,    Seite    100 

Originalurkunde,  im 
Dodatek  tyg'odniowy 
przy  Gazecie  Iwow- 
skiej  pro  1857,  Seite 
44,  abgedruckt  ^ 

Lustr-san. ,    Seite    156 

der  Name 

Lustr-san.,  Seite  32 

Swod-Let.,  Seite  580 

Urk-Stad.,  Seite  36,  37 

Urk-Stad.,  Seite 43, 44, 
und  Lustr-san-conv., 
ibid.,  Seite  82 


'    Die  Erectionsurkunde  dieses  Dorfes  ist  auch  im  Dodatek  tygodiiiowy  pro   1855,  Seite   136   und   140,  abgedruckt. 
''    Aus   dieser  Urkunde   ist   zu   entnehmen,    dass   in  jener  Gegend,    um  Tuclila   herum,    auch   noch  mehrere  andere   walachische 
Ansiedlungen  bestanden. 
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IS9 


Name 


Bezirk 


Post 


Grüudungs- 
zeit 


Beleg 


86 


Powroznik 


Neu-Sandec 


87 


89 
90 

91 

92 
93 

94 
95 
96 

97 
98 


Procisne 

Prosiek,  jetzt  Prusiek 

Przyluki 
Eosochate 

Rosolin 


Y  Rosulna 

Rowieü  na  Okolisz- 
czach ,  wahrschein- 
lich jetzt  Eöwnia 


Rungury 


Rzepedz 
Sabanka 

Serednie  male 
t  Sienköw 


Lisko 
Sanok 


Im   Skorowidz    nicht 
ersichtlich  ge- 
macht. 


99 


100 


Skorodne 


Siiierek 


Lisko 


Ijisko 

Bohorodczany 
Lisko 

Koloinyja 
Sanok 

Im    Skorowidz    nicht 
ersichtlich  ge- 
macht. 

Lisko 

In  der  gewesenen 
Skaler  Starostei : 
jetzt  wahrschein- 
lich auf  russischem 
Territorium. 

Lisko 


Lisko 


Muszyna 


Lutowisko 
Sanok 


Lutowisko 

Lutowisko 

Solotwina 
Ustrzyki 

Peczenizyn 
Szczawne 


Lutowisko 


Lutowisko 


Cisna 


1567 


um   1530 
um  1544 

1557 


zwischen 

1509  und 

1553 

zwischen 

1509  und 

1553 


1541 


1563 


um  1530 


1533 


zwischen 
1509  und 


Zeugniss  Lepkowski's 
im  Dodatek  tygo- 
dniowy  pro  1855, 
Seite  1.34 

Akt-Kniit.,  1.  c. 

Urk-Stad.,  Seite  47, 
und  Lustr-san.,  Seite 
36 

Lustr-san.,    Seite    152 


Akt-Kmit.,  1.  c. 

Akt-Kmit.,  1.  c. 

der  Name 
TTrk-Stad.,  Seite 27,  28 

der  Name 

Lustr-san.,    Seite    132 
Lustr-san. ,    Seite    156 

Akt-Kmit.,  1.  c. 
Lustr-skal.,    Seite  164 


Akt-Kmit.,  1.  c,  und 
Urk-Stad.,  Seite  36, 
37 

Akt-Kmit.,  ).  c. 
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CS 
S3 


TS  ame 


Bezirk 


Post 


Gründungs- 
zeit 


Beleg 


101 

102 
103 

104 

105 
106 
107 
108 

109 
110 

111 


Smolnik 

Smoluiea 
Sukoliki  z  Wol^ 

Sulinka 

Starzawa 
Stebiiik 
j  Strvmba 
Stuposiany 

Subiensko 
Szaiiflrowiec 

Szanskie,  jetzt  Sianki 


112     Szczawne 


113 
114 


Szeszory 
Siirowica 


115  I  Tarnawa  nizna  i  wyzna 

116  ,  Tiu-ka 

117  Turzaüskie 

118  I  Tworylne 


Lisko 

Lisko 
Turka 

Lisko 

Bircza 
Lisko 
Nadwörna 
Lisko 


Im  Skorowidz    nicht 
zu  finden. 

Tarka 


Turka 

Sanok 

Kossöw 

Sanok 

Turka 
Turka 
Sanok 

Lisko 


Lutowisko 

Krosienko 
Tarnawa 

Cisna 

Cliyröw 
Ustrzyki 
Nadwörna 
Lutowisko 


Turka 

ßorynia 

loco 

Pistyii 

Bukowsko 

Turka 

loco 

Szczawne 

Lutowisko 


um  1540 


zwisclien 

1509  und 

1553 

um   1560 


zwisclien 

1509  und 

1553 

1549 

zwischen 

1509  und 

1553 

zwisclien 

1509  und 

1553 


1444 

um   1430 


Lustr-san.,  Seite  140, 
und  Lustr-san-conv., 
bei  Stad.,    Seite  82 

Urk-Stad.,  Seite47,48 

Akt-Kmit.,  1.  c. 


Lustr-san. ,  Seite  152 
und  Lustr-san-conv., 
bei  Stad.,    Seite  81 

Urk-Stad.,  Seite  47, 48 

Urk-Stad.,  Seite  69,  70 

der  Name 

Akt-Kmit.,  1.  c. 

Lustr-san. ,    Seite    148 
Akt-Kmit.,  1.  c. 

Akt-Kmit.,  1.  c. 

Lustr-san. ,    Seite    124 

der  Name 

Lustr-san.,  Seite  104, 
und  Lustr-san-conv., 
bei  Stad.,    Seite  82 

Urk-Stad.,  Seite  31, 32 

Urk-Stad.,  Seite  31,  32 

Lustr-san.,  Seite  124, 
und  I>ustr-san-conv., 
bei  Stad.,    Seite  82 


zwischen 

1509  und 

1553 


Akt-Kmit. 


c. 
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Name 


Bezirk 


Post 


Giiiiulnngs- 
zeit 


Beleg 


119 
120 
121 

122 
123 
124 

125 
126 

127 
128 
129 
130 

131 
132 

133 
134 
135 
136 


Tyrawa  solna 

Tyrawa  woloska 

f  Ulaszovvice,  früher 
vielleicht  Wlaszo- 
wice 

f  Ulaszkowce 

Ustrzyki  dolue 

Ustrzyki  görne 

Walachöwka 
Wetlina 

Wiciöw 

Wiermejöwka 

f  Wisniowczyk 

Woiüszatka,  jetzt  Wo- 
losate 

Wolochy 

Woiosiaiika  mala  i 
wielka 

Wolosianka 

Woloska  wiei 

Woloszcza 

Woloszynowa 


137  :  Woloszczj'zna 


138 
139 
140 
141 


Woloszczyzna 
Woloszczyzna 
Zablocie,  jetzt  Zablotce 
f  Zahukowie 


Sanok 
Sanok 
Jaslo 

Czortköw 

Lisko 

Lisko 

Zbaraz 
Lisko 

Staremiasto 
Sanok 
Podhajce 
Lisko 

Brody 
Turka 

Stryj 

Dolina 

Sambor 

Staremiasto 

Böbrka 

Podhajce 

Podhajce 

Sanok 

In  der  gewesenen 
Skaler  Starostei : 
jetzt  wahrschein- 
lich auf  russischem 
Territorium. 


Mrzyglöd 

loco 

Jaslo 

loco 
loco 
Lutowisko 

Maksymöwka 
Cisna 

Staremiasto 
Bukowsko 
loco 
Lutowisko 

Bi-ody 
Turka 

Skole 

Bolechöw 

Laka 

Staremiasto 

Böbrka 

HoroÄanka 

Podhajce 

Sanok 


1509 

zwischen 

1509  und 

1553 


zwischen 

1509  und 

1553 

1569 
1563 


1557 


lAistr-san.,  Seite  96 
der  Name 
der  Name 

der  Name 

Urk-Stad.,  Seite63,64 
Akt-Kmit.,  1.  c. 

der  Name 
Akt-Kmit.;  1.  c. 

Urk-Stad.,  Seite  91,  92 
Ijustr-san. ,  Seite  156 
Lustr-skal.,  Seite  168 
Lustr-san.,    Seite    152 

der  Name 
der  Name 

der  Name 

der  Name 

der  Name 

der  Name 

der  Name 

der  Name 

der  Name 

Lustr-san.,  Seite  32 

Lustr-skal.,   Seite  168 


Denkschriften  der  phil.-hist.  Ol.  XXI.  Bd. 
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Name 


Bezirk 


Post 


Giünduiigs- 
zeit 


Beleg 


142     Zatwardnica 


143     f  Zezulince 


144  I  jZielince 
145 


Lisko 


In  der  gewesenen 
Skaler  Starostei : 
jetzt  walu'sehein- 
lieli  auf  russischem 
Territorium. 

Treniljowla 


LutOMisko 


146 


Zwiniacz,   jetzt  Dzwi-     I^isko 
iiiacz  dolny 

Zurawiii  1  Lisko 


147  I  Uubekannt 


In  der  alten  Bieczer 
Starostei, 


148 


149 


150 


Tarnawa  görna  i  dulna  '  Lisko 

Siiiorszczna,  vielleicht     Staremiasto 
jetzt  Smereezna 

Bylicz,  jetzt  Bilicz  Staremiasto 


151     Duszatyn 


152 
153 

154 

155 

156 
157 


Lobozew 
Miauöw  - 

Moezanie 
Rostoki  ■* 

Sereduica 

SzczerLanöw,  jetzt 
tSzczerbanowka 


Sanok 


Lisko 

Im    Skoroividz    nicht 
ersichtlich  ge- 
macht 

Nicht     mehr     beste- 
hend. 

LislvO 


Lisko 
Ijisko 


Trembowla 
Ustrzyki 

Lutowisko 


Lisko 

Chyröw 

Staremiasto 

Komaiicza 

Ustrzyki 


Cisna 

Olszanica 
Wola  micliowa 


zwischen 

1509  und 

1553 


1541 


Akt-Kmit..  L  c. 


Lustr-skal.,    Seite  168 


Lustr-skal.,    Seite  164 
Urk-Stad.,  Seite25,  26 


zwischen     i  Akt-Kmit.,  1.  c. 
1509  uud 


1553 
1568 

1537 


Zeug-niss  Czacki's,  bei 
Stadnicki,  o.  c, 
Seite  4  ' 

Urk-Stad.,  Seite  33  bis 
35,  Nr.  V 

Urk-Stad.,    Seite    70, 
Nr.  XVII 

Urk-Stad.,    Seite    71, 
Nr.  XIX 

Lustr  -  San  -  conv. ,    bei 

Stad.,  Seite  81 

Urk-Stad.,  Seite  27 

Lustr  -  San  -  conv. ,    bei 
Stad.,  Seite  81 

Lustr  -  San  -  conv. ,    bei 

Stad.,  Seite  82  3 

Lustr  -  San  -  cuov. ,    bei 
Stad.,  Seite  82 

Urk-Stad.,   Seite  25 

I  ^tistr  -  San  -  conv. ,    bei 
Stad.,  Seite  81 


'    Czacki  seiner.seits  beruft  sich  auf  die   Metft/l-a  lioronna. 

■   Fand  hier  nicht  zufällig-  eine  Verwechslung  mit  Mauiow  (vergl.  Nr.  72)  statt? 

•'   Der  Verfasser  der  Lustratiou  gibt  an,    dass    diese  Ortschaft  durch  magyarische  Räuberbanden  zerstört  wurde  und  schon  im 

Jahre   176,5  nicht  mehr  zu  tindcn  war. 
■'    Es  ist  sehr  leicht  möglicl],  dass  hier  nicht  dieses  Kostoki,    sondern  jenes,    das  als  Attineuz  zu  Solinka  gehört,   gemeint    ist. 
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Die  von  Herrn  Prof.  E.  Kaluzniacki  benützte  Litteratur. 

1.  Qiielleuwerke. 

Akt  dziaJowy  majatku  Kmitow,  nach  einer  Abschrift  aus  dem  Jahre  1581  mit- 
getheilt  im  Auszuge  von  Alexander  Grafen  Krasiclci  in  der  Biblioteka  naukowego  za- 
kZadu  imienia  Ossolinskich  pro   1847,  II,  37 — 40. 

Akta  grodzkie  i  ziemskie  z  archiwum  tak  zwanego  bernardyiiskiego,  wydane  stara- 
niem  galicyjskiego  wydziaJu  krajowego,  we  Lwowie,  1868 — 1878.  Bis  jetzt  sind  sieben 
Bände  erschienen ;  für  den  vorliegenden  Zweck  vraren  insbesondei'e  wichtig  die  Bände 
III,   VI  und  VII. 

AKTa,  OTHOcfligieca  k-b  ucTopiii  sana^HOÖ  Pocciii,  11.33.  «ipxeorpa<wniecKOH  KoMMiiccia. 
I.  Band,  St.  Petersburg,  1846. 

Dogiel  Matth.,  Codex  diplomaticus  regni  Poloniae  etc.,  t.  I,  Vilnae,   1758. 

Dokumenta  dotyczace  dawnej  ekonomii  samborskiej,  herausgegeben  im  Dodatek 
miesi^czny  do  ,Gazety  Lwowskiej',  Lemberg,   1872,  Band  I  und  II. 

Fcjer,  G.,  Codex  diplomaticus  regni  Hungariae  etc.,  Budae,  1825  folg.,  an  ver- 
schiedenen Orten. 

Ilasdeu,  B.  P.,  Archiva  istoricä  a  Romäniei.  Collectiune  criticä  de  documente 
assupra  trecutului,  I,  part.,   1,  2,  Bukarest,   1865. 

Ka  Juzni  a  cki ,  E.,  Dokumenta  moJdawskie  i  multaüskie  z  archiwum  miasta  Lwowa, 
Lemberg,  1878. 

JI  t  T  0  n  n  c b  no  lIiiaTCKOiviy  cniicKy,  ii3/i;aHie  ap«>eorpa$.  KoMaiiicciii,  St.  Petersburg,  1871. 

Rewizya  praw  [i]  przywilejöw  miastom  i  wsiom  sJuzjicych,  oraz  na  wöytostwa, 
kniastwa,  soJectwa,  wolnictwa,  mielnictwa,  soitystwa  przez  nayiasnieyszych  monarchow 
krölöw  polskich  nadanych,  ^v  ekonomij  Samborskiej  dobrach  stoiu  J.  Kr.  MCJ.  Pana 
MiJi'o[§ciwego]  znajduisicych  sicj,  im  Auftrage  der  damaligen  Warschauer  Gütercommission 
durchgeführt  von  ihrem  Bevollmächtigten,  einem  gewissen  Thomas  Uruski  im  Jahre 
1767,  veröifentlicht  im  Dodatek  miesieczny  do  ,Gazety  Lwowskiej'.  Lemberg,  1872,  Band 
I— III. 

Stadnicki,  Alex.,  Graf,  Zbiör  dokumentdw  tyczficych  si^  wsi  woi'oskich  na  pöl- 
nocnym  stoku  Karpat  etc.,  veröffentlicht  in  seiner  Abhandlung :  O  wsiach  tak  zwanych 
woJoskich  etc.,  Seite  23 — 80  und  83—92. 

Stadnicki,  Alex.,  Graf,  Lustracya  wszystkich  krölewszczyzn  tak  miast  jako  wsi 
i  wojtostw  w  ziemi  sanockiej  znajdiijacych  si§,  na  sejmie  convocationis  w  r.  przeszl'ym 
1764  pod  laska  Adama  Czartoryskiego    odprawionym    uchwalona,    ibidem,    Seite  81,  82. 

Stryjkowski,  M.,  Kronika  polska,  litewska,  :imudzka  i  wszystkiej  ßusi,  wydanie 
nowe  etc.,  2  Bände,  "Warschau,   1846. 

Theiner,  Aug.,  Monumenta  vetera  historica  Hungariam  sacram  illustrantia  etc., 
Eomae,   1859,   1860. 

Wagilewicz,  J.,  und  Wolanski,  Fr.  X.,  Dokumenta  i  dyplomy,  veröffentlicht 
im  Dodatek  tygodniowy  przy  ,Gazecie  Lwowskiej'  pro   1855. 

Wolanski,  Fr.  X.,  Starostwo  Sanockie.  Wypis  z  metryk  koronnych,  zawieraj^cy 
lustracya  starostwa  sanockiego,  uskuteczniona  r.  1565  przez  Krzysztofa  Sokolowskiego, 
starost§    roguzinskiego ,    na   mocy    ustawy    z  r.   1563.     Nach    einer    officiell  beglaubigten 
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Abschrift  aus  dem  Jahre  1785  veröifentlicht  im  Dodatek  tygodniowy  przy  ,Gazecie  Lwow- 
skiej'  pro   1860. 

Wolanski,  Fr.  X.,  Starostwo  skalskie.  Lustracya,  czyli  opis  pozytköw,  skarbowi 
krulewskiemu  przypadajacych,  r.  1570.  Nach  einer  amtlich  beglaubigten  Abschrift  aus 
dem  Jahre  1785  veröffentlicht  im  Dodatek  tygodniowy  do  .Gazety  Lwowskiej'  pro   1859. 

Voigt,  Johan.,  Codex  diplomaticus  prussicus  etc.,  aus  dem  geheimen  Archiv  zu 
Königsberg  etc.,  II.  Band.,  Königsberg,  1842. 

Volumina  legum,  nach  der  Ausgabe  der  Piaristen  vom  Jahre  1732—1782  ohne 
wesentliche  Veränderung  herausgegeben  von  Josafat  Chryzko,  Petersburg,  1859  (im 
Ganzen  acht  Bände  sammt  einem  Bande  Inventarium). 

DJugosz,  Johan.,  Historiae  Polonicae  libri  XII.,  Lipsiae,   1711. 

ßykaczewski,  E.,  Inventarium  omnium  et  sing,  privilegiorum,  litterarum  etc., 
quaecunque  in  archivo  regni  in  arce  Cracoviensi  continentur,  Lutetiae  Parisiorum,   1862. 

2.  Hilfsmittel. 

a)  Historisehe,  geographische  etc. 

Balinski,  Mich.,  und  Lipinski,  T.,  Starozytna  Polska  pod  wzgledem  histo- 
rycznym,  jeograficznym  i  statystycznym  opisana,  3  Bände,  Warschau,   1843  — 1850. 

Bar  so  w,  N.  P.,  OiepKii  pyccKofi  HCTOpniecKOii  reorpa^in.  Teorpa^ia  naiaJiBHOfi  jr-feTO- 
nncH,  Warschau,  1873. 
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Historische  Notizen. 

Von  ileiTu  Prof.  K.  Kahizniacki. 

Schon  \\'illi.  Tomaschek  hat  in  der  Zeitschrift  für  die  österr.  Gymnasien  pro  187»;, 
Seite  342 — 346,  auf  eine  Nachricht  des  Nicetas  von  Chonae  aufmerksam  gemacht,  der- 
zufolge  der  NeÖe  des  Kaisers  Manuel,  Andronicus  Komnenos,  auf  seiner  Flucht  nach 
Halicz  im  Jahre  1164,  als  er  das  Ziel  seiner  "Wünsche  beinahe  erreicht  hatte,  von  Wa- 
lachen  ergriffen  und  zurück  an  den  Kaiser  ausgeliefert  wurde.  ,K7.t  -:o)v  zihc  ToXi-C'rz 
6,o{(MV  XaßojJLcVoc,  —  heisst  es  bei  Nicetas  von  Chonae  wörtlich,  —  Trpöc  y^v  wc  eic  aw^ov 

r^    'ffiixrj    zr^v    a\jzvj    rsMorma    r^o'criV    'j'fffcr^orj.zo,    ic,    torj'jrtaco   Tzpbc,  ßaatXsa  Tzdhy  äizr-^^zrj.' 
Aus    dieser  Meldung    geht    hervor,    dass    die    Walachen    nicht    erst    um   das    Jahr    1200 
wie    Eösler    Avill,'    sondern    schon    im    Jahre     1164     im    Norden    der    Donau    bekannt 
waren,-  und  sich  hiebei  nicht  blos  auf  das  Land  südlich  von  Siebenbürgen  beschränkten 
sondern  (selbstverständlich  in  einzelnen  Haufen)  bereits  hart  an  den  Grenzen  von  Halic 
Sassen. 

In  der  Folgezeit  verschwindet  zwar  der  Name  der  Walachen  im  Norden  d&r  Donau 
abermals  vollständig.  Wie  aber  die  Herrschaft  der  Kumanen  ^  ins  Schwanken  geräth, 
da  treten  die  Walachen  wieder  ans  Tageslicht  hervor,  und  erscheinen  namentlich  im 
Süden  von  Siebenbürgen,^  zu  beiden  Seiten  der  Aluta,  in  einer  so  überraschenden  An- 
zahl, dass  selbst  der  grösste  Widersacher  ihrer  Altansässigkeit  hierselbst  Dr.  Robert 
Rösler,  Romanische  Studien,  Seite  98,  sich  zu  nachstehendem  Ausspruche  genöthio-t  sieht: 
,Das  hohe  alpenartige  Gebirge  im  Süden  Siebenbürgens  erscheint  (in  den  Jahren  1222 
1223,  1234)  urkundlich  bald  als  Gebiet  der  Walachen,  bald  als  Walachen-  und  Petsche- 
negerwald.'  Und  etwas  weiter  fügt  Eösler  noch  hinzu:  , Daselbst  sassen  sie  anscheinend 
dicht  usw.'  —  Im  Jahre  1247,  als  der  ungarische  König  Bela  IV.  das  Gebiet  im  Süden 
von  Siebenbürgen  dem  Orden  der  Johanniter  überliess,  erscheinen  die  hierselbst  wohn- 
haften Walachen  bereits  politisch  organisirt,  und  es  werden  in  der  diesbezüolichen 
Urkunde"^  von  der  Obedienz  des  Ordens  ausdrücklich  die  Gebiete  des  walachischen  Woje- 
woden  (voiauodae  Olahorum)  Szeneslaus  im  Osten  der  Aluta  und  das  Gebiet  des  Knäsen 
Lyrtivy  im  Westen  der  Aluta  ausgenommen.  Auch  die  Gebiete  Lytira  und  Horsat  sind 
der  Urkunde  zufolge  walachisch,  und  wir  werden  kaum  irre  gehen,  wenn  wir  auch  die 
Knäsenschaften  des  Joan  und  Farkas,  wiewol  in  Betreff'  der  Nationalität  derselben  in 
der  angezogenen  Quelle  nichts  gesagt  ist,  eben  mit  Rücksicht  auf  den  Beinamen  ,Knäsen- 
schaft'  und  aus  inneren  Wahrscheinlichkeitsgründen"  als  walachische  Ansiedluno-en  be- 
zeichnen.  —  Aus  der  einschlägigen  Untersuchung  des  Dr.  Jul.  Jung,  Römer  und  Ro- 
manen in  den  Donauländern,  Seite  283 — 309,  würde  zugleich  hervorgehen,  dass  Walachen 
mit  Slaven  gemischt  auch  das  gesammte  Biharer  Gebiet  seit  altersher  bewohnten  — 
jedenfalls  aber  daselbst  früher  waren,  als  Magyaren  und  Sachsen.'  —  Im  Jahre  1284 
ersclleinen  die  Walachen  *"  unter  König  Ladislaus  IV.  sogar  schon  in  der  Marmaros'-*  und 
bilden  hier  bald  die  herrschende  Bevölkerung.  , Während  aus  früherer  Zeit  —  sagt 
Bidermann  in  seinem  Buche  über  die  ungarischen  Ruthenen,  Seite  82 — 84  —  nur  ein 
paar  zu  Gunsten  rumunischer  Familien  ausgestellte  königliche  Schenkungen  über  Be- 
sitzungen in  der   Marmaros  bekannt   sind,    mehren    sich  diese  in  der  zweiten  Hälfte  des 
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XIV.  Jahrhunderts  dergestalt, '"  dass  eben  damals  der  ganze  Westen  und  Südosten  der 
Marmaros  mit  Rumunen  bevölkert  erscheint,  und  wo  etwa  noch  ein  freier  Raum  übrig 
blieb,   fassten  sie  im  XV.   Jahrhundert  festen  Fuss'. 

Ahnliches  geschah  um  dieselbe  Zeit  auch  in  dem  Gebiete  der  späteren  Moldau  und 
deren  Attinenzen.  Zu  den  AValachen,  die  dort  seit  dem  Jahre  1164  und  möglicherweise 
auch  schon  früher  sassen,  traten  neue  walachische  Ankömmlinge  hinzu,  und  die  rumu- 
nische  Bevölkerung  der  Moldau  vermehrte  sich  im  Laufe  des  XII.  Jahrhunderts  zu- 
sehends. Im  Laufe  des  XIII.  Jahrhundertes  und  besonders  seit  der  Zeit,  als  der  Kern 
der  Kumanen  nach  Ungarn  übersiedelte  und  Tataren  die  Oberherrschaft  über  die  spä- 
tere Moldau  übernahmen,  scheinen  daselbst  die  Walachen  numerisch  sogar  ein  gewisses 
Übergewicht  erlangt  zu  haben,''  so  dass  die  früheren  Bewohner  dieses  Landes  —  die 
Ruthenen,  so  wie  die  etwaigen  Überreste  der  Petschenegen  und  Kumanen,  die  bei  den 
Russen  PoJowcy,  bei  den  Arabern  Güssen  hiessen  —  wenn  nicht  verdrängt,  so  gewiss 
von  den  Walachen  nach  und  nach  überschichtet  wurden.  Zu  Anfang  des  XIV.  Jahr- 
hundertes befanden  sich  die  Walachen  nach  Stryjkowski's  Zeugniss,  '^  das  jedenfalls  auf 
älteren,  gegenwärtig  verschollenen  Quellen  beruht,  sogar  schon  im  Besitze  der  Schlösser 
Sokolec,  Skala,  Smotryc  und  Brasi'aw  und  berührten  somit  Gebiete,  die,  bis  dahin  den 
Fürsten  von  Wolhynien  gehörend,  weit  über  das  Territorium  hinausreichten,  '^ '  das  seit 
dem  Jahre  1359  die  eigentliche  Moldau  ausmachte. 

Doch  nicht  genug  daran  ;  aus  einigen  Stellen  der  sogenannten  Hypatioschronik 
scheint  hervorzugehen,  dass  die  Rumunen  um  die  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  im  Nord- 
osten der  Karpaten  einen  bei  weitem  grösseren  Raum  einnahmen,  als  wir  sonst  zuzu- 
geben geneigt  sind.  So  werden  z.  B.  schon  im  Jahre  1231,  als  der  ungarische  Königs- 
sohn Andreas  die  Gebiete  des  wolhynischen  Fürsten  Daniel  mit  einem  Kriege  überzog,'^ 
unter  seinen  Hilfstruppen  ganz  unerwartet  gewisse  BoZochower  Knäsen  (KHaan  Bojicxobl- 
cmm)  genannt,  die  unter  diesem  Namen  in  den  Annalen  der  russischen  Geschichte 
damals  zum  ersten  Male  erscheinen  und  als  Bundesgenossen  der  Ungarn  eine  den  Roma- 
nowiczen  offenbar  feindselige  Politik  befolgen.'"  Nicht  lange  darauf,  im  Jahre  1235, 
finden  wir  diese  Bolochower  Knäsen  im  Einverständniss  mit  den  Fürsten  von  Czernigow, 
abermals  auf  einem  Kriegszuge  gegen  die  Romanowiczen  '"  und  in  dem  Zeiträume 
zwischen  1235 — 1240  (vergl.  hierüber  Daskiewic,  op.  cit.,  Seite  70)  auf  einem  selbst- 
ständigen Zuge  gegen  Boleslaus  von  Masowien,  wobei  viele  von  ihnen  in  Gefangenschaft 
geriethen.  Bei  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir  auch,  dass  die  Bolochower  Knäsen,  auch 
schlechthin  Bolochowcen  genannt,  ein  eigenes  Gebiet  zwischen  den  Fürstenthümern 
Halicz,  Wolhynien  und  Kiew  inne  hatten  "  und  dass  sie  nach  dem  grossen  Mongolen- 
sturme, dem  sie  durch  zeitige  Unterwerfung  entronnen  waren,  sich  bereits  so  stark 
fühlten,  dass  sie  mit  dem  Fürsten  Daniel  noch  einmal  einen  langwierigen  und  hartnäckigen 
Krieg  zu  bestehen  im  Stande  waren,  der  erst  im  Jahre  1257  mit  dem  Siege  Daniels 
sein  Ende  erreichte.'*"  Aus  den  einschlägigen  Stellen  der  Hypatioschronik  geht  zugleich 
hervor,  dass  die  Bolochower  Knäsen  aus  der  Masse  ihres  Volkes  nur  äusserst  weniff 
hervorragten,  und  dass  sie  allem  Anscheine  nach  nicht  Fürsten  im  eigentlichen  Sinne, 
sondern  Ortsvorstände  waren,  so  etwa  wie  die  Knäsen  der  Bulgaren  und  nach  ihrem 
A^orbilde  die  Knäsen  der  Walachen.  Und  weil  eine  Ansiedlung  der  Bulgaren  in  diesen 
Gegenden  ausser  dem  Bereiche  der  Wahrscheinlichkeit  liegt,  während  die  Rumunen 
sowol  früher  als  später  -"  in  der  nächsten  Nähe   des  sogenannten  Bolochower  Gebietes  ^' 
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thatsächlich  vorhanden  waren,  so  bleibt  uns  nichts  anderes  übrig  als  anzunehmen,  dass 
die  Bolochower  Knäsen  ^^  und  ihr  Volk  —  wenigstens  der  bei  weitem  grössere  Theil 
desselben  —  allem  Anscheine  nach  Walachen  waren. 


Um  dieselbe  Zeit,  d.  i.  zu  Ende  des  XII.  und  zu  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts, 
werden  die  Walachen  wahrscheinlich  sporadisch  auch  auf  dem  Territorium  des  heutigen 
Galizien  aufgetaucht  sein.  Hiefür  spricht  vor  Allem  der  Umstand,  dass  die  Haupthandels- 
strasse  zwischen  Halicz  und  Constantinopel  durch  die  heutige  Moldau  und  Walachei  führte,^^ 
und,  im  Grunde  genommen,  nichts  so  sehr  geeignet  ist  die  Ansiedlung  fremder  Ein- 
wanderer hei'vorzurufen  und  zu  begünstigen  als  ein  reger  und  uiiimterbrochener  Handels- 
verkehr. Hiezu  kömmt,  dass  die  Walachen  nicht  allein  Hirten,  sondern,  wie  Rösler  selbst 
bezeugt,  auch  tüchtige  Baumeister  und  Handwerker  waren,''  und  dass  Leute  dieser  letzteren 
Art  nach  dem  Zeugnisse  der  Plypatioschronik  in  Wolhynien  und  Halicz  ganz  besonders 
gesuclit  und  geschätzt  wurden.  Es  heisst  ja  in  der  Hypatioschronik,  Seite  558  folg., 
ausdrücklich,  **  dass  der  Fürst  Daniel  Romanowicz,  als  er  die  Stadt  Chelm  gründete,  von 
allen  Seiten  Handwerksleute  herbeizog  —  aus  Deutschland  und  Polen,  wie  nicht  minder 
aus  dem  übrigen  Russland  und  aus  dem  Reiche  der  Tataren,  von  wo  namentlich  Eisen- 
und  Kupferschmiede,  Silberarbeiter  und  andere  Handwerker  scharenweise  zu  dem  Fürsten 
von  Wolhynien  flohen,  und  von  denen  es  wohl  mehr  als  sicher  ist,  dass  sie  keine  ge- 
bornen  Tataren  waren,  sondern  dass  sie  sich  vorzugsweise  aus  den  ebenso  wanderlustigen 
wie  handwerkskundigen  Walachen  recrutirten.  übrigens  haben  auch  die  tagelangen  Ein- 
öden, die  nach  dem  Verheerungszuge  der  Mongolen  in  dem  heutigen  Wolhynien,  Podolien 
und  Pokutien  entstanden  und  nach  dem  Zeugniss  derselben  Chronik  meistentheils 
durch  fremde  Einwanderer  bevölkert  wurden,  die  Ansiedlung  der  Walachen,  die  ja  im 
Jahre  1164  bereits  hart  an  den  Grenzen  von  Halicz  und  im  Jahre  1284  bereits  in  der 
heutigen  Marmaros  ansässig  waren,  gewiss  nicht  beeinträchtigt,  sondern  in  einem  gewissen 
Sinne  nur  noch  befördert  und  begünstigt.  Oder  gab  es  vielleicht  einen  andern  Volksstamm 
in  der  Nähe  von  Halicz,  der  mit  den  W  alachen  in  Bezug  auf  ihre  ungeheure  Expansions- 
lust rivalisiren  könnte? 

Quellenmässig  bezeugt  (d.  i.  soweit  dies  die  vorhandenen  Quellen  bezeugen  können) 
erscheinen  die  Walachen  in  dem  heutigen  Galizien  allerdings  erst  im  XIV.  Jahrhundert. 
Das  älteste  hieher  gehörige  Zeugniss  sind  zwei  Urkunden  des  Haliczer  Fürsten  Jurij 
(Andrejewicz  ?),  von  denen  die  eine  im  Jahre  1334  zu  Lemberg,  die  andere  im  Jahre 
1335  zu  Wladimir  ausgestellt  wurde,  und  worin  ^'  als  Zeugen  unter  anderen  auch  der 
palatinus  Lembui-gensis  Borisco  Cracula  und  ein  gewisser  Alexander  Moldaovicz  genannt 
werden.  Beides  sind  offenbar  rumunische  Namen.  Dann  folgt  in  den  vorhandenen 
Quellen^-  abermals  eine  Lücke,  die  nachhaltig  erst  im  Jahre  1387  unterbrochen  wird. 
In  diesem  Jahre  erscheint  nämlich  der  moldauische  Wojewode  Peter  mit  seinen  Beiräthen 
persönlich  zu  Lemberg,  um  daselbst  dem  König  JagieJfo,  der  Königin  Hedwig  und  ihren 
Nachfolgern  ,corporaliter'  den  Lehenseid  zu  leisten  und  sich  mit  seinem  Volke  zugleich 
(cum  gente  sua)  in  die  Lehensabhängigkeit  von  Polen  zu  begeben.-"  Zwei  Jahre  später 
lässt  auch  der  walachische  Wojewode  Mircea  der  Alte  durch  seine  Grossen  Mainus  und 
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Romanus  Hericki  mit  dem  polnischen  König  Jagieüo  über  ein  Schutz-  und  TrutzbUndniss 
gegen  Ungarn  unterhandeln,^"  das  er  dann  während  seiner  persönlichen  Anwesenheit  zu 
Lublin  am  Vorabende  der  heil.  Agnes  1390  mittelst  einer  speciellen  Urkunde  feierlich 
bestätigt.-"  Bei  dieser  Gelegenheit  crtheilt  der  Wojewode  Mircea  den  Kaufleuten  von 
Lemberg  so  wie  den  Kaufleuten  aus  ganz  Polen  und  Lithauen  '^^  ein  sehr  vortheilhaftes 
Ilandclsprivilegium,  das  er  im  Jahre  1409  noch  einmal  bestätigt,^'  jedoch  mit  der  Ein- 
schränkung, dass  das  Silber  weder  ein-  noch  ausgeführt  werden  könne  und  dass  die 
Abgabe,  die  sie  in  der  Stadt  Tirgovisce  zu  leisten  hatten,  307«  ^^^  gesammten  Waaren- 
werthes  betragen  solle.  Im  Jahre  1407  wurde  übrigens  auch  der  erste  Handelsvertrag 
mit  der  Moldau  abgeschlossen,^'  der,  ohne  Zweifel  auf  älterem  Usus  beruhend,  den  Kauf- 
leuten aus  Lemberg,  Pokutien,  Wolhynien  und  Podolien  gleichfalls  gewisse  Vorrechte 
und  Herabminderung  der  Zölle  gewährte. 

Für  uns  sind  diese  und  ähnliche  Urkunden  jedoch  auch  in  anderer  Beziehung 
von  Belang.  Aus  denselben  geht  nämlich  hervor,  dass  ähnlich  wie  die  Kaufleute  von 
Krakau,  Lemberg  und  anderen  pokutischen  und  podolischen  Städten  in  der  Moldau  und 
Walachei,  so  auch  die  moldauischen  und  walachischen  Kaufleute  in  den  Ländern  des 
polnischen  und  des  litliauischen  Reiches  ihre  Geschäfte  frei  und  unter  mannio-fachen 
Begünstigungen  betreiben  durften,  ^^  und  dass  sie  von  diesen  ihren  Begünstigungen  in 
der  That  den  ausgedehntesten  Gebrauch  machten."'  Dadurch  hatten  sie  zugleich  Ge- 
legenheit sich  in  den  Städten  dieser  Länder,  falls  sie  es  wünschenswerth  fanden,  anzu- 
siedeln,'" und  so  die  ohnedies  mit  deutschen,  armenischen,  jüdischen,  selbst  italienischen 
Elementen  stark  vermischte  Bevölkerung  derselben  um  noch  eine  Nuance  reicher  und 
mannigfaltiger  zu  gestalten.  Dies  gilt  insbesondere  von  den  Städten,  die  auf  dem  directen 
Wege  zwischen  Suczawa  und  Lemberg  lagen,  und  zu  denen  speziell  Sniatyn,  Kotomea,'"* 
Tymienica,  Halicz,  wie  nicht  minder  Podhajce,  Rohatyn,  Drohobycz,  Sambor  u.  a.  ge- 
hörten. In  Lemberg  scheinen  sie  übrigens  seit  jeher^''  eine  eigene  Handelscolonie  gehabt 
zu  haben,"'  und  benützten  hierselbst  ihre  Anwesenheit  (besonders  im  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hunderte) in  einer  Weise,  die  ihnen  vom  Standpunkte  des  orthodoxen  Glaubens,  den  sie 
sammt  ihren  Hospodaren  auf  alle  mögliche  Weise  zu  stützen  "  und  gegen  die  Bestre- 
bungen der  römischen  Kirche  zu  schützen  suchten, ^^  in  der  That  die  grösste  Ehre  bringt. 
Ob  sie  dagegen  auch  in  Krakau  eine  eigene  Handelscolonie  besassen,  ist  aus  den  vor- 
handenen Quellen  nicht  mehr  zu  entnehmen.  Sicher  ist  nur,  dass  sie  ihre  Handelsbezie- 
hungen thatsächlich  bis  nach  Krakau,  vielleicht  auch  darüber  hinaus  avisdehnten  und 
liiebei,  indem  sie  vorzugsweise  mit  Ochsen  und  Schafen  handelten,  sich  nicht  der  Handels- 
strasse über  Lemberg,  PrzemySl,  Rzeszow,  Tarnow,  sondern  jener  über  Kolomea,  die 
heutige  Soiotwina,  KaJusz,  Dolina,  Bolechow,  dann  über  Drohobycz,  Sambor,  Chyrow, 
Ustrzyki,  Sanok,  Krosno,  JasJo  usw.  bedienten.  ^^ 

Schliesslich  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Colonisienmg  des  heutigen  Galizien 
durch  die  Walachen  oder  präcisei-  gesprochen  durch  die  Moldauer,  auch  noch  durch 
folgende  zwei  Momente  wesentlich  gefördert  wurde : 

1.  durch  die  beiden  Übereinkommen  aus  den  Jahren  1388  und  1411,  denen  zufolffe*' 
die  Städte  Sniatyn  und  Kolomea  und  das  ganze  Pokutien  der  Reihe  nacli  zweimal  ''  in 
den  pfandweisen  Besitz  der  Moldau   übergingen,   und 

2.  durch  die  zahlreichen  Kriege,  die  (ungeachtet  des  stets  erneuerten  Vftsallen- 
eides)  zwischen  den  Königen  von  Polen  und  den  Hospodaren  der  Moldau  seit  dem  Jahre 
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1431  '"  gewissermassen  an  der  Tagesordnung-  waren  ^'  und  der  Natur  der  Sache  gemäss 
bald  in  dem  lieutigen  Galizien,  speziell  in  dem  noi-d-  und  siidöstlichen  Theil  desselben,'" 
bald  in  der  Gegend  von  Chocim,  in  der  sogenannten  terra  Sepinensis  der  Urkunden, 
ihren  Austrag  fanden.'" 

Übrigens  spielten  auch  die  Thronstreitigkeiten,  die  in  der  einstigen  Moldau  gleichfalls 
sozusagen  an  der  Tagesordnung  waren  '""  und  bald  die  eine,  bald  wieder  die  andere  Partei 
landesflüchtig  machten,  in  der  Geschichte  der  rumunischen  Ansledlungen  in  Galizien 
eine  gewiss  nicht  unbedeutende  Rolle,  indem  die  moldauischen  Flüchtlinge  sich  regel- 
mässig entweder  in  den  Schutz  der  Türken  oder  aber  in  den  Schutz  der  Polen 
begaben  ='  und  hier,  vornehmlich  in  Podolien  und  Pokutien, '^-  je  nach  Umständen  auch 
Landbesitz  und  Bürgerrecht  erwarben.  "^ 

Mit  einem  Wort,  es  unterliegt  gegenwärtig  keinem  Zweifel  mehr,  dass  das  heutige 
Galizien  der  Einwanderung  der  Walachen  aus  der  Moldau  vollkommen  offen  stand  ^^ 
und,  [wenn  nicht  im  XIL,  so  ganz  gewiss  im  XIII.  und  namentlich  in  den  darauf  fol- 
genden Jahrhunderten  zahlreichen  walachischen  Colonien  thatsächlich  die  ausgiebigste 
Unterkunft  gewährte. ■'' 

Speziell  auf  moldauischen  Ursprung  können  folgende  Ortschaften  Galiziens  zurück- 
geführt werden : 

BeleJ!uja,  Cecory,  Cygany  (zweifelhaft),  Dzuryn,  Holeniszczöw,  HJuboczek,  Jaroslaw 
(skalski),  Kamionka  woJoska,  Kobylnica  Avofoska,  Kniaze  (im  ZJoczower  Bezirk),  Kniazie 
(im  Sniatyner  Bezirk),  Kniazie-Gerusy  (Attinenz  zu  Wyszenka  im  Bezirke  Jaworöw),  Laja- 
nowce,  Lubicza,  Sienkow,  Teniatyska  (richtiger  Teniatyszcze),  UJaszkowce,  WaiaclnSwka, 
Wi^niowczyk  (früher  VVi^niowiec),  WoJochy,  WoJoszczyzna  (im  Bezirk  Böbrka),  Wolo- 
szczyzna  (Attinenz  zu  Horozanka),  Woi'oszczyzna  (im  Bezirk  Podhajce),  Zezulince,  Zelince 
und  viele  andere  im  nordöstlichen  Theile  Galiziens^'  und  theilweise  in  Russisch- 
Podolien  gelegene,  jedoch  aus  Mangel  an  einschlägigen  Urkunden  gegenwärtig  nicht 
festzustellende  Ortschaften. 

Von  der  Moldau,  beziehungsweise  von  der  heutigen  Bukowina  aus  dürfte  ferner 
auch  der  südöstliche  Theil  Galiziens^"  und  namentlich  das  fruchtbare  und  zunächst 
benachbarte  Pokutien  ''  zahlreiche  walachische  Ansiedlungen  erhalten  haben,  die  aber 
aus  demselben  Grunde,  wie  die  meisten  nordöstlich  gelegenen  walachischen  Colonien, 
gleichfalls  nicht  mehr  eruirt  werden   können. 

Übrigens  sind  auch  in  dem  südwestlichen  Theile  Galiziens  specifisch  moldauische 
Ansiedlungen  nicht  unmöglich  gewesen,  und  haben  wir  diesbezüglich  an  der  Ortschaft 
Moldawsko  (Bezirk  Turka,  Post  Borynia)  ein  sehr  deutliches  und  kaum  wegzuleugnendes 
Zeugniss. 


Neben  diesen  Colonien,  die  ihren  Ausgangspunkt  in  der  Moldau  hatten,  bestanden 
in  dem  heutigen  Galizien  um  dieselbe  Zeit  auch  noch  viele  andere,  ungleich  zahl- 
reichere walachische  Ansiedlungen,  die  ihren  Ursprung  in  dem  angi-enzenden  Ungarn, 
beziehungsweise  Siebenbürgen  hatten.'"''  Und  fragen  wir  nach  den  Ursachen  dieser  Er- 
scheinung, so  kommen  wir  zur  Überzeugung,  dass  auch  hier  politische  und  militärische 
Beziehungen  den  nächsten  Anstoss  gaben.  —  So  dürften,  um  chronologisch  vorzugehen, 
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schon  die  Kriegsztige,  die  in  den  Jaliren  1214 — 1239  von  Ungarn  aus  gegen  den  Fürsten 
von  Halioz  und  Wladimir  unternommen  wurden,  und  die  die  Regierung  von  Halioz  zeit- 
weise in  die  Hände  ungarischer  Prinzen  spielten,''''  ähnlich  wie  die  übrigen  Kriege  dieser 
und  der  naclifolgenden  Zeit,""  einen  ethnographischen  Niederschlag  zurückgelassen  haben, 
in  dem  möglicherweise"'  auch  walachische  Bestandtheile  enthalten  waren.  —  Etwas 
ähnliches  wiederholte  sich  sodann  (abgesehen  von  der  stillschweigenden  Colonisation, 
die  namentlich  seit  dem  Jahre  1285,  wo  Walachen  und  Rumänen  in  der  Marmaros  festen 
Fuss  fassten,"^  immer  mehr  und  mehr  um  sich  griff)  bei  Gelegenheit  der  Kriege,  die 
C-asimir  der  Grosse  im  Vereine  mit  Ludwig  dem  Grossen,  als  seinem  Bundesgenossen, 
im  Jahre  1351 — 1354  gegen  Lithauen  führte."^  Auch  damals  müssen,  insofern  Ludwig  der 
Grosse  damahls  fast  über  alle  von  Walachen  bewohnten  Gebiete  als  ihr  Oberherr  gebot."^  in 
seinem  Heere  sich  zahlreiche  walachische  und  kumanische  Kriegshaufen  befunden  haben, 
die  sodann  auf  dem  Rückwege  es  vielleicht  vorzogen  sich  in  Galizien  anzusiedeln  und 
so  die  ausgedehnten  Einöden,  die  sie  hier  im  Gebirge,  ja  selbst  auf  dem  flachen  Lande 
vorfanden,  in  Besitz  zu  nehmen  und  urbar  zu  machen.  —  Noch  günstiger  gestalteten 
sich  aber  die  Verhältnisse  für  walachische  Ansiedlungen  von  dem  Zeitpunkte  an,  wo 
das  Fürstenthum  Halicz  von  Ludwig  dem  Grossen,  als  dem  Erben  des  Königs  Casimir 
des  Grossen,  an  den  Fürsten  Ladislaus  von  Oppeln  übergeben  wurde.""  Der  neue,  den 
Haliczern  aufgedrungene  Fürst  musste  nämlich,  da  diese  seine  Herrschaft  (er  regierte  von 
1372 — 1379)  nur  mit  Widerwillen  ertrugen,  sich  speciell  auf  seine  schlesischen "'  und, 
da  diese  letzteren  nicht  ausgereicht  liätten,  vorzugsweise  auf  seine  ungarischen  Hilfs- 
truppen stützen,  die  sich  der  Natur  der  Sache  gemäss  nicht  so  sehr  a\is  Magyaren  als 
vielmehr  aus  Kumanen  und  Walaclien  recrutirten  ''*  und  dem  Geiste  jener  Zeit  gemäss 
durch  Anweisung  von  Ländereien  für  ihre  Dienste  schadlos  gehalten  werden  mussten. 
Es  ist  also  anzunehmen,  dass  durch  militärisclie  Besatzungen  ebenso  wie  durch  An- 
weisung und  Colonisirung  von  Ländereien  in  der  Zeit  des  Fürsten  von  Oppeln  abermals 
eine  weitere  Schichte  walachischer  Ansiedler  nach  Galizien  verpflanzt  wurde,  und  dass, 
wie  dies  eine  glücklicherweise  noch  erhaltene  Urkunde  (es  ist  dies  überhaupt  die  älteste 
uns  bekannte  Urkunde  dieser  Art)  darthut,  "■'  sie  sich  vornehmlich  in  solchen  Gegenden 
niederliessen,  wo  Dörfer  erst  geschaffen  werden  mussten.'" 

Das  Gleiche  gilt  sodann  mit  demselben  Rechte  auch  von  der  Zeit  (1379—1382), 
wo  Ludwig  der  Gi-osse  selbst,  wie  nicht  minder  von  der  Zeit  (1382 — 1387),  wo  seine 
Tochter,  die  ungarische  Königin  Maria,  die  Regierungsgeschäfte  von  Halicz  besorgte. 
Auch  diese  Regenten  mussten  sich  vorzugsweise  auf  militärische  Besatzungen  ''  und  auf 
('olonien  stützen,  die,  insofern  eigentliche  magyarische  Insassen'"  ihr  Land  in  der  Regel 
nur  ungerne  verlassen,"  gleichfalls  vorwiegend  aus  Kumanen  und  zumeist  aus  Walachen 
bestanden.  Dies  geht  insbesondere  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  wir  in  einer  Urkunde 
aus  dem  Jahre  1390  '*  einem  gewissen  ,Dzurgio  de  Stupnica'  begegnen,  der  sich  ,Voy- 
woda  Valachorum'  nennt  imd  dadurch  zu  erkennen  gibt,  dass  in  dem  Dorfe  Stupnica 
(Bezirk  Sambor,  Post  Podbuz)  und  vielleicht  auch  in  deren  Umgebung  sich  bereits  seit 
mehreren  Jahren  eine  starke  walachische  Colonie  befand.  Das  Vorkommen  des  Dorfes 
,WoJoszcza'  In  angemessener  Nähe  von  Stupnica  macht  diese  Annahme  nur  noch  plau- 
sibler und  bezeugt,  dass  in  dem  heutigen  Samborer  Gebiete  walachische  Ansiedlungen 
in  jener  Zeit  thatsächlich  keine  Seltenheit  waren.'*  Auch  das  Städtchen  Bolechow  (ruth. 
BoA'echow),    das    in    einer  Urkunde  aus  dem  Jahre  1472   ausdrücklich  ,villa  Valachorum' 
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heisst, '"  sowie  das  Dorf  WoJoska  wie.^  (wörtlich  ,walachisches  Dorf),  das  in  dei-  Nähe 
von  Bolechow  liegt,  sind  nach  meinem  Dafürhalten  gleichfalls  in  der  Zeit  des  Fürsten 
von  Oppeln  oder  in  jener  Ludwigs  des  Grossen  ;md  Maria's  entstanden  und  hatten 
ähnlich  wie  die  übrigen  an  den  Passübergängen  zwischen  Halicz  und  Ungarn  gelegenen, 
uns  jedoch  speciell  nicht  bekannten  walachischen  Colonien,  ohne  Zweifel  die  Aufgabe. 
den  militärischen  Besatzungen  in  Przemy^l,  Lemberg,  Halicz,  JarosJaw,  Lopatyn,  Grrodek 
Rohatyn,  Trebowla,  Sniatyn,  Kremenetz  und  Olei^ko, "  vielleicht  auch  in  anderen  gali- 
zischen  und  Avolhynischen  Städten,  eventuell  den  ßückzug  nach  Ungarn  zu  sichern.  — 
Unter  der  Regierung  des  Königs  Ludwig  und  seiner  Tochter  Maria,  wenn  nicht  bereits 
früher,  werden  sich  In  den  Bergen  der  , Provinz  Russland'  (d.  i.  in  dem  heutigen  Ost- 
galizien,  die  alte  Sanoker  8tarostei  mit  inbegriffen)  aucli  jene  Familien  festgesetzt  haben, 
die  sich  zum  Wappen  ,Sas'  bekannten,  und  die  nach  Diugosz'  ausdrücklicher  Versiche- 
rung walachischen  Ursprungs  waren.  ,Sas,  Dragovie,  alias  Sassovie'  —  heisst  es  bei 
Dfugosz  im  Anschlüsse  an  die  Beschreibung  der  Embleme  dieses  Wappens  "  — •  , Genus 
valachicum  ex  montibus  et  silvis  provinciarum  Russiae,  qui  Poloniny  nuncupantur, 
ducens  originem.'  —  Und  insoferne  die  Angehörigen  dieser  Adelssippe  auch  schon 
in  der  Zeit  des  Johannes  DJugosz  (1415 — 1480)  ziemlich  zahlreich  waren,  so  dürfen  wir 
daraus  die  gewiss  sehr  naheliegende  Schlussfolgerung  ziehen,  dass  sich  der  walachische 
Einfluss  in  Galizien  von  Ungarn  aus  viel  intensiver  und  viel  früher  geltend  machte,  als 
von  der  südöstlich  angrenzenden  Moldau,  beziehungsweise  von  der  heutigen  Bukowina 
aus,  und  dass  er  überdies  eine  Gesellschaftsschichte  an  den  Tag  förderte,  die  berufen 
war,  das  alte,  nunmehr  aufgeriebene  Bojarenthum  Galiziens  durch  einen  neuen,  nach 
abendländischem  Muster  geformten  Adel  zu  ersetzen. 

Aus  der  Zeit  der  Königin  Hedwig  (1384 — 1399)  und  ihres  Gemahls  Ladislaus  Jagietto 
(1386 — 1434)  sind  uns  nur  wenige  positive  Anhaltspunkte  über  den  Fortschritt  der  wala- 
chischen Colonisation  in  Galizien  (soweit  sie  nämlich  Ungarn  zu  ihrem  Ausgangspunkte 
hatte)  erhalten.  Es  gehört  hieher  1.  eine  Lirkunde  des  Königs  Jagieöo'' aus  dem  Jahi'e 
1402,  auf  Grund  deren  die  Brüder  Jurij,  Zanko  und  Dymitr  aus  Ulicz  die  Wüstenei 
Dobre  (jetzt  Dorf  im  Bezirke  Bircza)  geschenkt  bekommen,''"  und  2.  eine  Urkunde  des- 
selben Königs  aus  dem  Jahre  1431,**^  mittelst  deren  einem  gewissen  Vancza  und  seinen 
Söhnen  Chotko,  Iwanko  und  Zanko  die  Ortschaft  Turka  für  ewige  Zeiten  überlassen 
wird.  ,Ne  error  oblivionis  etc.'  —  heisst  es  in  der  Urkunde  Jagietto's  aus  dem  Jahre 
1431  wörtlich  —  ,proinde  Nos  Vladislaus,  dei  gratia  rex  Poloniae  etc.,  signifieamus  te- 
nore  praesentium  etc.,  quomodo  inspectis  fidelibus  servitiis,  quibus  Vancza  Valachus 
cum  filiis  suis :  Chotkone,  Iwankone  et  Zankone,  a  nonnullis  partibus  Nobis  hostiliter  occu- 
rentibus,  Nos  et  regnum  Nostrum  praecavendo,  complacuit  et  aucto  fidelitatis  studio  prae- 
stantius  in  futurum  poterit  complacere,  herum  intuitu  cum  pueris  suis  praedictis  gratiae 
nostrae  praerogativa  cupientes  consolari,  sibi  dictisque  üliis  suis  et  eorum  successoribus 
villam  nostram  Turka  in  terra  Russiae  et  districtu  Samboriensi  super  fluvio  Stryj  in  metis 
Hungariae  *^  sitam,  cum  silvis,  mericis,  borris,  aquis,  campis  etc.,  prout  in  suis  metis  et 
graniciebus,**'  puta  ab  illem  loco  arboris,  vulgariter  nuncupato  Sursury,  et  quodam  vado, 
vulgariter  Brod,  proximo  campo  Lssay  dicto,  deorsum  dictae  haereditatis  ...  ad  praefatam 
villam  spectabant  ab  antiquo  etc.,  damus,  donamus,  inscribimus  praesentibus  et  lar- 
gimur  donatione  perpetua  et  in  aevum  etc.  Ratione  cuius  donationis  idem  Vancza  cum 
filiis  suis  ipsorumque  successoribus  legitimis  ad   quamlibet    expeditionem    cum    quatuor 


46  Franz  Miklosich. 

sagitariis  in  equis  decentibus  nobis  et  nostris  successoribus  servire  tenebuntur  et 
sunt  astricti .  .  .  Actum  in  Medica  feria  quarta  infra  octavas  s.  Joannis  Baptistae  a.  I). 
1431  etc.'  —  Aus  einer  Confirmation,  die  von  dem  immittelbaren  Nachfolger  JagieJJo's, 
dem  Könige  Ladislaus  III.,  lierrührt,  geht  zugleich  hervor,'''  dass  diese  ,villa'  Turka 
eigentlich  eine  grosse  Wüstenei  war  (sie  heisst  in  der  diesbezüglichen  Urkunde  ,vastitas 
seu  haereditas  deserta),  die  erst  ausgerodet  und  bevölkert  werden  musste;  dass  der  oben 
genannte  Vaneza  und  seine  Söhne  Ankömmlinge  aus  Ungarn  (Valachi,  advenae  de  Hun- 
garia)  waren,  vmd  dass  sie  von  JagiefJo  zu  dem  Zwecke  beschenkt  wurden,  um  sie  eines- 
theils  für  die  bereits  geleisteten  Dienste  zu  belohnen  und  anderentheils  ihre  Dienste  auch 
für  die  Folgezeit  sich  zu  sichern.  —  Wie  unzulänglich  aber  diese  Daten  auch  sind,  so 
lassen  sie  dennoch  mehr  weniger  als  sicher  annehmen,  dass  die  Ansiedlung  der  Walachen 
in  Galizien  auch  unter  der  Regierung  der  Königin  Hedwig  und  ihres  Gemahls  JagieWo 
nicht  aufhörte,  sondern  dass  sie  auf  den  bekannten  Wegen  in  den  dem  Königreich 
Ungarn  zunächst  angrenzenden  Gebieten  ungehinderten  Fortgang  nahm. 

Die  Berufung  des  polnischen  Königs  Ladislaus  III.  auf  den  ungarischen  Thron,  die 
im  Jahre  1440  erfolgte,  gab  der  Ansiedlung  der  Walachen  in  Galizien  selbstverständlich 
neuen  Schwung.  Wie  zur  Zeit  des  Fürsten  Ladislaus  von  Oppeln  und  des  Königs 
Ludwig  und  Maria,  so  wurden  auch  jetzt  angesehene  Walachen,  die  sich  um  den  König 
verdient  gemacht  hatten,  mit  Ländereien  beschenkt,  die  sich  gleichfalls  in  dem  angren- 
zenden Gebirge  befanden.  Der  König  Ladislaus  verfolgte  jedoch  mit  diesen  seinen  Schen- 
kungen, wie  wir  dies  aus  einer  uns  glücklicherweise  noch  erhaltenen  Urkunde  entnehmen 
können,**"  auch  noch  einen  weiteren  Zweck.  Er  wollte  durch  Anweisung  von  Ländereien 
an  verdiente  Walachen  nicht  nur  die  Zahl  seiner  Anhänger  und  Diener  vermehren,  sondern 
es  sollten  zu  gleicher  Zeit  auch  die  zahlreichen  Wüsteneien  seines  Landes  bevölkert  und 
ertragsfähig  gemacht  und  auf  diese  Weise  sowohl  der  Wohlstand  des  Reiches  als  das 
Einkommen  der  königlichen  Schatzkammer  gehoben  und  gefördert  werden.  ,Quia  tunc 
multis  errorum  et  dubioi-um  prudenter  occurimus  incommodis'  —  sagt  der  König  Ladis- 
laus in  der  oben  gedachten  Urkunde  aus  dem  Jahre  1444  —  .dum  gesta  aetatis  nostrae 
litterarum  apicibus  et  fide  dignorum  testimonio  perhennamus,  proinde  Nos  Wladislaus, 
D.  g.  Poloniae,  Hungariae  etc.  rex,  nee  non  terrarum  Cracoviae,  SandomiHae  etc.  dominus 
et  haeres,  significamus  tenore  praesentium,  e'tc,  quomodo  inter  sollicitudinum  curas,  quae 
regio  eulmini  incumbunt  quotidie,  illud  praecij)ue  meditamur,  qualiter  regnum  Nostrum 
Poloniae,  cujus  Nos  cura  continue  sollicitat  et  inducit,  ut  tempore  nostri  felicis  regiminis 
utilia  se  sentiat  recepisse  incrementa,  locaque  ipsius  vasta  et  deserta  inhabita- 
bilia  in  fructifera  convertamus,  ut  Nobis  inde  commoda  et  grata  obsequia 
subsequantur.  Quare  attendentes  gratae  fidelitatis  studiosa  obsequia  et  constantis  fidei 
merita,  quibus  Nobis  Zanko  Walachus  de  Thurka,  fidelis  Noster,  multipliciter  compla- 
cuit,  et  adhuc  aucto  fidelitatis  studio  praestantius  complacebit  in  futurum,  horum  intuitu 
volentes  ipsum  gratiarum  Nostrarum  prosequi  favoribus  et  ad  obsequia  Nostra  continuo 
reddere  promtiorem,  sibi  et  ipsius  legitimis  successoribus  vastitatem  Nostram  Ther- 
Nowe  polye  dictam,  in  fluvio  San  consistentem  (quae  deorsum  fluvii  praedicti  San  usque 
ad  metas  villae  Zorawyny  ex  una  parte,  ex  altera  vero  usque  ad  flumen  Bukowicz  se  ex 
ambabus  partibus  protendens  in  districtu  Samboriensi  sita)  exstirpandi,  collocandi 
dedimus  et  concessimus  ac  tenore  praesentium  damus  et  concedimus  titulo  perpetuo  omni- 
modam  facultatem,  villamque  ejusdem  vastitatis  a  cognomine  Thernowe  polye,  Thernowa 
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vulumus  nuncupari.  Quam  quidem  villam  Thernowa  per  ipsum  collocatam  cum  omnibus 
et  singulis  utilitatibus,  fructibus,  censibus,  agris,  pratis,  campis  etc.  ac  aliis  quibusve 
usibus  etc.  tenebit,  liabebit,  utifruetur,  reget,  gubernabit  et  pacifice  possidebit  tempori- 
bus  perpetuis  et  in  aevum  etc.  Ratione  cujus  donationis  praefatus  Zanko  et  sui  succes- 
sores  legitimi  ad  quamlibet  expeditionem  proclamatam  et  generalem  duobus  sagitta- 
riis  cum  arcubus  Nobis  et  Nostris  successoribus  servire  tenebuntur  et  debebunt  etc. 
Actum  in  Waradino  feria  secunda  ipso  die  S.  Bartholomaei  apostoli,  a.  D.  1444  etc.' 
Mit  dem  Tode  Ladislaus  III.  in  der  Sclilacht  bei  Varna  am  10.  November  1444 
hörten  zwar  die  unmittelbaren,  auf  Gemeinsamkeit  der  Regenten  basierten  Beziehungen 
zwischen  Ungarn  und  Polen  für  eine  Eeihe  von  Jahrzehnten  auf,  hatten  aber  auf  die 
Frage,  die  uns  hier  beschäftigt,  keinen  weiteren  Einfluss.  Im  Gegentheii,  die  Ansiedlung 
der  Walachen  in  Galizien  nahm,  wie  das  oben  mitgeteilte  Ortschaftsverzeichniss  klar 
darthut,  gegen  Ende  des  XV.  und  namentlich  im  Laufe  des  XVI.  Jahrhundertes  einen  so 
überraschenden  Aufschwung,  dass  die  sogenannten  ,walachischen  Dörfer'  im  Verhältniss  zu 
den  auf  polnischem  und  deutschem  Recht  begründeten  in  dem  östlichen  Theil  Galiziens 
bald  die  zahlreichsten  wurden.  Und  gehen  wir  den  Beweggründen  dieses  Aufschwungs 
nach,  so  gelangen  wir  an  der  Hand  der  einschlägigen  Quellen  sofort  zur  Überzeugung, 
dass  zu  der  raschen  Vermehrung  der  ,walachischen  Dörfer'  in  Galizien  im  Laufe  des 
XV.   und  XVI.  Jahrhundertes  speciell  folgende  zwei  Momente  beitrugen : 

1.  das  thatsächliche  Vorhandensein  tagelanger  Waldstrecken  und  Wildnisse,^''  die, 
wenn  ausgerodet  und  urbar  gemacht,  die  Einkünfte  ihrer  jeweiligen  Besitzer  verdoppeln 
und  verdreifachen  konnten,  und 

2.  das  factische  Vorhandensein  walachischer  Hirten-  und  Bauernscharen,  die,  sofern 
sie  in  Ungarn,  beziehungsweise  in  der  Moldau  keine  genügende  Unterkunft  fanden,  mit 
der  grössten  Bereitwilligkeit  nach  Galizien  übersiedelten,  wo  ihnen  durch  fortwährende 
Errichtung  neuer  Dörfer  Gelegenheit  geboten  wurde  sicheren  Haus-  und  Besitzstand  zu 
erwerben. 

Aus  den  einschlägigen  Urkunden  und  sonstigen  im  Quellenverzeichniss  genannten 
Behelfen  ist  zugleich  zu  ersehen,  dass  die  meisten  der  namhaft  gemachten  AVildnisse 
und  Wüsteneien  sich  in  dem  Quellengebiet  des  San,  vorzugsweise  in  dem  Fluss- 
gebiete des  San  und  des  oberen  Dniester  befanden  und  dass  somit  liier  die  wala- 
chischen  Dörfer  zahlreicher  als  sonst  vorkamen.*"*  Allein  so  manche  Momente  lassen  ver- 
muthen,  dass  walachische  Ansiedlungen "'  ebenso  häufig  auch  in  dem  Flussgebiete  des 
Stryj,  der  Swica  und  der  Lomnica  waren.  Darauf  weist  vor  Allem  der  Umstand  hin, 
dass  hier  analoge  Terrainverhältnisse  bestanden,  und  dass  z.  B.  in  der  Gegend  um  Tuchla 
(Bezirk  Stryj,  Post  Skole)  vom  Fürsten  Constantin  Ostrogski  noch  um  das  Jahr  1591 
Dörfer  gestiftet  wurden,  die,  wie  dies  aus  dem  ganzen  Zusammenhange  einer  diesbezüg- 
lichen Urkunde''"  hervorgeht,  ganz  gewiss  in  die  Reihe  der  ,walachischen'  Ansiedlungen 
gehören.  Was  aber  dieser  Annahme  das  Hauptgewicht  verleiht,  ist  die  Thatsache, 
dass  auf  dem  durch  die  Flussgebiete  des  Stryj,  der  Swica  und  der  Lomnica  markirten 
Territorium  sich  auch  heute  nocli  topographische  Namen  erhalten  haben,'"  die  mit  über- 
raschender Deutlichkeit  auf  walachischen  Ursprung  liindeuten  und  nur  aus  dieser  und 
keiner  anderen  Sprache  zu  erklären  sind.  So  finden  wir,  abgesehen  von  der  grossen 
Anzahl  der  diversen  SyhJa,  Magura,  KJywa  und  anderer  in  den  mittleren  Karpaten 
allgemein  verbreiteten  Appellativen    auf   dem    soeben    bezeichneten  Territorium    speciell 
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nocli  eine  alte  und  eine  kleine  Szebela,  eine  Kobiira,  einen  Lupatul,  einen  Pinu,  eine 
Hyrlata, ""'  einen  Pekuj  (auch  Pikuj  und  Pikul  genannt),  einen  Solagan,  eine  Ilsa  Mohyia, 
einen  Dragosza  werch,  einen  DraguJec,  einen  Tusul,  einen  Gurgulat,  eine  Pianula,  einen 
Trojan,  eine  Niagra  und  einen  Niagryn;  wir  finden  daselbst  ferner  einen  Syhlos,  mehrere 
Male  einen  Hrun,  eine  Kihola  (recte  Bihola),  eine  Woioska  und  in  der  Gegend  von 
Eozanka  wyzna  einen  Bergrücken  Namens  WoJosiany,  einen  Gorgan  Ilemskij  und  mehrere 
Male  einen  Gorgan  ohne  specielle  Beinamen,  einen  grossen  imd  einen  kleinen  Kanius, 
einen  Pi'aj,  einen  Pietros,  eine  Lopuszna,  sowie  einen  Brustur,  eine  Bania,  einen  Szczy- 
worys,  einen  Czerbul  und  viele  andere,  auf  der  mir  zu  Gebote  stehenden  Specialkarte  "^ 
ersichtlich  gemachten  und  oben  besonders  erörterten  Benennungen  von  Bergen,  Wäldern, 
Schluchten,  Bächen,  Quellen  usw.  Auch  die  Ortsnamen  Woioska  wie^,  Bolech6w  woloski 
und  Wofosianka,  die  sich  gleichfalls  in  dem  Flussgebiet  des  Stryj  und  der  Swica  befinden, 
sprechen  dafür,  dass  walachische  Einflüsse  in  dem  alten  Stryer  Kreise  einst  sehr  stark 
gewaltet  haben  und  dass  vor  noch  kaum  300  Jahren  neben  dem  kleinrussischen  Idiom 
auch  die  charakteristischen  Kehllaute  der  rumunischen  Mundart  dort  in  dem  karpatischen 
W^aldgebirge  ein  lautes  Echo  weckten.  —  Mit  einem  Worte,  ich  bin  ganz  entschieden 
der  Ansicht,  dass  die  meisten  galizischen  Ortschaften,  die  sich  um  Turka,  Borynia, 
Tuchla,  Skole,  Bolechöw,  Dolina  und  KaJusz  gruppiren,  wie  nicht  minder  diese 
letzteren  Orte  selbst,  in  die  Reihe  der  ,walachischen  Ansiedlungen'  gehören  und  über- 
wiegend erst  im  Laufe  des  XV.  und  XVI.  Jahrhundertes  entstanden.''*  —  Übrigens  waren 
auch  in  dem  im  Flussgebiete  des  oberen  Dniester  und  des  San  gelegenen  Bezirken  ausser 
den  urkundlich  nachgewiesenen  noch  viele  andere  Ansiedlungen  vorhanden,  die 
meiner  Ansicht  zufolge  gleichfalls  in  die  Reihe  der  ,walachischen'  gehören,''"'  die  jedoch 
aus  Mangel  an  directen  Belegen  ebenso  wie  die  meisten  Ortschaften  des  Stryj  -  Swica- 
Lomnica- Gebietes  in,  dem  oben  mitgetheilten  Verzeichnisse  vorläufig  unberücksichtigt 
bleiben  mussten. 

Wie  ich  aber  einerseits  der  Ansicht  bin,  dass  die  sogenannten  ,walachischen  Dörfer' 
Galiziens  in  der  That  durch  Zuthun  der  Walachen  entstanden  sind,  so  will  ich  damit 
andererseits  nicht  behauptet  haben,  dass  Walachen  etwa  auch  die  ausschliesslichen  Be- 
wohner derselben  waren.  Nach  reiflicher  Erwägung  aller  einschlägigen  Momente  neige 
icli  vielmehr  zu  der  Überzeugung,  dass  nur  diejenigen  Ortschaften  entweder  ausschliess- 
lich oder  doch  überwiegend  von  Walachen  bevölkert  waren,  die  das  Epitheton  ,woloskij' 
haben,  wie  z.  B.  Krolik  woloski,  Tyrawa  woioska,  Kamionka  woioska,  Kobylnica  wo- 
ioska; dann  die  Ortschaften,  die  den  Namen  Woioszcza,  Woioszczyzna,  Woiochy,  Woio- 
szynowa,  Waiachovka,  Woioszatka,  Woiosianka,  Woioska  wie^  führen  und  endlich  solche, 
die  urkundlich  als  von  lauter  Walachen  angesiedelt  bekannt  sind,  wie  z.  B.  Bolechow 
und  Stupnica  und  vielleicht  noch  einige,  ^°  gegenwärtig  leider  nicht  mehr  eruirbare  Ort- 
schaften. Was  dagegen  die  übrigen  mit  dem  Beinamen  ,walachisch'  bezeichnete  An- 
siedlungen anlangt,  so  ist  im  Allgemeinen  als  Regel  festzuhalten,  dass  in  denselben 
neben  Walachen  auch  Kleinrussen,  Mazuren,  Magyaren  und  ausnahmsweise  auch 
Deutsche  und  Lithauer  vertreten  waren, "'  während  andererseits  Walachen  ausnahms- 
weise auch  in  nichtwalachischen  Ortschaften   Galiziens  vorkamen.  '* 
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Zu  den  einst  walachischen  Colonicn  in  Galizien  gehören  schliesslicli  auch  din  Ai 
Siedlungen  der  Huculen. ''■'  Hiefür  sj)riclit  vor  Allem  schon  der  Name  der  Huculen, 
der  einen  durch  und  durch  walachischen  Klang  hat,  wie  nicht  minder  die  Thatsache, 
dass  auch  die  übrigen  Benennungen,  die  die  Huculen  ihren  Bergen,  Wäldern,  Bächen  usw. 
geben,  in  den  meisten  Fällen  auf  walachlsche  Abstammung  zurückweisen.  So  begegnen 
wir  hier,  wenn  wir  dem  Laufe  der  beiden  Bystrzyca,  des  Pruth  und  des  Czei'emosz 
folgen,  nicht  nur  den  sonst  üblichen  Magura,  Ktywa,  Syhi'a  und  einer  grossen  Anzahl 
Hrun,  sondern  wii-  finden  hier  unter  anderen  auch  eine  Negrowa,  eine  ßypna,  eine 
Krypa  (recte  Kyrpa),  eine  Ardzelaczna,  eine  Leurda,  mehrere  Mahle  einen  Gorgan,  eine 
Rokita,  eine  Foreszczynka  und  weiter  gegen  Osten  eine  Lunga ;  wir  finden  daselbst 
ferner  einen  ßotundul,  einen  Capul,  eine  Krynta,  eine  Punczela,  eine  Ard^elusza,  eine 
Stryszora  imd  einen  Kidcul  •,  zweimahl  eine  Sekatura,  dann  eine  Pekura,  eine  Kyratui-a, 
einen  Ledeskul,  einen  Waskul,  einen  Radul  und  auf  ungarischer  Seite  einen  Brebeneskul, 
einen  Breskul ,  einen  Szeszul ,  einen  Pietros ,  einen  Pietroszul  und  viele  ähnliche. "" 
Auf  walachischen  Ursprung  der  Huculen  deuten  ferner  die  Namen  ihrer  Dörfer  in 
Galizien,  als :  Akryszory,  Brustury,  ßungury,  Szeszory,  Strymba,  Eosulna,  sowie  die 
Namen  ihrer  Dörfer  in  der  Bukowina,  als:  ßus-pe-boul,  Gropa,  Breaza,  Putilla,  Lo- 
puszna  und  andere.  Dasselbe  bestätigt  ferner  die  Kleidung  der  Huculen,  die  mit  jener 
der  Walachen  vom  Gebirge  im  grossen  ganzen  (bis  auf  die  Farbe  der  Paradehosen 
und  eine  specielle  Form  hucidischer  Mützen)  identisch  ist,  "'^  wie  dies  übrigens  auch  aus 
den  Namen  der  einzelnen  Kleidungsstücke,  als  :  gugla,  dzugla,  zgarda,  kanka,  kiptar  u.  a. 
klar  hervorgeht.  An  walachische  Abkunft  der  Huculen  erinnert  nicht  minder  auch  die 
Vorliebe  derselben  für  Vieh-  und  Schafzucht,  dann  die  Art  und  Weise,  wie  sie  iliren 
Käse  zubereiten,  und  ganz  speciell  noch  eine  lange  Reilie  von  Ausdrücken :  ich  erwähne 
bloss  solche  wie :  berbenyca,  byrki,  bowhar,  bowharka,  buteja,  watah,  wurda  (auch 
hurda  und  urda),  klaga,  klagaty,  zaklagaty,  hanca,  harmasar,  wakar,  marga,  bataJew, 
rynd^a,  brynd^a,  zentyca  und  andere,  mittelst  deren  die  Huculen  die  auf  Vieh-  und 
Schafzucht,  sowie  die  auf  Zubereitung  des  Käses  bezüglichen  Gegenstände  zu  bezeichnen 
pflegen.  Dazu  kommt,  dass  ja  auch  die  übrigen  im  obigen  ^  erzeichnisse  als  Entleh- 
nungen aus  dem  Rumunischen  bezeichneten  Worte  sich  vorzugsweise  bei  den  Huculen 
erhalten  haben,  und  dass  wir  demgemäss  kaum  irre  gehen  werden,  wenn  wir  die  ganz 
bestimmte  Behauptung  aufstellen,  dass  die  Urahnen  der  Huculen  thatsächlich  ein  wala- 
chisch  sprechendes  Volk  waren. 

Mag  aber  die  walachische  Abkunft  der  Huculen  nach  Allem  dem,  was  bis  jetzt 
gesagt  wurde,  ausser  allem  Zweifel  stehen,  so  ist  damit  noch  lange  nicht  Alles  erwiesen. 
Immer  noch  haben  wir  die  Verpflichtung  zu  fragen :  wann,  woher  und  unter  welchen 
Umständen  die  Huculen  in  das  von  ihnen  heute  besetzte  Territorium  kamen  und  woher 
sie  ihren  Namen  "^  haben  mögen  ?  Und  dann  weiter :  sind  die  Huculen  in  der  That 
Nachkommen  der  eigentlichen  Dako-Rumunen,  oder  sind  sie  vielleicht  Nachkommen  eines 
anderen,  durch  längeres  Beisammensein  mit  Walachen  romanisirten  Nomadenstammes? 
Und  schliesslich :  haben  sie  hier  in  diesen  Gegenden  bereits  irgend  eine  Bevölkerung 
angetroffen,  oder  waren  sie  vielleicht  die  ersten  Ansiedler  derselben? 

Ich  muss  nun  gestehen,  dass  ich  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  unserer  Quellen 
vorläufig  noch  ausser  Stande  bin  auf  die  hier  aufgezählten  Fragen  eine  positive  Antwort 
zu    geben.     Alles,    was    ich    in    dieser   Beziehung    zu    sagen    hätte,    wären    blosse    Ver- 
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muthungen,  dio  idi  lieber  unausgesprochen  lasse.  Sicher  ist  nur,  dass  die  Urväter  der 
Huculen  in  der  That  ein  walachiscli  sprechendes  Volk  waren,  und  wahrscheinlich,  dass 
sie  in  die  von  ihnen  heute  besetzten  Gebiete  aus  Ungarn  ^'"  einwanderten.  Aus  einer  Ur- 
kunde des  Fürsten  AwidrygajJo  '"'  geht  ausserdem  hervor,  dass  sie  im  Jahre  1398  schon 
ganz  gewiss  im  Dorte  (jetzt  Städtchen)  Kossow  waren,  und  dass  auch  die  Dörfer  Bere- 
zöw  und  Zabie,  wenn  nicht  1398,  so  wenig  später  von  Huculen  bevölkert  wurden.  Im 
Laufe  des  XV.  und  XVI.  Jahrhimdertes  sind  sodann  auch  die  übrigen  gegenwärtig  beste- 
henden huculischen  Dörfer  entstanden,  ohne  dass  ich  jedoch  bestimmen  könnte,  welche 
von  ihnen  durch  die  walachisch  sprechenden  Urahnen  der  Huculen  und  welche  durch 
die  bereits  russificirten  Nachkommen  derselben  gegründet  wurden.""' 


Wenn  wir  i-esumiren,  so  ergeben  sich  aus  dem  bis  jetzt  Gesagten  folgende  Resultate : 

1.  die  lUimvmen  entwickelten  seinerzeit  eine  ungeheuere  Expansionslust  und  brei- 
teten sich  im  Nordosten  Europas  im  Laufe  des  XII.  und  XIII.  Jahrhundertes  bis  in  die 
Gegenden  von  Starokonstantin(5w  und  Ostrog  aus ; 

2.  sie  haben  sich  im  Laufe  des  XIIL,  namentlich  aber  im  Laufe  des  Xl\  .,  XV. 
und  XVI.  Jahrhunderts  auch  in  dem  heutigen  Galizien  festgesetzt  und  hier  als  Krieger, 
politische  Emigranten  und  Kaufleute,  vorzugsweise  aber  als  Bauern  und  Hirten  eine  ßeihe 
von  Ansiedlungen  ins  Leben  gerufen,  die  nach  ihnen  den  Namen  der  ,walachischen' 
erhielten ; 

3.  sie  liaben,  weil  ihre  Ansiedlungen  niclit  auf  einmal  entstanden  und  auch  nicht 
überall  ein  unter  sich  zusammenhängendes  Territorium  bildeten,  bald  die  Sprache  der 
sie  umgebenden  Ruthenen  angenommen,^'"  und  schmolzen  mit  diesen  letzteren  auch  sonst 
in  einer  Weise  zusammen,"***  dass  an  den  einstigen  Aufenthalt  der  Walachen  in  Galizien 
gegenwärtig  nur  noch  die  Namerj  mehrerer  Dörfe,  Berge,  W^älder,  Bäche  und  Flüsse, 
dann  die  übrigen  im  obigen  Verzeichnisse  angeführten  Ausdrücke  und  unter  anderen 
auch  die  Tracht  und  einige  Sitten  der  galizischen  Gebirgsbewohner,  respective  der 
Huculen  erinnern. 

A II  luor  kiiii  ijeii. 

1  llumunischc   Studicu,   Seite   2b5. 

2  Damit  will  ich  aber  niohl  gesagt  haben,  dass  das  Jahr  11(54  die  unverrückbare  Grenze  sei,  unter  die 
herab  nicht  j;urückgegangen  werden  dürfe.  Im  Gcgentheile  ist  es  sehr  wohl  denkbar,  dass  einzelne  walaehischc 
Hirten-  oder  Kriegerbanden  auch  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  im  Nordosten  der  Karpaten 
erschienen  und  hierselbst  allmälig  feston  Fuss  fassten.  Namentlich  könnte  die  Periode  von  1130  — 1162,  wo  die 
spätere  Moldau  bis  nach  Galatz  hin  nach  dem  Zeugnisse  der  Hypatiosohronik  der  Herrschaft  des  unglücklichen  Iwan 
Rostislawicz,  mit  dem  Beinamen  Berladnik,  unterstand,  und  wo  in  den  unaufhörlichen  Kriegen,  die  derselbe  um 
des  Fürst enthums  Przemysl  willen  mit  seinem  Onkel  Wolodymirko  (1125 — 1153)  und  dessen  Nachfolger  JarosJaw 
Osmomysl  (1153  — 1187)  führte,  vorzugsweise  fremde  Söldner  verwendet  wurden,  ganz  gut  als  der 
geeignete  Moment  bezeichnet  werden,  wo  neben  vielen  anderen  Einwanderern  nunmehr  auch  Walachen  in  der 
Moldau  erschienen.  Ihr  Vorhandensein  au  den  Grenzmarken  von  Halicz  schon  im  Jahre  1164  scheint  einer 
solchen  Annahme  wenigstens  nicht  zu  widersprechen. 

3  Die  Kumanen  brachen  nach  Zcuss,  Seite  743,  von  ihren  östlichen  Wohnsitzen  au  der  Wolga  und  am 
Jaik   noch   in   der  ersten  Hälfte  des  XI.  Jahrhundertes  auf  und  richteten  ihre  Waftcn  zunächst  gegen  ihre  Brüder, 
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die  Petschenegen ;  sie  kämpften  sodann  im  .lalne  IdCl  zum  pv.sten  Male  mit  den  Küssen  unter  dem  Fürsten 
Wsewolod;  wurden  im  Jahre  1086  schon  an  den  Grenzmarken  von  Siebenhürgen  sichtbar  und  drangen  im  Jahre 
1089,  als  Ladislaus  I.  in  Croaticn  weilte,  bis  in  das  Gebiet  diesseits  der  Theisa  vor.  Allein  sie  wurden  ver- 
trieben und  scheinen  in  dem  Gebiete  der  heutigen  Moldau  und  Walachei,  wie  dies  aus  dem  sub  2  Gesagten 
hervorgeht,  sich  erst  um  die  Mitte  des  XII.  Jahrhundertes  dauernd  angesiedelt  zu  haben.  Um  die  Mitte  des 
XIII.  Jahrhundertes  gingen  sie,  von  den  Mongolen  gedrängt,  mit  dem  Kern  ihres  Volkes  nach  Ungarn  und 
erhielten  vom  König  Bela  IV.  Wohnsitze  in  der  Mitte  des  Landes.  Vergl.  hierüber  ausser  Zeuss,  Seite  754 
folg.,   auch  noch  Hunfalvy,    Ethnographie  von  Ungarn,    Seite  23.'j— 24.0,    llösler,  Komänisehe  Studien,    Seite  328 

bis   334  u.  a.  * 

4=  Die  betreffenden  Belege  vergl.  bei  Teutsch  und  Firnhaber,  Urkundenbuch  zur  Geschichte  Siebenbürgens, 
Seite  18  folg.  und  das  Archiv  des  Vereines  für  sicbenbürgisohe  Landeskunde  pro   1870,  Seite   202   folg. 

5  Bei  Fejer,   Codex  diplomat.,  IV.,    1,   447. 

6  Es  ist  aber   sehr  leicht  möglich,   dass  die  Bevölkerung  dieser  Knäsenschaften,   insofern  auch  Bulgaren  das 
Institut  der  Knäse  kannten,   eine   bulgarische   war. 

7  Eine  ähnliche  Anschauung  vertritt  auch  B.  P.  Hasdeii  in  seiner  Istoria  criticä  a  Romanilorn  a.  v.  O. 
und  in  seiner  Dina  Flima,  Gotii  si  Gepidii ;  es  vertreten  sie  ferner  M.  G.  Obedenare  und  M.  Lesage  in  ihren 
im  Literaturausweis  genannten  Schriften  und  überhaupt  alle  älteren  und  neueren  Geschichtsforscher  rumu- 
nischer  Nationalität.  Zur  Steuer  der  Wahrheit  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  die  Ansicht  Hasdeü's  und 
insbesondere  die  Meinung,  wie  sie  Julius  Jung  in  den  Anfangen  der  Romanen  und  dann  noch  einmal  in  seinen 
Römern  und  Romanen  formulirte,  bei  magyarischen  und  deutschen  Gelehrten  den  heftigsten  Widerspruch  erweckte 
und  vorläufig  noch  als  eine  Hypothese  angesehen  werden  muss,  die  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben  ist.  Vergl. 
hierüber  speciell  Hunfalvy's  Ethnographie  von  Ungarn,  Seite  342  folg.,  sowie  die  Argumente  desselben,  die  er 
im  V.  und  VI.  Bande  des  magyarischen  Szäzadok  und  gelegentlich  auch  in  den  Literarischen  Berichten  aus 
Ungarn  I,  Seite  239  folg.  geltend  machte;  ferner  die  Recension  Schwicker's,  die  derselbe  im  .Ausland' pro  1877, 
Nr.  39,  veröffentlichte,  und  unter  anderen  auch  die  Argumente,  die  Karl  Gross  seinerzeit  im  Archiv  für  aieben- 
bürgische  Landeskunde,  XIL,  Seite  133,  dann  im  Programm  dos  Gymnasiums  zu  Schässburg  pro  1874  und  aus 
Anlass  der  Schriften  Jung's  noch  einmal  im  Korrespondenzblatt  des  Vereines  für  siebenbürgische  Landeskunde 
pro  1878,  Seite  18—22  und  28—39,  zusammenstellte.  Selbst  W.  Tomaschek,  der  noch  kurz  vorher  zu  den 
Gegnern  Rösler's  zählte,  bekennt  sich  gegenwärtig  zu  einer  der  Rü.sler'schen  oonformen  Ansicht,  und  ist  in  dieser 
letzteren  Beziehung  die  Abhandlung,    die    er    in    der  Zeitschrift  für  österr.   Gymnasien    pro    1877   veröffentlichte, 

sehr  lehrreich. 

8  Nach  der  rumunischen  Überlieferung  wären  auch  die  Herzogthümer  (sie !)  Omlas  und  Fogaras  seit  altersher 
im  Besitze  der  Rumunen  gewesen.  Da  jedoch  die  in  dieser  letzteren  Beziehung  veranstalteten  Untersuchungen 
äusserst  controvers  sind,  so  meinte  ich  gut  zu  thun  dieselben  unter  Hinweis  auf  Rösler's  Romanische  Studien, 
Seite  289  folg.,  sowie  auf  Hasdeü's  Istoria  criticä  a  Romanilorii,  Seite  10—37,  vorläufig  noch  unberücksichtigt 
zu  lassen. 

9  Eösler,  Romanische  Studien,  Seite   119   folg. 

10  Die   einschlägigen  Urkunden   sind  zerstreut  bei  Fejör  zu  finden. 

11  Hieher  scheint  speciell  die  Notiz  von  Dlugosz  zu  gehören,  die  nach  der  Leipziger  Ausgabe  aus  dem 
Jahre  1711,  Seite  1122,  folgendermassen  lautet:  Valachi,  veteribus  domiuis  et  colonis  Ruthenis  primum  subdolc, 
deinde,   abundante   in   dies   multitudine,   per  violentiam   expulsis,   illam   (i.   e.   Moldoviam)   occuparunt. 

12  Die  betreffende  Stelle  lautet  nach  der  Warschauer  Ausgabe  vom  Jahre  184G,  Seite  19,  wie  folgt: 
Olgerd  z  Litwa  dobyl  BrasJawia,  Skaly,  Sokolca  i  Smotrycy  zamköw  pod  Wolochy.  Ubiezal  potyra  w  nocy 
Kamieniec  i  Czerwonygrodek  za  Äyezliwosci^  Kozaköw  podolskich. 

13  Eine  weitere  Bestätigung  der  einstigen  Sesshaftigkeit  der  Walachen  in  Wolhynien  scheint  auch  in  der 
Notiz  zu  liegen,  die  uns  Sarnicki  in  seiner  Descriptio  veteris  et  novae  Poloniae  mittheilt,  und  die  nach  der 
Warschauer  Ausgabe  vom  Jahre  1711  folgendermassen  lautet:  Ostrokol  (Ortschaft  in  Wolhynien),  anti<,uis  Bass- 
arabei  vadum  vocatum,   brod   Bazarabski. 

14  Die  Stelle  lautet  in  der  Hypatioschronik,  Seite  511,  folgendermassen:  EL  Öo  o[t.]  KOpoJieBH'ieMi.  0.ie- 
KcaHÄpi.  n  r.iiiöt  SepeMiieBPPib,  hhhh  khäsh  EoJioxoBBoqHH  ii  Yropi.  MiioiKecTBo. 

15  Ausser  den  gelegentlichen  Notizen,  die  über  Bolochowo  und  die  Bolochower  Knäsen  von  Chodakowski, 
Karamzin.    Zubryckij,    Szaraniewicz,    Solowjew,    Kostomarow,    Barsow    und    anderen   gemacht  wurden,^   liegen  uns 
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o-conwiirlif  zwei  weitere  und  zugleich  specicilcre  Abhandlungen  ülier  diesen  Gogensüind  vor,  von  denen  die  eine 
(die  Titel  der  Abhandlungen  sind  im  Liforaturausweia  angegeben)  dem  Lembcrger  Canonicus,  A.  Petruszewicz, 
die  andere  dem  Docenteu  der  Kiewer  Universität,  N.  P.  Daszkiewicz,  gehört.  Die  Monographie  des  letzteren 
enthält  zugleich  eine  sehr  detaillirte  Zusammenstellung  der  einschlägigen  Literatur  und  der  bis  dahin  geäusserten 
Meinungen. 

16  Wolhynischo   oder   Hypatioschronik,   nach   der  Petersburger  Ausgabe  vom   Jahre   1871,   Seite   516. 

17  N.  P.  Daszkiewicz  flxirt  1.  c,  Seite  87,  die  Grenzen  des  Bolochower  Gebietes  (vergl.  Wolhynisebe 
Chronik,  Seite  52ß)  in  nachstehender  Weise:  Bce  3T0  yTuejwK^taeTt  iract  b-b  mhojih,  ^ito  BojioxoBCKaa  seM.ia 
jioHja.ia  iiMciiiio  Bt  iipe.a.'L.iax'L,  onep'ieiiiiuxt  iiaMii  iia  ociioBaiiiii  .iLtoiihchmxi.  vKasanift,  t.  e.  öi>iJia  ptonojiojKBHa  no 
BepxoBbdN'b  Ijora  n  HO  iipiiToicasix  oöiiix'j.  ero  cTopoiiT.  jio  iioBojioTa  ero  iia  ion>,  uo  Bej^xueMv  Teuemiio  C.iyuii 
Ao  i:iia,T,<'MUii  Hb  iiee  XoMopa  ii  no  nepxouMiM'b  ToTcpeBa  ii  ero  iipiiTOKaM'b  iie  ^aJite  rnii.ioMeTa.  TaKiiMi 
oöpa;iOM'b,  uo  nauiejiy  inrliiiio,  Eo.ioxobo  iiaxcAibiocb  ai,  iiynKTi  conpiiKociioBoiiia  ApeEniixt  sejie.ib  rajiHiiKoft, 
«ojbiiicKon  H  KieBCKon  h  3aniiMa.io  loaciiyio  nacTb  Tenepcmiiaro  HoBorpaABO-ibiiicKaro  yis^a,  BOCTO'iiiyB)  'lacTb 
yl;;!Aa  ('TapoKOiiCTaiiTimoBCKaro  n  IIpocKyponcKaro ,  Bccb  yE^At  .1oTii>ioBCKii"i  ii ,  MO)KeTT>  öbiTb,  TaK>Ke  loro- 
•janaAuyii"  'lacTb  yKiiTOJinpcKaro  n  saiiaAuyio  licjiAH'ieBCKaro. 

18  Wolhynische   Chronik,   nach  der  oben  citirten   Ausgabe,   Seite   52(j   und   555. 

19  Ibidem,  Seite  516. 

20  ^  crgl.   Anmerkung    12  und    13. 

21  Kemerkenswerth  ist  das  Vorkommen  des  Ortsnamens  liolochowce  auch  auf  echt  moldauischem  Gebiete, 
wie  dies  aus  nachstehender  Stelle  hervorgeht:  Po  obiedzic  woloskim  —  erzählt  Otwinowski  in  der  Beschreibung 
seiner  Gesandtschaft  an  die  hohe  Pforte  im  Jahre  1557  —  ruszylismy  sie  od  Chocimia,  nocleg  w  polu  pod 
Bolocho wcami,  pokarm  w  Czebröwce  za  Priitem.  Vergl.  Podröze  i  poselstwa  polskie  do  Turcyi,  veröffentlicht 
in  der  Biblioteka  polska  von   Turowski,   Krakau,    1860. 

22  Nach  der  Niederlage,  die  die  Bolochower  Knäsen  im  Jahre  1257  erlitten,  bekommen  wir  den  Namen 
der  Bolochowceu  nur  noch  ein  einziges  Mahl  bei  der  Gründung  des  Dorfes  Lysianka  (Bezirk  Zwenigorod,  Gouver- 
nement Kiew)  im  Jahre  1622  zu  hören.  Die  betreffende  Stelle  (vergl.  ApxuB^  loro-janaAiiofi  Pocciii,  Kiew, 
1860,  1,  Nr.  35),  lautet  wie  folgt:  Jednakze  kaidy  Bolochowiee,  z  pol  przyszedlszy  z  ryba,  rybe  dziesiata  do  zamku 
staroscie  naszemu  ma  dawac,  a  insi  Bolochowcy,  jakakolwiek  majac  zdobyoz,  jako  w  inszych  miasteczkach  naszych 
zachowuje  sie,  urzedowi  zamkowemti  poklon  zwyczajny  maja  dawac.  Daszkiewicz  op.  c,  Seite  128,  Nota  218, 
meint,  dass  es  ganz  gut  möglich  wäre,  auch  diese  Zwenigoroder  Bolochowcen  als  Nachkommen  der  alten  Bolo- 
chowcen   zu   betrachten. 

23  Diese  Ansicht  wurde  zum  ersten  Male  von  Petruszewycz  in  dem  oben  gedachten  Feuilletonartikel 
"cäussert.  Es  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  die  Gründe,  die  er  daselbst  anführt,  nichts  weniger  als  über- 
zeugend sind.  Denn  ist  es  auch  richtig,  dass  der  Fürst  von  Halicz,  Roman  Mstislawicz  um  das  Jahr  1200  auf 
das  Ansuchen  des  byzantinischen  Kaisers  Alexius  Komncnos  einen  Einfall  in  das  südliche  Kumanien  unternahm. 
so  ist  in  der  bezüglichen  Meldung  des  Nicetas  von  Chouac  (^iu  der  venetianischcn  Ausgabe  vom  Jahre  1720, 
Seite  2  7  7)  nichts  enthalten,  was  uns  berechtigen  würde  anzunehmen,  dass  der  Fürst  Koman  damahls  walaohische 
Kriegshaufen  gefangen  genommen  oder  dieselben  in  der  Gegend  von  Bolochowo  angesiedelt  hätte.  Übrigens  darf 
nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  dieses  Bolochowo  in  der  Hypatioschronik,  Seite  278,  bereits  unter  dem 
Jahre  1150  in  einer  Weise  (es  heisst  dort  wörtlich:  ii  upiiAo  lIsjiCJiaBy  B^JCTb,  OHce  Bp-iOAUMiip-b  nepemejit 
Eo.ioxouo,  iiAeTT)  MHMo  MyiiapeBT>  kx  Bo.iOAapeBy)  erwähnt  wird,  die  vermuthen  lässt,  dass  Bolochowo  auch 
damahls  schon  ein  eigenes  Gebiet  vorstellte,  das  mitten  zwischen  Kiew  und  Wolhynien  lag  und  sich,  wie  zu 
vermuthen  steht,  einer  gewissen  Selbstständigkeit  erfreute.  Es  müssen  also,  falls  die  sogenannten  Bolochowcen 
wirklich  Walachen  waren,  diese  letzteren  in  der  Gegend  am  oberen  Boh,  Chönior  und  Slucz  sich  nicht  erst  um  das 
Jahr  1200,  wie  Petruszewicz  glaubt,  sondern  bedeutend  früher,  vielleicht  schon  um  das  Jahr  1130,  angesiedelt  haben. 
Und  dass  dies  in  der  That  möglich  war,  geht  am  besten  aus  der  bereits  mehrere  Mahle  gedachten  Thatsache  hervor, 
derzufolge  die  Walachen  im  Jahre  1164  bereits  hart  an  den  Grenzen  von  Halicz  sassen  und  sonach  auf  dem- 
selben  Wege   wie   dorthin,   so   auch  in   die   Gegend   am  oberen  Bug  gelaugt  sein  konnten. 

24  Vergl.  hierüber  unter  anderen  die  Urkunde  des  Iwan  Berladnik  aus  dem  Jahre  1J34  (in  der  Instruo- 
li\inea  publica  pro  1860)  und  die  Urkunden  der  walachischen  und  moldauischen  Hospodare,  die  sich  in  dem 
Stadtarchiv  zu  Lemberg  befinden  und  von  mir  1.  c.  herausgegeben  wurden,  und  unter  anderen  auch  die  Urkunde 
Jagicllo's  in   den   Akta  grodz.   i  ziem.,   III,   Seite    148   folg. 
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25  Romanische  Studien,   Seite    103. 

26  Die  bctveH'endo  Stolle  lautet  folgendermassen :  Biiahbi.  hcc  ce  KHflSb  Jlann.io,  hkd  i'ory  iioeiitßaromv 
5i-I;cTy  Tojiy  nana  iipiiSLiiiaTii  iipiixovKal;  Tllnml;  ii  Pycb,  iinoa:!U'iiiiii;r,i  ii  .Ihxli.  pI]  ii;iHxy  ,ieni.  ii  bo  ^üeiib,  h 
yiioTLi  II  »lacTepi  ncjimni  ul;/Kaxy  in-TarapT,:  c-Ji,if;.iinmii  ii  .lyninii  ii  Ty.iiiiimii  ii  icysinmi  Hce.itiiy  ii  Jit.iii  ii 
cpeßpy.      TI  öi  >Kii;iiib,   ii  iiaTio.innuiia  ,^i;opi,i,  oiqicrTi.  rpa/ia  noia  ii  cwia. 

27  Die  Urkunde  vom  Jahre  1334  ist  bei  Voigt,  Codex  diplom.  Pruss.  II,  Seite  190  folg., -die  vom  Juhre 
ISo.'i  dagegen  bei  Kotzebue,  Preussens  älteste  Geschichte,  II,  Seite  397,  gedruckt. 

28  Nach  Petruszewicz,  1.  c,  wäre  das  ganze  samborer  Bergland  allerdings  schon  gegen  das  Ende  des  XIII., 
und  ganz  gewiss  im  XIV.  Jahrhundert  durch  walachische  Ankömmlinge  bevölkert  worden.  Allein  der  "eehrte 
Verfasser  ist  uns  hier  abermals  den  Beweis  schuldig  geblieben,  und  finde  ich  daher  seine  Behauptun"  ebenso 
willkührlich  als  übertrieben.  Auch  die  etymologische  Deduotion,  derzufolge  der  Name  der  Stadt  Sambor  aus 
dem  Worte  3<s.6pi>  (nach  rumunischer  Aussprache  angeblich  3/K.3iup'B)  entstanden  sein  soll,  erinnert  lebhaft  an  die 
etymologischen  Versuche  des  vergangenen  Zeitaltei-s. 

29  Dogiel,  Codex  diplomat.,  I,   Seite  597. 

30  Ibidem,   Seite   597. 

31  Ibidem,   Seite   598. 

32  In   den  von   mir  herausgegebenen  Doknmcnta  moUl.   i   mult.,   Seite   8   folg. 

33  Ibidem,   Seite  22  folg. 

34  Ibidem,   Seite    13   folg. 

35  So  wurde  z.  B.  im  Jahre  1461  (vergl.  Dogiel,  Codex  dijilom.,  I,  Seite  603)  dem  moldauischen  Kanzler 
Michael  und  seinem  Handelsfactor  vom  Könige  Casimir  die  Befreiung  von  allen  Abgaben  gewährt,  und  zwar 
nicht  bloss  an  einzelnen  Orten  sondern  ,per  totum  regnum  Poloniac'.  Aus  einer  Urkunde  des  moldauischen 
Hospodaren  Peter,  8.  januarii,  1579  (vergl.  in  den  von  mir  herausgegebenen  Dokumenta  etc.  Nr.  XII)  o-eht 
zugleich  hervor,  dass  auch  die  übrigen  Kaufleute  aus  der  Moldau  in  Kolomea  ebenso  wie  in  anderen  poku- 
tischen  und  podolischen  Städten  von  jedem  beliebigen,  selbst  dem  schwersten  Wagen  nur  drei  Groschen  zu 
zahlen  hatten  und  erst  in  neuerer  Zeit  (etwa  seit  1570)  genöthigt  wurden,  in  Kolomea  von  jedem  Wagen  fünf 
Groschen  und  überdies  von  jedem  einzelnen  Tuchballen  extra  zehn  Groschen  zu  entrichten.  Die  Lember<j-er 
Zollbeamten  schraubten  ihre  Forderungen  moldauischen  Kaufleuten  gegenüber  im  Jahre  1579  zwar  noch  höher; 
allein  sie  thaten  es  nach  dem  ausdrücklichen  Wortlaute  der  Urkunde  ganz  gegen  die  Eegel  und  gegen  den  bis- 
herigen durch  ältere  Übereinkommen  geheiligten  Brauch. 

36  Vergl.   unter  anderen  auch   die  Politik  des   Aristoteles  von  Petricius,   Krakau,    1605,   Seite   201. 

37  Das  älteste  Zeugniss  über  die  Zulässigkeit  fremder  Ansiedlungen  in  den  Städten  Galiziens  ist  eine 
Urkunde  Ludwigs  des  Grossen,  derzufolge  (vergl.  hierüber  Szaraniewicz,  op.  c.  Seite  235)  die  Lemberger  auf 
Grund  ihrer  früheren,  ihnen  vom  König  Casimir  dem  Grossen  und  der  ungarischen  Königin  Elisabeth  ausgestellten 
Privilegien  das  Hecht  erhielten,   dass  in  ihrer  Stadt  auch  fremde   Caufleute  sich  ansiedeln  durften. 

38  Dies  geht  namentlich  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1456  hervor,  deren  Auszug  von  Rykaczewski  im 
luventarium  omn.  et  sing,  privilegiorum,  litterarum  etc.,  quae  in  arce  Cracoviensi  coutinentur,  Seite  138,  fol- 
gendermassen lautet :  Casimirus  rex  Michaeli  cancellario,  Duma  et  Theodore  fratribus  et  terrigenis  et  boiarinis 
Moldaviensibus  dat  salvum  conductum,  conjunotim  et  divisim,  cum  iixoribus,  liberis,  familia,  equis  rebusque,  Om- 
nibus in  regno,  signanter  in  palatinatu  Russiae  et  civitatibus  Camieniec,  Kolomyia,  Drohobj-cz  et  ceteris  civita- 
tibus  manendi,   uegotia  transigendi   et  sine   quovis  aresto   redeundi.      Datum  Cracoviae. 

39  Schon  aus  dem  Umstände,  dass  in  der  oben  (vergl.  Nr.  27)  citirten  Urkunde  des  Fürsten  Jurij,  im 
Jahre  1335,  als  palatinus  Lemburgensis  ein  gewisser  Borisco  Cracula  erwähnt  wird,  legt,  vorausgesetzt,  dass 
derselbe  ein  Walache  war,  die  Vermuthuug  nahe,  dass  damahls  in  Lemberg  Walachen  in  grösserer  Anzahl  vor- 
handen waren.  Denn  wie  hätte  sonst  in  dem  damahligeu  Lemberg  gerade  ein  Walache  eine  so  hervorragende 
Stelle   einnehmen  dürfen  ? 

40  Hiefür  spricht  unter  Anderen  auch  der  Umstand,  dass  uns  in  den  Urkunden,  die  die  Stadt  Lemberg 
betreffen  (vergl.  unter  anderen  eine  Urkunde  aus  dem  Jahre  1485,  Akta  grodz.  i  ziem.,  VII,  Seite  151),  selbst 
unter  den  Consulen  und  Proconsulen  derselben  einige  Namen  begegnen,  die  wie  der  Johannes  Walach  oder  der 
Laurentius  Kosnar  und  andere  ohne  Zweifel   echt  rumunischen  Ursprungs  sind. 

41  Es  geht   dies  vor  Allem  aus   den   Akten   der  Stauropegianischen  Confraternität  hervor. 


F^^  Franz  Miklosich. 

42  A^ero-1.  hierüber  unter  anderen   auch   meinen  Obzor   sloveno-russkich   pamjatnikov   etc.,   Seite  00,   64,    108. 

43  Dies  ist  speciell  aus  einer  Notiz  zu  ersehen,  die  in  der  officiellen  Lustration  des  Sanoker  Gebietes  aus 
dem  Jahre  1565,  1.  o.  Seite  172,  folgendermassen  stilisirt  ist:  Pouiewaz  ii  tarn  (t.  j.  w  ziemi  sanockij)  gosoince 
wielkie  tak  z  Wegier  ku  Przemyskiey  i  Sandomirskiey  ziemi,  takiie  i  z  wolmi  z  Podola  i  z  ziemi  Woloskiey 
ku  Krakowu   wiele  kupcöw  tamt§dy  przeohodzi,    bo  tamtfdy   idac,    maia  migdzy  görami  wolnieisze   pastwiska  etc. 

44  In  Betreff  der  Urkunde  vom  Jahre  1388  vergl.  Akty  zap.  Rossii,  I,  23,  danu  Golfbiowski,  Dzieje 
Polski,  I,  74  und  ergänzungsweise  Dogiel,  Codex  diplom.,  I,  599;  in  Betreff  der  Urkunde  vom  Jahre  1411 
dagegen  vcrgl.  Dogiel  1.  c,   Seite   (500  und  Czacki,   0  prawach  litewskioh  i  polskich,  I,   Seite  204. 

45  Das  erste  Mal  dauerte  die  Verpfändung  (vergl.  hierüber  die  Urkunde  bei  Dogiel,  Codex  diplom.,  I, 
599  und  Akty  zap.  Rossii,  I,  26  folg.)  von  1388  bis  etwa  1395;  das  andere  Mal  hingegen  von  1411  bis  zu 
einer  nach  den  mir  gegenwärtig  bekannten  Urkunden  nicht  genau  zu  präoisirenden  Zeit.  Und  wiewohl  anzu- 
nehmen ist,  dass  auch  diese  zweite  Verpfändung  sich  nicht  wird  in  die  Länge  gezogen  haben,  so  war  sie 
dennoch  ausreichend,  um  im  Vereine  mit  jener  vom  Jahre  1388 — 1395  in  die  Städte  Suiatyn  und  Kolomea, 
sowie  in  das  fruchtbare,  aber  nichts  weniger  als  volkreiche  Pokutien  eine  grössere  Anzahl  ramunischer  An- 
siedler zu  führen,  die  selbst  dann,  als  die  Verpfändung  dieser  Gebiete  annuUirt  wurde,  keinen  Grund  hatten, 
in   ihre   alte  Heimat  zurückzukehren. 

46  Sie  verbanden  sich  damahls  mit  Witold  gegen  Jagiello :  vergl.  Narbutt,  Dzieje,  VII,  34,  sowie  Szara- 
uiewicz,   op.   c,  Seite  355  folg.  u.  a. 

47  So  z.  B.  der  Krieg  vom  Jahre  1450  und  im  weiteren  Anschlüsse  daran  die  Kriege  von  den  Jahren 
1497,  1505,  1509,  1531,  1561  — 1562,  1563,  1572,  1577,  1595,  1612  usw.  Die  näheren  Details  hei  Engel, 
Geschichte  des  ungarischen  Reiches  und  seiner  Nebenländer ,  IV,  2  ,  unter'  den  einschlägigen  Jahreszahlen ; 
dann  bei  J.  Szujski,  Dzieje  Polski,  II,  121  folg.,  130,  169  folg.,  219  folg.,  293,  302,  329,  III,  54.  folg., 
144,   205   und  theilweise  auch  bei   Szaraniewicz,   op.   c,   Seite   424  folg. 

48  So  z.  B.  im  Jahre  1505  zur  Zeit  Bohdan's  des  Blinden;  1509  gleichfalls  zur  Zeit  Bohdaus  des  Blinden; 
1531    zur  Zeit  Petrylo's  usw. 

49  Au  den  Grenzen  der  Moldau,  die  mit  denen  der  heutigen  Bukowina  fast  identisch  sind,  waren  übrigens 
die  Übergriffe  und  Ausschreitungen  der  Bevölkerung,  selbst  wenn  die  beiderseitigen  Regierungen  in  Frieden 
lebten,  etwas  ganz  gewöhnliches,  ja  tagtägliches.  Dies  bestätigen  vor  Allem  die  Klagen,  die  schon  zur  Zeit 
Casimir's  IV.  laut  wurden  (vergl.  Szaraniewicz,  op.  c,  Seite  420),  und  überdies  die  Punktationen,  die  zwischen 
Sigismund  I.  und  dem  Wojewoden  Stephan  dem  Jungen  (sie  sind  bei  Wiszniewski,  Pomniki,  Krakau,  1837,  IV, 
Seite  146 — 152,  dann  noch  einmal  in  den  Acta  Tomiciana,  V,  Seite  90 — 93,  und  zum  dritten  Male  bei  Hasdeü, 
Archiva  istoricä,  I,  pars  2,  Seite  1  —  3  abgedruckt)  im  Jahre  1519  stattfanden,  und  die  im  Vertrage  mit  dem 
Wojewoden  Elias  vom  Jahre  1546  theilweise  wiederholt  wurden.  Übrigens  spricht  sich  auch  die  Lustration 
der  gewesenen  Skaler  Starostei  (1.  c.  Seite  172)  im  Jahre  15  70  bei  der  Revision  der  Dörfer  Piatniczany  und 
Podgurze  über  diese  Grenzstreitigkeiten  folgendermassen  aus :  Iz  tak  maly  podatek  lest  z  tych  ludzi,  tedy  ta 
tego  przyczyna  iest,  Äe  sa  bardzo  uciänieni  i  strapieni  od  Wolochöw,  ktörzy  iuÄ  od  trzech  lat  wrywaja  si§ 
naieÄdiaiac  ie  i  wylupujac  i  wszystkie  towary  pobieraiac,   ledwo   nie   palac. 

50  So  z.  B.  nach  dem  Tode  Peters,  im  Jahre  1399  und  1400;  danu  nach  -dem  Tode  Alexanders  des 
Guten,  in  den  Jahren  1432 — 1436;  nach  dem  Tode  Stephans,  im  Jahre  1447  usw.  Die  einschlägigen  Details 
siehe  bei  Engel;  ferner  bei  Szaraniewicz  op.  c,  Seite  291,  386  folg.,  419  folg.;  bei  Szujski,  op.  c,  II,  Seite 
130,   293,    329   und  III,    54,    144,    205   und   bei   anderen. 

51  Es  fanden  zwischen  moldauischen  und  polnischen  Grossen  sogar  Heirathen  und  häufige  Verschwäge- 
rungen statt.  ,Relacye  woloskich  rodzin'  —  sagt  Szujski,  op.  c,  III,  144  —  ,z  Polska  byly  ciagle.  Wygnani 
hospodarowie  i  bojarzy  znajdowali  w  Polsce  przytulek,  a  czesto  i  zbrojne  wsparcie.  Bogactwo  Wolochöw  jednalo 
im  c6rki  najznakomitszych  domow  na  zony.  I  teraz  bawil  w  Polsce  Jeremiasz  MohiJa,  wygnaniec  z  Moldawy, 
znakomity  rodem  i  majatkiem.  W  r.  159  3  otrzymal  on  na  sejraie  indygenat  polski,  co  niclatwa  bylo  rzecza. 
Cörki  jego  wychodzily  za  maz  i  za  najpierwszych  panow  krölestwa.  Tego  to  Mobile  wprowadzil  Zamojski  na 
hospodarstwo,   przyjawszy   od   niego  przysiggg  na  wiernosc  i  hold   Rzeczypospolitej.' 

52  Es  verdient  hier  bemerkt  zu  werden,  dass  z.  B.  der  moldauische  Wojewode  Elias  (der  Mitregent 
Stephans  von  1432 — 1434  und  von  1437 — 1444)  vom  polnischen  König  Ladislaus,  dem  Sohne  JagieHo's,  die 
Stadt  Halioz  als  eventuelle  Zufluchtsstätte,  und  seine  Wittwc,  die  mit  ihren  Söhnen  und  den  ihrer  Sache  erge- 
benen Bojaren   beim  König  Casimir   Schutz    suchte,    von    diesem    die   Stadt  Kolomea    für   die   Dauer  ihres  Lebens 
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(vergl.  darüber  Szarauiewicz,  op.  c.  Seite  39  7  und  420)  als  Einnahmsquelle  und  ihren  ständigen  Aufenthaltsort 
erhielt.  -  -  Auch  die  Meldung  Kromcr's,  derznfolgc  der  Bauer  Mucha,  collccto  e  Yalachis  et  Rusais  Pokutiensibus 
decera  milium  hominum,  einen  Einfall  in  Russlaud  unternahm,  wird  von  Szaraniewicz,  bei  Bidermann :  Die 
Verbreitung  der  Romauen,  Seite  185,  so  aufgefasst,  als  ob  das  Adjectivum  , Pokutiensibus'  auch  auf  die 
Walachen  Bezug  hätte  und  somit  die  Anwesenheit  dieser  letzteren  in  Pokutien  zu  Ende  des  XV.  JahrhuiidertK 
eine  sichere  Thatsache  wäre. 

53  Vergl.   Anmerkung   51. 

54  Viel  rumänisches  Blut  floss  ferner  auch  in  den  Adern  der  ukrainischen  Kozaken,  die,  wie  dies  gegen- 
wärti"-  auch  von  den  eifrigsten  Bewunderern  des  Kozakenthums  (es  ist  eben  Geschmacksache)  kaum  in  Abrede 
o-estellt  werden  dürfte,  sich  nicht  aus  lauter  Kleinrussen,  sondern  in  sehr  beträchtlicher  Anzahl  auch  aus  Polen 
und  Lithauern  (selbstverständlich  Abenteurern  oder  entlaufenen  Bauern),  wie  nicht  minder  aus  Walachen  und 
Tataren  recrutirten. 

55  Bis   nach  Jaworöw   und   Cieszanow   hin. 

56  A'ergl.   Anmerkungen   45 — 50   und   53. 

57  Die  Lage  Pokutieus  ist  im  Norden  durch  den  Dniester,  im  Westen  durch  die  Lomnica,  im  Süd -Osten 
durch   den   oberen   Lauf  des  Pruth  markirt. 

58  Als  eine  rein  ideale  und  nur  im  grossen  ganzen  zutreft'ende  Grenze  zwischen  den  specifisch  moldauischen 
und  den  durch  die  Ungarn  vermittelten  -walachischen  Ansiedlungen  Galiziens  kann  die  Linie  gelten,  die  man 
sich  von  Czernowitz  aus  längs  des  Pruth  bis  nach  Kolomea  und  von  da  über  Kaluaz,  Stryj,  Drohobyoz,  Sambor, 
Przemysl,  Rzeszow  bis  nach  Mielec  gezogen  denkt.  Jene  walachischen  Colonien,  die  sich  einstens  nördlich  von 
dieser  Linie  befanden,  wären  sodann  als  moldauische,  jene  dagegen,  die  südlich  von  ihr  zu  liegen  kommen, 
(mutatis   mutandis)   als  ungarisch -walachische  Ansiedlungen  anzusehen. 

59  Vergl.  Fessler,  Die  Geschichte  der  Ungern  und  ihrer  Landsassen,  II,  415,  421,  441  folg.,  öi'.S  folg.; 
Szarauiewicz  o.   c,    Seite   75 — 84  u.   a. 

60  Ich  erinnere  bloss  an  die  gegenwärtig  allerdings  russiticirte  und  nur  an  der  unschönen  Gesichtsbildung 
kenntliche  Colonie  der  Tataren  im  Städtchen  Uhnöw  (Bezirk  Bawa) ;  dann  an  die  gleichfalls  russifioirtcn  Colo- 
nien der  Jatwägen  in  den  Ortschaften  Jatwjahy,  von  denen  die  eine  im  Bezirk  Mosciska,  die  andere  im  Bezirk 
Rudki  sich  befindet ;  oder  an  die  Colonie  der  Lithauer,  au  welche  auch  heute  noch  die  Ortschaften  Lytwyndw 
(  Litwinöw)   im  Bezirk  Podhajce  und  Lytowyszcze   im  Bezirk  Brody  mahnen  usfr. 

61  Wenigstens  ist  mir  kein  triftiger  Grund  bekannt,  der  eine  solche  Annahme  unannehmbar  machen 
würde. 

62  Fessler,   II,    681;   Bösler,    119   folg. 

63  Fessler,  III,   325 — 335;  Szaraniewicz  o.  c,   Seite   172 — 174. 

64  Bösler,    339. 

65  Man  braucht  nur  die  zahlreichen  Urkunden,  durch  die  (vergl.  die  Rubrik  , Belege'  im  obigen  Ver- 
zeichuiss)  fort  und  fort  neue  Ansiedlungen  ins  Leben  gerufen  wurden  der  Reihe  nach  zu  studiren  und  zu  ver- 
o-leichen,  um  sich  einen  rechten  Begriff  von  der  ungeheueren  Länderstrecke  zu  bilden,  die  damahls  in  Galizien 
vollständig  brach  lag. 

66  Vergl.   Fessler,   III,    419:   Szaraniewicz  o.   c,   Seite   212,   215,   224—233;   Szujski  o.   c,   I,    2<;9,   270. 

67  Szaraniewicz,   Seite   225,   232,   234. 

68  Um  dies  begreiflich  zu  finden,  muss  man  sich  vor  Allem  gegemyärtig  halten,  dass  die  Rumänen  schon 
zu  Bela's  IV.  Zeit  in  der  angeblichen  Stärke  von  40.000  Familien  in  Ungarn  einwanderten;  dass  sie  dann  in 
der  Zeit  Ladislaus  IV.  (1272—1290)  nach  Fe.ssler,  II,  681,  bereits  als  .Herren  und  Edle  unter  dem  königlichen 
Panier  Waffendienste  leisteten';  dass  nach  der  Niederlage  Oldamur's  im  Jahre  1285  abermahls  zahlreiche  Rumänen, 
Tataren  und  Walachen  in  Ungarn  (vergl.  Fessler,  II,  681;  Rösler  o.  c,  119  folg.)  Aufnahme  fanden  und  als 
freie  Insassen  theils  in  der  Bihiirer,  theils  in  der  Szatmarer  und  Pester  Gespannschaft,  theils  in  den  ,Marma- 
roser  Bergen  und  Waldungen'  Land  und  Wohnsitze  erhielten;  dass  ferner  die  Zahl  der  Marmaroser  Walachen 
auch  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts,  nachdem  sie  einen  Theil  ihrer  Bevölkerung  rangeblieh 
unter  Dragos)  au  die  Moldau  abgegeben  hatten,  sich  nach  Bidermanu's  urkundlich  beglaubigter  Äusserung  (1.  c. 
Seite  82—84)  nicht  nur  nicht  verminderte,  sondern  immer  stärker  und  stärker  wurde;  dass  Rumänen  ebenso 
(Fessler,  III,  651,  740  folg.)  wie  Walachen  und  andere  in  Ungarn  ansässige  Völkerschaften  seit  jeher  zu  Kriegs- 
diensten verpflichtet   waren,   und   die  Rumänen  hicbei   seit  der  von  Carl  von  Anjou   (131 1  —  1342)  vorgenommenen 
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Keform  der  uugari sehen  Kriegsverfassung  (Fessler,  III,  051,  740  folg.)  sogar  eine  sehr  hervorragende  Eolle 
zuo-edacht  erhielten;  dass  seit  dem  Einfalle  der  Mongolen  au  der  galizisch  -  ungarischen  Grenze  stets  eine 
starke  Grenzwache  unterhalten  wurde,  die  sich  gleichfalls  aus  verschiedenen  Nationalitäten  recrutirte  und  für 
ihre  Wafl'enpflicht   (nach   Fessler  III,    652)   mit  Kronländereien   ausgestattet  wurde  u.   a.   ä.   m. 

69  Akta  grodz.   i   ziem.,  VII,    22,   23. 

70  My  kniaz  Wolodyslaw  Opolskoy  zierali  etc.  —  heisst  es  daselbst  wörtlich  —  wozrewszy  na  Naszego 
wiernaho  shihu  imieniem  rekuczy  Ladomir  Woloszyn  .  .  .  daliämy  iemu  Hodle  Pole,  cztoä;e  lezyt  od  Bochurja 
boLsze  mili,  to  pole  pustyuia...  to  wse  dalismy  Ladomirowi  saditi  selo  n  woloskoje  prawo...  A  z  toho 
imieiet  kniaziu  sluzyti  z  trymi  strelcy,  a  osadiwszy,  i  z  kazdego  kmietia  po  dwa  hrosza  szyrokaja  u 
kniazju   kamoru   dawati   na  kaÄdyn  rok  etc. 

71  res.sler,   III,    427;   Szaraniewiez,    234   folg.,   Krommer,   1.   XV.,   Seite    372   u.   a. 

72  Wenigstens  ist  mir  bisher  keine  Ortschaft  in  Galizien  bekannt,  die,  wenn  nicht  jetzt,  so  doch  früher, 
aus  lauter  Magyaren  bestanden  hätte,  etwa  mit  Ausnahme  von  Wegierka  und  Wola  wegierska  im  Bezirk  Jaro- 
slaw.      Die  magyarischen   Colonien  in   der  Bukowina  sind  jüngeren  Ursprungs. 

73  Auch  die  zahlreichen  ungarischen  Herren,  die  nach  Dhigosz  vom  König  Ludwig  dem  Grossen  Städte 
und  Ländereien  in  der  Provinz  Russien  erhielten,  sind  ganz  gewiss  nicht  lauter  geborene  Magyaren,  sondern, 
wie  dies  aus  einer  Urkunde  des  Sanoker  Starosten  Seibor,  Akta  grodz.  i  ziem.,  VII,  46 — 48,  ganz  deutlich 
hervorgeht,  auch  "Walachen  gewesen. 

74  Akta  grodz.  i  ziem.,  VI,   Seite  4. 

75  Aus    einer    leisen  Andeutung,    der    wir    in    einer    Urkunde    vom    Jahre    1537    (vergl.   Dok-Samb.,    1.    c, 

Seite    111 115   und    117 — 119)   begegnen,    könnte    man    die   Vermuthung  schöpfen,    dass  zu  diesen   in   der  Nähe 

von  Sarabor  gelegenen   walachischeu  Colonien  seinerzeit   auch   die   Ortschaften   DubUiuy,   Koblo,   Bylina   und  Szady- 
potok   (jetzt   Szade)   gehörten. 

76  Akta  grodz.   i  ziem.,  VII,   Seite    127. 

77  Dass  die  uuo-arischen  Besatzungen  sich  vorzugsweise  in  den  hier  bezeichneten  Schlössern  hielten,  geht 
namentlich  aus  einem  Berichte  Dhigosz'  hervor,  der  ad  annum  1300  bemerkt,  dass  die  Königin  Hedwig  ,sub 
brevi  tempore  castrum  Przemysl,  Jaroslaw,  Grodek,  Halicz,  Trebowla,  civitatem  Leopolim  et  castrum  in  monte 
ac  omnia  castra  Eussiae  aut  militum  expugnatione  aut  spontanea  deditione  sub  milite  Hungariae  Bebek,  cujus 
fidei   et  regimini  a  parente   suo  tudovico  Poloniae   et  Hungariae  rege   commendata  extiterant,    couquirit'. 

78  Vergl.  Banderia  Prutenorum,  tudziez  Insignia  seu  Cleinodia  regni  Poloniae,  Ausgabe  von  Muczkowski, 
Krakau,  1851,   Seite  6  7. 

79  Akta  grodz.  i  ziem.,  VII,  Seite  44 — 46. 

80  Es  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  ich  meine  Vermuthung  von  dem  walachisehen  Ursprung  der 
Brüder  Jurij,  Zanko  und  Dymitr  bloss  auf  den  Namen  des  mittleren  von  ihnen  und  auf  die  Analogie  der 
Thatsachen,   nicht  aber  auch   auf  einen   bestimmten   Ausdruck   in   der  Urkunde   selbst  stütze. 

81  Dokumenta,   dotyczace  ekonomii  samborskiej,  1.  c,  I,   Seite  243,   244. 

82  Die  Bezeichnung ;  ,in  metis  Hungariae'  ist  ungenau  und  allerdings  nicht  wörtlich  zu  nehmen,  sind 
doch  von   Turka  bis   zur  ungarischen  Grenze   selbst   in   der  Luftlinie    immerhin    noch    etwa    drei   bis  vier  Meilen. 

83  Wie  gross  der  Eaum  war,  der  dem  Walachen  Vancza  und  seinen  Söhnen  unter  dem  Titel  der  ,villa 
Turka'  vom  König  Jagiello  geschenkt  wurde,  ist  am  besten  daraus  zu  ersehen,  dass  auf  diesem  Eaume  in  den 
nächsten  Jahrzehnten  ausser  dem  Dorfe  Turka  mit  Atfinenzen  auch  noch  die  Dörfer:  Jasionka,  Jawora,  Ilnik, 
Ilniczek  und  Mielniczne  entstanden.  Und  selbst,  als  im  Jahre  1538  auf  Antrag  der  Königin  Bona  eine  Com- 
mission  eingesetzt  wurde,  die  die  Eichtigkeit  der  von  den  Nachfolgern  des  Walachen  Vancza  besessenen  Güter 
zu  prüfen  hatte,  so  gab  auch  diese  noch  zu,  dass  Jawora,  Ilnik  und  Mielniczne  auf  dem  zum  Dorfe  Turka  ge- 
hörigen Boden,  dagegen  Jasionka,  ein  Theil  von  Ilnik,  Ilniczek  und  Zawadka  angeblich  auf  königlichem  Territo- 
rium  liegen.  Vergl.  Dok-Samb.,  1.   c,  II,  Seite   60. 

84  Dokumenta,   dot.   ekonomii   Samborskiej,   I,    243. 

85  Urk-Stad.,   Seite   31,   32. 

86  Vergl.   Anmerkung   65. 

87  Voral.  in  dieser  Beziehung  insbesondere  die  Zeugnisse ,  die  Eösler  in  seinen  Eomänischen  Studien, 
Sfeito   141,    14  2,   zusammengestellt  hat. 
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88  Ich  erinnere  zu  diesem  Behiife  bloss  an  die  zahlreichen  Dokumente,  die  sich  auf  Gründung  wala- 
chischer  Dörfer  im  Postbezirk  Baligrdd,  Lutowiska  und  Ustrzyki,  sowie  auf  jene,  die  sich  auf  Gründung  eben 
solcher   Dörfer  im   Postbezirk  Lömna  und  Lopuszanka  beziehen. 

89  Der  Hergang,  wie  walachisohe  Dörfer  gegründet  wurden,  welche  Rechte  und  Pflichten  der  Knäs,  -welche 
die  Ansiedler  gehabt  haben,  mit  einem  Worte  die  gesammte  juridische  Seite  dieser  Frage,  ist  am  besten  und 
eingehendsten  in  den  beiden  im  Literaturverzeichniss  namentlich  angeführten  Abhandlungen  des  Grafen  Stadnicki 
dargestellt. 

90  Im   Dodatek  tygodniowy  przy  Gazecio   Iwowskiej   pro   1857,   Seite   44. 

91  Auch  die  übrigen  im  obigen  Verzeichniss  ersichtlich  gemachten  Überreste  der  rumunischen  Mundart  iu 
Galizien  sind,   ausser  bei  den  Huculen,   gleichfalls  vorwiegend  in  den  Stryer  und  den  Samborer  Karpaten   zu   treffen. 

92  Die  geographische  Lage  dieser  Berge,  Bäche  usw.,  sowie  die  philologische  Bedeutung  der  einzelnen 
]S\ameu   sind,   soweit   dies   eben   thunlich  war,   im   Verzeichnisse  angegeben. 

93  Ich  meine  hier  die  vom  Oberlieutenant  Kafka  und  .1.  Sore  verfasste  Specialkarte  der  österreichisch- 
ungarischen  Monarchie. 

94  Dasselbe  gilt  mit  demselben  Rechte  auch  von  den  übrigen  im  Verzeichniss  genannten  Ortschaften ; 
auch  sie  sind,  falls  von  ihnen  nicht  das  Gegentheil  bemerkt  wurde,  erst  im  XIV.  und  XV.,  vorzugsweise 
aber  im  XVI.   Jahrhundert   entstanden. 

95  So  z.  B.  Turze,  Topolnica,  Strzylki,  Tysowica,  Nauczdlka,  Libuchora  und  andere  Ortschaften  des  alten 
Samborer,  Sanoker,  theilweise  auch  des  alten  Sandecer  Kreises,  in  deren  Nähe  sich  Berge,  Bäche  usw.  befinden, 
die   den   Namen   magura,   hruü,   syhla,   klywa,   Jopuäka,   trojan  u.   a.   ä.   tragen. 

96  Vielleicht  vor  Allem  die  in  der  Umgegend  von  Stupnica  befindlichen  und  vom  kleinen  ruthenischen 
Landadel  bewohnten  Ortschaften  des  Samborer  Bezirkes,  als :  Laka,  Sieleo,  Bylina,  Horodyszcze,  Hordynia  und 
Kulozyce;   dann   das  Dorf  Lubyoza  und   wohl   auch   einige  andere   sogenannte   , adelige'   Dörfer. 

97  So  entfallen  nach  dem  Zeugniss  der  im  Jahre  1565  veranstalteten  Lustration  der  gewesenen  Sanoker 
Starostei  im  Dorfe  Banica  auf  sieben  Ansiedler  drei  unbestritten  rumunische  Namen  flwan  Styran,  Wasil 
"Woloszyn  und  Wasil  Kreczor)  und  vier  solche,  deren  Träger  ebenso  Rumunen  wie  Ruthenen  gewesen  sein 
konnten;  im  Dorfe  Besko  auf  neuniindsechzig  Kmeten,  neun  Arbeiter  und  einen  Amtsdiener  —  achtzehn 
Walachen:  Truchem,  Ihnat  Kopincze,  Ihnat  Sowcze,  Iwan  L.ewesz,  Hricz  Hawrylcze,  Truchaneza  Passköw,  Iwan 
Woloszyn,  Iwan  Mathwieycze,  Lazur  Otofancz,  Tymko  Byrkula,  Jurko  Troohan,  Olesko  Phil,  Chwedor  Kopczyncze, 
Ostaphiey  Reza,  Jan  Hamuloze,  Wasko  Aszczic,  Maksim  Kopnioze,  Stasko  Liszie  ;  sechs  Mazuren:  Kost'  Mazur, 
Iwan  ^adb,  Tymko  Ziolko,  Woythko  Kliusz,  Jan  Michalko,  Woytek  Jankowicz,  vorwiegend  aber  Ruthenen  und 
vielleicht  auch  Angehörige  anderer  Nationalitäten  ;  im  Dorfe  CzerteÄ  auf  dreizehn  Kmeten  und  fünf  Pächter  — 
vier  Walachen:  Hrecz  Martyniszcze,  Andrzej  Martyniszeze,  Olechno  Woloszyn,  Andrei  Durdo,  dann  drei  solche 
(Tymko,  Kost'  und  Michno),  die  ebenso  gut  Walachen  als  Ruthenen  sein  konnten,  zehn  Ruthenen  und  ein 
Jude;  im  Dorfe  Nowosielce  auf  neunundvierzig  Kmeten,  sechs  Arbeiter  und  zwei  Pächter  —  fünfzehn 
Walachen:  Anthos  Thetewcze,  Hosko  Petraneze,  Iwan  Zauoze,  Lesko  Petrasko,  Chwedor  Jurga,  Lau  Pctraszcze, 
Ihnat  Kupcze,  Petras  Iliaszöw,  Jurko  Czepil,  Juha  Klim,  Darosz,  Artim  Melencze,  Kopina  Lohnicze,  Roman 
Piszcze,  Hrecz  Lupcze;  vier  Mazuren:  Filip  Trabka,  Antoszek  Trabka,  Masko  Stawiiiski,  Iwan  Piernik ;  zwei 
Magyaren  (zweifelhaft)  Symkwayda  und  Kondrath  Simey ;  ein  Deutscher  (zweifelhaft)  Andrys  Kranth,  dann 
mehrere  solche,  deren  Nationalität  zweifelhaft  ist,  sonst  aber  Ruthenen;  im  Dorfe  Przy  Juki  auf  zwölf  An- 
siedler —  neun  Walachen,  ein  Ruthene:  Iwan  Russin;  ein  Magyare:  Hricz  Uhrin  (ein  Magyare  Iwan  Nadygcth 
war  damals  nach  dem  Zeugniss  derselben  Lustration  auch  im  Dorfe  Jasiel  und  ein  anderer  Jaczko  Uhrin  im  Dorfe 
Rzepiedza  anwesend)  und  eine  Wittwe ;  im  Dorfe  Smolnik  auf  sechsunddreissig  Ansiedler  —  neun  Walachen : 
Kondrat  Fundelata,  Hricz  Tokarcze,  Dmitr  Tokarcze,  Iwan  Marcze,  Chwedor  Sucholcze,  Hricz  Fundelak,  Matheiko 
Fundelak,  Stecz  Buthila  (recte  Pntila),  vier  solche,  über  deren  Nationalität  ich  nicht  im  Klaren  bin  :  Iwan  Missin- 
tak,  Iwan  Guderay,  Lutosz,  Piotr  Ussiel;  zwei  Mazuren:  Andrzej  Zajac  und  Antosz  Zajac,  sonst  aber  Ruthenen ; 
im  Dorfe  Tyrawa  solna  auf  fönfundzwanzig  Kmeten  und  sechszehn  Arbeiter  —  zehn  Walachen:  Stecz  Ilcze, 
Maxim  Szaw.sze,  Herasim  Swincze,  Luczka  Safarcze,  Tymk  Chanaszcze,  Stefan  Ilcze,  Luczka  Falcz,  Wasko  Pa- 
czercze,  Luoz  Worchomircze,  und  vielleicht  auch  Kunczo  Rzewak  (recte  Rewak) ;  vier  Mazuren:  Marcin  Mazur, 
Pasko  Szafarz,  Janko,  Manko,  mehrere  Un  d  e  f  i  nir  bar  e,  wie  z.  B.:  Pasko  Kiereman,  Chwedor  Korman,  Iwan 
Oprzaly ;   ein  Lithauer:   Alim  Litwin  und   im  Übrigen   Ruthenen. 
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98  So  •/..  B.  in  Migdzybrodzie  nach  dem  Zeugniss  derselben  Quelle,  1.  c,  Seite  48,  ein  Walache  Namens 
Chwedor  Woloszyn ;  in  Dqbrowa  ruska,  1.  c,  Seite  20,  ein  Walache  Namens  Jan  Wolotschin,  und  in  ähnlicher 
Weise  auch  in  anderen  Ortschaften. 

99  Die  Huculen  bewohnen  folgende  Ortschaften :  a)  in  Galizien :  Akryszory,  Babczc,  Babyu,  Bania  bere- 
zowska,  Bania  swirska,  Berezöw  wyzny,  Berezöw  nizny,  Bcrwiukowa,  Biloberezka,  Brustury,  Bystrec,  Bytköw, 
Choroszczowa,  Delatyu,  Dobrotow,  Dolhopole,  Dora,  Fereskula,  Fitkdw,  Holowy,  Horod,  Hryniawa,  Hwoid,  Jablo- 
nica  (Bezirk  Nadwdrna,  Post  Lanczyn),  Jablonica  (Bezirk  Kossöw,  Post  Mikuliczyn),  Jablonka,  Jabionow,  Jamna, 
Jasienöw  görny,  Jawordw,  Kosmacz,  Kossow,  Krasne,  Krasuoila,  Krywec,  Krzywordwnia,  Lanczyn,  Lojowa,  Lucza, 
t,uhy,  Majdau  görny,  Maniawa  (zweifelhaft),  Markowa,  Mikuliczyn,  Mizui'i,  MIakowyna,  Molotköw,  Nazawisöw, 
Osiawy  biale,  Oslawy  czarne,  Pasieozna,  Perechresuc,  Pistyn,  Pniowe,  Polanka,  Porohy,  Prokurowa,  PrysJdp, 
Kafaldw,  Rakowiec,  Riczka,  Kosulna,  Roztoki,  Bozen  wielki,  Bozen  maly,  Ruugury,  Sokoldwka,  Solotwina,  Starunia, 
Stcbue,  Strymba,  Szeszory,  Szywaldwka,  Taboröw,  Tekucza,  Tudidw,  Uscieryki,  Utoropy,  Weldisz  (zweifelhaft), 
Worochta,  Zaricz,  Zabie,  Zuraki ;  h)  in  der  Bukowina :  Baltin,  Berhomet,  Breaza  (sprich  Briaza),  Czoruohuzy, 
Dowhopole  woJoskie,  Dychtynec,  Gropa,  Izwor,  Jablonica,  Kirlibaba,  Kisylyca,  Koniatyn,  Lopuszna,  Lukawec, 
llareniczeny,  Petraszeny,  Ploska,  Eostoki,  Rus-pe-boul,  Rua-Moldawica,  Ruska,  Selctyn  (pro  Selatyn),  Seredij, 
Sipitul  (auch  Nesipitul),  Stebny,  Storouec-Putilla,  Szipot,  Toraki,  Ulma,  Ustic-Putilla,  Watra-Moldawica,  Zaharicz ; 
c)   in   Ungarn:   Bania  ruska,   Bilyj,   Bohdau,   Byczkiw,   Ejuhy,   Polany  und   Bachiw. 

100  Vergl.   unten  Anmerkung   103. 

101  Die  geographische  Lage,  sowie  die  sprachliche  Bedeutung  dieser  Namen  ist  gleichfalls  im  Verzeichnisse 
angegeben. 

102  Auch  die  Tracht  der  rutheuischen  Bevölkerung  im  Stryer,  Samborer  und  Sanoker  Gebirge  erinnert 
lebhaft  an  die  Kleidung  der  siebenbürgischen  Walachcn. 

103  Zur  Bestimmung  des  Namens  der  Huculen  zog  man  öfters  das  rumunische  hot  (mit  dem  Artikel 
hot-ul),  der  Tüchtige,  der  Räuber  herbei.  Dagegen  ist  jedoch  einzuwenden,  dass  1.  die  Huculen  bei  den  Rumunen 
nicht  hotuli,  sondern  huteani  heiasen  und  2.  dass  auch  nach  ihrer  eigenen  Aussprache  sie  sich  nicht  hoculy, 
sondern  huculy  nennen.  Anstatt  also  auf  das  übrigens  nicht  sehr  klare  hot  (vergl.  hierüber  Hasdf'ü,  Istoria 
criticä  etc.,  Seite  294 — 29G)  zu  reliectiren,  wäre  es  vielleicht  angemessener,  bei  der  Deduction  des  Namens  der 
Huculen  an  die  kumanisohen  Uzen,  nach  arabischer  Aussprache  Güssen  (Zeuss,  743)  zu  denken  und  anzunehmen, 
dass  die  Huculen  Nachkommen  der  walachisch  gewordenen  Uzen,  beziehungsweise  Kumanen  (vergl.  Szaraniewicz, 
0  starynnych  puteoh  russko-uhorskih  cerez  Karpaty,  Seite  70,  Kritische  Blicke,  Seite  87  und  bei  Bidormanu, 
Die  Romanen,   Seite    185)   sind. 

104  Hiefür  spricht  fürs  erste  die  geographische  Lage  der  Huculen  und  dann  auch  der  Umstand,  dass  in 
der  benachbarten  Marmaros  Walachen  oder,  wenn  man  will,  walachisch  gewordene  Kumanen  thatsächlich  schon 
seit  dem  Jahre   1285  vorhanden  waren. 

105  Bei  Danilowicz,   Skarbiec,   II,   87  ;   vergl.   auch   Petruszewicz,   Swodnaja  letopis,   Seite   (535,    2. 

106  Aus  diesem  Grunde  hätten  die  Ansicdlungen  der  Huculen  im  obigen  Verzeichniss  keine  Aufnahme 
finden  sollen,  wir  können  hier  nur  vermuthungsweise  aussprechen,  dass  z.  B.  die  Dörfer  Akryszory,  Brustury, 
Szeszory,  Rungury,  Strymba,  Fereskul,  Berezöw  nizny  i  wyzny,  Zabie  und  andere  zur  ersten  Kategorie,  viele 
hingegen   zur   zweiten  Kategorie  gehören. 

107  Und  es  ist  charakteristisch  und  für  die  hier  dargestellte  ethnographische  Erscheinung  gewiss  von  Inter- 
esse zu  sehen,  wie  die  rumunische  Bevölkerung  in  der  Bukowina  (an  den  Berührungspunkten)  auch  heute  noch 
allmählig  in  der  rutheuischen  aufgeht,  in  Polge  dessen  mehrere  Ansicdlungen,  die  noch  vor  kaum  dreissig  Jahren 
ganz  oder  zur  grösseren  Hälfte  rumnnisch  sprachen,  heutzutage  sich  beinahe  ausschliesslich  des  kleinrussischen 
Idioms   bedienen. 

108  Selbst  solche  Ortschaften,  die,  wie  das  Dorf  Wolochy  bei  Brody  (ein  zweites  Woloohy  befindet  sich 
in  tinmittelbarer  Nachbarschaft  von  Skala),  Woloszczyzna,  Woloszoza,  Tyrawa  woloska,  Kobylnioa  woloska,  Ka- 
raionka  woloska  u.  a.,  wenn  nicht  durchgeheuds,  so  doch  überwiegend  von  Walachen  bevölkert  waren,  bieten 
heute  nichts  dar,  wodurch  sie  sich  von  anderen  echt  ruthenischen  Ortschaften  unterscheiden  oder  in  ethno- 
graphischer Beziehung  als   etwas   Eigenartiges   darstellen   würden. 
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Ergänzung  zu  Seite  11. 
I. 

In  den  slavisch  geschriebenen  Urkunden  moldauisclier  und  w,alachi9cher  Hospodare  kommen  unter  anderen  (vergl.  z.  B.  die 
von  mir  Iierausgegebenen  Documente)  auch  solche  Ausdrücke  vor,  wie :  BaMa,  BaMcmi,  npxrapi,  MaKapi.,  nphRaaaöi,,  naxap- 
HiiKS  usw.;  ich  glaube  aber,  dass  Ausdrücke  dieser  Art,  sofern  sie  heute  der  ruthenisch  sprechenden  Bevölkerung  nicht  mehr 
bekannt  sind  (sie  werden  anch  in  jener  Zeit  nur  den  Kaufleuten  und  den  nächsten  Nachbarn  der  Moldau  bekannt  gewesen  sein) 
und  für  die  Anwesenheit  der  Walachen  in  Galizien  so  viel  wie  nichts  beweisen  —  in  dem  hier  vorliegenden  Verzeichnisse  eigent- 
lich keine  Berechtigung  haben. 

albim,  Name  eines  Baches  und  einer  PoJonyna  in  Zabie :  vergl.   lat.  albus. 

huna^  Grossmutter;  nur  bei  den  ßuthenen  der  Bukowina,  und  speciell  bei  dem 
kleinen  Landadel  gebräuchlich :  vom  rumun.   bunä  in  derselben  Bedeutung. 

bionika^  Diminutivum  von  hibna:  gleichfalls  nur  bei  dem  ruthenischen  Landadel  der 
Bukowina  zu  treöen :   rumun.   bunicä. 

dragulec.^  Name  eines  Berges  bei  Libochora  (Bezirk  Stryj,  Post  Skole) ;  offenbares 
Diminutivum  von  Dragid :  rumun.   Dragulü. 

gurguiai^  Name  eines  Berges  bei  Ludwiköwka  (Bezirk  Dolina,  Post  WeMzirz)  in 
Galizien. 

keitzmok,  Rechnung,  Ausgabe;  bei  den  Ruthenen  der  Bukowina  und  bei  den  Huculen 
zu  treffen:   rumun.   chieltuealä. 

maryceska^  Name  eines  Berges  bei  Zabie,  entsprechend  einem  rumun.  Mariscescä. 

mosa,  Hebamme;  bei  den  Ruthenen  der  Bukowina  und  angeblich  auch  in  der  Um- 
gegend von  KoJomea  zu  finden :  rumun.  mosä  Grossmutter,  Hebamme. 

mosid,  Grossvater;  nur  bei  dem  ruthenischen  Landadel  der  Bukowina  vorhanden: 
rumun.  mosulü  in  derselben  Bedeutung. 

musia^  Erbtheil,  Antheilsgut;  nur  bei  den  Ruthenen  der  Bukowina  und  angeblich 
auch  um  Sniatyn  gebräuchlich :  rumun.  musiä  in  derselben  Bedeutung. 

prazyna,  bezeichnet  in  der  Regel  einen  Flächenraum  von  36  '_}  ",  so  zwar,  dass  die 
Querseite  dieser  Fläche  drei,  die  Längenseite  zwölf  Klafter  beträgt;  prai?/«a  als  Längen- 
mass  bezeichnet  drei  Klafter:  rumun.  prajinä  in  derselben  Bedeutung. 

radul-i  Name  eine  Hochebene  bei  Zabie :  rumun.  Radulü. 

raduskui^  gleichfalls  Name  einer  PoJonina  bei  Zabie:  es  erinnert  an  das  rumun. 
Radesculü. 

ragosa ,  recte  Dragosa  loerch ,  Name  eines  Berges  bei  Kalne  (Bezirk  Stryj ,  Post 
TuchoJka)  in  Galizien. 

rotundtd.,  Name  eines  Berges  bei  Tekucza :  offenbar  statt  des  rumun.  rotundulü  vom 
lat.  rotundus. 

tibsul^  Name  eines  Berges  in  der  Umgegend  von  Brzaza  (Bezirk  Dolina,  Post  Bole- 
chöw)  in  Galizien. 

II. 

ardzelucna,  Name  eines  Berges  bei  Zielona:  vergl.  rumun.  argilä,  Thon. 
ardzeluza^  recte  ardzelnsa,  Berg  und  Bach  bei  Zabie :   vergl.  ardzehicna. 
akrysory^  Bach  im  Dorfe  gleichen  Namens :  vom  rumun.  acrisor,  säuerlich. 


60  Franz  Miklosich. 

balta,  Lache,  Pfütze ;  nur  bei  den  Huculen  gebräuchlich :  rumun.  balta  in  dei-selben 
Bedeutung. 

hreheneskul,  Berg  auf  der  ungarischen  Seite  der  Corna  Hora :  vergl.  rumun.  brebene, 
Waldancmone,  Wahlkuchenschelle,  lat.  verbena. 

bresJail,  Name  eines  Berges  ebendaselbst:  würde  einem  rumun.  brescul,  auch  braescul 
entsprechen;  Bedeutung  unbekannt. 

hriistur,  Bergrücken  zwischen  Lomnica  und  Bystra :  vergl.  rumun.  bi-usturu,  die 
Klette. 

capul,  Berg  westlich  von  Bania  ,4wirska ;  wörtlich:  der  Ziegenbockberg:  rumun. 
tapul,  der  Ziegenbock. 

cerbv.L  Berg  und  Bach  bei  Jasieii  (Bezirk  Kafusz,  Post  PerehiAsko) ;  würde  wörtlich 
Hirschberg,  beziehungsweise  Hirschbach  bedeuten:  rumun.  cerbul,  der  Hirsch. 

dzymbronia,  Berg  und  Bach  bei  Bystrec :  offenbar  mit  rumun.  zimbrü,  auch  dimbrü, 
der  Auerochs,  zusammenhängend. 

fasury,  Name  eines  Berges   nordöstlich   vom  Kaniuä:   Bedeutung  dunkel. 
ferescynka,    auch  forescynka,  Bach    bei  Mikuliczyn :    würde    einem    rumun.   ferescincä 
entsprechen,  das  offenbar  mit  feresteü,  die  Öäge,  zusammenhängt. 

gorgan,  recte  giirgan,  häufige  Bezeichnung  für  Berge  und  Bergrücken  (so  z.  B.  im 
Quellengebiet  der  Mszana;  dann  zwischen  Lomnica  und  Bystra;  dann  bei  Zielenica 
bei  Mikuliczyn ;  im  Quellengebiet  der  Swica  usw.) :  vielleicht  mit  dem  rumun.  gurguiü, 
die  Spitze,  zusammenhängend. 

gurguiüt,  Berg  südlich  von  Ludwikowka ;  wörtlich  Spitzberg :  rumun.  gurguiü. 

hyga,  diminutiv  h.ycka,  häufige  Bezeichnung  für  Berge:  Bedeutung  unbekannt. 

hyrlata^  Bergrücken,  nordöstlich  von  Koziowa  (Bezirk  und  Post  Skole) :  würde  einem 
rumun.  härlatä  entsprechen ;  Bedeutung  dunkel. 

kanius,  recte  kanius,  malyj  und  ivelykij,  Bergrücken  im  Quellengebiet  der  Mszana: 
Bedeutung  unbekannt. 

kihola,  recte  bihola,  Berg  südlich  von  Neu-Mizun :  rumun.  biholä  und  bivola,  lat. 
bubalus. 

khjiva,  Uferabhang,  Schlucht,  jedoch  sehr  häufig  auch  als  Name  der  Berge,  vom 
lat.  clivus. 

klywinskij,  Name  eines  Baches  bei  Rozanka  nizna :  vergl.  kiywa. 

kobura,  Berg  bei  Jamielnica:  vergl.  rumun.  a  coborl  herabsteigen;  coborisü  ein 
herabgehender  Weg. 

krypa^  vielleicht  verdreht  iür  kyrpa,  Name  eines  Berges  beiManiawa:  vergl.  rumun. 
cirpä,  eine  Art  weiblichen  Kopfputzes. 

kukut,  Berg  in  der  Nähe  von  Bystrec:   vergl.   rumun.   cucul,   der  Kukuck. 

kyratura,  Berg  bei  Dzurow :  Avürde  einem  rumun.  cäräturä,  etwas  Aufgehäuftes, 
Zusanmiengetragenes,  entsprechen. 

lenrda,  Berg  bei  Zielona:  das  Wort  hängt  offenbar  mit  dem  rumun.  leurda,  der 
Bergknoblaucli,  ail  de  montagne,  zusammen. 

lopusna,  Name  eines  Baches  mit  der  Mündung  in  die  Bystra :  vergl.  rumun.  ä  lopäi, 
plätschern. 

■lunga^  Bach  bei  Berezow  ni2ny :  offenbar  aus  dem  rumun.  lungä,  lat.  longus, 
entlehnt. 
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lupatid,  Bach   bei  Tniclianuw:   vielleicht  mit  dem  lat.  liipus,  rumuu.  lupii  zusammeii- 

hängend. 

magetv  (sprich  magett),    Berg   nordöstlich    von  ßo2anka  nizna :    vergl.  rumun.  magäu, 

rundlich. 

mencel  und  muncel,  welche  letztere  Form  jedenfalls  die  richtigere  ist:  wird  häufig 
zur  Bezeichnung  von  Bergen  verwendet  und  bedeutet  wörtlich  das  Berglein :  rumun. 
muncel  für  muntecel. 

viencehjk^  Berg  westlich  von  Akrysory:   vergl.  mencel. 

negroica,  Berg  an  den  Quellen  der  schwarzen  Bystrzyca,  bedeutet  wörtlich  die  Schwärz- 
liche: ist  mit  dem  rumun.  negrä  (auch  neagrä  geschrieben)  zusammenzustellen. 

niagra  (sprich  nagra).,  Berg  südwestlich  vom  Dorfe  Niagryn :  vergl.  das  Wort  negmwa. 

niagryn  (sprich  nagryn),  Berg  und  Dorf  im  Bezirk  L»olina,  Post  Weldisz:  vergl.  niagra. 

pehij^  nach  der  gewöhnlichen  Aussprache  pihij,  auch  pikul^  Berg  südlich  von  Husne 
(Bezirk  Turka,  Post  Wysocko  wyzne) :  Bedeutung  dunkel. 

pekura,  Bach  bei  Berezöw  ni2ny:  vielleicht  mit  rumun.  pecurä,  Dampf,  Dunst  zu- 
sammenhängend. 

petrauka.,  Name  eines  Dorfes  im  Bezirk  KaJusz,  Post  liozniatöw :  das  Wort  ist  offen- 
bar  mit  rumun.  peträ,  der  Fels,  zusammenzustellen. 

petrykiw.,  Berg  bei  Turka :  vergl.  petranka. 

petriwec,  Berg  nordöstlich  von  Dauszka :   vergl.  jJ^-^ri/kkc. 

petrykalnyj,  Berg  nordöstlich  von  Ludwiköwka  an  der  Mündung  des  Baches  Luka- 
wica  in  die  6wica:  vergl.  petrykiw. 

pianula,  Bergrücken  nordöstlich  von  Ludwiköwka:  Bedeutung  dunkel. 
pietros^  Bach  in  der  Gegend  um  Kanins,  bei  Mszana:   rumun.  petros. 

pietros,  Berg  auf  ungarischer  Seite  der  Czorna-Hora :  rumun,  petros. 

pietrosid.,  Berg,  ibidem  :  rumun.  petrosul. 

IJinu,  Berg  bei  Stynawa:  ist  offenbar  mit  dem  rumun.  pinü,  die  Fichte,  zusammen- 
zustellen. 

piaj,  Name  eines  Bergrückens  zwischen  SJawsko  luid  Rozanka  nizna:  rumun.  plaiü, 

Steg  im  Grebirge,  Hochebene. 

plajok,  Berg  und  Bach  bei  Angiei6w :   Diminutivum  von  plaj. 

puncela,  Berg  bei  Akrysory :  Bedeutung  unklar  •,  ob  nicht  vielleicht  mit  dem  rumun. 
puntecea,  Brücke,  Bergsattel,  zusammenhängend? 

rezes,  Freibauer:  nur  bei  den  Ruthenen  der  Bukowina  gebräuchlich:  rumun.  rezesü, 
nach  einer  anderen  Schreibung  redesü. 

rokita,  richtiger  rakiia:  vom  rumun.  rächitä,  die  Weide:  das  ursprünglich  slavische 
Wort  dient  zur  Bezeichnung  einiger  Berge  in  Galizien;  so  z.  B.  die  grosse  und  kleine 
Rokita  bei  Mikuliczyn;  rokita  heisst  auch  ein  Bach  bei  Mikuliczyn, 

rusor,  recte  rusuor,  Berg  bei  JabJonöw:   rumun.  rusuor,  röthlich. 

rypa,  mit  dem  Beinamen  corna;  so  heisst  ein  Berg  bei  Senecow :  rumun.  rlpä, 
das  Ufer. 

rypiana,    Name    eines  Dorfes    im  Bezirk  Turka,    wörtlich    ,die    am    Ufer    gelegene': 

vom  rumun.  ripä,  das  Ufer. 

rypianka,  Dorf  im  Bezirk  KaJusz :  Diminutivum  von  rypiana. 
rypna,  Berg  und  Bach  südlich  von  Porohy:  vergl.  rypiana. 
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rypne^  Dorf  im  Bezirk  Dolina:  vergl.  rypna. 

sekatura,  Berg  bei  Berezuw  nizny  und  ein  anderer  bei  Kossöw:  das  Wort  würde 
einem  rumiin.  secattirä  entsprechen  •,  Bedeutung  dunkel. 

sesul^  Berg  südwestlich  von  der  Corna  Hora  auf  ungarischer  Seite :  vielleicht  mit 
dem  rumun.  sessu,  die  Ebene,  zusammenzustellen. 

sesory^  Name  eines  huculischen  Dorfes ;  vergl.  sesid. 

sehela  (stara  und  maia),  Bergrücken  südöstlich  von  Bachnowate  (Bezirk  Turka) : 
Bedeutung  dunkel. 

sotagan^  Berg  östlich  von  Koziowa,  Bezirk  Skole :  würde  einem  rumun.  solaganü 
entsprechen ;  Bedeutung  dunkel. 

steidora,  Berg  westlich  von  Kosmac:  Bedeutung  dunkel. 

strunga,  Berg  südöstlich  von  Megia  im  Quellengebiet  der  f^wica :  vielleicht  mit  dem 
rumun.  strungü,  Melkstall,  Umzäunung,  wo  Schafe  gemolken  werden,  zusammenzustellen. 

strymba^  Name  eines  huculischen  Dorfes :  vergl.  rumun.  strömbü,  krumm,  schräg. 

strymha^  Bach  in  Wyszkow :  vergl.  das  vorhergehende  Wort. 

strysoru,  Berg  westlich  von  Kosmacz :  Bedeutung  dunkel ;  das  Wort  scheint  rumu- 
nischen  Ursprungs. 

syhiyj^  Bach  bei  Libochora  (Bezirk  Skole) :  vergl.  syMa. 

syldos^  Berg  südwestlich  von  Suchodöf:  vergl.  syhia. 

syliolka,  Berg  südlich  von  Polonice :   Diminutivum  von  syhia. 

tejus^  Name  eines  Waldes  nördlich  von  Berezöw  wyzny :  vom  rumun.  teiusü  der 
Linden wald  ;  teiu  die  Linde. 

trojan^  Name  eines  Baches  zwischen  Chom  und  Pianula:  rumun.  troianü. 

trojan^  Name  einer  einem  Walle  nicht  unähnlichen  Erderhöhung  bei  Hru§ka  (Bezirk 
und  Post  TJumacz) :  vergl.  das  vorhergehende  Wort. 

turkuli  Berg  auf  der  ungarischen  Seite  der  Corna  Hora:    rumun.  turcul,  der  Türke. 

tusul.,  oifenbar  statt  tunsul.,  Bergrücken  nordwestlich  von  Petriwec  an  der  Quelle  der 
Briaza,  Nebenfluss  des  Sukiel,  und  ein  anderer  Tusul  an  der  Mündung  der  Briaza  in 
den  Fluss  Sukiel:  rumun.  tunsul,  der  Geschorene,  der  Kahle. 

waskul^  Name  eines  Berges  auf  der  galizischen  Seite  der  Corna  Hora :  Bedeutung 
dunkel. 

wohska,  Berg  westlich  vom  Syhlos :  wörtlich  ,der  walachische'. 

lüoiosiany  (sprich  ivoi'osaHy) ^  Bergrücken  zwischen  Seneczöw  und  ßozanka  wyzna  und 
ein  anderer  zwischen  Mielniczne  und  Turka. 


Ergänzung  zu  Seite  25. 


Name 


Bezirk 


Post 


Gründungs- 
zeit 


Beleg 


f  Bylina 


Bystre 


Sambor 


r^isko 


Sambor 


BaligTÖd 


XVI.  Jahrh. 


Dok  -  samb. ,  1.  c. ,  I, 
Seite  111—115  und 
117—119 

Rew-Samb.,l.c.,II,  118 
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i^ 


3 

4 


N  am  e 


8 

t  Dzuryn 

9 

Galöwka 

10 

Graziowa 

11 

Jabionka  nizna 

12 

Jablonka  wyzna 

13 


14 


15 


16 


17 


18 


19 


f  Dobre,  jetzt  Dobra 
Chaszczöw 


Dniestrzyk  Dubowy 


f  Doroszöw 


Bezirk 


t  Dublany 


t  Kobio 


Lipie 

Löinna 

Lopuszanka  Olechnowa 

Michnowiec  vel  Mich- 
nowice 

Mielniczna 


Moldawiec 


20      Mszaniec 


21      Ploskie 


Bircza 

Turka 

Tuika 
Sambor 

Sambor 

Czortköw 

Staremiasto 

Staremiasto 

Turka 
Tiu-ka 

Staremiasto 

Turka 
Turka 
Turka 
Turka 
Turka 

Turka 
Staremiasto 

Staremiasto 


Post 


Mrzyglod 
Loinna 

Lüinna 

Laka 

Kranzberg 

loco 

Staremiasto 

Lopuszanka 
Chomina 

Turka 
Turka 

Sambor 

Lutowisko 

loco 

Lömna 

Lutowisko 

Turka 

Borynia 
Wöjtkowa 

Staremiasto 


Gründungs- 
zeit 


Beleg 


1402  I  Akt-grodz.,VII,  44,  45 

XVL  .lahrh.     Rew-Samb.,   1.  c,  II, 
122  und  255 

XVI.  Jahrb.  '  Rew  -  Sainb. ,    1.  c,    I, 
156  et  II,   190. 


Dok-Sainb.,  1.  c,  I, 
lll-115undll7bis 
119 

Dok-Samb.,  1.  c,  I, 
lll-115undll7bis 
119 


der  Name 
XVI.  Jahrb.  \  Rew-Samb.,l.e.,II,117 
XVI.  Jahrb.  |  Ibid.,  U,  114,    III,  57 


XVI.  Jahrb. 

zwischen 
1547—1572 


XVI.  Jahrb. 

um  1519 

1556 


zwischen 
1494—1534 

XVI.  Jahrb. 


Ibid.,    1,  231,    II,  245 

Ibid.,  I,  160,  II,  193 
und  242 

Dok-Samb.,  1.  c,  I, 
111-115  und  117  bis 
119 

Eew-Samb.,  I.  c,  II, 
121  und  249 

Rew-Samb.,  1.  c,  II, 
51  und   247 

Rew-Samb.,  1.  c,  II, 
119,  III,  51 

Ibid.,    II,  53  und  248 


Rew-Samb.,  1.  c,  I, 
232  und  Urk-Stad., 
1.  c,  Seite  33 

der  Name 


XVI.  Jahrb.  Rew-Samb.,  1.  c,  II, 
55  und  252 


XVI.  Jahrh. 


Rew-Samb.,  1.  c,  II, 
116  und  251 
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Name 


S] 


Bezirk 


Post 


Gründungs- 
zeit 


Beleg 


22 

23 

24 
25 
26 

27 

28 
29 


30 

31 
32 

33 


Roztucz 

ßypiana 

Smereczka 

Pryslöp 

Stupnica 

Szadypotok,  jetzt  Szade 

Szumiacz 
Teniatyska 


Turka 

Tuika 

Tarka 

Turka 

Sambor 

Sambor 

Turka 
Rawa 


Tureczka    wyzna    und     Turka 

nizna  '  i 

I 

fUlicz,  jetzt  Ulucz        \  Bircza 
Wolcze  !  Turka 


Zvikutyn 


Turka 


Turka 

Lömna 
Lömna 
Turka 
Podbuz 

Sambor 

Turka 
Lubycza 

Turka 


Mrzyglod 
Turka 


Lömna 


XVI.  Jahrh. 

XVI.  .Jahrb. 

XVI.  Jahrh. 

XVI.  .Tahrh. 

um  1380 


•XVI.  .Jahrh. 


1422 


vielleicht 
XVI.  Jalirh. 


Rew-Samb.,   1.    c,   I, 
I       157,  II,  191 

Ibid.,  I,  235 
I 
\  Ibid.,  I,  236 

Rew-Samb.,  1.  c,  1, 158 

Akt-grodz.,  VI,  Seite  4 

Dok-Samb.,  1.  c. ,  I, 
lll-115undll7bis 
119 

Rew-Samb.,  1.  c,  I, 
159,  II,  192 

Urkunde  des  Fürsten 
Zieniowit  von  Ma- 
sowien  in  Swodnaja 
I>etopis,  Seite  635 

Rew-Samb.,  1.  c,  I, 
234,  II.  246 


vor  1402        Akt-giodz.,Vn,  44—45 


Anfang  des 
XVI.  Jahrh. 


Anfang  des 
XVI.  Jahrh. 


Rew-Samb.,    1.    e.,    I, 
153,  II,  183 

Rew-Samb.,    1.    c,    I, 
155 


Ergänzung  zu  Seite  5. 

Die  liier  mitgetheilte,  die  MorUken  auf  Veglia  betreuende  Urkunde  steht  in  den  von  Herrn  Ivan  Kukuljevic  Sakeinski  heraus- 
gegebenen Monumenta  historica  Slavorum  ineridionalium.  Acta  croatica.  I.  U  Zagrebu.  1863,  eine  in  mehrfacher  Hinsiclit  wichtige 
Sammlung  von  Urkunden,  die  vpegen  der  glagolitischen  Schrift  leider  bisher  fast  gar  nicht  beachtet  worden  ist.      Seite  97. 

C.  u.  m.  d.  (14G5)  meseca  novmbra  dan  .i.  (10)  va  omisli.  buduci  nii  knez  ivan  i  buduci 
sprid  nas  naSi  dobri  niuzi  i  posteni  esu  konj^arsi  sprida  nas  oni  od  kastelmusca  i  sudac  franac, 
koji  bivsi  atual  ostran  (it.  quäl  ex  officio  ed  il  giudice  Aram),  i  drugi  dobri  muzi,  buduci 
poslani  od  svega  universita  od  ovega  kastela  esu  prisli  tuzeci  sc  na  vlabov  (it.  Murlaclii),  kojib 
esmo  mi  postavili  u  kunfini  od  reSenoga  kastelmusca  na  krai,  kadi  se  zove  v  orlec,  imenujuc 
murlakov  sudca  gerga  bodoli(5a  i  sudca  vida  menkovida,  ki  bivsi  ni  vadSi  (it.  quali  erano 
suoi  vecchi),  da  receni  morlaki  da  vodic  (vodiju)  nih  zivini  na  slavalito  (na  vlastito) 
praisci  (it.  che . . .  si  menano  via  con  li  suoi  animali  e  specialmente  porci),  i  mi  konte  ivane 


'    Im  XVIII.  .l.ihrh.  (um   1706)  wurde  uocli  Tureczka,   StujiosiaiisUa  und  Materczyna  unterschieden. 
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zo-ora  iiiuMiovani,  litijiu'^i),  da  biule  mir  i  glubav  med  moim(i)  kolonl,  sam  izbra  moih 
dobri  muzi :  vicenca  Cubranic,  po§(ten)  Movik,  i  svidca  frana.  uaScga  oficiala,  i  sudca 
ivana  lukaric'a  od  dobrigna,  milen  od  dobra  covicastva  (it.  1'  uomo  da  bene),  jure  male- 
5i6  i  kuril,  vk  dobrostiv,  i  broszo,  koe  per§one  hocemo  da  stvore  konfini  recenim  koloni 
i  murlaki,  da  se  mogu  uzderzati  i  u  ovom  sluzitl.  i  vise  imenovani  gludi,  buduci  po- 
slani  za  akomodati  od  gna  vise  reßenoga,  esu  detirmenal(i)  recenim  murlakom  konfini: 
naiprie  pocinajuei  na  verh  kuzmin,  kuzmivanova,  kadi  se  veli  gozopor,  i  od  gozopora 
11  ardobrad,  i  od  ardobrada  u  pristanisc'(e),  kadi  se  zove  slivonska,  od  slivonske  kako 
stoe  solini,  od  solin,  kako  stoji  smerdelik  do  zeml  s  petra,  kako  stojc  solini,  kako  tece 
potok  i  stoji  put,  po  kom  se  gre  z  dobrigna  va  omisal,  i  kondotura  od  zivini  i  .  .  .  ezero 
i  od  pridia  .  .  gorice  edna  a  ta  volta  verh  kuzmin  al  kuzminova  (it.  Castelmuschio  e  che 
per  plusinc  la  condotta  d'   abeverar  li   animali  a   giezera  verso   gorizza). 

I  mi  knez  ivan,  buduci  razumeli  od  ovih  nasih  poslenikov  al  otvetnikov  imenovani, 
vicko  i  gludi  pisani  imenovani ,  ih  esmo  zvali  i  puk  od  omisla  i  receni  murlaki  sprid 
nas,  ako  su  kontenti  edna  i  druga  stran.  i  su  se  kontentali  edna  i  druga  stran.  i  est 
subito  knez  ivan  est  potverdil  reCeni  konfin  recenih  murlak  vise  imenovanih  i  drugih, 
ki  bivsi  s  nimi  na  prizenti.  i  ako  druzi  vcc  se  .  .  .  .  stati  imaju  u  ovom  asimacioni  aliti 
konfini,  i  da  nimu  poit  na  druge  konfini  .  .  .  z  nih  zivinami  a  na  (vlastito)  z  prasci  prez 
otinie  od  onih  od  kastela  pod  penu  .1.  (50)  (Ibr)  ...  da  nimu  mutit  vode  zive  druzim  na 
jezero  i  na  czereih  poit  sa  zivinami.   i  se  kontentase  edna  i   druga  stran. 

Ja  pop  mikula  al  mikulica,  pisac  i  notaro  z  omisla,  pisah  ovo  na  knigi  komunskoi 
po  zapovidi  gna  kneza  ivana  sa  hoteniem  svih  kolicih  od  omisla  i  murlakov  vise 
imenovanih. 

Ja  pop  anton  martinovic ,  nodar  pupllk,  kopiah  od  te  knige  komunske  pravo,  kako 
vidih  i  cuh. 

Ja  pop  bernardo  pancius,  notaro,  iz  hervadskoga  sa  prilicnim  verno  prenesoh  i 
verne  .  .  .   1535. 

Petar  petris  .  .  .  ,  nodar  pupliki,  sam  skopie  iz  ednoga  procesa  virno,  kako  sam  vidil 
i  pozna,  i  u   viri  podj)isah. 

Von  dem  glagolitisch  gescliiiebenen  kroatischen  Original  ist  eineUebersetzung  erhalten,  deren  italienische  Unterschrift  also  lautet : 

lo  pre  Piero  Bogovichio  tradussi  il  soprascritto  dell'  illirico  in  volgare  giusto  e 
fedelmente,  come  in  quella  ecc. 

Bernardin  Franceschini  di  Y.  A.  Nod.  j)ub.  ho  registrato  il  präsente  in  questo  libro 
li  5.  novembre  lti85  ed  in  fede  della  veritä  lo  ho  sottoscritto. 
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CORBESPONDIBKNDEM  MITGLIKDE  IIEK  KAISEHLICHKN   AKADEMIE  HER  WISSENSCHAFTEN. 


VOKGELEItT  in  der  SITZUNG  AM  11.  ,IUN1   ISTO. 


Em-.  Alk.   12  ff. 


A^jJLYjTOV  rj/i-qv  zh^  Tzarjrj.oxix    sxcpoYStv, 

Tzrhnaz  o'  kXt^crj.z  %ai  5ts^£/s6(ov  '^ikvjc, 
iratspa  •{erjo.'Av  (f   q  acp'  £-t,xrc  [x-ry-ispa, 
ou/  s6p£  Tzkr^v  '(ovaixhC:  ri'ic,  rfieke 
Oavslv  TTpö  7,£tvoo  |j.Yjo'  it    £tarjpäv  cpdoc, 
Y;  vüv  vcat    rji'Arj'jc  £V  /cpolv  ßaotdC£taL 
(];y)roppaY'JÖoa  • 

Dass  V.  16  interpoliert  ist,  vermutliet  W.  Dindorf,  und  vielleicht  mit  Recht;  denn 
nach  TzäyzaQ  r^^ouc  im  V.  15  nimmt  es  sich  sonderbar  aus,  wenn  dann  nur  zaTEpa  und 
[jiYjXspa  erwähnt  wird.  Diesem  Bedenken  wollte  Monk  mit  der  Aenderung  iraxspa  xs 
Ypottdv  h'   ablielfen. 

Im  V.  17  ist  das  handschriftliche  r^ziz  absolut  unhaltbar,  obzwar  Hermann  und 
Klotz  dies  Wort  zu  vertheidigen  suchten.  Doch  halte  ich  nicht  Reiske's  Aenderung  öonc 
für  wahrscheinlich,  weil  nicht  abzusehen  ist,  was  die  Aenderung  des  oaxic  in  'qxic.  hätte 
veranlassen  sollen.     Ich  vermuthe  vielmehr,  dass  Euripides  schrieb 

Tzdvzac.  0    i'Kzyirj.z  v-rj!  5t£5£A6(«v  tpiAoa? 

rj'jy    £rjp£  •  tcX'^V    '('JVauoC    VJZlQ   rßBks 

6av£tv  lipo  ■/,£ivo'j  [xy^o"  st'  £bop7.v  'fäoQ, 
Zu  oüx  £'Jp£  ist  aus  den  Worten  dXXov  otaUd^avxa  zoic,  vtdtco  vsxpöv  von  selbst  leicht 
zu  ergänzen  ovxtva  dv  5tY;XXa|£  xotc   xdx(o  V£%pöv.     Die  Corruptel  'fjxts   entstand,    als  man 
verkannte,  dass  mit  den  Worten  izlr^y  Y'jvaixo?  ein  neuer  Satz  beginnt.    Für  die  Aende- 
rung ouxic  spricht  auch   der  Umstand,    dass  dann  %£CVou  im   V.   18   vollkommen  natürlich 


gg  Johann  KvICala. 

und    angemessen    ist,    während    mau    sonst    annebmen   muss,    dass  es  statt  des  eigentlich 
erforderlichen  aötriö  steht. 

Mau  könnte  nun  gegen  diese  Aenderung  einwenden,  dass  der  Satz  O'j/  c'Jps,  wenn 
dazu  TzX'h/  Y'jvawoc  xxX.  nicht  gezogen  wird,  unriciitig  ist,  da  Admetos  doch  jemand  fand, 
nämlich  seine  Gattin.  Aber  ich  gehe  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  Admetos  das 
Ansinnen,  für  ihn  zu  sterben,  an  alle  rpiXooc  stellte,  nur  nicht  au  seine  Gattin,  dass  also 
das  eXi'f'zrxi  und  Ziziz)JiBb/  auf  Alkestis  sicli  nicht  bezieht.  Alkestis  erbot  sich  frei- 
willig und  von  selbst  dazu,  für  ihren  Gemahl  zu  sterben,  als  sie  sah,  dass  niemand 
von  denen,  an  die  sich  Admetos  wandte,  dazu  bereit  war.  Und  mit  dieser  Voraussetzung 
stimmt  die  vorgeschlagene  Aenderung  trefflich  überein.  Für  die  Richtigkeit  dieser 
Voraussetzung  (dass  nämlich  Admetos  nicht  selbst  von  der  Alkestis  verlangte,  sie  solle 
für  ihn  sterben)  scheint  mir  alles  zu  sprechen,  so  z.  B.  die  Aeusserung  der  Alkestis, 
V.  284  ff.,  nach  Avelcher  ihr  Tod  als  ein  von  freien  Stücken  gebrachtes  Opfer  erscheint. 
Auch  würde  —  und  dies  ist  entscheidend  —  Admetos  eine  gar  zu  jämmerliche  ßoUe 
spielen,  wenn  man  annehmen  müsste,  dass  er,  nachdem  niemand  für  ihn  sterben  wollte, 
endlich  von  seiner  Gattin  selbst  direct  dies  Opfer  gefordert  hätte.  Vielmehr  haben  wir 
vorauszusetzen,  dass  er  nur  schwach  genug  war,  das  von  der  Alkestis  ohne  seine  Auf- 
forderung gemachte  Anerbieten  anzunehmen.  In  dieser  Ansicht  darf  man  sich  nicht 
irre  machen  lassen   durcli   Pheres'   Vorwurf  V.   699   f. 

si  lYjV  irapoöaav  /.atOaVoiv  tzbIoöiz  dict 

Yovaiyj  üirsp  aoö, 

denn   dies  ist  nur   eine  gehässige  Uebertreibung. 

Eur.  Alk.  29  ff". 

zi  a'j  Tzpbc.  [xs^dÖpotc,  zi  ao  rTjos  'TToXcIc. 
Oolß' ;  dSt'x.sic  c/.fj  t'.[jL7.c  svsffov 
dcpoptC"^[j.svoc  y.at  y.c/.raza'jcov. 

Nauck  (Eur.  8tud.  II,  49)  tilgt  den  Vers  är^of/tC6[J.svoc  VM  xarairaöojv,  wol  mit  Unrecht. 
Die  Worte  aoaelc  c/.6  rcfJidc  svsfojv  bieten  dann  allerdings  auch  eine  zulässige  Construc- 
tion   dar,   vgl.   Phoin.   957    f. 

ä^jus.1  -Jj.  ZW)  OcÄv, 

aber  nach  meinem  Gefühl  stehen  (hiuu  doch  die  Worte  dSwsis  a5  v.\w.c  svspcov  etwas 
kahl  da,  während  doch  sonst  diese  Anapästen,  die  Thanatos  spricht,  nicht  Knappheit  des 
Ausdrucks,  sondern  eine  gewisse  Umständlichkeit  zeigen.  Der  Ausdruck  ä^poptC^- 
[XiVoc  ist  allerdings  ungewöhnlich ;  aber  gerade  darum  sieht  er  nicht  einer  Interpolation 
ähnlich.  Dass  d(popiCo[J.£Voc  corrupt  sein  sollte  (wie  Wecklein  annimmt  Ars  Soph.  emend. 
p.  179,  der  voa'fiCö[J.svr;i;  conjiciert),  kann  ich  niclit  glauben.  Doch  möchte  ich  dies  W'ort 
nicht  mit  Hermann  (und  Klotz)  erklären  ,determinans,  limltibus  circumscribens',  sondern 
vielmehr  im  Anschluss  an  Isokr.  Phil.  120  irotav  nvd  yp'/J  'z.[j^jzwtfj.^  irspt  aoO  yvo)jxy;V 
aüzoo?  i^£tv,  yp  spyto  taüta  xpd^'(ic,   '/^oä  [j.d)aara  [xdv  TrstpaOr^;;  oXy^v  zrp  ßaaiXsiav  dv=Xetv, 
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äzö  KiXwtac  (A£XP^  -tvföxrjC.  An  dieser  Stelle  bedeutet  ö/foptCä^Oac  ,von  dem  bisherigen 
Gebiete'  des  Königs  ein  Stück  losreissen  und  abtrennen'  (im  Gegensatz  zu  dem  voll- 
ständigen dvsXc'.v).  So  ist  xi\xrj.z  £V£f,(ov  d-;or/tCö[X£Voc  ,einen  Theil  der  ufjiai  svspcov  raubend 
(nämlich  von  dem  Ganzen)'.  Man  könnte  auch  daran  denken,  dass  aus  der  Bedeutuno- 
.ein  Stück  von  etwas  losreissen'  sich  die  Bedeutung  ,durch  das  Losreissen  eines  Stückes 
das  Ganze  schmälern'  entwickelte  und  dass  xLijLd?  ä'fopiCö|JL£Vo?  ,die  Ehren  schmälernd' 
bedeute;  doch  scheint  mir  die  erstere  Auffassung  einfacher.  (Vgl.  auch  das  active  d'fo- 
ptCs^v  bei  Isokr.  Paneg.  36,  wo  freilich  Halbertsma  und  Mehler  TroptaOstaav  statt  d'jo- 
pijöstaav  lesen.) 

In  Betretf   der  Tnterpunction    ist    zu    bemerken,    dass    nach    [jisÄdOpotc;    nicht    füo-lich 
das  Fragezeichen  gesetzt  werden  kann,  wornach  dann  die  Anrede  (Doißs  erst  im  zweiten 
Fragesatze  erschiene,  sondern  es  ist  zu  schreiben  tt  o'j  -pöc  (J-S^döpotc,  xt  a'j  rnos  xa>.£t<; 
Oolß' ;  wobei  v.  oö  eine  übliche  und  wirksame  ^^'iederholung  ist. 

Eur.  Alk.   (50  tf. 

All.  oöxo'jv  5o7,£i  aoi  r///5£  [j,ot  ooOvai  ydrjiV] 

0A.  C/6  OY;-:'  •  kTziazacjai  5s  xo'j::  sjjlo'J;  zpözo'jc. 

All.  iyßrjfj'jQ  ys  övr^Tot^  "/tai  Bsolc  aTUYoojjisvoy?. 

9x\.  o'Jx  dv  o'jvc/.io  Tcdv:'  s/stv  d  [j.r^   as  osl. 

Statt  Tüdvt  im  V.  63  vermuthet  Prinz  xrj.'jz  —  mit  Unrecht.  Die  Worte  des  Tha- 
natos,  die  eine  schnippische  Abweisung  enthalten,  involviren  den  Gedanken,  dass  es 
Apollon  nicht  gelingen  wird,  alles,  worauf  er  unrechtmässiger  Weise  seinen  Sinn 
richtet,  zu  erlangen,  wenn  es  ihm  auch  in  einem  einzelnen  Falle  o-eluno-en  ist 
Gelungen  ist  es  ihm  nämlich,  listiger  Weise  den  Tod  des  Admetos  zu  verhindern  (vol. 
V.  12.  32  ff.);  sein  zweiter  Versuch,  auch  die  Alkestis  dem  Tode  zu  entreissen,  soll 
nicht  gelingen.  Dass  unter  solchen  Umständen  Trdvra  sehr  angemessen  ist,  leuchtet  wol 
ein.  —  Mit  Trdvra  vergleiche  man  den  ähnlichen  Gebrauch  Soph.  Oid.  Tyr.  1522  Trdvta 
[AT]  ßouXou  xparstv. 

Eur.  xVlk.   91   f. 

ci  ydp  [j.£ta%'j[jLtO(;  drac, 
(0  ITaidv,  (pavciYjc. 

(ö  llat-dv  statt  des  handschriftlichen  uo  llatdv  ist  Matthiae's  Aenderung.  Doch  empfehle 
ich  nochmals  (vgl.  meine  Beiträge  zur  Krit.  und  Erkl.  des  Soph.  II,  S.  103  ff.  über 
^  =  j)  die  Frage  zu  genauerer  Erwägung,  ob  nicht  in  diesem  Falle,  wie  in  einigen 
anderen,  uo  einsylbig  zu  lesen  ist.  Die  Zahl  der  Stellen,  an  denen  bei  den  Tragikern 
handschriftliches  m  in  (o  geändert  wird,  ist  beträchtlich;  und  was  sollte  dazu  veranlasst 
haben,   das  angeblich   echte  (o  in  uö  zu  verwandeln  ? 

McTax'j[j.toc  dtac  Avird  erklärt  , zwischen  die  Wellen  des  Schicksals  tretend,  die 
Sehicksalswellen  abwendend'  —  wol  sehr  gesucht  und  unwahrsclieinlich.   Ebenso  unwahr- 


'    Dass   auL-Ii    im  Griecli.    opo?    das   von   den   Gränzen    eingeschlossene  Gebiet    bezeiehnen   kann  (wie    lat.  fiues),    zeigt    z.  B. 
Hek.  963  Tjy/avw  yip  iv   |j.=oo'.c   Bprjy.j];  opot;  ir.tü'/,   Iph.   Aul.    713   'ArMoiiO'i   ia-Si  r-ozonjo-i  Iv   <l>0!ac   00015   (sc.   otzEtj. 
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scheinlich  ist  die  Erklärung  im  Scliolion  -[ak'/]^6Q,  söotcivö^,  |x=td  lo  ÄO|j.a  .-/.azdazaüiv 
iraosywv,  wornach  im  ersten  Theile  von  |j.sxa7.'j(Jiio;  die  Bedeutung  ,nach'  gesucht  wurde. 
Eines  von  den  Scliolien  weist  aber  deutlicli  auf  die  Leseart  |i.£Ta%6|xcov  hin :  ,{oaiC£p 
>.£YO|xsv  [xstatxfJiiov  xo  |x£xw46  S6o  a'C[;arcO[j.6f.'ccov  otäatr;[jLa,  o'jtoj  [j,=t7a'j[j.tov  zö  jAstaco  56o 
x'jjj.dt{ov,  und  darnach  ist  zu  schreiben 

si  Y^p  [J-ctax'Jix'.ov  dtac, 
(0   llaidv,  cpavsiTjC. 

Man  sollte  freilich  erwarten  et  -(ärj  |jLS-a%6[J.cov  äüac  —  cavsir^.  McLa%'j[xiov  dta?  ist 
die  Ruhepause  des  Unglücks,  Erlösung  vom  Unglück,  sowie  iXc-a-A'jjAiov  im  eigentlichen 
Sinne  nach  dem  Scholiasten  den  Zwischenraum  zwischen  zwei  Wellen  bezeichnet.  Es 
ist  aber  nicht  nöthig  ;x£Ta%6{Atov  rpavstr^  zu  schreiben,  da  abstracte  Substantiva  zuweilen 
zur  Bezeichnung  von  Personen  in  concretem  Sinne  gebraucht  werden.    Vgl.  z.  B.  Hom. 

P  38 

y;  %£  acftv  5£tXoia'.  YÖo'J  7,7.r7.icaa|xa  'fsvoi\i.riy 

N  235  f.  raOra  o"  d[xa  yyrj 

air£6o£tv,  al'  %    rjfzköc  zi  YSVo')[X£6a  %ai  56'  £Övx£. 

Eur.  Iph.   taur.   848   f.  ort  |xc>t  a'jvo[xaqxova 

x6vo£  o6{xoiaiv  i^cOp^'^co  'fdoc. 

Herc.  fiir.   842  izölei  -j-dp  o-joiv  r;-AO[X£V  ßXdßoc 

Die  Corruptel  [X£ray,6[xioc  entstand  hier  aus  Verkennung  dieses  Sprachgebrauches 
und   durch  Einfluss  der  zweiten    Person   ^rjyzirfi. 

Eur.  Alk.  220  ff. 

(ovai;  Uacdv, 

£i;£fjp£  [xrjyrjyay  itv'  "ASjXYjxcp  xaxwv, 

'7i:6ptC£  öirj  TTÖpiCs '  '■^''-'-'t-  'Jrdpo?  ydp 
to6o'   £(p£üp£(;,  xat  v6v 
XuxT^pcot;  £x  Gavdro'j  y^''''^^ 

Das  Scholion  zu  222  f.  lautet:  %ai  'irpcÖY^v  y'^-P  -'^'J^'^'J  '^^^  Oavdto'j  £0p£;  '^rf/arf^y, 
Ol  rfi  rc/V  "Ao[X'/;~ov  gaojaaij.  Der  Scholiast  scheint  also  gelesen  zu  haben  xal  zdpoc  ydp 
ToöÖ'    £up£C.  ■5^ai  vOv  %rX. ;  xoüO'  erklärt  er  mit  zwzvj  xoO  Öavdxorj  [xr^/avY^v. 


Eur.  Alk.  282  ff. 

£Y0)  3£  ';rp£aß£6oyaa  xdvxi,  tY;c  £[Ji.'/jC 
'Vj/y^c  %azr/.ozriorj.oa.  'uhz  xöo'  £laopdv, 

0VY)a7(,(O    TCapöv    jXOt    |XYj    GaV£iV    ÜlTEp    C£fj£V, 

dXX'   dvSoa  !:£  a)(£tv  W£aaaX(öv  5v  y/JeXov 
xai.  3(b[xa  vai£LV  oXßtov  tupavvtSt, 


Studien  zr   IÜ'ru'idks.    II.  -71 

Die  Construction  /.aOcardvai  mit  deui  Infinitiv  findet  sicli  Tliuk.  II,  84,  3  v//'.  v.ars- 
azrprjy  iz  äXxr^v  [icV  [JiTjOsva  rpszsaÖac  aötcbv  ■j'irö  if^?  zapayf^c,  dann  ebd.  VI,  16,  (>  dvcO 
(jLsydXo'j  'jjjiiv  'A.'.v?j'jvrj'j  %ai  Sazdvr^;;  Aav.s^aqj.ovio'jc  ec,  [X'.r/.y  r^jAspav  -/.aziarrpa  sv  MavTivstr:/, 
Tcspt  tcöv  äTrdvTtov  äycovbaa^ai.  Her.  V,  25  y.ataatY^jac  tov  äosz/fsöv  oirap/ov  sivat.  Analog- 
ist die  Verbindung   von   %a6{C=w  mit  dem  Infinitiv,    die  sich  Xen.  Kyr.  II,  2,   14  findet 

irpaTTcoGai  6  y^^-<'^"^-  '^•'J"''j^s  [J.'^/avcö[j.svOw :  dagegen  gleich  darauf  vsA  v^ij/a  ys  Tro/itac  o'.ä 
toO  "/cXaiov-a?  xa6{C=tv  sie  otv.aioa'jVY^v  Trpo7pSTrov:7.t  uml  ebenso  §.  15  %at  -ÄXatoviac  sxcivo'j? 
-jTcif/daTj  xcOtC^'-"^-  —  Die  Vei'bindung  y-aTaar/^^ara  sljopäv  ist  nicht  eben  sehr  poetisch; 
sie  bietet  auch  eine  streng  genommen  nicht  richtige  Ausdrucksweise,  weil  %a6'.atdvai 
mit  dem  Infinitiv  eigentlich  bedeuten  soll  (und  sonst  auch  bedeutet)  , jemand  in  einen 
Zustand  versetzen,  in  dem  er  sich  früher  nicht  befand'.  Demnach  sollte  xaOiaTdvat  t'.vd 
cjcoc  töo'  ciaoodv  eigentlich  bedeuten  .einen  Todten  wieder  zum  lieben  auferwecken". 
Es  ist  zu  (pCüQ  ToS'  äijopdv  also  zu  ergänzen  der  Begriff  .auch  fernerhin  noch  (nämlich 
das  Licht  zu  schauen),  so  wie  bisher'.  Doch  ist  kein  genügender  Grund  vorhanden,  die 
Echtheit  der  Leseart  zu  bezweifeln,'  wenn  auch  in  einigen  Handschriften,  in  denen 
'hoyr^c  ausgefallen  ist,  ^araaxYjaotocÄ  'f(b;  töo"  sbopdv  'fl/.ov  sich  findet. 

Die  Worte  irapöv  [j.ot  —  TUpavvßt  müssen  mit  6vr^ay,<o  verbunden  werden ;  dann  ist 
aber  im  V.  287  o'jy.  nicht  richtig,  sondern  dies  Asyndeton  wäre  ungefällig  und  es  ist 
statt  oö%  entweder  xo'jy.  mit  Lenting  oder  noch  eher  o6o'  zu  schreiben.  Die  von  Klotz 
angenommene  Construction,  Verbindung  der  Worte  'Trapov  {iot  %tX.  mit  00%  rßi).-qaa  CtyV 
ist  unwahrscheinlich.  Die  an  und  für  sich  natürliche  Verbindung  der  Worte  irapov  jxo'. 
[AT;  SaVctv  mit  6vfja%(o  empfiehlt  sich  namentlich  auch  darum,  weil  die  offenbar  beabsich- 
tigte Gegenüberstellung  von  6vT;ay.to  und  \j:q  Oavsiv  innerhalb  desselben  Satzes  statt- 
finden muss. 

Eur.   Alk.   304  f. 

zotJZ'JOQ  ävdayoo  osa-Trötac  iji.tbv  oö[j.o)V 
y,7.c  [x-q  '  TZ'.'(ri\i-'QC  -oiaoc  [XY^rf/oidv  täxvoi^ 

£[j.tbv  bezeichnet  Prinz  mit  Recht  als  verdächtig.  Man  könnte  vermuthen  sfioi  als 
ethischen  Dativ.  Doch  da  in  dieser  Weise  die  enklitische  Form  des  Pronomens  gebraucht 
wird,  so  vermuthe  ich  [iv.  ttöv  o6[j.<ov.  wobei  nicht  unwichtig  ist,  dass  im  Laurentianus 
und   Palatinus  "cöv  S[Acbv   sich  findet. 

Eur.  Alk.   311   f. 

xal  'iratc  [xiv  dpaY^v  Trazsp'    i/ai  Tzörj-^rjy  iJtEyav, 
öv  y.ai  TrpoaciTrs  ■/7.'.  TrpojSpf/YjOY^  'irdXiv. 
aa  3'   (0  Tsxvov  [J.ot  irw^  y.op£'j6Y;3ct,  y,aX(bc : 
[iro^'ac  T'jyo'jja  a'jC'JY''^'-^  ~^P  ^^^  irarpi; 


'    Nauck   hält  die  Worte  zävn  1%   l;jri;  iuyf,;   xaT0!<jtrla3taa  für  interpoliert. 
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jr'^  aot  riv'  a'.a)(pdv  irpocßaXo'jaa  xXtj5öv7. 
TJßYjC  £V  c/.%[r?]  aooc  Sca'fÖcipTj  Yd|xooc.] 
00  Y^p  ^^  t-'-'ö'^'IP  ^'-^"^^  v'jjX'fcöast  TTois 

OUT    £V  -oxo'.ac  zolat,  aolat  Oapa'jvsi 
irapoüo',  l'v'  o'Josv  [rr^rpo?  s6[j^iV£jtspov. 

V.  312  wurde  von  Pierson  für  interpoliert  erklärt,  welcher  Ansicht  Kirchhotf,  Nauck, 
Prinz  u.  a.  beipflichten,  und  wol  mit  Recht,  obzwar  Hermann  und  Klotz  (letzterer  in 
den  Jahrbb.  f.  Phil.  XIX,  291  und  in  der  Ausgabe  der  Alk.)  sich  bemühten,  diesen  Vers 
zu  vertheidigen.  Klotz  wollte  sogar  die  No  th  w  endi  gkei  t  dieses  Verses  erweisen; 
weil  nämlich  TzaiärS  £■/£'.  Tröpy^v  \ii'(rj.y  nicht  bloss  von  dem  Sohne,  sondern  auch  von 
der  Tochter  gelte  (da  auch  diese  von  Seiten  ihres  Vaters  des  Schutzes  sich  erfreue),  so 
habe  der  Dichter  6v  xai  lipoasl'üs  7,ai  irpoaspprjOTj  irdXw  hinzugefügt  ,quod  minus  caderet 
in  o-enus  muliebre,  quod  filiä  non  tam  cum  patre,  utpote  mare,  Cj[uam  cum  matre  de 
rebus  suis  colloqui  posset'.  So  sei  also  ohne  V.  312  der  Gedanke  des  Verses  311 
geradezu  falsch.  Aber  auch  mit  Bezug  auf  die  Töchter  ist  docli  das  zpoasc-siv  Tcarspa 
und  TCpoapTjQfjvai  ÖTzb  Ttarpo?  nicht  absolut  ausgeschlossen,  wie  denn  auch  Klotz  nur 
,minus'  und  ,non  tam  cum  patre'  sagt.  ^Yenn  man  also  den  Gedanken  von  V.  311 
unrichtig  finden  will,  so  trifft  dieser  \\-)rwurf  auch  V.  312.  Dem  Dichter  konnte  V.  311 
gonligen.  wenn  er  voi-  Augen  hatte,  was  die  P^rfahrung  lehrt,  dass  für  die  Söhne  vorzugs- 
weise der  Vater,  für  die  Töchter  vorzugsweise  die  Mutter  sorgt.  —  Ausserdem  kommt 
in  Betracht,  dass  die  Ausdrücke  irpoaEiTCS  und  xpoasppTjGr^  nicht  das  bedeuten,  was  Klotz 
in  denselben  fand;  sie  bezeichnen  eben  nur  die  blosse  Ansprache  und  Erwiderung  der 
Ansprache  und  sind  ganz  passend  V.  195  xoozic,  tjv  oötco  xa'/.öc;,  öv  ou  irpoaslics  xai  TCpoa- 
cppTjÖTj    iiäXtv,    welchen  Vers    der  Interpolator    mit  blosser  Aenderung    des    oo    übertrug. 

Uebrigens  ist  der  Umstand  merkwürdig,  dass  der  Scholiast  eine  Erklärung  des 
Verses  311  gibt,  die  auf  die  Worte  icarsp'  s/st  ir-jpYov  (xsyav  keine  Rücksicht  nimmt: 
,%rd  TTspt  [J,sv  toO  dpasvo?  o'JSsv  syo)  tüXsov  ^systv  •  cxavö«;  -[arj  iazi  Tzrlz  arjOTj^ 
sauto)    ßoYjOslV.     Dazu  wird  freilich  hinzugefügt  Trapp-/jatav  ydp  dysc  irpoc  töv  icarspa. 

Von  Interesse  aber  ist  es  zu  sehen,  dass  ein  ähnlicher  Gedanke,  wie  ihn  der  Scholiast 
angibt,  sich  bei  Sophokles  0.  T.   1459  ff.  findet 

7:a{o(ov  03  Twv  |Jisv  dpasvwv  [i-q  [xoc,  Kpscov, 
lüpoaSrj  p.sp[[xvav  •  dvopsc  slacv,  (oatS  jj.*/) 

GTcdvtv  TTors  o/stv,  sv6'  dv  wai,  xoü  ßiou. 


Die  Verse  314—316  erkläre  ich  mit  aller  P2ntschiedenheit  für  eine  Interpolation. 
Dieselben  sind  unmöglich,  weil  der  in  ihnen  enthaltene  Gedanke,  ,dass  ihre  Tochter 
vielleicht  eine  böse  Stiefmutter  erhalten  wird,  welche  durch  Ausstreuung  eines  schlimmen 
Geriichtes  die  Heirat  derselben  vereiteln  könnte'  hier  unmöglich  ist.  Alkestis  hat  ja 
kurz  vorher  ihren  Gatten  gebeten,  sich  nicht  zum  zweitenmale  zu  vermählen  und  den 
Kindern  nicht  eine  Stiefmutter  zu  geben,  und  sie  hat  sich  nicht  damit  begnügt,  diese 
Bitte  bloss  vorzutragen,  sondern  sie  begründet  dieselbe  in  eindringlichster  Weise. 
Sie  verlangt  die  Erfüllung  dieser  Bitte  von  Admetos  als  einen  Beweis  der  Dankbarkeit ; 
vgl.  299  ff. 


StUOIEN    zu    EUUIPIIIES.    II.  7o 

'^oyqc,  Y^p  oü^sv  iaii  tqj.tcö-spov  ■ 

Sie  wiederholt  dann  ihre  Bitte  nochmals  auf  das  nachdrücklichste  V.  308,  wobei 
sie  eine  Begründung  (309  und  310)  gibt,  die  so  energisch  ist,  dass  sie  eben  deshalb 
sogar  Anstoss  erregt  hat ' 

\s:q  rt-ffo.  opäar,c  taüid.  y",  altoO[j.ryi  q    iyw. 

£)r6pd  Y'ip  'h    'Jctoöaa  [JLY;tpuid  rsxvot? 

zote  TTpöcift",  iyyjYffi  o'j^sv  Y^Trcwtepa. 

Allerdings  hatte  nun  in  dem  Augenblicke,  als  Alkestis  Y.  313  fl'.  sprach,  Admetos 
noch  nicht  geantwortet;  aber  konnte  denn  Alkestis  auch  nur  im  mindesten  zweifeln, 
dass  diese  Antwort  so  ausfallen  wird,   wie  sie  wünschte,    und  wie  sie  wirklich  gegeben 

wurde  (328  if.)? 

Der  Interpolator  verräth  sich  auch  darin,  dass  er  sich  nicht  damit  begnügte,  die 
Alkestis  nach  \.  313  sagen  zu  lassen  ,vi  eil  eicht  wird  ungeachtet  meiner  Bitten 
Admetos  doch  zum  zweitenmale  sich  verheiraten'  u.  s.  w.,  sondern  dass  er  die  Alkestis 
die  Frao-e  icoia^  z'jyyjoa  ao^^'j-^ou  t(j)  aq)  itaxpt  in  einer  solchen  Weise  sprechen  lässt,  als 
ob  Alkestis  es  als  ausgemacht  und  selbstverständlich  betrachten  würde,  dass  Admetos  sich 
wieder  verheiraten  wird  und  als  wüsste  man  nur  nicht,  ob  die  Stiefmutter  gut  oder 
schlimm  sein  wird.  Der  Interpolator  erinnerte  sich  offenbar  der  Bitte  der  Alkestis 
299  ff.  nicht  und  gab  mit  seiner  Interpolation  einen  unwiderleglichen  Beweis  seiner  Kurz- 
sichtigkeit, Nachlässigkeit  und  Ungeschicklichkeit. 

Dazu  kommt  nun  noch  der  zweite  Grund,  dass  der  begründende  Satz  V.  317   ff. 

o5t'  SV  zmnioi  -ofat.  aotat  Gapa'JVci  xzX. 

mit  den  Worten  ,welche  Stiefmutter  wirst  du  erhalten?  ob  sie  nur  nicht  durch  Aus- 
streuen eines  schimpflichen  Gerüchtes  deine  Vermählung  vereiteln  wird?'  in  keinem 
entsprechenden  Zusammenhang  stehen,  so  dass  sich  die  Interpolation  auch  dadurch  verräth. 


Die  Worte  TzCftc,  /.opsuOT^ast  werden  entweder  erklärt  ,wie  wirst  du  verheiratet  werden  ?' 
oder  ,wie  wirst  du  als  Jungfrau  leben?'  Die  erste  Erklärung  würde,  wie  es  scheint,  in 
besserem  Zusammenhange  stehen  mit  den  darauf  folgenden  Versen  317  ff'.  Aber  die  für 
/.opsuctv  hiebei  angenommene  Bedeutung  ,devirginare'  ist  unwahrscheinlich  oder  wenig- 
stens nicht  erweislich  für  die  gute  Gräcität;  denn  Eustath.  zu  Od.  X  290  ist  natürlich 
keine  sichere  Gewähr  dafür,  dass  schon  in  alter  Zeit  diese  Bedeutung  vorkam.  Kopsöstv 
kann  erst  durch  Composition  diese  Bedeutung  erhalten,  so  5ia%rjps6civ  (wie  oiairapftc- 
vsuctv);  auch  ist  denkbar  ixitops^scv  (wie  E'xirapQcVS'Jctv)  oder  dxoxopc'jstv  (wie  äicoTCapÖe- 
vs6eiv).      Soll   man  nun   durch   Conjectur  die  Stelle  ändern,   etwa 


'    Hirzel  will  V.  309  und  31U  getilgt  wissen.     Nauck  tilgte  V.  308. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXX.  Bd. 
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(oder  EX/.opcu6-/^ast,  aTCoy.opsuÖTiast)  ?  loh  glaube  nicht,  sondern  man  muss  t.Ok  xopc'jO'/jast 
anders  erklären,  freilich  nicht  .wie  wirst  du  als  Jungfrau  leben?'  denn  dann  ist  zwischen 
diesen  Worten  und  V,  317  kein  angemessener  Zusammenhang.  '  Ich  lege  für  xops'Jctv 
die  Bedeutuno-  ,als  Tochter  (als  weibliches  Kind)  halten  und  behandeln'  zu  Grunde, 
sowie  irap6£Vc6Etv  ,als  Jungfrau  halten'  bedeutet."  Darnach  nehme  ich  für  izCbz  Äopsu- 
Qrioei  die  Bedeutung  an  ,wie  wird  dein  Tochterlos  sein?  wie  soll  dir,  o  Kind,  die  Be- 
handlung und  Fürsorge  zu  Theil  werden,  wie  sie  die  Tochter  hat,  deren  Mutter  am 
Leben  ist'.  Nach  dieser  Auffassung  stimmt  auch  dieser  Vers  erst  recht  überein  mit  dem 
vorhergehenden  311  (312  ist  interpoliert).  ,Der  Sohn  ist  wol  aufgehoben,  da  er  an 
seinem  Vater  einen  Hort  hat;  aber  welches  Los  wirst  du  als  Tochter  des  Hauses  haben? 
wie  kannst  du  so  gehalten  werden,  wie  eine  Tochter  gehalten  wird,  die  ihre  Mutter  hat 


9' 


Nach  V.  310  ist  vielleicht  eine  Lücke  anzunehmen.  Nimmt  man  keine  Lücke  an, 
so  müssten  die  Worte  'ml  T.aic  [J-ev  ocpoYjV  ira-sp"  sysi  zöpy^^v  \).i'(a.v  in  einem  inneren 
Zusammenhange  mit  den  vorausgehenden  Versen  stehen,  in  welchen  das  Benehmen  der 
Stiefmutter  gegenüber  den  Stiefkindern  dargelegt  wird.  Es  wäre  also  der  Zusammen- 
hano-:  ,Und  der  Knabe  nun,  der  leidet  weniger  von  der  Stiefmutter,  er  hat  am  Vater 
einen  mächtigen  Hort;  aber  Avie  wird  dein,  der  Tochter,  Los  sein?'  Dieser  Zusammen- 
hang  ist  jedoch  nicht  statthaft.  Icli  glaube,  dass  mit  V.  310  die  auf  das  Benehmen  der 
Stiefmutter  bezügliche  Verspartie  abgeschlossen  wird  und  dass  sodann  Alkestis  ein  neues 
Thema  berührte,  etAva:  ,Nimm  dich,  Admetos,  der  Kinder  jetzt  an,  da  sie  keine  Mutter 
haben  werden',  woran  sich  dann  oll   anschloss. 


Die  im  V.  313  gewöhnlich  angenommene  Interpunction  au  o',  o)  t£%vov  |XOi,  tzCoc, 
xopsuÖTjae!.  halte  ich  nicht  für  richtig.  Nicht  mit  (o  tswov  ist  [xv.  zu  verbinden,  sondern 
vielmehr  mit  %op£'j67^aci.  Die  Stellung  von  [jloc  fällt  nur  dann  auf,  wenn  man  tö  tswov 
durch  Interpunction  von  den  andern  Worten  abtheilt  aü  5",  (o  texvov.  [xoi  tmc  v.op.  Es 
ist  aber  in  solchen  Fällen,  wo  die  Griechen  offenbar  die  Worte  in  continuo  sprachen, 
die  Nichtanwendung  der  Interpunction  angemessen.  Ueberhaupt  wenden  wir  die  Inter- 
punctionszeichen  viel  zu  oft  an,  viel  öfter,  als  innere  Gründe  es  erfordern.  Die  enkli- 
tischen Wörter  erscheinen  im  Zusammenhang  der  ßede  zuweilen  an  einer  Stelle,  die 
ihnen  für  gewöhnlich  nicht  zukommt.     Mot  rindet  sich  ebenso  noch  Iph.  Aul.   613 

3'J    O'    (0    ZEWOV    [JLOt    XeItTc    TZlüXlXO'JC.    rjyOOQ 

Ion  1398  f.  entfällt,  weil   1399  wol  interpoliert  ist,  wie  Nauck  erkannt  hat 

faä  y'  "'^  'sv-vov  ;j.o'.  ßpscpo;;  iz    ovza  v^^xiov,] 
Kiy.pa7coc  kc.  av-pa  7,ai  Ma%pd^  Trsrp-rjpsiysic- 


1  Natürlich  spricht   dieser  UmsLind   niclit   -/u  Gunsten   der  Echtheit   der  Verse  314-;ilÜ,    die    .auch    bei    der  Annahme    dieser 
Bedeutung  unmöglich  bleiben. 

2  Auch  -.^:oi{jEri  gehört  ja  eigentlich  hielier;  denn  es  bedeutet  ursprünglicli   .filii  oder  filiae  loco  haliere'  d.  i.  ,educare'. 
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Orest.  124  10'  (o  -sv.vov  [j.ol  ^tteOos  y.ai  yja?  rä'fo) 

Eine  analoge  Erscheinung  findet  zuweilen  bei  zlz  statt.  Vgl.  z.  B.  Plat.  Kep.  I, 
337  E  TzCvic,  ydp  av,  srprjV  iy^^*'*'  '"^  ß=^tta-c  zic  dxo'xptvai'C'j :  Dem.  Ol.  I,  14  xi  o'jv  zi?  av 
ciTCOi  -aOta  Xs-j-st?  -/j[xiv  vOv  und  ebend.  §.  19  zi  oOv  av  u<;  sfeot  a-j  yp^-'f*^'^  't^''-'^'^"'  ^f''""-'-- 
aTpatuoxad ; 

Eur.  Alk.   320  ff. 

Sst  ydp  Oavclv    |xs  •  xai  zöo'  06%  sc  ot'jpiov 
068'  k,Q  z[Az'(p  [JLoi  [AYjVoc  epysTat  xaxöv, 
dXX'  aütty.'  £V  xotc  [Jir^y-sx'   o'ja:  X£uO[i.at. 

MyjVo^  ist  ohne  Zweifel  corrupt,  wenn  auch  der  Scholiast  dies  Wort  kannte.  Schol.: 
06%  sie,  zr^v  aöptov  toü  [ir;vöc  Tourou,  oü3s  si?  xr^v  |J.cra  r/jV  a-jpiov.  Herwerden  vermuthet 
orJ5'  £^  "pbov  [j.ot  (ps'pcoc.  Man  könnte  vcrmuthen  o'jo"  sc  xpirr^v  [jloi  |j.*/jv  cGSp/cxat  (oder 
Eirsp/srai  oder  xpoaspys'at)  %a%6v  (oOos  [xr^v  =^  neque  vero).  l)ocli  für  das  wahrschein- 
lichste halte  ich 

oü^'  sc  Tpirr^v  [j.oc  [j.3/J.ov  sp/stai  'A7.y.öv 

wobei  [isXXov  prädicativ  zu  xaxöv  gehört.  ,I)ies  y.ay.öv  kommt  nicht  als  [jlsÄÄov  i;  aoptov 
xtX.,  sondern  es  wird  alsbald  da  sein.'  Zwischen  [xs/.Xov  und  rjSjzwj.  findet  ein  angemessener 
Gegensatz  statt.  Die  Construction  xaxov  (xsXXov  oüx  s  c  aöpcov  o'jo'  £  c  tpir/jv  erklärt  sich 
daraus,  dass  in  (jisXXciv  (zögern)  der  Begriff'  des  Aufschubes  liegt ;  vgl.  dvaßdXXsaöai  si? 
rr;V  a-jptov  (Plat.  Menex.  234  B),  de,  zri"^  tpiV/jV  7J[X£pav  (Her.  'V,  49 ;  IX,  8), 

Eur.  Alk.  355  ft'. 

£V  0'  ov£ipaat, 
(poiKöad  [j,'  cö'f  paivotc  dv  •  y;0'j  ydp  «ptXo'Jc 
y.dv  Vfjy.Tl  /,£'Jj3£iv,  övt'.v'  dv  ~y.p'(Ü  /povov. 

Pflugk  erklärte  die  Worte  övxtv'  dv  Trap'/]  xpovov,  indem  er  ö  (pQ.oc  ergänzte  und  den 
Uebergang  vom  Plural  zum  Singular  annalim  wie  Phoin.  350,  Aisch.  Eum.  332  u.  s.  w. 
Es  erscheint  aber  nach  dieser  Erklärung  der  Zusatz  ovtr/  dv  'irap*^  ypovov  als  ein  über- 
flüssiges und  auch  ungefälliges  Anhängsel.  Prinz  schreibt  rpoirov  statt  ypövov,  welcher 
Aenderung  ich  nicht  beipflichten  kann.  Ich  glaube,  dass  statt  ovtr/  zu  schreiben 
ist  ycoVTw',  wie  denn  in  den  Handschriften  mehrmals  das  y  (-=  y.aQ  in  diesem  Falle 
geschAvunden  ist.  Die  Worte  iph  y'^-p  'f^Xc/'j?  Ädv  V'jxti  /.£'jaa£tv  yÄvttv'  dv  "icapfj  ypövciv 
erkläre  ich  ,süss  ist's  ja  die  Freunde  auch  in  der  Nacht  zu  schauen  und  (überhaupt)  zu 
welcher  Zeit  immer  es  möglich  ist'  (irdpsaxt  ^^  licet).  Dem  £V  v^xit  (xai  hier  —^  auch) 
ist  mit  ycovttva  %-\.  ein  allgemeines  Glied  angeschlossen,  wie  Soph.  Oid.  Kol.   753  f. 

dp'  dÖXcov  zo'jVciooc,  co  xdXac  k'{6), 
('i)V£cot,a'  kc  GS  y.d[X£  y-ai  xö  xäv  yävoc. 

Soph.  El.  1195  f.         OP.  xt  3p(r)aa;  TOX£p7.  yspaiv  y^  Xöjx-o  ßtoo: 

HA.  xai  yspa'.  y.at  X6[xatat.  /.ai  -jrdo'.v  y,axot(;. 

10* 
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Vgl.  auch  Ai.  1036  f.         e-^o)  [xsv  ouv  xac  raöra  xal  td  iravt'  äzi 

<p(/.ax.oi[jL'  dv  dvOpojTTOtat  [irf/ayriy  Osouc 

Oid.  Kol.  1773  ff.  Spdaco  itac  zdos  xai  lidvÖ'  öicoa    dv 

[i£Ä.Xto  'Jt[jdaa£tv  TCpöarpcpd  9'  ujxiv 

Eur.  Alk.   371   ff. 

(0  Tcalosc,   aotoi  3'rj  xdo    £iaT^/,o6aaT£ 
Tcaxpö?  Xeyovtoc  (j.7}  yajJLctv  dXXr^v  -tvd 
Yuvaa'  £(p'  6[j.iv  [rr^o'  drtjJLda£LV  £|j.£. 

Nauck  hat  seine  Conjectur  £rp'  Yj[xiv  in  den  Text  aufgenommen.  Aber  -(a\i.Bbf  £ff' 
6|xlv  ist  hier  offenbar  in  demselben  Sinne  gesetzt  wie  £7ULYa|X£tv  in  der  Bitte  der  Al- 
kestis  30.5 

Vgl.  die  Bemerkung  Pflugk's  zu  V.  305  und  Her.  IV,  154  'E-csapyoc  [irx'zCkzöc,  OQ  etci 
ÖoYa-cp:  d[XYj-copt.  r?;  o5vo|xa  '^v  <l>priVttxT^.  £xi  ta6T-(]  ^Y'^jI^^  a/lrf/  ';'jvalv.a  . -q  os  kizzosk- 
Öoüaa  ÄiX. 

Eur.  Alk.  432  ff\ 

o6  Y^^-p  "'•'''"  dXXov  cpiXxcpov   6d']/(o  v£%pöv 
xoöo'  o6o'  d[X£tvov'  zlc  £[x'  •  diia  0£  [xot 

Tt|J.dV,     ETTSt,    T;£6vYj7,£V    dvx'    EJXOÖ    [XÖVY^. 

Prinz  :  ,434  ri[x-?jC  Ä  i  [xövy^  /S'  [xovy^v  B  )aav  a'.  Nauck  (Eur.  Stud.  II,  68)  vermuthete 
£ir£i  xer^/.EV  dvt'  £[xo'J  6av£lv,  was  er  auch  in  den  Text  aufnahm.  Ich  glaube  auch,  dass 
[XÖVY]  eine  ungeschickte  Ergänzung  des  Verses  ist,  welche  nach  Ausfall  eines  echten 
Wortes  voro-enommen  wurde.  Vielleicht  ist  aber  dies  eclite  AA'^ort  Xtav,  das  in  a  sich 
findet,  jedoch  an  unrechter  Stelle.     Man  kann  schreiben 

äc,ia  03  |xr>i 
'C|X(bv  (oder  nach  -S"  X'.[x-7i;)  Xtav,  inci  zifirrpf-zv  ävt'  £|xo'j. 

Aiav  ist  ein  Lieblingswort  des  Euripides  (bei  dem  es  siebenunddreissigmal ' 
vorkommt),  während  für  Aischylos  und  Sophokles  sich  nur  je  drei  Beispiele  finden. 
Natürlich  ist  hier  /iav  ,gar  sehr',  nicht  ,zu  sehr'  (vgl.  Iph.  Taur.  721  und  722).  Anlass 
zur  Auslassung  des  Wortes  Xiav  gab  die  Verkennung  dieser  Bedeutung;  und  aller- 
dings musste  Xiav,  wenn  es  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  genommen  wurde,  anstössig 
erscheinen.     Nach  der  Auslassung  von  /iav  versuchte  man  die  Lücke  zu  ergänzen. 

Eur.  Alk.  530  ff". 

IIP.  zi  rifjza.  vlalziz;  zic  cptXwv  6  7,atöav(ov ; 

AA.  '(üVT,  ■  ^'jyaixbc,  dpxuo;  jX£|xvYj[Xc6a. 

HP.  böVEtoc,  Y;  aol  ooy^zrffi  -(Z-^Cüdä  ttc: 

AA.  ö6vcioc,  dXXto?  V  y^v  dvaY^aia  5ö|xrjt<;. 


Oder  eigentlich   sechsunddreissignial,   da  Hero.   fur.   215  ßfav  zu  scliieibeu  ist. 
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'^XXcoc  wird  von  Nauck  und  Prinz  mit  Recht  als  verdächtig  bezeichnet.  Man 
erwartet  etwa 

Em-.  Alk.   607   f. 
vsxuv  [isv  ffi'q  iräv-'   'iyynrj.  TrpöairoXoi 

Näxuc  f^oYj  irdvr  syet  bedeutet  ,die  Leiche  hat  schon  alles,  was  ihr  zukommt'  d.  i. 
,die  Leiche  ist  schon  aller  üblichen  Ehren  und  Ceremonien  theilhaftig  geworden'.  Vgl. 
besonders  als  passende  Parallelstelle  Aisch.  Ch.  163 

s'/ct.  [X£v  -ffit]  ■^aizöz'j'jc  'iyj.~  ^ar^^p* 

Eur.  Alk.  614  ff. 

•^xco  •ui.tsAoi  aotat  aoyxdiivojv,  ziwvr 

io^Xric  '(drj,   rjo?jz[c  dvxspst,  xai  acörppovoc 
yuvatxöc  YjixdpTYjxac  .  dXÄd  zrxöza  [xäv 
^spsiv  dvdyx'rj  /.aiirsp  ov-a  o'ja[j.sv'?]. 

Prinz:  ,617  oüo'fopa  aS  (et  a' in  marg.)  öuajXcV?)  r'.  Nauck  vermuthet  o^a/cpt;.  Der 
Gegensatz  zwischen  rpspstv  und  ouacpopa  spricht  zu  Gunsten  dieser  Leseart,  die  Prinz 
auch  aufgenommen  hat.  Doch  würde  die  Entstehung  der  anderen  Leseart  0'JC3[j,cVf)  sich 
leichter  erklären,  wenn  man  '^jUG'fS.pfj  (das  Wort  ist  durch  Hesychios  bezeugt)  als  ur- 
sprüngliche Leseart  annähme. 

Eur.  Alk.  643  ff. 

'6c   Z'flkWjQrj     (OV   /.d-iTt   T£p|x"    f^xwv    ßtou 

o6x  rfii'Krpac  r>'j^'  stoXjJir^aa;  Oavstv 

zofj  aoö  TCpö  Tratoöu,  dXXd  r/^vo'  cldaats 
yfjvaa"  öOvsiav,  y^v  syco  xal  [XY^Tspa 
TcaTspa  t'  dv  evoixox:  dv  Y^yoiirr^v  [xovyjV. 

Prinz :  ,647  r  5a  t£  y'  '^  I  !->-övy^v  Sa  äjiöv  ii".  Zu  Anfang  des  Verses  hat  Elmsley 
Tiaispa  z  dv  Ev5t%(oc  emendiert.  Movy^v  ist  gewiss  auch  hier  so  wie  434  eine  spätere 
Ergänzung,  die  nach  Ausfall  des  ersten  Wortes  vorgenommen  wurde,  wenn  es  nicht 
durch  Corruptel  des  echten  Wortes  entstand.  Auf  den  richtigen  Weg  fülirt  hier  die 
Leseart  £[j.6v,  es  ist  nämlich  H1\)IMIL\EM0N  aus  IirUlMlLNNEMiiN  d.  i.  Vf'iLjj.YjV  V£[jl(ov 
entstanden.  Nimmt  man  ausserdem  an,  dass  Euripides  noch  den  langen  O-Laut  mit  0 
bezeichnete,  so  wird  bei  dieser  Conjectur  nur  der  Ausfall  des  einen  v  vorausgesetzt, 
und  bekanntlich  ist  diese  Auslassung  in  den  Handschriften  häufig.  Die  Construction  ist 
■/^v  Eyco  v.rjl  |X'/]~£pa  V£[j.(ov  svotxtoc  dv  Y^YO^rr^v  ,quam  ego  matrem  et  patrem  existimans  iuste 
iudicaverim'.  Solche  Verbindungen,  in  denen  entweder  dasselbe  Verbum  wiederkehrt 
oder  ein  sinnverwandtes  Verbum  steht  (z.  B.  taöra  o'jtcoc  c/siv  vojjliCwv  op^wc  dv  voixtCottJ-t) ' 
sind  nichts    seltenes.     Mit    dem    Gebrauch    von   vs[j.civ    vgl.    Soph.  Ai.  1331    ffiXov  a'  i'(M 


Vgl.   Plat.  Symp.    193  D   oO  Srj  tÖv   Vitiov  Oeov   uulvouvte:  oixaiw;  av  uuvoTjjlsv  "l'.pwrx. 
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IxiyiGzov  'ApYcuov  V2ji.(o,  0.  T.   1080  i'(iv>  o    £(i.a'JT0V  xaloa  ty^;  ''J//;?  vs|X(ov,  El.  598  xai  a' 
sycoyc  osaxÖTtv  -J^  [xrjzsfi'  o'Jz  skaaaov  sie  Yj|J.ä:  V£[X(o. 

Eur.  Alk.   G58  ff. 

o'j  [JLYjV  irjzlz  Y£  !-*•    ''^"^  äTt.jxäC'iVta  aov 
YYjpac  6aVciv  irpo'jöto/.ac.  oartc  aioöcpftov 
-rrf ö:;  a'  yjv  [xd/vtata  •  /.ävrl  ttövSs  [xoi  yc/.ptv 
TOictvoc  %7.i  00  yYj  tc/.oOj    rfhK'xcrj.zrjV. 

Prinz:  ,658  äu[JLdCov-a  »S'  äxc[xdC(ov  tö  r.  659  -irpo'JOfoy.ac  S  irpO'JO(oy.ä  a'  r'.  Gegen- 
über der  von  den  meisten  Herausgebern  aufgenommenen  Leseart  ä-i\xdCMy  ro  aöv  und 
icpouooixd  a'  verdient  ganz  entschieden  den  Vorzug  d'qxdC^vca  aöv  —  zpo'j^coxas,  wie 
jetzt  auch  Prinz  schreibt,  der  aber  nach  [lähoia  das  übliche  Komma  mit  Unrecht  bei- 
behält. Pflugk  erklärte  dxqxdCfov  zb  aöv  —  -po'joioxd  a  :  ,nec  vero  hoc  dicere  potes,  con- 
temptu  nie  senectae  tuae  ut  vilem  te  animam  morti  obiicere  voluisse' ;  aber  rauss  uns 
nicht  in  diesem  Drama,  sobald  von  6av£iv  Ttpoocüvat  die  Rede  ist,  sofort  das  Benehmen 
jener  einfallen,  die  für  Admetos  ihr  Leben  nicht  opfern  wollten  5  vgl.  339 

und  namentlich  290  ff.      vcatroi  a'  i  «^'joar  yr,  zzwjar/.  irpo-jooaav. 

7.a)aoc  [xsv  aÖTOic  xarfiavstv  y^xov  ßio'j. 

%aX(bC    03    3(037.1    Tl7.107.    %S'J%Äc(bC    67.VSIV. 

Auch  ist  der  Gegensatz,  der  nothwendiger  Weise  zwischen  oatcc  aioö'fpcov  irpoc  a' 
'/)V  [xd/d3T7.  und  7.-:t[X7.C£iv  angenommen  werden  muss,  nur  dann  ein  richtiger,  wenn  dzi- 
[xdCovxa  gelesen  wird.  Wenn  Pheres  etwa  als  Entschuldigung  anführen  wollte,  dass  er 
den  Admetos  vom  Tode  nicht  retten  wollte  als  äujxdCov-7.  ro  iratpö:  jfir^rj.c,  so  erwidert 
Admetos  auf  diese  Einwendung  aioö'fpfov  Tipöc  a  y;V  [xd^taira.  Schief  und  lahm  wird 
dieser  Gegensatz  bei  der  anderen  Leseart. 

Auch  durch  das  Scholion  06  [xy//  ipsl;  y^  '•  ''^^  ^avstv  [xs  TCpo'JOcoxa:  drqxdCovra  zö 
aöv  Y'?j07.w  .  "CÖ  Ydp  dTt|xdC(ov  dvri  roö  7.zi[xd>rovr7.  wird  die  richtige  Leseart  (freilich  zum 
Theile  nur  indirect)  bezeugt.  Der  Scholiast  las  zwar  drc[idC(ov  zh  aöv,  aber  er  las  auch 
Tüp 005(07.7.;  und  nicht  Tüpofjoojxd  a'.  Natürlich  ist  v'j  jxy//  spctc  y^  I-»-'  <•>?  d-C[xdC(ov  -cö  aöv 
'(fjrjac  Ü7.vstv  ':i:po'j3(07,ac  ein  unmögliches  Anakoluth. 

Eur.  Alk.  665  ff'. 

o'j  Ydp   j'   £Y<'^T^  "Ti^    M^'d  ^Jd'|;(o  yspi' 
t£0vYjX7.  Ydp  OY;  toöt:'.  a'  •  £'.  0    d"/./,o'j  z'jyiov 
aco-Yjpo:  aÖYdc  siaopö),  %=tvo'j  /.£y<'^ 
y.7.'.  'ä7.'.od  [x'  civat.  y.7.'.  'f{).ov  Y'^ip^^'pö'fov. 

Nauck  bezeichnete  (Eur.  Stud.  II,  69)  mit  Recht  V.  668  als  ungereimt.  Es  liegt 
in  diesen  Worten  eine  ungeschickte  Uebertreibung  des  646  f.  ausgesprochenen  Gedankens; 
namentlich  liegt  in  <ptXov  Y"'jp'>"f'^^'f^J'^  etwas  geradezu  widerwärtiges,  da  ja  Admetos  der 
für  ihn  gestorbenen  Alkestis  kein  Y'Op^^'P^'f^-'^  sein  kann.     Doch  glaube  ich,  dass  Badham 
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ZU  weit  geht,  wenn  er  die  drei  Verse  (JG6 — 6G8  für  unecht  erklärt.  Es  genügt  die 
Athetese  von  6(i8  ;  nur  muss  man  V.   667   schreiben 

aco'Yjpo?  aij'(d.z  siaoptb,  f.zivyj  -f   i-[w, 

womit  derselbe  Gedanke  wie  646  i'.  angedeutet  wird.  Nauck  (a.  a.  0.)  vermutheto 
zweifelnd  xsivo'J  töos  oder  y.sivov  asßo). 

Eur.  Alk.   673  f. 

Elmsley  nahm  an,  dass  w  Tcai  aus  dem  folgenden  Verse  675,  der  mit  (o  zai  beginnt, 
eingedrungen  sei  und  Monk  conjicierte  dafür  tövai;.  Wenn  man  eine  Corruptel  annähme, 
wären  gar  manche  andere  Conjecturen  noch  möglich,  z,  B.  die  Wiederholung  von  dXcc 
u.  s.  w.  Doch  ist  hier  wol  kein  zureichender  Grund  zur  Verdächtigung  der  Ueberlieferung 
<o  -7.1  vorhanden.  An  und  für  sich  ist  ja  die  Anrede  (o  %fjx  im  Munde  der  den  Chor 
bildenden  Greise  dem  jüngeren  Admetos  gegenüber  (wenn  er  auch  der  Herrscher 
ist)  nicht  auffallend.     Redet  ja  doch  bei  Sophokles  der  alte  korinthische  Bote  sogar  den 

Oidipus  an  (0.  T.  1008) 

(0  Trat,  xaMbc  £i  o'?}Äoc  o'Jx  sloöjc  rt  opq;?. 

Vgl.  Eur.  El.  493,  516,  605  u.  s.  w.  Dass  die  Worte  (o  irat  in  zwei  aufeinander  folgenden 
Versen  und  zwar  an  derselben  Stelle  stehen,  ist  freilich  nicht  schön ;  aber  es  ist  dies 
eine  Nachlässigkeit,  die  uns  zur  Annahme  einer  Corruptel  nicht  berechtigt,  Nachlässig- 
keiten finden  sich  gerade  in  diesem  Drama  nicht  eben  selten  und  sie  lassen  sich  viel- 
leicht zum  Theile  dadurch  erklären,  dass  dies  Drama  die  Stelle  eines  Satyrdramas  ver- 
trat. Und  dass  die  Dichter  im  Satyrdrama  mancherlei  Freiheiten  sowol  in  metrischer  * 
als  auch  in  sprachlicher  Hinsicht  sich  gestatteten  und  dass  sie  auch  mit  der  Com- 
position  es  nicht  so  genau  nahmen,  dafür  liefert  uns  der  Kyklops  Belege. 

In  der  Alkestis  findet  sich  gar  manches,  was  eine  geringere  Rücksichtnahme  auf 
die  Gesetze  der  Euphonie  zeigt.     So  z.  B.  die  gleichen  Versausgänge  782  fi'. 

ßporoi?  airaat  %ar6av£lv  ö'fctXsra'., 
%0'j%  EGT'.  OvY^-cbv  oati?  s^cTTtarara: 
r/jv  afipLov  [j.£X/.o'jaav  st  ßKÖasrai- 

TÖ    Z'f^C    Vr/JlC,    '(rj.rj    rj/srjykc    ul    TTpoßY^  a£T7.t 

und  dazu  noch   785,  wo  äXiTASTai  wenigstens  unweit  vom  Versende  steht 

f.rj.QZ    Ci'j  0L5av.röv,  o'jo'  d/ia%£tai  tsyvYj. 

Freilich  könnte  man  an  dieser  Stelle  Absichtlichkeit  finden :  man  könnte  sagen, 
das  komische  Pathos  des  Herakles  werde  dadurch  erhöht,  dass  die  einzelnen  Sentenzen 
durch  die  gleichen  Versausgänge  sich  dem  Ohre  gewissermassen  mehr  aufdrängen  und 
die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen.  Aber  keinen  solchen  Erklärungsgrund  kann 
man  V.   704  &.  anwenden 


'    Vgl.  z.  B.   den  freieren  Gebrauch  der  Anafäste  im  iambischen  Trimeter  im  Kyklops  (Christ,  iUetrili,  S.  346). 
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XO.  irXsuo  XsXcXTat  vöv  xe  /.ai.  xd  Tcpiv  %a/,ä. 

Tcaüaai  3c,  Trpsaßy,  TuaiSa  aov  xa^oppoöcbv 

Hier  kann  man  nur  zwischen  xa7,(bc  V.  704  und  xaxd  705  eine  beabsichtigte  Beziehung 
finden,  dagegen  ist  der  gleiche  Schluss  des  Verses  706  und  itaxoppri^cbv  im  V.  707  nur 
als  eine  nachlässigere  Freiheit  aufzufassen,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  auch 
V.   702  mit  xrj.Y.rjQ  schliesst. ' 

Für  die  Echtheit  der  Worte  (o  ical  an  unserer  Stelle  kann  man  vielleicht  auch  den 
Umstand  geltend  machen,  dass  diesem  (o  xat  in  der  parallelen  Ermahnung,  die  der  Chor 
an  Pheres  richtet  (V.  706  f.),  lupsjß'j  entspricht.  Der  Parallelismus  zwischen  673  f.  und 
706  f.  ist  unverkennbar. 

f:ur.  Alk.   683   ff. 

o'j  yd-p  Tcarpcpov  zovo'  so£sd|j.YjV  vö[xov, 
TziioiDV  TTpoOvYyjXEtv  -iTarspai;,  o'J3'    EXXy^vixöv. 
oaozCü  ydp,  £1X3  ^joax'r/rjC,  slV  zöz'jy'QC,, 
ifOQ  •  d  o'  Y^|xcbv  ypYjV  as  Tuy/dvctv  i^^^^- 

'JToXXcbV    [JL£V    rl^'/ßlC,,    TZ'Jk'JTz'kiHrjrjOZ    OB    OOt    Yt^^i^ 

/.ci'|(o  •  Tcarpoc  ydp  -aö-:'  sSccdjr^v  Tcdpa. 


Nauck  glaubt  (Eur.  St.  II,  69),  dass  V.  688  der  begründende  Satz  iraxpöc  —  icdpa 
,höchst  nüchtern  und  nicht  einmal  passend  für  den  Zweck  des  Pheres  ist,  der  zeigen 
will,  dass  er  für  seinen  Sohn  genug  gethan  habe'  und  dass  nach  der  Tilgung  dieses 
A'erses  im  vorausgehenden  zu  schreiben  wäre  -jroA'jTrXsÖpo'Ji  3'  ^'/^zic  yöaQ.  Aber  an  der 
Breite  der  Darstellung  darf  man  hier  um  so  weniger  Anstoss  nehmen,  als  es  offenbar 
die  Absicht  des  Dichters  war,  den  Gegensatz  zwischen 

V.   683  oü  ydp  iratpcpov  xovo'  £Oci;d[XYjV  v6[jlov 

und  V.  688  Trarpöc  ydp  -rxöz    s^s^dii-Y^v  irdpa 

hervortreten  zu  lassen.  Was  Pheres  von  seinem  Vater  geerbt  hat  (Herrschaft,  Grund- 
besitz), das  vererbt  er  auch  wieder  nach  altem  vö|xoc  auf  seinen  Sohn.  Aber  in  Betreff 
der  Forderung  des  Admetos,  dass  der  Vater  für  den  Sohn  sterben  soll,  erklärte  Pheres 
00  ydp  Tcarpfpov  xövB'  sS£i;d[j.YjV  v6[Jiov. 

Nauck  wendet  gegen  die  Ueberlieferung  ein,  dass  das  Futurum  Xbv^m  mit  iroXXcöv 
ofjyzic  sich  nicht  zu  vertragen  scheine-,  ,wenn  Admet  bereits  König  ist,  so  hat  er  nicht 
auf  den  Tod  des  Vaters  zu  warten,  um  in  den  Besitz  der  TrrjX'jicXc^po'.  yuai  zu  gelangen'. 
Ich  glaube,  dass  man  eben  nach  dieser  Stelle  einen  Unterschied  machen  muss  zwischen 
der  Königslierrschaft  und  dem  noch  zu  erwartenden  Erbe.  Den  Nutzgenuss  der  ttoX'j- 
TTAcÖpot  Y'^'^'-  l»3-tte  sich   Pheres  (wenigstens  zum  Theil  noch)  reserviert.  ^ 


Vgl.  auch  655  f. 

rat;   5'  Tjv  kyto  aoi  Tojvos  O'.aSoyo;  5op.(ov, 

fViar'   oCiz   arey-vo;  zatOaVfov  aXlot;   So[iov 

wo  F.  W.  Schmidt's  Aendening  Opdvtov  für  5d(j.tov  (Anal.  Soph.  et  Eur.   p.  öl)  nicht  nüthig  ist. 

Dass  Pheres   noch    über   eigenes   Vermögen    zu    Terfügen   hatte,    zeigt  V.  611   fl'.,    wo  er   mit  Dienern,    die    reichen   Todten- 

schniuck  tragen,  auftritt. 
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Eur.   Alk.    70R   ff. 


-rXXrflic.  06  ypYjV  3'  sie  sja'  £i;a{xaftdvsiv. 

OE.  aoö  8'  av  Tupo^vT^azcov  [wX'k'jy  £;;T^[xäptavov. 

AA.  laüTÖv  Y^p  '/ißÄv-"  avopa  7.ai  TCpsoß'JV  6av£iv ; 

OE.  ']^'JXTi  !^^^-  ^'i'^'  ^^  8uolv,  ö(p£t>vO[x£v. 

AA.  xai  [vq^  Atöc  ye  [J.ctC^.'v'  dv  C^^rjC  ypövov. 

OE.  7.pq.  Y^VEüacv  oü5£v  ixo^v.ov  TiaOcöv ; 

AA.  |j.a%poö  ßtou  Y'^^-p  '(iaOo[i.r;V  ipöjvrd  as. 

<1>E.  a/J.'  06  aö  v£%pov  ävzL  aoö  tövo'  £7,'f  £p£ic ; 

AA.  aTj[jLc!a  -f^c  atj?,  co  xdixta-',  ätj/u/tac. 

<I>E.  O'JTTOC  irpoc  '/j{j.cbv  y'   ä^-£'c  '  O'JV.  £p£'.C   TÖOS. 

AA.  ^£0. 

£i9'  dv^pöc  iXOotc  Toö^E  y'  sie  xp£iav  Tiozi. 

<I>E.  [j.v-/]aT£'j£  iro/J.dc,  (öc  9dv(oat  irX£tciV£c. 

Auf  die  Frage,  wie  Pberes  Y.  714  sageu  kann  dpc^  yj^B-j^v/  o6o£v  £-aoi%ov  T.rjSi6yi 
gab  Matthiae  folgende  Antwort:  ,Quomodo  baec  imprecationis  vim  habeant,  intelligitur 
e  fabula  Tithoni  et  epigrammate  Lucillii  in  Anal.  Brunck.  T.  IL  p,  342.  CXX.  (Palat. 
IX.  55)  El  v.Q  '(f^pdaac  C'^^v  zuyezrjx,  ä'q^iöz  £0X1  Fr^pdaxEtv  TuoXXdc  aic,  Et£(ov  8£xdoa?'.  Aber 
die  Erwiderung  des  Pheres  auf  den  spöttischen  Wunsch  (keine  Verwünschung!) 
des  Admetos  xai  [J-igv  Aioc  y^  [J.£tC'iv'  dv  C^P'^iC  xpovov  ist  unpassend,  wenn  er  sagt  dpc^ 
yoVEÖatv.  Darum  hat  Nauck  die  Verse  714  und  715  nach  719  umgestellt,  so  dass  dann 
der  Zusammenhang  ist 

AA.  ^£0 

£i6'  dvopo?  eXSoi;  lo'joä  y"  s'-?  XP^^^^^  ttote. 
$E.  dpq.  Y'^^S'^'3^'^  oüöiv  i^^fKov  7:a6(öv ; 
AA.  [xa^poO  ßtoo  Y^p  '(jaÖojXY^v  £p(bv:d  3£. 
<I>E.  [j.VYjax£U£  TzrikXa.c,  ihc.  Qdvcoat  tt/^ciovec. 

Nach  dieser  Transposition  geht  nun  freilich  den  Worten  des  Pheres  dpq.  y^veüoiv 
ein  Wunsch  des  Admetos  voraus ;  aber  auch  so  ist  dpq.  y^^eö^iv  doch  noch  immer  auf- 
fallend. Nauck  sagt  zwar  (Eur.  St.  II,  70),  dass  die  Worte  , möchtest  du  dich  einst 
genöthigt  sehen,  meine  Hilfe  in  Anspruch  zu  nehmen'  eine  Verwüns  chung  enthalten. 
Aber  dazu  sind  sie  doch  zu  matt  und  dieser  Sinn  wäre  in  ihnen  zu  sehr  versteckt. 
Vater  und  Sohn  behandeln  sich  hier  mit  einer  solchen  Offenheit  und  so  rückhaltlos, 
dass  die  Anwendung  eines  solchen  Ausdruckes  in  dem  Sinne  einer  Verwünschung  eine 
unnöthige  Geheimnissthuerei  wäre.  Dazu  kommt  das  Bedenken,  dass  durch  Nauck's 
Transposition  der  offenbare  und  gute  Zusammenhang,  der  nach  den  Handschriften 
V.  715 — 718  stattfindet,  zerstört  wird.  Pheres  erwidert  den  Vorwurf  der  'si\rj,loyia,  den 
ihm  Admetos  macht  ([xaxpo'j  ßio'J  Y°^P  fj'^^'^FI"^  £pcbvxd  a£)  mit  den  fragenden  Worten 
dXX'  ciü  ab  V£xpöv  y'  ^•'''xl  aoö  tov^'  ExrpEpctc  , zeigt  sich  denn  nicht  bei  dir  die  Liebe  zum 

Benkschriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXX.  Bd.  11 
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Leben    in    schlagender  Weise,    da    eben    dieser  Leichnam  da   ein   Beweis  dafür  ist?'      So 
hat    schon    der  Scholiast    die  Worte    richtig    erklärt    a6,    'f^abK    o'jy.    r^pac;  toü  C^^v  ixspav 
rjyzl    aoü    d'7ro3T£>.X(ov :    Darauf    erwidert    Admetos,    diese    Leiche,    die    er   jetzt    bestatten 
wolle,   sei   eben  ein  Zeichen   der  Feigheit  des   Pheres  (717). 
Nauck  dagegen  schreibt 

\1.  xrjx  tr/^v  liöc  Y£  [isiCrj-y  av  C^rr^c  yyjvrjv  713 

d>E.  äXl'  o'j  a-j  vsxpöv  f    ävd  aoO  -cövo'  jy/fspsic.   7 IG  (ohne  Frage) 

AI.  aYjfXcia  z'?jc  a'/j?,  (o  xaxcat",  d'];'J/{ac. 

<l)E.  o'JTOi  -iipö?  -/i[j,{i)V  y'  (o).£-\  o'jx  ipsl?  -rj/ji. 

Tm  ^^  716  hatte  Nauck  (Eur.  St.  II,  71  i  vermuthet  7.).);  oO  Vcxpov  a6  -;'  ävd  aoO 
TÖvo'  s/,'f£f-3tc:  eine  Handschrift  (ß)  hat  y',  aber  nach  vsxpöv.  Da  er  jedoch  diese  Ver- 
nuithung  in  der  dritten  Ausgabe  des  Euripides  nicht  erwähnt,  so  hat  er  dieselbe  wol 
zurück o-ezogen.  Wenn  er  nun  V.  716  nicht  als  Fragesatz,  sondern  als  Aussagesatz  nimmt, 
so  nimmt  er  tovos  für  £{i£  (Pheresj  und  V£%pöv  prädicativ,  etwa  in  folgendem  Sinne :  ,Du 
kannst  sprechen  was  du  willst;  wenigstens  das  hast  du  aber  doch  nicht  erreicht,  dass 
du  mich  als  Leiche  für  dich  herausschaifen  würdest".  Mit  dieser  Auffassung  könnte  man 
nun  noch  allenfalls  zur  Noth  den  Vers  717  in  Einklang  bringen  .das  eben  ist  ein  Beweis 
deiner  Feigheit',  aber  nicht  mehr  718  oütoi  icrM  Y^lJtwv  '('  mIbS.  Diese  Worte  zeigen, 
dass  unter  VExpöv  -cövo£  die  Leiche  der  Alkestis  verstanden  werden  muss,  die  eben  heraus- 
getragen wird,  und  dass  folglich  V.  716  als  Fragesatz  aufgefasst  werden  muss  und  weiter 
dass  V.  716  nur  nach   715  seine  passende  Stelle  hat. 

Die  Schwierigkeiten  dieser  Stelle  lassen  sich  durch  eine  sehr  geringfügige  Aende- 
rung  beheben,  die  zudem  von  der  Art  ist.  dass  die  Entstehung  der  Corruptel  auch 
äusserlich  wahrsclieinlich  wird.  Man  hat  nämlich  statt  äfjq.  yovEOatv  zu  schreiben  dacf. 
YOV£fjaiv.     Das  Verbum  daäaöai  kommt  bei  Theognis  und  Herodot  vor;  Theognis  593  f. 

(Bergk) 

]rfjt£  ■/.av.rjloiv  äaOi  zi  Xtr^v  'fp£va.  \):r^z    rr^aHrÄaiv 

T£p'fG-^c  iqaTzirqc^  xplv  zihjc.  d%pov  lo£iv. 


ebend.  657  f. 


/alp'.  EiTEi  =at'  äv5poc  Tzdvza  '^£p£'.v  d-caGoO. 


An  diesen  zwei  Stellen  hat  es  die  Bedeutung  /.'j^claOcti.  wie  denn  an  der  ersten 
Stelle  wirklich  in  einigen  Handschriften  Xoxo'j  erscheint  und  an  der  zweiten  Stelle  in 
mehreren  Handschriften  am  Rande  dato,  r;(rjov  XoicoO  steht.  Dass  aber  dadaOat,  auch 
,sich  ärgern,  Verdruss  empfinden,  unwillig  sein'  bedeutete,  kann  man  aus  der  Bedeutung 
des  dem  Verbum  dada8at  zu  Grunde  liegenden  Substantivs  dar;  schliessen  \ind  es  scheint, 
dass  man  diese  Bedeutung  auch  Theogn.  989  f.  anzunehmen  liat 

luv'  i-KÖzrjy  7:iv(oacv  orav  0£  zi  bo\xbv  aarfir^c, 
^Yj5£ic  dvOp<ÖTt(ov  YV(])  a£  ßapuv6[j.£Vov. 

Auch  dvidv  und  XüitcIv  bedeutet  nicht  bloss  ,betrüben,  Schmerz  bereiten',  sondern 
auch  .ärgern,   Verdruss  bereiten'. 
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Dass  man  äorj.:ibrxi  dem  i^uripido.s  zutrauen  kann,  wird  durch  den  Umstand  bewiesen, 
dass  sich  bei  ihm  auch  das  Substantiv  äor^  findet,  das  ausserdem  bei  der  Sappho,  bei 
Herodot,  Piaton,  Lukian   vorkommt.'      Die  euripideische  Stelle  Med.  244  f. 

=^(0  [xrjKiDV  ixafjas  %apoiav  aar^; 

ist  auch  daium  wichtig,  weil  hier  äzr,  offenbar  nicht  ,Betrübniss',  sondern  ,Aerger,Verdruss, 
Unmuth'  bezeichnet,  wie  auch  aus  ayör^za'.  hervorgeht.  Dieselbe  Bedeutung  ist  aucli  in 
Platon's  Tim.   71   C  anzunehmen,   da  hier  hj%rj.Q  xal  aorxz  verbunden  wird. 

Aaöi.  Yovs'jotv  ist  : —  jj.£[Vf£:.  '/pXzTzrjhzic,  yovs'Jatv  und  ist  eben  nacli  Analogie  der  Verba 
[jL£[jL^£a6a'.,  yc/./,£Tratv£iv,  V£tJ.£aäv  u.  a.  hier  mit  dem  persönlichen  Dativ  construlert. 
Dass  diese  Verbindung  des  dadaOac  mit  dem  Dativ  der  Person,  gegen  die  man  unmuthig 
ist,  sonst  nicht  nachweisbar  ist,  kann  bei  dem  seltenen  Vorkommen  dieses  Wortes 
natürlich  nicht  Bedenken  erregen.  Gewiss  war  bei  daäoOai  neben  dem  Dativ  des  Gegen- 
standes, über  den  man  Unmuth  empfindet  (Theogn.  xa7,oiatv,  /aXcTCOiacv)  auch  dieser  per- 
sönliche Dativ  zulässig.  So  ist  auch  a.yß=.GBai  zivi  in  der  Bedeutung  .gegen  jemand 
unmuthig  sein'  selten  und  doch  wird  man  Thuk.  VI,  28  r^l  ^].rjXi"a.  rw  'A)m^a&q  dy66- 
[j.£Voc  nicht  anfechten, 

Dass  äzi  nicht  unversehrt  blieb,  ist  begreiflich.  Auch  Med.  24.'i  ist  ärr^c  in  ß 
(und  in  einigen  geringeren  Handschriften)  durch  az-qz  verdrängt  worden  und  bei  Theo- 
gnis  593   äatö  in  mehreren  Handschriften  durch  )^U7C0'3. 


Im  V.  71o  conjicierte  Schaefer  |X£tCova  statt  des  handschriftlichen  [X£tCov'  av.  Die 
Ueberlieferung  bedeutet,  wie  Nauck  (Eur.  St.  II,  70)  bemerkt,  ,du  möchtest  leben', 
wobei  man  £i  Sövato,  £'.  £^£CT^  oder  etwas  ähnliches  zu  denken  hat;  der  blosse  Optativ 
dagegen  bedeutet  ,mögest  du  länger  als  Zeus  leben!'  Die  Conjectur  Schaefer's  scheint 
mir  nicht  etwa  bloss  überflüssig,  sondern  geradezu  minder  angemessen  zu  sein.  Den 
Wunschsatz  Ät.ic  y£  jXctC^va  CiiffiQ  /pövov  könnte  man  allenfalls  für  einen  Scherz  halten ; 
irgend  eine  sonderliche  Bitterkeit,  die  man  hier  erwartet,  liegt  (hxrin  eben  so  wenig, 
wie  wenn  wir  sagen  würden  , mögest  du  älter  als  Methusalem  werden!'  Man  müsste 
also  den  Wunschsatz  in  dem  Sinne  einer  gleichgiltigen  Aeusserung  nehmen  ,nun  meinet- 
wegen kannst  du  länger  als  Zeus  leben!'  Aber  es  ist  fraglich,  ob  die  Worte  Aio;  yc 
(JL.  C-  Zp-  dazu  genügen,  dies  Moment  geringschätziger  Gleichgiltigkeit  auszudrücken; 
und  wenn  es  der  Fall  wäre,  so  wäre  doch  eine  solche  Aeusserung  des  Admetos  in 
hohem  Grade  unvorsichtig,  da  ihm  darauf  Pheres  hätte  erwidern  können  und  sollen: 
,Ja  aber  früher  warst  du  nicht  diese]-  Ansicht;  denn  du  verlangtest,  ich  solle  für  dich 
sterben-.  Da  Pheres  nichts  derartiges  erwidert,  so  können  eben  auch  die  Worte  des 
Admetos  nicht  jenen  Sinn  haben.  —  Alles  ist  in  bester  Uebereinstimmung,  wenn  man 
das  überlieferte  [xslCoV  av  beibehält.  Pheres  sagte  712,  jeder  lebe  nur  einmal,  darum 
trachte  jeder  sein  Leben  so  viel  als  möglich  zu  verlängern.      Darauf  erwidert  Admetos 


Moiris  59:  'Acir),   'Att'./.ü;.   irfiia.  'KUtjvizü;.     Hesychios   iarjs  •   Xüjn)?.      Auch  hei  Aisch.  Ag.   730    vermutliete  U'.aii   ai;).o-^ovoiar, 
aoaia'.v   statt  des  unnietrischen   urjXoo.   axaiaiv. 

U* 
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bissig:  ,Ja  du  hast  Recht,  denn  wahrlich  du  luist  es  bewiesen,  dass  du  länger  als  Zeus 
leben  möchtest,  wenn  es  irgendwie  gienge.'  Auf  diesen  Voi-wurf  der  cptXo'j^'j/ta  erwidert 
dann  Pheres  äaq.  '(oy^öaiv  O'josv  s%5.  7cc/.6(ov. 


Ich  kann  nicht  finden,  dass  das  überlieferte  Xey',  wc  £[J.oO  Xs^avtoc  im  V.  708  einer 
Aenderung  bedürfte.  Die  Worte  sind  mit  Gleichgiltigkeit  und  Geringschätzung  gesprochen 
, sprich  nur  immerhin,  Avas  du  willst,  da  auch  ich  gesprochen  habe,  da  auch  ich  meine 
Meinung  über  dich  gehörig  ausgesprochen  habe'.  Natürlich  wäre  auch  Reiske's  Con- 
jectur  Xi'Qrjvzrjc  dem  Sinne  nach  möglich  , sprich,  aber  wisse,  dass  auch  ich  sprechen 
werde,  dass  auch  ich  dir  die  Antwort  nicht  schuldig  bleiben  werde'.  Dagegen  wird 
die  Aeusserung  des  Admetos  entschieden  verschlechtert  durch  Hermann's  Aenderung 
iXi-^^rjvzoQ ;  denn  gerade  in  der  Wiederholung  des  ki'(eiv  (ob  man  nun  Xs^aVTC-c  oder 
Xs^ovtoc  liest)  liegt  etwas  pikantes  und  energisches.  —  Dass  der  Scholiast  s^sySavtric 
gelesen  habe,  ist  nicht  erwiesen.  Wenn  er  sagt  Xs-j-s  mc  mi  £|xorj  if.av.6ii;  (wol  xaXcbg 
i'kir^r/yi'jQ  ot'  (ov  oü%  ■fßeX'qaac,  ü-resp  £[i.oö  dTroöavsiv,  so  kann  man  nur  annehmen,  dass 
er  den  kurzen  Ausdruck  Xs^avioc  mit  Rücksicht  auf  die  Rede  des  Admetos  mit  den 
Worten  sXsyliav'coc  ^C  <ov  oÖä  tjO.  6::.  £[Ji.  äzoO.   erklärte. 

Eur.  Alk.   72'J  f. 

AA.  diCcXÖc  7,äjxi  tövo'  za  6c/.'];ai  Vcxpöv. 

OE.  ä-iizi\i.'.-  Od'Lsic  t'  rjSjzhc,  wv  ao-cTj?  <poV£6<;. 

Die  neueren  Herausgeber  nehmen  mit  Recht  das  namentlich  von  Klotz  empfohlene 
y,d{JL£  auf,  während  früher  -mi  \lz  gelesen  wurde.  Admetos  verweigert  dem  Pheres  jede 
Theilnahme  an  der  Bestattung  (vgl.  629—632),  Pheres  hat  hier  nichts  zu  schaffen.  Es 
wird  also  eine  Bezeichnung  des  Gegensatzes  der  Personen  gefordert,  was  mit  xa[j.£ 
geschieht. 

Eur.  Alk.  730  ff. 

dTTEifj-r   6ä(|/£i(;  o'  rj/jzoz  <ov  a'JxTjc  «povcü?, 
tif.a.c.  x£  3{öa£t.c  aotac  %Tj5£atalc  £xt. 
f^  -üdp'  "Avtaatoc  vy^iz    zaz'   kv  dvSpäaiv, 
£1  |rrj  0    äocX'f'?)?  yi]j,a  ■:[[j.(opYja£rai. 

Prinz:  ,yj  t"  dp'  Pa  y^  z^  dp"  i^  y^  x"  dp'  B'.  Ich  glaube,  dass  es  angemessen  ist,  im 
V.  732  zu  schreiben  y^  xdp'  (d.  i.  tot  dpa)  und  nicht  yj  tdp'.  Die  Partikel  r,  (oder)  hat 
liier  die  Bedeutung  ,sonst,  andernfalls'  (wenn  das  gesagte  nicht  eintreten  sollte).  Man 
darf  nicht  einwenden,  dass  dies  ,sonst'  hier  nicht  angemessen  wäre,  weil  die  Bedingung 
El  \s.ii  v.z'k.  erst  darauf  folgt.  Das  ri  weist  hier  auf  die  schon  731  ausgesprochene  Behaup- 
tung huac,  §o)a£tc  aolat  %'qoeazrjXz  zurück  und  wird  also  dadurch  verständlich.  Das 
eigenthümliche  (aber  durchaus  nicht  seltene)  ist  hiebei  die  Erscheinung,  dass  der  Satz 
Y;  {-q  zrji)  "A-Kaazoc.  oüxet    est    ev  dvopdaiv    einerseits    zurückweist   auf  riuac,  cHöazic,  (als  ob 
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vorschweben  würde  ci  |rrj  otxa?  Swast?  aoisc  xryOcC-cait;) '  und  dass  andererseits  die  Bedingung- 
im  Folgenden  nochmals  in  anderer  Form  ausgesprochen  wird.  Eine  sehr  passende  Paral- 
lele hiezu  bietet  z.   B.   Soph.   El.   49ä   ff. 

ä'^cysc  TTsXäv  rspa:; 

zrjiz  Sptöat  y,at  o'JvSpwatv.  yj  t  o  t  jj,avr£tat  ßporcöv 

oü%  £iaiv  £V  Oäcvott;  övccpoi?  oü§'   sv  Ösatpdtotc, 

Die  ersten  von  den  hier  angeführten  Versen,  die  freilich  corrupt  sind,^  müssen  jeden- 
falls den  Gedanken  enthalten  ,dies  Zeichen  ist  nach  meiner  zuversichtlichen  Ueber- 
zeugung  ein  glückliches  und  es  ist  eine  Vorbedeutung,  dass  Rache  die  Mörder  ereilen 
wird'.  Daran  schliesst  sich  nun  der  Gedanke  an  ,oder  aber  schreckliche  Träume  und 
Göttersprüche  müssten  überhaupt  bedeutungslos  sein'.  Hier  könnte  nun  der  Satz  schliessen, 
da  für  den  Sinn  das  Gesagte  vollkommen  ausreicht ;  zum  Verständniss  des  hypothetischen 
Charakters  des  'fj  genügt  ja  das  vorliergehende.  Dennoch  wird  die  Bedingung  nochmals 
ausdrücklich  (in  anderer  Form)  hinzugefügt  al  [X'q  —  ■x.ataayVjact.  —  Diese  Parallelstelle 
ist  namentlich  auch  desshalb  passend,  weil  sie  auch  die  Verbindung  des  Tj  mit  xot  bietet. 

Sonst  findet  sich  ri  in  der  hier  anzunehmenden  Bedeutung  oft;  z.  B.  Soph.  Phil. 
982  f. 

dXkä  xat.  a£  5ci 
OTcr/ctv  a|x'  a'j-ot:,  y^  ß'lcf.  arsAoüac  as 

wo  -q  iz:  sonst  (wenn   du  niclit  freiwillig  gehst). 

Phil.   1338  ff.  "EXcVoc  dpiaxö[j.avxcc,  öc  Ki-(Bi  zrj.'£(\ic, 

CO?  ose  ysvsaOat  zw'jz'j:  xai  xpöc  roiao'  lu, 
ix>^  lar    rj.vi-^f.'q  tciO  xapsaTcötoc  ^irjvjc 
Tpocav  dXtövat  iräaav  y^  5to{oa'  sxwv 
■ÄtcWsiv  sarjTÖv,  YyV  xdos  'j/s'jaOf;  }.£-('<'>'•'•  ^ 

Eur.  Iph.  Aul.   950  f.      v'jy  d']/£TO.t,  oriQ  Ho^rj^r^hz  'AYa[JL£jj.V(ov  dvaE, 

o'j^'  sie  d>ipav  '/ctp',  cüGTc  TTpoaßaXstv  Tzi'Kk^jic- 
'(]  XcTuuXoc  satat  TcoXt?  opta[j.7.  ßocpßdpcov, 
ö6cv  Tze^oxoLo    ot  arpar^Xd-cat,  ycVoc, 
d>Ötac  5s  zo'jvoij.    o'jo7.[xo0  xs^XY^asta'.. 

'Äpa  aber  steht  in  der  bekannten  Geltung,  der  zufolge  diese  Partikel  das  Gelangen 
zu  einer  überraschenden  Ansicht  bezeichnet,  wie  Iph.  Aul.  944  ff',  an  einer  Stelle,  die 
auch  sonst  Aehnlichkeit  mit  unserer  hat 


'    Geniigen  würde  dem  Sinne  V.  731.  732  ohne  733. 

2   Ausführlich  habe  ich  diese  Stelle  besprochen  in  den   Beitr.  zur  Kritik  und  Erkl.  des  Soph.  I.  (186i)  S.  28  ff. 
2   Auch  diese  Stelle  ist  ähnlich  geformt  wie  unsere.    Die  Worte  i^  Si'ooja'  /.ta.  weisen  einerseits  zurück,  andererseits  vorwärts; 
51v  TciSe  t}/£uaOri  X.  könnte  entbehrt  werden. 
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£•(-(0  %dxiaroc  y^v  arS  'ApY="'^^  <^.vfjp. 


Mit  dem  Ausdruck  ev  dv5pdac  cfvat  vgl.  die  eben  citierte  Stelle  Iph.  Aul.  945. 
dann  Alk.  723.  Örest.   1528  oar    £V  ävo[J7.aiv  a6  y    sf.     Einigermassen    ähnlich    ist  Soph. 

Ant.  484 

YJ  vOv  syw  jASv  o'J%  ävYjp,  a'JZYj  o'  ävYjp, 

El  raöt    ävaT'.  vlfjz  v.Bias.zai  %pdTYj. 

Ausserdem  vgl.  Ai.   1182 

öysic,  re  (xt;  yjvatxcc  äv:'  ävopwv  izi/sic 
TzarAaxa.-.  r/J.K'  ärj-fi^Bx 

ferner  Hom.  E  529,  Z  112,  ©  174,  A  287,  0  487,  Yl  270,  Eur.  El.  G93,  Herald.  998,  Her. 
Vn,  210  xoXXoi  [JL£V  dv6p(OTroi,  öXq-ot  os  avopsc,  Xen.  Hier.  7,  8.  Cic.  Att.  X,  7,  2  si  vir 
esse  volet,  praeclara  a'jvo5'>x,  Hör.  Epod.  XV.  12  nam  si  quid  in  Flacco  viri  est,  non 
feret  cet. 

Eur.  Alk.   796  ff. 
-oü  vfjv  av.fjOpcöiro'j  xai  tovsaTcbroc  fpsvcbv 

[Xc6op[Al£l    Oc    TzLz'j'/.'jC    £lX1t£j(0V    Q't/yj^V^ . 

Im  V.  797  ,cpp£V(T)V  *S  ysxxm  ?".  Nauck  vermuthet  zpozoo  unter  der  Voraussetzung, 
dass  der  echte  Versschluss  verloren  gieng  und  schon  in  alter  Zeit  die  Ergänzung  in 
verschiedener  Weise  vorgenommen  wurde.  Ich  halte  tppcVtbv,  das  hier  durchaus  passend 
ist,  für  echt  und  erblicke  in  xaxoö  einen  thörichten  Aenderungsversuch  jener,  die  den 
seltenen  Ausdruck  toü  ^'JVcatcb-oc  «ppsvcbv  nicht  verstanden  und  tuveazcötoc  -/.axoö  in  dem 
Sinne  , bestehendes  Unglück,  vorhandenes  Unglück'  nahmen. 

Der  Ausdruck  uOVcaTcöxo^  'f  pcvwv  ist  eine  schöne  und  bezeichnende  Metapher.  Sowie 
man  a'jV£a-(bTt  Trpoaojirci),  auataatc  icpoaojTcri'j  vom  ernsten  oder  sorgenvollen  Zusammen- 
ziehen der  Falten  des  Gesichtes  sagte  und  im  Gegensatz  dazu  ya/.äv  [xs-co-rrov  (Arist. 
Vesp.  ß55)  ,die  Stirn  entfalten,  entrunzeln,  aufheitern'  bedeutet,  so  ist  auch  rö  cuvsaröc 
cpp£V(bv  .der  vor  Unmuth,  Kummer  u.  s.  w.  sich  zusammenziehende  Sinn':  vgl.  auch  den 
Gebrauch  von  hyataatc  Eur.  Hippol.  983  f. 

-TcdTcp,  jAsvor  |X£V  ^oaracic  ts  aöiv  'fp£V(T)v 

und  Thuk.  7,  71,  1  8  xs  ex  zy^c  yt^i  icsC^i?  dix'fo-£p(ov  iaoppÖTco'j  r?]c  va'jjxotyia;  xaÖsarY^- 
xrjiac  iroX'JV  röv  dywva  xat  Söaxa^tv  ty^c  yvco|XYjC  £t"/£V,  wo  der  Sclioliast  erklärt  dvcc  to(> 
iayjpcbi    yj-j-ovüov    x7.'.    rdc    wj:twj.z    'Z'jvtzizavzo .     Vgl.    im    Gegensatz    dazu    c'J'fpatv6[X£Vov 
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otavcitai    Plat.    Symp.    20(i    D,    zu    welcher    Stelle  Stallbaum    bemerkt:    ,Communis    fuit 

veterum  sententia  animum  voluptate  diffundi,   ti-istitia  contrahi;  de  qua  re  uberius  dispu- 

tatur  Phileb,  p.  31  A  sqq.  v.  Wyttenbach  ad  Plutarch.  de  S.  N.    V.  p.  103  et  Davis,  ad 

Cicer.  Tusc.  Ill,    25'.      Man  vergleiche    auch  den  Gebrauch    des  lateinischen  contraherc, 

und  zwar  einerseits  die  sinnliche  Bedeutung  in    contrahere  frontem  Cic.  Cluent.   26  und 

Hör.  Sat.  II,  2,  125 

explicuit  vino  contractae  seria  tVontis 

und  andererseits  den  tropischen  Gebrauch  Lucr.  V,  1218  animus  formidine  contrahitur. 
Cic.  Qu.  fr.  1,  ],  1.  §.4  ne  contrahas  ac  demittas  animum.  Ebenso  umgekehrt  relaxare 
vultuni  und  relaxare  animum  und  ähnliches. 

Mit  der  Verbindung  Q'jVcaTcbxoc  'fpsvwv  vergleiche   man   übrigens   die  Parallelstellen 

Eur.   Or.   297   f. 

c3'j  \xvj  tö  Sctvöv  -mi  5t7.tp6apsv  (ppsvcbv 

l'a/vaiv£  T:apa|j.'j6oO  6'  • 

und   Phoin.  1740  tö  ■/prj3i[J,ov   'fpevwv. 


Die  Worte  [JLö6''jp[xtci  as  tcii'jX'j?  £[i.iCca(ov  oxötpou  erklärt  der  Scholiast:  [xstaaTT^asL 
Z2  sie  stcoa  Yj  a'JV£"/Y;?  Trspffopä  xat  opir/;  TioxYjptriy  •  o6-/,£Tt  ydp  ^axp'jaotc,  £av  Tzvqc.  lllz'Sk'JC 
ist  eigentlich  das  rasche,  aber  regelmässige  Bewegen  der  Hände  und  Ruder  nach  dem 
Tacte,  der  regelmässige  Ruderschlag.  Euripides  hat  das  Wort  in  verschiedenen  tro- 
pischen Wendungen  gebraucht,  jedoch  so,  dass  der  Begriüf  der  regelmässigen  Wieder- 
kehr nach  gewissen  Intervallen  hervortritt.     So  Tro.   1235  f. 

apaaa    apaaas  xpäta 

Tzix'j'k'j'jQ  otooOaa  X£t.pös.   lö>  jxoi  iüloi 

in  demselben  Sinne,  in  welchem  Aisch.  Ch.  426  sagt  inaaaoTspotptß'?]  td  -/^P^?  'r.rji'(\mzrf.  . 
Eur.  Hipp.  1464  xoXX(öv  5a%p6a)V  saxat  Tzizol.rjc,  von  den  immer  wieder  von  Neuem  her- 
vorbrechenden Thränen.  So  ist  TzLvArjQ  ax'jrporj  das  immer  wiederholte  Füllen  und  Aus- 
trinken des  Pokals  in  kurzen  Zwischenräumen.  Man  vergleiche  damit  den  tropischen 
Gebrauch  von  spsaastv,  z.  B.  Aisch.  Sept.  854  f. 

akkrj.  '(io)y,  ih  'fiKai,  /.ai'  o6pov 
£p£aa£t"  iy.ix(pi  Äpaü  TröjxiriiAriv  "/^P^^'^ 

-JTtt'jXoV    ■ÄtX. 

und  von  sipsaia  in  zwei  Fragmenten  des  Dionysios  Chalkus,  nämlich  Athen.  XV,  668  F 

o\)yrj'jc  oivo/Oclv  £7:to£i;!.a  aot  x£  xai  tjJJliv 
xövoc  röv  äp"/aiov  iTj/.£oa7röv  x£  'fiXov 
£lp£at'(]  yXcoaaTj?  äTro'3r£|JL'j'0[i,=v  sie  [JLsyav  aivo 

■C005'    £7cl    a'JjATCOat'i'J  •  OSCtOTY^C    Xc    Xöyo'j 

<I)a{a-Aor  Mooaöjv  ipsxac  iiri  aiXjxaxa  ttsjazsi. 


QQ  Johann  KviCala. 

und  noch   mehr  bei   Athen.   X,   443   C 


Das  Wort  i\nzöachy  wäre  passender  mit  Bezug  auf  den  Diener  gesagt,  als  Tzizoloc, 
eiiiisawv  a%6^rj(j.  Bei  Euripides  findet  sich  wol  tzwImc  §stvk  itJ.'Jri'rctst  cpößoc  (Hippol. 
1218),  rc/.pa"cjj.öc  ä|xir£Trtco%s  [j.ot  (Hek.  857),  ostvo?  st-^-JcsTiztox'  spcoc  r?]ao£  arpazscac  'EUd^t. 
Y'  (Iph.  Aul.  808,  wo  man  verbessert  'Ekla.h\  da  siJLTCtTitEtv  auch  mit  dem  Accusativ  con- 
struiert  wird).  An  unserer  Stelle  dürfte  aber  £|jLTr£a(ov  von  'irttoXoc  azucpou  doch  seltsam 
sein.  Man  erwartet  vielmehr  g'j  [X£6op[j.i£t  aic  rd-oUv  axü^foo  E[ATU£acov,  und  darnach  Hesse 
sich  veriputhen  z.  B.  ^^j^,^^^,.^,  .^-  ^,  ^j^,,)^,,  3^^3acov  ay.ö^oo. 

Noch  wahrscheinlicher  aber  dürfte  sein 

[X£ÖOp[JLl£t?    £C    TOTUXOV    £[J.TT£a(OV    ax^'fJ'J. 

Sobald  man  MEBOPMIEICEC  falsch  abtheilte  [X£Oop[J.t£i  a£,  musste  das  zweite  o  aus- 
fallen und  xtToXov  in  den  Nominativ  verwandelt  werden.  Der  intransitive  Gebrauch  von 
IJLEÖoptAtCstv  ist  freilich  als  eine  Seltenheit  aufzufassen,  aber  doch  findet  sich  sogar  in 
der  Prosa  Xen.  Hell.  II,  1,  25  [i^fir.p^iarjx  siz  Irpzbv  Trapf^VEi  irpoc  -£  k(j.£va  wX  izpbz 
TÖhv  und  für  den  intransitiven  Gebrauch  von  erpopiJttCECV  bietet  die  Anthologie  zwei  Bei- 
spiele,  nämlich   IX,   244   xo-cafi-otaiv   £tp(op[J.taav    und   IX,   254    dXXoxpiatc    (ootctv    £'fcop(xiaa. 

Eur.  Alk.  800  fi". 

OK  zrjlc  -(-£  a£jJLVotc  %ai  a'JVto'fp'jcoixEvotc; 
dTzaaiv  eo-cv,  ok  y'  £t^^^^  xpr^aÖac  xptr/], 
ou'ßtoc  dXY/:i{t)C  ö  ßioc,  dXXd  aojJLtpopd. 

Im  V.  801  haben  die  Handschriften  des  Euripides  mc  '['  i\xrjL  Die  Erklärer  weisen 
darauf  hin,  dass  in  dem  Citat  beim  Scholiasten  zu  Soph.  Ai.  395  w;  £(j.r>i  /pt^aÖac  %ptr/) 
steht.  Aber  auch  die  Schollen  des  Euripides  bestätigen  das  Fehlen  des  yE.  Zu  V.  800  : 
.zrjlQ  mTaat'jyvotc  oux  iazi  ßtos  i  ßtoc,  dUd  X'Jirrj,  (o;;  EfJiot  mta'fatVETat  xptvovrt'  (ohne  ye) 
und  ebenso  ein  zweites  kürzeres  Scholion  bei  DIndorf  (ö?  iixd  mtacpaivEiat  xpcvovu.  Bei 
dieser  Uebereinstimmung  der  Scholiasten  ist  das  y'  auszulassen,  um  so  mehr,  da  es  nach 
dem  Y-  in^  vorausgehenden  Verse  unangenehm  ist  und  da  es  eben  aus  \  .  800  ein- 
gedrungen  sein  kann.    • 

Mit  dem  letzten  Verse  vergleicht  Pflugk  Martial.  VI,  70.  16:  non  est  vivere  sed 
valere  vita.  —  Mit  dem  Gedanken  kann  man  vergleichen  Soph.  Ant.   1165  flf. 

-cd?  Y^P  ''j^'i^o^? 
öxav  -iipo^cöatv  dv^pE?,  o'j  ttfJrjjx'    ey» 

CyjV  xoötov,  dXX'  £[jL'];'j-/ov  YjYoOfxat  VExpöv. 
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xal  C'?)  tupavvov  a/'^üx'  sy/ov,   sdv  5'  äirvj 
■couKov  tö  -/aipccv,  taXX'  sy«)  viairvoO  axiä? 

Mit  dem  Gebrauche  von  ßto?  aber  kann  man  vergleichen  vivere  in  der  Bedeutung 
,das  Leben  geniessen',  wie  auch  das  deutsche  ,leben'  gebraucht  wird.  Cic.  Qu.  fr.  3,  1, 
4,  12  quod  me  cohortaris  ad  ambitionem  et  ad  laborem,  faciam  equidem:  sed  quando 
vivemus  ?  Hör.  carxn.  III,  29,  41  ff.  ille  potens  sui  laetusque  deget,  cui  licet  in  diem 
dixisse  ,Vixi'.     Hör.  Ep.  I,  6,  65  ft'. 

si,  Mimnermus  uti  censet,  sine  amore  iocisque 
nil   est  iucundum,  vivas  in   amore  iocisque. 
vive,  vale  ! 

und  das  Fragment  des  Mimnermos.     Catull.  Y,  1  vivamus,    mea  Lesbia,   atque  amemus. 

Eur.  Alk.  809  ff. 

6E.  dyav  s^slvos  eoz,  ayav  cpiXö^svoc.  809 

HP.  o6  xpr^v  jx'  öOvctou  y'  ouvsx'  £(3  TC7.a/£iv  v£/,po6;  810 

0E.  'Q  xdpxa  [jLsvzoi  %rj.i  Xtav  o"fK£loc  rjv.  811 

HP.  jJicöv  ^o[j.'fopdv  xtv'  o6aav  06%  £'fpaC£  |xof,  812 

9E.  )(a{pü)V  tö'  ■  -»^[Aiv  5£airot«)v  |j.£X£'.  ■/.ay.'i..  813 

HP.  08'  00  öupatcüV  ic'/j(xdtcov  dp/£t  Äöyo;.  814 

Nauck  hat  (Eur.  St.  II,  74  f.)  die  Verse  810  und  811  nach  V.  813  gestellt  und 
ausserdem  für  Tzdaysiy  im  V.  810  Tzpdaazfi  vermuthet.  Die  erste  dieser  Aenderungen 
nahm  er  auch  in  den  Text  auf.  Prinz  bezeichnet  810  und  811  als  unecht.  Ich  halte 
weder  die  eine  noch  die  andere  Ansicht  für  richtig. 

Nauck  bemerkt:  ,Die  bisherige  Aufeinanderfolge  der  Verse  gibt  durchaus  keinen 
vernünftigen  Zusammenhang  ....  und  Euripides  hätte  sich  einer  grossen  Nachlässig- 
keit schuldig  gemacht,  wenn  er  es  dem  Zuhörer  überlassen  hätte  im  V.  811  und  812 
den  Wechsel  des  Subjects  zu  errathen :  denn  Xtav  owcio?  -^V  geht  auf  den  Todten,  06% 
£tfpaC£  [ioi  auf  Admet'.  Aber  dieser  Wechsel  des  Subjects  unterliegt,  wenn  man  den 
Zusammenhang  aufmerksam  betrachtet,  keinem  Bedenken.  Im  V.  809  hat  der  Diener 
seine  Unzufriedenheit  mit  dem  Benehmen  seines  Herrn  ausgesprochen,  indem  er  ihm 
den  Vorwurf  machte  äyjy  rpdr:^£v6c  satt.  Darin  liegt  die  Nutzanwendung  auf  den  vor- 
liegenden Fall  mitenthalten  ,Admetos  hätte  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  den 
Herakles  nicht  aufnehmen  und  seine  Bewirthung  nicht  anordnen  sollen'.  Darauf  erwidert 
Herakles  verwundert  810:  ,Um  einer  fremden  Leiche  willen  sollte  mir  von  Admetos 
nicht  eine  gute  Aufnahme  zu  Theil  werden?'  Darauf  erwidert  der  Diener  811  Kay 
ot^sioc  T^v.  Und  was  ist  nun  natürlicher,  als  dass  812  das  Subject  'ASixr^roc  nicht  aus- 
drücklich bezeichnet  wird,  nachdem  von  Admetos  809  und  auch  noch  810  die  Rede 
war?    denn  su  irdaxstv  ist    in    streng    passivem    Sinne    ,bene    tractari'  '    zu   nehmen,    also 

.  .    Ich  kehre  .u  der  altea  von  Monk  gegebenen  Erklärung  ,to  be  well  treated'  zurück.     Das  ist  ja  die  Bedeutung,  die  diesem 

Ausdrucke  zukommt    (vgl.  Nauck  S.   74),    die  man  nur  deshalb  nicht  annehmen  zu  können  glaubte,    we.l  man  s.e  h.er  für 
unpas-send  hielt,  während  sie  einzig  angemessen  ist  (nicht  aber  ,bene  sibi  esse  velle'  oder  ,beue  s.b.  facere  )^.^ 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXX.  B<1. 
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ist  OTz'  Ä3|JL7]T0t>  dazu  zu  denken.  In  dieser  Weise  betrachtet  erscheint  der  Wechsel 
der  Subjecte  811  und  812  als  eines  der  einfachsten  Beispiele,  die  es  für  diese  Er- 
scheinung gibt. 

Wenn  nun  Nauck  weiter  sagt  ,an  V.  809  kann  sich  nur  812  anschliessen',  so  glaube 
ich  durch  die  obige  Darlegung  gezeigt  zu  haben,  dass  an  V.  809  auch  810  sich  sehr 
gut  anschliesst. 

Die  OcairorÄv  y.av.ä  in  813  müssen  den  Hercules  an  den  oöveloc  vexpo?  810  erinnern, 
von  welchem  Admet  gesprochen  hatte'  (Nauck).  Dagegen  behaupte  ich,  dass  der 
Zusammenhang  zwischen  813  und  810  nicht  so  gut  wäre,  als  der  handschriftliche 
Zusammenhang  zwischen  809  und  810. 

.Ganz  unverkennbar  ist  die  Beziehung,  in  welcher  811  und  814  zu  einander  stehen' 
(Nauck).  Zwischen  811  und  814  wäre  der  Zusammenhang  allerdings  ganz  gut-,  aber 
nicht  minder  gut  ist  die  Aufeinanderfolge  der  Verse  811.  812.  813.  814.  Nach  der 
Andeutung  des  Dieners  V.  811  spricht  Herakles  gleich  die  Vermuthung  aus,  dass  ihm 
Admetos  bei  der  Aufnahme  irgend  ein  schweres  Unglück,  das  ihn  betroffen  hatte,  ver- 
schwieg. Der  Diener  sagt  darauf  -/atpwv  l'O'  •  Y;!i.lv  rj^arnzäiv  \xe\zi  xavA.  In  den  Worten 
SsairoTcbv  \i.eksi  v.rxv.rj.,  sowie  darin,  dass  der  Diener  ihn  auffordert,  das  Haus  der 
Trauer  zu  verlassen,  liegt  nun  eine  Bestätigung  der  von  Herakles  812  ausgesprochenen 
Ahnung,  und  so  sagt  er  jetzt  oo'  od  6upaüov  xtjjx.  xzK. 

Eur.  Alk.  81 G  ff. 
HP.  dXX'  Tj  TTSTCovöa  osiv'  öizb  $sv(ov  S[X(öv;  816 

0E.    OÖV.   YjXGcC    SV    OSC/VXt    oicrj.abrjX    fjrj^rjiQ-  817 

TTSvÖoc  ';a.rj  'q\xlv  sazi  ■  v-a-  %o^»pdv  ßXsiTc'.c  818 

{j.sXa|j.Tr£7rXo'JC  G-rjk\i.rjüc.  T£.     HP.  zic,  rj    fj  xarÖavcöv;  819 

jxtbv  T;  -s'xvcov  u  'fpoüSov  '/)  Y£p(ov  Ttat-iQp ;  820 

0E.  -^urii  jxsv  o'jv  oXoiXsv  A5(xrjtryj,  ;;£V£.  821 

Schol,  zu  820:  dpa,  rpr^aiv,  ä.'^a.Trfi  sysvstö  ttc  zäv  Tuatowv,  y;  ö  yspcov  icaxigp  dics- 
OaVcV  •  xaöxa  os  td  xpia  sv  zioa  oü%  i^-AZizru.  Kirchhoff  (und  Prinz)  nehmen  darnach  an, 
dass  die  drei  Verse  818.  819.  820  von  einem  Interpolator  zur  Ausfüllung  einer  Lücke 
eingeschoben  wurden.  Nauck  hält  die  Verse  816—819  für  interpoliert,  indem  er  an- 
nimmt, dass  im  Scholion  xst-capa  statt  xpia  zu  lesen  sei-,  Hannemueller  (quaest.  Eur. 
p.  52,  Göttingen  1864)  will  817—820  getilgt  wissen  und  schreibt  816  dXX'  tj  ttsitovÖs 
oäivd  ziQ  ^evcov  s[Jiö)V. 

Die  in  den  Handschriften  vorliegende  Störung  der  Stichomythie  lässt  sich  hier 
nicht  rechtfertigen.  Ich  kann  zwar  der  Theorie  jener  Kritiker  nicht  zustimmen,  welche 
überall,  wo  sie  eine  Unterbrechung  der  Stichomythie  wahrnehmen,  sofort  entweder  eine 
Interpolation  oder  eine  Lücke  statuieren,  ohne  zu  untersuchen,  ob  nicht  vielleicht  die 
Unterbrechung  der  Stichomythie  sich  erklären  und  rechtfertigen  lässt.  Aber  im  vor- 
liegenden Falle  ist  jeder  Versuch,  die  Ueb erlief erung  zu  rechtfertigen,  vergeblich. 
Einen  solchen  Versuch  machte  Klotz  in  einer  längeren  Anmerkvmg  zu  dieser  Stelle. 
Klotz  gelangte  zu  folgendem  Resultate:  ,Hic  igitur  omnia  egregie  constant  nee  idonea ' 
causa    erat    criticis    de    turbata    stichomythiae    ratione    querendi.     Nam    ubi  ipse  fabulae 
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nodus  solvitur  et  tota  paene  labulae  ratio  immutatur,  ibi  etiam  ipsa  oratio  atque  tota 
actio  immutanda  erat'.  Die  ganze  Vertheidigung  Klotz's  aber  ist  zwar  eifrig,  jedoch 
nicht  überzeugend  und  Nauck  hat  in  seiner  dagegen  gerichteten  Polemik  (Eur.  St.  11^ 
76  f.)  in  der  Sache  Recht,  wenn  auch  die  Form  der  Polemik,  wie  mir  scheint,  zu  herb 
ist.  Ich  halte  folgendes  Argument  für  entscheidend.  Wenn  hier  die  Unterbrechung  der 
Stichomythle  gerechtfertigt  sein  sollte,  so  müsste  der  Diener  mehr  sagen,  als  er  nach 
der  Ueberlieferung  sagt;  ich  zweifle  nicht,  dass,  wenn  Euripides  hier  die  Stichomythie 
hätte  unterbrechen  wollen,  der  Diener  auch  schon  mitgetheilt  haben  würde,  dass  Ad- 
metos'  Gattin  todt  ist.  Es  hätte  der  Diener  dann  etwa  statt  der  2'/.  Verse,  die  ihm 
nach  der  Ueberlieferung  zufallen,  in  4  Versen  das  wesentliche  gesagt  und  nach  dieser 
Unterbrechuno-  wäre  in  einer  zweiten  Stichomythie  die  Fortsetzung  des  Gespräches 
erfolgt.  Diese  Art  und  Weise  der  Unterbrechung  aber,  wie  sie  in  den  Handschriften 
vorliegt,  ist  Innerlich  (wegen  der  Unzulänglichkeit  der  Antwort  des  Dieners  817 — 819) 
und  äusserlich  (wegen  der  ungefälligen  Unsymmetrie,  2  Va  Verse  :  1  '/a  Verse)  unwahr- 
scheinlich. Auch  verrathen  sich  die  Worte  %ai  xoypäv  ßXsTrstc  jj.sXafj.xs'irX'jUC  azrAixwQ  rs 
als  ßeminiscenz  aus  426  f. 

'xoop'^  qorj'QY.z.1  -mi  \).z'ka.'(yi\j.rjiz  TtSTiXotc 

dann  512  it  yj[^W''^  ■jcoapq.  r?]5c  irsvöiij-co  TTpSTisti; ; 

vgl.  auch  923  Xeuxcov  te  TziizXoyy  [xsXavsc  axrjAjxoi  %zX. 

Doch  glaube  Ich,  dass  nur  die  zwei  Verse  818.  819  interpoliert  sind  und  dass 
nach  den  Worten  des  Dieners 

Herakles  sprach  [xtbv  9;  xsiivwv  tt  tppoöoov  -i^  icaxi^p  -(spcov; 

Gegen  diese  Annahme  lässt  sich  von  Seiten  des  Sinnes  und  Gedankenzusammen- 
hanges nichts  einwenden.  Man  könnte  nur  das  Scholion  geltend  machen ;  aber  ich 
glaube,  dass  der  Scholiast  in  der  Zahl  sich  Irrte,  verleitet  durch  den  Umstand,  dass 
V.  819  in  zwei  Theile  zerfällt,  von  denen  den  ersten  der  Diener,  den  zweiten  Herakles 
spricht. 

Eur.  Alk.   826  f. 

dXX'  TjOÖöixrjv  [JL£V  ojjljx'  locov  ory.otp'jppoo'jv 
xoupdv  t£  y.ai  Ttpöocüicov 

Nauck  und  Prinz  bezeichnen  irpöawTiov  als  verdächtig  und  gewiss  Ist  In  der  Ueber- 
lieferung dies  Wort,  da  es  so  kahl  ohne  ein  Epitheton  dasteht,  anstössig.  Vielleicht 
ist  nach  diesem  Worte  eine  Lücke  anzunehmen 


■Äoupav  x£  v.rxi  TTpoacoirov  »  «  »  «•   » 

-»»*««    •>:•    ■»    dXX'    STCSIÖE    [X£ 

Hiebe!  wäre  vorauszusetzen,  dass  die  ausgefallenen  Worte  unter   anderem  auch  eine 
nähere    Bestimmung    von    irpöocoTCOV    enthielten,     vielleicht    a%'j6p(oiröv    (wie    Phoin.    1333 

12* 
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axuOpcoicov  i\x\s.<y.  xal  icpöacoirov)  oder  einen  ähnlichen  Ausdruck  wie  Orest.  957    i^yVTjpe^sc 
xpoawirov  eiQ  yfi^  aov  ßaXoöa. 

Freilich    ist    es    auch    denkbar,    dass    die    Stelle    ohne  Annahme    einer  Lücke  durch 
Emendation  der  Worte  geheilt  werden  kann.     So  ist  z.  B.  möglich 

xoopdv  x£  -jTsvÖqxov  irpöc  ■  dXX'  sitstGs  |j,£ 

n£vet[xoc    findet    sich    bei  Euripides    mit   ^oupd    verbunden  Alk.    512,  Or.  458,   Hik. 

974.  npoc  in  der  adverbialen  Bedeutung   ,dazu,  ausserdem'    ist  gerade  bei  Euripides 

ziemlich  häufig;  vgl.  z.  B.  Orest.   622 

MsvsXac,  aol  5s  tdSc  Xs^io  5pda(o  te  xpö?  • 

Phoin.  610  ^ctt'  /.axaxxsvcb  ys  npöc;. 

Med.  704  'oXtoXa  %at  xpö?  y'  s^eXauvofj-ai  x9^^ö<;. 

Hei.   109  f.  EA.     w  tX-T^jiriv  'EXsvyj,  oid  o"  diroXXuvTai  ^puyec- 

TET.  xrÄ  Tzrj6c  Y    A/aco{- 

Hei.  956  dTtöooc  xs  itai  irpos  awaov 

Bei  Aischylos  findet  sich  so  tz[j6c,  dreimal,  nämlich 

Prom.  73  'q  [jltjV  x£XE6a(o  ■x.dxcOwüiicu  ys  irpöc. 

ebend.  929  diuEp  zzXslzrxi,  irpoc  o'  d  ßo6Xojj,at  Xe^ec 

Cho.  301  %at  Trpö;  miCsi  ypYjtxdt(ov  ayqvia. 

Vgl.   übrigens  Kühner  ausf.   Gr.   II",   456. 

Eur.  Alk.  831  ff. 

/.^xa  y,co|j,dC(o  %dpa 

oxEffdvoic  ixfj'xaaÖECi;  ■  dXXd  aoö  xö  {jltj  tppdoat 

■naxoö  xocouxoa  oc()[xaat,v  Trpoa/.EqxEvrjo. 

TTOÖ  xai  atps  Ödirxci ;  itoO  vtv  söpYjaco  [JLoXtov ; 

Die  Worte  dXXd  aoü  xö  [xy;  'fpdaat  erklärt  der  Scholiast:  auvx£X[AY;%=  xy;V  spixYjVEtav. 
ßouXcxai  ydp  eiXEiv,  dXXd  ooü  x6  d[xdpxY^[xa  xö  [xyj  eiiteIv  xö  dXYjSsc.  Darnach  auch  Klotz : 
Sed  tua  culpa  est,  quod  non  dixisti,  cum  tantum  malum  domus  herilis  adesset. '  Mit 
Recht  hat  F.  W.  Schmidt  (Anal.  Soph.  et  Eur.  63)  diese  Erklärung  verworfen  und 
darauf  hingewiesen,  dass  hier  das  Missverständniss  nahe  läge  ,sed  tuum  erat  non  dicere'. 
Ebensowenig  können  aber  jene  Worte  als  Ausruf  der  Verwunderung  und  des  Unwillens 
aufgefasst  wei'den.  Schmidt  bemerkt,  er  würde  diese  Erklärung  billigen,  wenn  es  hiesse 
xo6  OE  |XYj  cppdaai.  Es  müsste  aber  vielmehr  heissen  dXXd  xö  oi  [xot  [xyj  'fpdaar,  denn 
der  exclamative  Infinitiv  oder  Accusativ  cum  infinitivo  wird  mit  xö  verbunden;  vgl. 
Arist.  Nub.  819  xyj?  [xcopiac,  xö  ^ta  vo|xtCsw  ovxa  x7jXt7vOuxovL  Xen.  Kyr.  II.  2,  3  bv.bI'^oc, 
Trdvrj  rjyirjMic,  Elite  TCpöc  Ect'jxöv  •  Tyjc  xu/YjC,  xö  £|X£  V'jv  •KXYjGsvxa  3£äpo  XO/EtV. 

Schmidt  schlägt  a.  a.  O.  vor  entweder  das  erwähnte  xoü  OE  [xy]  cppdoai,  was  nicht 
annehmbar  erscheint,    oder  dXXd  aoü  xö5'  YjV  tppdaai.     Ich    möchte    vorschlagen   entweder 


>    Klotz   behält   nämlich   auch  das    handschriftliche    i:po/.£iii£vou    bei,    während    Scaliger    mit    Recht   r.pomi[i.im\>    emendiert   hat. 
Auch  ist  natürlich  Sw[jia3iv  zu  schreiben. 
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die  schon  erwähnte  Construction  dXXd  tö  ai  [j.ot  [i^  uppdaat  (exclamativ)  oder  mit  Aende- 
rung  eines  einzigen  Buchstabens  akXd  zrjözo  [i'/j  'fpdaaL  (näml.  auTÖv,  "A^iatj-cov)  =  aber 
dass  er  es  mir  nicht  gesagt  hat !  Das  logische  Subject  atjtöv  ist  hier  leicht  zu  ergänzen, 
da  von  Admetos  vorher  die  Rede  war  (dv5p6?  £V  'fdo^ävoo  5ö|xoic,  lupdaaovtoc  vjzm)  und 
da  es  nachher  wieder  heisst  xoü  -mi  atps  Ödirtct;  (sc/AofJLYjtot;).  —  Uebrigens  führe  ich 
als  Beispiel  für  die  Nichtsetzung  des  logischen  Subjects  bei  dem  exclamativen  Infinitiv 
an  Soph.  Phil.  234  f. 

<p£ö  TÖ  %ai  Xaßctv  (sc.  k\x.€) 
TcpöatpGöYfJ-a  totooö'  dvSpöc  sv  ypovo)  [j.a%pc|). 

und  luir.  Med.   1051   f. 

dXXd  rr^?  s[JL*?yC  7.d%Yjc. 

zh  v.ai  xpoca6at  (sc.  sjxs)  |j.a)JaxY^c  Xö'(vjc  'fpsvö?. 

Was  aber  den  exclamativen  Infinitiv  ohne  tö  betrifft,  so  vergleiche  man  z.  B.  Soph. 
Ai.  410  f. 

(6  5uaTdXatva,  Totd5'  dv5pa  7pf;ac|X'JV 

cpcovstv,  d  TcpöaOsv  outoc  06%  £t>.7j  tcot'  dv. 
Aisch.   Eum.  837  ff.        sjjis  iraösiv  TdSs,  «psO, 

£[X£  TCaXatö'ypova  xaTd  t£  ydc  otxslv 

«TtcTOV,    Cp£'J,    [JL'JGOC. 

Vgl.  Kuhner  ausf.  Gramm.  IP,  589  (c). 

Die  von  mir  vorgeschlagene  Aenderung  dXkd  toöto  \).-fi  (ppdaat  empfiehlt  sich  abge- 
sehen davon,  dass  sie  äusserlich  sehr  wahrscheinlich  ist,  auch  dadurch,  dass  erst  jetzt 
der  Uebergang  zu  den  Worten  tzo'j  t.rjx  G'fc.  8dTrT£t  recht  begreiflich  wird.  Man  wird 
mir  nämlich  wol  zugeben,  dass  sowol  bei  der  Erklärung  des  Scholiasten,  als  auch  bei 
Schmidt's  Vorschlag  dXXd  aoO  tö3'  t;v  rppdaat  das  plötzliche  Abspringen  zu  der  Frage 
Tzoö  xai  o'fB  QrxTzzBi  (sc.  'A5[JLY;T0c)  auffällt.  Natürlich  ist  aber  diese  Frage,  wenn  im 
vorausgehenden  Satze  eben  auch  von  Admetos  die  Rede  ist. 


Eur.  Alk.   930  ff". 
iOavc  5d|xap,  eXite.  cp tXtav  • 

Tt   V£OV    TÖ^c  ;    ~rjX)jjOC 

rfiri  TcapEXuosv 
öavatoc  5d[xapToc. 

Im  ersten  Verse  erscheint  der  Ausdruck  äXiTTc  cpiXcav,  der  doch  nur  eine  Variation 
für  den  Begriff'  , sterben'  sein  soll,  sehr  auffallend.  Man  findet  Xst-iTctv  ßtov,  aubva,  cpcbc, 
aber  £Xt'jc£  cpdtav  wird  dadurch  nicht  geschützt.  Ich  vermuthe  äXixs  ^ikia  (sc.  ae,  dese- 
ruit  cara  te). 

Im  folgenden  ist  xoXXoic  überliefert  und  sodann  ,5d[xapTac  B  5d[xapT0!;  ?■'.  Ganter 
emendierte  -jtoXXoüc  y^ot^  irapsXuaEV  GdvaToc  od[xapTO?.  W.  Dindorf  schreibt  dagegen  xoX- 
Xotc  —  5d|xapTa.    Aber  da  die  Construction  xapaX'Jctv  zvn  Ttva  in  dem  hier  erforderlichen 
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Sinne  nicht  nachweisbar  und  nicht  wahrscheinlich  ist,  so  muss  man  die  durch  Beispiele 
beglaubigte  Verbindung  Tzapalöeiv  uvd  zivriC  auch  hier  annehmen ;  vgl.  Her.  VI,  94 ; 
Thuk.  II,  (J5:  VIII,  54. 

Eur.  Alk.  970  f. 

ou§'  oaa  Ootßoc;  'AcsvlriTzw/jan;  srioiv.s 

'pdpjj.avt.a  iro)vO'rcövot^  ävttts[J.(bv  ßpotolacv. 

Man  vergleicht  mit  dvccTcjxcov  Eur.  Androm.   120  f. 

si'  zC  aot  oovatjjiav 

axoQ  Ttöv  5tjaX6-(ov  ttövcov  tcfXctv 

ferner  Plat.  Nom.  VIII,  836  tzOk  zf.^  zoözo  öt.s'j/.aßoi':'  dv.  ■xai  zi  ts[j.d)V  cpdpixaxov  zo'jrocc 
ixdozoic  zw  zrjimzou  xtv56vo'j  oiarfo^qv  eo^rpei;  ebend.  919  B  toüicüv  o(jv  ypr;  cpdp^a-AOv 
dci  TSjxVctv  zöv  vo[j,o6£-Y^v.  Durch  diesen  Gebrauch  wird  aber  dvcfcs'tJLVciv  nicht  gerecht- 
fertigt, zumal  da  in  der  Ueberlieferung  anstössig  erscheint,  dass  das  Participium  dv"'.- 
TSjJKov  mit  einem  anderen  Dativ  (xoXuitovoii;  ßpo-olacv)  verbunden  ist  als  das  Verbum 
s^cozE  (zu  welchem  Aa^X'^Tctd^acc  gehört).  Auch  ist  dviticjicov  dadurch,  dass  es  geradezu 
auf  $oißoc  bezogen  wird,  auffallend.  Ich  vermuthe,  dass  statt  dvctTSiitöv  ein  zu  'fdp- 
jjia/,a  in  prädicativer  Beziehung  stehendes  Wort  zu  schreiben  ist,  und  zwar  dvrtTojjLov  ,als 
Gegenmittel'.     Avt{TO|JLOV  findet  sich  so  bei  Pindar  Pyth.  IV,  221 

o'jv  o"  ikauo  9ap[j,axc6aaia'  dvrtTO[ia  atepsäv  oSovdv 
^ci)%s  ypieoHai 

und  Hymn.  hom.  Dem.   229 

oi5a  ydp  dvTtTO[j,ov  t-*-^T^-  'fsp^spov  6)vOtö{Jiow 

Eur.  Alk.   991   f. 

fflka    |Jl£V    Öt'    '^V    (JLcO'    '/jfJKÖV, 

Kirchhoflf's  Mittheilung  über  die  Ueberlieferung  lautet:  ,(pika  os  xat,  Bb5C  'ftXa 
8e  Ccd.  'ftXa  o£  u  xat  Musurus.  Öavoüa'  larat  BCcd.  Oavoöaa  sarat  b.  Öavoüad  sartv  jB. 
6avoöa'  sattv  t".  Prinz:  ,3s  a  §£  xal  ?•  |  öavoüaa  P|  sat'.v  aS.'  Nauck  conjicierte  cpO.a  0£ 
Öavo'jo"  saast,  später  cptXa  Ss  öavoöaa  xsttaL  Prinz  schlägt  OavoOa'  Er"  EOtai  vor.  Natürlich 
Hessen  sich  hier  noch  mehrere  andere  Vorschläge  machen.  Ich  glaube  aber,  dass  die 
Leseart,  welche  Kirchhoff  als  eine  von  Musurus  herrührende  Conjectur  bezeichnet,  den 
besten  Weg  zur  Emendation  zeigt;  es  ist  eben  statt  3e  u  zu  schreiben  §'  äzi,  also  der 
ganze  Vers 

'fiXrx  5"  izi  xrxi  6avoüaa 

Dazu  ist  natürlich  leicht  zu  ergänzen  iartv.  Gerade  aber  der  Umstand,  dass  in 
einigen  Handschriften  sauv ,  in  anderen  saxai  steht,  zeigt,  dass  dies  Verbum  später 
ergänzt  wurde. 
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Eur.  Alk.    lOUt  ff. 

l(i)C  äv  liZTZfj'jQ  osüpo  0p-(]%t7.c  ayfov 
1X6(0  zö^av^rjy  Bcar6v(ov  xataxtavcöv. 
T.rA^a^  0    ö  jjLTj  -co/oqxt  •  V03tYj3at[jit  Ycip- 
oiotojJLt  r/;v5£  aolat  irpoazoXstv  oö|xot?. 
TToXXö)  5s  |xö/6cp  "/3ipac  r/.Osv  sie  sjjidc  • 

Die  Verse  1023  f.  erklärt  der  Scholiast  Trpdcac  o"  ö  jjltj  x6/oi|j.t :  sdv  5s  a'j|xß-?;  ao'.  äro- 
eavslv,  oTCsp  [AY]  Y^vocio.  010(0(^1  aot  raotrjv  oo-jXy^v.  Und  ein  anderes  theilweise  corrujjtes 
Scholion  bei  Dindorf  TzrAlac  rii  :  Xstzst  7.7.-/,(b!:.  'l\XX(oc.  oux  av  (vielleicht  idv  o'jv),  ^Yatv, 
d  \i.ii  ÖsXto  TTpdito  (xal  ydp  sXxiCw  STcavcX^slv)  oco(o|xt  aot  raötY^v  oo6Xy;v  s/s'.v.  So  auch 
Wakefield :  ,si  tarnen  id  patiar,  quod  utinam  mihi  non  contingat  pati'.  Aber  die  Ausdrucks- 
weise ist  in  diesen  zwei  Versen  recht  seltsam.  Der  Euphemismus  7Cf/d:;ac  5'  o  uyj  tüvoiixi 
statt  £dv  hi  zi  |xoi  ao[xß'^  oder  sdv  5s  Tt  Trd6(o  ist  ein  Unicum;  und  die  ausdrückliche 
Hinzufügung  des  selbstverständlichen  voarYjoatjxt  -(d^j  (es  konnte  ja  doch  niemandem  ein- 
fallen, das  Gegentheil  auch  nur  im  entferntesten  anzunehmen)  verräth  eine  ungeschickte 
Breite.  Auch  der  Ausdruck  TcpoaTCoXsiv  ist  mit  Rücksicht  darauf,  dass  Herakles  die 
Wahrheit,  wenn  auch  in  versteckter  Weise,  andeuten  musste,  als  ungeschickt  zu  bezeichnen. 
Und  der  ganze  Gedanke,  dass  Herakles  für  den  Fall  seines  Todes  diese  Frau  zur  Die- 
nerin im  Hause  des  Admetos  bestimmt,  ist  seltsam.  Ich  halte  diese  zwei  Verse  für  eine 
Interpolation.  Nach  der  Ausscheidung  desselben  schliesst  sich  TroXXtjJ  §£  [xoyQcp  'azk.  an 
V.   1022  so  an,  dass  absolut  nichts  vermisst  wird. 

Eur.  Alk.   1061  ff. 

rjzic  Trox'  si  3'j,  zaoz'  iyyjo    A/.xY^arcoi 
[xop'fYjc  ^£xp'  l'aOi,  xac  zpOTr^icai  oi\w.c. 

Prinz :  jicpooYjOt^ac  L  i  sup.  ot  scr.  l  Tiprjo-qt^s  FJ  Nauck  conjicierte  (Eur.  St.  II,  85) 
ral  §£|i.ac  7rpOG£|x«f£p£C,  Prinz  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  vielleicht  V.  1062  und 
1063  in  einen  einzigen  zusammenzuziehen  seien:  [xopi^rjc  [XcTp'  la6t  xa^t'  Evoua' AX^you^c. 
Nauck  setzt  voraus,  dass  irpoc/yt^o'-t  von  einem  gelehrten  Grammatiker  herrührt  welcher 
Ansicht  ich  mich  unbedenklich  anschliesse.  Darüber  aber,  wie  die  Stelle  zu  emendieren 
ist,  können  die  Ansichten  verschieden  sein.  Merkwürdig  ist  das  Scholion  7cooa£oty.ö;  yärj 
B'/ßi  zo  ai6'JY|JLa  £X£{vy;C  zf^c  [xop'f/jc,  und  vielleicht  kann  auf  Grund  desselben  ein  Emen- 
dationsversuch  aufgestellt  werden. 

Eur.  Alk.    1070  f. 

Eyco  [X£V  ij'jv.  £y/Jt-|J-'  '^'^  S'^  Xsysiv  zö/r^v 
ypfj  §',  03TLC  cf  3'J,  y.ap-£p£lv  6300  oöaiv. 

Der  Versuch  Klotz's,  die  handschriftliche  Ueberlieferung  Satte  sf  o'J  zu"  vertheidigen, 
ist  als  misslungen  zu  betrachten :     , Oportet  autem  te,    quisquis   es,    id    est,    qualiscunque 
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tua  condicio  est,  ratam  habere  donationem  dei.  Dicit  autem  chorus  haec  Ädmeto,  etiamsi 
universam  potius  ille  sententiam  interponit  quam  Admetum  admonere  vult,  quid  ei 
faciendum  sit.'  Ich  glaube,  dass  in  theilweisem  Anschlüsse  an  Hermann's  Conjectur 
ooziQ  zlai  (oportet  dei,  quisquis  veniet,  dona  sustinei-e)  zu  schreiben  ist 

y^^-q  §',  (oc  tt?  elau  xaptef-clv  6cOö  56atv 

d.  i.  oportet  dei  donationem,  ut  quaeque  venit,  sustinere.  Mit  diesem  Gebrauch  von 
isvai  vgl.  Hik.  545  f. 

«puacoaiv,  ic,  cov  slol  zic,  -cijJioopca. 

Iph.  Aul.  441  xd  5'  aXV  ivjor^z  -ctjc  xo/tjc  satai  %aX(b?. 

Soph.  Eh  475  Eiacv  d  irp6[xavrcc  Mxa 

ders.  O.  T.  1458  dXX'  ■/;  [jlsv  r^jAcbv  [ioip',  ÖTTO'.irsp'  sia',  lt(o 

ders.  Fr.  813  uatc  o    dvco6sv  sia'  atfiaropf-öcpoc  (nach  Bekker), 

ders.  0.  T.  713  ÖK  a'jxöv  vj^ot  |i.olpa  irpoc  •ko.Vjoz  6av£lv 

ders.  Trach.  851  d  i5'  £pxo|X£va  [iolpa. 

Eur.  Alk.  1077. 
[jLYj  vuv  'jTcspßaXX',  dXX'  svaiatjicoc  'fsps. 

Prinz:  ,6Tr£pßaX"  a  UTcäpßatv"  /".  Mit  Recht  hat  Prinz  Monk's  Conjectur  UTispßaU' 
aufgenommen.  Ich  bemerke  gegen  Klotz's  Vertheidigung,  die  sich  namentlich  auf  die 
handschriftliche  Autorität  beruft,  dass  durch  die  Schollen  ÜTispßaXX'  bezeugt  ist:  \).'fi  vuv 
ÜTTspßa/.':  |j,7j  vöv  oirspßaUövTco;  cpsps,  dU'  £V7.tc;qi.(oc  (Dind.   Schol.  IV,   117.) 

Eur.  Alk.   1085  f. 

HP.  ypövo^  [xaXdSst,  vOv  5"  ¥i'  -qfjd,  oot  %a%öv. 
Ai\.  ypovov  Äsy^j'-^  dv.  si  /p^^voc  xö  xaxßavslv. 

Im  V.  1086  ist  /pövov  zu  Anfang  des  Verses  ja  nicht  zu  bezweifeln  (bpÖÄc  ver- 
muthet  Nauck).  Gerade  diese  Wiederholung  des  Wortes  gibt  der  Erwiderung  des  Ad- 
metos  den  Charakter  einer  schmerzlichen  Ironie.  ,Ja  die  Zeit,  wenn  du  unter  Zeit  das 
Sterben  verstehst'  =  du  magst  den  Ausdruck  ypovoc;  jjiaXdici  gebrauchen,  wenn  du  unter 
ypövoc  das  Sterben  verstehst. 

Dem  Sinne  nach  ist  nicht  unähnlich  Soph.   Ant.    740   f. 

KP.  o5\  (öc  £oi%£,  z-Q  Yovaw.  ayjxjxaysi. 

AI.  EiTCEp  Y'JVY;  aö  ■  aoö  ydp  ouv  Trpoxif^Sotxat. 

Man  könnte  nach  Analogie  unserer  Stelle  auch  sagen  Yuvalxa  Xd-j-otc;  dv,  siiTEp  YUVi^ 
O'J.     Anders  ist  Eur.  Or.   744  £V  oö^xotc  Etiolatv,  £t  S"^  xo6a3'  £(j.o'J?  /,a/.£iv  yp£tov. 

Vom  Standpunkte  neuerer  Sprachen  würde  man  nach  ypövo^  |X7./.d^£t  erwarten  Xe^oic 
dv  ,yp6voc'.  £t  yp.  o  i^axO.  Aber  bekanntlich  pflegen  die  alten  dergleichen  der  Structur 
anzupassen  wie  Soph.  Ant.   31   1. 
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TotaOxa  (faai  löv  ä'i-aOöv  KpsovTc/.  30t 

Eur.  Alk.   1092  ff. 

H  F.  aivtt)  [JLSV  alvo)  •  jxtoptav  o'  ö'f Xi^vtävstr. 
AA.  OK  [r/jiroT    avo[>a  -6v^=  vo|j.'ftov  -AaXcöv. 

Wie  überhaupt  das  ganze  Zwiegespräch  des  Hei-akles  mit  Admetos  vull  ist  einer- 
seits von  doppelsinnigen,  die  Wahrheit  in  versteckter  Weise  bezeichnenden  Aeusserungen 
des  Herakles  und  von  Aeusserungen  des  xVdmetos,  welche,  ohne  dass  dieser  es  wusste, 
die  wahre  Sachlage  andeuten,  so  ist  auch  hier  oiro-Jirsp  sati  bezeichnend  und  effectvoll, 
da  Alkestis  vor  Admetos  steht.     Aehnlich  ist  in  einer  ähnlichen  Situation  Ion  1307 

wo    übrigens    nach    meiner  Meinung    (vgl.  die  Bemerkung    zu  dieser  Stelle)  zu  lesen  ist 


Die  emphatische  Wiederholung  einzelner  Stellen  ist  bei  Euripides  nicht  bloss  in 
den  lyrischen  Partien,  sondern  auch  im  Dialog  ungemein  häufig,  in  letzterer  Hinsicht 
wol  häufiger  als  bei  Aischylos  und  Sophokles.  Besonders  oft  finden  sich  solche  Wieder- 
holungen wie  Alk.  382 

rj.'(  rj'j  [Xc  G'JV  GOi,  ii[jrjC  Oscbv,  cz-YO'j  7.7.IC0 
oder  722  'f  tXov  xö  '^t{yjC  xoüto  zvj  hz^j'j,  'fiK'jy 

Andr.  319  f.  CO  8ö£a  oöta,  \VJpi'AZ'.  o-q  ßpoKöv 

An  unserer  Stelle  im  V.  1093  ist  aber  noch  besonders  das  concessive  Yerhältniss 
zwischen  dem  energisch  wiederholten  atv(b  und  dem  folgenden  Satze  zu  beachten  {=^  7,ai-Ef- 
atvöiV  OB  ö[X(oc  XsY(o  [xcofiav  ge  örpXiG'/.dvsr/).  Auch  liiefür  finden  sich  Beispiele  nicht  selten; 

vgl.  Androm.  24.5 

acitpY;  GO'ffj  G'j  •  vcaröavclv  5"  ö[j.{oc  gs  ^st. 

Bakch.  6.55  ao(pöc  co'föc  g'j.  hX'/jv  ä  ost  g"  sfvat  Gocpöv. 


Im  V.  1094  vermutheten  Wakefield  und  Nauck  I'gO'  oüzot'  avof.c/.  xövos  v-Jirflov  --ca).cöv. 
Die  Ueberlieferung  versuchte  Hermann  durch  die  Annahme  zu  erklären,  dass  (o?  -^aÄcöv 
von  einem  aus  den  Worten  aivcb  [xiv  atvo)  zu  ergänzenden  Imperativ  a'.'vsL  abhängig  sei. 
Obzwar  nun  aber  diese  Erklärung  von  Pflugk  und  anderen  angenommen  wurde,  so  hat 
doch  gewiss  Nauck  (Eur.  St.  II,  82)  vollkommen  Recht,  wenn  er  dieselbe  als  ,hart  und 
willkürlich'  bezeichnet.  Sie  ist  an  und  für  sich  hart  und  hier  vollends  unzulässig,  da 
die  Worte  (öc  [jlYjTCO'l'  ätX.  von  aivw  getrennt  sind  durch  den  selbstständigen  Satz 
•JL(ootav  5"  öcfXiG-cdvcic.    Die  Aenderung  '(oB"   ooTiof   wäre  natürlich    vollkommen  sinngemäss, 

Denkschriften  rter  phil.-hist.  Cl.  XXX.  Bd. 
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aber  sie  ist  äusserlich  nicht  recht  wahrscheinlich.  Nauck  nimmt  an,  dass  die  ersten 
beiden  Silben  in  der  Quelle  unserer  Handschriften  undeutlich  geworden  und  dass  (öc 
[jlt;  auf  falscher  Ergänzung  beruht.  Aber  in  diesem  Falle  wäre  doch  wol  eine  leichte 
und  verständliche  Construction  zur  Ergänzung  angewandt  worden.  Auf  die  Paraphrase 
der  Schollen  lobi  [xy^  y.aXsawv  [Xc  v'j|X'ftov  kann  man  sich  nicht  berufen,  was  auch 
Nauck  eigentlich  niclit  zu  thun  scheint.  Aus  derselben  geht  nicht  hervor,  dass  der 
Scholiast  i(jb'  ryjTZfJZ  las,  sondern  die  Fassung  des  Scholion  zeigt  im  Gegentheil,  dass 
dem  Scholiasten  diese  Leseart  füglich  nicht  vorliegen  konnte.  Denn  schwerlich  würde 
er  statt  eines  vorgefundenen  o'jtcot'  die  Negation  [xr^   gesetzt  haben. 

Bei  (oc  würde  man  den  Indicativ  xa^scc  natürlich  mit  outtox'  erwarten,  wie  Her- 
werden (nach  Prinz's  Mittheilung)  wirklich  conjicierte  WQ  ouiuor  avopa  -övos  V'J[J.'fiov 
xaXsic.  Gerade  so  nämlich  wie  Sätze  mit  y^^-p  i"  ähnlichen  Fällen  gebraucht  werden 
mit  Pieziehung  auf  einen  zu  ergänzenden  Gedanken,  so  findet  sich  dasselbe  auch  bei 
den  mit  (oc  eingeleiteten  begründenden  Sätzen;  vgl.  Andrem.  254  f. 


ebend.  584  ff. 


AN.    £1    [XSV    'J7.VOO[X7.1    Y  ■  il    5s    [XY;,    Otj    ).£l'|/(0    TTors 

EP.  (oc  ToOr    rj^papz^  xoö  jxsvö)  soatv  [xoXsiv 

IIH.  o6[xöc;  Ö£  Y  ''J-'->~'fC'  £)vC/.ß£  T^rjXc  TiatSoc  Y^P^?- 

ME.  owo'jv  sxscv/j  rdjxä  zrjxziwj  z    sfxd ; 

riH.  5päv  £U,  y.7.y.(öc  o'  o-j,  [xYj5'  äTro7,r£cv£iv  ßccf. 

ME.  (o:  7Y^v5'  dTia^stc  o'jtto-'  sc  £[xy);  ly/^- 

Aber  wahrscheinlicher  als  diese  Aeuderung  (oder  als  Kirchhoff's  Annahme  des  Aus- 
falles von  zwei  Versen  vor  1094)  ist  wol 

o'j  [XYjTCOz'  ävopa  ■:r>vo£  vjjxfiov  y.aXsi:?. 

Nach  meiner  Meinung  weist  die  handschriftliche  Variante  y.a),£iv  (im  Harleianus  und 
Florentinus  XXXII,  2)  auf  y.a)v£ic  hin. 

Eur.  Alk.   1104  tf. 
AA.  xaXcöc  '^l.tqrxz  ■  y^  yjVY;  o'  ä'ir£X6£-to. 

HP.    aTTSiat-V,    £'.    /pYj   •  TlfÄTa    O      £-.    /p£WV    7.6p£!.. 

AA.  ypT],  aoO  y£  jxy;  txs/J/jvro:  öpY7.'!v£tv  £|xoi. 

HP.  £'.o(öc  rt,  y.7.Y('o  zipu    a/o)  TrpoO'Jixiav. 

AA.  vtxa  vov  ■  o6  jx'/jv  rj.^u6.v<-jvzrj.  [xot  'kO'v£1;. 

HP.  dXX'  sgS'   oO'  Yjixäc   7.lV£aElC  "  tuc^oO   [XOVOV. 

AA.  y.ojxtCs"'-  ^-  XPO  'V^E  oitaoHr/.'.  86[iocc. 

Nauck  suclit  (1ÜU-.  St.  II,  83)  nachzuweisen,  dass  V.  1108  (der  im  Cod.  Vatic.  909 
amßande  steht  und  in  einer  anderen  Handschrift  fehlt)  unecht  sei,  weil  er  in  den  Zusammen- 
hang nicht  recht  passe.  ,Admet  würde  mit  dem  viy.7.  vjv  sich  für  überwunden,  seinen 
Widerstand  für  gebrochen  erklären ;  liat  er  dies  getlian,  so  kann  er  nicht,  wie  es  im  Fol- 
genden geschieht,  weitere  Versuche  machen,  der  Bitte  des  Hercules  sich  zu  entziehen. 
Er  will  zunächst  V.   1110  sich  dazu    vei'stehen,    dass  die  Diener  die  Unbekannte  in  das 
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Haus  geleiten  u.  s.  w.  .  .  .  Mit  derartigen  allmäiiliclien  Zugeständnissen  verträgt  es  sich 
nicht,  dass  er  sich  vorher  so  gefangen  gibt,  wie  die  Worte  vcxa  vjv  es  besagen'.  Aber 
mit  den  Worten  vt%a  vjv  gibt  sich  Admetos,  wie  der  Context  zeigt,  nur  in  einer  Hin- 
sicht gefangen,  insofern  er  nämlich  jetzt  einwilligt,  die  Unbekannte  in  seinem  Hause 
aufzunehmen.  Die  fernere  neue  Weigerung  des  Admetos,  die  Unbekannte  selbst  zu 
berühren  und  ins  Haus  zu  führen,  verträgt  sich  damit  sehr  woi. 

Was  den  vorausgehenden  Vers  betrifft,  den  Nauck  natürlich  in  consequenter  Weise 
auch  für  unecht  erklären  muss,  so  sind  die  Worte  ty^vo'  i'/o)  z,ooO'j|j.cav  '  auf  das  eifrige 
und  fortwährend  wiederholte  Verlangen  des  Herakles,  dass  Admetos  die  Unbekannte 
aufnehmen  solle,  zu  beziehen.  llpöö'Jixric  und  irpoGyiJiia  bezeichnet  ja  auch  wirklich  nicht 
bloss  die  Bereitwilligkeit,  sondern  zuweilen  auch  den  eifrigen  Wunsch  und  die  eifrige 
Bemüliung,  wie  der  Scholiast  ganz  richtig  erklärt  si^wc  Ott  j'jjx'fspcc  jot  /,7.y(o  taörYjV 
r-^v  oiroooY^v  syco.  Vgl.  Hipp.  1417  Küx^otooc  sr.  Trpo^'jjjLt'ac.  Ja  tc^öO'jixoc  erscheint  sogar 
nacli  Analogie  der  Ausdrücke  des  Verlangens  aucJi  mit  dem  Genetiv  verbunden  bei 
Soph.  El.  3  o)V  Tzrjrjfjo^xoc  -fioH'  dct. 

Freilich  bietet  sich  aber  auch  eine  andere  ^Möglichkeit  dar,  :rf;o6'j(Ji{av  zu  erklären, 
nämlich  in  der  Bedeutung  ,frohe  Zuversicht,  guter  Muth'.  In  dieser  alten  Bedeutung 
findet  es  sich  Hom.   B  588 

SV    0'    a-j-OC    XtSV    r,Ol    ■KrjrjH'j^xi'QOt    TlSTCOt^WC 

So  erklärt  Wolft'  aucli  Öoph.  O.  T.  838 

Tzz'faoixivj'j  o£  TIC  TzrjV  y;  xfoB'JiJLca ; 

.Tcpo^'jfxta  :  Odpaoc.  Xen.  Kyr.  1,  6,  13  ota-pspst  sv  Tcr/yzi  ä'f-Yoj  '7upoÖU[ji.{a  d^ujxtac.  80  irpo- 
H'j\LsiGf)r/.i.  Xen.  Kyr.  G,  2,  13  a'r[v.rAzi  Tzdyzac,  oitöatov  d6tj[ji,o6v'ctov  soöitct  zic.  ^Krx'pr, 
YtyvsaOat  %at  Ttpo6o[ji,r>rjix£V(ov  (o'fsXsia'.  Diese  Bemerkung  Wolff's  hat  aucli  Bellermann 
belassen,  während  andere  dem  Sclioliasten  beipflichten,  welcher  u  oiavo-^  opäaai  erklärt. 

Auffällig  kann  freilich  'mi  in  7.ö.-(m  ersclieinen.  Nauck  sagt:  ,Das  wi  ist  verkehrt, 
da  Hercules  dem  /yQ  (nämlich  ditcsvat  f/^v  yjvalYM)  des  Admet  nicht  beistimmt,  und  der 
Verfasser  von  1107  würde  statt  3i0(öc  ti  ■Krr(ö)  weit  besser  siococ  iyo)  ti  geschrieben 
haben.'  Dies  x,at  z'(m  kann  nicht  füglicli  auf  sioo')?  bezogen  werden,  sondern  muss  zu 
lY^vo'  =)((o  Tzrjrjf)rji).irxv  gehören,  wie  schon  der  Scholiast  r.rj.-(M  raoiY^v  rÄjV  j-üo-joy^v  syco 
erklärt.  In  diesem  Falle  muss  angenommen  werden,  dass  Herakles  mit  xä^ö)  xrX.  sein 
eifriges  Verlangen  dem  ebenso  eifrigen  Verlangen  des  Admetos,  Herakles  solle  die 
Unbekannte  von  dannen  ziehen  lassen,  entgegen  setzt. 

Die  Worte  si5(öc  ~i  verstehe  ich  nicht  mit  dem  Scholiasten  ort  j'jjX'f s'pst  jOt,  sondern 
mit  -i  deutet  Herakles  geheimnissvoll  an,  er  wisse,  dass  das  Weib  Admetos'  Gattin  sei. 

Eur.  A.lk.   1123  ff. 

(0  GiOt.  rt  Xico) ;  fict'jix'  ävsXiitatov  -öos  • 
Y'jvatxa  Xsö^aco  -y^v  £[j,YyV  3zy;-6[jlcoc, 

Yy   xipZK>\x6c   jXS    OsoO   TIC    £%7cXYjaast  X'''*P^^; 


'  Man  könnte  zwar  vermutheu  -coar.OJr/,  welches  Wort  sicli  als  Variante  neben  nco'Jjafx  tindet  Soph.  ü.  T.  4S  (vgl.  Dindo  rt 
ed.  Ox.  zu  d.  St.).  Soph.  El.  990  ist  das  echte  -o&ar/Jfa  in  einigen  Handschriften  durch  -foOjjjLix  verdrängt  worden.  Doch 
halte  ich  eine  Aenderung  nicht  für  nöthig. 
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Dass  die  im  Cod.  liiiur.  und  Palat.  überlieferte  Leseart  Äscco  eclit  und  das  in  anderen 
Handschriften  vorkommende  Xcüaato  aus  dem  nächsten  Verse,  in  welchem  es  ziemlich  an 
derselben  Stelle    steht,    eingedrungen    ist,   wird  heutzutage  fast  allgemein    angenommen. 

Das  in  demselben  Verse  handschriftlich  überlieferte  6a'j[j."  ist  nach  meiner  Meinung 
auf  jeden  Fall  beizubehalten.  Nauck  bemerkt  zwar  (Eur.  St.  II,  84)  er  könne  6aO(j.a 
hier  nicht  für  angemessen  erachten;  doch  wird  hiefür  kein  eigentlicher  Grund  an- 
o-eführt  und  nur  gesagt:  , statt  des  unverhofften  Wunders  muss  n^an,  denke  ich,  eine 
unverlioft'te  Erscheinung  erwarten'.  Nauck  nimmt  cpdG[i'  ävsXTrtjtov  zo^s  in  den  Text  auf 
(nach  ihm  auch  Prinz).  Aber  für  Admetos  war  diese  Erscheinung  ein  6aö|X7..  Warum 
durfte  also  Admetos  nicht  dies  Wort  gebrauchen?  Nauck  führt  zwei  Stellen  aus  Euri- 
pides  an,  welche  ^dafjia  -(öv  ävcXiriarcov  (Ion  1395)  und  oceXtccov  'f7.a(Ji7.  (Or.  879)  bieten, 
und  er  meint,  dass  er  auch  bei  Hom.  i  190  in  der  Beschreibung  des  Polyphemos  vor- 
ziehe y.7i  Y7.[j  ffäjjj.'  (statt  Hr/.'j\x)  kzizov.zrj  ZcXcöf^cov  nach  Soph.  Trach.  .508  und  besonders 
nach  Verg.  Aen.  III,  658  pastorem  Polyphemum  —  monstruni  horrendum  informe  ingens. 
Aber  Nauck  selbst  hat  Soph.  Trach.  673  erwähnt  -cowjtov  sxßsßY^^sv  owv,  7]V  (ppdaco, 
Y'jvaacC,  'J|J.lv  Oaöfx'  ävs^vTCiatov  [JLaOötv.  Und  bei  Homer  darf  natürlicli  an  die  Einführung 
von  'sda\i  statt  BaöjJ.'  niclit  gedacht  werden.  <I>7.j[j.7.  kommt  bei  Homer  nicht  vor;  für 
6aö[j.7  vgl.  N  99  f.  (0  ■iTÖTCOi,  Yj  jJ.iY7  OaOjj-a  zöo"  ö'f07.X;j.oljt.v  6[j(b[X7.'..  os'.vöv,  ebenso  0  286, 
T  344,  <l>  54,  t  3(1.  Ausser  der  schon  von  Nauck  gelegentlich  angeführten  sophokleischen 
Stelle  vgl.  auch  Trach.  961  daTTsröv  zi  'JaOjj.a  (wo  freilich  Nauck  auch  darszov  6sa[X7. 
mit  Herwerden  oder  aoTzezr/V  zi  xvjjxa  i'ür  richtig  hält),  ferner  Ant.  254  tzO.-'.  H^j/y^sj. 
^oay^jkc  -7.fi*?jV.  was  mau  doch  nicht  für  unecht  halten  wird,  obzwar  natürlich  auch 
(paajia  stehen  könnte.  —  Auch  im  Latein  steht  in  ähnlichen  Fällen  nicht  bloss  mon- 
struni, sondern  auch  miraculum.     Vgl.  Verg.  Ge.  IV,  441 

omnia  transformat  sese  in   miracula  rerum, 

igneni(|ue,   horribilemque  feram,   fluviumque  liquentem. 

Üvid.   Met.   ill.   1)73  f.  in   quae  miracula,   dixit, 

verteris  V 

Im  ^'.  1125  zweifelt  Nauck  (a.  a.  (_).),  ob  die  Worte  sy.ir>.Y^aa=t  /ocpd  für  den  liier 
erforderlichen  Gedanken  ,treibt  ein  Gott  sein  Spiel  mit  mir?'  einen  bezeichnenden  Aus- 
druck geben.  Mir  scheint  dieser  Zweifel  sehr  berechtigt  zu  sein.  Man  mUsste  Htvj  yap'i 
im  Sinne  eines  Genetivus  auctoris  ,von  einem  Gott  gesandte  Freude'  nehmen;  es  ist  aber 
diese  Ausdrucksweise,  die  man  zunächst  im  Sinne  ,die  Freude  eines  Gottes'  nehmen 
könnte,  allerdings  verdächtig,  und  es  dürfte  zu  schreiben  sein 

Tj  xsp-iO[xöc  [xs  hzo'j  z'.z  iy.T:XT;a3£t  X^pic; 

Wie  passend  hier  '/fJ.y-Z  ist,  leuchtet  ein.  Admetos  fürclitet,  dass  die  "/dpt?  (Gunst- 
bezeugung, Wolthat),  die  ihm  da  ein  Gott  zeigt,  nicht  echt  und  verlässlich  ist,  er  ver- 
muthet,  dass  es  eine  neckende  Täuschung  sein  könnte.  Ich  lege  Gewicht  darauf,  dass 
xsproixoc  ydptc  bei  Euripides  wirklich  vorkommt  in  einem  Fragmente  der  Melanippe 
desm.   bei   Ath.  XIV,  613  D  (Nauck  495) 

7.vopo)v  oi  t:o/./.o'.  roO  ys/.oir'jc  oüvsxa 
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Eur.   Alk.   1139   ff. 
TMC    lYjVo"   £7CS[JL'|'7.C    VSp^^cV    SIC    'fÖ/jt    rö^c : 

HP.  [J-ä/TjV  a'jvä'l^ac  oai[i.öv(ov  xCn  7.oifjäv(i>. 

Hl*,  z'jfjißov  TC7.p'  aötöv  iy.  /-V/^'J  (J'^-.'^'i'"''-?  IW^'-^'- 

Die  in  den  besten  Handschriften  überlieferte  Leseart  ^ai[j.öv(ov  tcö  v.oipdvq)  ist 
unhaltbar.  Aat[j.öv(ov  xocpavoc  ist  ein  Ausdruck,  der  etwa  für  Zeus  passen  würde.  Hier 
nun  verstehen  manche  den  Zeus  der  Unterwelt,  Pluton,  darunter,  wie  Klotz,  der  oai- 
(xovsc  in  dem  Sinne  von  Man  es  nimmt,  wobei  er  sich  auf  Lukian  de  luctu  §.  24  saaov 
dva-aöaaj'ja'.  zvji  roö  \xrj.'f.rj.r/izvj  oaqj-ova;  und-Aisch.  Fers.  620  f.  -öv  1:3  07.i[j.ovy.  Aapstov 
ö.-^yi.rAz^.:jHs  beruft.  ,oat|xövtov  -/.rji^jrr/rj^  igitur  aperte  est  Orcus,  qui  Manes,  imagines  mor- 
tuorum,  continet  et  custodit,  cui  nunc  Alcestin  eripuerat  Hercules'.  So  Klotz.  Aber 
wenn  man  etwa  auch  zugeben  wollte,  dass  o7.'.|j,övcov  %oc[>7.voc  den  Hades  bezeichnen 
könnte,  was  man  nicht  ohne  weiteres  zugeben  kann,  so  ist  ja,  wie  der  Zusammenhang 
beweist,  diese  Erklärung  unrichtig  und  unmöglich.  Admetos  hatte  vor  V.  1140  nirgends 
gehört,  dass  Herakles  mit  Thanatos  einen  Kampf  bestanden  habe  oder  bestehen  werde, 
imi  die  Alkestis  ihm  zu  entreissen  •,  denn  V.  843  ff.  hat  ja  Admetos  nicht  gehört.  Nun 
muss  aber  Herakles  V.  1140  einen  Ausdruck  gebraucht  haben,  der  den  Thanatos 
bezeichnet  :  denn  so  versteht  Admetos  seine  Worte,  indem  er  sofort,  ohne  weiter  zu 
fragen,  mit  wem  Herakles  den  Kampf  bestanden  habe,  die  Frage  stellt 

roO  rovos  Wavdro)  '^r^c  äyOrrj.   3'j[j.j37./.siv  : 

Also  müsste  der  Ausdruck  07tiJ.6v(ov  /.oipavo;  den  Thanatos  bezeichnen.  So  wird 
man  mit  zwingender  Nothwendigkeit  zu  einer  ganz  anderen  Auffassung  getrieben,  als 
die  von  Klotz  aufgestellte  ist.  —  Um  aber  unter  orx'.\x6vo)y  vMrjrjyrjc,  den  Thanatos  ver- 
stehen zu  können,  müsste  5at[j,0Vcc:  im  Sinne  von  vsxpoc  genommen  werden.  Wenn  dies 
zulässig  wäre,  dann  könnte  man  allerdings  den  Thanatos  unter  jenem  Ausdrucke  ver- 
stehen, gerade  so  wie  es  V.  843  f.   heisst 

sX6(ov  0'  7.v7.7.-:7.  -öv  [j.c).7.;j.7:£i:).ov  vexV^cov 

Sdvrj-rjV    f^'j),7.C(0    7.71    V'.V    c'jpT;3£lV    Cloy.O) 

Schon  der  Scholiast  hat  diese  Bedeutung  für  07i[xov3;  angenommen:  'fazi  ydp  TO'k 
vsxpri'j;;  oat[j.ov7:.  Aber  diese  Annahme  ist  füi-  die  ältere  Zeit  unhaltbar  und  sie  wird 
durch  Aischylos'  Perser  nicht  gestützt.  Nach  der  ganzen  Auffassung  der  Perser  ist  ja 
Dareios  kein  gewöhnlicher  V£7,pö^,  sondern  er  nimmt  auch  in  der  Unterwelt  eine  bevor- 
zugte Stellung  ein;  er  konnte  also  07i[X(ov  genannt  werden,  woraus  aber  durchaus  nicht 
folgt,  dass  in  älterer  Zeit  so  ohne  weiteres  ^a^tJ-OVcC  im  Sinne  von  vs^po'l  vorkommt. 

Jacobs  wollte  VEpTspojv  für  O7.i[j.öv(ov  geschrieben  wissen.  Ks  ist  aber  vielmehr  für 
%ot.pdv(p  die  in  einigen  Handschriften  (daruntei-  auch  im  Cod.  Par.  2713)  vorkommende 
Leseart  aufzunehmen.  Diese  Leseart  kennen  auch  die  Schollen,  ja  sie  wird  in  den 
Schollen  an  erster  Stelle  angeführt.  Das  Scholion,  dessen  Fassung  freilich  theilweise 
corrupt  ist,  lautet  bei  Dindorf  (IV,  119):  57.qj.öv<ov  -q»  x'jpico  : -/^  ro)  zow  v£7.p(bv  %oip7.V(j)  • 
(paoi  Y^^P  "^^^  "^^^S  vsxpo'j?  07qj,'jV7?  •  y^  iv  ic?)  zihv  vExpcbv  07'.[j.öv(t)v  rw  -:7Örr^c  x'jpüi). 
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Entscheidend  für  die  Iliclitigkeit  von  •A'j(jtct>  ist  der  vorausgehende  Artikel  rc]),  der 
ja  bei  der  Ueberlieferung  ^atjxovwv  Kp  xotpdvci)  ungehörig  wäre.  Statt  dieser  prädi- 
cativen  Stellung  ^at[j.öv(OV  6  xoifjavoi;  sollte  man  ja  vielmehr  oat]ji.öv{ov  xotfiavoc  oder  6  oai- 
(jLCiVtov  v.riipayrjQ  erwarten.  Dagegen  ist  T(p  bei  dem  adjectivischen  Ausdrucke  vc'jpuj)  voll- 
kommen begreiflich.  Mit  ^aijj(,öv(ov  (partitiver  Genetiv)  ö  x'jpto?  wird  jener  oat[ji,cov 
bezeichnet,  der  im  vorliegenden  Falle  (wo  es  sich  um  die  Rettung  der  Alkestis  handelte) 
x6ptoc  war,  jener  oat[xcov,  mit  dem  eben  Herakles  kämpfen  musste,  um  die  Alkestis  zu 
gewinnen.  Aus  den  Worten  ^at[x6v{ov  x(p  x'jf/iw  konnte  Admetos  sofort  entnehmen,  dass 
Thanatos  gemeint  ist.  —  Köptoc  nahm  der  Scholiast  geradezu  in  der  Bedeutung  ,Herr', 
indem  er  Tfüta'JTYjC  x'jpuo  erklärt.  Ich  glaube,  dass  vielmehr  damit  im  allgemeinen 
der  entscheidende  SaqjKov  bezeichnet  ist,  d.  i.  jener,  mit  dem  es  eben  Herakles  auf- 
nehmen musste. 

Eur.  Ion  82  f. 

apfj-axa  \xiv  zdoB  XairnrA  rsöpi-jrxwv 

oiarfa  os  '^s'jyci  TZ'jrj  xr/i    dir'  aiGspoc 
SIC  v6-/6'  tcpdv, 

llapV'/jatdos?  5'  dßoctoi  '/.opfj'^ai 
'/,axaXa[j.7ir>[XcVat  f/jv  T^jjispiav 
ä^l^ioa  ßpototai  <)s/ovraL 

Augenscheinlich  ist  die  Verbindung  Äaixirpd  —  A.7.[XTtct  ungefällig,  und  zwar  um  so 
mehr,  als  auch  im  V.  87  wieder  %ataXa|XTTÖ[XcVat  steht,  und  man  kann  eine  solche  Nach- 
lässigkeit dem  Dichter  nicht  zutrauen.  Wahrscheinlicli  ist  nun  der  Felder  mit  Musgrave 
in  XäjxiTct  zu  suchen  und  nicht  in  ^vajxxpd,  wofür  Sybel  Xc'J^d  vorschlug.  Jedoch  die 
Conjectur  Musgrave's  ^dixiurEt  ist  nicht  zulässig,  da  dpjxaTa  %d[XTrtc'.v  nicht  von  der  Fahrt 
überhaupt  gebraucht  wird,  sondern  eine  ganz  bestimmte  und  eng  umschriebene  Bedeu- 
tung hat,  nämlich  ,um  das  Ziel  lierumbiegen,  umlenken,  um  auf  der  anderen  Seite 
wieder  zurückzufaln-en'.  Dieser  Ausdruck  wäre  hiei-,  wo  der  Beginn  der  Fahrt  des 
Helios  am  Morgen  gemeint  ist,  durchaus  nicht  am  rechten  Platze.  Man  erwartet  viel- 
mehr einen  Ausdruck  wie  dpiA7-a  sXa6vstv  oder  Trsjxirctv,  und  icli  glaube  wirklich,  dass 
zu  schreiben  ist 

Eur.   Ion    lüS  f. 
aijxdcsic,  st  [xr^  Trstasi, 

Kirchhofes  Conjectur  ai[xd4o)  z,  si  [X'/j  Tra-jastc  xdt;  xaUt'fÖOYYO-jc  cöodc  ist  an  und 
für  sich  elegant,  entspricht  jedoch  nicht  gut  dem  Zusammenhang.  Ion  ruft  deni  Schwane 
zu,  sicli  anders  wohin  zu  wenden,  nicht  aber  still  zu  sein.  Und  iistasc  ist  hier  gerade 
so  angemessen  wie  V.  174  o-j  iisbsc:  Ich  glaube,  dass  der  Fehler  lediglich  in  (podc  zu 
suchen  ist  und  dass  man  etwa  ei'wartet 

a'J(Xd;;£tc,  si  [xr;  irsicst. 
tdc  v.a)./,t'fOÖYYO'jc  ostpdc 
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,du  wirst,   wenn   du  nicht  folgen   wirst,   den    schöntönenden  Hals  mit  deinena  Blute  rotli 
färben  (nämlicli  von  mir  getroffen)'. 

Eur.  Ion  330  ff. 

KP.  Tiäirov^c  rtc  av;  [xr^zrÄ  -rjjjz    fjXX'i]  y'jvt^. 

]i2X.    Tic;    si    TtöVO'J    [JLOl    i'j)jSJ.fjrjl,    yrj,irjrji^),zv    7.V. 

KP.  rfi  ouvsx'  -^XOov  OcOf-o  Tif-iv  ttÖj'.v  [j.o).s';v. 

KP.  |xdvt£U[ia  xptjxiöv  5so[X£vrj  OoCiSoo  [xaOstv. 

Nauck  schlägt  im  letzten  Verse  statt  [xaOsiv  vor  )>c/.ßsiv,  welches  Wort  z.  B.  421 
sich  findet.  Wenn  wirklich  die  Nöthigung  vorläge,  die  üeberlieferung  zu  ändern, 
so  lägen  aucli  andere  Aenderungen  im  Bereiche  der  Möglichkeit,  z.  B. 

[jiävrsopa  y-puir-ov  5cO|X£vr^  Ooißo'j  Xa^islv 

,wünschend    (^sojasvYj    bezieht    sich    zurück    auf   )(pT]C^tjaa),    dass  der  Spruch   des  Phoibos 
im    Geheimen    (eigentlich    xpoTccöv    prädicativ    =    als    ein    geheimer)    verborgen    bleibe' 

oder  |xc/.v-£'j|j.a  xpuic-ov  'j£0[j.£VTj  (Dotßou  Äav.siv. 

Aber    man    muss    sich    hier    wol    mit    der    einfachen  Bemerkung  bescheiden,   dass  \i.rj.Hzbj 
im  Sinne  von  öxviQrjx  hier  genau  so  vorkommt,  wie  301   f. 

K2N.  xÖTSpa  hzazr^c  y;  yoip'.v  [j.avtc'j[j.7.z(ov ; 

KP.    ÄEtVOU    -£    OocßoU    H'    £V    9£)v(0V    jX  a  6  £  l  V    STCOC. 

oder  V.  532  rä  "o6  OcoO  y'  £7,[i.a6{ov  ypYptY^pta. 

Eur.  Ion  369  ft". 

oux  iauv  oauc  aot  zpoffYj-EuaEt  -ao£. 
EV  zolc  ydp  aozoi)  o(o|X7.j'.v  y.7.y.öc  cpav£ic 
3>oißrJC  ^ty.7.{(oc  ~ov  6£[j.'-a':£'Jov:7.  30: 

Op7.a£l£V    7.V    f.    KY;[X'  '  7.-7A/,7.330'J.    y'jvat  ' 
X(p  ydp    0£(p  T7.V7.V-f    O'j    [X7.Vr3'JZ£0V. 

SIC,  ydp  "oaoö-crjv  7.[X7.6{7.c  EX6ot[JL£v  dv, 
£t  Toüc  Oeo'j;  dy.ovrac  £y.T:ovYj30[j.£v 

?pp7.CclV    7.    |XY;    ^eXo'JGIV    Y^    ZpoßcoiJ.'O'.C 
3'f7.y7t3t    [J.Yp.(OV    Y^    Ot'    OUOVWV    -"cpOlC. 

Im   V.   375   ist   das   handschriftliche   £xövz74    in    das    erforderliche   dy-ovrac    von  Bro- 

daeus  verändert  worden.     Es    ist    aber    klar,    dass    auch    noch    ausserdem  in  den   Viersen 

374  f.  ein  Fehler  vorliegt,  da  das  Wort  T030O70V  nach  dem  Wortlaute  der  üeberlieferung 

keine  befriedigende  Erklärung  zulässt.     Badham  suchte  den  Fehler  zu  beseitigen  durch 

die  Aenderung  .         „ 

£iC  Touaya-ov  ydp  a|X7.0{7.^  c/.Oo'.jaev  dv 

Vielleicht  ist  aber  vielmehr  zu  lesen  : 

~w  ydp  OcO)  rdvavüt'  oö  (xavtE'JTEOV  • 

O'J  ydp  ToaoOz'  £C  d[xa6:7c  c),6r>'w[X£v  dv. 

Y;  (fragend  =^  an)  zo'JZ  6£0'Jr  dxovra^  £y.TCOVY^ao[X£V 

'fpdCctv  d  |XYj  6£/,oojIV  y.r/,. 
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AucIj  könnte  man  im  V.  374  lesen: 

o'jy,  sie  toaoOtov  äjjia^tac  EÄ'ioqjisv  av. 

l)ie  Entstehung  der  Conaiptel  erkläre  ich  mir  durch  die  Annahme,  dass  zunächst 
wegen  des  doppelten  f;  im  V.  376  und  377  das  fj  (an)  im  V,  375  anstössig  erschien  oder 
missverstanden  wurde  und  in  si  überging.  ])ieser  Fehler  zog  dann  die  übrigen  nach  sich. 

Im  V.  37  7  ist  die  Verbindung  ot  oudvwv  Titsf/Oic  gewiss  unzulässig,  wie  auch  Nauck 
annimmt.  Der  Fehler  dürfte  liiej-  aber  wol  nicht  tiefer  liegen,  sondern  die  einfache 
Aenderung  ot'  ouovcbv  iitc|j(öv  genügt.  Neben  dem  instrumentalen  Dativ  o'^ayciai  steht 
als  äquivalente  Constructiou  w).  ^rrcptöv,  und  in  beiden  Gliedern  ti-itt  ein  Genetiv  als 
nähere  Bestimmung  hinzu,  freilicli  [r/^Xcov  als  objectiver  Genetiv,  oicovcöv  dagegen  als 
possessiver. 

Eur.   Ion.   433  ff. 
azrj.rj  ^oyocTf-öc  zr^c    Epsjjjiioc  zi  jxoi 

•jrpö/oiatv  sXOcov  si;  d::o[>[>av-Y^[Jta 
5pöaov  xa6Tj3(o. 

Die  Corruptel  im  V.  434  rief  verschiedene  Emendationsversuche  hervor,  lleiske 
schlug  vor  TCpoar^'ASi  y'  o6o3v,  Matthiae  'irpoaYjy.ov:'  o'JOcV,  Nauck  xpoof^^öv  y'  '^'J^sv,  welche 
Aenderung  auch  Kirchlioft'  aufnahm.  Doch  spriclit  gegen  diese  an  und  für  sich  an- 
sprechende Conjectur  ein  Umstand,  der  mir  gewichtig  zu  sein  scheint,  nämlich  der,  dass 
durch  dieselbe  der  Doppelsinn,  den  Euripides  wol  beabsichtigt  hat,  zerstört  wird.  Nach 
meiner  Meinung  haben  die  von  Ion  gesprochenen  Worte  nicht  bloss  den  zunächst  beab- 
sichtigten Sinn,  in  welchem  sie  Ion  sprach  ,was  kümmere  ich  mich  um  die  Tochter  des 
Erechtheus,  da  sie  mich  nichts  angeht',  sondern  zugleich  auch  den  Nebensinn  ,da  sie 
mit  mir  nicht  verwandt  ist',  wie  oi  irpOTY/tov'cC  die  Verwandten  bezeichnet.  Dadurch 
entsteht  ein  Contrast  zwischen  den  Worten  und  der  Wirklichkeit,  der  effectvoll  ist. 
Dieser  Nebensinn  ist  aber  bei  der  Construction  itpOT/^^öv  y'  'J'J^sv.  die  nur  einen  Sinn 
hat,  ausgeschlossen. 

Ich  glaube,  dass  zu  lesen  ist : 

ätäp  h'r(azrjrjC  zr^c  'Erj^ybimc  zi  »jloi 

Hiebei  ist  nach  der  Vorliebe  der  Griechen  für  die  parataktisch  mit  5s  angereihten 
Sätze  gesagt  TzrjOTf^'/.s.i  o'  o'Josv,  Avährend  wir  vielmehr  mit  Anwendimg  der  hypo- 
taktischen Construction  sagen  ,wäh)-end  sie  mich  nichts  angeht'.  Für  diese  Conjectur 
spricht  der  Umstand,  dass  in  alter  Zeit,  wie  es  scheint,  gelesen  wurde 

dxäp  fi'jyaTpö:  zr^c  "Hp£/'is(oc  zi  [lot 

•xsXci  xpoaY/z.st,  t  :  o'josv  .  äXXd  ypoasoic  %z'k. 

in  dem  Sinne  ,Aber  was  kümmere  ich  mich  um  die  Tochter  des  Erechtheus  und 
was  geht  sie  mich  an?  Nichts.  Doch  u.  s.  w.'  Darauf  scheint  das  handschriftliche  z 
in  dem  corrupten  lO'j^ac  liinzuweisen.  Dies  za  steht  abei-,  wie  ich  glaube,  für  das 
ursprüngliche  5s. 
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Eiir.   Ion   448   flf. 

airsüo'jvtcc  dStxctx'.  ooxsr'  dvOptöico'jc  xa%o6? 
Keystv  Saatov,  si  to  twv  fJccov  xaxd 
[xtjxo6|XcO',  dXXd  touc  ^iSdcxovta?  Td«5c. 

Da  im  V.  448  Justinus  TrpofXY/Jctac  Tuspa?  citiert,  so  conjicierte  Conington  icpoirrjOtac 
Tcspa,  was  allerdings  sehr  angemessen  w<äre.  Das  Landschriftlich  überlieferte  TrpojXYyOtac 
TCdpo^  ist  zwar  sprachlich  zulässig,  da  xdpoc  in  dem  8inne  von  Tcpö  einigemal  bei  den 
Tragikern  sich  findet,   wie  z.   B.   Soph.   Trach.    724 

TYjV  o'  sX-üiS'  oü  yyq  vfjc  löyyfi  xpcvsiv  irdpoc 

oder  Eurip.  Herakleid.   200  f. 

Yj  ydp  alQyÖYq  -jrdpoc 
toO  C'^jV  Tuap'  saOXoc-  dvopdctv  vrjjj.cC£raL 

Aber  die  Ueberlieferung  %[jo\i.ri%iac,  -Tidpo?  setzt  voraus  die  Verbindung  'K[jrj\x'qHirjy 
axcoöctv,  da  iTpo[XYj6tai;  xdpoc  =  xd«;  T^oovdc  jJidXXov  ax£65ov'r£(:  y;  xyjv  xpo|XYj6tav,  und  diese 
Verbindung  xpoixTjÖtav  axsu^stv  scheint  rücksichtlich  des  Gedanken  auffallend  zu  sein 
(Klugheit  eifrig  betreiben'  statt  des  erwarteten  xpo[XYjQtcf  yp-^aOat.  —  Ich  habe  ver- 
muthet 

tdc  YjSovdc  ydp,  zrfi  xpo|iY)6iac  ßapo?, 

OXSÜSoVtSC    dÖtXctT'. 

Die  'qrjoyai  bethören  und  beschweren  den  Sinn  und  sie  können  passend  r?jc  xpo|JL'/j- 
Qiac,  ^dpoc,  heissen;  dem  philosophisch  raisonnierenden  Euripides  kann  man  dies  besonders 
zutrauen. 

Eur.   Ion   563  ff. 

«)  (ptXYj  [JiYjTcp,  xöx'  dpa  7,al  aov  ci(j/rj[j,ac  Ssjxa,;; 

dXX'  i'atoc  tsQvYjxa^,  "»^[isi:!;  5"  o6o£v  dv  ^fjvat(X£6a. 

Die  Worte  ';^|X£Li;  5'  ou^ev  dv  8ovat[JL£9a  erklärte  Hermann  in  dem  Sinne  ,cpiaerendo 
nihil  possumus  efficere'.  Etwas  seltsames  hat  aber  dieser  Ausdruck  hier  immerhin. 
Dazu  kommt,  dass  auf  die  hier  ausgesprochene  Befürchtung  dXX'  loiüQ  ziHrr(*.ac  nirgends 
mehr  Rücksicht  genommen  wird;  man  sollte  namentlich  in  der  Erwiderung  des  Xuthos, 
der  im  V.  .572—575  auf  die  Worte  lon's  im  V.  563,  564  Rücksicht  nimmt,  auch  eine 
Beziehung  auf  diese  Befürchtung  erwarten.     Und  Ion  sagt  669  f. 

£t    (XY;    ydp    YjTtC    jJ.'    SrEXEV    EÖpYjOOJ,    xdT£p, 
dßtOitOV    YjjXtV, 

ohne  auf  seine  Befürchtung  wieder  zurückzukommen.  Diesem  Bedenken  gegenüber  aber, 
welches  zur  Athetese  des  Verses  565  führt ,  steht  wieder  andererseits  der  Umstand, 
dass  man  keinen  rechten  Grund  ausfindig  machen  kann,  der  die  Interpolation  veranlasst 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXX.  Bd.  14 
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hätte.     Und   so    mag   vielleiclit  nur   eine  Corruptel    anzunehmen   sein.      Vielleicht   ist   zu 
schreiben 

wozu  aus  dem  vorhergehenden  siat^stv  as  zu  ergänzen  wäre. 

Eiir.  Ion   556   ff. 

501'.  -jraxspa  vov  os/ou,  xsxvov. 
[QN.  TCO  6s(|)  yo'Jv  ow  äTTiatSLV  s'.xöc.         EOT,  s5  cppovci?  apa. 
K2N.  x,a'l  tt  ßo'jXöjxsaOd  y'  c/AXo         SOY.  vüv  opq^c  ä  XP''2  °'  '^P^^- 
K2N.  r^  Atöc  iratSö?  ysvsa^at  irai;;;  SOT.  ö  aot  ys  ytYVc-cac. 

Im  V.  559  hat  Barnes  YJ  in  yj  verbessert  und  Scaliger  f^  aot  y^  "^  o  ^^^  T^-  —  I*^'^ 
hat.  indem  er  sagt  w.  xi  ßouX6[JLsa9a  y'  aXXo,  schon  die  Fortsetzung  vj  Aiöc  iiaioö;  yöve- 
aOat  TCalc  im  Sinne :  und  von  diesem  Gresichtspunkte  aus  ist  man  berechtigt  nach  ßouXo- 
|X£a9d.  y"  aXXo  keine  Interpunction  zu  setzen.  Aber  Xuthos  hat  die  Worte  xai  xi  ßouXö- 
[XcOÖd  y'  dXXo  als  einen  abgeschlossenen  Fragesatz  lon's  aufgefasst  in  dem  Sinne  ,und 
was  will  ich  denn  jetzt  anderes,  nachdem  ich  meinen  Vater  gefunden  habe?'  Darum 
belobt  Xuthos  diese  Worte,  die  ihm  nach  langer  Weigerung  lon's  endlich  ankündigen, 
dass  derselbe  sich  in  seine  Lage  findet  und  von  seinem  Unglauben  ablässt.  —  Dass  die 
Worte  Y^  Atoc  Tcaioo;  ysvsaGat  Tzrdc  amphibolisch  sind,  ist  selbstverständlich.  Das  Publi- 
cum fand  darin  sofort  den  wahren,  dem  Ion  selbst  noch  verborgenen,  Sinn,  das  er 
Apollon's  Kind  ist,  während  Ion  mit  diesen  W^orten  meinte,  dass  sein  Vater  Xuthos  ein 
Nachkomme  (Enkel)  des  Zeus  sei.  Nach  V.  63  war  Xuthos  Sohn  des  Aiolos,  und  dieser 
ein  Sohn  des  Zeus.  —  Effeetvoll  ist  es  nun,  wenn  Xuthos  die  W^orte  ri  Awc  irai5öc  ysve- 
aSat  %oXz  so  nachdrücklich  bekräftigt  mit  den  Worten  o  aot  ys  yiyVcxai,  ohne  selbst  den 
wahren  Sachverhalt  zu  ahnen. 

Eur.    Ion   572  ff. 

ö  5'  Yj^cti;  cipOwc,  Toöto  if.rj.\x    iyzi  tcöGoi;, 
riTZiaz  o'j  z\  (0  rat,  jxYjtsp'  cüp'/^aEtc  asOsv, 
sy(o  H   OTzoirxc  jjiot.  yuvawoc  sSscpuc. 

So  wird  diese  Stelle  gewöhnlich  gelesen ;  für  h^JiCoc,  hat  Sybel  dpTt,  vermuthet.  Ich 
möchte  an  dieser  Stelle  nur  die  Interpunction   ändern  : 

0    o'    TfiCLQ,    öpÖtÖC    XO'JXO   •  ■Äd|j.'    syst.    IToOo?    XxX. 

Zu  bpOcbc  toüxo  ist  entweder  '^-a;  nochmals  zu  ergänzen  oder  es  ist  die  Ellipse 
eines  allgemeinen  Verbum,  etwa  k-rjir^oac,  anzunehmen  , daran  hast  du  wolgethan,  das 
ist  recht  von  dir',  woran  sich  dann  anschliesst  ,auch  mich  erfasst  die  Sehnsucht  u.  s.  w.' 
Der  Ausdruck  6  '^6^?  ist  im  Lexicon  Euripideum  der  Gebrüder  Matthiae  richtig  erklärt 
,ad  quod  desiderio  incitatus  es*. 

Eur.   Ion  576  f. 

dXX'  ixlnziii-J  6=00  Sd-co'  d/.Y^tctav  ts  a-qv 
ci?  xdc  A6YjVa{;  axcr/_s  xotvö'fpcov  Traxpt 
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Sehr  mit  Unrecht  ist  dXrjtctav  verdächtigt  worden ;  Pierson  conjicierte  SdiceSa  Xatpetav 
oder  SditeSa  ö'^tctav.  Aber  äX'rj-£iav  wird  geschützt  durch  V.  1089,  wo  Ion  6  <I>otßstoc 
oXdzaQ  genannt  wird.     Auf  die  Worte  im  \  .  52  f. 

VcCic  (J.cv  ouv  (ov  d[JL(pcß{o[JL(ouc  xpoyd«; 
YjXdt'  dOüpcov 

kann  man  sich    freilich    nicht    berufen,    da    hier   dXdaÖai  in  anderem  Sinne  steht.     Aber 

dass    dXTjTEia    neben   der  Bedeutung  ,Herumirren'  auch  die  Bedeutung  , Verbannung,  das 

Entferntsein  von  der  Heimat'   haben  konnte  (ohne  dass  ein  wirkliches  Umherirren   damit 

verbunden   sein  musste),    zeigt   die  Stelle  Hei.  934,    die    schon    von  Matthiae    verglichen 

wurde  und  die  auch  deshalb  trefflich  passt,  weil  sich  an  derselben  dieselbe  Verbindung 

mit  evXiTzeiv  findet: 

TYjV  3'  £v6do'  exXcTCOöa'  dX-rjXStav   Trwpdv. 

Eine  Möglichkeit,  das  Verweilen  in  der  Fremde  mit  dem  Ausdrucke  dX'^tcta  zu 
bezeichnen,  bietet  sich  dann  dar,  wenn  man  die  Trennung  von  dem  Vaterlande  mit 
Bitterkeit  bezeichnen  will;  und  dieser  Nebenbegriff  findet  sich  eben  an  unserer 
Stelle,  wo  Xuthos  die  bislierige  Lage  lon's  als  eine  seiner  unwürdige  mit  dX-^xsta  bezeichnet. 
Ebenso  äussert  sich  Helena  mit  schmerzlicher  Bitterkeit.  Und  im  V.  1089  gebraucht  der 
Chor  mit  Hohn  den  Ausdruck  dXdxac. 


Eur.   Ion   595   ff. 

TjV  5'   sie,  xb  TTpcbxov  TZoXBric,  i^ixTihslc,  C^ybv 
C'fi'cöi  xic  sb/ai,  xiöv  jJisv  dSovdxwv  Stto 
lxiaria6\i.eaBa  ■  Xuicpd  ydp  xd  •xpciaaova- 
5aot  o£  '/pYjaxoc  5'Jvd[j.cVoc  x'  sivat  aocfoi 
atY<-öat  äou  GTUcOÖouatv  eIq  xd  TipdY|ji.axa, 
ysXiox'  £V  aüxoic  [jwoptav  xs  X-/](J^o|xac 
o6)(  rjGoydCoiy  ev  tcoXcI  cpoßo'j  TrXscf. 
x(bv  8'  aö  Xo^Mov  xs  /pcop-svcov  Xc  xfj  röXsi 
sie,  d^üü[j.a  ßd?  TrXcOV  tppoup-^aojxac 
'irjcpotaiv  •  oöxco  ydp  xdo',  (o  irdxsp,  tpiXst  • 
Ol  xdc  Tz6\c.ic.  eyooai  vtdttcoiJiaxa, 
xol?  dv6a|xiXXot(;  zlai  TroXsfj.t.cöxaxoc. 

Ion  theilt  in  dieser  Auseinandersetzung  die  Bürger  in  drei  Classen.  Die  einen  sind 
schwach  und  untüclitig ;  von  diesen  ist,  wenn  er  in  der  Gemeinde  eine  hervorragende 
Rolle  spielen  will,  Hass  zu  erwarten,  da  der  Schwächere  den  Mächtigeren  beneidet  und 
hasst.  Eine  zweite  Classe  von  Bürgern  bilden  jene,  die  zwar  tüchtig  sind  und  im 
öffentlichen  Leben  Hervorragendes  leisten  könnten,  die  sich  aber  von  der  Politik  zurück- 
ziehen und  in  der  Stille  leben;  von  diesen  fürchtet  Ion  Spott  und  den  Vorwurf  der 
Thorheit.  In  die  dritte  Classe  gehören  die  tüchtigen  Bürger,  die  zugleich  selbst  am 
politischen  Leben  sich  betheiligen ;  von  diesen  ist  vorauszusehen,  dass  sie  von  feind- 
seliger Eifersucht  gegen  einen  Rivalen  beseelt  sein  werden. 
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Der  Zusammenhang  der  rhetorisch  gegliederten  Rede  ist  klar ;  doch  scheint  es,  dass 
im  V.  601  (poßoo  nicht  angemessen  ist,  wie  auch  schon  Nauck  dies  Wort  als  verdächtig 
bezeichnet  hat.  Es  ist  statt  dieses  Wortes  ^ö(foo  zu  schreiben,  welches  Wort  auch  sonst 
in  den  Handschriften  zuweilen  von  <pößciO  verdrängt  wurde.  Wö^prjo  steht  im  Gegensatze 
zu  "^auyäCciv,  und  der  Sinn  ist:  , Diese  Männer,  die  selbst  tüchtig  sind  und  als  weise 
und  geschickte  Redner '  auftreten  könnten,  die  es  aber  verschmähen  und  von  der  Politik 
sich  zurückziehen,  werden  mich  verlachen  und  für  thöricht  halten,  dass  ich  in  einer 
Stadt,  die  ohnehin  voll  von  Lärm  ist,  mich  nicht  ruhig  verhalte,  sondern  den  Lärm 
meinerseits  vermehren  will ,  während  ich  ruhig  leben  könnte.'  —  Der  Ausdruck 
(Locpoc  ist  vom  Standpunkte  der  Verächter  des  politischen  Treibens  mit  Geringschätzung 
gebraucht. 

Uebrigens  ist  es  selbstverständlich,  dass  dieser  ganze  Excurs  im  Munde  lon's  in 
hohem  Grade  unpassend  ist.  Woher  hat  der  Jüngling  diese  Erfahrung?  Von  frühester 
Kindheit  an  hat  er  den  Umkreis  des  delphischen  Tempels  nicht  verlassen,  und  doch 
spricht  er  jetzt  wie  ein  vielerfahrener  Mann,  der  das  menschliche  Treiben  genau  kennt. 
Doch  solche  Unwahrscheinlichkeiten  sind  bei  Euripides  nichts  seltenes. 

Eur.  Ion  650  ff. 

Ich  glaube,  dass  in  dieser  Rede  des  Xuthos  eine  Umstellung  der  Verse  vorgenommen 
werden  muss.     An  den  Vers  650 

naOaac  Xoytov  tcbvo',  zoz'r/eiv  ^'  zTziazaao 

schliesst  sich  der  begründende  Satz 

6sX(o  ydp  ouirsp  a'  srjpov  oip^aaöai,  xsxvov, 

6üaaC  6'  d  ooo  irptv  -(BvibXi    oox  e96aa|j.£V 

nicht    gut    an.     Dagegen    wäre    der  Anschluss    dieser    drei  Verse    an    V.    665    nach    den 

Worten 

äWä  t(bv  (piXcov 

Tc^pfoii'  dQpotaac;  ßouöuxq)  aöv  rfiny-Q 

'jrpöast.'icc,  \xe}X(x>v  AeXfpc5'  ixXnzei-^  tuöXiv 

ein  durchaus  zutreffender.  Es  wird  wol  also  651 — 653  nach  665  zu  setzen  sein.  Dadurch 
wird  das  Zusammengehörige  (denn  V.  663 — 665  bezieht  sich  auf  die  Veranstaltung  des- 
selben Festmahls,  von  dem  V.  651 — 653  die  Rede  ist)  verbunden.  —  In  V.  652  ist 
übrigens  eine  Corruptel  anzunehmen ;  insbesondere  ist  iTeatov  verdächtig. 

Eur.  Ion   735   ff'. 

(0  66yw.TcP,  äu    d4«üv  -(BVTqzöpiov 
7]97]  fpuXdaasti;  ■x.oä  xa-rMayjyrxa    ^yß<-c 
Touc  ao6i;  'KaXaioöc,  exycivou?  wjxvfÜovo.z. 


'    Dass  die  Worte    a-jii\xvml    t'   tTvai    ao'^al    auf   die  Fähigkeit,    durch   rednerische  Tüchtigkeit    sieh    hervorzuthun  (Politik   vmd 
Beredsamkeit  war  ja  unzertrennlich)  zu  beziehen  sind,  zeigt  der  Zusammoiüiang  und  namentlich   der  Gegensatz  atyi^oi- 
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Im  letzten  Verse  suchte  man,  da  exyrivou?  unmöglich  erschien,  die  Ueberlieferung 
zu  verbessern.  Reiske  schlug  cüycVslc  vor  für  sxyövo'ji;  mehr  Ankhmg  fand  ßothe's 
Conjectur 

Wenn  man   interpungieren  würde 

Touc  ao'j;  iraXaiouc,  ixyovo'j;;  a'jToyOova? 

in  dem  Sinne  , deine  Vorfahren,  das  erdentsprossene  Geschlecht',  so  würde  die  Absur- 
dität, die  sonst  in  s%Y^^^'->s  liegt,  beseitigt-,  aber  es  ist  freilich  nicht  wahrscheinlich,  dass 
Euripides  dies  schrieb.  Zwar  wäre  sxyövoo^  a,ur6)(6ovac  in  dem  Sinne  von  sxyövo'j^ 
aÖTf^Q  yß'jyrji  zulässig ;  aber  to6c  aoac  "aXacoöc  im  Sinne  von  zobz  3o6c  TtpoYovouc  konnte 
Euripides  nicht  sagen.  Ich  glaube,  dass  dieser  Vers  von  einem  Interpolator  herrührt, 
der  aber  allerdings  zooc,  oooz  Tzakairjöz  von  dem  folgenden  trennte  und  in  dem  Sinne 
, deine  Vorfahren'  aufgefasst  wissen  wollte.  Anlass  zu  der  Interpolation  boten  die  voraus- 
gehenden Worte  xoü  xaTaia^CJvaa'  s/stC,  denen  der  Interpolator  ein  Object  geben  wollte, 
während  das  Object  aus  dem  früheren  zu  ergänzen  ist.  nämlich  YSVVTgropac. 

Eur.   Ion   750  f. 

ryjY.  cic  ä.Tziaz'j'JC.  osjicöza?  ßa/.slc  yapdv. 

Da  man  hier  den  Sinn  erwartet  ,wenn  ihr  mir  Gutes  melden  werdet,  so  werden 
wir  euch  für  die  freudige  Nachricht  nicht  undankbar  sein',  so  kann  rxTzlazooz  nicht  richtig 
sein.  Zwar  versuchte  Hermann  zu  erklären :  ,06%  ä'iriaTO'JC  videtur  dicere  respiciens  §06- 
X£U[i7.  lütatöv  (V.  748) :  ut  vos  mihi  fideles  estis,  ita  heram  non  habebitis  infidelem,  quod 
est,  memorem,  si  accepta  nuntiaveritis'.  Aber  diese  Auffassung  ist  unzulässig  und  unzu- 
länglich ;  denn  treu  der  Kreusa  war  und  blieb  der  Chor  immer,  ob  er  Gutes  oder 
Schlimmes  zu  melden  hatte ;  die  Versiclierung  der  Kreusa,  dass  sie  nicht  airiatoc  sein 
werde  für  den  Fall,  dass  der  Chor  Gutes  melden  wird,  hätte  keinen  Sinn.  Es  ist  zu 
lesen  mit  Schmidt  (Anal.  p.   109) 

o'jY.  ic,  äyapiazooQ  osairoTdc  ßaXsls  yapdv ' 
oder  oüx  elz  ä/d^izac  ^soTiörac  ßa/.slc  JSH^^J"^ 

oder  vielleicht  auch  d.yo.[Azvjc,  als  Nebenform  des  gewöhnlichen  dydptaroc.  Die  Corruptel 
ö.TziQzrj'jc,  kann  durch  irtatöv  im  V.   748  veranlasst  worden  sein. 

Eur.  Ion   752  ff. 

XO.  uo  oaijJLOv. 

KP.  zh  (ppoi|xtr;V  [X3V  Tcbv  Xoycov  ou%  sozoyic. 

XO.  1(1)  rXdpLov. 

KP.  fj}X  r^  ZI  bza'fdzoiai  Sca-iroTcbv  voaco ; 


•    Schmidt  nimmt  Elmsley's  Conjectur  yoipiv  für  '/oipd.i  an,  die  nicht  notliwendig  ist. 
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Dass  Kreusa  nicht  sagen  kann  dW  fj  ii  ösacpäTOtai  Ssaicotcöv  voaö),  ist  klar,  da 
sie  selbst  die  Herrin  ist.  Hermann  theilte  darum  die  Verse  753  und  755  dem  Päda- 
gogen zu,  wodurch  zwar  der  eine  Uebelstand  beseitigt,  aber  ein  anderer  verursacht 
wird.  Wie  kann  der  Pädagog  seine  eigene  unbedeutende  Persönlichkeit  so  hervorheben, 
dass  er  sagen  sollte  voad),  während  er  vielmehr  fragen  müsste,  ob  es  um  die  Herrin 
schlimm  steht ! 

Schmidt  (Anal.  p.   109)  vermuthete  deshalb 

ä'kk'  Y;  xt  Gsatpdxotat  SsairoTÄv  voaeii;; 

Jedoch  kann  ich  der  Versicherung  Schmidt's  ,quae  quidem  Creusae  satis  conveniunt' 
nicht  zustimmen. 

Eur.  Ion   782  f. 

Tccbc  ^'fjZ  •  6i.'f azov  acpatov  dvao^Yjtov 
Xö^ov  £{xoi  Öposlc. 

Das  Metrum  lässt  sich  im  ersten  Vers  auf  verschiedene  Weise  herstellen,  so  z.  B. 
wenn  man  oü/,  aü^Tjtöv  für  äva6or;xov  schriebe.  Aber  wahrscheinlicher  ist  die  Annahme, 
dass  vor  dvaoÖTjtov  die  Partikel  dp'  ausfiel,  die  wir  in  der  ähnlichen  Klage  789  f.  finden  : 

ÖTototoi  •  to  o'  E[j.öv  dtcxvov  dtcxvov  eXaßev 
dpa  ßtOTov 

Auch  im  V.   7  98  ist  vielleicht  zu  schreiben 

oiov  dp'    otov  dXyoc  STuaOov  (ftXat. 

Eur.  Ion  832. 

oifjLot,  ■ÄaÄOopYO'JC  dvSpac  «K  dzi  avjyCn, 
oc  GoyzibivvsQ  tdöa'  sita  |XYj)(avdc 
xoajJLoüai.  (paöXov  /pr^aiov  dv  Xaßslv  iptXov 
ÖsXotjxt  [AdXXov  '?j  xa%6v  aotpfötspov. 

Nauck  setzte  Ttavoöpyoüi;  statt  xaxoupyou?,  so  wie  er  auch  bei  Sophokles  Oid.  Tyr. 
705  (jidvxtv  icavoüpyov  eiax£|jL(];a(;  statt  des  überlieferten  xay.wp-{ov  schrieb,  beidemal  ohne 
genügenden  Grund.  An  unserer  Stelle  ist  xaxoopyrjo^  ofi:enbar  durch  das  im  V.  835 
folgende  xaxöv  geschützt,  da  zwischen  xaxoupyoos  und  xa%6v  ein  unverkennbarer  Zusammen- 
hang stattfindet.  Der  Chor  sagt  ,ich  wünsche  mir  zum  Freunde  lieber  einen  Guten,  wenn 
er  auch  (paüXoc  ist,  als  einen  Schlechten,  wenn  er  auch  weiser  ist'.  Der  Hauptbegrifi" 
ist  hier  xaY.6v.  und  dieser  weist  eben  auf  v.a%rjQp-^ooQ  zurück, 

Eur.   Ion   956   f. 

IIAl.  oijoe  ^uv'/]5st  aoi  xic,  exOsatv  xexvou : 
KP.  ac  'io\i.(prjpai  ys  %at  to  XcivOdvstv  jxövov. 

V.  957  versucht  Badham  zu  erklären:  ,Aye,  my  woes  and  my  concealment  were  the 
only    witnesses'.     Ich    glaube,    dass    diese  Erklärung    dem  Dichter   eine   sehr  gekünstelte 
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Ausdrucksweise  zumuthet  und  dass  vielmehr  Nauck  vollkommen  Recht  hat,  wenn  er 
diesen  Vers  als  ,vix  sanus'  bezeichnet.  Mövov  scheint  jedenfalls  verderbt;  vielleicht 
enthielt  dieser  Vers,  falls  ai  4y[JL<popat  gut  überliefert  ist,  den  Sinn:  .Mein  Zustand  ver- 
langte ja  auch  das  Verborgensein',  wobei  anzunehmen  wäre,  dass  das  entsprecliende 
Verbum  In  der  Ueberlieferung  durch  Corruptel  verdrängt  wurde.  —  Vielleicht  ist  aber 
ausser  {aövov  auch  ai  i(j\i.^opai  nicht  fehlerlos;  und  unter  dieser  Voraussetzung  konnte 
man  z.  B.  vermuthen 

-^v  E6(j.(pop'iv  ys  xai  zb  XavOdvsw  £;jloc  (oder  i[).s). 

Ich  verkenne  aber  durchaus  nicht,  dass  neben  dieser  Aenderung  noch  manche  andere 
sich  hier  denken  lassen. 

Eur.   Ion   983  f. 

KP.  £irta7j|JL'jV  6  rpovoz,  xrj.i  ib  ^ooXov  aoHzwic.. 
HAI.  (o[iot,  v.av.ii^zL  'fcps,  iö  vjv  ßoöXsfjs  zi. 
KP.  y.rj.i  jxTjV  £/«)  ys  oöXta  xat  opaatT^pia. 

Die  Conjectur  Badham's  roötJ-öv  xav.iCzic  für  (ü|a.o'..  xaxtCst  ist  vollkommen  überflüssig. 
Die  Ablehnung  des  vom  Pädagogen  gemachten  Vorschlages  ^Yj^opooc  oooc,  öxXtaaa' 
hTzdrj^az  (980)  zeugt  nach  der  Ansicht  des  Pädagogen  von  Mangel  an  Entschlossenheit, 
von  Muthlosigkeit  und  darum  klagt  er  wjjloi,  v.aLxi(^ei.    Vgl.  damit  Eur.  El.  982 

00  jjLYj  xaxiaGsic;  sie  f/.vr/.wpifx^  Tcsast; 
Med.   1246  xai  [jlt;  xaxcaQ-^C  |X7]5'  äva(ji.v-/]a6'?ic  tsxvfov 

Eur.   Ion   1001   tf. 

KP.  toÜTtj)  5{5(oac  Ila)J.dc  ovxt,  veoyiVfp 

IIAI.  -t  -/pYj[j.a:  [jLsXXov  ydp  t'.  Trpoa'fspsci;  siroc. 

KP.  ocj30'jc  a-a/vayfAoüc  at[j,aroc  Fopy^ric  7.71:0. 

HAI.  iayöv  s/ovrac  ttva  Tcpö?  äv6po)Tr(ov  '^6at,v; 

KP.  töv  |X£V  6avdat[xov,  röv  5'  dxsacpöpov  vöatov.  1005 


HAI.  Ttö)^  o'jv  ■tf.iv.prxv-r/x  rjiizvjyy)  5(öpov  Ocdc:  1010 

KP.  xot/.Y;c  [XEV  oaTcc  cÄcßöc  dirsata^isv  ccövjj 
IIAI.  rt  zöwz  ypT^aOat;  !56vaatv  sxfpipst  uva: 

KP.  voaouc  dTCcCpysc  xa-.  zpoiydi;  E)(£t  ßtoo. 
IIAI.  6  5c6Tcpoc  5"  dpc6{AÖc  ov  Xsystc  Tt  5p<^: 

KP.    XTct'Vcl,    5p7.XÖVTO)V    tOC    0)V    T{ÖV    Popyiivo^. 

Dass  im  V.  1014  6  öcOispoc  dptO[j.öc;  bedeuten  könnte  ,altera  numero  gutta',  ist  eine 
ungerechtfertigte  Annahme,  für  welche  man  eine  zutreffende  Analogie  nicht  finden  kann. 
Es  erscheint  ja  auch  a  priori  nicht  wol  denkbar,  dass  der  Dichter  in  dem  Sinne  von 
0  ösötspoc  araXay{iöc  roorou  toö  dpt6[JLorj  öv  Xsysti;  (nämlich  der  zweite  Tropfen  von  der 
erwähnten  Zweizahl;  vgl.   V.   1003)  hätte  sagen  sollen  6  Seutspoc  dpt9[j.öc. 
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Es  ist  nun   vielleicht  anzunehmen,  dass  Nauck's  Aenderung 

die  nächstliegende  und  wahrscheinlichste  Emendation  ist.  Indessen  erscheint  doch  der 
Zusatz  dpi6(x6v  hier  so  überflüssig  und  schwerfällig,  dass  man  sich  versucht  fühlt  anzu- 
nehmen, irgend  ein  passendes  Wort  sei  in  der  Ueberlieferung  durch  6.piH\i.6Q  verdrängt 
worden.  Dies  Wort  war  aber  gewiss  nicht  das  von  Wecklein  als  unzweifelhaft  echt 
betrachtete  9pö|xßoc,  das  vermöge  seiner  Bedeutung  ,eine  geronnene  Blutmasse,  ein 
geronnener  Blutklumpen'  nicht  angemessen  ist.  *  Es  ist  wol  vielmehr  entschieden  anzu- 
nehmen, dass  die  5iaaot  ataXaYjxot  atjJLaTo;  ropyoä?  d'iro  wirklich  nur  zwei  Bluttropfen 
sind   und  zwar  nicht  zwei   geronnene,  sondern  immerwährend  noch  flüssige   Bluttropfen  ; 

vgl.   1016  f. 

HAI.  sie  SV  OS  %pa6£VT'  auröv  -q  X^P^<^  «popsl? ; 
KP.  /(opis  •  xay,(T)  ydp  saOXöv  oö  aujjLjjLiYVorat. 
Ich  vermuthe 

ri  Ssuxspa  o'  dp'  u[mc,  riv  Xsysc?  xi  5p(^; 

Sobald  APIKMAC  in  APIHMOC  übergieng,  zog  diese  Corruptel  die  Aenderungen 
i  Ssoxspoc  und  öv  natürlich  nach  sich.  '  ['/.[xrxc,  (humor)  findet  sich  vom  Blute  gebraucht 
und  dies  dient  wol  wesentlich  zur  Unterstützung  der  Conjectur.  Vgl.  Aisch.  Fragm.  230 

7.al  xo)V  9av6vx(ov  latv  oö%  evsox'  :%[xdc 

W^enn  an   der  Stelle   Eur.   Androm.   397   f. 

dxdp  xt  xaöxa  i56po[xai,  xd  3'  sv  irootv 
oüit  s^r/.[j.dC(o  v.at,  XoYcCo(JLai  ■xaxd 

das  Wort  s^fÄjxdC«  nicht  corrupt  ist  und  wenn  man  sich  auf  das  Scholion  E^WjxdCw  oü 
5a%p6(o  irapd  xY)V  Ixtxdoa  verlassen  kann,  so  läge  hier  ein  Beispiel  vor  für  einen  ähn- 
lichen Gebrauch,  nämlich  für  die  Bedeutung  Thränen tropf en;  vgl.  Hör.  Carm.  I,  13, 
6  f.   umor  et  in  genas  furtim  labitur. 

Eur.  Ion.    10(31   ff. 

st  o'  dxsÄY^;  hrxvaioc  airouoat  xs  ^sottoi  — 

vac  0  xs  xatpöc  dTisiat  xöXjxa? 

(0  vüv  iXizic  ffspsx',  -q  %-riif.xh-^  Ü'^^Z  o 

5ai[ji,(ov  e^d'jisc  ßp^y/^"^  '^•l'-'f^  ^sp'^jV, 

Tcdösot  Tzddza  5'  £;;av6xorja' 

st(;  dX).ac  ßtöxotj  [JLopcpdc  xdxstaiv. 

So  bietet  diese  Stelle  der  Codex  Palatinus.     Der  Florentinus  aber  hat  nach  Wilamo- 

t;  ß  a        T  .  ,        , 

witz  im  V.  1063    d  vOv  sXirtc  rpspsx'  r;.     Ich  glaube  nicht,  dass  in  dem  corrupten  lyspsx 


Früher  schlug  Wecldein  ö  OEuisfo;  o\  Opo'jißo;  Tor;  in  den  Studien  zu  Euripides   S.  401  glaubte  er  dann  die  Ueberlieferung 
noch  genauer  festhalten  zu  können  mit  der  Aenderung 

0  OEJTtpo;  yip  Opo'fißo;   öv  X^ysi;  t(  Spä; 

Hier  ist  aber   yip  sprachlich    unzulässig.     Der  von  Wecklein  als    ,Tollkommen  gleich'  betrachtete  Gebrauch  des  yip   Bakch. 
477  ist  wesentlicli   verscliieden. 
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das  Verbuni  i'^acvst'  entJialten  ist,    Jas  manche    restituieren.      Ich  gelie   von  dei-  Yom 


aus- 


setzung  aus,  dass  das  im  Florentinus  über  vöv  geschriebene  zz  wiciitig  und  echt  ist  und 
dass  in  ä  der  zu  iXizic  gehörige  Artikel  ä  zu  erkennen  ist  5  und  ich  gelange  sodann  zu 
dem  Schlüsse,  dass  in  diesen  Worten  das  dritte  Glied  der  Protasis  entlialten  ist.  Das 
erste  Glied  ist  si  0'  drs^r  Odvato;  airooSat  -£  ^soTrotva;.  das  zweite  ö  z=.  -/.acoö;  aTistac 
z6k\).'J.c.  und  das  dritte,  welches  den  Gedanken  enthielt  ,und  wenn  die  jetzige  Hoffnung 
genommen  ist",  lautete  nach  meinei-  3leimmg  7.  v6v  t'  ikTziQ  rj/fr/^ih-f^,  worauf  die  Apo- 
dosls  mit  H-i[tr.vi  begann.'  Allerdings  ist  ä  vOv  z  keine  genaue  Entsprechung  gegen- 
über den  strophischen  zwei  ersten  Sylben  von  wi  [Xc67.[j.3,ouov ;  aber  diese  Responsion 
des  Spondeus  mit  dem  Trochäus  ist  bei  Euj-ipides  auch  sonst  zu  ßnden,  und  vor  allem 
kommt  hier  der  Umstand  in  Betracht,  dass  wir  an  dieser  Stelle  der  Annahme  von  vOv 
überhaupt  gar  nicht  ausweichen  können.  Man  schreibt  zwar,  um  eine  genaue  Responsion 
zu  bewirken,  vjv:  aber  diese  Partikel  ist  hier  unbrauchbai'  und  es  darf  als  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich  betrachtet  werden,  dass,  mag  man  an  dieser  Stelle  die  Ueber- 
lieferung  so  oder  anders  corrigieren,  jedenfalls  der  CJior  hier  von  der  Hoffnung  sprach, 
die  Kreusa  jetzt  hat,  nämlich  von  der  Ploftnung,  dass  der  Anschlag  gegen  das  Leben 
lon's  gelingen  werde. 

Bezüglich  der  folgenden  Worte  wagi'  ich  keinen  Emendationsversucli  aufzustellen. 
Scaliger's  Emendatiou  /.ai[j.O)V  für  oat;j.(ov  ist  in  liöchstem  Grade  wahrscheinlich;  scä-ki 
kann  man  für  sicher  halten  gegenüber  kc/j<\^\.^)  nach  Wilamowitz's  Mittheilung  WjA(ZI 
PC.  Reiskius.  sicz-'^ccv  C-\  Endlich  ist  ^£p-/)V  in  lzv/(p  verbessert  von  Wakefield.  Im 
übrigen  glaube  icli,  (hiss  Euripides  etwas  ähnliches  geschrieben  hat,  wie  Kirchhoft'  vor- 
schlägt: ,legendum  videtur:  '?,  6rj%röv  ^tcpoc  oSasi  XaqjKov  y,  '^d'|£c  et  in  stropha  00367.- 
V7.x(ov  awV:  nur  entfällt  das  erste  t^  nach  meiner  Conjectur  drp-opsO-/],  und  ferner  möchte 
ich  annehmen,  dass  nach  ^-/foc  das  Verbum  Y^as'.  (nicht  (oast)  folgte;  auf  "rpzi  weist  die 
Ueberlieferung  des  Florentinus  y^  57.t.'jj.(ov  liin.  —  Endlich  noch  die  Bemerkung,  dass  der 
(nach  meiner  Conjectur)  dreigliedrigen  Protasis  eine  dreigliedrige  Apodosis  symmetrisch 
entsprach,  nämlich  1.  OY/^ttöv  It'foc  Y^ct  2.  icd'Lst  ßpo/ov  äiji'fi  '^iZi[/(;i  3.  -nidOsac  -irdQsa 
5'  s^avu-uo'jc' — xdtctaiv. 

Eur.  Ion   1090  ff". 

öpdO'  030L  o'ja'/,cXdooiaiv 

t/jrjj.  [xoözyy  iovitc  7.31036'   'j[j.voi; 

7.(i,3-3rj7.    X£-/£7.   'AOl   yotjJlO'JC 

KrjTTpt^oc  d63(j.t':o'j^  dvojio'jc, 

Ö30V    3'ja3ß!.'cf    %p7.roO[J,3V 

doaov  djOorov  dvojxöv. 

5!jax3/.doot?  und  'j|j.vot3iv  PC,  o'jax3Ädooiaiv  und  'j[jivot(;  C^  Statt  o'JaxsXdooioiv  dürfte 
vielleicht  o'joxsXaooOaav  ([j-oOcav)  zu  schreiben  sein,  gerade  so  wie  später  (V.  1096  ff".) 
mit  offenbarer  Rückbeziehung  auf  diese  Worte  folgt 

7caXi[j.'f7.[xo;  doiod 

VCal    jJl  0  0  3'    sie    dvfjrjrxc    IKO 
0  -J  3  X  3  /,  7  00;    djJl'f  l    /.S%tp(OV 


'    Ich  verwandle  eben  das  überlieferte  osget'  ^  in  ä»r)fc'97j. 
Dcntschriften  der  fhil.-hist.  Cl.  XXX.  Bd.  j5 
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Für  die  vorgeschlagene  Aenderung  mache  ich  geltend,  dass  [Jio'jaav  ohne  Epitheton 
zu  kahl  dastünde,  während  u|JLVoti:  eines  Epitheton  nicht  bedarf,  da  dies  Wort  in  einer 
engeren  Bedeutung  gebraucht  werden  konnte,  in  einer  Bedeutung,  in  welcher  es 
seinem  Begriffe  nach  nicht  mit  äcci5£iv  viillig  zusammenfällt.      Vgl.  Eur.  Med.  424  ff. 

06  Ydp  ev  6.\xc.zirjoi.  YV(öji.cf  Xöpac 

(OTuaac  ^saxtv  äo'.oav 

<l>oiß'ic,  ayr^rcop  [j.s).S(ov  •  iizei  dvi'  - 

d'/r^-j'  av   ÜJJ.VOV 

dpasvcov  ysvvq.. 

Vgl.  auch  den  Gebrauch  von  Ujxvslv.  Es  kommt  hier  nämlich  'j[j.vo^  in  einer  Bedeutung 
vor,  die  der  Bedeutung  von  ujaveüv  an  der  vor  allem  zu  vergleichenden  Parallelstelle 
Med.  420  ff.  entspricht: 

[0,00071.  oi  7:7.XacY3Vi(ov  /.Y^äooa'  y.rjir'jrjy 

T7.V    E[JL7.V    'J[XV£'J3ai    d7:tar03'JV7.V. 

Gegen  das  überlieferte  'joav.iXasj'jiz  'üjivoic  spricht  namentlich  der  Umstand,  däss  dann 
%azd  [xriijoav  iövcsc  oder  vielmehr  xatä  [iwoav  livzcC  (wie  wol  mit  Härtung  zu  schreiben 
ist)  völlig  überflüssig  wäre,  da  dieser  Ausdruck  eben  nur  das  Dichten  bezeichnen  würde, 
also  mit  ästostv  zusammenfiele.  —  AuaxsXa^cCo  kommt  nun  allerdings  sonst  nicht  vor  in 
den  uns  erhaltenen  Denkmälern  der  Literatur;  aber  da  zahlreiche  denominative  Verba, 
die  von  mit  ^oc  zusammengesetzten  Adjectiven  abgeleitet  sind,  vorkommen,  so  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  dass  diese  naheliegende  Bildung  Avirklich  einmal  existierte. 

Eur.  Ion    1116  ff. 

XO.   (iy^^Yj  5i  "(b;  zd  y.p'j-rd  [j.r^yrjyfiij.'-j.zr/. : 
BE.  zb  [j,Y;  o[y.7.tov  z'qz  otxr^c  'rj3a(ö[X£Vov 
styjrjzv  ö  Osöc,  o'j  [JL'vav6'?)va'.  HiXoyy. 

Die  nach  der  Ueberlieferung  vorliegende  Construction  i  habe  £i;T/jp£V  zb  \x'q  ribf.^j:^j^ 
TJaawjxsvov  zffi  ohrrfi  ist  niclit  zu  ertragen.  Herwerden's  Aenderung  o-£'j;;sv  (für  äijr^'jf/sv) 
bringt  zwar  einen  leidlichen  Sinn  zu  Stande,  bcAvirkt  aber  zugleich  eine  schwerfällige, 
unangenehme  Construction.  Es  bieten  sich  hier  zwei  Mittel  der  Besserung  dar.  Man 
könnte  schreiben 

zb    [XY^    0i-/,rj.irjy    zf^C    OCV.YjC    "(^OaCOjXcVOV  • 

£i;Y/JpS    0'    b    OsÖ;,    O'j    [X'.7.v6y;V7.1    HiXiDV. 

Im  ersten  Satze  wäre  zu  Y;aa(ö[X£Vov  zu  ergänzen  iazi.  Da  das  Participium  r^ociii- 
[xavov  in  adjectiviscliein  Sinne  ^^  rjGorjV  gebraucht  werden  konnte,  so  konnte  in  dieser 
allgemeinen  Sentenz  (denn  als  allgemeine  Sentenz  wäre  dieser  Satz  aufzufassen)  iazi 
ausgelassen  werden. 

Für  wahrscheinlicher  aber  halte  ich  es,  dass  V.  1117  interpoliert  ist  und  dass  auf 
die  Fragfc  des  Chores 

ovfhr^  0£  -(b;  -7.  xp'jTrrd  (XYj"/7.VY^[xar7 


ö" 
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der  Diener  aiicli  iiur  kurz  mit  einejii  einzigen  Verse  antwortete 

Entscliieden  zu  Gunsten  dieser  AnnaJune  spriclit  der  Umstand,  dass  dem  Diener 
der  Kreusa  ein  solcher  Tadel  des  Verfahrens  seiner  Herrin,    wie  er  in  den  Worten 

TO    [X-fj    OlXOttOV    XY;C    OtXYjC    Y^ 00 (ÖfJlSVOV 

läge,  nicht  zugemuthet  werden  kann.  Wir  müssen  vielmehr  wol  annehmen,  dass  der 
Diener  der  Kreusa  auch  in  diesem  Punkte  auf  Seiten  seiner  Herrin  steht,  wie  der 
Pädagog  und  wie  der  Chor.  Wie  käme  also  er  dazu,  in  der  Entdeckung  und  Vereitlung 
des  Planes  der  Kreusa  einen  Sieg  der  Gerechtigkeit  über  das  Unrecht  zu  erblicken? 
Seine  Sympathie  für  seine  Gebieterin  zeigt  sich  ja  auch  in  allen  seinen  sonstigen 
Aeusserungen  deutlich,  so  V.  1106  in  dem  Epitheton  xXctvr^v  und  überhaupt  in  den 
Versen  1106 — 1108,  ferner  darin,  dass  er  sein  Schicksal  mit  dem  der  Herrin  verknüpft 
sieht,  wie  aus  Hr^rj(oix=Ha.  im  V.   1111   hervorgeht.     Vgl.  ferner  1225  ff. 

TZrxaa    §E    C'^i^Sl   TZÖXlC 

TY^v  dQXfcoc  oTZz.'jar/.o'yy  dOXtav  o^ov  • 

tö  a(i)|j,a  v-ocrQ  tote  "Ccwot?  dTtwXcGcV. 

\.  1117  ist  eingefügt  von  einem  späteren  Leser  als  wolgemeinte  moralisierende 
Sentenz.  Der  Interpolator  nahm  avoI  y^gocojjlsvov  in  allgemeinem  Sinne  =  yjgoc6jj.svöv 
sott,  Yjooöv  SOZI.  TJOGöcxat,  vergass  aber  zwischen  diesem  Satze  und  dem  folgenden  eine 
Verbindung  herzustellen ;  er  Hess  §cY/jp£V,  das  er  wenigstens  in  i'^rfjrjz  5'  liätte  ver- 
ändern sollen,  stehen. 

Eur.  Ion   1132  ff. 

os|xvci)c  dtot/o'jc  -zrA^ri'/Ac.  oy.YjV(o|xdx(ov 

öpÖooTd-atc  irirjözh'  Y^/io'j  'fXöyoi 
xa/aöc  ff-Adiac.  oürs  Tupoc  [Jisoac  ßoXdc 

dxxivac,  ri'jt  au  Tzrjbc.  zB^zoichaac.  ;S{ov 

Statt  osjjivcbc,  wofür  Dobree    osjjivtbv    conjicierte   (vgl.   (S06    oxr^vdc  ic  ispdc    und   982 

{ipaiatv  =v  oxYjvaiotv),   ist  vielleicht  /.s^vcöf;  zu  schreiben. 

Unsicher  ist  die  Emendation  der  letzten  zwei  Verse.  Dass  ßoXdc  dxxiva?  neben 
einander  nicht  stehen  kann,  unterliegt  keinem  Zweifel  •,  ebenso  ist  ßiov  unzulässig.  Für 
ßtov  vermuthete  Hermann  OsoO,  Avorauf  dann  Dindorf  vorschlug 

o'jTS  Tzrjbc  |xsaac  ^so'J 
rxy.ziyrj,c,  o'jt'  rj/j  Tipoc  rsXs'Jtwoac  ßoXdc. 

Dass   Hzöc   in   ähnlichen  Wendungen   öfter  vorkommt,    ist   bekannt ;    vgl.   Eur.  Med.  352 

äi.'  o'  Tj  'TTto'joa  //7.[xi:d^  'i'\izzai  6£rjO 

15* 
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Orest.  1025  xai  tcw?  auoirw  •,  'fsyyoc  c'.aof-äv  Oso'j 

Aisch.  Pers.  502  f.  ycoartc  [j.sv  Y/,j.(i)v,  Trp-.v   a7.£oaa^-?;vai  OsoO 

Die  Möglichkeit  also  der  Dindorf'sclien  Aenderung  ist  natiirlicli  keinesfalls  zu 
bestreiten;  aber  die  Heilung  der  Stelle  ist  denn  doch  unsicher.  Man  kann  z.  B.  auch 
Yormutlien 

Die  Veränderung  von  äxüvac  in  dÄÜvoc  scJieint  mir  das  natürlichste  und  zunächst 
liegende  Emendationsmittel  zu  sein,  da  fxxzii  auch  ohne  den  Zusatz  r//io'j  zuweilen  von 
dem  Sonnenlicht  gebraucht  wird,  wie  Soph.   (Jid.  Kol.   1245  ff. 

rj.l    |X3V    7."^"    rj.Zki.rj'j    0'JC;[J.7.V, 

7.1    rj'    rjyrj-i'fX'jVZ'JZ. 

7.1    'j"    7.V7.    [J.£ja7.V    äv.tlv'.' 

7.i  o'  iyyj/yjy  ö.-h  'I*'.t:7.v. 

Bezüglich  der  ^\'orte  aber  •:£X£tJT(oa7.c  ßiov  lassen  sich  mannigfache  Verbesserungs- 
voi-schläge  aufstellen ;  was  die  Vermuthung  Ti^jC  z^Kz'JZihW  '/})aov  betrifft .  vergleiche 
man  V.  1148  sie  ZcXstJtatav  (f)yj-(rj..  ßtov  war  vielleicht  ui-sprünglich  eine  Glosse  zu 
zz\s.'jz(nvb'  YJ/.cov :  ein  alter  Erkläre]-  wollte  den  Gebraucli  von  zb'kz'jzö.v  hier  durch  den 
Zusatz  ß'lov  erklären,  wobei  er  bildlich  den  Untergang  der  Sonne  als  Beendigung  des 
(täglichen)  Lebens  auffasste. 

Eur.  Ion    lies   ff. 

<öc  o'  £7r/.YjO(ü'jYj   zzi'^r^. 

t]/'jyY)V  etcXyjjOO'jv  .  tor  o"  ävsljav  y^oovy^v 

Ttfi66'J[J.7.    7tf/7.3a(0V 

Obzwar  die  Möglichkeit  nicht  geläugnet  werden  kann,  dass  die  Lücke  im  V.  1171 
auf  mehrfache  \Veise  ergänzt  werden  könnte,  so  hat  doch  Reiske's  Ergänzimg  57.'.röc 
ziemliche  Wahrscheinlichkeit  füi-  sich.  Mit  den  \\orten  dvslaav  y^oovy^v  wird  passend 
verglichen  das  homerische  ior^z'j'jc  ic  spov  svto  ,  wenn  überhaupt  an  dieser 
Stelle  der  allgemein  a  n  g  e  n  o  m  m  e  n  e  G  e  d  a  n  k  e  v  o  i'  k  c)  m  m  t. 

Aber  es  ist,  wie  ich  glaube,  wenigstens  der  Erwägung  werth  die  Möglichkeit,  dass 
nach  den  Worten  ßo[J7.c  'l^oyyjv  sirAY^pouv  der  Gedanke  folgte  ,während  sie  nun  der  Lust 
des   ;\Iahls  sich   hingaben',   weil   es   erst  im   V.    1177   f.   heisst 

£-31  o"  kz  a'JÄo'jw  Y^v.ov  £:  -/.yj-v^rjä  -3 
xo'.vöv.  Y^ftov  £/,£c'  y.zK. 


^   Dass  zu  avÄ  u-iiixi  ax~tya  zu  ero-äir/en  i^t  ö'vto;  toj  r'/J.oj.  ist  eine  uiiii-laiiUwiirdiore   Annaiiiue. 
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Zwar   sclieint   dieser  Vermutliung   entgegen    zu    stehen   der   Auftrag   der  Kreusa  1031   ft". 

sÄOd)v  i'v"  Yj[xiv  ßo'JÖytci  Xa6pcf  xöac-, 
0£{7uv(t)v  otav  ),rjY(t)3'w  7.7.1  aTiov^ä?  Ösol? 
[XE/Jaoat  />3{(^£tv.  SV  xsxÄO'.?  sycov  tö^3 
y.d6=c  |5a),o)V  sie  Trcöjj.a  -cT)  vsavia 

Aber  an  dieser  (Stelle  ist  der  Temporalsatz  iSsirvcov  orav  XtjYOjö'.  v.v.i  aTTovod;;  Osoi; 
jJLsXXojot  /.Si,3c'.v  nicht  mit  sXOcöv  zu  verbinden,  sondern  vielmehr  mit  dem  folgenden  Y.dhzc 
sie  zö)jxa  ~(h  vsavca. 

Sollte  tliese  Vermuthung  lichtig  sein,  dass  in  der  zweiten  Hälfte  des  Averses  1170 
nicht  das  Ende  des  Essens  bezeichnet  war,  sondern  dass  sieh  diese  Worte  auf  die  noch 
dauernde  w.ic  bezogen,  dann  wäre  freilich  auch  anzunehmen,  dass  das  Wort  ävrpav  (so 
lautet  nämlich  die  Ueberlieferung  und   ävsiaav  ist  nur  Conjeetui-)  conaipt  ist. 

Dass  das  ScUusswort  des  Verses  1171  xeoov  unecht  und  wahrscheinlich  eine  Inter- 
polation ist,  hat  schon  Kirchboff  bemerkt.  Es  stand  wol  ursprünglich  an  der  Stelle 
desselben  ein  Ausdruck,  durch  den  der  Greis  näher  bezeichnet  wurde ;  denn  offenbar  ist 
das  kahl  dastehende  irpsaß'j;  liier  im  Munde  des  die  Nachricht  bringenden  Dieners  unzu- 
länglich. Anders  stünde  die  Sache,  wenn  dieser  Diener  zugegen  gewesen  wäre,  als 
Kreusa  und  der  Pädagog  den  Anschlag  gegen  das  Leben  lon's  verabredeten.  Dass 
man  abei-  nicht  annehmen  kann,  der  Diener  sei  etwa  als  stumme  Person  auf  der 
Biihne  gewesen,  geht  zur  Genüge  hei-vor  aus  seinen  Worten   1182  ff. 

0  OS  Äaßö)V  si7.{|JSZov, 
(oc  TO)  väo)  vfi  osjZÖtYj  yctp'.v  'fspoiv, 
£0(07.s  TcÄYjOsc  tsO/or.  s'.r  oivov  ßa),(i)v 

0    '^7.3'.    00077.'.    'f  dp  |J.  7.7.0  V    5  pa  j  zf^  p '.0  V 

osj7:o'.v7.v.  o)c  iral;  6  vsoc  s7.).{-ot  'fdor. 

Eur.  Ion.   1258  ff. 

VS  v'jv  z'jfiä;  siTL 
X7.V  Hrj.rr^c  '[rj,rj  sv6do'  o'jj7.,  Toic  7.T:o7,-stV7.ac  as 
Tz^joazpr/Tza.ioy  aijxa  Or^asi;  ■  oiarsov  os  r/jv  z'r/riv. 

Nauck  schreibt  y^v  füi-  /.dv.  Und  in  der  That  kann  wol  y.ai  und  ydp  hier  neben 
einander  nicht  bestehen.  Aber  wahrscheinlicher  ist  es,  zu  ändern  y.7.v  ÖdVYjc  dp'.  Dass 
dp7.  hier  ganz  besonders  angemessen  ist,  bedarf  kaum  des  Beweises.  Der  Chor  sagt : 
, Sitze  hier  .am  Altar:  da  wij'st  du  avoI  sicher  sein;  und  wenn  du  nun  doch  vielleicht 
hier  nicht  Schutz  findest  und  sterben  musst,  so  werden  deine  Mörder  eine  Blutschuld 
auf  sich  laden.  Ei  dpa,  sdv  dpa  kommt  in  ähnlicher  Weise  (wenn  etwa,  wenn  vielleicht, 
wenn   nun   doch)   oft  bei   Piaton  vor. 

Eur.   Ion   1282  ff". 
KP.   äzsvvsTTd)   jS  jXY^  xaraxrsivscv  s[j.s 

'JTCEp    t'    S[J.7.'JtYjC    roO    OSO'J    0"    i'v'    £3r7.[J.SV. 

IQN.  z'.  o'  s"i  Oo'ßw   3oi  TS  xo'.vov  SV  [j.£a(i) ; 
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KP.  fcpöv  "CO  a(ö[ji.a  zm  b^w  5co(0|x'  s'/stv. 

IQN.  xdxctr'  IxtaVcC  'f  apjxdx'ji?  -cöv  -coO  Bsoü ; 

KP.  dXX'  ouxst'  '^067.  x\o^cr>'j,  iratpoi;  82  aoü. 

fßN.  ä/.X'  iycVÖjXcaGa  •  liarpoc  0'  ouatav  XsYf')- 

KP.  o'JxoOv  xöt'  r^G^a  ■  vOv  5'  syco,  aü  8'  oör-iz'  ei. 

IQN.  oü%  ctiocß'?^  Y£  •  Td[xd  »5'  cöacß?}  z6z   ^v. 

KP.  3%T£iva  ci'  Ivza  TtoXsixiov  oötxocc  ijj.rjlc. 

So  lautet  diese  Stelle  nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung.  Im  V.  1290  bietet 
F  süosßyj,  C  cuacßfj.  Nun  würde  zwar  oüx  süasßsic  ys  einen  befriedigenden  Sinn  bieten ; 
aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  das  in  C  über  söocßr^  sich  findende  BÖas^eic  nur  eine 
Conjectur  ist,  und  da  ist  wol  besser  als  diese  Conjectur  die  von  L.  Dindorf  aufgestellte 
Vei-niuthung  cOasßVj^  ys.  Im  V.  1286  halte  ich  unter  mehreren  sich  darbietenden 
JMöglichkeiten  Heath's  Conjectur  v.dirsit'  sxatvsc  für  die  richtige  Emendation.  Im  V.  1291 
wird  nach  Wakefield  richtig  gelesen  sxtSLvd  a'.  Im  V.  1289  ist  o'jxo'jv  röt'  rpba.-  zu 
lesen  oder  vielleicht  vielmelu'  vy/.o'yf  "öt'  iphn  ■  vOv  5'  iyd')  xtX. 

Ausserdem  sind  aber  auch  im  V.  1288  f.  mancherlei  Aenderungen  vorgeschlagen 
worden,  deren  Berechtigung  ich  nicJit  anerkennen  kann.  So  hatte  schon  Seidler  die 
Vermuthung  aufgestellt 

öXV  £Y£vö[AcaOa  ■  xa-poc  d'7tofj:;cav  /.syco  • 

wozu  er  bemerkte :  ,positum  illud  ex  more  Graecorum  pro  Tcarpoc  dirouacq..  Sensus 
igitur  est :  illud  tempus  dico,  (_[uo  pater  aberat.  Ita  etiam  intelligitur  unde  venerit  illud 
8',  quod  eiecit  Cantei'us'.  Kirchhoff  schlug  vor  -^rarpöc  dTTOuaccf  Aöycp,  Härtung  iza.zi^a.  8' 
ouatav  Xcyco.  Sehr  durchgreifende  Aenderungen  wollte  F.  W.  Schmidt  (Anal.  p.  110  ff.) 
vorgenommen  wissen,  nämlich 

[ßN.  d/Jv'  iXz~(i\xzoHa.  iratspa  0'  Ac  i'aov  vs[X(o. 
KP.  o'jy-o'jv  TÖz'   fpHa^  vOv  0'  iy^'^'  ^'-'  '^    oIxsxy^c- 

Ich  hoffe  durch  die  folgende  Darlegung  des  Sinnes  und  Zusammenhanges  die  Rich- 
tigkeit der  Ueberlieferung  hier  nachweisen  zu  können,  kann  aber  nicht  umhin,  schon 
gleich  hier  gegen  Schmidt's  Aenderung  geltend  zu  machen,  dass  die  Worte  Z'j  5'  oIxszyjC, 
da  natürlich  das  Präsens  st  ergänzt  werden  müsste,  eine  thatsächliche  Unrichtigkeit  ent- 
halten würden.  Ion  ist  zur  Zeit  kein  oty.STYj?  Apollon's  mehr  und  Ki'eusa  würde  sehr 
unklug  handeln,  wenn  sie  selbst  zugeben  würde  ao  5'  oixsr/jc  BsoO  st,  da  es  vielmehr 
ihre  unverkennbare  Tendenz  ist,   im  Gegensatze   zu  dem  Vorwurf  lon's 

nachzuweisen,  dass  Ion  damals,  als  sie  den  Anschlag  gegen  sein  Leben  machte,  nicht 
mehr  im  Dienste  des  Gottes  war  und  es  auch  jetzt  natürlich  nicht  mehr  ist. 

Die  Stelle  ist  nicht  corrupt,  wol  aber  ist  sie  wegen  der  Bemühung  des  Dichters, 
dieselbe  doppelsinnig  zu  gestalten,  schwierig  und  geschraubt. 

Kreusa,  welche  an  dem  Altar  Apollon's  Schutz  sucht,  antwortet  auf  lon's  Frage, 
was  sie  denn  mit  Phoibos  gemein  habe,  ispov  zh  acbjxa  zCt>  6s(p  o:5co[x'  £"/stv,  womit  sie 
meint,  dass  ihr  Leib  jetzt  unter  dem  Schutze  des  Gottes  stehe.  Es  ist  aber  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich,   dass  schon  hier  ein  vom  Dichter  beabsichtigter  Doppelsinn  vorliegt, 
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dass  nämlich  Kreusa  damit  auf  ilir  Liebesverhältniss  zu  Apolloii  anspielt;  wenigstens 
sind  die  Worte  der  Kreusa  otocofx'  s'/siv  etwas  gesuclit  und  so  gehalten,  dass  sie  (unter 
der  Annahme,  dass  hiebei  3t5(ojxi  als  Idstorisches  Präsens '  aufgefasst  würde)  die  Beziehung 
auf  jenes  Verhältniss  zulassen. 

Dass  nun  im  Y.  128(i  Ion  mit  den  Worten  röv  roö  6£oO,  mit  welchen  er  sein  dienst- 
liches Verhältniss  zu  Apollon  bezeichnet,  zugleich  unbewusst  das  wahre  Ver- 
hältniss des  Sohnes  zum  Vater  andeutet,  ist  wol  klar.  Dieser  Doppelsinn  ist 
hier  ebenso   beabsichtigt,  wie  an  mehreren  anderen  Stellen  dieses  Dramas,  z.  B.  V.   13G 

V.  309  roO  Hz-f-yj  7.aXoö(j.7.(.  ooO/.oc  £l[j.t  z,  (o  yuvat 

Die  Erwiderung  der  Kreusa  nun  dXX'  rj'jxix'  r^oHrj.  AoSto'j,  Tzrf-rjhc  ^e  jOü  hat  vom 
Standpunkte  der  Kreusa  den  Sinn  ,aber  da  (als  ich  dich  ums  Leben  bringen  wollte) 
warst  du  nicht  mehr  dem  Loxias  gehörig  (als  Diener),  sondern  deinem  Vater  Xuthos 
(als  Sohn)',     Xuthos  hatte  seinen  vermeintlichen  Sohn  576  ff.  aufgefordert 

w  a    oXj3wv  [JL£V  azTjitzfov  dvajjisvst  TzazrAc, 

und  obzwar  sich  Ion  anfangs  dessen  weigert,  so  gibt  er  nach  der  ihm  von  Xuthos 
gemachten  Vorstellung  650  ff.  nach  und  erklärt  (368  arst/riqjL'  av.  —  Alles  dies  hat  der 
Chor  mit  angehört  und  er  ist  darüber  empört  (676  ff.);  er  theilt  dann  alles  der  Kreusa 
mit,  und  es  wird  nun  zu  wiederholtenmalen  hervorgehoben,  dass  Ion  von  Delphi  hinweg 
nach  Athen  gehen  wird,  z.  B.  837  f. 

yyvac'z.öc,  sie  ^;ov  ocö[jLa  osa-ötr^v  äysc 
912  ff.  ico  xay.öc  sövdrcop, 

bz    zip    [JL£V    £[J.C})    VOJArpSUTCf 

yd[Ay  o'j  irpoXaßwv 
irai'j'  sie  otxotjc  olviCsic. 

Darnach  nun  konnte  Kreusa  sagen  äXX'  ooxsr'  rpHfj.  Aocio'j  f.zX.  Andererseits  konnten 
aber  natürlich  die  Delpher  noch  immer  den  Jüngling,  obzwar  er  bereits  thatsächlich 
aufgehört  hatte  im  Dienste  Apollon's  zu  stehen,  nennen  6  tzoHö /rtrpz^jc,  Ao^co'j  vsavcac  (218) 
und  0  icpöc  (1224).  —  Uebrigens  sind  auch  die  Worte  Tcarpö?  5c  ac-O  absichtlich  so 
gewählt  und  sie  sind  derart,  dass  sie  die  Annahme  einer  Anspielung  auf  das  wirkliche 
Verhältniss  lon's  zu  Apollon   nicht  ausschliessen. 


'   Bezüglich  des  historischen  Präsens  vgl.  z.  B.  aus  diesem  Drama 

V.  898  ff.  TtV.Ttj  S'  i  O'Ja-xvo'c  aoi 

xoüpov,  "öv  9pfza  |j.aTpb; 
£[;  £'jväv  ßaXXco  xav  ffav, 
tv«  {jLS  Xs'/sai  [j.£'Xea  [j.£X;o; 
IJeü^m  liv  Süotavov 

oder  948  ;:o3;  t(c  Äoy;J£i  a' ;  ?,   [j-ovr,   [io/OsT;   -ao£; 
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Am  eclatantesten  aber  zeigt  sich  meiner  3J"einung  nach  das  Streben  des  Dichters 
nach  doppelsinnigen  Aeusserungen  in  den  Worten  lon's  ä/.Ä'  sycVÖixsaOa,  iratpoc  o'  ri'jaiav 
XsY<o.  Da  die  Bemerkung  der  Kreusa  aus  zwei  Theilen  bestand,  so  sollten  nach  lon's 
Absicht  diese  Worte  auch  eine  zweitheilige  Entgegnung  enthalten.  Zimächst  sind  die 
Worte  rj'/X  s'(2vrj\xzofin  eine  Erwiderung  auf  a/X  vr/Az'  rpHrj.  Ao^to'j.  Ion  kann  nicht 
läugnen,  dass  die  Behauptung  der  Kreusa  o'Jy.sT  rphrj.  Aoi;to'j  (als  Diener)  streng  genommen 
richtig  ist;  er  behauptet  darum  aucli  nicht  in  seiner  Entgegnung  dXX'  YjV  sti.  sondern 
nur  äkk  £YcVÖ|JLc36a,  was  ja  auch  den  Sinn  zulässt,  dass  er  einmal  oder  früher  Diener 
des  Loxias  war. '  Dei-  zweite  Tlieil  iratpoc  u  o'j atav  Äsyto  aber  enthält  eine  Bestätigung 
der  Worte  TuaTpoc  os  30'j.  Während  Ion  im  ersten  Theil  den  Worten  der  Kreusa  eine 
Erwiderung  entgegenstellt,  bejaht  er  im  zweiten  Tlieile  die  Worte  Trazpöi;  5s  aoO  ,des 
Vaters  Vorhandensein  aber  bejahe  ich  =  dass  icli  aber  jetzt  einen  Vater  habe,  das 
sage  ich'  {^-==  icaxspa  oi  [xoi  vOv  zbiai  Asyco). 

Es  ist  die  Ausdrucksweise  allerdings  eine  geschraubte,  aber  es  ist  dies  nicht  der 
einzige  Fall,  dass  das  Streben  nach  Amphibolien  eine  solclie  (iezwimgenheit  des  Aus- 
drucks mit  sich  bringt,  vielmehr  findet  dies  bei  Euripides  wie  bei  Sophokles  häutig 
statt.  An  unserer  Stelle  ergibt  sich  nun  der  zweite,  dem  Ion  selbst  verborgen  bleibende 
Sinn,  dass  Apollon  der  Vater  lon's  ist,  in  spraclüicher  Hinsicht  fast  in  natürlicherer 
Weise,  als  der  erste  Sinn.  Das  Publicum  konnte  ziemlich  leicht  lon's  Worte  verstellen  : 
,Doch  war  ich  des  Loxias,  ich  meine  abej'  mit  dieser  Behauptung  das  Vatersein  d.  h. 
dennoch  behaupte  ich,  dass  ich  des  Loxias  war,  und  ich  meine  damit,  dass  Loxias  mein 
Vater  ist'.  - 

Kreusa  wiederholt  hierauf  im  V.  1289  ihre  frühere  Behauptung  ä/.).'  o'J'x.st'  rpha. 
Ao^io'j  mit  den  Worten  o'jxo'jv  rot'  Y^a6a  und  schliesst  daran  im  folgenden  an  vOv  5'  sy«), 
O'J  5'  o'Jxst'  El  ~-  also  warst  du  (wie  du  selbst  mit  den  Worten  d),/,'  iYSVÖjXcOÖa  still- 
schweigend zugibst)  (himals  (näml.  otc  as  sxaivov  'faojj.dy,o'.;)  nicht  des  Loxias;  jetzt  aber 
gehöre  ich  (da  icli  als  Schutzilehende  hier  bin)  Apollon  an,  du  aber  nicht  mehr  (da  du 
aus  seinem  Dienste  ausgetreten  bist).  —  Indessen  glaube  icli,  dass  (wie  ich  schon  oben 
andeutete)  wahrscheinlicher  ist  o'JxoOv  (in  der  affirmativen  Bedeutung  also)  tot"  Tp67. • 
V'Jv  o'  k'(ib  y.zK.  d.  h.  also  gehörtest  du  dem  Loxias  damals  an  (d.  h.  zu  der  Zeit,  als  du 
noch  wirklich  in  seinem  Dienste  standest,  auf  welche  Zeit  du  mit  den  Worten  a.}X  i^c.- 
V&jJLcoOa  hinweisest);  jetzt  aber  gehöre  ich  dem  Gotte,  du  aber  nicht  mehr. 

Die  Antwort  lon's  o'J%  stJasßTjC  y^  i^*-?  wie  ich  glaube,  nicht  durch  die  einfache 
Ergänzung  zi  zu  ei'klären,  sondern  man  liat  sich  wol  die  vollständige  Ergänzung  so  zu 
denken :  oöx  ^'j^zpr^c  -(z  oyaa  si  Ao^wo.  Dass  Kreusa  sich  unter  Apollon's  Schutze 
befindet  und  dass  sie  mit  Hecht  sagte  vOv  5'  i'(6)  näml.  Aoito'j  stjxt,  kann  ja  Ion  nicht 
läugnen;  er  behauptet  aber,  dass  sie  als  eine  o'jy.  c'JjsßY;;:  untei-  Apollon's  Schutz  sich 
geflüchtet  hat;  vgl.   1314  f. 

TO'jc  [xsv  Y^-p  ä^wo'jc  |5(o[jiov  o'j/  l'C*^v  ^'/y^i^i 
d).)«'  susXaöVciv  •  ooos  Ydp  'la6stv  -mkv^ 


'   So  heisst  ja,  wie  schon  oben  hervorgehoben  wurde,  aiu-lj  nocli  V.  1-JlS  lun  c.  —jOo/prijTo;    \ottoj   v:»vi»c  und  1224  töv   Upo'v. 

^  Der  Versuch  Herraann's,  diesen  Vers  zu  erklären,  kann  nicht  gebilliu:t  worden:  ,factU8  sum  dei,  si  id  quod  vere  est  patris 
spectatur,  cura  in  alendo  educandoque  filio  posita'.  Es  wird  dabei  für  oOat«  die  Bedeutung  ,das  wirkliche  Wesen'  an- 
genommen, die  man   in  einem  platonischen  Dialoge  gelten  lassen   konnte,  nicht  aber  hier. 
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Eur.   Ion   1306   f. 

K2N.  sx/.siiTc  ßcojxöv  -mi  ÖcY^Xaro'jc  sopac 
KP.  -7JV  G'/jV  OTCO'j  aoi  \i-'r(zirj    iozl  vo'jOcXSt. 

Sohwerlicli  ist  die  ,memoi-abilis  traiectio'  (wie  Mattliiae  sich  ausdrückt)  im  V.  1307 
anzuerkenneu.  Es  ist  leicht  zu  sagen,  dass  die  Worte  stehen  für  r/jv  aT;v  [VCfci^a.  otto'j 
SOTC,  aber  hiemit  ist  ja  die  Zulässigkeit  einer  solchen  Redewendung  nicht  erwiesen.  In 
Soph.  Trach.  98  "AXiov  araö  roOzo  y.r^püsac  röv  "AXx[j,YjV7.?  -ttoOi  [jLot  iroGt  zalc;  vatst  tcote  ist 
gewiss  iral:  corrupt.  Eur.  Herc.  für.  840  (öc  av  ....  -pAj)  \xiv  töv  "Ifpac  otoc  sax'  aärcp 
/oXoi;  läge  es  zwar  nahe  zu  schreiben  yoXov,  aber  auch  wenn  man  yoXoc  beibehält,  so 
ist  doch  diese  Stelle  wesentlich  anders  beschaffen.     Ich  halte  für  wahrscheinlich 

so  dass  nach  otco'j  aot  zu    ergänzen    ist  iozi  , deine  Mutter,    wo  sie  sein  mag,    kannst   du 
mahnen'. 

Im  vorausgehenden  Verse  ist  wohl  Hz-r^'iAzvjz  nicht  richtig.  Die  Erklärungsversuche 
,dei  instinctu,  deo  auctore  aedificatus'  oder  ,deo  plenus'  u.  a.  sind  offenbar  unzulässig. 
Denkbar  wäre  z.  B.  'isoofi.T^TOOc,  wie  Hek.  23  ß(o[j.(|)  irpö;  OcO^jir^tcp,  aber  die  Entstehung 
der  Corruptel  wäre  bei  dieser  Conjectur  und  bei  anderen  ähnlichen  nicht  eben  wahr- 
scheinlich. 

Eur.  Hek.   7   ff'. 

rioX'j|XYjaTopric  Tüpoc  o(ö|JLa  0p-(]y,co'J  i;£VOU, 
oz  ZYjV  arAarrpf  XspsovY^stav  Tz'ka.xa 

GTrSCpcl,    'JCÄITTTTOV    XaÖV    £'J66V(0V    3opL 

Hermann  hat  statt  des  in  allen  Handschriften  überlieferten  rqy  äplaz-qy  in  den  Text 
gesetzt  XY/zo'  äpiarrjV  mit  der  Begründung :  ,Atqui  poetae  scenici,  uti  decet.  in  ipso  fabu- 
larum  initio  locum  indicare  solent,  in  quo  agi  putanda  sit  fabula'.  Die  Vergleichung 
der  euripideischen  Dramen  zeigt,  dass  diese  Observation  ganz  richtig  und  die  darauf 
gegründete  Conjectur  rr^vS'  sehr  wahrscheinlich  ist.    Vgl.  V.  33  und  ausserdem 

a'JYyopra  vaüo  Trsot',  l'v'  rj  firjXrj.zz'SJ.  ■/,->>. 

■fp/M  lifjQ  TzaXc,  z'fi^/Zz  0Yjßauov  /Oöva 
Atöv'JGOs,  ov  rietst  t.'jH'  'fj  Kdojxo'j  ■xöpYj 


Androm   16  f. 

Bakch.    1  f. 

Herald.   37  f. 

Her.  main.  4  f 

Hik.   1  f. 

Hippol.   12 
Iph.  T.  30 


(bv  e%az'.  z£p|J.ov7.c 
7./.£tv(öv  A6YjV(bv  zövo    ä'ftv.ö|Xc30'  opov 

Sc  zdaris.  0Yjßa?  saysv,  IvO'  ö  jr^'{ZYfic 
axapTcöv  Gzäyoc  IßÄaaTSV  v.tX. 

AT^jATj-tcp  iazicjöy'  ' E'kz'joIvcc  yfio'rjc 
rY;a5'  ol'  Tc  vao'jc  s/sts  TrpoaTToÄo'.  Oc7.c 

irsii'laad  [jl"  sie  ty^vS'  c^xtasv  Ta6pcov  yOova 


Denkecbriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXX.  Bd. 
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Ion 

5  f. 

Med 

.   9  f 

Or. 

46 

Tro. 

4 
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rft.(X)  OS  AcXcpcöv  TTjVOc  yt^v,  i'v'  ö[Ji'faXöv 
|i,£aov  xaOcC'ov  Ootßoc  u|j,V(pOcl  ßporolc 

o65'  dv  /.tavctv  iTctaaaa  llsXidoa?  xopac 
Trarspa  xa-cto^st  tYjv5s  y'?;v  Koptvötav 

aSo^c  5'  "ApY£t  X  ({)  0  £  [x'/jO    r;|xdc  axsYaic, 
(x-/)  Tcupl  QiyzoHrn,  (xy^xs  irpoaycovsiv  xiva 

si  o'j  ydp  d(j.(pt.  xy^vSs  Tp(ow/;v  /Ööva 
<t>otßoc  Xc  myco  Katvooc  TC'JpYO'Jc  Trspt;; 
öpÖotaiv  a0£(j.cv  xavöaiv 

Kykl.  20  eSsßaXcV  Yy|j.d;  xy^vo'  sc  Alxvaiav  ^sxpav 

Plioin.  5  f.  \ido\irjc  y^vw"  yj/.Os  yY/,* 

XY^vo'  sic).ra("ov  'I'oivtaaav  svaXtav  y6ova. 

Demnach  findet  sich  dieser  Gebrauch  des  oos  in  dem  Prologe  von  dreizehn  euri- 
pideischen  Dramen.  In  den  anderen  Dramen  findet  sich  im  Prologe  eine  andere 
Wendung,  die  als  Ersatz  dieses  hinweisenden  Pronomen  betrachtet  werden  kann;  so 
Alk.    1   f.  eine  Anrede  des  Hauses  des  Admetos 

(0  odjjxax'  A3[j.YjXci',  SV  oic  sxäy^v  syco 
ÖYjoaav  xpdirsC'xv  alvsaat  6söc  Ttsp  (ov, 

wofür  der  Dichter  in  einem  anderen  Contexte  gesagt   hätte  sv  xolsos  ocöjxajiv  Ao|j.Y]xs{otc 
■Kx)..   —  Ebenso  in  der  Elektra  Y.   1 

(0  yrjC  iraXaiov  'Apyoc,    Ivd/o'j  poat 

In  dem  Prolog  der  Helena  erscheint  alos  prädicativ 

Hei.   1  NstJ^o'j  [xsv  a'ßs  xaXXtTrdp^svoi  poai 

In  der  aulischen  Iphigeneia  erscheint  statt  o5s  das  Adverbium  x'?)os  V.  14  sxt  o' 
iflojirj.  XYjSs  xax'  A'jXtV;  doch  ist  Blomfield's  Aenderung  xyjv5s  sehr  ansprechend. 

Hek.   IG  Ö. 

s(oc  [XSV  o'jv  Y'^/s  ^pÖ'  sxstö'  öpiajxaxa 
Tuüpyoi  x'  döpaucxoi  Tptoizt;?  -^aav  yH'jyoc, 
"Exx(op  X    dosX'föi:  o'jjxöc  y/jx6)(si  oopt 

Unannehmbar  ist  die  in  den  Schollen  vorkommende  Erklärung  von  öp{a[xaxa  im 
Sinne  von  Trüpyoi  oder  xstyY^.  Abgesehen  von  der  Tautologie,  die  dann  entstehen  würde 
(da  im  folgenden  TT'Jpyoi  steht), '  ist  zu  bemerken,  dass  öptajxaxa  '('qc,  an  und  für  sich  nicht 
bedeuten  kann  ,die  die  Stadt  umschliessenden  Mauern  oder  Thürme'.  Ebensowenig 
kann  dies  Wort  , Saiden'  bedeuten,  die  an  den  Landesgränzen  aufgestellt  waren  (woran 
Musgrave  dachte)  oder  ,Bui-gen  an  der  Landesgränze'.  "()pca[xa  kommt  bei  Euripides 
ausserdem    noch    dreimal    vor,    nämlich    Ipli.  Aul.    952.  Hipp.    1459.    Androm.    968    und 


'    Diese  Tautologie  suclit  der  Sclioliast  zu  begründen:    (V,<jt£  tö  yf);  öptoiJ.aTa  za;  lö    :;ippyoi  Tpioixrjs   /O0VÖ5    TrjTÖv   loiiv.    oti   5i 
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einmal  im  unechten  Rliesos  437.  Niemals  hat  opia[X7.  (und  ebensowenig  5po?)  eine 
andere  Bedeutung  als  ,Gränze',  beziehungsweise  6f,ia|Ji7.-:a  und  opot  ^^  Gebiet  wie  das 
lat,  fines.  Die  Bedeutung  , Gebiet'  (fines)  ist  an  unserer  Stelle  anzunehmen,  ebenso  wie 
Andrem.  968  irp'.v  zrj.  Tpota?  slaßaXctv  6ptajJ.ata.  "Opot  in  der  metonymischen  Bedeutung 
, Gebiet'  findet  sich  Hek.  963  z'j'(yrjyio  ydp  £V  (j-sootc  öprJxTjC  opot?,  Tph.  Aul.  713  £V  (^Hiac, 
opoiQ,  Iph.  Taur.  85  aö  o'  siTua-  i)Mly  TaopVKffi  [x    opo'j?  yßrj^^Ö!;,  Fragm.   349 

(»C  £v  y'  £[jlo'.  xptvoct'  av  oö  xaXwi;  'fpovsiv 
Ö3Ui;  iraTpqiac  y/jc  dri[j.dCcov  opoo? 
d)J.T^v  sxacvci  y.a'.  TpoTiotacv  YyOc-ai 

"(IpOö^  hat  natürlich  die  Bedeutung  ,unversehrt,  nicht  erobert'.  Wahrscheinlich  aber 
ist  £7.£'.0'  corrupt ;  man  kann  statt  dessen  vermuthen  Et'  y^v  oder  noch  eher  öoQd  vXziy' 
irÄo[).o.zrj..  KXcCVÖi;  als  Epitheton  von  opta[xa-:a  erscheint  auch  Hippel.  1459  (o  xXsr/  1\0y,- 
V(öv  UaXkd^oc   6'    öpiafJLaxa.    Vgl.  ausserdem  namentlich  Tro.  773  td  xXstvd  Xc5ia  «Pp'jycTw. 

Die  Einwendung  Matthiae's  gegen  Musgrave's  Erklärung  wäre  natürlich  unserer 
Auffassung  gegenüber  gegenstandslos,  da  nach  unserer  Annahme  6pta[J.a-:a  hier  nicht  die 
Gränzen  selbst,  sondern  das  von  den  Gränzen  umschlossene  Gebiet  bezeichnet. 

Hek.  21  ±f. 

STtci  o£  Tpota  6'  "Exz'j^jöc  x'  diröXX'jrat 
'];u)(y^  T.rj.zrjfürj.  6'  soTta  y.a-£a%drpYj, 

aO-OC    0£    ßwjKJ)    XpOS    6£00[X'/^XCi)    TütTVct 

aiyayeic  KyüXivcic  xatSöc  £x  [Jitat'fövo'j, 
■äT£'[v£'.  [ji£  yrj'jarifj  zvt  zrjXaiTzcDprjy  ydpiv 
££VOC  xatptooc 

Kirchhofes  Mittheilung  über  die  handschriftliche  Ueberlieferung  lautet:  .diröXXuxat  [A  | 
ä.'KÖXhjzrj  B  dicöXXoTat  E  [F]  b  c  dxco)v).fjrat  C'.  Der  Leseart  dxoXX'j-at  gegenüber  verdient 
aber  die  in  einigen  jüngeren  Handschriften  vorkommende  Leseart  dxtöXs-co,  die  sich  auch 
in  der  Eaudnitzer  Handschrift  findet,  Beachtung.  'AxföXEto  empfiehlt  sich  wegen  des  fol- 
genden Y.'-j.zsjY.drpr^  und  wird  auch  durch  die  Scholien  bestätigt.  In  der  Paraphrasis  (Din- 
dorf  1,  218)  heisst  es  Exsl  5c  7^  Tpoca  dxojXcto  %ai  -q  C<"y^  toO  "ETtropoc  dxo)X£TO,  xard 
%otvo'J,  %r/,i  -q  r/ixia  -q  xaTptxTj  Y/favia6Yj.  Das  Scholion  im  Fl.  21  dxwXs-o  :  dÄ(t)6Yj,  i'^Mp-q. 
Und  das  Scholion  im  Fl.  33  dtp'  o6  5'/j  yj  Tpoca  xai  y^  toO  'ExTOpoc  'l^'Jy^  dxtoÄ£TO,  7.ai 
Y;    xaTpavj    oixta  v.az'qrirx^ioH-q  v.rj.[  6  ejaoc  xa-cY^p  lIpirajAO?  £V  -cw  6£oxTtat(j)  ß(o[A{T)  xtx-Lct  7,-X. 

Hek.  51   f. 

•co6[xöv  [X£v  orjv  oaovxcp  -qH^kv/  zo/eb/ 
üazai  ■  Y£paccf  o'  exxoocov  ycopY^cjOjj.at 
^  'Exdß-o 

Die  in  mehrfacher  Hinsicht  bedenkliche  Ueberlieferung  des  Verses  51  wird  viel- 
leicht emendiert  werden  können  zriöiz'  e\xz  \xiy  oov  oa(ovx£p  y;6£Äov  z'jysiw  sazrxi  (d.  i.  torjx' 
£(X£  [i£v  oov  £y.civa  iozrxi,  oatovxEp  xfj-/£tv  yjÖeXov). 

16* 


124  Johann  KvICala. 

Hek.  68  ff. 

(0  axcpoTud  Awc,  (0  axoria  v6l;, 

Sstjjiaat  fpäa[JL7.aiv ;  to  Troivta  XÖ(öv  xtX. 

Nicht  weniger  als  vier  verschiedene  Erklärungen  der  Worte  axspoird  Ai6q  finden 
sich  in  den  Scholien,  nämlich  zb  (o  a-ücfOTT'/j  ACoQ  dvrl  xoO  (o  Y;|xspa,  y;  3ixy;V  darpa'jrYji; 
Xd|Ji'jrouaa,  dann  eine  andere  Erklärung  -q  suciS'^  ■irpoc  r'^v  xotaäxrjv  o'|tv  sooayspatVc,  xotsl 
-cöv  Xöyov  TTpöc  rrjv  daxpaicr^v  xoö  Aioc,  tva  dTtotpS'l'/]  a'jr/jv  y.at,  dtpavta*/].  Eine  dritte  Er- 
klärung lautet :  arspoTTY^v  ivzwjHo.  zov  ovstpov  %aid  iy^v  darpaiTY^v  taysto«;  d'^avtCctat,  yj  3t.d 
rö  %aTairXYjXt!,/,öv,  toairsp  %aL  y^  darpaiiYj.  Nacli  der  vierten  Erklärung  soll  darunter  der 
Mond  gemeint  sein :  o)  OcXy^vy^,  -q  otxY^v  datpaTT-?)?  f.rj.z'-j.>r(rj,C,rjOQrx  röv  VJ^xspivöv  -/.atpöv.  Die 
richtige  Erklärung  ist  natürlich  die  erste.  Man  vergleicht  damit  707  Aihc  £V  rpdsi  und 
bezüglich  der  Bedeutung  von  axspOTC-/]  , Glanz'  Soph.  Trach.  99,  wo  von  dem  Sonnengotte 
gesagt  wird  \(X\^.^z^^,  axcpoir;^  rpXsY£6o)V.  Auch  auf  Hesychios'  Glosse  axcpOTiYj  •  ttüy/^  beruft 
man  sich.  Wichtiger  ist  es  zu  bemerken,  dass  die  späteren  Dichter  hierin  dem  home- 
rischen Gebrauch  folgten.  Bei  Homer  erscheint  mehrmals  axspoTiYj  zur  Bezeichnung  des 
»Schimmers,  Glanzes  der  Metalle,  so  yaX'ÄOö  oxcpOTiYj  T  363,  5  72,  'q,  268.  Auch  daxpdTtXctv 
bedeutet  ja  nicht  bloss  , Blitze  schleudern',  sondern  auch  , glänzen'.  Vgl.  ferner  Lucr. 
II,  163  solis  fulgura.  —  Diese  Erklärung  stimmt  auch  mit  der  Zeit  der  Handlung 
überein.  Die  Handlung  des  Dramas  beginnt  mit  Tagesanbruch.  Hekabe,  von  schlimmen 
nächtlichen  Traumerscheinungen  gequält,  tritt  bei  Tagesanbruch  aus  dem  Zelte  heraus 
und  thut  den  schlimmen  Traum  der  leblosen  Natur  kund,  um  Abwendung  des  Unglücks 
bittend.'  Die  Worte  (o  axepoTud  Atoc,  (o  av.'jzirj.  vöi;  beziehen  sich  auf  die  Zeit  des  Morgen- 
rothes,  jene  Zeit,  welche  den  Uebergang  von  der   dunklen  Nacht  zum  Tagesglanz  bildet. 

Den  Vers  69  hat  man  auf  verschiedene  Weise  zu  einem  akatalektischen  anapästischen 
Dimeter  gestalten  wollen.  Wakefield  vermuthete  zi  ttox'  dp'  ai'pojxat  vrf'XfjjC.  o'jxto,  Härtung 
ZI  Trox'  a't.'pojj.7.t  £VVO)(Lotc  orjxo),  Menzer  zi  xox'  ivvj/toic  ai.'po[jiat  o5x(o,  andere  noch  anderes. 
Die  Einfügung  von  dpa  (apa),  welche  Partikel  vor  al'pojxat  leicht  hätte  ausfallen  können, 
wird  scheinbar  durch  die  Paraphrase  der  Scholien  unterstützt  zi  iroxs  dvxt  zvj  oid  xt  dpa 
at.'po|xac  %rjx  |j.£X£(op{Co[j.a'.  svvjyoc  xai  voxxcptVY;  £V  5£t|xaot  xai  £V  rpößoic,  £V  'fdajxaat  icat 
<pavxda[xaaiv.  Doch  hat  hier  Hermann  mit  Hecht  bemerkt,  dass  nicht  zu  interpungleren 
ist  zi  iroxc,  dvxt  xorj  otd  zi,  a^a  a(.'po[j.a!.,  sondern  xi  tcoXc,  dvxt.  xoü  Std  zi  dpa,  arpo[j.at  %xX. 
Der  Scholiast  fügte  bei  der  Erklärung  von  xt  irox£  aus  eigenem  dpa  hinzu,  als  Aequi- 
valent  für  -tuoxe,  gerade  so  wie  in  derselben  Paraphrase  die  Worte  V.  87  xo'j  ttoxc  Osiav 
E),£vorj  '];o)(dv  Yj  Kaadvopac  £aio(o  erklärt  werden  ttoö  dpa  O£dao[xat  xxX.  (dpa        ttoxe). 

Dagegen  könnte  es  scheinen,  als  ob  die  oben  citierte  Paraphrase  der  Scholien  darauf 
hinweist,  das  Euripides  £V  schrieb,  etwa  xt  irox'  al'pojxat  £VV'j/o?  ofjxco?  £V  |  0£t|xaat  cpdc- 
[xaatv:  o)  ic.  X.  Auch  in  anderen  Scholien  (Dindorf  I,  237  zu  V.  70)  kehrt  die  Präposi- 
tion £v  mit  einer  gewissen  Hartnäckigkeit  wieder.  Doch  ist  darauf  wol  nicht  viel  zu 
geben,  und  es  haben  wol  die  Scholiasten  bei  der  Erklärung  der  Dative  o£t[ji.aat  »pdajxaatv 


'    Gerade  so  tritt  Ipliigeneia  in  einer  älmliclion  Situation  bei  Tagesanbruch  heraus  und  sagt  Ipli.  Taur.  i2  {. 
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die  Präposition  aus  eigenem  hinzugefügt.  Das  walirscheinlichste  ist,  V.  69  als  Paroe- 
miacus  zu  lassen  (worauf  das  Fehlen  der  Diairesis  liinweist)  und  diesen  Vers  als  o-anz 
entsprechend  dem   V.   72  ä'iro';r£[j,7co|i.a!,  i^Yjyoy  o-j^tv  zu  betrachten. 

Hek.   79  ff. 

ti^v  ytovcöÖY^  WfY^xT^v  xazi/ßi 

Die  auch  durch  die  Schollen  bezeugte  Ueberlieferung  im  V.  80,  welche  Hermann 
zu  erklären  suchte  ,qui  gentis  meae  solus  atque  ancora  est',  ist  unhaltbar.  Vor  den  an 
dieser  Stelle  aufgestellten  Emendationsversuchen  verdient  den  Vorzug  die  Leseart  des 
Cod.  Harleianus,  wenn  auch  dieselbe  wahrscheinlich  nur  auf  eine  bereits  von  dem 
Schreiber  dieses  Codex  vorgefundene  Conjectur  zurückgeht,  ayÄ'jp'  ix'  sjjlwv,  welche 
ßeisig  (zu  Oed.  Col.  443)  und  Seyffert  (de  dupl.  recens.  Iphig.  Aulid.  p.  12)  gebilligt 
haben.  Vielleicht  weist  auch  das  Scholion  des  Cod.  Marcianus  und  Vat.  909  oanc;  sTCt 
Tcöv  etxcbv  oiKOiv  dyiiopa  'jiroXcixöiJLSVoc  xy^v  Öp^^r^v  oixsl  sv  xol?  dx'j/f^jxaat  3toCö[J.£Vo?  hin, 
falls  man  nämlich  annehmen  darf,  dass  im  (das  hier  auffällt)  für  sxi  verschrieben  ist. 

Hek.  223  f. 

6'jjxaxoc  5'  iiriaxdxTj: 

tcps'jc  x"  iTziaz-fj  xoOos  iraic  A/t/J.scoc 

Da  die  Opferung  der  Polyxene  noch  nicht  vollzogen,  sondern  nur  beabsichtigt  ist, 
änderte  Nauck  iirsaxY^  in  iiziazai,  und  wol  mit  Recht,  da  ja  auch  die  Verbindung  zm- 
axdxTjC  STCsaxYj  lästig  ist.  Für  den  Gebrauch  des  Verbs  STCSivat  führt  Nauck  Aisch.  Pers. 
240  und  .550  an.  Ausserdem  findet  sich  das  Verbum  in  derselben  Bedeutung  bei 
Herodot  VII,   104  sxcaxt  atpi  ^sairöx'^c  6  vö[xoc,  VIII,  71  -/at  a'ft  STzr^v  ^^z^jr^z-rf^ÖQ. 

Hek.  234  IT. 

et  o'  iaxi  xocc  oo'jÄotat  xoöc  sXstiÖspo'JC 
[i.-/]  Ä'jTcpd  (r/^^s  y.apoiac  vt^z'i^rtin. 
£i;taxopYjaat,  aoi  |X£V  sipt^aOai  "/p=wv. 
Y;[jLd?  o'  dxo'jaac  xoOc  äpojxcbvxai  xdos. 

Ich  finde  sehr  wahrscheinlich  die  von  Nauck  (Eur.  Stud.  I,  6)  vorgenommene  Ver- 
tauschung von  /ps(öv  und  xdos,  da  auf  einander  folgende  Versausgänge  nicht  selten  ihre 
Stellen  gewechselt  haben.  Vgl.  Nauck  Observ.  crit.  de  trag.  Gr.  fragm.  p.  36  f.  Doch 
möchte  ich  in  diesem  Falle  noch  £lp7]a6(o  schreiben,  also 

joi  |jL£v  sipY^aOw  xdSs, 
Yy[jidc  5'  dxoOoat  xo'jc  spojxcbvxa?  ypctöv. 

Die  Verwechslung  von  (o  und  w.  ist  bekanntlich  eine  in  den  Handschriften  oft  vor- 
kommende Erscheinung. 
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Hek.  239  ff. 


Zoa'/Xrj.iyi%  t'  d(i,o[i'^oc,  ö[jL;xd-(ov  t'  dito 
'f  övou  araXaY[j.oc  a-/^v  '/.a-äsTaC^^v  ysvjv ; 

Bei  der  Erkläi-ung  des  Verses  241  liaLen  die  Sclioliasten  zu  ganz  absonderlichen 
Mitteln  ihre  Zuflucht  genommen.  So  lautet  das  Scholion  im  Cod.  Marcianus :  cpovoo 
araXayixot  :  6x£p  zoö  i^rasqxsvo'j  cpövo'j  äY(ovaöv  sodxp'jsc.  ävzi  oä  zoO  sIttsiv  odxp'ja  'xovo'j 
"^v  aTjjxavtaä  diro  os  zCov  h^\).dzoiy,  ffrpi,  atayovs^  f^fjvvj.  Dieselbe  Auffassung  der  Worte 
f^6voo  at:a/-7.Y(j,oc  ,Thränen,  die  Udysseus  vergoss,  weil  er  ermordet  zu  werden  Gefahr 
lief'  findet  sich  in  anderen  Schollen:  f.rji  '^arj  zä  odxp'ja,  d  zrizt  i  ' Orj'jozt'jc,  sodxfi'js 
(poiprj.bc.ic.  ffövou  Sdxpua  r^oav  •  äxLais.  '(drj.  szs'.or^  töv  xspi  'l'-»/''/?  s^ssv.  Gu.  Der  darauf 
folgende  Satz  in  diesem  Scholion  sclieint  aber  wieder  auf  eine  andere  Auffassung  hinzu- 
weisen :  oösv  -/.at,  SV  --q  aoyrfie.ici.  ai\i.dziya.  ody,p'ja  fa.[s.iy,  r^jrj'jv  '^ovt/,d  (,blutige  Thränen').' 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Erklärungen  unrichtig  sind.  Ebenso 
wenig  kann  man  aber  die  Coujecturen  ooäo'j  für  '^övo'j  (Musgrave),  fpoßoo  (Porson)  gelten 
lassen.  Ueberhaupt  ist  wol  die  Voraussetzung,  dass  mit  den  Worten  ö[J,[J.dx(ov  o'  dito 
xt)-.  das  Weinen  des  Odysseus  bezeichnet  werden  sollte,  unzulässig.  Mit  Hecht  bemerkte 
■Hermann:  ,quantumvis  Ulixls  responsio  metuisse  cum  indicet,  nondum  tamen  Hecuba 
metum  eins  commemorare  jjoterat.  Nam  quid  erat,  quod  tantopere  metuisse  diceret 
Ulixem,  qui  foedo  habitu  deformatus  latebat  Troianos  V  Tum  demum  ille  metuere  coepit, 
cum  erat  agnitus.  Atqui  id  postea  factum  narrat  Hecuba:  syvto  5s  a'  'EXsvr)  xaX 
[j.6vr^  y-arsiTc'  e[jloc'.  Wenn  man  V,  241  für  echt  hält,  so  kann  man  nur  mit  Hermann 
annehmen,  dass  Euripides  auch  hierin  dem  Homer  folgte  Odyss.  o  244  ff. 

c/.'Jröv  jjLiv  ■::>.rjY'?]Ctv  äzi'AZL'.r^ai  oa|JLdacj7.?, 
axsipa  y.d.y."  dtj/^"  ö)[j,ooat  ßaX(öv,  olxYjt  socxcöc. 
dvop(t)V  o'jj[isv£(ov  -Aazi^j'j  tiokiv  s'Jp'jdY'J'.av. 

Hiebei  wäre  vorauszusetzen,  dass  auch  nach  Euripides  (sowie  nach  Homer)  Odys- 
seus sich  selbst  absichtlich  Wunden  beibrachte,  um  die  Troer  glauben  zu  machen,  dass 
er  von  den  Achaiern  so  misshandelt  worden  sei  und  dass  er  —  von  den  Achaiern 
misshandelt  und  ihnen  feindlich  gesinnt  —  in  Troia  Schutz  und  Unterstützung  suche. 
Aehnliehe  Sagen  finden  sich  ja  auch  sonst  im  Alterthume,  so  die  Erzählung  von 
Zopyros'  List  bei  Herodot  III,  154 ;  so  die  Erzählung  von  Sinon's  List.  Bei  Vergil  erzählt 
Sinon  freilich  nur,  dass  er  geopfert  werden  sollte ;  von  körperlicher  Misshandlung 
geschieht  keine  Erwähnung ;  aber  ,spätere  Einzahler  (Tryphiodor  219,  Eustathios  zu 
(,)d.  0  244,  Tzetzes  Posthorn.  G80  und  zu  Lykophr.  344)  lassen  den  Sinon  sich  frei- 
willig verstümmeln  oder  durch  selbst  gegebene  Schläge  sich  entstellen'  (Weidner,  Comm. 
zu  Verg.  Aen.  S.  286). 

Indessen  ist  aber  freilich  nicht  zu  verschweigen,  dass  dieser  Auffassung  die  Worte 
ö|X[j.dr(ov  ~'  diro  hinderlich  zu  sein  scheinen.  Es  ist  nicht  überzeugend,  wenn  Pflugk 
bemerkt :  ,Sed  hoc  loco  &|j,[xd-(ov  diiro  minus  ui-gendum,  neque  ipsi  magis  oculi,  quam 
■cd    ö'ücÖTCt.a    intelligenda'.     Auch    die    Stelle    Iph.    T.    1373    reicht     wol    nicht    zur    Ver- 


Vgl.  bezüglich  des  Ausdruckes  aVjiiTi  /.Xafsiv  Pliotios  epist.   138  und  Hekk.   Anekd.  p.  357,   18. 
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theidigung  aus.  Ob  nicht  vielleicht  V,  241  interpoliert  ist?  \'jz/\rnyi%  ''  d[xop'foc 
c.[X[Adr(ov  z'  airo  könnte  bedeuten  , verunstaltet  durch  schlechtes  Gewand  und  dem  Augen- 
schein nach-  (d.  i.  und  der  Gestalt  nach,  specie).  Vgl.  Soph.  Oid.  Kol,  15  (öc  äi: 
öjJLixärojv  ,so  weit  man  dem  Augenschein  nach  urtheilen  kann'.  In  etWas  anderem  Sinne 
Eur.  Med.  21li  und  Aisch.  Ag.  988  die'  ö[X[J.d-(ov  ,aus  eigener  Anschauung'.  Der  kui-ze 
Ausdruck  ö[X|xd-(ov  z    dTCO  konnte  zu  einer  Fortsetzung  und  Ergänzung  verleiten. 

Hek.  245  ff. 

EK.  Y/|(»  ^3  YOvdTcov  Twv  i[JLd)v  -ancivö?  (öv ;  245 

()A.  (ÖjT    svOaVclv  Y^  ^''^'^Z  tcstcXoigi  /clp'  £[xy^v.  246 

EK.  socoaa  OY;-d  a'  £c£7CS[ji.<|^d  xs  )(6'jvöc;  247 

()A.  (oox'  slaofdv  y=  '^^'('('■'^  YyXto'J  röo£.  248 

EK.  II  5y;-'  sXsSac  ^oOXoc  wv  £|jlö?  xörs:  249 

OA.    TTokXwV    XÖYWV    £'jf/Y^ti7.0'    ÄaXS    |XYy    6av£iv.  250 

EK.  o'jxo'jv  v.a-ArjYri  xotaos  xol?  ßo'yA.£6[xaatv,  251 

Sc  £$  £(J.oü  |X£V  £7ca6£c  oia  'fi^c  iraOEiv,  252 

5p(^c  o'  oö5£V  Y^ixäc  £fj,  7,a7.(oc  o'  oaov  oövy;  ;       253 

Mit  Unrecht  hat  Hermann  diese  in  den  besten  Handschriften  überlieferte  \  ersfolge 
aufgegeben  und  nach  dem  Cod.  Yitebergensis  die  Verse  249  mid  250  vor  247  gestellt. 
Die  von  Hermann  aufgenommene  Versfolge  hat  sich  auch  noch  in  einigen  anderen 
jüngeren  Handschriften  gefunden.  Hermann's  Argumentation  lautet:  .Quid  enim?  Num 
ea,  quae  summa  sunt  et  praecipua  in  hoc  loco,  quorumque  caussa  cetera  praefatur 
Hecuba,  sie  in  medio  interiecta  sint,  ubi  nullam  plane  vim,  mdlum  pondus  habent? 
Aut  quid  attinebat,  postquam  semel  servatum  se  ab  Hecuba  fuisse  Ulixes  fassus  erat, 
interrogare,  quid  dixisset,  ut  servaretur?  Immo  hoc  prius  erat  interrogandum,  ut,  cum 
Ulixes  respondisset,  se  ne  occideretur  orasse,  tum  demum  illud  adderetur,  preces  non 
fuisse  vanas,  quo  magis,  parem  Ulixes  ut  nunc  gratiam  referret,  impelli  posset'.  Diese 
Argumentation  beruht  auf  einer  Verkennung  des  eigentlichen  Sinnes  des  Verses  249. 
Nach  V.  24G  fragt  Hekabe  in  strengem  und  gutem  Anschlüsse  an  V.  246  und  245,  ob 
sie  dem  fussfälligen  Flehen  des  Odysseus  (Yj'ko  Y''jväx(t)v)  Folge  gegeben  und  ihn  gerettet 
hätte.  Nachdem  Odysseus  nun  V.  248  zugestanden  hat,  dass  er  sein  Leben  nur  der  He- 
kabe zu  verdanken  liabe,  erinnert  ihn  dieselbe  nun  daran,  dass  er  ihr  damals  Dankbarkeit 
für  den  Fall  seiner  Rettung  versprochen  habe.  Die  Worte  xt  fj-qz  sXs^ac  müssen  nämlich 
den  Sinn  haben  ,da  du  nun  zugibst,  dass  ich  dein  lieben  gerettet  habe,  so  antworte 
mir  nun  weiter,  was  du  mir  damals  versprachest  für  den  Fall  deiner  Rettung'.  Hekabe 
verlangt  die  Antwort  zu  hören,  dass  Odysseus  ihr  Dankbarkeit  für  die  Ziikunft  ver- 
sprochen habe.  Odysseus  aber  sagt  ausweichend,  dass  ihm  die  Noth  gar  viele  Worte 
damals  eingab  (itoXXöJV  aöyov  c'JpYjjxaxa),  um  ja  dem  Tode  zu  entgehen.  Er  will  also 
nicht  genauer  erinnert  werden  an  das  Versprechen,  das  er  damals  der  Hekabe  gab. 
Wenn  man  den  Sinn  des  Verses  249  und  den  Gedankenzusammenhang  in  dieser  Weise 
auffasst,    so    ersieht    man,    dass    die    in    den  besten  Handschriften   überlieferte  Versfolge 

durchaus  angemessen  ist. 

Hek.  299  f. 

'E%7.ßY^,    Ot^djytO'J    [XY;0£    XO)    0'J[XO'J[X3V(p 
XOV    BO    kiyjV'rj,    o'Ja(X£V?i    -ItOtoO    'fp£Vt. 
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-(Tj  ()o[xvj\>.iy^>  erklärt  Fflugk  zm  6'jjjl({),  propter  iram.  Diese  Erklärung  ist  aber  in 
hohem  Grade  unwahrscheinlich.  Man  sagt  ja  auch  nicht  vo[itC=t.v  ttvd  -cö)  Ho\x(\i  ^oa\).syf^: 
Hier  aber  wäi-e  dieser  Dativ  doppelt  lästig,  da  noch  der  Dativ  'ffisvi,  der  natürlich 
berechtigt  ist,  mit  3oa[j,cV?)  "ocoO  verbunden  ist.  Mit  leichter  Aenderung  ist  zu  schreiben 
[isq^e  tot  0'j[j.ofjjX£VYj  xzX. 

Hek.  317   ff. 

y.ai  ;xY;v  EjAotys  C'-hvzi  [xsv,  vtaG'  Yjjxspctv, 
xcL  a[xtÄp'  £yoi[j.!,,  Tüdvc'  av  dp%ofJVT(oc  ix*^^ ' 
tojxßov  rii  ßo'jXo{[jLT^v  dv  dito'jjj-cvov 

TÖV    £|XÖV    irjrj.obai  '  WJ.    \iSJ.t.W'}    y^-p    'Ö    'P'^^^- 

Es  ist  klar,  dass  in  diesen  Versen  ein  dreifacher  Gegensatz  enthalten  ist,  erstens 
Cwvci  und  T'Jixßov,  zweitens  xsi  a[Jti%p'  lyrj'vjxi  und  ßo'jXoc[j.YjV  dv  d^wjjjisvov  6pda6at  und 
endlicli  %aO'  Y^[j.£pav  und  ocd  jxaxpoö.  Dieser  letzte  Gegensatz  aber  beweist,  dass  Weil's 
Conjectur  qz^'s^w^  für  tov  £[xöv  nicht  richtig  ist.  Odysseus  wünscht  sich  eine  lang 
dauernde  /dpt?,  darum  will  er,  dass  sein  Grab  geehrt  sein  soll.  Sowie  die  sopho- 
kleische  Antigene  sagt  etccI  -itXctojv  ypövoc  öv  o£l  [jl'  dp£a%£iv  xolc  xduo  töjv  £v6d5£.  exsc 
ydp  dcl  y.£tao[j.at  (74  fl'.),  so  konnte  auch  Odysseus  meinen,  dass  die  dem  Todten 
erwiesene  ydpt^  länger  dauert  als  die  täglichen  Annehmlichkeiten  des  Lebens.  Eben 
darum  aber,  weil  Odysseus  so  grosses  Gewicht  auf  die  lange  Dauer  der  /dptc  legt, 
kann  a-£(p(ov  —  eine  wahrlich  schnell  vorübergehende  ydpic  —  nicht  angemessen  sein. 
Dass  d4to6v  und  d;;tr>üa6ai  auch  absolut  ohne  den  Genetiv  eines  Substantivs  gebraucht 
werden  kann,  zeigen  die  von  Hermann  angeführten  Stellen  Eur.  Herakl.  917,  Soph.  Ai. 
1114,  Eur.  Or.   11G7  und   1210;  ausserdem  auch  Aisch.  Ag.   903. 

Hek.  328  ff'. 

OC    ßdpßapOl    5£    [XY^TE    tO'JC    'ftXo'JC    '■flK'JOQ 

Y;Y£fa6£  [XYjis  zfj'jc  7,aXü>c  zzHvqf.rjzaz 
brj.o\xdC^f)\  OK  ^^v  Y^  [x£v    EÄ/.dc  zuzuyri, 
6|Xcic  o'  £///)'  ojxota  Totc  ßo'jX£6|xaatv. 

Der  Sinn  dieser  Verse  ist  natürlich  ein  ironischer  ,ihr  Barbaren  möget  immerhin 
eure  Freunde  nach  dem  Tode  nicht  als  Freunde  behandeln  noch  die  eines  schönen 
Todes  gestorbenen  ehren,  auf  dass  es  Hellas  immer  wolergehe,  euch  aber  so,  wie  es 
euren  ßou)v£6[x7.ta  entsprechend  ist',  d.  h.  ,mÖget  ihr  Barbaren  nur  immerhin  denen,  die 
bei  Lebzeiten  eure  Freunde  waren  und  euch  wichtige  Dienste  erwiesen,  nach  dem  Tode 
die  gebührende  Ehre  der  Freundschaft  vorenthalten!  Die  Folge  davon  wird  die  sein, 
dass  Hellas  sich  dabei  immer  gut  stehen  wird,  weil  unsere  Sitte  (die  Aussicht  auf  Ehre 
nach  dem  Tode)  die  Männer  zu  schönen  Thaten  anfeuern  wird,  während  es  euch  so 
gehen  wird,  wie  es  eure  niedrige  Gesinnung  verdient;  denn  wenn  ihr  verdiente  Männer 
nicht  nach  dem  Tode  ehret,  so  wird  sich  niemand  bei  eucii  anstrengen,  rühmliches  zum 
Besten  des  Vaterlandes  zu  vei-richten'.  Das  überlieferte  zob^  tptXouc  «piXouc  (wofür  Nauck 
zrj'jc,  BobXooQ  (piXooQ  vorschlug)  ist  ganz  richtig.  Too?  fikooQ  bedeutet  ,jene,  die  bei  Leb- 
zeiten eure  Fi-eunde  waren'  und  es  ist  hiemit  zu  vergleichen  V.   311   f. 
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Hek.  337  f. 

In  den  Worten  airoüSaCs  Tzdoaz  Aaz  är^ö-ioz  arofxa  (pBo'^yac,  Ulaa  ist  wol  eine 
Aenderung  vorzunehmen,  und  zwar  (oat'  ä'rjSwv  soarojxoc,  da  nicht  abzusehen  ist,  warum 
nicht  der  Dichter  die  Polyxene  geradezu  mit  der  Nachtigall  hätte  vergleichen  sollen. 
Für  das  Epitheton  S'jarofxo^  spricht  vielleicht  auch  das  Scholion  oirsOos  %a6cb?  a~ö|JLa 
soXakrjo  ärjoövoc.  Zwar  findet  sich  in  diesem  Scholion  auch  a~6|xa,  aber  andererseits 
scheint  süXdXotj  auf  eine  Ei'klärung  hinzuweisen,  deren  Grundlage  die  Leseart  £Öcto(jlo(; 
örfiMV  war. 

Hek.  349  ff. 

xt  Yctp  [i£  Ocl  C'/JV :  'Q  iraxYip  [jlcV  y;v  ava^ 
Of>'JY(bv  (iitdvtfov  •  toöTÖ  jxoi  -icpcotov  ßto'j  • 

e-jcctt'  e6p£(p6Tyv  sATutScov  /.ocXöjv  'jito 
ßaaiXcüat  v6|xrp7j,  C'^i^^v  o6  a[xtv.pc>v  Yd[X(ov 
£)(oua',  oto'j  3(b[x'  sattav  z'  d«piuCi[xat. 

Von  den  drei  Erklärungen  des  Wortes  irpcöTov,  die  sich  beim  Scholiasten  finden, 
zb  irpcbtov  zpt/cbi;,  r^  tn-Jj.  zb  7.^uo|xa,  t^  xatd  rd^tv,  y;  xax'  d7capi6jX'(]atv  (so  Hermann  statt 
d7capt6|j.Y^ac(oc)  ist  nach  meiner  Meinimg  die  zweite  die  richtige.  Gewöhnlich  versteht 
man  •jrpcoTOV  im  Sinne  der  ersten  Erklärung  v.rj.z6.  zh  d^«o[xa.  So  Hermann :  ,Hoc  primum 
et  summum  vitae  meae  esse  deputo'.  Aber  da  xp(b-ov  und  ZTZzizrj.  in  offenbarer  Ver- 
bindung und  Wechselbeziehung  steht,  so  müsste  nach  dieser  Auffassung  sirsixa  das  dem 
Range  und  Wert  he  nach  zweite  bezeichnen.  Eine  solche  Abwägung  des  Werthes 
und  Ranges  dieser  beiden  Momente  (Königstochter,  Königsbraut),  die  in  inniger  sach- 
licher Wechselbeziehung  stehen,  ist  unangemessen.  Da  nun  natürlich  hier  icpcörov  auch 
nicht  bloss  xat'  äTrap{6[j,Yjatv  genommen  werden  kann  (wie  357  itpiöta  opp.  ixstta 
im  V.  359),  so  bleibt  nur  die  zweite  Erklärung  xaxd  xducv  (d.  i.  nach  der  chrono- 
logischen Reihenfolge)  übrig,  welche  Haacke  annahm  ,hoc  erat  vitae  meae  prin- 
cipium'.  Als  Königstochter  wurde  Polyxene  geboren ;  dies  war  gleich  beim  Ein- 
tritte in  das  Leben  ihr  Loos  ;  .sodann  wurde  sie  später  als  für  einen  König  bestimmte 
Braut  auferzogen. 

Den    Dativ    ßoiacXsüai    verband    der  Scholiast    mit    v6|JL'fY^ :    ,6    os  voOc   xal  y^  aüvta^iC 

outtoc,  ExpdtfYjV  6x0  %a)ai)v  iXirtocov  \xi)Xvj'zo.  ysvsaOat  vujxip-^  ßaatXsöatv  kizh  ßactXeoiv  ysvvyj- 

Östaa.    XsiTCSt   ydp    sv    z<^    ßaadsüai    vöjx^yj    zb    [xsXXo'Jca   ysvsaOat'.     Es  ist  aber   vielmehr 

ßaac>.£Öai  mit  £6p£i:p6YjV  (vüjX'fY;)  zu  verbinden.  Vgl.  die  ganz  entsprechende  Parallelstelle 

Tro.  484  ff. 

de  5'  £6p£'|a  irap6£Vouc 

sie,  d^uojxa  V'j[xcpüov  ££aip£rr>v, 

dXXoiac  Öp£'|aa'  £%  /spcbv  d'fr^psOYjV. 

Mit  eXiüioojv  xaX(t)V  uiro  vgl.  Tro.  505  eXtiiocov  ttouov  rJiro.  ferner  Soph.  Ant.  221. 
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Hek.  362  ff. 


)jjxpdv  dyo'jaav  Y^[j.£pav  [jl'  rj.-^rj,-^7.fi.Qti. 

Mit  irpoaöet?  (so  in  den  besten  Handschriften)  dvdyxTjV  vergleicht  Hermann  Herc. 
für.  710  STust  5'  dvdy^vjv  TCpooTÄY^c  Yj[J.tv  Oavclv  und  ein  Fragment  des  euripideischen 
Meleagros  (528  N.)  xö  cpcbc  3'  dvdyKYjV  irpoo-ciOr^aL  awfpovsiv.  Vgl.  ausserdem  Hippol.  282 
a6  5'  oux,  dvdyxYjV  xpoacpspctc.  Aisch.  Ch.  75  dvdyxav  ydp  d[j(,rptxzoXtv  Ösol  -jrpoaYjVcyxav. 
Eine  andere  Wendung  ist  Soj)h.  Oid.  Kol.  1178  xc/i  jr/^  jx'  dva^xY^  xpoaßdA'oc.  Vgl.  im 
Latein  neben  dem  gewöhnlichen  necessitatem  (Sallust  Cat.  33  necessitudinem)  imponere 
alicui  namentlich  necessitatem  afferre  Cic.  Phil.  10,  1.  Häufig  ist  xpoottÖsvat 
vom  Auferlegen  einer  Mühe,  Aufgabe;  vgl.  Hik.  27,  Herald.  505.  —  Uebrigens  ist  mit 
imserer  Stelle  zu  vergleichen  Tro.  491  ö".,  wie  sich  denn  überhaupt  zahlreiclie  Aehnlich- 
keiten  sowol  in  der  Composition  als  auch  im  Detail  des  Ausdruckes  zwischen  der 
Hekabe  und  den  Troerinnen  finden : 

d  V  sari  Y''iP'^  'V^'  ^-^'JjX'fopwzara, 

XrjÖxrjlQ    |X£    TTpOaGY^aO'jatV,    Y^    ÖOpCtJV    Äd-cpiv 

y.lrqZa.z  cpuÄdaastv,  ty^v  tcxoöaav  "Europa, 
7]  atxoxocslv  %tX. 

IlpoaitOsvai  erscheint  hier  mit  geänderter  Construction  irpoauOsvat  rtvd  rtvt  Tcövcp  wie 
Soph.  Oid.  Kol.   1178  itpoaßd).XcCV  xtvd  dvdyii'j]    statt  des  gewöhnlichen  Tcpc^oßdXXciv  dvdy- 

■HYjV    ttVC. 

Hek.  367  f. 

oü  Stjt'  •  df^iY^jx'  ö[j.p.dt{ov  sXc'jOspov 
(Bsyyo?  TÖ5',  Acoy^  TrpoaziOcla'  £[xöv  5£[xac 

A<pt£vat  cpsyyoc  kann  hier  in  doppelter  Weise  erklärt  werden.  Wenn  man  an  der 
Bedeutung  festhält,  welche  diese  Phrase  nach  dem  gewöhnlichen  »Sprachgebrauch  hätte 
(vgl.  z.  h.  1104  "iipüov  Yj  -itptoc  £v6a  ir'jpöc  rpXoycac  d'fiYjC3iv  oaacov  a'jydc),  so  ist  der 
Sinn  ,mit  freiem  Auge  sehe  icli  vor  mich  hin'  (eigentlich  ,frei  entsende  ich  dies  Licht 
meiner  Augen').  Man  könnte  aber  auch  daran  denken,  d/ftsvat  in  der  Bedeutung  zu 
nehmen,  in  welcher  es  sonst  mit  ^'y/^fi^  vom  Aufgeben  der  Seele  gebraucht  wird.  Vgl. 
Or.  1171  £Xc'j6£p(oc  ^Y^jf^C'  '^•'f'Ö^"^'  'l''*^'  1135  '\'yfj^v  d'fYj%£V.  In  demselben  Sinne  findet 
sich  auch  Hek.  571  iizzi  rj  rj.Y~(^,z  xv£'3|X7.  67.vaai|X(p  arpay^,  und  so  wie  hier  dcpiivat 
xVErjjjLa  von  dem  Aushauchen  der  Seele,  von  dem  letzten  Athemzug  gebraucht  ist,  so 
könnte  aucli  d<y'.£vat  h\i.\^öxisy)  cpEyyo?  von  dem  Aufgeben  des  Sehens,  von  dem  letzten 
lUicke,  von  dem  Sterben  gesagt  sein ;  doch  würde  sich  in  diesem  Falle  vielleicht 
empfehlen  nach  ()r.   1171   £X£'jfi£po)C  zu  sehreiben. 

Mit  "AiOYj  xpoatcOEia  £(j.öv  o£jj.7.?  vgl.  Ipli.  Aul.  540  irplv  At^'(j  xalS'  £[X7jV  irpoaGo) 
Xaß(ov. 
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Hek.  379  ff. 
Sctvöc  yrj.po.v.z'qp  %äxiaY;[jLoc  £V  ßpotoi? 

TT);  c'JYcVSta?  ovo[xa  xolaiv  äaotc. 

Hermann:  ,Constructio  haec  est:  tö  eaÖXtöv  ycVsaQat  stt'.  [j.£iC''-'V  ovo[jl7.  rf^;  ä'jysVcta? 
Ep/stai  Tolatv  ä^ioc? :  generosa  stirpe  ortuni  esse  in  maiorem  nobilitatis 
lau  dem  vertit  iis  qui  se  dignos  genere  ostendunt.  Id  est,  nobiles  magis 
nobiles  habentur,  si  faciimt  condigna'.  Diese  Erklärung  aber,  nach  welcher  etti  [JLsIC'jv 
ovo[xa  verbunden  und  als  Subject  von  spysta!,  der  Ausdruck  to  £a6)aüv  ycVsaOat  genommen 
wird,  ist  darum  unmöglich,  weil  ja  Yj  sO^sveta  identisch  ist  mit  zb  Ea6X(T)V  ysvsjBoii; 
somit  wäre  nach  dieser  Auffassung  das  Resultat  y^  aö'fivzia  £-^1  |j,£li^rjv  ovojxa  tyjc  cüye- 
vstac  spysrai  zoiacv  äl;fot?,  was  unmöglich  ist.  I\Ian  muss  vielmehr  z'qc,  srjysvctac  als  einen 
von  iizl  [Xc^iCrj"^  abhängigen  comparativen  Genetiv  nehmen  und  als  Subject  des  Satzes 
ovo[jLa.  Nach  dieser  schon  in  den  Scholien  sich  findenden  Auffassung  ist  der  Sinn :  ,die 
Würdigen  erwerben  sich  durch  ihr  würdiges  Benehmen  einen  ßuf,  der  den  Ruhm  der 
£'JY£V£ta  übertrifft'.  Eine  dritte  Auffassung,  nach  welcher  ovo[JLa  zwar  auch  als  Subject 
des  Satzes  genommen,  aber  mit  zr^c  süycvstac  verbunden  wird  (clari  generis  fama),  ist 
wol  minder  wahrscheinlich. 

Hek.  383   ff'. 

cl  §£  Sei  z&  llrfkioiz 

ri\irXQ  §'  ayfjVZBQ  Tzpbc,  xopdv  WyiWzMc, 
%£Vrcl-£,  [rr^  'sz'(ZzaH'  ■ 

Die  Raudnitzer  Handschrift  bietet  im  V.  385  6\Xz.Iq,  was  ich,  auch  wenn  man  es 
nur  für  eine  Conjectur  ansehen  sollte,  für  entschieden  richtig  halte.  Liest  man  mit  den 
anderen  Handschriften  6[i.rlQ,  so  ist  es  ungefällig,  dass  eben  mit  6[j,äc  die  Protasis  schliesst 
und  mit  dem  Yocativ  "OS'jaasO  die  Apodosis  beginnt.  Auch  wäre  es  auffallend,  wenn 
Euripides  bei  den  Worten  '/flrAV  yEVsaÖat  die  Bezeichnung  der  Person  icap'  'j[i(öv  nicht 
für  nothwendig  erachtete  und  wenn  er  erst  im  zweiten  Gliede  zu  (j^oyc/V  (p'JYSlv  das 
logische  Subject  'J\x0.c  hinzugefügt  hätte.  Liest  man  dagegen  6\xbIz,  so  beginnt  V.  385 
in  gefälliger  Weise  mit  diesem  Worte.  Dass  trotz  'j[X£lc  in  dem  folgenden  Vocativ  nur 
Odysseus  angeredet  wird,  ist  bekanntlich  keine  unzulässige,  sondern  eine  interessante 
Erscheinung,  die  seit  Homer  nicht  selten  sich  findet.  Vgl.  Hom.  |x  82  VTja  i66vc-£,  (pat5t[x' 
OSuaac'j  und  die  von  Kühner  Gr.  Gr.  IP  S.  75  f.  angeführten  Beispiele.  Zu  der  Aende- 
rung  des  echten  6[).siQ  in  6[iä;  kann  die  Verkennung  dieser  Construction  oder  aber  auch 
das  Anfangswort  des  folgenden  Verses  r^ixO-C  Anlass  gegeben  haben. 

Hek.  388. 

EK.  OTCola  v.iGabc.  opobi  öttcoc  z-^aS'  Ecr;jj,at. 
OA  00%,  riv  '(z  Tzzib-Q  zolai  aoö  aocpco-spoi!:. 
EK.  öic,  ~?jao'  ixrjfjorj.  Tzairjbz  oü  iJLEÜY^GOjxat. 
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J)as  Vorkomnien  eines  doppelten  Vergielcliungswortes  ÖTCola  und  otüoj?  in  demselben 
und  obendrein  noch  so  kurzen  Satze  wird  von  manchen  Kritikern  mit  liecht  für  imzu- 
lässig  gehalten.  Zwar  versuchte  Hermann  dies  zu  rechtfertigen :  ,Scilicet  apertum  est 
hoc  genere  pleonasmi  non  aliter  uti  licere,  quam  ut  diio  sint,  quae  comparationem  ad- 
mittant:  ego  ut  hedera  huic  ut  ({uercui  adhaerebo'.  Aber  es  ist  die  Annahme 
einer  so  ungefälligen  und  schwerfälligen  Ausdrucksweise  nichts  weniger  als  überzeugend. 
Aber  auch  ßeiske's  scheinbar  naheliegende  Conjectur  o[j.ota  (statt  öiroia)  kann  nicht 
befriedigen ;  denn  wenn  auch  die  Verbindung  von  ö[JLOta  mit  der  vergleichenden  Con- 
junction  otko?  an  und  für  sich  nicht  unmöglich  ist  (vgl.  Soph.  Ant.  586  ff.  ojxotov 
Äate  irövttov  of5[i,a  .  .  ,  ■noXtvSci .  .  Öiva),  so  ist  dieselbe  doch  hier  in  einem  so  kurzen  Satze 
und  vollends  mit  Nachstellung  des  öx(o;  unstatthaft.  Sehr  wahrscheinlich  ist  (da  das 
seltenere  öitota  von  vornherein  für  echt  gelten  darf)  die  Voraussetzimg,  dass  oiccoc  eine 
Corruptel  ist.  Aber  freilicli  bieten  sich  hier  viele  Möglichkeiten  der  Emendation  dar. 
L.  Sybel  vermuthete  o^jobc  i'(M .  Wecklein  Spfjöc  cltz^Aq.  Man  könnte  auch  für  otccoc 
schreiben  iKi'i,  das  ein  passendes  PJpitheton  zu  xizaic  wäre.  Dies  Wort  kommt  bei 
Euripides  viermal  vor,  theils  als  Substantivum,  theils  als  Adjectivum  (Hei.  180  ikiv.r/. 
lyyfj.  yXpav).   Vgl.  auch  Arist.  Thesm.  999  f.  x'JxXtj)  5s  Tzzrji  as  y.iaaö?  z'jTzzzaXoc,  zKui  baXkzi. 

Für  den  eigenthümlichen  Gebrauch  von  (öc  im  V.  400  führt  Wecklein  zur  Med.  609 
noch  folgende  Beispiele  aus  Eurij)ides  an:  Phoin.  625.  720.  1664.  Andr.  255.  587. 
Hei.  831.  Iph.  A.  1367.  Er  bemerkt  dazu:  ,(öc  etwa  in  der  Bedeutung  l'a^i  i'oc  zum 
Ausdruck  festen  Entschlusses'.  Natürlich  kann  vom  Standpunkte  einer  wissenschaftlichen 
Auffassung  nicht  die  Ellipse  von  (abi  angenommen  werden,  woran  ältere  Erldärer  dachten, 
wie  Pflugk  geradezu  zu  unserer  Stelle  bemerkt:  ,Supple  l'aör.  An  unserer  Stelle  könnte 
leicht  geändert  werden  o6  zt^ao'  sxciOaa  'iratoöc,  vj,  [xs^r^aojjiai.  Doch  ist  bei  der  ansehn- 
lichen Zahl  von  Beispielen,  die  Wecklein  a.  a.  O.  aus  Euripides  anfiihrt  und  von  denen 
manche  unserer  Stelle  ganz  ähnlich  sind ,  die  Echtheit  der  Ueberlieferung  nicht  zu 
bezweifeln. 

Hek.  416. 

Die  Schollen  bemerken  zu  (OV :  vo\x'fZ'J\xa~rjC  xal  'jjj,£Vaio'j  oder  firjXa.\x'MV  'jjj.vcov. 
Aehnlich  l'flugk :  ,scil.  üjJLSvaüov,  quod  ex  adiectivo  ävu[j,£vaio;;  repetendum*.  In  dieser 
Fassung  kann  aber  diese  Erklärung  nicht  richtig  sein;  denn  eine  solche  constructio 
%a-cd  jüvcotv  ist  doch  offenbar  nicht  statthaft.  Man  muss  vielmehr,  wenn  die  Ueber- 
lieferung richtig  ist,  erklären:  dvo|j.'fo?  '/.rA  dv'jpLSVatOi;  toütcov  (ov  |jl'  ix^rf^  Z'r/ziv.  Unter 
za'jza.  aber  ist  freilich  alles  das  zu  verstehen,  was  auf  die  Vermählung  Bezug  hat.  Die 
Construction  dva[i(poc  xat  äv'jjJLSvatoc  roötcov  wäre  dadm-ch  zu  erklären,  dass  in  diesen 
negativen  Adjectiven  der  Begriff"  ,nicht  theilhaftig-  involviert  ist,  etwa  so  wie  die  Dichter 
auch  sonst  statt  des  allgemeinen  d[i,o[,poc  einen  speciellen  Ausdruck  anwenden,  dessen 
Begriff  mit  der  Bedeutung  des  abhängigen  im  Genetiv  stehenden  Substantivs  zusammen- 
stimmt; vgl.  Soph.  Ai.  321  d'^ö'fYjroc  öiswv  wovt'jp.d-oiv,  El.  36  daxs'joc  ftOTCtScov  ts  xcd 
a~paxoö,  Eur.  Phoin.  324  dTUcXÄoc  '^apstov  äs'jv.wv.  Hei.  524  c/.'fUo<;  'fiÄcov.  —  Freilich  sind 
diese  Beispiele  unserer  Stelle  nicht  ganz  gleich;  und  mit  leichter  Aenderung  könnte 
man  schreiben  dvu|X(poc  dvaiJLSVato:,  (ov  |jl'  w  /X^f^'^  zo'/sb/.  wobei  (öv  —  roO  i[j.a'JzrjV  rjyo\).- 
(fjv  xai  äv'j[j.£vafov  zlvai. 
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Hek.  418  ff. 


EK.  oiiiot  •  T;t  (jfdam;  irol  -CcXs'JXYpo)  ß'lov ; 
DAS.  5o6Xyj  Oavo'j[jiat,  Tiaxpöi;  oGa'  sXs'jOspoo 

Nauck  hat  (Eur.  Stud.  I,  9  f.)  die  Unhaltbarkeit  des  überlieferten  ttoi  ZcXc'JtY^aoi 
ßtov  unwiderleglich  erwiesen.  Ein  Bedenken,  aber  auch  nur  eines,  würde  behoben, 
wenn  man  schriebe  Tzoi  TsXc'jf/^aetc  ßtov.  Doch  wäre  dagegen  einzuwenden,  dass  nach 
den  Worten  der  Polyxene  ,dort  im  Hades  werde  ich  liegen  von  dir  getrennt'  Hekabe 
nicht  tragen  kann  tcoi  veXtoxriosic,  ßtov.  Auch  bleibt  Ttot  hiebei  ebenso  auffallend,  wie 
in  der  Ueberlieferung. 

Ich  halte  ein  doppeltes  für  denkbar.  Entweder  sprach  Hekabe  den  Wunsch  zu 
sterben  aus.  Hiebei  wäre  es  freilich  nicht  angemessen  %'q  oder  %ö)q  zsKS'Jzriooi  ßiov  zu 
vermuthen,  weil  der  deliberative  Conjunctiv  (vgl.  Nauck's  Bemerkung)  unpassend  wäre. 
Aber  ganz  passend  wäre  ein  förmlicher  Wunsch  z.  B.  in  der  Form  Tlioc.  zs'ksozrprj.i\).zv 
(Plui'al  —  Singular)  dv  oder  tüco?  tcÄcüXT]aat(JL'*  dv,  wobei  dahingestellt  bleibt,  wie  die 
fehlende  Sylbe  zu  ergänzen  wäre.  Ueber  TzGiQ  rjy  mit  dem  Optativ  im  Sinne  eines 
Wunsches  vgl.  Med.  97  tccöc  dv   öXot|J.av,    ebenso    Alk.   864.    Soph.  Ai.   389  ff.    Phil.   794. 

Noch  wahrscheinlicher  aber  ist  vielleicht  die  Vermuthung  Tcot  tcXsurr^  ao?  ßtoc  =^- 
welchen  Ausgang  nimmt  dein  Leben !  Natürlich  wäre  dieser  Satz  nicht  als  eigentlicher 
Fragesatz  zu  nehmen,  sondern  mehr  als  eine  das  unglückliche  Loos  der  Tochter  bekla- 
gende Exclamation.  Diese  Aenderung  hat  eine  gewisse  Präsumption  der  Wahrschein- 
lichkeit für  sich,  weil  hiebei  Tcoi,  dessen  Entstehung  sonst  nicht  wol  begreiflich  wäre, 
gerettet  wird.  Die  Construction  Tiot  tcXsurq;  aö<;  ßioi;  (eigentlich:  worauf  läuft  dein  Leben 
hinaus  ?)  ist  vollkommen  correct,  während  'TCOI  TsXcUXTjato  ßtov  incorrect  ist.  Auch  spricht 
für  diese  Aenderung  der  Umstand,  dass  mit  diesen  Worten  der  Hekabe  Tcoi  Xc/^s'jxcf  ooz 
ßioc  die  Erwiderung  der  Tochter  wjX-f^  6avoü(j.at  xxX.  trefflich  zusammenstimmt.  —  Die 
(^orruptel  entstand  wol  so,  dass  zuerst  XcXeux^  ohc  durch  Versehen  in  xeXsüxdaoj  über- 
gieng,  wofür  man  dann  XcXsuxTjao)  corrigierte.  Dies  hatte  sodann  die  Aenderung  ßiov 
zur  nothwendigen   Folge. 

Hek.  435  ff'. 

[ASXEOxt  5'  o'joEV  TrX'/jv  oaov  )(pövov  ii'fO'jc 
ßaiv(t)  [jLcxaS'j  xai  Tt'jpd:  ' XyCkkiviiz. 

Die  Conjectur  Wakefield's  o[jl[a'  für  ovo[j.'  wäre  an  und  für  sich  allerdings  nahe 
liegend,  da  o[j.(j.a  und  ovo[xa  in  den  Handschriften  oft  verwechselt  worden  sind.  Aber 
diese  Conjectur  ist  nicht  nur  unnöthig,  sondern  auch  bei  weitem  weniger  passend  als 
'ovc-jj.'.  Die  folgenden  Worte  [JLSXsaxi  5'  o'Josv  zeigen,  dass  Matthiae  ganz  richtig  bemerkte : 
,Cum  delectu  positum  ovo[j.a-,  significat  enim  se  non  nisi  nomine  tenus  luce  adhuc  frui.' 
Es  schwebte  eben  dem  Dichter  der  Gegensatz  zwischen  ,Wort'  und  , Wirklichkeit'  vor, 
welcher  so  oft  ausdrücklich  bezeichnet  wird.  Vgl.  Or.  454  f.  ovoixa  ydp,  spyov  5'  o'J% 
syo'jaiv  oi  'fiXot  oi  [jiyj  W  xriloi  3M[Vfopai;  "6vts;  '^uja.  Iph.  Aul.  128  ovo[x',  oö-/.  if/yov 
Tzr/.rAioyy  X/ChS'jQ    vxf.    oi^s    '(6.\x^j'jq.     Hier    folgt    nun  zwar  nicht  spyov,    aber    thatsächlicli 
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wird  ja  doch  aucli  durch  die  Worte  [iSTsari  o'  orj5sv  bezeichnet,  dass  in  AVirkliohkeit 
Polyxene  an  dem  Leben  keinen  Antheil  mehr  hat,  ausser  nur  einen  so  kurzen,  dass 
derselbe  so  gut  wie  kein  Antheil  ist. 

Den  Sinn  der  Worte  'ii'^rj'jc  ßatvoj  |j.cTa^6  /,ai  ic'jpäc  "A/tXXswc  hat  sehr  schön  Boisso- 
nade  herausgefunden  ,dum  spatium  viaeque  intervallum  traicio,  quod  me  a  gladio  Pyrrhi 
et  Achillis  rogo  secernit,  dum  ambulo  hinc  ad  gladium  et  ad  rogum'.  Hiezu  bemerkte 
Matthiae  treffend :  ,proprie  [xsta^u  duos  genetivos  adiunctos  habet,  qui  diversas  res  de- 
signant,  intervallo  aliquo  dii-emtas.  Sed  ex  his  nonnunquam  una  tantum  diserte  memo- 
ratur,  altera  facilis  intellectu  supprimitur.  Sic  Soph.  Oed.  Col.  291  to  5s  [jist^^'j  to'JToa 
[XY;Oa[j.{bc  '(iyvj'j  v.rjxöc  pro  td  5s  [xsr.  toöos  -oö  ypovo'j  -/.r/l  toO  -jrapslvai  xov  YjYc[JLova  .... 
Ita  lit,  ut  [izzacö  pro  usque  ad  poni  possit'.  Auf  demselben  Grunde  beruht  aucli  der 
Gebrauch  von  svröc  in  der  Bedeutung  , diesseits',  z.  B.  Her.  I,  6  sOvscov  twv  svtöc  AXuoi; 
'K'jzrj.^rj'j  -—^  diesseits  des  Halys,  westlich  vom  Halys.  Die  Bedeutung  , diesseits'  konnte 
sich  aus  der  Bedeutung  ,innerhalb'  nur  dadurch  entwickeln,  dass  man  stillschweigend 
den  einen  Terminus,  den  Ort  des  Erzählers  und  seiner  Landsleute  hinzudachte  ,svtöw 
AX'Joc  TTotap-O'j  %ai  y;|1(ov'. 

Hek.  439  ff. 

(0  ÖÜYaxsp,  d'|ai  [arj-po;,  Iv.TcCVov  /cpa, 

(oc  z'qy  \6.y.aiyrjy  a'jyy'^vov  Aioaxöpoiv 
'  K/.Evr^v  l'^otjxc  •  5'.d  y.7.X(ov  y^-p  öixjjLärwv 
aiayt-oza  Tpoiav  siXs  z-z^v  c'Ji5aqxova. 

Hermann  hat  zuerst  wahrgenommen,  dass  Hekabe  nicht  die  Verse  441 — 443  sprechen 
kann.  Gegen  seine  zwei  hiefür  geltend  gemachten  Grunde  lässt  sich  nichts  einwenden. 
,A  praesenti  doloi'e,  in  quo  nihil  nisi  orbitatem  suam  cogitat,  eiusque  in  mali  immensi- 
tate  totam  mentem  defixam  habet,  valde  aliena  est  haec  Helenae  abominatio,  tantoquo 
magis,  quod  oratione  exponitur  tam  vacua  motus  et  vehementiae  cet.'  Und  fürs  zweite : 
,Et  proxime  praegressa  Hecubae  verba  collabi  eam  animi  deliquio  arguunt,  et  diserte 
paullo  post  humi  eam  iacere  significatur,  et  cum  dicit  äiKoXöiX'/jv,  (ptXat,,  deficiens  animo 
auxilium  requirit  chori,  qui  eam  sustineat'.  Wenn  nun  Hekabe  bei  den  AVorten,  die  sie 
imA".  439  und  440  spricht,  zusammensinkt,  wie  kann  sie  dann  noch  diese  drei  so  eigen- 
thümlich  klingenden  Verse  sprechen? 

Hermann  wollte  die  Verse  durch  die  Annahme  retten,  dass  dieselben  dem  Chor 
beizulegen  seien.  Aber  obzwar  sich  bei  Aischylos  zwei  Beispiele  daffir  finden  (Ag.  351  ff. 
und  Choeph.  931  ff.),  dass  der  Chor  vor  dem  Lied,  das  er  anzustimmen  im  Begriffe  ist, 
einige  iambische  Trimeter  spricht,  auf  die  keine  Erwiderung  von  Seiten  einer  der  han- 
delnden Personen  erfolgt,  so  kann  man  dies  doch  dem  Euripides,  bei  dem  kein  einziges 
derartiges  Beispiel  vorkommt,  nicht  zutrauen,  und  zwar  um  so  weniger,  weil  die  Verse 
441 — 443  durchaus  nicht  wie  eine  Einleitung  des  folgenden  Chorliedes  aussehen. 

Eher  könnte  man  auf  die  Vermuthung  kommen,  dass  diese  drei  Verse  von  der  Polyxene 
gesprochen  wurden,  da  p]uripides  in  den  Troerinnen  eine  ähnliche  Verwünschung  der 
Helene  V.  706  ff.  (vgl.  besonders  772  und  773)  einer  anderen  Tochter  der  Hekabe, 
der  Andi'omache,    in    den  Mund    gelegt    hat.      Aber  auch  diese  Vermuthung    muss    man 
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aufgeben,  da  doch  anzunehmen  ist,  dass  Polyxene  nach  V.  437  (vgl.  432  %0|xtC'  'OZ'j^oz'j 
jx'  xtX.)  von  Odysseus  weggefühi-t  wird ;  die  Worte,  die  Hekabe  439  f.  spriclit,  namentlich 
ixTSivov  "/spa,  ^ö^  •  [XY^  tSizr^Q  \i  aTcaio",  sind  oifenbar  an  die  bereits  weggehende 
Polyxene  gerichtet.  Unter  solchen  Umständen  kann  natürlich  auch  Polyxene  diese  Verse 
nicht  sprechen. 

Somit  bleibt  nichts  anderes  übrig  als  anzunehmen,  dass  diese  drei  Verse,  da  sie 
weder  der  Hekabe,  noch  dem  Chor,  noch  der  Polyxene  gehören  können,  interpoliert 
sind,  und  es  hat  zuerst  W.  Dindorf  diese  Behauptung  ausgesprochen,  freilich  mit  einer 
nicht  ausreichenden  Begründung. 

Man  könnte  freilich  etwa  noch  einen  Versuch  machen,  diese  Verse  zu  retten,  wenn 
man  sie  eben  um  jeden  Preis  retten  wollte.  Man  könnte  nämlich  annehmen,  dass  diese 
Verse  der  Chor  sprach,  dass  aber  dann  etwas,  was  noch  Plekabe  sprach  (neue  Klagen 
der  Verzweiflung),  in  der  Ueberlieferung  ausgefallen  ist,  so  dass  das  Chorlied  nicht 
unmittelbar  auf  die  Verse  441 — 443  folgte.  Aber  diese  Annahme  könnte  man  nur  dann 
machen,  wenn  es  von  vornherein  schon  feststünde,  dass  die  Verse  echt  sind.  Wenn  man 
aber  die  Wahl  hat  zwischen  der  Athetese  dieser  Verse  und  der  Annahme  einer  Lücke 
nach  denselben,  so  ist  doch  die  überwiegend  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  das  erstere. 
Allerdings  darf  man  nicht  mit  Dindorf  nur  die  Behauptung  aufstellen  ,ad  haec  ac- 
cedit  rudis  et  incondita  orationis  forma'  und  ,qualia  mihi  quidem  satis  manifestum  videtur 
ab  Euripide  non  potuisse  scribi'.  Diese  Behauptung  ist  nicht  vorsichtig,  weil  ja 
Euripides  in  einem  anderen  Drama,  nämlich  den  Troerinnen  V.  772  f.,  sehr  ähnliches 
wirklich  schrieb.  Aber  als  eine  Interpolation  verrathen  sich  diese  Verse  an  unserer 
Stelle  durch  den  ungeschickten  Anschluss  ök.  Dies  (oc  kann  nicht  ausreichen  für  o'jto)? 
£/ouaav;  es  kann  auch  nicht  bedeuten  ,in  hoc  statu',  wie  Hermann  meinte,  kurz  es  ist 
keinesfalls  genügend. 

Der  Interpolator  hat  die  erwähnten  Verse  aus  den  Troerinnen  (772  f.)  nachgebildet 

oXoio  •  ■z.aXXto'ccov  yäp  öjX[Adt(ov  rj.Tzrj 
ata/p(bc  rd  xXctvd  Trs^f  diKüXcoa?  $pOYCöv 

und  zwar  otd  v.aXwv  ö[X(xdta)V  =  v.rxk'kio-VDV  ojxixdTcov  azo,  dann  alV/iaxa  =  aia/f (b?,  ferner 
Tpotav  r/jv  s'Joaqxova  =  za  xXsivd  zsoia  «I'fy'jycöv,  und  eiKs  ^  d'JiojXsaac ;  sogar  die  Partikel 
-/■dp  hat  er  beibehalten.  Für  die  Worte  zr^v  jöy^ow,  Atoa/,6potv  hatte  er  ein  Vorbild  an 
Tro.   766  und   770,  'EÄäv/jV  aber  ist  ein  überflüssiger  Zusatz  zur  Ausfüllung  des  Verses. 

Hek.  458  ff. 

svOa  TrpcozÖYOVÖi;  Tc  ^olvit,  \  od'^va  0'  ispo-k  fj.viy/z  \  zrop6o'JC  Aatoi  'fi/.v.  |  wolvo; 
dya^ixa  Aca?.  Statt  'fO.cj.  conjicierte  Härtung  ffO/y.r.  Man  könnte  auch  vermuthen  'f'-Xv. 
mit  Beziehung  auf  5dffva,  'fiXo'j?  mit  Beziehung  auf  Trxop9o6?,  'fiXov  mit  Beziehung  auf 
dYaXjxa.  Die  einfachste  Aenderung  scheint  'fiXa  zu  sein,  wornach  die  Construction  wäre 
EVÖa  irpcoTÖYOvö?  TS  'foivti;  5d(pva  xs  Aatol  tpiXa  dvea/s  fepoü?  luxripOou?,  dya/^ixa  öj^ivoc  iiac. 
Zu  Gunsten  dieser  Aenderung  spricht  die  dadurch  resultierende  Symmetrie,  da  gegen- 
über dem  ersten  Subject  TtptotÖYOVJc;  'fotvt;;  dann  auch  das  zweite  Subject  ^d'fva  ein  Epi- 
theton (cpiXa  Aatoi)  hat.  Die  Worte  (ooivoc  dyaXfxa  Ata?  können  natürlich  nur  bedeuten 
das  dY7.X[xa,  s'f'.w  a'^dWszai  cbSU  Aia  d.  i.  lovis  proles,  "A'(aX\i.r/.  kann  Nominativ  (Apposi- 
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tion    zu  od'fva)    oder  Accusativ  (Apposition    zu  xzop6o6c)    sein,   und    das    letztere  ist  wol 
vorzuziehen. 

Zu  Gunsten  der  Conjectur  Hartung's  dagegen  kann  man  anführen  die  Parallelstelle 
Iph.  Taur.  1102,  wo  es  wenigstens  nach  der  Ueb  erlief  er  ung  heisst  Aazoöc  ("oolva  cpcXav. 
Freilich  müsste  man  dann  an  dieser  Stelle  annehmen,  dass  ■KfjH'jöarx  drei  Objecte  hat, 
nämlich  1.  'EXXdvwv  äyöfooc,  2.  "ApT£|j,w  Xoytav  (welches  Object  zwei  Appositionen  hat: 
a)  rj.  -apd  —  ipöv  iXaiaQ,  h)  Aatoöc  toStva  <ptXav),  3.  Xtjjivav  6'  £i>.taaoaaav  oStop.  Vgl. 
meine  Beiträge  zur  Krit.  u.  Exeg.  d.  taur.  Iph.  1859,  S.  65  f.  Die  Worte  AatoOc  (bStva 
'■ciXriv  können   natürlich  nur  bedeuten   ,Latonae  prolem  caram'. 

Hek.  503  f. 

TaX66ßt.oc   r^v.oi  lavai^Ahv  'JTCrjpsrrj;;, 
AYa|Jt£lJ.vr>vo^  ZcfJi'l^avToc,  (o  y'^vat,  |i.£i:a. 

Dass  im  V.  504  die  Ueberlieferung  unmöglich  ist,  hat  Nauck  (Eur.  St.  I,  12) 
bewiesen.  Wenn  man  Tr£jX'|avTOC  .  .  .  [J.£~a  =~-  [j.£ta7C£[JL'j/0(,VTOC  in  dem  Sinne  , absenden'  auf- 
fasst,  so  nimmt  man  (abgesehen  von  der  sonderbaren  Trennung)  damit  eine  unerwiesene 
Bedeutung  von  [iBzrxTziinzBV/  an.  Aber  auch  wenn  man  die  Bedeutung  , holen  lassen' 
(was  übrigens  gewöhnlich  [i,£"aTC£[xir£aOat  ist)  annimmt,  fällt  die  Trennung  irijj.'j^avzo?  — 
|j.£Ta  auf,  und  ausserdem  erwartet  man  in  diesem  Falle  (j,£T:ax£[xzovTÖc  ob  (eigentlich 
[j,£xa'7ü£|X7uo[X£VO'j  oz).     Ich  vermutlie  AYa[j.£'iJ.vovoc  X£[i.'|/avxoc,  (o  yt^vat,  \xi.  orA. 

Hek.  577  ff. 

£atYjy.7.;,  ih  •ndy-tatc.  z-q  V£dvt5t 

o'j  TCSTT/.ov  rj'jriä  7,r53[J.ov  £V  /Epocv  £y(ov ; 

VJ%    sC  ZI    0(Öj(OV    --Q    IZcrAlO     £'J>C7.pOÜp 

Nauck's  Bedenken  gegen  die  Worte  £V  /cpoiv  £/ojv  ist  begründet.  Dies  Bedenken 
könnte  man  freilich  beseitigen,  wenn  man  schriebe  ex  )(£polv  yäoiV.  Unter  xoajJLOV  wäre 
dann  derselbe  , Schmuck'  (dieselbe  ,Ehre')  zu  verstehen,  wie  V.  573  zr^v  Oavoöaav  £7. 
yEpcbv  ({>6}jjjic  Eßa/vÄov,  wo  eben  auch  zugleich  £%  yEpCüV  sich  findet.  Zu  irEiüXov  wäre  aus 
yiiüv  vermittelst  eines  Zeugma  das  entsprechende  Verbum  zu  ergänzen.  Was  die  Ehre 
des   TziTzlriQ  betrifft,  vgl.  man  Tro.  626  f. 

el36v  vcv  aoz-f]  xäiroßdaa  xiöv^'  oycov 
£vtpu(];a  irETT/sOt?  %dirEx>.at>ad[j.TjV  VExpöv 

und  ebend.   1142  ade  3'  £C  ö)X£Vac 

^oövat,  TTEirÄotatv  (o?  iCEpia-EiXrjC  VExpöv 
axE'fdvotc  0',  ooTj  aoi  o'jva[xic,  (oc  syEC  xd  od 

Aber  auffallend  bleibt  dann  doch  immer,  dass  die  Forderung  des  tteitXoc  von  den 
einzelnen  zwecklos  ist;  denn  zu  dem  Zwecke,  der  hier  gemeint  ist,  genügte  das  Bedecken 
der  Leiche  mit  einem  Tziizkoz.  Dazu  kommt,  dass  V.  573  f.,  wo  die  Ehrenbezeigungen 
erwähnt  werden,  welche  von  den  Argeiern  der  Polyxene  dargebracht  wurden,  ff^'jKka 
und  •Kopfj.oi  TCEUxivot  genannt  werden,  aber  nicht  itetcXoi.  Es  dürfte  somit  wol  Nauck's 
Athetese  des  Verses  578  berechtigt  sein. 
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Hek.  592  ff. 

O'JXOÜV    OSIVÖV,    El  Y'?]    |J-£V   %ax7^ 

/pYjatTj  o'  djxap'Cjöa'  (ov  ypswv  aoTi^v  xu^stv 
■Äavcov  3t5coat.  %apiröv ;  dvÖpwTcoti;  5'  dsi 

6  {JLSV  TtovYjpos;  ciö^sv  7.XÄ0  ir^^'/^v  %a%6c, 
6  o'  saö/.öc  safjXoc  xzk. 

Der  Dativ  ävOpcÖTCOtc  liegt  auch  dem  Scholion  ev  5s  tote  dvö^ojirot?  xoOro  o6%  sartv 
IZbIv  zu  Grunde,  ebenso  einem  zweiten  Scholion  iizi  5i  ubv  dvOpcoTrtov.  Dagegen  Schol. 
M.  Fl.  21  tcov  5'  dvÖpio'jKov  äst  6  f,axhc  %,ousjC,  sariv  ätX.,  woraus  man  auf  eine  alte  Leseart 
dvÖptoTCcov  schliessen  kann.  Endlich  findet  sich  in  den  von  Dindorf  mit  Gr.  bezeichneten 
Schollen  oi  ayÖpcoTioi  oi,  oji;  eyjjoai  (fOCZioQ,  [jisvoogc  -axä.  Doch  gerade  der  Scholiast  Gr. 
ist,  wie  viele  Beispiele  zeigen,  wenig  verlässlich,  und  zudem  kann  ot  dvÖpco'Trot  bloss  der 
Erklärung  halber  angewandt  worden  sein,  ohne  dass  wirklich  die  Leseart  dvGpco'jiot  (wie 
Hermann  conjicierte)  vorlag.  Das  in  den  Handschriften  überlieferte  dv6p(oirot,(;  ist  keines- 
falls haltbar;  denn  wenn  auch  ävGptöiüot?  ohne  sv  vorkommt,  so  ist  doch  hier  dieser 
Dativ,  der  die  Bedeutung  ,bei  den  Menschen,  auf  der  Welt'  hat  (vgl.  Matth.  Gr.  §  387, 
p.  709 ;  Kühner  Gr.  IP,  350)  nicht  haltbar,  und  er  ist  um  so  weniger  wahrscheinlich, 
als  ja  dem  Dichter  dvQp(6ircov  oder  dvöpcoirrit  oder  dvGpwzo?  nahe  lag.  Die  Corruptel 
ävOpwiTOic  würde  sich  am  besten  aus  dvÖptoTCoc  (opp.  y'^i  592)  erklären  lassen. 

Hek.  60G  ff. 

£V  tot  jx'jpui)  c3tpaTc6[j.a-i 
ö.v.6Xaav(jQ  o/Xoc  va'jztv/rj  t'  r/vap/ta 
xpetaocov  Tropö?,  t.rj:/}jc,  o'  6  jxtj  "t  5p(bv  xa^^ry/. 

Statt  ä.va.[jyiri  hat  Dion  Chrysostomos  32,  86  dta^ca.  Avapyca  kann  auf  den  ersten 
Blick  einigermassen  befremden,  und  schon  der  Scholiast  fand  es  für  nothwendig,  eine 
rechtfertigende  Bemerkung  zu  machen :  vav-t./,Tj  dvap/ia  \i'(^i  oöy  mc,  dvdpytov  ov-cojv  rwv 
'Apysuov  aüTwv,  äXX'  ort,  avärj-fjAc  sotxaacv  ot  vaütat,  zdv  ötü'  dpyv^v  (oat,  8id  rö  a6x(öv  dx,ö- 
Xaozrjv  xai  dxa%rov.  Aber  falls  aya^jyyx  überhaupt  möglich  ist,  dann  ist  es  sicherlich  für 
echt  zu  halten,  nicht  aber  aza'Qia,  welcher  Ausdruck  gewöhnlich  mit  dxoXaata  verbunden 
wird  und  daher  auch  hier  zur  Bezeichnung  der  Zügellosigkeit  unberechtigter  Weise  ein- 
dringen konnte.  Und  dass  dvapyta  möglich  ist,  zeigt  die  nicht  zu  übersehende  Parallel- 
stelle, an  welcher  das  Adjectiv  dvapyoc  in  demselben  Sinne  erscheint,  Iph.  Aul.  914 

vauxaöv  Gzp6.zzo[x    dvapyov  xäm  zrÄc,  xaxrAz  6paa6. 

Die  Zügellosigkeit  und  Rohheit  der  Schiffsmannschaft  war  notorisch  und  sprich- 
wörtlich. Dies  zeigen  die  von  Nauck  angeführten  Parallelstellen,  an  denen  vaozixrj  äza^la 
erwähnt  wird,  nämlich  Xen.  Mem.  III,  5,  6  ;  Philostr.  V.  Apoll.  5,  20  und  Niketas  Chon. 
p.  218,  13  ed.  Bonn.  Ausserdem  führe  ich  an  Plat.  Phaidr.  243  C  izihc,  mx  dv  ölst  atiröv 
YjY£iaÖ7.!,  d%o6ctv  £V  vaotaic  '^''^^  T;£Opajj.[j.£V(ov  xrd  oöoiya  £X£Ö6£pov  iptota  Ecopaxöiwv.  Zu 
dieser  Stelle  führt  Heindorf  noch  an  Athen.   VI  254  B  den  Ausspruch  des  Theopompos, 
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der  behauptete  TzXripeic  civat  zäz  AHrivac.  ScovoaoxoXdwov  -mi  vaoicbv  xai  XcoTro^oröiv,  Ire  8s 
'J;eu8o|xapt'jp(ov  %at.  auvioiyavtwv  xat  ']j£u3oy,XTjX7]Cj(ov.  Plut.  Dem.  p.  849  o5upci[i,svou  toü  Atj|xo- 
aösvou?  .  .  .  Ott  .  .  .  /cüptv  oux  s/ot  xpö?  töv  ot^jjiov,  dXXd  xpanraXtbvtc?  dv9p(oTroi,  vaOtai  xat 
ä[xaO£t(;  ä'Koöov'cac  xal  v.'xziyo'jai  zo  ßr^fxa.  Hör.  Sat.  1,  5,  3  f.  inde  Forum  Appi,  |  diifer- 
tum  nautis,  cauponibus  atque  malignis.  luvenal.  8,  174  invenies  aliquo  cum  percussore 
iacentem,  |  permixtum  nautis  et  furibus  ac  t'ugitivis. 

Die  scheinbar  paradoxen  Worte  xaxö^  3'  6  [xt]  it  5p{bv  xaicöv  bedeuten  natürlich, 
wie  schon  die  Scholien  bemerken,  dass  unter  diesen  rohen  Leuten  derjenige,  der  nichts 
schlechtes  thut,  für  schlecht  gilt,  da  er  für  feig  und  furchtsam  gehalten  wird. 


Hek.   611   ff. 

WC,  Tzaiba  Xoozpolc.  tote  Travoardrots  sjxirjv 
v6[jL!pYjV  x'  dv'jjxcpov  irapöävov  z    dirdpösvciv 
Xoüaco  xpo6(bjxac  8'  ■  w?  [xsv  di;ia,  ttöQsv  ; 
ouTt  äv  ö'jvatjx'/jv  •  toc  5'  s)((jj  •  ti  ydp  Tidöw ; 
■ÄÖajJLOV  t'  dysipaa'  aly{xaX(o-to(ov  irdpa, 
at.'  ixoi  icdpsopot  tcbvo'  sao)  a%7]V{ojxdx(ov 
6daaoc>atv,  sx  ziz  zooc,  vewazi  oeoTzo-rxc, 
XaÖoöa'  £)(£t  xt  %AsjX(X7.  x(bv  aüXYjc  5ö^cov. 
(o  ayY;|xax    oticcov,  (o  irox'  süxuycti;  »^öfxoi, 
(u  TcXciax    syo)V  xdXktaxd  x'  söxsxvwxaxs 
npta[Xc,  Y^p^-^^  Q    ■'i^    ^T*"  jATjX-^p  x=xv(ov, 

tijC    sie    XÖ    [XYjOSV    '?i'HO|XSV    XxX. 

Nauck  nahm  an  /,Xe[X[xa  im  V.  618  Anstoss  und  schlug  X£t|X|xa  vor  (jedoch  mit  der 
Bemerkung,  dass  ihm  diese  Vermuthimg  durchaus  nicht  sicher  erscheine)  oder  x,XYj[xa 
(dies  ebenfalls  zweifelnd).  Aber  es  scheint  vielmehr,  dass  der  ganze  Zusatz  V.  615 — 618 
als  eine  Interpolation  auszuscheiden  ist.  Der  Interpolator  wollte  mit  diesen  vier  Versen 
den  von  der  Hekabe  613  und  614  ausgesprochenen  Gedanken,  dass  sie  in  ihrer  jetzigen 
Lage  die  Tochter  nicht  genügend  ehren  könne  und  dass  sie  sich  bescheiden  müsse,  sie 
nach  Möglichkeit  ((o<;  5'  syco)  zu  ehren,  ausführen  und  illustrieren.  Es  ist  aber  die 
ganze  Voraussetzung,  dass  die  kriegsgefangenen  Troerinnen,  was  sie  an  Schmuck  aus 
Troia  retteten,  heimlich  und  ohne  Vorwissen  der  Achaier  aufbewahrten,  eine  unzulässige 
und  absonderliche.  Sonst  findet  sich  weder  in  diesem  Drama  noch  in  den  Troerinnen 
eine  Spur  davon,  dass  Euripides  von  dieser  Voraussetzung  ausgieng.  In  den  Troerinnen 
werden  an  mehreren  Stellen  die  Todtengeschenke  erwähnt,  mit  denen  Hekabe  und  die 
troischen  Frauen  den  getödteten  Astyanax  ehren  wollen;  wir  finden  da  auch  den 
Gedanken,  dass  sie  in  ihrer  jetzigen  Lage  ihn  nicht  gebührend  ehren  können,  aber  von 
irgend  welchen  versteckten  und  vor  den  Augen  der  Griechen  geheim  gehaltenen  Schätzen 
ist  da  keine  Rede.     Vgl.  Tro.   1142  fl^ 

ad?  0    e;  öiKevaQ 
oo'Jvac,  7Uc7:Xritaiv  (oc  irsptaxciXTjC  vsxpov 
axs'fdvoic  9 ,  öar^  aoi  oövajxtc,  inc  syst  xd  od  xxX. 
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ferner  1200  ff,  (pepzxs,  %o\i.iCBv'  abXic\i  x&a[i.ov  vs%pcj) 

EX  t(bv  irapövaov  •  06  ydp  aiQ  xdÄXoc  ttj/ac 
8ai(j.(ov  5c8matv  •  (ov  o'  £)((o,  XY/|£t  -doe. 

Der  Chor  sagt  1207  f.    xai  (xy;V  Tcpo  /stpcov  atos  aoi  ax'jXs'jjxdtcov 

Opu^kov  (pspouat  xrjojxov  £i;dirTct.v  vsxpcp. 

V.   1218  ff.  d  §'  £V  ydixoti;  s/P^i'^  '^^  Trpoa6sa6at  /pol" 

'AaiatiScov  yr^ixavta  xfjv  'JirspTdTYjV, 
Opüyta  'TTExXcov  dydXixaT'  siidTCKo  xp&öc. 

Dazu  kommen  nun  aber  nocli  andere  Bedenken.  Wenn  die  Troerinnen  das,  was 
sie  aus  Troia  retteten,  vor  den  Griechen  bergen  mussten,  um  nicht  dessen  beraubt  zu 
werden  (diesen  Gedanken  nämlich  muss  der  Verfasser  der  Verse  615 — ßl8  im  Sinne 
gehabt  haben),  so  würden  dieselben  sich  ja,  wenn  sie  einen  Theil  ihrer  xX£|X[xaTa  zu 
Ehren  der  Polyxene  hergegeben  hätten,  verrathen  haben.  Namentlich  aber  ist  von 
grossem  Gewicht  das  Bedenken,  welches  an  und  für  sich  schon  zur  Athetese  berechtigen 
würde,  dass  es  doch  von  der  Hekabe  im  höchsten  Grade  unklug  und  absonderlich 
gewesen  wäre,  vor  dem  anwesenden  Talthybios  davon  zu  sprechen,  dass  manche 
Troerin  XaÖoüa'  äyei  xt  xX£[i(xa  tcöv  aöz'qc  8ö[X(ov.  Es  ist  nämlich  mit  Sicherheit  anzu- 
nehmen, dass  Talthybios,  an  den  Hekabe  noch  kurz  vorher  die  Verse  604  ff.  richtete 
auch  jetzt  noch  anwesend  ist  und  dass  er  bis  zu  Ende  der  Rede  der  Hekabe  verbleibt 
und  erst  nach  V.   628  abgeht. 

Endlich  verräth  sich  auch  hier  (wie  V.  441  —  443)  die  Interpolation  durch  den 
ungeschickten  Anschluss.  Den  Anschluss  an  die  echten  Verse  wollte  der  Interpolator 
nämlich  durch  die  Partikel  t'  nach  x6a[X0V  bewirken,  eine  Verbindung,  die  möo-lichst 
schlecht  und  ungefällig  ist.  Nun  würde  freilich  durch  Wakefield's  Aenderung  y'  dies 
Bedenken  beseitigt,  aber  nach  allem  zu  schliessen  ist  man  nicht  berechtigt  an  diese 
Verse  eine  Emendation  zu  wenden  und  zu  verschwenden. 

Auf  die  Idee,  dass  die  Troerinnen  Xaöoöaai  iyjj'jQi  xXsjXjxata,  kam  der  Inter- 
polator vielleicht  durch  die  von  der  Hekabe  dem  Polymestor  gemachte  Vorspiegelung 
V.    1012  ff. 

Hek.   752  ff. 

AydjXcixvov,  ixctcüco  as  tcövos  ■^oo^^dzayy 

xai  arjü  ysveirju  osädc  z    c'jSatjxovrii:. 
Ar.  zi  ipf^li^ix  [xaatsuouaa :  [xwv  eXsüGspov 

ai(bva  ÖsaÖat;  {jq/Aoy  ydp  sau  aoi. 
EK.  06  (jrjza  •  zwq  xaxooc  Se  TC[xcopou[X£V/] 

auöva  Tov  S,6\s.Tzrxvza  SouXeüeiv  GeXco. 
AF.  xai  ^ti}  tcv'  Tjfxdc  Et?  sTcdpxEatv  xaXslc; 
EK.  oü§£V  u  xouTcov  (OV  Gu  So^dCst?,  dva^. 

opcf-i;  VExpöv  TÖv5'  ou  xaxaa-cdCfo  Sdxpu ; 
AF.  optö  •  zb  (XEVTot  [X£>v)vOV  oüv.  äyco  jxaÖEtv. 

Was  die  Worte  p^Stov  ydp  iazi  oot  betrift't,  so  stellte  Pflugk  die  Vermuthung  auf, 
dass    diese    Worte    vielleicht    einen    ähnlichen    Sinn    haben,    wie    die    Antwort,    welche 
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Aemilius  Paullus  dem  besiegten  Könige  Perses  auf  dessen  Bitte,  ihn  nicht  in  seinem 
Triumphzuge  zu  führen,  gab,  Plut.  Aemil.  Paullus  c.  34  6  0£  zfic,  avav5pia?  aoxo'j  xai 
cpdo'jiuyjac,  o)C  soas,  %aTaY£Xo)V,  'AXXd  toötö  y'j  «^''^c,  ^oli  irporspov  *^v  sie'  autw  vtai  vOv 
sauv,  av  ßoüXriTai  •  07]X(bv  töv  irpo  aiayuVYjc  Oavatov.  Mit  Recht  bemerkte  dazu  Jacobs, 
dass  zwischen  dem  feigen  Perses  und  der  unglücklichen  Hekabe  ein  grosser  Unterschied 
ist  und  dass  es  obendrein  ganz  unwahrscheinlich  ist,  dass  Agamemnon  der  Hekabe  eine 
solche  Antwort  gab  ,CTim  se  supra  (553)  dementem  praebuerit,  nee  in  sequentibus  durum 
animum  prodat'.  Aber  mit  dieser  begründeten  Zurückweisung  der  Auffassung  Pflugk's 
ist  die  Stelle  noch  nicht  erklärt.  Man  muss  doch  anerkennen,  dass  diese  Worte  Aga- 
memnon's  ein  spöttisches,  ironisches  Gepräge  haben.  Wollte  man  pcf^iov  im  Ernst 
nehmen,  so  würde  man  gerade  das  Gegentheil  erwarten,  nämlich  etwa  (jq.^irjv  ydp  od 
tooc  oder  pcf^iov  y^^p  o'jTja^xöiZ  ,was  wünschest  du?  doch  nicht  etwa,  dass  ich  dir  die 
Freiheit  gebe?  dies  nämlich  ist  durchaus  nicht  leicht,  wie  du  vielleicht  meinst'.  Wenn 
man  aber  die  UebeT'lieferung  für  richtig  hält  —  und  sie  ist  gewiss  richtig  —  so  muss 
man  eben  annehmen,  dass  die  Worte  p^'^tov  ydp  zazi  aot  einen  gewissen  spöttischen  An- 
flug haben,  etwa  ,denn  leicht  kannst  du  auf  den  Einfall  kommen,  darum  zu  bitten;  mir 
aber  ist  es  unausführbar'  oder  ,denn  du  nimmst  es  leicht,  aber  schwer  ist  es  zu  bewilligen' 
oder  ,denn  du  bist  im  Stande,  gar  darum  zu  bitten'.  Dieser  spöttische  Ton  ist  mit  Aga- 
memnon's  Haltung  nicht  unverträglich,  da  er  sich  unzweifelhaft  auch  findet  in  den 
Worten  7.43  tjozu  Tzi^Of.rj.  [j.dvttc  %tX.  und  747  f.  Bezüglich  dieser  Bedeutung  von  p^Scoc 
aber  vgl.  1247  x6:f  ouv  xap  6[j.tv  pcf^tov  SsvoxtoVclv  ,ihr  nelimet  es  vielleicht  leicht  damit, 
Gäste  zu  morden'.  Hik.  159  orjxco  to  Ösiov  pcfowoc  dTTcOtpafp-ric ;  ebend.  1186.  Fiat.  Phaidr. 
275  B  (0  ^oV/.paT£C,  pq.5üoc  au  ArfJTCtiotJC  %ai  OTrrjoaicouc  dv  B^zkriz,  Xöyooc  izoiBic.  Noch 
stärker  ist  der  Tadel,  Avenn  pcfotoc  geradezu  ,leichtfertig'  bedeutet. 


Hek.   788  ft\ 

El  [A£V  oatd  aoi  iraGctv  ooxco, 
axepYocfj,'  dv  •  sl  3c  touix-rtaXiv,  a6  |xot  fsvoö 
tc[j.0)p6c  dvSpoc  dvoaitoxaTou  Sevo'j, 
hc,  o5tc  zrjÖQ  -{fjC  vspÖEV  oute  zobc,  dvco 
Sstaac  osopaxcV  ep^ov  dvoattöta-tov 
%olvy;c  zpa.TziC'f]i  TzrA\äy.iz  zoydiv  k\ioi, 
^cVtac  z'  dpi6(JLCp  irpwta  t(i)V  £[jl(j)V  (piXwv  ■ 
xuyiov  o'  6a(ov  Sei  v.a.i  Xaßcbv  Trpo|XYjÖiav 

EXtElVE,    XÜlJ-ß^U    rj\    El    XraVEtV    Eßo'jXctO, 

oüx,  Y^sUOGEV,  dXX'  v/ffixz  irövnov. 

Die  Ueberlieferung  dieser  Stelle  gibt  zu  manigfachen  Bedenken  Anlass.  So  fällt 
schon  die  Wiederholung  dvoauoraxov  792  nach  dvoai(oxdTOU  im  V.  790  unangenehm  auf, 
und  zwar  um  so  mehr,  als  auch  im  V.  788  oaia  steht  und  somit  TOU[j.iraXcv  den  Sinn 
dvöaia  iraOElv  involviert.  Doch  hier  ist  wahrscheinlich  nur  dvoauotdxou  im  V.  790  cor- 
rupt,  und  so  hat  denn  schon  Heimsoeth  dccvcotdrou  ^evou  vermuthet.  Freilich  dürfte 
gerade  dieser  Ausdruck,  der  eine  gewisse  hier  nicht  natürliche  Pointe  enthält  und 
ausserdem    zu    mild    erscheint,    nicht  angezeigt  erscheinen.     Sollte  lyyrtomzazoc,  in  beiden 


Studien  zu   KuitirmEs.   II.  141 

Versen    echt    sein,    so  müsste    man    eine  Nachlässigkeit   des  Dichters  im  Ausdrucke  con- 
statieren. 

Grosse  Schwierigkeiten  bieten  sodann  die  fünf  Verse  793  —  797,  wie  namentlich 
Nauck  (Eur.  Stud.  I,  16  f.)  dargethan  hat.  Die  Verse  794  und  795  sind  bereits  von 
Matthiae,  die  Verse  796  und  797  von  W.  Dindorf  verworfen  worden;  Nauck  selbst 
erklärt  auch  noch  V.  793  für  unecht,  so  dass  nach  seiner  Ansicht  793 — 797  als  inter- 
poliert auszuscheiden  wäre.  Ich  bin  theilweise  anderer  Ansicht.  Vor  allem  glaube  ich 
an  die  Echtheit  des  Verses  793 ;  das  von  Nauck  angeführte  Argument  ,in  dem  Verse 
793  wird  das  worauf  es  einzig  und  allein  ankommt,  nicht  bezeichnet,  dass  nämlich 
Polymestor  am  Tische  des  Priamus  oder  der  Hekabe  gesessen  hat'  ist  nicht  ausreichend. 
Der  Ausdruck  xoiVYjc  tpaxsCvjC  TToXXdxic  vjyjov  £[j.ot  könnte  freilich  auch  nur  bedeuten, 
dass  Polymestor  gemeinschaftlich  mit  der  Hekabe  an  einem  fremden  Tische  sass; 
aber  man  darf  dies  nicht  so  streng  nehmen  und  es  reicht  dieser  Ausdruck  im  Griechischen 
gerade  so  aus,  wie  man  auch  im  Deutschen  ,er  sass  oft  an  einem  Tische  mit  mir'  so 
sagen  kann,  dass  darunter  der  eigene  Tisch  des  Sprechenden  gemeint  ist. 

Auch  die  Verse  794  und  795  halte  ich  für  echt,  aber  freilich  für  corrupt.  Statt 
^svcac  z  ist  ^£Vid  z'  zu  lesen  und  statt  tuyibv  5'  mit  Tilgung  der  Partikel  Xaycov,  von 
welchem  Particip  dann  ^svta  abhängt.  Aaycov  nehme  ich  aus  den  Schollen  (Dind.  I.  p. 
413)  ,%al  zy]<^  Ssvca?  xd  irpcöra  Xay/ov  xr/l  Xaßcbv  Tzpo^rßiay  xzk.\  und  ich  glaube,  dass  die 
Verschreibung  TOycov  hier  durch  den  Einfluss  des  vorausgehenden  tuycov  (V.  793)  statt- 
gefunden hat.  Die  Partikel  §'  aber  im  V.  795  ist  ohnehin  verdächtig,  da  sie  nicht  in 
allen  Handschriften  überliefert  ist.  Kirchhoff:  ,Tuy(«v  (5'  addidit  m.  2)  A  toywv  o'  [FE] 
Tüycbv  6'  c  xf>y(jbv  8  [C]'.     So  glaube  ich  also  dass  zu  schreiben  ist 

xotVTj?  zpaTziC'f}Z  TzoWdy-ic,  t'jycuv  £jj.oi 
^£Vid  x'  dpt6[X(})  irpcbra  z(bv  £(ji.(bv  '^iXcov 
Xa)((bv,  oawv  v.z\. 

Wie  nun  weiter  V.  795  zu  emendieren  wäre,  mag  dahingestellt  bleiben.  Nur  um 
ein  Beispiel  zu  geben,  in  welcher  Richtung  sich  etwa  die  Conjecturen  hier  bewegen 
könnten,  führe  ich  an,  dass  man  schreiben  könnte  Xaytov,  oa(ov  §£l  xai  Xaßsiv  xpo6'j|ji.'lav 
d.  i.  ,und  nachdem  er  Gastgeschenke  erhalten  hatte,  so  zahlreich,  als  man  überhaupt 
verlangen  kann  und  darf ;  Xaßstv  %pob'j[).irjy  ttvoc  also  =  Verlangen  nach  etwas  fassen, 
welche  Bedeutung  dies  Wort,  sowie  TZpöBo\x'JC.  (vgl.  Soph.  El.  3  (ov  irpoOyiAO^  -^cÖ'  dsi) 
zuweilen  hat.  npo6u[i.cav  hat  schon  Hermann  conjiciert,  freilich  in  anderem  Sinne  und 
anderem  Zusammenhange.  Dass  irpopirjöca  und  TzpoQo^la  nicht  selten  verwechselt  wurden, 
ist  bekannt  und  es  hat  auch  schon  Hermann  darauf  aufmerksam  gemacht. 

Die  Verse  796  und  797  aber  sind  entschieden  zu  tilgen.  Dieselben  wurden  wahr- 
scheinlich erst  angefügt,  nachdem  die  vorausgehenden  zwei  Verse  ihre  ursprüngliche 
Fassung  verloren  hatten.  In  diesen  Versen  ist  schon  das  auffallend,  dass  nach  den 
Worten  os^paxsv  ep^ov  dvooKOTatov  nochmals  IxTstvs  gesetzt  wird.  Sodann  wollte  wol 
der  Interpolator  sagen  ,wenn  er  schon  meinen  Sohn  durchaus  tödten  wollte,  so  hätte  er 
ihn  wenigstens  eines  ehrlichen  Grabes  würdigen  sollen ;  so  aber  hat  er  ihn  nicht  des 
Grabes    gewürdigt,    sondern    ins  Meer    geworfen'.     Dieser  Gedanke    aber  ist  an  und  für 
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sich    sonderbar    und    im  Munde    der  Mutter    des   Polydoros   höchst    unangemessen,    er  ist 
aber  ausserdem  auch  offenbar  in  unzulänglicher  und  verkehrter  Weise  ausgedrückt. 

Hek.  798  ff. 

■q\xBic,  jX£V  ouv  (tfJöXoi  ve  xdaöcvstc  igioq  ■ 
akX'  Ol  6cOt  aÖsvouat  )({o  %stv(ov  ■Äparcbv 
vö[xoc  •  vöjx(p  yärj  zwc,  Gsouc  rf^wiisba 
/.ai  Cw[i.£V  doaa  xai  Ziv-ai    (i)pta[j,svor 
o?  cii;  a'  dvcXöcbv  si  8cacpÖap'*^a£Tat, 
'Aat  [i"^  Sa'/jV  Scbaouatv  otttvcc  ^Evout; 
/.tstvouatv  7j  6c(T)v  tepd  toX|jL(öatv  ipspctv, 
06%  iartv  ouSsv  t(öv  sv  dvOpwTioic  l'aov. 

lacöc  im  V.  798  bezeichnete  Nauck  als  , abgeschmackt'.  Ich  möchte  an  diesem 
Worte  (natürlich  in  der  Bedeutung  ,vielleicht')  nicht  Anstoss  nehmen;  im  Gegentheil  ist 
es  efi'ectvoll,  wenn  hiemit  schon  im  voraus  angedeutet  wird,  was  später  wirklich  geschah; 
die  Schwäche  hinderte  die  Hekabe  doch  nicht  an  der  Eache.  Etwas  ähnliches  hatte 
jener  Scholiast  im  Sinne,  welcher  bemerkte  ,iaa)^  Ss  Xi'^ei,  etcei  iyBi  izi  xtvd  kkTzioa  tt|j,{o- 
p"/^aaa6at.  Wenn  Plekabe  ihre  Aussage  Y;[J.£i?  äaQsvslc  iafAEV  durch  l'acoc  einschränkt,  so 
liegt  dann  in  ihren  Worten  zugleich  auch  die  Andeutung  , vielleicht  aber  auch  stark 
genug  zur  ßache',    und  diese  Andeutung  ist  es  eben,    die  mir  effectvoll  zu  sein  scheint. 

Was  V.  800  f.  betrifft,  so  hält  Nauck  diese  zwei  Verse  für  interpoliert.  Ganz 
richtig  ist  seine  Behauptung,  dass  der  Gedankengang  nach  der  Ueberlieferung  verkehrt 
ist.  Aber  durch  die  Ausscheidung  jener  zwei  Verse  wird  der  Gedankenzusammenhang 
wiederum  in  anderer  Weise  beeinträchtigt.  Nauck  versteht  unter  6  x£tV(ov  xpartbv  Zeus 
und  gibt  den  Sinn  in  folgender  Weise  an:  ,die  Götter  sind  stark  und  ihr  Beherrscher 
(Zeus)  ;  wenn  dessen  Geltung,  soweit  es  auf  dich  ankommt,  untergraben  wird,  so  gibt 
es  unter  Menschen  kein  Recht'.  Aber  wenn  oq  im  V.  802  auf  Zzüq  sich  beziehen  soll, 
so  erhalten  wir  einen  auffallenden  Gedanken  und  einen  auffallenden  Ausdruck  Et  Ze6c 
eIc  o'  dvEXötbv  StacpÖap'/^GETat.  Es  ist  vielmehr  in  der  Ueberlieferung  statt  eines  ungehörigen 
Plus  eine  Lücke  anzunehmen,  und  zwar  nach  f^yoüjXEBa,  eine  Möglichkeit,  welche  Nauck 
auch  erwähnt.  Der  vollständige  Gedanke  lautete  vielleicht  ,denn  nach  dem  Gesetze 
richten  sich,  wie  wir  glauben,  auch  die  Götter  bei  ihren  Handlungen,  sowie  auch  wir 
Menschen'.  Pflugk  verweist  zu  dieser  »Stelle  auf  Pindar's  berühmten  Spruch  v6(aoc  6 
Trdvrcov  ßaadsüc  övatwv  te  xal  d6avdT(ov. 

Bezüglich  der  Worte  f;  Qecöv  ispd  ToX|X(i)aiv  cpspsiv  bemerkte  Hermann :  ,Quod  dicit 
'^^  6ecov  i.  z.  ^.,  cum  non  quadret  in  Polymestoris  facinus,  haud  dubie  ad  aliquid  refertur, 
quod  eo  tempore,  quo  haec  fabula  scripta  est,  indignationem  commoverat  Atheniensium'. 
Bei  solchen  Reflexionen  kommt  es  namentlich  bei  Euripides  nicht  selten  vor,  dass  die 
eigentlich  erforderliche  Gränze  überschritten  wird,  dass  Momente  berührt  werden,  die 
streng  genommen  nicht  zur  vorliegenden  Sache  gehören.  Hier  hatte  nun  der  Dichter 
vielleicht  die  Absicht,  durch  die  Hinzufügung  jener  Worte  zugleich  das  ^EVoxxoVEtv 
bezüglich  der  Schändlichkeit  auf  eine  Stufe  zu  stellen  mit  dem  ruchlosen  Beginnen  der 
Tempelräuber. 
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Hek.   82 6  f. 


71  rpotßdc,  "/jV  f.rxKwoi  KaactvSpav  Op'iyc?. 

Y.  827  ist  ein  überflüssiger  und  höchst  auffallender  Zusatz.  Hekabe  spricht  zu 
Agamemnon,  dem  Kasandra  als  Beuteantheil  zugefallen  war.  Wi.e  sonderbar  nimmt  es 
sich  da  aus,  wenn  Hekabe  zu  den  Worten  tzoIq  ejxt]  hinzufügt  t^  (potßdc,  t^v  xaXrjöai 
KaadvSpav  Op^ysc  !  Man  könnte  einen  solchen  Zusatz  nur  dann  einigermassen  erklärlich 
(aber  durchaus  nicht  ganz  gerechtfertigt)  finden,  wenn  derselbe  zur  Orientierung  des 
Publicums  nothwendig  wäre.  Aber  auch  dieser  Entschuldigungsgrund  entfällt,  da  ja  in 
diesem  Drama  schon  früher  ausdrücklich  erwähnt  wurde,  dass  Kasandra  dem  Agamemnon 
gehörte,  nämlich  V.  120  fl".  -^v  Bc  tö  [jlsv  aöv  aizzöoiov  affxfibv  tYj;  [xavctitoXou  Brh,yr]C  dv£-/{ov 
),£xtp'  AYaiJ-cl-ivcov  und  127  ff.  -cd  §£  Kaadv^pac  Xe^rp'  oux  £(pdtY;V  zriQ  AjO.el'y.z  TTpöaBcV 
Brpsiv  TCOTc  \6'(yriz.  Somit  ist  V.  827  als  ein  nur  eines  Scholiasten  würdiger  Zusatz  zu 
beseitigen. 

Hek.  852  ff. 

xai  ßo6Xo|j,at  Gsö^v  6'  oovsx'  dvoaiov  i^ävov 
xat  zoö  Stxatoa  tt^vSs  aot  oorjvai  otxYjV, 
£1  TTCo?  cpav£t7j  y'  (Sote  oot  t'  oX'^"^  xaXcbc, 
atpauT)  'C£  1X7]  oö£at[Jit  Kaadvöpa(;  x^?^^ 
0p'(ix7jC  dvaxu  tövo£  ßooX£öaat  'fovov. 

Die  Ueberlieferung  der  Verse  854  fl\  zeigt  eine  auffallende  Unsymmetrie;  man 
erwartet  si  TZOiZ  cpav£C7]  6'  öjats  aoi  S'/ctv  vsjlihQ,  oxpaTtp  rc  (X'/J  5öi;at[xt  x-cX.  Man  könnte 
die  Symmetrie  herstellen  durch  Vertauschung  der  Partikeln  ys  und  te  im  V.  854:  si 
iro)?  (paVctTj  6'  cogte  aoc  y'  Eyst"^  xaXÄi;,  atparcp  t£  [xv;  Söi^atjxi  'x'cX.  Aber  auf  eine  viel 
wahrscheinlichere  Weise  kommt  alles  in  Ordnung,  wenn  mit  einer  sehr  leichten 
Aenderung  So^at  (xe  statt  ^6qai\ii  geschrieben  wird.  Dann  hangen  von  £i  icco^  (paVEt'^  Y' 
in  symmetrischer  Weise  zwei  mittelst  xs  —  iE  correspondierende  Infinitivconstriictionen  ab, 
nämlich    cootE  aot  ejeiv   xaXcbc'und    coarE   axpatto   |X7j   oöl;ac   |xe  Kao.   /dp.   ©p.  dv.  xovoe  ß. 

Hek.  983  ft". 

dXXd  aT;jxatVECv  oe  ypt^v 

Tc  xpYj  röv  EU  Tipdaaovra  ix'i'j  xpdaaotjatv  su 

(ptXotC    EirapXElV   •  (OC    ETOtjXÖC    £i|x"    £YW. 

XptjV  nehmen  die  neueren  Herausgeber  im  V.  983  nach  dem  Marcianus  471  auf, 
während  die  anderen  Handschriften  /piQ  haben.  Mag  man  nun  aber  im  Y.  983  yp'/jV 
oder  ypT^  lesen,  so  viel  ist  sicher,  dass  im  nächsten  Verse  nicht  wieder  zi  y^ri  folgen 
kann.  Das  ist  wol  auch  der  Grund  davon,  dass  Nauck  zi  8eI  vorschlug.  Es  ist  aber 
vielmehr  ypvjc  statt  yp-q  zu  schreiben.  Ueber  ypr^c,  welche  Form  nach  dem  Zeugniss 
der  Grammatiker  die  Dichter  zuweilen  statt  ypr^C^iQ  gebrauchten,  vgl.  Thes.  vol.  8, 
p.  1649. 
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Hek.  991  f. 


II AM.  xi  Zr^-rj.  ßouXci  ösütspov  (xaSstv  £|jloö; 
EK.  st  XTjc  T£%o6arjC  tYjaSe  txefiv/jtat  ti  [jlou. 

Zur  Bezeichnung  der  ersten  Person  genügt  entweder  rrjc  Xcxooa-rji;  r?ja3£  oder 
[JLOO.  Beides  zusanamen  ist  wol  nicht  anders  zulässig,  als  wenn  55=  prädicativ  steht 
(z.  B.  55'  £Yft>)-  Herwerden  hat  icou  statt  |ioo  vermuthet.  Man  könnte  nach  dem  Scholion 
Toöto  6£/ao  jxa6£lv.  si  c  uiöc  \i.vj  ]xi\vn{zax  'Kazd  xt  £(xoO  x'TjC  XExouarjC  £X£lvov  vermuthen 
£1  r/j?  tc%o6aYjC  r?;30£  jji.£[xvr)iai  tc  vtv  (viv  abhängig  von  t£%o6gyjc)  oder,  da  die  Trennung 
des  vcv  von  t£xo6aT^c  kühn  wäre,  [i.£jxvYj-ai  y'  stt.  Dass  in  der  Frage  der  Hekabe  irt 
sehr  angemessen  wäre,  leuchtet  ein. 

Hek.    1081  ff. 

vaö?  'ÖTzoic,  irovtioic  TZBio[).aoi,  Xivoxpoxov 

oXEÖpcov  vtoitav ; 

Im  V.  1083  lässt  sich  ein  Dochmius  herstellen,  wenn  man  schreibt  X£XV(ov  [J.ot> 
«i'jXa^,  und  diese  Aenderung  wird  bestätigt  durch  das  Scholion  £v8a  /,£lTai  (ji  o  y  xd  -niat- 
oia  XcOvYjÄÖxa  Fl.  10.  Vgl.  auch  das  Scholion  A.  B.  1.  (Dindorf  I,  p.  480)  %ol,  'fr,<jL 
TcopS'jaoixai,  tcoü  Se  vidij.'^co.  iroö  Bs  ar/]30jxa'..  ixt  xauxY^v  öpfi-^^aac  xvjv  xwv  x£-/CV(dv  |j.ot 
xoLxriv  vtxX. 

Hek.   1085  ff. 

10  xA.Y;[jLOV,  toc  aot  36a«pop'  £ipYaaxai  xaxd  • 
5pdaavxi  S'  ab/pd  3£cvd  xdircxijjLia 

8at[i(ov  EO(o%£v  oaxic  saxt  aoc  ßap6?. 

Den  Y.  1087  (der  aus  V.  722  entlehnt  ist)  hat  Hermann  als  hier  ungehörig  getilgt. 
Die  Unechtheit  dieses  Yerses  wird  auch  evident  durch  das  Scholion  im  Marcianus 
erwiesen  xd7Cixt[i,ia  :  ^Eivai  -/.al  yakeTiai  ai  xt[JL(opcat.  'Dies  Scholion  beruht  nämlich  offen- 
bar auf  einer  Leseart,  derzufolge  xdTt'.x{[JLta  Nominativ  war,  während  nach  der  Ueber- 
lieferung  xa-iZ'.[Xirt.  ein  von  eöcoviev  abliängiger  Accusativ  ist. 

Hek.  1100  fl\ 

aiÖEp'  d|x~xd[X£VOi;  oopdvcov  6- 

'^iTiiZez  B'.c,  |Ji£)>a6pov, 

'fipüov  Y)  Xctptoc  £v6a  -opöc  ({iXoyiaQ  afirq- 

aiv  030(07  aüydc  xxX. 

Nach  dem  Scholion  Flor.  25.  33  sv  xtai  x6  aiÖipa  TTEptaaöv  xat  oö  ^äpExat  tilgte 
Hermann  alÖEp'.  Nach  einem  anderen  Scholion  könnte  man  O'jpdviov  für  einen  späteren 
Zusatz  halten.  Im  Flor.  33  heisst  es  :  dpa  Tipo?  xov  alGspa  irExdaat;  -nipo?  xö  6dY;>.6x£pov 
ovÄYj[j.a,  cv6a  /,xX. 
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Hek.  1132—1182  und  1187—1237. 


Nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  besteht  die  Rede  des  Polymestor  und 
die  Gegenrede  der  Hekabe  aus  je  51  Versen.  Eine  Uebereinstimmung  der  Vers- 
zahl dieser  beiden  Eeden  könnte,  wenn  die  Ziffer  51  richtig  ist,  natürlich  nicht  für 
beabsichtigt  gelten.  Dagegen  wäre  eine  beabsichtigte  Uebereinstimmung  nicht  undenk- 
bar, wenn  die  Verszahl  50  wäre.  Die  Raudnitzer  Handschrift  bietet  nun  wirkllcli 
in  beiden  Reden  nur  50  Verse,  da  in  derselben  einerseits  V.  113ö  und  andererseits 
V.   1210  fehlt. 

Diese  zwei  Verse  sind  nun  in  der  That  nicht  bloss  entbehrlich,  sondern  sie  ent- 
halten auch  auffallendes.  V.  1135  soll  denselben  Gedanken  aussprechen,  den  der  Dichter 
V.  4  f.  mit  den  Worten  stlSI  Op'JYCöv  TCÖXiv  -/ivoovoc  S3ys  5opi  Trsaslv 'E)Ar^vc/,(])  bezeichnete; 
aber  wenn  man  auch  an  der  activen  Bedeutung  von  üzotttoc  sich  nicht  zu  stossen  braucht, 
so  ist  doch  die  Construction  otzotzzciQ  (ov  TpwwY^c  dXtöjStoc  auffällig,  und  5yj  erscheint  als 
unbequemes  Flickwort.  ■ —  Noch  leichter  dürfte  man  sich  vielleicht  entschliessen,  den 
V.  1210  aufzugeben.  Die  frühere  glückliche  Zeit  Troias  wird  wahrlich  genügend  durch 
die  zwei  Sätze  ot'  r/JT'jys'.  Tpoi7.  und  'Kiy.t  5s  z'jpyoc  siy'  izi  tzzökvj  bezeichnet.  Die 
folgenden  zwei  Sätze  iC''i  "-  Uptaiioc  "Ev.tofjö;  t'  y^v^sc  oöj/'j  sind  eine  förmliche  Ver- 
schwendung von  Worten.  Auch  spricht  gegen  diesen  Vers  der  Umstand,  dass  in  dem 
gegenübergestellten  Satze  V.  1214  f.  auch  nur  zwei  Glieder  vorkommen.  Noch  von 
grösserer  Bedeutung  aber  ist  der  Umstand,  dass  \.  1210  in  keiner  grammatischen  Ver- 
bindung mit  den  vorausgehenden  Worten  ist,  wodurch  sich  die  Interpolation  verräth ; 
denn  Zz  nach  sC'']  verknüpft  nicht  diesen  Satz  mit  dem  vorausgehenden,  sondern  corre- 
spondiert  mit  dem  folgenden  z^. 

Mit  dem  Ausdrucke  Tpotav  d6fiOta'(]  im  V.  1139  vgl.  Orest.  ()47  f.  v.ai  y-ip  "Ay7.[X3|jlv(ov 
7uar/;p  ä5'//-(oc  äQpoba:  'E/,/,d5'  r^Kb'  'j-'  "T/.'.ov  und  ebend.  873. 

Die  Verse  1146  ft\  Xöyq)  jjls  -o'.cpo'  Y^yoty ,  o?  v.S7.p'Jjx;xiv7.:  hrf/.'y.z  '^rAz'^j'JZ^j.  ilpta|i'.5(i)v 
£v  Viliü  yp'jjoO  stimmen  mit  dem  Gespräch  zwischen  Polymestor  und  Hekabe  niclic 
überein ;  denn  nach  V.  1000  ff.  machte  Hekabe  dem  Polymestor  diese  Mittheilung, 
auf  welche  V.  1146  ff.  angespielt  wird,  noch  auf  der  Bühne;  ins  Innere  der  Wohnung 
führte  Hekabe  den  Polymestor  nach  V.  1012  unter  einem  anderen  Vorwande,  indem 
sie  ihm  nämlich  vorspiegelte,  dass  sie  etwas  aus  Troia  mitgenommen  habe,  was  drinnen 
sei  imd  was  Polymestor  in  Verwahrung  nehmen  solle.  —  Diesen  Widerspruch  nun  muss 
man  einfach  constatieren,  ohne  dass  man  berechtigt  wäre  einen  Versuch  zur  Beseitigung 
desselben  zu  machen. 

Im  V.  1154  Y^vo'jv  h'  -j-"  c/.'jyä?  to'jjOs  'li'jz'Z^j'jz'j.'.  Tsz/.oor  kann  f/jaos  nicht  richtig 
sein;  die  -kSZÄO'.,  die  ja  doch  identisch  sind  mit  aTÖAt3[ji,a  im  V.  1156  oder  wenigstens 
darunter  mitbegriffen   sind,    hat  ja  Polymestor  nicht   mehr   (vgl.   1156    yjjr/ov  a'  i^((//j:> 

Im  V.   1159  ist  die  Leseart  unsicher.      Gewöhnlich  schreibt  man 

037.1  0£  to^dosc  rprj.v.  r/^TrayXo'JjJisvai 
z=v.v    SV  yspoLv  £7ca/,Aov,  mz,  Tcpöaco  -atpo; 
ysvoiVTO,  hirj.^jrjya.lc  ä[j.£tßoua7.i  yspotv. 

Denkschriften  iler  phil.-hist.  Cl.  XXX.  Bd.  19 
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Kirchhoff:  ,otaoo)(ai?  [AJ  c)taoo-/aiaaw  (priori  a  deleto)  B  S'.aooyal;  [FcJ  '5taooxalaiv 
C  .  3td  yß-^öz  AB,  in  rasura  a  m.  2.  )(£pcöv  F  yspwv  c  Sid  X=P^^  ^  (adscripto  tarnen  yp- 
xat  äjJLctßrj'jaat  yspotv,  uti  docuit  me  apogr.  Venet.)  illud  sive  yspcöv  sive  /spoiv  equidem 
a  correctore  esse  nullus  dubito;  quin  potius  totum  illud  d[JLctßouaat  5id  /£pö;  glossematis 
speciem  praeferre  mihi  videtur,  quo  textui  intruso  genuina  versus  pars  altera  liausta  sit'. 
Darnach  ist  die  handschriftlich  am  meisten  beglaubigte  Ueberlieferung  otaooyai^tv  (oder 
^la^joyaic)  d(i,sißo'jaat.  5td  '/^{■'^K-  Man  schreibt  nun  gewöhnlich  fjirxryjyrdz  a^xzi^jrjoaa:  /spolv, 
was  auch  als  Variante  in  den  Scholien  vorkommt.  Dabei  bleibt  aber  die  Entstehung  des 
am  besten  beglaubigten  /spöc  unerklärt.  Ich  halte  für  ursprünglicJi  ocaoö/ot,?  d[JLOtßaijiv 
yspö;.  Man  könnte  auch  otaooyoi;  d|xocßaic  3td  yspö?  vermuthen,  wenn  der  Daktylus  im 
fünften  Fusse  bei  einem  Tragiker  zulässig  wäre. 

Im  V.  1173  bieten  die  Handschriften  £%  5a  xr^oV^aa?  i-(w  \  Ör^p  üc,  ouöxcu  zäc  [JL'.at.- 
(pö'^'joc,  %'jvac,  1  diravt'  £p£OV(bv  tolyov  (ö?  xovTjYEtr^C-  Auffallend  scheint  hier  %6vac,  weil 
dadurch  das  Bild  ein  unpassendes  wird.  In  Wirklichkeit  verfolgen  ja  auf  der  Jagd  die 
Hunde  das  Wild,  nicht  umgekehrt.  Und  wenn  man  auch  trotzdem  ÖYjp  &Q  Sicöäco  zäc, 
jxcai'f.  ■x'jva?  gelten  lassen  wollte,  so  wird  ein  neues  Bedenken  durch  den  im  folgenden 
Verse  vorkommenden  Vergleich  (hz  x'jvtjyextjc  wachgerufen.  Polymestor  verfolgt-  ÖTjp  &z 
zaz  \i.irj.i'f.  x'jvac  überall  herumsuchend  wie  ein  v.OTff(izriz !  Dem  /.'JV-rjEtr;?  sind  ja  aber 
eben  die  Hunde  bei  der  Verfolgung  des  O'/^p  auf  der  Jagd  behilflich.  Einigermassen 
wird  das  Unpassende,  was  in  der  Verbindung  dieser  beiden  Vergleiche  liegt,  gemildert 
durch  die  Leseart  der  Itaudnitzer  Handschrift  zdc  iJL'.at'fövo'j:;  xopac;.  Aber  xöpa;  kann 
ich  nur  für  eine  schon  in  älteren  Zeiten  gemachte  Conjectur  halten,  aufgestellt  von 
jemandem,  der  da  eben  bemerkte,  dass  die  Hunde  auf  der  Jagd  dem  x'JVYj£-rji;  behilflich 
sind.  Die  Troerinnen  heissen  freilich  im  V.  10G4  TdXatvat  v.öpac  zdKa'.vc/.'.  Op'jyiov  und 
1152  Tptocov  xöpat,,  aber  dieser  Ausdruck  war  von  den  gefangenen  troischen  Frauen  und 
Müttern  (vgl.  1157)  zulässig,  weil  hier  xopat  mit  dem  Genetiv  «Dp'JYt«'^,  TpoKov  verbunden 
ist  (vgl.  das  hom.  xciöpoc  "Ayaubv  u.  ähnl.),  an  und  für  sich  aber  konnten  sie  nicht  xöpai 
genannt  werden. 

In  einigen  jüngeren  Handschriften  findet  sich  6r;p'  (öc  statt  6'/jp  iüc..  Dadurch  würde 
ein  wesentliches  Bedenken  behoben.  Es  ist  nämlich  in  hohem  Grade  ungefällig,  wenn 
Polymestor  sicli  mit  einem  B-qp  und  gleich  darauf  mit  einem  ■/.'JYf{-{irrfi  vergleicht. 
Aber  statt  6'?)pa  würde  man  da  ohne  Zweifel  den  Plural  ÖTjpoci;  zu  erwarten  berechtigt 
sein.     Icli  glaube,  dass  vielmehr  mit  leichter  Aenderung  zu  schreiben  ist 

£X    0£    ZYjOTpaC    £Y<0 

ÖYjpÄv  (jagend)  ouöxto  zäc,  |xiat'f6voüc  x'JVac, 
dicavc'  £p£'JV(()V  zrtiyfjV  ö)C  x'JTrf(izriz. 

Was  den  Ausdruck  xuva?  betrifft,  so  hätte  Euripides  freilich  besser  gethan,  wenn 
er  denselben  hier  vermieden  hätte,  da  man  leicht  an  das  Verhältniss  der  Hunde  zu  dem 
v-ov-ff^izriz  denkt 5  aber  dies  hat  eben  Euripides  übersehen  und  er  hat  den  ergrimmten 
Polymestor  v.övj.c  nur  als  Schimpfwort  gebrauchen  lassen,  ohne  daran  zu  denken,  dass 
sich  dies  Wort  hier,  wo  ein  von  der  Jagd  entlehntes  Bild  gebraucht  wird,  nicht  sonderlich 
empfiehlt. 
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Hek.   1183  ft'. 


TtoXXat  Y^P  '»"/[J-wv,  ai  [asv  cia'  exirpOovot, 
ai  5'  SIC  dpc6|xov  t(öv  -/.axcöv  iccfpüxaixev. 

Welche  Schwierigkeiten  die  Verse  118")  und  1186  darbieten,  ersieJit  man  aus  den 
sehr  ausführlichen  Bemerkungen  Hermann's  und  Pllugk's  zu  dieser  Stelle.  Ich  glaube, 
dass  man  unbedingt  mit  W.  Dindorf  diese  zwei  Verse  für  eine  Interpolation  halten 
muss.  Und  zwar  hatte  der  Interpolator  die  Absicht,  die  vorhergehenden  Worte  des 
Chores  durch  die  Sentenz  zu  begründen  ,denn  einige  Weiber  sind  allei-dings  schlecht, 
aber  andere  (viele)  sind  wiederum  gut'.  Statt  dessen  hat  dieser  Versbildner  ungeschickter 
Weise  den  Gedanken  , einige  Weiber  sind  gut'  vorangestellt,  während  derselbe  natur- 
gemäss  das  zweite  Glied  bilden  sollte ;  ferner  hat  er  ein  ungeschicktes  und  eigentlich 
unmögliches  Schema  gebildet  irciXXai  yjjjköv  —  ai  [j,£V  —  vi  0£,  welche  Construction  nur 
zulässig  wäre,  wenn  das  erste  Subject  ganz  allgemein  (ohne  Tzrjljsjx)  die  Weiber  be- 
zeichnen würde,  also  etwa  ai  ydp  •(maXv.zc,  —  ai  jjlsv  —  ai  0£.  Man  ist  nicht  berechtigt 
hier  durch  Emendierung  xoXXwv  ydp  (Härtung)  oüacbv  (Nauck)  rjx  [X£V  xxX.  nachzuhelfen. 
Auch  ist  es  sonderbar,  dass  sTcifpÖov&c  von  den  guten,  lobenswerthen  Weibern  gebraucht 
ist ;  es  dürfte  nämlich  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  jene  Scholiasten  die  Intention 
dieses  Versbildners  richtig  errathen  haben,  welche  i-ätcpÖGVot  mit  £7ratV£xat,  (^'qktnzrji  oder 
rt{Aiai,  'Aa'kai  erklären.  Zu  allem  dem  kommt  noch  die  Construction  sie,  äpi9|i,ov  'j:Etp6%a|XcV, 
die  man  zwar  auch  durch  Conjectur  beseitigen  wollte  —  doch  gewiss  ohne  Berechtigung. 

Dass  diese  mit  so  vielen  Gebrechen  behafteten  Verse  kein  echtes  Product  des 
Euripides  sind,  zeigt  auch  der  Umstand,  dass  dem  Chor  auch  1085  f.  (1087  ist  sicher 
unecht),   1107  f.,   1238  f.  ebenfalls  nur  zwei  Verse  in  den  Mund  gelegt  werden. 

Hek.   1214  Ö'. 

dXX'  '/jVty'  r^iiziz  oüxst'  £a|j.£V  £V  cpdsi, 
xa-iivfo  5'  £aYj|j.T^v'  ö.gzo  iioX£[jluov  'jtüo, 
^svov  v.azi'/.zac,  oif/  iJ.oXöv-'  s'f'  £a-tav. 

Im  V.  1215,  dessen  Ueberlieferung  offenbar  unmöglich  ist,  sind  verschiedene 
Aenderungen  aufgestellt  worden.  Gegenüber  den  Voi-schlägen  Nauck's  (Eur.  Stud.  I, 
24)  xairvwoEC  Y;|J.tv  8'  dat'J  xoX£(xüov  aico,  Seyffert's  (Rhein.  Mus.  XV,  51)  xairvcT)  5£  a7][x' 
"^v,  Hirzel's  (de  Eur.  in  comp.  div.  arte  p.  30  sq.)  xa-irvcT)  8'  £pYj[j.ov  dat'j  iro)..  'jtco  stellte 
F.  W.  Schmidt  (Anal.  Soph.  et  Eur.  p.  55  sq.)  drei  Vermuthungen  auf,  nämlich  mYV(oc 
TTEGÖv  v'ff,'  dato  TioX.  'JTio  oder  /.ayveoc  tö  pLY^oiv  daro  ttoX.  otzo  oder  Kayvo)?'  oatX£V  Syj-' 
doT'j  TUoX.  ÖTCO.  Heimsoeth  conjicierte  xaTTVÖc  (was  schon  Canter  vorgeschlagen  hatte) 
V  kQ■f^^■r^-i  dazu  '3rtjpTr'jXou|X£Vov.  Ich  glaube,  dass  Canter's  Aenderung  xaizvöc,  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat,  da  £aYj|XYjV£  nicht  leicht  ein  anderes  Subject  haben  kann;  doT'j 
wenigstens  als  Subject  wäre  unangemessen.  Mit  Aufnahme  von  Canter's  Conjectur  nun 
könnte  man  schreiben  xairvoc  3'  £aY;[iYjv'  aoxo  itoXeixioic  6ir&v  (hostibus  subiectam  urbem). 
'TitEtvat  in  der  Bedeutung  ,unterworfen  sein'  Eur.  Hik.  443  UTTOöatv  äazolQ  ri^zzru  VEavtacc. 
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Vgl.  üiroxstaOaL  uvt,  Plat.  Gorg.  510  C  tq)  apyovtt..  Sobald  ütcov  in  ötto  übergegangen 
war,  war  dadurch  auch  die  Aenderung  %n\B[xmv  bedingt  (iroXsiJ.uov  ozo).  —  Freilich 
könnte  man  auch  7roXc(xt(ov  otco  beibehalten  und  den  Ausfall  eines  Verses  vermuthen,  in 
welchem  eine  passive  Verbalform  vorkam,  welche  die  Eroberung  oder  Einäschei'ung  der 
Stadt  oder  beides  bezeichnete.  Auch  in  diesem  Falle  aber  wäre  Canter's  y.a'irv'i?  anzu- 
nehmen. 

Hek.   1218  ff. 

■^pYjv  a',  ctiTcp  '/jaOa  tote  'AyairAoiv  ^-pikoz, 
xöv  )(puaov  öv  rpTj;  orj  aov  d/.Xd  toOc'  £)(siv, 
ooövat  ffspovza  Tr=vo[j.£Votc  ts  w.  ypovov 
TüoX'jv  7:atpcj)as  y/^c  äirswsvtoij.svotc  • 
o'j  5'  o65£  vöv  -rtfo  atjC  rj.-n.rjX/.diai  /spo;; 
roXjxq.c,  S'/'^"'''  ^^  itap-cpcU  st'  iv  oöjaoIw. 

An  der  Ueberlieferung  des  Verses  1218  braucht  man  nicht  Anstoss  zu  nehmen, 
Hermann  vermisste  den  Begriff  ,in  Wahrheit'  ('f  tXo?)  und  vermuthete  in  diesem  Sinne  si'xcp 
Y^a6'  hvzoyc,  Ay.  'fO.o;  und  später  slxsp  ovt(oc  yjgÖ'  A)r.  (p.  oder  el'irsp  öpOiöc  r^aö'  A)r.  'j.  (wie 
Soph.  Ant.  98  Toic  'f  iXo'.c  o'  öpOöK  <pO.Yj). '  Aber  jedenfalls  genügt  auch  das  blosse  (fO.oc, 
wenn  es  nachdrücklich  betont  wird.  Auch  im  Deutschen  wird  man  absolut  nichts  ver- 
missen, wenn  es  heisst  ,wenn  du  ein  Freund  der  Achaier  warst,  wenn  du  als  Freund 
der  Achaier  handeln  wolltest'.  Man  darf  eben  nicht  überall,  wo  von  wahrer,  wirk- 
licher Freundschaft  oder  Liebe  die  ßede  ist ,  sofort  auch  ein  diese  Wirklichkeit 
bezeichnendes  Wort  in  den  Text  setzen,  sondern  man  muss  anerkennen,  dass  durch  den 
prägnanten  Gebrauch  der  Ausdrücke  ^tXoc,  rcdsiv,  spaatv^c  u.  s.  w.  dasjenige,  was  m.an 
vermisst,  ersetzt  wird. 

So  heisst  es  in  der  Hekabe  328  auch  nur  ot  ßdpßapoi  oi  [vqzB  to'j?  cpcXo'j?  cftXo'JC 
Y^ysioSä ;  und  wie  oft  sagt  man  z.  B.  , dieser  Mann,  dem  du  vertraust,  ist  nicht  dein 
J''  r  e  u  n  d' !  Man  ist  nicht  verpflichtet,  wenn  man  auch  den  Gegensatz  zwischen  Schein 
und  Wirklichkeit  im  Sinne    hat,    ausdrücklich    zu    sagen  ,ist  nicht  dein  wahrer  Freund'. 

Zu  V.  1219  bemerkt  der  Schol.  Gu. :  lazifjv  'izi  iy-rjfjfja  'q  'Ev-dß'/]  5'.aßd>.),c'.  töv  lIoXo- 
[j-T^OTOpa  •  o'j  ydp  £[rrrj[j,6vsoacV  orjioc  toüto'j,  ots  TCcpi  ~v~>  'zC\:>c,  rjjzi'/.zzvn  Iloy.'jocopov  rj.Tzz).'j- 
Ycl'o.  £fJpY|C  (ct3pY;aciw  ?)  o£  ysjx  üz^pa  zrjirj.özrj.  itapd  TS  Xo'^oy.).£t  xa'.  tolc  dXXot;.  |j.y^  ^-^-ßTi? 
oi  c'.c  zb  roö^s  '/A?^^^  s^(o6cV,  d),),'  (öaTrsp  tpajxsv  rö  ro'jc  söspys'iac  diJLEtßsaQai  dpbtoy  dvSpö^ 
£yo[j.sv,  o'jT(o  7.dvtaö6a  vostv  osL  st  o£  [X'^  zo  toüos  §cd  tov  Ayajxsixvova  vo-/;a£ic,  ok  dTravrc? 
Li'^^j'joi-i,  ÖX)A  Zia  -öv  noXuo(opov,  o'jx  dv  5ö5'(]  -/j  'Ey.dßY;  ^iaßd/.).o'J37.  •  spoiASVY^c  ydp  toOtov 
TrpöaOcV  aorr^z  ,"/p'J-;ör  5s  3(bc,  ov  fj).OcV  kv.  Tpoiac  Ey(ov,  dTrsy-pfvatri  ouroi,  aihc,  %al  rd^v, 
övatjXYjV  toO  ':rapöv:oc,  (o  y'jvai.  irpoc  o'jv  roötooc  xoüc  Xoyooc  'pY^ai,  vOv  a'Jto  roOto.  Es  hat 
also  schon  ein  alter  Erklärer  einen  Versuch  gemacht,  die  auffallende  Aeusserung  der 
llekabe  ov  rpY^c  oü  aöv  dXXd  -oüo'  s/stv  durch  die  Annahme  zu  rechtfertigen,  dass  unter 
tOüo'  Polydoros  gemeint  sei,  bei  welcher  Annahme  diese  Worte  in  Beziehung  zu  V.  995 
stünden.  Aber  diese  Annahme  ist  natürlich  aus  mehreren  Gründen  unmöglich,  da  diese 
Auffassung  durch  den  Gedankenzusammenhang  nicht  begünstigt  wird,  da  die  Beziehung 
des  zoöoc  auf  Polydoros'  Leiche   unnatfo-lich    wäre    und  da  bei  der  Beziehung  des  toöos 


'   Auch  Iph.  T.  61U  heisst  es  w;  an'  suyEvoü?  tivo;  p'Ci;  jTiSux«?  toT;  tpO.oi;  -'  öpOtö;  tjiXo;. 
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aiü"  Polydoros  die  so  nachdrückliche  Entgegeiistellung  06  aov  aWr/.  -coö^s  geo-enstandslos 
wäre.  Auch  hätte  Euripides,  wenn  er  schon  "oOos  seltsamer  Weise  auf  Polydoros  hätte 
bezogen  wissen  wollen,  irgendwo  in  dieser  Scene  in  der  Rede  des  Polymestor  1132 
bis  1182  dem  thrakischen  Könige  die  Aeusserung  in  den  Mund  legen  sollen,  auf  welche 
sich  dann  die  Worte  öv  «p'/^c  06  aov  äXla  -coO^'  (JloXu^cöpo'j)  a/stv  beziehen  sollten;  denn 
die  vom  Scholiasten  beliebte  Beziehung  auf  eine  frühere  Scene  (995)  ist  ja  ganz  unzu- 
lässig. 

Wenn  nun  roOos  auf  Agamemnon  bezogen  wird,  so  wird  damit  behauptet,  Poly- 
mestor habe  dem  Agamemnon  gesagt,  dass  er  das  Gold  des  Polydoros,  eines  Feindes 
der  Griechen,  als  Eigenthum  der  Griechen  betrachtet  habe  und  dass  er  die  Absicht 
hatte,  es  dem  Agamemnon  zu  übergeben.  Dies  hat  aber  Polymestor  weder  ausdrücklich 
gesagt,  noch  auch  angedeutet.     Es  gibt  hier  nun  eine  dreifache  Möglichkeit: 

a)  entweder  muss  man  einen  Widerspruch  zwischen  der  Rede  der  Hekabe  und  der 
vorausgegangenen  Polymestor's  constatieren, 

bj  oder  müsste  man  annehmen,  dass  in  der  Rede  Polymestor's  der  betreffende  Passus 
auf  den  sich  ov  (f'qc  —  s/stv  beziehen  soll,  in  den  Handschriften  ausgefallen  ist, 

cj  oder  es  ist  die  Incongruenz  durch  eine  Textesänderung  im  V.  1219  zu  beseitigen. 

Eine  so  auffallende  Incongruenz  kann  man  aber  hier  nach  meiner  Meinung  nicht 
annehmen;  denn  in  einer  solchen  Scene,  wie  die  vorliegende  ist,  welche  an  eine  gericht- 
liche Verhandlung  erinnert,'  kann  man  dem  Dichter  ein  solches  Versehen,  eine  solche 
Vergesslichkeit  nicht  zumuthen.  Euripides  musste  vielmehr  bemüht  sein,  die  Replik 
der  Hekabe  in  geschickter  Weise  zu  gestalten.  Die  Annahme  einer  Lücke  in  der  Rede 
Polymestor's  ist  auch  wenig  wahrscheinlich.  Dagegen  glaube  ich  mit  einer  sehr  leichten 
äusserlich  wahrscheinlichen  und  sachlich  angemessenen  Aenderung  alles  in  Ordnung 
bringen  zu  können.  Es  ist  nach  meiner  Meinung  zu  schreiben  xov  yyjabv,  ov  'ff^ix  oij 
GÖv  rl/la  ro'j5'  eyj.iv.  Hiernach  ist  es  Hekabe  selbst,  welche  behauptet,  dass  das  Gold 
des  Polydoros,  dessen  sich  Polymestor  bemächtigte,  nicht  ihm,  sondern  dem  Agamemnon 
gehöre;  denn  so  wie  alles,  was  einst  troisches  Eigenthum  war,  durch  die  Besiegung  der 
Troer  den  Griechen  als  Siegern  zugefallen  ist,  so  darf  auch  das  von  Priamos  dem  Poly- 
doros mitgegebene  Gold  nicht  unrechtmässig  in  den  Händen  Polymestor's  bleiben,  sondern 
es  gehört  von  Rechtswegen  (nach  dem  Recht  des  Krieges)  den  Griechen  und  besonders 
dem  Überfeldherrn.  Damit  stimmen  auch  trefflich  überein  die  folgenden  Worte  ab  8' 
O'jos  v'jv  -CO  c-?)c  äiraUriiac  /spo?  zrA\)4c,  mit  welchen  Hekabe  dem  Polymestor  den  Vor- 
wurf macht,  dass  er  sich  auch  jetzt  noch  von  dem  unreclitmässigen  Besitz  nicht  trennen 
wolle,  während  er  schon  früher  den  Griechen  das  Gold  ihres  P'eindes  hätte  ausliefern 
sollen.  Die  Worte  der  Hekabe  sind  nach  der  vorgeschlagenen  Aenderung  ov  ffT^jx'  zugleich 
noch  in  zweifacher  Hinsicht  passend,  nämlich  als  geschickte  captatio  benevolentiae  und 
zweitens,  weil  Hekabe  ihrer  Rache  an  Polymestor  auch  noch  das  hinzufügt,  dass  sie  den 
Mörder  um  die  Frucht  seiner  Schandthat  bringt.  In  letzterer  Beziehung  vgl.  ihre  Worte 
1231  ypyao'j  t'  ovr^atc  'jv/z-ai. 

Zu  'iCcVO|X£VOtc  im  V.  1220  bemerkt  Hermann:  ,Non  videtur  poeta  satis  circumspecte 
i:£VOjj.svoU(;    dixisse    eos,    qui    capta    urbe    praeda   onusti  revei'tebantur'.     Dieser  Vorwurf 


Vgl.   besonders   ll'iU  f.,    wo  Agamemnon  sein   förmliches  Richteramt    ankündigt:     X{y\  ,'„;  i/.oujix;  aou  t£  x^so^  t'  Iv  aipzi 
xptvtij  0'.xa(w^  xtX. 
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ist  nicht  begründet;  denn  iTcVOixsvotc  bezieht  sich  nicht  auf  die  Gegenwart,  sondern 
bedeutet  ors  eirevovTo:  damals  als  die  Griechen  noch  Troia  belagerten  und  Mangel  litten, 
hätte  schon  Polymestor  das  Gold  ihnen  ausliefern  sollen,  wenn  er  ihr  aufrichtiger  Freund 
war;  er  will  aber  sogar  jetzt  (otjSs  v6v  xco)  sich  davon  nicht  trennen. 

Hek.   1224  ff. 

■Kai  jj,-/!jv  ipärpcov  [X£V  wc  at  izauj'  iy^j^iy  Tpitpctv 
acöaac  "£  röv  E[i.öv,  tv/ßi  av  y,a)vöv  vlioz  ■ 
SV  toi;  ■Kav.rjic  '(arj  ayaOot  acz/fsaraTot 
cfi),oi  ■  "rd  /pT^atd  5'  aJW  zv.rj,Qz'  £)(£C  '^iXo'JC- 

Matthiae  bemerkte,  dass  die  verschiedenen  Varianten,  die  sich  im  V.  1224  in  den 
Handschriften  finden  (MS.  Eeg.  Soc.  ap.  Pors.  %rxi  jrÄ^v  tpstpiov  [xiv  xalod  y'  <^JC  3'  ^XPV  '^P-' 
M.  iralS'  toc  a  s'/p'^/V,  Flor.  10  xai  [iy;V  rp£<p(ov  tciV  icaiod  y'  fi>?  ^/P'^'^  '^■9-^  Flor.  33  %ac 
[jL'Äjv  Tp£ff(ov  ys  -irato'  (ö?  £"/p''i^'  *p-^  Flor.  17  xac  [jl-^v  tps'fcov  |Ji£V,  o):;  iratö'  i'/pv  tps'^scv) 
dadurch  entstanden  seien,  dass  ,trepidantes  librarii  accusativum  Tcaloa  cum  Tp£!p(ov  proxime 
coniungi  volebant'.  Allerdings!  aber  die  Stellung  der  Worte  zaloa  und  tov  £[j,pv  in  der 
Ueberlieferung  der  besten  Handschriften  ist  eine  so  sonderbare,  dass  man  dieselbe  nicht 
für  richtig  halten  kann.  Wie  kann  das  zusammengehörige  TzaVja.  xöv  sjagv  so  zertheilt 
werden,  dass  töv  £]xöv  in  dem  einen  Satze,  Tzai^jrj.  aber  in  dem  anderen,  von  dem  ersten 
abhängigen  Satze  erscheint?  Sehr  beachtenswert]!  ist  hier  die  Leseart  der  Raudnitzer 
Handschrift  awaat  t£  d.  i.  aOizai  x£  (statt  des  Circumflexes  erscheint  öfter  in  dieser  Hand- 
schrift der  Acut).  Die  Construction  xal  [X'qy  -pä'fcov  |jlcV  (oc  jS  izalV  E/p'^/V  Tp£!p£iv  acbaai 
x£  xöv  Ejxöv  ist  zwar  auch  nicht  die  gewöhnliche ;  es  ist  dies  eine  seltenere,  aber  voll- 
kommen correcte  Construction  statt  xai  [i'qy  tpsrptov  irai^a  töv  £[J.6v,  (oc  a'  iyptjV  TpEcpEiv 
Gtbcat  r£. 

Die  Ueberlieferung  des  Verses  1227  ist  unsicher.  Man  nimmt  an,  der  Sinn  sei  ,res 
secundae  ultro  amicos  alliciunt',  und  hiemit  ist  wol  die  Intention  des  Dichters  richtig 
wiedergegeben;  aber  was  soll  dabei  sxaata?  Soll  dies  etwa  bedeuten  Jedes  Glück, 
jede  glückliche  Lage  findet  von  selbst  Freunde?'  Dann  hätte  der  Dichter  klarer  sagen 
können  xd  /yfpzo.  o  a'jx'  s/ci  'fikooc  dsL  Der  Verdacht  gegen  £X7.a6'  wird  aber  auch 
dadurch  verstärkt,  dass  die  Schollen  dies  Wort  nicht  zu  kennen  scheinen.  Ein  Scholion 
lautet  otc  5£  c6x'J)c?j,  irdvx£C  «ptXoi  siai  zoö  süxoyoOvxo?  (Fl.  59),  ein  anderes  Scholion  (A) 
'q  ydp  eüxuyia  -jrdvxac  ^ikrjoc,  7rot£i,  ein  drittes  (A)  hat  wol  im  Lemma  Exaaxa,  aber  lautet 
xd  yyriaiä  aöxd  £^  aöxcöv  syst  xo6c  'ftXo'JC,  ein  anderes  (Gu.)  %a6'  a'jrd  -/.ai  oiao^sv  %ai 
a'jOop[x-/]xc%cb(;,  das  letzte  (B.  Gu.)  xd  ydp  xaXd  TLpdyjJiaxa  aüxd  £i;  a'JxöiV  £y£t  zooc,  'f'ikvjz. 
Keines  von  diesen  Schollen  nimmt  auf  i-*.rj,Qxrj.  Rücksicht.  Nauck  hat  zö^i(üc,  £y£t  cptXo'j? 
oder  auxoÖcV  lytXouc  sysi  vorgeschlagen.  Ich  möchte  aOtd,  das  ja  an  und  für  sich  sehr 
passend  ist,  nicht  verdächtigen,  ^'ielleicht  xd  ypYjOxd  o  rjJW  sxaaxayoö  cptXa?  Sobald 
ixaoxayo'j  in   sv.aax'  ly£t    übei-gegangen    war,    zog   dies  die  Aenderung  cptXciUC  nach   sich. 

Hek.   1258   ff. 

EK.  o'j  ydp  tJL£  yacp£cv  yp-^  oe  xi[jl(i)po'jjj.evy^v  ; 
ILVM.  dXX'  o6  xdy',  r^vtx'  dv  oe  icovxia  voxic 
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EK.  [JL(bv  vaoovjXriO'Q  yf^Q  öpo'jc  'EX^Y^vtSoi; ;  1260 

IIAM.  v-pö'YQ  [J.2V  o'jv  TUcaoöaav  iv.  y.apyY;a{(ov. 

EK.  Tcpö?  xoO  ß:auov  r'JYxdvo'jaav  äÄ[iaro)V ; 

IIAM.  aOTYj  Tcpö^  tazov  vaoc  ä|j.ßY^asi  7i:o'5t. 

EK.  'JiroTTTspotc  vcorotatv  r^  iroüp  rpö-jcf]) ; 

IIAM.  x'jojv  YSVT^ast  irupa    zyoozo.  5spY|i.az7..  1265 

EK.  -jccöc  5'  (Jia6a  |jLOpcpY;c  ivis  £|J.'?}C  [Jic-dataacv ; 

nAM.  i  0pTi^-  [J-'i'^'^C  siTCS  Awvuao?  rd^s. 

EK.  ao!,  o'  oöx  sypYjOcV  oüSsv  cov  i/stc  xrt.%Cti^ : 

IIAM.  06  ydp  TTOz"  dv  au  |j.'  siXsc  (o5s  a-jv  oö).(j). 

EK.  6avo'ja7.  5"  -/^  C^a'  £v6d5'  s^^XY^ao)  ßtov ;  1270 

IIAM.  OavoOaa  ■  T6[j.ßq)  o'  6vo[JLa  a([)  /.cxXv^astat  1271 

EK.  [Aop'fY;?  £irtp5öv,  '(^  Tt,  TYyC  EixYjc  spslc ;  1272 

IIAM.  xfjvöc  TaXacvY;;  a-?ijxa.  vaoTiXocc  xs'xjxap.  1273 

EK.  0Ö5EV  jjLS/.st  |j.ot,  aoO  ys  jxot  ^övtoc  SiVr^v.  1274 

Dass  die  Ueberlieferung  im  V.  1270  ganz  absurd  ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden. 
Man  hat  hier  durch  Aenderung  von  ßtov  in  7cörjJ.ov  oder  jAÖpov  helfen  wollen.  Aber  auch 
dann  ist  der  Sinn  noch  höchst  unklar.  Sollte  vielleicht  gesagt  werden,  dass  Hekabe 
erst  sterben  und  dann  erst  in  einen  Hund  werde  verwandelt  werden?  Es  scheint  aber 
auch  Ev6d^3,  was  man  ,in  mari'  oder  ,eo  loco,  ubi  me  saltu  in  aequor  dedero'  erklären 
wollte,  ungehörig  zu  sein.  Schlecht  ist  aber  auch  die  Ausdrucksweise  im  Verse  1272, 
den  Nauck  zu  heilen  suchte  durch  die  Aenderung  jJLoprp-?]c  siccöv'Jjiöv  zi  zrfi  £|xyjC  spsic. 
Zu  diesen  Bedenken  kommt  nun  aber  auch  noch  der  Umstand,  dass  durch  die  Verse 
1270  — 1273  die  Unterredung  zwischen  der  Hekabe  und  Polymestor  zu  einer  verworrenen 
wird.  Hekabe  hat  das  ihr  bevorstehende  Schicksal  in  genügender  Weise  mit  Schluss 
des  Verses  1265  erfahren.  Mit  V.  1266  geht  daher  Hekabe  auf  einen  anderen  Punkt 
über;  sie  fi'agt,  woher  Polymestor  die  ihr  bevorstehende  Umwandlung  wisse;  und  als 
er  den  Sjiruch  des  Dionysos  angibt,  da  fügt  sie  höhnisch  hinzu,  ob  denn  nicht  ihm  Dio- 
nysos das  Schicksal,  das  ihn  betroffen  hat,  vorausgesagt  habe.  Darauf  erwidert  Poly- 
mestor: ,Nein !  sonst  würdest  du  mich  nicht  so  mit  List  umgarnt  haben'.  Der  nun  fol- 
gende Vers  1270  enthält  aber  wiederum  eine  Frage  der  Hekabe  nach  dem  ihr  bevor- 
stehenden Schicksal ;  demnach  kehrt  sie  hier  wieder  zu  einem  Punkte  zurück,  den  man 
schon  erledigt  glaubte.  Es  sollten  also  mindestens  die  Verse  1270 — 1273  unmittelbar 
nach  1265  folgen.  Doch  glaube  ich,  dass  man  hier,  statt  das  Mittel  der  Transposition 
anzuwenden,  besser  thut,  diese  in  so  vielfacher  Hinsicht  anstössigen  Verse  als  eine 
Interpolation  zu  beseitigen. 
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ANHANG. 

Die  Raudnitzer  Handschrift  der  Hekabe. 

In  der  fürstlich  Lobkowic'schen  Bibliothek  in  Raudnitz  findet  sich  eine  Bombycin- 
handschrift  des  14.  Jahrhunderts  in  Octavformat,  welche  (nach  der  Signatur  zu  urtheilen) 
aus  der  Bibliothek  des  berühmten  Bohuslaus  von  Lobkowic  stammt.  * 

Die  Handschrift  enthält  erstens  auf  glattem ,  glänzendem  Bombycinpapier  Fsvoc 
Etjprai^C/'J  "coO  TCOiYjtoO,  worauf  die  'jzoOsat?  c'jpracoo'j  ixdßr^c  folgt  und  dann  der  Text  der 
Hekabe  auf  52  Blättern,  auf  jeder  Seite  12   Verse. 

Hierauf  folgt  auf  anderem  rauhem  Papier  von  anderer  Hand  geschrieben  "  [artv.^dz'j'jc, 
TZpbc  ywjvXza  icspi  ßaatXstac  auf  8  Blättern,  und  endlich  wiederum  auf  anderem  Papier 
und  von  anderer  Hand  izXvjT.arj/hc  -irsfil  rtöv  xaBcov  dywyvii;  auf  24  Blättern. 

Was  den  Text  der  Hekabe  betrifft,  so  bietet  die  Handschrift  hie  und  da  neue  Lese- 
arten, von  denen  manche  nicht  zulässig  sind,  manche  aber  beachtenswerth  erscheinen. 
Unzulässig  ist  z.  B.  die  Leseart  V.  593  o'jxo'jv  ostvov,  c.1  yfj  [j,3V  7,a%T^  i'jyoOjOL  xaLpoO 
öeöösv  djtayjv  (für  bo  atd/ov)  'f£,o£t,  yyqaz'q  5'  dtJiap'rofja"  cov  ^(pscbv  aöxY^v  xoyslv  %axöv 
5c5cod'.  xapTTÖv ;  denn  abgesehen  davon,  dass  die  epische  Form  rj.ozrv/oc  bei  den  Tragikern 
nicht  nachweisbar  ist,  scheint  auch  der  Gegensatz  {^g^.  xocxov  V.  595)  £'3  oxäym  zu 
erheischen.  Vielleicht  ist  datay'jv  eine  absichtliche  Aenderung,  veranlasst  dadurch,  dass 
der  Ausspruch  S'J  atdyov  cpspci  befremdlich  erschien.  Wie  soll  nämlich  (könnte  man  fragen) 
YYj  xa/,rj  £'j  atdy'jv  'fspsiv,  selbst  wenn  die  mit  den  Worten  xo/oOaa  xatpo'j  OsöSev  be- 
zeichnete günstige  Bedingung  eintritt  ? 

Für  sehr  beachtenswerth  aber  halte  ich  V.  385  ö^^zlc  (statt  6[xd?),  1225  acbaai  xs, 
dann  dass  Vers  1135  und  1210  in  dieser  Handschrift  fehlt.  Vgl.  die  Bemerkungen  zu 
diesen  Stellen.  Auch  V.  157  f.  könnte  nach  der  liaudnitzer  Handschrift  gelesen  werden 
So'jXctac  rdc  o'j  tXard?,  zr).z  06  rpspidc,  cojxoc  jjlol,  zic  d[x6vct  [jloi  (also  SouXstac  als  ein  von 
d[JL6v3t  abhängiger  Accus,  plur.).  Gewöhnlich  wird  gelesen  SooXsia?  rdc  o'J  rXardc,  tdc 
TjO  '^£p~d?  •  fojJLOt  [xot.  ziz  djJL'Jvsi  [J.ot.  Der  Plural  von  ooyXsta  findet  sich  z.  B.  auch 
Bakch.  803  So'jXc'joVTa  oooAstacc  ijjiaii;.  Und  so  ist  vielleicht  noch  eine  oder  die  andere 
Variante  dieser  Handschrift  der  Beachtung  nicht  unwerth,  weshalb  ich  eine  Collation 
hier  mittheile.  Diese  Collation  enthält  die  Abweichungen  von  Kirchhofes  Text  (1.  Aufl. 
1855),  wobei  ich  jedoch  der  gewöhnlichen  Verszählung  folge. 

1  avtoioo  3  x'.aaio)j  7  6p-/jcxio'j  8  y£ppovvr^acav  10  Xd9pa  18  Tjötöyst  19  irpcooi 
^Evco  -  21  dTTcoXcro  23  6£5jj.Y^tco  28  dv.zrj.ia  31  £[j.rjt  33  ysppovvYjSta  36  6pY/ixta3  44  zy^v 
EjAY^v  r?)5'  Y^ixspa  45  outo  46  r?;ci  ooar/jvo'j  58  Ttdpotösv  s'JTipaaaa  61  Tcpö^Osv  0'  dvoij- 
cav  <)2  dsipari  jxo'.)  Ssjjiaa  65  a%t[i.ir{ov'.  ysipoa  66  5t£p£torj[j,£VYj  68  arspoif/^  69  aipoii' 
Ivv'jyoa      70  osjj.7.3'.      74  TtoXuijsvY^v      75  fi".  H-rfazrjbc  01'  ovstpcov    sii^ov,    cßov    ydp    csOijspdv 


'  Bohuslaus  von  Lobkowic  uud  zu  Hiissenstein,  geboren  nach  F.  Prochäzka's  Combination  1462,  gestorben  1510,  studierte 
1477 — 1481  in  Bologua,  dann  in  Ferrara.  Seine  Briefe  sind  ein  beredtes  Zeugniss  für  die  Begeisterung,  mit  welcher  er  das 
Studium  der  griechischen  und  römischen  Literatur  betrieb.  Sein  Lehrer  im  Griechischen,  für  das  Bohuslaus  Ton  Lobkowic 
eine  entschiedene  Vorliebe  hatte,  war  Antonius  Britoniensis.  Später,  nämlich  im  Jahre  1490,  unternahm  er  seine  grosse  Reise, 
auf  welcher  er  ganz  Italien,  Griechenland  und  die  griechischen  Inseln,  Kleinasien  u.  s.  w.  besuchte.  Von  dieser  Reise  brachte 
er  Tiele  Denkmäler  der  alten  Literatur,  Handschriften  und  Bücher,  in  seine  Heimat.  So  kaufte  er  die  Raudnitzer  Platon- 
liaiidschrifl  in  Mailand  um  den  Preis  von  2000  (nach  anderer  ."ingabe  1000)  Ducaten.  Ob  er  die  mir  vorliegende  Hand- 
schrift auch  in  Italien  oder  durch   seinen  Agenten  Aristobulos  auf  Ki-eta  erwarb,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

2   Das   i  subscriptuin  wird  in  dieser  Handschrift  nicht  bezeichnet. 
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S^'tv  £[xa6ov  sSdvjV  81  QpiQxr^v  88  %aadv5pa3  89  xptvcoa'  90  yr^Xä  affaCo[Jisvr;v  91  you- 
vd-(ov  !  dvdyxT]  93  y^>v'j9'  xop'J'fr^a  94  dyiXX7;o3  103  ^Of/oOr^paroa  108  dytXXst  IIG  g'jvs- 
TCsas  117  sXXdvcov  128  }.i-/.zpa  or>%  |  dydXscaa  129  zpöaös  130  'icpo%a-az£!.vo[j.£V(ov 
141  3'  öS'jaas'ja  142  [j.aC(bv  149  oprpav'  dv  stvai  150  xujjißo'j  157  ff.  zäa  oö  zhj-äa 
zd.G  o'j  f^spxda  (o[xot  [j,oc  xia  djx'jvsi  [xo:  163  'irol  5'  -/jaco  1()7  oy^sri  [xoc  172  5ua~/]Vo- 
tdraa  174  iÖTja  178  xY^pu^aa'  180  tofxot  188  xoivd  189  Y'''<'^IJ-'^-  191  M\i-fJi  (xd-so 
192  f.  {xdvuaöv  |xot  jxdvjjöv  |xoi  [xd-rsp  19()  tj^T^fpa)  197  TraviXdjxriV  200  r  fehlt  201  (opas 
204  GüvooüXco  20C)  osdottav  OctÄaca  207  saö'I^ci  |  dvapTraaiYjV  209  oxotov  210  dzdXatva 
214  (XcLay,Xaäao[xat  225  opdasca  |  dTiocTcaaOsij  226  £la  228  mit  rotlier  Tinte  yni^xr^ 
dann  mit  schwarzer  Tinte  aotpöv  u  231  o6  [x  sypv  235  3-rj%z7]pci7.  237  t(öv  sptoabvcaa 
238  Tjpco-a  245  y;(|^(o  Ss  255  jxi^  3e  260  ävSpcoTTo^-coveiv  265  iXiv-q  viv  |  ypr;  -cd'ftov 
266  cöXc3cViv  269  süirpsTrca-dz-r]  270  fj"ov  274  yspatda  TTpoo-Ktivcbv  276  ydptv  t 
278  [x-/]  5s  v.azaY.zdTQZz  283  lupd-zsiv  284  vOv  fehlt  291  i'a(03  293  XsyY;  298  £/,ßd/.Äoc 
318  a[xapöv  322  stai  |  '^aaov  346  coa  £']^o[xat  aoc  350  xo'jtov  351  iOpi'^Y^v  352  ßaai- 
Xcöatv  I  yä-iino  354  t^saiotv  363  xspXcGiv  368  dioYj  369  dyo'j  [x'  ci^usocO  372  [XY^tcO 
oü5'  T^ixtv  380  %rj.Tzzi  [XEiC^v  385  6[X£ia  388  mXzos  \  ßdXXtov  392  xö[x"  394  xöpYja  aYjo 
Ödvatoa  395  [x'q  os  |  ocpstXojXcV  409  (xot  fehlt  416  dv'j(x'ftoa  421  -jTcVtY^xovx'  djxoipot  5yj 
T£7,V{ov  425  dÖXcac  426  yacp"  to  xaadvopa  x  £[xoi  427  sart  yapd  428  Gpaci  429  dTrcj-cb  y' 
440  XeitcyjC  I  dTroX(6[XY;V  441  OLoa>to6poiv  442  sXsvav  444  aupa  |  aupa  452  iraxipa  fehlt, 
zwischen  tiSdzcov  und  rpaaiv  ein  leerer  Raum  462  SYjXtdsi  |  xoapata  468  xpoxaüo  469  C^'j- 
^o\i.ai  dpjxa-üi  TccoXoua  471  icivsa  (Itacismus  !)  475  xoxemv  478  T'j'fojxävvj  482  ÖEpdicatvav 
483  dtoa  487  a'jyxExXEcafxsVY;  509  irsjx'ic'j'jat  o£  (x£  512  aYjjxavcbv  520  iKhjzr,  528  £po£t. 
531  Trapaarda  540  ooa  o'  Yjjxiv  |  t'  fehlt  541  Tid-pav  546  £a7^[xatv£  554  sitts  559  Xa- 
yivrja  565  E'jzpETTYja  568  Eywpo'jv  ot  os,  über  ot  mit  rother  Tinte  'q,  nach  r>i  öe  Komma. 
570  /.pü-jirstv  6'  d  573  dXX'  r>i  [XcV,  a'jzr^v  Z'qy  574  irXYjpoöac  576  r]Y.o'JZ  580  XEyov 
581  £Ö-£%voxdtYjV  582  6'  fehlt  585  mxov  593  öeoQev  daxayov  602  oiSe  x6  y'  603  £tö- 
i;£tja£  605  [xo'j  621  yYjpatd  6' .  v]  y'  syco  640  xoivöv  o'  Ei^oota?  650  sapo'jv  665  diro 
666  eIc  zatpöv  Se  aolai  667  v.dzi  668  o'j%£U  ßXsirrjuaa  669  nach  diroXio  Komma 
670  (bvYjOtaaa  683  diroX(6|XY;v  684  w  texvov  al  al  at  •Aatdpy'jjxai  vö|x{ov,  co  scheint  aus  o 
gemacht  zu  sein  686  '^a.r.yzmv  691  doazp'jxov  dar£Va%xov  702  (ojxot.alal  704  zwischen 
irapEßa  und  ^da^a  ein  leerer  ßaum  für  etwa  fünf  Buchstahen  709  övEtpö'^pov  710  ein 
E(X03  fehlt  I  6pYj'i%'.rja  712  wjxoi  |  lyEt  715  tcou  oixaCsvfov  716  leb  zaxdpax'  734  dpYEuov 
740  oo'jp'r]  742  irp6£t[X£6'  dXysi  743  o-jxc  747  eI'  zi  |X£  ßo6XEt  752  Y^jvdt(ov  758  ETrap- 
%£tav  763  EGXC  3e  xta  771  iroXujX'^^axopa  777  y^ve^xe  778  '^  o'jax'jyoyaa  779  jiaaxE'jooa'  ■/; 
781  icxdvcovtv  782  -{  fehlt  784  •xay.ov  786  XEyEta  795  x'jywv  o'  öawv  804  xoX|xöj3: 
815  [xaaxE'jojxsv  816  [xövov  817  sla  xsXoa  818  h  zi  ttoxe  820  irtba  o'jv  821  ot  [xev 
xoaoöxo:  828  OEiiloto  831  £%  xoü  gxöxoüo  ydp  xcbv  xe  V'jy.x£p(ov  zdvj  837  xö[X7.i30t 
839  E'yotvxo  841  gXXY^at  842  TxapdayE  848  y^  fehlt  852  0"  fehlt  854  '^rjMzvqv  y" 
857  EVEGXi  ydp  858  cpcXov  862  G'jfXTxovY^Gac  867  ypYjGÖat  yy'fpbrjx  868  tcXeiov  871  guv- 
SpdGEtG  879  zi  Got  G'jvEGxat  880  xEitE'jQouG'  887  SQWxYjGav  888  ys'^scöat  892  y;  "xeIvog 
894  E^  EXciVY^G  897  i5iGG'/j  I  [xpG  d.  i.  [rqzpöa  898  oüx(og  908  xotövS'  sXXdvwv  VE'fOG  d[X'f{ 
GE  'mK'jizzzi  912  olxxpöxaxa  913  g'  Etxßaxs'jGcov  914  öXXöixav  915  5'  fehlt  916  oggoig 
%iWj.zy.i  I  yapoTTOUbv  917  6'JGubv  922  £[xßEßacbxa  923  Eyöj  oe  xot  irXöy,a[xov  925  f.  die 
Worte  yp'JGEfov  —  ayyd?  fehlen  930  xyjV  936  xX-rjfxtov  939  ttxöXcv  940  EvivY^GE  |  yai'ac 
941  tXXiaSoG     943  Swaxouprstv     956  saxtv  oOoev  ttigxöv     958  'fjpo'jG'.  o"  a'J6'  ot  Ösol     959  (Ög 
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av  dYVcoatc/.  971  und  972  in  der  gewöhnlichen  Folge  972  irpoaßXsiCctv  a'  op6ala  982  rj\xly 
fehlt  (wie  in  C)  983  yjj'q  989  tov  xsivny  994  5=  aoc  6v  -^Xösa  1000  saxto  cpt^Ostc 
1001  Tt  Xf'i!-'-'  '')  y-f^-!J-^  1003  ßouXv]  1027  ä|j.Epaai;  ßiorov  1030  Gsoia  1045  EvGVpata 
1064  tdXatvai  zdXaivai  v-ipai  (ppaytov  1068  äxsaato  dxsaato  tocpXov  aXia  1070  ßdatv  aiaOa- 
v6|j.£Va[.  1071  x(bv5c  j  Tiä  icö3'  siravattaa  1073  Gstvav  dypüov  1075  uo  tdXac  1077  d5otj 
1079  oüpcav  t'  1082  tdvS'  sato  Östa  (co  scheint  aus  o  gemacht  zu  sein)  1087  sGyjXcV 
1088  ai  rjl  leb  6p7^%Y;a  1093  cb  vor  l'rs  fehlt  1101  £3  1105  oaov  a'>cda  1106  [AcXavo- 
)(p(bxa  I  dt^(o  1112  ia|XcV  1113  irapss'/sv  1119  aot  ts  xai  1124  ssttv  tuou  1128  f/]v5£ 
1129  £0/'  £%ßaX(bv  1132  Uy^i  [i  av  \  vzöizepoo  1135  fehlt  1138  lr,'fMo  1141  aipotev 
1143  Y£!.Toat  5'  1146  r{^a'^zv  (b^  x£%p!j[x[j.£Vo'ja  1147  ütc'  iXüo  1148  xExvoiatv  [j.' 
1149  £tootYj  1150  l'Coj  1151  )(Eip£a  1155  Öpr^mav  1159  otaoo/acatv  d[jL£cßc>!>aat  /spoiv 
1166  wbjXYja  1173  jjiiaccpövoua  xopaa  1175  ßdXXcov  tapdsacov  1191  56vaa9at  td^'  o'jy.'  £'j 
1194  %'  ofjtc?  £i;EXY;i;£  TTfo  1195  cbo'  £v  'fpoijjLCOia  1197  ircba  ^iga  dyactbv  -jtövov  dTraXXda- 
acov  xöoiirX""''  1199  irpöj-ov  (i-EV  o'jtto-'  1200  gXXYpi  1210  fehlt  1212  r/jv  iraicia 
1214  oüic  £x'  Y^[j.£v  1215  xa^vcb  o'  Eoöjxaiv'  dar'j  1217  'jav^  1218  £Ür£p  oia6a  |  d/awiat 
1220  xEVoiJLEVota  te  %at  ypovov  1225  ocbaaL  rö  xöv  1234  oia  a'  i/pY^v  1236  aüxov  xe 
1237  XrjwcopÄ  1241  atay6v£tv  1242  /£ipaa  1243  IV  wqa  ovx'  £[jly^v  1245  e/eco  j  oöjjiotatv 
1248  Iji  y'  aiayjjbv  |  eXXyjoi  1252  (b|xoi  1253  /.axtoat  1255  cb^ot  X£%V(ov  X(bv  x'  ö|ji[jLdxcov 
£[j,(bv  1257  yoxrjrjiz  1258  ypv]  as  1260  vrxoavArpc.i  1261  %p'j'|/ct  1263  d(j,ßYjaY; 
1266  -rtiba  oiaöa  1267  oiovuatoc  1271  ovotxa  aov  1277  xxavElv  vw  |  dXXoyoa  1279  v.oc'Jxöv 
§£  xo'jxov     1280  %a7,cb<:     1290  xda  -jr&ixTriixoua     1291  £b     1294  TüEtpaajöixEvai. 
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Verzeichniss  der  behandelten  Stellen. 

Die  in  Klammern  eingeschlossenen  Ziffern  bezeichnen  die  Seiteneahl  der  Separatabdrücke. 


I.  Theil. 

(Denkschriften  der  philosophisch-historischen  Classe,  XXIX.  Band.) 


Euripides  Medeia 


Vers 

Seite 

9  ff.   . 

.   .   237  f. 

(3  f.) 

56  ff.   . 

.   .   238  f. 

(4  f.) 

82  ff.   . 

.   .   239  f. 

(5  f.) 

89 

.  .  240  f. 

(6  f.) 

93  f.   . 

.  .  241 

(7) 

119  ff.   . 

.   .   241  f. 

(7  f.) 

125  ff.   . 

.   .   242  f. 

(8  f.) 

151  ff'.   . 

.   .   243  f. 

(9  f.) 

155  ff.   . 

.   .   244 

(10) 

207  ft'.   . 

.   244  f. 

(10  f.) 

259  ff'.   . 

.   245  f. 

(11  f.) 

269 

.   246 

(12) 

279 

.   .   246 

(12) 

290  f.   . 

.   246 

(12) 

303  ff.   . 

.   .   247 

(13) 

316  ff.   . 

.  247  f. 

(13  f.) 

384  f.   . 

.  248 

(14) 

499  ff.   . 

.   249 

(15) 

547  ff.   .   . 

.   249 

(15) 

559  ff.   .   . 

.   249  f. 

(15  f.) 

565  ff.   .   . 

.   251 

(17) 

591  f.   .   . 

.   251 

(17) 

603     .   . 

.   252  f. 

(18  f.) 

625  f.   .   . 

.   253 

(19) 

723  ff.   .   S 

53—255  (19   21) 

734  ff.   .  i 

!55— 258  (21—24) 

819  ff.   .   . 

.   258  f. 

(24  f.) 

846  ff.   .   . 

.   259  f. 

(25  f.) 

870  f.   .   . 

.   260 

(26) 

878  f.   .   . 

.   260  f. 

(26  f.) 

922  ff.   .   S 

61—263  (27—29) 

.  u  r  1  p  1 


Vers 

Seit« 

des  Medeia  956  ff.  . 

263  f. 

(29  f.) 

n 

964  ff.   . 

264  f. 

(30  f.) 

r> 

969  ff.   . 

265 

(31) 

n 

1015  f.   . 

265 

(31) 

» 

1032  ft'.   . 

266 

(32) 

« 

1042  f.   . 

266 

(32) 

n 

1044  ff.   . 

266 

—268  (32 — 34) 

„ 

1051  f.   . 

268 

(34) 

n 

1056  ff.   . 

268  f. 

(34  f.) 

» 

1064 

269 

(35) 

T) 

1076  f.   . 

269 

(35) 

" 

1085  ff.   . 

270 

(36) 

., 

1081—1115 

270 

(36) 

n 

1121  ff.   . 

271 

(37) 

n 

1136  ä\   . 

272 

(38) 

„ 

1156  ff.   . 

272  f. 

(38  f.) 

« 

1171  ff.   . 

273 

(39) 

„ 

1181  ff.   . 

274- 

-276  (40  —  42) 

» 

1186  f.   . 

276 

(42) 

fl 

1190  ff.   . 

276  f. 

(42  f.) 

n 

1211  ff.   . 

277  f. 

(43  f.) 

n 

1220  f.   . 

278  f. 

(44  f.) 

Tt 

1255  ff.   . 

279 

(45) 

n 

1293  ff.   . 

279- 

-281  (45—47) 

n 

1329  ff.   . 

281  f. 

(47  f.) 

n 

1374  ff.   . 

282 

(48) 

., 

1386  ff.   . 

283 

(49) 

Elekt 

ra  43f.   . 

283 

(49) 

» 

82  ff.   . 

283- 

-286  (49—52) 

„ 

90  ff.   . 

286 

(52) 

w 

184  ff.   . 

286- 

-288  (5 
20* 

2-54) 
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E  11  r  i  p  i  d  e  s   E  1  c  k  t  r  a 


Vera 

Seite 

Ver« 

Seite 

21  G  f. 

.   288 

(54) 

Euripides  Elcktra 

1124  ff. 

309 

(75) 

247  ff. 

.   288 

(54) 

„ 

„ 

1130 

309 

(75) 

255  ff. 

.   289 

(55) 

„ 

rt 

1155  ff. 

309  f. 

(75  f.) 

280 

.   289 

(55) 

» 

„ 

1244  ff. 

310 

(76) 

307  ff. 

.   289 

(55) 

„ 

n 

1272 

310 

(76) 

332  ff. 

.   289  f. 

(55  f.) 

„ 

» 

1290  f. 

310  f. 

(76  f.) 

383  ft'. 

29C 

»—292  (56—58) 

n 

M 

1303  f. 

311 

(77) 

4 1 3  f. 

.   292  f. 

(58  f.) 

n 

„ 

1311  ff'. 

311  f. 

(77  f.) 

435  ff. 

.   293 

(59) 

n 

„ 

1325  ff". 

312 

(78) 

442  ff. 

29c 

1  —  296  ( 

39  —  62) 

n 

Orestes 

191  ff'. 

312 

(78) 

472  ff". 

.   296 

(62) 

„ 

„ 

392  ff. 

313 

(79) 

494  ff-. 

296  f. 

(62  f.) 

„ 

Ion 

912  ff. 

313- 

-316  (79—82) 

538  ff. 

297 

(63) 

V 

Andromach 

e  163  ff. 

316  f. 

(82  f.) 

516  ff. 

297  f. 

(63  f.) 

„ 

Hippoly tos 

1016  ff. 

317  f. 

(83  f.) 

563  ff'. 

298  f. 

(64  f.) 

n 

Hei  en  e 

127  ff. 

318  f. 

(84  f.) 

569  f. 

299 

(65) 

n 

, 

459  ff. 

319  f. 

(85  f.) 

578  ff'. 

299 

(65) 

„ 

B  akchai 

821  ff. 

320 

(86) 

599  f. 

299  f. 

(65  f.) 

„ 

„ 

982  ff. 

321  f. 

(86  f.) 

605  ff. 

300 

(66) 

„ 

H  e  r  a  k  1  e  i  d  a 

i  691  ff. 

321  f. 

(87  f.) 

612  ff. 

300  f. 

(66  f.) 

Sopho 

kies  Aias 

1019  f. 

322  f. 

(88  f.) 

640  ff. 

301 

(67) 

B 

„ 

1126  ff'. 

323- 

-326  (i 

9—92) 

656  ff'. 

301 

—  303  (67  —  69) 

„ 

E  1  e  k  t  r  a 

650  ff. 

327 

(93) 

671  ff'. 

303 

—305  (69—71) 

n 

„ 

757  ff. 

327  f. 

(93  f.) 

745  f. 

305 

(71) 

„ 

Oid.  Tyr. 

469  f. 

328- 

-330  (9 

4—96) 

773  ff. 

305  f. 

(71  f.) 

n 

»                   » 

637  f. 

330  f. 

(96  f.) 

784  ff'. 

306 

(72) 

)' 

1)        » 

1014  ff'. 

331- 

-333  (9 

7—99) 

868 

306 

(72) 

„ 

"        » 

1064  ff'. 

333  f. 

(99  f.) 

902 

306 

(72) 

„ 

^J                   n 

1133  ff. 

334  f. 

(100  f.) 

952  f. 

306  f. 

(72  f.) 

„ 

n                 n 

1472  ff. 

335 

(101) 

1022  f. 

307 

(73) 

„ 

„      Kol. 

579  ff. 

335- 

-338  (101—104) 

1055  ff'. 

307 

(73) 

„ 

„     „ 

658  ft'. 

338  f. 

'104  f.) 

1060 

307 

(73) 

„ 

Pliiloktetes 

271  ff. 

339- 

-341  (105—107) 

1088  ff'. 

307  f. 

(73  f.) 

„ 

Trachiniai 

202  ff. 

341 

(107) 

1105  ff'. 

308  f. 

(74  f.) 

I 
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IL  Theil. 

(Denkschriften  der  plülosopliisvli-historischen  Classe,  XXX. 


Band.) 


Vers 

E  u  r  i  p  i  d  e  s  A 1  k  e  s  t  i  s   1 2  ft'. 

29  ff. 

60  ff. 

91  f. 
220  ff. 
282  ff. 
304  f. 
311  f. 
320  ff. 
355  ff. 
371  ff'. 
432  ff. 
530  ff. 
607  f. 
614  ff. 
643  ff. 
658  ff. 

n  n         665  ff. 

673  f. 
683 
708  ff. 

729  f. 

730  ff. 
796  ff-. 
809  ff. 
816  ff. 
826  f. 
831  ff. 
930  ff. 
970  f. 
991  f. 

1019  ff. 
1061  ff. 
1070  f. 
1077 
1085  f. 
1092  ff. 
1104  ff. 
1123  ff. 
1139  ff. 
Ion      82  f. 

330  ff. 

369  ff. 

433  ff. 

448  ff. 

563  ff. 

556  ff. 


Seite 

67  f. 

68  f. 
69 
69  f. 
70 


(3  f.) 
(4  f.) 

(5) 
(5  f.) 

(6) 

(6) 

(7) 

(7-11) 

(11) 
(11  f.) 

(12) 

(12) 

(12  f.) 
(13) 
(13) 

(13  f.) 
(14) 

(14  f.) 

(15  f.) 
(16) 


81- 


70 

71 

-75 

75 

75  f. 
76 
76 

76  f. 
77 
77 
7  7  f. 
78 

78  f. 

79  f. 
80 

84  (17—20) 
84     (20) 

84—86  (20—22) 
86  —  89  (22—25) 

89  f.  (25  f.) 

90  f. 

91  f. 

92  f. 

93  f. 
94 
94 
95 
95 

95  f. 
96 

96  f. 

97  f. 

98  f. 


99  f. 

101  f. 

102  f. 
103 

103  f. 
104 
105 
105  f. 
106 


(26  f.) 

(27  f.) 

(28  f.) 

(29  f.) 

(30) 

(30) 

(31) 

(31) 

(31  f.) 

(32) 

(32  f.) 

(33  f.) 

(34  f.) 

(35  f.) 

(37  f.) 

(38  f.) 

(39) 

(39  f.) 

(40) 

(41) 

(41  f.) 

(42) 


Euripides  Ion 


Hekabe 


Vers 

Seite 

572  ff.   .   . 

.   106 

(42) 

576  f.   .   . 

.   106  f. 

(42  f.) 

595  ff".   .   . 

.   107  f. 

(43  f.) 

650  ff.   .   . 

.   108 

(44) 

735  ff.   .   . 

.   108  f. 

(44  f.) 

750  f.   .   . 

.   109 

(45) 

752  ff.   .   . 

.   109  f. 

(45  f.) 

782  f.   .   . 

.   110 

(46) 

832    .   . 

.   110 

(46) 

966  f.   ... 

.   110  f. 

(46  f.) 

983  f.   .   . 

.   111 

(47) 

1001  ff.   .   . 

.   1  1  1  f. 

(47  f.) 

1061  ff.   .   . 

.   112  f. 

(48  f.) 

1090  ff".   .   . 

.   113  f. 

(49  f.) 

1116  ff.   .   . 

.   114  f. 

(50  f.) 

1132  ff.   .   . 

.   115  f. 

(51  f.) 

1168  ff.   .   . 

•  ..116  f- 

(52  f.) 

1258  ff.   .   . 

.   117 

(53) 

1282  ff.   .   1 

17—120  (53—56) 

1306  f.   .   . 

.   121 

(57) 

7  ft\  .  . 

.   121  f. 

(57  f.) 

16  ff.   .   . 

.   122  f. 

(58  f.) 

21  ff.   .   . 

.   123 

(59) 

51  f.   .   . 

.   123 

(59) 

68  ff.   .   . 

.   124  f. 

(60  f.) 

79  ff.   .   . 

.   125 

(61) 

223  f.   .   . 

.   125 

(61) 

234  ff-.   .   . 

.   125 

(61) 

239  ff.   .   . 

.   126  f. 

(62  f.) 

245  ff.   .   . 

.   127 

(63) 

299  f.   .   . 

.   127  f. 

(63  f.) 

317  ff.   .   . 

.   128 

(64) 

328  ff-.   .   . 

.   128  f. 

(64  f.) 

337  f.   .   . 

.   129 

(65) 

349  ff-.   .   . 

.   129 

(65) 

362  ff.   .   . 

.   130 

(66) 

367  f.   .   . 

.   130 

(66) 

379  ff.   .   . 

.   131 

(67) 

383  ff.   .   . 

.   131 

(67) 

388    .   . 

.   131  f. 

(67  f.) 

416    .   . 

.   132 

(68) 

418  ff-.   .   . 

.   133 

(69) 

435  ff.  .   . 

.   133  f. 

("69  f.) 

439  ff.   .   . 

.   134  f. 

(70  f.) 

458  ff.   .   . 

.   135  f. 

(71  f.) 

503  f.   .   . 

.   136 

(72) 

577  ff.   .   . 

.   136 

(72) 
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Vers 

Seite 

E  u  r  i  p  i  d  e  s 

He  kab  e 

592  ff.      ...      137            (73) 

n 

n 

GOGff. 

.      137            (73) 

n 

n 

611  ff. 

138            (74) 

V 

n 

752  ff. 

.      139           (75) 

n 

» 

788  ff". 

140  f.     (76  f.) 

n 

» 

798  ff. 

142            (78) 

I» 

n 

826  f.      . 

143            (79) 

B 

j) 

852  ff'. 

143            (79) 

» 

n 

983  ff. 

143            (79) 

ft 

n 

991  f. 

.      144           (80) 

Seite 


Euripides  Hekabe   1081  ff. 
1085  ff 


11 00  ff.      . 
1132  —  1182 
1187—1237 
1183  ff. 
1214  ff. 
1218  ff. 
1224  ff. 
1258  ff. 


und 


144 

(80) 

144 

(80) 

144 

•     (80) 

145  f. 

(81  f.) 

147 

(83) 

147  f. 

(83  f.) 

148  f. 

(84  f.) 

150 

(86) 

150  f. 

(86  f.) 

Druckfehler. 

Im  I.  Theile  ist  Seite  332  (98)  Zeile   18  von  oben  statt  Oidipus  zu  lesen  der  Bote. 


ÜBER  DIE 

MÜNDARTEN  UND  DIE  WANDERUNGEN 

DER 

ZIGEUNER  EUROPA' S.  IX. 


VON 


D«    FRANZ  MIKLOSICH, 

WIRKLICHKM  MITGLIEDE  DER  KAISERLICHEN   AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


VORGELEGT  IN  HEB  SITZUNG  AM  S.  OCTOBER  1870. 


Lautlehre  der  Zig^eunermundarten. 

Die  vorliegende  Abhandlung  verfolgt  den  Zweck  die  zigeunerischen  Mundarten 
Luitlich  auf  das  Altindische  zurückzuführen,  wobei  die  allerdings  nur  beiläufig  richtige 
Ansicht  maassgebend  ist,  das  Zigeunerische  sei  der  directe  Nachkomme  des  Altindischen. 
Was  die  mittel-  und  neuindischen  Dialecte  anlangt,  so  steht  das  Zigeunerische  zu  ihnen  im 
Verhältnisse  der  Bei-,  nicht  in  dem  der  Unterordnung.  Und  was  vom  Zigeunerischen,  gilt 
von  den  librigen  neuindischen  Dialecten  nach  J.  Beames'  Bemerkung:  ,It  is  a  mistake 
to  suppose,  that  the  living  vernaculars  are  merely  further  developments  of  Prakrit,  formed 
on  the  same  principles  and  carrying  out  the  same  laws.  ün  the  contrary,  in  post-pra- 
kritic  periods  many  new  principles,  some  of  them  quite  opposed  to  those  in  vogue  in 
Prakrit,  have  been  introduced,  and  have  largely  influenced  the  common  speech.'  I.  186. 
Wie  verschieden  die  Wege  der  mittel-  und  neuindischen  Dialecte  einer-  und  des  Zigeu- 
nerischen andererseits  sind,  zeigt  die  Behandlung  der  Consonantengruppen :  von  diesen 
haben  sich  zigeunerisch  viele,  wenn  auch  nur  in  einzelnen  Worten,  erhalten,  die  in  den 
angeführten  Dialecten  nicht  vorkommen  :  man  vergleiche  drob  Kraut,  Arzenei  mit  päli 
dahba,  aind.  dravja;  drakh  Traube  mit  bind,  däkli.,  aind.  dräksä ;  irin  drei  mit  päli  ti, 
bind,  tln,  aind.  tri;  lindr,  aus  indr^  nidr,  Schlaf  mit  päli  niddä,  aind.  nidrä;  p^ra/ Bruder 
mit  päli  bhätä,  bind,  bhai,  aind.  bhräfr;  vad  Hand  mit  bind,  liäth,  aind.  hasta;  käst  Holz 
mit  präkr.  kättha,  bind,  käth,  aind.  kästha;  vust  Lippe  mit  bind,  hoth,  aind.  östhä  usw.  :_ 
daneben  bestehen  Formen,  die  mit  den,  wie  man  häufig  behauptet,  mit  Natur- 
nothwendigkeit  auftretenden  Lautgesetzen  im  Widerspruch  stehen:  parikeräva  danke, 
aind.  pratikai^;  x>ositi  Tasche,  aind.  prasiti,  päli  pasiti;  gav  Dorf,  aind.  gräma^  präkr. 
gäma,  bind,  gav  usw. 

In  vielen  Fällen  führen  die  Lautgesetze   zur  Scheidung  von  Neubildungen  und  alt- 
ererbtem Gute:    silbebildendes  r  wird   zig.  nach   allen  Consonanten,    mit  Ausnahme  der 


ICQ  Franz  Miklosich. 

Labialen,  wo  es  in  ?«  übergeht,  durch  i  reflectiert :  ilo  Herz,  aind.  /wt7,  hrdaja,  präkr. 
Jviaa.,  päli  hadaja;  khil  Fett,  aind.  ghrta;  kislö  abgemagert,  aind.  krs,  krsjati,  dessen  Parti- 
cipium  praet.  pass.  krfda  lautet,  päli  kisa  usw.;  und  mulö  todt,  aind.  mrta,  päli  mato; 
phiic  fragen,  aind.  'prccli.  päli  ^?tccÄ;  phurö  alt,  aind.  vrddha,  päli  bnddha  usw.  Wenn  man 
nun  im  zig.  kerdö  von  ker  machen  neben  aind.  krta  findet  statt  des  erwarteten  kil6; 
wenn  pherdo  voll  von  pher  füllen  statt  des  aus  *  hhrta  zu  erschliessenden  phulö 
gesprochen  wird ,  so  erscheinen  die  Parti cipia  kerdö  und  pherdo  als  Neubildungen : 
altes  besteht  neben  neuem  in  muIS  neben  merdö,  aind.  nu^ta.  Dagegen  ist  kermö  Wurm, 
wofür  man  nach  dem  aind.  krmi  die  Form  kimo  erwartet,  eine  Entlehnung  aus  dem 
Persischen :  kirm. 

Die  Beobachtung,  dass  im  Nordwesten  des  indischen  Sprachgebietes  mit  zigeune- 
rischen Worten  in  Hinsicht  der  Gruppen  st  und  st  übereinstimmende  Formen  vorkommen, 
hat  in  Verbindung  mit  einigen  anderen  Erscheinungen  mir  Veranlassung  gegeben  zur 
Hypothese,  die  indische  Heimat  der  europäischen  Zigeuner  sei  in  dem  bezeichneten  Land- 
striche zu  suchen :  man  beachte  ptashto  de,  mishto,  pfshfo,  üshti  und  zig.  prast  laiifen,  misto 
gut,  pilstö  Rücken,  iisti  aufstehen.  Beiträge  IV.  (Band  XC  der  Sitzungsberichte)  Seite 
4G — 48  des  Separatabdruckes. 

Wenn  man  zig.  pekäv  ich  brate,  pekes  du  brätst,  pekds  wir  braten  mit  aind.  pacämi, 
loacasi,  pacämas  —  die  zigeunerische  Form  pekds  beruht  wohl  auf  pakävas  —  vergleicht, 
so  sieht  man,  dass  die  zigeunei'ischen  Formen  aus  den  als  ursprachlich  angenommenen 
pakämi,  jyacasi.  pakäonas,  nicht  aus  den  altindischen,  durch  A\isgleichung  entstanden  sind, 
indem  das  k  in  alle  Formen  eindrang.  Man  vergleiche  auch  zig.  mukdv,  muk4s,  mukds 
mit  aind.  muncämi,  muncasi,  mwficämas ;  zig.  pkang  mit  aind.  hlianß  (J.  Schmidt,  Zeitschrift 
25.  104).  Freilich  ist  der  Vocalismus  von  pekdv  nicht  der  ursprachliche,  wenn  dem 
europäischen  und  zigeunerischen  e  ursprachlich  nicht  ein  a-,  sondern  ein  e-Laut  gegen- 
überstand, da  man  nach  ä  zu  ä  wie  ^  zu  e  zig.  pekev  erwarten  möchte :  pacasi  zu  p>a- 
cänii  wie  pekes  zu  p)^kev,  pekev  aus  pekem,  pekem.  Durch  die  Annahme,  der  altindische 
Vocalismus  sei  ursprachlich,  erklären  sich  a  und  e  in  pekdv^  pekes,  pekds  nach  dem 
Gesetze,  dass  aind.  ä  zig.  durch  a,  aind.  ä  vor  einfacher  Consonanz  zig.  durch  e  reflec- 
tiert wird. 

Diesen  Untersuchmigen  durften  auch  jene  lautlichen  Veränderungen  des  Zigeune- 
rischen nicht  fremd  bleiben,  die  durch  den  Einfluss  anderer  Sprachen  hervorgerufen 
worden  sind.  Ich  erwähne  die  Ersetzung  des  dem  Spanischen  fehlenden  s  durch  ch  (y) 
im  Munde  der  spanischen  Zigeuner,  s  mag  aind.  s  oder  s  entsprechen :  breche  Jahr,  hres, 
aind.  varsa;  doclu.  Schuld,  dos,  f.,  aind.  dösa;  chobe  sechs,  sov,  aind.  ms  usw.  hechelar 
aufsitzen,  hes,  aind.  vis;  chal  Strick,  selö,  aind.  sidba;  cherö  Kopf,  serö,  aind.  siras  usw. 
Der  aind.  Laut  h  schwindet  im  Zigeunerischen,  daher  as  lachen,  aind.  has;  ic  aus  idzo, 
idz  gestern,  aind.  hjas:  dem  idz  liegt  hijas  zu  Grunde;  ^Venf7  Winter,  aind.  hemanta  usw. 
Während  nun  das  aind.  h  im  Zigeunerischen  spurlos  verschwunden  ist,  hat  sich  in 
einigen  Mundarten  aus  s  ein  junges  h  entwickelt:  ho  was  aus  so;  havö  wie  beschaffen 
aus  savo;  bicöha  mit  der  Peitsche  aus  bicösa  usw. 

Ein  reiches,  fast  überreiches  Material  aus  allen  Ländern,  wo  Zigeuner  wohnen  — 
und  wo  wohnen  sie  nicht!  —  hat  es  mir  möglich  gemacht  der  Sprache  jener  ,unheimlich- 
räthselvollen  und  oft  kaum  noch  menschlichen  Wesen,  die,  mit  vielen  Namen  geheissen, 
der  Deutsche    vorzugsweise    unter    dem    der  Zigeuner  kennt',    näher    zu    treten,    als  dies 
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meinen  durch  die  Umstände  minder  begünstigten  Vorgängern  gelingen  konnte;  doch 
wird,  und  dies  ist  selbstverständlich,  auch  dann,  wenn  die  noch  erübrigenden  Theile  der 
zig.  Grammatik :  Stammbildung,  Wortbildung  und  Syntax,  vorliegen  werden,  niemand 
Pott's  Meisterwerk  ohne  Nutzen  in  die  Hand  nehmen,  nicht  nur  wegen  der  dort  behan- 
delten allgemeinen  Fragen  und  mancher  von  den  meinigen  abweichenden  Erklärung, 
sondern  auch  deswegen,  dass  Pott  teilweise  aus  Quellen  schöpft,  die,  als  von  ihm  erschöpft, 
ich  ausser  Acht  lassen  durfte. 


Erster  Tlieil.  Vocalismiis. 

Erstes   Capitel.     Die   einzelnen  Vocale. 

A.  Die  a-Vocale. 

Wenn  «,  e,  o  als  a-Vocale  bezeichnet  werden,  so  soll  damit  nur  angedeutet  werden, 
dass  diese  Vocale  in  den  allermeisten  Fällen  auf  aind.  a  beruhen. 


I.  Der  Vocal  a. 


1.    Zig.   a  ist  altindisches  a  vor  Doppelconsonanz.     Hier  Averden  auch  die 
Worte    angeführt,    in    denen    aind.  ä    vor    zwei  Consonanten  zig.   a    entspricht: 


ac  vb.  bleiben :  päli  acch. 

agör  m.  Spitze :    aind.  agra.  agör   steht    für 

agr :  vergl.  angU. 
amen    pron.  wir:    aind.    asmän.    mar.    ämhi 

aus    ähmi;     daher   amaro    pron.    unser. 

hind.  hamärä  aus  amhärä. 
andre  adv.  innen,  hinein :  aind.  antare. 
angdr  m.  Kohle:   aind.   angära. 
angle  adv.  vorne :    aind.   agre :     vergl.  agör. 
angüst  m.  Finger:    aind.  angustha  Daumen. 
arnidn  f.  ein  Fluch :  aind.  arman  Name  ver- 
schiedener Augenkrankheiten. 
as  vb.  lachen:  aind.  has  neben  hind.  hansnä. 
aster  f.   Sattel :   aind.   ästara  m. 
astl  es  gibt  asiat :  aind.  asti. 
hakro  m.  Hammel:   hind.  bakrä  Ziege. 
haro  adj.  gross:   aind.  vadra.  präkr.  vadda. 

sindh.  vado,   hind.   barä. 
cacu  adj.  wahr :  aind.  satja.  päli  sacCa.  hind. 

saccä. 
cang  m.  Bein :   aind.  ^anghä  Hüfte. 
cat  vb.  brechen  vomere:    aind.  chard.    päli 

chadd. 
dah  Schlag :  vergl.   hind.   dhappa. 
dand  m.   ZaJm.   asiat.   dent :  aind.   danta. 

Denkschriften  der  phil.-bist.  el.  XXX.  lid. 


drab  m.  Kraut,  Medicin :  aind.  dravja. 

drakh  m.   Traube :   aind.   dräkSä. 

dza?ig  vb.   wecken :  aind.   gägr. 

chand  vb.  graben :  aind.  khan.  präkr.  khand. 

chando^  chanrö  m.  Degen,    ungr.  häro:  aind. 

khadga.  hind.   kJiändä. 
chandz  vb.  kratzen :    aind.  khar^   peinigen. 
cliarnö    adj.    niedrig:    aind.  khau(la    lückig. 
jag  f.   Feuer,   asiat.   eg:  aind.   agni. 
jakli  m.  Auge:  aind.  akSi. 
kan  m.   Ohr :   aind.  karna.  hind.   kann. 
kando,  kanrö  m.  Dorn :  aind.   kantä. 
käst  m.   Holz :    aind.  kästha.    pi'äkr.    kättha. 
kat  f.  Schere :    aind.   kartai'i.  präkr.  kattari. 
Maöm  adj.  f.  schwanger:  aind.  garbhiui.  päli 

gabbhini. 
khak  f.  Achselhöhle :  aind.  kaksa. 
kham  m.  Sonne:  aind.  gharma.  päli  ghamma. 
khan  f.  Gestank:  aind.  gandha.  hind.  gandh. 
ladz  f.  Scham :  aind.  la^^"  beschämen,  hind. 

Iäd2. 
lang  adj.  hinkend :  aind.  lahga. 
maco  m.   Fisch :    aind.  matsja.    päli  maccha. 
makh  vb.  schmieren:  aind. mraks.  päli  makkh. 
niakhf  f.  Fliege :   aind.  maksikä. 
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mando,  manru  ni.   Brot:   aiiid.  maufla. 
viang  vb.  verlangen:    aind.  mär^-  suchen. 
marokka,  wohl  f.,  Kröte :  aind.  mandüka. 
maskare    d.   i.  mas-kare    adv.   mitten  :    aind. 

madhja.   sindli.  mandzhe. 
matö  adj.   trunken:   aind.  matta. 
nango  adj.  nackt:  aind.  nagna.  pcäli  nagga. 
nas  vb.  fortgeben :  aind.  na^jati. 
■pakö    adj.    reif:    aind.  pakva,    dard.  pakko. 
panc  numer.  fünf:  aind.  paiican.  bind.  pac. 
parno  adj.   weiss:  aind.  päudu. 
^ßs Hälfte:  aind.  pär^va  Seite.  Hieher  gehört 

auch  imsavro.  paslö.  piaM. 
patr  f.  Blatt :  aind.  patra. 
phag  vb.  brechen :  aind.  bhang'. 
phak  f.  Flügel :  aind.  paksa. 
phand  vb.  binden :  aind.  bandh. 


livasta  vb.   laufen :   aind.   prasthä. 

rakli  vb.  finden,  bewahren :  aind.  rak§. 

raklö   ni.    Knabe    aus    larkö :    aind.    däraka. 

bind,  larkä. 
ran  m.  Stab :  aind.  dan(la. 
rat  m.  Blut:    aind.  rakta  roth.   prakr.  ratta. 
rat  f.  Nacht :   aind.  ratri.  pali  ratti. 
sap  m.  Schlange:    aind.  sarpa.    päli   sappa. 
saströ  m.  Schwiegervater:  aind.  sva^ura. 
savoro  adj.  aller,  d.  i.  sav-oro:   aind.  sarva. 
sastir  ru.  Eisen :  aind.  Sastra. 
sastö  adj.  gesund :  aind.  ^asta. 
tatu  adj.  warm:  aind.  tapta. 
vandö,  anrö  m.  Ei :  aind.  anda. 
vast  m.  Hand :  aind.  hasta. 
fang  adj.   enge:    bind,   tang    aus   dem  pers.: 

vergl.  dard.  tan. 


2.   Ziff.   a  steht  nicht  selten   o-eo'en  die  Hegel; 


asö  pron.  solchei" :  aind.  asau. 

av-  pron.  dieser:  aind.  amu. 

carö  m.  Teller:  aind.  caru  Kessel. 

dar  f.  Furcht:  aind.   dara. 

dzan  vb.  zeugen  gignere :  aind.  g'an. 

dzar  f.  Haar:  aind.  ^-atä. 

gadzö  m.   Fremder:   aind.   gaja. 


javer  pron.  ein  anderer :  aind.  apara. 

na  partik.  griech.,  ungr.  ue,  nicht :  aind.  na. 

7iaj  f.  Nagel:  aind.  nakha. 

pale  adv.  hinten:  aind.  pare. 

pariker  vb.  danken :    aind.  pratikar   lohnen. 

tarn  adj.  blind:  vergl.  aind.  tamas. 

tras  vb.  fürchten :  vergl.  aind.  tras.  päli  tas. 


3.  a  scheint  aind.  sinnebildendes  r  zu  vertreten: 

kat  vb.  spinnen:    aind.  krt,  krnatti :    vergl.     rrtiVym.  Priester  Avird  mit  aind. rsi  zusammen- 
hind.  kät-nä.  gestellt. 


4.   Zig.   a  ist  in   einigen  "Worten   ein  Vorschlag 


VlVi 


aha 


ahjäv    neben    hjdv    Hochzeit:     aind 

Heimführung,   bind.  bjäh. 
acin:    asindes    verberavit  buk.    für  achidds: 

daneben  besteht  ein. 
alnv  neben  lav  AYort :  nalavenge  pu.  65.  steht 

für  na  lavenge, 
die  neben  le  nimm. 
amäl  neben  mal  socius. 


anäv  neben  nav  Name. 

arakh  neben  rakli  finden. 

ares    neben    res    erreichen:    pers.  resaniden. 

astagi  serb.  neben  dadi  Mütze. 

asun  neben  sun  hören. 

Vergl.    span.    arachdj   Priester,     oruke  0hl- 

baiun.  orukal,  urukal  olivar.   orü  Wolf: 

kurd.  urus  Lerch.   88. 
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In  mehreren  Fällen  unterliegt  jedoch  der  Ursprung  des  a  einem  Zweifel :  vergl. 
aind.  ä-chid  abschneiden,   ä-raks   bewachen,  ä-sru  hinhorchen:   kein   a-la. 

5.  Zig.  a  ist  altindisches  a  vor  einfacher  Consonanz  und  im  Auslaut:  wo 
entsprechende  aind.  Formen  fehlen,  werden  mittelind,  und  neuind.  heran- 
gezogen: 


an  vb.  bringen :  aind.  ä-najati  er  bringt 
herbei,  päli  äneti.  sindh.  ananu. 

angdr  m.  Kohle:  aind.  angära. 

av  vb.  kommen :   aind.   äp. 

haj  f.  Ärmel :  aind.  bähu  Arm. 

hal  m.  Haar :  aind.  väla. 

bald  m.  Schwein :  aind.  bäla. 

halväl  f.  Wind:  aind.  väta.  sindh.  väu.  väju. 
halväl  aus  balvali  ist  durch  ßeduplica- 
tion   des  väta,  ''"väti   entstanden. 

bdri  f.  Zaun :  hind.  bär. 

bicav  vb.  schicken :  hind.  bichänä  to  diffuse, 
to  spread. 

cam   f.  Wange :    vergl.    hind.    eäb-nä    kauen. 

car  vb.   lecken :  hind.   eätnä. 

cavü  m.  Kind :  päli  chäpa. 

da  vb.  gehen :  aind.   da. 

(/ac?  m.  Vater :  hind.  dädä.  dard.  dädo:  damit 
hängt  daj  Mutter,  dard.  dadi,  zusammen. 

dza  vb.   gehen :  aind.  ja. 

dzamvtru  m.   Schwiegersohn :   aind.  dzämätr. 

dmn  vb.  kennen:  aind.  gän :  gänämi. 

ga9>  m.  Dorf:  aind.  gräma.  präkr.  gäma. 
hind.   gäv.  käf.   gläm. 

cha  vb.  essen :  aind.  khäd.  präkr.  khä. 


ma  partik.  [r/j :  aind.  niä. 

mami  i.  Hebamme:   hind.  mämi. 

manu»  m.  Mensch :  aind.  männsa. 

tniar  vh.  schlagen:  aind.  märajati,  pali  mä- 

reti,    er  tüdtet.     hind.  märnä   schlagen. 
mas  m.  Fleisch :  aind.  masa.   hind.  mas,  mäs. 
mäsek  m.  Monat:  aind.  mäsa.  hind.  mäs. 
nahh  f.  Nase :  hind.  näk.  aind.  näsä,  näsikä. 
nav,    anäv    m.    Name :     aind.    näman.     hind. 

näv. 
niläj  m.  Sommer :  aind.  nidägha  Hitze. 
pani  m.  Wasser:  aind.  pänija. 
pliar    \h.    spalten:    aind.    sphätajati.    sindh. 

phäraun  trans.,  phätauu  intrans. 
phral  m.  Bruder:  aind.  bhrätai'.   päli  bhätä. 

präkr.   bhädä.  hind.   bhä'i. 
raj  m.  Herr:   aind.  rä^'an. 
sal6  TU,  Bruder  der  Frau:    aind.  själa.    päli. 

präkr.  säla.  hind.  sälä. 
sar  adv.   wie :    vergl.   aind.  säratam.     sindh. 

särü  according  to :   vergl.  aaar. 
sack    m.  Kohl:    vergl.    aind.    Säka :    zig.    rh 

stimmt  zu  aind.   k  nicht. 
star  numer.  vier:  aind.   catvär. 


clias    m.    Husten:     vergl.    aind.    kas.     hind.  j  ta  conj.  und,  auch:  sindh.  ta. 


khäsi. 
kalo   adj.  schwarz:    aind.  käla.    hind.  kälä. 
kam  vb.  wollen:  aind.  käma. 
khas  m.  Heu:  hind.  ghäs  f. 
la  vb.  nehmen :  aind.  lä. 
laloro  adj,   stumm:   hind.  läl. 
lav    m.    griech.     aläu    rumun.    Wort :     aind. 

läpa  Geschwätz. 


tas  vb.  würgen:  vergl.  hind.  thäsnä  stopfen. 
than    m.    Ort:    aind.    sthäna.     präkr.    thäna. 

hind.  thän. 
tliav    f.    Faden :    vergl.    aind.    sthäman    und 

griech.  ottjIjlcov. 
thavd  vb.  laufen,  fliessen:    aind.   päli   dhäv. 

hind.  dhänä. 
var  mahl:  aind.  vära. 


Über  aind.  päda,  das  zig.  auf  die  mannigfaltigste  Art  wiedergegeben  wird :  pindö, 
pinrö,  pirno;  piro;  pnnrö,  punro  usw.,  vergl.  Abhandlung   VIII.  s.  v. 
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II.  Der  Vociil  e. 

1.    Zig.   e  ist  altindisches  a  vor  einfacher  Consonanz  und  im  Auslaute.     In 
den  meisten  Fällen  steht  zig.  e  für  aind.  a  europäischem  e  gegenüber: 


a)  Wurzeln, 
ästara    m.     Decke 


aster    f.     Sattel :     aind 

Teppich. 
des  numer.  zehn :  aind.  daSan. 
dzenö  m.  Person :  aind.  päli  gana. 
gel6  part.  gegangen :    e   in  gelo,   aind.   gata, 

griech.  ßarös,  befremdet. 
gen  vb.  zählen :  aind.  päli  gau.   hind.  ginnä. 

sindh.   gauanu. 
chev  f.  pl.  chevjd,  daraus  chevä,  Loch  :  vergl. 

aind.  kha. 
javer  pron.  ein  anderer:  aind.  apara.  hind.  aur. 
ker    vb.    maclien :     aind.    kar,    karämi    usw. 

sindh.  karanu.   avg.  kral.    In  karäp  tüks 

faciam    tibi     buk.     stellt    kar     für    kzr 

aus  ker. 
keti  adv.  wie   viel :  aind.  päli  kati. 
kher    m.    Haus :    präkr.    ghara,    giha.     hind. 

ghar.     sindh.    gharu.     aind.    grha.     päli 

gaha,  geha:  w.  gerdh,  gherdh. 
wen  aus  meid  f.  Nacken:  aind.  *mamä,  manjä. 
mer    sterben :    w.    mar.     päli    jnarati.     hind. 

marnä.    sindli.    mai-auu.    Vero:!.    das   in 


das  klruss.  eingedrungene  marihe  Tod, 

Skelett. 
ne  partik.   ungr.   neben  na    nicht :    aind.  na. 
nere    asiat.    Mann :     aind.    nara.     hind.    nar. 

sindh.    naru.      Europäisch    würde    nere 

durch  nero  oder  ner  ersetzt  werden. 
nev6  adj.,  asiat.  neve,  neu:    aind.  päli  nava. 
pek  vb.  braten,    iieko    adj.    gebraten:    aind. 

päli    pac :     ^:»aX"o     adj.     reif    ist     aind. 

pakva.  päli  pakka.  präkr.  pikka.  hind. 

pakkä.    sindh.  mar.   pako.  bea.  1.  324. 
pelo  m.  Hode :  aind.  phala. 
per  vb.  fallen :  aind.  pat.  präkr.  päd.  hind. 

parnä. 
phen  vb.  sprechen:  aind.  bhaii. 
pher  vb.   füllen  :  päli  bliarita  gefüllt,   präkr. 

bhar.  hind.   bharnä. 
sei  numer.  hundert:    aind.  Äata.    präkr.  sao. 

hind.   sindh.  sau. 
tele  adv.  unten :  aind.  tale. 
ternö  adj.,  asiat.  tnrni  pa.   116,  jung:    aind. 

päli    taruua. 
ther  vb.  halten :  aind.  dhar,  dharämi. 


b)  Stämme. 


dives  m.  Tag:    aind.  päli  divasa.  präkr.  di- 

vaha. 
devel   m.  Gott:    aind.    deva.    päli    dcvata   n. 


dzuvel  adj.    weiblich.    dzuvU  f.  Weib  :    aind. 

juvati  junges  Weib. 
dzukel  m.  Hund  ist  aind.  g-akuta. 


c)  Worte. 

e  findet  sich  im  sg.  acc.  der  a- Stämme:  raklö,  rakles,  daher  auch  in  den  vom 
acc.  abhängigen  Casus,  dat.  (te,  kej,  instr.,  abl. :  rakleste,  rakUske,  raklesa  aus  rakh'ssa^ 
raklestar ;  ferner  im  sogenannten  gen.,  der  eigentlich  ein  Adjectiv  ist:  rakleskoro.  e  ist 
der  Auslaut  des  sg.  voc. :  rakleja,  eig.  rakle  mit  der  Interjection  ja.  Uer  pl.  nom.  ist  rakle, 
der  acc.  raklm,  daher  auch  raklende,  raklenge,  raklendza  griech.  für  und  neben  rakUnsa, 
rakUndar  und  der  gen.  raklengoro ,  der  auch  ein  Adjectiv  ist.  Den  Stämmen  auf  a 
folgen  im  pl.  acc.  usw.  die  Stämme  auf  ?'(ä) :  rakli:  acc.  rakJni  (raklien).  rakUnde,  raklenge  usw. 
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Die  adjectivischen  Worte  lauten  in  vielen  Casus  auf  e  aus:  mo  cavu;  me  cave-i,  me  ca- 
vhte  usw.  Die  Erklärung  dieser  e  ist  schwierig.  Das  es  des  sg.  acc.  der  Stämme  auf 
a  ist  vielleicht  asja,  der  Auslaut  des  aind.  sg.  gen. :  6iva-sja.  Das  e  des  sg.  voc.  rakle  mag 
das  aind.  a  sein.  Das  e  des  pl.  nom.  rakle  hingegen  ist  wohl  unzweifelhaft  der  Auslaut  e 
der  pronominal  declinierenden  Worte.  Im  pl.  acc.  ist  en  wahrscheinlich  das  aind.  an : 
^ivän,  wie  zig.  amen  dem  aind.  asmän  entspricht,  allerdings  gegen  die  ßegel,  die  für 
aind.  ä  zig.  a  erwarten  lässt.  Über  das  e  in  me  (cavesj  meum  filium  wage  ich  nicht 
einmahl  eine  Vermuthung  zu  äussern.  3  für  für  e  findet  man  im  rumun,:  klmrss  von 
khurö,  psncp'tsa,  psnrmca,  pünrtndar  rumun.  für  j^inresa,  pinrendza,  pinrendar  griech. :  selten 
ist  punrösa  zomb.  für  panresa,  pinresa.  In  der  Conjugation  ist  e  das  aind.  a,  wälirend 
dem  aind.  ä  zig.  a  entspricht:  man  vergleiche  die  vedischen  Formen  karämi,  karasi 
karati;  karämas,  karatha,  karanti  mit  zig.  keräv,  keres,  kerel;  kerds,  kerm.  keren,  wobei 
zu  bemerken,  dass  keräv  für  kernm  (asiat.  kerdmi)  steht,  dass  kerds  walirscheinlich  zunächst 
aus  kerdvas  entstanden  ist,  und  dass  im  pl.  die  IL.  durch  die  III.  verdrängt  erscheint,  wofür 
man  kerän  erwartet,  das  sich  jedoch  dem  keres.  keril  anbequemt:  andere  denken  bei  der 
III.  an  das  en  von  romen.  Neben  keres,  kerel  sprechen  nach  Paspati  griechische  Zigeuner 
kerds,  kerdl,  was  sonst  nicht  vorkommt.  Im  rumun.  wird  e  auch  in  der  Conjugation  nicht 
selten  durch  5,   >/  ersetzt :  arakhßl.  arakhüa  buk.  rovijl  plorat  taganr. 


2.  Zig.  e  steht  gegen  die  Regel: 

hevs,  hres  m.  Jahr:  aind.   varsa. 

brism,    brisindu  m.    Hegen  aus    hresin    usw. : 

aind.  vars,   varsati  regnen. 
kher,  khel,  kfer,  fer  m.  Esel:  aind.  gardabha. 


präkr.  gaddaha.  hind.  bang,  gadhä  aus  ga- 
dahä  bea.  1.  335  :  aind,  khara  würde  zig. 
etwa  *cher,  nicht  kher  ergeben. 


3.  Zig.  e  ist  aind.  e : 

deoel  Gott:  päli  devata  n. 

jek  ein :    aind.  eka.    päli  eka.    präkr.  ekka. 

sindh.  hiku  tr.  XII. 
ivend  Winter  aus  evend:  aind.  hemanta. 
Verg].5fird Schiif  mit  sindh.  beri.  avgh.  berai 

tr.  204 ;  per,  pur  Bauch  mit  hind.  pet,pötä. 


Im  sg.  loc.  der  a-Stämme:  agore  am  ßande. 

andre  darinnen,    angle   vorne,     dise  bei 

Tage,    kheri  zu  Hause  usw. 
Die    adv.    lache,    romane    stehen    für    laches^ 

romanes. 


4.    Zig.   e,  ä  tritt  hie  und  da  für  ja  ein.    Aus  ja  wird  ja,  je  und  daraus  (V,  e 
durch  Ausstossung  des  j.    Es  findet  demnach  Assimilation  des  a  an  i,  j  statt: 

atjd,  afe;  otjd,  ote  pa.   602. 
hen  f.  Geburt  aus   bjan:    vergl.   hind.   bjänä 
fohlen,  kalben. 


phiweku  buk.  aus  phuvjdko. 

korjd,  köre  kerel  il  aveugle  pa.  292. 

guruvnekero  neben  gibruvnakeru. 


kakaveko:  and  o  fündu  la  kakaveko  auf  dem 
Boden  des  Kessels  buk. 


a7'ät,    a.ret  noctu  zomb. 
avrÜ  ausserlialb  für  avrjdl. 
coril  furtim  für  corjdl. 
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Im  praeteritum : 

kerden  neben  kerdan  zomb.  fecisti. 

siiiän  zomb.  dormivisti. 

tinden  zomb.  emisti. 

andäs^  andes  zomb. :  andds  attulit. 

asiles  buk. :  aciJäs  mansit. 

aviläs  zomb.  venit. 

chasardäs  zomb.  amisit. 

kamles  zomb.  voluit. 

kerdäs  zomb.  fecit. 

las  zomb.  sumsit. 

mtdäs  zomb.  moi'tiiiis  est. 

peläs^  l^eUs  zomb.  cecidit. 

tid4m  t'oUegimus. 

Dasselbe  tritt   dann  ein,  wenn  i  (j)  oder    e 

der  Auslaut    des    ersten,    a  der  Anlaut 

des  zweiten  Wortes  ist: 


cäviTen  zomb.  non  venisti :  ci  avil'en. 
muUivesa  zomb. :  midi  avesa. 
zi  pätunci  zomb.   bis  da:  zi  pe  atunci. 
pe  käver  lume  in  der  andern  Welt  zomb.  ist 
wohl  pe  ki  e  aver  lume. 

sümen  zomb.  est  nobis :  si  amen. 

tävilemas    zomb.    utinam    venissem:    ie    avi- 
lemas. 

vever  etiam  alius  karp. :  vi  aver. 

vekana  zomb.  etiam  nunc :  vi  akana. 

venda  kude  zomb.  etiam  propterea:  vi  anda 

kude. 
Auf  dem  gleichen  Grunde  beruhen  folgende 

Formen :  cajlür  vb.  nähren  zomb. :  calo. 

carä  Pflanzen  zomb.    aus  caTar,    cajTar. 

carja  usw. 


5.    Zig.  e  beruht  auf  aj,    das    in  ej,    e    übergeht.      Auch  diese  Veränderung 
beruht  auf  Assimilation: 


ke  ad  aus  kaj. 

mel  f.  Schmutz :  hind.  mail.  aind.  mala. 

nane  non   est  aus  nandj  pa.   147. 

mile  neben  mildj,  niktj  aestus:  aind.  nidägha 
aestus. 


2:)hen  f.  Schwester  aus  phain :  aind.  bhagini. 

präkr.  bhainl-  sindh.  bheiiu. 
de,  dej  und  di^   dij  ans  daj  Mutter. 
se,  sej  und  sij  ans  caj,  *cavi  Tochter. 
Mit    tachtäj    Kanne    vergleiche    man    dard. 

takhte  Tisch. 


6.  Zig.  e  entsteht  aus  aind.  i: 

hes   vb.  sich    setzen,    sitzen:    aind.  vis,    mit     Vergl.  MeZ  vb.  tanzen  mit  aind.  krid.  hind. 

upa :  sich  setzen.  j  khelnä  spielen, 

s'er'oneben  s'or(5m.Kopf:  aind.  ^iras.  abaktr.  Sara.  1 


7.  Zig.  e  lautet  in  einigen  Mundarten  wie  i: 


nevi,  nivt  nova. 
pendäs,  pindds  dixit. 
chale,  chali  ederunt. 
phende,  phendi  dixerunt. 
love,  lovi  pecunia. 
grasten,  grastin  equos. 
balenca,  halinca  capillis. 


^e/e,  tili  deorsum. 

chabe.  chahi  cibus  usw. 

Hieher    gehört    ciriklö    avis :    aind.    ßata-ka 

passer  für  cere- ;  ferner  inger  bringen : 

ingerdv  zomb.  ingrös  zomb.  ingres  zomb. 

ingnrela   zomb.    inder   serb.    icar    sirm. 

dnkzr  buk.  iker  karp.  aus  an-ker. 


Über  die  Mundarten  und  die  Wanderungen  der  Zigeuner  Europa's.  IX. 
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1.   Zig;.  0  ist  airid.   a,  a: 


III.  Der  Vociil  o. 


dzov    ni.    Gerste,    j'uss.    Hafer:     aind.    java. 

sindh.   dzau.   dard.   y6. 
thov  vb.   legen :   aind.   dha.  hind.   dliönä. 
thov  vb.    lavare :    aind.  dhcäv.    jjäli  dhövati. 

sindh.  dliöu  lava  tr.  252. 
con  m.  JMond :  aind.  candra.  hind.  (^and. 
los  f.   Freude :    vergl.    aind.    las    desiderare. 
over  in  overidi  vorgestern  sirm. :  aind.  apara, 

.wofür  sonst  jav^r,  averic, 
positi  f.  Tasche :    aind.  prasiti.    päli   pasiti. 
lidmipo  m.  Wille  findet    man  neben  kamipe. 

kämipu     hat     sich     im     Auslaute     den 

a-Stämmen  anbequemt. 

2.  Zig.  o  entspricht  aind.  u,  u: 

bokh    f.    Hunger:     aind.    bubhuksä.      hind.'  impt.  rö  tr.  252.  hind.  röna:  vergl.  bea,  1. 

bhnkh.  202.  241. 

c/o5vb.  melken:  vergl.  sindh.  (luhanu  tr.  253.  sov  vb.  schlafen:  aind.  svap.  päli  sup. 

rot' vb.  weinen:  aind.  päli  rud.  sindh.  ruanu,  solo,  seid  m.  Strick:  aind.  i^ulba. 

3.  Zig.  0  ist  der  Reflex  des  aind.  ö: 

comüt  Mond,    wohl   für  comud:   vergl.  aind.  j  kovlo  adj.  weich:  aind.  kömala. 

0  entspricht  aind.  as  sowohl  in  Worten  wie 


Vergl.  tovev  Hacke  mit  pers.  tabar  usw.  rovli  f. 
Stock  mit  griech.   paj3^t. 

In  dzov  Gerste,  thov  legen  und  thov  waschen 
so  wie  in  tover  und  rovU  ist  der  Grund 
des  0  für  a  wahrscheinlich  in  dem  fol- 
genden V  zu  suchen.  Dasselbe  gilt  wohl 
auch  von  dem  Passivsuffix  jo,  aind.  ja  : 
kal(a)-jo  in  kaTo-v-a-v  nigresco :  kalö 
niger:    vergl.    aind.    pajas-ja    lac    fieri. 

Wechsel  von  o  und  e  tritt  ein  in:  kotör:  kofer 
kar'p.  porddl:  perddl.  posom:  asiat.  pese??^ 
Wolle  pa.  642. 


kaumudi,    päli    komudl:     c    befremdet, 
cor  m.  Dieb:  aind.  cöra.  hind.  cor.  dard.  tsho 

rito  Dieb. 
dort  f.  Band :  aind.  döraka.  hind.  dör. 
dos  f.  Fehler:  aind.  dosa  m.  päli  dosa. 


serö  cajDut:  aind.  siras,  als  auch  in  Worten 
wie phurö  alt:  aind,  vrddhas;  eben  so  in 
idzo,  woraus  idz,  ic:  aind.  hjas  aus  hijas. 
Lassen   127. 


4.  Zig.  0  beruht  auf  der  Contraction  von  ava: 

lonm.  Salz:  aind. lavana.  präkr.lOna.  hind. Ion.     ao  geht  in  aä  oder  in  oa  über:  kaii.,  koa  rumun. 
keravö  ich  lasse  machen :  keravdva:  dagegen  aus  knj  o. 

kerds  aus  *keravas,  aind.  karämas  Beames 

1.   143. 


B.  Der  i-Vocal. 

1.  Zig.  i  ist  der  Reflex  des  aind.  i,  i : 

bi  ohne:  aind.  vi.  avg.  be  tr.  282.  iv  Schnee:  aind.  hima.  hind.  liim. 

ein   schneiden:    aind.  i-hid   (chinatti).    dard.     ^2/ Brief  beruht  auf /y  aus  /yo;  aind.  *likha. 
tshin  to   cut.  dard.  likyär. 


civ  ziehen :  aind.  ksip.  dard.  tshiwwi  to  put. 
gilt  Lied:   aind.   giti. 


pi  trinken:  hind. pma  trinken,  Tabak  rauchen. 
sigo  schnell :  vergl.  aind.  äighra. 
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Sil  Kälte :  aind.  ^ita  usw. 
/  in   linö  qui   sumsit   und   in   dinö  qui  dedit 
von  Za,    da   ist  als  Schwächung    des    ä 


aufzufassen:  vergl.  die  hind.  partic.  lijä,  dijä. 
pam  m.  aqua  ist  mit  aind.  pänija  zu  ver- 
gleichen. 


2.    Zig.    ^    ist    der    Reflex    des    aind 
anderen  als  den  p -Consonanten  : 

dikh  vb.  sehen:  zig.  dikh  setzt  ein  aind.  drks 

voraus,  das  aus  dr^  hervorgeht,  päli  ditthi 

Gesicht:  aind.  drgti.  hind.  dekhnil  sehen. 

dikhläna  zeigen. 
üo  m.  karp.  ji/a  buk.  Herz,    ylo  Geist  span. : 

aind.  hrd,  lirdaja.     päli  hadaja.    pi'äkr. 

hiaä.  dard.  hi'o.  hijelo  muthig. 
jito    adj.    schnell :   jito   grast   zomb. :    vei'gi. 

aind.  hrta  von  har  rapere.  Wegen  des  t 

ist  die  Deutung  nicht  sicher. 
khil  m.  Fett,  Butter:  aind.  ghrta  Fett,  Butter. 
hislo  adj.  mager  :  aind.  kr^  abmagern,   päli 

kiso  dünn. 
mistö  adj.   gut,  aind.  mista  aus  mrsta.  hind. 

mithä  süss,   mistö  beruht  auf  mista,  da 

man  für  mrsta -wmsYd  erwartet. 
i-ing    m.     Hörn  :     aind.     srhga.     päli     sihga. 

hind.  slg. 
Dagegen  im  Anlaute  *rico,  *ric  (?■?/«  bessar.)  m. 

in  ricini  f.   Bärinn.    rumun.  rizni:  aind. 

rksa.     päli  ikka,    accha.     präkr.  riccha. 


.    silbenbildenden    r    im    Inlaute    nach 

sindh.  richu.  hind.  rieh.  kurd.  hirc, 
herc  rh.  hirc  Lercli  91,  woher  asiat.- 
zig.  hirc. 

kirmo  m.  Made  siebenb.  kermo  Wurm,  aind. 
krmi.  päli  kimi,  ist  entlehnt :  pers.  kirm. 

kerdö  factus  ist  eine  Neubildung;  das  gleiche 
gilt  von  pherdo  plenus,  repletus  und  von 
merdu  aegrotus ,  mortuus  als  adj.  so 
wie  von  terdö  (titer du):  statt  kermö  er- 
wartet man  Ärmo,  statt  kerdö -kilö,  statt 
pherdö  -  phulö ,  wie  neben  merdö  -  midö 
besteht. 

i  für  silbebildendes  r  bieten  auch  die  mittel- 
und  die  neuindischen  Sprachen :  präkr. 
kida  gethan.  päli  kicöa:  aind.  krtja. 
hind.  kinä  thun.  ti§na  durstig,  ghisnä: 
aind.  ghr§  reiben:  zig.  khosavav. 

Was  im  europäischen,  findet  sich  auch  im 
asiat.  zig. :  niceri  Tanz,  eig.  wohl  ,er 
tanzt' :  aind.  nrtjati. 


1.  Zig".  1t,  ist  aind.   u,  u: 


C.  Der  u-Vocal. 


cumb,  cumi  Kuss  :  aind.  cumba. 

cur!  f.  Messer:  aind.  churi,  ksuri.  präkr.  sindh. 

hind.   churi. 
citrn  f.  Locke:  vergl.  aind.  cüda  Scheitelhaar. 
(ZM«idm.llücken:  vergl.  abaktr.dumaSchwanz. 
dur  adv.  ferne :  aind.  päli  dura.    dard.   dClr. 

kurd.  dür  Lerch   131. 
dzuv  m.  Laus :   aind.  jüka.   sindh.  dzue,   dzu, 

dzua  f. 
dzuvli  f.  Weib :  aind.  juvati. 
kur  vb.   schlagen  :   aind.   kut,  kutt. 
manns  m.  Mensch  :  aind.   mänusa. 


mtij  m.  Gesicht:   aind.  mukha.  sindh.  muhu 

tr.  XXVI.  26. 
muk  vb.  lassen :  aind.  muc.  span.  mekö  A'^er- 

zeihung. 
mitr  neben  mor  vb.  reiben:  aind.  muud,  muij. 
muter  m.   Harn:  aind.   mütra.   liind.   mfit. 
jJuranö  adj.   alt:   aind.   puräua. 
ni])  m.   Silber:    aind.   rupja,  raupja.     Vergl. 

hind.  rüpä. 
sut  m.  Essig,    sittlö  adj.  sauer:    aind.  ^ukta. 
itri  vb.  fliegen:  aind.   lulil   aus  ut-di. 
vucö  adj.  hoch :  aind.   ucca. 
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2.   Zig.  ?6  ist  aind.   u 


dut,  wohl  f.,  neben  dudqye  hicht:  aind.  djotis.  |  sulavdva  vb.  fegen:  aind.  öödhajati  reinigen, 
päli  ^'Oti  neben  aind.  djuti,  djut:  wegen  !  vust  m.  Lippe:  aind.   ustha.   liind.   hoth. 
des  u  vergl.  aind.  pali  loblia  iind  lubiit.  j 


3. 


Zig. 


i(. 


ist    der    Reflex    des  aind. 


buii  f.  Arbeit:    aind.  vrtti  f.  Gewerbe  usw 

päli  vutti. 
inulö  adj.  todt:  aind.  mrta.  pali  mato.  armen.- 

zig.  m?dil:  vergl.  dard.  mCle  tbey  died.  i 
2jJa(c  vb.  fragen:   aind.  prccli  (prcchämi)  aus 

pr^-ch  (vergl.  pra^na,  abaktr.  pere^).  päli 

puocbati.   sindh.  puchami.   bind,  püchnä. 

dard.  pütslii.  putsbnä. 
pimrö    adj.    alt,    asiat.   vidi    pa.    116:    aind. 

vrddha  adultus.  päli  budijha  alt  neben 

vaddhati  wachsen,   sindh.  biidhu.  bind. 

budhä. 
püsto  m.  Rücken  pa.   Go8.    für  piisto:    aind. 

prstha.   päli  pittha.  sindh.  piithe.  bind. 

pith.  kurd.  pist. 
Man  beachte  sim  vb.  hören:  aind.  sru,  praes. 

^rnomi.  bind,  sunnä.  udzo :  uzo  adj.  rein 

rumun.:  aind.  r^-u.   päli  u^'u,  uggu.  ndzo 

vielleicht  aus  lordzo. 
Die  Erklärung  von  sun  und  udzo  befriedigt 

Schwierigkeiten 


weffen    des    u   nicht. 


silbebildenden    r  nach   den  p- Lauten: 

bieten  auch  purt  griech.,  phurd  boh. 
f.  Brücke :  aind.  *prtu,  abaktr.  peretu. 
bind,  pul:  man  erwartet  auch  zig.  pid. 
kurlo  Kehle  ist  slav.  grlo.  Über  merdo, 
pherdö  ist  Seite  168.  gesprochen  worden. 
mur  vb.  reiben,  rasieren  will  man  mit 
aind.  mrd  zusammenstellen :  es  scheint 
indessen  für  munr  zu  stehen,  und  daher 
aind.  uiiukI  (mud)  zu  entsprechen. 

Anlautendes  vr  geht  zig.  in  ru  über: 

?'?(f  m.  Wolf :  aind.  vrka.  päli  vako :  kurd. 
verg  Lerch  212:  hinsichtlich  des  Aus- 
falls des  k  vergleiche  man  dzuv  und  jüka. 

ruk  m.  für  ruklt  Baum:  aind.  vrk§a.  päli 
rukkha.  bind.  rukh.  Daneben  hers  m. 
Regen  für  aind.  vrsa. 

Über  die  verschiedenen  Reflexe  von  r  im 
präkr.  Lassen  114.  Man  vergl.  aucli 
aind.  vrsti  Regen  mit  päli  vutthi.  aind. 
mr^  ist  avg.  musal  reiben  tr.   186. 


4.  Zig.  u  ist  in  einigen  Worten  aind.   i: 

huchaväva  neben  bichavdva  vb.  schicken.        j  zuvdva  neben  dziväva  vb.  leben  usw. 
mväva  neben  sivdva  vb.  nähen.  Aus  vi  o  wird  rumun.  vu  o  (grast)  auch  das 

sung  m.  Wohlgeruch :  aind.  ,4ingh,  unbelegt,  j  (Pferd). 

5.  Zig.  ü  für  ».  i  ist  ziemlich  selten: 

piisto  m.  Rücken  asiat.:  aind.   prstha,   daher  '  snl  m.   Fieber:  sil. 

für  pusto.  sulavdva  vb.  fegen :  sulavdva. 

sügö  adj.  schnell:  sigö.  I  VergL  ^me  f.  Welt  siebenb.  mit  rumun.  lume. 

aü  ist  hie  und  da  Ersatz  für  av:  aldü  neben  /au  Wort,  andä  neben  7iav  Name,  dikhdü, 
dikhäv  ich  sehe,  dzad,  dzav  ich  gehe,  chochdü,  chochdv  lüge  mentire.  thaü  neben  thav 
Faden,  giiruit  Ochs,  duj  beruht  auf  dvi.  rujd/i  flevit  const.  100  entsteht  aus  ruvndii, 
rovnäü  von  rov.  munro  mens  scheint  aus  mmrö  entstanden  zu  sein:  aus  munrö  entspringt 
??mrö,  aus  mmro-möro:  Urform  manro.  Ähnlich  ist  punrö  pes  zu  erklären,  nasfd  male 
const.   67.  ist  wohl  mit  nasvalö  aegrotus  unverwandt. 

Deokschriften  der  pliil.-hiiät.  Cl.  XXX.  Bd.  22 
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0  lautet  im  rumun.  und  sonst  wie  tc:  ruvnu,  rumnö  (j[ui  flevit  griech.,  rujdü  flevit  rumiin. 
rov.     run  fle  russ.  von  dem  aus  rovnö  Lervorgegangenen  Praes.- Stamm  run  für  rov. 


D.  Der  Vocal  "b. 

Mit  s  bezeichne  ich  den  von  R.  Lepsius  ,indistinct  vowel'  genannten  und  durch  e 
auso-edrückten  Laut.  Derselbe  kömmt  auch  in  ilen  anderen  neuindischen  Sprachen  und 
im  Käfir  vor:  es  wäre  jedoch  unrichtig,  wollte  man  behaupten,  0  sei  ein  ursprünglich 
zig.  Laut,  da  er  nur  der  rumun.  Mundart  und  jenen  Varietäten  des  zig.  eigen  ist,  welche 
von  der  rumun.  Mundart  abstammen.  3  kann  aus  den  meisten  Vocalen  hervoi-gelien : 
Bedingung  seiner  Bildung  ist  Tonlosigkeit  oder  Verkürzung.  Daneben  scheint  im  rumun. 
zig.  der  von  dem  Laut  des  5  einigermassen  verschiedene,  ehedem  durch  ä,  jetzt  durch 
ä  i  bezeichnete  Laut  vorzukommen:  pdrJazo:  rumun.  pärleaz.  Mü  Höhle,  süavel  verrit  usw. 


1.  <-  aus  a: 

aliv  Name. 
nngrusti  Hing. 
sndzer  Engel. 

2.  3  aus  e: 

anri  Eier. 

tumart  chanri  eure  Säbel. 

hm^s  Jahr:  ungenau  hrs,  hyrs,  hors  zomb. 

mid  neun. 

gü6  ivit. 

chsü,  chnv  Loch,  sonst  chev. 

khsr,  khyr  Haus. 

kn  Fluss  taganr. 

3.  s  aus  0  : 

sün  Mond  :   con.        fors  Stadt :  föro. 

4.  ü  aus  /.■ 

hrsssn,  hrsstnd  ßegen :  minder  genau  hyrsyng     rd  crepitus  ventris. 

bessar. 
cdknö  klein;  auch  ckno;  eijgnno  zomb. 
mori  mea  für  mori. 


snd,  an  in :  and. 

sdvöro  aller  zomb.  usw. 


pör  Bauch :  per,  por. 
ssl  hundert:  syt  taganr. 
t57'n6  jung ;  tyi'nö  usw. 

Häufig  in  der  Declination  und  Conjugation: 
raklorts,  raklorssko;  pmigrtsa  mit  dem 
Fusse  visw.  Aus  kerla  facit  entsteht  zu- 
nächst knrla  und  aus  diesem  kria. 


sd  kalt. 
söiigd  Hörn  er. 


Eingeschaltet  erscheint  c  nicht  selten: 

ynunnr  (dades),    wofür   man   7rt?rare  erwartet.     7me/er  Harn  griech.  würde  rumun.  »rn^^sr  lauten. 

som,  sim  sum  ödenb.  setzt  szm  voraus. 


r,l.  pl.  des  Artikels  aus  Je  durch  Abfall  des  e. 
dj  in  ceces  nj  kade  das  ist  walir. 


csra  ein  wenig,  auch  cerra,   cyrö,  cra^   crra, 
sara  geschrieben,  ist  rumun.  ctra. 
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Zweites  Capitel.     Den  Voealeji  gemeinsame  Bestimmungen. 

A.  Vermeidung  des  Hiatus. 

Der  Hiatus  wird  vermieden  durch  Vorwandlung  des  i.  in  j  und  durch  Einschub  von 
j,  V  oder  n,  so  wie  durch  Ausstossung  von  Yocalen.  Das  Präkrt  hat  vor  dem  Hiatus 
keine  Scheu  Lassen   165;  hinsichtlich  des  Päli  vergl.  Kuhn  62. 

a)  pe  j  phu  für  2)e  i  pht  zu  Fuss,  eig.  auf  der  Erde,  auf  dem  Boden.  Ahnlich  ist 
tela  j  ret  für  tela  i  ret  sub  noctem,  pa/a  /  dij  post  matrem  rumun. 

h)  ki-j-o  vudär  zum  Thore.  Id-j-e  stena  in  der  Wand  karp.  nildj  Sommer  für  nilao^ 
nilajo:  aind.  nidägha.  In  manchen  Gegenden  fällt  das  aus  *•  entstandene  h  des  sg.  instr. 
aus :  devleja  cum  deo  serb.  tua  für  tuja  tecum  sirm.  bicoja  flagello  const.  leja  cum  eo. 
Idja  cum  ea.  tiija  tecum  aus  devlesa,  tusa,  hicösa  usw. 

c)  darel  vb.  er  fürchtet:  dar-a-v-el  er  schreckt  hung.  pavo  Eis  aus^jao:  griech.  ird-co?, 
dessen  y  ausfiel,  dzüv  Laus  beruht  auf  aind.  jüka:  ähnlich  ist  ruv  Wolf  aus  vrka  ent- 
standen durch  ruka.  barnavon:  magy.  barna.  birovos:  magy.  birö.  sabovos :  magy.  szabc') 
siebehb. 

d)  Der  sg.  voc.  bardtona  hung.  amice  beruht  auf  dem  Thema  bardto  und  entsteht 
dadurch,  dass  a  als  Suffix  des  sg.  voc.  angesehen,  an  bardto  gefügt  und  o  von  a  durch 
n  getrennt  wird,  nazdravdnona.  polikdndrona  TroX'JxdvSYjXov.  zmeona  const.  Auf  dieselbe 
Art  sind  alle  dergleichen  Formen  zu  erklären :  za  dracjone.  devlesa  i  cum  caro  deo.  her- 
cegonen  pl.  acc.  rumun.  chutnones  appetitlich  karp.  indsina  sg.  voc.  Lehrjunge  zomb.  oh 
istone  roMoreha  cum  eodem  puero  karp.  krdlina  sg.  voc.  rex  karp.  bojdrina,  casornikdrina 
const.  88.  93.  lungonenca  le  dromenca  auf  den  langen  Wegen  zomb.  phiire  molnärina  sg. 
voc.  alter  Müller  zomb.  7iangöne  nackt  adv.  hung.  born.  118.  le  olovenone  cirikles  plum- 
beam  avem  karp.  geh  kija  tritona,  pänctona  chanigurate  iverunt  ad  tertium,  quintum  puteum 
karp.  petrina,  petr ine  ?eivQ  zomb.:  \cvg\.  pn^ostoje  rustice  sg.  voc.  hung.  ml.  171.  rovnone 
dromenca  auf  ebenen  Wegen  karp.  sakojie  jeke  dzeneske  unicuique  karp.  samöjie  mramoristar 
aus  lauter  Marmor'  karp.  sobotone,  siredone  siebenb,  pe  sytcone  gresty  auf  grauem  Pferde 
poln.  na.  115.  sobotone  am  Samstag  karp.  stredone  am  Mittwoch  karp.  stvrtkone  am 
Donnerstag  karp.  devla  smintona  heiliger  Gott  sg.  voc.  zomb.  le  svuntone  odestar  e  sancto 
spiritu  zomb.  stjastivones  glücklich  adv.  karp.  oh  tritoneste  dem  dritten  karp.  vösa  zele- 
nona  grüner  Wald  sg.  voc.  zomb.  vesa  zelenone  sg.  voc.  pu.  78.  zmmna  Drache  sg.  voc. 
rumun.:   Stamm  zmm;  zmdunmgs.  Vergl.   an  ordi  veni  huc  bessar. :   wv  (a)  veni. 

e)  k'  e  räti  gegen  die  Nacht  ml.   153.   159.  aus  ki  e  rati  Seite  174. 

Mancher  Hiatus  entsteht  durch  den  Ausfall  von  v:  avdies  hodie.  bod  furni.  pkiraen 
portant.  roes  fles.  soel  dormit.  saoro  puer  usw.  aüa  erit  const.  pharaes  scindis.  sasteesio 
sanus.  thoes  lavas.  thuaU  Cigarre  usw.  Vergl.  chaj  filia  aus  chavi,  chat. 

B.  Assimilation. 

kare^  kori  geht  in  der  griech.  Mundart  in  kere,  keri  über :  leskoro  eins  m.  neben  leskere 
und  leskeri:   vergl.  rumun.  Idkere  neben  Idkoro.  kerkert  deserta,  sola  neben  korkoro.  russ. 

daklri  matris.  trusfd  ist  aind.   triäüla  Dreizack.    Ahnlich  ist  dasdsa  cum   bulgaro  pa.    199. 
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aus  dasesa.  Dagegen  aspinehe  mit  dem  Stahl,  ciralehe  mit  dem  Käse,  drabehe  mit  der 
Arzenei  neben  durufaha  mit  dem  Fasse  siebenl).  aus  aspineha  usw. ;  ist  est  aus  asti :  vergl. 
päli  gaha  neben  giliin  Kulm  13. 

In  der  rumun.  Mundart  steht  dem  sg.  jnmro  der  pl.  pinre,  d.  i,  wohl  pnnro,  pdiirr,, 
gegenübei",  was  nur  eine  scheinbare,  eine  Assimilation  in  der  Schrift  ist. 

Die  c-Laute,  daher  auch  /,  üben  in  einigen  Mundarten  auf  das  folgende  a  eine  assi- 
milierende Wirkung  aus,  wodurch  a  zu  ä,  e  wird:  cej,  sej  filia  rumun.  sejänca  cum  filiabus: 
griech.  cajdndza.  ceM  L  neben  calö  m.  sutur.  p7-inze7Hiv  nosco.  zep-thar  abeo:  griech.  dzav.  ret 
nox  aus  rjat^  rat.  angriMtt,  digiti.  hijanden  peperisti  beruht  auf  hijanddn;  dikles  auf  dikTds ; 
pasler  gi-iech.  auf  pasTdr.  Vergl.  Seite  165. 

Das  dem  y  vorhergehende  a  ist  e  geworden  in  dej  rumun.  aus  daj  usw.  Vergl.  Seite  166. 

xVssimilation  des  o  zu  e  tritt  häufig  ein  : 
bitindem.  zomb.  vendidi :  bikindom. 
kamlem  zomb.  volui. 
tindem  zomb.    cindem  sirm.  emi. 
lenj,  ma  zomb.  arripui  me. 


rnardem  zomb.  percussi. 

phendem  neben  phendom  zomb.  dixi. 

pilem  zomb.  bibi  usw. 

Man  füffe  hinzu  asiat.  dzev  aus  dzov. 


Zwischen  dem  griech.  mdtuvav  inebrior  und  dem  rumun.  mativdü  steht  '^'matevdv. 


C.  Contraction. 
Fälle  der  Contraction  sind  folgende: 

a)  aja  wird  zu  o  contrahiert.  Vergl.  päli  labhä  aus  labhäja  Kuhn  56. 

ca  filiam    aus    und    neben    cajd.    cake.    caha  j  karp.  ddkoro  griech.    biddkro  mutterlos 

karp.  säsa  zomb.  cäkoro  neben  cajdkoro  '  siebenb.  neben  dajakro  siebenb. 

griech.  aus  cajdke.    cajdsa,  cajdha  usw.  [  phabd  poma  const.  aus  phabajd.  pliäba  pl.  nom, 
cicd  feiern  aus  cicajd:  cicdj.  cicdke  aus  cica-  \  hung.ml.  115.  phabajdkoro-pa.  Q24.  pha- 

jdke.  cicdkoro  griech.  |  bajakro  siebenb.  phabajdsa  const. 

da  matrem  aus  und  neben  dajd  zomb.  ddte     rdle  pl.  voc.  aus  rajdle  rumun. :  raj. 

pa.  604.  dnke  594.  neben  dajdke  const.  |  Dagegen  (/rajd  equi  russ.  •,  rasajd  sacerdotes 

ddsa     cum    matre     const.    karp.      daha  \  const. 

b)  aje  wird  a  oder  e: 

1.  chorachdsa  cum  turca  pa.  320.  chorachdsko     somnakaske  auro  pu.    71. 

turcicus  rumun.  chorachdskoro  neben  cho-     ^  , 

.  2.  qres  etiuum.   gren  equos.    grende.  grengeri 

rachaia  turci. 
,    ,  •    .  ,    ,^         -       .  ^  ^^  russ.   aus  qrajes.   rp^ajen  usw. 

rlmias    dominum,    clmkiste    dommo    pa.    322. 

ras  dominum  const.  aus  rajes.  rasa,  ran  pl.  j  chorachen  pl.  acc.  pa.  320.  choracheskoro  neben 

acc.    rdndar  zomb.    rdnca  const.    rdsko 

dominicus  rumun.  rdskero  hung.  born.  121. 
rams  sacerdotem  rumun.  rasdsa  pa.  288.  308. 


rumun.  rasdnge  pa.  620.  rasdskoro  griech. 

c)  ave  wird  a.: 
al  est  aus  avel  rumun. 
malds  feris  rumun.:  mala,vps. 
pkirdl  ducit  rumun.:  pldravel  usw. 


chorachdskoro  pa.   160. 
phabenca  const.   73.  siebenb. 
rdseste 


Innig,  ml.   183. 


Daneben  kirael  coquit  const.  phirain  ferunt 
const.  usw. 
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dj  nas  non  erat  ist  na  isäs. 

e)  bnt  juultum :  aind,  bahn.  hind.   bahnt,  dard.  büte,  bütt,   budo,  bu. 

f)  Aus  devel  entstellt  del:  hung.  del  ml.  165.  sevel  neben  sei  ist  unliistorisch :  aind. 
5ata  centum;  ähnlicli  lehes  aus  les  sumis  siebenb.  Aus  phene  sg.  voc.  entspringt  phe, 
rumun. :  phen  soror :  Zwischenform  ist  wohl  phene,  p)heje- 

<j)  uja   wird  a: 

chasdT^l.  nom.  cibi  aus  chasojä^a.  50. 161.  307.  j  sosd  aus  und  neben  susuja  (richtig  wohl  sosoju) 
cherd  crura:  cheröj  russ.  lepores  pa.  493. 

h)  oje  wird  e: 

sosen  pl.  acc.  lepores  pa.  493. 

i)   ove   wird   o: 

thos,  tltol  aus  thuves,  thuvel.  boldosa  immergeris.  höldola  immergitur.  bulduiia  immei-o-i- 
mini  und  immerguntur  für  und  neben  boldovesa  usw.  disjola  es  tagt  pa.  150.  nikfol  exit  614. 
nikhna  exeunt  610.  nikTolas  exibat  602.  ka-tdbon  ardebunt  626.  für  -tdbjon.  tdtjol  calefit  616. 
neben  cJiochdvnoves  318.  kam-tasavdoven  ils  seront  noyes  610:  diese  Formen  sind  lauter 
Passiva.  Eumun.  heisst  es  thos.  thol  neben  thovel,  griech.  nur  toves,  toveh  tovelas  pa.  510. 
sosöskoro  leporis  griech.  beruht  auf  sosojeskoro.  Neben  prösesiöveha  liest  man  prosesiölta 
processione  hung.  ml.  183.' 

k)  ija  wird  ja: 
das  dedit  aus  dijds^  dinäs;  ebenso  j-odäs  quae-  j  las   sumsit   aus    lijds    siebenb.,    linäs,    wofür 
sivit  neben  rodinds.    roddn  aus  rodijdn,  auch  UTds  vorkömmt. 

rodindn. 

l)  ije  wird  e: 

trade  sie  jagten  zomb.  aus  tradije.   tradiüp. 

m)  ijo   wird  jo: 

dorn  ich  gab  aus  dijom,  dhiom.  rodöm  aus  rodijum,  rodinom. 

n)  uje  Avird  o: 

don  neben  diijen  duos  rumun.  vioste  in  ore  pa.  596.  aus  miijeste.  mostar  ex  ore  604. 
mösa  neben  mujesa  zomb.  moskoro  oris  pa.  369.  posa,  wohl  pl.,  armenischer  Zigeuner, 
beruht  sAxi  2:)urusa:  vergi.  päli  posa,  porisa,  purisa.  Man  merke  sasdte,  sasdsa  aus  sasii- 
jäte,  sasujdsa  von  saMj  socrus. 

D.  Einschub  und  Vorschub  von  Vocalen. 

a)  Eiiischnb. 

Manche  Consonantengruppen  werden  durch  Einschaltung  von  a,  e  oder 
5  getrennt: 


bistardem  von  bistrdv  obliviscor  const. 
miderdö  von  mutrav  mingo. 
ptiferdds  von  pufrdv  aperio   const. 


agör  griech.,  jdgor  Spitze  karp. :  aind.  agra. 
Über  3  viergl.   oben  Seite  170;  über  Vocal- 
einschübe  im  Präkrt  Lassen   180. 
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l))  Vorschul). 

arakhdva  via.  finden:  aind.  raks.  Vergl.  Seite  162.  Span.  a?acar  finden,  arate  Blut. 
oroho  ich  klage,  or/i  neben  jerü  Wolf,  ezor  Macht  usw. 

Der  rumun.  Mundart  eigenthümlich  ist  der  Vorschub  des  ö  vor  l:  dl  thma  die  Länder 
entsteht  aus  le  thma  durch  Abfall  des  e:  vergl.  rumun.  i>m  aus  mi.  tc  aus  ci  tibi,  tl 
aus  le  usw. 


E.  Aus-  und  Abfall  von  Voealen. 

•a)  Ausfall. 

Ausfall  von   unbetonten   Voealen   tritt  häufig  ein: 

mro  pron.  mein  neben  mirö. 


aind.    varkara.     hind. 


bakrö    m.    Hammel 

bakrä. 
barvalo  neben  haravahJ  adj.  reich. 
hikndva  neben  hikindo  vb.  verkaufen :  aind. 

vikri,  vikrinäti.  päli  vikkinäti. 
javre   besteht   neben    javere:    e  javre    gadzä 

les   autres    femmes   pa.  40.    javere  3G4. 


nasvalü  adj.  krank:  vergl.  aind.  *na  sabala. 

somnakdj  m.  Grold :  aind.  suvarna.  päli  su- 
vaiina,  svanna,  sonna  n.:  somnakäj  heruht 
wohl  auf  *suvaana-ka. 

Uar  numer.  vier:  aind.  ßatvär.    päli  cattär. 

thma  pl.  von  them  Land. 


kovlo  adj.  weich :  aind.  komala. 

läkro,   lengro,  Uskro  pron.  neben  lukoro,  len-  j  tw  tuus  von  tirö  usw. 

go7'o,  leskoro.  \  kerdöm  feci  ist  kerdfö]  i[s]6m 


aviV  ol  cora  venerunt  fures  buk. 

gazek  rumun.  für  gaMke,  gadzäke  uxori. 

Ä;'  e  räti  gegen  die  Nacht  ml.  153.  159.  für 

ki  e  räti.  k'  o  bare  aux  grands  pa.  620. 
kithäne  simul  ml.   189.    kitane  neben  ikitand 

pa.  40.  aus  jek('  thane  uno  loco. 
leskor  neben  leskoro  eius  m. 
mmd  f.  Amboss  Ödenb.  neben  amimi  griech. 
n'  dla  non  erit  für  na  avela.    n'  al  für  na  avel. 
/>'  0  dmnv  auf  der  Schulter  const.    für  pe  o 

ditniö. 


b)  Abfall. 

jy  0  pai  auf  dem  \Yasser  für  pe  o  pai. 
\  so  s'  quid  est  für  so  si. 
tu  'k  für  tu  ek. 

V  aret  v  o  des  Tag  und  Nacht  für  vi  aret  usw. 
vi,  i  etiam  beruht  auf  aind.  api.  präkr.  pi, 


bi.  päli  vi.   sindh.   bi  tr.  XXIV. 
is6m,   isdn,    ist  können   in   der  Enklise   und 
sonst  ihren  Anlaut  einbüssen,  wie  dies 
enklitisch  auch  im  Präkrt  eintritt  Lassen 
192:   lulii,   si,   sthi  usw. 


Dass  das  o  im  Auslaute  vieler  Nomina  abfällt,  wird  in  der  Stammbildung  gelehrt  : 
angdr  carbo :  Stamm  aind.  aiigära.  bal  Haar :  aind.  väla.  phral  aus  pliralo  usw.  Dasselbe 
widerfährt  dem  /  der  Nomina  f.  :  balvdl  steht  für  balvali,  wie  der  pl.  balvaTä  zeigt,  bar 
ungr.  Zaun,  pl.  bar  ja:  griech.  bdri.  cam.  Wange,  pl.  camjd.  car  Gras,  pl.  carjd.  cen  ungr. 
Ohrring,  pl.  ceTia.  cerchdn  Stern,  pl.  cerchand.  dMr  Haar,  daher  dzarjalo  behaart,  chev 
Loch,  pl.  chevjd.  phuv  Erde,  daher  phuvjdkoro  und  -pl.  jj/iuvjd :  aind.  bhumi.  r«^  Nacht,  pl. 
ratjd:  aind.  ratri,  neben  rat  Blut:  aind.  rakta  roth.  suv  Nadel,  pl.  suvjd.  trusalö  durstig 
von  trus  f.  hat  j  nach  s  eingebüsst.  cunr  Haarflechte  soll  m.  sein,  was  durch  den  pl. 
cnnrjd,  -widerlegt   wird. 
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F.  Vocalischer  Anlaut. 

Vocalischer  Anlaut  wird  gemieden  durcli  Vorscliiebung  von  j,  v,  h.   Pott  1.  91. 


a)  jag  f.  Feuer:  aind.  agni.  asiat.  eg.  Lind,  äg, 
jdgor  karp.  Ende:  aind.  agra. 
jarmin  karp.  Sauerkraut:  ngriech.  äp|j,i7.. 
jaro  neben  vam^o  karp.  Mehl:  vergl.  liind,  ata. 

jasva,  jasvin  sirm.  Tliräne  neben  asfd  pl.  buk. 
(Ufa  griech.  mit  abweichendem  Accent. 
jav  komme  boh. :  aind.  äp. 
javer  ein  anderer :  aind.  apara. 
jek  karp.  ein  neben  ek  buk. :  aind.   eka. 
jic  heri.   asiat.  hidza:  aind.  hjas. 
jilu  buk.   Herz  aus   ilo:   aind.   lird. 


jiv  sirm.   Schnee,    iv,  viv,  hiv  griech.:   aind. 

liima. 
joü  ille ;  jon  illi  karp. 
h)    vandü,    vanro   und    anrö,    arnö  Ei:    aind. 

auda.  hind.  anda. 
fast  Hand:    aind.  hasta.    hind.  häth.    asiat.- 

zig.  hast, 
vov,  voll  ille;  voj  illa  zomb. 
vudard  neben  udard  ianuae  rumun. 
vuravel  volat  bessar. 
vust  Lippe  :   aind.   östha.   hind.  hoth. 
c)    hurdva ,    vurdva    vb.    fliegen:    aind.    uij(j 

auffliegen. 


G.  Wortaccent. 

Hinsichtlich  des  Accentes  weichen  die  Zigeunermundarten  von  einander  ab.  Es 
werden  daher  die  Accentgesetze  nach  den  einzelnen  Mundarten  dargelegt. 

A.  Gi-riechische  Muiidart. 

In  der  griechischen  Mundart  gilt  für  die  Worte  indischen  Ursprungs  das  Gesetz 
der  Oxytonierung,  jedoch  mit  der  Beschränkung,  dass  nur  die  ursprünglich  auslautenden 
Silben  den  Ton  haben. 

I.  Nomina. 

a)  Nomina  indischen  Ursprungs. 


caco,  cace  usw.   und  von  den  Pronomina  und 
Numeralia : 

Pronomina. 

avakd,  acc.  sg.  m.  avakles  usw. 

Numeralia. 

duj,  acc.   donen. 
trm,  acc.  trimn  usw. 


Sg.  nom.   raklö.   acc.   rakles.   voc.   rakle. 
PI.  nom.  rakle.  acc.  raklcn.  voc.  rakld. 
Sg.  nom.  rom.  acc.  roines. 
PI.  nom.  romd.  acc.  romen. 
Sg.   nom.   rakli.  acc.  rakTd. 
PI.  nom.  rakld.  acc.  vakTen. 
Was    von    den    Substantiven,    gilt    von    den 
Adjectiven : 

Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  bildet  der  sg.  voc.  vieler  Nomina:  rdja  von  raj; 
roma  von  rom;  ddde  von  dad;  rasdja  von  rasdj ;  devla  von  devel;  comüta  von  comnt;  i^aklie 
von  rakli;  lene  von  len:  möle  von  mol  usw.  In  rdja  kann  man  geneigt  sein  eine  Eigen- 
thümlichkeit  des  aind.  zu  erkennen  oder  rdja  mit  dem  Thema  rdjo  in  Zusammenhang 
zu  bringen:  wahrscheinlich  ist  jedoch  a,  wie  in  so  vielen  andern  Fällen,  ein  Zusatz, 
vielleicht  eine  Interjection,  rdj-a.     Dasselbe  gilt  von  e  in  raklte^  lene  von  raÄ7?,  len  f. 

Die  Ausgänge  es,  e7i  sind  ursprünglich,  daher  betont.  Dagegen  sind  die  Ausgänge 
des  dat.  auf  te,  ke,  des  instr.  auf  sa  und  des  abl.  auf  tar  nicht  ursprüngliche  Casus- 
auslautß;  sie  stellen  sich  vielmehr  als  Postpositionen  dar,  sind  daher  unbetont : 
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Sg.    rakleste,    rakleske,    raklesa   für   raklessa, 

raklestar. 
PI.   raklende,    raklenge,    rakUndza,   raklendar 

für  rakUnte,  raklenke,  raklensa,  raklentar. 
Sg.  7'umesie,  ruineske,  rumesa,  romestar. 
PI.  romende,  romenge,  romendza,  romendar. 
Sg.  rakTdte,  rakTäke,  raMdsa^  rakldtar. 


P].  rakUnde,    raklenge,   rakTmdla,   i'akUndar. 

Sg.  mände  mihi,  mdnge,  mdndza  neben  mdnsa, 

mdndar. 
Vl.,amende  nobis,  amenge,  amendza,  amendar. 
Sg.  leste,  leske,  lesa,  lestar. 
PI.  lende,  lenge,  lendza,  lendar. 
Die  Postpositionen  te,  ke,  sa  und  tar  treten,  wie  die  Beispiele  zeigen,  an  den  acc.  an. 
Dasselbe  gilt  von  dem  Suffix   koro:    rakleskoro,   rakUngoro,   romeskoro,   romengoro,   ra- 
kTdkoro,  rakTengoro. 

hi-mängoro.  bi-amc-ngoro,  Uskoro,  lengoro. 

Im  sg.  voc.  sind  die  Ausgänge  ja,  le  Interjectionen,  sind  daher  unbetont : 
Sg.  rakle-ja.  pl.  rakld-le,  romä-le,  dadd-le  usw. 

Demselben  Gesetze  folgen  Worte  wie  nie-ja  und  ich ;  td-ja  und  du ;  anie-ja  und  wir ; 
turne- ja  und  ihr. 

Die  voc.  rnkl('-ja,  raklä-le  usw.,  ferners  me-ja  usw.  sollten  als  zwei  Worte  geschrieben 
werden. 

b)  Nomina  nichtindischen  Ursprungs. 

Die  entlehnten  Nomina  sind  nicht  oxytoniert : 


akrdni,  krdni  Kornelkirsche  griech. 
angarjd  Frohne  griech. 
dsla  Krippe  slav. 
bdba  Grossmutter  slav. 
hdria  Bad  slav. 
fandri  Leuchtthurm  griech. 
fdrkja  Sense,  wohl  macedo-rumun. 
fülo  Blatt  griech. 

fitica  Art  Pilz,  griech.-slav.  «puxctCa. 
foros  Markt  griech. 
görko  schlecht  slav. 
chdrkoma  Küchengeschirr  griech. 
chöros  Tanz  griech. 
kdde  jeder  griech. 
kastrav7ca  Gurke  slav. 
kirpa  Fetzen  slav. 
kldsta  Zange  slav. 
klimattca  Weinlaub  griech.-slav. 
kökalu  Knochen  griech. 
konka  Communion  slav. 


kopdna  Trog  slav. 

kordki  Hammer  griech. 

kosa  Sense  slav. 

ksildvi  Zange  griech. 

Ifpima  Trauer  griech. 

mdcka,  vnircka  Katze  slav. 

maklica  Olive  zig. -slav. 

petalo  Hufeisen  griech. 

rdno  früh  slav. 

reseto  Sieb  slav. 

sböra  (zbora)  Gespräch  slav. 

stegla  Glas  slav. 

sidivdri  Zügel  griech. 

suldvka  Besen  zig.-slav. 

trvska  Fieber  slav. 

vrastirl  Bude:  griech.  spYaar/^ptov. 

vrechtida  Weihwedel:  griech.  ßpcXToOXa. 

zdmba  Frosch  slav.-griech. 

zarbuna  Quei'pfeife:  griech.  TCa|JL7roOva. 

züa  Ader  slav.  usw. 


Die  OS,  is,  i  anfügenden  Nomina  sind  fremd,  daher  niclit  oxytoniert 

böbi  Bohne.  j  cokänos  Hammer. 

büzos  Bock.  dömbos  Pfahl. 


cicos  Katze. 


dilchos  Geist. 
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dujeni  Laden. 
gdlavos  Kopfkissen. 
grähos  Erbse. 
chribnos  Majoran. 
kozukos  Matratze. 
krdlis  König. 
ktirkos  Truthahn. 
lidnos  Spülfass. 
merdzdno--^  Koi-alle. 


moskuvis  neben  mosköv  Russe. 

pdpus  Grossvater. 

joopos  clitoris. 

pruhos  Staub. 

pürgeris  tuyau  du  soufflet. 

romazdnis  neben  romazdn  elendei-  Zigeuner. 

tatdrl  Tatar. 

tatos,  tufüni  Tabak. 

üldchoa  Walache. 


In  bdrl  Garten,  heldnl  Trog  ist  l  vielleieht  nicht  ursprünglich.  Man  merke  kdlava 
Paclvet,  sdlavo  Hemd,  körkoro  allein,  mäsek  Monat,  süa  f.  Fieber  hängt  mit  s'd  m.  Kälte 
zusammen :  die  Aceentuierung  so  wie  der  Auslaut  von  süa  ist  abweichend. 

kam'k  neben  kdnek  mit  na  nullus  ist  griech.  xav  und  zig.  ek,  jek.  kdring  ubi  besteht 
aus  dem  Pronom.  ka  und  dem  Nomen  rig  Seite.  Neben  dem  ursprünglichen  kdtar  unde, 
einer  Neubildung  durch  tar  von  ka,  besteht  katdr  ab. 

II.  Verba. 

Wie  beim  Nomen,  so  haben  auch  liier  die  ursprünglichen  Auslaute  den  Ton  : 
praes.   sg.  I.  kerdv :  aind.   karämi.  pl.  I.  keräs :  aind.  karämas. 

II.  keines:  aind.  karasi.  II.  keren:  aind.  (karanti). 

III.  kerel:  aind.  karati.  III.  keren:  aind.  karanti. 

kerd-s  ist  aus  keravas,  karämas  hervorgegangen. 

An    die    angeführten    zig.  Worte,    die  wie  die  asiat.   Formen  hihemi    timeo,    dzanemi 
scio,    kerdmi  facio    zeigen,    aus    den    aind.  durch  Abfall    des    vocalischen  Auslautes    ent- 
standen sind,  kann  a  antreten,  das,  weil  unursprünglich,   accentlos  bleibt: 
praes.  sg.  I.  kerdva.  1  pl.  I.  kerdsa. 


II.  keresa. 
III.  kerela. 


II.  ker'ena. 
III.  kerena. 


Aus  der  durch  den  Antritt  des  a,  das  vielleicht  hier  euphonisch  ist,  vermehrten 
Praesensform  wird  durch  das  dem  Verbum  as  entlehnte  5  das  Imperfect  gebildet,  dessen 
Formen  natürlich  die  vorletzte  Silbe  betonen: 

impf.  sg.  I,  keravas. 
II.  keresas. 


III.  kerelas. 


'  pl.  I.  keräsas. 
IL  kerenas. 
III.  kerenas. 


Aus    dem    Partie.    ke7'dö    wird    durch    Verbindung-    mit    dem    V^erbum    substantivum 


isom  usw.  das  Praeteritum  gebildet : 

praet.  sg.  I.  kerdom. 
IL  kerddn. 
III.  kerdas. 


pl.  I.   kerddni. 
II.  kerddn. 
III.  kerddf. 


Aus  dem  praet.  entsteht  durch  das  vorhin  erwähnte  s  das  Plusquamperfectum : 
plusquamperf.  sg.  I.  kerdomas.  pl.  I.  kerddmas. 


IL  kerddnas. 
III.  (kerdds.) 


DenkBchriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXX.  Bd. 


IL  kerddnas. 
III.  (kerdds.) 
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Die  sg.  111.  hat  ursprüngiich  kerddsas  gelaiitet,  wie  aus  piTdsas  il  avait  bu  pa.  98 
hervorgeht. 

Besondere  Beachtung  verdient  a)  das  Verbum  passivum ;  b)  die  mit  dem  Stamm  da 
zusammengesetzten  und  c)  die  durch  iz  gebikieten  Verba : 

a)  Verbum  passivum. 

Das  Verbum  passivum  wird  von  partic.  und  adj.  durch  jo  abgeleitet:  kerdjo,  kerdo 
fieri  von  kerdo  factus:  k^rdo~v-ava;  kalju,  kalo  nigrescere  von  kalo  niger :  kdTo-v-ava. 
Diese  Verba  betonen  die  dem  jo  vorhergehende  Silbe : 

praes.  sg.  1.  kerdovav. 
II.  kerdoves. 
111.  kirdovel. 


pl.  I.  kerdovas. 

II.  kerdoven. 

III.  kerdoven. 

Das  partic.  lautet  kerdUo. 


impf.  sg.  I.  kerdovavas. 

II.  kerdovesas. 

III.  kerdovelas. 

pl.  I.  kerdovasas. 

II.  kerdovenas. 

III.  kmlovenas. 


h)  Mit  dem  Stamm  da  zusammengesetzte  Verba. 

Die  mit  da  zusammengesetzten  Verba  bewahren  im  praes.  und  daher  auch  im  impf, 
so  wie  im  impt.  den  Ton  auf  dem  das  Hauptverbum  darstellenden  Theile :  holdav  drehen, 
ur'tdav  neben  urjdv  ein  Kleid  tragen  : 

praes.  sg.  I.  holdav.  pl.  I,  holdas. 


II.  holdes. 
III.  höldel. 


II.  holden. 
III.  holden. 


Das  partic.  lautet  holdino. 

c)  Durch   i;  ge))ililete  Verba. 

Die  durch   das  Suffix  iz,    das    mit    dem    griech.   tC    ii^    ^Cw    identisch    ist,    gebildeten 
Verba  haben  in  den  Praesensformen  den  Ton  auf  dem  i : 

praes.  sg.  I.  vikizav. 
II.  vikizes. 
III.  vikhel. 


pl.  I.   vikizas. 

II.  vikizen. 

III.   vikfzen. 


Das  partic.  lautet  vikizdö. 

Oxytonierung  mit  der  oben  angegebenen  Beschränkung  ist  das  Grundgesetz  der  Be- 
ng  im  zig.  Nach  Seetzen  189.  accentuieren  auch  die  syrischen  Zigeuner  die  End- 
silbe. In  den  von  Paspati  angeführten  Worten  aus  der  Sprache  der  asiatischen  Zigeuner 
gibt  es  einige  Ausnahmen  von  dieser  Regel. 


tonun 


B.  Riimimische  Mundart. 


Die  rumunische  Mundart  stimmt  hinsichtlich  des  Accentes  mit  der  griechischen 
überein :  die  Abweichungen  der  letzteren  von  der  ersteren  sind  nicht  principiell,  sie 
treten  nur  sporadisch  ein.  IVIan  spricht  amarö  unser;  a?'d  Mehl;  ^jaf  Wasser;  raklorö 
Knäblein ;  ferners  balesa  sg.  instr.  von  hal  Haar ;  lesko  eins  m, ;  desgleichen  :  ksi'dii.  knrss. 
knrtl,  ksrds.  kdrßn.  köHn :  griech.  kerdv,  keres.  kerel  usw. 
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Entlehnte  Worte  werden  auch  in  dieser  Mundart  nicht  nothwendig  oxytoniert  : 
angdli  Armvoll,    föro  Stadt,     grdzdo  Stall,     chdrkom  Kupfer,     pudo  Urücke  usw. 

Von  Abweichungen  mögen  angeführt  werden:  kasluno  hölzern  serb.  aastrüno  eisern 
serb.  bokhatdr  aus  Hunger  zomb. ;  doch  sind  dies  walirscheinlich  ebenso  wie  boldtla  er 
dreht  buk.  Fehler,  düjto  zweiter  ist  eine  Neubildung,  was  auch  von  trito,  sidrto  usw.  gilt.  In 
gddo  für  gad  Hemd  und  Undri  für  lindr  Schlaf  sind  die  vocalischen  Auslaute  wohl  jüngere 
Zusätze.  In  körkoru  allein  ist  der  Ton  der  ersten  Silbe  ein  Nebenton ;  dasselbe  gilt  von 
desuduj  zwölf.  Manche  unbetonte  Vocale  werden  lang  gesprochen :  cörv  arm  zomb.  förö 
zomb.  üzes  adv.  rein  zomb.  Man  merke  i-rae  etiam  ego;  t-man  etiam  me ;  vi-vo  etiam 
ille   buk. 


C.  UnjJ-ri.sclie  Aliiudai-t. 

Die  ungrische  Mundart  weicht  in  der  xVccentuation  von  der  griechischen  und  rumu- 
nisclien  principiell  ab:  die  Verschiedenheit  ist  darin  begründet,  dass  die  ungrische 
Mundart  in  der  Betonung  von  dem  magyarischen  nicht  etwa  blos  sporadisch  beeinflusst, 
sondern  ganz  und  gar  beherrscht  wird.  Eine  Folge  dieser  Abhängigkeit  des  magy.-zig. 
von  dem  magy.  ist  die  Betonimg  der  ersten  Silben :  hlökuri;  auch  die  unbetonten  Längen 
stammen  aus  dieser  Quelle : 


beslo  ml.   162:  griech.  heslö, 

blököri  ml.  152. 

bökhälo  ml.   164. 

breköro  ml.    160. 

cdngöri  ml.  197. 

chdvöro  ml.   173. 

cirikläno  ml.    195. 

dddöro  ml.   170. 

dzukläno  ml.  204. 

gBjom  ml.   161.   201.   204:  griech.  gelom. 

lököre  adv.  ml.   169. 

müTa  er  starb  ml.    172. 

nästo  ml.  169  :  griech.   nastö. 

peko  ml.   195. 

phäro  ml.   198. 

pmzärav  ml.    197. 

piräno  ml.   161. 

Sirm.  bietet  zahlreiche  Abweichungen 

dnro  Ei:   griech.   vando. 
ivend:  griech.   vent  aus  iv4nt. 
kdlo:  griech.  kal6. 


rdjkäno  nobel  203. 

rdklöri  ml.   186. 

rät  Nacht  ml.   178. 

rät  nachts  ml.    152. 

römäno  ml.  203. 

romnöri  ml.   157. 

römöro  nd.   165. 

sigeder  ml.   192. 

süaba  Zange  ml.   156. 

somfldküno  ml.   151. 

sero  ml.   195. 

sitkär  ml.   164. 

siindom  ml.   161. 

tekd  ml.   197. 

trdstüno  eisern  ml.   156.  usw. 

nd  nie  sie  nahmen  nicht  ml.   158. 


lülo:  griech.   lolö. 
söro:  griech.  sero  usw. 


Karp.   weicht  nur  stellenweise  in  der  Betonung  ab  : 

amäro.     büti.     dajori.     inardas.     pani.     pluiro.    piräno. 
hinab,     phende  sie  sagten  usw. 


i'äkJas.     romnL     romöro.    thele 
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jgO  Fkanz  MiKi,f)sicfr. 

H.  Länge  und  Kürze  der  Vocale. 

Länge  der  Vocale  linde  ich  nui-  in  den  von  A.  J.  Puchmayer  und  in  den  von  Herrn 
Fr.  Müller  herausgegebenen  Texten  durchgängig,  allerdings  in  vielen  Fällen  verschieden, 
bezeichnet:  die  Vergleichung  zeigt,  dass  ein  Zusammenhang  dieser  Längen  mit  älteren 
nicht  besteht:  mal  f.  Wein:  aind.  madhu.  cäco  recht  boh. :  aind.  satja.  cüco  leer  boh. : 
aind.  tuccha  neben  hind.  chüchä.  cnri  Messer  boh,:  aind.  churl.  gädzo  Bauer  boh.:  aind.  gaja. 
Daneben  cor  Dieb  und  cöral  geheim,  dur  weit,  dzuv  Laus,  gav  Dorf,  rnaniis  Mensch  usw. 
boh.  Die  Übereinstimmung  des  zig.  mit  dem  aind.  in  einer  Anzahl  von  Formen  ist  als 
AVei'k  des  Zufalls  anzusehen:  htdo  sus:  aind.  bäla.  devel  deus:  aind.  devata.  dzüva  pedi- 
culi :  aind.  jüka.  jtcro  farina :  vergl.  hind.  ätä,  ärd.  räj  dominus :  aind.  *rä^a.  raklo  puer : 
aind.  däraka.  thän  locus:  aind.  sthäna.  Dasselbe  gilt  von  säj)  serpens:  aind.  sarpa.  Die 
Deminutiva  auf  07'o  haben  u:  chävöru  von  chavu  puer,  akoröro  pu.  Kai-p.  finde  ich 
pMi  aqua:  aind.  pänija  zomb.  bokhälo  hungrig,  boh.  bachtäh.  cignöro  deminut.  von 
cigno  klein  usw. 

Zweiter  Tlieil.   Consoiiaiitismus. 

Erstes  Capitel.     Die  einzelnen  Consonanten. 
A.  Die  r- Consonanten. 

1.  Das  zig.  hat  folgende  r- Consonanten :  allgemein  r,  /,  n;  in  einzelnen  Mundarten 
/•.  /',  «,  d.  i.  erweichtes  r,  l,  n.  In  boh.  findet  man  r,  d.  i.  ?'?',  in  coro  arm.  cofipen 
Armuth.  kofipen  Blindheit,  mofe  mein  lieber,  hfli  Biene,  chfichil  Erbse.  kf772o  Wurm. 
krno  faid,  pourri.  ^:»oto  Eingeweide,  purum  Zwiebel  pu.  9.  46.  68  usw.;  in  karp.  I>arra 
pl.,  harruno  adj.  von  bar  Stein  neben  bära  pl.  von  bar  Garten,  burra  pl,  von  bür 
Strauch,  corro  elend,  korro  blind,  womit  balla  pl.  von  bal  Haar  und  devella  pl.  von  devel 
Gott  zu  vergleichen;  in  siebenb.  carr ,  pl.  carra,  Gras.  Derselbe  Laut  scheint  im 
i-umun.  crrd  wenig  und  in  savörro  aller  vorzukommen.  In  p>i'(^^l  Bruder  wird  r  bessar. 
weich,  kaum  hörbar  ausgesprochen.  In  der  poln.  und  in  der  russ.  Mundart  tritt  7  nach 
den  Regeln  des  poln.  und  russ.  ein:  iove  Geld,  sei  hundert:  klr.  ist  ieske  ei  m.  dubr. ; 
russ.  Jmväf,  pl.  bavald.  devel,  devies,  letzteres  wohl  nacli  dem  klr.  kaiö.  tijdzah  ducit. 
rakrolü  puer.  f  in  moros  Meer  pu.  54.  ist  cech.  Nasale  Vocale  sind  selten :  ived  Winter 
scrb. ;  kinn  werde  kaufen  ödenb.  befremdet. 

2.  r,  l  entsprechen  nicht  selten  aind.  t,  d  laid  t,  d.  Über  dieselbe  Erscheinung  in  den 
andern  neuind.  Sprachen  bea.  1.  238.  lata  für  Lord  Zeitschrift  der  d.  morgenl.  Gesell- 
schaft VII.  411.     Über  r   für   t    in    den  Dialekten    von  Dardistän    vergl.  Beiträge  4.  52. 

a)  r  ist  aind.  t: 
pariker  vb.  danken  \m^.^  palecer  sirm.:   aind.  !  aind.  pfati^'nä.  päli  pati^änäti.  prindzan 


prati-kar  lohnen,    prati  wird  päli  pati, 
präkr.  padi. 
prindzan  vb.  erkennen  hwk.^pindzar  ung.  usw. : 


entsteht  aus  paridzan. 
per   vb.    fallen :    aind.   pat.     guz.    padavun. 
Vergl.  span.  petrar  vb. 


Man  beachte  ro  that.  ro,  ros  he.  re  she  dard.   12.   14.   15.  aus  to  usw. 
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b)  I  ist  aind.  t: 

balval  f.  Wind:  aind.  väta  ni.,  *väti,  daraus 
val  und   durch  Reduplication  valväl. 

devel  m.  Gott:  päli  devata  n.  Vergl.  Pott  2. 
311.  Ascoli,  Zeitschr.   17.  243. 

dzuvl?  f.  Weib :  aind.  päli  juvati  Jungfrau, 
junges  \Yeib. 

gili  f.  Gesang:  aind.  giti. 

khil  m.  Fett,  J^utter:  aind.  ghrta  Fett,  Butter. 

lo  pronom. :   aind.   ta. 


lolö  adj.  roth:  aind.  luliita.  liiiul.  Uil.  asiat.- 
zig.  luv  Blut,  lolö  wohl  aus  luilo. 

7nul6  &,dj.  todt:  aind.  mrta.  präkr.  mudo,  muö. 

phral  m.  Bruder:  aind.  bhrätar.  päli  bhätä. 
präkr.  bhäa.  sindh.  bhäu  tr,  IX. 

sei  numer.  hundert:  aind.  .4ata.  päli  sata. 
präkr.  sao.  sindh.  sau. 

Sil  m.  Kälte:  aind.  §ita.  päli  sita. 

suklö  adj,  sauer:  aind.  sukta. 


Das  aind.  Suffix  des  partie.  praet.  ta  lautet  zig.  lo  zwischen  Vocalen,  nacli  den  k- 
t-,  |:)-Consonanten,  wohl  auch  nach  *.* 


gelu  gegangen :    aind.   gata.     syr.-zig.  garum 

praet. 
2)ilö  getrunken  :  aind.  pita. 
dikhlo  gesehen :  dikli. 
manglo  begehrt:  mang. 
katlö  gesponnen:   kat. 


lodlo  gewohnt,  qui  liabitavit:  hd. 

phandlö  gebunden  :  phand. 

sovlö  geschlafen :  sov. 

beslo  neben  bestu  gesessen :  bes. 

marlö  karp.  neben  mardo  griech.  usw. 


Asiat.-zig.  steht  r  statt  /.•  kurorii  feci:  aind.  krta  asmi.  muri  mortuus  est:  eur.-zig. 
midö  aus  aind.  mrta  pa.   161.  282. 

Die  Endung  derlll,  sg.  praes.  ti  lautet  zig.  /  aus  li:  kerel  facit:  aind.  karati.  Asiat.-zig. 
tritt  ri  auf:  dzaneri  s,cit:  eur.-zig.  dzanel.  niceid  Täiv^^  richtig  sal  tat :  aind.  nrtjati,  eur.-zig. 
*nicel:  dMiri  fiuit  pa.   190.  ist  dunkel. 


Die  Endung  des  sg.  ablat.   der  a -Stämme  lautet  zig.   al:  andruh  aind.  antarät  usw. 

c)   l,  r  ist  aind.   d : 

jilo  m.  Herz:   aind.  hrd, 

nildj  m.  Sommer :  aind.  nidägha  Hitze. 

raklö  m.  Knabe:  aind.  däraka.  hind.  larkä. 


dubr. :    aind.  pali  pada.    Vergl.  piiidli, 
pinri  Abhandlung  VHI.  unter  pinro  und 


pali  mindza  mit  aind.  magg'a. 
pinro,  pindü   m.  griech.    Fuss.    poln.  pindro  '  ?«car  vb.  decken:  vergl.  aind.  (:^had:  chädajati. 

Armen. -zig.  las  zehn,  lekel  sehen,  leival  Gott,  lui  zwei  für  eur.-zig.  des.  dikhel.  devü. 
duj  Beiträge  4.  40. 

l  für  d  tritt  auch  in  Fremd worten  ein :  bürika  neben  btidika  engl. :  boutique.  stari 
neben  stadi  Pott  2.  100.  ambrol  Birne:  pers.  amrüd,  türk.  emrud.  chddj  Herr:  pers. 
chudäj.  ruvli,  rubli,  ruU  f.  aus  rovli  usw.  Stock :  ngriech.  paßoL 


d)  l  ist  aind.   dh : 

mol  f.  Wein:  aind.  madhu  n. 
phuro  adj.  alt :  aind.  vrddha.  präkr.  vuddha. 
hind.   budhä:  balüc.  phir. 


sidav   vb.  kehren    verrere :    aind.  ^udh   rein 
sein ;  i5Ödhaja  rein  machen. 
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e)  r  ist  aind.   t: 
buro  m.  Dornstrauch  liung. :  liind.  butä  Busch. 
car  vb.  lecken:  hind.  ijätnä. 
ciriklöm.Yogel:  vergl.  aind.  ßataka  Sperling. 
coro  adj.  arm:  liind.  chotä  klein,  sindh.  chörö 

tr.    100. 
garä  rumun.  Pferd;  gyraj  taganr, ;  goro  span.: 

vergl.  aind.  ghöta.  präkr.  ghödaö. 
kanro  neben  kando  m.  Dorn,  Stachel,  sinn. 

kanru^  kandrö:  aind.  kanta,  kaiitaka. 
kirl  f.  Ameise;  aind.  kita  Wurm,  Insect. 
kur  vb.  schlagen :    aind.  kut,    kutt    spalten. 

e)  r  ist  aind.  d,  dh: 

harö  gross:  aind.  vadra.  präkr,  vad()a.  dard. 

bäro,   baddo. 
chanrik,  chandi  wenig:  aind.  khauila.    bind. 

khani]. 
chanrö,  ckanlo,  chandö ni. Degen:  hind.  khändä 

Schwert.  Vergl.  aind.  khadga. 

manro,  marno,  marö,  niandd  m.;  sirm.  rnandro 
Brot :  aind.  man(_la  die  schmackhafte 
obere  Schicht  bei  flüssigen  Speisen, 
hind.  märni  Teig. 

miir,  mor  neben  mimt  (wohl  riiund)  vb.  reiben, 

schei'en,  rasieren:  aind.  muuil.  päli  mun- 

deti.  hind.   mündnä. 
panrö,  pandö  weiss :  aind.  päiidu. 

f)  l  ist  aind.   t,  d : 

spil  neben  spid  vb.   stossen  lieb.  wrat.  110: 

aind.  sphit. 
gulo  adj.  karp.  süss  neben  griech.  gudlo  und 

daxSiU.?,  guglö;  as[a,t.-2ig.  gulde:  aind.guda. 

päli  gula.  1 

Man  vergleiche  ausserdem  bar  lapis  mit  asiat.-zig.  vat  pa.  119.  dard.  batt,  bort  I.  6. 
cunr  f.  griech.  Haarflechte  mit  aind.  cudä.  päli  crda  Locke,  charnö  niedrig  mit  asiat.- 
zig.  khatm  kurz  pa.   116.   und  pinrav  mit  pintav  öffne. 

Den  Vorgang  bei  der  Verwandlung  von  t-Lauten  in  r  erläutert  Tli.  Benfey  in  fol- 
gender Weise :  Hinter  Dentalen  tritt  sehr  häufig  ein  schmarotzerhaftes  r  ein,  Avelches 
sicli  zunächst  in  Linguale,  d.  li.  t-  und  n-Laute  mit  einem  leise  nachklingenden  r,  ver- 
wandelt, dann  aber,  indem  dieses  r  lauter  hervorbricht,  und  die  Laute,  denen  es  zuerst 
nur  leise  nachklang,    gewissermassen  überwältigt,    in  r  selbst  und  durch  die  Verwandt- 


lurdo  m.  boh.  Soldat;  engl,  lür  vb.  rauben: 
vergl.  aind.  lut  sich  wälzen,  hind.  lüt 
Beute,  avg.  lütal  plündern  tr.  38. 

per  m.  Bauch :  hind.  pet. 

p)har  m.  boh.  Taffet:  vergl.  aind.  pata  ge- 
webter Zeug. 

pharav  vb.  spalten:  aind.  sphät,  causat.  sphä- 
taja.  hind.  phärnä  spalten,  sindh.  phä- 
ranu  tr.  252. 

vanrö,  arö  rti.  rumim.  ärru  zomh.  Mehl,  asiat.- 
zig.    ata:    vergl.   liind.  ätä,    ärd.    dard. 


ra?«  m.  Stab:  aind.  päli  dau(la.  präkr.  damla. 

sindh.    (]an(]u:     ran    beruht    auf    ranro, 

ranr. 
rig,  rik  Seite :  vergl.  hind.  (Ihig  bei,  neben 

Garcin  .56. 
ril  f.  boh.   crepitus  ventris.    griech.   rill,  rar: 

vergl.    aind.    dind    tympanum    pulsare. 
roj  f.  Löffel :  hind.  (lö'l. 
rom  m.  Zigeuner,  asiat.-zig.  Ivm:  dama  Lassen, 


nri  vb.  fliegen 


Alterthumsk.  1.  440.  460.  474.  dard.  I.  6. 
aind.  udil  auffliegen  aus  ut 
und  di  fliegen. 
vanro,  vando  m.  Ei,  Hode.  sirm.  andre  pl. : 
aind.  päli  aiida.  hind.  andä.  sindh.  änö. 
dard.  hane,  ondrak  I.   3. 


khel   vb.    boh.  tanzen:    aind.    krid    spielen, 

ved.  krili.  päli  kilati.  khidda,  klla  Spiel 

min.    52.  hind.    khelnä.    sindh.    khedu 
Spiel. 
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Schaft  von  diesem  mit  1,  auch  in  das  letztere  übergeht  Göttinger  gel.  Anzeigen  1855.  52(). 
Abhandlungen  Band  XIX.  242.  Durchgängig  scheint  von  den  Dentalen  ausgegano-en 
werden  zu  sollen ;  aus  diesen  haben  sich  die  Lingualen  entwickelt,  welche  den  zig. 
Lauten  r,  l  wohl  zunächst  zu  Grunde  liegen.  Es  wäre  daher  vielleicht  zweckmässig 
gewesen  die  zig.  Worte  al^Dhabetisch,  nicht  abtheilungsweise  zu  verzeichnen,  da  es  wahr- 
scheinlich ist,  dass  aus  jirati  zuerst  prati,  pati  und  daraus  zig.  pari  entstanden  ist. 

3.  r  und  /  wechseln  mit  einander.  Vergl.  Pott  1.  91.   bea.   1.  250. 


gel,  ger  m.  Krätze. 

chalö,  cJiaro  benagt  pa.   121.   311. 

A:a?'o  schwarz  poln. :  kaJö. 

klier:  kjel  serb.  Haus. 

les  und  re  eum  karp. 


val,    var:    avreval    ein    anderes    nuvhl    karp. 
anJö  armen. -zig.  Ei  Beiträge  4.  40. 
fdlkja,  fdrkja  f.  Sense,  aus  dem  rumun 

jedoch  falkt  Kinnlade  bedeutet. 
chdrkom  yc/.)«'x,<ojj.a. 
tover,  tovel  m.  Axt. 


wo 


4.  r,  I  entsteht  aus  n: 

prindzan,  prindzar  vb.  kennen. 

lind)  karp.  nildj  m.  Sommer:  aind.  nidägha 

Hitze,  kat".  nina  Sommer. 
Undri,  indri  f.  Schlaf  rumun.,  asiat.-zig.  nen- 

Vergl.  heruli  und  huneli  mit  ngriech.  irr^po'JVt. 


dir:    aind.  nidrä.    sindh.   nindra. 

nind. 
ter  für  len  pl.   acc.   rumun. 
amräü  sinn,  neben  asundii  audio. 


hind. 


n  entsteht  aus  r: 

viang  vb.  suchen :  aind.  marg  suchen,  hind. 
mängnä.  päli  magga  Fährte. 

5.  /  tritt  nicht  selten  für  v  ein: 

nasaldds  il  enleva  pa.   618:  nasavdds. 
hicaldum  misi   rumun.    visäldes    misit    zomb. 
bisalav  mitto  zomb. :  hicavdom. 


cliandz    vb.   jucken :    aind.   kharg-    peinigen. 


khargu  Jucken,  Kratzen. 


basalel  krachen,    hasaldi  Flinte  sirm. :    hasa- 

vdva. 
sekaldd  monstravit :  sekavdva  usw. 


li  für   und   neben  vi,  i  etiam  const. 

Umgekehrt    entsteht    u,    v    aus    /    durch    den  Einfiuss    des  slavischen 
roth  gal.  ttpraii  karp.  aus  rqwdl. 


vovo    für    Mo 


6.  r,  l,  11  sind  der  Erweichung  fähig.  Die  Erscheinung  ist  jung.  Pott  1. 
88.  90.   104. 

a)  Weiclies  r  findet  sich  nur  in  der  rumun.  Mundart:  es  ist  slavischen  Ursprungs. 
har  neben  hari  Zaun :  hind.  bärl  Garten,  cof  pl.  Diebe,  lestif-  eins  für  lestv'i.  vaf  Hammer : 
vergl.  griech.  ßap'jd.  Unhistorisch  ist  die  Erweichung  in  df-ah  Tabak  bessar.  f-asdj  neben 
rasdj.  fat,  fef  neben  rat  Nacht  usw. 

bj  Weiches  /  ist  mehreren  Mundarten  eigen  und  hat  sich  in  vielen  Fällen  ohne 
fremden  p]influss  entwickelt:  griech.  und  sonst  dikl am  aus  dikliom,  diklän  aus  diklidn  usw.: 
griech.  besteht  mundartlich  auch  diklom,  dikldn  aus  dikl'öm,  dikJan;  griech.  j^ivldkoro  aus 
pivliäkoro.     liung.  findet    man    auch    midi   mortua    est.   pile  biberunt.     ßumun.   ist  iukoT 
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canes.  siebenb.  kaTi  nigra.   A7  Schrift  usw.    Im  pl.  der  i-Stämme:  -poTd  pl,  von  /)o^«  Gold- 
münze karp.   Verg],  Seite   174. 

c)  "Was  vom  weichen  /,  gilt  vom  weichen  n:  griech.  und  sonst  dinöm,  dinän  aus 
diniöm,  diniän  neben  dem  minder  genauen  dinöm,  dindn:  auch  im  pl.  der  i-Stämme  wird 
a  nicht  selten  durch  n  ersetzt. 


huzni  serb.  Ziege. 
kajM  buk.  Henne. 
koni  karp.  Unschlitt. 
pdfii  karp.   Wasser. 
peninda  serb.   fünfzig. 


romani  sirm,  Zigeunerinn. 

romni  karp.  Weib,  romfid  pl.  rumun. 

sovndkuni  karp.  aui'ea  f. 

teriii  karp.  iuvenis  f. 

trastuni  ungh.  ferrea  f. 


Siebenb.    aiker  teuere,  pani  aij^ua.  parni  alba  usw. 

Die  Erweichung  des  l,  n  vor  praejotierten  Vocalen  ist  allgemein,  daher  älter  als 
die  vor  nicht  praejotierten :    dasselbe  Gesetz  gilt  im  slavischen. 

7.  Silbebildendes  ;•  ist  im  zig.  eine  junge  Erscheinung;  es  tindet  sich  nur  in  den 
zig.  Mundarten  jener  slavischen  Länder,  wo  silbebildendes  r  besteht:  hfli  Biene  boh. 
kfno  faul  boh.  crdini  Flasche  sirm.  trpiriav  leide  boli.  usw. 

Man  füge  hinzu  kr  fac  zomb.  für  ker:  kurd.  besteht  pr  für  per  hölzerne  Brücke 
Zeitschrift  der  d.  morgenl.  Gesellschaft  3.  49. 

Das  silbebildende  r  einiger    slavischen  Sprachen  wird  auf  verschiedene  Art  ersetzt: 

grk  serb.  bitter:  kr,rko  zomb.  kerko  serb.         krtcBma  asl.    Schenke:    kfcma  boh.  ksrcnia, 

1  küzma  huli..  krisinas  YSiiU..  köcma  ml.  155. 

grlo  serb.  Kehle :  kirla  gula  na.  garlo,  kerlo  \  kacima,  kaciman  span.  kicema  engl. 

Hals  span.  kurlö  griech.  pa.  44.  j  kr^Bpa  asl.  Fetzen :  Mrpa  griech.  usw. 

Silbebildendes  n  findet  sich  im  armen. -zig. :  nklel  ausgehen,  nkalel  entblössen  Bei- 
träge 4.  41,   wofür  rumun.  üiik-  aus   nlk-. 


B.  Die  t-Consonanten. 

1.  /!-Consonanten  sind  t.  d  und  th:  dh  fehlt;  ferners  t,  cj,  d.  i.   erweichtes  ^,  d. 

t  ist  aind.  t:  tatö  adj.  warm:  aind.  tapta.  tele  adv.  unten:  aind.  tale.  ternö  adj, 
jung:  aind.   taruna  usw. 

d  ist  aind.  d :  däva  vb.  gebe :  aind.  da.  dand  m.  Zahn :  aiiul.  danta.  di'ab  m. 
Kraut:  aind.   dravja  usw. 

(/  steht  aind.  dj  gegenüber  in  dut  Licht:  aind.  djuti,  djötis. 

2.  Zig.  th  entsteht  aj  aus  aind.   dh : 


thavd   vb.  fiiessen :    aind.  päli  dhav   laufen. 
fher  neben  ter  vb.  halten  karp. :  aind.  dhar, 

drijatc  er  hält   sich   still,    päli  dharati. 

bind,   dharnä. 


thov  vb.  boh.  legen :  aind.  päli  dhä.  dard. 
th6  3.  41.  45.  V  hebt  den  Hiatus  auf 
in  thovdv  usw.  Vergl.  dard.  them  faciam 
Beiträge  4.  51. 
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tltiyv  vb.  boh.    waschen:    aind.  dhäv.   päli  dliovati.    sindh.  dhiiauu    tr.   253:     v    o-ehört    zur 

Wurzel. 
tltuv  m.  boh.  Rauch:  aind.  päli  dhüma.  Ascoli,  8tudj   2.   112. 

Zig.   th  entspricht  h)  aind.   sth : 

than  m.  Ort:  aind.  sthäna.  präkr.  thäna.  lat.  stamen  Aufzug:  vergl.  aind.  sthavis 

thav  f.  boh.  Faden:   aind.   *sthaman  in  der  Weber  und  zig.  than  Tuch  boh. 

Bedeutung    , Aufzug':     griech.    3rr;[X(ov.  \  tlmlo  adj.  boh.  dick:  aind.  sthüla.  päli  thülo. 

tli   steht  unhistorisch   für  t  in  folgenden   Worten : 


fliah :    thahov  vb.   boh.    brennen   uri :     vergl. 
aind.   tap. 

thaclitaj  Becher  siebenb..  sonst  tachtaj:  vergl. 
hind.  tachtah  Tisch. 


thar  f.  rumun.  Zahnfleisch  :  vergl.  aind.  tälu. 

sindh.  tärü  Gaumen. 
thar  vb.  boh.  brennen,  karp.  zünden:   sindh. 

taranu  i-östen  tr.  255. 
thav  vb.   kochen:  vergl.   aind.   tap. 


Dunkel   ist  th  in  folgenden   ^^'ol•ten : 
than  m.  boh.  Tuch,  karp.   Stotf. 
them  m.  Herrschaft:    vergl.  griech.  Hi\xa  und  aind.   dhäma  Wohnstätte  Beiträge  I.  II.  22. 

Entlehnt  sind  folgende  Worte : 
thagdr  m.  rumun.  König,   dakdr  griech:   armen,   thagavor. 
thalih  f.  Mantel  rumun. :  armen,   tha-j-ikh. 

ih  wird  a)  russ.   durch  ts,  tc,  c,    b)  span.   durch  c  ersetzt: 

a)  tculo,  r.ido  adj.  fett:  thulö.     tcut,  cut  Milch:  thud. 

b)  can  m.  Tuch:    than.     cen,    cim   m.   Land:    them.     cobar    vb.    waschen:    thov.     cuhalo  m. 

Zigarre:  thuv  Rauch.     ctit9  f.  Milch:  thud. 

3.    Zig.  t,  d  entsteht  in  einigen  Mundarten  aus  </,    di:   aus  ti  bildet  sich  a,    ci,    ci; 
aus  di  durch  dzi-dzi.  Pott   1.  87.  90. 


a)    btitt  buk.    bti67    serb.  Arbeit,   sinn.  6mc?', 

engl,  bücl:  butl  griech. 
ci  sirm.  dein  f. :  fi. 
cindo  sirm.  nass :  ti7ido  rumun. 
mati  buk.   betrunken  f. 
morti    buk.    karp.    ■inorci,    morci    sirm.    Haut. 

morci  gac.:  martt  griech.,  morfhi  siebenb. 
paramici    buk.    Fabel  ,     Erzählung  :     irapa- 

\i.'jBi. 
potin   ml.   171.    zomb.    zahlen,    sirm.    pocin, 

pocin:  potin. 
racaka     aus    ratjaka    rumun.    abends     buk., 

sirm.  nraöi,  araci  gestern  :  ratL 


Man    merke    serb.    dkno    klein,    buk.    cs^wd, 

karp.  cigno:  tiknö  griech. 
b)  des  m.  buk.  zomb.   Tag,  dzes  sirm.,   dives 

zomb.  karp, 
des  numer.  zehn. 
zidi  f.  karp.   viva:  dzidi. 
gödi  f.  ml.   196,  serb.  godi,  zomb.  godi. 
godzaver  adj.   sirm.  verständig. 
klidorl  f.  karp.  Schlüsselchen. 
odi  f.  buk.  zomb.  Herz. 
pandadi  f.  buk.  inclusa. 
Stadt  f.   serb.   Mtitze :   axid^i. 
vödi  ml.   153.  Seele. 
vodöri  f.  karp.  Seelchen. 


Boh.  tritt  Erweichung  ein  in  rati  nox.    rataha  noctu.    nstelas  surgebat.   ada,  oda  sie. 
dives  dies  usw.:   ein   Fortschreiten   von  f,  d  zu  c,   dz  usw.   kömmt  boh.   nicht  vor. 

Dentschrifteo  der  phil.-hiet.  CI.  XXX.  Bd.  24 


18G 


FuANÜ    MlKLOMl'll. 


(,  d  werden  span.  durch  c  ersetzt :  bitci  f.  Sache :  hiiti.  racl,  araci  f.  Nacht :  rati. 
cibe  m.  Tag :  divex.     estace  m.  Hut.  s'miace  m.  simaci  f.  Zeichen. 

Das  Praeteritum  der  Verba,  die  das  partic.  praet.  durch  to,  do  bilden,  lautet  in 
der  I.  sg.  auf  Com,  doiu  aus.  Dieser  Auslaut  ist  auf  to  -j-  isom,  do  -)-  isom  zurück- 
zuführen, indem  s  von  isom  ausfällt,  und  aus  tiom,  diom-tom,  dam  hervorgeht:  kerdom 
feci.  pendoiji  dixi.  sikavdöm  monstravi :  vergl.  keldUl  griech.  pa.  278.  Diese  Erweichung 
ist,  weil  allgemein,  älter  als  die  oben  dargelegte. 

d  kann  in  d  übergehen :  kerdöm  feci.  vikizdom  vocavi  griech.  pa.  620.  phendem 
zomb.  dixi.  keldili  scd.  pa.  278.  kerdäs.  kerdäm.  phendnm.  ramosarddm  scripsimus  const. 
Russ.  findet  man  covsem  ich  stellte  d.  i.  covjöm  aus  covdom:  griech.  thovdöm. 

Zig.  f,  c,  c,  c  entsteht  im  rumun.,  theilweise  auch  im  ungr.,  aus  k  vor  e,  i: 
Jmko  m.  Eingeweide:  pl.  buce  sirm.  klier  m.  Haus:  cer,  eher  sirm. 

kilo  m.  Pfahl :  tilö  zomb.  buk. 
kin  vb.  kaufen :  ün  buk.  zomb.  ml.  156.  ein 


cid  vb.    sammeln  hung. :    vergl.  aind.   khid 

stossen ,    äkhid    herbeiziehen ,    an    sich 

reissen.  Abhandlung  VIT.  s.  v.  ged. 
&nk<ü  m.  Hund :  dueel,  ducel^  zueel  sirm. 
diklümos  m.  Licht:    ditimos,    dicimus    zomb., 

dithol  videtur  siebenb.,  ditöl  rumun.  aus 

dikjul,  dikl'ol. 
inker    vb.    halten    zomb.  :    incar^    icar   sirm. 

Für  genauer  halte   ich    die  Schreibung  i  kiri  f.  Ameise  griech.:  tire,  tire  pl.  buk 

inger,  inder,  indzar. 
ker  vb.  thun :  6erdem  serb.  cerau  sirm.  teren 

huti  teren  sie  schmieden  tagan. 
kerkö  adj.    bitter:    cerko  sirm.,   ksrt?  f.    buk 
kermö    m.  Wurm :    termö,    cerin.6   buk.  zomb.     nakh  vb.  voriibergelien :  nafüo  zomb. 
kenmiso  m.  Ratte  griech.:   cermuso  Maus  serb.  1  pako  reif:  jjaft"  f.  zomb. 
kernn  adj.  faul:    ternov    zomb.  neben  ternov  ,  |Je^^•  pe«pe  sirm.  ^jef?^x/ siebenb.  pekiben  höh. 

buk.  vb.  faulen.  i  sik  vb.  zeigen:  sitilo  h\\\i.  aus  sikilo,  sikUlo. 

I 

kes  m.  Seide:  tes  buk.  j  suko  adj.   trocken:  suti  f.  buk. 

Ä7«e^vb.  tanzen:  celela, celipe va\. Wo.  eelel sirm..  I  vaker  vb.  sprechen:  vacer  Sprache  serb. 
Dunkel  ist  lithi  Baum  boh.,     lici  Buche  karp. 

Zig.  d,  dz  entsteht  aus  g  vor  e,  i: 
bangö:    bandimdsa   sg.    instr.  mit  Ungerech-  j  lengoro  adj.  eorum  griech.:  ledero  sirm. 

rmnr/o  adj.  nackt:  nandi  f.   buk.   nandar  \h. 


sirm. ;  ebenso  httin  buk.  zomb. 
kindo  adj.  nass  russ.:  eindo  sirm.  tindo  rumun. 

kingu  const. 
kiral  m.  Käse :  ciral  sirm. 
kirav  vb.  liochen :    tirav  zomb.    cirao,   cirav 

sirm. 


kirvö  m.  Gevatter  griech.:  ftVyo  zomb.,  cirvö 

sirm. 
viakf  für  makhi  f.   Fliege;  matha  boh.   maia 

karp.  pl.  von  makhi,  siebenb.  mathi. 


tigkeit  buk. 


geil  vb.  zählen :  dinavel  er  liest  zomb. 
gili  f.    Lied:  ddi  rumun.   dzili  sirm. 
giv    m.    Getreide:    div ,    dim    sirm.    div. 
zomb.   diu  buk.  dziv  sirm. 


di 


entblössen  griech. 
patrangi  f.  griech.  Ostern :  p)atradzi  sirm. 
romengoro    adj.    der    Zigeuner:    e   romendiri 

choJi  der  Zorn  der  Zie-euner  zomb. 


4.    d  steht  für  ind.   r,  meist  so,  dass  zwischen  n  und   r.   zur  Erleichterung  der  Aus- 
sprache, d  eingeschaltet  wird,  worauf  r  ausfallen  kann: 

Aus    dem    sg.  acc.  man    entsteht    durch    das  Suffix  ro-'"'manr6   meus :    griech.  minrö, 
mindöj  mo.    rumun.  munro,  mmirö,  msndro,  murä,  miro,  morö,  mro,  mo.    hung.  viunro,  miro, 
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nmro,  mro,  mo.  boh.  7nro.  engl,  mii'u.  Nach  mindo  usw.  ist  gebildet  tind6,  tinrö,  tro,  tu 
tuiis.  rumun.  tirö,  tro.  liung.  tro,  fo.  boli.  tro;  eben  so  |jmj'«,  po  siius.  sero  caput  lautet 
auch  «'(/«  hung. 


C.  Die  p-Consonanten. 

1.  üas  zig.  hat  folgende  /j-Laute:  j^-  ^'^  '^■i  '">  //  i^^'-  Über  den  Laut  von  p,  b,  in,  f 
ist  nichts  zu  bemerken. 

V  hat  meist  den  Laut  des  engl,  w,  daher  naü  Name,  deüla  Gott  sg.  voc.  jcßauar 
semel.  souüa  dormit.  roües  lies,  thaüdä  lavit.  viziteno  auriga  usw. 

ph  hat  den  Laut  von  pch,  wofür  in  einigen  Mundarten  ps,  ps  gesprochen  wird : 
russ.  psikö.  poln.  psai  für  psrat.  Das  Vorhandensein  eines  bh  ist  nicht  unzweifelhaft : 
man  liest  bharo^  bhäro  gross;  bhäreder  grösser  karp. 

2.  p  ist  aind.  p :  J9?7ö  qui  bibit :  aind.  plta.     sap  serpens :  aind.  sarpa  usw. 

3.  b  ist  aj  aind.    b :  baj  Ärmel :  aind.  bähu   usw. 

b  beruht  bj  auf  aind.  v : 
fta/'o  adj.  gross:  aind.  vadi-a.  sindh.vadö.  hind.  ,  biken  vb.  vendere.    asiat.-zig.  vukniin:  aind. 

barä.  i  vikrl.  sindh.  vikinanu  tr.  264.  278.  bind. 

6er.?  m.  Jahr:  aind.  vai'sa.  bind,  baras  :  hieher  bikänä. 

gehört  auch  brisindo  m.  Regen.  bistr  vb.  vergessen:  aind.  vi-smar:  vismarati. 


beJ  \h.  sitzen:  aind.  viö:  upa-vi^  sich  setzen. 

sindh.  vehaiiu  to  sit  tr.  256.  armen. -zig. 

wesel. 
bi.  partik.  ohne :  aind.  vi. 
fei/au  m.  Hochzeit:  aind.  viväha  Heimführung 

der    Braut,     hind.    biahnä,    biäh    lanä 

heirathen. 


bis  numer.  zwanzig :  aind.   viäati.   hind.   bis. 
buti   f.    Arbeit :     aind.    vrtti    Gewerbe    usw. 

päli  vutti. 
drnb  m.   Kraut,   Arzenei:   aind.  dravja.   päli 

dabba. 
cih  aus  dzib  f.  Zunge  ist  aind.  ,4'ihvä.    päli 

y:ivhä.   hind.   dzibh. 


4.  V  ist  a)  aind.   v: 
div6s  Tag:  aind.  divasa.     dzov  Gerste:  aind.  java  usw 

V  ist  b)  aind.  p  zwischen  Vocalen : 
av  vb.  kommen :  aind.  äp  erreichen :  vergl. 

dard.  wä.  kurd.  ama  venio  Lereh   192. 

armen.-zig.   aicel. 
cavö  m.  Kind :  vergl.  päli  chäpa. 
civ  vb.  werfen  :  aind.  ksip.  päli  khipati. 
javer  pron.  ein  anderer:  aind.  apara. 
khuv  vb.  boh.  flechten:  aind.  guph  winden. 
lav    aus    lavo   m.  Wort,    Name.    serb.    aUv: 

vergl.  aind.  lap  vb.  reden ;  läpa.  sindh. 

lavanu. 
lovo   m.   Münze,    pl.  Geld :    man    vergleicht 

aind.  löpa  Abtrennung,  etwa  ,Abschnitt'. 


sov  vb.  schlafen:  aind.  svap.  pali  supati. 
hind.   sönä. 

thav  vb.  sieden  :  aind.  tap :  zig.  tapäva 
kömmt  nicht  vor  pa.  510. 

w,  i  conj.  auch:  aind.  api.  sindh.  bi  tr. 
XIV.  XXIV. 

tover,  tovel  m.  Hacke  ist  mit  pers.  tabar, 
armen,  tapar  zu  vergleichen:  karp.  topor 
ist  slav. 

rup  aus  rupo  m.  Silber  scheint  eher  auf 
rüpja,  raupja,  als  auf  rüpa  zu  beruhen. 

■24* 
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V  entspricht  c)  aind.  m  zwischen   Vocalen  Ascoli,  Studj   2.  2G5. 


av   in    avak-a^    avak-le    usw.    dieser:    vergl. 

aind.  amu. 
gav  m.   aus  gavo  Dorf:   aind.   gränia.     präkr. 

gäma.  hind.  gav:  käi".  gläm. 
giv    m.    griech.     Getreide :     man    vergleiclit 

aind.    gödhUima    Weizen,     hind.     gehn : 

kurd.  genim. 
w  m.  griech.  serb.   Schnee :  aind.   liima  n. : 

kät".  zem.  Asiat. -zig.  ist  hiv  Mond:  aind. 

hima  m. 
ivend  in.  rumun.  Winter,   griech.  vend:  aind. 

hemanta. 


kovlo  adj.    weich    aus  kovoio:    aind.    komaia. 

nav  m.  griech.  Name,  zomb.  anav^  hung. 
dnav :  aind.  näman.  päli  näma  n.  sindh. 
nau.   asiat.-zig.   nani  ist  pars.   käf.  näm. 

pkov  m.  Braue :  vergl.  päli  bhamu.  hind. 
bhaü.   aind.  blirü. 

phuv  f.  zomb.  Erde:  aind.  bhümi.  sindli. 
bhu  tr.   26. 

thuv    m.    buh.     Kauch  :     aind.    päli    dhüma. 

hind.   dliiim.  dard.   dum. 
ves,  vos  m.  Wald,  Berg  lautet  sirm.  mos. 


Die  Personalendung  der  1.  sg.  ist  regelmässig  v :  kerdv ,  kerdva  facio;  daneben 
kamäma,  kamdm  volo  und,  wie  natürlich,  isöm^  Bum.  Vergl.  kälam  I  do  käf.  IS.  pim  that 
I  may  drink;  them  I  will  do  dard.  II.  III.  3.  45.  Beiträge  4.  52. 

5.  m   ist  aind.  m: 
ma  ne:  aind.  mä.  amen  nos :  aind.  asmän.  dzamutrö  gener:  aind.  ^ämätar  usw.  Ascoli  2.  384. 

m  steht  in  dem  wohl  aus  dem  pers.  entlehnten  dmno  m.  Kücken:  abaktr.  duma 
Schwanz,  pers.  dum,  dumb :  kurm.  duv.   Auch  asiat.-zig.  nam  nomen  pa.  117.  ist  entlehnt. 

6./  ist  dem  aind.   fremd: 

Es  tritt  im  zig.  für  v  ein  in  far  neben  var :  diij-far  bis;  für  b  in  nasfalo:  '^'nasva/ö 
krank,  das  wohl  aus  nasabala  entstanden  ist;  für  t :  feie  neben  tele  unten;  für  ch,  h  in  den 
aspirierten  Consonanten :  pfu  neben  pku  Erde,  pfurd  neben  phurd  blasen.  Dunkel  sind 
kfid,  ful,  kid  fimus   und  kfer,  fer,  khtr  asinus. 

7.  ph   ist  a)  aind.   pli  : 


pharav  vb.  spalten,  öffnen:  aind.  sphat,  causat. 

sphätaja  spalten,   hind.  phärnä :    vergl. 

pkal  Brett. 
pimkni:  phugni  ödenb.  f.  Blase:  hind.  phüknä. 


phir,  pher  vb.  gehen,  phirel  ambulat  ödenb. : 
hind.  phirna.  russ.  psir,  pser. 

phusav  vb.  stechen:  päli  phus  berühren,  p/to- 
sado  partic.  karp. 
Für  ^je/o  Hode,  aind.  phala,  erwartet  man  phelö. 

ph  ist  b)  aind.  bh :  der  Vorgang  ist.  wahrscheinlich  der,  dass  h  tonlos  wurde,  was 
die  Tonlosigkeit  des  b  zur  Folge  hatte,  daher  genauer  j^ck-  So  ist  vielleicht  auch  «p  aus 
bli  entstanden.  Man  vergleiche  pluir  Last  Dard.  III.  IL  Für  ph  wird  auch  pf  gespro- 
chen:  phüdava,  pfudavaj  phuv,  pfuv.  Ascoli,  Studj   2.   112. 


phahar  vb.  urere :  vergl.  aind.  bhä  leuchten. 

p)hahjoi\  phabardor  vb.  ardere. 
2)hag   vb.    brechen :    aind.   bhahg,    bhanakti. 
pharö  adj.  schwer;  pÄaro  ödenb.:  aind.  bhara 

Last.  hind.  bharnä  laden.  Neben  pharo 

i^ollbharö,  bharo  vorkommen,  Vergl.  dard. 

phär  Last  Beiträge  1\  .  51. 


jjhen  vb.  sagen :  aind.   bhaii. 

phen    f.    Schwester :     aind.    bhagini.    präkr. 

bha'ini.  sindh.   bhenu. 
pher  vb.  füllen,  pherdö  adj.  voll:  aind.  ''^bhar. 

nibhrta    erfüllt    BE.    s.    v.    bhar.     päli 

bliarita    gefüllt,      präkr.     bhar.      hind. 

bharnä  usw.  Beiträge  I.  IL  24. 
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phov  m.  Braue :  päli  bhamu.  hind.  bhaü. 
ahid.    bhru. 

phral  m.  Bruder:  aind.  bhrätä.  päli  bhätä. 
pol.  russ.  psai  ist  aus  psral,  phral  ent- 
standen. 

phurd   vb.  blasen :    dem  Worte    scheint    ein 


demnach  würde  phurd  eigentlich  ,füllen' 

bedeuten.  Vergl.  phe7\ 
phus   m.    Stroh  :    vergl.    pali    bhusa.      Iiind. 

bhüsi     neben    aind.    busa     F)eiträge    I. 

II.  24. 
pliuv,    pfuv    f.    Erde  :    aind.    blnuni.      hind. 

bhüm  usw. 


phrd    aus    bhar    zu  Grunde   zu   liegen; 

Päli  hoti,  präkr.  hömi  wird  wie  sindh.  liuanu  tr.  2G9.  bea.  1.  268.  mit  aind.  bhu 
vermittelt :  zig.  u-v-äva  fieri  ist  vielleicht  aus  einer  jener  ind.  Sprachen  entlehnt,  die 
bh  durch  h  wiedergeben. 

bas  vb.  schreien,  rufen,  singen  griech.,  sprechen  sicbenb.  lässt  au  aind.  bhä§  sprechen 
denken. 

Dunkel  ist  zig.  ph  in  folgenden  Worten : 
phabdj,    hhahdj,    khapäj,    russ.  thabdj,    habdj  1  phumb  m.   Eiter. 


f.  usw.  Apfel :  dard.  phala,  palä,  palöi. 

osset.  phätkuj. 
pha7'  m.  Seide,  Taffet. 
pharnn  m.  Windel  zomb. 
phol.    wohl  f.,    Ducaten  const.  29.     polt.   pl. 

pol'a  karp. 


phunr  siebenb.,  phutrav  vb.  boh.  ödenb.  auf- 
trennen, öffnen. 

liph  f.  rumun.   Lindenbast    hängt    vielleicht 
mit  slav.  lipa  zusammen. 


D.  Die  k-Consonanten. 


1.  Das  zig.  hat  folgende  Ä;-Laute:  k,  g,  ch;  kh;  h;  gh'.  k,  g,  ch  und  h  werden  wie 
dieselben  Buchstaben  in  Süddeutschland  ausgesprochen.  In  chiJades  lautet  chi  wohl  wie 
ngriech.  /;..  kh  lautet  wie  die  Gruppe  kch:  kher  wie  kcher^  das  bei  pa.  h/er  70.  103. 
279.  kher  121.  279.  und,  wohl  unrichtig,  ker,  her  geschrieben  wird.  Im  Osten  von  Europa 
wird  kh  durch  ks  ersetzt:  ksii  ¥eti^  Butter;  anderwärts  geht  kh  in  cAüber:  c/h7  siebenb. 
^Ä' ist  den  asiat.  Zigeunern  eigen  und  lautet  fast  wie  e  der  Osmanly:  _(/A'«5  Heu  pa.  121. 
Y  in  ufMva  herabsteigen  pa.  560.  ist  wie  ngriech.  y  zu  sprechen,  fällt  daher  lautlich 
mit  gh^  zusammen. 

2.  Zig.  k,  kh  (d.  i.  kj)  entsteht  a)  aus  f: 


makjol  ebrius  fit  const. :   maföl. 
morkhi  bessar.   II.  Haut:  morti. 


rakhi  bessar.  Nacht:  rati. 

rakilo  serb.  eig.  es  ist  Nacht  geworden:  ratilo. 

Man  merke  auch  ko,  kiro  für  to,  tiru   rumun.   tuus. 


Zig.  ki,  ti.  (i  kann  b)  aus  pi  hervorgehen : 


pisäj  Sand :  kisäj  bessar.  const.  tisaj  zu.  tisdj 
zomb. 


piperju  neben  kiper,  tiperds  rumun.  Pfefferkorn. 
tapimös:  takimdsa  calore  const.  96.  aus  tati-. 


Umgekehrt   ardpiol   invenitur  pa.   141.   aus   urdkjol,    ardklol.    ardp'do-tar   inventus    est 
ibid.     Falsch  ist  wohl  arapküö  const.   72. 
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3.  Zig,  Ml  entspringt  a)  aus  aincl.  gli  Ascoli,  Studj   2.   111. 


khil  m.  Fett,  Butter:  aind.  ghrta. 
khöro  ni.   boh.    akhorö   const.  Becher 


aind. 


ghata. 


khos;  khos  vb.  boh.  ödenb.  karp.  abwischen. 
khosno  Kopftuch  ödenb.  siebenb,:  vergl. 
aind.  ghrs.    hind.   ghisnä:  o  befremdet. 


kham  m.  Sonne :  aind.  gharma  Wärme,  päli 

ghamma.  hind.  ghäm  Sonne. 
khas  m.  taganr.  zomb.  sirm.  Heu:  aind.  päli 

ghas  essen,  hind.  ghas  f.  Gras,  Heu,  Stroh. 
kher  m.  Haus :  aind.  grha  aus  grdha,  daher 

verwandt    mit     gradoj :     präkr.    ghara, 

worauf  zig.  kher  zunächst  beruht. 

Man  vergleiche  garet  Pferd  rumun.  mit  aind.  ghöta.  hind.  ghödä,  ghörä  und  sigö 
schnell  mit  aind.  sighra,  sindh.  sighö.  simg  Geruch,  aind.  singh,  steht  für  S?mkk^  indem 
g  für  k,  kli  wegen  des  n  eingetreten  ist. 

Zig.  kh  entspringt  b)  aus  aind.  k§.     Bea.   1.   306.  309. 
hokh  f.  boh.  Hunger:   aind.  bubhuksä.  hind.  '  khiv*:  civ  vb.  werfen:  präkr.  ksip.  päli  khip 
bhükh  f. 


dikh  vb.   serb.    sehen :    präkr.  dakh.    sindh. 

dikh    tr.  XXXI.     hind.    dekhnä    sehen. 

dikhlänä  zeigen,  aind.  '•'drkS. 
drakh  f.   Traube  sirm. :   aind.  dräkSä.   sindh. 

däkh.  hind.   däldi :  käf.  drä§. 
jakh   Auge :    aind.   ak§i.    päli   akkhi,    acchi. 

sindh.  akhe  tr.  XL\  .  hind.  akh :  dard. 

atshi,   etch. 
khinö,   kinö  adj.  griech.  müde :    aind.  ksina. 


likhä  pl.  Nisse :  aind.  riksa,  liksa. 

makh  vb.  schmieren:  aind.  mrks:  mrksati 
neben  mraksati.  päli  makketi. 

makh  f.  bessar.  Fliege,  mathin  boh.  maki 
griech. :  aind.  maksa,  maksika.  sindh. 
makhe  deminut.  tr.  430. 

rakh  vb.  linden,  arakh  boh.  bewahren :  aind. 


raks.     pali    rakkhati.     sindh. 
tr.   XLV.   hind.  rakhnä. 


i'akhanu 


sindh.  khmo. 

kJi  erwartet  man  auch  in  ruk  m.  Baum:  aind.  vrksa.  päli  rukkha.  hind.  rukh  und  in 
sikav  vb.  zeigen:  aind.  ^ik§.  päli  sikh.  sindh.  sikhaiiu  lernen  tr.  257.  hind.  sikhnä. 

Metathese  der  Aspiration  scheint  eingetreten  zu  sein  in  khak  rumun.  Uchse:  aind. 
kaksa  und  in  phak  f.  zomb.  buk.  Flügel :  aind.  paksa.  päli,  präkr.  pakkha. 

Man  vergleiche  diMi  f.   Schmerz  mit  aind.  duskha.  hind.  dukh  Ascoli,  Studj  2.  32.''). 

mukh  vb.  lassen  scheint  auf  *nuiks,  aind.  muc,  zu  beruhen;  daneben  besteht  viiok. 
suko  adj.  trocken  ist  aind.  .^uska.  hind.  sükhä  Ascoli,  Studj   2.  313. 

khel  vb.  tanzen,  chel  siebenb.,  entspricht  aind.  krid,  kridä,  ved.  krlli,  hind.  khelnä. 
sindh.  khedu  bea.   1.   244.  Beitr.  I.  II.   22. 

Dunkel  sind  folgende  Worte : 
akhar,  khar  vb.  rufen  siebenb.  akhärav  boh.  i  khor  Thal,  Tiefe  zomb. 


akhor  m.  Nuss  boh.  armen.-zig.  ankor:  vergl. 

aind.  aköta. 
khapadi    f.     Branntwein   kai'p.    Vergl.   khap 

vb.   trinken. 


khid,  kful,  ful  m.  Mist. 
khurmin  f.  Hirse. 

nakh  f.  Nase :  vergl.  aind.  näsä,  näsikä.  hind, 
näk  f.   näsikä  f. 


Unhistorisch  ist  kh  in  folgenden  Ausdrücken : 
jekh  numer.  unus.    armen.-zig.  ak' :  aind.  eka.     gegenübersteht,    ist    wolil    mit  aind.   ghuta, 


khan  m.  auris  const. :  aind.  karna. 

khur    f.    Ferse.    Huf.    das    dem    aind.  Icluira 


ghunta,  hind.  ghuti  zusammenzustellen. 
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Mit  khurö,  kimr  üdenb.  m.   Füllen  vergleiclie  man  armen.  Ihirak  junges  Thier.     Bei- 
träge I.  II.  29. 

kh  fällt  im  zig.   zwischen  Vocalen  in   folgenden   Worten   aus  : 

muj  m.  Mund,  Gesicht:  aind.  müklia.  bind,     naj  i.  Nagel:  aind.  nakha.  liind.  nah.  sindh. 
müh.  sindh.  mühu.    dard.  mukh,  mükk.  nahu. 

armen.-zig.  rmüi. 

j  hebt  den  Hiatus  auf,  nachdem  das  aus  kh  entstandene /«  ausgefallen :  vergl.  präkr. 
sahl.  aind.  sakhi  Lassen  208. 


4.  Zig.   dl  entsteht  aus  aind.   kh : 

cha    vb.    essen:    aind.    khäd.     päli    khädati. 

präkr.  khä.  sindh.  khäinu.  hind.  khänä. 

bang,  khäite.  dard.   kha. 
ehan  vb.   graben :    aind.   päli    khan :     hieher 

gehört  chaning  f.  Brunnen  und  wohl  auch 

hun  (d.  i.   chun)  graben,   jäten    rumun. 
c/iandi    adv.    wenig :     aind.    khanda    Lücke, 

Bruch,  Stück ;  lückig. 
chandu,    ckanrö  m.    Degen  :     aind.    khadga. 

päli  khagga.  hind.  khändä  Schwert. 

Abweichend  ist  ein  Wort: 


ckandz  vb.  jucken:  aind.  kharg'  peinigen, 
khar^'u  Jucken :  vergl.  zig.  mcmg  mit 
aind,  märg, 

ckar  f.  Loch :  sindh.  khada  Grube  tr.  XXIIl. 

chas  m.  Husten  :  aind.  käs  vb.  neben  hind. 
khasnä,  konkhnä.  khasi  Husten. 

chochav  vb.  auslachen,  betrügen:  aind.  kakh, 
khakv  lachen. 

churdö  adj.  klein :  aind.  khiul  brechen. 


kid  vb.  colligere.  kule  collige  const.  ked  vb.  ungi-. :  vergl.  aind.  khid  stossen,  drücken, 
ä-khid  herbeiziehen,  an  sich  reissen. 


Dunkel  sind  folgende  Ausdrücke: 
chli  vb.  cacare:  chlidva,  chidva,  chindva  griech. 
chin  karp. 


hladi  (cldadi)  f.  Hagedorn  const. 
chud  vb.  ergreifen. 


Fremd  sind  bezeh  m.  Sünde:    pers.  bazah.    tachjära^    tachära  adv.  morgen    ist   wahr- 
scheinlich ngriech.  zayod:  daneben  tajsa   boh.  usw.      chor  adj.  tief  ist  armen,  chor. 

Auslautendes  cli  vor  l,  selten  vor  r  entsteht  aus  s: 


akharddch  les  vocavit  eum. 
ankaladdch  les  extraxit  eum. 
ännach  les  ducebant  eum. 
avU'dch  teste  dej  venit  eins  mater, 
dSlach  les  thud  dabat  ei  lac. 
te  dikdch  les  videamus  eum. 
dach  les  dedit  ei. 
kirdiTach  ruü  factus  est  lupus. 
lelach  les  sumebat  eum. 


I  penddch  lesko  dixit  ei. 
1  sdch  les  erat  ei. 
trddelach  les  pellebat  eum. 
thoch  les  constituis  eum:    daneben   angardds 

la  attulit  (duxit)  eum  usw. 
dnlach   Idks  chabe  er  brachte  (afferebat)  ihr 

Speise. 
lach  la  er  nahm  sie. 
nach  les  non   erat  ei  buk.   usw. 


Neben    ungr.    musto    findet    man    boh.    mochto:     welche    Form    lu-sprünglich    ist,    ist 
zweifelhaft. 


Für  sukim  Stroh  bietet  siebenb.  chidun. 
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5.  Aind.  h  fällt  zig.   im  An-  und  Inlaut  ab   und  aus : 
a)  im  Anlaut: 

as    vb.    lachen:     aind.   has.     hind.    liansnä : 

dard.  häs.Vergl.  rumun./ta,s<^/o  lustig  sirm. 
■ic,  jic  adv.  gestern  aus  idz,  jidz:  aind.  hjas. 

päli  hijo. 
ilu  m.    ungr.   Herz   karp. :    aind.  lird.    hind. 

hijä.    dard.  hio.    j  in  jü6  sirm.  ist  ein 

Vorschlag. 


iv  m.    Schnee:    aind.    hima   Winter:    neben 
iv  besteht  viv,  biv. 

iv6nd   m.    rumun.    Winter :     aind.    hemanta. 
Vergl.  griech.  vend;  ungr.  boh.  jcvend. 

vast  m.  Hand :     aind.  hasta.     präkr.  hattha. 
sindh.   hathu  :   vast  steht  für  eist. 


Asiat.-zig.  bewahrt  h:  hidza  pa.  125.  254.  hiv  Schnee  125.  254.  hivMondi  254.  hast  125. 253. 
h)  im  Inlaut : 


haj  f.  Ärmel:  aind.  bähu.  hind.  bah.  haj 
aus    haji    mit    Hiatus    aufhebendem  j. 

bidv,  brjdv  m.  Hochzeit:  aind.  viväha  :  v  in 
bij^v  hebt  den  Hiatus  auf,  denn  b/'jdv 
beruht  auf  bijavo. 

bat    adv.    viel :    aind.    bahu.     zig.    but    setzt 

Zig.  h  entsteht  aus  s.  Pott  1.   93.   94. 

a)  im   Anlaut  vor   Vocalen : 

ho  was  ml.  202. 
has  erat  karp. 

har  wie  karp.  lieb,  kirr  Beitr.  35 :  vergl. 
sar  griech.,  syr  russ. 

b)  im  Inlaut  zwischen  Vocalen : 

bicöha  flagello  const. 

moha  ore  rumun.   aus  rmijeha. 

leja  const.  29.  beruht  auf  Ma,  leha.  cum 
illo:  ebenso  dadea  cum  patre.  devlea 
cum  deo.  mandrea,  pane  sirm.  fna  tecum 
sirm.  tuJm  tecum.  leha  cum  eo.  läha  cum 


*bahuf,  *buhut  voraus,  hind.  bahut. 
asiat.-zig.  buhu.  Vergl.  ungr.  büt  karp. 
lolö  adj.  roth  aus  luilo:  aind.  löhita.  asiat.- 
zig.  luj  (liiJ)  Eisen  pa.  beruht  auf  aind. 
löha,  sindh.  löhu,  und  steht  für  lujo, 
dessen  j  den  Hiatus  aufhebt. 


havo  qualis  boh.  karp. 

vare  hostar   pu.   64.     In  Fremdworten :    har- 
gdtos  Arbeiter :  mittelbar    aus    k.^-^ö.~r^i. 


ea.  mandreha  pane.  aneha  afferes.  clnaha 
mactabimus.  laveha  pu.  68.  curaha  cultro. 
thileha  cum  butyro.  dzaha  ibimus  dubr.  Be- 
fremdend ist  hundum  wir  erfahren,  Beitr.  11, 
wohl  für  suncläm  audivimus. 


E.  Die  s-Consonanten. 

1.  Das  zig.  hat  einen  einzigen  ursprünglichen  s-Laut:  dieser  ist  s  selbst.  Jüngeren 
Ursprungs  ist  c  aus  t  und  k:  cifmö.  cmio  klein  aus  und  neben  tikno.  pocinav  siebenb. : 
potinav.  ciro  dein  aus  und  neben  tiro.  cird,  cnld  const.  cnrd,  crd,  cid  vb.  ziehen  aus  und 
neben  (tird),  russ.  tyrd,  karp.  #rc?.  aVo  Latte  siebenb.:  kilö.  cinav  emo  ib.:  kinäv.  ciral  K.'sise 
ib. :  kirdl.  Nach  n  tritt  c  für  ä  ein  im  pl.  instr. :  rakUnca  neben  rakUndza  aus  raklensa. 
z  ist  fremd :  rez  Weingarten  kurd.  zalök  wenig  slav.  diz  f.  Marktflecken  pers.  zen  Sattel 
pers.  zor  Stäi'ke  pers.  zumi,  dzumi  Suppe  griech.  grazm  Stute  rumun.  besteht  für  und 
neben  grasni.  dz  steht  für  dz  in  dzär  Haar  hung.   dzar  boh.  karp.  :   griech.  dzar^  aind.  ^'atä. 
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2.   Zig.   s  ist  aj   aind.   s: 

sap  m.  »Schlange :  aind.   sarpa. 
.siv  vb.   nähen  :   aind.   siv. 


spil  vi),   stossen  :    aind.    sphit  schlagen   usw. 


Zig.  Ä  ist  b)  aind.  5  in   folgenden   Worten  : 
sigö,  singö   adj.    adv.    griech.    schnell,     sügö  j  salo  m.  Bruder  der  Frau,    sali  f.  Schwester 

zomb. :  aind.  ^ighra.  päli  sigha.  sindh.  '  der  Frau :  aind.  i^jala  und  sjala.  pnäkr. 

sigho.  säla.  liind.  sälä  bea.   1.  356. 

sik  vb.  zeigen,  lehren:  aind.  pali  ^ik§.  präkr.     sanö  adj.  dünn:    vergl.    aind.  ^ata,    i§ita   ge- 


sikkh.   sindh.   sikhanu.   hind.   siklina. 


wetzt. 


Im  russ.-zig.   geht  th  in   ts  wie  2^^'    in  ^J.s  über:   As-i/r  vb.  ponere  russ.  :    dlia.   tsidö  tett 
russ. :  aind.  sthüla.    span.   cuJ'o. 

Dunklen  Ursprungs  ist  die  Gruppe  zd:  griech.  lizdrdva  zittere,  rumun.  izdrdva:  vergl. 
pers.  larzldan.  gi^iech.  lAzdava  erhebe,  rumun.  vdzdav ;  impt.  vdzde,  vazdau  sirm.,  russ. 
gazde:  vergl.  asiat.  lisde  (lizde)  elevei-  pa.  638.  Ulzdalir  il  a  souleve  1()7.  kurd.  varzen'a 
varden'a  ich  erhebe  mich  Lerch  214  und  98.   188. 


F.  Die  c-Consonanten. 

1.  ]-)as  zig.  hat  folgende  r-Consonanten :  c  d.  i.  ts,  dz,  s:  die  Laute  c  und  dz  gehen  in 
der  rumun.  Mundart  durch  den  Verlust  von  t  und  d  in  s  und  z  über;  für  s  tritt  im 
spanischen  Dialekt  ch  ein.  Zu  den  c-Consonanten  gehört  auch  j. 

"Im  rumun.  wird  dialektisch  /  durch  s,  v  durch  z  ersetzt;  dasselbe  findet  bei  ent- 
lehnten zig.  Worten  statt:  siü  für  fiü;  Mdozi  für  zidovi. 

Ob  das  zig.  ein  aspiriertes  c  besitzt,  ist  mir  trotz  der  Schreibung  ch  zweifelhaft: 
halychoro  Ferkel  russ.  cUaj,  chavo.  chel  Blatter  siebenb.  chin  schneiden  ung.  siebenb. 
chon  Mond  russ.  siebenb.  chor  Bart  russ.  siebenb.  chor  fundej-e.  chungard  saliva.  churi.  machu. 
7ichar  cinis.  chik  niesen  neben  cik  lutum  siebenb. :   vergl.  Beiträge  I.  II.  25. 

sc  findet  sich  für  und  neben  sf :  iiscel  surgit  kai-p. 

2.   Zig.  c  ist  a)  aind.   c,   ch : 


calav  vb.  sclilagen :   vergl.  aind.  cal  causat. 

bewegen. 
car   f.    Gras:     aind.    car   essen,     hind.   ßarnä 

grasen. 
car6  m.  Teller  :  aind.  ßaru  Kessel,  Topf. 
cat  vb.  sich  erbrechen :  aind.  ehard. 
cik:  cik  ddva  niese:  aind.  chikkä. 
cik  f.  Koth  :  aind.  cikila. 
ein  vb.  schneiden ;  aind.  chid,  chinatti. 
ciriklö  m.  Vogel :  aind.  ciri  Papagei,    hind. 

cirä  und  aind.  ßataka  Sperling. 
con  m.  Mond  :    aind.  candra.    präkr.  canda. 

hind.   £ad. 
cor  m.   Dieb :   aind.   cur,   cörajati  stehlen. 

Dcnkechriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXX.  D.I. 


ciici  i.  weibliche  Brust:     aind.    cücuka    und 
kuca. 

cuco  adj.  leer:  aind.  tuccha:    cuc6  steht  fiir 
tuco:  vergl.   cac6. 

cumi  f.  Kuss  :  aind.  cumb  vb. 

curi  f.  Messer:  aind.  churi,  ksuri. 

cum  f.    Haarflechte :     aind.    cüdä    Scheitel- 
haar. 

panc  numer.  fünf:   aind.  jjancan. 

phuc  vb.   fragen:   aind.  prcöhämi. 

suc6  adj.   rein:   aind.   6uca. 

uc6^  vuco  adj.   hoch :  aind.   ucca. 

hicav  vb.  mittere:  hind.  bhedXnäAscoli,  Studj 
2.  112.  cikdt  m.  Stirn  ist  ai-men.  cakat. 
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Zig.  c  ist  h)  aind.    tj,  indem  j   in  dz  übergeht: 


cac6  adj.  wahr:  aind.  satja:  cacö  steht  für 
sacö.  Dasselbe  tritt  im  asiat.  niceri  sal- 
tatio,  richtig  saltat  ein,  das  dem  aind. 
nrtjati  entspricht:  europäisch  würde  das 
Wort  nicel  lauten. 


maco  m.  Fisch  ist  aind.  matsja.  päli  maccha. 

hind.  macchi. 
Man  vergleiche  paramici  f.   Erzählung   mit 

ngriech.  7:apa|x66t. 


Zig.  c  aus  k  vor  i,  e  ist  jung : 

pecipe  braten  sirm.  neben  pekiben.     acardva  vb.  seufzen  neben  akjardva,  akerdva.  sucar  vb. 
trocknen  sirm.  neben  sukjar  usw. 

Das  zig.  bewahrt  den  Ä:-Laut  in  manchen  Fällen,  in  denen  das  aind.  5  bietet : 
mukäva:  aind.  munoämi.  |  2)ekäva:  aind.  pacämi. 

Die  Erscheinung  ist  wohl  so  zu  erklären,  dass,  während  das  aind.  den  vor  a  für  e 
berechtigten  c-Laut  im  ganzen  Praesens  herrschend  machte,  das  zig.  umgekehrt  das  k 
vor  a  für  a  bevorzugte.  Vergl.  Seite  160. 

Dunkel  ist  mir  ligedom  neben  lidzav^  ledzav  tragen,  das  vom  hind.  ledzänä  tragen 
nicht  getrennt  werden  kann. 

Man  beachte  auch  dichnos  neben  dikhimös  Liclit  zomb.  dices  vides  serb.  celel  er 
tanzt  sirm.  cerel  er  macht  sirm.  dadz  matri  sirm. :  ddke.  rumjaci  mulieri  sirm. :  romiidke. 
Vergl.  comüt  Mond  griech.  neben  aind.  kaumudi.  cuci  weibliche  Brust  griech.  neben  aind. 
kuca  und  cüßuka  usw.  ufcino  il  se  leva  jDa.  327.  iifki  surge  pa.  373.  vfkino  pa.  600. 
uchkjdva  pa.  558.  256.  uchkjavde  Korb  pa.  635.  uchtdv  salire  russ.  uchtenas  karp.  uchtüo 
karp.  iistjdva  pa.  563. 

Zig.  c  für  dz  entspricht  aind.   g',  j  : 
cang  m.  Bein :  aind.  gaiighä  Hüfte.  ,  cukel  m.  Hund :  aind  :  gukuta. 

cib  f.  Zunge:  aind.  g-ihvä  Ascoli,  Studj  2.  273.  \  ic,  jic  adv.  aus  idz,  ßdz,  aind.  hjas. 

Das  dem  span.  fehlende  dz  wird    im  spanischen  zig.  durcli  c  ersetzt: 
ca  impt.   geh:   dzo.  canar  vb.   wissen:   dzan.  cindar  xh.   gebären:   dzan.  cipen  Leben: 
dziv.  laca  Scham :  ladz. 

3.   Zig.  dz  ist  a)  aind.   g- : 
dzamutrö  m.  Schwiegersohn:   aind.  ^ämätar.  |  rflaw^f  vb.  wecken:,  aind.  ^ägar.  päli  g'ägarati 
päli   ^-ämätä.   sindh.   dzatrö  tr.  V 


dzan    vb.    wissen :     aind.    g-nä.     päli    g'änäti. 

präkr.  g'änädi.    Hieher  gehört  prindzan 

vb.   kennen,    erkennen :    aind.  pratignä. 

päli  pati^'änäti.   sindh.  purdzhanu.    j\Ian 

erwartet  paridzan:  vergl.  jpariker.  aind. 

pratikar. 
dzan     vb.    zeugen    rumun. :    aind.    ^'an    IV. 

nasci.    hind.   dzannä.    sindh.   dzananu. 
* dzaiig,    woraus    cang    m.    Bein:    aind.    päli 

g-ahghä. 


dza7'  f.  Haar,  Faser:  aind.  pali  ^'ata. 
*dzib,    woraus   cib,   f.  Zunge:    aind.    ^'ihvä : 

dard.  djipp,  jipp. 
dziv  vb.  leben :  aind.  päli  ^iv. 
dzukel  m.  Hund:  aind.  ^-ukuta. 
ladzaü  f.  Scham:  aind.  lag^  vb.,  la^-g;ä. 
7iZo  adj.  rein :  vergl.  aind.  r^-u. 
vias  in  mas-kar  rumun.  Mitte  steht  für  maz 

aus    madz:    aind.  madhja.     hind.   mad2- 

hölä.     armen. -zig.   manc    (man§)   Mitte 

Beiträge  IV,  40. 
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Zig.  dz  entspringt  h)  aus  aind.  j  : 
dza    vb.    gehen :    aind.   päli  ja.     präkr.    ^-ä. 

liind.   dzänä. 
dzov    m.    Gerste  :    aind.    java.     sindh.    d2au 

tr.   VII :    unrichtig   ist    wohl  jou  Hafer 

russ.  Beitr.  lY.  29. 
dzutö:    znto    m.    rumun.   Joch:    aind.    jukta: 

kurd.  d2öt  Lerch   119. 
dzuv  m.  Laus:  aind.  jüka.  päli  üka. 


dzuvli  f.  griech.  Weib:   aind.  juvati  :   sindh. 

dzöe  tr.  VIT.  68. 
gadzö  m.   griech.  Nichtzigeuncr :    aind.   gaja 

Hauswesen. 
idz,  ic  adv.  gestern  :   aind.   Jijas  aus   hijas. 
dzoro  m.   Maulthier  ist  armen,  dzori. 
dzut  m.  griech.  Jude:  kurd.  jü  Justi  28. 
Nach  n  kann  s  griech.   durch  dz  ersetzt  werden :  parmdza  sed.  neben  parmsa  nom. 
pa.   28(5.   Vergl.  bea.   1.  357. 

Zig.   dz  sinkt  im  rumun. -zig.,  selten  sonst  zu  z  herab: 
gazo  Nichtzigeuner.  zarmitro  Schwiegersohn  zonib. 

lazavö  Schande.  zan  wissen. 

za  gehen.  zido  karp.  lebend  usw. 

Dies    tritt    jedoch    rumun.- zig.   nur    in    der  Mundart    der    ursarij,    nicht    in    der    der 
v&trasij   ein.     Dieselbe  Erscheinung  gewahrt  man  im  rumun.     Revue  5.  243. 


4.   Zig.  .s"  ist  a)  aind.   s: 
bas   vb.    schreien :    vergl.    aind.    bhäs.     päli 
bhäs  sprechen.    Man  erwartet  phas. 

bers,  bres  m.  Jahr :  aind.  varsa.  päli  vassa. 
Hieher  gehört  auch  bursin,  brisvn  Hegen: 
aind.  vrs,  varsati  regnen,  vrsti  Regen, 
päli  vassati. 

dos  f.  Schuld :  aind.  päli  döSa.  hind.  dös, 
dökh. 

khüs  vb.  wischen  russ.,  sonst  kos,  gos,  kos, 
khos:    vergl.  aind.    ghr.s    reiben,    wofür 


man  zig.  khis  erwartet. 
kus  y\>.  schälen:  aind.  kus  reissen, 
losanö   adj.    freudig :     vergl.    aind.    las    be 

gehren. 

Zig.  s  ist  bj  aind.  i.  Vergl.  Beiträge  4.  49.  Ascoli,  Studj   2.  312. 
bes  vb.  sich  setzen,  sitzen :  aind.  vi^  intrare.  \  kus    vb..    beschimpfen :    aind.    kruä ,    krö^ati 
upa-viä  considere.  nivi§  causat.    facio  ut  j  schreien,    krusta    der    schimpft.    äkruS 


manusra.  Mensch:  aind.  mänusa.  hind.  mänus, 

manukh. 
mnsö  m.  Ratte:  aind.  müSa,  mus.  Vergl.  zig. 

musi  f.   Arm,  vielleicht  musculus. 
pis  vb.   mahlen:   aind.  pis  zermalmen,   hind. 

pisnä  mahlen. 
pösa,   wohl  pl.  von  poso  oder  pos,  Zigeuner 

Kleinasiens     bei    den    Armeniern    und 

Türken  :     vergl.     aind.     purusa     Mann, 

Mensch,  päli  porisa,  posa. 
rasdj  m.  christlicher  Priester:  vergl.  aind.  rsi. 
so,  sov  numer.  sechs :  vergl.  aind.  sas.    päli 

präkr.  chä. 
tras   vb.    fürchten    ist    mit    aind.    tras    wohl 

nicht  verwandt. 


quis   considat. 
bis  numer.  zwanzig :   aind.  vi^ati.  hind.   bis : 

käf.  wisi. 
des  numer.   zehn :    aind.   da^an.      päli   dasa. 

sindh.   daha.  Vergl.  span.   deke. 
kislo  adj.  mager:  aind.  kr^,  kr.4jati  abmagern. 

päli  kisa  abgemagert. 


schimpfen,    päli   akkosati.    hind.   kusnä 

fluchen. 
nas  vb.  fortgehen :  aind.  naä,  na^jati  verloren 

gehen,  päli  nassati.  präkr.  nassadi. 
pas  m.  Hälfte,  pasavrö,  pasvarö  Seite,  paslö 

liegend,  paso  nahe :  aind.  pär^va  Seite. 

päli  passa.   sindh.   päsö. 
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ras  vb.  rumun.    böse   werden :   aind.  ni5,   rus 

vb.  prdi  rosa  Zorn. 
saströ  m.  samj  f.  Schwiegervater,  Schwieger- 
mutter :   aind,  ^va^ura  m.  Äva^rii  für  sva- 

äura,  svaäru. 
sach  m.  Kohl :  sack  stimmt  lautlich  zu  aind. 

.^äkhä,   begrifflich  zu  ^äka  Gemüse. 
saj  rumun.  möglich :   vergl.  aind.  sakh.   päli 

sakkati  und  pers.  §aj  üing,  Sache. 
sastö^  sastö  adj.  gesund:  aind.  sasta  t'austus. 
sastir  m.  Eisen :  aind.  ^astra  telum.   sastraka 

t'errum. 
sei  numer.  hundert:    aind.  sata.    präkr.  säo. 
sero  m.  Kopf:    aind.  Äiras.    päli  sira.    hind. 

sir :  abaktr.  ^ara. 
Sil   m.    Kälte:    aind.  sita.    päli  sita.    Vergl. 

sidrö,  sudrö  frisch,  setralo  erfroren. 
sin(j    m.    Hörn  :     aind.     ^rnga.      päli    singa, 

hind.  sing. 
solo,  seid  m.  Strick :  aind,  sulba,  sulva,  sulla 

Schnur. 
sosöj  m.  Hase :  aind.  ^asa.  päli  sasa. 
sucö  adj.  rein :    aind.  ^uca  strahlend,   blank. 


sukdr  adj.  schön:  aind.  ^ukra,  ^ukla  licJit, 
weiss,  rein.  Das  a  macht  Schwierig- 
keiten. 

siikö  adj.  trocken :  aind.  5uskha.  päli  sukkha. 
präkr.  sukkha.  hind.  sCikhnä:  dard,  äuko 
3.   17. 

mlav  vb.  fegen :  aind.  äudh  rein  werden. 
sulav  ist  eig.  äödhajati  rein  machen. 

mn  vb.  hören :  aind.  äru.  päli  sunäti,  suuoti. 
sindh.  sunanu.  hind.  sunnä. 

sung,  sung  vb,  riechen:  aind.  i^iiigh,  unbe- 
legt, findet  sich  in  upa^iiihana.  sindh. 
singhu,  sunghu  tr.  264.   hind.   sünghnä. 

sut  m.  Essig:  aind.  sukta  sauer,  span.  chuter, 
chuti. 

mv  in  suvlö  adj.  angeschwollen:  vergl.  aind. 

^vi  schwellen,  ^una  angeschwollen. 
tmsid    m.    Kreuz  :    aind,    tri^ula    Dreizack : 

aind,  tri  und  süla,  päli  sUila  Spitze, 
vas  praep,   rumun,   wegen :    vergl,   aind,   va.4 

wollen,    armen,   vasen  wegen,  avg.  vas 

kati  deshalb  tr.  299.  karp.  vasc. 


Asiat.-zig.  serö  Kopf,  4lali  Kälte,  asdn  m.  cos,  aind.  ,4ana,  ist  armen,  iesan. 


Rumun. -zig.  s  tritt  im   Munde    der    ursarij,    nicht    in   dem  der  vttrasij   an  die  Stelle 
von  c: 

hakrisu   buk.   Lamm. 

balisi  f,  buk,  Frischling, 

hisav:  hisalav  vb,   zomb.  schicken, 

savo  buk,  Knabe :  cauo.  sej  Mädchen. 

Üb  buk.  Zunge :  cib. 


sun  bessar.   Mond. 
sor:  sordöü  er  goss  aus. 
laso  zomb.  gut. 
masjo  bessar.    Fisch. 
susö  leer:  ciicö  usw. 


Auch    das    rumun.  verwandelt,    namentlich  im  Banat,    c   in   s :    sinSi  für  cinci  Revue 
5.   242. 

s    wird    span. -zig.  ch,   jenes    mag    wie    immer    entstanden    sein :    der  Laut  s  ist  dem 
span.  fremd.    Vergl.   Diez   1.   364.  366. 


hachani  f.  Guitarre:   bas:   vergl,  pachandia  f. 

Flöte,  das  vielleicht  auf  phns  für  aind. 

bhäs  beruht. 
breche  m.  Jahr :  bres. 
dockt  f.   Schuld :   dos. 

kachnkv  adj.   taub :    kasiikö,    das    dunkel   ist. 
kechesa  Seide :  kes,  kez. 
michäte  m.  Messe:  vergl.  aslov.  mbsa. 


pachorfa  f.  Ribbe:  pasnvrö.  Hieher  gehört 
auch  ajMche  neben,  bei,  p^fcAaratt  Mitter- 
nacht und,  mit  s  für  ch,  pasbatu  m,  Stief- 
vater. 

puchumd  f.   Floh :  pvsnm   m. 

arachdj  m.  Mönch :  rasdj. 

achochoi  f,  Hase :  sosöj. 

chel  numer,   hundert  roch, :  sei. 
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chelü  m.  Strick  i-och. :  selö. 
chero  neben  gai'o  m,  Kopf:  serö. 
chil  adj.  frisch :  sil. 

chohe,   chol,     bei    roch,    chov,    chof,    numcr. 
sechs :  sov. 


chukal   adj.    schön,    bei    roch,    knkar^    bask. 

fukara:  sukdr. 
chnko  adj.  mager:  sukö. 
cliunur  vb.  hören  :  sun. 
chut4r  m.  Essig :  sut  usw. 


rucM  Hose:   serb.   ruza. 


Dasselbe  Schicksal  wie  s  erleidet  z: 

cheli  Liebe,    das    wohl    mit   slav.   2eleti  zu- 
sammenhängt. 

5.  Zig.  j  ist  kein  ursprünglicher  Laut. 

Derselbe  entwickelt  sich  aus  verschiedenen  Lauten :  a)  aus  T  dadurch,  dass  von  den 
beiden  Lauten  /  und  ^'  der  erstere  schwindet:   vergl.  rumun.  bojarjü  mit  aslov.  boljarin-B. 


chiojovav  fluo  ung.  aus  cuHovav   boh. 
mäkhja  unxit  ml.   187.  aus  makhla  156, 
mnjas  mortuus  est  karp.  aus  miiFas. 
gsjom  ivi  ml.   161.  aus  geTom. 
sovjardi  Bett  griech.  aus  sovTardi. 


chäja  comedit  ml.   157.   162.  aus  chäTa. 
miikjal  reliquisti  ml.   163.  aus  raukTal. 
philcja  interrogavit  ml.   158.  aus  plaicfa. 
pijom  bibi  karp.  aus  pihm. 
pija   bibit  ml.   174.  aus  piFa  157.  usw. 
Russ.  mejöm  mortuus  sum.  avjd  venit.  gejom  ivi.  kindyjum  humidus  factus  sum. 

j  tritt  b)  für  n  ein:  von  den  beiden  Lauten  ti  und  /  schwindet  auch  hier  der  erstere: 
vergl.  rumun.   baje  mit  aslov.  banja. 

heläi  d.  i.  heläji  aus  beldni  für  heldni  f.  Trog,  j  pajdii  sirm.   Wassermelone :  *pandli. 


cei  d.  i.  ceji  aus  ceni  für  ceni  Ohrring. 
dardjToü    aus  dardniJou  für  dardnüoü  er  er- 
schrak. 
dijas,  dijas  karp.  er  gab :  dinas. 
lijom  sumsi  siebenb.:  Unom. 
Itja  ml.   155.    161:  lina. 
paß  zomb.  Wasser :  pafii  serb. 

Vergl.   rumun.   vie   für  vine  venit. 


phjdsa  cum  sorore  const.  für  phendsa. 

raji  buk.  Frau :  rani. 

sai  zo  zomb.  Hafer  aus  sani  zo  für  sano  zo, 

eig.  dünne  Gerste. 
saptti  neben  sapuni  griech.  Seife. 
zejd  pl.  scapulae  const.  pl.  von  zen  f.    usw. 


j  entsteht  c)  aus  i  vor  Vocalen:    curjd   pl.   von  ciiri  culter.    godjäkoro  von  godt  usw. 

j  entspringt  d^  aus  i'di:  die  Zwischenstufe  ist  rj. 

Upisdjlo  partic.  griech.   betrübt  ist  auf  *Upisardilo  aus  *lipisa7'dva  zurückzuführen. 

nsjmisdjTo  er  verdingte  sich  aus  iidjmisdrdiTo  vom  Stamme  nöjmisdr.  In  mjmisäjvo 
ist  j  für  rde,  7\To  eingetreten :  nsjmisdrdovo.  So  erklärt  sich  vielleicht  ndjlo  aus  najardilo 
er  badete,  ndjvas  wir  baden  aus  najdrdovas.  Ahnlich   ist  daj  mater  aus  dadi. 

Für  j  kann  l  eintreten : 

shrknisalilo  karp.  herabgestürzt  aus  '^shrknifardäo  vom  slovak.  shi'knüf  sa. 
murdqjlo:  rumun.  murdajles  er  krepierte  zomb.    steht  für  mvrdalilo  von  miirddTovava 
aus  murdalö. 
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Zweites  Capitel.     Den  Consonanten  gemeinsame  Bestimmungen. 

A.  Assimilation. 

a)  Nach  den  tönenden  Consonanten  r,  l,  n  werden  die  tonlosen  in  tönende  verwandelt 
Pott  1.  184.  Es  lautet  dalier  nach  r,  l,  n  das  aind.  Suffix  des  partic.  praet.  ta  zig.  do: 
her  machen:  kerdu  gemacht  aus  kertö.  hol  eintauchen:  boldö. 

pher  füllen :  pherdo  gefüllt.  :  sun  hören :  sundo  usw. 

ther  halten :  therdö  gehabt. 


Dasselbe  tritt  nach  v  und  z  ein : 
siv  nähen :  sivdo. 
thov  stellen  :   thovdo. 


zboriz  reden :  zborizdö  usw. 


Es  lauten  ferner  die  Postpositionen  te,  tar  und  ke  nach  r,  l,  n-de,  dar  und  ge: 
e  raklende  den  Knaben  neben  e  rakUste  dem  '  e  rakUndar  von  den  Knaben  neben  e  rakUstar. 
Knaben:  rakUn  ist  der  acc.  pl.,  rakles  \  e  raklenge  in  den  Knaben  neben  e  rakleske 
der  acc.  sg.  !  usw. 

k  des  Suffixes  koro  wird  durch  g  ersetzt : 
e  raklengoro  den  Knaben  gehörig  neben  e  rakleskoro  dem  Knaben  gehörig. 

Daher  das   entlehnte  tru/ngi  Trunk,   Getrcänke  karp. 

.sa  geht  in  diesem  Falle  in  dza  statt  in  za,  dza  über  : 

e  raklendza  mit  den  Knaben  neben  e  rakUsa  mit  dem  Knaben  aus  rakles-sa.  Daneben 
liest  man  mänsa  nom.  mecum  pa.   213.  parensa  um  Geld  184.  286. 

Man  beachte  die  tonlosen  nach  Vocalen  in  rakl'dte.  rakfdtar.  rakTdke.  rakTdkoro.  raMdsa. 

Daher  der  Stamm  dand,  pl.  dandd^  Zahn  aus  aind.  päli  danta :  im  Auslaute  gehen 
die  tönenden   in  tonlose  über,  daher  dant. 

Die  numeralia  auf  anda  lauten  schon  im  griech.  so:  tridnda.  sardnda.  penmda. 
eksinda.  vdowmda.  eneninda.  Ungenau  ist  daher  sardnta  pa.  52.  155.  168;  ebenso  dan- 
tdva^  danteldva,  dantardva  usw.  linkjardds  const.  Ungenau  ist  auch  uglisdds  pa.  298. 
besdöm  309.  nasdöm  244.  usw. 

Auch  im  sindh.  sinkt  nach  n  t  zu  d  herab :  khände  Geduld :  aind.  ksänti.  andare 
darinnen:  aind.  antare.  nta  des  partic.  praes.  act.  geht  in  ndo  über:  halando  gehend, 
märindo  schlagend.  Auch  th,  th  wird  durch  dh,  dh  ersetzt;  ebenso  s  durch  dz  (j) :  handzu 
(hanju)  Wildgans:  aind.  hansa  tr.  XXIV.  XXVI.  XXVII.  XXX.  36.  53.  268.  388.  Im 
Tamil  wird  t,  wenn  es  im  Inlaut  mit  seinem  Nasal  verbunden  wird,  wie  d  ausgesprochen. 
Caldwell  103.   107. 

bj  Eine  andere  Art  von  Assimilation  tritt  in  den  folgenden  Worten  ein : 

cacö  wahr  für  *sacö:    aind.   satja.    hind.   sacca :    vergl.    engl,   idco  lel.   238.   240.    cuc6 

leer:    aind.   tuccha.   hind.   ßhüchä.    az  in  az  devlesa  Adieu  zomb.  für  as  aus  ac.    trim  börs 

drei  Jahre,  tvndö  feucht:  aind.  timita.  päli  tinta.  meg  ma  lasse  mich  hung.  ml.  163.  phugni 

Blase  ödenb. ;   p/npii  const.  cigno  klein  karp.  pusez  mo.  interrogas  me  karp.    azutisaröz  le 
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adiuvarem  cum  zomb.  haznu  ruiuun.  neben  basnu  griech.  fablo  von  tap  pa.  501.  und 
tabjoväv  neben  tapjovdv  aus  tapTovav.  liMlla  aus  phenla  für  plienela  hung.  ml.  158.  demma 
aus  del  ma  it.   asc.    135.  Slaviscli  ist  wohl   Usii  zomb.   für  h'sü. 


B.  Veränderungen  von  Consonantengruppen. 

a)  r  mit  folgendem  Consonanten  ergibt  durch  Assimilation  diesen  Consonanten  ver- 
doppelt, eine  Verdoppelung,  die  im  zig.  vernachlässigt  wird.  Allgemeine  Formel :  rt  wird 
t  aus  tt  bea.   1.   318.  333. 

cun  pol.  Kalk:  aind.  clirna.  hind.  chui.  1  sap  m.  Schlange:    aind.  sarpa.    päli    sappa. 

kan  m.  Ohr:  aind.  karna.  päli  kanna.  hind.  savorö  adj.  aller:  aind.  sarva.  präkr.  savva. 

kann :  käf.  karna.  päli  sabba. 

khabni  f.  gravida:   aind.  garbhiiii.  päli  gab-  somnakaj    m.     Gold:     aind.     suvarna.     päli 

bhini.   hind.   gabliin.  sovauna.     hind.    sönä.     somna-     beruht 

kham  m.  Sonne :  aind.  gharma.  päli  ghamma.  auf    sovana-,    sovna- :     vergl.    (/uruvn!, 

hind.  ghäm.  I           gurumm. 

Daneben  besteht  hers  Jahr  und  btirsm,  brisin  Eegen :  aind.  varsa.  charnö  klein : 
aind.  päli  khanda.  parno  weiss:  aind.  pändu.  cirla  karp.  neben  cüla  lange.  Mit  varda 
pe  surrexit  sirm.  ist  zu  vergleichen  sindh.  vathanu  to  take  und  das  partic.  vartö,  vardö, 
vathitö  tr.  278.  Einige  von  diesen  Formen  scheinen  jung  zu  sein:  charnö,  parno:  hieher 
gehört  sicher  kei'dö  factus;  aus  krta  hätte  sich  wohl  kilo  entwickelt,  kermo  statt  des 
erwarteten  kimo,  päli  kimi,  ist  aus  dem  pers.  entlehnt.   Vergl.  Seite  168. 

b)  nt  erhält  sich.  In  den  anderen  neuindischen  Sprachen  wird  das  schwindende  n 
meist  durch  den  anusvära  ersetzt  bea.  1.   295. 

angar  m.  Kohle:  aind.  ahgära.  hind.  angärä.  !  panc  numer.  fünf:  aind.  pancan.  lünd.  päc. 


sing  m.  Hörn :  aind.  ^rnga.  pali  singa. 
vend  m.  Winter:  aind,  hemanta  usw. 


cang    m.     aus    dzang    Bein:     aind.    ^anghä. 

hind.  dzagha. 
dand  m.  Zahn  :   aind.  päli  danta. 

Jung  ist  phella  dicit  aus  phenla,  phenela;  abweichend  ist  andre:  aind.  antare. 


c)  tr  bleibt.  Vergl.  Beiträge  IV.  48.  49 

Im  Anlaut: 

drob  m.  Kraut :  aind.  dravja.    päli  dabba. 
drakh  m.  Traube:  aind.  dräksä.  hind.  däkh 
trasdva    vb.     fürchten  :     vero-1.    aind.     tras 
päli  tas. 


to 


trin  numer.  drei:  aind.  tri.  päli.  ti.  hind.  tin. 
trns  f.  Durst :  aind.  trsä.  päli  tanhä. 
trusül,  tursiÜ  m.   Kreuz :    aind.  trisüla  Drei- 
zack. 


Im  Inlaut : 

muter   m.  Harn,    muträva  vb. :    aind.  mütra. 

päli  mutta. 
patri.  Blatt:  aind.  pati'a.  pälipatta.  hind.  patä. 


dzamutrö  m.  Schwiegersohn :  aind.  ^'ämätar, 

hind.  dzamäi. 
lindr  f.   Schlaf:  aind.  nidrä.  j)äli  niddä. 


Daneben  rat,  rati  f.  Nacht:  aind.  ratri.  hind.  rat.  ^9«i7'a7/i  im  Hindukoh  Lassen  1.  522. 
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d)  tn  kann  n  werden: 

anglalutnö,  anglahmo  vorderer.  palalutnö,  palahmö  hinterer  usw. 

opralutnu,  oprahmo  oberer.  i 

e)  tva  wird  pa  (tvan  zig.  pen)  durch  tba,  tpa,  ppa  Ascoli,  Studj  critici  2.  273.  urd. 
larak-pan  Knabenhaftigkeit.  Für  a  tritt  e  ein,  daher  pie  in  cin-i-pen,  cinipen  Schnitt, 
dessen  acc.  cinipnäs  aus  cmipends  für  cinipnes  lautet:  ähnlich  rumun.  viväskero  neben 
griech.  viveskoro.  Vergl.  tr.  XXIV.  XLI. 

f)  tma  wird  pa,  wie  tva,  durch  tba,  tpa,  ppa:  po  se,  suus:  aind.  tman,  ätman.  päli  attä, 
attumä.  präkr.  appa,  apäna.  sindh.  päna.  bind,  äp  usw.  Ascoli,  Studj  2.  295.  bea.  1.  330, 
Gott.  gel.  Anz.   1867.  330. 

g)  tj  wird  c:  cac6  wahr:  aind.  satja. 

h)  Anlautendes  ^>r  erhält  sich.  bea.   1.   320. 
prasdva  vb.  spotten  aus  praas-:    aind.  prahas.    päli  pahäsa. 
prastdva   vb.  laufen :  aind.  prasthä.    päli  patthänu. 
prindzan  neben  p>'ndzar  vb.  kennen :    aind.  prati^nä.    päli  patigänäti. 

pra  wird  p«,  po  in  folgenden  Worten : 
parikeräva  vb.  danken:  aind.  pratikar.  :  positi  f.  Tasche:    aind.    prasiti   Band,    Netz, 

patäva  vb.   glauben :   aind.   pratjaja.  1  päli  pasiti, 

i)  pt  wird  t: 
sutu    partic.     schlafend:     aind.    supta.     päli  i  ^ai(5  adj.  warm:  aind.  tapta.  päli.  hind.  tatta. 
sutta.  '  Verg].  die  Neubildung  tablö  adj.  warm. 

kj  hhr  erhält  sich  in  einem  Worte : 
p>hral  m.  Bruder:  aind.   bhrätar.  päli  bhätä.  hind.  bhä'i  bea.   1.  320. 

Daneben  phov  m.  Braue :  vergl.  päli  bhamu.  hind.   bhaü.  aind.  bhrü. 

l)  pn  wird  n: 

sionö  m.   Traum  aus  supno. 

m)  vi  erhält  sich  in  Neubildungen:  sovlo  in  sovTardva  vb.  einschläfern,  kovlo  adj. 
weich,  aind.  kömala,  beruht  auf  kovolö. 

n)  mr  wird  m :  makliöva  vb.   schmieren :  aind.  mraks.  päli  makkh. 

o)  kr  wird  im  Anlaute  k  : 


gav    m.    Dorf:    aind.    gräma.     präkr.  gäma. 

hind.  gäv:  käf.  gläm. 
ktisäva   vb.    beschimpfen :    aind.   krus.     päli 

kus. 


kindva  vb.  kaufen:  aind.  kri,  krinäti.  päli 
ki,  kinäti.  hind.  kinnä.  zig.  hikndva  aus 
bikin-  verkaufen. 

kheldva  vb,  spielen:  aind,  khrid,  hind,  khelnä. 


2j)  kt  wird  /.   bea.   1.   287. 
dzutö  m.   Joch:   aind.  jukta.   päli  jotta  aus  jöktra. 
rat  m.  Blut:  aind.  rakta  roth.  präkr.  ratta.  hind.  rata. 


Sut  m.  Essig:   aind.   Sukta. 
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q)  gdh  wird  d:  thiid  m.  Milch  aus  dhud:  aind.   dugdha.   Lind,   diidli. 

r)  gn  wii-d  cj :  jag  Feuer:  aind.  agni.  pali  aggi.  bind.  äg.  Über  nango  adj.  nackt, 
aind.  nagna.  hind.  nangä  vergl.  bea.   1.  300. 

s)  st  erhält  sich.  In  den  anderen  neuindischen  Sprachen  wird  st  zu  tth,  th  _  bea. 
1.  313.  Vergl.  Beiträge  IV.  46. 

astaräva  vb.  ergreifen:  vergl.  aind.  sthä.       [  sasto  adj.  gesund:  aind.  sasta. 
asti  vb.  ist:  aind.  asti.  päli  atthi.  1  ms« m.  Hand:  aind.  hasta.  hind.  häth.  hustam 

prastdva    vb.    laufen:     aind.    prasth'ä.      päli  Hand  im  Hindukoh  Lassen   1.  522. 

patthäna. 

t)  sth  wird  th.  Vergl.  Ascoli,  Studj  2.   314.  bea.   1.  315. 
than  m.   Ort:  aind.  sthäna.  hind.  thän.  |  thido  adj.   dick:   aind.   sthüda.  päli   thüla. 

u)   sph  wird  ph:  pharäva  vb.   spalten:  aind.   sphat.   hind.  phärnä. 
v)  5r  wird  s:  simdva  vb.  hören  :   aind.   drw.  hind.   sunnä. 

ic)  Die  aind.  Verbindung  st  ist  den  mittel-  und  neuindischen  Sprachen  fremd :  aind. 
kästha  Holz:  präkr.  kättha.  hind.  käth.  bea.  1.  315.  zig.  kaU.  In  diesem  Punkte  folgt 
das  zig.  dem  aind.  Vergl.  Ascoli,  Studj  2.   313.  Beiträge  IV.  47. 

angüst  f.   Finger:    aind.    ahgustha   Daumen 


päli  anguttha:  hind.  angrüst  f.  Ring  ist 
aus  dem  pers.  entlehnt. 

misto  adj.  gut:  aind.  miSta  wohl  aus  mrsta 
lecker ,  wofür  man  jedoch  iimsto  er- 
wartet, hind.  mithä,  käf.  dagegen  maista. 

rusto  adj.  zornig:  präkr.   ruttha. 

vust,  ust  m.  Lippe :  aind.   östha.   hind.   höth. 


Daeearen  ustamLassen,  Alterthumskunde 
1.  522. 

ustjdva  ich  stehe  auf  beruht  auf  aind.  ud- 
sthä,  utthä. 

kjtistik  (hjustyk)  Gürtel  ist  pers.  kusti ;  postin 
Pelz  pers.  pöstin;  star  vier  ist  aus  catdr, 
päli.  präkr.  cattäro,  aind.  catvär,  ent- 
standen. 


x)  Hier  mügen  noch  die  Veränderungen  erwähnt  werden,  denen  die  Consonanten- 
gruppen  vt,  vn,  tl  und  gl,  so  wie  sk  mundartlich  unterliegen. 

1.  vt.  Auslautendes  v  geht  im  rumun.-zig.  vor  t  in  p  über:  vt  mag  zunächst  in  ft 
übergegangen  sein : 


ap  ta  komme  nur :   av   ta. 

dap  tu  do  tibi. 

so  kdräp  tilks?  quid  faciam  tibi? 

lap  tu  sumo  te. 

jert^p   tu  condono  tibi. 

dikdp  tu  video  te. 

2.  vn  kann  mn  werden  : 

rumno  aus  und  neben  ruvnu  griech.  pa.  571. 
gurumn^  guruvni  vacca :  gurilv. 
chochamnö  ans  *chochavn6:  chochav. 


mudardjy  turnen  occidam  vos. 

me  zdp  tcü'  abeo. 

urjdp  tn,  ziehe  dich  an. 

sup  tu  krieche,  eig.  ziehe  dich. 

roddp  tu  ich  suche  dich. 

me  perdp  teil  ich  lege  mich  bessar.  usw. 


piramnu  aus  *piravnu:  plrjav  verführen. 
somnakdj^  sovnakdj  Gold  usw. 


Ähnlich  lumni  aus  und  neben  luhni  pa.   122.  Iv-gni  zomb. 

DeniBchriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXX.  Bd. 
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a.  kl  tritt  für  tl,  gl  für  dl  und  nl  ein  : 
cad  (griech.  cat)  vomere,  davon  cadlo,  rumun. 

saglö,  siebenb.  chagl'om. 
dzangTom  siebenb.  dzanglol  pes  scitur.  zangle 
■   const. dzanglem  neben  dzamlem  ich  wusste : 

dzan. 
gudlö    griech.    süss    neben    guglö   zomb.   und 

gido  karp. :   aind.   gada 


chuklö    partic.    rumun.    chiikle    const.  :     chut 
springen. 

kaklö  partic.   rumun.  :  kaf  spinnen. 

panlo  ligatus  griech.  neben  phanglö   zomb. : 
pha7id. 

ranglö  buk.  von  ra7id  kratzen. 


I 


Umgekehrt    saklö    adj.  sauer    buk.    neben   sutlo  griech.:    aind.  i^ukta.    angle  adv.  vor 
neben   andle. 

4.  Zig.  sk  geht  sehr  häufig  in  st,  st  über: 
dddestero  patris  ml.   177:  dddeskero.  \  leskoro    eius  m 


grastesti:  ek  pori  grastesti  ein  Pferdeschwanz 

buk. 
kastestero  ligni  ml.  154 


lestero    ml.   153.    168.    188. 
lesteri^  lestiri  neben  Uskei'i  f. 
Usfi:  lesti  gdzi  seine  Frau  zomb.  Usti  gazi  buk. 
pesü:  ka  pesli  gazi  ad  suam  uxorem    zomb. 


Vergl.  stadi  Mütze  buk.  und  griech.   av.'.do'.. 


C.  Einschaltung  und  Anfügung  von  Consonanten. 

a)  Einschaltung. 

Die  Consonantcngruppe  sr  wird  durch  Einschaltung   eines  t  getrennt: 
6«'A-i?-aya  obliviscor :  aind.  vi-smarämi.  präkr.  j  saströ  nehen  sasro  socer:  aind.  ,4va^ura.  päli 


visumarami.  hind.  bisrawat  oblivio. 


sasura. 


b)  Anlügung. 

In  manchen  Fällen   tritt  n,   in  an   die  Worte  an 


dzin,  dzi  bis  griech. 

kledin  buk.   Schlüssel :   ngiiech.  v.XcWt. 

detharin  neben  dethara  morgen. 


sin  est :  min  mdga  sin  perdo  mein  Magen  ist 
voll  lievl :  vergl.  ndkri  f.  Rand  pa.  mit 
griech.  ay,pa.  Pott  1.   113. 


zumm  neben  zumi  Suppe:  ngriech.   Qvj^i-i. 

Ebenso  deute  ich  j  in   oj  für  o: 
paköj  maturus  zomb.  |  phanglöj  ligatus  zomb. 

Dagegen    steht    sosöj  lepus  wohl  für  sosojo,    cheroj  pes  karp.  für  cherojo,  sasuj  soerus 
für  sasuji. 

D.  Aus-  und  Abfall  von  Consonanten. 
a)  Auslall. 

Manche  Consonanten  fallen  aus  Pott  1.  95. 

1.  r:  madTas  er  schlug:  mar.  muddr av  occido  kar^. :  murddrav.  rat  L  nox  lautet  amd. 
ratri.  päli  ratti.   dard.  räti,  rät:   zig.  rat  beruht  auf  rati. 

2.  v:  beldi,  beldni  Trog,  cei,  cevi?"  Ohrgehänge  pa.  571.  cochar,  cochayii  liexe  huk.  haing, 
hanmg  Brunnen   const.    rajkai  f.   herrschaftlich  const. :   rajkanö.    das,  das  entsteht  aus  diMs 
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dedit  zomb.    durch  dijds,   djas  Seite   197.     Seltener    fällt    n    vor  Consonanten    aus:    mirö, 
minrö  maus,  tirö,  tinru  tuus.  pirö,  pinru  suus.  piro,  pinrö  pes.  ildmi  exeo  beruht  auf  inkJaü. 

Zig.  kiluv   Pflaume  mahnt  an  georg.   Icliawi. 

3.  V  kann  in  vielen  Fällen  ausfallen : 


a)  zwischen  Vocalen : 
dla  neben  aelu,  avela  venit  buk. 
aTöm  sed.  neben  avilom  nom.  veni  griech. 
an  neben  aven  veniunt  buk. 
cau,  CO  neben  cavo  Knabe. 
cai,  caj^  ca  aus  ''^cavi  Mädchen. 
del  neben  devel  Gott,  Himmel. 


des  und  dis,  dise  sg.  loc.  pa.  008.  642.  neben 

dives,  divis  Tag. 
maläs  neben  mulaves  du  schlägst. 
sastestö  bessar.  IL  neben  sastu  vestö  griech. 

.  gesund. 
sildi  Zange  neben  ksildvi. 
toer  bessar.  neben  tover  Axt  usw. 


n- 
lo 


Ebenso  jaft^er.  dzi(v)ibe,  dzibe.  ro(v)ibe;  6ote>e  Drehung,  dlsioibe.  Usdraibe  (lizdraibr).  m 
toibe.  pahiibe,  pakiabe,  jmkioibe  Vertrauen,  banloipe  stehen  für  bolavipe  usw. ;  kamäa  vo 
griech.  GIO.  für  kamnva:  daneben  kadma  594.  für  kmndma.  piradv  für  piravdv  in  piradv  man. 

Im  praes.  pass.  fällt  v  meist  aus,   worauf  Contraction  des  oe  zu  o  erfolgt:  kerdoven, 
*k^rdoen,  Mrdon  fiunt. 

b)  vor  Consonanten : 
ruU  neben  ruvli  griech.  Stock. 
dzibe  griech.  Leben  von  dziv. 
äri  ung.   für  avri. 

dzuvli  nehen  dzid'i  siebenb.  z.uU  bessar.  Weib. 
garddon  absconditis  vos  rumun. 
geradikanö  neben  geravdikanö  griech. 
nakaddn  superastis  rumun. 
sido:    sida    er    nähte    ml.    172.    neben   swen 


tasadom  ich  ertränkte  rumun. 

thädo  ml.  195.  gekocht  neben  thavdi  Brannt- 
wein sirm.  und  tavdo  griech. 

thudo:  thodom  ich  legte  ml.  154.  neben  tovdö 
und  todn  griech. 

thodöm  ich  wusch   rumun. 

nstadöm  expergefeci  rumun. 

pharadem  neben  pharavdd. 

hvladas  zomb.  neben  hnlavdö  const.   usw. 


ibid.   und  sivdo:  rumun.  sudSt. 

Neben  phumb  liest  man  pA«ö  Eiter  ;  piiruinb  neben  purdin  Zwiebel 

4.  Aind.   k,  kh,   gh   fallen  zwischen   Vocalen  häufig  aus: 


aind  nakha.     sindh. 


naj  m.   griech.   Finger 

nahu.     hind.    nakh :    zig.    vaj   steht    für 
najo,  das  aus  nao  hervorgegangen. 

ruv  m.   AYolf :   aind.   vrka.  päli  vaka. 

snj  adv.  in  Kedensarten  wie  me  saj  dzav  ego 


dzuv  m.  griech.  Laus :  aind.  jüka.  päli  flka. 

sindh.  dzue :    zig.  dzuv  steht  für  dzuvo, 

das  sich  aus  dzuo  entwickelt  hat. 
lil,  lir  m.  griech.  Brief:   aind.  w.  likh.  präkr. 

lih.   sindh.  likhauu  tr.  264.   hind.  likhnä. 

avg.  likal :  zig.  lil  steht  für  lilo  aus  lijo^ 

das  aus  lio  hervorgegangen. 
muj  m.  griech.  Gesicht:    aind.  päli  mukha. 

sindh.  mühü  tr.   XXVI:  zig.  muj    steht 

für  mujo^   das  aus  muo  entstanden.  j 

gh    fällt    aus   in   nildj  m.  Sommer:    aind.   nidägha.     käf.   nina.     iiilnj  steht  für  nilajo^ 
das  aus  nidao,  nilao  hervorgegangen. 

g  ist  eingebüsst  in  phen  soror:    aind.   bhagini.    prakr.   bahini.    hind.   bahin. 


possum  ire  beruht  auf  aind.  ^akja  mög- 
lich :  me  saj  dzav  ist  daher  eigentlich 
.ich   o-ehe  möglicherweise'. 
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h  schwindet:  hut  multum:  aind.  bahu.  hind.  bahut.  lolö  ruber:  aind.  lohita  usw. 
Neben  dikhäva  besteht  didva  pa.  207. 

Dao-eo-en  likh  f.   boh.  Nisse:  aind.  liksä,  da  ks  und  das  daraus  entstandene  kh  nicht 
ausfällt. 

5.  s  fällt  aus  in  nas  aus   na  sas  non  erat  const. ;   kerdöm  aus  kerdo  +   isom. 

6.  Aind.  g  und  c  fallen  in  folgenden  Worten  aus : 


j'oj  m.  Herr:  aind.päli  rägau.  Als  letztes  Glied 
einer  Composition  kann  auch  das  Thema 
rä^a  eintreten  Childers  398.  präkr.  rää. 
sindh.  räü.  hind.  räi.  raj  entsteht  aus 
rajo^  das  auf  räga  beruht:    j  hebt  den 

7.  Häufig  lallt  j  aus: 

hav  aus   hjav  pa.   178. 
harovas  crescebat  karp.   für  barjovas. 
sukarors  neben  sukarjorn  formosa  const. 
inrori  Töpfchen    neben  piriengoro  von  plri. 

8.  Nach  k  fehlt  j  stets : 

cikd  1)1.  von   clk  f.  Koth  usw. 

b)  Abfall. 

1.  Anlautendes  l  kann  vor  i  abfallen  Pott  1.  90. 


durch  den  Ausfall  des  g  eingetretenen 
Hiatus    auf.     räni    Herrinn    beruht    auf 
aind.   rä^ni.  hind.  räni. 
suv  f.  Nadel  beruht  auf  aind.  süßi,  woraus  zu- 
nächst sui:  vergl.  präkr.  süi.  sindh.  sui. 


curd  pl.  von  curi  Messer  steht  für  curjd  usw. 

tahardva  besteht  neben  tabjardva  uro  pa.  500. 
tdbjovava  neben  tdjjjovava  uri,  ardere 
504:  w.  ist  tap,  dessen  partic.  tablö  lautet. 


iTom  sirm.  ich  nahm  für  liiiöm,   liTöm.* 
ilal  karp.  du  nahmst  aus  Wal. 
Was  kai'p.  er  nahm  neben  JiTd  const. 
ile  kai'p.  const.  sie  nahmen  aus  lile. 
jine  griech.  sie  nahmen  aus  ine,  line. 
Daneben  hm  zomb.  ich  nahm  für  Tom,  linom 
und  UTe  sie  nahmen  ml.  158. 


Ua  neben  Uta  ecce  const.  22.  23. 

■rndrl,  karp.  indra,  neben  lindri  somnus:  aind. 

nidrä. 
izdrala    tremet   neben   lizdrula:    pers.    larzi- 

dan  usw. 


2.  Auslautendes  n  kann  abfallen: 

rodibe  Suchen,    rvsipe  Zorn  neben  cJiäben  Speise.    boUpen  Welt  usw. 
eines  pa.   608.  für  e  keinen  (khelnen)  usw. 

3.  Auslautendes  v  kann  u  werden   und  abfallen : 


keine  pl.   acc.  fidi- 


dzu,  Laus  siebenb. 

guru  bos  rumun. 

ru  lupus. 

S2«  Nadel  siebenb.  griech.  noin.  neben  suv  sed. 

pM  bessar.  II.  zomb.  pu  sirm.  neben  phuv : 

in  j^kuv  ist  u  kurz,   in  pÄ«  lang. 
tim  neben  thuv  zomb. 


bo  Ofen  siebenb. 

dzo  Hafer  siebenb. 

so  sex  rumun. 

motho   die  const. 

mangd  posco  pa.  624. 

hisald  mitto  rumun.  für  bicavdv  usw. 


Man   füo'e  hinzu   /.  vi  etiam  const. 
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4.  Auslautendes  s  fällt  ab  in  der  III.  sg.  praet. 


chald  len  devoravit  cum  pa.   101.   594, 
mukla  les  inisit  eum  zomb. 
sikavdd  les  monstravit  eum  pa.  604. 
tovdd  les  posuit  eum  pa.  606. 
vikizda  len  vocavit  eum  pa.  596. 
pija  bibit  ml.   174. 


phücja  interrogavit  ml,   158. 
le  für  les  karp. 
pe  für  pe5  rum\in. 
bale  suem  rum.un. 

pherja    Scherz    sirm.   usw. :    vergl.  ngr.    yhi 
für  y'lic. 


5.  Die  auf  zwei  Consonanten  auslautenden  Worte    werfen    häufig  den  Schlussconso- 
nanten  ab : 


back  Glüek  zomb.  neben  backt 

benn  lievl.  neben  be7ig,  selten  hengo,  Teufel, 

brisin  neben  brisind  Regen. 

bus  sirm.  bust  f.  griech.  Spiess, 

gras  neben  grast  (voc.  grästa  const.)  und  g7^a. 

griech,  graj  Pferd,  span,  gra. 
kas  rumun.  Holz  neben  käst  sonst. 

Daneben  ivänd  adj,  crudus  const. 


khan  Gestank:  aind.  gandha. 

ran  Stab:   aind.  daiida.  präkr.  daiida,  danda, 
sindh.  daudu.   liind.   däd. 

serdn  neben  serdnd  Kopfkissen. 

vas  neben  vast  und  va  hung.  ml.  168.  188. 
Hand.   span.   ha,  haste. 


E.  Verhältniss  der  tönenden  Consonanten  zu  den  tonlosen. 

Im  Auslaute  weichen  die  tönenden  den  tonlosen  Consonanten  : 


cank  Schienbein,  pl,  cangd. 

cip  lingua,  pl.  cibd. 

dant  Zahn,  pl.  dandd. 

dat  Vater,  dadeskoro. 

drap  Kraut,  pl.  drahd,  unrichtig  drapd. 

gat  Hemd,  pl.  gada. 

jak  Feuer,  jagdkoro:  aind.   agni. 


kes  Seide,  kezlanö  und  kesulanö. 
läc  Schande  karp,,  ladzanö. 
viinc  Vulva  karp.,  pl,  mindzd. 
rik  Seite,  rigal  und  rikeste. 
ruf  lupus  pa.   618,  pl,  ruvd. 
vif  Schnee,  pl.  vivd. 
phif  Erde,  pl.  phuvjd  usw. 


Siebenb.  finde  ich  dahh,  daba;  drahh,  draba  und   drak,  drakha  geschrieben. 


angrusti  Hing  neben  angustri:  pers,  angustar 

6e?'s',  bres  Jahr  pa,   119, 

blavdl,  halvdl  Wind  const. 

cunr  Locke  neben  cum:  aind.  curiia, 

vudar,    duvar   pu.   50.    72.    dar  Thür:    aind 

dvär,  dvära, 
epkds-  für  ekpds  halb  const.   73. 
gulde  asiat.  neben  gudlö  europ.  süss  pa.  116 

aind.  guda. 
charnu  klein :   aind.  khanda  mangelhaft. 
lindj  und  nildj  Sommer:  aind.  nidägha. 
lindr  Schlaf:   aind.  nidrä.   päli  niddä.    sindh 

nindra. 


F.  Metathese  von  Consonanten. 

muri,  7nrus  Mann:  vergl.  aind.  purusa. 

nangö  nackt :  aind.  nagna. 

inkdva,    nikdva   exeo    pa.    255.    inklö   zomb. 

snkerlpe,  nikeripo  possessio  rumun, 

jjarnö  weiss:   aind,  päudu. 

pasavrö,  pasvarö  Ribbe  :   aind.  pärsva, 

raklö  Knabe:   aind,  däraka,    hind,  larkä  m, 

larkl  f, 
sivrt  Hammer  pa.  43.  480.  sflri  hung.  ml.  156: 

griech.  orp'jpL 
tursul,  trusül  Kreuz  pa.  41. 
ulinö,    unilo    partic.  von  uväv   werden    usw. 
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G.  Metathese  der  Aspiration. 

Die  Aspiration  des  inlautenden  Consonanten  wird  auf  den    anlautenden    übertragen 
Ascoli,  Studj  2.   112.    Die  dabei  eintretende  Verwandlung  des  gh,   bh,    dli  in  kh,  ph,   fh 
ist  regelmassig  : 
Ma6wf,  khamnisidj.  f.  schwanger:  aind.  gar-  |  phak  f.  boli.  Flügel:  aind.  paksa.  päli.  präkr. 


bliiiiT.  päli  gabbhini.  bind,  gäbhin:  kha 

hi)i  beruht  atif  ghahw. 
khak  f.  Achselhöhle :    aind.  kaksa.     Bei  pu. 

ist  khakh  wohl  eben  so   fehlerhaft  wie 

phakh  10.  45. 
khändav  vb.  boh.  stinken.    kJianüö   schlecht 

const. :    aind.  gandha  Geruch,  Schwefel. 

päli    gandha.     sindh.    sugandhu    Wohl- 
geruch. 
kher  ni.   Haus:  aind.  grha,  geha.  päli  gaha. 

präkr.   giha,   ghara.   bind.   ghar.    sindh. 

gharu.     kher  beruht  auf   präkr.   ghara, 

dessen   Zusammenhang    mit  aind.  grha 


(w.    gardh 


vergl.     aslov.    grad-B    aus 


gordi,  w.   gerd)  mir  nicht  klar  ist. 
khe7%  kfe.r,  fer,  khelel  m.  Esel:  aind.  gardabha. 

päli    gadrabha.    sindh.    gadähu.    bang. 

gädhä.  or.   gadhä. 
khuv    vb.    flechten,    stricken:    aind.    gumph, 

guph winden,  anknüpfen.  khtvdvaherwXit 

auf  khupava. 


pakkha.   bind,  pankh. 

phand  vb.  boh.  binden :  aind.  bandh.  päli 
bandhati.   bind,   bändhnä. 

phiko,  psiko  m.  rumun.  piko  griech. :  aind. 
picßha,  pußcha  Schwanz. 

phivli  f.  Witwe :  aind.  päli  vidhavä :  phivli 
aus  philvi,  dessen  l  aus  d  entsteht :  vi- 
dhavä. bidhavä.  bhidavä.  philavä.  philvä. 
phivlä. 

phucäv  vb.  boh.  fragen:  aind.  prcch,  prßchämi. 
päli  pucchatl.   bind,   püchnä.    ■ 

phuro  adj.  alt:  aind.  vrddha  adultus  (w.  vrdh). 
päli  buddha  alt.  präkr.  vuddha.  sindh. 
budhö.  hind.budbä,barhä,dakh.  buddhä. 
avg.  büdä:  baluc.  phir.  Verschieden  ist 
puranö:  aind.  pauräna,  puräna.  päli  po- 
räna,  puräna.  bind,  puräna.  phurö  beruht 
zunächst  auf  brddha. 

thud  m.  boh.  Milch:  aind.  dugdha:  w.  duh. 
päli  duddha.  bind.  dudh.  Übergang: 
duffdha.  dhudda.  dhnd. 


In  mjo  adj.  schnell:    aind.  .4ighra  konnte  Metathese  der  Aspiration    nicht    eintreten. 


Bericlitigung'eii. 


Seite  165,  Z.  2.  Der  Erklärung  des  es  von  raklis  puerum  aus  aind.  asja  steht  die  Doppelconsonanz  sj 
entgegen,   vor  der   man  zig.   a  für  aind.   ä  erwartet. 

Seite  193,  Z.  21.  Dass  die  Lautgruppo  cli  wirlilicli  vorkömmt,  ist  mir  von  einem  ausgezeichneten  Kenner 
der  Zigeunormundarten  versichert  worden:  ein  magyarisch-zig.  Vocabular  bietet  ai-h  stehen,  charo  neben  eaco 
wahr.  Bham  liild.  chin  schneiden.  Fhora  Schnurrbart,  vhor  giessen.  chm-  stehlen;  dagegen  ialav  stossen.  cik  Roth. 
kuc  thouer  u.sw.  Der  Unterschied  zwischen  ch  und  c  scheint  nicht  festgehalten  zu  werden,  wie  er  auch  nicht 
historisch  begründet   werden   kann.    In   Frcmdworten   scheint  «'/(   nicht   vorzukommen.     Beiträge   I.   II.    25. 

Seite  !'J4,  Z.  2.  Wie  »»«cö  zu  aind.  raatsja,  so  verhält  sich  zig.  oc  raanere,  esse  zu  einem  vorauszusetzenden 
ätsja  aus  äs  sedere  -|-  sja:  es  beruht  demnach  zig.  c  von  ac  auf  ursprünglichem  tsj  Ascoli,  Studj,  2.  352. 
Dagegen  erklärt  Herr  Prof.  Fr.  Müller,  Sitzungsberichte  88.  9,  das  c  von  ac  aus  sk :  as-skämi,  as-chämi.  Die 
erste  Deutung  w'ird   bestätigt   durch   die  Bedeutung  des   zig.   acJiar,   magy.   älli't,   stellen. 

Seite  2U3,  Z.  28.  In  einigen  Fällen  ist  Übergang  des  k- Lautes  in  h  anzunehmen,  das  ausfällt  und  durch 
das   den    Hiatus   aufhobende  ./   ersetzt   wird  :   nakha,   naha,    najo,   naj. 
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WIRKLICHEM  MITGLIEDE  DER   KAIS    AKADEMIK   DER  WISSENSCHAFTEN. 


VORGEr-EOT  IN  DER  SITZUNG  AM  7.  OCTOBER  187S. 


In  sämmtliclien  philologischen  Werken  der  Japaner  und  in  den  Randbemerkungen 
zu  verschiedenen  alten  Schriftstellern  werden  häufig  die  Ausdrücke  und  Schreibarten 
eines  Werkes,  dessen  Titel  ^  fllj  )^  (ja-sen-kutsu)  ,die  Wanderung  zu  den  Felsen- 
häusern der  Unsterblichen' '  angeführt,  ohne  dass  irgendwelche  Angaben  über  das  Werk 
selbst  gebracht  würden. 

Als  durch  die  Güte  des  Herrn  W.  Vissering  in  Haag  dem  Verfasser  dieses  Werk 
zugänglich  gemacht  wurde,  zeigte  es  sich,  dass  dasselbe  die  erste  japanische  Erklärung 
eines  chinesischen  Werkes  des  /]^  |^  siao-schue  , kleines  Sprechen-  und  der  Anfang 
dieser  Art  von  Schriftwerken  ist.  Hier  werde  bemerkt,  dass  unter  Siao-schue  , kleinem 
Sprechen'  nicht,  wie  man  allgemein  glaubt,  die  Schreibart,  nämlich  diejenige  in 
gesprochener  Sprache,  sondern  der  minder  ernste  Inhalt,  im  Gegensatze  zu  philosophi- 
schen und  historischen  Werken,  versta^nden  wird.  Aus  den  Zeiten  der  Thang  wird  eine 
grosse  Anzahl  von  Werken  des  Siao-schue  verzeichnet,  welche  nicht  in  der  lieutigen, 
auch  nicht  in  der  damaligen  gesprochenen  Sprache  geschrieben  sein  können. 

Der  wenig  ausführlichen  Einleitung  zufolge  hatte  der  berühmte  und  auch  unter 
den  Schriftstellern  genannte  Kaiser  Sa-ga  (810  bis  823  n.  Chr.)  den  mit  Ueberlieferungen 
der  Bücher  sich  befassenden  Gelehrten  den  Auftrag  gegeben,  die  Wanderung  zu  den 
Felsenhäusern  der  Unsterblichen  zu  überliefern,  doch  keiner  befand  sich  im  Besitze 
einer  Abschrift.  Bloss  einem  Manne  des  Lernens  Namens  ^  H$  I-toki  gelang  es,  wie 
erzählt  wird,  mit  vieler  Mühe  endlich  eine  Abschrift  dieses  Werkes  sich  zu  vei-sehaffen. 
Indem  er  dasselbe  mit  Punkten  und  Bedeutungen  versah,  war  er  der  Erste,  der  die 
Uebersetzung  und  Erklärung  eines  chinesischen  Werkes  des  kleinen  Sprechens  unternahm. 


•  So  muss,  wie  erst  nach  erfolgter  Einsicht  in  das  Buch  klar  wurde,  der  Titel  übersetzt  werden.  ,Die  Felsenhäuser  der 
wandernden  Unsterblichen',  wie  nach  dem  blossen  Titel  übersetzt  werden  könnte,  ist  unrichtig;,  was  wieder  ein  Beweis  von 
der  Nothwendigkeit  ist,  zur  Bestimmung  des  Titels  eines  japanischen  Buches  das  Ijctreffeiulc  Hiuh  fiiiljer  zu  lesen  oder 
durchzusehen. 

Denkschriften  der  pliil.-hist.  Cl.  XXS.  Bd.  -«' 


«  <  n  PfIZMAIER. 

Als  Name  des  chinesischen  Verfassers  wird  5i  ^  >^  Tschang  -  wen  -  tsch'ing, 
Beruhiger  des  Kreises  ^  Lo,  vorangesetzt.  Gleichwohl  scheint  das  Buch  apokryph 
zu  sein,  weil  dasselbe  in  der  Bibliographie  f I;  #  —  Ä  (gun-sio-itsi-ran)  ,Uebersicht 
der  Bücher',  in  welcher  apokryphe  BUclier  ausgeschlossen  werden,  ungeachtet  viel- 
maligen  Suchens  nicht  zu   finden   war. 

In  späteren  Zeiten  wurde  das  Werk  gedruckt  und  ist  in  Auflagen  vom  dritten  Jahre 
des  Zeitraumes  Bun-fo  (1319  n.  Chr.)  und  vom  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Gen-roku 
(1690  n.  Chr.)  erschienen.  Die  letztere  Ausgabe,  welche  aus  fünf  kleinen  Octavbänden 
besteht  und  sowohl  Erklärungen  (|±  tsiü)  als  Aufzeichnungen  {^  sed  oder  ^\f  seCi) 
enthält,  liegt  dieser  Abhandlung  vor. 

In  neuerer  Zeit  wurde  das  Buch  nicht  mehr  begehrt  und  ist  selten  geworden,  was 
wohl  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  es  zu  schwer  ist  und  ungewöhnliche  Anstren- 
gung erfordert,  um  es  zu  verstehen. 

In  dieser  Abhandlung  wurden,  um  den  Druck  nicht  zu  verzögern,  nur  die  wichtigsten 
chinesischen  Zeichen,  sonst  aber  die  japanischen  Punktirungen,  d.  i.  Worterklärungen 
des  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Sa-ga  lebenden  Gelehrten  I-toki  gesetzt.  Von  den  Auf- 
zeichnungen wurde  das  Meiste  aufgenommen  und  für  sie  die  Erklärungen  der  vielen 
abweichenden  chinesischen  Ausdrücke  vorbehalten, 


Mosi  sore  ^  ^   (seki-sekij-no  Jama-zca  \  ^  ^  (kin-zib)-no ßtsuzi  sarn-ni  ari  \  fp^   (ka)- 

•no  furu  tokoro  nari. 

,Der  Berg    der    gehäuften   Steine    liegt    in  Südwesten    von   Kin- tsch'ing,    der    gelbe 

Fluss  fliesst  dort  vorbei.' 

Das  Schan-hai-king  sagt:  Die  gehäuften  Steine  liegen  in  der  Landschaft  Kin-tsch'ing, 
im  Südwesten  des  Kreises  Ho-kuan.  Das  Wasser  des  Flusses  in  dem  Lande  %  Kiang 
verschliesst    in    seinem  Laufe    das  Aeussere.      Von  Nordosten   eintretend,    verschliesst  es 

das  Innere. 

Eine  Erklärung  sagt:  Sie  liegen  im  Norden  von  |i;  }]\  Ki-tscheu,  in  dem  Kreise 
Lung-men.     Der   obere  Lauf  des  Flusses   ist   von   dem  Lö   über  vierhundert  Weglängen 

entfernt. 

Das  Buch  der  Han  sagt:  Die  Landschaft  Kin-tsch'ing  liegt  im  Westen  der  Mutterstadt. 

Eine  Erklärung  sagt:  Es  ist  der  Name  eines  Berges.  Derselbe  liegt  im  Nordosten 
des  Berges  der  gehäuften  Steine. 

Aufzeiclinungen. 

Seki-seki-to  na-dziike-si  jama-im  \  san-kai-kiu-ni-mo  \  kin-sei-no  kowori  ka-kuan-to  ijeru. 
Aijata-no  nisi-mina  mi-ni  ari-to  ijeri.  Issetsu-ni-wa  \  kei-siü-to  in  kuni-nu  kita  \  f|  P^  (riti- 
moa)-to  iü  agata-ni  ari.  Kuu-ka-to  ijeru  kawa-no  fotori-jori  ^{^  (rakuj-wo  saru  koto  si-fiaku- 
ri-to  I  yi^  tJC   (raku-sui)  tote  kore-mo  kawa-no  na  nari. 

Der  Berg,  welcher  seki-seki  ,dic  gehäuften  Steine'  genannt  wird,  heisst  auch  in  dem 
Schan-hai-king  der  Engpass  des  Flusses  (ho-kuan)  in  dem  Kreise  Kin-tsch'ing.  Man  sagt, 
er  liege  im  Südwesten  des  Kreises. 
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Nach  einer  Erklärung  liegt  er  im  Norden  des  Reiches  Ki-tscheu,  in  clneni  Kreise 
Namens   Lung-men  ,das  Dracheathor'. 

Von  den  Ufern  des  Flusses,  welcher  der  gelbe  E'luss  genannt  wird,  sind  bis  zu  dem 
y!§-  Lö  vierhundert  Weglängen.  Man  sagt  iJj-schui  ,das  A\'asser  des  Lo',  und  dieses  ist 
auch  der  Name  eines  Flusses. 

Kin-zib-no    kowori-wa   kei-si-no    nisi-ni    ari-to   \  kei-si-wa   sunawatsi    '{^    ^    (raku-jb) 
mijako  nari.    Sono  kin-zib-no  nisi-minami-ni  atatte  |  seki-seki-jama  ari-to  nari.    Nisi-mijami-to 
ije-bu  I  nisi-to-mo  minami-to-mo  \  fito-kata-ni  katadzukanu  jb-ni  \  kikojure-domo  ^  i^  (fikkib)- 
toa  fitsuzi-saru-no  kata-ico  iu  nare-ho.  ^  ^  (7iisi-minami)-wo  siigu-ni  fitsuzi-saru-to  jomase-tari. 

Es  wird  gesagt,  die  Landschaft  Kin-tsch'ing  liege  im  Westen  der  Mutterstadt.  Die 
Mutterstadt  ist  nämlich  die  Hauptstadt  Lö-yang.  Es  bedeutet,  dass  der  Berg  der  gehäuften 
Steine  im  Südwesten  dieses  Kin-tsch'ing  liegt. 

Der  Ausdruck  ®  ^  (sei-nan)  klingt  zwar,  als  ob  der  Urt  nach  Westen  und  SüdcM. 
nicht  nach  einer  einzigen  Seite  geneigt  wäre ,  doch  da  zuletzt  die  Bedeutung  , Südwest- 
seite' (fitsitzi-saru-no  kata)  vorliegt,  erhielt  sei-nmi  geradezu  die  Lesung  fitsuzi-saru. 

Nisi-to  minami-to-no  awai-to  kokoro-ju-hesl.  ^  ^  (Tü-nan)-no  kata-to  ije-ba  \  tatsii-mi- 
no  kata-to  kokoro-yuru-ga  gotosi.  ^  :|[^  (Tö-bokn)  ^  ^}^  (sei-hoku)  nado-to  ijerii-vio  kono 
■^j   (rei)-nite  kokoro-ju-besi. 

Es  soll  die  Gränze  zwischen  West  und  Süd  verstanden  werden.  Es  Ist  gleichwie 
figasi-minami-no  kata,  welches  als  tatsu-mi-no  kata  , Südost'  verstanden  wird.  Man  sagt 
auch  ^  iiYi  to-boku  , Nordost',  ^  :jti  sei-boku  , Nordwest',  nach  welchen  Mustern  es 
verstanden  werden    kann. 

Kin-zib-wo  — •  g^  (issetsu)-ni  jama-no  na-to-mo  fanberi.  Seki-seki-no  jama-no  ^  :(ti  ftu- 
bokuj-ni  ari-to  nari.  Koko-ioa  kin-zib-jori  \  seki-seki-ivo  säsu  nare-ba  |  seki-seki-no  jama-wa 
kin-zib-no  fitsuzi-saru-no  kata-ni  atareri.  Figasi-kita-no  usi-tora-no  sumi-no  mukb-wa  |  fitsuzi- 
saru  nare-ba  \  kanata-jori  iü-mo  \  konata-jori  iv-mo  \  wonazi-koto  nari. 

Kin-tsch'ing  ist  nach  einer  Erklärung  auch  der  Name  eines  Berges.  Dei-selbe  liegt 
im  Nordosten  des  Berges  der  gehäuften  Steine.  Da  man  hier  von  Kin-tsch'ing  auf  die 
gehäuften  Steine  deutet,  so  gehört  der  Berg  der  gehäuften  Steine  zu  der  südwestlichen 
Seite  von  Kin-tsch'ing.  Da  dem  Nordosten,  dem  Winkel  Usi-tora,  der  Südwest  gegen- 
überliegt, so  wird  es  von  jener  Seite  und  von  dieser  Seite  gesagt,   es  ist  dasselbe. 

Maje-ni  iü  gotokn  \  seki-seki-no  jama-wa  \  kin-zib-no  fitsuzi-saru-no  kata-ni  \  ataru  katva-no 
furu  tokoro  nari.  Kawa-to-v)a  mina-moto  toivoku  site  \  kub-ka-to  na-dzukti.  Nagare-no  nagaku 
site  '^  (fa)-no  wakare  iro-iro-ni  na-dzuke-tari.  Kono  kawa-no  nagare-wa  |  seki-seki-no  jama- 
no  fumoto-wo  fe-juku-to  nari. 

Wie  früher  gesagt  wird,  liegt  der  Berg  der  gehäuften  Steine  an  der  südwestlichen 
Seite  von  Kin-tsch'ing  und  ist  der  Ort,  wo  der  Fluss  vorbelfliesst.  Der  Fluss,  dessen 
Quelle  fern  ist,  wird  der  gelbe  Fluss  genannt.  Da  sein  Lauf  lang  ist,  trennen  sich 
Abzweigungen  und  werden  auf  verschiedene  Weise  mit  Namen  benannt.  Eine  Strömung 
dieses  Flusses  fliesst  an  dem  Fusse  des  Berges  der  gehäuften  Steine  vorüber. 


^  (Sio)-ni  iwaku  \  j^Rj"  (ka)-iüo  mitsi-biku  koto  seki-seki  \  f  |  P^    (ritL-mon)-ni  itaru-to  in. 
tSunazvatsi  kono  jama  köre  nari. 
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In  dem  Buclie  (dejn  Schu-king)  heisst  es :    Den  Fluss  leitete  man  von  den  gehäuften 
Steinen  bis  zu  dem  Drachenthore.     Es  ist  also  dieser  Berg.' 

Das  höchste  Buch  (das  Schu-king)  sagt:    Man    lässt   von  den    gehäuften  Steinen  bis 
dem  Drachenthore  und  dem  westlichen  Flusse  schwimmen. 
Khung-ngan-kue  sagt:     Der  Berg  des  Drachenthores  liegt  im  Westen  von  Ho-tung. 


zu 


Aufzeichnungen. 

Siu-ni  i.wakii-to-wa  \  tada  ima-sib-sio-no  ßj  M  Cu-kv)-no  fen-no  mon-ivo  ß-i-te  \  sib-ko-ni 
toru  nari.     Sib-sio-ni  iwaku  \  seki-seki-ni  ukande  riü-mon-no  nisi-ni  itaru-to  ijeri. 

Kö-an-goku-ino   riü-mon-san-iva  \  fp^    ^  (ka-t6)-no  nisi-ni  ari-to  tsiü-seri. 

Was  die  Worte :  ,In  dem  Buche  heisst  es'  betrifft,  so  führt  man  bloss  den  Text  des 
in  dem  gegenwärtigen  höchsten  Buche  vorkommenden  Abschnittes  ,Der  Tribut  des  Yü' 
zum  Beweise  an.  Das  höchste  Buch  sagt:  Man  macht  auf  den  gehäuften  Steinen  schwimmen 
und  gelangt  zu  dem  Westen  des  Drachenthores. 

Khung-ngan-kue  erklärt:  Der  Berg  des  Drachenthores  liegt  im  Westen  von  Ho-thung. 

Sunazmtsi  kono  jama  kore-to-wa  \  kore-rnade-ga  kono  ^  (bun}-no  |^  ^  (fott-an)  nari. 
Sib-sio-ni  ijern  tukoro-no  \  fp^  (ka)-wo  mitsi-bittu  koto  |  seki-seki-jori  \  riu-mon-ni  itaru-to 
kaki-si  \  kono  seki-seki-no  jama-wa  sunatvatsi  \  kono  jama  köre  7iari-to  ka-jb-ni  \  tokoro-wo 
tadasi-ku  sib-ko  akiraka-ni  \  i-i-nobe-taru  kokoro-tva  \  fikkib  ^  ^  jf^  (teö-bun-sei)-ka  \  fl$  :^ 
(sin-zio)-ni  bte  fsigiri-si  tokoro-wa  \  kono  tokoro  nari-to  madzu  seki-seki-no  jama-no  koto-wo 
wokosi-iü-naru-besi. 

,Es  ist  also  dieser  Berg.'  Bis  hieher  geht  der  Anfang  dieser  Schrift.  Indem  man 
schrieb:  ,Der  Fluss,  von  dem  in  dem  höchsten  Buche  gesagt  wird,  dass  man  ihn  von 
den  gehäuften  Steinen  bis  zu  dem  Drachenthore  leitet',  ist  dieser  Berg  der  gehäuften 
Steine  somit  dieser  Berg.  Auf  diese  Weise  bestimmt  man  den  Ort  genau,  der  Beweis 
ist  klar,  der  ausführlich  dargelegte  Sinn  ist,  dass  der  Ort,  an  welchem  Tschang-wen- 
tsch'ing  mit  dem  göttlichen  Mädchen  zusammentraf  und  mit  ihr  den  Bund  schloss, 
o-ewiss  dieser  Ort  ist.  Es  kann  sein,  dass  er  früher  die  Sache  des  Berges  der  gehäuften 
Steine  in  Worten  hervorschickt. 


Jatsugare   i?f   (ken)   Ü    (rcy-ni  sitagb    'M    M    (ka-gen)-ni  Isukai-wo  nke-tamawatte. 

,Ich  erhielt  von  Khien  und  Lung  einen   Dienst  als  Gesandter  nach  Ho-yuen'. 

Das  höchste  Buch  sagt:    Man  leitete  Khien  und  lil^  Khi. 

Khung-ngan-kue   sagt:    Khien   und  Khi    sind    die  Namen    zweier  Berge,      Dieselben 
liegen  in   ^  Yung-tscheu,    Lung  ist  Lung-tscheu. 

Eine  Erklärung  sagt:     Beide  sind  Namen  von  Bergen.     Sie   liegen    in  Lung-tscheu. 

Fu-mung  sagt:    Khien  ist  der  Name  eines  Berges. 

Lung-tscheu   gränzt  jetzt  an   ^   Thsin-tscheu.     Khien    ist   der   Name   eines   Flusses. 
Gegenwärtig   enthält  Lung-tscheu    einen  Kreis  Namens  Khien-yuen    , Quelle   des   Khien'. 

Ho-yuen  ist  das  Kriegsheer. 
..  Eine  Erldärung  sagt:    Ka  ,Fluss'  ist  der  gelbe  Fluss.     Gen  , Quelle'  ist  der  Ort,  an 
welchem  (hvs  Wasser  eine  Quelle  hervorschickt. 
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Aufzeichnungen. 

•^  ^  (buku-sib)-to-n-a  jatsugari-wa  '^  (bokuj-no  ^  |  "^  "^  (Dö-boku)  tote  fito-no 
tsukatcarc-muno-wo  ijeri.  '^  (BokuJ-wa  jatsugari  sono  sina  simo-be-to  ivonazi-si.  Ima  §S  ^  ^ 
teö-bun-sei-ga  loagami-wo  fi-ge-site  \  jatstigari-to  iü  nari. 

In  boku-sib  (jntsugari  sitago)  ,ich  folgte'  wird  jatsugari^  durch  das  Zeichen '^  , Knecht'- 
ausgedrückt.  Do-boku  nennt  man  denjenigen,  der  von  einem  Anderen  in  Dienst  genommen 
wird.  Ein  Knecht  (boku  oder  jatsugari)  ist  hinsichtlich  der  Classe  so  viel  als  simo-be 
,Bedienter'.     Hier  erniedrigt  sich  Tschang-wen-tsch'ing  und  nennt  sich  einen  Knecht. 


iM  ^  (Un-mei)-no  utsi-fajakl  koto-ivo  nageki  |p|}  §^  (ked-kuan)-no  fariika-naru  koto-iou 
nagekii. 

,Ich  beklagte,  dass  der  herumziehende  Befehl  schnell  war.  Ich  beklagte  die  weite 
Entfernung  der  Bezirke  und  Engpässe.' 

5^  ^  (Tsib-ken)  furiM  ato-wa  |  "f*  ^  M  ^  '^  i^  (ziu-man-ri-no  fa-to)  \  'fÖ  ^ 
faku-ii   nokosn,  ato-wa   j  H.    ^    ^    (ni-sen-nen)-no    i^   ( (^    4-    ^ )   (ha.n-to). 

,Die  Spuren  Tschang-khien's  sind  die  Wellen  von  zehnmal  zehntausend  Weglängen. 
Die  Spuren,  welche  Yü  zurückliess,  sind  die  Bergtreppen  von  zweitausend  Jahren.' 

Tschang-khien  erforschte  die  Quellen  des  gelben  Flusses.  Es  gab  daselbst  viele 
Berge,  und  er  brachte  Edelsteine  und  Steine  mit. 

Fukaki  tani  tsi-ico  ineguri  \  J^  ^  (ga.i-gan)-no  katatsi  nomi-site  \  takaki  viine  ^  (ten)- 
ni  joko-tawari-te  \   ^    1^   kb-ran-no  ikiwoi-wo  katana-site  kedzureri. 

, Tiefe  Thäler  umgeben  den  Weg.  Während  die  Gestalt  der  Felsen  gemeisselt  war, 
lagen  die  Gipfel  quer  vor  dem  Himmel,  die  Bergrücken  und  Bergspitzen  waren  in 
ihrer  Macht  mit  dem  Messer  geschabt.' 


Aufzeichnungen. 

i^  (Un)-ioa  ten-im  ao  (mei)-a-a  ten-mei-ni  säe  ivare  nasu  ivaza-ni  arazii.  ^  ^  (Ten-db) 
si-zen-no  un-mei-no  tukuro  nari. 

Un  , herumziehen'  ist  die  Umdrehung  des  Himmels.  Mei  , Befehl"  ist  der  Befehl  des 
Himmels,  es  ist  keine  Sache,  welche  man  selbst  verrichtet.  Ten-db  ,der  Weg  des  Himmels' 
ist  das  von  selbst  sich  vollziehende  Schicksal. 

5^  Ä  (Dziun-ten)-u-a  ^  (eki)-ni  ^  ^B  (dziun-zio)-tari  jj  ^R  {ten-zio)-tari  muma-ni 
notte   ^  (fan-zioj-tari-to  ari. 

Für  dziun-ten  ,nicht  vorwärts  können'  findet  sich  in  den  Verwandlungen  dziün-zio- 
tari,  ten-zio-tari,  ferner  muma  notte  fan-zio-tari  ,auf  das  Pferd  steigen  und  nicht  vorwärts 
können'. 


•  Das  hier  gebrauchte  Wort  wird   in   anderen  Werken    immer  jatsugare  ('^  ^  ')f  \y^  gelesen.      In  diesem  Werke  findet 
sich  mit  Vernachlässigung  des  Nigorizeichens  gewöhnlich  jatsu/cari. 
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Ima  hun-sei-ga  \  (jun-si-no  jaku-wo  uke-tamawaru  koto  \  tcn-mei-to-ica  i-i-nagara  ka-jh-ni 
ban-ri-rio  toivoki  kimi  \  tsi-jama-no  sagasi-ki  tokoro-wo  kojete  \  aja-uki  inotsi-vo  nawo  gun- 
mon-ni  kakuru  koto  \  ma-koto-ni  j4  H  (dziim-nanj-no  toki-ni  arazu-ja  \  sare-ha  muma-ni 
notte  fan-zio-to  wakare-juku  \  womoi-kanasi-karazaran-ja. 

Dass  jetzt  Wen- tsch'ing  den  Dienst  eines  Abgesandten  des  Kriegsheeres  erhielt, 
heisst  zwar  der  Befehl  des  Himmels,  doch  indem  er  auf  diese  Weise  die  in  einer  Ent- 
fernung von  zehntausend  AVeglängen  befindlichen  Reiche,  die  steilen  Orte  von  tausend 
Bergen  überschreitet  und  das  in  Gefahr  schwebende  Leben  noch  immer  an  das  Lager- 
thor hängt,  ist  dieses  nicht  die  Zeit  des  nicht  vorwärts  Könnens  bei  dem  Unglück? 
Wird  er  also,  indem  er  das  Pferd  besteigt  und  nicht  vorwärts  könnend,  sich  trennt,  in 
Gredanken  nicht  traurig  gewesen  sein? 

Sin-koku-wa  magari-te  j^  (fsi)-ico  meguri  jama-no  kisi  kaiva-no  kisi-tva  sama-sama 
ajasi-ki  kei-sioku-site  nomi-nite  fori-ugatsi-taru  gotoku  mono  furi-tari.  Mata  takaki  mine-wa 
ten-ni  joko-tawari-te  jama-no  usiro-no  ivoka  tsi-isahi,  jama-no  togari-ta  iki-oi-wa  ataka-mo 
katana-nite  kedzuri-tate-ta.ru-ga  gotoku  nari  jama  mata  jama  idzure-no  takumi-ga  kedzim- 
■naseru-to  ijeru-mo  tvonazi-kokoro-nite  ima-mo  takaki  mine-no  fumoto-jori  mi-agure-ba  takumi 
kedzuru-ga  gotoku-ni  mijuru  nari. 

Die  tiefen  Thäler  krümmen  sich  und  umzingeln  die  Erde.  Die  Felsenbänke  der 
Bero-e  die  Felsenbänke  der  Flüsse  bilden  verschiedene  wunderbare  Gestalten  und  haben 
ein  Aussehen,    als  ob  sie  mit  dem  Meissel  gegraben  und  ausgehöhlt  wären. 

Ferner  legt  sich  ein  hoher  Berggipfel  quer  vor  den  Himmel  und  die  Anhöhen 
hinter  dem  Berge  sind  klein,  der  Berg  ist  zugespitzt  und  erscheint  in  seiner  Macht 
gerade,  als  ob  er  mit  dem  Messer  geschabt  und  hingestellt  worden  wäre. 

Von  einem- Berge  sagt  man  auch:  Von  welchem  Zimmermanne  ist  der  Berg  gehobelt 
worden?  —  Es  hat  denselben  Sinn.  Auch  gegenwärtig,  wenn  man  von  dem  Fusse 
eines  hohen  Berggipfels  emporblickt,  sieht  dieser  aus,  als  ob  ein  Zimmermann  ihn 
gehobelt  hätte. 


j^  ß  (Ym-ka)-no  koma-jaka-ni  \  ^  ^  (sen-seki)  ^  B^  (fun-mib)  makoto-ni  %  Jl 
(ten-zih)-no  ajasi-ku  \  sunatvatsi  jo-no  naka-no  taje-ni  sugure  \  me-ni  mizaru  tokoro  \  mimi-in 
kikazaru  tokoro  fi-gure  mitsi  towö  \  muma  tsukare  fito  tajumi-nu. 

,Rauch  und  Wolkendunst  waren  dünn,  die  Steine  der  Quelle  deutlich  zu  unter- 
scheiden. In  der  That  die  Höhe  des  Himmels  war  wundervoll,  sie  übertraf  das  in  der 
Welt  befindliche  Wundervolle,  es  war  etwas,  das  von  den  Augen  nicht  gesehen  wird, 
von  den  Ohren  nicht  gehört  wird.  Es  war  Sonnenuntergang,  der  Weg  weit,  das  Pferd 
war  ermüdet,    die  Menschen  erschöpft.' 


Aufzeichnungen. 

Koma-jaka-ni   ^0    ^   (bi-sai)-naru  mono-wo  miru-to   '/^    (txiü)-seri. 

Koma-jaka-ni  ,dünn'  wird  erklärt:   Man  sieht  die  unscheinbaren  und  kleinen  Dinge. 
Jen-ka-iva  mina  jama-no    ^    (ki)-no  tatsi-taru  nari  \  tani-tani  mine-mine-jori  \  fonoka-m 
tatsi-taru  keburi  \  kasumi-no  koma-jaka-naru  ^  (kei)-wo  miru-to  nari. 
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Jen-ka  .Rauch  und  Wolkendunst'  ist  beides  die  Erhebung  der  Bergliift.  Es  bedeutet, 
dass  man  den  von  den  Thälern  und  Berggipfeln  undeutlich  aufgestiegenen  Rauch,  den 
dünnen  Scluxtten  des  Wolkendunstes  sieht. 

Sen-seki  jen-ka  tsui-ku  nari.  Sen-seki-mo  niina  fanarezaru  mono  nari.  Idzumi  isagi- 
joku  I  isi  arawarete  iki-iki-to  mije-taru-iva  \  köre  fun-mib-to  i-i-tsit-besi. 

Die  Steine  der  Quelle  werden  in  Rauch  und  Wolkendunst  nachträglich  gesucht. 
Die  Steine  der  Quelle  sind  Sachen,  welche  sich  nicht  lostrennen.  Die  Quelle  war  klar, 
die  Steine  zeigten  sich  imd  waren  lebhaft  zu  sehen.  Dieses  kann  man  fim-mio  ,deutlicli 
zu  unterscheiden'  genannt  haben. 

Ten-zib-no  ajasi-ki  \  medzurasi-ki  |  jo-no  naka-nn  taje-sugure-tarn  kei-ki  j  imada  mi-mo 
sezu  I  kiki-mo  ojohanu  I  tokoro  nari. 

Die  Höhe  des  Himmels  war  wundervoll,  mej-kwürdig,  ein  Anblick,  bei  welchem 
das  Wundervolle  der  Welt  übertroffen  wird.  Es  war  etwas,  das  man  noch  nicht  gesehen, 
das  noch  nicht  zu  Ohren  gekommen  war. 

Juku-saki  imada  tsukizare-domo  |  faja  fi-mo  kurete  raitsi  faruka-ni  kitari-sure-ba  \  munia- 
mo  tsukare  fito-mo  tajumi-tari.     Tajumn-io-iva  \  nmi-tsidiarete  tsikara  tohosi-ki  nari. 

Er  Avar  zu  dem  Ziele  der  Reise  noch  nicht  gelangt,  doch  die  Sonne  ging  bereits 
unter,  und  er  war  auf  dem  Wege  weit  daher  gekommen.  Auch  das  Pferd  war  ermüdet, 
die  Menschen  erschöpft.      Tajumu  bedeutet:    ermüdet  sein  und  Mangel   an  Kraft   haben. 


Jui-te  fito-tsu-no  tokoro-ni  itari  \  ||^  l^  (ken-siun)-to  fana-fadasi  |  mi-agure-ha  \  sunawatsi 
jorodzu-ßro-naru  aa-oki  iwaico  ari.     Mi-ivorose-ha  sunaicatsi  tsi-firo-naru  ^  '/^  (feki-tan)  ari. 

,Weiter  ziehend,  gelangte  man  zu  einem  Orte,  welcher  ungewöhnlich  hoch  und  steil 
war.  Wenn  man  aufwärts  blickte,  war  dort  eine  grüne  Felsenwand  von  zehntausend 
Klaftern.  Wenn  man  abwärts  blickte,  so  war  dort  eine  blaue  Wassertiefe  von  tausend 
Klaftern.' 

Aufzeiclinungen. 

Sara-ha  jado  mofomete  sibasi  jasuraican-to  womoi  \  fito-tsu-no  tokoro-ni  itarfi  sono  mitsi  | 
mala  ken-siun-ni-site  \  ^  *^  (fi-zib)-to-wa  fana-fadasi-ki  koto  \  kagiri-nasi  \  fi-zib-to-wa  \  tsune- 
ni  arazaru  fodo-no  koto  nari  \  karu-ga  juje-ni  fana-fadasi-to  jomaseri. 

,Man  suchte  also  ein  Nachtlager  und  gedachte,  eine  Weile  auszuruhen.  Man  gelangte 
zu  einem  Orte,    dessen  Weg  ebenfalls  hoch  und  steil  war.' 

Fi-zib  ist  eine  äusserste  Sache  (fana-fadasi-ki  koto),  gränzenlos.  Fi-zib  ist  eine  Sache 
von  gewöhnlich  nicht  vorhandener  Eigenscliaft.     Desw'egen  wird  es  fana-fadasi  gelesen. 

Fi-zib-no  ken-siun-ni  wodoroki-te  |  [h)  _h.  (kb-zib)-fo  awonoki-mire-ba  \  sei-feki-no  awoki 
iwawo  ban-zin  bakari  nari  mata  [^  ~f»  (tsiokkaj-to  tadatsi-ni  sita-ivo  nozome-ba  \  feki-tan-no 
sitori-no  futsi  ari  \  sono  fukasa  tsi-firo  bakari  nari.  Makoto-ni  asi  tajumi  \  tamasi-i  kijuru 
bakari  ari-sama  nari.     Köre  maje-ni  iü  sagasi-ki  tei-wo  utsusu  nari. 

W^enn  man,  von  der  ungewöhnlichen  Höhe  und  Steilheit  erschrocken,  nach  oben 
emporblickte,  so  mass  die  grüne  Felsenwand  (sei-feki)  gegen  zehntausend  Klafter.  Wenn 
man  ferner  gerade  nach  unten  blickte,  so  war  der  feuchte  Abgrund  der  blauen  Wasser- 
tiefe.    Dessen  Tiefe  war   gegen  tausend  Klafter.     Es  war   in    der  That   eine   Lage,    wo 
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der  Fuss  erschlafft,  die  Seele  schmilzt.     Was  hier  früher  gesagt  wird,  spiegelt  die  Steil- 
heit ab. 


-^  ^  (Ko-rö)  ai-tsutajete  iwalcu  \  kore-tva  köre  fi|  fll)  (zin-sen)-hca-ja  nari.  Fito-no 
ato-wa  mode-ku-to  mare-narete  tori-no  mitsi  nomi  wadzuka-ni  kajutaru.  Tsune-ni  kanhasi-ki 
kuda-mono  tama-no  jeda  ari.  Ama-no  fa-goromo  ^  |^  (siaku-fatsu)  tvono-dzukara  tiki-idzu  \ 
idzuku-jori-site  itaru  koto-wo  sirazu. 

,Ko-r6,  indem  er  es  überliefert,  sagt :  Hier  sind  die  Felsenhäuser  der  Unsterblichen. 
Die  Spuren  der  Menschen,  was  das  Kommen  zum  Besuche  betrifi't,  sind  selten  geworden 
und  nur  auf  den  Wegen  der  Vögel  wird  ein  klein  wenig  verkehrt.  Gewöhnlich  finden 
sich  dort  wohlriechende  Früchte  und  Edelsteinzweige.  Flügelkleider  des  Himmels,  Zinn 
und  Schüsseln  schwimmen  von  selbst  hervor.     Woher  sie  ankommen,    weiss   man    nicht.' 


Aufzeichnungen. 

Ko-ro-wa  sono  tokoro-no  furuki  okina  nari  \  jama-no  katatsi  \  iiva-no  ari-sama  \  ajasi-ku 
wobojete  |  ko-rb-ni  toje-ba  \  koko  koso  )ji|  fll]  (zin-sen)-no  surnu  naru  \  kvori  nari-to  kotbru 
nari.     Kakaru  tokoro  nare-ba  \  fifo-mo  mbde-kone-ba  j  mitsi-mo  naku    \    ^   (zin-seki)  mare- 

naru-to   nari. 

Ko-rb  ist  ein  ehemaliger  Greis  jener  Gegend.  Als  man  bemerkte,  dass  die  Gestalt 
der  Berge,  die  Beschaffenheit  der  Felsen  wunderbar  sei,  fragte  man  Ko-rö.  Derselbe 
antwortete:  Hier  sind  die  Häuser,  in  welchen  die  göttlichen  Unsterblichen  wohnen.  Da 
es  ein  solcher  Ort  ist  und  Menschen  auch  nicht  zum  Besuche  kommen,  gibt  es  auch 
keinen  Weg,  und  die  Spuren  der  Menschen  sind  selten. 

Äme-no  fa-goromo-wa  \  sen-nin-no  kiru  koromo  nari. 

,Die  Flügelkleider  des  Himmels'  sind  die  Kleider,  in  welche  die  unsterblichen 
Menschen  sich  kleiden. 

^  (SiahoJ-to-wa   f^   (s6)-no   moisu  tokoro-no  ijr    \JC  (siaku-deö)  nari. 

Siaku  ,Zinn'  ist  der  Zinnstab,    welchen   die  Bonzen  in   der  Hand   tragen. 

^  (fatsu)-wa  köre  ^  5f  (fakkv)-site  \  kore-mo  sia-mon  \  zib  sui-ko-sin-no  ki-motsu  nari. 
Go-tsi  kiwamete  mutsukasi-si. 

Fatsu  , Schüssel'  ist  fakku  ,Schüssel'.  Auch  dieses  ist  ein  Geräthe,  welches  die  Bonzen 
beständig  an  ihrem  Leibe  tragen.     Es  handhaben,  ist  äusserst  mühsam. 

Mukasi  fito  ari  J^  \U  (ro-san)-ni  iri-te  \  fitori-no  ^  f^  (dh-s6)-wo  mite  |  tomo-ni  kataru. 
So  kotajezu-site  siaku-deö-wo  furi-te  \  kumo-wo  sinoi-de  saru-to  nari.  Imada  \i\  f>J\  (dussio)- 
wo  fikazu  I  kangb-besi.  Ka-jb-no  ko-zi-wa  \  bussio-ni  amata  ari.  Tada  kono  gi  (tsiü)-wa  \ 
siaku-wa  siaku-deö-no  koto-jo-to  \  tasika-ni  sirasimen-to-no  koto  nari. 

Einst  war  ein  Mensch,  welcher  in  das  Gebirge  Liü  trat,  einen  Bonzen  des  Weges 
sah  und  mit  ihm  sprach.  Der  Bonze,  ohne  zu  antworten,  schüttelte  den  Zinnstab  und 
verschwand  in  den  Wolken.  —  Man  hat  die  Stelle,  wo  es  vorkommt,  nicht  angeführt, 
und  man  soll  es  untersuchen.  Solche  alte  Begebenheiten  finden  sich  häufig  in  den 
Büchern  Buddhas.  Es  lässt  sich  nur  in  dieser  Erklärung  mit  Gewissheit  zur  Kenntniss 
bringen,  dass  siaku  ,Zinn'  so  viel  als  siaku-deö  , Zinnstab'  ist. 
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Säte  hmo  ame-no  fa-goromo  siaku-fatsu-mo  |  sen-nin  snmu  tukoro  nare-ba  |  zi-nen-to 
nagare-ni  ukami-idzuru-to  nari.  Ka-jb-no  tokoro-rra  \  kokoro-ico  motte  mimi-besi  ]  ^  (ku)-ni 
kakau-aru-be-karazu.  Ajasi-kl  mine  \  medznrasi-ki  iicaico  nado-ioo  miru-ni  \  ika-sama  sen-nin 
nado-no  |  iwa-ja-to-mo  iü-besi.  Sare-ba  kono  nagare-ni-ica  \  sen-nin-no  koromu  siaku-fatsu 
vado-mo  vkabi-idzv-beki  |  ari-sama-zo-to  nari.    Madzu  kore-inade-ga  \  ko-rb-no  iü  kotoba  nari. 

Diese  Flügelkleider  des  Himmels,  die  Zinnstäbe  und  die  Schüsseln,  da  es  ein  Ort 
ist,  wo  unsterbliche  Menschen  wohnen,  schwimmen  von  selbst  auf  den  Strömungen 
hervor.  Einen  solchen  Ort  muss  man  mit  dem  Geiste  sehen,  für  die  Abschnitte  kann 
es  nicht  von  Bedeutung  sein.  Indem  man  die  wunderbaren  Berggipfel,  die  seltsamen 
Felsen  sieht,  kann  man  auf  irgend  eine  Weise  auch  ,Felsenhäuser  der  unsterblichen 
Menschen'  sagen.  Dass  indessen  auf  diesen  Strömungen  die  Kleider,  die  Zinnstäbe  und 
Schüsseln  der  unsterblichen  Menschen  hervorschwimmen  können,  ist  etwas  Thatsächliches. 
Bis  hierher  sind  es  vorerst  die  Worte,  w^elche  Ko-r6  saert. 

Kono  3^  (monj-tva  ame-no  fa-goromo  siaku-fatsu  j  icono-dzukara-to  ukami-ide-taru-ga  | 
idzuku-jori-ka  nagare-itaru-ran-to  iü  kokoro  nari.  Sita-no  mon-7ii  -^  (jo)  sunazvatsi  \  tsnssinde 
kokoro-ivo  moppara-ni  si  |  kessai-stiru  koto  mi-ka-to  ari-si.  Mi-ka-to  kiki-si-ni  tagawazare- 
ba  j  kano  mina-kami-ni  saka-nobori  |  f^lj  (senj-ni  ma-mijen-to  omoi-tsussinde  \  mono-imi-site 
itaru-io  nari.  Sikaru-ni  kono  ^  j^pj  M  M  (k(f-ni  sitagatte  itaruj-to  if(-ica.  ame-no  fa-goromo 
siak?/  fatsn-no  koto  nari. 

Dieser  Text  hat  den  Sinn:  Die  Flügelkleider  des  Himmels,  der  Zinnstab,  die 
Schüssel  sind  von  selbst  hervorgeschwommen.  Von  welchem  Orte  werden  sie  auf  der 
Strömung  angekommen  sein? 

Unten  heisst  es  in  dem  Texte:  Ehrerbietig,  das  Herz  ausschliesslich  zuwendend, 
fastete  ich  durch  drei  Tage.  ,Drei  Tage'  ist  von  dem,  was  man  gehört  hat,  nicht  ver- 
schieden. Indem  er,  von  jener  Quelle  avifwärts  steigend,  die  Unsterblichen  ehrerbietig 
zu  besuchen  gedenkt,  fastet  er  und  gelangt  hin.  Sagt  man  jedoch  dieses  ,dem  Flusse 
folgend  ankommen',  so  wären  es  die  Flügelkleider  des  Himmels,  der  Zinnstab  und  die 
Schüssel. 

Issetsu-ni  bun-sei-ga  \  jama-jama  tani-tani-ivo  megiiri-te  koko-ni  itatfe  \  fazime-no  mitsi- 
wo  ivasure  tvare-iva  idzuku-jori  itarem-zo-to  \  ivodorokn-to  nari  \  kono  |^  (setsu)  kami-slmo-je 
jg  (tsü)-sezu  sen-setsu-wo  motte  ^   (ze)-to  sii-besi. 

In  einer  Erklärung  heisst  es:  Bun-sei,  nachdem  er  Berge  und  Thäler  durchwandert, 
sei  hierher  gelangt  und  habe  den  ursprünglichen  Weg  vergessen.  Er  habe  erschrocken 
gefragt:  Woher  bin  ich  gekommen?  —  Diese  Erklärung  steht  mit  dem  Oberen  und 
Unteren  nicht  im  Zusammenhange.  Man  muss  die  frühere  Erldärung  für  richtig  halten. 


Jatsngari  snnawatsi  tsiissimi-ni  aicogi  kokoro-ico  moppara-ni  site  ^  ^  (kessai)  mi-ka. 
,Ich  blickte  gerade  aufwärts.  Das  Herz  ausschliesslich  zuwendend,  fastete  ich  durch 
drei  Tage.' 


Aufzeichnungen. 


j^  f-'p  fTan-gb)-to-ioa  \  ^  (tan)-ica  jE  (sei)  nari  \  \^  (gbj-iva  '{^  ^  (gu-guan)  nari. 
Sen-nin-ni  ai-taki-to  tvomoi-te  \  sono  ;Vj>  jj]^  (sin-zinj-ivo  tadasi  \  sen-du-wo  aicogi  |  sitai  j 
koi-negatvaku-tva  \  rei-sen-ni  awa-ba-ja-to  wo7nd  7iari. 
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In  (an-(jh  , gerade  aufwärts  blicken'  ist  tan  so  viel  als  sei  , richtig,  gerade'.  (.Vo  ,aufwärts 
blicken'  ist  gb-guan  ,aufwärts  blickend  begehren'.  Indem  er  mit  den  unsterblichen  Menschen 
zusammentreffen  will,  bringt  er  seine  Gefühle,  zurecht,  blickt  zu  dem  Wege  der  Unsterb- 
lichen empor.  Wonach  er  sich  selnit  und  was  er  bittet,  ist,  dass  er  den  reingeistigen 
Unsterblichen   begegnen  möge. 

ls.siu.-ni  kessai-suru  koto-ioa  san-ka  nari.  "^  (KetsnJ-wa  isagijosi-to  jornu.  Ju-anii-site 
mi-wo  kijomuru  nari.  ^  (Sai)-iva  mono-imi  \  kokoro-ico  stimassime  \  ^  ^^  (zatsu-nen)-Wü 
färb  nari.  Sen-nin-ni  ma-mijuru  koto  nare-ha  \  kaku-no  gotoku  site  \  maje-jori  tsussimu- 
to  nari. 

Dass  er  mit  ganzem  Herzen  sich  reinigte  und  fastete,  währte  drei  Tage.  Ketsit 
wird  isagijosi  ,rein'  gelesen.  Er  badete  und  reinigte  den  Leib.  Sai  ist  mono-imi  , fasten, 
vermeiden'.  Er  klärte  das  Herz  und  bannte  die  vermischten  Gedanken.  Da  er  die  unsterb- 
lichen Menschen  besuclien   will,   thut  er  so  und  ist  mehr  als  früher  ehrerbietig. 


Fosoki  ^   (kadzura)-Lüo  taguri-ta  karoki  fune-ni  saka-nobora.    Sugata  agaru-ga  gotukzc  \ 
tamasi-i    jume-ni    ni-nti.      Sibaraku-no    aida-ni   |   tatsi-matsi-ni   :^    ifi^   (sib-fakuj-no    iwa-o 
^ii    ^    (t6-kua)-no  tani-ni  itaru. 

,Ich  zog  an  dünnen  Schlingpflanzen  und  fuhr  in  einem  leichten  Schiffe  aufwärts. 
Der  Leib  war,  als  ob  er  aufstiege,  der  Geist  schien  im  Traume  zu  sein.  In  kurzer  Zeit 
gelangte  ich  plötzlich  zu  den  Felsen  der  Fichten  und  Steineichen ,  zu  dem  Thalwasser 
der  Pfirsichblüthen.' 

Aufzeichnungen. 

Sen-nin-wo  tadzunete  juku  |  sagasi-ki  mitsi-no  tei  nari.  Jama-ivo  jnka  toki-wa  fosoki  \ 
kudzu  kadzura-ico  tagari  \  tori-hua-ni-site  noboru.  }%  )\\  (Kei-senJ-ico  juku-ni-iüa  \  wowoki- 
naru  fune-wa  kajowazu  \  karoki  fune-nite  saka-noboru  nari. 

Es  ist  ein  steiler  Weg,  auf  welchem  er  auszieht,  um  die  unsterblichen  Menschen 
zu  suchen.  Als  er  durch  das  Gebirge  wandelte,  zog  er  die  dünnen  Schlingpflanzen  an 
sich,   und  sie  zu  einem  Haltseile  machend,  stieg  er  empor. 

Weim  man  auf  Bächen  schifft,  dringt  ein  grosses  Schiff  nicht  durch.  Er  fährt  in 
einem  leichten   Schiffe  stromaufwärts. 

Kadzitra-a-o  tagari  |  karitki  fune-ni  nobore-ba  \  mi-mo  tobi-agaru  gotoku  |  tamasi-i-mo 
jume-ni  ni-tari.  Tada  %  '^  (sin-tei)  tobn-ga  gotosi-to-ica  \  fosoki  kadzura-ioo  taguru-to 
iü-ni  kakari  \  sei-rei  jume-ni  niru-to-ica  \  ^  -^  (kei-siv)-ni  saka-nohoru-ni  kakete  miru-besi. 
Säte  sibaraku-no  aida-ni  \  faja  tatsi-matsi-ni  sö-faku-no  sigeri-taru  iiva.  \  to-kua-no  woki- 
midare-taru  tani-ni  itari-si  nari. 

Als  er  die  Schlingpflanzen  an  sich  zog,  ein  leichtes  Schift'  bestieg,  war  es  ihm,  als 
ob  er  emporflöge  und  seine  Seele  war  wie  im  Traume.  Nun  lässt  sich  sehen,  dass  ,als 
ob  sein  Leib  flöge'  sich  auf  ,er  zog  die  dünnen  Schlingpflanzen  an  sich'  bezieht,  dass 
,sein  Geist  schien  im  Traume  zu  sein'  sich  auf  ,er  fuhr  in  einem  leichten  Schiffe 
aufwärts'  bezieht. 
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Jedoch  In  einer  kurzen  Weile  ist  er  bereits  plötzlich  7,11  den  Felsen,  wo  Fichten 
und  Steineichen  in  Fülle  wachsen,  zu  dem  Thale,  wo  Pfirsichblüthen  In  Unordnung  sich 
erheben,  gelangt. 

Tü-kua-no  tani-to-wa  ^  ^  (l-o-zi)  narl.  [^  "^  B^  (Tö-en-meij-ga  ^%  >||,  (to-gen)- 
no  Iß  (ki)-ni  ari.  Mukasi  uwo-too  tsuru-hito  J§  ^  (sin-jo)-to  iü  tokoro-no  ^  (tani)-no 
vtsi-ni  im.  Eib-no  kisi-ni  |  momo-no  fana  saki-te  |  midzu-wo  sasi-fasamu-wo  miru-ni  |  sozoro- 
ni  womo-shoku  wobojete  |  sunawatsi  fune-ioo  sutete  susumi-juku  fodo-ni  \  ßio-tsn-no  tokoro-ni 
itaru.  Mmc-ni  ^  ^  (laiatsu-zen)-to  site  firoku  \  ^  f^  (ran-zen)-to  fogaroka  narl.  Ima 
kitari-si  mitsi-mo  tajete  \  ije-i  tvoivoku  I  nhca-tori  \  inu-no  koje  \  tsi-mata-ni  kikojeAari. 

Das  Thalwasser  der  Pfirsichblüthen  ist  eine  alterthüiullche  Sache.  Es  kommt  in 
den  von  Thao-yuen-ming  verfassten  Verzeichnungen  der  Pfirsichquelle  vor.  Ehemals 
trat  ein  Angelfischer  in  das  Thalwasser  eines  Ortes  Namens  Thsin-yang.  An  beiden 
Felsenufern  hatten  sich  Pfirsichblüthen  geöffnet  und  schlössen  das  W^asser  ein.  Indem 
er  dieses  sah,  dachte  er  unabsichtlich  an  dessen  Lieblichkeit.  Er  Hess  den  Kahn  zurück 
Tind  gelangte,  vorwärts  gehend,  an  einen  einzigen  Ort.  Derselbe  lag,  wie  er  sah,  oft'en 
und  war  sehr  weit  und  geräumig.  Jetzt  hatte  auch  der  "Weg,  auf  dem  er  gekommen 
war,  ein  Ende,  die  Häuser  und  Wohnsitze  waren  viele,  und  die  Stimmen  der  Hähne 
und  Hunde  wurden  in  den  Strassen  gehört. 

Aru  ije-ni  tatsi-jori-si-ka-ba  \  wokina  idzv  jori-ri-to  tu  sika-sika-to  kataru  \  ivokiiia 
u-odoroki-te  ?ö  jb  \  ima-tva  idzure-no  j^  (joj-zo-to  \  ^  (sin)-no  j^  (jo)  nari-to  kotu.  ]Vokina 
namida-iüo  nagasi  |  ware-ware-wa  \  mukasi  ^  (sin)-no  JL  (ranj-wo  sakete  \  koko-ni  kltari  \ 
t.sni-ni  ^  (jo)-to  g^  ^  (in-sin)-wo  taje-tari.  Ima  ^  (sin)-no  j^  (.p)-to  iü  koto-wo  sirazu 
natsv.kasi-ja  tote  \  iro-iro  kusa-gusa-no  tsi-s6-wo  site  \  tonari-atari-no  ßto-bito-mo  jori-kitari- 
tsutsn  ]  ^  (sin)-no  koto-tvo  \  ito  natsidcasi-ku  toi-si. 

Als  er  sich  einem  Hause  näherte,  trat  ein  Greis  heraus  und  fragte  gelegentlich. 
Sie  erzählten  dieses  und  jenes.  Der  Greis  war  erschrocken  und  fragte:  Was  für  ein 
Zeitalter  ist  jetzt?  —  Jener  antwortete:  Es  ist  das  Zeitalter  von  Tsin. 

Der  Greis  vergoss  Thränen  und  sprach:  Wir  gingen  einst  den  Wirren  von  Thsin 
aus  dem  W^ege  und  kamen  hierher.  Zuletzt  waren  wir  von  der  Welt  ohne  Nachricht. 
W'ir  wussten  nicht,   dass  jetzt  das  Zeitalter  von  Tsin  ist.   Wir  haben  es   ersehnt! 

Er  verschaffte  ihm  verschiedene  Unterhaltungen  und  während  auch  die  Menschen 
der  Nachbarschaft  herbeikamen,  fragte  man  sehr  theilnehmend  nacli  den  Sachen 
von  Tsin. 

Arid-iva  \  sore-no  ^  -^  (si-son)-iva  |  ima-ni  ari  !  sono  fj\  ^  (sio-en)-ii:a  \  taje-fale- 
tari  sono  jama-wa  kawa-to  nari  \  kano  tani-iva  ^p  j^  (fei-tsi)-to  nari  are-suru  \  fara-^va 
ije-i-to  nari  ije-i  ari-si-wa  futsi  nari-si-to  kataru.  Makoto-ni  |^  ^  (rib-koku)  ^  ^  (fen- 
senj-no  ari-sama  \  kino-vm  keö-no  jume-to  nari-si  koto  \  kataru  ßto-mo  \  f^l]  i^  (sen-kib)-ni 
iri-nuri(  koto-wo  ibukari  \  kiku  ßto-mo  \  mare  ßto-ni  ai-si-ico  ajasimi-keru  ßodo-ni  \  ß-ico 
kurasi  \  jo-mo  akase-ba  \  sude-ni  iden-to  ko.  Nagori-ivosi-mi  \  idete  wokure-ba  \  kotsu-zen-to 
maje-no  tani-ni  ide-tari.  ^  \  (Gio-nin)  amari  ßu-si-gi-ni  loomoi  \  mitsi-sugara  \  tokoi'o- 
dokoro-ni  \  sirusi-no  kui-wo  iitsi-te  kajeri  \  mikado-je  ^  (soj-si-tate-matsuri-si-ka-ba  \  ^  j^ 
(ki-tai)-no  koto  nari  tote  \  kasanete  '^  \  (kuan-nin)-wo  tsukawasare-keru-ni  \  tsui-ni  sono 
tokoro-wo  usinai-keru-to  nari.      To-kua-no  tani-wa  sunawatsi  tu-gen  nari. 

Einige  erzählten,  ihre  Nachkommen  seien  jetzt  am  Leben,  ihre  Verwandtschaften 
seien  ausgestoi-ben.     Dieser  Berg    sei  ein  Fluss  geworden,   dieses  Thal  sei  flaches  Land 

28* 


220  Pfizmaier. 

geworden,  aus  der  wüsten  Ebene  seien  Häuser  und  Wohnsitze  geworden,  dort,  wo 
Häuser  und  Wohnsitze  gewesen,  sei  ein  Abgrund  der  Wasser  entstanden.  Sie  erzählten, 
die  Thatsache  der  Verwandlung  und  Versetzung  der  Anhöhen  und  Thäler  sei  ein  Traum 
von  gestern  auf  heute  gewesen.  Die  Menschen  verwunderten  sich  auch,  dass  man  in 
die  Gränzmarken  der  Unsterblichen  getreten.  Während  man  staunte,  dass  bei  der 
Seltenheit  der  Menschen,  die  von  ihnen  iiören,  man  einem  Menschen  begegnet  war, 
verbrachte  man  den  Tag  bis  zum  Abend,  die  Nacht  bis  zum  Morgen.  Er  bat  jetzt 
austreten  zu  dürfen. 

Sie  gingen  mit  Bedauern  hinaus  xmd  begleiteten  ihn.  Plötzlich  war  er  zu  dem 
früheren  Thalwasser  gekommen.  Der  Fischer,  dieses  für  überaus  wunderbar  haltend, 
schlug  auf  dem  Wege,  von  Ort  zu  Ort,  zum  Kennzeichen  einen  Pfosten  ein  und  kehrte 
zurück.  Als  er  es  dem  Kaiser  meldete,  sagte  man,  es  sei  eine  seltsame  Sache  und  es 
wurden  wiederholt  Menschen  der  Aemter  abgesendet.  Zuletzt  verlor  man  die  Spur 
dieses  Ortes. 

Tö-kua-no  tani  ,das  Thalwasser  der  Pfirsichblüthen'  ist  so  viel  als  tö-gen  ,die  Phrsich- 
quellc'. 


Kobasi-ki  kaze  tsi-ico  megtiri  |  3t  ^^  (kuu-sai)-no  ^  (tenj-ni  amane-si  \  ßtori-no 
wonna-ko  midzu-nu  fotori-ni  mukoffe  kuromo-ivo  aro-iuo  miru.  Jatsiicjare  sunaicatsi  tote 
iicaku  I  uke-tamaicaru  kono  watari-ni  jjitjl  fjl)  (sin-senj-no  iioa-ja  ari-to  \  koto-sara  kite  saburb- 
to  I  jJLl  jll  (san-sen)  fedatari-fedatte  \  tsukare-taru  koto  fana-fadasi.  ^^  -^  (Ro-si)-ni  jori- 
te  sibarakib  jasuman-to  icomo  |  joki  kokoro-wo  megummi  koto-ico  taviaje  \  saiicai-ni  jurusu 
koto- wo  tare-jo. 

,Der  wohlriechende  AVind  umkreiste  die  Erde,  der  glänzende  Farbenschmuck  war 
überall  an  dem  Himmel.  Ich  sah  ein  Mädchen,  welches,  gegen  den  Hand  des  Wassers 
gekehrt,  Kleider  wusch.' 

,Ich  fragte  sie:  Ich  habe  gehört,  dass  an  dieser  Durchfahrt  die  Felsenhäuser  der 
göttlichen  Unsterblichen  sich  'behnden.  Ich  bin  absichtlich  hierher  gekommen.  Dui'ch 
Berge  und  Flüsse  abgeschlossen,  ist  meine  Ermüdvmg  überaus  gross.  Ich  wünschte,  an 
das  Fräulein  mich  wendend,  eine  Weile  auszuruhen.  Erweiset  mir  durch  euer  gutes 
Herz  Güte,  lasset,  mir  zum  Glück,  die  Erlaubniss  hernieder.' 


Aufzeichnungen. 

^  M,  (Ko-fü)-ica  to-kua-no  \  kaze-ni  ^D  (kuaj-site  \  rdicö  koto.  Tö-ktia-no  utsukusi- 
kii  I  kua-sai-wa  ten-ni  amanekti  \  mitsi-tereri. 

Der  wohlriechende  Wind  ist  der  Wohlgeiuch,  der  mit  dem  Winde  der  Pfirsichblüthen 
übereinstimmt.  Bei  der  Schönheit  der  Pfirsichblüthen  erfüllte  glänzender  Farbenschmuck 
überall  den  Himmel  und  leuchtete. 

Kakaru  tö-kua-no  uniicasi-ku  |  saki-midare-taru  atari-ni  \  ßtorl-iconna  |  m,idzu-no  fotori- 
)il  I  koromo-wo   fjfe    1@  (sen-tahij-surii-wo  mi-tari. 

Indem  solche  Pfirsichblütlieu  lieblich  und  in  Unordnung  sich  erschlossen  haben,  sieht 
er  ein   Weib,  welches  an  dem  Rande  des  Wassers  Kleider  wäscht. 

Jatsugare-ioa  bun-sei  narl. 


EUKLÄRUNGKN    DEU    WkRKK    DES    KLEINEN    SpREClIENS.  221 

Jatsugare  ,icli'  ist  Wen-tsch'ing. 

Tote  itcaku  \  kanete  uke-tamawaru  |  kono  tokoro-ni  mi-sen-no  sumu  naru  iwa-ja  ari-to .  \ 
kuto-sara-ni  ima  \  mvde  kite  sahuro  nari-fo  iü. 

Er  fragt:  Was  icli  früher  gehört  habe,  ist,  dass  an  diesem  Orte  die  Felsenhäuser 
der  göttlichen  Unsterblichen  sich  befinden.  Es  ist  der  Fall,  dass  ich  jetzt  absichtlich 
hierher  gekommen  bin. 

Bun-sei  wonna-ni  iü  jb  \  wäre  san-sen-no  fedatari  \  toiooki  tokoro-ivo  koje  kurasi-te  | 
tadzune-kutahire-tare-ha  \  "^  $^  (fi-ton)-fo  tsukare  \  kntahire-taru  koto  |  ^  'i^  (i-zio)-to 
fana-fadasi-to  iü. 

Wen-tsch'ing  sagt  zu  dem  Mädchen :  Ich  habe  die  abgeschiedenen,  fernen  Orte  der 
Berge  überschritten,  habe  den  Abend  erreicht  und  bin  vom  Suchen  ermüdet,  Fi-ton  ist 
Erschöpfung  und  Ermüdung,  l-zih  , anders  als  gewöhnlich'  ist  fana-fadasi  , äusserst, 
überaus'. 

Bun-sei  iconna-ni  iü  koto-ica  \  kaku  \  kutahire-nure-ha  \  rb-si-ni  Jori-te  \  siharaku-no  aida  \ 
todomari-ikoioan-to  ivomo.  Negawaku-wa  \  nasake-ioo  kakete  tabi-tamaje.  Kono  kotoba-wo 
saiwai-ni  kiki-irete  tabe-to  \  kudoku  nari. 

Was  Wen-tsch'ing  zu  dem  Mädchen  sagt:  ,Da  ich  so  ermüdet  wurde,  möchte  ich, 
mich  an  das  Fräulein  wendend,  für  eine  kurze  Zeit  anhalten  und  ausruhen.  Ich  bitte, 
dass  ihr  mir  eure  Theilnahme  bezeigen  möget.  Geruhet,  diesen  Worten,  mir  zum  Glücke, 
Gehör  zu  geben'  sind  AViederholungen  in  der  Rede. 

^g    -^    (Rb-su)-wa  subeie   \   tvo7ina-no  ^  (sib)  nari.     Muslime-   -^    (go)-to  kokoro  nari. 

jRb-su  , Fräulein'  ist  im  Allgemeinen  eine  Benennung  eines  Mädchens.  Es  hat  die 
Bedeutung  rausume-go  , Mädchen'. 


Wonna-ko  kotajete  iicaku  \  icarawa-ga  ije-wa  iicori  ijasi  \  tate-matsuri-mono  icorosoka 
nari.     Mata  icosoraku-wa  tajezaran  koto-wo.      Tsui-ni  tcosimu  koto  nasi. 

,Das  Mädchen  antwortete:  Mein  Haus  ist  eine  Hütte  und  niedrig.  Die  Darbietung 
wäre  Unaufmerksamkeit.  Auch  fürchte  ich,  dass  es  imerträglich  sein  wird.  Zuletzt  ist 
es  keine  Sache,  um  die  es  mir  leid  thut.' 


Aufzeichnungen. 

Sono  toki  ico7ma  kotajete  iü  jb  \  waga  ije-ica  \  itvori-mo  ijasi-ku  |  -§t  1^  (ku-kiüj-tate- 
matsuran  mono-mo  ^  t^  (tan-so)-to  sukunaku  \  loorosoka-naru-besi.  Mata  wosoraku-tva  \ 
sa-jb-no  koto-imza-ni  \  kan-nin  je  \  si-tamaicazi-to  zon-zu.  Wosimi-te  ina-to  \  mbsu-nite-ica 
sara-sara  nasi-to  kotaje-si  nari. 

Hierauf  antwortete  das  Mädchen :  Mein  Haus  ist  eine  Hütte  und  auch  niedrig.  Wollte 
ich  es  anbieten,  es  würde  auf  einfach  rohe  Weise  wenig  und  unaufmerksam  sein.  Auch 
fürchte  ich,  dass  ihr  einer  solchen  Sache  nicht  Nachsicht  haben  könnet.  Es  ist  durch- 
aus nicht  der  Fall,    dass  os  mir  leid  thut  und  dass  ich  Nein  sage. 
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Jatsuqari  kotajete  hcaku  \  jatsugari-ioa  köre  tahi-hito  nare-ba  \  koto-ni  furete  ijasi-si. 
Tada  üt  ^  (fü-zin^wo  sakuru-vio  nara-ha  \  sunawatsi  saiwai-to  sen.  Tsui-ni  u-are-tvo 
mon-no  fotori-no  kusa-ja-no  utsi-ni  jadosu  \  jaja  fisasi-ku  site  sunaioatsi  idzu. 

Ich    antwortete:     Da  ich  ein  Reisender   bin,    so  ist  es,    wenn   ich   auf  Dinge   treffe, 
Niedriges.    Wenn  ich  nur  Wind  und  Staub  vermeide,  werde  ich  es  für  ein  Glück  halten.' 
Zuletzt   Hess   sie    mich   in    einer   zur  Seite   des  Thores    befindlichen  Strohhütte   ein- 
kehren.    Nach  ziemlich  langer  Zeit  kam  sie  heraus.' 


Aufzeichnungen. 

Sonu  toki  I  bun-sei  kotajete  m  ju  \  jatsugari-tva  köre  \  moto-jori  tabi-bito  nare-ba  |  koto- 
ni  füre  ^  ^0  (fi-bi)-to  ijasi-ku  \  kasuka-naru  koto  \  kaku-go-no  maje-nari.  Tada  jado-wo 
kari-tate-matsuri-te  \  fö-dzin-no  kaze-ja  tsivi-ivo  sakuru  mono  nara-ba  \  kono  uje-no  sanvai 
aru-mazi-ki-to  ije-ba  \  wonna-mo  aware-ni  tvomoi-te  \  ^  A  (siu-zin)-no  kado-no  kataicara- 
ni  I  icara-ja-no  ari-si-ni  \  kono  utsi-ni  \  sib-zi  ire-tari.  Kano  wonna  mon-no  utsi-je  iri-si-ga  \ 
jaja-sibaraku  atfe  |  ide-tari. 

Hierauf  antwortete  Wen-tsch'ing :  Da  ich  ursprünglich  ein  Reisender  bin,  so  bin 
ich  auf  Dinge  gestossen,  auf  niedrige  und  unansehnliche  Dinge,  ich  bin  darauf  vor- 
bereitet. Wenn  man  mir  nur  ein  Nachtlager  gewährt  und  ich  Wind  und  Staub  vermeide, 
so  wird  es  kein  grösseres  Glück  geben,  als  dieses.  —  Bei  diesen  Worten  empfand  das 
Mädchen  Mitleid.  Zur  Seite  des  Thores  der  Vorgesetzten  befand  sich  eine  Strohhütte, 
In  diese  liess  sie  ihn  für  eine  kleine  Zeit  treten.  Jenes  Mädchen  trat  in  das  Thor  und 
kam  nach  einer  ziemlich  langen  Weile  heraus. 


Jatsugari  töte  iwaku  \  koi^e-ioa  tare-ga  ije-tu-ka  suru.  Wonna  kotajete  itvaku  \  kore-wa 
Jcore  ^  ^  W^  (sai-zio-ro)-to  iu  fito-no  iwori  nomi.  Jatsugari  tote  iwaku  \  sai-zio-ro-ica 
ika-naru  ßto-zo-ja.  Woiina-go  kotajete  iicaku  \  \%  Wt  ^  [faki'-rio-ivb)-no  batsu-ma-go  \ 
'/^    ^r]"    ^    (sei-ga-ku)-no  furuki  jukari  nari. 

.Ich  fragte:  Wessen  Haus  ist  dieses?  —  Das  Mädchen  antwortete:  Dieses  ist  nur 
die  Behausung  eines  Mädchens,  welches  das  Mädchen  von  dem  Geschlechte  Thsui 
genannt  wird.' 

,Ich  fragte:  Was  für  ein  Mädchen  ist  das  Mädchen  von  dem  Geschlechte  Thsui?  — 
Das  Mädchen  antwortete  :  Sie  ist  eine  letzte  Enkelin  des  Königs  von  Pö-ling,  eine  alte 
Verwandtschaft  des  Fürsten  von  Thsing-ho.' 


Aufzeichnungen. 

Sono  toki  bun-sei   |   tu  jb  \   PI    (mon)-no  utsi-no   \  won-aruzi-wa  \  na-wa    ika-ga  iü-zo-to 
jJC    "F"    (nio-si)    kotajete    itoaku    \    köre    sai-zio-rb-to    iu    |  fito-no    ije    nari-to    kotb.     Sai-iva 
iidzi    nari. 
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Wen-tscli'ing  fragte  jetzt:  Wie  ist  der  Name  eures  Gebieters  innerhalb  des  Thores? 

—  Das  jMädchen  antwortete:  Dieses  ist  das  Haus  eines  Mädchens,  welches  das  Mädchen 
von  dem  Geschlechte  Thsui  genannt  wird. 

Thsui  ist  ein  Geschlechtsname. 

';^    ß|3    (Zio-rb)-io-ifa    wonna-no    mu    nari.  Ima  nippon-nite   \   zio-ro-to    iu  \  iconazi-koto 

nari.     Kore-ni  tsukete   \  zio-ro-to   m-ni   |  _t    S^  fzib-roj-io    kaku  ßto-mo   ari.     Kore-wa  nio- 

kuan-no  na  nari  \  isune-ni-ica    ~^    ^fj    (zio-rb)-to  kaku-besi. 

Zio-rb  ist  die  Benennung  für  ein  Mädchen.  Es  ist  dasselbe,  wie  das  gegenwärtig 
in  Japan  übliche  zio-rb.  Während  man  demgemäss  zio-i-b  sagt,  gibt  es  auch  Menschen, 
welche  zib-ro  schreiben.  Dieses  ist  der  Name  eines  weiblichen  Amtes.  Man  soll  immer 
zio-rb  schreiben. 

^  (Tb)-nite-tca  \  -H  (sai)-sei-iva  tattoki  sei  nari  \  nippon-no  i|^  (g^'x)  ^  if^'i)  ^  (fö) 
^  (kitsu)-to-no  gotosi.  Koko-tca  kon-bon  \  sei-ica  naki  sen-zio  nare-domo  |  sei-mei-ivo  tadasi- 
ku  iwan  tote  \  ^  (sei)-no  utsi-ni-mo  tattoki  \  sai-sei-ni  site  \  sai-zio-rb-no  ije-to  kotbrii  nari. 
Kore-wa  itsuirari-ni  ni-tare-domo  \  wonna-no  ^  g  (ß-kuan)-to  site  \  sibaraku  siu-ziti-ico 
tattübu  kokoro-nari. 

In  China  ist  der  Geschlechtsname  Thsui  ein  geehrter  Geschlechtsname ,  gleichwie 
in  Japan  Gen  (Mina-moto),  Fei  (Taira),  Tö  (Fudzi),  Kitsu  (Tatsi-bana)  und  andere. 
Hier  ist  es  ein  unsterbliches  Mädchen,  welches  eigentlich  keinen  Geschlechtsnamen  hat, 
doch  um  den  Geschlechtsnamen  und  Namen  richtig  zu  sagen ,  gibt  man  den  unter  den 
Geschlechtsnamen  geehrten  Geschlechtsnamen  Thsui  und  antwortet:  Es  ist  das  Haus  des 
Mädchens  von  dem  Geschlechte  Thsui.  Dieses  hat  zwar  Aehnlichkeit  mit  einer  Lüge, 
doch  da  das  Mädchen  eine  Dienerin  ist,  hat  es  den  Sinn,  die  Vorgesetzte  eine  Weile 
zu  ehren. 

Bim-sei  na-wo  ki-i-te  \  naivo  jukasi-ku  womoi  \  ivosi-kajesi-te  |  säte  sai-zio-rb-to-ica  ika- 
naru  ßto-zo-to  tu  nari.  Koko-ni  woi-te  |  ^-  '|'||  (ren-zib)  sukosi  araware-tari,  Nio-si  kota- 
jete  iwakii  |  koto-mo  woroka-ja  j  tcaga  kimi-wa  faku-rib-wb-no  bib-jei  sei-ga-ko-no  furuki 
jiikari  nari-to  in. 

Als  Wen-tsch'ing  den  Namen  hörte,  hatte  er  noch  mehr  Verlangen  und  drängte  sie 
mit  der  Frage:  Was  für  ein  Mädchen  ist  also  das  Mädchen  von  dem  Geschlechte  Thsui? 

—  Hierdurch  hatte  er  ein  wenig  Leidenschaft  bekundet.  Das  Mädchen  antwortete :  Die 
»Sache  ist  wohl  thüricht.  Meine  Gebieterin  gehört  zu  der  Nachkommenschaft  des  Königs 
von  Po-ling,   sie  ist  eine  alte  Verwandtschaft  des  Fürsten  von  Thsing-ho. 

Faku-rib-mo    sei-ga-mo  |   mina    kowori-no    na.     Sono  faku-rio-kion-no    dai-mib    nare-ba    \ 
faku-rib-wu-to  i-i  \  sei-ga-no  kimi  naru  juje-ni  \  sei-ga-kö-to  iü.     Kono  sai-zio-rb-ica  faku-rib- 
wb-no    si-son.      Sei-ga-ko-to-wa    I    —    P^     (itsi-inon)    nari-to.     Säte  faku-rib-mo    sei-ga-mo    j 
narabi-ni  ga-foku-db-ni  zoku-su.     Sai-zi-no  guan-so  kono  kowori-jori  ide-tari  |  jnje-ni  madza 
sono  sai-zi-no  \  tadasi-ki  sib-ko-ni  fiku  nari.     Kore-mo  zitsu-zi-ni-wa  arazu. 

Sowohl  Po-ling  als  Thsing-ho  sind  Namen  von  Landschaften.  Da  er  ein  Fürst  der 
Landschaft  Pö-ling  war,  sagt  man  König  von  Pö-ling.  Weil  der  Andere  ein  Gebieter 
von  Thsing-ho  war,  sagt  man   Fürst  von   Thsing-ho. 

Dieses  Mädchen  von  dem  Geschlechte  Thsui  gehört  zu  den  Nachkommen  des  Königs 
von  Po-ling.  Der  Fürst  von  Thsing-ho  gehört  zu  demselben  Thore.  Pö-ling  und  Thsing-ho 
gehören   beide  zu  dem  Wege  des  Nordens    des  Flusses,     Der  Ahnherr   des  Geschlechtes 
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Tlisui    war  aus   diesen  Landschaften    hervorgekommen.     Desswegen    führt    man    sie    zum 
Beweise,  dass  Geschlecht  Thsui  richtig  ist,  früher  an.    Dieses  ist  keine  wirkliche  Sache. 


Kmcobase  wodzi-ni  ni-tari.  '{^  ^  ^  (Fan-an-zin)-ga  fawa-kata-no  mei-nare-ba  \  sojerai 
konokami-no  gotosi.  ^  ^  f±.  (Sai-ki-kei)-ga  woto-imo-uto  nare-ba  \  fana-no  kawo  taivojaka- 
ni  Site  ame-no  uje-ni-vio  tagia  nasi  |  tama-no  sugata  ^  \^  (l-ta)-to  |  jo-7io  naka-ni  tagui- 
suknnnsi. 

,Ihr  Angesicht  ist  demjenigen  des  Oheims  ähnlich.  Da  sie  von  mütterlicher  Seite 
die  Nichte  Fan-ngan-jin's  ist,  so  ist  ihre  Geistesbildung  derjenigen  des  älteren  Bruders 
gleich.  Da  sie  die  kleine  jüngere  Schwester  Thsui-ki-kuei's  ist,  so  ist  sie  von  blühendem 
Angesicht,  zierlich  und  hat  in  dem  Himmel  ihres  Gleichen  nicht.  Ihre  Edelsteingestalt, 
langsam  wandelnd,  hat  in   der  Welt  ihres  Gleichen  wenig.' 


Aufzeichnungen. 

Iq-  ^  (Go-rin)-ni  fan-an-zin-to  iu  fito-wa  \  itatte  mi-me  utsukusi-kai'i-ki .  Tsune-ni 
arike-ba  \  sono  iro-joki-ni  kokoro-madoi  \  oi-taru  ivonna-mo  kuda-mono  jb-no  mono-wo  motte  \ 
nage-tari  juku  saki  koto  |  kaku-no  gotoku  |  wonna-ni  ini-vie-joku  omoware-keru  fodo-ni  \  notsi- 
ni-iva  ko-no  mi  kuruma-ni  mitsi  amari-keru-to-ka-ja. 

In  dem  Walde  der  Worte  heisst  es :  Ein  Mensch  Namens  Fan-ngan-jin  war  überaus 
schön  von  Angesicht.  Gewöhiüich,  wenn  er  einherzog,  bewarfen,  im  Herzen  von  seiner 
Schönheit  berückt,  selbst  alte  Weiber  ihn  mit  Früchten  und  ähnlichen  Dingen.  Wenn 
er  weiter  zog,  war  es  ebenso  und  Aveil  er  von  den  Weibern  für  schön  von  Angesicht 
gehalten  wurde,  war  später  von  Früchten  sein  Wagen  überfüllt. 

Küko-no  i^  (kokoro)-u-a  ^  ^  (j6-midJ-no  kawo-katatsi  \  odzi-ni  ni-tari-to-wa  \  kano 
sai-ziu-7'o-to  iu  |  musume-go-iva  sunawatsi  köre  \  fan-an-zin-no  fatoa-kata-no  mei-to  iü  kokoro 
nari.  Odzi-ni  iii-tari-to  iu  odzi-wa  \  sunawatsi  \  fan-an-zin  nari.  Zoku-go-ni  faica-kata-no 
mei  lüodzi-ni  ni-te  toioo-no  naka-ni  kokono-tsio  ari-to  in.  Fawa-kata-no  mei-wa  |  sono  tcodzi- 
kanarazn  niru  mono  nari  \  ziü-ga  kokono-tsu-iva  niru-to  nari.  Karu-ga  juje-ni  \  fan-an-zin- 
ga  ntsuhisi-ki  \  seö-nen  nari-si  koto-ico  icomoi-te  \  sore-ni  ni-tari-to  iü  nari. 

Die  hier  gegebene  Bedeutung,  dass  in  ihrem  Aussehen  die  Gesichtszüge  denjenigen 
ihres  Oheims  ähnlich  sind,  hat  den  Sinn,  dass  jenes  Mädchen,  welches  das  Mädchen  von 
dem  Geschleehte  Thsui  genannt  wird ,  von  mütterlicher  Seite  die  Nichte  Fan-ngan-jin's 
ist.     Es  heisst,  sie  hat  Aehnliehkeit  mit  dem  Oheim.     Ihr  Oheim  ist  somit  Fan-ngan-jin. 

Im  gemeinen  Leben  sagt  man :  Die  Nichte  von  mütterlicher  Seite  hat  unter  zehn 
Theilen  neun  Theile  Aehnliehkeit  mit  dem  Oheim.  —  Die  Nichte  von  mütterlicher  Seite 
muss  also  ihrem  Oheim  ähnlich  sein.  Von  zehn  Theilen  neun  Theile  ist  die  Aehnlieh- 
keit. Desswegen  denkt  man,  dass  Fan-ngan-jin  ein  schöner  Jüngling  gewesen  und  sagt, 
dass  sie  diesem  ähnlich  sei. 

1^  /"^^  (Gi-si)-ni  #  (J  +  i^)  (sai-jen)  \  aza-na  ^  J^  (ki-kcij-to  ijeri  \  sei-ga-to  iu 
tokoro-no  ßto  nari.  Koje  kijoku  \  takaht  nobiraka  nari.  ^  §  (Bi-moku)  ^  ^J  (so- 
rh)-to    araraka-ni   |  fogaraka    nari.       ^    (Bin)-no   kami-no    nagaki    koto   \    |5I    /^    (si-siaku)- 
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hakari.  Si-siakii-wa  ^  )^  (siü-si)  nare-ha  \  ima-no  san-siaku  ni-snn  bakari  nari.  Ka- 
jb-ni  koica-tsnki-rno  \  fasi-fasi-io  |  mono-yosi-kijoku  \  maj/i-to  vie-to-no  aioai  \  fare-jaka-ni 
tattoku  I  ^  ^  (bin-fatsu)  mach  \  naga-kari-.n-ka-ba  \  §  J^  (zin-i)  ari-te  \  womo-tcomo- 
siku  \  joki  utoko  nari.  — ■  (Itsi)-ni  iicakii  musume-ica  |  kanarazu  |  ani-no  bi-rei-ni  niru 
mono-to    ijeri. 

In  den  Denkwürdigkeiten  von  Wei  heisst  es :  Thsui-yen  führte  den  Jünglingsnamen 
Ki-kuei  und  stammte  aus  einem  Orte  Namens  Thsing-ho.  Seine  Stimme  war  rein,  hoch 
und  gedehnt.  Seine  Augenbrauen  waren  rauh,  die  Augen  glänzend.  Die  Länge  seines 
'Schläfenhaares  betrug  vier  Schuh.  Vier  Schuhe  sind  Schuhe  der  Tscheu,  es  sind  gegen- 
wärtig drei  Schuh  zwei  Zoll.  Somit  war  er  auch  von  starker  Art,  entschieden,  seine 
Aufführung  war  rein.  Der  Zwischenraum  der  Augenbrauen  luid  Augen  war  offen  und 
vornehm.  Da  selbst  sein  Schläfenhaar  lang  war,  hatte  er  grosses  Ansehen,  war  würdevoll 
und  ein  vortrefflicher  Mann.  —  An  einer  Stelle  wird  gesagt:  Ein  Mädchen  gleicht  an 
Schönheit  gewiss  dem  älteren  Bruder. 

Sikaru-ni  jori  \  ^  p||  (ki-zid)-wa  |  sai-ki-kei-ni  ni-tari  \  sono  hno-ufo  nare-ba-zo-to  nari. 
Ki-zio-wa  \  sojerai  (  y  "^  7  H)  -'o  jomase-tari.  ^  (Ki)-toa  katatsi-ni  kakari  \  f^  (zib)- 
wa  koje-no  sina  nari.  tSikaru-ni  jori  \  gi  (tsiü)-ni  koje-to  bi-moku-no  koto-wo  ijeri.  Ki- 
zib-tva  iki-zasi-to-mo  \  koje-barai-to-mo  jomase-tari.     Iki-zasi-to-mo  jomu  te  sikaru-besi. 

Demgemäss  hat  sie  an  Geistesbildung  Aehnlichkeit  mit  Thsui-ki-kuei.  Es  ist,  weil 
sie  dessen  jüngere  Schwester  ist.  Dem  Worte  ki-zib  , Geistesbildung'  gab  man  die  Lesung 
sojerai.  Ki  ,Geist'  hängt  sich  an  die  Gestalt.  Zib  , Einklang'  ist  die  Beschaffenheit  der 
Stimme.  Desswegen  wird  in  der  Erklärung  Stimme  und  Sache  der  Augenbrauen  und 
Augen  gesagt. 

Dem  Worte  ki-zib  gab  man  auch  die  Lesung  iki-zasi  ,Athemholen'  und  koje-barai 
,Bannung  der  Stimme'.  Die  Lesung  iki-zad  kann  angemessen  sein. 


^  V  (Ki-ki)-to  läf  "^  (men-sit)-no  |  ^  ^  (zin-zenj-to  fazika-ba  uge-nan  koto-ico 
tcosortt,  I  ^     V    (sai-sai)-to  |^    '^   (jö-si)-iva  \  tawo-jaka-ni  idaka-ba  taje-nan  koto-wo  utar/b. 

,Ihr  glänzendes  Angesicht  ist  weich.  Wenn  man  es  schnellt,  fürchtet  man,  es  werde 
durchbohrt  werden,  Ihre  dünne  Lende  ist  zart.  Wenn  man  sie  umfasst,  vermuthet  man, 
sie  werde  zerreissen.' 

Aufzeichnungen. 

Ki-ki-wa  I  fikari  uruwasi-ki  katatsi  nari.  Men-su-wa  |  kaico-tsuki  nari  \  katco-tsiiki 
fikari    uruioö-to    nari.      Tsitja    ari-te    utsukusi-ki    kokoro    nari. 

Ki-ki  ist  die  von  Glanz  schöne  Gestalt.  Men-su  ist  das  Angesicht,  es  bedeutet,  dass 
das  Angesicht  glänzend  feucht  ist.  Es  hat  den  Sinn,  dass  es  Glanz  besitzt  und  schön  ist. 

Zin-zen-to-wa  \  karuku  jaioaraka-naru  kokoro  nari.  Kawo-tsuki  tavia-no  uritwojeru  jb- 
ni  I  tsuja-tsiija-to  siroku  \  kiwamete  kime-goma-naru  \  usu-kawa  nare-ba  |  mosi  jubi-nite  ; 
tsiotto  fazika-ba  |  sono  mama  uge  so-naru  jb-su  nari.  Sono  kawo-no  usu-kawa-nam-ico 
^  1^  (zin-zenJ-to  iü  nari.  Zin-zen-ico  fefejaka-to  jomase-tari.  Fefejaka-to-ioa  \  karuku 
jawaraka-naru  kokoro  nari.      gi    (Tsiu)-ni   sono  loomote-no  kaica   |  jawaraka-ni  ususi-to  ari. 
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Zin-zen-to  hat  die  Bedeutung  karukii  jawaraka-nario  ,leicht  und  welch'.  Das  Angesicht, 
nach  Art  des  feuchten  Edelsteines ,  ist  glänzend  weiss ,  und  die  dünne  Haut  ist  von 
äusserst  feinem  Gewebe.  Wenn  man  es  daher  mit  dem  Finger  ein  wenig  schnellt,  ist 
es  als  ob  es  dabei  durchbohrt  würde.  Dass  dieses  Gesicht  eine  dünne  Haut  hat, 
bezeichnet  man  durch  zin-zen. 

Den  Zeichen  zin-zen  hat  man  die  Lesimg /e/eyaÄ;a  gegeben.  Fefejaka  hat  die  Bedeutung 
karuku  jaioaraku-naru  ,leicht  und  weich'.  In  einer  Erklärung  heisst  es:  Die  Haut  des 
Gesichtes  ist  weich  und  dünn. 

^  V   (Sai-sai)-wa  \  foso-foso-to  si-tmm  nari. 

)Sai-sai  hat  die  Bedeutung:   ganz  dünn  gemacht. 

^  ^  (Jd-si]-wa  kosi  nari.  Fosojaka-nam  kod-wa  |  jura-jura-to  taivojaka  nari. 
^  ^  (>Sin-sa)-ivo  tatvojaka-io  |  1^  ^  (ko-raij  jomi-kitaru  nari.  Sin-sa-ivo  Ü  (tsiü)-ni  \ 
fitosi-karazarii  katatsi-to  ijeri  \  jura-jura~to  site  \  kosi-no  sadamari-naki  kokoro-nari. 

Jo-si  ist  die  Lende.   Die  dünne  Lende  ist  im  Schwanken  zierlich. 

Sin-sa  wird  von  Alters  her  tawojaka  ,zierlich'  gelesen.  In  den  Erklärungen  heisst 
sin-sa  eine  ungleiclie  Gestalt.  Es  hat  die  Bedeutung,  dass  die  Lende  schwankend  und 
ohne  Festigkeit  ist. 


^  ^  (Kan-ga)  ^  3£  (sö-gioku)  \  mimasi-ka-ba  ikeru-kuto-wo  ure-besi.  ^  ^  (Go- 
ziu)  ^  ^  (sei-kin)  \  kore-ni  mukawamasi-ka-ba  \  fadzi-sinamasi.  Tsi-dzi-no  kobi  momo-no 
kobi  I  sibaraku-mo  tatoje-narabic-beki  kata-nasi.  Jowaki  sugata  karoki  mi  \  kore-ivo  katarn- 
to-mo  tsubusa-ni  tsiikusih  koto  ataivazi. 

,Wenn  Han-ngo  und  Sung-yö  sie  sähen,  müssten  sie  um  das  Leben  besorgt  sein. 
Wenn  Kiang-schü  und  Thsing-kin  ihr  gegenüber  ständen,  würden  sie  vor  Scham  sterben. 
Tausend  Schmeicheleien,  hundert  Schmeicheleien  haben  nichts,  womit  man  sie  in  dem 
Augenblicke  vergleichen  könnte.  Die  schwache  Gestalt,  der  leichte  Leib,  man  mag  sie 
besprechen,  es  ist  nicht  möglich,  es  ganz  zu  erschöpfen.' 


Aufzeichnungen. 

Kan-ga-tü  i-i-si  fito-wa  \  ^    j^   (bi-nio)-nite  \  uta-wo  joku  utai-si  fito  nari. 

Sö-gioku-mo  katatsi  soroi-te  mi-dzukuroi-jorosi-ki  f^  ^  (bi-naii)  nari.  ^  ^  (So- 
koku)-no  ^  J  (ziu-ivu)  su-giokio-ni  toi-tamb  jb  \  sono  fö  j  ^  ^  (go-tai)  tomo-ni  \  uruicasi- 
ku  I  kutsi-ni-'wa  fukaki  kotoba  woivosi  |  idete  ^  ^  (kiaku-zinj-to  naru  toki-wa  \  aruzi-no 
muswne-ni  sitaioare  |  itte-wa  ^  J^  (kua-zin)-ni  tsukaje-si  koto-iva  \  mina  katatsi  utsukusi- 
ku  1  kotoba  uruwasi-ki  juje  nari.  Iru-to  koje-to-wa  \  somo-sutuo  suje-naru  koto  nare-ba  \ 
^  (tüku)-jori  mire-ba  \  mata  itsuki  koto  nari-to  no-tamb  toki  |  sö-gioku  kotajefe  musu  jb 
waga  sin-tai-no  tirmvasi-ki-tva  |  kore-wo  tsitsi-faiva-ni  uke-tari.  KtUsi-ni  ^  S^  (bi-zi) 
wowoki-wa  \  kore-wo  ^  J^  (sei-zin)-ni  kiki-tari-to  ijeri.  Joki  ^  ^  (ben-zetsu)  kaku-no 
gotosi. 

Han-ngo,  von  der  die  Rede  ist,  war  ein  schönes  Mädchen,  welches  gut  Lieder  sang. 

Sung-yö    war   ein    schöner    Mann,    dessen    Gestalt    vollkommen    war    und    der    sich 
angemessen  aufputzte.     Siang,  der  König  des  Reiches  TJisu,  fragte  Sung-yö :    Deine  fünf 
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Gliedmassen  sind  insgesammt  zierlich,  in  deinem  Munde  sind  viele  tiefe  Worte.  Als  du 
austratest  und  ein  Gast  wurdest,  wurdest  du  von  der  Tochter  des  Wirthes  geliebt.  Als 
du  eintratest,  wurdest  du  von  mir  in  Dienst  genommen.  Dieses  alles  ist,  weil  deine 
Gestalt  schön,  deine  Worte  zierlich  sind.  Schönheit  und  Stimme  sind  Dinge,  welche 
sich  auf  der  äussersten  Spitze  befinden.  Wenn  man  es  von  Seite  der  Tugend  betrachtet, 
so  sind  es  ebenfalls  unbedeutende  Dinge. 

Als  der  König  so  sprach,  antwortete  Sung-yö:  Die  Zierlichkeit  meines  Leibes, 
diese  erhielt  ich  von  Vater  und  Mutter.  Die  vielen  dunklen  Reden  in  meinem  Munde, 
diese  hörte  ich  von  höchstweisen  Menschen.  —  Seine  Beredsamkeit  war  so  beschaffen. 
^  (Gl) -710  '^  ^  (hnn-tei)  %  ^  (fan-kin)-ni  ataje-si  ^  (sio)-ni  ima-no  \  taje-ni  \ 
mb  mono-wa  \  gb-zin-to  iü  fito-ni  suguru-iva  nasi-to  ijeri.  Gb-ziu  inisi-je-no  utsukusi-ki 
womoto-bito  nari.  Sei-kin-ioa  inisi-je-vo  f|  -^  (zln-zio)  nari.  Saki-ni  i-i-si  \  kan-ga  \  s6- 
gloku-t6-7io  I  ten-ka-ni  sa-ta-se-si  hi-zin-mo  \  kono  sai-zio-rh-wo  miru  nara-ha  \  namazi-i-ni  \ 
icaga  kono  mi-nikuki  sngata-nite  |  iki-te-ica  \  fadzi-itre-urn-nite  aran.  Go-zih-no  ^  ^  (bi- 
sib)-to  sei-kin-no  zin-zio-mo  \  kono  sai-zio-rb-ni  Tmikb-tara-ba  \  waga  katatsi-wo  fadzi-nu-besr . 
Kore-fodo-ni  täsukusi-ki  ßto-nite  \  fanberu-to  iü  nari. 

Kaiser  Wen  von  Wei  sagt    in    dem  Schreiben,    welches  er  Fan-kin  übergab:  Unter 
denjenigen,    welche   jetzt    wundervoll    tanzen,    ist    Niemand,    der    das    Mädchen    Namens 
Kianff-schu  übertrifft.  —  Kiano^-schu  ist  eine  schöne  Aufwärterin  des  Alterthums. 
Thsing-kin  ist  ein  göttliches  Mädchen  des  Altei'thums. 

Die  früher  genannten,  in  der  Welt  berühmten  schönen  Menschen  Han-ngo,  Sung-yö 
und  Andere,  wenn  sie  dieses  Mädchen  von  dem  Geschlechte  Thsui  sähen,  würden  im 
Gegentheil  mit  dieser  ihrer  hässlichen  Gestalt  sich  schämen  und  in  Bekümmerniss  sein, 
dass  sie  leben.  Kiang-schu,  die  schöne  Aufwärterin,  und  Thsing-kin,  das  göttliche 
Mädchen,  würden,  wenn  sie  sich  diesem  Mädchen  von  dem  Geschlechte  Thsui  gegenüber 
gestellt  hätten,  ihrer  eigenen  Gestalt  sich  geschämt  haben.  Es  bezeichnet,  dass  sie  in 
einem  solchen  Maasse  ein  schönes  menschliches  Wesen  ist. 

Kano  sai-zio-ru-tca_  \  tsi-dzi-no  kobi  \  momo-no  kobi  ari-te  j  doko-mo  kasiko-mo  iwan  kata- 
naku  I  utsukusi-ku  kari-some-ni-u-a  \  tagui-narabefe  tatojen  kata-mo  fanberazu-to  iiari. 

Für  jenes  Mädchen  von  dem  Geschlechte  Thsui  hat  man  tausend  Schmeicheleien, 
hundert  Schmeicheleien,  und  es  ist  nicht  möglich,  auf  irgend  welche  Weise  es  aus- 
zusprechen. Indem  sie  schön  ist,  hat  man  auch  niclit  die  Möglichkeit,  für  den  Augen- 
blick zusammen  zu  stellen  und  zu  vergleichen. 


Sibaraku-no  aida-ni  \  utsi-tsu  kata-ni  kotn-tuo  draburu  koje-ico  tatsi-matsi-ni  kiku. 
Jatsugari  jotie  ^<  (jeij-sife  iwaku  \  ivonore-wa  ?if.snku.<ii-ge-narn  stujureta  koto-'wo  kakusi-te 
ßto-ico  azamnki-te  fitori-mi-dzukara  nemuru.  ^  V  (Ko-ko)  fosojaka-naru  te-ico  motte  , 
jori-jori-ni  fosoki  0,  (ido)-wo  kaki-narasu  \  mimi-ni  kike-domo  nawo  iki-taje-nan-su.  Manako- 
ni  mi-ba  ika-bakari  ivomo-siro-karan.  Josi-ja  kimi  fanafada  inabi-fatsuru  7nono  nara-ba  \ 
fito  akara-sama-ni  koto-ni  adasi-tokoro-ni  motomen-ja. 

,Nach  einer  Weile  hörte  man  plötzlich  an  der  Seite  des  Inneren  den  Ton  des 
Harfenspieles.  Ich  sang  bei  diesem  Anlasse  die  Worte:  Dass  ihr  Schönheit  über  die 
Massen  besitzet,    verbergend,    betrüget  ihr  die  Menschen    und    schlafet  allein.     Neidisch 
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rühret  ihr  mit  der  dünnen  Hand  von  Zeit  zu  Zeit  die  dünnen  Saiten.  Hört  man  es 
auch  mit  den  Ohren,  der  Geist  wird  immer  mehr  zu  Ende  gehen.  Sieht  man  es  mit 
den  Augen,  wie  viel  wird  man  liebenswürdig  sein?  Wenn  ihr  mit  Strenge  zuletzt  euch 
weigert,  werden  die  Menschen  offenbar  an  einem  anderen  Orte  suchen.' 


Aufzeichnungen. 

Sibaraku-no  aida-ni  tatsi-matsi  zäsi-kata-ni  \  koto-ioo  sirahuru  koje  kikoje-tari  \  köre  sai- 
zio-rb-ga   \   sirahuru   koto-no   woto    nari.     Bun-sei    kono  koto-tvo  kiki  \  sono  koto-no  ne-ni  jotte 

jei-site  iwaku. 

Nach  einer  Weile  hörte  man  plötzlich  in  dem  Inneren  den  Ton  des  Harfenspieles. 
Es  war  der  Ton  der  Harfe,  welche  das  Mädchen  von  dem  Geschlechte  Thsui  spielte. 
Wen-tsch'ing,  der  diese  Harfe  hört,  singt  nach  dem  Tone  dieser  Harfe  die  folgenden 
Worte. 

Ö   (Wonore)-to-wa  \  sai-zlo-rh-wo  sasl-te  m. 

Wonore  ,selbst'  bezieht  sich  auf  das  Mädchen  von  dem  Geschlechte  Thsui. 

Kanu  utmkusi-ge-naru  zib-ru  \  tvaga  katatsi-no  ari-sama-no  utsukusi-ki-ivo  [  misezi-to 
kakure-taru  jb  nari  \  mono-icomuwase-hurl-to  naru-to  iü  kokoro-nari.  s±  (Dzii%)-7ii  mi- 
dzukara  kakururu-to-tva  \  sai-zio-rb-no  kokoro-no  ntsl-ni  mi-dzukara  sono  katatsi-no  \  utsukusi- 
ki-wo  josi-to  suru  kokoro-to  nari.  Kono  toki-wa  \  kakururu-to  iil-wa  \  kokoro-no  utsi-ni 
kakusu-ni  naru  nari.  Itsi-ni  iwaku  ^i  g  ^  (ju-zi-d6)-to-iüa  \  koto-no  ne-wo  kike-ba 
nawo  I  mi-dzukara  utsukusi-to  |  iu-ga  gotosi-to  kikojuru  jb-naru-to  nari.  Koto-no  woto-nite 
katatsi-ga    mine-dortio    \    womoi-jararitru-to    i-i-si    kokoro    nari.      Idzure-nite-mo    \    ai-kanete 

miru-hesi. 

Es  ist  die  Art  und  Weise,  wie  jenes  mit  Schönheit  begabte  Mädchen,  um  das 
thatsächlich  Schöne  ihrer  Gestalt  nicht  zu  zeigen,  sich  verbirgt.  Es  hat  den  Sinn,  dass 
sie  darüber  Gedanken  entstehen  lässt. 

In  einer  Erklärung  heisst  es:  Dass  sie  sich  verbirgt,  hat  den  Sinn,  dass  das 
Mädchen  von  dem  Geschlechte  Thsui  in  ihrem  Herzen  selbst  das  Schöne  ihrer  Gestalt 
für  gut  hält.     Indem  sie  um   diese  Zeit  sich  verbirgt,  verbirgt  sie  es  in  ihrem  Herzen. 

In  einer  Erklärung  heisst  es:  Indem  er  noch  selbst  spricht,  hört  er  den  Ton  der 
Harfe,  und  es  ist  noch  immer,  als  ob  man  ihn  sagen  hörte,  dass  sie  schön  sei.  Es  hat 
den  Sinn:  Bei  den  Tönen  der  Harfe  sieht  man  nicht  ihre  Gestalt,  doch  man  stellt  sie 
sich  in  Gedanken  vor.  Jedenfalls  kann  man  sie  sehen,  ohne  dass  man  mit  ihr  zusammen- 
treffen kann. 

Sai-zio-rb  mi-dzukara  \  atsukusi-ki  sagafa-wu  kakusi-te  |  fito-wo  azamuki  \  anadotte  \ 
fituri  mi-dzukara  neburu-to  togame-tari.  Fikkib  sonata-no  katatsi-no  \  utsukusi-ki-tvo  g  \^ 
(zi-man)  sbna-to  iü  kokoro  nari. 

Das  Mädchen  von  dem  Geschlechte  Thsui  wird  beschuldigt,  dass  sie,  indem  sie 
ihre  schöne  Gestalt  verbirgt,  die  Menschen  betrügt,  verachtet  und  allein  schläft.  Der 
Sinn  ist,  dass  sie  zuletzt  auf  ihre  schöne  Gestalt  stolz  zu  sein  scheint. 

^  V  (Ko-ko)-wa  kadamasi-gawo-to-vio  \  netamasi-gawo-to-mo  jomase-tari  \  idzure-ni 
womo  tokoro  arti-jb  naru  kokoro  nari.  Zok'i-ni  mono-ivomoivase-buri-to  iü  kokoro  nari. 
Netam.asi-gniv()-no    kawo-to    iü    kokoro-wa    ^    ^    (jb-su)-to    iü-to    umiazi.     Fito-wo    azamuku 
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fodo-no  zi-nian  nare-ha  \  ware-jori  fuka-no  mono-ica  nasi-fo  \  ^  (ta)-wo  netamasi-ki  jh-au-ni 
kikojm'u-tu  nari.  Ika-sama-ni  \  fosoraka-ni  \  utsukusi-ki  te-si.te  \  jori-jori  fosoki  loo-wo  kaki- 
narasa. 

Den  Zeichen  ko-ko  gab  man  die  Lesung  kadamasi-gawo  ,ein  verrätherisches  Gesicht' 
und  netamasi-gawo  ,ein  neidisches  Gresicht'.  Sie  haben  jedenfalls  den  Sinn:  etwas  zu 
denken  liaben.  Es  ist  der  Sinn  des  im  gemeinen  Leben  üblichen  mono-womoioase-huri 
, etwas  zu  denken  geben'.  Der  Sinn  des  "Wortes  kaioo  ,Gesicht'  in  netamasi-gawo  .neidisches 
Gesicht'  ist  derselbe  wie  derjenige  des  Wortes  jb-su  ,die  Umstände'. 

Da  sie  in  einem  solchen  Maasse  stolz  ist,  dass  sie  die  Menschen  betrügt,  hört  man 
von  dem  Umstände,  dass  sie  in  der  Meinung,  es  gebe  ausser  ihr  Niemanden,  gQgQn 
Andere  neidisch  ist.  In  der  That  rührt  sie  mit  der  dünnen  schönen  Hand  von  Zeit  zu 
Zeit  die  dünnen  Saiten. 

/J"»  1^  (Sib-genJ-wa  koto  nari.  y^  ^  (Tai-gen)  sib-gen  aru  utsi-ni  |  sib-gen-to  kaki- 
si-mu  ^  it^  (ki-mib)  nari.  Mono-no  ne  tobosi-ki  naru-jori  kasuka-ni  |  fosoki-wa  natsiikasi-ki 
mono  nari.  Sikarn-ni  mimi-ni  kikit  dani  |  naico  iki-vio  taje-nan-to  su.  Masi-te  manako-ni 
mint  nara-ba  |  ika-fodo-ka  womo-siro-karan. 

Sib-gen  , dünne  Saiten'  ist  die  Harte.  Dass  man,  während  es  grosse  Saiten  und 
kleine  Saiten  gibt,  kleine  Saiten  geschrieben  hat,  ist  wundervoll.  Das  Dumpfe  und 
Dünne  eines  Tones  von  Ersterbung  ist  Sehnsucht.  Indessen  hört  man  es  nur  mit  den 
Ohren,  es  geschieht,  dass  der  Geist  noch  mehr  zu  Ende  gehen  wird.  Erst  wenn  man 
es  mit  den  Augen  sieht,  wie  viel  wird  es  wohl  liebenswürdig  sein? 

Josi-ja  kimi  fancifada  inabi-fatsuru  mono  nara-ba  \  mosi  ai-mite  kokoro-tco  nobiira-to-mo 
kimi-ica  fanafada    ukegaivazun-ba  \  wäre   tare-wo-ka  \  togame  \  nani-tvo    nramin  \  viina  ivaga 
kokoro-jori  sunt  koto  nara-ba  |  jaru  se-nakaran-to  womö  nari. 

,Wenn  ihr  zuletzt  mit  Strenge  euch  weigert'  hat  den  Sinn:  Wenn  ich  euch  sehe, 
mag  ich  das  Herz  darlegen.  Doch  wenn  ihr  durchaus  es  nicht  annehmet,  wen  werde 
ich  beschuldigen,  über  was  werde  ich  grollen?  Wenn  ihr  Alles  aus  eigenem  Antriebe 
tliuet,  so  glaube  ich,    dass  es  kein  Mittel  geben  wird. 

^  (Kare)-wa  nandzi  nari  I  sunawatsi  sai-zio-rb  nari. 

Kare  ,jener'  ist  nandzi  ,du'.     Es  ist  das  Mädchen  von  dem  Geschlechte  Thsui. ' 

Fito-to-wa  tsib-bun-sei  vü-dzukara  iü  nari. 

,Durch  fito  , Menschen'  wird  Tschang-wen-tsch'ing  selbst  bezeichnet.' 

Inabi-fatsuru  mono  nara-ba  j  wäre  sura-ni  ^l]  (betsu)-ni  ^  (teii)-ni  inotomen-ja.  ^  (Ten)- 
ni  motomu-to-wa  |  ten-ioa  adasi-dokoro-to  jomase-tari.  Ada-naru  kata-wo  togamen-ja  |  tada 
icare-ni  joreru  koto-to  nari. 

Wenn  ihr  euch  am  Ende  weigert,  soll  da  selbst  ich  anderswo  im  Himmel  suchen? 
In  dem  Ausdrucke  ten-ni  mutomii,  ,in  dem  Himmel  suchen'  wurde  dem  Worte  ten  .Himmel' 
die  Lesung  adasi-tokoro  ,ein  anderer  Ort'  gegeben.  Es  bedeutet :  Soll  ich  einen  Fremden 
beschuldigen?     Es  ist  eine  Sache,  die  nur  von  mir  abhängt. 


Sibaraku  atte  makatatsi  ^    >\j)   (kei-sinj-wo  wokosete  \  kuto-tco  tsutaje  jatsugari-ga  f^  (si)- 
wo  kajesi-te  iwaku  |  kawo-wa  fito-no  ije-no  kawo-ni  arazu  j  kokoro-wa  köre  waga  ije-no  kokoro. 


'  In  dem  Texte  hat  dieses  kare  immer  die  Lesuug  kimi  , Gebieter,  Gebieterin'. 


OoQ  Pfizmaier. 

Idzure-iio    tokoro-ni-ka    ■wowo-jake-goto-ni    adzukari-te    |    najamasi-ku    midari-gawasi-ku    woi- 

tadzuiiu-heki. 

,Nach  einer  Weile,  indem  sie  die  Dienerin  Kuei-sin  scliickte,  setzte  sie  die  Sache 
fort  und  entgegnete  auf  mein  Gedicht  Folgendes:  Mein  Angesicht  ist  keines  Anderen 
Angesicht,  mein  Herz  ist  mein  eigenes  Herz.  Für  irgend  einen  Ort  mit  der  öffentlichen 
Sache  betraut,  kann  man,  indem  man  sich  abmüht,   unordentlich  verfolgen  und  suchen?' 


Aufzeichnungen. 

Siharaku-site  \  sai-zio-ro-no  mi-ka-nai  ivouna-ni  \  kei-sin-to  in  loonna-wo  okosete  \  suna- 
watsi  buji-sei-ga  |^  (sij-wo  fen-fu-se-si-nari.  Sono  si-ni  iwaku  \  kawo-wa  fito-no  ije-no  kawo- 
ni  arazu-to-wa  |  '/^  (siü)-m  -ftÜ  ^  (ta-sia)-iva  ije-no  gotosi.  lü  kokoro-wa  tcare-ivo  titsukusi- 
to  iü  I  nan-zo  ^\  A  (guai-zm)-vA  wakatsu-no  koto-ni  adzukaran-to  ari.  Kore-wa  i-zen-ni  \ 
hiin-sei-qa  kano  tsnkaware-inono-no  i-i-si  koto-to  \  koto-no  ne-to-wo  kiku-ni  tsukete  \  sai-zio-ro-no 
^  ^Ij  (si-sokii)-to  I  utsnhtsi-ge-naru  jb-su-u-o  \  |#  (sij-ni  ^<  (jeij-se-si  juje-ni  |  sono  fen-fo 
nare-ba  j  ivaga  kcnvo-ira  mi-dziikara  waga  kaivo-ni  site  \  fito-no  ije-ni  siraru-heki  kawo-nite- 
wa  nasi.  Sikare-ba  nan-zo  \  ^[»  \  (guai-zin)  bun-sei-ni  waga  kaivo-wo  \  imkatsi  misuru 
koto-ni  adzukaran-to  in  kokoro  nari. 

Nach  einer  Weile  schickte  das  Mädchen  von  dem  Geschlechte  Thsui  ein  Weib  Namens 
Kuei-sin,  welches  ihre  Haus^-enossin  war,  und  Hess  die  Antwort  auf  das  Gedicht  Wen- 
tsch'ing's  bringen.  In  dem  Gedichte  sagte  sie:  Mein  Angesicht  ist  keines  Anderen 
Ano-esicht.  —  In  der  Erklärung  heisst  es:  In  ta-sia  ,andere  Hütte'  ist  sia  ,Hütte' 
o-leichsam  ije  ,Haus'.  Der  Sinn  ist:  Man  nennt  mich  schön.  Warum  sollte  man  fremden 
Menschen  die  Beurtheilung  überlassen?  Dieses  schliesst  sich  an  das  Frühere,  wo  gesagt 
wird,  dass  Wen-tsch'ing  jener  Angestellte  gewesen  und  dass  er  den  Ton  der  Harfe  hörte. 
Weil  er  die  Schönheit  des  Mädchens  von  dem  Geschlechte  Thsui  in  einem  Gedichte 
besingt,  ist  es  die  Antwort  darauf.  Der  Sinn  ist  daher:  Da  mein  Angesicht  mein 
eigenes  Angesicht  ist,  ist  es  kein  Angesicht,  welches  von  Anderen  gekannt  werden  soll. 
Warum  würde  man  mir  also  auferlegen,  dass  ich  dem  fremden  Menschen  Wen-tsch'ing 
mein  Angesicht  zur  Beurtheilung  zeige? 

Kawo-iva  ivaga  kaivo  \  kokoro-mo  köre  §  ^  (zi-ka)-no  kokoro  nare-ba  \  guai-zin-ni 
ma-mijn-beki-mo  \  ma-miju-mazi-ki-mo  \  wäre  si-dai  nari.  Sikarn-ni  idzure-no  tokoro-ni-ka  \ 
sono  fo  ten-si-no  tsukai-ni  adztikari-te  \  ^  ^  (sin-ku)-site  \  koko-made  midari-ni  ivoi-tadzune- 
kitaru-zo-to  \  togamuru  nari.  Fikkio  ma-miju-beki-to-wa  \  ivomoje-domo  mono-womowasen-to-no 
kane-goto  nari.    Köre  ^    (bun)-no  fitkaki  tokoro  nari. 

Da  das  Angesicht  mein  Angesicht,  das  Herz  auch  mein  eigenes  Herz  ist,  so  kommt 
es  auf  mich  an,  ob  ich  mit  einem  fremden  Menschen  eine  Zusammenkunft  haben  soll, 
ob  ich  keine  Zusammenkunft  haben  soll.  Indessen,  für  irgend  einen  Ort  mit  der  Stelle 
eines  Abgesandten  des  Himmelssohnes  betraut,  erleidet  ihr  Ungemach  und  kommet  bis 
hierher,  indem  ihr  unordentlich  verfolget  und  suchet.  Hiermit  beschuldigt  sie  ihn. 
Obgleich  sie  glaubt,  dass  sie  zuletzt  eine  Zusammenkunft  haben  könne,  ist  es  ein  vor- 
läufiges Wort,    wobei   sie  Gedanken  entstehen  lässt.      Eis   ist  eine  tiefe  Stelle  des  Textes. 
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Jatsugari  |$  {si)-wo  jomi-wowatte  \  kasira  P^  (mo)i)-uo  iitsi-ni  sasi-nobete  \  tatsi-matsi-ni 
+  ^  (zm-sio)-ga  ^  ^  (fan-men)-wo  miru.  Jatsugari  sunawatsi  ^  (Jci)-site  iwakic  |  fowo- 
jemeru  tiokoxno  je-kubi-tvo  kakuseri  \fadzirajeru  mono  kata-je-no  kutsi-wo  arawasu  \  kata- 
maju-ni-mo  nawo  taje-gatasi  \  futa-tsit-no  me-wa  sadamete  ware-ivo  sokonawan. 

,Als  ich  das  Gedicht  zu  Ende  gelesen  hatte,  streckte  ich  das  Haupt  nach  dem 
Inneren  des  Thores  aus.  Plötzlich  sah  ich  das  halbe  Angesicht  Schi-niang's.  Ich  sang 
jetzt  die  Worte:  Das  nach  dem  Lächeln  noch  übrige  Lachgrübchen  hat  man  verborgen, 
die  Verschämte  zeigt  den  halben  Mund.  Die  eine  Augenbraue  ist  noch  immer  nicht  zu 
ertragen,    beide  Augen  werden  mich  bestimmt  verletzen.' 


Aufzeichnungen. 

Sude-ni  kano  ^  (si)-tvo  jovii-wowari-te  \  kbbe-ivo  mon-no  utsi-ni  sasi-nobete  \  tatsi- 
matsi  I  ziü-siv-ga  ivaki-katvo-wo  mi-tsuke-tari.  Ziü-sio-wa  simaivatsi  sai-zio-rb  nari.  Saki-ni 
•S.    ^    (go-s6)-to  iü-nio  ari  \  betsu-no  fito  nari. 

Als  er  jenes  Gedicht  zu  Ende  gelesen  hatte,  streckte  er  nach  dem  Inneren  des  Thores 
das  Haupt  aus  und  entdeckte  plötzlich  das  halbe  Angesicht  Schi-niang's. 

Schi-niang  ist  das  Mädchen  von  dem  Geschlechte  Thsui.  Künftig  kommt  auch 
U-sao  vor.     Es  ist  eine  Andere. 

^  t^  (Ke7i-sibJ-iva  \  '/JE  (dziü)-ni  tamasi-i-wo  wosamete  icarb-to  ari.  Tadasi  IZ.  (ni)- 
no  ^  (kuj-no  \  ^  ^  (gan-siü)-to  ^  ^  (tsui-ku)  nari.  Gan-sitl-wa  \  zoku-ni  iu  \ 
nikojaka-to  onazi-kokoro.     Araioarete   icaraicane-domo  \  nikojaka-ni  |  ai-ai-siki  kokoro  nari. 

Ken-sib  (foivo-jemeru)  ist  in  einer  Erklärung :  Die  Seele  zusammen  fassend ,  lachen. 
Es  ist  jedoch  ein  Vers,  der  dem  gan-sm  (f'adzirajeru  mono)  ,die  Verschämte'  des  zweiten 
Verses  gegenüber  gestellt  wird.  Gan-siü  ,verschämt'  hat  mit  dem  im  gemeinen  Leben 
üblichen  nikojaka  ,lächelnd,  freundlich'  gleichen  Sinn.  Es  bedeutet,  dass  man  zwar 
nicht  offenbar  lacht,  aber  freundlich  und  liebenswürdig  ist. 

im  ^  ^  (Tsiü-zan-ijö)-ica  \  dziü-ni  ijo-ica  \  fu-zin  rib-no  kutsi-waki  atsumari  mattasi 
icaraje-ba  \  sunawatsi  kore-tvo  ari-to.  Zan-ijö-iva  \  icarb  toki-yio  je-kubo  nari.  'fp  (Kakusu)- 
no  zi-no  kokoro-iva  |  dziü-ni  mon-no  utsi  \  ßto-no  manako-ico  fp  ^  (tsiü-feki)-su  miru  mono  \ 
tada  zan-ijd  miru-to  ari.  Mon-no  naka-ni  kaku-no  gotoku  utsukusi-ki  je-kubo-ico  kakusu  ßto  \ 
mina  kono  je-kubo-ni  nomi  |  ki-ico  tsukiiru-ni  jori-te  \  mata  misezi-to  kakusu  jb  nari.  Tsiu- 
feki-ica  sai-zio-rb-ga  \  ßto-no  manako-ico  kakusi-sakete  kano  je-kubo-wo  \  tsirari-to  nvse-taru 
made  nari.  Mina  made-wa  misenu  ßcje  \  ijo-ijo  natsukasi-ki  kokoro  nari.  ^  m  (*-)o- 
hetsu)  waki-gaico-no  utsukusi-ki-iva  \  sukunaki  mono-to  \  zoku-ni  iii  koto  nari. 

Bei  tsiü-zan-iju  (nokonno  je-kubi-wo  kakuseri)  ,das  nach  dem  Lächeln  noch  übrige 
Lachgrübchen  verbergen'  heisst  es  in  der  Erklärung :  Ijo  (je-kubo)  , Lachgrübchen'.  Wenn 
das  Weib  mit  beiden  Mundwinkeln  vollständig  lacht,  so  sind  sie  vorhanden.  Zan-ijd 
(nokonno  je-kubi)  ,das  noch  übrige  Lachgrübchen'  ist  das  Grübchen  zur  Zeit  des  Lachens. 
Hinsichtlich  des  Sinnes  des  Zeichens  tsiü  (kakusu)  ,verbergen'  heisst  es  in  der 
Erklärung :  In  dem  Thore  sich  verbergend ,  weicht  sie  den  Blicken  der  Menschen  aus. 
AVer  dieses  sieht,  sieht  nur  das  noch  übrige  Lachgrübchen.  I^iejenige,  welche  in  dem 
Thore  ein  so  schönes  Lachgrübchen  verbirgt,  wendet  ihre  Aufmerksamkeit  nur  diesem 
Lachgrübchen  zu,  und  indem  sie  es  demgemäss  nicht  zeigt,  verbirgt  sie  es. 
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Was  tsiü-feki  ,verbergen  und  aus  dem  Wege  gehen'  betrifft,  so  vermeidet  das  Mädchen 
von  dem  Geschlechte  Thsui  sich  verbergend  das  Auge  der  Menschen  und  hat  selbst  jenes 
LachgrUbchen  nur  vorübergehend  gezeigt.  Weil  sie  nicht  alles  zeigt,  ist  es  noch  mehr 
ersehnt.  Im  gemeinen  Leben  sagt  man :  Im  Ganzen  gibt  es  wenige  Menschen ,  deren 
halbes  Gesieht  schön  ist. 

Gan-siü-wa  \  zoku-ni  womo-fajiisi-to  iü  kokoro  nari  \  fadzukasi  so-naru  jh-su  nari.  S6- 
betstc  ko7io  ^  (bun)-no  taje-naru-fo  iü-wa  \  kaku-no  gotoku-no  tokoro  nari.  Maje-no  ken-sib-wa  \ 
nikojaka-varn  tei  |  koko-ua  fadztikashneru  tei.  Fadzukasimeru  toki-ica  \  kanarazu  kiitsi-wo 
arawasi-te  \  siokosi  warb  nare-ba  \  je-kubo-mo  idzuru  nari. 

Gan-siü  (fadzvrajeru  mono)  hat  den  Sinn  des  im  gemeinen  Leben  üblichen  womo- 
fajiisi.  Es  ist  von  der  Art  wie  fadznkasi  ,verschämt'.  Was  man  überhaupt  in  diesem 
Texte  wundervoll  nennt,  sind  Stellen  wie  diese.  Das  frühere  ken-sib  bezeichnet  Freund- 
lichkeit. Hier  ist  es  Verschämtheit.  Wenn  man  verschämt  ist,  zeigt  man  gewiss  den  Mund 
und  lächelt.     Die  Lachgrübchen  kommen  dann  zum  Vorschein. 

— ■  jg  (Itsi-bi)  nawo  taje-gatasi-tu-wa  \  waki-gawo  nare-ba  \  kata-maju-bakari  miru-zo  \ 
ka-jb-ni  kata-maju-bakari  mite  saje  taje-gataki-ni  \  miikb  sama-ni  miru  nara-ba  \  ika-fodo-ka 
ntsiikusi-karan-to  nari. 

Itsi-bi  (kata-majtij  naivo  taje-gatasi  ,die  eine  Augenbraue  ist  noch  immer  nicht  zu 
ertragen'  bedeutet:  Da  es  ein  halbes  Angesicht  ist,  sieht  er  bloss  die  eine  Augenbraue. 
Selbst  auf  diese  W^eise,  indem  er  bloss  die  eine  Augenbraue  sieht,  ist  es  nicht  zu  ertragen. 
Wenn  er  sie  gegenüber  sähe,    wie  schön  würde  sie  sein ! 

Dziü-ni  "(^  ijff  (taje-gatasij-to-ica  \  sin-tsiil.  "^  ^p  (J^u-fei)  nari-to  \  fu-fei-to-wa  \  jasii- 
raka-narami  kokoro  nari.     "(^   (Fa)-toa   H^   (nan)-no  zi-to  onazi-kokoro. 

In  einer  Erklärung  heisst  es :  2h/je-gatasi  ,schwer  zu  ertragen'  bedeutet :  im  Herzen 
unruhig  sein.  Fit-fei  hat  den  Sinn  von  iasuraka-narunu  ,nicht  ruhig  sein'.  Das  Zeichen 
fa  hat  mit  dem  Zeichen  iian  , schwer,  unmöglich'  gleiche  Bedeutung, 

Futa-ts}i-no  me-to-ica  |  p|^  B^  (rib-ganj-ioo  rni-tnra-ba  \  tatsi-matsi fito-tco  jaburi-  ^  (gai)- 
■tii-beki  nari. 

Futa-tsu-no  me  , beide  Augen'  bedeutet:  Wenn  man  beide  Augen  gesehen  hätte, 
würden  sie  plötzlich  die  Menschen  verderben  und  tödten. 


Mata  makatatsi  kei-sin-ivo  tvokosete  \  jatsugari-ga  |^  (si)-ioo  kajesi-te  iwaku  |  josimi-ioa 
köre  fito-no  ije-no  josimi  nari  \  umre-u-a  kokoro-tsuki-no  fito-ni  arazu.  Nani-ivo  motte-ka 
midari-ni  ai-mote-asonde  \  iku-baku-zo  tamasi-i-ioo  tsuijasu. 

jlcli  schickte  wieder  die  Dienerin  Kuei-sin,  imd  man  entgegnete  auf  mein  Gedicht 
Folgendes:  Die  Freundschaft  ist  eines  Anderen  Freundschaft,  i(;h  bin  kein  Mensch,  an 
den  man  das  Herz  heftet.  Wesswegen,  indem  man  unordentlich  tändelt,  verbraucht 
man  so  sehr  die  Seele?' 

Aufzeichnungen. 

Säte  mata  simo-be-vo  kci-siii-ivo  okosefe  |  biin-sei-no  si-v:o  kajesi-te  ixoaku  |  josimi-iva  köre 
fito-no  ije-no  josimi  \  J^   (ware)-wa   ^    i^    (tsiaku-i)-no  ßto-)n    arazu-to  |  josimi-to-wa  |  bun- 
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sei-ga  niigi-no  gotokn    nare-nare-siku  \  i-i-kake-si  josimi  uari.     Josimi-ica  köre  ta-zin-no  hun- 
sei-ga  \  itadznra-ni  icomo  hakari  vari. 

Er  schickte  wieder  die  Dienerin  Kuei-sin,  und  die  Entgegnung  auf  das  Gedicht 
Wen-tsch'ing's  lautete:  Die  Freundschaft  ist  eines  Anderen  Freundschaft,  ieh  bin  kein 
Mensch,  an  den  man  das  Herz  heftet.  —  Josimi  ,Freundschaft'  ist  die  Freundschaft, 
wie  sie  Wen-tsch'ing  oben  vertraulich  mit  Worten  angehängt  hat.  Freundschaft  ist  nur, 
was  der  fremde  Wen-tsch'ing  eitler  Weise  denkt. 

Fito-iva  kokoro-wo  tsuku-beki  \  ivare-de-wa  naki-zo-to  nari.  Dziü-7ii  \  (fito)-iva  ziu- 
sib-ga  mi-dzukara  ^  (siu)-su  nari-to  \  iü  kokoro-wa  tada  ware-wa  \  mi-dzukara  utsukiisi- 
ki  I  mtimare-tsuki  nari   \   nandzi  hun-sei-no  ren-bo-no  kokoro-wo   \   tsukuru  mono-nite-wa  nasi. 

Ich  bin  es  nicht,  an  welche  die  Menschen  das  Herz  heften.  In  einer  Erklärung 
heisst  es ,  fito  ,Mensch,  nenne  Schi-niang  sich  selbst.  Der  Sinn  wäre  dann :  Nur  mir  ist 
die  Schönheit  angeboren.  Ich  bin  es  nicht,  an  welche  du,  Wen-tsch'ing  das  liebende 
Herz  heftest. 

jl^  (Midari)-ni  juje^mo  na-ge-ni  \  ai-mote-asohu  nado  7iari.  ^  (Ro)-to-tva  \  zoku-ni  \ 
nahuru-to  onazi-kokoro.  Waga  mi-nie-joki-iva  \  tvaga  — •  %  (issin)-no  uje  nari  \  nan-zo- 
juje-mo  na-ge-ni  koko-ni  kite  \  nahuri-mirm-zo-to  nari.  Juje-mo  na-ge-ni  naburii  koto-wa  \ 
ika-ni-zo-ja  |  itadzura-ni  tamasi-i-ico  tsuijasu-zo-to  nari. 

Midari-ni  ,unordentlich'  ist:  Ohne  Ursache  mit  Jemandem  tändeln.  Rh  (mote-asobu) 
hat  mit  dem  im  gemeinen  Leben  üblichen  naburu  .scherzen,  tändeln'  gleichen  Sinn. 
Es  bedeutet:  Meine  Schönheit  gehört  mir  allein.  Warum  kommt  man,  ohne  eine  Ursache 
zu  haben,  hierher  und  blickt  scherzend  hin?  Scherzen,  ohne  Ursache  zu  haben,  wie 
verbraucht  man  da  eitler  Weise  die  Seele! 


Toki  ^  (jo)  ßtkaku  aka-tsuki  fukete  |  samajote  nemurazu  \  tatsi-motowori  tatazunde 
tajori-nasi.  Firaki-noburu-ni  kare-wa  makoto-ni  stide-ni  kitaran-to  kokoro  ari  \  koko-ni  nan- 
zo  joku  kotajezaran.      Tsui-ni  iki-doiüori-wo  nobe  \  jotte-motte  ^  (.sio)-ivo  ivokutte  iicaku. 

,Um  diese  Zeit  war  es  tief  in  der  Nacht,  tief  in  den  Nachtwachen.  Umherwandelnd 
schlief  ich  nicht.  Ich  schritt  hin  und  zurück,  blieb  stehen  und  hatte  kein  Mittel.  Ich 
erklärte  und  legte  es  dar,  sie  werde  wirklich  bereits  die  Absicht  haben,  zu  kommen. 
Warum  sollte  sie  indessen  nicht  antworten  können?  Hierauf  meinen  Aerger  ausdrückend, 
schickte  ich  das  folgende  Schreiben.' 


Aufzeichnungen. 

Toki  sude-ni  jo-fuke  \  kö  fukete  |  ^  flfy-  (tsin-gin)-to  sidzumari-kajette  \  uerarezti. 
W    ^M    (Fd-kub)-to  tatsi-maicari  \  ^    ^    (si-i)-to  tatazunde  |  ikan-to  su-beki  tajori  nasi. 

Um  die  Zeit  war  es  bereits  tief  in  der  Nacht,  tief  in  den  Nachtwachen.  Umher- 
wandelnd, ward  er  wieder  ruhig  und  schlief  nicht  ein.  Hin  und  zurückgehend,  stehen 
bleibend,  hatte  er  kein  Mittel,  wie  er  es  anstellen  solle. 

H  (K6)-wa  koko-nite  \  aka-tsnki-to  jomase-tari  \  jo-no  tsiine  fukuru-to  jomu.  Jo-wo 
itsu-ni    tvakete    \  ßto-ßike    \  ß.ita-fuke    \    mi-ßuke    \  jo-ßuke    j    itsu-ßuke    \    -no    ^    (ten)    tote   \ 
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Ä  JS  (o^^'^^'J'P'^  aka-tsiiki  tora-iio  — •  ^,  (itten)  nari.  Sikare-ha  \  fito-fuke-wa  \  ^JJ  ^ 
(sio-ja)-fo  onazi-koto-nite  \  inu-no  toki  itsu-tsu  zi-hun  nari.  Koko-wa  ika-sama  \  tada  jo- 
fuke-gata-to  mite  sikaru-hesi  \  aka-tsuki-ni  kagirazu. 

Dem  Zeichen  ko  ,Nachtwache'  wurde  hier  die  Lesung  aka-tsuki  , Tagesanbruch' 
gegeben.  Insgemein  liest  man  es  fukuru  ,tiet",  spät  in  der  Nacht  sein'.  Indem  man  die 
Nacht  in  fünf  Theile  theilt,  sagt  man:  Der  Himmel  der  ersten  Nachttiefe,  der  zweiten 
Nachttiefe,  der  dritten  Nachttiefe,  der  vierten  Nachttiefe,  der  fünften  Nachttiefe.  Der 
Tagesanbruch  der  fünften  Nachttiefe  ist  der  erste  Punkt  der  Stunde  Tora.  Indessen 
ist  die  erste  Nachttiefe  so  viel  als  sio-ja  ,Anfang  der  Nacht'  und  der  fünfte  Stundentheil 
der  Stunde  Inu,  Hier  betrachtet  man  es  in  der  That  blos  als  jo-fuke-gata  ,die  tiefe 
Nacht',  und  es  wird  angemessen  sein.     Es  beschränkt  sich  nicht  auf  den  Tagesanbruch. 

■^  |5^  (Firaki-nobnru)-wa  icomoi-tsurancte  \  ^  (mi)-ni-to  in-nl  loonazi-sl.  Womoi- 
tsuranu-ni  \  ika-sama  \  kano  sai-zio-ro-ioa  \  zitsu-ica  kitaran-to  \  womo  kokoro  ari. 

Firaki-nohuru  , erklären  und  darlegen'  ist  so  viel  als  womoi-tsuranete  mi-ni  ,indem 
man  in  Gedanken  in  Reihen  stellt  imd  sieht'.  Es  hat  den  Sinn:  Auf  Grund  der  Zusammen- 
stellung der  Gedanken  wird  auf  irgend  eine  Weise  jenes  Mädchen  von  dem  Geschlechte 
Thsui  wirklich  kommen. 

itk  ^  (Kono  aida)-wa  \  koko-nl-to  jomase-tari  \  kono  toki-to  iü-ni  wouazi-si.  Konu 
toki-iüa  kotajezun-ha  \  aru-be-karazu-to  \  ivomoi-te  \  tsui-id  "^  ^  (kuai-fö)-wo  nobete  |  sio- 
wo  wokuru  nari.  Kuai-fö-wa  iki-doivori-to  jomasete  ari  \  uniol-ire-no  towori-wo  |  mösi- 
noburu   nari. 

Den  Zeichen  für  kuno  aida  , unterdessen'  wurde  hier  die  Lesung  koko-ni  ,an  diesem 
Orte'  gegeben.  Es  ist  so  viel  als  kono  toki  , diese  Zeit'.  Er  glaubt,  es  könne  nicht  sein, 
dass  sie  um  diese  Zeit  nicht  antwortet.  Er  legt  hierauf  das  in  dem  Busen  Gehegte  dar 
und  schickt  ein  Schreiben. 

Knai-fn  ,in  dem  Busen  gehegt'  liess  man  iki-doicori  ,Zorn,  Aerger'  lesen.  Es  bedeutet, 
dass  man  die  Art  des  in  die  Gedanken  Gebrachten  mit  Worten  darlegt. 


Jatsugari  womon-mire-ba  waka-kari-si  toki  katatsi-wo  tanosinde  \  fajaku  ^  ^  (ka- 
ki)-wo  sito.     Amanektc  wovio-siroki  tokoro-ico  tomorai-te   |   avianeku  ame-no  sita-ui  asobi-ki. 

,Ich  hatte,  wenn  ich  es  bedenke,  in  meiner  Jugend  Freude  an  der  Gestalt,  ich 
ersehnte  frühzeitig  die  gute  bestimmte  Zeit.  Ich  besuchte  überall,  was  liebenswürdig 
ist,  ich  wanderte  überall  in  der  Welt  umiier.' 


Aufzeichnungen. 

Waka-kari-si  toki-juri  ^  "^  (sei-sioku)-no  katatsi-joki-wo  \  tanosinm  juje  \  ika-sama-ni- 
■ino  I  fajaku  joki  tsigiri-wo  sitb  nari. 

Weil  er  seit  der  Zeit  seiner  frühen  Jugend  Freude  an  der  guten  Gestalt  der  berühmten 
Schönheit  hatte,  ersehnte  er  auf  irgend  eine  W^eise  schnell  die  gute  Vereinbarung. 
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'^    ^   (Kuakkin)-ivu  -^    ^  (sioku-gun)-ni  fiki  \  aku-made  ^    ^   (bini-kun)-ivo  mi-ki. 
.Ich  rührte  die  Storcliharfe  in  der  Landschaft  Schö,  ich   sah  zur  Genüge  Wen-kiUn.' 


Aufzeichnungen. 

1^  [^  (Slb-rio)-no  ^  ^  (boku-sij-to  iü  fito  \  tsuma-wo  me-totte  \  itsu-tosi  tate-domo  , 
ko-iro  umazu.  3c  ^  (Fu-keiJ-no  tsitsi-kata-no  wodzi  \  kore-ivo  mite  \  viata  ^  (jo)-no 
tsuma-tvo  me-toran-to  se-si-ni  \  tsnma  kore-wo  kiki-te  \  ^  \^  (ja-tsiü)-ni  wodoroki-woki-te  \ 
^  (to)-ni  jori-motarete  |  kanasimi  tisofuku.  Kano  hokic-si  kore-ico  kiki-te  \  ^  ^  (su-zen)-to 
kanasimu.  Boku-si  aware-mi  kanasi-kti  womoi-te  \  saran-to  omö  kokoro-ivo  firugajesi  \  stcna- 
tcatsi  koto-ivo  fi-i-te  ut7j.  ^Ij  j||  ^  (Bekkuaku-sö)-tu  iü  koto-no  ft  (te)-tvo  tsukuri-si  nari. 
Köre  kuakkin-no  iware  nari. 

Ein  Mensch  Namens  Mö-tse  von  Schang-ling  nahm  eine  Gattin,  und  diese,  obgleich 
fünf  Jahre  vergangen  waren,  gebar  keinen  Sohn.  Der  ältere  Bruder  seines  Vaters,  sein 
Oheim  von  väterlicher  Seite,  sah  dieses  und  wollte,  dass  Jener  eine  andere  Gattin  nehme. 
Die  Gattin,  welche  dieses  hörte,  stand  in  der  Nacht  ei-schrocken  auf,  lehnte  sich  an  die 
Thüre  und  seufzte  traurig.  Jener  Mö-tse,  der  es  hörte,  empfand  Traurigkeit.  Voll  Mitleid 
und  Traurigkeit  ward  er  in  seinem  Vorsatze,  sich  zu  scheiden,  scliwankend.  Er  rührte 
hieravif  die  Harfe  und  sang.  Er  erfand  die  Tonweise  des  Festhaltens  an  dem  sich 
trennenden  Storche.  Dieses  ist  die  Bedeutung  von  kuakkin  ,Storchharfe'. 

Sioku-gun-ni  fiku  fon-mon-ni  aru-iva  \  kan-sio-ni  n\  j||  ^^^B  $P  (si-ha-sio-zio)  iü  fito- 
wa  I  sioku-gun-no  {^  JP  (rin-kib)-to  iü  tokoro-no  \  -^  (bu-gio)-ni  ^  ^  (wo-kitsu)-to  iü 
ßto-to  naka-josi  nari-si-ka-ha  \  yu-i-te  sugi-b.  Sb-betsn  rin-kib-ni-wa  \  *§  \  (fü-zin)  wowosi. 
Sono  utsi-ni  ^  3E  -^  (taku-wb-son)-to  iü  *§  ^  (fu-ki)-naru  fito  \  sib-zio-wo  jonde  sake- 
wo  moni.  Sude-ni  sake-mo  take-nawa-naru  toki  \  icb-kitsu  ^  (za)-site  ari-si-ga  \  sib-zio-wa 
koto-no  _t.  ^  (zib-su)  nari.  Faja  —  Öfi  ('kkiokuj-to  susumure-ha  \  sib-zio  fikti  koto  \  fito- 
narasi  futa-narasi-se-si-ka-ba  \  tsii^i  läsibbari-ni  mai  \  juku  kumo  tatsi-matsi  todomaru  fodo 
nari.  Säte  kano  ^  ^  (tei-su)  ^  ^  (taht-zij-ga  musume  \  ^  ^  (bun-kun)-tö  i-i-si-ga 
tsime-ni  ^  ^  (ivon-gaku)-wo  konomi-si  koto-ico  |  sib-zio  kanete  siri-nure-ba  \  joki  loori-fasi- 
to  womoi-te  \  ^  ^  (ren-boj-no  kokoro-wo  koto-ni  josojete  \  fiki-idomi-si-ka-ba  \  musume  kore- 
wo  kiki-sitte  \  sono  ^   (jo)  sib-zio-ga  moto-je  \  fasiri-juki-te  tsigiri-si-to  nari. 

Was  das  in  dem  Texte  vorkommende  ,in  der  Landschaft  Schö  rühren'  betrifft,  so 
steht  in  dem  Buche  der  Han:  Ein  Mensch  Namens  Sse-ma-siang-jü  war  mit  Wang-ke, 
dem  Befehlshaber  eines  Ortes  Namens  Lin-khiung  in  der  Landschaft  Schö,  befreundet 
geworden.  Er  machte  sich  auf  den  Weg,  ging  hin  und  traf  mit  ihm  zusammen.  Gemeinig- 
lich gab  es  in  Lin-khiung  viele  reiche  Leute.  Unter  ihnen  befand  sich  ein  reicher  und 
vornehmer  Mann  Namens  Tschö-wang-sün.  Derselbe  rief  Siang-jü  zu  sich  und  schenkte 
Wein  ein.  Als  man  des  Weines  satt  geworden,  setzte  sich  Wang-ke  nieder.  Siang-jü 
war  ein  geschickter  Harfenspieler,  und  man  munterte  ihn  zu  einer  Tonweise  auf.  Als 
Siang-jü  ein  oder  zweimal  gespielt  hatte,  tanzte  der  Staub  auf  den  Balken  und  es  war, 
als  ob  die  wandernden  Wolken  plötzlich  still  ständen.  Da  jedoch  Siang-jü  im  Voraus 
gewusst  hatte,  dass  Wen-kiün,  die  Tochter  jenes  Wirthes  von  dem  Geschlechte  Tschö, 
immer  die  Töne  und  die  Musik  geliebt  habe,  verdeutlichte  er,  dieses  für  eine  gute 
Gelegenheit  haltend,    den  Sinn  der  Liebe  durch  die  Harfe  und    regte    durch  sein  Spiel 
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auf.  Die  Tochter,  welche  dieses  hörte  und  erkannte,  entlief  noch  in  dieser  Nacht  zu 
Siang-jü  und  vereinbarte  sich  mit  ihm. 

Ima  bun-sei-ga  \  sai-zio-rh-ni  atete  \  kono   "j^    ^    (ko-zi)-wo  fiki-te  sito  nari. 

Jetzt  führt  Wen-tsch'ing,  nachdem  er  das  Mädchen  von  dem  Geschlechte  Thsui 
getroffen,  diese  alte  Begebenheit  an  und  sehnt  sich. 


^    ^    (F6-kuan)-wo    ^    ^    (sin-rb)-ni  fui-te  \  tsura-tsiira   ^   3£   (ro-gioku)-wo  mi-ki. 

,lch  blies  das  Rohr  des  Paradiesvogels    auf   dem  Söller  von  Thsin,    ich  betrachtete 
aufmerksam   Lung-yö.' 

y^  (Tsiü)-ni  ^ij  i}^  '^  (ressen-ten)-ivo  ßku.  Mukasi  Hf  ^  (sio-si)-to  iü  fito-wa  \ 
^  (sin)-)io  ^  -^  (bokk6)-no  toki-no  fito  nari-si  \  joku  ^  (sibj-tco  fui-te  I  ku-ziaku 
^  (faku-te6)-iüo  jobi-si  nari.  Toki-ni  bokkö-ni  mnsnnte-ari  |  ^  ^  (rö-gioku)-to  ii%.  Tsune- 
ni  sib-si-ga  sib-no  ne-ico  konomare-si-ka-ba  \  kono  ro-giokit-ico  sib-si-to  \  fii-fu-ni  serare-si 
nari.  Sib-si  mala  rö-gioku-ni  sib-ivo  wosijete  |  — ■  ^x  (itsi-dan)  zib-su-ni  nararete  \  f6-w6-7io 
naku  ko-e-ni  ni-tari.  Kaku-no  gotoku  suru  koto  -p  ^  (ziii-nen)  amari  \  notsi-ni  fü-wö 
kitari-te  \  sib-si-ga  ije-)ii  tomaru.  Sib-si-rno  suki-mono-nite  |  fö-iv6-no  utena  tsukuru.  Sib-si 
fü-fu-mo  sono  utena-ni  sumi-si-ga  \  itsu-no  fodo-ni-ka  \  sib-si  fii-fu-  |  i  :^  ^  (go-rohii^- 
nen)-site  \  fü-w6-to  nari-te  \  aru  toki  viina  fo-wö-ni  tsure-datsi-te  \  idzuku-to-mo  naku  \  tobi- 
sari-nu.  Sin-no  bokku  kore-ni  jotte  \  ro-gioku-no  tarne  tote  |  /^  I^  jjfß)  (fö-zio-sij-ivo  |||  *^ 
(ijö-kiü)-to  iu   ^ij    ^    (betsu-den)-ni  tsukurare-keru.     Jori-jori  sib-no  ko-e  ari-to  nari. 

In  der  Erklärung  werden  die  Ueberlieferungen  von  Unsterblichen  angeführt.  Einst 
lebte  zu  den  Zeiten  des  Fürsten  Mö  von  Thsin  ein  Mensch  Namens  Siao-sse.  Derselbe 
blies  gut  die  Schalmei  und  lockte  dadurch  Pfaue  und  Schwäne  herbei.  Um  die  Zeit 
liatte  Fürst  Mo  eine  Tochter,  deren  Name  Lung-yö.  Da  von  ihr  immer  der  Ton  der 
Schalmei  Siao-sse's  geliebt  wurde,  machte  Fürst  Mö  diese  Lung-yö  zur  Gattin  Siao-sse's. 
Siao-sse  unterrichtete  auch  Lung-yö  in  der  Schalmei  und  indem  sie  in  hohem  Grade 
Geschicklichkeit  erlangte,  hatte  der  Ton  Aehnlichkeit  mit  der  Stimme  des  Paradies- 
vogels. Auf  diese  Weise  vergingen  über  zehn  Jahre.  Später  kamen  Paradiesvögel  und 
setzten  sich  auf  das  Haus  Siao-sse  s.  Siao-sse,  von  der  Sache  eingenommen,  baute  eine 
Erdstufe  der  Paradiesvögel.  Er  wohnte  mit  seiner  Gattin  auf  dieser  Erdstufe.  Zu  irgend 
einer  Zeit  verwandelten  sich  Siao-sse  und  dessen  Gattin  —  es  war  nach  fünf  bis  sechs 
Jahren  —  in  Paradiesvögel,  und  eines  Tages  entflogen  sie  in  Begleitung  sämmtlicher 
Paradiesvögel,  ohne  dass  man  gewusst  hätte,  wohin.  Fürst  Mö  von  Thsin  erbaute  daher, 
vorgeblich  für  Lung-yö,  den  Tempel  des  Mädchens  des  Paradiesvogels  in  einer  besonderen 
Voi-halle  des  Palastes  von  Yung.  Von  Zeit  zu  Zeit  erklingt  dort  der  Ton  der  Schalmei. 

Sö-betsu  sib-7^0  katatsi-ica  \  fö-icö-no  katatsi-ico  ni-se-taru  mono  nari  |  ima-no  sib-mo 
kaku-no  gotosi.  Makoto-ni  joku  ni-tari.  Kuakkin  fn-kuan  sioku-gun  sin-ro  mina  gf  'rJ  (tsui- 
ku)  nari.  Fü-kuan-n.o   ^   (kuanj-zva  sib-no  koto  \  ^    ^   (fü-sib)-to  wonazi. 

Gewöhnlich  hat  man  bei  der  Gestalt  der  Schalmei  die  Gestalt  des  Paradiesvogels 
nachgemacht.  Bei  der  heutigen  Schalmei  ist  es  ebenso,  sie  ist  ihm  in  der  That  voll- 
kommen ähnlich. 

Kuakkin  , Storchharfe',  fü-kuan  ,Rohr  des  Paradiesvogels',  sioku-gun  , Landschaft  Schö', 
sin-rd  , Söller  von  Thsin'  sind  gegenüber.stehende  Sätze.     Knan    ,Rohr'    in   fü-kuan   ,Rohr 
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des    Paradiesvogels'    bedeutet    siu    , Schalmei'.      Es    ist    so    viel    als  ßi-sio    ,Schalmei    des 
Paradiesvogels'. 


Mata  futsi-bakama-wo  looktiri  \  ico-mono-wo  toku-to  ije-domo  \  imada  fanafada  wumoi-ni 
kanaicazu  |  mutsumasi-ku  soi-busi-si-ka-domo  \  ikan-zo  katsnte  kokoro-ni  kanawan. 

, Obgleich  man  auch  die  Luftblume  schickte,  die  GUrtelsteine  löste,  es  entsprach 
noch  nicht  sehr  den  Gedanken.  Obgleich  ich  vertraut  an  der  Seite  lag,  wie  sollte  es 
dem  Sinne  entsprochen  haben?' 

Aufzeichnungen. 

^  (Tei)-no  M,  i  IE  (fu-do-ki)-ni  ijeru  kokoro-ioa  \  so-betsu  ^  (tei)-no  kuni-no  wonna-wa  \ 
Uije-ni  iitsukusi-si.  Faru-no  ko-no  me-mo  fana-ni  nari  \  ki-sara-gl  jajoi-uo  ivori-fusi-wa  ' 
"^  ^  (sin-i)-to  ijeru  tokoro-no  kei-ki-mo  \  ßto-siwo  fuka-kere-ba  \  ^  ^Ä'  (bi-zio)  kore-ni 
sasoicarete  \  saki-ni  juki-te-ira  ato-wo  matsi  \  tagai-ni  awbi-taicarete  \  koko-nite  ^  ^  (loon- 
gaku  I  wu  kanadzu-to-ka-ja  '^  ;!jc  (sin-sui)  ^  ^JC  (i-sui)  tote  \  Jntari-7io  kaica-to  kikoje-tari. 
Snde-ni  ^  ^  (won-gaku)  take-nawa-ni  fi-mo  1§  |ll  (sel-sai))-ni  kufenai  nare-ba  \  bi-zio 
sude-ni  icono-ga  sama-sama  \  kajeran-to  su.  Sono  toki  kbbasi-ki  ^  (rav)-ico  ta-ivori-te  |  mafa 
o-made-to  wokuru  nari. 

In  den  Verzeichnungen  der  Sitten  und  des  Bodens  von  Tsching  wird  der  Sinn  wie 
folgt  ausgesprochen:  Im  Ganzen  sind  die  Mädchen  des  Reiches  Tsching  wundervoll 
schön.  Die  Knospen  der  Bäume  des  Frühlings  werden  zu  Blüthen,  zur  Zeit  des  zweiten 
und  dritten  Monates  des  Jahres  wird  die  Lebhaftigkeit  der  Orte  Thsin  und  Wei  immer 
grösser.  Wenn  die  schönen  Mädchen,  dorthin  geleitet,  voraus  gehen,  warten  sie  auf  die 
Nachkommenden.  Lustwandelnd  mit  einander  tändelnd  führen  sie  Musik  auf.  Das 
Wasser  des  Thsin,  das  Wasser  des  Wei  sind  als  Namen  zweier  Flüsse  bekannt.  Wenn 
man  der  Musik  satt  geworden  und  die  Sonne  an  den  westlichen  Bergen  roth  wird,  wollen 
die  schönen  Mädchen  bereits  aus  eigenem  Antriebe  heimkehren.  Um  diese  Zeit  brechen 
sie  eine  wohlriechende  Luftblume  und  schenken  sie,    bis  sie  sich  wieder  begegnen. 

|i  (Tsia)-ni  ^  |^  (kan-si)  kuai-den-tvo  fiku  koto-wa  \  ^  %,  (ke-fai)-to  iü  mon-zi-no 
slussio-ioo  siimsu.  Mukasi  Sß  ^  W  tei-ko-fo-to  i-i-sifito  |  ^  (so)-no  kuni-je  juku.  "^  ^ 
(Kan-kb)-to  iü  tokoro-nite  \  futari-no  ivonna-ni  ai-tari.  Mina  utsukusi-ki  ki-mono  ki-te  |  tamaki- 
lüo  wohl-tari.  Futari-no  tama-no  wowoi-sa  niwa-tori-no  tama-go-no  gotosi.  Ko-fo  kono  tama- 
wo  morawan-to  iü.  Futari-no  loonna  jagate  loo-mono-wo  toi-te  torase-tari.  Ko-fo  ukete  fato- 
koro-ni  irete  to-asi  fodo-site  \  futokoro-wo  saguri-si-ni  \  tama  mina  use-tari.  Fu-si-gi-ni  womoi- 
te  I  ato-iüo  mi-kajere-ba  \  futari-no  ivonna-mo  mata  use-tari. 

Die  Anführung  der  äusseren  Ueberlieferungen  zu  dem  Buche  der  Gedichte  von  dem 
Geschleehte  Han  bringt  den  Ursprung  der  Zeichen  ke-fai  ,die  Gürtelsteine  lösen'  zur 
Kenntniss.  Einst  reiste  ein  JNIensch  Namens  Tsching-kiao-fu  in  das  Reich  Tlisu.  An 
einem  Orte  Namens  Han-kao  begegnete  er  zwei  Mädchen.  Beide  waren  mit  schönen 
Kleidern  angethan  und  trugen  an  dem  Gürtel  Edelsteinringe.  Die  Grösse  zweier  Edel- 
steine war  gleich  einem  Hühnerei.  Kiao-fu  sagte,  dass  er  diese  Edelsteine  erhalten 
möchte.  Die  beiden  Mädchen  lösten  sogleich  die  Gürtelsteine  und  gaben  sie  ihm.  Kiao-fu 
nahm  sie  und  steckte  sie  in  den  Busen.     Nachdem  er  gegen  zehn  Schritte  weit  gegangen 
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war  griff  er  in  den  Busen.  Die  Edelsteine  waren  sämmtlich  verschwunden.  Dieses  für 
wunderbar  haltend,  blickte  er  nach  rückwärts.  Die  beiden  Mädchen  waren  ebenfalls 
verschwunden. 

Xono  —  ^  (ikku)-ica  \  kami-no  ^  ^  (rib-ku)-wo  vke-tari.  Kami-ni  i-i-taru  gotoku- 
ni  I  iro-iro  M,  ^  (fu-rm)-wo  mote-asobi-te  \  hi-zio-to  tsigiri-wo  kawase-si-ka-domo  \  imada 
fanafada  uaga  icomoi-ni  kanawazn.  Mvfsumazi-kti  soi-husi-se-si-ka-domo  \  imada  fanafada 
kokoro  kanawazu-to  nari. 

Dieser  eine  Satz  hat  die  oberen  zwei  Sätze  aufgenommen.  Obgleich  er,  wie  oben 
gesagt  wird,  mit  verschiedenen  zierlichen  Menschen  sich  unterhalten,  mit  schönen  Mädchen 
die  Vereinbarung  gewechselt,  entsprach  es  noch  nicht  überaus  seinen  Gedanken.  Obgleich 
er  freundschaftlich  zur  Seite  gelegen,  entsprach  es  noch  nicht  überaus  seinem  Sinne. 

•^  ^  (Kb-kin)-tva  |±  (tsiü)-vi  ||  gß  (rai-ki)-no  ^  ^  (sio-gi)-wo  fiku.  Fikkib 
mutsumazi-ku  \  tasinin  kokoro  nari.  ^  fp  (Si-sio)-wo  uku  fisago-ico  \  mannaka-jori  wari- 
te  I  wono-wono   — •    ~)j    (ix>po)-%vo  motsijuru-to  nari 

Bei  kh-kin  ,die  Trinkschalen  vereinigen'  wird  in  der  Erklärung  die  in  dem  Li-ki 
vorkommende  Weise  des  Eidams  angeführt.  Es  hat  zuletzt  den  Sinn:  freundschaftlich 
an  etwas  Freude  haben.  Man  theilt  einen  vier  Gantang  fassenden  Kürbis,  gerade  in  der 
Mitte  und  Jeder  gebraucht  eine  Seite. 

^    Wi  (Wo-tsin)-wa  soi-btisi-to  jomase-tari. 

Wb-tsin  ,schräg  sich  breiten'  erhielt  die  Lesung  soi-busi  ,zur  Seite  liegen'. 


II 


Mukasi-no  fi  fuiarl-ne-si  koto-iva  |  tsune-ni  jo-no  mizikaki  koto-wo  kirai-ki.  Ko-joi  fitori- 
fusa-ba  \  ^  (zitsu)-ni  akatsuki-no  nagaki-wo  kokoro-jamu. 

,In  den  ehemaligen  Tagen,  wenn  zwei  zusammen  schliefen,  hasste  man  immer  die 
Kürze  der  Nacht.  Diese  Nacht,  wenn  ich  allein  liege,  bin  ich  wirklich  über  die  Länge 
des  Tagesanbruchs  im  Herzen  krank.' 

Fito-kusa-no  woiuojake-koto  \  futa-tabi-no  wori-fusi  nari.  Faruka-ni  kbbasi-ki  ^  (ki)-tvo 
ki-i-te  I  ßtori  ^    ^   (kan-ziu)-ga  kokoro-wo  itamasimu. 

,Eine  einzige  öffentliche  Sache  geschah  zu  zwei  Zeiten.  Indem  ich  in  der  Ferne 
den  Wohlgeruch  bemerkte,   machte  er  einzig  das  Herz  Han-scheu's  schmerzen.' 


Erklärung. 

IP  -^  Ko-tse  sagt:  |^  ^  Tschin-khien  berief  ^  %  Han-scheu  und  machte  ihn 
zum  Gehilfen.  So  oft  er  mit  ihm  zusammentraf,  bemerkte  er  an  ihm  einen  ausgezeichneten 
Wohlgeruch.  Derselbe  war  von  einem  auswärtigen  Reiche  als  Tribut  gebracht  worden.  Wenn 
er  einmal  an  die  Kleider  sich  geheftet  hatte ,  verging  er  nicht  in  einer  ßeihe  von  Tagen. 
Tschin-khien  bedachte,  dass  Kaiser  Wu  bloss  ihm  selbst  und  ^  %  Kia-tschung  ihn  zum 
Geschenke  gemacht  hatte.  Andere  besassen  diesen  Wohlgeruch  nicht.  Er  hatte  Han- 
scheu im  Verdachte,  dass  dieser  mit  seiner  (Tschin-khien's)  Tochter  Umgang  habe.  Indem 
er  die  Leute  der  Umgebung  befragte,  sagten  ilim  die  Mägde  die  Wahrheit.    Tschin-khien 
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gab    seine    Tochter    dem    Gehilfen    Han-scheu   zur  Gattin.     Die  Vermählung   hatte    noch 
nicht  stattgefunden,  als  Han-scheu  vernichtet  wurde. 


Kutu-no  kvje-ivo  tsikaku  kiki-te  |  '^    7^   (buH-gun)-(ja  icomote-ni  ajeru-ni  ni-nu. 
,Als  ich  den  Ton    der  Harfe  in  der  Nähe  hörte,    schien   ich   dem  Angesichte  Wen- 
kiün's   mich  gegenüber  zu  befinden.' 

Aufzeichnungen. 

Bun-sei  tsikahi  \  sai-zib-rb-no  \  koto-no  koje-ico  ki-i-te  \  ^  ^  (bim-gun)-uo  ivomote-ni 
kutaje-tani-ni  \  ni-tari-to  nari.  Kore-wa  maje-ni  aru  "^  ^  (ko-zi)-nite  \  kikoje-tari.  Kanu 
ilQ  fdi  (siu-zio)-ga  koto-nite  \  bun-gun-wo  sasoi-si-jb-ni  |  ima-mata  sai-zio-rb-no  \  koto-wo  kiku- 
ica  I  kokoro  ari-ge-nite  kono  fb-ni  ni-nu  niru-to  nari.  Kore-iva  tada  koto-no  ivaga  kokoro-ni 
$(n  (wa)-site  \  sitb-to  iü  kokoro  raade  nari  \  sib-zio-ga  bun-gun-wo  sasoi-si  jb-ni  \  sai-zio-ga 
bun-sei-wo  sasb-nite-ioa  nasi. 

Indem  Wen  -  tsch'ing  in  der  Nähe  die  Töne  der  Harfe  des  Mädchens  von  dem 
Geschlechte  Thsui  hört,  scheint  es  ihm,  als  ob  es  dem  Angesichte  Wen-ldUn's  entsprochen 
hätte.  Hier  wird  die  früher  vorgekommene  alte  Begebenheit  gehört.  Wie  jener  Siang-jü 
mit  der  Harfe  jene  Wen-kiün  an  sich  gezogen,  so  ist  auch  jetzt,  indem  er  die  Harfe 
des  Mädchens  von  dem  Geschlechte  Thsui  hört,  ein  Sinn  vorhanden  und  es  ist,  als  ob 
hier  eine  Aehnlichkeit  gewesen  wäre.  Dieses  hat  nur  den  Sinn,  dass  die  Harfe  mit 
seinem  Herzen  im  Einklang  ist  und  dass  er  sich  sehnt.  Es  ist  nicht  der  Fall,  dass  das 
Mädchen  von  dem  Geschlechte  Thsiu  diesen  Wen-tsch'ing  an  sich  zieht  wie  Siang-jü  die 
Tochter  Wen-kiün  an  sich  gezogen. 


Tada-ima  ;^  i^  (kei-sin)-ga  mono-gatari-suru-wo  miru  \  -p  j^  (ziü-sib)  ame-no  uje- 
ni  narabi-naku  \  jo-no  naka-ni  fitori  nomi  ari. 

,Eben  jetzt  sehe  ich,  was  Kuei-sin  erzählt  hat.  Schi-niang  hat  in  dem  Himmel 
ilires  Gleichen  nicht,    in  der  Welt  ist  nur  sie  allein.' 

^  V  (Je-je)-to  jowaki  janagi  \  tsukanete  kosi-baja-ni  nasu  \  (/fÖ  -f  ^)  V  (jen-jenj-to 
joko-taicareru  nami-iva  \  kajeri-te  mana-ziri-wo  naseri. 

,Die  zierlich  schwache  Weide,  wenn  man  sie  zusammen  fasst,  macht  man  zur  Lende. 
Die  ein  wenig  fortschreitende  schräge  Welle,  indess  sie  schwankt,  macht  man  zum  Augen- 
winkel.' 

Aufzeichnungen. 

|±  (Tsiü)-ni  ^  V  (i-i)-ica  \  janagi-no  jowaki  katafsi  |  %  |#  (md-si)-ni  ^  # 
(jb-riü)  ^  V  (i-i)-tari-to  ari.  Kano  zifi-sib-no  \  kosi-no  taicojaka-naru  koto  \  ito-janagi- 
no  1  kaze-ni  nahiki-te  \  i-i-to  sina-jaka-ni  |  taioojaka-narii-ga  gotosi. 
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In  der  Erklärung  ist  i-i  die  schwache  Gestalt  der  Weide.  In  dem  Buche  der  Gedichte 
von  dem  Geschlechte  Mao  heisst  es :  Die  Weiden  biegen  sich.  —  Die  Zartheit  der  Lende 
jener  Schi-niang  ist  gleich  der  Biegsamkeit  und  Zartheit  der  fadenartigen  Weide,  welche 
in  dem  "Winde  sich  neigt. 

^    (Tsukanete)-to-wa  \  kono  janagi-wo  \  tsukane-tarn  jb  naru  \  kosi  naru-to  nari. 

Ts7ikanete  , zusammenfassend'  bedeutet,  dass  die  Lende  so  beschaffen  ist,  als  ob  man 
diese  Weide  zusammengefasst  hätte. 

J^  ^  (J6-si)-no  [^  (si)-no  ^  (zi)-wa  |  sasajuru-to  jomu.  Tama-tsukuri  ko-matsi 
nado-ni-nio  \  koko-no  ^  '^  (j6-si)-no  zi-wo  tori-te  \  kosi-to  jomi-tsuke-tari .  ^  ^P  (Jb- 
riü)-nite  |  kosi-rvo  sasaje-taru-to  iü  kokoro-ni  miru-vja  asi-si.  Kosi-to  iü-made  nari.  Kosi- 
loa  fito-no  katatsi-no  \  wotsi-tsuk?/  tokoro  nare-ha  \  sasajete  aru  jb-naru  mono  nari  \  ^  (si)- 
no  zi-tüo  omoku  miru-be-karazn. 

Das  Zeichen  si  in  jö-si  ,Lende'  wird  sasajuru  ,stützen'  gelesen.  Auch  in  der  kleinen 
Strasse  von  Tama-tsukuri  und  anderswo  nimmt  man  die  hier  vorkommenden  Zeichen 
jo-si  und  setzt  die  Lesung  kosi  ,Lende'  hinzu.  Es  in  dem  Sinne :  ,als  Weide  die  Lende 
gestützt'  betrachten,  ist  schlecht.  Es  bedeutet  eben  die  Lende.  Da  die  Lende  der  Ort 
ist,  wo  die  Gestalt  des  Menschen  sich  niederlässt,  ist  sie  von  der  Art  eines  stützenden 
Gegenstandes.     Man  darf  das  Zeichen  si  nicht  als  gewichtig  betrachten. 

Koko-ni  ^  ^  (j6-si)-no  \  kosi-base-to  jomase-taru  koto  |  fase-to-iva  \  ari-sama-to  iü 
kokoro  nari  \  kokoro-base  \  ivomo-base  nado-no  \  fase-nite  \  tasuke-kotoba-no  gotoki  mono  nari- 
to  I  kukoro-je-besi. 

Indem  man  hier  den  Zeichen  j6-si  , Lende'  die  Lesung  kosi-base  gab,  hat  fase  den 
Sinn  von  ari-sama  ,Zustand'.  Es  ist  zu  verstehen,  dass  fase  wie  in  kokoro-base  ,Gedanke', 
icomo-base  , Gesichtsausdruck'  und  anderen  Wörtern  ein  Hilfswort  ist. 

Köre  maje-no  i-i-to  tsui-ku  nari.  Kosi-no  taicojaka-naru-wo  iwa-ba  \  janagi-iüo  tsuka- 
nete  \  kosi-io  nasi-taru-ga  gotoku  |  mana-ziri-no  siivorasi-ki-wo  iica-ba  \  sazara-nami-no  kajeru- 
ka  I  kajette  me-mofo-no  siwo-to  na,ri-taru-ka-to  ivomo  nari. 

Hier  ist  ein  dem  früheren  i-i  , biegsam'  gegenüber  gestellter  Satz.  Gleichwie  man,  um 
die  Zartheit  der  Lende  zu  bezeichnen,  die  Weide  zusammenfasste  und  sie  zur  Lende  machte, 
glaubt  man,  indem  man  die  lieblichen  Aiigenwinkel  bezeichnet,  dass  die  kleinen  Wellen 
im  Zurückkehren,    indess  sie  schwanken,    die  Salzfluth  der  Augenwinkel  geworden  sind. 


Wadznka-ni  fufa-tsu-no  tsura-ioo  nobure-ba  \  fsura-tsuro  ijfe  _t  (tsi-zib)-ni  fana  naki- 
ka-to  utagb.  Jori-jori-ni  naraberu  maju-wo  idase-ba  \  jb-jaku-ni  ame-no  fotori-ni  tsiiki-wo 
usinajeru-ka-to  obojii . 

,Als  sie  ein  Avenig  beide  Wangen  ausbreitete,  muthmasste  ich  ernstlich,  dass  es  auf 
der  Erde  keine  Blumen  gebe.  Als  sie  von  Zeit  zu  Zeit  die  ein  Paar  bildenden  Augen- 
brauen heraushielt,  bemerkte  ich  endlich,  dass  man  an  der  Seite  des  Himmels  den  Mond 
verloren  habe.' 

Aufzeichnungen. 

I-zen-ni-ica  \  kata-gawo-tvo  mi-tsurn-ga  \  koko-ni  itatte  |  rib-no  fb-wo  noburu-to  ijeri. 
Nobnrn-to-ica  ntsi-arawasi-taru  kokoro  nari. 
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Vorher  hatte  er  das  halbe  Angesicht  gesehen.  Hier  wird  gesagt,  dass  sie  beide 
Wangen  ausbreitet.  Nubtiru  ,ausbreiten'  hat  den  Sinn  von  utsi-arawasi-taru  , gezeigt  haben'. 

Tsura-tsura-to-wa  \  omoi-megurasih  kokoro  ari  \  zoku-ni  ^  ^  (joku-joku)-to  iu-to  |  kokoro 
ai-ni-tari. 

Tsura-tsura  , aufmerksam'  hat  den  Sinn  von  omoi-megurasu  ,in  Gedanken  herumdrehen'. 
Der  Sinn  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  im  gemeinen  Leben  üblichen  joht-joku  , aufmerksam'. 

Joku-joku  mire-ba  \  tsi-zib-ni  iro-joku  saku  fana-mo  \  kono  sai-zio-rb-no  kawo-ni  kurabure- 
ba  I  naka-naka  ojobu  koto-nite  nasi.  Sikaru  juje-ni  \  fana  naki-ka-to  \  ufagb-to  ijeri.  Jori- 
jori  naraberu  maju-wo  idasu-to-wa  \  i-zen-wa  |  kata-maju-wo  koso  mi-tsuru-ga  \  koko-ni  woi- 
te  I  naraberu  maju-ico  miru.  Jb-jaku-ni  ten-fen-ni  \  tsuki-ico  usinb  kokotsi-suru  nari.  Kore- 
u-a  sai-zio-rb-ga  \  mi-me-no  fikari  \  uruwasi-ki  koto  \  tsuki-jori  utsukusi-ki  nari  \  tsuki-mo 
naki-ga  gotosi-to  nari. 

Als  er  aufmerksam  hinblickte,  verglich  er  die  auf  der  Erde  von  Farbe  schön  auf- 
blühenden Blumen  mit  dem  Angesichte  dieses  Mädchens  von  dem  Geschlechte  Thsui, 
und  es  war  in  der  That  nicht  der  Fall,  dass  sie  es  erreichten.  Weil  es  so  ist,  wird  gesagt: 
er  muthmasst,  dass  es  keine  Blumen  gibt.  In  Bezug  dessen,  dass  sie  von  Zeit  zu  Zeit 
die  ein  Paar  bildenden  Augenbrauen  heraushält,  hatte  er  vorher  nur  eine  Augenbraue 
gesehen,  und  jetzt  sieht  er  die  ein  Paar  bildenden  Augenbrauen.  Er  hat  endlich  das 
Gefühl,  als  ob  man  an  der  Seite  des  Himmels  den  Mond  verloren  habe.  Dieses  bedeutet, 
dass  der  liebliche  Glanz  des  Angesichtes  des  Mädchens  von  dem  Geschlechte  Thsui 
schöner  als  der  Mond  ist,  es  ist,  als  ob  es  keinen  Mond  gäbe. 


ffi  Mi  (Sei-siJ  womote-ico  wowöte  \  momo-tabi  kazari-wo  jakasi-te  \  ^  ^  (nan-koku)- 
no  kokoro-icu  itamasimete  \  tsi-tabi  kagami-ivo  utsi-u:arasi-te  \  "^  )\\  (raku-sen)-no  ^  3- 
(kuai-setsii)-mo  \  mata  ^    ^   (i-sib)-wo  tatamasimuru. 

,Sie  macht  Si-schi  das  Angesicht  verhüllen,  hundertmal  den  Schmuck  verbrennen. 
Sie  macht  das  Herz  des  .  südlichen  Reiches  Schmerz  empfinden,  hundertmal  den  Spiegel 
zerbrechen.  Die  den  Schnee  Herumtreibende  des  Flusses  Lö  lässt  sie  auch  die  Kleider 
falten.' 

Aufzeichnungen. 

Sei-si-ica  tsiü-ni  arit,  gotoku  \  ^  (jetsu)-no  ^  ^  (kd-sen)-to  i-i-si  ßto  |  ^  ^  (go-icb)- 
tco  forobosan-ga  tame-ni  \  iro-wo  susumete  \  kuni-ni  matsuri-goto-ioo  jaburan-to  \  avianeku 
^  I^  (bi-zio)-ico  motomu.  ^  ^  (Ki-ken)-no  kita-ni  ^  |1|  (ra-sanj-to  iü  tokoro  ari. 
Sono  tokoro-no  taki-gi-uri-no  musume-ni  \  sei-si-to  iü  ari  |  köre  narabi-naki  bi-zio  nari.  Kore- 
iuo  totte  I  go-wb-ni  jaru.   Go-wb  utsukete  |  kore-7ii  torokete  |  tsui-ni  jetsu-ivb-ni  forobasaru. 

Was  Si-schi  betrifft,  so  suchte,  wie  es  in  der  Erklärung  vorkommt,  ein  Mensch 
Namens  Keu-tsien  von  Yue,  um  den  König  von  U  zu  vernichten,  indem  er  ihn  zur 
Sinnlichkeit  bewegen  und  in  dessen  Reiche  die  Lenkung  brechen  wollte,  überall  ein 
schönes  Mädchen.  Im  Norden  des  Bezirkes  Ki  war  ein  Ort  Namens  Lo-schan.  Als 
Tochter  eines  Brennholzverkäufers  dieses  Ortes  befand  sich  daselbst  Si-schi.  Sie  war 
ein  unvergleichlich  schönes  Mädchen.    Keu-tsien  nahm  sie  und   schickte  sie  dem  Könige 
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von  U.     Der  König  war  thöriclit,    gerieth    durch  sie  ins  Schwanken  und  wurde   hierauf 
durch  den  König  von  Yue  vernichtet. 

Sei-si-dzure-no  hi-zin-mo  \  kono  sai-ziü-sib-wo  miru  nara-ha  \  fadzukasi-gari-te  \  kawo-wo 
tamotu-nite  wowoi-kakusi  |  iiiomo-tabi  kazari-tvo  jaki-sutsu-hesi-to  nari.  Kazari-wo  jaku-to-wa  | 
koto-no  foka  |  fadzukasi-garu  tei-ioo  ijeri. 

Wenn  schöne  Menschen  von  der  Art  Si-schi's  diese  Schi-siang  von  dem  Geschlechte 
Thsui  sälien,  würden  sie  beschämt  sein  und  das  Angesicht  mit  dem  Aermel  verhüllen. 
Sie  würden  hundertmal  ihren  Schmuck  verbrennen  und  verwerfen.  Den  Schmuck 
verbrennen,  bezeichnet  den  Zustand  der  ausserordentlichen  Beschämung. 

Tsin-7ii  ^  ^  (f'ö-sioku)-ga  |  nan-koku-ni  ^  J^  (ka-zin)  ari  \  fana-no  katatsi  momo 
su-momo-no  gutosi-to  \  iä   fj   (si)-ivo  fikii. 

In  der  Erklärung  t'ülart  man  ein  Gedicht  Thsao-tschi's  an,  wo  es  heisst:  In  den 
südlichen  Reichen  gibt  es  schöne  Menschen.  Ihre  blühende  Gestalt  ist  gleich  den 
Pfirsich-  und   Pflaumenblüthen> 

Mata  ^  12,  (d-kl)-ni  |  kan-no  bu-tei-no  toki  \  ^  ^  \  (in-fu-zin)  ^  ^  \.  (kei- 
fu-zin)-to  I  futari-no  ^  ^  \,  (hi-fu-zin)  ari.  Futari-nagara  ^  (ko)-serare-si-ka-domo  \ 
mi-koto-nori  atte  j  in-fu-zin-to  kei-fio-zin-to  \  tagai-ni  ai-mirn  kofo-ivo  jurusarezu.  Aru  tuki  in- 
fu-zin  bu-tei-ni  mösu  jb  \  negaivaku-ioa  kei-fu-zin-ioo  min-to  ijeri.  Mikado  jurusi-tamo.  Kei- 
fu-zin-to  I  in-fu-zin-to  |  tsui-ni  tai-men-su.  In-fu-zin-ga  kei-fu-zln-tco  mite  \  loaga  ^  "^  (go-n- 
siuku)-to  I  womoi-awasure-ba  \  kei-fu-zin  kawo-ioa  \  ware-iii  -p  -^  (ziü-baij-seri.  In-fu-zin 
kore-'ivo  fadzi-te  \  kube-wo  tare  fusi-te  naku  |  mi-dzukara  \  sono  sikazaru  koto-wo  itamu-to 
nari.     Kare  fon-mon-no  'f^    f^  (sib-sinj-no  ni-zi-ivo  tsiü-suru  nari. 

Ferner  heisst  es  in  dem  Sse-ki:  Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Wu  von  Han  waren 
zwei  schöne  Frauen  Namens  Yün-fu-jin  und  Hing-fu-jin.  Beide  wurden  von  dem  Kaiser 
beglückt,  doch  es  erscliien  eine  höchste  Verkündung,  in  welcher  es  nicht  erlaubt 
wurde,  dass  Yün-fu-jin  und  Hing-fu-jin  einander  sehen.  Zu  einer  Zeit  sprach  Yün-fu-jin 
zu  dem  Kaiser  Wu:  Ich  bitte,  dass  ich  Hing-fu-jin  sehen  dürfe.  —  Der  Kaiser  erlaubte 
es.  Yün-fu-jin  und  Hing-fu-jin  standen  sich  hiera\if  von  Angesicht  gegenüber.  Yün-fu-jin 
sah  Hing-fu-jin  und  machte  mit  ihrer  eigenen  Gesichtsbildung  in  Gedanken  Vergleiche. 
Das  Angesicht  Hing-fu-jin's  übertraf  das  ihrige  um  das  zehnfache.  Yün-fu-jin  schämte 
sich  darüber.  Sie  senkte  das  Haupt,  fiel  zu  Boden  und  weinte.  Es  schmerzte  sie,  dass 
sie  selbst  nicht  so  war. 

Dieses  erklärt  die  zwei  in  dem  Texte  stehenden  Zeichen  sib-sin  ,das  Herz  Schmerz 
empfinden  machen',  deren  Lesung  kokoro-ivo  itamasimete. 

^  ^  (Siuku-si)-ni  5^  j^  (tsi'b-jü)  \  fito-no  i^  (soj-tvo  joku  miru.  Tsune-ni  mi- 
dzukara  1  kagami-wo  terasi-te  \  mi-dzukara-ga  katatsi-ivo  uranai-siru.  Sono  ;J>0  (su)  asi-kere- 
ba  j  kagami-ivo  J^  (tsi)-ni  nage-utsiL-to  nari. 

In  den  Denkwürdigkeiten  von  Schö  Jieisst  es:  Tschang-yeu  beobachtete  gut  die 
Gestalt  der  Menschen.  Gewöhnlich  Hess  er  einen  Spiegel  leuchten  und  wahrsagte  auf 
Grund  seiner  eigenen  Gestalt.  Wenn  die  Gestalt  sclilecht  war,  warf  er  den  Spiegel  auf 
den  Boden. 

\/X  Jb  (I-^i<^>)  kagami-wo  utsu-no  ko-zi  nari.  Kono  nan-koku-no  ka-zin  |  ima  kono  sai- 
zio-rb-n->o  mi-ba  \  mnawatsi  \  mi-dzukara  kagami-nite  \  sono  kawo-ivo  terasi-mi-goto-ni  |  sai- 
zio-rb-no  kawo-ni  \  waga  kau-o-no  wotori-te  \  mi-nikidku  asiki-tvo  kirbte  \  kaganti-wo  utsu-sutsu- 
hcsi-to  nari. 
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Das  Obige  ist  die  alte  Begebenheit  des  Zerscblagens  des  Spiegels.  Wenn  diese 
schönen  Menschen  der  südlichen  Keiche  dieses  Mädchen  von  dem  öeschlechte  Thsui 
sähen,  würde,  so  oft  sie  ihr  eigenes  Angesicht  in  dem  Spiegel  betrachten,  ihr  Angesicht 
dem  Angesichte  des  Mädchens  von  dem  Geschlechte  Thsvii  nachstehen,  sie  würden,  indem 
sie  das  Hässliche  und  Schlechte  verabscheuen,    den  Spiegel  zerschlagen  und  wegwerfen. 

1^  ^  3E  ('Tsin-si-ico)  "^  Ji$  (raku-sin)-no  ^  (fu)  kiivamete  iconna-no  katatsi-wo  bi- 
naru  koto-ioo  iü.  Raku-sen-to  iü  utsi-ni  |  raku-sin-wo  fukume-tari,  ^  §  (Kuai-setsu)-wa  I 
raku-sin-no  katatsi-no  sinajaka-ni  |  i-sib-no  ^  ^J[  (ßu-jd)-to  \  firugajeru  ari-sama-wa  \  sa- 
nagara  ^  ^  (riü-fü)-no  sojo-fukto  kaze-no  |  juki-ivo  ukasi-te  \  tsira-tsira-to  suru-ga  gotosi. 
Ka-ju-naru  kual-setsu-no  katatsi-no  \  jjj^  ^  (sin-nio)-nite-mo  naka-naka  \  sai-zio-ziü-sio-ni- 
ica  ojohu-mazi  |  kajette  kosi-moto  tsukai-ni  site  \  ziü-sio-ga  \  i-siu-wo  tatamasimuru-ni  taje- 
tari-to  nari. 

Tshin-sse-wang  spricht  in  dem  bilderlosen  Gedichte  auf  die  Göttin  des  Lö  von  der 
äussersten  Schönheit  der  Gestalt  dieses  Mädchens.  In  dem  Worte  rahi-sen  ,Fluss  Lö'  ist 
rakiL-sin  , Göttin  des  Lö'  enthalten. 

Kuai-setsu  , Schnee  herumtreibend'  ist  der  Zustand,  in  welchem  die  Gestalt  der  Göttin 
des  Lö  zierlich  ist,  die  Kleider  wie  im  Wirbelwinde  flattern.  Dabei  ist  es,  als  ob  der 
sanft  wehende  Wind  den  Schnee  triebe  und  ihn  zerstreute.  Auch  das  göttliche  Mädchen 
von  einer  solchen  den  Schnee  herumtreibenden  Gestalt  kann  in  der  That  Ziü-siö ,  dem 
Mädchen  von  dem  Geschlechte  Thsui,  nicht  gleichkommen.  Im  Gegentheil  sie  ist  eine 
Magd  und  dazu  tauglich,  dass  man  sie  die  Kleider  Ziü-siö's  falten  lässt. 


/|X  il^  (Bu-kib)-nu  fllj  ^  (sen-im)-no  \  imada  ajete  (1^  +  ^ )  ^  (hia-rij-wu  sasageric 
koto-ivo  sezi  \  ^  '^  (siü-koj-ga  manako-no  tsuta-naku-site  \  maketc  ^  -^  (wb-kon)-wo 
tsuijasu  koto-iüo  kokoru-jamu. 

,Die  unsterblichen  Wolken  des  Wu-hiä  wagen  es  nicht,  die  Schuhe  darzureichen. 
Die  Augen  Thsieu-hu's  waren  unerfahren,  er  kränkte  sich  im  Herzen,  dass  er  mit  Unrecht 
das  gelbe  Gold  ausgibt.' 

Aufzeichnungen. 

Tsiü-ni  tJ^  3S  (sö-gioku)-ga  \  "^  ^  (kb-tbj-no  fa-iro  fiku.  ^  (So)-no  sib-ivb  su- 
gioku-to  I  ^  ^  (un-bo)-to  iü  tokoro-no  utena-ni  asobaric.  Kb-tb-to  iü  tokoro-no  mi-tatsi-wo 
nozomu-ni  \  kumo-no  tatsu  ki  ari.  (lll-j-^)  fSniJ-to  takaku  tadatsi-ni  nobotte  \  tatsi-matsi 
katatsi-wo  aratamu.  Sib-tcb  sö-gioku-ni  tote  iwaku  |  kore-wa  nan-no  ki-zo  \  s6-gioku  kotajete 
mosaku  \  kore-wa  ^  ^  (teo-unj-to  iü  mono  nari.  Mukasi  -^  3E  (sen-wb)  katsute  \  kb-tb- 
ni  asobi-tamb  \  tsukarete  firu  ine-seri.  Sono  toki  \  fitori-ni  ^  J^  (fu-zin)-tvo  jume-ni  mint,. 
Kano  lüonna-no  ijeru  jb-wa  \  ware-iva  /£  [Jj  (bu-san)-7io  ivonna-nite  fnnberio  \  kb-tb-no 
^  (kaku)  tari.  Kimi-ga  kb-tb-ni  asobu-to  kikii.  Negawaku-wa  makura  musiro-wo  tatami-te  \ 
tomo-ni  nen-to  iü.  Wb  jotte  saiwai-su.  Wb  ika-naru  mono-zo-to  no-tamaje-ba  \  wonna-no 
ijeraku  \  asita-ni-wa  ^  ^  (teö-imj-to  nari  \  jü-ni-tva  ^  ^  (kb-u}-to  naru.  Asa-ke- 
asa-ke  jü-be-jü-be  \  jb-tai-no  moto-ni  ari-to.  Akuru  asita  miru-ni  |  iü  tokoro-no  gotoku  \ 
kumo-no  ki  tatsu  juje-ni  \  tama-ni  ^  (bib)-iüo  täte  \  nadzukete  \  ^  W-  ^  (teö-un-sij-to 
iü-to  nari. 
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In  der  Erklärung  wird  das  von  Sung-yö  verfasste  bilderlose  Gedicht  auf  Kao-tliang 
angeführt.  Siang,  König  von  Tlisu,  lustwandelte  mit  Sung-yÖ  zu  der  Erdstufe  eines 
Ortes,  welcher  Yün-mung  ,der  Wolkentraum'  genannt  wird.  Als  man  auf  das  Gebäude 
des  Ortes  K5-t5  blickte,  war  daselbst  aufsteigende  Luft  der  Wolken.  Sie  stieg  hoch 
und  gerade  empor  und  veränderte  plötzlich  ihre  Gestalt.  König  Siang  fragte  Sung-yö : 
Was  für  eine  Luft  ist  dieses?  —  Sung-yö  antwortete:  Dieses  ist  ein  Wesen,  welches 
Tschao-yün  ,die  Morgenwolke'  genannt  wird.  Der  frühere  König  lustwandelte  einst 
nach  Kao-thang.  Er  war  ermüdet  und  schlief  am  Tage  ein.  Um  diese  Zeit  sah  er  ein 
Weib  im  Traume.  Dieses  Weib  sprach :  Ich  bin  das  Mädchen  des  Wu-schan  (Berges 
der  Beschwörer)  und  war  ein  Gast  von  Kao-thang.  Ich  hörte,  dass  der  Gebieter  nach 
Kao-thang  lustwandelt.  Ich  bitte,  dass  ich  Polster  und  Teppich  aufbreiten  und  mit  ihm 
schlafen  dürfe.  —  Der  König  beglückte  sie  demnach.  Der  König  fragte  sie,  was  für 
ein  Wesen  sie  sei.  Das  Mädchen  sprach:  Am  Morgen  bin  ich  die  Morgenwolke,  am 
Abend  bin  ich  der  wandernde  Regen.  Morgen  um  Morgen,  Abend  um  Abend  bin  ich 
an  dem  Fusse  der  Erdstufe  des  Yang.  —  Als  er  am  nächsten  Morgen  hinblickte, 
stieg,  wie  sie  gesagt  hatte,  Wolkenluft  auf.  Er  erbaute  daher  für  sie  einen  Ahnentempel 
und  nannte  ihn  tschao-yün-sse  ,Tempel  der  Morgenwolken'. 

Fon-mon-ni  \  M  ll^  (bii-kib)-no  f^lj  ^  (sen-un)-to-wa  \  köre  mu-tsiü-ni  mije-taru  | 
kumo-no  hake-si  wonna  nari   \  juje-ni   f}l|  (sen)-no  zi-wo  tsukete  \  f|lj    ^  (sen-iinj-to-wa  ijeri. 

Was  das  in  dem  Texte  stehende  hn-kih-no  sen-un  ,die  unsterblichen  Wolken  des 
Wu-hiä'  betrifft,  so  ist  dieses  das  verzauberte  Mädchen  der  Wolken,  welches  im  Traume 
gesehen  ward.  Desswegen  fügte  man  das  Zeichen  fllj  (sen)  ,Unsterbliche'  hinzu  und 
sagte  sen-un  ,die  unsterblichen  Wolken'. 

M  kokoro-tva  |  köre  M.  lÜ  {ha-san)-no  f^  ;^  (dn-nio)-mo  sai-zio-rb-ni  aivase-ba  \ 
simo-he-wonna-ni  nasi-te  \  sai-zio-rb-ga  kutsu-ico  torasu-beki  fodo-ni  ivotori-taru  katatsi-to  nari. 

Der  ausgesprochene  Sinn  ist:  Auch  wenn  dieses  göttliche  Mädchen  des  Berges  der 
Beschwörer  mit  dem  Mädchen  von  dem  Geschlechte  Thsui  zusammenträfe,  wäre  sie  von 
so  nachstehender  Gestalt,  dass  man  sie  zu  einer  Magd  machen  imd  sie  die  Schuhe  des 
Mädchens  von  dem  Geschlechte  Thsui  nehmen  lassen  würde. 

/JA    |l^  (Bu-kib)-mo  \  bn-   ^^   (san)-to  iCi  kokoro  nari. 

Wu-liia  hat  den  Sinn  von  v:ii-schan  ,Berg  der  Beschwörer'. 

Tsiü-ni  ^Ij  :^  -^  (retsu-zio-den)-u-o  fikv.  ^  g  (Ro-kokii)-no  |  ^  'AB  ^  ^  (siü- 
ko-kep2)u)-to  iü  bi-zin-ica  \  %  (ro)-no  ^  ^  -f'  (siü-ko-si)-to  iu  fito-no  tstima  nari.  Siü-ko- 
M-um  I  fazimete  tsuma-mukajete  j  i  0  (itsti,-ka)-me-ni  |^  (tsin)-no  kuni-je  "^  (kuan)-ni 
juku.  3l  ^  (Go-nen)  to-riü-site  sunaivatsi  kajeru.  Imada  ije-ni  Hatte  \  mitsi-no  waki-ni  \ 
fitori-nn  hi-zio  ari-te  kuwa-wo  toru-ivo  mite  \  tatsi-jori-te  iu-aku  \  juku-beki  mitsi  totvosi.  Nega- 
ivaku-tva  \  kuica-no  koge-no  moio-nite  sonata-to  tomo-ni  ßto-tabi  ^  (sioku)-sen-to  iu.  Bi-zio 
kuwa-wo  totte  jameza  \  naka-naka  ai-sirawazu.  Sm-ko-si  mata  iwaku  \  wäre  -^  (kane)-wo 
motsu.  Negaivaku-wa  inina  sonata-ni  jaran-to  in.  Bi-zio  a-n-to  nageki-te  iicaku  \  wäre  kuwa- 
wo  fori  I  lüo-wo  umi-te  ^    ^0^    (e-siki)-ni  sonb  \  fito-no  kane-wo  negawazu-to  in. 

Sid-ko-si  ze-fi-ni  wojobazu  |  ije-ni  kajeru.  Kane-wo  ^   (fd)-site  \faiva-ni  iooku,ru.    Fawa 

fisasi-ku-te  \  ai-mi-si    koto-wo  jorokobi  \  iri-site   sono  jome-wo  jobu.     Siü-ko-si   sono    tsuma-wo 

mire-ba  \  sunaivatsi  saki-no  kuzca-wo  tori-si  mono  nain.  Fu-zin-no  iicaku  \  kimi  ije-wo  zi-site  j 

towoku    tsukb.     Go-nen-ni  site  m.asa-ni  kajeru.     T.tiri-wo  age  \  sumijaka-ni  itaru-beki-ni  \  ima 

mitsi-no  katawara-no  \  kuwa-loru  fu-zin-wo  jorokobu.  Köre  ^  (kb)-ivo  wasururu,  nari.  Fatva- 
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wu  wasaruru-wa  \  Jf*  ^  (fu-kb)  |  "^  j^  (siki-inj  sunawatsi  \  köre  wokonu  nari.  ^  (Seö) 
mi-dzukara  \  fu-gi  fu-kb-no  -^  (ko)-ni  sinobizu.  Ware-ico  satte  \  aratame-me-toru-hesi.  Tsui- 
ni  satte  \  figasi-ni  jui-te  \  mi-dzukara  kawa-ni  mi-nagete  ^   (si)-su-to  nari. 

In  dei-  Erklärung  wird  das  Werk  lie-niü-tschuen  ,Ueberlieferungen  von  Frauen' 
angeführt.  Die  schöne  lautere  Frau  Thsieu-hu  aus  dem  Reiche  Lu  ist  die  Gattin  eines 
Menschen  Namens  Thsieu-hu-tse.  Dieser  begab  sich  am  fünften  Tage  nach  seiner  Ver- 
mählung in  das  Keich  Tschin,  um  ein  Amt  zu  übernehmen.  Nachdem  er  sich  fünf 
Jahre  daselbst  aufgehalten ,  kehrte  er  zurück.  Er  war  noch  nicht  zu  seinem  Hause 
gelangt,  als  er  sah,  dass  zur  Seite  des  Weges  sich  ein  schönes  Mädchen  befand  und 
Maulbeerblätter  pflückte.  Er  trat  hinzu  und  sprach :  Der  Weg,  den  ich  gehen  soll,  ist 
weit.  Ich  bitte,  dass  ich  im  Schatten  der  Maulbeerbäume  mit  dir  einmal  speisen  dürfe. 
—  Das  schöne  Mädchen  hörte  nicht  auf,  Maulbeerblätter  zu  pflücken.  Sie  achtete  in 
der  That  nicht  auf  ihn.  Thsieu-hu-tse  sagte  wieder:  Ich  besitze  Gold.  Ich  bitte,  alles 
dir  geben  zu  dürfen.  —  Das  schöne  Mädchen  stiess  einen  Klageruf  aus  und  sprach: 
Ich  pflücke  Maulbeerblätter,  spinne  den  Faden  und  sorge  für  Kleidung  und  Speise. 
Das  Gold  der  Menschen  begehre  ich  nicht. 

Thsieu-hu-tse  widersprach  nicht  und  kehrte  nach  Hause  zurück.  Er  nahm  das  Gold 
und  gab  es  seiner  Mutter.  Die  Mutter  freute  sich,  dass  sie  nach  langer  Zeit  ihn  gesehen. 
Sie  trat  ein  und  rief  ihre  Schwiegertochter.  Thsieu-hu-tse  sah  seine  Gattin :  es  war  das 
Mädchen,  welches  früher  Maulbeerblätter  gepflückt  hatte.  Das  Weib  sprach  :  Der  Gebieter 
hat  von  dem  Hause  Abschied  genommen  und  in  der  Ferne  gedient.  Nach  fünf  Jahren 
kehrt  er  eben  zurück.  Er  hätte  Staub  erregen  und  schleunigst  herkommen  sollen.  Jetzt 
gefällt  ihm  ein  Weib,  welches  zur  Seite  des  Weges  Maulbeerblätter  pflückt.  Dieses  ist : 
die  Kindlichkeit  vergessen.  Die  Mutter  vergessen ,  ist  unkindlich.  Sinnlichkeit  und 
Ausgelassenheit  übt  er  aus.  Ich  selbst  ertrage  keinen  ungerechten,  unkindlichen  Mann. 
Er  möge  mich  Verstössen  und  ein  anderes  Weib  nehmen.  —  Hierauf  entfernte  sie  sich, 
und  wanderte  nach  Osten.     Sie  stürzte  sich  in  den  Fluss  und  ertrank. 


^  "^  (Kb-fo)-ga  kokoro-no  tawafurete  \  munasi-ku  Q  3S  (faka-gioku)-ni  atareru 
koto-ivo  womö. 

,Ich  denke,  dass  Kiao-fu,  im  Herzen  wahnsinnig,  vergebens  zu  den  weissen  Edel- 
steinen gelangt  ist.' 

Aufzeichnungen. 

Kb-fo  faku-giokib-wa  \  maje-no  tsitl-ni  mije-tari.  Kb-fo-to  in  mono  \  kano  futari-no 
iconna-ni  ai-te  \  wohuru  tania-wo  morai-si-wa  \  kokoro-no  taicare-tarit  koto  nari.  Sude-ni 
ßitari-no  wonna  faht-gioku-wo  ataje-si-ka-domo  \  futokoro-ni  irete  \  ato-ico  kajeri-mi-si  ma-ni  \ 
tama  use-tari.  Kore-wo  munasi-ku-to  kakeri.  Faku-gioku-ni  ataru-to-ioa  \  faku-gioku-wo 
morai-kake-si-u-o  iü.  Kokoro-no  taware-taru  juje  munasi-ku  \  faku-gioku-ivo  morai-kake-si-to 
nari.  Köre  — ■  ^  (ip])en)-no  kokoro  nari.  Sita-no  kokoro-iva  \  sin-ko  kb-fo-no  ni-nin 
munasi-ku  wb-gon-wo  wohi  faku-gioku-wo  tsidjasti.  Köre  tsura-no  wonna-ni  icokuran-ni-wa 
sikazi-to  nari  |  iü  kokoro-iva  \  ziü-sib-ga  titstthisi-ki  katatsi-wa  \  siü-ko-ga  tsuma  kb-fo-ga  nii- 
tnri-si  I  /X    '^   (kb-fin)-no  Zl    f^   (ni-sin)-ni  masareri-to  nari. 
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Kiao-fu  und  die  , weissen  Edelsteine'  ist  in  der  früheren  Erklärung  zu  sehen.  Dass 
ein  Mensch  Namens  Kiao-fu  jenen  zwei  Mädchen  begegnete  und  die  Edelsteine,  welche 
sie  an  dem  Gürtel  trugen,  erhielt,  war  der  Wahnsinn  seines  Herzens.  Obgleich  die  zwei 
Mädchen  ihm  die  weissen  Edelsteine  gaben,  waren,  als  er  sie  in  den  Busen  steckte  und 
während  er  nach  rückwärts  blickte,  die  Edelsteine  verschwunden.  Dieses  schrieb  man 
munasi-kit  ,vergebens'. 

,Zu  den  weissen  Edelsteinen  gelangen'  bedeutet,  dass  er  im  Begriffe  war,  die 
weissen  Edelsteine  zu  erhalten.  Weil  er  im  Herzen  wahnsinnig  geworden,  war  er  ver- 
geblich im  Begriffe,  die  weissen  Edelsteine  zu  erhalten.  Dieses  ist  der  einmalige  Sinn. 
Der  fernere  Sinn  ist:  Die  zwei  Menschen  Thsieu-ho  und  Kiao-fu  trugen  vergebens 
gelb-es  Grold  an  dem  Gürtel  und  verausgabten  weisse  Edelsteine.  Dass  sie  es  Mädchen 
der  Reihe  schenken  wollten,  ist  nicht  gut.  Der  Sinn  des  Gesagten  ist:  Die  schöne 
Gestalt  Schi-niang's  übertrifft  diejenige  der  Gattin  Thsieu-hu's  und  der  zwei  Göttinnen 
des  Ufers  des  Stromes,  welche  Kiao-fu  gesehen  hatte. 


Jatsugare  tomasaka-nl   0    ^  (sio-kib)-ni  asonde  \   ^    '^  (kan-tei)-ni  taU-ioi-seri. 
,Ich  lustwandelte  zufällig  an  der  übertreffenden  Gränze,    ich   weilte    auf   der  Heise 
bei  dem  zierlichen  Hause.' 

Aufzeichnungen. 

Tamasaka-ni    sugitre-taru    |    sakai-ni   asonde   \   mijabi-jaka-naru   ije-ni   tahi-jadori-seru- 

to  nari. 

Dieses  bedeutet,  dass  er  zufällig  an  der  ausgezeichneten  Gränze  lustwandelte  und 
in  einem  zierlichen  Hause  auf  der  Reise  einkehrte. 

^  (Gü)-wa  1^  ^  W  (riku-fb-gen)-ga  \  i-i-si  kokoro-iva  \  ^  (joru)-to  ifi  kokoro  nari. 
Kono  toki-no  ^  (ten)-wa  |  sib-kib-ni  jori-asobi  \  kan-tei-ni  tabi-todomari-to  \  tsuku-besi.  Tsui- 
^    (ku)  nare-ba  \  kono   |P(^   (teil)  motto-mo  josi. 

Qu  ,zufällig'  hat  nach  den  in  dem  Lö-fä-yen  angegebenen  Bedeutungen  den  Sinn  von 
joru  ,sich  nähern'.  Was  die  damalige  Punktirung  betrifft,  so  muss  man  ,mich  nähernd, 
lustwandelte  ich  an  der  ausgezeichneten  Gränze,  ich  hielt  bei  einem  zierlichen  Hause 
auf  der  Reise  an'  hinzusetzen.  Da  es  gegenüberstehende  Sätze  sind,  ist  diese  Punktirung 
äusserst  gut. 


Tatsi-matsi-ni  j|i$  i^  (sin-sen)-ni  b.  Majoi-midarziru-ni  tajezu.  ^  ^  (Fu-jö)-no 
M  )&  (kan-tei)-ni  woi-te  \  ^  -^  (ren-si)-no  makoto-ni  fukasi.  tK  tffi  (ßoku-seij-no  jama- 
no  itadaki-ni  idzu  \  ai-omo  kuto  fi-fi-ni  toioosi. 

,Plötzlich  traf  ich  auf  göttliche  Unsterbliche.  Die  Verwirrung  war  nicht  zu  ertragen. 
Die  Lotusblume  wächst  auf  dem  Boden  des  Thaies,  die  Frucht  der  Lotusblume  ist 
wirklich  tief.  Der  Hartriegel  kommt  auf  dem  Gipfel  des  Berges  hervor.  Der  Gegen- 
stand seines  Sehnens  ist  von  Tag  zu  Tag  fern.' 
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Aufzeichnungen. 


Ware  kimi-no  tsiikai-to  site  |  mare-ni  konu  sitcjare-tai^n  |  sakai-ni  todomari-te  \  tatsi- 
matsi-ni  sin-sen-ni  u.  Sin-sen-wa  sai-zio-rb-wo  vjeri.  Kakii  titsukusi-ki  dn-sen  nare-ha  \  miru- 
to  sono  mama  \  inajui-midaru.  Tatoje-ba  fti-jö-no  fatsi-su  |  tani-no  soko-ni  faje-si  ju-ni  | 
tajori-mo  naku-te  \  ^    -^  (ren-si)-no  kanasi-mi  makoto-ni  fukasi. 

Als  Abgesandter  des  Gebieters  hielt  er  sich  selten  an  dieser  übertreffenden  Gränze 
auf  und  begegnete  plötzlich  einer  göttlichen  Unsterblichen,  Die  göttliche  Unsterbliche 
wird  das  Mädchen  von  dem  Geschlechte  Thsui  genannt.  Da  es  eine  so  schöne  göttliche 
Unsterbliche  war,  gerieth  er,  sobald  er  sie  sah,  in  Verwirrung.  Gesetzt,  sie  ist  nach 
Art  der  Lotusblume,  welche  auf  dem  Boden  des  Thaies  gewachsen,  hilflos,  so  ist  ihre 
Traurigkeit  wirklich  tief. 

7k  'l'^  (Boku-sei)-no  adzusa-no  ^  (teij-to  \  ßtori  tateru-ga  \  javia-no  itadaki-ni  idete  j 
ai-womu  koto  |  ß-bi-ni  towo-zakarii-to  nari.  Sai-zio-rb-wo  \  koi-kanastmu  — ■  |^  (itsi-dan)- 
%üo  ijeri. 

Der  Hartriegel  steht  allein.  Er  wächst  auf  dem  Gipfel  des  Berges  hervor  und  der 
Gegenstand  seines  Sehnens  ist  von  Tag  zu  Tag  fern.  Es  bezeichnet  die  grosse  Liebe 
und  Traurigkeit  wegen  des  Mädchens  von  dem  Geschlechte  Thsui. 

Fti-ju-no  mi-wo  ^  -f-  (ren-si)-to  iu.  Tani-no  soko-ni  icoi  \  '|^  .,§,  (ren-si)  makoto- 
ni  ßtkasi.  TJ^  ^  (Bokti-sei)-fo  iü  ki-no  mi-tvo-ba  \  ^  ^  -f"  (sb-si-sij-to  in.  i^  ^ 
(su-sij  kokoro-ni  joru  |  juje-ni  motsi-i-te  tato  nari.     Mina  kotoba-wo  kam  nomi. 

Die  Frucht  der  Lotusblume  nennt  man  lien-tse  (ren-si).  Sie  wächst  auf  dem  Boden 
des  Thaies  und  ihre  traurigen  Gedanken  (lien-sse,  ren-si)  sind  wirklich  tief.  Die  Früchte 
des  Baumes  boku-sei  (mö-si,  adzusa)  ,Hartrieger  nennt  man  siang-sse-tse  (sb-si-si)  .gegen- 
seitig sich  sehnende  Früchte'.  Man  hält  sich  an  den  Sinn  von  siang-sse  (sb-si)  ,sich  nach 
etwas  sehnen'.  Desswegen  bedient  man  sich  dieser  Zeichen  zu  einem  Gleichnisse.  Man 
entlehnt  nur  überall  die  Worte. 


Katsute  sumi-wo  nomu-to  tcomotvazare-domo  \  ßara-no  atsuki  koto  jaku-ga  gotosi.  Tsurugi- 
ivo  nomu-to  womowazare-domo  \  ßara-wata  ukatsu  koto  saku-ni  ni-tari. 

,Ich  war  nicht  Willens ,  Kohlen  zu  verschlucken ,  doch  die  Hitze  des  Bauches  ist, 
als  ob  er  brennte.  Ich  war  nicht  Willens,  Schwerter  zu  verschlucken,  doch  das  Bohren 
in  den  Eingeweiden  hat  Aehnlichkeit  mit  Zerreissen.' 


Aufzeichnungen. 

^  ^  (Bun-gi)  joku  kikoje-tari.  Ware  ziii-sib-iuo  mite  \  koi-kanasimu  kokoro  \  mune- 
ni  mitsi  |  kokoro-wo  ^  (ii)-nite  jaki  \  ßara-tcata-ivo  tsurugi-nite  \  saku-ga  gotoku  \  ^  (setsii)- 
naku  nani-to-mo  |  sen  kata-nasi-to  nari. 

Der  Sinn  des  Textes  ist  gut  verständlich.  Es  bedeutet:  Indem  ich  Schi-niang 
gesehen,  erfüllt  der  in  Liebe  traurige  Gedanke  die  Brust.    Es  ist,  als  ob  man  das  Herz 
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mit  Feuer  verbrennte,    die  Eingeweide    mit    einem  Schwerte    spaltete.      Leiden  voll  habe 
ich  auf  keine  Weise  ein  Mittel. 

^  '1^  (Mu-zio)-to  ari-ake-no  tsuJci-no  \  netamasi-gawo-ni  mado-ni  nozomu  \  adzi-naU 
faru-no  kaze  \  jori-jori-ni  tare-nuno-wo  ugokasu.  Ure-uru  fito  kore-ni  ^  (tai)-site  \  nani-wo 
motte-ka  mi-dzukara  tajemu.  Munasi-ku  taje-nan-to  fossuru-no  farn-wata-wo  kakete  |  wowari- 
ni  nozomu-fo  suru-no  inotsi-iro  si(knwan-to  ko.  Moto-jori  mi-mazi-ka-ba  \  fito-mo  sore-mo  jo-no 
tsune-naran.     Ädzi-ki-naku  ai-ote  \  kajette  tagai-ni  najamasu. 

,Der  gefühllose  Mond  des  Tagesanbruchs  blickt  mit  neidischem  Angesicht  auf  das 
Fenster  herab.  Der  gefühllose  Frühlingswind  bewegt  von  Zeit  zu  Zeit  den  Vorhang. 
Der  kummervolle  Mensch,  diesem  gegenüber,  durch  was  wird  er  es  ertragen  ?  Vergebens 
die  Eingeweide,  die  ich  zu  zerreissen  wünsche,  hinhängend,  bitte  ich,  das  Leben,  das 
dem  Ende  nahe  ist,  zu  retten.  Wenn  ich  ursprünglich  nicht  gesehen  hätte,  würden 
Andere  und  ich  wie  gewöhnlich  sein.  Indem  ich  unglücklicher  Weise  begegnet  bin, 
bringt  man  dafür  gegenseitig  Leiden.' 


Aufzeichnungen. 

^  'Ir  {Mu-zio)'Wa  I  kokoro-nasi-to-mo  \  nasake-nasi-to-mo  jome-ba  \  waga  tarne  adzi-ki- 
naki  mono  nari.  Tsuki  moto  mu-zib-no  mono  \  sa-naki  dani  nerarenu-ni  \  kokoro-naki  tsuki- 
kana-to   \  ^    V    (ko-ko)-to  juje-ari-gaivo-ni   \   netamasi-ku  \  ßtorl-fuse-ja-no  mado-ni  nozomu. 

Mu-zib  wird  kokoro-nasi  ,herzlos'  und  nasake-nasi  , gefühllos'  gelesen.  Es  ist  somit 
für  ihn  eine  unglückliche  Sache.  Der  Mond  ist  ursprünglich  ein  gefühlloses  Wesen. 
Wenn  es  nicht  so  ist,  blickt  er,  indem  nicht  geschlafen  wird  —  o  der  herzlose  Mond! 
mit  bedeutungsvollem  Angesicht  neidisch  auf  das  Fenster  der  einzelnen  Hütte  herab. 

^  :^  (Ta-si)-wa  tvaza-ivowosi-to-mo  \  kamabisuku  |  fasita-naki  koto  \  waga  tame-no 
adzi-ki  mono  nari.  Kaze  moto  asi-ki  mono  \  masi-te  \  ine-gataki-ni  \  faru-kaze-no  \  ma-mo 
vaku  I  tsure-naki  ne-ja-no  to-wo  ugokasu.  "j^f  ^  (Ko-ka)-ni  |  sa-mo  koso-iva  \  jo-im-no 
arasi-no  \  ara-karame  \  ana-fasita-na-no  \  maki-no  wori-do-ja  \  -to  jomi-si-mo  kajo-besi. 

Ta-zi  bedeutet  nebst  ,viele  Sachen'  auch  , geräuschvolle  und  unbedeutende  Sache'. 
Es  ist  für  ihn  eine  unglückliche  Sache.  Der  Wind  ist  ursprünglich  ein  böses  Wesen. 
Um  so  mehr  wenn  man  nicht  schlafen  kann  und  der  Frühlingswind  unaufhörlich  die 
grausame  Thüre  des  Schlafzimmers  bewegt.  In  einem  alten  (japanischen)  Liede  liest 
man :  ,So  sei  es,  |  der  Sturmwind  der  Nacht,  |  rauh  mag  er  sein  |  an  der  sehr  niedrigen  | 
Flügelthüre  von  Eibenholz'.  —    Es  lässt  sich  hiermit  in  Verbindung  bringen. 


Ajete  ;\j>  ^  (sin-soj-wo  noht  |  saiwai-ni  negawaku-wa  ]  terasi-sirosime.  Mosi  sono 
josowoi-wo  mint  koto-wo  uru  nara-ba  \  ani  ajete  sono  '^  (man)-ga  — •  (itsi)-wo  agedzura- 
wan-ja. 

,Ich  wage  es,  das  Ungefärbte  des  Herzens  darzulegen.  Was  ich  als  ein  Glück  wünsche, 
ist  das  Erleuchten  und  Erkennen.  Wenn  ich  es  erlange,  die  Weise  ihres  Glanzes  zu 
sehen,  wie  könnte  ich   es  wagen,   von  Zehntausend  Eines  zu   erörtern?' 
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Aufzeichnungen. 


Sin-sO'ica  tsiü-ni  \  ^  (so)-tva  Jf  (zitsu)  nari.  Amari  senkata-nasa-ni  \  sin-so-no  makoto-wo 
noburii  nari.  Sahvai-ni  negawaku-wa  fl^  ^  (terasi-sirosi)-mese-to  nari.  Terasu-to-wa  \ 
B^  (akira)  muru-to  wonazi-kokoro .  Mosi  sono  josowoi-wo  \  mise-tamawa-ba  \  ani  nan-zo  \  man-ni 
itsi-wo  1^  (ron)-ze-ja-to  nari.  Man-ga  itsi-wa  \  tsiü-no  kokoro  ^  ^  (fu-fu)-to  naru-heki 
koto  man-no  utsi  \  itsi-mo  negb-beki-nite  nasi.  Sore-wa  amari  \  fahakari-icoicoki  juje-ni  \  ajete 
^  (ron)-zezit  \  tada  sono  katatsi  \  josoi-wo  mise-tamatva-ba  \  ^JS  M  (fon-mo)  taru-besi-to 
nari.  Makoto-ica  \  fA-fu-to  nari-ta-kere-domo  \  wabi-wabi-te  \  kaku-no  gotosi. 

In  sin-so  ,das  Ungefärbte  des  Herzens'  hat  so  ,ung6färbt'  in  der  Erklärung  die 
Bedeutung  zitsu  ,wahrhaftig'.  Bei  seiner  überaus  grossen  ßathlosigkeit  legt  er  das  Wahr- 
haftige seines  Herzens  dar.  Was  er  als  ein  Glück  erbittet,  ist,  dass  man  erleuchte  und 
erkenne.  Terasu  , erleuchten'  hat  gleichen  Sinn  mit  akiramnru  , aufklären'.  Wenn  sie  die 
Weise  ihres  Glanzes  zeigte,  wie  könnte  er  etwas,  bei  zehntausend  Eines,  erörtern?  Man- 
ga  itsi  , Eines  von  Zehntausend'  hat  in  der  Erklärung  den  Sinn,  dass  man  Mann  und 
Weib  werden  könne,  es  hat  nicht  den  Sinn,  dass  er  unter  zehntausend  Eines  erbeten 
könne.  Weil  dieses  übergrosse  Schüchternheit  ist,  wagt  er  nicht,  es  zu  erörtern.  Wenn 
sie  blos  ihre  Gestalt,  die  Weise  ihres  Glanzes  zeigen  würde,  wäre  seine  Hoifnung  in 
Erfüllung  gegangen.  Obgleich  er  wirklich  der  Mann  werden  wollte,  ist  er  in  einem 
solchen  Masse  unglücklich. 

Ftimi  kajowasi-te  nofsi-ni  \  ziü-sib  ^  "^  (ren-sioku)-to  \  i^  ^Vj>  {kei-sin)-ni  katatte 
iwaku  I  imasl  j^lj    ^   (geki-ke)-to  ai-mote-asoberu  koto  \  mame-jaka-ni  ivare-ivo  semen-to  su. 

»Nachdem  das  Schreiben  herüber  gekommen,  verzog  Schi-niang  das  Angesicht  und 
sprach  zu  Kuei-sin :  Eben  jetzt  will  ausgelassene  Tändelei  wahrhaftig  mich  bedrängen.' 

Aufzeichnungen. 

1-zib-tva  I  bun-sei-ga  \  ziü-siö-ni  tsukawase-si  §j^  ^  (jen-sio)-no  mon  nari.  Ka-jb-ni  fumi 
kajowasi-te-no  notsi  \  ziü-sib  ren-sioku-site  \  ki-sin-ni  katatte  itvaku  \  imasi  bun-sei-ga  ivare-ni  \ 
taioafurete  \  ai-mote-asobi  \  naburi-te  \  ^  ^  (sin-sib)-to  makoto-wo  motte  \  ivare-ivo  seme- 
fusen-to  sit-to  i-i-te  |  ikari-si  nari. 

Das  Obige  ist  der  Text  des  von  Wen-tscli'ing  an  Schi-liang  gesandten  zierlichen 
Schreibens.  Nachdem  man  auf  diese  Weise  das  Schreiben  herüber  gebracht  hatte,  verzog 
Schi-niang  das  Angesicht  und  sprach  zu  Kuei-sin:  Jetzt  eben  hält  mich  Wen-tsch'ing 
zum  Besten,  er  will  in  Wirklichkeit  mich  bedrängen  und  unterwerfen.  Dabei  zürnte  sie. 

Ml    ^   (Ren-sioku)-wa  tsiü-ni  \  sono  kan-sioku  \  ^    ^   (siT^-jo)  aru-ivo  iü-to  nari. 

Een-sloku  bedeutet  in  der  Erklärung,  dass  das  Angesicht  einen  zornigen  Ausdruck  hat. 

[h]     ^   (hnasi)-to-wa  \  tada-ima  sunaivatsi-to  iü-ni  loonazi. 

Imasi  ist  mit  dem  Ausdrucke  tada-ima  sunawatsi  ,eben  jetzt  nämlich'  gleichbedeutend. 

ft    ^   (svn-sei)-wa  tsiü-ni  |  |§   (midari)-ni  katarazu-to  ari  \  ma-koto  iü  nari. 

Was  sin -sei  betrifft,  so  heisst  es  in  der  Erklärung:  nicht  auf  das  Gerathewohl 
sprechen.     Es  bedeutet  ma-koto  , wahres  Wort,  wahrhaftig'. 
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Ware-iüo  aemen-to  su-to-wa  \  semuru-to-wa  \  ina-ja-ni  wojobazu  \  mu-ri-ni  i-i-fusen-to 
suru-to  iü  kokoro  nari. 

In  dem  Ausdrucke  ware-ioo  semen-to  su  ,er  will  mich  bedrängen'  hat  semuru  ,bedrängen' 
den  Sinn:  Ohne  dass  es  zu  Widerrede  kommt,  mit  Gewalt  im  Sprechen  zu  Schanden 
machen  wollen. 

Jatsugare  sara-ni  mata  ^  (si)  — ■  "^  (issiü-wo)  wokuru.  Sono  kotoha-ni  iwakit  \  ke-sa 
tatsi-matsi-ni  |^  (mimai-tokoro)-no  kawo-joki-ivo  miru  \  ^  ^  (fu-kaku)-to  nen-goro-ni  Si^  P 
(kokotsi)-ni  tsziki-nu  \  ware-wo  sikiri-ni  soko-baku  HX    ^^  (tei-neij-narasimu. 

,Ich  schickte  wieder  ein  Gedicht.  Die  Worte  desselben  lauteten:  Diesen  Morgen 
sah  ich  plötzlich  die  Schönheit  eures  Angesichts.  Unvermerkt  legte  es  sich  freundlich 
auf  Herz  und  Mund,   es  Hess  mich  fortwährend   viele  Freundlichkeiten  zu  Wege  bringen.' 


Aufzeichnungen. 

Bun-sei  migi-no  kotoba-wo  kikl  \  sara-nl  mata  |^  (si)  —  "^  (issiu)-ioo  okuru.  Sono 
kotoha-ni  iü  \  ke-sa  tatsi-matsi-ni  kimi-no  wn-sugata-wo  miru.  Fu-kaku-to-iva  \  zen-go  ivobojezu  \ 
bo-kiahi-site  j  nen-goro-ni  ;\j>  P  (sin-kuj-ni  tsuku-to  nari.  ;\a»  P  (Sin-ku)-ni  ^  (tsuht)- 
to-wa  I  tsiü-ni  P  4*  (kö-tsiii)-ni  wasttrezu.  P  4*  (Ku-tsiü)-ica  mata  kokoro-u-o  ^  (ziaku)- 
suru-nofanafadasi-ki-ivoiü.Fito-tabiziil-sib-nokatatsi-womite\  P  (kutsi)-ni-mo  SÜ^  (kokoroj- 
ni-mo  wasurezu-to  nari.  Kono  kokoro-iva  \  fito-tahi  mono-iü-ni-mo  ziü-sib-no  koto-wo  i-i  \ 
ftto-tahi  ^^  (nen)-no  wokoru  goto-ni  \  mina  ziü-sib-no  koto-ioo  womö.  — ■  i^  (Isso)  ziü-sib-no 
koto  bakari-ni  nari-taru-to  nari  \  juje  t(j*  f^  (kokotsi)-ni  tsuku-to  jomase-tari  \  womoi-wa 
fanafadasi-ki  nari. 

Wen-tsch'ing,  der  die  obigen  Worte  h(-)rte,  schickte  wieder  ein  Gedicht.  In  den 
Worten  desselben  sagt  er:    Diesen  Morgen  sah  ich  plötzlich  die  Gestalt  der  Gebieterm. 

Fu-kaku  ,unvermuthet'  bedeutet :  Das  Vorhergegangene  und  das  Nachfolgende  nicht 
bemerken.  Indem  er  es  vergisst,  legt  es  sich  freundlich  auf  Herz  und  Mund.  ,Auf  Herz 
und  Mund  sich  legen'  ist  nach  der  Erklärung:  in  der  Rede  nicht  vergessen.  ,ln  dem 
Munde'  bezeichnet  ebenfalls,  dass  es  sich. sehr  stark  auf  das  Herz  legt.  Nachdem  er  ein 
einziges  Mal  die  Gestalt  Schi-niang's  gesehen,  vergisst  er  sie  nicht  in  der  Rede  und  in 
dem  Herzen.  Der  Sinn  ist:  Auch  wenn  er  ein  einziges  Mal  spricht,  spricht  er  von 
Schi-niang.  So  oft  in  ihm  ein  einziges  Mal  Gedanken  aufsteigen,  denkt  er  an  Schi- 
niang.  Sein  ganzes  Trachten  ist  einzig  Schi-niang  geworden.  Desswegen  gab  man  die 
Lesung  kokotsi-ni  tsuku    ,es  legt  sich  auf  das  Gefühl'.     Es   ist   der   sehr   starke  Gedanke. 

Bun-sei  kokoro-no  ararenu  mama-ni  \  nen-goro-ni  ma-koto-wo  icasure  \  tsute-ivo  kajowasi 
tei-nei-ni    tsukai-ni    makasete   \    ivaga    womoi-ivo    mösi-noburu-nite  aru-to  nan.      Kore-wo  soko- 
baku-no  tei-nei-narasimu-to-wa  iü  nari. 

Während  Wen-tsch'ing  nicht  bei  Sinnen  ist,  vergisst  er  in  Freundlichkeit  das  \Yirk- 
liche,  schickt  eine  Nachricht,  gibt  freundlieh  der  Botin  einen  Auftrag  und  legt  mit 
Worten  seine  Gedanken  dar.  Dieses  nennt  er:  viele  Freundlichkeiten  zu  Wege  bringen 
lassen. 

Soko-baku-wa  wowoki  kokoro  nari.  Tei-nei-wa  \  zi-sio-ni  \  futa-tabi  mi-tahi  simesu-to 
ari  I  nen-goro-naru  kokoro  nari. 
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Soko-haku  bat  den  Sinn  von  loowoki  ,viel'.  Ueber  tei-nei  findet  sich  in  den  Wörter- 
büchern: Es  ist  zweimal,  dreimal  bekannt  machen.  Es  hat  den  Sinn  von  nen-goro-naru 
,freundlich'. 

^  ^  (Kimi-ga  tokoro)-ica  fanafada  jori-tsukan  koto  katasi.  ^  ^  (Udzui-nite) 
sunawo.tsi   kokoro    wodoroku, 

,Dem  Hause  der  Gebieterin  nahen,  ist  überaus  schwer.    Ist  man  gebückt,  so  erschrickt 

das  Herz.' 

Aufzeichnungen. 

Khm-no  tokoro-iva  ziü-sio-no  moto  nari.  5^  ^  (Jori-tsuku)-to-wa  tsiü-ni  \  toi-ko-no 
katatsi-to  ari.  jjc  (Motonm)-wa  nozomu  nari  \  ^  (mamoruj-wa  matsu  nari.  Bun-sei  womoi- 
wadzuraje-domo  \  kimi-no  ije-wa  fanafada  jori-tsuki-gataki-to  nari. 

Der  Ort  der  Gebieterin  ist  der  Wohnsitz  Schi-niang's.  Hinsichtlich  jori-tsuku  ,nähern' 
heisst  es  in  der  Erklärung:  der  Anblick  des  Fragens  und  Bittens.  Älotomu  , suchen'  ist 
nozomu  ,hoffen'.  Mamoru  ,bewachen'  ist  matsu  ,warten'.  Wen-tsch'ing  ist  in  Gedanken 
krank,    doch  es  ist  überaus  schwer,    dem  Hause  der  Gebieterin  zu  nahen. 

]Jffi  ^  (Tan-za)-to  utsumuki-i-te  |  sunawatsi  kokoro-odoroku-to  nari.  Udzui-wa  utsumuki- 
iru  tei  nari.  Womoi-no  fukaki  fodo  \  kokoro-wodoroki  \  muna-sawagi-suru  mono  \  iü-ni 
wojohazii. 

Hat  er  sich  gebückt,  so  erschrickt  das  Herz.  Udzui  bedeutet  die  gebückte  Stellung. 
Weil  seine  Gedanken  tief  sind,  erschrickt  er  im  Herzen  und  die  Aufregung  seiner  Brust 
lässt  sich  mit  Worten  nicht  sagen. 


Urei-kitare-ba  masu-masu  najamasu  \  jori-tsukan  toki-ni  utakata-mo  ^  (si)-ni  aroan- 
to-wa  toomou-azari-ki.  Najamasi-ki  toki-ni  soko-haku  fanafada  iki-gatasi.  Samajoi-te  kuraki 
muro-ni  ivori  ai-iüomote  ijo-ijo  jamai-to  naru. 

,Als  ich  betrübt  kam,  quälte  sie  noch  mehr.  Als  ich  mich  nähern  wollte,  dachte 
ich  niclit  im  Geringsten,  dass  ich  den  Tod  finden  werde.  Als  ich  gequält  war,  in 
welchem  Masse,  wie  sehr  war  das  Leben  unmöglich.  Nachdem  ich  umhergeirrt,  weile 
ich  in  dem  dunklen  Hause.     An  sie  denkend,    entsteht  immer  mehr  Krankheit.' 


Aufzeichnungen. 

ürei-kifatte  mnsu-masu  \  ija-masi-ni  najamasu.     ^    2p   (Fa-feifioa  jasu-karanu  tei. 
Wenn   er  in  Betrübniss    gekommen,   quält   sie    immer   mehr.      Fufei  ist  der  Zustand 

der  Unruhe. 

^  Jji^\  (Mi-fitsu)  utakaia-to  ten-si-taru-ioa  moto  utakata-to-wa  \  midzu-no  aica-wo  ijeri. 
Midzu-awa  fodo-vio  koi  juje  |  f^  (sij-suru  fodo-no  koto-ni  awan-to-ica  womawazari-si.  Kore- 
wa taga  juje-zo  |   ziü-zib  jiije  nari.     Kaku  najamasi-ki  toki-ica  nani-fodo-ka   \  fanafada  iki- 

qata.kl  koto  ari-fo  nari. 

^  32* 
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Dass  mi-fitsu  ,noch  nicht  gewiss'  die  Punktirung  utakata  erhielt,  ist  desswegen,  weil 
ursprünglich  utakata  den  Schaum  des  Wassers  bedeutet.  Er  dachte  nicht,  dass  wegen 
einer  Liebe  von  der  Grösse  des  Wasserschaumes  ihm  eine  Sache  von  der  Grösse  des 
Sterbens  widerfahren  werde.  Wessen  wegen  ist  dieses?  Es  ist  wegen  Schi-niang.  Zu 
einer  so  betrübten  Zeit,  in  welchem  Masse  ist  es  überaus  schwer  zu  leben? 

^^    ß^  (Samajö)-to-iüa  0^  (gin)-ioo  sidzumurii  kokoro-nite  \  fisomari-kajette  iru  tei  nari. 

Samajo  ,umherirren'  hat  den  Sinn:  das  Murmeln  unterdrücken.  Es  hat  die  Bedeutung 
der  heimlichen  Rückkehr. 

1^  ^  (Jü-sitsu)-iüa  kasuka-nl  kuraku  sidzuka-naru  tokoro  nari.  Kuraki  tokoro-ni 
fisomari-iüore-ba   \    ija-masi-ni   'womol   |   mono-jami-to    nari. 

Jü-sitsu  , dunkles  inneres  Haus'  ist  ein  schwach  dunkler  und  ruhiger  Ort.  Da  er 
an  einem  dunklen  Orte  verborgen  weilt,  denkt  er  noch  mehr  und  erkrankt. 


Mi-dzukara  urämuraku-ica  jiiki-kajeru  koto-no  utoki  koto-ivo  \  tare-ka  ajete  maziwari- 
asohit  koto  mutsumazi-ku  sen.  ^  V  (Jo-jo)-tu  munasi-ku  kokoro-no  manako-ni  usino  koto-wo 
siru.     Asa-na-asa-na.     ^   '{^  (Kö-sitsu)-to  iruru-ni  tajori  nasi. 

,Was  mich  verdriesst,  ist  die  Entfremdung  des  Gehens  und  Zurückkehrens.  Wer 
wagte  es,  das  vereinte  Lustwandeln  innig  zu  machen?  Jede  Nacht  wusste  ich  vergebens, 
dass  das  Herz  durch  das  Auge  verloren  geht.  Jeden  Morgen  war  ich  ohne  Kunde,  dass 
man  Leim  in  das  Pech  wirft.' 

Aufzeichnungen. 

Mi-dzukara  urami  \  ne-ja  tsikaki  atari-made-mo  juki-tsu  \  kajeri-tsu  suru  koto  |  utoku 
kanai-gataki  koto  \  tare-ga  ajete  wäre  mon-sei-to  maziicari-asohn  koto  |  mutsumasi-ku  sen- 
to-nari. 

Da  er  selbst  unmuthig  bis  in  die  Nähe  des  Gemaches  bald  geht,  bald  von  dort 
wieder  zui'ückgeht,  entfremdet  die  Erfüllung  unmöglich  ist,  wer  könnte  bewirken,  dass 
der  Umgang  mit  ihm,  Wen-tsch'ing  innig  ist? 

Kd-sitsu-iva  ko-zi  nari  tsiü-ni  ~^  frp  (ko-si)-ico  fiku  i-ka-ni  mije-tari.  ^i  (Jen)  motte 
musunde  tokezaran  nikaiva-wo  motte  urusi-no  naka-ni  nagete  tare-ka  jokit  koko-ni  ^l]  ^ 
(betsu-rij-sen-to  ari. 

,Leim  und  Pech'  ist  eine  alte  Sache.  In  der  Erklärung  wird  das  folgende  alte 
Gedicht  angeführt:  Wenn  man  das  Verhältniss  knüpft,  wird  man  es  nicht  lösen.  Wenn 
man  Leim  in  das  Pech  wirft,  wer  ist  dann  im  Stande,  es  zu  trennen? 


Sono-no  utsi-ni  fana  firai-te  fito-wo  sakezu.  Ne-ja-no  utsi-no  ^  -^  (kawo-hase)  kajeri-te 
iden  koto-wo  fadzu.  Ima  \p  ^  (tadazunmj  toki  ama-tsu  watari-wo  fedate-tari  |  idzure-no 
tokoro-ni-ka  kokoro-ivo  todomete  sara-ni  ima-mekasi-ki  koto-wo  motomen.  Nagaku  ^  ^  (sen- 
kin)-no  kawo  aru  koto-too  iu  koto   na-kare. 

,In  dem  Gai'ten  öffnet  sich  die  Blume  und  meidet  nicht  den  Menschen.  Das  Angesicht 
in  dem  Gemache  schämt    sich    aber,    hervorzukommen.     Indem    ich   jetzt  umherschreite, 


Erklärungen  bbk  Werke  des  kleinen  Sprechens.  253 

bin  ich  von  der  Ueberfahrt  des  Himmels  abgeschlossen.  An  welchem  Orte  werde  ich 
das  Herz  still  halten  lassen  und  das  dem  Gegenwärtigen  Aehnliche  suchen?  Saget  nicht, 
man  habe  für  immer  das  Angesicht  der  tausend  Pfunde  Goldes.' 


Aufzeichnungen. 

TsiiUii  -g  (^+0)  (sm-inj-ga  \  -{:  ^  (s'dd-i)-ivo  fiku  \  —  ^  (issib)  ^  ^  (sen-kin)-to 
ari.  — •  -^  (IkkinJ  -^  p^  (sitsl-rw)-ni  ataru-to  are-ba  \  sen-kin-iva  sitsi-sen-riu  nari.  Sen- 
kin-no  kaico-to-ioa  \  sitsi-sen-rib-ni-mo  kawarenu  fodo-no  uruwasi-ki  gan-sioku-to  nari. 

In  der  Erklärung  werden  die  sieben  verlässlichen  Dinge  Thsui-yin's  angeführt.  Es 
heisst  daselbst:  Ein  einziges  Lächeln  ist  tausend  Pfunde  Goldes.  Da  ein  Pfund  Goldes 
so  viel  als  sieben  Tael  sind,  so  sind  tausend  Pfunde  Goldes  gleich  siebentaiisend  Tael.  Ein 
Angesicht  der  tausend  Pfunde  Goldes  -ist  ein  so  schönes  Angesicht,  dass  es  auch  nicht 
gegen  siebentausend  Tael  umgetauscht  wird. 


Tsui-ni  kajesi-te  fen-site  ßfo-nigiri-no  tsiri-to  nasan.  Ikeru  toki-ni-iva  tada  tanosimi-tvo 
nasu  nomi  fi  ari.  Sinan  notsi-ni-wa  sara-ni  fito-ni  tsuku-ni  toki  na-ken.  Makoto-ni  — ■  ^ 
(issib)-no  kokoro-wo  '(^  f^  (tanosimuj-hesi.  Nani-ico  motte-ka  ^  ^  (fiaku-nen)-no  mi-ico 
M    "f^  (najamasu)-heki. 

,Man  wird  zuletzt  es  zurückführen,  verändern  und  zu  einer  Handvoll  Staub  es 
machen.  So  lange  wir  leben,  sind  nur  die  Tage,  deren  wir  uns  freuen.  Wenn  wir 
gestorben  sein  werden,  wird  durchaus  keine  Zeit  sein,  um  den  Menschen  zu  nahen.  In 
der  That  soll  man  sich  in  den  Gedanken  des  ganzen  Lebens  erfreuen.  Wesswegen  sollte 
man  den  Leib   der  hundert  Jahre  quälen?' 


Aufzeichnungen. 

Ima  hun-sei-ga  toomoi-wo  kanajezun-ba  |  sen-kin-no  toomote-mo  \  itadzura-koto  nari. 
Ika-ni-to  nare-ba  \  tatoi  sen-kin-no  uruwasi-ki  kawo-mo  \  tsui-ni-wa  feii-site  \  ßto-nigiri-no 
tsiri-to  narti-beki  nari.  Ima  sakari-no  toki  |  ivomoi-kanajete  \  tanosimi-tamb-besi.  Iwarezaru 
^    !^   (tei-zio)-no  kokoro-ivo  mamori-te  \  ^    |^   (kub-in)-wo  sute-tamb-na-to  nari. 

Wenn  jetzt  der  Wunsch  Wen-tsch'ing's  nicht  erfüllt  wird,  ist  auch  das  Angesicht 
der  tausend  Pfunde  Goldes  etwas  Vergebliches.  Wie  es  auch  sei,  gesetzt  es  ist  das 
schöne  Angesicht  der  tausend  Pfunde  Goldes,  es  wird  am  Ende  verändert  und  muss  eine 
Handvoll  Staub  werden.  Jetzt,  wo  es  in  seiner  Fülle  ist,  soll  man  den  Wunsch  erfüllen 
und  sich  freuen.  Das  nicht  genannte  lautere  Mädchen ,  indem  sie  das  Herz  bewacht, 
verschmähe  nicht  die  Zeit. 

^    llü     (Sib-zenJ-wa  iki-te  iru  utsi  nari  |  mumarenu  saki-to  iü-ni-tva  arazu. 

Sib-zen  ,vor  dem  Leben'  bedeutet :  während  man  am  Leben  ist.  Es  besagt  nicht : 
ehe  man  geboren  ist. 

Kakaru,  juvie-no  jo-ni  \  na,ni-tvo  motte-ka  fiaku-nen-no  mi-wo  najamasu-beki-to  nari. 

Die  Bedeutung  ist :  W^esswegen  sollte  man  in  einer  solchen  Welt  des  Traumes  den 
Leib   der  hundert  Jahre   quälen? 


2^4  Pl'lZMAIER. 

Sibaraku  atte  i-nagara  madoronde  \  sunawafsi  jume-ni  -p  ^^  (zm-do)-wo  mi-tsii,.  Wodo-roki- 
samete  kore-wu  kai-siiguru-ni  \  tatsi-matsi-ni  te-ico  munasi-ht,  seri.  Kokoro-no  utsi  '\^  (1+:^) 
(itande)  \  mata  nan-zo  agedzurb-heki.  Jatsugare  jotte  sunawatsi  ^<  (jei)-zite  iwakn  \  jume-no 
utsi-ni  köre  makoto-ka-io  utagai-tsu  \  samete  notsi-ni  tatsi-matsi-ni  ^  (sin)-ni  arazu.  Makoto-ni 
sinnu  fara~wata-nu  taje-nän-to  suru  koto-tvo  \  H  J^  (iki-su-dania)-no  koto-sara  fito-wo 
1^    (najamasu)-ja-to . 

,Nacli  einer  Weile  im  Sitzen  einschlummernd,  sah  ich  Schi-niang  im  Traume.  Im 
Sclirecken  erwachend,  griff  ich  nach  ihr  und  hatte  plötzlich  die  Hände  leer.  Im  Herzen 
voll  Schmerz,  was  sollte  ich  noch  erörtern?  Ich  sang  also  ein  Lied,  in  welchem  ich 
sao-te:  Im  Traume  zweifelte  ich,  ob  es  wahr  sei.  Nach  dem  Erwachen  ist  es  plötzlich 
nicht  wahr.  In  der  That  wusste  ich,  dass  die  Eingeweide  zerreissen  wollen.  Der  elende 
Dämon   quält  wohl  absichtlich  die  Menschen.' 


Aufzeichnungen. 

H  M.  (Kiü-ki)-no  iki-su-dama-no  koto-sara-ni  \  kitatte  ware-wo  najamasu.  naran-to 
nari.  Tsiü-ni  fito-no  jume-wa  \  %^  (ki)-to  tsu-su-to.  Oni-wa  |^  (in)-ni  me  joru-wo  tsukasa- 
doru.  Fen-site-iva  ajasi-ki  koto-wo  nasu.  Tsiü-no  kokoro  |  iki-su-dama-to  i-i-si-iva  \  nikumi- 
nonosiri-te  iü  nari.  Ika-ni-to  nare-ha  \  ziü-sio-ga  jtmie-no  utsi-7ii  \  tcare-ivo  nikumu  jb  nari. 
Tatsi-matsi  kono  J^  (ki)  kitari-te  \  ware-wo  tahurakasu-to  omo  juje-ni  |  ki-useru  ki-to  nonosiru 
nari.      ^    (KiüJ-iva  kon-kiü  \  kibrusimi-kiioamaru  kokoro  nari. 

Die  Bedeutung  ist:  Der  elende  Dämon  wird  absichtlich  gekommen  sein  und  mich 
quälen.  In  der  Erklärung  heisst  es:  In  dem  Traume  des  Menschen  verkehrt  man  mit 
den  Dämonen.  Der  Dämon  ist  dem  Anlegen  des  Auges  an  das  Yin  vorgesetzt.  Wenn 
er  sich  verändert,  bringt  er  Wunderbares  zu  Wege.  Nach  dem  Sinne  der  Erklärung 
wird  der  Ausdruck  iki-su-dama  ,elender  Dämon'  im  Grolle  und  im  Schelten  gesagt.  Es 
bedeutet:  Wie  es  auch  sei,  es  ist,  als  ob  Sclü-niang  mich  im  Traume  verabscheute. 
Weil  er  glaubt,  dass  plötzlich  dieser  Dämon  gekommen  ist  und  ihn  betrügt,  verliert 
er  die  Fassung  und   schmäht  heftig. 

Kiü  ist  kon-kiü  , ermattet  und  erschöpft'.  Es  hat  den  Sinn,  dass  man  auf  das 
Aeusserste  gequält  wird. 


Ziü-sib  ^  (si)-iro  mite  \  narahi-ni  jomi-ajen  sezu  |  sunawatsi  jaki-suten-to  su.  :^  (JoJ 
jei-zite  iwaku  |  5Jc  ^^  (utakata)-mo  |^  (si)-ni  jotte  en-to  iil-ni-iva  arazu.  Si-wo  motte  koto- 
sara-ni  aware-wo  araicasan.  Kimi-ga  fi-ni  nage-iruru  koto-tvo  kike-ha  \  sadamete  köre  ai- 
mojasan-tu   naran. 

,Schi-niang,  als  sie  die  Gedichte  sah,  war  niclit  dahin  gekommen,  sie  zu  lesen,  und 
wollte  sie  sofort  verbrennen.  Ich  sang  ein  Lied,  worin  ich  sagte:  ,Ich  will  gewiss  nicht 
durch  Gedichte  erlangen.  Durch  Gedichte  will  ich  absichtlich  mein  Leid  darlegen. 
Indem  ich  höre,  dass  die  Gebieterin  sie  in  das  Feuer  wirft,  wird  sie  wahrscheinlich 
sie  verbrennen   wollen.' 
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A-ufzeichnungen. 

Ziü-sio  migi-no  si-wo  mite  \  jomi-fatezu  fara-datete  \  jaki-suten-to  su.  Sono  toki  hun-sei 
mata  jei-zife  nvaku  \  uta-kata-iao  \  si-wo  tsukawasi-te  \  mu-ri~nl  womoi-tvo  kanajen-to-ni-iva 
arazu  tada  tvaga  womoi-ioo  si-ni  arawasi-te  \  aware-wo  sirasimen-to  nari.  Ima  kimi-ga  loaga 
fumi-ico  fi-ni  nage-iruru-to  kiku.     Sadamete  fi-ni  kubete  inojasan-to  sunt,  naru-hesi-to  nari. 

Schi-niang  sah  die  obigen  Gedichte  und  hatte  sie  noch  nicht  zu  Ende  gelesen,  als 
sie  zornig  wurde  und  sie  verbrennen  wollte.  Wen-tsch'ing  sang  wieder  das  Lied: 
Gewiss  nicht,  als  ich  die  Gedichte  schickte,  war  es  um  den  Wunsch  zu  erfüllen.  Es 
war  bloss,  dass  ich  meine  Gedanken  in  den  Gedichten  darthun  imd  das  Leid  zur 
Kenntniss  bringen  wollte.  Jetzt  höre  ich,  dass  die  Gebieterin  meine  Schriften  in  das 
Feuer  wirft.  Es  wird  wahrscheinlich  der  Fall  sein,  dass  sie  in  dem  Feuer  sie  anzünden 
und  brennen  machen  wird.  

Ziü-sib  U  (si)-wo  jonde  \  ivononoi-te  tatsu.  Fako-no  utsi-ni  kagami-wo  tori  \  fako-no 
utsi-ni  koromo-iüo  tsukurö.  (j<  +  ^ )  fl^  (Ken-fuku)-no  ^  |)i  fjosoivoi)  kiza-fasi-ni  atatte 
kutsu-ivo  tadasi-tsu. 

,Schi-liang  las  die  Gedichte  und  erhob  sich  zitternd.  Aus  dem  Spiegelkasten  nahm 
sie  den  Si^iegel.  Aus  dem  Kleiderkasten  zog  sie  die  Kleider.  In  dem  Schmucke  der 
reichen  Kleidung  zu  der  Treppe  gelangt,  richtete  sie  die  Schuhe.' 


Aufzeichnungen. 

Ziti-sib  kano  si-ivo  jonde  \  '1^  M^  (so-soku)-to  wotvoki-ni  tame-iki  tsui-te  \  ^  (za)-wo 
tatte  I  kagami-bako-no  utsi-no  kagami-wo  tori  |  kinu-hako-no  utsi-no  koromo-wo  toru-to  nari. 
\^  (Toru)-to  iil  zi-ni  tatamu-to  tsuke-tari  \  kore-wa  towoki  jomi-nari.  Koko-nite  ziü-sib-ga 
hun-sei-ni  aican-to  womoi  \  katatsi-wo  tsukurö  ju-sti  nari. 

Schi-niang,  nachdem  sie  die  Gedichte  gelesen,  erhob  sich,  furchtsam  und  tief  auf- 
athmend,  von  dem  Sitze  und  nahm  den  in  dem  Spiegelkasten  befindlichen  Spiegel,  die 
in  dem  Kleiderkasten  befindlichen  Kleider. 

Dem  Zeichen  f^  (foru)  ,nehmen'  wurde  tatamu  ,falten'  hinzugefügt.'  Dieses  ist 
eine  ferne  Lesung. 

Indem  hier  Schi-niang  glaubt,  dass  sie  mit  Wen-tsch'ing  zusammentreffen  werde, 
ist  es  die  Weise,  wie  sie  ihre  Gestalt  schmückt. 

^(^  (Toru)-wa  jubi-nite  mono-ioo  tont  koto-ico  iü-to  nari. 

Toru  bezeichnet,  dass  man  eine  Sache  mit  dem  Finger  crfasst. 


Jatsugare  mata  f^  (si)-wo  tsidmri-te  iwaku  \  taki-mono  jo-mo-ni  al-te  \  iroje  konata- 
kanata-ni  firakeri.  Ni-si-ki-no  |^  (sb-zi)  ftj  ^  (akiraka-ni)  maki-age-nu.  üsu-mono-no 
katabira  naka-ba  tarete  kakage-nu. 


'  In  dem  Texte  steht  jedoch  tsulcurü  ,aufputzeu'. 
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,leli  verfasste  wieder  ein  Gedicht,  worin  icli  sagte:  Der  Weihraucli  gelangt  nach  allen 
vier  Seiten,  die  glänzende  Farbe  luit  sich  diesseits  und  jenseits  verbreitet.  Den  brocatenen 
Schirm  hat  man  sichtbar  aufgerollt.  Den  florenen  Vorhang,  halb  herabgelassen,  hat  man 
aufgezogen.' 

Aufzeichnungen. 

Koromo-ni-iua  \  taki-mono-site  \  atari-mo  nkvoi  ai  \  kawo-no  fikari  \  kinu-no  iro  \  kono 
kub-siuku  I  anata-konata-ni  firaki  mi-soru  nari  kvan-ja  ni-si-ki-no  |^  (sio)  fikari-azajaka-ni 
Site  I  maki-age-tari.     Sore-ni  utsuroi-te  \  sono  katatsi  vawo  uruiüasi. 

Auf  den  Kleidern  ist  AVeihrauch  und  in  der  Gegend  vereint  sich  Wohlgeruch.  Der 
Glanz  des  Angesichts,  die  Farbe  des  Kleides,  diese  glänzenden  Farben,  verbreiten  sich 
hier  und  dort  und  blenden.  Um  wie  viel  mehr  ist  der  brocatene  Schirm  von  Glanz  hell, 
und  er  wird  emporgerollt.  Auf  ihm  sich  abspiegelnd,  ist  ihre  Gestalt  noch  schöner. 
Tsiü-ni  ^Ij   (kuaku)-wa  \  wakatsi-te  akiraka-naru  katatsi. 
In  der  Erklärung  ist  kuaku  der  Anblick  des  getrennten  Hellen. 

1^  (SiüJ-iva  nijJJJon-no  \  ki-tsio-no  jb-naru  mono  nari.  Zi-sio-ni  \  ^  ^  (ß-ßi)-to 
are-ba  \  mije-kakure-wo  kakoi-ie  \  kaku.su  db-rjn  nari.  j^  ^  (Fei-sibJ-to  tsudzuki-te  \  bib- 
bu-nu  tagui  nari.  Tsiü-ni  j/±  ^  (se-sctsu) -tvo  ßku  \  ^  (sinj-no  ^  ^  (se1ci-s6J-to  m 
mono  I  tüogori-mono-nite  \  ni-si-ki-nu  ^  ^  (fo-sib)-wo  \  nagasa  go-ziü-ri-ni  tsukuri-si-to  nari. 
8ib  , Schirm'  ist  ein  Gegenstand  von  der  Art  des  japanischen  ki-tsib  ,Taffetvorhang'. 
In  den  Wörterbüchern  kommt  ju-fei  ,umschliessen  und  überschatten'  vor.  Es  umschliesst 
daher  das  vor  dem  Blicke  Verborgene  und  ist  eine  Geräthschaft  des  Verbergens.  Die 
Verbindung  fei-db  ist  eine  Art  Windschirm. 

In  der  Erklärung  werden  die  Gespräche  des  Zeitalters  angeführt.     Schi-thsung  von 

Tsin,  ein  Verschwender,  baute  eine  Schirmwand  der  Schritte  in  einer  Länge  von  fünfzig  ßi. 

llj    (Kuaku)-no  zi-gi  \  mata  issetsu-wo  iü-ni  \  |fl    77    (sui-t6)-nite  icakatsu-wo  iü.    Mata- 

wa  kinu-wo  saku  woto-fo  nari.     Sikare-ba   |   kano  ni-si-ki-no    sib-wo  maki-aguru  u-oto  kuaku- 

zen-to  I  sara-sara-io  site  maki-age-si-to  nari  \  kore-mo  mata  loomo-sirosi. 

Eine  andere  Erklärung  sagt,  das  Zeichen  kuaku  habe  die  Bedeutung:  Mit  Bohrer 
und  Messer  zertrennen.  Es  bedeutet  auch  den  Ton  bei  dem  Zerreissen  eines  Seiden- 
stoffes. In  diesem  Falle  ist  es  der  Ton  beim  Aufrollen  jenes  brocatenen  Schirmes.  Man 
rollt  ihn  unter  Rasseln  aufwärts.     Dieses  ist  ebenfalls  zierlich. 

Kara-nite-tva  \  uwa-wosoi  tote  \  sususi-no  katabira  jo-no  mono-ico  \  kin-ran  nado-no 
nje-ni  fiki-kakuru  \  nippon-no  kinu-kadzuki-no  gotosi.  Sono  firameku  usu-mono-wo  \  naka-ba 
tarete  \  sukosi  kakage  age-tari.  Tshl-ni  (^  +  ;^)  (ki)-wa  fadasi-karazu-to  ari.  Arui-wa 
^  (i}-no  zi-ni  tsukuru  \  jubi-nite  mono-wo  toru  nari-to  ari.  Kono  toki-wa  \  kano  tisu-mono-no 
tsuma-ivo  \  ziu-sib-ga  jubi-nite  sukosi  ßki-agete  \  ajumu  tei  nari  sa-mo  aru  besi. 

In  China  zieht  man  einen  Gegenstand,  welchen  man  ,äussere  Decke'  nennt  und  der 
gleich  einem  seidenen  Vorhang  ist,  über  Goldbrocat.  Er  ist  gleich  dem  kinu-kadzuki 
.Umhüllung  des  Seidenstoffes'  in  Japan.  Diesen  wallenden  Flor,  der  ein  wenig  herab- 
hing,   hatte  man  emporgehoben. 

In  der  Erklärung  hat  ki  die  Bedeutung:  nicht  gerade  sein.  Einige  machen  es  zu 
dem  Zeichen  /.  Es  bedeutet:  mit  den  Fingern  eine  Sache  erfassen.  Um  diese  Zeit 
zieht  den  Rand  jenes  Flores  Schi-niang  mit  den  Fingern  ein  wenig  empor  und  wandelt 
einher.   Es  kann  sich   so   verlialten. 
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Kurenai-no  kaivo  vüduri-no  maju-zumi  mazije-tari.  Tokoro-to  site  ai-jorosi-karazu-to  in 
koto  nasi.  Utsukusi-ge-nam  iro  ^  ^  (sÖ-fun)-ico  ukabr.-tari.  Fukumeru  ^  (kaj  P  Ip 
(kutsi-no  niwoi)-wo  midarit. 

Das  rothe  Angesicht  mengte  sich  mit  dunkelgrüner  Brauenscliwärze.  Keine  Stelle 
ist  wo  es  gegenseitig  nicht  angemessen.  Die  zierliche  Farbe  machte  die  weisse  Schminke 
schwimmen.  Die  in  dem  Munde  gehaltenen  Wohlgerüche  verwirren  den  Wohlgeruch 
des  Mundes.' 

Aufzeichnungen. 

Tada  saje  utsukusi-ki-ni  \  kurenai-no  kawo  \  midori-ni  maju-znmi-ivo  mazije  \  tokoro-to 
site  ai-jorosi-karazu-to  iü  koto  nasi. 

Sie  ist  einfach  nur  schön.  Das  rothe  Angesicht  mengt  sich  mit  der  dunkelgrünen 
Brauenschwärze.  Es  ist  keine  Stelle,  wo  man  sagen  könnte,  es  sei  gegenseitig  nicht 
angemessen. 

16  "^  (Jen-sioku)-ica  kawo-no  tsuja-no  urmvasi-ki  iro  nari.  Sono  uje-ni  |  sd-fun-no 
wosiroi-wo  ukame-tari.      Ukamu-to-wa  \  usu-usu-to  tsuke-taru-no  i  nari. 

Jen-sioku  , zierliche  Farbe'  ist  die  von  Glanz  liebliche  Farbe  des  Angesichts.  Ueber 
dieselbe    liess    man    weisse    Schminke    schwimmen.      Ukamu    , schwimmen'    hat   den   Sinn 
dass  sie  ganz  dünn  aufgetragen  ist. 

Ki(tsi-no  utsi-ni  fukumeru  ka-wa  \  kutsi-no  niivoi-wo  midasi-tari.  Köre  kutsi-no  utsi-no 
joki  kaicori  \  zotto  ivomoi-jararete  \  kutsi-jori  amaru  jb-naru  kokoro-wo  \  kutsi-no  niwoi-ioo 
midaru-to-wa  iü  nari. 

Die  Wohlgerüche,  die  sie  in  den  Mund  nimmt,  haben  den  Wohlgeruch  des  Mundes 
gestört.  Hier  kommt  der  Wohlgeruch  des  Mundes  schnell  in  die  Gedanken,  und  in  dem 
Sinne,  dass  er  mehr  von  dem  Munde  ist,  wird  gesagt,  man  störe  den  Wohlgeruch  des 
Mundes. 


^  (Bin)-ica  semi-no  fa-no  hin-ivo  naseru-ni  arazaru  koto-ivo  azamuki  \  maju-wa  ifcJl  jg 
(ga-bi)  köre  majio  narazaru  koto-wo  warb. 

,Das  Schläfenhaar  schätzt  es  gering,  dass  die  Grillenflügel  kein  Schläfenhaar  bilden. 
Die  Augenbrauen  lachen  darüber,  dass  die  Augenbrauen  der  Seidenraupen  keine  Augen- 
brauen sind.' 

Aufzeichnungen. 

Kono  bun  womo-sirosi.  Semi-no  fa-no  \  sina  komaka-ni  utsukusi-ki-ga  \  bin-to  nari-taru- 
jo-to  womoje-ba  \  makoto-no  semi-no  fa-nite-wa  nasi.  Ika-ni-mo  ziü-sib-ga  bin-no  kami-nite 
ari  I  bin-no  kakari  semi-no  fa-ni  ni-nite  koso  are  \  semi-no  bin-no  ziü-sib-ga  bin-wo  naseru- 
ni-iva  arazu-to  nari.     Kore-wa  amari  \  mi-goto-nite  \  tori-magai  sb-naru  kokoro-wo  ijeri. 

Dieser  Text  ist  zierlich.  Die  Grillenflügel  sind  von  Beschafienheit  dünn  und  schön. 
Indem  man  glaubt,  dass  sie  Schläfenhaar  geworden,  sind  es  keine  wirklichen  Grillen- 
flügel. Sie  sind  irgendwie  das  Schläfenhaar  Schi-niang's,  die  Lage  des  Schläfenhaares 
mag  Aehnlichkeit  mit  Grillenflügeln  haben.   Aus  dem  Schläfenhaar  der  Grille  ist  keines- 
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weo-s  das  Schläfenhaar  Schi-niang's  gebildet.  Dieses  ist  überaus  schön  und  hat  den  Sinn 
einer  Vergleichung. 

Tsm-nl  H  (ki)-no  ^  %'  (bim-tei)-no  ai-serare-si  \  ^  (J-rÄ.)  tsi  (bakkei-siu)-to 
ijeru  I  bi-ziu  fazimete  \  sen-bin-io  iü  koto-wo  \  tsukuri-idasu.  Kore-wo  nozomi-mire-ba  | 
(04-^)  gj;  (feu-beöj-to  kasuka-ni  ßrameku  ari-sama-wa  \  semi-no  tsubasa-no  gotosi  \  juje 
^  ^  (sen-bin)-to  iü  nari-to.  Geni  sai-siki-no  kara-e-no  wonna-ivo  mire-ba  \  wowoku-wa 
sen-bin-no  kakari-ico  kaker i 

In  der  Erklärung  heisst  es:  Ein  von  dem  Kaiser  Wen  von  Wei  geliebtes  schönes 
Mädchen  Naniens  Mö-khing-schu  erfand  das  Schläfenhaar  der  Grillen.  Wenn  man  dieses 
betrachtete,  war  seine  dunkel  flatternde  Gestalt  gleich  den  Flügeln  der  Grille.  Desswegen 
nannte  man  es  das  Schläfenhaar  der  Grille.  In  der  That,  wenn  man  ein  Weib  auf  einem 
buntfarbigen  chinesischen  Gemälde    sieht,    ist  häufig  die  Gestalt   des  Schläfenhaares  der 

Grille  gemalt. 

Maje-no  kn-to  tsui  nari.  ^  (Ga)-to-wa  ß-iru-to  jomu.  Inaka-kotoba-ni-wa  \  ivoworu- 
to-mu  iü  nari.  ^  (Te6)-no  gotosi.  Kaiko-no  musi-no  ^  (ije)-wo  tsukuri-te  \  naka-ni  fai- 
iri-te  \  M  i^  ^^  (figasi-do-tsi)-no  musi-to  nari.  Sono  notsi  kono  ß-iru-to  nari-te  j  naka- 
jori  idzuru  toki  \  sono  me-no  uje-ni  tsuno-no  jb-ni  \  sina  johi  magari-taru  maju  ari.  Sono 
maju-wo  joku-joku  mire-ha  \  ßra-ßra-to  site  \  koto-no  foka  utsukusi-ki  mono  7iari  \  wonna-no 
foso-maJH-ni  joku  ni-tari. 

Dieser  Vers  steht  dem  früheren  gegenüber.  Ga  wird  ß-iru  , Seidenschmetterling' 
gelesen.  In  der  Sprache  der  Landleute  sagt  man  auch  woicoru.  Er  ist  dem  Schmetter- 
linge gleich.  Wenn  die  Seidenraupe  ein  Gehäuse  verfertigt  imd  in  dasselbe  hinein- 
kriecht, wird  sie  das  Insect  ßgasi-do-tsi.  Wenn  sie  hierauf  dieser  Seidenschmetterling 
(ß-iru)  wird  und  herauskommt,  befinden  sich  über  ihren  Augen,  als  ob  es  Hörner  wären, 
von  Beschaffenheit  schöne  und  gekrümmte  Augenbrauen.  Wenn  man  diese  Augenbrauen 
o-enau  betrachtet,  sind  sie  glänzend  und  ungewöhnlich  schön.  Sie  sind  den  dünnen 
Augenbrauen   des  Weibes   o-anz   ähnlich. 

Tsin-ni  ga-no  maju-no  katatsi  magari-te  kuroku  \  fanafada  ai-su-besi-to  ijeri.  Iü  kokoro- 
wa  ga-no  maju-ga  \  ziü-sio-ga  maju-to  nari-taru-jo-to  ivomoje-ba  \  makoto-no  ga-no  maju- 
nite-wa  nasi.  Ziü-sio-no  maju-ga  ga-no  maju-ni  ni-taru  nari  \  sikare-ba  ga-no  maju-no  köre 
maju-de-ica  naki  nari.  Fikkib  \  bin-no  uruwasi-ki  \  semi-no  tsubasa-jori  utsukusi-ku  \  maju-no 
uruwasi-ki-ii-a  \  ga-no  maju-jori  uisukusi-io  iivan  tarne  nari.  Mata  semi-no  bin-wa  \  bin-ioo 
naseru-to  iü  mono-nüe  nasi.  Ga-no  maju-wa  \  maju  tsukuri-to  iü  mono-nite  nasi.  Tada  ziü- 
sib-no  bin  maju  koso  \  kore-ni  masari-te  \  utsukusi-kere-to  iü  kokoro-ni-mo  mi-tari  \  maje-ni 
iü  utsi-ni  1  kono  kokoro  wono-dzukara  fukumeri. 

In  der  Erklärung  heisst  es:  Die  Augenbrauen  des  Seidenschmetterlings  sind  von 
Gestalt  gekrümmt,  schwarz  und  äusserst  lieblich.  Der  Sinn  ist:  Wenn  man  glaubt,  die 
Augenbrauen  des  Seidenschmetterlings  seien  die  Augenbrauen  Schi-niang's  geworden, 
so  sind  nicht  die  wirklichen  Augenbrauen  des  Seidenschmetterlings  vorhanden.  Die 
Augenbrauen  Schi-niang's  sind  den  Augenbrauen  des  Seidenschmetterlings  ähnlich,  jedoch 
die  Augenbrauen  des  Seidenschmetterlings  sind  keine  Augenbrauen. 

Endlich  will  man  damit  sagen,  dass  das  zierliche  Schläfenhaar  schöner  als  Grillen- 
flUgel,  dass  die  zierlichen  Augenbrauen  schöner  als  die  Augenbrauen  des  Seidenschmetter- 
lings. Ferner  ist  das  Schläfenhaar  der  Grille  keine  Sache,  welche  das  Schläfenhaar 
bildet.    Die  Augenbrauen  des  Seidenschmetterlings  sind  keine  Sache,  welche  die  Augen- 
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brauen  bildet.  Es  ersclieint  nur  in  dem  Sinne,  dass  das  Sclilät'enhaar  und  die  Augen- 
brauen Schi-niang's  schöner  als  diese  Dinge  sein  mögen.  In  dem  früher  Gesagten  ist 
dieser  Sinn  enthalten. 


Mira  bakari-ni  zitsu-ni  ^  ^'f*  (natsukasi)  |  idzure-no  tokoro-ni  ^  ^  (hakojakaj- 
narazaran.  Utsukusi-ge-naru  kobi-no  utsi-no  kawo  |  womowasi-ki  kotoba-no  Fp  (tsiü)-no 
koje  I  tawojaka-naru  kosi-base  ^  V  fff  (foso-jaka)-ni  namamekasi  |  natsiikasi-ki  manako-wa 
-^   \(  ^   (m'i-toromekaseri). 

,Wie  man  sieht,  ist  ihr  Gang  wirklich  langsam.  An  welchem  Orte  würde  nicht  ihre 
Haltung-  leicht  sein?  Ihr  schönes  Angesicht  im  Einschmeicheln,  ihre  liebliche  Stimme  im 
Reden !  Die  zarten  Lenden  durch  ihre  Dünne  einnehmend,  das  bezaubernde  Auge  lang  und 
schmal. 

Aufzeichnungen. 

^  ^  (S6-tei)-wa  tsiü-ni  jiiki-ajumu  koto  |  jurtijaka-ni  site  \  utsukusi-ki  katatsi-ico  iu-to. 

So-tei   bedeutet  in  der  Erklärung  die  schöne  Gestalt  bei  langsamem  Einherschreiten. 

$^  ^  (KQi-j^i)-iJOO'  tsiü-ni  fosoku  uruwasi-ki  \  umare-tsuki-wo  iü-to.  Tatsi-furumo  koto- 
no  I  utsukitsi-ki-wo  iü.  Kari-some-iii  \  utsi-aru  ari-sama-wo  mite  saje  |  natsukasi-ki-ni  \  tatsi-i 
fiirumai-si  \  mata  mai-kanadzuru  koto  made-mo  \  sa-zo  nakojaka-ni  vtsukusi-karan-to  nari. 
Kore-ivo  idzure-no  tokoro-ka  ]  kei-jei  narazaran-to-wa  ijeri. 

Kei'jei  bedeutet  in  der  Erklärung  die  feine  und  zierliche  Eigenschaft.  Es  bezeichnet 
die  Schönheit  des  Benehmens.  Indem  man  nur  ein  wenig  die  innewohnende  Eigenschaft 
sieht,  benimmt  sie  sich  einschmeichelnd  und  selbst  das  Tanzen  wird  somit  leicht  und 
schön  sein.  Dieses  sagt  man  mit  den  Worten :  An  welchem  Orte  würde  nicht  ihre 
Haltung  leicht  sein? 

(g  -|-  ^}  (g-j-  ^)  fKen-ten)-to-wa  |  tsiü-ni  wonna-no  manako  nagaku  \  fosoki 
katatsi-tn  nari.  Foso-nagaki  siworasi-ki  manako-iva  \  ^  ^  (tsib-tsib)-fo  nabiraka-ni  \  mi- 
toromekasu  nari. 

Ken-ten  ist  in  der  Erklärung  die  lange  und  schmale  Gestalt  des  weiblichen  Auges. 
Das  längliche  liebliche  Auge  ist  nach  der  Länge  geneigt  und  im  Sehen  schmal. 

§^   (Ko)-no  zi  ^   (kib)-no  zi-wa  \  tsiü-ni  tasuke-kotoba-to  nari. 

Das  Zeiclien  ko  und   das  Zeichen  kio  sind  in  der  Erklänuig  Hilfswörter. 


I"5  ^  (Takumi)  muto-jori  jereru-to-mo  je-zi  \  e-gaki  mukaje-nasu-fo-mo  ntsusi-te  je-nasazi  \ 
ai-tsuku-ni  ai-sirazi.     Siro-ivo  katamuke  mata  kimi-wo  katamuken. 

,Der  Künstler  mag  es  ursprünglich  gemeisselt  haben,  er  erlangt  es  nicht.  Der  Maler 
mag  es  gegenüber  hervorbringen,  wenn  er  es  abbildet,  kann  er  es  nicht  zu  Stande 
bringen.  Wenn  man  ihr  nahe  kommt,  kennt  man  sie  nicht.  Die  Feste  niederwerfend, 
wird  sie  auch  das  Reich  niederwerfen.' 

33* 
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PnZMAIER. 


Aufzeichnungen. 


Ika-na  takumi-naru,  sai-ku-nin-riio  \  te-ma-wo  irete  \  moto-jori  jererii-to-mo  \  kono  ziü- 
sib-no  bi-sitsu-ni-iva  wojobit-mazi-to  nari. 

Ein  noch  so  geschickter  Künstler  mag  auf  das  Werk  Zeit  verwenden  und  ursprünglich 
nieisseln,  er  kann  das  schöne  Wesen  dieser  Schi-niang  nicht  erreichen. 

Uli  :^  (Mukaje-nasuJ-vja  kanete-no  maje-jori  \  ku-fü-site  \  ika-ga  e-gaku-besi-to.  Si-an-wo 
megurasi  \  ^  (je)-no  mo-jb-wo  nasu  \kokuro  nai'i.  lü  kokoro-wa  \  kano  ziü-sib-no  katatsi-wo  \ 
ika-na  \  Jl  ^  (zib-zu)-no  e-gaki-no  |  kanete  takmide  utsiisu-to-mo  \  naka-naka  wojobu-mazi  | 
fude-wo  sutsu-besi-to  nari. 

Miikaje-nasu  , gegenüber  hervorbringen'.  Indem  er  im  Voraus  und  früher  entwirft, 
wie  könnte  er  es  abbilden?  Der  Sinn  ist:  es  überlegen  und  den  Umriss  des  Gemäldes 
verfertigen.  Man  will  sagen:  Die  Gestalt  jener  Schi-niang,  was  für  ein  geschickter 
Maler  sie  im  Voraus  auch  entwerfen  und  abbilden  mag,  er  kann  es  in  der  That  nicht 
erreichen.      Er  muss  den  Pinsel  wegwerfen. 

Ai-tsuku-ni  ai-sirazi-to-wa  \  köre  ziü-sib-ga  katatsi-ioa  ai-tsui-te  \  me-mo  wojobazu.  Mi-mo 
kiki-mo  ivojobane-ba  \  ai-sirazn.  Kajette  siro-ioo  katamuke  mata  kuni-wo  katamuku-besi-to  nari. 

,Wenn  man  ihr  nahe  kommt,  kennt  man  sie  nicht.'  Der  Gestalt  Schi-niang's  kommt 
man  nicht  nahe  und  das  Auge  gelangt  nicht  zu  ihr.  Da  man  sie  nicht  sieht  und  hört, 
kennt  man  sie  nicht.  Doch  sie  wirft  die  Feste  nieder,  sie  wii-d  auch  das  Reich  nieder- 
werfen. 

Tsiü-ni  kan-sio-wo  fiku.  Kan-no  ^  ^  \  (7^i-fu-zin)-wa  \  mai-bime  jitje-ni  |  ^  (kimi)-no 
maje-ni  susumeraru.  Ri-fu-zin-ga  ani  ^  ^  ^  (Ri-jen-nen)  \  ^  (in-ivo)  sifte  joku  utai-mb. 
Jen-nen  mikado-no  won-maje-ni  mbte  itvaku  \  :|(^  ~^  (fopp6)-ni  ^  \  (ka-zin)  ari  \  jo-ni 
tagui  sukunasi.  Fito-tabi  kajeri-mire-ba  \  fito-no  mijako-wo  katabuku.  Futa-tabi  kajeri-mire-ba  \ 
ßto-no  kuni-ioo  katabuku.  Mnsiro  \  mijako-fo  |  kuni-ivo  katabitkuru  koto-wo  sirazu.  Ka-zin-wa 
futa-tabi  \  it-be-karaziL-to  \  kanade-keri.  Mikado  tame-iki  tsui-te  iwaku  \  ^  (jo)  ani  ^-  ^  ^ 
(fei-jb-wb)-ni  fi-suru  aran-to  \  sore-jori  ri-fu-zin-wo  mesi-te  \  mi-tamb-ni  makoto-ni  taje-ni 
uruwasi-ku  \  joku  rnai-wo  nasu.  Kore-jori  ai-si-tamb-to  nari.  Kare  ^  ^  fÜ  |@  (kei-sei  kei- 
koku)-no  I  mon-zi-no  wokori  nari. 

In  der  Erklärung  wird  das  Buch  der  Han  angeführt.  Li-fu-jin  wurde  als  Tänzerin  dem 
Gebieter  empfohlen.  Li-yen-nin,  der  ältere  Bruder  Li-fu-jin's,  verstand  die  Töne  und 
sang  und  tanzte  gut.  Derselbe  tanzte  vor  dem  Kaiser  und  sagte  im  Tanzen  :  In  der  nörd- 
lichen Gegend  ist  eine  Schöne,  in  der  Welt  sind  ihres  Gleichen  wenige.  Wenn  man  einmal 
auf  sie  blickt,  wirft  sie  die  Hauptstadt  der  Menschen  um.  Wenn  man  zweimal  auf  sie 
blickt,  wirft  sie  das  Reich  der  Menschen  um.  Ob  es  besser  ist,  dass  sie  die  Hauptstadt 
und  das  Reich  umwirft,  weiss  ich  nicht.  Die  Schöne  kann  man  nicht  zweimal  erlangen.  — 
Der  Kaiser  athmete  tief  und  sprach:  Wie  könnte  mich  die  Welt  mit  dem  Könige  von 
Ping-yang  vergleichen?  —  Er  berief  hierauf  Li-fu-jin  und  sah  sie.  Sie  war  in  der 
That  wundervoll  schön  und  führte  den  Tanz  gut  aus.  Seitdem  begünstigte  er  sie.  Dieses 
ist  der  Ursprung  der  Worte:  Die  Feste  umwerfen,  das  Reich  umwerfen. 
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Kaze-ni  mukbte-wa  ( ||]  +  Ö^)  -^  (uica-wosoi)  ^  ^  (a-kon)-no  niicoi  ari  \  fi-ni 
terasasi-te-ica  mo-suso  ^    ^^   (zaku-ro)-no  iro  ari. 

,Wenn  sie  gegen  den  Wind  geht,  hat  das  Koi:)ftuch  den  Wohlgeruch  des  dunklen 
Goldes.  Wenn  sie  es  von  der  Sonne  beleuchten  lässt,  hat  das  Unterkleid  die  Farbe 
der  Granatblüthe.' 

Aufzeichnungen, 

(Ip  +  ß)  -f-  (Fi-su)-ica  fu-zin-no  \  kasira-no  uje-no  kazari-ginu  nari.  Jeri-maki-no  p- 
nite  I  fira-fira-to  iisiro-ni  taruru  mono  nari.  Kara-je-no  wonna-ni  mina  köre  ari.  Tama-tama 
miru-hesi. 

Fi -SU  (uwa-wosoi)  ,äussere  Bedeckung'  ist  ein  schmückendes  Seidentuch  über  dem 
Haupte  der  Frauen.  Es  hängt  nach  Art  eines  Halstuches  flatternd  nach  rückwärts  herab. 
Die  Frauen  auf  chinesischen  Gemälden  haben  es.     Man  kann  es  bei  Gelegenheit  sehen. 

R-  ^  (ü-konj-tva  \  tsiii-nl  aru  ^  \\^  (ß-s6)-no  setsu-wo  motsiju-hesi.  Niwoi-aru  kusa 
nari.  Nan-siu  i-hnssi-ni-wa  |  P'  ^  H  (kei-bin-goku)-jori  kitaru.  Iro  masa-ni  ki-iro-ni  site 
komaka-ni  \  some-inono-surii-ni  motsijuru-to  ari.  Kaze-wo  mukajete-wa  \  uiva-wosoi-no  ^  ^  ^ 
(iikkin-ko)-no  so.sa-to  kaworu-to  nari. 

Hinsichtlich  u-kon  , dunkles  Gold'  muss  man  sich  an  das  in  der  Erklärung  befind- 
liche fb-sö  halten.  Es  ist  eine  wohlriechende  Pflanze.  Nach  den  Denkwürdigkeiten  von 
merkwürdigen  Dingen  der  südlichen  Landstriche  kommt  sie  aus  dem  Reiche  Khie-pin.  ^ 
Ihre  Farbe  ist  rein  gelb.  Die  Pflanze  ist  klein  und  wird  als  Färbemittel  gebraucht. 
Wenn  sie  gegen  den  Wind  gekehrt  ist,  verbreitet  sich  der  an  dem  Kopftuche  haftende 
Wohlgerueh  des  dunklen  Goldes. 

Fi-ni  terasarete-iva  \  mo-suso  zaku-ro-no  akaki  iro-no  gotosi. 

Wenn  sie  von  der  Sonne  beleuchtet  Avird,  ist  das  Unterkleid  gleich  der  rothen 
Farbe  der  Granatblüthe. 


Kutsi-no  uje-no  jEjjl]  ^  (san-go)-no  firoi-toru-ni  taje-nu  \  tsura-no  utsi-no  fatsi-su  tsumi- 
jeru-ni  taje-tari. 

,Die  Korallen  an  dem  ]\lunde  sind  werth,  aufgelesen  zu  werden.  Die  Wasserlilien 
an  den  Wangen  sind  werth,  gepflückt  zu  werden.' 


Aufzeichnungen. 

San-go-wa   tama   nari.     Kutsi-no    iro    sa-go-ziu-no    gotoku    nare-ha  \  san-go-ziu-ka    tote  [ 
firoi-toru-ni  taje-tari-fo  nari. 

San-go  ,Koralle'  ist  ein  Edelstein.     Da  die  Farbe  des  Mundes  gleich  Korallen  ist, 
sagt  man,  es  seien  Korallen,  und  sie  sind  werth,  aufgelesen  zu  werden. 

^    (Keö)-tca  fö-saki  nari.  Fö-no  usu  akaki-wa  fu-jb-no  fatsi-su-bana-no  gotosi.    Fu-jb-no 
fana-ka  tote  \  tsumi-kitte  toran-to  siiru-ni  taje-tari. 


'  Das  hier  fehlende  Zeichen  ist  ans    («    über  I      und  aus  dem  von  dem  letzteren  eingeschlossenen   ^(j  /.usaramengesetzt. 
2  Das  Reich  Khic-pin  lag  im  Norden  Indiens. 
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Pfizmaiku. 


Keö  (tsura)  ist  die  Wange.  Die  blassrothen  Wangen  sind  gleich  den  Blüthen  der 
Wasserlilie.  Indem  man  sagt,  es  seien  Blüthen  der  Wasserlilie,  sind  sie  werth,  ab- 
gepflückt zu  werden. 


Na-ivo  kiJai  damo  fara-wata  siide-ni  wodoroku.  Kawo-wo  mite-iva  tamasi-i  sara-ni 
madoi-naii.  Kimo  ataka-mo  kudake-nan-to  su. 

,Indem  man  blos  den  Namen  hört,  sind  die  Eingeweide  voll  Schrecken.  Wenn 
man  das  Angesicht  sieht,  wird  der  Geist  wieder  verwirrt  sein.  Die  Leber  ist  eben  jetzt 
im  Begriffe,  zermalmt  zu  werden.' 

Aufzeichnungen. 

Ziü-siu-no  na-ivo  kiku  saje  \  fara-wata  midaruru  nari.  Masi-te  kawo-ico  mite-wa  \ 
tamasi-i-mo  sara-ni  majö.     Kokoro-mo  kimo-mo  kudaken-io  suru  nari. 

Indem  man  den  Namen  Schi-niang's  nur  hört,  sind  die  Eingeweide  in  Unordnung. 
Um  wie  viel  mehr,  wenn  man  das  Angesicht  sieht,  wird  der  Geist  gänzlich '  verwirrt 
sein.  Herz  und  Leber  sind  im  Begriffe,  zermalmt  zu  werden. 


Fodobasiri-te  jamu  koto  atawazu.  Jo-jaku-ni  jui-te  ajume-ha  kaze  fid-te  f^  (san)-su. 
Ko,taran-to  fossure-ha  jori-jori  ^    -^   (bi-si)-no  firake-nu. 

,Wenn  man  emporspringt,  ist  es  nicht  möglich,  aufzuhören.  Wenn  man  langsam 
gehend  einherschreitet,  weht  der  Wind  und  zerstreut  sich.  Wenn  man  zu  sprechen 
wünscht,  ist  von  Zeit  zu  Zeit  der  Kopfschmuck  geöffnet.' 


Aufzeichnungen. 

Kaku-no  gotoki  \  zm-sib-ga  katatsi-ni  najamasare  \  kokoro-mo  uki-tatsi-te  tvobojezu.  Wodori- 
fodobasüte  '\  jamu  koto  ataivazu.  Kudari-  f$  (saka)-ni  fasirit  jb-ni  \  ivare-nagara  tomerarezic. 
Jb-jaku  juki-te  ajume-ba  ^  M,  (ku-fü)-no  kawuri  ßiki-tsiru.  Tsikadziti-te  mono-iwan-to 
sure-ba  \  jori-jori  ziü-sib-no  \  i^    -^   (kanzasi)-ga  jurari-jurari-to  jurameki-firaku-to  nari. 

Von  einer  solchen  Gestalt  Schi-niang's  gequält,  wogt  auch  das  Herz  auf  und 
bemerkt  es  nicht.  Wenn  man  in  die  Höhe  springt,  ist  es  nicht  möglich,  abzulassen. 
Als  ob  man  auf  einer  abschüssigen  Bergtreppe  liefe,  wird  man  nicht  zurückgehalten. 
Wenn  man  langsam  gehend  einherschreitet,  zerstreut  sich  im  Wehen  der  Wohlgeruch 
des  Windes.  Wenn  man  sich  nähert  und  sprechen .  will,  schwankt  fortwährend  der  Kopf- 
schmuck Schi-niang's  und  öffnet  sich  im  Schwanken. 

j^  ^  (Bi-siJ-iva  tsiü-ni  fu-zin-no  kasira-no  kazari  kane-nite  fana-nado  tsuknri  mata-wa 
midori-no  fane  nado-nite-mo  suru  nari.  Ko-gane-ja  tama  nado-wo  mazijete-mo  tmknru  \  rib- 
fb-je-mo  tarete  aru  nari.     Zoku-ni  tama-no  jb-raku-to  iil  mono  nari. 

Bi-si  ist  in  der  Erklärung  ein  Kopfschmuck  der  Frauen,  der  aus  Gold  und  Blumeii 
verfertigt  wird.      Er    besteht  auch   aus  Federn    des  Eisvogels.     Man   verfertigt  ihn   auch, 
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indem  man  Gold  und  Edelsteine  mengt,  und  es  gibt  einen,  der  nach  beiden  Seiten 
herabhängt.  Es  ist  der  Gegenstand,  den  man  im  gemeinen  Leben  tama-no  ju-raku  , Hals- 
band aus  Edelsteinen'  nennt. 


Je-hiho-ica  tana-hata-tsu  me-no  fosi-ioo  todomete  saru-ka-to  utagal  |  maju-ica  '|g. '  ^^ 
(gö-ga)-no  tsuki-tvo  lookutte  kitaru-ni  ni-nn. 

,Bei  dem  Lachgrübchen  vermuthet  man,  dass  die  Weberin,  vielleicht  die  Sterne 
zurücklassend,  weggegangen.  Die  Augenbrauen  sehen  aus,  als  ob  Heng-ngo,  den  Mond 
schickend,  gekommen  wäre.' 

Aufzeichnungen. 

^a  (Ijoj-ica  je-kubo  nari.  Tada  tsiä-ni  ivomote  kutsi-no  fotori-no  kazari-to  ari  katori-ico 
motte  tsukurio.  Go-siki-ni  site  iro-dori-e-gaku-to  nari  kasira-jori  tare-taru  kazari-ka.  Kono 
tsukuri-mono  imada  mizare-ba  ika-tei-no  mono-ka  sirazu.  Zi-sio-ni  ^  (ijöj-iva  fu-to  ari. 
Mata  kono  sita-no  gö-ga-no  tsuki-ivo  wokutte  kitaru-to  aru  "^  (kuj  kono  ku-to  tsal  nari. 
^  (Bi)-to  ^  (ijoj-to  si-tai-no  mo-zi  nare-ba  tada  iconna-no  fö-ni  idzuru  e-kubo-to  mi-taru-ga 
lüomo-sirosi. 

Ij6  ist  das  Lachgrübchen.  Jedoch  in  der  Erklärung  heisst  es :  Es  ist  ein  Zierrath 
des  Angesichtes  zur  Seite  des  Mundes.  Man  verfertigt  es  aus  Taffet.  Es  ist  in  fünf 
Farben  bunt  gemalt.  —  Es  ist  vielleicht  ein  Zierrath,  welcher  von  dem  Haupte  herab- 
hängt. Da  man  dieses  Erzeugniss  noch  nicht  gesehen  hat,  so  weiss  man  nicht,  was  für 
eine  Sache  es  ist.  In  den  Wörterbüchern  ist  ij6  so  viel  als  fo  ,Wange'. 

Ferner  ist  der  hierunter  gesetzte  Vers,  in  welchem  es  heisst:  , Heng-ngo,  den  Mond 
schickend,  ist  gekommen'  diesem  Verse  entgegengesetzt.  Da  bi  , Augenbraue'  und  ijo 
,W"ange'  Schriftzeiclien  der  Classe  des  Körpers  sind,  so  wird  bloss  das  auf  der  Wange 
des  Weibes  zum  Vorschein  kommende  Lachgrübchen  in  Betracht  gezogen.  Es  ist  merk- 
würdig. 

Moto-jori   tuomote    kutsi-no  fotori-no    kazari-iio  \  ki-zai-wo    motte   maju    nado-no    si-tai-ni 
tsui-suru    koto-mo    aru-be-kere-domo  |  nani-to  jaran    |   i-mi   kokoro-je-gatasi.     Madzu    si-tai-no 
e-kubo-ni  site  mire-ba.  \  ^    '^^  (sioku-zio)-no  tana-bata-no  fosi-wo  todorne-tsnkete  sari-si  jb-ni 
rib-fo-no  fu-saki-ni    tsirari-to   \   e-kubo-7io    mije-taru    nari.     E-kibbo-iva   mono-i-i-waro    tahi-ni 
tsirari-to  idete-iva  \  mata  naki  toki-mo  aru  nari.  Kori-ico  j  fosi-wo  todome-saru-to-ica  ia  nari. 

Es  kann  zwar  geschehen  sein,  dass  man  den  zu  der  Classe  der  Geräthschaften 
gehörenden  , Zierrath  des  Angesichts  zur  Seite  des  Mundes'  den  zu  der  Classe  des 
Körpers  gehörenden  Augenbrauen  entgegengesetzt  hat,  doch  wie  es  auch  sei,  der  Sinn 
ist  schwer  zu  verstehen.  Wenn  man  vorerst  das  zu  der  Classe  des  Körpers  gehörende 
e-kubo  , Lachgrübchen'  betrachtet,  so  sind,  als  ob  die  Weberin  die  Sterne  zurück- 
gelassen und  weggegangen  wäre,  auf  den  Wangen  beider  Seiten  augenblicklich  Lach- 
grübchen zu  sehen. 


'  Dieses  Zeichen  steht  in  dem  Buche   für  den  Namen  Heng-ngo.     Es  soll  jedoch  statt  des  Classenzeicliens    '['     das   Classen- 
zeichen   -^  gesetzt  werden.  Man  sagt,  der  richtige  Name  sei   na    wjv    Tsch'ang-ngo, 
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Die  Lachgrübehen,  welche,  so  oft  man  spricht  und  lacht,  für  einen  Augenblick  zum 
Vorschein  kommen,  sind  auch  beim  Weinen  vorhanden.  Dieses  nennt  man :  die  Sterne 
zurücklassen  und  weggehen. 

Tana-hata-wa  \  jasasi-ki  ^  [«]  (siu-ko)-ni  to7'i-motsi-urii  nari.  Tana-bata-jori  ^  ^ 
(jen-go)-wo  tori-te  \  fosi-to  tsudzuke-tari.  Wonna-no  kawo  usu-kawa-nite  \  ki-me  jawaraka-ni 
tsuja-jaka-naru-rii-wa  |  kanarazu  hibo  ari.  Tsirari-fo  fikarti  jb-ni  mijuru  koto  |  fosi-no  mije- 
kakure-suru-ni  \  ai-ni-tari.   ^  \   (Bun-zin)-no  tatoje-ioo  toru  tokoro  ki-mib  nari. 

Tana-bata  ,Weberin'  wird  in  dem  Entwürfe  des  Sanften  gebraucht.  Man  nimmt 
von  der  Weberin  die  Worte  der  Freundschaft  und  setzt  das  Wort  fosi  , Sterne'  hinzu. 
l)a  bei  der  dünnen  Haut  des  weiblichen  Angesichtes  das  Gewebe  weich  und  glänzend 
ist,  hat  es  gewiss  Vertiefungen.  Sein  Anblick,  als  ob  es  vorübergehend  glänzte,  hat 
Aehnlichkeit  mit  dem  Erscheinen  und  Verbergen  der  Sterne.  Dasjenige,  woher  die 
Älenschen  der  Schrift  die  Gleichnisse  nehmen,  ist  wunderbar. 

^  (Bi)-iöa  tsiü-ni  fu-zin-no  tsukuri-maju  nari  \  katatsi  ^  ^  (fan-getsu)-no  gotosi. 
Nippon-no  bo-bo-maju-tva  \  kono  ^  i^  Cl'^-')  naru-besi.  Tsiü-ni  ^  -^  (si-si)-iüo  motte 
tsukuru-to.  Si-si-wa  kutsi-nasi  nai'i.  Kutsi-nasi-wo  idasi-te  sono  ki-iro-nite  tsukuru.  Sö- 
betsu  I  inoro-kosi-no  toonna-wa  \  maju  tvorosazu  fa-tvo  somezu.  Ika-sama  kono  maju-tsukuri- 
wa  I  fitai-ni  sukosi  e-gaku  nari. 

Bi  , Augenbrauen'  sind  in  der  Erklärung  die  falschen  Augenbrauen  des  Weibes. 
Ihre  Gestalt  ist  gleich  dem  halben  Monde.  Die  dichten  Augenbrauen  von  Nippon  können 
den  davon  übriggebliebenen  Sinn  haben.  Nach  der  Erklärung  bildet  man  sie  aus  dem 
si-si  ,jungen  Aste'.  Si-si  ist  der  Jasmin.  Man  nimmt  den  Jasmin  und  bildet  sie  aus 
dessen  gelber  Farbe.  Im  Allgemeinen  vertilgen  die  Frauen  von  China  nicht  die  Augen- 
brauen und  färben  nicht  die  Zähne.  In  der  That  werden  diese  falschen  Augenbrauen 
ein  wenig  auf  die  Stirn  gemalt. 

tM   Wi   {Gö-ga)-wa  tsiü-ni   \    ^    (kei)-to  iv  mono   \   sen-nin-ni  7iaran-to   site   |   kusicri-ioo 

awasi-te  fuku-su.      Sore-wo    tsuma-no   go-ga-to    iü   mono    \    nusumi-te    kü  fodo-ni   \   sen-nin-ni 

nari-te  tobi-noboin  \  tsuki-no  utsi-je  nige-kakiiruru-to  nain.     Iü  kokoro-wa  ziü-sib-ga  maju-wa  \ 

fan-getsu-ni  ni-tari.     Ika-sama  go-ga-ga  \  tsidd-wo  mote  kite  \  ano  fitai-ni-wa  wokvri-age-taru- 

ka-to  nari. 

Was  Heng-ngo  betrifft,  so  heisst  es  in  der  Erklärung :  Ein  Mann  Namens  I,  der 
ein  unsterblicher  Mensch  werden  wollte,  mischte  Arzneien  und  gebrauchte  sie.  Seine 
Gattin  Namens  Heng-ngo  stahl  sie  und  verzehrte  sie.  Indem  sie  sogleich  ein  unsterb- 
licher Mensch  wurde,  flog  sie  in  die  Höhe,  floh  in  den  Mond  und  verbarg  sich  daselbst. 
Der  Sinn  der  Worte  ist:  Die  Augenbrauen  Schi-niang's  sind  dem  Halbmond  ähnlich. 
Es  wird  wohl  irgendwie  Heng-ngo  mit  dem  Monde  gekommen  sein  und  ihn  auf  der 
Stirn  Schi-niang's  zurückgelassen  haben. 


Kobi-wo  fukunde  tawojaka-ni  mukajete  susumi-idzu  \  fowo-jemi-te  fadzi-sirai-te  kajette 
kajeri-megurn. 

,Das  Schmeicheln  im  Munde,  artig  entgegenkommend,  trat  sie  vorwärts.  Lächelnd 
und  sich  schämend,  drehte  sie  sich  wieder  im  Zurückkehren  um.' 
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Aufzeichnungen. 


Kohi-tco  fuk>tm?i-to-tva  |  ano  jv-7iaru  ntsiiknsi-ki  \  kaivo-ha.se-iva  kobi-ivo  fuhimeru  \  kutsi- 
moto-no  m?itsu-jaka-in  site  ^  %  (jo-tdo)-to  tawojaka  nari.  Ka-jh-ni  ^  j^  (bi-koj-no 
amatte  \  imikatte  susnmi-ideram,ru-ga  \  ^  ^  (nin-siu)-to  uikkori-to  fowo-emi-te  \  fadzi- 
sirai-te  \  firari-siarari-to  \  kajette  kajeri-iran-to  suru  nari.  Bi-zio-no  ari-sama  \  aruki-buri 
|§   (je)-ni  kahl  jh-ni  tsukuri-idam.      ^    \    (Bun-zin)-no   ^    j^   (sai-midj  nari. 

,Das  Schmeicheln  in  dem  Munde  halten'  bedeutet:  Das  so  schöne  Angesicht  birgt 
das  Schmeicheln  in  sich.  Der  Grund  des  Mundes  ist  freundlich  und  artig.  Indem  auf 
diese  Weise  Schönheit  im  Uebermasse  ist,  kommt  man  entgegen  und  schreitet  vor.  Indem 
man  lächelt  und  sich  schämt,  will  man  flugs  wieder  zurückkehren  und  eintreten.  Das 
Benehmen  einer  Schönen,  die  Weise  ihres  Ganges  wird,  als  ob  man  es  auf  einem  Gemälde 
malte,  vorgestellt.     Die  Begabung  des  Menschen  der  Schrift  ist  wundervoll. 


s 


Jatsugarp.  tsui-ni  tomete  iivaku  |  sude-ni  joki  kokoro  ari-tsuru-ico  \  nan-zo  kajeri-irn-beki  \ 
sika-u-site  notd-ni  najojaka-ni  site  icomote-wo  megurasi-te  \  tawojaka-ni  site  mnkai-susumu. 

,Ich    hielt    sie    endlich    auf    und    sagte:    Man   liat   bereits  den  guten  Willen,  warum 
ollte    man    zurückkehren    und    eintreten?     —     Somit    drehte    sie    später    verständig    das 
Angesicht  und  schritt  zierlich  entgegen.' 


Aufzeichnungen. 

Ziü-sio-ga  fadzukasi-sv-nite  \  kajeri-iran-to  suru-wo  mite  \  tsui-ni  tomete  iicaku  |  sude-ni 
kore-made  won-ide  aru.  \  joki  kokoro-base  ari-tsuru-ni  \  nani-to  site  kajeri-iri-tamh-zo-to  iwa- 
rete  \  ziü-sio  ^  7^  (i-ta)-to  najojaka-ni  mata  kawo-ico  furi-kajesi-te  |  tawojaka-ni  site  mukai- 
susumaruru  nari. 

Indem  er  sieht,  dass  Schi-niang  sich  zu  schämen  scheint  und  wieder  eintreten  will, 
hält  er  sie  zuletzt  auf  und  sagt:  Ihr  seid  bereits  so  weit  herausgegangen.  Indem  ihr 
einen  guten  Gedanken  hattet,  wesswegen  tretet  ihr  wieder  ein?  —  Schi-niang  wendet 
auf  diese  Anrede  verständig  wieder  ihr  Angesicht  zurück  und  schreitet  zierlich  gegen 
ihn  vorwärts. 


Ziü-sio  te-wo  zvosamete  |f  ^  (sai-faij-site  jatsugare-ni  muko.  Jatsugare  mata  kasira-ivo 
tarete  j^  (rei)-'wo  tsukusi-te  mösi-te  iwaku  \  saki-ni  fomerare-si-ni-wa  \  ivom.ojeraku  kotoba-no 
itsuwari-naran  \  tare-ka  siran  kaico-ni  muku  toki-ni  \  makoto-ni  köre  jfif  fll]  (sin-senj-to  iü 
koto-wo  I  kore-tva  köre  sin-sen-no  iiva-ja  nari. 

,Scln-niang,  die  Hände  zusammenlegend,  verbeugte  sich  zweimal  und  stand  vor 
mir.  Ich  senkte  ebenfalls  das  Haupt,  bezeigte  die  äusserste  Artigkeit  und  sagte:  Als 
vorhin  die  Lobpi-eisung  ausgesprochen  wurde,  glaubte  ich,  die  Worte  werden  falsch 
sein.  Wer  würde  es  wissen,  wenn  er  euch  von  Angesicht  sieht,  dass  ihr  wirklich  eine 
göttliche  Unsterbliche  seid?   Dieses  ist  das  Felsenhaus  der  göttlichen  Unsterblichen.' 
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Aufzeichnungen. 


Tsikaku  jotte  \  ziü-sio  te-wo  osamete  \  sai-fai-to  H^  ^  (zi-<ji)-wo  nasi  \  jatmgare-ni 
mukb-to  nari.  Bun-sei  mata  kbbe-wo  tare  |  rei-ivo  tsukusi-te  iwakii  \  saki-ni  ^  ;\j)  (kei- 
sinj-ga  ware-ni  ai-si  toki  \  kiini-no  ivon-katatsi-wo  fomerare-si  toki  \  wäre  wumo  ja  \  sore- 
fodo-ni-wa  jo-mo  aru-mazi  \  kotuha-no  itsuwari-naran-to.  Ima  ka-jb-nara  toon-katatsi-wo 
mire-ba  \  maje-ni  kiki-si-jori-mo  masari-te  wohoje-faberu.  A-a  makoto-ni  kimi-ioa  nin-gen- 
nite-wa  masi-raasazi.  Tare-ka  siran  \  kimi-no  kaico-ni  muku  toki  |  ataka-mo  sin-sen-nite 
woivasi-masu-besi-to-ica  \  sari-tote-wa  kore-tca  köre  \  sin-sen-no  iwa-ja-to-ica  |  ima  koso  siri-te 
svraje-to  taivakuru  nari. 

Als  sie  nahe  kam,  legte  Schi-niang  die  Hände  zusammen,  grüsste,  indem  sie  sich 
zweimal  verbeugte  und  befand  sich  mir  gegenüber.  Wen-tsch'ing  senkte  ebenfalls  das 
Haupt,  erschöpfte  die  Artigkeit  und  sagte:  Als  früher  die  Dienerin  Kuei-sin  mit  mir 
zusammentraf  und  eure  Gestalt  gelobt  wurde,  glaubte  ich,  in  einem  solchen  Masse  könne 
es  durchaus  nicht  sein ,  die  Worte  werden  eine  Lüge  sein.  Nachdem  ich  jetzt  eure  so 
beschaffene  Gestalt  sah,  denke  ich,  es  ist  noch  mehr  als  ich  früher  gehört  habe.  In  der 
That  wohnet  ihr  nicht  unter  dem  Menschengeschlechte.  Wer  würde  wissen,  wenn  er  vor 
eurem  Angesichte  steht,  dass  ihr  eben  eine  göttliche  Unsterbliche  sein  könnet.  Dennoch 
mag  man  jetzt  wissen,  dass  dieses  das  Felsenhaus  der  Unsterblichen  ist.  —  So  spricht 
er  unbesonnen. 


Zin-sib-ga  iwaku  \  saki-7ii  |^  (si)-no  ^  (fen)-iüo  mi-si  toki-ni-wa  \  koto  nomi  aru  tada- 
bito  naran-to  womoi-ki.  Ima  3£  ^  (gioku-bb)-ni  b-ni  sara-ni  ^  ^  (bun-sib)-ni  masareri. 
Köre  bun-sib-no  itva-ja  nari. 

,Schi-niang  sprach :  Als  ich  früher  die  Abschnitte  des  Gedichtes  sah,  dachte  ich, 
es  wird  ein  gewöhnlicher  Mensch  sein,  welcher  nur  Worte  hat.  Jetzt  da  ich  eurer  Edel- 
steingestalt begegne,  ist  sie  durchaus  besser  als  das  Schriftstück.  Dieses  ist  das  Felsen- 
haus des  Schriftstückes.' 

Aufzeichnungen. 

Zin-sib-ga  iivaku  \  sare-ba  kore-jori  saki-ni  |  nandzi-ga  si-no  fen-wo  'mi-si  toki-wa  |  iü 
bakari  naru  /^  "^  fbon-zoku)-nu  \  tada-bito-nite  wowasi-masu-beki-to  koso  womoi-saburai- 
si-ni  I  so-ko-no  tama-no  gotoki  katatsi-id  \  ai-mite-ioa  sara-ni  ^  ^.  (bun-sib)-no  \  kotoba- 
ni-wa  masari-tamb.  So-ko-ni  woserare-si-ica  \  sin-sen-no  iwa-ja-to  nan  \  ware-wo  forne- 
tamb-ga  \  sore-ioa  sora-goto-nite  masi-masu.  Kore-ioa  so-ko-no  bun-sib-no  iica-ja  nari-to  iü 
nari.     Köre  tsigiri-ivo  kaicasu  tawafure-no  kane-goto  nari. 

Sclii-niang  sprach :  Also  als  ich  vorhin  die  Abschnitte  eures  Gedichtes  sah,  dachte 
icli,  ihr  müsset  ein  gemeiner,  gewöhnlicher  Mensch  sein,  der  nur  spricht.  Als  ich  eure 
dem  Edelsteine  gleiche  Gestalt  sah,  wäret  ihr  durchaus  besser  als  die  Worte  des  Schrift- 
stücks. Was  von  eurer  Seite  gesagt  wurde,  es  sei  das  Felsenhaus  der  unsterblichen 
Menschen,  wodurch  ihr  mich  lobpreiset,  dieses  ist  ein  leeres  Wort.     Es  ist  das  Felsenliaus 
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eures  Schriftstücks.    Dieses  sind  vorläufige  Worte  des  Scherzes,  durch  welche  man  gegen- 
seitig die  Vereinbarung  trijfft. 

Jatsugare  jotte  töte  iwaku  |  aruzi-no  f,^  ^  (sei-h6)-)iu  idzure-no  tokoro-zo  \  i-e-kimi-tra 
idzuku-ni-ka  masi-masii. 

,Ich  fragte  daher:  Welcher  Ort  ist  der  Auf  blick  des  Geschlechtsnamens  des  Vor- 
gesetzten ?    Wo  befindet  sich  der  Gebieter  des  Hauses.' 


Aufzeichnungen. 

Bun-sei  Joffe  töte  iwaku  \  arnzl-no  jj*?fe  (udzij-ica  idzure-no  tokoro-no  fito-nite  maxi-masiL- 
zo-to  nari. 

Wen-tsch'ing  fragt  daher:  Was  das  Geschlecht  des  Vorgesetzten  betrifft,  was  für  ein 
Landsmann  ist  er? 

Sei-hö-ica  tsiü-ni  \  hö-wa  P^  ^  (inun-hö)-to  ari.  f^  (Mon)-to-iüa  fito-no  siutsu-niü- 
suru,  tokoro.  ^  (BöJ-iva  nozomi-bf/u-heki  kokoro.  "^  j^  (Tai-gen)-no  3E  (^"-'^J  IM  ® 
(rö-sei)-no  \  ^  (rij-to  iü-ga  gotosi.  Tai-gen-no  wb-iva  \  tai-gen-wa  tokoro-no  na  |  jl^  (sei)-no 
idzurio  tokoro.  Tai-gen-tüo-wa  \  tattoki  ^  ^  (zoku-sei)  nari  I  köre- wo  ^  (bö)-to  iu  nari. 
Rö-sei-no  ^  (rij-to-toa  meto  tai-gen-wo-no  nagare.  Ima  rö-sei-no  ^  jjf-^  (ri-udzij-to  nari. 
Rö-sei-mo  \  tokoro-no  na  nare-domo  \  kore-iva  jo-kata-nite-mo  ri-udzi-tva  mina  tai-gen-iüo-no 
nagare  nari  \  kore-tro  j^^  (sei)-to  iü.  Saru-ni  jori  tsiü-ni-mo  j  sei-wa  köre  fito-no  sei  \  hö-ica 
köre  sei-no  idzuru  tokoro-to  ari. 

Bei  sei-b6  ,Aufblick  des  Geschlechtsnamens'  heisst  es  in  der  Erklärung:  Bö  , Auf- 
blick' ist  mon-hö  , Auf  blick  des  Thores'.  Mon  ,Thor'  ist  der  Ort,  wo  die  Menschen 
aus-  und  eingehen.  Bö  , Aufblick'  hat  den  Sinn,  dass  man  emporblicken  kann.  Es  ist 
wie  man  Wang  von  Thai-yuen,  Li  von  Lung-si  sagt.  In  Wang  von  Thai-yuen  ist  Thai- 
yuen  ein  Ortsname,  es  ist  der  Ort,  von  welchem  das  Geschlecht  ausging.  Tai-gen-wb 
,Wang  von  Thai-yuen'  ist  ein  geehrtes  abhängiges.  Geschlecht.  Dieses  nennt  man  bö 
, Aufblick'.  Li  von  Lung-si  ist  ursprünglich  eine  Linie  des  Geschlechtes  Wang  von 
Thai-yuen.  Es  ist  jetzt  das  Geschlecht  Li  von  Lung-si.  Lung-si  ist  zwar  auch  ein 
Ortsname,  doch  dabei  sind  die  Geschlechter  Li  auf  den  übrigen  Seiten  ebenfalls  Linien 
des  Geschlechtes  Wang  von  Thai-yuen.  Dieses  nennt  man  sei  ,Gesc]dec]it'.  Demgemäss 
heisst  es  auch  in  der  Erklärung :  Sei  ,Geschlechtsname'  ist  das  Geschlecht  der  Menschen. 
Bö  ,  Auf  blick'  ist  der  Ort,  von  dem  das  Geschlecht  ausgeht. 

^  3£  (Fu-siüJ-no  i-e-kimi-ica  \  wotto-no  koto  nari.  Konata-no  tono-go-wa  \  idzuka- 
ni-ka  masi-masu-to   tö  nari. 

Fu-siii  ,der  Gebieter  des  Hauses'  bezeichnet  den  Gemal.  Man  fragt:  Wo  befindet 
sich  der  Herr  dieses  Oi'tes? 


Ziü-sib  kotajete  iwaku  \  lünraioa-wa  köre  '^  jpf  (sei-ga)-no  -^  ^  (sai-kö)-ga  tJ^  -^ 
(basson).  ^  ^  (Kö-nö)-no  ^  ^  ^  C/'V'""^'""J'.9^*  "M  "^  (tsib-si)-ni  jui-te  |  tsui-ni 
-)X.  IM  (tai-rei)-ico  naseri.  Tsitsi-ni  sitagatte  j^Rj"  ^  (ga-sei}-ni  sumi-ki.  ^  ^  (Siohi- 
seij  midari-gawasi-ku  \  siba-siba  ^   J^  (fen-kiu)-wo  wokasn. 
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Sclii-niang  antwortete:  Ich  bin  die  letzte  Enkelin  des  Fürsten  Tlisui  von  Thsing-ho. 
Ich  ging  zu  dem  ältesten  Sohne  des  Gebieters  des  Sammelhauses  des  Geschlechtes 
Yang  von  Hung-nung  und  verrichtete  zuletzt  die  grossen  Gebräuche.  Dem  Vater  folgend, 
wohnte  icli  in  Ho-si.  Die  Geborenen  von  Schö,  gewaltthätig,  verletzten  häufig  die  Gränz- 
gebiete.' 

Aufzeichnungen. 

Ziü-sib  kotajete  iioaku  \  ivarawa-tva  köre  |  sei-ga-to  iü  tokoro-no  \  sai  udzi-no  fito-no 
basson-nite  fanberu. 

Scht-niang  antwortet:  Ich  bin  die  letzte  Enkelin  eines  Menschen  des  Geschlechtes 
Thsui  aus   einem  Orte  Namens  Thsing-ho. 

Kö-nu-to  iü  agata  \  M  ^  ^  (ga-nan-db)-ni  zoku-serit  tokoru-no  \  ju  udzi-no  jjy-  (go)-no 
kimi-no  sh-reo-go  \  jome-iri-site  tsui-ni  tai-rei-no  \  jjt^  '^   (siü-gen)-wo  naseri. 

Bei  dem  ältesten  Sohne  des  Gebieters  des  Sammelhauses  des  Geschlechtes  Yang 
aus  dem  Bezirke  Hung-nung,  einem  von  dem  Wege  von  Ho-nan  abhängigen  Orte,  als 
Braut  eintretend,  bewerkstelligte  ich  zuletzt  das  feierliche  Wort  der  grossen  Gebi-äuche. 

Waraiva-ga  tsitsi-ni  \  isuki-ma-irasete  \  J^rJ"  ^  (ga-sei)-to  iü  J^  (tsi)-ni  sumi-fanberi- 
si-iii  I  -^  ^  (sioku-sei)-no  \.sioku-no  kuni-no  ßaku-sio-domo  \  ^^  J|*  (ku-kotsv,)-to  midari-ni 
Jd    (ran)-wo    okose-si  juje   |  warawa-ga  sumi-si   kuni-zakai-ioo  siba-siba  wokasi-ubaican-to  su. 

Als  ich  mich  dem  Vater  anschloss  und  auf  dem  Gebiete  Ho-si  wohnte,  wollten  die 
Geborenen  von  Scho,  die  hundert  Geschlechter  des  Reiches  Schö,  um  durch  Gewalt- 
thätigkeit  Aufruhr  zu  erregen,  die  Gränzen  des  Reiches,  wo  ich  wohnte,  häufig  ver- 
letzen und  plündern. 


^  (Kei)  ojohti  i-e-kimi  \  fude-ioo  sute  tsuica-mono-ni  sitagb.  Mi-wa  ata-no  ba-id 
^  (si)-si-nu.     Fitori-aru  tamasi-i  kajeru  koto  nasi. 

,Der  ältere  Bruder  und  der  Gebieter  des  Hauses  warfen  den  Pinsel  weg  und  folgten 
den  Kriegsleuten.  Sie  starben  auf  dem  Kampfplatze  der  Feinde.  Die  einzelnen  Seelen 
kehrten  nicht  zurück.' 

Aufzeichnungen. 

Sono  ioki  ^  -f'  {ten-si)-no  ^  (tsiokuj-wo  ukete  \  warawa-ga  ani  \  hiata-iva  icotto  \ 
mon-gaku-no  fade-wo  iitsi-sutete  \  tsuwa-mono-ni  tsure-sitagai-te  \  tatakai-si-ni  \  kanasi-ki- 
kana-ja  \  mi-tva  ata-no  ba-ni  si-site  \  mitsi-no  fotori-no  tsutsi-to  nari.  Kabane-ivo  mamoru 
^    2^    (kei-kon)-no  tsure-naki  tamasi-i-ioa  \  mala  sono  fito-to  nari-te  |  kajeri-kitarn  koto  nasi. 

Um  diese  Zeit  erhielt  man  einen  Auftrag  des  Himmelssohnes,  und  mein  älterer 
Bruder  so  wie  mein  Mann  warfen  den  Pinsel  des  Lernens  weg,  folgten  als  Begleiter 
den  KT-iegsmännern  und  kämpften.  Leider  starben  sie  auf  dem  Kampfplatze  der  Feinde 
und  wurden  die  Erde  zur  Seite  des  Weges.  Es  geschah  auch  nicht,  dass  die  den  Leichnam 
bewachende  schmerzvolle  Seele  dieser  Mensch  geworden  und  zurückgekommen  wäre. 
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^  1^  (Kei-kon)-wa  fito-no  ^  (sij-site  \  itsi-nin-wo  kei-kon-to  iü.  Rio-nin-ivu  ^  z^ 
(s6-kon)-to  iu-to  nari.  Koko-wa  fitori-fitori  \  fiki-ioakarete  \  utsi-sini-suru  ju-e-ni  \  kei-kon-to 
iü  nari. 

Kei-kon  (fitori-arv  tamasi-i)  ,die  einzelne  Seele'.  Wenn  Menschen  sterben,  nennt 
man  einen  einzigen  Mensciien  die  einzelne  Seele.  Zwei  Menschen  nennt  man  s6-kon 
,ein  Paar  Seelen'.  Weil  hier  jeder  Einzelne  getrennt  in  dem  Kampfe  fällt,  sagt  man 
kei-kon  ,die  einzelne  Seele'. 


Wono7'e-wa  tosi  -\'  -^^  (ziü-sitsi)-ni  site  \  ^  (si)-su-to-mo  — •  ^  (ipim)-ivo  mamoran-to 
womo  nari.    Äni-jome-tca  tosi  -|^   'JU   (ziü-kiü)-ni  site  \  futa-tabi  ^  (matsuri)-sezi-to  tsikai-ki. 

,Ich  war  siebzehn  Jahre  alt  und  gedachte,  sollte  ich  auch  sterben,  den  einen 
Mann  zu  bewahren.  Die  Frau  des  älteren  Bruders  war  neunzehn  Jahre  alt  und  schwor, 
dass  sie  nicht  zweimal  opfern  werde.' 


Aufzeichnungen. 

Sikaru-ni  ani-mo  wotoko-mo  nse-fatete  \  tsure-naku  nokoru  waraiva  |  sono  tosi  ziü-sitsi-sai- 
nite  fanheri-si  \  kakaru  kanasimi-no  amari-ni  \  tatoje  ^  (si)-st(-to-mo  |  fitori-no  tvotto-tvo 
mamori-te  |  koto-bito-ni  awan-to-wa  \  naka-naka  ivovioi-fanberazu. 

Als  somit  der  ältere  Bruder  und  der  Mann  verloren  gingen,  war  ich,  die  ich 
einsam  zurückblieb,  siebzehn  Jahre  alt.  In  dem  Uebermaasse  eines  solchen  Leides 
bewahrte  ich,  gesetzt  auch  ich  stürbe,  den  einzigen  Mann  und  gedachte  in  der  That 
nicht,  mich  mit  einem  anderen  Menschen  zu  vereinigen. 

^   (SoJ-tva  ani-jome  nari.     Ani-jome-vio   loarawa-ga  ani-no  si-si-saru  foki   \   ziü-kiü-nite 

faberi-ki.     Kore-mo    tcotto-no    zvakare-ivo    kanasi-mi    \  futa-tabi    \    laatsuri-sezi-to    \    tsikai-no 

kotoba-ioo    nase-si   nari.     Ql    (SibJ-ica    tsiü-ni   matsuri   nari.      Wonna   fazimete  jj^  (ka)-suru 

toki  I  sono    -^    jj|§_    (se7i-zo)-iuo    matsi'ru-to    nari.     Kore-mo  ßkkib    \    mata   jome-iri-sezi-to    iü 

kokoro  nari. 

So  ist  ani-jome  ,die  Frau  des  älteren  Bruders'.  Die  Frau  des  älteren  Bruders  war, 
als  mein  älterer  Bruder  starb,  neunzehn  Jahre  alt.  Auch  sie  sprach  in  der  Trauer 
über  die  Trennung  von  dem  Manne  die  AVorte  des  Schwures,  dass  sie  zum  zweiten 
Male  nicht  opfern  werde.  Sio  hat  in  der  Erklärung  die  Bedeutung  matsuri  , opfern'. 
Wenn  das  Weib  zum  ersten  Male  sich  vermalt,  opfert  sie  ihrem  Ahnherrn.  Dieses 
hat  zuletzt  den  Sinn,    dass  sie  nicht  mehr   als   Braut  eintreten  werde. 


Konokami-wa  sunaioatsi  '^  J^rJ"  (sei-ga)  -^  ^  (sai-k6)-no  '^  £.  (dai-go)-no  ^^  (ko) 
nari.  Ani-jorne-ica  sunatvatsi  ^    i^    4^  (tai-gen-köj-no  '^    ^  (dai-san)-no  musume. 

,Der  ältere  Bruder  ist  der  fünfte  Sohn  des  Fürsten  Thsui  von  Thsing-ho.  Die  Frau 
des  älteren  Bruders  ist  die  dritte  Tochter  des  Fürsten  von  Thai-vuen.' 
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Aufzeichnungen. 

Warawa-ga  ani-ica  |  sei-ga-kö-no  \  dai-go-no  ko-nite  faberu.  Sikare-ba  |  sai-zio-rb-iva  | 
dai-roku-no  musunie  naru-hesi.  Hate  niata  ani-jome-ica  |  sunmvatsi  tal-gen-wh-no  \  dai-san-no 
musume.  Tai-gen-wa  \  kowori-no  na  \  ^  j']\  (fen-siü)-to  iu  kuni-ni  ari  \  3E  ji'^  (wb-sei)-no 
idzuru  tokoro.  Sei-ga-no  sai  tai-gen  narabi-ni  \  ^   (sei)-no   ^    ^  (be6-jei)-to  nari. 

Mein  älterer  Bruder  ist  der  fünfte  Sohn  des  Fürsten  von  Tbsing-ho.  Indessen  kann  das 
Mädchen  von  dem  Geschlechte  Thsui  die  sechste  Tochter  sein.  Somit  ist  auch  die  Frau 
des  älteren  Bruders  die  dritte  Tochter  des  Geschlechtes  Wang  von  Thai-yuen.  Thai-yuen 
ist  der  Name  einer  Landschaft.  Sie  befindet  sich  in  dem  Reiche  Pien-tscheu  und  ist 
der  Ort,  aus  welchem  das  Geschlecht  Wang  hervorging.  Thsui  von  Thsing-ho  und  Thai- 
yuen  sind  beide  die  Nachkommenschaft  des  Geschlechtes. 


^Ij  (BetsuJ-ni  koko-ni  ije-wi-site  \  ßsasi-ku  tosi  ari  \  ^  '=f-  (ja-kazu)-no  arakete  \  ^  j^ 
(ka-to)   wotoroje-nu.  Sirazu   _t.    ^   (zib-kaku)-wa  |  idzuko-juri-site-ka  iiari-masi-si-to-  in. 

Dass  wir  hier  gesondert  ein  Haus  bewohnen,  ist  lange  Jahre  her.  Das  Vordach 
ist  wüst  der  Weg  des  Hauses  ist  verfallen.  Der  dieses  nicht  wissende  hohe  Gast,  von 
wo  ist  er  angekommen?' 

Aufzeichnungen. 

Ani-mo  I  ivotto-mo  \  use-ni-si-ka-ba  \  tanomi-sukunaku  |  suguru  ß-no  itsu-ico  SQ  (goj-su-beki 
jh-mo  naku  \  betsu-ni  kono  tokoro-ni  ije-i-site  |  faru-wo  miikaje  |  aki-icu  okuri  \  nagaruru 
mono-ka  jama-kau-a-no  fajahi  kure-juku.  Tosi-tsuki-ja  itsu-made-gusa-no  itsu-to-nahi  \  ije-no 
)iokiba-mo  are-fatete  \  ije-no  mitsi-dzi-mo  matsuzi-ku-te  |  icotoroje-niirii-iüo  kanasimi-fanbcTii-to 
nari.    Köre  ziü-siu-ga  mi-dzukara  \  feri-kudaru-no  |||    f^)   (teö-si)-to  nari. 

Als  der  ältere  Bruder  und  der  ^lann  verloren  waren,  wohnten  wir  mit  wenig  Hoff- 
nuno-  und  ohne  ein  Mittel,  irgend  einen  der  vorübergehenden  Tage  als  Zeit  bestimmen 
zu  können,  gesondert  an  diesem  Orte  in  einem  Hause.  Dem  Frühling  sich  zuwendend, 
den  Herbst  beo-leitend,  zogen  die  vielleicht  fliessenden  Gegenstände,  die  Gebirgsflüsse 
schnell  umdunkelt  fort.  Durch  Jahre  und  Monde  wie  Mauerpflanzen,  wurde  allmälig  das 
Vordach  des  Hauses  wüst  und  dass  auch  der  \\'eg  des  Hauses  ärmlich  war  und  verfiel, 
ist  zu  bedauern.     Dieses  sind  Worte,  in  welchen  Schi-niang  sich  erniedrigt. 

Ka-ib-ni  are-fate-taru  \  mitsi-siha-ivo  fumi-ivake-tamo  mare-ndo-ica  |  sirazu  idzuko-jori-ka 
itari-tamai-si-zo-ja. 

Der  einen  so  verwilderten  Rasen  des  Weges  mit  den  Tritten  zertheilende  Gast 
wusste  dieses  nicht.      Woher  ist  er  wohl  angekommen? 


Jatsugare  katatsi-ico  ivosame  sika-mo  kotajete  iwaku  \  jatsugare  ^  |^  (nan-jb)-ni  ^  @ 
(bu-sioku)-serarete  \  ®  fP  (sei-kaht)-ni  sumai-seri.  ^  ^  (Knb-seki)-no  ^  ||tj  (rei-ziuts'u)-wo 
jete  j    Ö    -^   (faJiu-sui)-no  ^    ^^   (jo-fa)-ico  fiku. 
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,Icli  ordnete  die  Gestalt  und  antwortete  somit:  Icli  wurde  in  Nan-yang  ein  Zugetheilter 
des  Aufblicks  und  wohnte  in  Si-ngö.  Ich  erlangte  die  geistige  Kunst  des  gelben  Steines 
und  zog  heran  die  übrigen  Wellen  von  Pe-schui.' 


Aufzeichnungen. 

Sono  tuki  hun-sei  katatsi-ivo  \  osame  kotajefe  hvaku  \  jatsugare-wa  nan-jb-to  iü  kowoi'i  \ 
kore-wa  ^  j]\  (tu-siü)-no  sei-kakii-siv-no  kita  j  5^  ^-4  (tsio-sei)-no  idzuru  tokoro  \  sunawatsi 
hun-sei  tsih-sei  nari. 

Hieravif  ordnete  Wen-tsch'ing  die  Gestalt  und  antwortete:  Ich  bin  aus  der  Land- 
schaft Nan-yang.  Diese  ist  der  Norden  des  Landstriches  Si-ngö  in  Teng-tscheu,  der 
Ort,  von  dem  das  Geschlecht  Tschang  ausging.  Also  ist  Wen-tsch'ing  von  dem  Geschlechte 
Tschang. 

Bb-zoku-wa  maje-no  tsiü-7ii  aru.  Bu-mon-no  kokoro  nari.    Waga  sei-no  idzuru  tokoro-v:a 
nan-jb  nari.  Kano  nan-jb-no  minami-naru  \  sei-kaku-ni  sumai-seri. 

Bb-zoku  ,der  Zugetheilte  des  Aufblicks'  ist  in  der  früheren  Erklärung  enthalten.  Es 
hat  den  Sinn  von  hb-mon  ,Thor  des  Auf  blicks'.  Der  Ort,  aus  welchem  sein  Geschlechts- 
name hervorging,  ist  Nan-yang.  Er  wohnte  in  dem  im  Süden  jenes  Nan-yang  liegenden 
Si-ngö. 

Kub-seki-ku-ga  -^  ^  (fib-fd)-no  rei-ziutsu-tvo  jete  \  faku-sui-to  iü  tokoro-7io  \  5^  ^ 
(tsib'ku)-to  iü  fito-no  jo-fa-wo  fiku-to  nari. 

Er  erlangte  die  geistige  Kunst  der  Kriegsweise  des  Fürsten  des  gelben  Steines  und 
zog  die  übrigen  Wellen  eines  Menschen  Namens  Tschang-heng ,  der  aus  einem  Orte 
Namens  Pe-schui  ,das  weisse  Wasser'  stammte,  heran. 

Kub-seki-kri-wa  tsiu-ni  \  5^  ^  (tsib-rib)  aza-na-ioa  \  -^  ^  (si-bb).  ~J\  ^  (Ka-fai)-no 
Jg,  J^  (i-zib)-ni  asohi-si-ni  \  ßtori-no  -^  4V  (rb-ku)  atte  \  ippen-no  ^  (sioj-wo  idasi  \  tsib- 
rib-ni  atajete  iimku  \  kore-wo  joma-ba  \  ^  ^  (tei-wh)-no  ßfP  (si)-to  naru-hesi.  Notsi  ziü- 
nen-ni  site  sono  mitsi  J^  ^  (zib-ziü)-su-besi.  Ziü-san-nen  notsi-ni  sono  fo  ^  -^  (ziu-si) 
ivare-ivo  min  \  ^  ^^  (sei-tsi)-no  ^  ^  (koku-sei)-jama-no  fu-moto-no  \  ki-nnru  isi  sunaioatsi 
tcare  nari-to  iü.  Kono  sio-iva  -^    ^   (fai-ko)-gn  fib-fi>  nari. 

Von  den  Fürsten  des  gelben  Steines  heisst  es  in  der  Erklärung :  Tschang-liang 
führte  den  Jünglingsnamen  Tse-fang.  Als  er  auf  der  Erdbrücke  von  Hia-j)ei  lust- 
wandelte, war  daselbst  ein  Greis.  Derselbe  nahm  ein  Buch  hervor,  gab  es  ihm  und 
sprach :  W^enn  du  dieses  liesest,  wirst  du  ein  Lehrmeister  der  Kaiser  und  Könige  werden. 
Zehn  Jahre  später  wirst  du  dessen  Weg  vollenden.  Dreizehn  Jahre  später  wirst  du  als 
Gelehrter  mich  sehen.  Ich  bin  der  gelbe  Stein  an  dem  Fusse  des  Berges  von  Kö- 
tsch'ing  auf  dem  Gebiete  von  Thsi.  —  Dieses  Buch  war  die  Kriegskunst  des  grossen 
Fürsten. 

^  ^fC  (Faku-sui)-wa  tsiü-ni  5^  ^  (tsib-kd)-to  iü  fito-wa  \  sei-ga-no  faku-sui-to  iü 
tokoro-no  fito  nari.  Bun-sei-wa  kono  §§  ^  (tsib-k6)-no  si-son  nari.  ^  ^  (Jo-fa)-wa 
nami-to  iü  mono-wa  |  nagori-no  nami  ari-te  \  utsu-ni-mo  fiku-ni-mo  ai-tsuranaru  mono  nari. 
'f^  \^  (Jo-jo)-wo  fete  bun-sei  made  tsuraiiari-kitaru  nari  \  juje-ni  nagori-too  ßku-to-wa 
iü  nari. 
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Was  Pe-schui  betrifft,  so  heisst  es  in  der  Erklärung:  Ein  Mensch  Namens  Tschang- 
heng  stammte  aus  einem  Orte  Namens  Pe-schui  ,das  weisse  Wasser'  in  Thsing-ho.  Wen- 
tsch'ing  ist  der  Nachkomme  dieses  Fürsten  von  dem  Geschlechte  Tschang.  In  jo-fa 
,übrige  Wellen'  sind  bei  den  Wellen  zurückgebliebene  Wellen  vorhanden,  und  indem 
man  sie  schlägt  und  heranzieht,  werden  sie  fortgesetzt.  Die  Zeitalter  hindurch  bis  zu 
Wen-tsch'ing  wurden  sie  fortgesetzt  und  kamen.  Desswegen  heisst  es,  dass  man  das 
Uebriggebliebene  heranzieht. 


lH  (Kan)-ni  atte-ica  simawatsi  -^  M  (sitsi-jv)  fg  ^  (tev-sen)  ari  \  ^  (kan)-ni  i-te-tca 
sunawatsi   ^    g   (go-te6)-no   ^    i^    (kib-sio)  am. 

Als  man  in  Han  sich  befand,  waren  es  sieben  Blätter  Wiesel  und  Grillen.  Als 
man  in  Hän  wohnte,  waren  es  fünffache  Reichsminister  und  Reichsgehilfen.' 


Aufzeichnungen . 

Tsiü-ni  :^  is:  '/f\*  (sa-dai-tsm)-ga  ^<  ^  (jei-si)-no  |#  (si)-wo  fiku.  ^  %  (Li- 
zen)-ga  tsiü-wo  kanete  ari. 

In  der  Erklärung  Avird  das  von  Tso-thai-tschung  verfasste  Gedicht  der  Besingung 
der  Vermerker  angeführt.     Dabei  ist  zugleich  die  Erklärung  Li-schen's  enthalten. 

^  B  ^  (Km-zittei)-to  m  fito-to  |  §g  ^  tö:  (tsib-an-sei)-to  iü  fito-to  \  ^  H  (kiü- 
qio)-no  fiiruki  ^  ^  (ka-ged)-ico  tsundare-ba  |  sitsi-jö  ieö-sen-ioo  kanzasi-ni  suru  koto-wo 
jurusare-si  nari. 

Da  ein  Mensch  Namens  Kin-je-tei  und  ein  Mensch  Namens  Tschang -ngan-schi  die 
alte  Beschäftigung,  die  alte  Beschäftigung  des  Hauses  häuften,  wurde  ihnen  erlaubt, 
sieben  Blätter  Wiesel  und  Grillen  zu  Haarnadeln  zu  machen. 

^  ^  (Kin-se7i)-iüa  tsiü-ni  \  ^  (kin)-iüa  momo-tahi  nere-domo  siborazu.  Semi-to  iü 
mono-wa  takaki  ki-ni  atte  \  tsuju-bakari  neburi-te  \  isagi-joki  mono  nari.  Me-ioa  tcaki-no 
sita-ni  ari.  f^  (Te6)-to  iü  ke-mono-rca  ]  ^  ;V!i'  (nai-sin)  tsujoku  takeku  site  \  ^|»  (foka)-ioa 
jawaraka-naru  mono  nari.  ^^  Pf  (Si-tsiü)-no  tsukasa-no  kanrauri-tvo  \  teö-sen-fo  su.  Koi^e 
sono  toku-ico  ^   (fib)-zuru  nari. 

Was  kin-sen  , goldene  Grillen'  betrifft,  so  heisst  es  in  der  Erldärung :  Wenn  man 
das  Gold  auch  hundertmal  läutert,  man  presst  es  nicht  aus.  Das  Thier,  welches  man 
Grille  nennt,  findet  sich  auf  hohen  Bäumen.  Es  nippt  nur  den  Thau  und  ist  ein  reines 
Thier.  Seine  Augen  befinden  sich  unter  der  Armgrube.  Das  Thier,  welches  man  Wiesel 
nennt,  ist  im  inneren  Herzen  stark  und  kühn,  äusserlich  ist  es  ein  weiches  Thier.  Die 
Mütze  des  Amtvorstehers  des  Mittleren  der  Aufwartenden  verfertigt,  man  aus  Wieseln 
und  Grillen.     Dieses  bekundet  dessen  Tugend. 

Korii-iva  Jmn-sei-ga  sen-zo  \  jo-jo  ^  ^  (jei-kua)-wo  naseru  kofo-ico  kotoivarri,  nari. 
Sen-zo  ]^  {kan)-iio  jo-nite-wa  \  kiü-geo-no  toku  ari-te  \  si-tsiü-io  nari-si  nari. 

Dieses  legt  dar,  dass  der  Ahnherr  Wen-tsch'ing's  die  Zeitalter  hindurch  sich  Ruhm 
erworben.  Der  Ahnherr  hatte  in  dem  Zeitalter  der  Han  die  Tugend  der  alten  Beschäftigung 
und  wurde  ein  Mittlerer  der  Aufwartenden. 
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Tsiu-ni  tsiö-riu-ga  ivowo-dzi  \  p^  Jsjfa  (kai-t-sl)  ^  (kaiij-no  seö-ku  j  sen-kei-tco  \  zib-ai- 
wb-ni  I  i^  (sib)-tari.  Tsitsl  ^  (fei)  ri-icb  \  takkei-wb-ni  '^  (sib)-tari.  ß|ß  "j^  (Si-ko)-ga 
tsm-ni  I  seo-kö-jori  \  takkei  madc  \  wojoso  ^  jtf;  (go-se)-kimi-to  nari.  Sikare-ba  t$ib-rib-ino 
mon-sei-ga  sen-zo  nari.      5S    ^   (Tsib-sei)-nite  rcki-reki-no  sen-zo-nite  ari-si  nari. 

Nach  der  Erklärung  war  Khai-ti,  der  Grossvater  Tschang-liang's,  bei  dem  Fürsten 
Tschao,  den  Königen  Siuen-hoei  und  Siang-ngai  von  Hän  ßeiclisgehilfe.  Sein  Vater 
P'ing  war  bei  den  Königen  Jji  und  Tiao-hoei  Reichsgehilfe. 

Die  Erklärung  Sse-ku's  sagt:  Von  dem  Fürsten  Tschao  bis  Tiao-hoei  sind  es  im 
Ganzen  die  Gebieter  von  fünf  Geschlechtsaltern.  — -  Indessen  ist  auch  Tschang-liang  der 
Ahnherr  Wen-tsch'ing's.  Es  war  ein  hervorragender  Ahnherr  von  dem  Geschlechte  Tschang. 


Kane-ivo  narasi-te  kanaje-ni  farnu.  7^  (Jo)-ico  tsunde  ^  |^  O'J^O  *''^''^''  Foko-wo 
^  (teö)-si  P^  (mon)-wo  takb-site  \  jjjg  ^  (rei-gaku)-ni  sitagb.  Jatsugare  ^  ^  (ja-kazv)-wo 
Ig   (tsugazv). 

,Man  Hess  die  Glocke  ertönen  und  speiste  an  den  dreifüssigen  Kesseln.  Man  häufte 
die  Zeitalter  und  brachte  Kleider  und  Mützenschnüre  zu  Wege,  Indem  man  die  Lanzen 
ausbreitete,  das  Thor  erhöhte,  richtete  man  sich  nach  den  Gebräuchen  und  der  Musik. 
Ich  meldete  nicht  das  Vordach.' 

Aufzeichnungen. 

Tsiü-ni  sa-den  iwaku  ^  ^  0iP  (so-sa-si)  \  ^  (sioku)-suru  goto-ni  \  kane-ico  utsu-to 
nari.    Sioku-zi-ico  sirasuru  kane-nari.    Dai-kuan-nin-no  sunt  koio  nari. 

In  der  Erklärung  sagt  Tso-tschuen :  So  oft  Tsung-tso-sse  speiste,  Hess  er  die  Glocke 
schlagen.  —  Es  ist  die  Glocke,  durch  welche  man  das  Speisen  bekannt  gibt.  Es  ist 
etwas,  das  die  ein  grosses  Amt  bekleidenden  Menschen  thun. 

Kanaje-ni  farnu-to-ica  |  tsiü-ni  ^  ^  (ke-goJ-/w  -^  ^  (si-ro)-ga  kotu-tvo  fika.  Aica-ico 
tsumu  koto  I  ^f  ^  (han-sib)-no  ije-ni-wa  kanaje-ico  tsuranete  sioku-suru-to  nari.  Kore-tca 
sen-zo-no    g    ^    (fu-ki)-ivo  iü  nari; 

Ueber  ,an  den  dreifüssigen  Kesseln  speisen'  wird  in  der  Erklärung  die  Sache  Tse-lu's 
in  den  Worten  des  Hauses  angeführt.  Tse-lu  sammelte  zehntausend  Töpfe  Hirse  und 
speiste,  indem  er  dreifüssige  Kessel  in  Reihen  stellte.  Dieses  bezeichnet  den  Reichthum 
und  den  vornehmen  Stand  des  Ahnherrn. 

^  iv  (Seki-taiJ-wa  jo-jo  i-jei-se-si-to  nari.  ^  (I)-iva  hian-no  koromo  \  jei-ioa  kafziri-no 
fiho  nari.  Jo-jo  kh-kuan-ni  nobori-si-to  iü  kokoro  nari. 

Seki-tai  ,die  Zeitalter  häufen'  bedeutet:  die  Zeitalter  hindurch  Kleider  und  Mützen- 
schnüre zuwege  bringen.  I  , Kleid'  ist  das  Kleid  der  Obrigkeiten.  Jei  , Mützenschnur' 
sind  die  Bänder  der  Mütze.  Es  hat  den  Sinn,  dass  man  die  Zeitalter  hindurch  zu  hohen 
Aemtern   emporgestiegen. 

:M  ^  (Tsib-gekiJ-to-ica  tsiü-ni  \  -^  ■^  (kio-kö)-no  P^  (monj  koko-ni  |^  ^  (riku- 
geki)-ico  faru-to  ari.  4^  (Ku)-ica  ku-kib  \  kö-wa  sio-kö  nari.  Ku-ko-no  mon-ni-ica  foko-wo 
tatsuru  sa-fö  nari,     Sikare-ba  sen-zo  arui-wa  |  ku-kö-no  kurai-nite  ari-si-to  nari. 
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Bei  tsib-geki  ,die  Lanzen  ausbreiten'  lieisst  es  in  der  Erklärung,  dass  mau  vor  dem 
Thore  der  Fürsten  und  Leliensfürsten  liolie  Lanzen  zur  Schau  stellt.  Ku  ,Fürst'  ist  ein  Fürst 
und  Reiclisminister,  K6  ,Leliensfürst  dritter  Classe'  bedeutet  Leliensfürsten,  Es  war  Brauch, 
dass  man  vor  dem  Thore  der  Fürsten  und  Lehensfürsten  Lanzen  aufstellte.  Lidessen  ist 
der  Ahnherr  vielleicht  von  der  Rangstufe  der  Fürsten  und  Lehensfürsten  gewesen. 

^  f^  (Kb-mon)-ua  tsiü-ni  kan-sio-ivo  fiku.  ^  ^  H  (U-tei-kokuJ-to  iü  ßto-no  \ 
tsitsi-iL'o  ^  <^  {u-k6)-to  i-i-si-ga  \  sono  sato-no  mon  jabure-tari.  Tokoro-no  wokina-domo 
tomo-ni  fu-sin-wo  suru.  U-kö  iite  iwaku  |  sukosi  ^  P^  (rio-mun)-wo  "^  ^  (kuo-dai)-ni 
su-besi.  im  ,%  (Si-me)  "^  ^  (kv-gai)-no  kinu-gasa  \  mata-wa  kuruma-ivo  irio-besi.  Ika- 
ni-to  nare-ba  \  -wäre  ^  (gok'u)-wo  osaviuru-ni  in-toku  tvowosi  |  imada  katsnte  ^  (sijetaguru) 
tokoro  nasi.  Si-son  kanarazu  kuan-ni  ivokoru  mono  aran-to  ijeri.  Fatasi-te  ko-no  tei- 
koku-ni  Hatte  \  ^  /|§  (zio-sih)-no  kurai-ni  noboru.  Sono  ko  f^P  ^  (gio-si)-tai-fii-to  naru. 
^  (Kö)-ni  ^  (f6)-serare  jo-ivo  tsutb.  Sikare-ba  kb-mon-to  iü-ica  \  bun-sei-ga  sen-zo  \  arui-wa 
zib-sib-to-mo  nari-si-to  nari. 

Bei  kb-mon  ,das  Thor  erhöhen'  wird  in  der  Erklärung  das  Buch  der  Han  angeführt. 
Den  Vater  eines  Menschen  Namens  Yü-ting-kue  nannte  man  Yü-kung.  Das  Thor  der 
Strasse  desselben  war  eingebrochen.  Die  Greise  des  Ortes  bauten  es  in  Gemeinschaft 
auf.  Yü-kung  sprach :  Man  muss  das  Thor  der  Strasse  ein  wenig  erhöhen  und  vergrössern. 
Man  muss  Viergespanne,  seidene  Sonnenschirme  mit  hohen  Dächern,  ferner  "Wagen  herein- 
brino-cn  können.  Wie  es  auch  sei,  ich  habe  bei  der  Leitung  der  Gefängnisse  viele  ver- 
borgene Tugend.  Es  ist  noch  niemals  geschehen,  dass  ich  durch  Härte  zum  Geständ- 
nisse gezwungen  hätte.  Meine  Söhne  und  Enkel  werden  gewiss  in  dem  Amte  aufsteigen. 
—  In  der  That  stieg  sein  Sohn  Tung-kue  zu  der  Stufe  eines  Reichsgehilfen  empor.  Dessen 
Sohn  wurde  kaiserlicher  Vermerker  und  grosser  Mann.  Als  Lehensfürst  belehnt,  setzte 
er  das  Geschlechtsalter  fort. 

Indessen  bezeichnet  kb-mon  ,das  Thor  erhöhen',  dass  der  Ahnherr  Wen-tsch'ing's 
vielleicht  auch  Reichsgehilfe  gewesen. 

;^  (Tsin)-ni  ^  %  (sib-sio)-iüo  fiku.  ^  \^  (D6-k6)-iüO  motte  matsiiri-goto-wo  surti-ni 
tato.  Saki-tsitsi-no  ije-wo  tsiikuri-te  \  ^  (/'^>«^'  kmiajete  woke-domo  sono  ko  sunaivatsi  db- 
wo-mo  je-motsi-i-zu  \  masi-te  loowoi-naru  ^  (jaj-tvo  kamaje-tatsuru  koto-mo  naranu  nari. 
Tsi-i-saki  db-no  tate-jasuki  saje  \  mata  motsijezu  nvan-ja  ^  (kamaje)-gataki  \  loowoi-naru 
ja-wo-ja  1  köre  tvoja-jori  lootori-taru  ko-no  tatoje  nari.  Ima-bun-sei-ga  sen-zo-ica  \  rei- 
gaku-no  mitsi-ni  jori-sitagaje-domo  |  jatsugare  bim-sei-iva  sore-ni-iva  \  faruka-ni  ivotori-te  | 
do-ko-wo  saje  tsugazu-to  nari.  ^  (Tsngu)-to-im  sen-zo-ni  ai-tsugu  nari.  Köre  bun-sei-ga  \ 
feri-kudaru  kotoha  nari. 

In  der  Erklärung  wird  das  höchste  Buch  angeführt.  Mit  dem  Zusammenfügen  der 
Halle  vergleicht  man  das  Führen  der  Lenkung.  Der  vorhergegangene  Vater  baute  das 
Haus  und  stellte  es  der  Vorschrift  entsprechend  her.  Jedoch  sein  Sohn  kann  nicht 
einmal  die  Halle  festhalten.  Um  so  weniger  kann  es  geschehen,  dass  er  das  grosse 
Haus  zusammenfügt.  Die  kleine  Halle  ist  leicht  herzustellen,  und  er  hält  sie  ebenfalls 
nicht  fest.  Um  wie  viel  weniger  wird  er  dieses  bei  dem  schwer  zusammenzufügenden 
grossen  Hause!  Dieses  ist  ein  Gleichniss  von  dem  Sohne,  welcher  dem  Vater  nachsteht. 
Jetzt  ist  zwar  der  Ahnherr  Wen-tsch'ing's  dem  Wege  der  Gebräuche  und  der  Musik 
gefolgt,  jedoch  er  Wen-tsch'ing  steht  dem  Ahnherrn  bei  Weitem  nach,  und  er  setzt  nicht 
•einmal  das  Zusammenfügen  der  Halle  fort. 
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Tsugu  ,fortsetzen'  bedeutet:    dem  Ahnherrn    in    der  Linie    nachfolgen.     Dieses    sind 
Worte,  mit  welchen  Wen-tsch'ing  sich  erniedrigt. 


^  H  (Nariicai)  J^  'if  (midare-nu).  ^  ;^H  (Sei-siü)  ^J  ^  (sl-sij  -ff  Ü  ^ 
(faku-bb-Jc6J-no  ma-go  \  ^  ä;  (X-<^-^J"v)  sio-gun  Ig  Ü  ^  (kio-rokkoj-ga  ko  \  ^  (zokicj-ico 
mamikaru  koto  ataicazit,  \  ato-wo  "fC  ^  (ka-rib)-ni  sidzume-mi.  Kakure-taru-ni-mo  arazu 
nogare-taru-ni-mo  arazu. 

Die  Beschäftigung  gerieth  in  Verwirrung.  Der  Enkel  des  stechenden  Vermerkers 
von  Thsing-tscheu,  Lehensfürsten  von  Pö-wang,  der  Sohn  des  Heerführers  Kuang-wü, 
Lehensfürsten  von  Khiü-lö,  war  nicht  im  Stande,  die  Gemeinheit  zu  vermeiden.  Ich  ver- 
senkte die  Spuren  als  unterer  Amtsgenosse.  Es  geschah  nicht,  dass  ich  mich  verbarg, 
es  geschah  nicht,   dass  ich  entrann.' 

Aufzeichnlangen. 

Ka-geö-ica  jo-jo  \  mamori-kitaru  \  waga  ije-no  fatto  nari.  Sore  saje  rin-kuatto  midare- 
naku  nari.  Tsiu-no  kokoro  fä-ki-mo  kuan-sioku-mo  naki  tei  nari.  f^  (Rin)-wa  jf^  (motsu) 
nari.      \^   (Kuatsu)-wa   %   (mu)  nari.      ^    |#    (Mö-si)-ni  ide-taru  mon-zi  nari. 

Ka-geö  »Beschäftigung  des  Hauses'  ist  das  die  Zeitalter  hindurch  bewahrte  und  herab- 
kommende Gesetz  des  eigenen  Hauses.  Nach  dem  Sinne  der  Erklärung  ist  es  der  Fall, 
dass  sowohl  ßeichthum  und  vornehmer  Stand  als  Amt  und  Verrichtung  nicht  vorhanden  sind. 

Rin  ist  mots^t  ,untersinken'.  Kuatsic  ist  mu  ,nicht  vorhanden'.  Es  sind  Zeichen,  die 
in  dem  Mao-schi  vorkommen. 

Sei-siü-ica  kuni-no  na.  Si-si-iva  sono  kuni-no  tsukasa.  Faku-bu-kö-iva  \  kan-no  ^  ^ 
(tsib-ken)-ga  koto  tiari.  Tsib-ken  jebisu-ico  sitagaje-tari  \  %  %  (ken-sib)-ni  ^  (ß)-serarete  \ 
faku-hb-kö-io  naru-to  ari.  Bun-sei-tca  sono  ma-go  nari. 

Sei-siü  ,Thsing-tscheu'  ist  der  Name  eines  Reiches.  Si-si  ,stechender  Vermerker' 
ist  ein  Amt  dieses  Reiches.  Faku-hb-kö  ,Lehensfürst  von  Po-wang'  ist  Tschang-khien 
von  Han.  Derselbe  brachte  die  Barbaren  zum  Gehorsam.  Zur  Belohnung  in  ein  Lehen 
eingesetzt,  wurde  er  Lehensfürst  von  Pö-yang.  Wen-tsch'ing  ist  dessen  Enkel. 

Kub-hu-sib-gun  \  kio-rokko-to  iü  fito-no  ko-nite  ari.  Zoku-uv  mamtkaruru  koto  atawazu- 
to-ica  I  -{M:  j^  (se-zoku)-no  ^  ^  (bun-gaku)-mo  naki  |  tsune-tei-no  fito-nami-to  in  kokoro 
nari.  Sikaru  juje-ni  ato-wo  sita-tsitkasa-no  ijasi-ki  mi-to  \  sidzumi-fatete  \  sara-ba  ^  A  0"'^''^- 
zin)-ico  manande  \  in-itsu- ni-mo  arazu  \  mata  jo-ivo  nogare-taru-ni-mo  arazu. 

Er  ist  der  Sohn  des  Heerführers  Kuang-wu,  Lehensfürsten  von  Khiü-lö. 

,Nicht  imstande  sein,  die  Gemeinheit  zu  vermeiden'  hat  den  Sinn:  ein  alltäglicher 
Mensch  von  gewöhnlicher  Art,  der  das  in  der  Welt  übliche  Lernen  der  Schriftwerke 
nicht  betreibt.  Weil  es  so  ist,  versenkt  und  tilgt  er  als  niedriger  unterer  Amtsgenosse 
die  Spuren.  Er  ahmt  jedoch  die  weisen  Menschen  nach  und  befindet  sich  nicht  in 
Verborgenheit.     Es  ist  auch  nicht  der  Fall,  dass  er  sich  der  Welt  entzogen  hat. 
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(  ^  4-  .1^ )  (Fü-jen)-no  a.ida-ni  ^   ^  (sib-jb)-si  \  ^  (ri)-ni-mo  arazu  ^  (zokii)'ni-mo         I 


arazv.  |  ^    |^   (ze-fi)-no  sakai-ni   ^J    7^   (snäsu-niü)-su. 

,Zwischen  dem  grossen  Vogel  und  der  Wachtel  umherwandernd,  |  war  ich  kein 
Ano-estellter,  ich  war  auch  kein  gewöhnlicher  Mensch.  An  der  Gränze  von  Recht  und 
Unrecht  trat  ich  aus  und  ein.' 

Aufzeichnungen. 

Fö-jen-no  aida-ni  |  sib-jb-to  jasunzi-iüoru  nari 

Zwischen  dem  grossen  Vogel  und  der  Wachtel  wandert  er  eben  ruhig  umher. 

Fö-jen-n-a  \  ^  -^  (sb-si)-ni  vdje-tari.  Fö-iva  fito-taU  fa-ntsu  koto  |  san-sen-ri  \  ten-ni 
noboru  koto  kiu-man-ri  \  Hatte  ivotvoki-naru  tori.  Jen-wa  \  ff:  (seki)-jen  tote  \  jomogl  loara 
nado-no  kusa-no  naka-too  \  jb-jb  tohi-mawaru  fodo-no  \  tsi-isaki  tori  nari.  Sore-ga  kano  icowo- 
tori-no  kuiuo-ni  fa-tataku-iüo  mite  tvarb.  Ware-wa  jomogi-no  naka-nite  kakeri-  maivant-ga 
tohu  koto-nn  itari-nare-domo  \  kore-de-mo  — •  ^  (issib)  ai-sumu  koto  nari.  Idzure  saru  wowo- 
tori-ga  \  ruinami-no  doro-no  umi-wo  min  tote  \  faue-wo  fari-mau-aru-to  warb  nari.  Sikare-ba 
fö-u-a  ig  '^  (si-kb)-no  mitsi-ni  tatoje  \  jen-ica  Jjg  ~p  (tei-ka)-no  me-ni  tatu.  Bun-sei-ica  si- 
kb-no  mitsi-ni-mo  maziwarazu  \  mata  bon-zoku-no  tane-ni-mo  arazu.  Nani-mo  tsukanu  tsune-no 
fito-ni  I  jasunzi-asobu  nari. 

Der  o-rosse  Vogel  (icoivo-tori)  und  die  Wachtel  (kajakuki)  ist  bei  Tschuang-tse  zu 
sehen.  Der  grosse  Vogel  schlägt  ein  einziges  Mal  mit  den  Flügeln  dreitausend  Weg- 
läno-en  weit.  Er  steigt  zu  dem  Himmel  neunmal  zehntausend  Weglängen  weit.  Er  ist 
ein  überaus  grosser  Vogel.  Die  Wachtel,  welche  seki-jen  heisst,  ist  ein  so  kleiner  Vogel, 
dass  sie  zwischen  Beifuss,  Strohhalmen  und  anderen  Pflanzen  mühsam  herumfliegt.  Dieselbe 
sali  jenen  grossen  Vogel  in  den  Wolken  die  Flügel  schlagen  und  lachte.  Sie  sagte:  Ich 
flattere  zwischen  dem  Beifuss  umher.  Bin  ich  auch  an  das  Fliegen  äusserst  gewöhnt, 
ich  wohne  hier  durch  mein  ganzes  Leben.  Warum  spannt  ein  so  grosser  Vogel,  um 
das  südliche  Weltmeer  zu  sehen,  die  Flügel  und  kreist  umher? 

Demgemäss  wird  der  grosse  Vogel  mit  dem  höchsten  Wege  verglichen.  Die  Wachtel 
wird  mit  dem  untersten  Boden  verglichen.  AVen-tsch'ing  hat  keine  Gemeinschaft  mit  dem 
höchsten  AVege,  er  ist  auch  von  keiner  gemeinen  Abstammung.  Als  ein  gewöhnlicher 
Mensch,  an  welchem  nichts  haftet,  wandert  er  ruhig  umher. 

Hono  vje  tsukasa-ni-mo  arazu  \  mata  akara-sama-no  j^  (zoku)-ni-mo  arazu.  ^  ^ 
(Ze-fi)-no  xakai-ni  siutsu-niü-su-to  nari.  Ze-fi-no  saka;i-mo  ^  ^  (s6-si)-no  kokoro  nari.  So- 
si-nl  fl  ^  (ziu-boku)-no  ze-fi  m.otte  \  sono  f^  (f)-to  mru  tokoro-tvo  ^  (ze)-to  si  \  ze-io  suru^ 
tokoro-rco  fr-to  su.  Hono  ze-to  sit.ru  tokoro-tvo  fi-to  sen-to  nara-ba  akiraka-tvo  motte  s?iru-ni 
sihi-wa  na.^i-fo  ari.   Köre  ze-fi-ni  siufsu-7iiil-su.ru   nari. 

Dabei  war  er  kein  Angestellter,  er  war  auch  oft'enbar  kein  gewöhnlicher  Mensch. 
Er  trat  an  der  Gränze  von  Recht  und  Unrecht  aus  und  ein. 

,Die  Gränze  von  Recht  und  Unrecht'  steht  in  dem  Sinne  Tscliuang-tse's.  Bei 
Tschuang-tse  heisst  es:  Man  nimmt  Recht  und  Unrecht  des  Gelehrten  Me.  Was  er  für 
Unrecht  liält,  liält  man  für  Recht.  Was  er  für  Recht  hält,  hält  man  für  Unrecht.  Wenn 
man  das,  was  er  für  Recht  hält,  zu  Unrecht  machen  wird,  so  ist  nichts  besser,  als  es 
offenbar  tliun.  —  Dieses  ist:  bei  Recht  und  Unrecht  aus-  und  eintreten. 
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Bun-sei  ^  (ziüj-ni-mo  arazu  \  ^  (bokv)-ni-mo  arazu  ^  (butsu)-ni-mo  arazu  \  ^  (mitsi)- 
ni-mo  arazu  \  M    ^   (mu-tsi)-no  viono  nari-to  ß-ge-surn  kofoba  nari. 

Wen-tsch'ing  ist  kein  Gelehrter,  er  ist  nicht  Me,  er  ist  nicht  Buddha,  er  ist  nicht 
der  Weg.  Es  sind  demüthige  Worte,  mit  welchen  er  sagt,  dass  er  ein  unverständiger 
Mensch  ist. 


Sibaraku  jotte  (il|+  Ji  )  ^  (ku-si)-site  \  koku-ni  itareri.  Niivaka-ni  site  icadzuraivasi-ku 
site   \    ^   (zitsu)-ni   'i^    \^\i    (kei-gio)-snru  koto  nasu. 

,Nach  einiger  Zeit  wurde  icli  ein  daherjagender  Abgesandter  und  kam  hierher. 
Plötzlich  lästig  fallend,  bewerkstellige  ich  in  Wirklichkeit  das  Steigen  und  das  Empor- 
blicken.' 

Aufzeichnungen. 

Sikaru-ni  bun-sei  |  sibaraku  jotte  tsukai-ni  kararete  \  koko-ni  itareri.  Kei-gio-wa  tsiü-ni 
katabttki-tare  arui-wa  fusi^aicoide  |  siü-zin-wo  kajeri-mi  \  kajeri-miru  kofo-wo  kbmuran-io  siiru 
kokoro  nari.  Bun-sei  kimi-wo  tsukai-ni  jotte  |  sotsu-zi-ni  koko-ni  kitari  \  midari-gaioasi-ku  | 
ziio-zib-no  awareini-wo  awogi-negh-to  nari. 

Indessen  wurde  Wen-tsch'ing  nach  einiger  Zeit  als  Abgesandter  entlehnt  und  ist 
hierher  gekommen.  Kei-gio  ,sich  neigen  und  emporblicken'  hat  in  der  Erklärung  den 
Sinn  :  Sich  herabneigend  oder  im  Liegen  emporblickend,  beachtet  er  die  Gebieterin  des 
Hauses,  wobei  ihm  Beachtvmg  zu  Theil  werden  soll.  Wen-tsch'ing  kommt  als  Abgesandter 
des  Gebieters  plötzlich  hierher  und  bei  seiner  Gewaltsamkeit  bittet  er  inständig  um  das 
Mitleid  Schi-niang's. 

Ziü-sio  tote  ituaku  \  _t.  ^  (zio-kaku)  idziire-no  tsukasa-ni  f^t  (ninj-seraru-to  iü. 
Jatsugare  kotajete  iwaku  \  saiwai-ni  ^  ^  (tai-fei)-ni  tsukeri.  '^  ^  (Fln-sen)-ni  tooru 
koto-ivo  fadzu. 

,Schi-niang  fragte:  Mit  welchem  Amte  wurde  der  hohe  Gast  betraut?  —  Ich  antwortete: 
Zum  Glück  habe  ich  den  grossen  Frieden  erreicht.  Ich  schämte  mich,  in  Armutli  und 
Niedrigkeit  zu  leben.' 


*»' 


Aufzeichnungen. 

Bun-sei-ga  iwaku  \  saiwai-ni  |  ten-ka  tai-fei-naru-ni  tsuki-te  |  ßn-sen-ni  icoru  koto-ico 
fadzuru  nari.  Tsiü-ni  p^  ^  (ron-go)-tuo  ßku.  Kuni  mitsi-aru  toki-iva  \  ^  ^  (fu-ki) 
narv-besi.    Matsuzi-ku  mata  ijasi-ki-ica  fadzi  nari-to  ijeri.    Sore  juje  bun-sei  ßadzurii-to  nari. 

Wen-tsch'ing  sprach  :  Zum  Glück  habe  ich  eine  Zeit  erreicht,  in  welcher  die  Welt 
sich  im  grossen  Frieden  befindet  und  ich  schäme  mich  ,  in  Armuth  und  Niedrigkeit  zu 
leben. 

Die  Erklärung  führt  den  Lün-yü  an.  Dieser  sagt:  Wenn  ein  Reich  den  Weg  besitzt, 
muss  man  reich  und  vornehm  sein.  Arm  und  niedrig  sein,  ist  dann  eine  Schande.  Dess- 
wegen  schämt  sich  AYen-tsch'ing. 
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Saki-ni  ^  ^  (ßn-k6)-ivo  kbmutte  |  sude-7U  ^  ^  (ko-kua)-ni  ireri.  Notsi-ni  ^  :j^ 
(sb-jb)-ni  tsid-ie  \  mata    "^    ;^    {ku-saku)-wo  khmiireri. 

, Vorerst  erlangte  ich  den  Tribut  der  Gäste  und  war  bereits  in  die  erste  Classe 
getreten.  Später  hatte  ich  an  dem  Suchen  und  Erheben  Theil  und  erlangte  auch  eine 
hohe  Tafel.' 

Aufzeichnungen. 

Fin-kv-wa   \   sio-fo-no    gnku-sla   \   kin-tsiü-nite   \    ^    (saku)-wo    ^    (i)    kukoro-mirarete 
tsukasa-ni  susumu  »ari.      Tsiü-ni  aru    toivori   sono  kokoro-miraruru-ni   Ep    2j    (ku-wotsu)  ari. 
Bun-sei  sono  i-zen  |  ^    ^    (te6-tei)-ni  mesarete  |  dai-itsi-no  ko-kna-id  iri-si-to  nari. 

Fin-kv  ,Tribut  der  Gäste'  bedeutet,  dass  die  Lernenden  sämmtlicher  Gegenden  in  der 
verschlossenen  Abtheilung  des  Palastes  die  Tafeln  errathen,  geprüft  werden  und  zu 
Aemtern  emporsteigen.  Wie  es  in  der  Erklärung  vorkommt,  gab  es  bei  diesen  Prüfungen 
eine  erste  und  zAveite  Classe.  Wen-tsch"ing,  vordem  in  die  Mitte  des  Hofes  berufen, 
war  in  die  erste  Classe  getreten. 

Sb-jb-wa  saguri-agurit  nari  \  mata-ica  futa-tahi-no  kokoro. 

Sb-jb  bedeutet  suchen  und  erheben.     Es  hat  auch   den  Sinn  des  Zweimaligen. 

^    ^    {Kh-saku)-ii-a   '^  ^    (kb-tei)  tote  \  fi-ide-taru   "^    \   (kuan-nin)-to  naru  kokoro 
nari.      Ten-si   "^Ij    ^   (sei-fuj-tvo    idasarete   \   ten-ka-no   gaku-mou    aru  fi-ide-taru    mono-ico 
saqurl-motomerarvru  tokl  \  bun-sei  futa-tahi  kb-saku-ioo  kbmuri-si  nari. 

Kb-saku  ,hohe  Tafel'  ist  so  viel  als  kb-tei  ,die  hohe  Kangordnung'  und  hat  den  Sinn 
eines  ausgezeichneten  Menschen  des  Amtes.  Als  die  Anordnungen  des  Himmelssohnes 
ausgesendet  und  die  mit  Lernen  sich  befassenden  ausgezeichneten  Menschen  der  Welt 
gesucht  wurden,  erlangte  Wen-tsch'ing  zweimal  eine  hohe  Tafel. 


3|5^  {Tsioku)-wo  ukete  ü  ft  ^  (kiMn-nal-du)-no  /j^  ^  (sib-ken)-no  ^f  (zib)-im 
sadzukerare-nu.  'M  vM  ^  (Ka-ge)t-du)-no  ff  H  (ku-gim)  |§  ^  (su-kuan)-no  |g  ^ 
(ki-sitsu)-ni  aterare-tari.  Sikiri-ni  _h.  ^  (zib-mei)-wo  sigeö-si  |  tada-ni  ^  (wun)-wo 
^  (foysen  koto-too  womö.     ~p    ^    (Ka-rib)-ni  fase-iigitdzui-te  \  jasuku  woru-ni  itoma  arazu. 

,Indem  ich  einen  kaiserlichen  Befehl  erhielt,  wurde  mir  die  Stelle  des  Zugesellten 
eines  kleinen  Kreises  des  Weges  innerhalb  des  Gränzpasses  verliehen.  Mir  wurde  eben 
das  verzeichnende  Haus  des  allgemeinen  Leiters  des  wandernden  Kriegslieeres  des  Weges 
von  Ho-yuen  zu  Theil.  Man  vervielfachte  fortwährend  den  höchsten  Befehl,  ich  dachte 
bloss  daran,  die  Gnade  zu  vergelten.  Ich  sprengte  zu  den  unteren  xVmtsgenossen  herab 
und  liatte  nicht  Zeit,  ruhig  zu  verweilen.' 


Aufzeichnungen. 

Ten-si-no  mi-koto-nori-wo  uke-tamawari  \  kuan-nai-do-no  \  tsi-isaki  agata-no  ^f  (zib)-wo 
sadzuke-tanib.  Ka-gen-do-no  kö-gun  \  sö-kuan-no  ikusa  hu-gib-no  \  sirusi-dokoro-no  tsukasa-ni 
ateraru. 


!>RKLARUNGES    UEU 


^^'E1!KE    DES    KLEINEN    SpRECHENS.  279 


Indem  er  den  Befehl  des  Himmelssolines  empfing ,  verlieh  man  ihm  die  Stelle  des 
Zugesellten  eines  kleinen  Kreises  des  Weges  innerhalb  des  Gränzpasses.  Es  wurde  ihm 
das  Amt  des  Ortes  der  Verzeichnung  als  Oberaufseher  des  Kriegsheeres  des  allgemeinen 
Leiters  des  wandernden  Kriegsheeres  des  Weges  von  Ho-yuen  zu  Theil. 

Siki7'i-ni  mikado-no  wowose  tcowoku-süe  |  tada-ni  mikado-no  go-won-wo  fo-sen-to  womo-ni 
jori-te  I  sita-ts'ukasa-ni  fase-kudatte  \  fito-fi-mo  jasunzi-woru-ni  itoma  nasi-to  iü. 

Die  Befehle  des  Kaisers  waren  fortwährend  viele  und  weil  er  nur  die  Gnade  des 
Kaisers  zu  vergelten  gedachte,  sprengte  er  zu  den  unteren  Angestellten  herab,  und  er 
hatte  nicht  einen  einzigen  Tag  Müsse,  in  Ruhe  zu  verweilen. 


Ziu-sio-ga  iivaku  ^  jjfj  (sib-fu)  \  tsukai-ni  jorazaran-si-ka-ha  \  aid  ajete  ai-jogiramasi-ja. 

.,Schi-niang  sprach :  Wenn  das  kleine  Sammelhaus  nicht  als  Abgesandter  hergekommen 
sein  wird,  wie  wird  er  bei  uns  einkehren  dürfen?' 

Sio-fu-to-wa  agata-no  ziv-wo  subete  sio-fu-to  iü  \  moku-dai-kuan-to  iü  jb  naru  mono  nari. 
Kimi-no  kami-ni  tsuki-sitagb  \  jaku-me  nari.  Iü  kokoro-wa  \  sib-fu  bun-sei  ^  "^  (kö-si)-iio 
tsukai-no  jaku-ni  jorazunba  |  ika-de-ka  kono  ziü-sib-ga  moto-je  \  tatsi-joran-ja-to  nari. 

W^as  sib-fu  ,kleines  Sammelhaus'  betrifft,  so  nennt  man  den  Zugesellten  eines  Kreises 
allgemein  sib-fu  , kleines  Sammelhaus'.  Es  ist  von  der  Art,  wie  man  moku-dai-kuan  , stell- 
vertretende Obrigkeit'  sagt.  Es  ist  ein  Dienst ,  welcher  darin  besteht ,  dass  man  dem 
Statthalter  eines  Reiches  sich  anschliesst  und  ihm  folgt.  '  Der  Sinn  ist:  W^enn  Wen- 
tsch'ing,  der  Mann  des  kleinen  Sammelhauses,  nicht  auf  den  Dienst  eines  wandernden 
Abgesandten  sich  beruft,    wie  kann  er  der  Behausung  dieser  Schi-niang    sich   nähern? 


Jatsugare  kotajete  iivaku  |  kono  goro  ai-sirazic-site  \  tsukb-matstcru  koto-wo  suru  koto-wo 
^   (kakeri).    Keö-jori  notsi-ioa  \  ajete  tagaioazi. 

,Ich  antwortete:  Um  diese  Zeit  kannte  ich  euch  nicht,  und  ich  unterliess  es, 
Huldigung  darzubringen.     Von  heute  an  wage  ich  es,  mit  euch  nicht  zu  verkehren.' 


Aufzeichnungen. 

Bun-sei  kotajete  iivaku  |  ka-jb-naru  tokoro-ni  kimi  masi-masu-to-wa  \  jume  isasaka  siri- 
ma-irasezu-site  \  0.  J^  (ina-iri-ma-iri)-tsukb-matsuru  koto-wo  kaki-faheri-si.  Keö  wo-me-ni 
kakari-te  jori  notsi-wa  \  nani-goto-ni-mo  ajete  |  tagai-ma-irasu-mazi-to  nari. 

W^en-tsch'ing  antwortete:  Dass  ihr  an  einem  solchen  Orte  euch  befindet,  wusste  ich 
nicht  im  Geringsten  und  ich  unterliess  es,  euch  immer  Gesellschaft  zu  leisten.  Nachdem 
ich  heute  euch  unter  die  Augen  getreten  bin,  werde  ich  es  später  auf  keine  W^eise 
wagen,  euch  entgegen  zu  treten. 


Ziü-sib    tsui-ni  kbbe-ivo  megurasi  \  ;^    ;\j>    (kei-sinj-wo  jonde    iivaku   \   naka-tsu    kata-wo 
sitsurai  \  ^    f^  (sib-fuj-wo  fi-i-te  ^    ^   (an-tsi)-se-jo. 
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,Schi-niang  drehte  sogleich  das  Haupt,  rief  Kuei-sin  und  sprach:  Mache  die  mittlere 
Seite  zurecht,  führe  den  Mann  des  kleinen  Sammelhauses  und  lasse  ihn  sich  setzen,' 


Aufzeichnungen. 

So-ko-de  ziti-siu  kawo-wo  me(jurasi  \  kei-sin-ivo  jonde  iwaku  |  Pfl  ^  (tsm-dö)-no  ja-siki-wo 
sitsurai-te  \  sih-fu  bun-sei-dono-ioo  tsure-ma-irasete  \  jasume-woki-ma-irase-jo-to  nari. 

Jetzt  wendet  Schi-niang  das  Angesicht  nach  rückwärts,  ruft  Kuei-sin  und  sagt : 
Mache  die  mittlere  Halle  zurecht,  begleite  den  Mann  des  kleinen  Sammelhauses,  den 
Herrn  Wen-tscli'ing  und  lasse  ihn  ausruhen  und  sich  setzen. 


Jatsugare  tatsi-jastü'ai-fe  Hj"  (sia)-site  iwaku  \  toicoki  tabi-bito-no  ijasi-si.  Koko-ni  saiwai 
fanafadasi.     tJ'   (Sai)   ^    fä   (ka-gi)-ni  arazare-ba  \  ani  ajete  ^   (do)-ni  noboran-ja. 

, Stillstehend  und  zurückgeliend  entschuldigte  ich  mich  und  sprach :  Der  Mensch  der 
fernen  Reise  ist  niedrig.  Hier  ist  mein  Glück  überaus  gross.  Da  meine  Begabung  nicht 
diejenige  Kia-I's  ist,  wie  sollte  ich  es  wagen,  zu  der  Halle  emporzusteigen?' 


Aufzeichnungen. 

^  ^  (Siim-ziunJ-to  sukosi  sirizoki-satte  \  sia-site  iwaku  ware-wa  \  totvoki  tabi-bito-no  \ 
koto-ni  ijasi-ki  mono  nari.  Kaku  nen-goro-ni  tcowoseraruru  koto  \  saiwai  fanafadasi.  Waga 
sai-wa  ini-si-je-no  ka-gi-to  i-i-si  fito-no  \  sai-ni-wa  wotoveri. 

Ein  wenig  zurückweichend  und  sich  entfernend,  entschuldigt  er  sich  und  sagt:  Ich, 
ein  Reisender  aus  der  Ferne ,  bin  ein  besonders  niedriger  Mensch.  Dass  so  freundlich 
gesprochen  wird  ,  ist  ein  überaus  grosses  Glück.  Meine  Begabung  ist  geringer  als  die 
Begabung  eines  ehemaligen  Menschen,   Namens  Kia-I. 

Ka-gi-to  iü  fito-wa  \  ^  (gaku)-ioo  ^t'B  ^B  (sin-zioj-to  m  fito-ni  knraburu-ni  \  mukasi 
?L  -f'  (kd-si)-no  de-si  \  ^  ^  {si-ro)-wo  ^  (do)-ni  noboreri  \  imada  ^  (sitsit)-ni  irazu-to 
no-tamai-si  jb-ni  \  ka-gi-ica  do-ni  nobori  \  sib-zio-wa  sitsu-ni  iru-to  i-i-si  nari.  Sikare-ba  \ 
wäre  ijasi-ku  site  mono-sirazu  |  ika-de  kimi-no  dö-ni  noboru-beki-zo-to  \  feri-kudaru  nari. 

Ein  Mensch  Namens  Kia-I  wetteiferte  im  Lernen  mit  einem  Menschen  Namens 
Siang-jü.  Gleichwie  einst  gesagt  wurde,  dass  Tse-lu,  der  Schüler  Khung-tse's,  zu  der 
Vorhalle  emporgestiegen,  aber  noch  nicht  in  das  innere  Haus  getreten  sei,  sagte  man, 
dass  Kia-I  zu  der  Vorhalle  emporsteige,  Siang-jü  in  das  innere  Haus  trete.  Ich  bin 
jedoch  niedrig  und  unwissend.  Wie  könnte  ich  zu  der  Vorhalle  der  Gebieterin  empor- 
steigen.    Mit  diesen  Worten  erniedrigt  er  sicli. 


Ziü-sib  kotajete  iwaku   \   saki-ni-wa  idce-tamawari-si-ni-wa   \   womojeraku   koto  nomi  tabi- 
bifo    naran-to   \   Isutanaku   jji^    f^    (rei-kö)-wo    naseri.     Fukahi  womote-wo  satotte  ivaraica-ga 
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kokoro-ni  fadzu.  Äi-atareru  koto  §|  ^  (in-zib)-su-btsi.  Kono  goro-ica  ijasiü-site  \  ^  ^ 
(fü-tsin)-ico  manukarezu.  ^  (Sitsu)-ni  int  toki  inamu-be-karazic.  ■^  (Üö)-m  nobora-mo 
ika-ni-site-ka  jasuro.     Tsui-ni  naka-tsu  kata-ni  fiki-iru. 

,Sclii-niang  ei-wiederte :  Als  es  mir  vorhin  zu  Ühreu  kam,  glaubte  ich,  nach  den 
Worten  allein  wird  es  ein  Reisender  sein.  Ich  verrichtete  ungeschickt  die  Zutheilung 
der  Gebräuche.  Das  Angesicht  tief  erkennend,  schämte  ich  mich  im  Herzen.  Es  ist  eine 
angemessene  Sache,  ich  muss  euch  geleiten.  Um  diese  Zeit  ist  es  dort  niedrig,  Wind 
und  Staub  wurden  nicht  vermieden.  Wenn  man  in  das  innere  Haus  tritt,  darf  man  sich 
nicht  weigern.  Wenn  ihr  zu  der  Vorhalle  emporsteiget,  wie  solltet  ihr  vorwärts  und 
zurUckgelien?  —  Hierauf  führte  sie  mich  in  die  mittlere  Vorhalle.' 


Aufzeichnungen. 

Sono  toki  ziü-sio-no  iicaku  \  saki-ni  uke-tamaivari-si  toki  |  wäre  womu  ja  |  ßto-nu  i-i- 
nasi-no  kotvba  nomi-nite-zo  \  aran  sadamete  tsune-tei-no  tabi-bito  naru-besi-to  tvomoi  \  tsuta- 
naku  rei-kö-wo  naseri.  Ima  Jnkaku  so-ko-no  icomote-wo  satori-mite  \  loaraioa-ga  kokoro-ni 
fadzukasi-ku  zon-zuru  nari.  Nani-nite-mo  wowoserare-jo.  Ima  jorl  su-tb-no  won-koto-wo-ba 
uke-tamawari  sitagai-mosu-besi . 

Hierauf  sprach  Schi-niang:  Als  es  mir  früher  zu  Ohren  kam,  dachte  ich,  es  werden 
nur  vorgebliche  Worte  der  Menschen  sein,  und  wahrscheinlich  wird  es  ein  Reisender 
von  gewöhnlicher  Art  sein.  Ich  bewerkstelligte  ungeschickt  die  Zuweisung  der  GebräucJie. 
Jetzt,  da  ich  euer  Angesicht  tief  erkenne  und  sehe,  fühle  icli  mich  im  Herzen  beschämt. 
Was  es  auch  sei,  gebietet  es.  Von  nun  an  werde  ich  das  euch  Geziemende  anhören  und 
befolgen. 

ZiCt-sib  i-i-ju  |  f6)  ^  (kib-kö) - iva  so-ko-no  ic6se-ni  sitagai-faberu-besi.  Sari-nagara 
ko-ko-wa  ijasi-ki  tokuro- idte  \  fö-sin-ni  udz?imoruni,  koto-ico  maiiukarezu.  Kauarazu 
^  (sitsu)-ni  iri-tamb  toki  zi-tai-si-tamb-be-karazu  \  masi-te  dö-id  noboru  toki  \  ika-de-ka  sii- 
sumi-sirizoki-te  \  tatsi-jasurai-tamb  koto  aran-ja.  Jume-jame  Pi^  li^  (kiaku-sinj-si-fainb-)ia 
tote  I  tsui^ni  naka-tsu.  kata-ni  biiii-sel-wo  ßki-irete  |  sama-zama  mote-nasi  ari. 

Schi-niang  sagt:  Von  nun  an  werde  ich  euren  Worten  gehorchen.  Indessen  ist 
dieses  ein  niedriger  Ort  und  man  vermied  es  nicht,  dass  er  bei  Wind  in  Staub  ver- 
graben wurde.  Wenn  ihr  in  das  innere  Haus  tretet,  dürfet  ihr  euch  nicht  weigern.  Um 
so  weniger,  wenn  ihr  zu  der  Vorhalle  emporsteiget.  Wie  könnte  es  sein,  dass  ihr 
vorwärts  schreitend  zurückweichet  und  stehen  bleibet?  Habet  keinesfalls  einen  ab- 
geschlossenen Sinn.  —  Sie  führte  hierauf  Wen-tsch'ing  in  die  mittlere  Vorhalle,  und  es 
gab  allerlei  Unterhaltung. 


'Tuki-ni  ko-gane-no  utena  siro-kane-no  kado-ja  \  ß-ico  kakusl  knnio-wo  icokasu.     Artä-ica 
ilß]    W.    (do-ziakuj-no    arata-ni  firake-taru-ni    ni-nu  \   arui-ica    ^    -^    (rei-knb)-no    asita-nl 
fogaraka-naru-ga  gotosi. 

,. Jetzt    eine   goldene    Erdstufe,    eine    silberne  Thorwarte    verdeckten    die   Sonne,    be- 
leidigten die  Wolken.     Bisweilen  schien  es,   als  ob  kupferne  Sperlinge  von  Neuem  sicli 
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ausgebreitet   hätten.     Bisweilen  war  es,    als    ob    das  Gebäude    des  geistigen  Lichtes  am 
Morgen  offen  stände.' 

Aufzeichnungen. 

Toki-ni  hun-sei  naka-tsu  kata-ioo  mire-ha  \  ko-gane-no  vtena  \  siro-kane-no  kado-ja  nari. 
Tsiü-ni  jü-mei-roku-iüo  fiku.  Umi-no  naka-ni  ko-gane-no  utena  ari.  Midzu-ioo  idzuru  koto 
fiaku-zib-no  takasa  nari.  Kekkö-ni  \  takiimi-ni  uruwasi-ku  site  ajasi-ku  takumi  nari.  F6-rai 
fi'i-ziu  jei-siü  tote  |  mi-tsu-no  sima  ari.  Kono  mi-tsu-tva  sen-nin-no  sumu  tokoro  nari.  Ko-ko-ni 
Jf,  ^  (fu-si)-no  kusuri  nado  ari.  Wö-gon  faka-gin-nite  \  mija  kado-ja-wo  fsukuru.  Kore-wo 
miru-ni  totvoki-jori  mire-ba  \  htmo-no  gotoku  mijuru-to  nari.  Kono  ko-zi-nite  \  sen-nin-no 
i-dokoro-ni  y\,   (ß)-sife   \   ^    §   (kin-taij    S    M   (gin-ketsu)-to-iva  iü  nari. 

Als  Wen-tsch'ing  jetzt  die  mittlere  Vorhalle  sah,  war  eine  goldene  Erdstufe  und 
eine  silberne  Thorwarte. 

In  der  Erklärung  werden  die  Verzeichnisse  des  Dunklen  und  Hellen  angeführt. 
In  dem  Meere  befindet  sich  eine  goldene  Erdstufe.  Dieselbe  ragt  in  einer  Höhe  von 
hundert  Klaftern  aus  dem  Wasser.  Sie  ist  zierlich,  schön  von  Bau  und  wunderbar 
künstlich.  Es  gibt  drei  Inseln  Namens  Pung-lai,  Fang-tschang  und  Ying-tscheü.  Diese 
drei  Inseln  sind  der  Ort,  wo  unsterbliche  Menschen  wohnen.  Man  hat  daselbst  die 
Arzneien  der  Unsterblichkeit.  Aus  gelbem  Golde  und  weissem  Silber  sind  Palast  und 
Thorwarte  gebaut.  Wenn  man  die  Inseln  aus  der  Ferne  sieht,  erscheinen  sie  gleich 
Wolken.  Indem  man  mit  diesem  als  alte  Sache  vorkommenden  Wohnsitze  der  Unsterb- 
lichen einen  Vergleich  anstellt,    sagt  man:  goldene  Erdstufe  und  silberne  Thorwarte. 

Säte  sono  dö-no  takasa-ivo  iica-ha  \  fi-wo  kahisi-wowoi  |  kumo-wo  okasi-sinogu.  Aru 
tokoro-ivo  mire-ba  |  kano  kan-bu-tei-no  jo-ivo  totte  |  ziu-si-nen-no  fuju  \  dö-ziaku-tai-to  iü  \ 
n.tena-ivo  tater are-si-ga  \  sono  do-ziakit-no  ntena-ga  \  arata-ni  firaknru-ni  ni-tari.  Mata  am 
tokoro-ni-wa  \  kan-no  kei-tei-no  kisaki  \  ^  J^S  (tei-ki)-no  ko  \  %  ^  ^  (gü-wh-jo)-to  i-i-si 
fito-no  tsukurare-tarii  \  ^  {ro)-no  rei-kuo-ten  tote  |  kekko-naru  utena  ari-si  \  sono  utena-ga  \ 
asa-fi-ni  kirameki-te  \  asita-ni  fogaraka-naru-ga  gotosi. 

Wenn  man  also  von  der  Höhe  dieser  Vorhalle  spricht,  so  verbirgt  sie  und  verdeckt 
die  Sonne,  beleidigt  und  überragt  die  Wolken.  Wenn  man  einen  Ort  sieht,  so  hat 
Kaiser  Wu  von  Han  im  Winter  des  vierten  Jahres  seines  Zeitalters  die  Erdstufe  der 
kupfernen  Sperlinge  errichtet.  Es  scheint,  als  ob  diese  Erdstufe  der  kupfernen  Sperlinge 
von  Neuem  eröffnet  würde. 

Wendet  man  sich  zu  einem  anderen  Orte,  so  gab  es  eine  zierliche  Erdstufe  Namens 
Vorhalle  des  geistigen  Lichtes  von  Lu,  welche  Yü,  König  Kung,  der  Sohn  Tsch'ing-I's, 
der  Kaiserin  des  Kaisers  King  von  Han,  erbaut  hatte.  Es  ist,  als  ob  diese  Erdstufe, 
in  der  Morgensonne  schimmernd,  am  Morgen  offen  stände. 


Mume-no  utsubari  katsura-no  mune  \  tani-ico  nomeru  nagaki  nizi-ka-to  utagb. 
,I)ie  Dachbalken  von  Pflaumenbaum,  die  Firste  von  Zimmtbaum,  man  wusste  nicht, 
ist   es  ein  langer  Regenbogen,  der  das  Thalwasser  trank.' 
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Iwan-ja  mume-no  utsubari  \  katsura-no  miine  \  mina  joki  zai-moku-nite  tsukurare-tari. 
Miikasi  tai-gen-no  nen-gö-no  toki  \  mikado  :^  S  ^  {dai-gioku-den)-wo  tsukurare-si-ni  \ 
fito-no  utsuhari  tadasi-karazu.  %  tK  (Rib-moku)-wo  motomerare-si-ni  \  nagare-ki-no  katsura 
ari-te  \  ^  W.  '^  (seki-td-sin)-to  iü  tsu-ni  nagare-joru.  Sono  tokoro-no  hu-gib  kono  josi-wo 
sö-mon-su.  Jagate  kore-nite  \  tsuknrare-tari.  Mume  moto-jori  \  %  "^  (rio-zai)  nari. 
Katsura-to  mume-to-no  |  zai-moku-wo  fiki-fatasi  \  sai-siki-te  \  fori-mono  nado-no  ari-sama-ioa  \ 
tani-no  midzu  nonde  \  tatsi-nohoru  nagaki  nizi-ka-to  utagawaru. 

Um  so  mehr  die  Dachbalken  von  Pflaumenbaum,  die  Firste  von  Zimmtbaum  waren 
sämmtlich  aus  gutem  Nutzholz  verfertigt.  Einst  zur  Zeit  des  Jahresnamens  Thai-yuen 
baute  der  Kaiser  die  Vorhalle  der  grossen  Gipfelung.  Ein  Dachbalken  war  nicht  gerade. 
AYährend  man  gutes  Holz  suchte,  schwamm  als  Treibholz  ein  Zimmtbaum  zu  dem 
.Fahrwasser  Schi-teu-tsin.  Der  Oberaufseher  dieses  Ortes  brachte  diesen  Umstand  an 
dem  Hofe  zu  Ohren.    Man  baute  sogleich  damit. 

Der  Pflaumenbaum  ist  ursprünglich  ein  gutes  Nutzholz.  Indem  man  alles  Nutzholz 
des  Zimmtbaumes  und  Pflaumenbaumes  hinzog,  wusste  man  nicht  bei  dem  Aussehen 
der  bunten  Farben  und  der  Schnitzwerke,  ob  es  ein  nach  dem  Trinken  des  Thalwassers 
emporsteigender  langer  Regenbogen  sei. 


Sorem  noki  jereru  iraka  \  ^  (ten)-wo  ivosi-ßrai-te  noboreru  ^  (f6)-no  gutosi.  ^  ^ 
(Sui-sib)-no  ukaheru.  fasira-ica  |  akiraka-nüe  fosi-wo  fukumeri.  Kirara  mado-wo  kazareri  \ 
J^   JÜ  (teri)-te  fi-ni  kagajaku, 

,Das  gekrümmte  Vordach,  die  gemeisselte  Dachspitze  waren  gleich  dem  Paradies- 
vogel, welcher,  den  Himmel  eröffnend,  emporgestiegen.  Die  schwimmenden  Säulen  von 
Krystall,  indess  sie  glänzten,  enthielten  Sterne.  Frauenglas  schmückte  die  Fenster, 
schimmerte  hell  in  der  Sonne.' 

Aufzeichnungen. 

Sorem  noki-ja  |  jeri-taru  iraka-toa  \  tatoje-ba  teii-wo  osi-firai-ie  noboreru  |  fu-wö-iio  go- 
siki-no  tsubasa-ico  farn-ga  gotosi. 

Das  gekrümmte  Vordach,  die  gemeisselte  Dachspitze,  wenn  man  sie  vergleicht,  sind 
sie,  als  ob  der  den  Himmel  eröffnende  und  emporsteigende  Paradiesvogel  die  fünffarbigen 
Schwingen  breitete. 

Sui-sib-no  ukaberu  gotoku-no  fasira  ari.  Ukabri-to  i-i-si-wa  \  kei-ki-wo  ijeri.  Tada 
sono  fasira-no  tsutsi-ni-mo  arazu  \  ukande  ije-no  uje-ni  am,  ari-sama-wa  \  sui-sib-no  tama-no 
midzu-no  naka-ni  ukabu  gotoku  nari.  Kono  ukaberu  fasira-wa  \  akiraka-naru  tama-no  \ 
t\J    (0  +  ^)  (teki-rekij-to  ßkari-kirameki-te  \  fosi-ivo  fiikumeru  gotoku  nari. 

Es  gab  Säulen,  welche  waren,  als  ob  Kry stalle  schwämmen.  Dass  man  ,schwimmen' 
sagt,  bedeutet  den  Anblick.  Diese  Säulen  sind  jedoch  nicht  auf  der  Erde.  Der  Zustand, 
in  welchem    sie    schwimmen  und    über  'dem  Hause    sich   belinden,    ist  als  ob  sie  in  der 
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Mitte  eines  krystallenen  Wassers  schwämmen.  Diese  schwimmenden  Säulen,  indess  sie 
mit  dem  Glänze  leuchtender  Edelsteine  schimmern,  scheinen  Sterne  zu  enthalten. 

^  -^  (Un-ho)-iva  kirara-to  jomase-tari.  Kore-iva  kon-pon  iama-no  na  nari.  Sono 
kirara-to  in  tama-iva  \  usuku  site  suki-towori  |  naka-ni  sukosi-mo  sawari-naku  \  takoje-ba  ru- 
ri-jw  gotoku  rmri.  Kakaru  kirara-no  tama-ivo  motte  \  mado-wo  kazare-ha  \  rci-rö-to  teri- 
kagajaki  |  suki-towori  \  fi-ni  kagajaki-fe  akir^aka  nari. 

Un-ho  ,Wolkenmutter'  wurde  kirara  , Frauenglas'  gelesen.  Dieses  ist  eigentlich  der 
Name  eines  Edelsteines.  Dieser  p]delstein  ,Frauenglas'  ist  dünn  und  durchsichtig.  Ohne 
die  geringste  Verstopfung  in  der  Mitte,  ist  er  beispielsweise  gleich  dem  Glasstein.  "Wenn 
man  mit  einem  solchen  Frauenglas  die  Fenster  verziert,  schimmert  es  hell,  ist  durch- 
sichtig und   glänzt  in   der  Sonne. 


^  ÜE  (Tsih-r6)-no  ]^  '/^  (jo-mo-ni  isui-te)  \  arasöte  Jfi;  Ig  (tai-mai)-no  taruki-ivo 
fiki  I  takaki  kado-ja  ^  ^  (san-tsiii)-ni  site  \  koto-gotoku-ni  ^  J^  (rii-ri)-no  kawara-tvo 
motsi-i-tari.  Siro-kane-wo  kahe-to  si  \  ^  ^  (gio~rin)-wo  tcrasu.  ^  3^  (Feki-gioku) 
fasi-ni  megurasi  |  kizameru  koto-tvo  sina-zina-ni  su.  Takaki  ^  (sitsu)-no  ^  (ii)-ni  ire-ha  \ 
ajunde  kokoro-wodoroki  \  fogaraka-narn    f^    ^  (mon-iei)-ivo  mite  \  mite  manako-ni  kagajakii. 

,Der  Flurgang,  nach  vier  Seiten  mündend,  zog  streitend  Balken  von  SchildkrOten- 
schuppen.  Die  hohe  Thorwarte  war  dreifach ,  und  man  hatte  gänzlich  Dachziegel  von 
Glasstein  verwendet.  Man  hatte  Silber  zu  Mauern  gemacht  und  Fischschuppen  beleuchtet. 
Man  Hess  Lazurstein  die  Stufen  umgeben  und  machte  das  Eingekerbte  ungleichartig. 
Wenn  man  unter  das  Vordach  des  hohen  inneren  Hauses  trat,  erschrack,  indem  man 
wandelte,  das  Herz.     Wenn    man    den    geräumigen  Vorhof   des   Thores    sah,    glänzte    er, 


indem  man  ihn  sah,  vor  den  Augen.' 


Aufzeichnungen. 

Tsib-ro-wa  tsiü  |  -ni  jE  ^  (sio-do)-no  \  rio-ß)-no  nagaki  ije  |  fö-sai  nan-hoku  icono- 
wono  ai-jori-nobi-te  nagasi.      Ima-iio  rö-ka   nari. 

Tsib-rö  ,langer  Saal'  ist  in  der  Erklärung  ein  langes  Haus  zu  beiden  Seiten  der 
richtigen  Vorhalle.  Indem  es  sich  je  nach  Osten,  Westen,  Süden  und  Norden  dehnt,  ist 
es  lang.     Es  ist  das  heutige  rö-ka  , Flurgang'. 

ptj  j^  (Jo-mo)-ni  tsui-te  \  -to-wa  \  td-sai  nan-boku-no  jo-mo-ni  tsui-te  am  nari. 

,Nach  vier  Seiten  münden'  bedeutet:  nacli  Osten,  Westen,  Süden  und  Norden,  welche 
die  vier  Gegenden  sind,  eine  Ausmündung  haben. 

Ko7io  rö-ka-ni-iva  \  anata-konata-jori  arasö  gotoku  \  tai-mai-no  taruki-wo  fikare-tari. 

In  diesem  Flurgang  hatte  man  von  diesseits  und  jenseits,  als  ob  man  stritte,  Balken 
von  Schildkrötenschuppen  gezogen. 

■^    ^    (Kb-kaku)-no  taka-dono-wa   \   san-tsiü-ni  tateie  \  ru-ri-no    kaivara-wo  motsi-i-tari. 

Die  Stockwerke  der  hohen  Thorwarte  stellte  man  dreifach  her  und  verwendete  dabei 
Dachziegel  von  Glasstein. 


Erklärungen  der  ^^^ERKE  »es  kleinen  Sprechens.  285 

Siro-kane-ioo  kahe-to  si-tare-ha  \  sono  siro-kane-no  kasanaru  kabe-no  ari-sama  \  uwo-no 
2iroko-ni  ni-tare-ha  koso  |  r/io-rin-tco  ternsu-to  tsudzuke-tari. 

Da  man  Silber  zu  Mauern  gemacht  und  das  Aussehen  dieser  mehrfachen  Mauern 
Aehnliohkeit  mit  den  Schuppen  der  Fische  hatte,  wird  ,Fischschuppen  beleuchten'  hinzu- 
gesetzt. 

Feki-gioku-no  midori-no  tama-ico  \  kizafasi-tu  si-tare-ba  \  f^  "^  (gnn-si)-to  w.te  \ 
/f8  ffjanj-no  nodo-fti-fa  \  ato-mki-ni  tsigai-te  ari.  Fito-no  fa-mo  uje-sita  \  kui-tsii/ai  nara- 
beru-ga  \  kano  kizafasi-no  fito-tsu-wa  \  saki-je  üle  \  fito-tsu-ica  ato-je  sirizoki-taru-ni  \  ni-tare-ba 
koso  I  gan-si-no  kizameru-ico  \  ^   ^    (sin-si)-to-ioa  tsudzuke-tari. 

Da  man  Lazurstein  zur  Treppe  gemacht  hatte,  sagte  man  Gänsezähne.  Die  in  der 
Kehle  der  Gans  wachsenden  Zähne  sind  rUckAvärts  und  vorn  verschieden.  Auch  die 
Zähne  des  Menschen  stehen  oben  und  unten  einander  entgegengesetzt  in  Eeihen.  Indem 
ein  Theil  jener  Treppe  nach  vorn  hervorsteht,  ein  Theil  nach  rückwärts  zurückweicht, 
hat  sie  damit  Aehnlichkeit.  Daher  wurde  ,die  Gänsezähne  (das  Eingekerbte)  ungleich- 
artig machen'  hinzugesetzt. 

^  ^  (Sö-kiü)-no  awo-zora-ni  todoku  bakari-nu  \  ^  ^  (kiü-sö)-no  takaki  ^  ^ 
(sitsu-ii)-no  ije-mo  ari.    Kakaru  tokoro-wo  ajumi-juke-ba  |  kokoro-mo  ko-ko-ni  ivoduroki-nu. 

Es  war  ein  Haus  mit  einem  bis  an  die  grüne  Himmelsfeste  reichenden  Vordache 
des  inneren  Hauses.  Wenn  man  durch  einen  solchen  Ort  einherschritt ,  war  auch  das 
Herz  daselbst  erschrocken. 

P3  "^  (Jo-mo)  farejaka-ni  \  ^J  V  (rb-rb)-to  ^  ^  (tO-rvJ-to  fogaraka-naru  \  mon- 
tei-wo  kitto  mite  are-ha  \  sono  fori-mono-ja  ^  (e)-no  ^  (g^i')-no  iro  \  ^  |^  (kon-deij-no 
firameku  \  ma-hajusa-ni  misu-misu  inanako  kagajakeri.  (5  +  ^)  (Kagajaku)-to-ifa  tsiü-ni 
manako-no  titsi-ni  \  sima-ja  tsutsi-hokori  nado-no  aru-wo  \  kagajaku-to  iü  nari.  Köre  iro- 
iro-no  sai-siki-nite  \  utsubari-ico  iro-dori-taru-ga  |  sono  manako-ni  zitsuroi-te  \  ■^  ^  (sia- 
seki)-no  iri-taru  ju-nite  ma-bajuku  ara  jb-su  nari. 

Wenn  man  bei  der  Heiterkeit  der  vier  Gegenden  den  hellen  und  geräumigen  Vorhof 
des  Thores  genau  sah,  schimmerte  unter  den  Farben  des  Schnitzwerkes  und  der  Gemälde 
daselbst  der  Goldlack.      Geblendet  glänzte,  indem  man  hinblickte,  das  Auge. 

Bei  kagajaku  , glänzen'  heisst  es  in  der  Erklärung :  Wenn  in  dem  Auge  Sand  und 
Erdstaub  sich  befindet,  so  nennt  man  dieses  kagajaku  , glänzen'.  Hier  hatte  man  mit 
verschiedenen  bunten  Farben  die  Balken  bemalt.  Es  spiegelt  in  dem  Auge  wieder,  und 
dieses  ist  auf  eine  Weise  geblendet,   als  ob  Sand  hinein  gekommen  wäre. 


Tsui-ni  -^  jf^  (sib-fuj-ico  fi-i-te  kizafasi-ni  noboru.  Jatsv.gare  kotajete  iwaku  \  mara-uto 
aruzi-no  aida  \  ani  -^    ^  (sen-go)  na-karan-ja. 

jHierauf  führte  sie  den  Mann  des  kleinen  Sammelhauses  und  stieg  die  Treppe  empor. 
Ich  entgegnete:  Wie  sollte  zwischen  Gast  und  Wir th  kein  Vorangehen  und  Nachfolgen  sein?' 

Aufzeichnungen. 

Tsui-ni  sib-fu  bun-sei-ga  \  te-ico  fiki-te  \  kizafasi-ni  noboru  nari.  Toki-ni  bun-sei  kotajete 
iwaku  I  kiaku-to  iei-siu-no  aida  ani  \  sen-go  na-karan-ja.   Madzu  ziü-sib  saki-je  juki-tamaje-to 
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nari.     Kore-wa    imada    a-nai   sirazarit   tokoro-wo-ba  |  tei-siü    saki-datte  \  mitsi-hiku   koto  siü- 
kahi-no  r'ei-nari. 

Hierauf  führte  sie  den  Mann  des  kleinen  Sammelhauses,  Wen-tsch'ing,  bei  der  Hand 
und  stieg  die  Treppe  empor.  Wen-tsch'ing  entgegnete  jetzt:  Wie  sollte  zwischen  Gast 
und  Wirth  kein  Vorangehen  und  Nachfolgen  sein?  —  Es  bedeutet:  Früher  möge  Schi- 
niang  vorangehen.  Hier  wollen  es  die  Gebräuche  zwischen  Wirth  und  Gast,  dass  dem- 
jenigen, der  den  Weg  noch  nicht  kennt,   der  Wirth  vorangeht  und  ihm  den  Weg  zeigt. 


Ziil-sib  iwaku  \  ^    -^  (nan-nio)-no  jf|§  {rel)  \  mi-dzukara  ^    ^   i^oit-ß)  ari. 
,Schi-niang    sprach :     Bei    den   Gebräuchen   zwischen  Männern    und  Frauen    gibt    es 
Geehrtes  und  Niedriges.' 

Aufzeichnungen. 

So-ko-de  ziii-siu-no  iwaku  \  sikare-domo  wotoko-to  wonna-to-no  rei-ivo  iioa-ba  \  wotoko-wa 
iattokib  I  lüonna-iva  ijasi-si  \  ivono-dzukara  son-fi  ari.  Madzu  bim-sei-wa  ivotoko-nite  fabere-ba  \ 
saki-je  juki-tamaje-to  iwaruru  nari. 

Schi-niang  sprach  jetzt:  Wenn  man  jedoch  die  Gebräuche  zwischen  Männern  und 
Frauen  bespricht,  so  ist  der  Mann  geehrt,  das  Weib  ist  niedrig.  Es  gibt  Geehrtes  und 
Niedriges.    Es  wird  gesagt:    Da  aber  Wen-tsch'ing  ein  Mann  ist,  möge  er  voraus  gehen. 


Jatsugare  tatsi-jasurai  sikb-site  sirizoi-te  iwaku  |  imasi  toga  ajaniareru  ari.  Imi-te 
S.    ^   (go-sd)-ni  kajoioazari-ki. 

,Ich  stand  still,  wich  dann  zurück  und  sprach :  Jetzt  ist  ein  Fehler  vorgefallen. 
Man  scheute  sich  und  hat  mit  U-sao  nicht  verkehrt.' 


Aufzeichnungen. 

Sono  toki  ban-sei  tatsi-jasurai-te  \  sirizoi-te  iwaku  \  soregasi  ima  foga  ajamatsi  koso 
sbraje.  Ika-ni-to  nare-ba  |  kimi-to  icare-to  tada-ni  futari  ka-jo-ni  \  sitsu-ni  noboru  koto  |  rei- 
fö-nite-ioa  sorawazu.  Kokoro-ni  imi-te  \  go-sö-no  tvotonasi-ki  |  won-kata-wo  jonde  |  kono  josi 
kaku-to  sirase-mosanu-wa  \  ika-ni-to  iü  nari. 

Hiei-auf  stand  Wen-tsch'ing  still  und  sagte,  indem  er  zurückwich:  Ich  habe  jetzt 
einen  Fehler  begangen.  Wie  es  auch  sei,  dass  nur  wir  Beide,  die  Gebieterin  und  ich, 
auf  diese  Weise  zu  dem  inneren  Hause  emporsteigen,  ist  nicht  nacli  der  Yorsclirift  der 
Gebräuche.  Wie  kommt  es,  dass  man  sich  im  Herzen  gescheut,  die  ältere  U-sao  nicht 
gerufen  und  ihr  kundgegeben  hat,  wie  die  Sache  sich  verhält? 


Ziil-sib  iicaku  |  go-so  mata  mi-dzukara  kifasu-besi.     ^    j^  (Sio-fuJ  kajowasimu.     Mata 
ko-ko-ni  ^    [^   (megurasi)-te  \  sunaivatsi  ;j$    ;Vj>  (kei-sin)-wo  tsukawasi-kajotvasim^i.  Sibaraku 
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3S.    ^  (go-sö)-wo  ^    ^   (san-kus)  sesimu.     Ziü-siu   sio-fu-to  tomo-ni  mono-gatari-su.     Siha- 
raku-no  aida-ni  go-so  sunawatsi  itari-su. 

,Schi-niang  sprach :  U-sao  werde  ich  auch  kommen  lassen.  —  Der  Mann  des  kleinen 
Sammelhauses  hiess  sie  verkehren.  Sie  überlegte  wieder  und  entsandte  dann  Kuei-sin. 
Sie  Hess  sie  einstweilen  unterthänig  zu  U-sao  sich  begeben.  Schi-niang  und  der  Mann  des 
kleinen  Sammelhauses  sprachen  mit  einander.    Nach  einer  Weile  war  U-sao  angekommen.' 


Aufzeichnungen. 

So-ko-de  ziü-sib  vwaku  \  ika-ni-mo  go-su-mo  mata  |  7ni-dzukara  kitaru  jb-ni  su-besi.  Sono 
iüki  siu-fu  hun-sei  sa-ju  vara-ha  \  ßto-tvo  tsukaivasi-imase-to  iü  nari.  Ko-ko-ni  tvoi-te  ziü-sib 
^  (M  (siit-su)-to  kokoro-wo  tsuke  megnrasi-te  \  sunawatsi  kei-sin-wo  kajowasi  go-sö-ni  ma-iri 
kagamari-to  iivasime-tari. 

Hierauf  sprach  Schi-niang:  Irgendwie  werde  ich  es  einrichten,  dass  U-sao  selbst 
kommt.  —  Wen-tsch'ing,  der  Mann  des  kleinen  Sammelhauses,  sagt  dann:  Wenn  es  so 
ist,  so  schicket  einen  Menschen  ab.  —  Demgemäss  wird  Schi-niang  aufmerksam,  über- 
legt und  entsendet  Kuei-sin,  Sie  lässt  diese  zu  U-sao  sich  begeben  und  es  unterthänig 
sagen. 

Säte  ziü-sib-to  sib-fu  bun-sei-to  mono-gatari-suru  koto  sibaraku-no  aida  nari.  Sono  ma-ni 
kei-sin  go-su-ga  tokoi'o-ni  juki-te  kono  josi  kaku-to  i-i-si-ka-ba  \  go-su  jagate  ma-irare-tari. 

Dass  Schi-niang  und  Wen-tsch'ing,  der  Mann  des  kleinen  Sammelhauses,  mit  einander 
sprechen,  ist  eine  kurze  Weile.  Unterdessen  geht  Kuei-sin  zu  U-sao  und  sagt,  dass  diese 
Sache  sich  so  verhält.     U-sao  ist  sogleich  in  die  Gesellschaft  gekommen. 


^  1^  (Ra-ki)  ^  1^  (fin-fim)  \  f\-  ^  (tan-sei)-no  (0-f-$)  B$  (tereri).  Mo-no  maje-ni 
^  ^  (zia-sanj-si  \  ^  (motodori)-no  siri-je-ni  tatsu  wadakamareri.  ^  ||j|  (Tama-no  ami- 
gimi)  1^    ^  (sui-senj-ni  matsui  |  ko-gane-no  ^  (fciku)   -^   ^  (tan-ri)  nureri. 

,Der  Flor  war  wirr,  Mennigroth  und  Grün  leuchteten.  Vor  dem  Ueberkleide  ver- 
breitete sich  Moschus,  an  der  Rückseite  des  Haarschopfes  wand  sich  ein  Drache.  Perlen- 
schnüre umwickelten  das  Eisvogelhemd,  mit  Goldblättern  waren  die  mennigrothen  Schuhe 
beklebt.' 

Aufzeichnungen. 

Go-sö-ga  sono  toki-no  sib-zoku-ni-ica  ra-ki-no  usu-mono  fin-fwn-to  magai-midare  kasane- 
kite  I  sono  kekko-naru  ari-sama-wa  tan-sei-no  e-no  gu-no  iro-no  i-jb-to  tereru  gotoku  nari. 

U-sao  hatte  sich  für  den  Aufputz  um  diese  Zeit  in  gemengten  wirren  Flor  doj)pelt 
gekleidet  und  diese  glänzende  Beschaffenheit  war,  als  ob  die  Farben  eines  mennigrothen 
und  grünen  Gemäldes  leuchteten. 

^  (Kion)-ica  tsiü-ni  fu-zin-no  uje-no  mo-to  ari.  Zia-kö-no  kawori  utva-mo-no  maje-ni 
niwoi  tsiru-to  nari. 

Kun  (mo)  ist  in  der  Erklärung  das  Oberkleid  der  Frauen.  Der  Moschus  verbreitet 
vor  dem  äusseren  Kleide  Wohlgeruch. 


poo  PfIZMAIER. 

Motodorl-no  siri-je-ni  icagane-taru  katatsi-wa  \  tatsu-no  wadakamaru-ni  ni-tari. 

Die  Gestalt  des  rückwärts  gewundenen  Haarschopfs  hat  Aehnlichkeit  mit  einem 
zusammengerollten  Drachen. 

Tama-no  ami-ginu-to-wa  |  tsiu-ni  ima-no  fito  \  go-siki-no  iro-ito-nite  \  f^  ^  (kuappan)-wo 
orii.  Fira-utsi-710  faba  \  — ■  "^  (issun)  aru-ni  \  ^  ^  (sin-ziuj-uo  kai-no  tama-wo  tsuke- 
narabe  1  kore-ivo  tama-no  ami-ginu-to  iü.  Kono  ami-ginu  nau-a-no  gotosi.  Kore-nite  i-sib  \ 
mata-wa  ke-no  siki-mono  sitone  nado-wo-mo  tsuke-mato.  Sikare-ba  sin-ziii-no  ito-sudzi-nite  \ 
midori-no  ase-tori-ivo  matoi  \  kin-baku-wo  motte  akaki  kudzu-ivo  nuri-taru  7iari. 

Bei  tama-no  ami-ginu  ,Netzldeid  von  Perlen'  heisst  es  in  der  Erklärung:  Die  jetzigen 
Menschen  weben  aus  fünftarblgen  bunten  Fäden  eine  weite  Hälfte.  Wenn  die  Breite 
einen  Zoll  beträgt,  heften  sie  ächte  Perlen,  Muschelperlen,  In  Reihen  daran.  Man  nennt 
dieses  ein  Netzkleid  von  Perlen.  Dieses  Netzkleid  ist  gleich  einem  Stricke.  Man  umwindet 
damit  Kleider  oder  auch  wollene  Teppiche  und  Matratzen.  Man  hat  also  mit  Schnüren 
von  ächten  Perlen  das  eisvogelgrüne  Hemd  umwickelt.  Mit  Blattgold  hat  man  die  rothen 
Schuhe  beklebt. 


^  (Ja)  sunaicatsi  ^<  (jei)-site  iivaku  \  ajasi-ki  mijabi-jaka-nani  \  katatsi  koto-tii  azajaka 
nari.  Maju-no  aida-ni  tsnki  idete  joru-ico  arasö-ka-to  utagai  \  tsura-no  uje-ni  fana  firakete 
faru-ico  isö-ni  ni-nu.     Fosoki   kosi-ioa  utsiikusi-ge-nite   megiiri  \  jemeru   mana-buta-tva  koto-ni 

ßsomu-ni  jorosi-si. 

Ich  sagte  hierauf  her:  Die  wunderbare  zierliche  Gestalt  ist  besonders  glanzvoll. 
Man  weiss  nicht,  kommt  zwischen  den  x\ugenbrauen  der  Mond  hervor  und  streitet  mit 
der  Nacht?  Es  ist,  als  ob  über  dem  Angesicht  Blumen  sich  erschlössen  und  mit  dem 
Frühling  stritten.  Die  dünne  Lende  dreht  sich  lieblich.  Die  lachenden  Augenlider  sind 
besonders  geeignet  für  das  Runzeln  der  Brauen.' 

Aufzeichnungen. 

Bun-sei  sunatoatsi  |  nagamete  iivaku  |  ajad-ku  medzurasi-ki  \  ßl-riu-naru  fito  kana  nari. 
Katatsi  koto-sara-ni  |  wodoroku  bakari  \  azajaka-ni  arata  nari. 

Wen-tsch'ing  blickte  hin  und  sprach:  Ein  Mensch  von  einer  wunderbaren,  merk- 
würdigen Zierlichkeit!     Die  Gestalt   ist   besonders   zum  Erschrecken   glanzvoll  und  neu. 

Maju-no  aida-ni  \  tsuki  idete  sono  fogaraka-ni  \  terasu  josowoi  \  jo-too  arasö-ka-to  utagai  j 
fu-no  uje-ni  fana  firai-te  \  faru-ioo  tatakai  \  is6-ni  ni-tari. 

Man  Ist  im  Zweifel,  ob  zwischen  den  Augenbrauen  der  Mond  aufgeht  und  dieser 
hell  leuchtende  Schmuck  mit  der  Nacht  streitet.  Auf  den  Wangen  öffnen  sich  Blumen 
und  scheinen  mit  dem  Frühlingo  zu  kämpfen. 

Fosoki  kosi-iva  \  Ü    ^  (fen-ai)-to  fito-je-ni   utsukusi-ge-ni  site  |  jura-jura-to   ^   (ten)-si 

ugokii  nari. 

Die  dünne  Lende,    einseitig  und  lieblich,    dreht  sich  schwankend  und  bewegt  sich. 

Warb  toki-no  m.a-bnta-wa  \  koto-ni  fisomu  toki  \  nawo  jorosi-ku  |  utsukusi-ki  nari. 

Die  Augenlieder  zur  Zeit,  wo  sie  lacht,  sind  besonders  zur  Zeit,  wo  sie  die  Brauen 
runzelt,  noch  angemessener  und  schöner. 
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Mamejaka  ^    :$f|»    (motsu-guai)-no   ajasi-ku   ajasi-U  mono-tca    \    ^    (sitsu)-ni  köre  jo-no 
naka-ni  sugnre-taru  ßto  nari.      Wono-dziikara-ni   ^1   (joku)  :^  ifc  (fnrumo). 

In  Walirlioit  ausserhalb  der  Dinge  ein  wunderbares  Wesen,  ist  sie  wirklicli  ein  die 
Welt  überti-eft'ender  Mensch.     Sie  ist  von  selbst  im  Stande,  sich  zu  benehmen.' 


Aufzeichnungen. 

Motsu-qnai-ua  |  han-motsu-no  foka  \  ten-tsi-no  aida-ni  kurabu-beki  mono-mo  nasi.  Kakaru 
ajasi-ki  mono-u-a  \  go-sv-no  katatsi  nari.  Makoto-ni  köre  jo-nn  naka-ni  taje-sugure-taru  ßto 
nari-to  fomuru  nari. 

Motsii-guai  ,ausserhalb  der  Dinge'  ist  ausserhalb  der  zehntausend  Dinge.  Zwischen 
Himmel  und  Erde  ist  nichts,  das  man  damit  vergleichen  könnte.  Eine  so  wunderbare 
Sache  ist  die  (Testalt  U-sao's.  Es  wird  gerühmt,  dass  sie  wirklich  ein  in  der  ^Yelt  aus- 
gezeichneter und  hervorragender  Mensch  ist. 

g  f^  (Si-zen)-tva  |  ^  ^  (ten-nen)  nari.  Go-sö-no  siigata  \  kokoro-wo  tsnkete  \  fiki- 
tsukurou-ane-domo  \  si-zen-to  \  fü-riü  nari. 

Si-zen  ist  ten-nen  ,von  selbst'.  Die  Gestalt  U-sao's  ist  zwar  nicht  mit  Sorgfalt  auf- 
geschmückt, doch  sie  ist  von  selbst  zierlich. 

^  ih  (Ko-si)-ua  1  ^  (ko)-wa  7igoki  \  jj:  (si)-u-a  sidzuka-narii  nari.  Juku-ni-mo 
^   (za)-snrn-m-mo  \  fü-riü-nam  nari. 

In  ko-si  ,sich  benehmen'  hat  ko  ,erheben'  die  Bedeutung  ugoki  ,sich  bewegen'.  *SV 
,innehalten'  hat  die  Bedeutung  sidzuka-naru  ,ruhig'.  Es  hat  den  Sinn:  Sie  ist  sowohl 
im  Einhergehen  als  im  Sitzen  zierlich. 


FF  1t,  (Aware-naru  koto)  tatoje-narahu-heki  nasi.  Jokn.  ^  ^  (ko-sij-wo  momo-tahi 
ikasime   \  takumi-ni   J    ^    (wb-sonj-ivo  tsi-tahi  miasimu. 

,Der  Eindruck  kann  mit  nichts  verglichen  werden.  Sie  ist  im  Stande,  Fürstensöhne 
hundertmal  zum  Leben  zu  wecken,  durch  ihre  Kunst  Königsenkel  tausendmal  sterben 
zu  machen.' 

Aufzeichnungen. 

pf  ^^  (Ka-nen)-tva  |  zokii-ni  rcomoi-ire-to  -ü  kokoro.  Aware-narn.-to  jomase-tari.  Suno 
tatsi-i  fnrumai-no  \  tuomoi-ire  |  taguje-narabu-beki  mono  nasi. 

Ka-nen  ,beachtenswerth'  hat  im  gemeinen  Leben  den  Sinn  von  ivomoi-ire  ,in  die 
Gedanken  bringen'.  Es  wurde  aware-naru  ,mitleidig'  gelesen.  Der  Eindruck  ihres 
Benehmens,    wenn    sie    sich    erhebt    oder    sitzt,    hat    niclits,    womit   er  verglichen  werden 

könnte. 

K6-si-no  kin-datsi  gotoki-no  ßto-mo  \  kore-ivo  nii-tara-ba  \  ima  sini-wojobu-to-mo  \  momo- 
tabi  iki-iden.  Wb-son-no  jo-no  tsune-naranu  \  tei-tcu-7io  ma-go  nado-mo  |  kore-ico  mi-tara-ba  \ 
ima  iki-iki-fo  sen  ßto-mo  \  tsi-tabi  sinasimurii-nite  aran-to  nari.  In.  kokoro-iva  \  ima  hun-sei 
gotoki-no  \  ijasi-ki  mi-tva  sara-nari  \  tatoi  ko-si  wb-son-no  \  tattoki  ßto-no  \  fu-dan  iro-ni 
^   (tsib)-zi  I  wogori-ivo  klu-ame-tamo  ßto   nari-to-mo  \  ike-tsu  \  korosi-tsu-nite    aru-besi-to   nari. 

Denkschriften  der  pliil.-liist.  Cl.  XXX.  VA.  ^' 


oq,\  Pl'lZMAIEK. 

\Yenn  Menschen  wie  Fürstensöhne  sie  sehen,  so  mögen  sie  selbst  dem  Tode  nahe 
sein  sie  werden  hundertmal  zum  Leben  kommen.  Wenn  Königsenkel,  die  p]nkel  der  in 
der  Welt  ungewöhnlichen  Kaiser  und  Könige,  sie  sehen,  so  wird  es  geschehen,  dass  sie 
auch  diese  Menschen,  Avelche  jetzt  lebendig  sein  werden,  tausendmal  sterben  macht. 
Der  Sinn  ist:  Jetzt  versteht  es  sich  bei  einem  niedrigen  Menschen  gleich  Wen-tsch'ing 
von  selbst.  Gesetzt  es  wären  Fürstensöhne,  Königsenkel,  vornehme  Menschen,  welche 
unaufhörlich  dem  Vergnügen  ergeben,  die  Verschwendung  auf  den  Gipfel  treiben,  sie 
würde  sie   bald  zum  Leben  bringen,     bald  tödten. 


Kuroki  kimo-ico  ^  ^  (rio-no  hin)-ni  ^  (fahuki)  \  siruki-juki-wu  naraheru  ^  {fa)-ni 
wakatsa. 

,Schwarze  Wolken  schneidet  sie  für  das  Schläfenhaar  der  beiden  Seiten,  weissen 
Schnee  vertheilt  sie  für  die  gereihten  Zähne.' 


Aufzeichnungen. 


I-zen  fome-tare-domo  \  imada  i-i-taranu  juje-ni  |  mata  ko-ku-nite  fomuru  nari.  Kuroki 
kmio-ico  totte  \  rib-no  bin-ni  fahuki  \  tsiü-ni  sö-d-ken-ga  |  raka-zin-no  fu-ivo  fiku.  ^  ^ 
(ün-ketsu)-to  iü  koto  ari.  Mata  mö-si-ni-mo  \  (J^+^)  ^  ^R  #  (sin-fatsu  nio-un)-tu  iü 
koto  ari.     Mö-tsib-ga  tsib-ga  tsiü-ni   \   nio-un-no  to-ica  uruwasi-ku  site   \   nagaki-ioo  iil-to  an. 

Er  hatte  früher  gepriesen,  doch  weil  die  Worte  noch  nicht  hinreichten,  preist  er 
hier  wieder.  Sie  nimmt  die  schwarzen  Wolken  und  schneidet  das  Schläfenhaar  der 
beiden  Seiten  zu.  In  der  Erklärung  Avird  das  von  Thsao-tse-kien  verfasste  bilderlose 
Gedicht  auf  die  Göttin  des  Lö  angeführt.  Es  heisst  daselbst  nn-ketsu  ,Haarschopf  der 
Wolken'.  Auch  in  dem  Mao-schi  heisst  es:  ,Das  schöne  Haupthaar  ist  gleich  W'olken'. 
In  der  Erklärung  Mao-tsch'ang\s  heisst  es :  Nio-un  .gleich  Wolken'  bedeutet  die  Schön- 
heit und   Länge. 

^  (Fahuku)-to-iva  \  koromu-ivo  tatsi  \  kqsirajuru  kokoro.  Kumo-nite  hiii-wo  kosiraje- 
taru-to  iwan-wo  \  takumi-ni  kaki-si  nari. 

Fahiiku  ,ein  Kleid  zuschneiden'  hat  den  Sinn  von  kosirajuru  ,verfertigen'.  Die 
Andeutung,    dass    sie    aus    Wolken    das    Schläfenhaar   verfertigt    habe,    wurde    kunstvoll 


geschrieben. 


Ni-si-ki-no  sode-ni  ki-rin-no  ko-ivo  wori-nasi  \  mo-no  kosi-ni  |!|  5t|  (b-muj-no  ko-wo 
sasi-mtjeri.  Tokoro  furu  goto-ni  koto-cjotoku-ni  kokoro-ni  kanajeri.  Nan-zo  katsute  jo-kara- 
zaru  kuto  aran. 

,In  den  brocatenen  Aermel  wob  man  junge  Einhörner,  in  den  Lendentheil  des  Ueber- 
kleides  stickte  man  junge  Papageien.  So  oft  etwas  auffällt,  entspricht  es  gänzlich  dem 
Herzen.     Wie  sollte  es  etwas  geben,   das  nicht  gut  gewesen?' 
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Aufzeichnungen. 


Kono  ihkn  \  go-sö-ga  i-sio-ico  fomuru  nari.  Ki-rin-no  ko-tn-ica  \  iki-mono-no  utsi-nite- 
mo  I  fi-ide-taru  mono  nari.  0-mu-no  ko-mo  ke-iro  utsukusl-kl  mono.  Ko-to  iü-tva  |  itai-ke- 
naru  katatsi-iro  \  rwan  tote  |  hun-no  aja-ni  kaki-si  nari. 

In  diesem  Satze  preist  man  die  Kleidung  U-sao's,  Das  Junge  des  Einhorns  ist 
unter  den  lebendigen  Wesen  ein  ausgezeichnetes  Wesen.  Das  Junge  des  Papageies  ist 
ein  Wesen,  dessen  Federn  von  Farbe  schön  sind,  Dass  man  ko  ,Junges'  sagt,  bezeichnet 
die  jugendliche  Gestalt,  und  es  wurde  zum  Schmucke  des  Aufsatzes  geschrieben. 

Tokoro  furu-to-wa  \  sono  loori-nasi  \  nui-mono-ni  sasi-tani  iro-iro-no  mo-jo-no  \  me-ni 
funiru  goto-ni  \  koto-gotoku  \  ivaga  kokoro-no  \  suki-konomu  tokoro-ni  kanajeri.  Sono  kokoro-ni 
kanb  koto  \  motto-mo  naru  kana  \  nan-zo  katside  jo-karazaran. 

,Ein  Ort  fällt  auf  bedeutet:  So  oft  die  auf  diesem  Gewebe,  auf  dem  Stickwerk 
ano-ebrachten  verschiedenartigen  Blumenmuster  in  das  Auge  fallen,  entspricht  alles  dem- 

ö  >  ■  ■ 

jenigen,    was    mein    Herz    begehrt    und    liebt.     Dass    es    dem    Herzen    entspricht,    ist    m 
hohem  Masse,   warum  sollte  es  nicht  vortrefflich  sein? 


f^    ^    (Iki-zad)-u-a  fanafada   %%    itß  (misaiC'O)-nHe.  \  ajumi  tajete  mijabi-jaka. 
,Ihre  Beredsamkeit  ist  äusserst  richtig  und  wundervoll,  ilir  p]inherschreiten   ist   über- 
aus zierlich.' 

Aufzeichnungen. 

Moto-jori  bi-zin-naru  mono-ivo  \  kano  \^  |^  (ki-kuanj-no  ikl-zasi  \  f^  tjf  (ga-me6)-to 
tadasi-ku  taje-nari.  Ki-kuan-wa  tsiii-ni  \  kotoba  sita-tsuki  \  iike-kotaje  |  siimi-jaka-ni  fajakl 
nari  jtije-ni  \  kufsi-7io  ajatsuri-to  ari.  Mono-i-i  \  sita-no  sabaki-no  ai-sirai  \  .mkosi-v)o  todo- 
koivori-naku  \  sura-sura-to  urmvasi-ku  \  mono-i-i-towo-joki-to  nari. 

Sie  ist  ursprünglich  schön.      Jenes  Künstliche  ist  richtig  und  wundervoll. 

Ki-kiian  ist  in  der  Erklärung:  Bei  den  Worten  mid  bei  der  Beschaffenheit  der  Zunge 
im  Antworten  rasch  und  schnell  sein.  Desswegen  heisst  es  ein  Kunstwerk  des  Mundes. 
Bei  der  Lieblichkeit  der  Entfesselung  der  Zunge  im  Sprechen,  ohne  im  Geringsten  zu 
stocken,  leicht  und  schön,  klingt  die  Rede  in  der  Ferne  gut. 

Ajumi-buri  made  \  sugurete  \  ^  ( :^  -j-  M )  (a-fei)-to  \  mijabi-jaka  nari.  A-fri-n-a 
tsiü-ni  I  arnki-buri  sidzuka-ni  juru-jaka-ni  site  |  fil-riü-no  itari-aru  katatsi-to  nari. 

Selbst  die  Weise  des  Einherschreitens  ist  überaus  zierlich.  A-fei  bedeutet  nach  der 
Erklärung :  die  Weise  des  Einherschreitens  ruhig  schwankend,  der  Anbli<;k  der  äussersten 
Zierlichkeit. 


Katatvara-no  fito-mo   fitori-fitori-ni    ^    ^   (tan-ra)-no   sita-fudzu  fakeri   \   wonna-domo 
^  ^   (tsngi-txvgi)-ni  ^  ^   (rioku-sen)-no  faki-mono  ari. 
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Von  den  zur  Seite  beündliclien  Menschen  hat  jeder  Einzelne  Strümpfe  von  mennig- 
rothem  Flor  angezogen.  Die  Mägde,  zu  Dreien  neben  einander,  haben  Schuhe  aus  grünen 
Seidentaden.' 

Aufzeichnungen. 

KoHo  ikka  tomo-hito-no  uje-ivo  iü.  Kafaicara-no  iconoko-ica  \  wotoko-no  tomo-bito  \  'f^  9^ 
(si-fi)-wa  I  iconna-no  tomo-bito.  Wonoko-domo-ioa  fitori-fitorl  \  akaki  usu-mono-no  \  sita-fudzii-wo 
faki  I  wonna-ko-domo-wa  mi-tari-dzutsu  narande  \  mi-toicorl-ni  tomo-site  |  midori-no  ito-siidzi- 
nite  ami-taru  \  kutsu-ivo  faki-kerl. 

Dieser  Vers  spricht  von  den  Begleitern.  Die  zur  Seite  befindlichen  Menschen  sind 
männliche  Begleiter.  Si-fi  , aufwartende  Mägde'  sind  Begleiterinnen.  Von  den  Männern 
trägt  jeder  Einzelne  Strümpfe  von  rothem  Flor.  Die  Mägde,  zu  dreien  sich  in  Reihen 
stellend,  begleiten  nach  drei  Richtungen,  tragen  aus  grünen  Seidenfäden  geflochtene 
Schuhe. 


^  f I  (Kuo-riu)-ii-a  fodobasitte  ^  ^  (icb-gon)-no  tamaki-ni  iri  \  Ö  ^  (fakii-jen)-wa 
tonde  1^  3£  (faku-(jioku)-no  kanzasi-ni  kitaru. 

,Der  gelbe  Drache  springt  empor  und  dringt  in  das  goldene  Armband.  Die  weisse 
Schwalbe  kommt  zu  der  Haarnadel  aus  weissem  Edelstein  geflogen,' 


Aufzeichnungen. 

Wb-gon-no  tamaki-ivo  \  kub-riu-ni  tatoje-taru  nari.  Tamaki-ica  \  ko-gane  \  arui-wa  \ 
tama-nite  tsukuru.  Wa-ni  site  \  tsiiramii-te  \  fidzi-no  uje-ni  ivokii-zo.  Tamaki-no  uje-ni  tsiri- 
bame  jeri-tsukete  \  f|  (rm)-no  katatsi-wo  tsukuru  \  iide-wo  mntö  fJx  J^  (sio-i)-ni  si-fa  mono 
nari.  Karu-ga  juje-ni  fori-tsuke-taru  f|  (riä)  nare-ba  \  kub-riu  icodori-fodobasitte  \  ko- 
gane-no  ßdzi-wa-ni  iru-to  itt  nari. 

Das  goldene  Armband  wird  mit  einem  gelben  Drachen  verglichen.  Das  Armband 
verfertigt  man  aus  Gold  oder  Edelstein.  Man  macht  es  zu  einem  Rade  und  legt  es, 
indem  man  es  einfädelt,  an  den  Arm.  Auf  dem  Armband  bildet  man  durch  Einmeissein 
die  Gestalt  eines  Drachen.  Es  ist  ein  Gegenstand,  welcher  gemacht  ist,  dass  er  den 
Arm  umwinde.  Da  es  also  ein  eingeschnitzter  Drache  ist,  heisst  es,  dass  der  gelbe 
Drache  emporspringt  und  in  das  goldene  Armrad  dringt. 

Kore-mo  siroki  tsubakura-no  katatsi-wo  \  kanzasi-ni  tsukuri-taru-wo  iil  nari.  0,  (Sa)-tca 
kasira-no  uje-ni  icoku  mono  nari.  Bin-no  fotori-ni  sasi-fasande  \  motodori-ico  katamuki-aja- 
uku  naranu  jb-ni  suru  mono  nari.     Nippon-no  kb-gai-to  iit  mono  nari. 

Hier  heisst  es  auch,  dass  man  die  Gestalt  einer  weissen  Schwalbe  zu  einer  Haar- 
nadel gemacht  hat.  Sa  ,Haarnader  ist  ein  Gegenstand,  den  man  auf  das  Haupt  steckt. 
Es  ist  ein  Gegenstand,  welcher,  zur  Seite  des  Schläfenhaares  eingezwängt,  den  Haar- 
schopf dahin  bringt,  dass  er  sich  nicht  neigt  und  überhängt.  Es  ist  das,  was  man  in 
Japan  kb-gni  nennt. 
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■S.  ix  (Go-so)  iicaku  \  ■'}/'  jfrp  (sib-fu)  [Ij  )\\  (san-sen)-wo  fumi-icatari  \fukaku  ^  ^ 
(dü-roj-iii  tsukare-tari.     Jnku  mitsi  ko-ko-ni  itare  |  taraasi-i-wo  jaburn-ni  ivojobazi-to  iu. 

,U-sao  sprach:  Der  Mann  des  kleinen  Sammelhauses  hat  Berge  betreten  und  Flüsse 
übersetzt,  er  ist  auf  dem  Wege  stark  müde  geworden.  Auf  dem  Wege,  den  er  wandelte, 
hierher  gelangt,  Avird  es  nicht  zum  Zerreissen  der  Seele  kommen.' 


Aufzeichnungen. 

Go-sü-'ica  I  buu-sei-ni  ai-satsu-no  tei  nari.  Sib-fn  bun-sei-dono-ioa  |  faru-baru-to  \  san- 
sen-ico  fumi-watari-te  \  fukakic  icake-kosi  mitsi-siba-ni  sa~zo-ja  |  tsukare-kutabire-tamb-ran  | 
itaivasi-sa-jo.  Jtiku  mitsi  tsui-ni  \  ko-ko-ni  itari-tamb  koto-no  \  me-dzurasi-sa-jo.  Sari-nagara  \ 
katatsi-ica  rb-si-tamb-to-mo  \  jfi^  (sin)-wo-ba  jaburi-tamb-ni  icojobazi-to  \  tabi-no  tsukare-wo 
toi  [  nagiisamuru  kotoba  nari.    Makoto-ni  kokoro-no  tsuki-taru  ai-satsu  nari. 

Es  ist  die  Art  der  Begrüssung  Wen-tsch'ings  durch  U-sao.  Herr  Wen-tsch'ing,  der 
Mann  des  kleinen  Sammelhauses,  hat  in  weiter  Ferne  Berge  betreten,  Flüsse  übersetzt 
und  er  wird  also  durch  das  Strauchwerk  des  Weges,  das  er  zertheilt  und  durchschritten 
hat,  stark  ermüdet  und  erschöpft  sein.  O  bedauerliche  Sache!  O  Merkwürdigkeit  dessen, 
dass  er  auf  dem  Wege,  den  er  wandelte,  sofort  hier  ankommt!  Indessen  mag  seine 
Gestalt  Ermüdung  zeigen,  es  kam  nicht  so  weit,  dass  er  den  Geist  verletzt  hat.  Dieses 
sind  Worte,  mit  welchen  sie  nach  der  Ermüdung  von  der  Reise  fragt  und  ihn  tröstet. 
Es  ist  in  der  That  eine  Begrüssung,   in  welcher  ihr  ganzes  Herz  dargelegt  wird. 


Jatsugare  kotajete  iicaku  \  ^  ^  (v:oico-jake-goto)-7ii  tsussimi-sitagb  \  ani  ajete  ^  (rbj-wo 
itoin-Ja. 

,Ich  antAvoi-tete:  In  der  öffentlichen  Sache  gehorche  ich  ehrerbietig.  Wie  sollte  ich 
es  wagen,  die  Mühe  zu  scheuen?' 

Aufzeichnungen. 

So-ko-de  bun-sei  kotaje-ni  |  ivare-tca  ^  (kimi)-no  icowose-goto-ni  \  tsussimi-sitagb  nare-ba  | 
ani  ajete  ^  (rbj-ico  ^  (zi)-sen-ja  \  ^   ^  (ku-rb)-ni-wa  zon-zezu-to  iü  nari. 

Hierauf  sagt  Wen-tsch'ing  in  seiner  Antwort:  Da  ich  jedem  Befehle  des  Gebieters 
ehrfurchtsvoll  gehorche,  Avie  sollte  ich  es  wagen,  mich  Avegen  des  Ungemachs  zu  weigern? 
Ich  halte  es  nicht  für  Leiden  und  Beschwerde. 


Go-sö  kbbe-wo  megtirasi  u-aratte  -f"  ^  (siü-sib)-ni  mukatte  iwaku  \  ke-sa  ,^  a|  (u-siaku)-no 
katarai-iLO  kiki-tsuru-ni  \  mame-jaka-ni  joki  maro-uto  kitareri. 

, U-sao  wendete  das  Haupt  und  sagte  lachend  zu  Schi-niang:  Heute  Morgen  hörte 
ich  die  Aelster  sprechen.    In  AVahrheit  ist  ein  vortrefflicher  Gast  gekommen.' 


OüA  Pfizmaier. 

Aufzeichnungen. 

Sono  toki  qo-sö  \  kawo-wo  megnrasi-te  \  ziü-sib-ni  mukai-te  iwaku  \  ke-sa  si-mo  u-siaku-no 
maro-uto-f/arasu-ga  |  katarn-tvo  -^  ^|5  (dzio-r6)-mo  kiki-tamaioazu-ja.  Kono  jb-naru  joki  mare- 
hito-no  I  ki-masan  tote-no  koto  nari-to  iü  nari.  Köre  tsune-ni  ivonna-no  iü-heki  koto  nari. 
Tsm-ni  sai-kib-zakki-wo  fiku.  U-siaku-no  fasi-hoso-karasu-ga  \  jorokobe-ba  \  mitsi-juku  fito-ga 
itaru.  ^  ^  (2'si-tsm)-no  sasa-gani  kumo-ga  sagare-ba  \  man-zi  jorokobasi  \  naivo  zoku-ni 
joru-no  fotaru-ga  ije-ni  itare-ba  \  tattoki  kiaku-zin  kitaru-to  iü-to  \  ai-ni-tari. 

U-sao  wendete  jetzt  das  Gesicht  und  sprach  zu  8chl-niang:  Heute  Morgen  hörte  ich 
die  Aelster  sprechen.  Hat  es  das  Mädchen  nicht  gehört?  Es  geschah,  weil  ein  so 
vortrefflicher  Gast  kommen  sollte.  —  Dieses  ist  eine  Sache,  welche  gewöhnlich  die 
Frauen  sagen  mögen. 

In  der  Erklärung  werden  die  vermischten  Verzeichnungen  der  Mutterstadt  angeführt. 
Es  heisst  daselbst:  Wenn  die  Aelster  (der  dünnschnabelige  Rabe)  sich  freut,  kommt 
ein  des  Weges  ziehender  Mensch  an.  Die  Sage,  dass,  wenn  eine  Spinne  herabsteigt, 
dieselbe  bei  zehntausend  Dingen  Freude  bewirkt,  ferner  das  im  gemeinen  Leben  übliche 
Wort,  dass,  wenn  in  der  Nacht  Feuerfliegen  in  ein  Haus  gelangen,  ein  vornehmer  Gast 
kommt,  ist  etwas  Aehnliches. 

Wojoso  karasu-no  ko-e  jvriiku  naku-ivo  \  na-dzukete  jorokobu-fo  iu  nari.  Fasi-buto- 
garasu-no  koje-wa  \  ke-tito-7ia-ge-naru-ga  \  kono  u-siaku-no  fasi-boso-ga  naku-wa  \  jurujaka-ni 
site  wokasi-ki  mono  nari. 

Wenn  die  Stimme  des  Raben  langsam  tönt,  so  nennt  man  dieses  mit  Namen;  sich 
freuen.  Die  Stimme  des  dickschnabeligen  Raben  ist  fremdartig.  Wenn  diese  Aelster, 
der  dünnschnablige  Rabe,  schreit,  so  geschieht  dieses  langsam  und  ist  erfreulich. 


Jatsugare-ga  iwaku  \  kino-no  jo  me-no  futsi  kaju-gari-te  \  ke-sa  joki  fito-wo  miru. 
,Ich    sprach:    Gestern  Nacht    nickten    die  Augenlieder,    heute    sehe    ich    einen    vor- 
trefflichen Menschen.' 

Aufzeichnungen. 

Kore-wa  bun-sei  ^  fS'  (tb-tva)  Juki  |  fen-zi  nari.  Ware-mo  kinu-no  jo  \  mabuta  ugoki- 
tari.  Sore  juje-ka  \  ke-sa  kawo-joki  fito-wo  miru  koto-jo-to  m  nari-to.  B^  (ZihnJ-iva  tsiü-ni 
ugoku  koto  nari.  Fito-no  ma-buta  juje-naki-ni  ugoke-ba  \  joki  fito-ioo  miru-to  \  kanete  timaki 
sioku-motsu-wo  morb-to  nari.  Mata  fito-ga  ivaga  koto-wo  ije-ba  \  fana-firu-to  iü-to  ai-ni-tari. 
Köre  narabi-ni  \  nin-gen  seo-seö-no  siri-ukagb-beki  koto  nari-to  ari. 

Dieses  ist  eine  gute  Antwort  Wen-tsch'ing's.  Er  sagt:  Auch  mir  nickten  gestern 
Nacht  die  Augenlieder.  Wohl  aus  diesem  Grunde  ist  es,  dass  ich  heute  xMorgen  einen 
von  Angesicht  schönen  Menschen  sehe.  Ziun  ,mit  den  Augen  nicken'  ist  in  der  Erklärung 
ugohi  ,sich  bewegen'.  Wenn  die  Augenlieder  eines  Menschen  ohne  Ursache  sicli  bewegen, 
so  sieht  mau  einen  vortrefflichen  Menschen  und  bekommt  im  Voraus  wohlschmeckende 
Speisen.  Dass  man  ferner"  sagt:  Wenn  ein  Mensch  von  uns  spricht,  so  niest  man,  ist 
etwas  Aehnliches.  Es  kommt  vor,  dieses  sei  zugleich  eine  Sache,  durch  welche  man 
das  Menschengeschlecht  ein   wenig  kennen   und   erspähen  könne. 
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Sunawatsi  ai-sitagatte  ^  (du)-ni  nohoru.  ^  ^  (siü-giohij-no  kokoro-wo  toodorokasi  | 
^  ^  (kin-gin)-nu  mannko-ico  kakajakasu.  5.  ^  (Go-sai)  f|  ^  (rin-ßnj-no  musiro  \ 
i5  Ü  (gin-si/y-7i<i  ^  ^  (noku-fen)-no  ^  f^-aj/^oj  |  A  Ä  (fassiaku)-no  %  ^  (zu-ge)-no 
J((ka  ]  1^^    7^  (ß-^'i''0   te    ^   (ten-sen)-no  süune  nri. 

,Hierauf  stieg  man.  einander  folgend,  zur  Halle  empor.  Die  Perlen  und  Edelsteine 
erschreckten  das  Herz,  Gold  und  Silber  machten  das  Auge  leuchten.  Teppiche  des 
Schläfenhaares  des  Drachen  in  fünf  bunten  Farben,  Silberstickwerk,  Wolldecken  mit 
grünen  Seiten,  Il>ihesitze  von  acht  Schuh  messendem  Elfenbein,  hinzugebreitete  Polster 
von  hochrothem  Taffet  waren  vorhanden.' 


Aufzeiclinungen. 

Ka-jo-ni  \  tagai-ni  \  ai-sirai-te  \  ai-sitagatte  du-ni  nohoru  nari. 

Indem    man    auf  diese  Weise  gegenseitig  sich  gefällig  zeigte,    stieg    man,    einander 
folgend,  zu  der  Halle  empoi-. 

Siu-gioku  kin-gin  kokoro-ico  odorokasi  \  ma-ni  kakajakn. 

Die  Perlen  und  Edelsteine,  das  Gold  und  Silber    erschreckten  das  Herz,    leuchteten 
vor  den  Augen. 

Qo-sai-ica  go-siki  nari.  Go-siki-ni  utsi-taru  riü-fin-no  musiro  \  gin-siu-no  nui-mono  ari. 
Riii-fin-ica  \  riü-no  hin-no  kami-ni  tatö.  Gin-siü-wa  \  gin-haku-no  jori-ito-nite  \  nai-iaono  si-tar 
fu-ton  nari.  Rioku-fen-wa  midori-iro-no  feri  tori-taru  \  fana-mo-sen  nari.  Fassiaku  bakari 
naru  \  z6-ge-no  toko-mo  ari  \  fi-riu-no  momi-no  aja-wo  \  tsuke-siki-taru  sitone-mo  ari. 

Go-i^ai   ,fünf  bunte  Farben'  sind  die  fünf  Farben,     Es    gab  mit  fünf  Farben  durch- 
schlagene Teppiche  des  Schläfenhaares  des  Drachen  und  silbernes  Stickwerk. 

In  riu-fin  ,Schläfenhaar  des  Drachen'  ist  eine  Vergleichung  mit  dem  Schläfenhaare 
des  Drachen. 

Gin-siü  ,Silberstickwerk'  ist  eine  Wolldecke,  deren  Stickwerk  aus  Fäden  von  Blatt- 
silber hergestellt  wurde. 

Rioku-fen    .grüne  Seiten,    ist    eine    blumige  Wolldecke,    zu    welcher    grüne   Fransen 
genommen  worden. 

Es    gab    auch  ßuhesitze    von   acht  Schuh  messendem  Elfenbein.     Es   gab  auch  hin- 
zugebreitete Polster  von  hochrothem  Taffet. 


u 


^  m  ^  (Hia-ko-tv)-no  takara  \  tomo-ni  ^  A  (u-don)-no  fana-ni  ßrameki  |  ,%  J^ 
(me-nö)   ^    ^  (sin-ziu)-no  \  narahi-ni  0  ^  (fa-ri)-no  ito-sudzi-ni  tsuranukeri. 

,Der  Sia-ko'  und  andere  Kostbarkeiten  schimmerten  zugleich  als  Blume  U-don. 
Der  Agat,  die  ächten   Perlen  waren  ingleichen  auf  krystallenen  Fäden  aufgereiht.' 


Sia-ko  ist  ein  Edelstein,  der  dem  weissen  Edelsteine  zunächst  steht.    Er  komnat  aus  Indien. 


oüj:;  Pfizmaiek. 


Aufzeichnungen. 


Sia-kO'Wa  \  siiypv-no  naJca  nari.  U-don-ge-wa  hussio-ni  idzu.  ^  ^  (7'en-riii )-ziu-wb  \ 
jo-ni  siiltsu-qen-no  toki  \  kono  fana  ßraku-to  ijeri.  San-sen-nen-ni  \  fito-tabi  fana-saku  nari  \ 
tatoje-ba  \  ^  (gih)-no  toki-ni  \  {^ -\- ^)  ^  (mei-keo)  oi-suru-ga  gotosL  Zui-su-no  fana 
nari.  U-don-fa-ra-to  iü-tva  \  ten-dziku-no  kotoba  nari.  Kara-no  kotoba-ni  utsuse-ba  |  rei-sui- 
ge-to  iü  koto  nari.  Tsune-ni  jo-ni  am  mono-ni  arazu  \  kono  bun-no  kokoro  |  jo-ni  me-dziirasi-ki 
mono-wo  atsumefe  \  ki-rei  kekko-naru  koto-wo  \  iwan  tote  nari. 

Der  Edelstein  sia-ko  ist  eine  der  sieben  Kostbarkeiten. 

Die  Blume  u-don  kommt  in  buddhistiscben  Büchern  vor.  Zur  Zeit,  wo  der  höchst- 
weise  König  Ten-rin  in  der  Welt  erscheint,  soll  diese  Blume  sich  offnen.  Sie  blüht  in 
dreitausend  Jahren  einmal,  gleich  wie  zur  Zeit  Yao's  die  Pflanze  Ming-kiä  Wcächst.  Sie 
ist  eine  Blume  der  glücklichen  Vorbedeutung.  U-don-fa-ra  ist  ein  indisches  Wort.  In 
das  Chinesische  übersetzt,  bedeutet  es:  Blume  des  reingeistigen  Glückszeichens.  Es  ist 
ein  Gegenstand,  der  sich  nicht  immer  in  der  Welt  befindet. 

Was  den  Sinn  dieser  Stelle  betrift't,  so  will  man  damit  sagen,  dass  man  die  in  der 
Welt  seltenen  Gegenstände  zusammengehäuft  hat  und  dass  diese  schön  und  herrlich  sind. 

Me-nö  sin-ziü  fa-ri  mina  \  sippu-no  utsi  nari. 

Me-no  ,Agat',  sin-ziu  ,ächte  Perlen'  und  fa-ri  ,Krystall'  befinden  sich  sämmtlich 
unter  den  sieben  Kostbarkeiten. 

Fassiakii-no  zö-ge  madzu  tvoiooki-naru  koto  nari  \  iwan-ja  u-don-ge-no  \  mi-mo  kiki-mo 
narawanu  mono  ari.  Tadasi  \  siki-mono  fu-ton  nado-ni  \  tvori-tsuke-taru  |  u-don-ge-wa  \ 
kakajaki-wataru-to  iü  kokoro-mo  ari. 

Acht  Schuh  messendes  Elfenbein  ist  indessen  ein  grosser  Gegenstand.  Um  wie  viel 
mehr  ist  dieses  der  Fall  bei  der  Blume  U-don,  welche  zu  sehen  und  von  der  zu  hören 
man  nicht  gewohnt  ist!  Es  hat  aber  auch  den  Sinn,  dass  die  in  die  Teppiche  und 
Polster  eingewebte  Blume  U-don  herüberglänzt. 

Fa-ri-ua  |  tama  nare-domo  \  sono  fa-ri-wo  ito-sudzi-ni  d-taru-mo  \  mata  jo-ni  arn-beki 
mono-ni  arazu.  Fa-ri-no  ito-nife  \  me-no  \  sin-ziu-^vo  \  tsuranuki-te  |  sudare-no  gotoku  sage- 
tarih-nari. 

Fa-ri  ,Krystall'  ist  zwar  ein  Edelstein,  doch  dass  man  diesen  Krystall  zu  Fäden 
gemacht  hat,  ist  ebenfalls  keine  Sache,  die  in  der  Welt  vorkommen  kann.  Mit  Fäden 
von  Krystall  hatte  man  Agat  und  ächte  Perlen  aufgereiht  und  sie  gleich  Thürmatten 
herabgelassen. 


^  ^^  (Bwi-fakiiJ-no  -^  ^  (to-sn)  |  fumo-ni  ^  (ßo)-no  kasira-tco  utsusi  |  ß  ^ 
(ran-snj-no  >M    'ti>  (to-sin)  \  narahi-ni   H    ^^  (gio-nö)-wo  taku. 

,Auf  den  kleinen  Ruhesitzen  von  gestreiftem  Pistazienbaum  hatte  man  zugleich 
Leopardenhäupter  abgebildet.  Bei  Lampendochten  von  Luftblume  brannte  man  zugleich 
Fischhirn.' 
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Aufzeichnungen. 


Bun-faku-wa  \  kaje-no  ki-no  \  moku-me  jokl-nite  tö-su-wo  tsukuri-tari  Tö-su-wa  tsiü-ni  \ 
tsi-isaki  juka-to  ari.  Sono  tö-su-ni-wa  |  tomo-ni  ßb-no  kasira-wo  utsusi-te  \  migoto-ni  furi- 
mono-ni  si-taru  nari. 

Was  hun-faku  ,gestreifter  Pistazienbaum'  betrifft,  so  sind  die  Adern  des  Holzes  des 
Pistazienbaumes  schön,  und  man  hatte  daraus  kleine  Ruhesitze  verfertigt. 

Tö-su  ist  nach  der  Erklärung  ein  kleiner  Ruhesitz.  Auf  diesen  Ruliesitzen  hatte 
man  zugleich  Leopardenhäupter  abgebildet  und  diese  auf  zierliche  Weise  zu  Sehnitz- 
werken  gemacht. 

Mata  ran-sb-wa  \  niiüoi-aru  kusa  nari.  Sore-wo  ^  (sen)-zite  ^  (sioku)-to  sure-ba  | 
niwoi-joku  katsu  fikari-akiraka  nari.  Mata  kono  ran-sb-no  ;Ci»  (sin)-ico  totte  \  to-sin-ni 
motsi-uru-to-mo  ari.  Mata  f |  ^  !^  (riü-sm-sb)-no  sin-ivo  \  motsi-uru-to-mo  ari.  Riü-siu- 
sb-iva  I  nippon-no  \  wi-  \  to  iü  mono-nite  \  tsune-ni  tomosii  to-sin  nari. 

Ferner  ist  ran-sb  ,Pflanze  der  Luftblume'  eine  wohlriechende  Pflanze.  Wenn  man 
sie  siedet  und  zu  Liclitern  verarbeitet,  so  sind  diese  wohlriechend  und  zugleich  hell- 
glänzend. Auch  kommt  es  vor,  dass  man  das  Mark  dieser  Pflanze  der  Luftblume  nimmt 
und  es  als  Lampendocht  verwendet.  Es  kommt  auch  vor,  dass  man  das  Mark  der  Pflanze 
des  Drachenbartes  verwendet.  Die  Pflanze  des  Drachenbartes  ist  der  Gegenstand,  den 
man  die  japanische  Binse  nennt,    der  Lampendocht,  den  man  gewöhnlich  anzündet. 

Gio-nö-wa  \  \  ^  (nin-gio)-no  nadzuki-ivo  tori-te  \  ahiira-ni  suru-to  nari.  Nin-gio-mo 
tsune-ni  aru  mono-ni  arazu.  Ka-jb-ni  to-sin  saje  \  ran-sb  nado-ivo  site  \  abura-iva  mata  nin- 
gio-no  abiira  nari  \  fito-tsu-to  site  |  woroka-naru  koto-wa  nasi.  Sate-sate  kekkb  tsukusi-taru 
ari-sama  nari. 

Was  ,Fischhirn'  betrifft,  so  nimmt  man  das  Hirn  des  Menschenfisches  und  macht  es 
zu  Oel.  Der  Menschenfisch  ist  kein  Thier,  welches  gewöhnlich  vorkommt.  Somit  macht 
man  zu  Lampendochten  nur  die  Pflanzen  der  Luftblume  und  auch  das  Oel  ist  Oel  des 
Menschenfisches.  Indem  man  es  zu  einem  Einzigen  macht,  ist  es  keine  thörichte  Sache. 
Es  ist  in  der  That  ein  trefflich  erschöpfter  Zustand. 


^  ^  (Kuan-gen)  sajaka-ni_  |  ^t  P  (fukko)-nu  aida-ni  ßrake-nu.  Sakadzuki  magari  \ 
^    ^    (nan-s6)-no  moto-ni  tsurane-ivokeri. 

,Der  Ton  der  Röhre  und  Saiten  klar  und  hell  verbreitete  sich  zwischen  der  nörd- 
lichen Thür.  Die  Becher,  schräg  gemengt,  waren  unter  dem  südlichen  Fenster  in  Reihen 
gestellt.' 

Aufzeichnungen. 


VLi 


(Rib-ribJ-ica   |   kuan-gen-no    tvoto-ga   \   sumi-watari-te   \   kikojuru    nari.      Kakaru 

wori-fiisi   I   kita-no  to-no  aida-ni    atatte   |   kuan-gen-no  woto   \    ^    5^    (hvn-tsib}-to  fodokoseri. 

Rib-rib  ,klar  und  still'   bedeutet:      Man    hört   den    Ton    der  Röhren   und   Saiten    klar 

herüber  dringen.     In    diesem  Augenblicke,    zwischen   die  nördliche  Thüre  gelangt,    ver- 

theilte   sich   der  Ton   der  Röhre  und  Saiten. 
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to  ^  (Fai-san)-no  sahadziiki  mazije  \  juko-taivari  narahete  \  minami-no  mado-no 
moio-ni    ^ij    4j^    (retsu-za)-to    tsurane-wokeri.     Kore-made-ga   |   za-siki-no  jb-dai-ico    nobe-tari. 

Die  Becher  hatte  man  unter  einander  gemengt,  nach  der  Quere  geordnet  und  unter 
dem  südlichen  Fenster  reihenweise  hingestellt.  Bis  hierher  wird  die  Beschaffenheit  der 
Halle  angegeben. 


^  §  (Kaku-zi)-ni  ai-judzuri-te  |  tomo-ni  madzu  tviru  koto-wo  kajen-sezu.  "^  (Boku)- 
qa  iicaku.  \  zin-sib-uri  aruzi  \  jatsugare-wa  köre  mara-tito  |  kö  aruzi  madzu   ^   (za)-se-jo. 

,Ein  Jeder  verzichtete  zu  Gunsten  des  Anderen  und  wollte  sich  in  Gemeinschaft 
niclit  früher  setzen.  Ich  sprach :  Schx-niang  ist  die  Gebieterin  des  Hauses,  ich  bin  der 
Gast.     Ich  bitte,  dass  die  Gebieterin  des  Hauses  sich  früher  setze.' 


Aufzeichnungen. 

Kaku-zi-wa  \  zm-sio  go-so  sono  foka-no  fitu-hlto  \  hun-sei  nado-to  \  wonu-wono  ^  (za)-ni 
naworu  toki  |  madzu  za-si-tamaje  tote  \  ai-judzuri  ai-te  tare-mo  madzu  iru  koto-wo  ukegawazu. 
Sono  toki-7ii  bnn-»ei-ga  tu  koto-ni-wa  \  ziü-sib-wa  aruzi-nite  tüoivasi-masu  |  jatsugare-wa  kiaku- 
nin-nite  fabere-ba  \  koi-negawaku-wa  \  aruzi  madzu  za-si-tamaje-to  iil. 

Kaku-zi  ,jeder  Einzelne'  bezeichnet  Schi-niang,  U-sao  und  die  Menschen  ausser  ihnen: 
Wen-tsch'ing  und  Andere.  Als  ein  jeder  den  Sitz  wieder  einnahm,  sagte  man:  Setzet 
euch  zuerst!  Einer  verzichtete  zu  Gunsten  des  Anderen,  unter  den  Theilnehmenden 
williarte  Niemand   ein,  sich   zuerst  zu  setzen. 

Wen-tsch'ing  sagt  jetzt:  Schi-niang  ist  die  Gebieterin  des  Hauses.  Da  ich  der  Gast 
bin,  so  bitte  ich,  dass  die  Gebieterin  des  Hauses  sich  zuerst  setze. 


Go-sö  fito-to  nari  taioafuru.  Kutd-wo  ivowote  icaratte  iioaku  |  ^ß  -^  (ro-su)-wa 
sude-ni  köre  rje-to-zi  \  -^    jfj    (sib-fuj-ica  ije-no  kimi-to  nasu-besi. 

, U-sao  war  von  GemUthsart  fröhlich.  Sie  verdeckte  den  Mund  und  sagte  lachend: 
Das  Mädchen  ist  bereits  die  Tochter  des  Hauses.  Der  Mann  des  kleinen  Sammelhauses 
soll  den  Gebieter  des  Hauses  vorstellen.' 


Aufzeichnungen. 

Toki-ni  go-s6-ga  mumare-tsuki  \  ßto-to  nari  \  ^  J^iJ  (nib-geki)-to  tawbre-jasusi  |  karu-ga 
jiije-ni  I  go-so  kutsi-ivo  \  owöte  warbt e  in  jb  \  rb-su-no  ziü-sib-wa  \  sude-ni  köre  \  ije-to-zi-nite  \ 
sib-fu-no  bnn-sei-dono-wa  \  ije-no  kimi-to  nasu-besi-to  \  tawbruru  nari.  lü  kokoi-o-iva  \  ziü- 
sib-to  I  bun-sei-to-wa  \  ni-awasi-ki  koto  nari-to  vxirb  nari. 

Damals  war  U-sao  von  Gemüthsart  zum  Scherzen  aufgelegt.  U-sao  verdeckt  dess- 
wegen  den  Mund  und  sagt  lachend:  Das  Mädchen  Schi-niang  ist  bereits  die  Tochter 
des  tiauses.     Der   Mann  des   Sammelhauses,    Herr  Wen-tsch'ing,   soll  den  Gebieter  des 
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Hauses  machen.    —    Dieses   ist  ein   Scherz.      Der  Sinn  ist:     Schi-niang-   und   Wen-tsch'inff 
passen  zu  einander.      Darüber  hiclit  sie. 


Jatsugare-ga  iivaka  \  ^^  (öokuj-ica  köre  nan-hito  vare-ba  \  ajete  kono  ^  (zij-ni  ataran. 
Ziu-sib-ga  iwaku  \  go-s6  tada-ima  tawbre-goio-su.      ^"*    /f^  (Sib-fu)  nan-zo  tvosoru-beki. 

.Ich  sprach:  Was  für  ein  Mensch  bin  ich?  Darf  icli  es  wagen,  auf  diese  Sache  zu 
gerathen  ?  —  Schi-niang  sprach :  U-sao  macht  eben  jetzt  Scherz.  Warum  sollte  der 
Mann  des  kleinen   Sammelhauscs   sich  fürchten?" 


Aufzeiclmungen. 

So-jw  toki  btbu-sei-ga  in  jb-wa  |  jatsugare-wa  köre  nani-hito  nare-ba  |  kakaru  ijasi-ki 
soregasi-ga  |  nan-to  site-ka-wa  |  ima  öseraruru  jb-naru  koto-ni  |  ataran-ja-to  nari.  So-ko-de 
ziü-sib-ga  iü  jb  \  go-so  tada-ima  tawamure-goto-wo  nvare-taru  koto-wo  |  sib-fa,  bun-sei-dono  \ 
kanarazu  ^    (ki)-ni  basi  |  atete  midari-ni  wosore-tamb-na-jo-to  \  nadame-si  nari. 

Wen-tsch'ing  sprach  jetzt:  "Was  für  ein  Mensch  wäre  ich?  Ein  so  niedriger  Mensch 
wie  ich  bin ,  auf  welche  Weise  könnte  ich  wohl  auf  eine  Sache  von  der  Art,  wie  sie 
jetzt  ausgesprochen  wurde,  gerathen? 

Hierauf  sagt  Schi-niang:  Dass  U-sao  eben  jetzt  etwas  Scherzhaftes  gesagt  hat, 
dieses  möge  der  Mann  des  kleinen  Sammelhauses,  der  Herr  Wen-tsch'ing,  sich  keinesfalls 
zu  Gemüthe  ziehen  und  desswegen  ohne  Grund  sich  fürchten.     Sie  beruhigte  ihn. 


Jatsugare  kotajete  iwaku  |  kanarazu  sore  manukarezi  \  tada  mi-wo  inakase.te  ataran. 
,Ich  antwortete:  Gewiss  ist  dieses  nicht  zu  vermeiden.    Ich  werde  nur  darauf  gerathen, 
indem  ich  mich  anvertraue.' 

Aufzeichnungen. 

Sono  toki  bun-sei  iwaku  |  go-sö-no  woivose-no  gotoku  nara-ba  \  maniik(ire-mazi.  Tada 
mi-wo  makasete  |  ataru-besi-to  nari.  Kore-ica  ziü-sib-ga  kotoba-to  |  utn-tsiga.je  \  ika-nl-mo 
go-s6-no  |  ivo-sasi-dzu-ni  makasen-to  nari. 

Wen-tsch'ing  sagt  jetzt:  Wenn  es  so  ist,  wie  U-sao  spricht,  so  lilsst  es  sich  nicht 
vermeiden.  Ich  werde  mich  bloss  anvertrauen  und  darauf  gerathen.  Dieses  ist  von  den 
Worten  Schi-niang's  ganz  verschieden  und  bedeutet:  Ich  werde  auf  irgend  eine  Weise 
dem  Befehle  U-sao's  vertrauen. 


Go-so  waratte  iwaku  \  tada  tvosoru  §^  ^  (tsib-r^oj-ga  kuno  ^  (zi)-iro  inahur?i  koto 
atawazaru  kofo-ico.  ^  J^  (Siü-zin)  mina  wowoi-ni  tvnrattc  \  — •  H^-  (issi)-ni  tomo-ni 
^   (za)-seri. 

,U-sao  sagte  lachend:  Ich  fürchte  nur,  dass  der  Leibwächter  von  dem  Geschlechte 
Tschang  nicht  im  Stande  ist,  diese  Sache  auszuschlagen.  —  Alle  Menschen  lachten  laut 
und  setzten  sich  zu  gleicher  Zeit  in  Gemeinschaft  nieder.' 
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Aufzeichnungen. 


Sono  toki  go-sö  \  waratte  iü  |  sate-sate  wusorosi-ki  koto  kana.  Bun-sei-dono  \  kono 
koto-wo   inami-tamawade   \   hura-hura-siki  fito    kana-to    iti    nari. 

Hierauf  sagt  U-sao  lachend:  In  der  That  eine  fürchterliche  Sache!  Herr  Wen- 
tsch'ing  schlägt  diese  Sache  nicht  aus  —  o   wankelmüthiger  Mensch! 

Sm-zin-iva  1  zm-rb  qo-su-no  1  tvo-moto-biio  1  kosi-moto  tsukai  \  sono  za-ni  ari-si  fito-hito  \ 
kono  tawure-wo  kiki-te  \  sate-mo  wokasi-ki  koto-wo  owoserare-taru-to  \  ^  (kidj-zi  \  warai-te  \ 
so-ko-de  mina  tomo-ni  za-si-tari. 

Alle  Menschen,  die  Aufwärterinnen  und  Mägde  Schi-niang's  und  U-sao's ,  die  in 
diesem  Saale  anwesenden  Menschen,  diesen  Scherz  hörend,  riefen:  Ei,  eine  seltsame 
Sache  wurde  gesagt!  —  Sie  belustigten  sich,  lachten,  und  hierauf  nahmen  Alle  zugleich 
ihre  Sitze  ein. 


^  ^  (Ko-zi)-iüo  mesi-te  sake-ico  tori  \  sibaraku  aru  aida-ni  ivoivoi-naru  fatsi-no  =.  ^ 
(san-sibj-ico  iikuru  hakari  naru-wo  sasagete  sude-ni  kitareri.  Ko-gane-no  kanzasi  aka-gane-no 
tamaki  \  ^  (kin)-no  sakadzuki  §^  (gin)-no  sakadzuki  \  midzu-gai  famaguri  \  Yf  ^%  (takanne) 
^ö    BR  (sai-gan). 

,Man  rief  Hiang-ni,  damit  sie  Wein  hole.  Binnen  Kurzem  war  sie,  eine  grosse, 
drei  Gantang  fassende  Schüssel  darreichend,  gekommen.  Goldene  Haarnadeln,  kupferne 
Ringe,  goldene  Becher,  silberne  Becher,  Flussmuscheln,  Meermuscheln,    Bambuswurzeln, 


kleine  Augen.' 


Aufzeichnungen. 


Säte  zm-sib  kosi-moto  tsukai-no  \  kb-zi-to  iü-wo  jobi-te  \  sake-ivo  totte  ko-jo-to  ijere-ba  \ 
jagate  sono  mama  |  fito-tsu-no  wowoi-naru  fatsi-no  \  san-sib-wo  uke-mora  fodo  naru-wo  sasage- 
kitareri. 

Schi-niang  rief  eine  dienende  Magd  Namens  Hiang-ni  und  sagte  zu  ihr:  Bringe 
Wein!  —  Sogleich  war  diese  indessen,  eine  grosse,  drei  Gantang  fassende  Schüssel 
darreichend,  gekommen. 

Ko-gane-no  kanzasi  \  aka-gane-no  tamaki  \  tsid-ni  0^  (tsiüj-wa  fp  M  (in-denj-to  nari  | 
kasira-no  kazari  nari.  ^  (Tamaki)-wa  ^  ^  (si-kuan)  \  jubi-ni  famuru  tamaki  nari.  Kono 
^  0,  (kin-tsiii)  ili)  j^  (t6-kuan)-wa  \  kanzasi  moto-dzukai  to-no  \  kazari-ivo  iCt  nari.  Kono 
moto-dzukai-mo  ko-gane-no  \  kanzasi  \  ko-gane  aka-gane-no  jubi-maki-wo  famete  \  ko-gane-no 
tsubo-fukaki  sakadzuki. 

Bei  ko-gane-no  kanzasi  , goldene  Haarnadeln',  aka-gane-no  tamaki  ,kupferne  Haar- 
nadeln' heisst  es  in  der  Erklärung:  Tsitl  ,Haarnader  sind  gesiegelte  goldene  Blumen. 
Sie  sind  ein  Schmuck  des  Hauptes,  Tamaki  ,Fingerring'  ist  ein  Ring,  den  man  an  den 
Finger  steckt.  Bei  dieser  goldenen  Haarnadel  und  diesem  kupfernen  Ringe  ist  die 
Haarnadel  die  Grundlage.  Man  nennt  es  den  chinesischen  Schmuck.  Diese  Grundlage 
ist  die  goldene  Haarnadel.  Man  steckt  das  Gold  in  einen  kupfernen  Fingerring  imd  es 
ist  ein  goldener  von  Höhlung  tiefer  Becher. 

8iro-kane-no  sakadzuki  \  tL  ^%.  (kö-raj-no  midzu-gai  \  '/$  $^  (kai-föj-no  famaguri  \ 
Y(    tfi    (tsikkon)-no    take-no    ne  \  sai-gan-to  fosoku  \  utsukusi-ki  fusi    aru    tokoro-wo    kiri-te  \ 
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tsuho  fvkaki   sakadzuki-ni   tsukuri-si    nari.     Midzu-gai-mo  famaguri-mo   mina  \  sake-nomi-nite 
sakadzuki-ni  si-taru  nari. 

Silberne  Becher,  Flussrouscheln,  Meermusclieln.  Die  Bambuswurzeln  hatte  man  an 
den  Stellen,  wo  als  dünne  Augen  dünne  und  schöne  Gelenke  sich  befinden,  abgeschnitten 
und  sie  zu  von  Höhlung  tiefen  Bechern  gemacht.  Auch  die  Flussmuscheln  und  Meer- 
muscheln hatte  man  für  das  Weintrinken  zu  Bechern  gemacht. 


Ki-no  kobnsi  tg  (katsu)-no  kutsl-hiru  \  %  fl  (kiü-kiokuj-no  V@  '/fc,  (siü-isi)  \  -p  ^ 
(zissei)-no  nomu  ittsuioa-mono  ari. 

, Baumknorren,  Holzwurmlippen,  Weinteiche  der  neun  Krümmungen,  zehn  Füllungen, 
Trinkgefässe  waren  vorhanden.' 

Aufzeichnungen. 

^  tM  5^  (Tai-ziu-jei)  \  i.  ^  (go-toj-iuo  uku-hesi.  Mata-iva  — •  ^  {ikkoku)-no 
sake-tco  iruru  juje-ni  V@  ^^  (siu-tsi)-to  nasu  kore-wa  \  5^  (jei)-wa  \  kobu-to  jomu  \  sikaru-ni 
saje  I  ki-no  kobusi-to  ten-seri.  Woivoi-naru  ki-no  kobusi-ivo  eri-te  \  tarii-ni  si-taru  naru-besi. 
Tadasi  kore-ni  josojete  ziu-jei-to  nadzuku  naru-besi. 

Der  Knorren  eines  grossen  Baumes  kann  zehn  Nössel  fassen.  Weil  man  auch  einen 
Scheffel  Wein  hineinbringen  kann,  macht  man  ihn  zu  einem  Weinteiche.  Hier  hat  jei 
,Knorren'  die  Lesung  kobu.  Man  hat  dessenungeachtet  ki-no  kobusi  punktirt.  Es  kann 
sein ,  dass  man  den  Knon-en  eines  grossen  Baumes  ausgehöhlt  und  daraus  ein  Fass 
gemacht  hat.  Jedoch  kann  es  sein,  dass  man  damit  einen  Vergleich  angestellt  und  den 
Namen  ziu-jei  ,B^uniknorren'  gegeben  hat. 

^  ^  (Kassin)-ica  \  ima-no  tokuri-no  koio  nari.  Tokuri-no  foso-nagaki  \  kutsi-no  sukosi 
sori-taru-wa  \  katsu-to  iu  musi-no  kutsi-ni  ni-tarii  juje  nari. 

Kassin  ,Holzwurmlippen'  ist  so  viel  als  das  heutige  tokuri  ,Flasche'.  Es  ist,  weil 
die  etwas  zurückgebogene,  längliche  Mündung  der  Flasche  Aehnlichkeit  mit  dem  Munde 
des  Insectes  katsu  ,Holzwurm' '  hat. 

Kiü-kioku-wa    tsifi-no   kokoro.     Saki-ni    i-i-taru   \    ki-no    kobusi   \   kokono-mawari  fodo 
gururi-to    wadakamari-taru-wa   \  t'fe   (zia)-no  gotoku-ni  arih  katatsi-wo  iü  naru-besi.     Woiuoi- 
naru    ki-no  sune-viawari-taru    tokoro-no  \  ivomo-siroki-ivo  eri-suki-taru  katatsi  \  fune-no  gotoku 
firame  nari.     Sore-ni  sake  mori-tare-ba  \  siu-tsi-to  iü  nari. 

Kiü-kioku  ,neun  Krümmungen'  hat  den  Sinn  der  Erklärung.  Es  kann,  indem  der 
früher  genannte  Baumknorren  in  neun  Umwendungen  rings  zusammengerollt  ist,  die  der 
Schlange  gleiche  Gestalt  bedeuten.  Die  ausgehöhlte  Gestalt  der  stark  umgedrehten  schönen 
Stelle  eines  grossen  Baumes  ist  gleich  einem  Boote  flach.  Wenn  man  Wein  hineingegossen 
hat,  sagt  man  siü-tsi  ,Weinteich'. 

Zissei-iva  tsiü-no  kokoro.  Urusi-nuri-no  utsuwa-mono  nari  \  mono-wo  moru  toki-wa  \ 
— ■  i\-  (itto)-no  fodo-ja  \  arui-iva  \  -p  -4*  (ziü-to)-7io  fodo  nado-to  \  mono-ivo  more-ba  \  ai- 
womuku  naru-to  nari.    Kore-iva  wowoi-naru  utsuwa-mono-to  \  iwan  made  nari. 


'   Das  Jomi  von  katsu   ist  nonzi  und  ki-kui-viusi. 
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Zissei  ,zehn  Füllungen'  hat  den  Sinn  der  Erklärung.  Es  ist  ein  gefirnisstes  Gefäss. 
Wenn  man  etwas  hineingiesst,  ist  es  ein  Nössel,  bisweilen  sind  es  zehn  Nössel.  Beim 
Hineingiessen  wird  es  entsprechend  schwer.  Diess  will  so  viel  sagen,  als  dass  es  ein 
grosses  Gefilss  ist. 

'§k    ^  (Tn-Jii)-mo  sake-nomu  ictsuwa-mono-to  iü  kokoro  nari. 

In-ki   ,Trinkgetass'    hat   auch   den   Sinn,    dass   es   ein   Gefäss   ist,   aus   welchem   man 


AVein  trinkt. 


II  (Sakadznki)-ica  it '  Wt  (zi-kuo)  J$  ^g  (sai-kaku)  ari  \  %  %  f^  (fukaku  firoj- 
site   ^    (za)-vo  utsi-ni  tookeri. 

,Die  grossen  Becher  waren  Nashorn  becher,  Hörner  des  Nashorns.  Tief  und  breit 
waren   sie  in  dem  Saale  hingestellt.' 


Aufzeichnungen. 

Kono  H  (mkadzuki)-wa  \  wowoi-naru  sakadzuM  nari.    Kara-no  sei-tva  \  idzure-ni  t.mho- 
fttkasi  I  je-dzH-n'tte  miru-hesi. 

Der  hier  genannte  Weinbecher  ist  ein  grosser  Weinbecher.  Nach  der  chinesischen 
Weise  der  Verfertigung  sind  sie  alle  von  Hölilung  tief.  Man  kann  es  auf  Gemälden 
sehen. 

Tsiü-ni  —  ff-  (issib)-iri-no  sakadzuki-wo  \  ^  (siaku)-to  i-i  \  ZI  ff  (ni-sio)-iri-wo 
Ä  (H-^<^  ^-^'  I  ^  ^  (san-sid)-iüo  (^  +  f)  (sij-to  i-i  \  ^  ff  (si-sib)-ivo  ^  (kaku)-to  i-i  \ 
3l  ff  (go-sib)-u-o  ^  (san)-to  iü.  Tti-gen-san-rei-dzii-ni-iva  \  ^t  (k>fo)-ica  Aq,  ff  (sitsi-sib)-wo 
ukuru-to  nari.  5ä  ^  (Zi-kakii)-nite  kosirajuru-to  nari.  Bflj  f^  (Si-setsu)-ni  \  am  fito-no 
iwaku  I  ki-ivo  motte  tsukuru  |  katatsi  zi-no  gotosi. 

In  der  Erklärung  heisst  es:  Einen  Becher,  in  w^elchen  ein  Gantang  geht,  nennt 
man  dakii.  Denjenigen,  in  welchen  zwei  Gantang  gehen,  nennt  man  ko.  Bei  drei  Gan- 
tang sagt  man  si.     Bei  vier  Gantang  sagt  man  kaku.      Bei  fünf  Gantang  sagt  man  san. 

In  den  von  Tsch'ing-hiuen  verfassten  Abbildungen  der  dreierlei  Gebräuche  heisst 
es:  Der  Becher  kub  fasst  sieben  Gantang.  Er  wird  aus  dem  Hörne  des  Nashorns  ver- 
fertigt. 

In  den  Erklärungen  Sse-ku's  heisst  es:  Einige  sagen,  er  werde  aus  E[olz  verfertigt. 
Er  sei  von   Gestalt  dem  Nashorn  gleich. 

Ma.1a  rei-ki-tvo  fiku.  Tattoki  mono-wa  si-ivo  age  \  ijasi-ki  mono-tva  kaku-ivo  agu.  Tei- 
gen-ga  iicaku  |  sa?i-sib-tvo  si-to  i-i  \  si-sib-ivo  kaku-fo  i-i  \  kaku-tva  sai-kaku-wo  motte  tsukuru-to 
nari.  Sikaru  juje  fon-mon-ni  zi-kub  sai-kaku  ari-to  tsudzuke-tari. 

Ferner  wird  das  Li-ki  angeführt.  Es  heisst  daselbst:  Der  geehrte  Mensch  erhebt 
den  Becher  si.     Der  gemeine  Mensch  erhebt  den  Becher  kaku. 

Tsch'ing-hiuen  sagt:  Drei  Gantang  nennt  man  .si.  Vier  Gantang  nennt  man  kaku. 
Den  Becher  kaku  verfertigt  man  aus  dem  Hörne  des  Nashorns. 


lieber  das  irrthiimlicli  g-esetzte  Zeichen   -^  wird  in  den  Auf/.eicluiungcn  gesproclion. 
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Weil  es  so  ist,  wurden  in  dem  Texte  die  Worte  zi-kub  sai-kaku  ari  ,es  waren  Nasliorn- 
becher,  Hörner  des  Nashorns'  in  Gestalt  von  P^ortsetzung  gesagt. 

Fon-mon-no  5E  (zi)-no  zl  \  3fe  (kuo)-no  zi-ni  ajamari.  Kono  tsugi-no  tsui-ku-ni  \  |f§  J^ 
fya-k6)-to  ari  \  ^E  (zi)-to  ff§  (gaj-to  tsui-su.  Mata  tsiü-no  -^  ^  (kub-kaku)-wo  motte  kore-wo 
tsukurn-to  i-i  \  katatsi  ^  (JikamJ-no  gotosi-to  iü.  ZL  {Ni)-no  ^fc  (kub)-no  zi  mina  ^S  (zi)-no 
zi  nari.      ^ä   (^^)   ^   (kiw)-no  mon-zi  ai-ni-tari  \  jiije  ßkkh-no  ajamari  nari. 

Für  das  in  dem  Texte  enthaltene  Zeichen  zi  , Nashorn-  wurde  irrthiimlich  das 
Zeichen  kuh  , Glanz'  gesetzt.  In  den  folgenden  einander  gegenüber  stehenden  Versen 
kommt  ga-ko  , Gänsenacken'  vor.  Zi  , Nashorn'  und  ga  ,Gans'  stehen  einander  gegenüber. 
Die  In  der  Erklärung  enthaltenen  Worte  ,man  verfertigt  Ihn  aus  glänzendem  Hörne' 
(kub-kaku)  lauten,  als  ob  etwas  von  Gestalt  glänzend  wäre.  Die  zwei  Zeichen  htb 
,Glanz'  sind  das  Zeichen  zi  ,Nashorn'.  Die  Zeichen  zi^  und  kab  sind  einander  ähnlich. 
Desswegen  ist  es  ein  Irrthum  des  Schreibers. 

52i  {Zi)-to  iü-ioa  I  1^  ^  (ja-gii\)-to  iü  keda-mono  |  ima  mise-mono-ni  am  ja-giü-nite-toa 
nasi.  3Iise-mono-ni  aru-toa  \  ^  ^  (jan-giü)  nari.  Ja-u-giü-no  |  to-in-ico  ukete  \  ja-giü-to 
ijeri.  Zi-ica  fito-tsuno-ni  site  \  aiüo-iro-ni  j  womosa  ^  fj-  (sen-kin)  |  kawa  atsuku  \  joroi-ni 
tsukuru-hesi.  Joku  fure-tatakb  juje-ni  \  sen-v:b  sore-ioo  katadotte  \  ^  (batsu)-sakadzuki-to  nasu  | 
imasime-ivo  simesu-to  nari.     Mata  koppu-sakadzuki-to   iü-mo  \  mina  sakadznki-no    tagui  nari. 

Zi  ,Nashorn'  ist  ein  vierfüssiges  Thier,  welches  ja-giü  ,wildes  EInd'  genannt  wird. 
Es  Ist  nicht  das  ja-giü,  welches  man  gegenwärtig  zur  Schau  stellt.  Dasjenlo-e,  welches 
man  zur  Schau  stellt,  ist  das  jan-giü  , Schafrind'.  Indem  man  das  To-in  (Laute  der  Thang) 
von  ja-u-gitl  , Schafrind'  aufnahm,  sagte  man  ja-giü.  Das  Nashorn  hat  ein  einziges  Hörn, 
ist  von  grüner  Farbe  und  tausend  Pfund  schwer.  Seine  Haut  Ist  dick  und  kann  zu 
Panzern  verarbeitet  werden.  Weil  es  gut  anstösst  und  kämpft,  machten  es  die  früheren 
Könige,  indem  sie  eine  Verglelchung  anstellten,  zum  Strafbecher.  Es  deutet  die  War- 
nung an.  Man  sagt  auch  koppu-sakadzuki  , Weinbecher  Koppu'.  ^  Es  sind  Arten  von 
Weinbechern. 

j^  (O)-wa  1  magari-taru  kubi  nari.  j^  V  (O-b)-to  tsudzuki-te-wa  \  fuknku  firoki  nari. 
Kano  sake-no  ntsutva-mono  \  fukaku  firoki  jb  naru-tvo  |  za-tsiü-ni  nnrahe-iooki-taru,  nari. 

0  Ist  ein  gekrümmter  Hals.  ^  0-b  fortgesetzt,  bedeutet  tief  und  breit.  Diese  Weln- 
gefässe,  welche  von  tiefer  und  breiter  Art  waren,  hatte  man  In  dem  Saale  reihenweise 
aufgestellt. 

^  (Fisago)-wa  ^§    ^   (ga-ko)   ^%    fl^   (b-td)  \  tadajöte  sake-no  uje-ni  idcaheri. 
,DIe  Schöpflöffel,  Gänsenacken,  Aentenhäupter,  schwammen  herumtreibend  auf  dem 
Weine.' 

Aufzeichnungen. 

^^   (FisagoJ-tca  \  mono-wo  kumu  utsuwa-mono  nari.   Ima  nippon-nite-wa  |  koje-tvo  jobi-te 
siaku-to  iü.  Fisago-to  tsuke-taru-wa  \  fisago-iva  moto  j  ^  ^   (fib-tan)-no  jomi  nari.  Mukasi-ioa 


'    Sowohl    k3    (zij  als    ^p    (sai)  bedeuten  , Nashorn'.     Das  Koje  dieser  zwei  Zeichen  ist  jedoch  verschieden. 

2  Koj)pv,  stammt  von  dem  holländischen  kop,  englisch  cup. 

3  Richtig  ,ein  lahmes,  gekrümmtes  Bein'   (der  Theil  vom  Knie  bis  zu  den  Knöcheln).   Verwechslung  des  Zeichens    HM   (aune) 
,Bein'  mit   ^   (laihi)  ,Hals'. 
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fib-tan-wo  ßki-wari-te  \  siaku-ni  motsi-i-taru  juje  \  fisago-to  i-i-si  nari  |  sore-wo  ima-wa  \  fi- 
siaku-to  iü.  Sono  uje  \  ß-siahc-to  iü  mon-zi  made  tsukuri-te  |  t^  ^  (fi-siaku)-to  \  kaku  nari. 
Ima  fi-no  ki-nite  wage-tare-ha  \  joku  kanajeru  juje-ni  \  ^  (ki)-ga  tsukanu  nari.  Ka-jö-naru 
koto  I  iku-tsu-mo  ari.  Mo7i-zi-wo  tsukuri-te  \  ^  (iva)-no  kotoha-no  |  moto-wo  usinb  koto  ari. 
MadzH  kore-wa  koko-ni  idenu  koto  nare-ba  \  hnvasi-ku  nohezu. 

Fisago  , Schöpflöffel'  ist  ein  Geräth,  mit  welchem  man  etwas  schöpft.  Gegenwärtig 
spricht  man  in  Japan  das  Koje  aus  und  sagt  siaku.  Dass  dem  Zeichen  die  Aussprache 
fisago  angefügt  wurde,  ist  desswegen,  weil  fii^ago  ursprünglich  die  Lesung  von  fib-tan 
Kürbis'  ist.  Weil  man  ehemals  Kürbisse  zertheilte  und  sie  als  Schöpflöffel  gebrauchte, 
sagte  man  fisago  ,Kürbis'.  Man  nennt  es  gegenwärtig  fi-siaku.  Ueberdiess  bildete  man 
selbst  Schriftzeichen  für  fi-siaku  ,Schöpflöfiel'  und  schreibt  fi-siaku  , Schöpflöffel  des 
Lebensbaumes'. 

W^eil  jetzt  der  Lebensbaum,  wenn  man  ihn  krümmt,  gut  tauglich  ist,  beachtet  man 
es  nicht.  Dergleichen  Dinge  gibt  es  mehrere.  Indem  man  Schriftzeichen  bildete, 
geschah  es,  dass  man  den  Ursprung  der  japanischen  Wörter  vergass.  Da  dieses  hier 
nicht  zum  ersten  Male  vorkommt,  wird  es  nicht  ausführlich  dargelegt. 

Kano  fisago-no  \  je-no  tsuki-taru  tokoro-ni  \  ff§  (ga)-no  kasira  \  ^||  (kaino)-no  kasira 
nado-wo  kizami-tari.  Migi-no  \  ga-ko  |  b-tö-no  fisago-ga  \  'j}\j  V  Cfan-fan)-to  tadajote  |  sake-no 
uje-ni  ukande  aru  nari. 

An  den  Stellen,  wo  die  Henkel  jener  Schöpflöffel  hafteten,  waren  Gänsehäupter, 
Aentenhäupter  und  anderes  eingemeisselt.  Es  geschah,  dass  die  oben  genannten  Schöpf- 
löffel, mit  Gänsenacken  und  Aentenhäuptern  versehen,  herumtreibend  auf  dem  Weine 
schwammen. 


DARLEGUNG  DER  CHINESISCHEN  ÄMTER. 

VON 

D«    AUG.  PPIZMAIER, 

WIKKLICaEM   MllOLIKDE    DÜK   KAISKRI.ICHKS   AKADEMIE    DEE  WISSENSCUAFTEN. 
(SCHLUSS.) 

TOEGELEGT  IN  DER  SITZUNG  AM  5.  NOVEMBER  18T9. 


^    ^    ^    Tschü-mÖ-kien  ,die  Beaufsichtiger  der  Hirten'. 

Jt  ^  ^  ^  Schang-mö-kien-kien  ,die  Beaufsiclitiger  von  der  oberen  Beaufsich- 
tigung  der  Hirten'. 

Dieselben    sind   je  Einer    und    gehören    zu    dem    unteren  Tlieile    der   nachfolgenden 

fünften   Classe. 

@lj  ^  Fev-kien  ,zugetheilte  Beaufsichtiger'.  Dieselben  sind  je  zwei  und  gehören 
zu  dem  unteren   Theile  der  richtigen   sechsten  Classe. 

^  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  je  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile 
der  richtigen  achten  Classe. 

^  %.  Tschü-pö  ,der  den  Registern  A'"orgesetzte'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und 
gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

4^  ^  ^  ^  Tschung-mö-kien-kien  ,die  Beaufsichtiger  von  der  mittleren  Beaufsich- 
tigung der  Hirten'.  Dieselben  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  sechsten 
Classe. 

^ij  Sa  Feu-kien  ,der  zugetheilte  Beaufsichtiger"  gehört  zu  dem  unteren  Theile  der 
nachfolgenden  sechsten  Classe. 

^<   Sching  ,der  Gehilfe'    gehört    zu    dem    oberen    Theile    der    nachfolgenden    achten 

Classe. 

^    %.    Tschü-pö  ,der  den  Registern  Vorgesetzte'    gehört  zu  dem  oberen  Theile  der 

nachfolgenden  neunten  Classe. 

T»  4^  ^  ^  Hia-mö-kien-kien  ,der  Beaufsichtiger  von  der  unteren  Beaufsichtigung 
der  Hirten'   gehört  zu  dem  unteren  Theile   der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

MO  ^  Feu-kien  ,der  zugetheilte  Beaufsichtiger-  gehört  zu  dem  unteren  Theile  der 
richtigen  siebenten  Classe. 


1    Der   früher   angeführte  zugetheilte  Beaufsichtiger  (feu-ldpii)  steht  unter  dpm   Beaufsichtiger  von  der  oberen  Beaufsichtigung 
der  Hirten  fschang-mö-kien-kienj.   Der  hier  genannte  zugetheilte  Beaufsichtiger  (ftu-kieu)  und  die   zwei  folgenden  Angestellte« 
stehen  unter  dem  Beaufsichtiger  von  der  mittleren  Beaufsichtigung  der  Hirten. 
Denkschriften  der  phiL-hist.  Cl.  XXX.  Bd.  39 
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9^   Schiny  ,der  Gehilfe'  gehört  zu  dem   oberen  Theile  der  richtigen  neunten  Chisse. 

^  ^  Tscliü-pö  .der  Vorgesetzte  der  Register'  gehört  zu  dem  unteren  Theile  der 
nachfolgenden  neunten  Classe.  * 

Her  unter  dem  mittleren  Beaufsichtiger  der  Hirten  (tschung-mö-kien)  stehende  zuge- 
theilte  Beaufsichtiger  (feu-kien)  und  der  Gehilfe  (sching)  sind  um  Einen  weniger  als  die 
unter  dem  oberen  Beaufsichtiger  der  Hirten  (schang-mo-kien)  stehenden  Angestellten 
gleichen  Namens. 

^    W.    -'Van-s.s«?  ,die  Abgesandten  des  Südens'. 

®    W.    ''^^'-•'^■•^c  ,die  Abgesandten  des  Westens'. 

^   Sching  ,die  Gehilfen'. 

Diese  Angestellten  sind  je  drei  und  gehören  zu  dem  unteren  TheiU'  der  nachfol- 
genden siebenten  (Jlasse. 

^  ^  Lasse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört 
zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

^t    W.    ^e-.s.se  ,die  Abgesandten  des  Nordens'. 

^    fW    W.    Yen-tscheu-sse  ,die  Abgesandten  von  Yen-tscheu'. 

^   Sching  ,die  Gehilfen'. 

Diese  Angestellten  sind  je  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfol- 
genden siebenten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  den  Hirten  und  der  Prüfung  der  Vermehrung  der 
Thiere.  Für  fünftausend  Pferde  ist  ein  oberer  Beaufsichtiger  (schang-kienj.  Für  drei- 
tausend ist  ein  mittlerer  Beaufsichtiger  (hrh/uig-kien).  Man  hat  keinen  unteren  Beauf- 
sichtiger (hia-kien).  Für  die  Heerden  der  Pferde  und  Rinder  luxt  man  Ael  teste  der  Hirten 
(mö-fschang)  und   Beruhiger  (ivei). 

l)ie  kleinen  Pferde  und  die  vortreffliohen  Pferde  werden  in  die  Schrifttafeln  ein- 
getragen. Die  vortrefflichen  Pferde  nennt  man  die  zur  Linken.  Die  kleinen  Pferde 
nennt  man  die  zur  Rechten. 

Jedes  Jahr,  im  ersten  jMonatc  des  Herbstes,  vereinigen  die  Abgesandten  der  Hirten 
die  Schrifttafeln  der  Beaufsichtiger  zu  einer  einzigen  und  reichen  es  im  mittleren  Monate 
des  Herbstes  in  dem  Gebäude  (ssej  empor.  Wi-nn  man  kleine  Pferde  schickt,  so  hat  man 
Führer,   Pferdekenner,  kleine  Knechte,  Thierärzte  und  andere  Leute. 

Zu  dem  Amte  der  oberen  Beaufsichtiger  der  Hirten  (schang-mö-kien)  gehören  die 
folgenden   Angestellten: 

^    ^    Lasse  ,die  Sachen  Verzeichnende'.     Dieselben  sind  je  Einei-. 

If^   Fii  ,Angestellte  des  Sammelhauses'  je  drei. 

^    Sse  , Vermerker'  je  sechs. 

^    ^    Tiensse  ,den  Sachen  Vorgesetzte"  je  acht. 

^    ^    Tschang-ku  .mit  Befestigung  sich  Befassende'  je  vier. 

Bei  dem  Amte  der  mittleren  Beaufsichtiger  der  Hirten  (tschung-mö-kien)  sind  je  ein 
Angestellter  des  Sammelhauses  (fu)  und  je  zwei  den  Sachen  Vorgesetzte  (tiensse)  weniger. 

Bei  dem  Amte  der  unteren  Beaufsichtiger  der  Hirten  (hia-mö-kien)  sind  je  zwei  den 
Sachen   Vorgesetzte  (tiensse)    und    mit  Befestigung    sich   Befassende  (tschang-ku)  weniger. 


Diese  zuletzt  geuaniiten   drei  Angestellten  stehen  wieder  unter  dem  Beaufsicbtiger  von  der  unteren  lie.iufsichtigung-  der  Hirten. 
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Zu  dem  Amte  der  Abgesandten  des  Südens  (nan-sse)  und  der  Abgesandten  des 
Westens  (si-sse)  gehören  die  folgenden  Angestellten: 

Lö-sse-sse  ,die  Sachen  verzeichnende  Vermerker'  je  Einer. 

Fu  ,Angestellte  des  Sammelhauses'  je  fünf. 

Sse  , Vermerker'  je  neun. 

Von  den  Abgesandten  des  Nordens  (pe-sse),  den  Abgesandten  von  Yen-tscheu  (yen- 
tschen-sse)  und  den  die  Sachen  Verzeichnenden  (lö-sse)  abwärts  erstrecken  sich  die  Zahlen 
auf  die  Classe  wie  bei  den  Abgesandten  des  Südens  (nan-sse). 

In  dem  Zeiträume  Lin-te  (664  bis  665  n.  Chr.)  setzte  man  acht  Abgesandte  ein, 
welche  getheilt  die  vier  Landstriche  Fang,  Thsin,  Lan  und  Yuen-wei  so  wie  das  Gebiet 
von  Ho-khiö  leiteten  und  beaufsichtigten.  Es  waren  im  Ganzen  achtundvierzig  Beauf- 
sichtigungen. Die  Abgesandten  des  Südens  hatten  fünfzehn  Beaufsichtigungen.  Die 
Abgesandten  des  Westens  hatten  sechzehn  Beaufsichtigungen.  Die  Abgesandten  des  Nordens 
hatten  sieben  Beaufsichtigungen.  Die  Abgesandten  von  Yen-tscheu  hatten  acht  Beauf- 
sichtigungen.   Die  Abgesandten  von  ^  Lan-tscheu  hatten  zwei  Beaufsichtigungen. 


^  "^  ^  i|^  ^  Timg-kung  kieu-mö  kien  ,der  Beaufsichtiger  der  neun  Hirten  des 
östlichen  Palastes'. 

^  Schinfj  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theiie  der 
richtigen  achten  Classe. 

^  ^  Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört 
zu  dem  unteren  Theiie  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  den  Hirten,  dem  Ernähren  der  Pferde  und  Rinder, 
welche  es  für  den  Gebrauch  des  grossen  Sohnes  darreicht. 

Zu  diesem  Amte  gehören   die  folgenden  Angestellten : 

Lö-sse-sse  .die  Sachen  verzeichnende  Vermerker'  je  Einer. 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  drei. 

Sse  , Vermerker'  sechs. 

Anfänglich  gehörten  zu  dem  Amte  dieses  Beaufsichtigers: 

^    glj    Kien-feu  ,der  Zugetheilte  des  Beaufsichtigers'. 

^    ^   Kien-sching  .der  Gehilfe  des  Beaufsichtigers'. 

T    ^    Tschü-jm  .der  den  Registern  Vorgesetzte'. 

Lö-sse  ,die  Sachen  Verzeichnende'  je  Einer. 

Fu  .Angestellte  des  Sammelhauses'  zwei. 

Sse  .Vermerker'  vier. 

Tien-sse  .den  Sachen   Vorgesetzte'  vier. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  zwei. 

Von  dem  Beaufsichtiger  (kien)  abwärts  waren  die  Classen  dieselben  wie  bei  dem 
unteren  Beaufsichtiger  der  Hirten   (Ida-mÖ-kien). 

Ferner  gab  es  Abgesandte  für  die  Pferdehirten  u  ad  dabei  Aemter  von  dem  Gefiilfen 
(schlug)  abwärts. 
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^Ac  3il  ^  ^iP  7 a-//-Äse /i7mi_f/ , der  ßeiclismimster  des  Gebäudes  der  grossen  Ordnung'. 
Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  der  nachfolgenden  dritten  Classe. 

^}^  i)%  Schao-khing  ,kleine  Reichsminister'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu 
dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  fünften  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  der  Schlichtung  von  Streitigkeiten  und  der  Erörterung 
der  Strafen.  Bei  Verbrechen,  auf  welche  Verbannung  oder  Tod  gesetzt  ist,  macht  man 
die  Meldung  bei  der  Abtheilung  der  Strafen  (hing-pu)  und  lässt  es  unter  dem  Thore 
der  Bücher  der  Mitte  (tschung-schu  men-hia)  untersuchen.  Die  Gefangenen  werden  in 
fünf  Tagen  einmal  verzeichnet. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-so  (6G2  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
ta-li-sse  , Gebäude  der  grossen  Ordnung'  zu  ^  ^J  ^  tstang-hing-sse  , Gebäude  der  Er- 
örterung der  Strafen'. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  im  ersten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Kuang-tsch'i  (684  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen  zu  WJ  ^J  ^  sse-hing-sse 
,das  den  Strafen  vorstehende  Gebäude'.  Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Tschung-tsung  wurde 
die  Stelle    ^    ^   gö-sching  , Gehilfe   des   Gefängnisses'   abgeschafft. 

Zu  diesem  Amte  gehören  die  folgenden  Angestellten : 

Fu.  ,Angestellte  des  Sammelhauses'  achtundzwanzig. 

Sse  , Vermerker'  sechsvmdfünfzig. 

^    iS    ^   Sse-tsch%sse  ,dem  Geraden  vorstehende   Vermerker'  zwölf. 

p^   ^    ^   Paig-sse-sse  ,die  Sachen  beurtheilende  Vermerker'  vierundzwanzig. 

W'    ^    Tö-sse  , Vermerker  der  Streitigkeiten'  sechs. 

^    ^    Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  vier. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  achtzehn. 

ff^    ^     Wen-sse  .nach  den  Sachen  Fragende'  hundert. 


jE  Tsclüng  ,die  Richtigen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  fünften  Classe.  Sie  berathen  über  Streitigkeiten  und  berichtigen  die 
Gesetzabschnitte.  Wenn  die  Gehilfen  nicht  zutreffend  über  Verbrechen  entscheiden, 
berichtigen  sie  es  nach  dem  Gesetze.  Was  von  der  fünften  Classe  aufwärts  erörtert  wird, 
überwachen  und  beurtheilen  sie.  Bei  Umzügen  und  Besuchen  des  Kaisers  bleiben  sie 
zurück,  leiten  und  nehmen   die  Geschäfte  des  Gebäudes  in  die  Hand. 


^  Schi-ng  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  sechs  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
nachfolgenden  sechsten  Classe.  Sie  befassen  sich  mit  der  Beurtheilung  der  Sachen  des 
Gebäudes  und  stellen  das  Leichte  und  Schwere  der  Strafe  fest.  Wenn  Leute  von  den 
kleinen  Dienern  aufwärts  in  das  Gefängniss  gesetzt  werden,  so  sagen  die  Richtigen  sammt 
den  Angehörigen  des  Hauses  mit  lauter  Stimme  das  Verbrechen  und  fragen,  ob  man 
bekennt  oder  nicht. 
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^  ^  Tschü-pÖ  ,Vorgesetzte  der  Kegister'.  Dieselben  sind  /.wei  und  gehören  zu 
dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe.  Sie  befassen  sich  mit  den  Siegeln 
und  den  verschlossenen  Abtheilungen.  Wenn  die  Angestellten  der  Aemter  in  Schuld 
gerathen  und  sich  reinwaschen  oder  Verzeihung  erhalten,  so  werden  sie  in  die  Register 
eingetragen.  Bei  einem  nicht  öifentlichen  ^  erbrechen  kaufen  sie  sich  mit  einem  Pfvmd 
Kupfer  los,  bei  Öffentlichen  Verbrechen  mit  zwei  Pfunden.  Beides  ist  eine  Schuld  (;^)- 
Zehn  Schulden  sind  ein  Rückzug  (^).  Alljährlich  werden  die  Schrifttafeln  der  Ab- 
theilung der  Angestellten  und  der  Abtheilung  der  Waffen  untersucht  und  Menschen  aus- 
gewählt.   Die  Rückzüge  (tien)  und  die  Schulden  (fuj  werden  verzeicjhnet  und   gemeldet. 


^  ^  Yö-sching  , Gehilfen  des  Gefängnisses'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu 
dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe.  Sie  befassen  sich  mit  der  Führung 
der  Vermerker  des  Gefängnisses.  Sie  wissen,  ob  die  Gefangenen  vornehm  oder  niedrig 
sind.  Männer  und  Weiber  haben  ein  anderes  Gefängniss.  Diejenigen  von  der  fünften 
Classe  aufwärts  werden  monatlich  einmal  gebadet.  Bei  Hitze  stellt  man  zubereiteten 
Trank  hin.  Es  ist  verboten,  Papier,  Pinsel,  Metall,  Klingen,  Geld,  Mörserkeulen  und 
Stöcke  hereinzubringen.  "Wenn  die  Gefangenen  erkranken,  versieht  man  sie  mit  Aerzten 
und  Arzneien.  Ist  die  Erkrankung  schwer,  so  nimmt  man  ihnen  die  Fussfesseln  und 
Schlösser  ab.     Die  Leute  ihres  Hauses   treten  ein   und  bedienen   sie. 


"^  [ä  Sse-tsch'l  ,dem  Geraden  Vorstehende'.  Dieselben  sind  sechs  und  gehören 
zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

P^  ^  Ping-sse  ,die  Sachen  Beurtheilende'.  Dieselben  sind  acht  und  gehören  zu 
dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Ausschickung  von  Abgesandten  zum  Behüte 
der  Beurtheilung. 


'Y^  M  ^  ^iP  Himg-lu-sse  khinri  ,der  Reichsminister  des  Gebäudes  des  Hung-lu'. 
Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  der  nachfolgenden  dritten   Classe. 

-^  ^|l  Scliao-khing  ,kleine  Reichsminister'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehöi'en  zu 
dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  vierten  Classe. 

9f<,  ScMng  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  drei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
nachfolgenden   sechsten   Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  den  Gästen  und  den  Sachen  des  Verfahrens  bei  Unglück. 
Unter  seiner  Leitung  stehen  zwei  verschlossene  Abtheilungen : 

1-    Ä    ^    Tien-khe  , diejenige  des  Vorgesetzten  der  Gäste', 

2.    "hJ    '^    Sse-i  ,diejenige  des  Vorstehers  des  Vei'fahrens'. 

Wenn  die  Gebieter  und  Aeltesten  der  Fremdländer  der  vier  Gegenden  mit  ihren 
Gehägen  herwärts  blicken,  so   bildet  dieses  Amt  von  den  Hohen  und  Niederen  Register. 
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Wenn  «ie  an  dem  Hofe  ersclieiaen,  unterscheidet  es  deren  Rangstufen.  Die  dritte  Rang- 
stufe gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  dritten  Classe  der  Obrigkeiten  des  Krieges. 
Die  vierte  Rangstiife  gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  fünften  Classe.  Die  fünfte  Rang- 
stufe gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  sechsten  Classe. 

Zu  diesem  Amte  werden  noch  gezählt : 

^  ^  Tschü-iM  ,der  den  Registern  Vorgesetzte".  Derselbe  ist  ein  Einziger  und 
gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^    ^   Lö-sse  ,die  Sachen  Verzeichnende'  zwei. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (GG2  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
hnnfj-hi-sse  jGrebäudc^  des  Hung-lu'  zu  |^  ^  ^  thung-wen-sse  ,Gebäude  der  überein- 
stimmenden  Schrift'. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  im  ersten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Kuang-tsch'i  (684  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen  zu  ^  ^  ^  sse-pin-sse 
.das  den  Gästen  vorstehende  Gebäude'. 

Man  hatte  dabei  die  folgenden  Angestellten: 

Fu  ,xlugestellte  des  Sammelhauses'  fünf. 

Ssc   ,Vermerker'  zehn. 

Iriiii-tschang  ,Ael teste  des  Einkehrhauses'  vier. 

Tschanrj-ku  .mit  Befestigung  sich  Befassende'  sechs. 


^  ^  ^  ^  Tien-khe-schü  ling  ,der  Gebietende  der  den  Gästen  vorgesetzten  ver- 
schlossenen Abtheilung'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  imteren  Theile 
der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  drei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
nachfolgenden  achten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  den  Schrifttafeln  der  Nachkommen  der  zwei  Könige, 
des  Fürsten  von  ^  Kiai  und  des  Fürsten  von  ("^  -f  1^)  Hi,  ferner  mit  denjenigen 
Fremdländern  der  vier  Gegenden,  welche  sich  der  Umgestaltung  zuwenden  und  sich  in 
den   Gehägen   befinden. 

Zu  diesem   Amte  gehören  die  Angestellten : 

Ä    ^    Tien-khe  .den  Gästen  Vorgesetzte'  dreizehn. 

FiL  , Angestellte  des  Sammelhauses'  vier. 

Sse  ,  Vermerker'  acht. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich   Befassende'  zwei. 


^    ^    Tschang-kke  ,mit  den  Gästen  sich  Befassende'.    Dieselben  sind   fünfzehn   und 
gehören   zu   dem   oberen   Theile  der  richtigen  neunten   Classe. 

Diese  Angestellten   befassen   sich  mit  der  Begleitimg  der  Gäste  der  Gehäge   vmd   der 
Ueberwachung  der  Wohngebäude. 

n\    ^    ^    ^    Sse-i-schif  ling  ,der  Gebietende  der  dem  Verfahren  vorstehenden  ver 
schlossenen   Abtheilung'.     Derselbe   ist  ein   Einziger  und   gehört  zu    dem    unteren   Tlieile 
der  lichtigeii   achten   Classe. 
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^  Schhuj  ,der  Gehilfe'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  richtigen  neunten   Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  den  Gebräuchen  bei  Ungliick,  mit  den  (ieräth- 
schaften  der  Trauer  und  der  Bestattung.  Wenn  um  den  Grossvater,  die  Grossmutter, 
den  Vater,  die  Mutter  eines  die  Geschäfte  Führenden  der  Obrigkeiten  der  Mutterstadt 
von  der  dritten  Classe  aufwärts,  der  zerstreuten  Obrigkeiten  von  der  zweiten  Classe 
aufwärts  die  Trauer  ist,  wenn  die  Geschäfte  Führende  und  zerstreute  Obrigkeiten  von 
der  fünften  Classe  aufwärts,  Beaufsichtiger  der  Hauptstadt  und  stechende  Vermerker 
in  der  Mutterstadt  verscheiden,  oder  Menschen  von  der  fünften  Classe  aufwärts  für  die 
Königssache  sterben  und  begraben  werden  sollen,  so  opfern  diese  Angestellten  eine  kleine 
Opfergabe,  stellen  sich  an  die  Spitze  der  Leibwächter  des  Betens,  halten  in  den  Händen 
Opfergefässe  und  gehen  weiter. 

Bei  "Würdenträgern  von  der  dritten  Classe  aufwärts  schenken  sie  ein  Bündel  schwarzen 
Taflet  und  zwei  Bündel  hellrothen.  Bei  der  ersten  Classe  geben  sie  Gespanne  und  Pferde 
hinzu.  Nachdem  man  fortgezogen,  schicken  sie  Abgesandte  mit  Geschenken  vor  das 
Thor  der  Aussenwerke  mit  Bündeln  Taffets.  Bei  der  ersten  Classe  geben  sie  eine  Rund- 
tafel  hinzu.  Bei  Menschen  von  der  fünften  Classe  aufwärts  verleiht  man  für  die  Be- 
stattung gräberbauende  Männer. 

Zu  diesem  Amte  gehören  die  folgenden  Angestellten: 

^    ^    Sse-i  ,dem  Verfahren  Vorstehende'  sechs. 

Fa  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Sse  ,  Vermerk  er'  vier. 

^    ix    Tschang-sche  ,mit  dem  Aufstellen  sich  Befassende'  achtzehn. 

^   IP    Tschai-lang  ,Leibwächter  des  Betens'   dreissig. 
Tschait.g-ku  ,mit  Befestigung  sicli  Befassende'   vier. 
^    i    Mö-sse  ,Männer  der  Vorhänge'   sechzig. 


^  :^  ^  ^iP  Sse-nung-sse  khing  ,der  Reichsminister  des  Gebäudes  des  Vorstehers 
des  Ackerbaues'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  der  nachfolgenden  dritten 
Classe. 

^  ^  Sckao-kking  ,die  kleinen  Reichsminister'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören 
zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  vierten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  den  Sachen  des  Gewinnes  und  der  Aufspeicherung  in 
den  Scheunen.  Es  leitet  die  vier  verschlossenen  Abtheilungen  Schang-lin,  Thai-thsang, 
Keu-schün  und  Khao  so  wie  die  Vorsteher  des  Bambus,  die  Beaufsichtiger  der  Gärten 
des  Palastes,  der  Salzteiche  und  der  Lagerplätze.  Der  Gehalt,  der  den  hundert  Vor- 
stehern, den  Obrigkeiten  und  Angestellten  der  Mutterstadt  verliehen  wird,  alles,  was 
bei  Versammlungen  an  dem  Hofe  und  für  Opfer  nothwendig  ist,  wird  von  ihm  lier- 
geschafi"t.     Für  die  geliehenen  Felder  bringen  sie  Pflüge  und  Pflugscharen. 

^<  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  sechs  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
nachfolgenden  sechsten  Classe.  Sie  leiten  und  beurtheilen  die  Sachen  des  Gebäudes. 
Wenn  Abgaben  und  Getreidehalme  in  die  Mutterstadt  gelangen,  untersuchen  sie  es  und 
bringen   es  herein. 
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3^  ^  Tsckü-pö  , Vorgesetzte  der  Eegister'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu 
dem   oberen  Theile  der  nachfolgenden  siebenten   Classe. 

^    ^  Lö-sse  ,die  Sachen  Verzeichnende'.     Dieselbe  sind  zwei. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
sse-nung-sse  , Gebäude  des  Vorstehers  des  Ackerbaues'  zu  ^  ^  ^  sse-kia-sse  ,Gebäude 
des  Vorstehers  des  Pflanzens'. 

Zu  dem  Amte  gehören  die  folgenden  Angestellten: 

F?i  , Angestellte  des  Sammelhauses'  achtunddreissig. 

Ssa  , Vermerker'  sechsundsiebzig. 

ot    ^  Ki-sse  ,berechnende  Vermerker'  drei. 

Thig-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  neun. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  sieben. 


_t.  iijyfc  ^  -^  Schang-lin-schii  ling  ,Gebietende  der  verschlossenen  Abtheilung  von 
Schang-lin'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachf-olgenden 
siebenten  Classe. 

^  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  vier  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
nachfolgenden  achten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  den  Gärten,  Thiergärten,  Teichen,  mit  dem  Anbau 
von  Früchten  und  Gemüsen,  die  es  bei  Versammlungen  an  dem  Hofe  und  für  die  Opfer 
darreicht,  so  wie  mit  dem  Maasse  der  den  Speisen  vorgesetzten  Vorsteher. 

Im  letzten  Monate  des  Winters  verwahrt  man  tausend  Stücke  Eis.  Drei  Tage  vor 
dem  begründeten  Frühling  legt  man  sie  in  den  Eisbrunnen  und  opfert  einen  schwarzen 
Stier  und  schwarze  Hirse  dem  Vorsteher  der  Kälte.  Im  mittleren  Monate  des  Frühlings 
nimmt  man  das  Eis   hervor  und  thut  ebenso. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch : 

^    ^  Kien-sse  ,die  Sachen  Beaufsichtigende'  zehn. 

Fa  , Angestellte  des  Sammelhauses'  sieben. 

Sse  , Vermerker'  vierzehn. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  vier  und  zwanzig. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  fünf. 


^  ^  ^  ^  Thai-thsang-schü  livg  ,Gebietende  der  verschlossenen  Abtheilung  der 
grossen  Scheunen'.  Dieselben  sind  drei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nach- 
folgenden   siebenten  Classe. 

^  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  fünf  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  dei" 
nachfolffenden  achten  Classe. 


Kien-sse  ,die  Sachen  Beaufsichtigende'  acht. 


Dieses  Amt  befasst  sich  mit  der  Sache  der  Aufbewahrung  in  Scheunen. 
Zu  demselben   gehören   noch  die  Angestellten: 
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?\i  , Angestellte  des  Sammelliauses'  zehn. 

Sse  ,  Vermerker'  zwanzig. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  vierund zwanzig, 

Tschang-hi.  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  acht. 


$^  }^  M  ^  Ketc-schiin-schü  ling  ,die  Gebietenden  der  verschlossenen  Abtheilung 
der  Haken  und  Schilde'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
richtigen  achten  Classe. 

^  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  vier  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
riohtiffen  neunten  Classe. 

^    ^    Kien-sse  ,die  Sachen  Beaufsichtigende'  zehn. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  der  Darreichung  von  Brennholz,  Kohlen,  Gänsen,  Aenten, 
der  Dinge  der  Binsen,  des  Schilfrohrs,  der  Uferhöhen,  Teiche,  Dickichte  und  Sümpfe.  Es 
bietet  dieses  für  die  Opfer  dar.  Bei  Versammlungen  an  dem  Hofe  bewirthet  es  die 
Gäste. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch  die  Angestellten : 

Fu  ,Angestellte  des  Sammelhauses'  sieben. 

Sse  ,Vernierker'  vierzehn. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  neunzehn. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  fünf. 


(^  +  tIcV  "^  ^  "^  Thao-kuan-schü  ling  ,die  Gebietenden  der  verschlossenen 
Abtheilung  des  Amtes  der  Ausklaubung'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem 
unteren  Theile  der  richtigen  achten  Classe. 

^  Scliing  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  vier  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
richtigen   neunten  Classe. 

^    ^   Kien-sse  ,die  Sachen  Beaufsichtigende'  zehn. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  dem  Ausklauben  und  Auswählen  von  Eeis  und  Weizen. 
Bei  den  neun  Getreidearten  richtet  man  sich  danach,  ob  sie  fein  oder  grob  sind.  Nach- 
dem man  das  Schadhafte  ausgeschieden,  reicht  man  sie  dar. 

Zu  diesem  Amte  gehören : 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  acht. 

Sse  ,Vermerker'  sechzehn. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  vierundzwanzig. 

Tschang-hi  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  fünf. 


Für  die  Scheunen  von  Thai-yuen,  Yung-fung,    Lung-wen  und  andere  gibt  es  für  je 
eine  Scheune  die  Angestellten : 


In  dem  liier  dargelegten  Zeichen  ist  -tF^  unter  jg"  zu  setzen. 
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^  Kien  ,der  Beaufsichtiger'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  richtigen  siebenten  Classe. 

^  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
nachfolgenden   achten   Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  dem  Gewinne  und  den  Vorräthen  der  Scheunen. 
Ueber  alles,  was  herauskommt,  bringen  sie  die  Rechnungen  ein.  Am  Ende  des  Jahres 
überreichen  sie  es  dem  Gebäude. 

Zu  diesem  Amte  gehören : 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Fh  (Angestellte  des  Sammelhauses'  drei. 

Sse  , Vermerker'  sechs. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  acht. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  sechs. 

Bei  den  Scheunen  von  Lung-men  und  noch  anderen  Scheunen  ist  ein  Angestellter 
des  Sammelhauses  (ßi)  weniger.  Vermerker  (sse),  den  Sachen  Vorgesetzte  (tien-sse)  und 
mit  Befestigung  sich  Befassende  (tschang-ku)  sind  je  zwei  weniger. 


^  tt  Sa  Sse-tschö-kien  ,der  dem  Bambus  vorstehende  Beaufsichtiger'.  Derselbe  ist 
ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

M  ^  Feu-kien  ,der  zugetheilte  Beaufsichtiger'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und 
gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  siebenten  Classe. 

^  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
richtigen  achten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  dem  Pflanzen  von  Bambus-  und  Schilfrohr  und  reicht 
den  hundert  Vorstehern  der  Mitte  des  Palastes  Dinge  wie  Thiirmatten  und  Bambus- 
gefässe.    Alljährlich  überreicht  es  dem  den  Speisen  vorgesetzten  Amte  Bambussprossen. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch : 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Fu  ,Angestellte  des  Sammelhauses'  zwei. 

Sse  ,Vermerker'  vier. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  dreissig. 

Tschang-k/i  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 

^    @    E    Wei-yuen-tsiang  ,Künstler  der  Schilfgärten'  hundert. 


Die  Beaufsichtigung  der  warmen  Quellen  und  des  heissen  Wassers  von  ^  Khmg, 
^   Sehen  und  Schi-men.  Bei  jeder  Beaufsichtigung  sind  angestellt: 

^  Kien  .der  Beaufsichtiger'.  Derselbe  ist  ein  p]inziger  und  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

^  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
richtigen  siebenten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  den  Teichen  des  heissen  Wassers,  den  ab- 
geschlossenen  Dämmen  des   Palastes  und   mit  der  Herstellung  von   Hirse  und  Futtergras. 


Darlegung  heu  chinesischen  Ämter.  IL  315 

Indem  sie  ordnen  und  bemessen,  versorgen  sie,  von  den  Königen  und  Fürsten  abwärts, 
die  Gebäude  des  heissen  Wassers.  Sie  sehen  auf  Vornehme  und  Geringe,  wobei  sie 
einen  Unterschied  machen.  Die  von  dem  nahen  heissen  Wasser  benetzten  Melonen  und 
das  Gemüse,  welches  frühzeitig  reif  wird,  bieten  sie  den  Ahnentempeln  der  Grabhühen  dar. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch: 

Lö-sse  .der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Fu  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Sse  , Vermerker'  zwei. 

Tscliang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 


Für  die  Beaufsichtigung  der  Thiergärten  der  Paläste  der  Muttei'stadt  sind  angestellt: 

^  Kien  ,der  Beaufsichtiger'.  Derselbe  ist  je  Einer  und  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  nachfolgenden  fünften  Classe. 

Sil  ^  Feu-kien  ,der  zugetheilte  Beaufsichtiger'.  Derselbe  ist  je  Einer  und  gehört 
zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

^  Scldng  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  je  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

4^  ^  Tsch'd-pö  ,den  Registern  Vorgesetzte'.  Dieselben  sind  je  zwei  und  gehören 
zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  dem  Inneren  der  Thiergärten,  mit  den  Gärten  und 
Teichen  des  Palastes  und  der  Gebäude,  mit  den  Vögeln,  Fischen,  Früchten  und  Bäumen. 
Wenn  die  Hausthiere  der  zugetheilten  Menschen  der  Obrigkeiten  aus-  und  eintreten, 
hat  man  Schrifttafeln. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch.: 

Lö-sse  ,die  Sachen  Verzeichnende'  je  zwei. 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  je  acht. 

Sse  ,Vermerker'  je  sechzehn. 

ling-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  je  vier. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  je  sechs. 

Scheu-i  ,Thierärzte'  je  fünf. 


Für  die  Beaufsichtigung  der  Gärten  und  Thiergärten  der  Mutterstadt  und  die 
Beaufsichtigung  der  vier  Seiten  der  Thiergärten  sind  angestellt: 

^  Kien  ,Beaufsichtiger'.  Dieselben  sind  je  Einer  und  gehören  zu  dem  unteren 
Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

S'j  ^  Feu-kien  , zugetheilte  Beaufsichtiger'.  Dieselben  sind  je  Einer  und  gehören 
zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  je  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile 
der  richtigen  achten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  dem  Ausbessern  der  Seiten  der  Thiergärten,  mit  den 
Gärten  und  Teichen  der  Paläste,  sowie  mit  Pflanzen,  Säen  und  der  Sache  der  Ernährung 
der  sechs  Arten  der  Hausthiere  in  den  Gehegen. 

40» 
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Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-khing  (657  n.  Chr.)  veränderte  man  den 
"bisher  üblichen  Namen  thsing-tscKing-kung  kien  , Beaufsichtiger  des  Palastes  von  Thsing- 
tsch'ino-'  zu  tung-iu-yuen  pe-mien  kien  ,Beaufsichtiger  der  Nordseite  des  Thiergartens  der 
östlichen  Hauptstadt'. 

Für  den  bisher  üblichen  Namen  ming-te-kung  kien  , Beaufsichtiger  des  Palastes  Ming-te' 
sagte  man  timg-tu-yiuen  nan-mien  kien  ,Beaufsichtiger  der  Südseite  des  Thiergartens  der 
östlichen  Hauptstadt'. 

Für  den  bisher  üblichen  Namen  lö-yang-kung  nung-pu  kien  ,Beaufsichtiger  des 
geackerten  Fruchtgartens  des  Palastes  von  Lö-yang'  sagte  man  tung-tu-yuen  tung-mien 
kien  , Beaufsichtiger  der  Ostseite  des  Thiergartens  der  östlichen  Hauptstadt'. 

Für  den  bisher  üblichen  Namen  thsang-ho  kien  , Beaufsichtiger  der  Waaren  der 
Scheunen'  sao-te  man  tung-tu-yuen  si-mien  kien.  , Beaufsichtiger  der  Westseite  des  Thier- 
gartens der  östlichen  Hauptstadt'. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch  die  Angestellten: 

Lö-sse  ,die  Sachen  Verzeichnende'  je  Einer. 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  je  drei. 

Sse  , Vermerker'  je  sechs. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  je  sechs. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  je  sechs. 


Für  die  leitende  Beaufsichtigung  des  Palastes  der  neun  Vollendungen  ( %  J^ 
kieu-tsching)  sind  angestellt: 

^  Kien  ,der  Beaufsichtiger'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  nachfolgenden   fünften   Classe. 

M  ^  Feu-kien  ,der  zugetheilte  Beaufsichtiger'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und 
gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

^  Sching  ,der  Gehilfe'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^  ^  Tschü-pö  ,der  den  Registern  Vorgesetzte'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und 
o-ehört  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  der  Ordnung  und  Ausbesserung  des  Thiergartens  des 
Palastes  und  mit  der  Sache  der  Darreichung  der  geläuterten  Kuchen. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch: 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  drei. 

Von  dem  Beaufsichtiger  (kien)  dieses  Amtes  abwärts  gehören  alle  Angestellten  zu 
derselben  Classe  wie  diejenigen  des  Amtes  der  Beaufsichtigung  der  Thiergärten  der 
Paläste  der  Mutterstadt. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Wu-te  (618  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen  |J| 
Tj  #  "^  ^  Sui-ivang  scheu-kung  kien  ,BeaLifsichtiger  des  Palastes  der  Langjährigkeit 
nach  dem  Untergange  von  Sui'  zu  kieu-tsching-kung  kien  , Beaufsichtiger  des  Palastes  der 
neun  Vollendungen'. 
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Für  die  Beaufsichtigung  der  Salzteiche  ist  angestellt: 

^  Kien  ,der  Beaufsichtiger'.    Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  richtigen  siebenten   Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  den  Registern   und  Rechnungen   bei  der  Sulzbcreitimg. 

Zu  dem  Amte  gehören  noch: 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.  Derselbe  ist  ein  Elinziger. 

Sse  ,Vermerker'  zwei. 


^  T£  ^  Tschü-tün-kien  ,der  Beaufsichtiger  der  Lagerungen'.  Derselbe  ist  ein 
Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^  Sching  ,der  Gehilfe'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  dem  Bauen  und  Bepflanzen  der  Lagerfelder,  der 
Prüfung  der  Arbeiten  bei  vorläufiger  Zusammenkunft,  so  wie  mit  Registern  und 
Rechnungen  bei  der  Zucht  der  LIausthiere.  Durch  Wasserfluth,  Dürre,  Heuschrecken- 
plage wird  es  bei  der  Prüfung  der  Anstrengungen  des  Vorgesetzten  der  Lagerungen 
bestimmt.  Indem  es  die  Aufseher  der  Lager  und  des  Ackerbaues  leitet,  fasst  es  die 
Prüfung  des  Bodens  zusammen. 

Zu  diesem  Amte  gehören: 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.      Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Fii  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Sse  , Vermerker'  zwei. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  zwei. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 

In  jeder  Lagerung  befinden  sich: 

Tg    ^    Tün-tschli  ,der  Vorgesetzte  der  Lagerung'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

T£    glj    Tün-feu  ,der  Zugesellte  der  Lagerung'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Tschü-pö  ,der  den  Registern  Vorgesetzte',  Einer. 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende',  Einer. 

Fu  ,Angestellte  des  Sammelhauses'  drei. 

Sse  ,Vermerker'  fünf. 


-^  j^  ^  ^pP  Thai-fu-sse  khing  ,der  Reichsminister  des  Gebäudes  des  grossen 
Sammelhauses'.     Derselbe    ist    ein    Einziger    und    gehört    zu    der    nachfolgenden    dritten 

\  Irssg 

'j/'   #p   Schao-khing    ,der    kleine  Reichsminister'.     Dieselben  sind  zwei   und    gehören 

zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  vierten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  Gütern  und  Waai-en,  den  Vorräthen  in  den  Scheunen 
und  dem  Tauschhandel.  Es  leitet  sieben  verschlossene  Abtheilungen:  diejenigen  der  vier 
Märkte  der  Mutterstadt,  der  Aufbewahrungen  zur  Linken  und  Rechten,  des  beständigen 
Gleichmässigen  (tschang-pmg).  Bei  dem  Tribute  und  den  Abgaben  der  vier  Gegenden, 
dem  Gehalte  der  hundert  Obrigkeiten  wacht  es  über  das  Herauskommen  und  Hereinbringen. 
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iJei  den  Gegenständen  der  Abgaben  vertraut  es  auf  das  Land,  woher  sie  kommen.  Es 
bestimmt  den  Unterschied  des  Groben  und  Feinen.  Bei  Opfern  reicht  es  die  Geschenke 
und  Seidenstoff  dar. 

]m  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
thai-fu-sse  , Gebäude  des  grossen  Sammelhauses'  zu  J^f»  jf^  ^  wai-fu-sse  ,Gebäude  des 
äusseren  Sammelhauses'. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  im  ersten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Kuang-tsch'i  (684  n.  Chr.),  veränderte  man  den  Namen  zu  ^  M  ^  sse-fu-sse 
,das  dem  Sammelhause  vorstehende  Gebäude'. 

Als  Kaiser  Tschung-tsung  zu  seiner  Rangstufe  gelangte,  sagte  man  wieder  thai-fu- 
sse  , Gebäude  des  grossen  Sammelhauses'. 

Zu  diesem  Amte  gehören  ferner  folgende  Angestellte: 

Fit  , Angestellte  des  Sammelhauses'  fünfundzwanzig. 

Sse  , Vermerker'  fünfzig. 

g-}-    ^   Ki-sse  , berechnende  Vei-merker'  vier. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  sieben. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  sieben. 


^  Scldmi  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  vier  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
nachfolgenden  sechsten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Beurtheilung  der  Sachen  des  Gebäudes. 
An  dem  ersten  Tage  des  Jahres  und  zur  Ankunft  des  Winters  nehmen  sie  die  in  dem  Vor- 
hofe aufgestellten  Sachen  der  Gegenden  und  reichen  sie  dar.  Wenn  Beschenkungen  und 
besondere  höchste  Befehle  vorkommen,  werden  den  Angestellten  von  der  sechsten  Classe 
abwärts,  welche  beschenkt  werden,  die  Geschenke  in  der  Halle  des  Hofes  verliehen. 

Man  macht  einen  Menschen  zum  Vorgesetzten  der  Rechnungen  der  verschlossenen 
Abtlieilung  der  Aufbewahrungen  zur  Linken  und  Rechten.  Was  sich  in  der  verschlossenen 
Abtheilung  befindet,  heisst  ^  pö  ,Register'.  Was  sich  in  dem  Gebäude  befindet,  heisst 
l|jg  tschang  ,Rechnung'.  In  drei  Monaten  meldet  man  es  einmal  in  der  Abtheilung  des 
Metalls  (kin-pu). 


^  ^  Tschü-2)ö  ,den  Registei-n  Vorgesetzte'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu 
dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  den  Siegeln  und  der  Bescheinigung  der  ver- 
schlossenen Abtheilung.  Sie  untersuchen  die  Fehler  bei  Maass  und  Gewicht.  Alljährlich 
im  achten  Monate  werden  die  Siegel  untersucht.     Dann  erst  machen  sie  davon  Gebrauch. 

Zu  dem  Amte  gehören  noch: 

Lu-sse  ,die  Sachen  Verzeichnende'  zwei. 
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^  M  ^  ^  ^  "^  J-ict'>fH^i»g  tschü-schi-schü  ling  ,(ler  Gebietende  der  verschlossenen 
Abtheiluno-  für  die  Märkte  der  beiden  JMutterstädte'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und 
gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

^  ScJtmg  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
richtigen  achten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  Gütern  und  Waaren,  mit  dem  Tauschhandel,  mit  Maassen 
und  Geräthschaften.  Es  unterscheidet,  was  daran  wahr  oder  falsch,  leicht  oder  schwer 
ist.  Auf  den  Märkten  heisst  man  am  Tage  durch  dreihundert  Trommelschläge  die  Menge 
zusammenkommen.  Sieben  Viertelstunden  vor  Sonnenuntergang  heisst  man  sie  durch 
dreihundert  Cymbelschläge  auseinandergehen. 

Auf  den  Märkten  hat  man  fiinfzig  Männer  der  Leibwache  (f^  i  weisse),  welche 
das  Ungewöhnliche  untersuchen. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch  die  Angestellten : 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  drei. 

Sse  ,Vermerker'  sieben. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  drei. 

Tschang-ku  ,der  mit  Befestigung  sich  Befassende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 


i.  ^  M  ^  Tso-tsang-scnü  ling  ,Gebietende  der  verschlossenen  Abtheilung  der 
Aufbewahrung  zur  Linken'.  Dieselben  sind  drei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  siehenten  Classe. 

^  Schlug  .Gehilfen'.  Dieselben  sind  fünf  und  gehören  zu  dem  unteren  Tlieile  der 
nachfolgenden  achten  Classe. 

^    ^  Kien-sse  ,die  Sachen  Beaufsichtigende'.     Dieselben  sind  acht. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  dem  Gelde,  den  Seidenstoffen,  den  vermischten 
buntfarbigen  Seidenstoffen  und  dem  Tribute  der  AVeit.  Sie  regeln  die  Beaufsichtigung 
und  Untersuchung  der  Reichsminister  und  kaiserlichen  Vermerker. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch : 

Fa  ,  An  gestellte  des  Sammelhauses'  neun. 

Sse  , Vermerker'  achtzehn. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  zwölf. 

Tschang-ka  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  acht. 


^  ^  ^  ^  Yeu-tsang-schü  ling  ,Gebietende  der  verschlossenen  Abtheilung  der 
Aufbewahrung  zur  Eechten'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile 
der  richtigen  achten  Classe. 

^  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  drei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
richtigen  neunten  Classe. 

^    ^    Kien-sse  ,die  Sachen  Beaufsichtigende'.     Dieselben  sind  vier. 
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Diese    Angestellten    befassen    sich    mit    Gold,    Edelsteinen,    Perlen,    Kostbarkeiten, 
Kupfer,  Eisen,  Knochen,  Hörnern,  Zähnen,  bunten  Seidenstoffen  und  Gemälden. 
Zu  diesem  Amte  gehören  noch : 
Fii  , Angestellte  des  Sammelhauses'  fünf. 
tise  ,  Vermerker' "  zwölf. 
Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  sieben. 
Tschan<j-hi  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  zehn. 


'^  ^  M  ^  Tscliaiig-ping-scliä  linrj  ,der  Gebietende  der  verschlossenen  Abtheilung 
des  beständigen  Gleichmässigen'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  oberen 
Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
nachfolgenden  achten   Classe. 

^    $■    Kien-sse  ,die  Sachen  Beaufsichtigende'.     Dieselben  sind  fünf. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  gleichmässigen  Einfuhr  von  Reis,  mit  dem 
Herausschaffen  und  Hereinbringen  des  Gewinnes  der  Scheunen. 

Zu  diesem  Amte  gehören  nocli : 

Fu  ,Angestellte  des  Sammelhauses'  vier. 

Sse  ,A^ermerker'  acht. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  fünf. 

Tschavg-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  sechs. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-khing  (658  n.  Chr.)  errichtete  man  diese 
verschlossene  Abtheilung  (schü).  Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu 
errichtete  man  in  den  östlichen  Vorwerken  ebenfalls  eine  verschlossene  Abtheilung  (schv)- 


IS  -^  ^  ^  VS  Kue-tse-hien  tsi-thsku  ,der  Opferer  des  Weines  von  der  Beauf- 
sichtigung der  Söhne  des  Reiches'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  der  nach- 
folgenden dritten  Classe. 

^  H  Sse-nic  ,die  Vorsteher  der  Beschäftigung'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören 
zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  vierten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  der  Richtigkeit  de's  Unterrichts  und  der  Führung  bei 
dem  Lernen  der  Gelehrten.  Es  leitet  sieben  Zweige  des  Lernens:  dasjenige  der  Söhne 
des  Reiches,  des  grossen  Lernens,  des  erweiterten  Schriftschmuckes  (kuang-wen).  der  vier 
Thore  (sse-vien),  der  Gesetze  (liöj,  der  Bücher  (schu)  und  der  Rechenkunst  (suan). 

Wo  man  in  den  mustergiltigen  Büchern  unterrichtet,  hält  man  die  Verwandlungen 
der  Tscheu,  das  höchste  Buch  (schang-schu) ,  die  Gebräuclie  der  Tscheu,  das  Verfahren 
und  die  Gebräuche  (l-li),  die  Verzeichnungen  der  Gebräuche  (li-ki),  das  Buch  der  Gedichte 
von  dem  Geschlechte  Mao,  den  Frühling  und  Herbst,  die  Ueberlieferungen  des  Ge- 
schlechtes Tso,  die  Ueberlieferungen  Kung-yang's,  die  Ueberlieferungen  Kö-liang's  für 
je  ein  mustergiltiges  Buch.  Man  übt  zugleich  in  dem  mustergiltigen  Buche  der  Kind- 
lichkeit (hiau-kivg),   in   den  erörternden  Worten   (lün-yü)   und  in  Lao-tse.     Am  Ende   des 


Darlegung  der  chinesischen  Ämtkr.  IT.  321 

Jahres    untersvicht    man,    ob   die  Obrigkeiten   des  Lernens    viel   unterrichtet  und  geleitet 
haben,  ob  ein  Zurückbleiben  oder  Fortschreiten  ist. 


^  Sching  ,der  Gehilfe'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

Dieser  Angestellte  befasst  sich  mit  der  Beurtheilung  der  die  Sachen  Beaufsichti- 
genden (kien-sse).  Jedes  Jahr  ist  die  Beschäftigung  von  sieben  Schülern  des  Lernens 
(hiö-seng)  vollendet.  Er  opfert  dann  mit  dem  Vorsteher  der  Beschäftigung  (sse-nie)  Wein, 
wobei  er  überwaclit  und  prüft.  Das  Emporsteigen  zu  einer  Stufe  meldet  er  der  Ab- 
theilung der  Gebräuche  (li-pv). 

3^  ^  Tschü-pv,  ,der  den  Registern  Vorgesetzte'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und 
gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

Dieser  Angestellte  befasst  sich  mit  den  gesiegelten  Sätzen  und  der  Ueberwachung 
der  die  Sachen  Beaufsichtigenden  (kien-sse).  Die  sieben  Schüler  des  Lernens  (hw-seng), 
welche  den  Unterricht  nicht  voranstellen,  erhebt  er  und  entlässt  sie. 

Zu  diesem  Amte  gehört  noch : 

^  ^  LiUssö  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört 
zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten  (Illasse. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Wu-te  (Gl 8  n.  Ohr.)  hatte  kue-fse-kien  ,Beaufsichtigung 
der  Söhne  des  Reiches'  den  Namen  kue-tse-hiö  ,Lernen  der  Söhne  des  Reiches'.  Man 
verlegte  das  Amt  in  das  Gebäude  des  grossen  Beständigen  (thai-tschang-sse). 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (627  n.  Ohr.)  sagte  man  Avieder  ^ 
kien  , Beaufsichtigung'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
kue-tse-kien  ,Beaufsichtigung  der  Söhne  des  Reiches'  zu  ^  Ml  It  ■'^■^e-tscUng-kuan  ,das 
der  Vollendung  vorstehende  Gebäude'. 

Für  tsi-thdeu  ,Opferer  des  Weines'  sagte  man  i^  ^  J^  ta-sse-tsching  ,der  grosse 
Vorsteher  der  Vollendung'. 

Für  xse-nie  ,Vorsteher  der  Beschäftigung'  sagte  man  ^  ^  )]^  schao-sse-tschmg  ,der 
kleine  Vorsteher  der  Vollendung'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-hiang  (670  n.  Chr.)  sagte  man  wieder  kien 
,Beaufsichtignmg'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschui-kung  (685  n.  Ohr.)  veränderte  man  den  Namen 
kue-tse-kien  ,Beaufsichtigung  der  Söhne  des  Reiches'  zu  JlJc  ^  ^  tsching-kiün-kien  ,Beauf- 
sichtigung  der  Gleichförmigkeit  der  Vollendung'. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch : 

F^l  ,Angestellte  des  Sammelhauses'  sieben. 

Sse  , Vermerker'  dreizehn. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  sechs. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  acht. 
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^  -^  ^  |§  it  Kue-tse-hiö  pö-sse  , Vielseitige  Gelehrte  des  Lernens  der  Söhne 
des  Reiches'.  Dieselben  sind  fünf  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen 
fünften  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  dem  Unterrichte  der  Söhne  der  Würdenträger 
von  der  dritten  Classe  aufwärts,  so  wie  der  Söhne  und  Enkel  der  Fürsten  des  Reiches. 
Wenn  die  Urenkel  der  Würdenträger  von  der  zweiten  Classe  aufwärts  Schüler  sind,  so 
theilt  man  die  mustergiltigen  Bücher  in  fünf  Theile  und  macht  diese  zur  Beschäftigung. 
Die  Gebräuche  der  Tscheu ,  das  Verfahren  und  die  Gebräuche ,  die  Verzeichnung  der 
Gebräuche,  das  Buch  der  Gedichte  von  dem  Geschlechte  Mao,  die  Ueberlieferungen  zu 
dem  Frühling  und  Herbst  von  dem  Geschlechte  Tso  sind  je  für  sechzig  JMenschen. 
Haben  sie  Müsse,  so  übt  man  sie  in  der  Li-Schrift,  in  den  Worten  der  Reiche,  in  dem 
erklärten  Schriftschmuck  (schue-wen) ^  dem  Walde  der  Schriftzeichen  (tse-lin),  den  drei 
■^  Thsang  und  dem  Ni-ya.  Jedes  Jahr,  wenn  die  in  beiden  mustergiltigen  Büchern 
Bewanderten  einen  Dienst  begehren,  meldet  man  es  der  Beaufsichtigung  (kien).  Bei  den 
Menschen  der  glänzenden  Begabung  (sicu-tlisai)  und  den  emporsteigenden  vorzüglichen 
Männern  (tsin-sse)  ist  es  ebenso. 

Man  reiht  die  Schüler  des  Lernens  nach  dem  Alter  und  der  Jugend  und  übt  sie 
ausser  der  richtigen  Beschäftigung  in  den  zwei  Gebräuchen  bei  Glück  und  Unglück.  Wenn 
es  im  Oeflentlichen  und  Nichtöffentlichen  Geschäfte  gibt,  so  bemisst  man  es  mit  ihnen. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-so  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Nam.en 
2x>-sse  , vielseitiger  Gelehrter'  zu  ^    ^  siuen-nie  ,die  Beschäftigung  verbreitend'. 

Ausserdem  gab  es  folgende  Angestellte : 

~)K    J^   ta-tscJiing  , Angestellte  der  grossen  Vollendung'  zehn. 

^    ^   Hiö-seng  , Beflissene  des  Lernens'  achtzig. 

-ftt    ^    Tien-hio  ,dem  Lernen  Vorgesetzte'  vier. 

JH    ^^   Miao-kan  , Befähigte  des  Ahnentempels'  zwei. 

Tschang-ku   .mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 

^  ^  ^  ^  Tung-tu  hiö-seng  ,Beflissene  des  Lernens  von  der  östlichen  Haupt- 
stadt'  fünfzehn. 


^  WC  'J-'^u-kiao  ,bei  dem  Unterrichte  Helfende'.  Dieselben  sind  fünf  und  gehören 
zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  damit,  dass  sie  den  vielseitigen  Gelehrten  bei  der 
Theilung  der  mustergiltigen  Bücher  und  bei  dem  Unterrichte  zur  Seite  stehen. 


]J  ^  Tsclil-kiang  ,gerade  Erklärende'.  Dieselben  sind  vier.  Sie  befassen  sich 
damit,  dass  sie  den  vielseitigen  Gelehrten  (pö-sse)  und  den  bei  dem  Unterrichte  Helfen- 
den (tsu-kiao)  bei  der  Erklärung  und  Mittheilung  der  Kunst  der  mustergiltigen  Bücher 
zur  Seite  stehen. 


^  '^  1®  i   U-king  pö-sse  ,vielseitige  Gelehrte  für  die  fünf  mustergiltigen  Bücher'. 
Dieselben  sind  je  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigeix  fünften  Classe. 
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Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  dem  Lernen  ihrer  mustergiltigen  Bücher  und 
unterrichten  die  Söhne  des  Reiches.  Die  Verwandlungen  der  Tscheu,  das  höchste 
Buch,  das  Buch  der  Gedichte  von  dem  (icsclilechte  xMao,  der  Frühling  und  Kerbst  des 
Gesclilechtes  Tso  und  die  Verzeichnungen  der  Gebräuche  (li-ki)  sind  die  fünf  muster- 
giltigen Bücher.  Für  die  erörternden  AVorte  (lün-ijü)^  das  mustergiltige  Buch  der  Kind- 
lichkeit (hiao-king),  und  das  Ni-ya  errichtet  man  kein  Amt  des  Lernens.  Man  fügt  sie 
blos  zu   den  mittleren   mustergiltigen   Büchern. 

3^  ^  1$  dt  Thai-hw  x>o-sse  ,vielseitige  Gelehrte  des  grossen  Lernens'.  Dieselben 
sind   sechs  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  sechsten  Classe. 

lÖ  WL  ^-^'su-kiao  ,bei  dem  Unterrichte  Helfende'.  Dieselben  sind  sechs  und  gehören 
zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  dem  Unterrichte  der  Söhne  der  Würdenträger 
von  der  fünften  Classe  aufwärts  so  wie  der  Söhne  und  Enkel  der  Fürsten  der  Land- 
schaften und  Kreise.  Wenn  die  Urenkel  der  Würdenträger  der  nachfolgenden  dritten 
Classe  Schüler  sind,  so  theilt  man  die  mustergiltigen  Bücher  in  fünf  Theile  und  macht 
diese  zur  Beschäftigung.  Für  jedes  mustergiltige  Buch  bestimmt  man  hundert  Menschen. 

Zu  diesem  Amte  gehören: 

Iliö-senq  .Beflissene  des  Lernens'   siebzio-. 

Tien-hw  ,dem  Lernen  Vorgesetzte'  vier. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  sechs. 

Tung-tu  hiö-seng  , Beflissene  des  Lernens  von  der  östlichen  Hauptstadt'  fünfzehn. 


Ä  ^  it  m  dt  Kuang-wen-kuan  passe  ,vielseitige  Gelehrte  des  Gebäudes  des 
erweiterten  Schriftschmucks'.     Dieselben  sind  vier. 

^    ^   Tm-kiao  ,bei  dem  Unterrichte  Helfende'.     Dieselben  sind  zwei. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Leitung  der  Söhne  des  Reiches,  der 
Beflissenen  des  Lernens  und  derjenigen,,  welche  von  Beruf  emporsteigende  vorzügliche 
Männer  (tsin-sse)  sind. 

Zu  diesem  Amte  gehören: 

Hiö-seng  , Beflissene  des  Lernens'  sechzig. 

Tung-tu  , Beflissene  des  Lernens  von  der  östlichen  Hauptstadt'  zehn. 

Im  neunten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (7.50  n.  Chr.)  errichtete  man  das 
Gebäude  des  erweiterten  Schriftschmucks  (kuang-icen-kuan) .  Bei  demselben  gab  es: 

^    jl^    it    Tschi-tsin-sse  ,verständige  emporsteigende  vorzügliche  Männer'. 

Tsa-hian  ,bei  dem  Unterrichte  Helfende'. 

Später  schaffte  man  den  Namen  tschi-tsin-sse  ,verständige  emporsteigende  vorzügliche 
Männer'  ab. 


P3  P^    fif   i®    dt  Sse-men-kuan  pö-sse  , Vielseitige  Gelehrte  des  Gebäudes  der  vier 

Thore'.  Dieselben  sind  sechs  \md  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  siebenten 
Classe. 

Vßi  ^   Tsu-kiao  ,bei  dem  Unterrichte  Helfende'.    Dieselben  sind  sechs  und  gehören 

zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 
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[|[    ^   Tschl-kiang  , gerade  Erklärende'.      Dieselben  sind  vier. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  dem  Unterrichte  der  Söhne  der  Würdenträger 
von  der  siebenten  Classe  aufwärts,  der  als  Schüler  eintretenden  Söhne  der  Lehens- 
fürsten der  ersten,  zweiten,  dritten,  vierten  und  fünften  Classe,  so  wie  der  als  Schüler 
begabter  vorzüglicher  Männer  eintretenden  Söhne  gemeiner  Menschen. 

Zu  diesem  Amte  gehören: 

Hiö-seng  , Beflissene  des  Lernens'  dreihundert. 

2ien-hiö  ,dem  Lernen  Vorgesetzte'  vier. 

Tsc/iang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  sechs. 

Tvng-tii  hio-seng  , Beflissene  des  Lernens   von  der  östlichen  Hauptstadt'  fünfzig. 


^  ^  |§  it  Liö-hiö  pö-sse  , Vielseitige  Gelehrte  des  Lernens  der  Gesetzabschnitte'. 
Dieselben  sind  drei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  achten 
Classe. 

^  WC  Tsu-kiao  ,der  bei  dem  Unterrichte  Helfende'.  Derselbe  ist  ein  Einziger 
und  gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  dem  Unterrichte  der  Söhne  der  Angestellten 
von  der  achten  Classe  abwärts  so  wie  der  als  Schüler  eintretenden  Söhne  gemeiner 
Menschen.  Die  Gesetzabschnitte  und  Verordnungen  sind  die  ausschliessliche  Beschäftigung. 
Man  übt  zugleich  in  den  Mustern  und  Vorbildern. 

Zu  den  Zeiten  der  Sui  wurde  das  Lernen  der  Gesetzabschuitte  (liö-hiö)  in  das 
Gebäude  der  grossen  Ordnung  (ta-li-sse)  verlegt.  Man  hatte  sechs  vielseitige  Gelehrte 
(pö^sse). 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Wu-te  (618  n.  Chr.)  gesellte  man  es  zu  der  Beauf- 
sichtigung der  Söhne  des  Eeiches  (kue-tse-kioi).  Plötzlich  wurde  es  abgeschafft.  Im 
sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (632  n.  Chr.)  wurde  es  wieder   errichtet. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-khing  (658  n.  Chr.)  wurde  es  ebenfalls  ab- 
geschafft. Man  gesellte  die  Angestellten,  von  den  vielseitigen  Gelehrten  (pö-sse)  abwärts, 
7.\x  dem  Gebäude  der  grossen  Ordnung  (ta-li-sse).  Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes 
Lung-so  (662  n.  Chr.)  errichtete  man  es  wieder. 

In  diesem  Amte  waren: 

Hiö-seng  , Beflissene  des  Lernens'  dreissig. 

Tien-hiu  ,dem  Lernen  Vorgesetzte'  zwei. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (806  n.  Chr.)  setzte  man  in  der  östlichen 
Hauptstadt  (tung-tu)  fünf  Beflissene  des  Lernens  (hiö-seng)  ein. 


§  ^  m  i  »''cÄ«-/; «0^0-556  , vielseitige  Gelehrte  des  Lernens  der  Bücher'.  Dieselben 
sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

f^    ^   Tsu-kiao  ,der  bei  dem  Unterrichte  Helfende'.  Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  dem  Unterrichte  der  Söhne  der  Angestellten 
von  der  achten  Classe  abwärts  so  wie  der  als  Schüler  eintretenden  Söhne  der  gemeinen 
Menschen.     Die    mustergültigen  Bücher    des  Steinsöllers  (schi-king),    der  erklärte  Schi'ift- 
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schmuck  (schue-ioen)  und  der  \^'ald  der  Schriftzelcbeii  (tse-lin)  sind  die  ausschliessliche 
Beschäftigung.  Zugleich  übt  man  in  den  übrigen  Büchern. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Wu-te  (618  n.  Chr.)  schaffte  man  das  Lernen  der 
Bücher  (scha-hiu)  ab.  Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (628  n.  Chr.) 
setzte  man  es  wieder  ein. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-khing  (658  n.  Chr.)  schaffte  man  es  ebenfalls 
ab.  Man  gesellte  die  Angestellten,  von  den  vielseitigen  Gelehrten  (pö-sse)  abwärts,  zu 
der  verschlossenen  Abtheilung  der  geheimen  Bücher  (pi-schu-sing) . 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-s6  (622  n.  Chr.)  hatte  man  wieder: 

Hiö-seng  , Beflissene  des  Lernens'  zehn. 

Tien-hiö  ,dem  Lei-nen  Vorgesetzte'  zwei. 

Tung-tu  hiö-seng  , Beflissene  des  Lernens  von  der  östlichen  Hauptstadt'   zwei. 


^  ^  |§  i  Suan-Mö  pö-sse  ,die  vielseitigen  Gelehrten  des  Lernens  der  Rechen- 
kunst'. Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden 
neunten  Classe. 

^    ^   Tsu-kiau  ,der  bei  dem  Unterrichte  Helfende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  dem  Unterrichte  der  Söhne  der  Angestellten 
von  der  achten  Classe  abwärts  so  wie  mit  den  als  Schüler  eintretenden  Söhnen  der  gemeinen 
Menschen.  Sie  theilen  die  mustergiltigen  Bücher  in  zwei  Theile  und  machen  diese  zur 
Beschäftigung. 

Thang  schaft'te  das  Amt  des  Lernens  der  ßechenkunst  (suan-hiö)  ab.  Im  ersten 
Jahre  des  Zeitraumes  Hien-khing  (656  n.  Chr.)  errichtete  man  es  wieder.  Im  dritten 
Jahre  desselben  Zeitraumes  (658  n.  Chr.)  schaffte  man  es  nochmals  ab  und  gesellte  die 
Angestellten,  von  den  vielseitigen  Gelehrten  (pö-sse)  abwärts,  zu  dem  Gemache  des 
grossen  Vermerkers  (thai-sse-khiö). 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  hatte  man  wieder: 

Hiö-seng  , Beflissene   des  Lernens'   zehn. 

Tien-hiö  ,dem  Lernen  Vorgesetzte'  zwei. 

Tung-tu  hiö-seng  , Beflissene  des  Lernens  von  der  östlichen  Hauptstadt'  zwei. 


^  )it  ^  Schao-fu  kien  ,der  Beaufsichtiger  des  kleinen  Sammelhauses'.  Derselbe 
ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  der  nachfolgenden  dritten  Classe. 

^^  ^  Schao-kien  ,die  kleinen  Beaufsichtiger'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören 
zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  vierten   Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  der  Zurechtstellung  der  Geschicklichkeit  der  hundert 
Künstler.  Es  leitet  die  fünf  verschlossenen  Abtheilungen  der  mittleren  Vorstehung 
(tsching-schang),  der  Vorstehung  zur  Linken  (tso-schang),  der  Vorstehung  zur  Rechten 
(geu-schang),  des  Webens  und  Färbens  (iscM-jen),  der  Befassung  mit  dem  Schmelzen 
(tschang-ye),  so  wie  die  Beaufsichtigungen  des  Geldgiessens  (yc-schü-tsien),  des  gegen- 
seitigen Marktes  (hu-schi)  und  andere. 
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Es  reicht  die  Geräthe  des  Himmelssohnes,  die  Kleidung  und  den  Schmuck  der 
Kaiserinnen  und  Königinnen  so  wie  die  Glückstafeln  und  Edelsteine  der  Ahnentempel 
der  Vorwerke  und  die  Gegenstände  des  Verfahrens  der  hundert  Obrigkeiten.  Es  kennt 
die  Leichtigkeit  und  Schwere  der  Mäntel  und  kurzen  Kleider  der  Rüstkammern  des 
Krieges  und  verwahrt  sie.  Bei  der  Ankunft  des  Winters,  am  ersten  Tage  des  Jahres, 
verleiht  es  den  Kriegern  der  Leibwache  Häute  und  Hörner  der  Rinder  der  Märkte  der 
Landsti-iche  zum  Gebrauche.  Hörner,  Sehnen,  Häute  und  Leder  der  Hausthiere  der 
Hirten  werden  sämmtlich  herüber  geführt. 

Die  Künstler  des  feinen  Grabstichelwerkes  unterrichtet  man  vier  Jahre,  die  Künstler 
der  grossen  Wagen  und  der  Musikwerkzeuge  drei  Jahre,  die  Künstler  der  Schwerter 
und  Lanzen  zwei  Jahre,  die  Künstler  der  Pfeile  und  Pfeilspitzen,  des  Bambus,  des 
Firnisses  und  des  Biegens  der  W^eidenzweige  halb  so  lang,  die  Künstler  der  Mützen, 
Mützenlappen  und  Kopftücher  neun  Monate.  Diejenigen,  welche  in  der  Verfertigung 
unterrichtet  werden,  überliefern  ihren  Häusern  die  Kunstfertigkeit.  In  den  letzten 
Monaten  der  vier  Jahreszeiten  lässt  man  durch  die  Gebietenden  (ling)  und  die  Gehilfen 
(sching)  sie  prüfen.  Am  Ende  des  Jahres  lässt  man  sie  durch  den  ßeaufsichtiger  (kien) 
prüfen.     Auf  allen  Gegenständen  gräbt  man  den  Namen  des  Künstlers  ein. 


9f<,  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  sechs  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Beurtheilung  der  Sache  des  Beaufsichtigers 
(kien).  Sie  verleihen,  was  die  fünf  verschlossenen  Abtheilungen  (schü)  bedürfen:  Gold, 
Steine,  Zähne,  Leder,  Flügel,  Haare,  Bambus  und  Holz.  Von  den  hereingebrachten 
Dingen  wird  ein  jedes  mit  dem  Namen  bezeichnet.  Man  zählt  die  Landstriche,  die 
Gebiete  und  bildet  Schrifttafeln.  Man  macht  einen  Unterschied,  ob  die  Dienstleistungen 
der  Künstler  viele  oder  wenige,  schwer  oder  leicht  sind  und  bringt  dabei  in  ein  Gleich- 
maass  die  Arbelt  und  die  Müsse. 


4^  ^  Tschü-pii  ,den  Registern  Vorgesetzte'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu 
dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^  ^  Lö-sse  ,die  Sachen  Verzeichnende'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu 
dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Wu-te  (618  n.  Chr.)  schaffte  man  den  Beaufsichtiger 
(kien)  ab  und  gesellte  die  verschlossenen  Abtheilungen  (schü)  dieses  Amtes  zu  dem 
Gebäude  des  grossen  Sammelhauses  (thai-fu-sse) .  Im  ersten  Jahre  des  Zeltraumes  Tschlng- 
kuan  (627   n.  Chr.)  errichtete  man  sie  wieder. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen  zu 
ft    )f5"    ^    nei-fu-kien  , Beaufsichtiger  des  inneren  Sammelhauses'. 

Zu  den  Zelten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  Im  ersten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Tschul-kung  (685  n.  Chr.)  sagte  man  '^  ')]  ^  schang-fang-kien  ,der  den 
Gegenden  vorgesetzte  Beaufsichtiger'. 

Zu  dem  Amte  des  obigen  Beaufsichtigers  (kien)  gehören  noch : 
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Fu  .Angestellte  des  Sammelhauses'  sieben  und  zwanzig. 

Sse  ,Vermerker'  siebzehn. 

Ki-sse  ,berechnende  Vermerker'  drei. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  acht. 

Tsclumg-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  sechs. 

^    ^    E  Tuan-fan-isiang  ,Yerfertiger  kurzer  Gehäge'  fünftausend  neun  und  zwanzig. 

^  ^%  ^  ^^  ^  Ling-khin-fang  kiao-ni  ,kunstfertige  Diener  der  Strasse  des  Taffets 
und  Brocats'  dreihundert  fünf  und  sechzig. 

ft  f^  .^  J^  E  Nei-tsö-sse  ling-tsiang  ,im  Inneren  als  Vermerker  auftretende  Ver- 
fertiger von  Taffet'   drei  und  achtzig. 

tS  ^  5^  E  Yi-thing  ling-tsiang  ,Taffetverfertiger  des  A^orhofes  der  Nebengebäude 
des  Palastes'  einhundert  fünfzig. 

P^  i^  ^^  ^  A"e?-/.-.()  khiao-ni  ,im  Inneren  als  kunstfertige  Diener  Auftretende'  zwei 
und   vierzig. 

BEM^^  ^  ^'ß^T^E  Pei-king-tu  tschü-sse  tschü-sse  tsä-tsiang  ,den  Vorstehern 
und  Abgesandten   der  Mutterstadt   zugesellte   vermischte  Künstler'    einhundert    fünf   und 


^  1^  M  "^  Tschung-schang-schü  ling  ,der  Gebietende  der  verschlossenen  Abtheilung 
der  mittleren  Vorstehung'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^<  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
nachfolgenden  achten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  der  Darreichung  der  Glückstafeln  und  liundtafeln  für 
das  Opfer  in  den  Vorwerken,  so  wie  mit  den  Geräthschaften  und  Kleinoden  des  Himmels- 
sohnes, der  Kleidung  und  dem  Schmucke  der  Kaiserinnen  und  Königinnen,  mit  der  Ein- 
richtung der  Schnitzwerke,  Streifen,  des  eingelegten  Goldes  und  der  bunten  Stoffe.  Bei 
Metall,  Holz,  Zähnen,  Leder,  Flügeln  und  Haaren  hält  man  sich  an  den  Boden  und 
reicht  es  gemäss  der  Zeit. 

An  dem  Tage  allgemeiner  Verzeihung  pflanzt  man  ein  goldenes  Huhn  im  Süden 
der  bewaffneten  Leibwache  auf.  Die  Stange  ist  sieben  Klafter  lang,  das  Huhn  vier 
Schuh  hoch.  Man  schmückt  sein  Haupt  mit  gelbem  Golde.  In  dem  Schnabel  hält  es 
eine  hochrothe  Fahne,  welche  sieben  Schuh  lang  ist.  Es  wird  von  einer  Schüssel  aus 
buntem  Seidenstoffe  aufgenommen,  und  man  bedient  sich  bloss  hochrother  Schnüre.  Der 
die  Verfertigung  vornehmende  Beaufsichtiger  (tsiang-tsö-kien)  reicht  es  dar.  Man  schlägt 
auf  einem  hohen  Baume  tausendmal  eine  Trommel,  versammelt  die  hundert  Obrigkeiten, 
die  Väter,  die  Greise  und  die  Gefangenen.  Den  kleinen  Kindern,  welche  das  Haupt 
des  Huhnes  erlangen,  lösen  es  die  Obrigkeiten  mit  Geld  aus.  Bisweilen  nimmt  man 
nichts  als  eine  hochrothe  Fahne. 

Im  zweiten  Monate  des  Jahres  macht  dieses  Amt  elfenbeinene  schuhlange  Tafeln 
zum  Geschenke.  An  dem  Feste  der  kalten  Speise  macht  es  Bälle  zum  Geschenke.  Im 
fünften  Monate  des  Jahres  macht  es  breite  Bänder  und  Gürtel  zum  Geschenke.  Bei 
der  Ankunft  des  Sommers  macht  es  Donnerwagen  zum  Geschenke.  Im  siebenten  Monate 
des  Jahres  macht  es  feine  Nadeln  zum  Geschenke.    An  einem  Schalttage  macht  es  Mund- 
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salbe  zum  Geschenke.  Pinsel  und  llarfensaiten  werden  jedoch  monatlich  zum  Geschenke 
o-emacht.  Gold,  Silber  und  Papier  macht  man,  wenn  es  nicht  der  höchste  Wille  ist, 
nicht  zum  Geschenke. 

Zugeschnittene  Fischsäcke  verleiht  man  den  hundert  Obrigkeiten.  Die  Gäste  der 
Gelläge  beschenkt  man  mit  kostbaren  Glöckchen  und  Gürteln.  Die  P'ischsäcke  übergibt 
man   den  Gehilfen   und   den   den  Registern  Vorgesetzten  des  Gebäudes  des  Hung-lu. 

Bei  dem  Amte  gibt  es  noch : 

^  i^  Kien-tsö  ,die  Verfertigung  Beaufsichtigende'.  Dieselben  sind  vier  und  gehören 
zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  neimten  Classe.  Alle  die  Verfertigung  Beauf- 
sichtigenden (kien-tfsd)  sind  von  derselben  Classe. 

Zu  diesem  Amte  gehören  ferner : 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  neun. 

Sse  ,Vermerker'  achtzehn. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  vier. 

T.schang-k/f  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 

Thang  veränderte  den  bisher  üblichen  Namen  ft  fp^  ^  ^  nei-xchang-fang  schü 
, verschlossene  Abtheilung  der  inneren  Vorstehung  der  Gegenden'  zu  F^  {p^  3^  :^  tschang- 
schang-fang  schü  , verschlossene  Abtheilung  der  mittleren  Vorstehung  der  Gegenden'. 

Die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu  veränderte  den  Namen  schao-fu-kien  ,Beauf- 
sichtiger  des  kleinen  Sammelhauses'  zu  ^  '^  ^  schang-fang-kien  ,der  den  Gegenden 
vorstehende  Beaufsichtiger'.  Bei  den  fünf  verschlossenen  Abtheilungen:  die  mittlere 
Vorstehung  der  Gegenden  (tschung-xchang-fang)^  die  Vorstehung  der  Gegenden  zur  Linken 
(tso-schang-fang),  die  Vorstehung  der  Gegenden  zur  Rechten  (yeu-schang-fang),  der  (regenden 
des  Webens  und  Färbens  (tsdä-jen-fang),  der  Gegenden  des  Befassens  mit  dem  Schmelzen 
(tschang-ye-fang)  entfernte  man  das  Wort  '^  fang  , Gegend'  und  vermied  das  Wort  ^  kien 
, Beaufsichtiger'.     Seitdem  wurden  die  Namen  nicht  mehr  verändert. 


^  'ßi  ^  ^  Tw-schang-schü  Ung  ,der  Gebietende  der  verschlossenen  Abtheilung 
der  Vorstehung  zur  Linken'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  fünf  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
nachfolgenden  achten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  der  Darbietung  der  FlUgelfedern,  Fächer,  Hüte,  Sonnen- 
schirme, der  fünf  Künigswagen,  der  fünf  Zugesellten,  der  sieben  Handwagen,  der  zwölf 
Wagen  so  wie  mit  den  Wagen  der  Kaiserin,  des  kaiserlichen  grossen  Sohnes,  der  Kaiser- 
töchter, der  Königinnen,  der  inneren  und  äusseren  Frauen  des  Befehles,  der  Könige 
und  Fürsten.  Das  Malen,  Schnitzen,  Einmeissein  und  die  vermischte  Verfertigung  der 
Wachsfackeln  in  dem  Palaste  leitet  es. 

Bei  dem  Amte  gibt  es  noch : 

^    'f^    Kien-tsö  ,die  Verfertigung  Beaufsichtigende'  sechs. 

Zu   diesem  Amte  gehören  ferner: 

Fii  ,  An  gestellte  des  Sammelhauses'  sieben. 

Sse  ,  Vermerker'   zwölf. 
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Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  achtzehn. 
Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vierzehn. 


^  ^  ^  ^  yeu-schang-schV  ling  , Gebietende  der  verschlossenen  Abtheilung  der 
Vorstehung  zur  Rechten'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  vier  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
nachfolgenden  achten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Darbietung  der  Gebisse  der  Pferde  der 
zwölf  Ställe.  Sie  nehmen  sie  jedes  Jahr  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt  und  in  dem 
Sammelhause  von  Ho-nan ,  geben  Zierrathen  hinzu  und  überreichen  sie.  Die  Zelte, 
Schwerter,  Aexte,  Panzer,  Helme,  das  Papier,  die  Pinsel,  die  Wagenmatten,  die  Schuhe 
der  drei  Abtheilungen  von  der  fünften  Classe  vergleichen  sie  hinsichtlich  der  Brauch- 
barkeit.    Die  Künstler  der  Häute  und  Haare  werden  ebenfalls  geleitet. 

Bei  dem  Amte  gibt  es  noch: 

^    \^    Kien-tso  ,die  Verfertigung  Beaufsichtigende'  sechs. 

Ferner  hat  man  die  Angestellten : 

F'i  , Angestellte  des  Sammelhauses'  sieben. 

Äse  , Vermerker'  zwanzig. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  dreizehn. 

Tschang-ht  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  zehn. 


Wi,  ^  ^  '^  Tsdu-jen-schü  ling  ,der  Gebietende  der  verschlossenen  Abtheilung 
des  Webens  und  Färbens'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  oberen  Theile 
der  richtigen  achten  Classe. 

^  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
richtigen  neunten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  Mützen  und  Bändern,  sowie  mit  Weben  und  Färben. 
Brocat,  Flor,  Taffet,  Seidenstofte  und  Tuch  sind  einen  Schuh  acht  Zoll  breit.  Vier 
Klafter  Länge  ist  ein  Stück  (ßC  pt).  Fünf  Klafter  Tuches  sind  ein  Ende  (ü^  tuan). 
Bei  Taffet,  Brocat  und  gestreiften  Geweben  ist  es  verboten,  sie  auswärts  zu  zeigen.  Ein 
Mensch  von  einer  hohen  Classe  überwacht  sie  ausschliesslich.  Man  meldet  an  dem  Hofe 
das  angewendete  Mass  und  was  gewebt  wurde.  Wenn  man  in  einem  Seitenflügel  des 
Palastes  Brocat  webt,  so  verleiht  man  Wein  und  Schafe.  An  dem  siebenten  Tage  des 
siebenten  Monats  opfert  man   dem  Webstuhle. 

Bei  diesem  Amte  gibt  es  noch : 

^    f^    Kien-tso  ,die  Verfertigung  Beaufsichtigende'  sechs. 

Ferner  hat  man  die  Angestellten : 

Fit  ,Angestellte  des  Sammelhauses'  sechs. 

Sse  ,Vermerker'  vierzehn. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  eilf. 

Tschang-kv,  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  fünf. 

Denischriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXX.  Bd.  42 
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^  /"p  ^  "^  Tschang-ye-schü  ling  ,der  Gebietende  der  verschlossenen  Abtheilung 
der  Befassiing  mit  dem  Schmelzen'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  oberen 
Theile  der  richtigen  achten  Ulasse. 

9$<.  Schhu/  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
richtigen  neunten   Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  dem  Giessen  von  Gold,  Silber,  Kupfer  und  Eisen,  sowie 
mit  Anstreichen,  Verzieren,  mit  Smaragden  und  Edelsteinen.  Wenn  Geräthe  gegossen 
werden,  zählt  man  sie  dem  Beaufsichtiger  des  kleinen  Sammelhauses  (schao-fu-kien)  vor. 
Dann  erst  verleiht  man  sie. 

Bei  diesem  Amte  gibt  es  noch : 

^    \^f-    Kien-tsö  ,die  Verfertigung  Beaufsichtigende'  zwei. 

Zu  dem  Amte  gehören  ferner : 

Fib  ,Angestellte  des  Sammelhauses'  sechs. 

Sse  , Vermerker'  zwölf. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'   dreiundzwanzig. 

Tschan(j-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 


^  J'p  ^  ^  Tschü-ye-kien  ling  ,der  Gebietende  der  Beaufsichtigung  sämmtlicher 
Schmelzungen'.  Derselbe  ist  je  Einer  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen 
siebenten  Classe. 

^  Sching  ,der  Gehilfe'.  Derselbe  ist  je  Einer  und  gehört  zu  dem  oberen  Theile 
der  nachfolgenden  achten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  dem  Giessen  von  Waffen  und  Ackergeräthen.  Es  ver- 
leiht sie  den  Männern  des  Kriegsheeres,  den  Eagerfeldern  und  dem  ansässigen  Volke. 
Jedoch  das  zur  Hebung  des  Ackerbaues  Gegossene  reicht  es  den  die  Hirten  Beaufsichtigen- 
den (hien-mv)  von    |f|    /^    Lung-yeu. 

Zu  dem  Amte  gehören  noch : 

^    f^   Kien-tsö  ,die  Verfertigung  Beaufsichtigende'  vier. 

Ferner  gibt  es  die  folgenden  Angestellten : 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Fu  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Sse  ,Vermerker'  zwei. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  zwei. 

Tschang-ku  .mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 

;;fc  M  i'pf  W^  M  \^  Thai-yuen  ye-yuen  kien-tsö  ,die  Verfertigung  Beaufsichtigende 
von  Ye-Yuen  in  Thai-yuen'  zwei. 

^  ^  ^  J^  ^  Tschü-tschü-tsien  kien-kieu  ,der  Beaufsichtiger  von  der  Beaufsichtigung 
sämmtlicher  Giessungen  des  Geldes'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

MlJ    ^    Fen-kien  ,zugetheilte  Beaufsichtiger'.     Dieselben  sind  je  zwei. 

^<   Sching  ,der  Gehilfe'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

In  diesem  Amte  wird  durch  den  anwesenden  •  allgemeinen  Untersuchenden  (tu-tü) 
und    den    stechenden  Vermerker  entschieden.      Der   zugetheilte    Beaufsichtiger    (feu-kien) 
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steht  nach  oben  zur  Seite.  Durch  den  Gehilfen  (sdäng)  entscheidet  man  die  Sache  des 
Vorstehers  der  Beaufsichtigung  (sse-kien).  Durch  den  dem  Kriegsheere  Zugesellten  (thsan- 
kiün)  und  den  Beruhiger  des  Kreises  führt  man  es  aus. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch : 

^    ^    Kien-sse  ,die  Sachen  Beaufsichtigende'.     Dieselben  sind  je  Einer. 

Ferner  gibt  es  die  folgenden  Angestellten  : 

Lö-sse  ,die  Sachen  Verzeichnende'.     Dieselben  sind  je  Einer. 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  je  drei. 

Sse  , Vermerker'  je  vier. 

Tien-sse  ,den  Sachen   Vorgesetzte'  je  fünf. 

Wenn  man  Geld  giesst,  hat  man  sieben  Beaufsichtiger  (kien).  In  dem  Zeiträume 
Hoei-tsch'ang  (841  bis  846  n.  Chr.)  vermehrte  man  die  Zahl  auf  acht.  Man  errichtete 
auf  jedem  Wege  (tao)  eine  Strasse  des  Geldgiessens  (tschn-Uien-fang).  Im  Anfange  des 
Zeitraumes  Ta-tschung  (847   n.  Chr.)  wurden  drei  Beaufsichtiger  (kien)  abgeschafft. 


S  rfr  ^  Hu-schi-kien  ,die  Beaufsichtigung  des  gegenseitigen  Marktes.  Bei  jeder 
Beaufsichtigung  befindet  sich: 

^  Kien  ,der  Beaufsichtiger'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

9f<,  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  achten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  der  Sache  des  Tauschhandels  mit  den  Reichen  der 
Gehäge. 

Sui  gesellte  die  Beaufsichtiger  (kien)  dieses  Amtes  zu  dem  Gebäude  der  vier  Gegenden 
(sse-fang-knan) .     Thang  gesellte  es  zu  dem  kleinen  Sammelhause  (schao-fu). 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (632  n.  Chr.)  veränderte  man  den 
bisher  üblichen  Namen  ^  rlT  J^  kiao-schi-kien  , Beaufsichtiger  des  Verkehres  auf  dem 
Markte'  zu  hu-schi-kien  ,Beaufsichtiger  des  gegenseitigen  ^Marktes'.  Statt  des  bisher 
üblichen  feu-kien  ,zugetheilter  Beaufsichtiger'  sagte  man  sching  , Gehilfe'. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaisei'in  von  dem  Geschlechte  Wu,  im  ersten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Tschui-kung  (685  n.  Chr.)  sagte  man  M  rfl  ^  thung-schi-kien  ,der  mit  dem 
Markte  verkehrende  Beaufsichtiger'. 

Bei  diesem  Amte  gibt  es  noch  die  Angestellten: 

Lasse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  zwei. 

Sse  , Vermerker'  vier. 

j^    \  Kia-jin  , Menschen  des  Preises'  vier. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  acht. 


J^  f^  ^  M  Tsiang-tsö-kien  kien  ,der  Beaufsichtiger  von  der  die  Verfertigung 
voi-nehmenden  Beaufsichtigung'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  der  nach- 
folgenden dritten  Classe. 
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■^  ^  Schao-kien  ,die  kleinen  Beaufsichtiger'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören 
zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  vierten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  der  Lenkung  der  in  Erde  und  Holz  arbeitenden 
Künstler.  Es  leitet  die  verschlossenen  Abtheilungen  der  Vei'gleichung  zur  Linken 
(tso-kiao),  der  Vergleichung  zur  Hechten  (ijeu-Mao),  der  Vergleichung  der  Mitte  (tschung- 
kiao),  des  Amtes  der  Thongeschirre  (khien-kuanj  und  andere,  die  Beaufsichtiger  der  hundert 
Künstler  und  andere. 

Die  Paläste  Thai-ming,  Hing-khing,  Schang-yang,  das  Amt  unter  dem  Thore  der 
Bücher  der  Mitte  (tschung-sclm  men-lda)  die  Behausungen  und  Ställe  der  sechs  Kriegsheere 
und  der  bewafineten  Leibwache  nennt  man  ^  \^  nei-tsö  ,die  innei'e  Verfertigung'.  Die 
Ahnentenipel  der  Vorwerke,  die  Thore  der  Feste,  die  verschlossenen  Abtheilungen,  die 
Gebäude  des  Lernens,  die  sechzehn  Nachtlager  der  Beaufsichtiger  der  Erdstufe  (thai- 
kien)  den  östlichen  Palast,  das  Sammelhaus  der  Könige  und  die  Amtsgebäude  nennt 
man  ^f»    i^  tvai-tsö  , äussere  Verfertigung'. 

Vom  zehnten  Monate  des  Jahres  bis  zu  dem  zweiten  Monate  des  nächsten  Jahres 
setzt  man  mit  der  Schmelzarbeit  aus.  Von  der  Ankunft  des  Winters  bis  zu  dem  neunten 
Monate  des  nächsten  Jahres  setzt  man  mit  der  Erdarbeit  aus.  Wenn  man  Paläste  und 
Ahnentempel  einriclitet,  wählt  der  grosse  Beständige  (thai-tschang)  einen  Tag  und  bringt 
es  zu  Ohren. 

^  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  vier  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
nachfolgenden  sechsten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Beurtheilung  der  Sache  der  Beaufsichtigung. 
Wenn  es  sich  um  äussere  Bauten  und  Ausbesserungen  handelt,  so  hören  sie  bei  grossen 
Dingen  den  höchsten  Befehl  für  die  Einriehtvuig.  Bei  kleinen  Dingen  bedürfen  sie  des 
Abschnittsrohres  der  verschlossenen  Abtheilung  (dngj. 

Bei  den  Verdiensten  gibt  es  Länge  und  Kürze.  Bei  den  Dienstleistungen  gibt  es 
Leichtes  und  Schweres.  Vom  vierten  Monate  bis  zum  siebenten  Monate  des  Jahres  sind 
lange  Verdienste.  Im  zweiten,  dritten,  achten  und  neunten  Monate  des  Jahres  sind 
mittlere  Verdienste.  Vom  zehnten  Monate  des  Jahres  bis  zum  ersten  Monate  des  nächsten 
Jahres  sind  kurze  Verdienste. 

Die  ältesten  oberen  Künstler  gehen  in  den  Landstiichen  bei  der  Verausgabung 
von  Geld  voran  und  ermuntern  die  Taglöhner.  Bei  Geräthschaften  des  Kriegsheeres 
•o-räbt  man  das  Jahr,  den  Monat  sammt  dem  Geschlechtsnamen  und  Namen  des  Künstlers  ein. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (G18  n.  Chr.)  veränderte  man  den  bisher  üblichen 
Namen  -^  ling  ,Gebictender'  zu  -^i  E.  ta-tsiang  , grosser  Künstler'.  Den  Namen  -j^  -^ 
schao-ling  ,kleiner  Gebietender'    veränderte  man    zu    ^  [£  schao-tsiang  , kleiner  Künstler'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
tsiang-tsö-kien  ,der  die  Verfertigung  vornehmende  Beaufsichtiger'  zu  j^  X  1^  schen- 
kung-kien  , Beaufsichtiger  der  Künstler  der  Ausbesserung'. 

Für  ia-tsiang  .grosser  Künstler'  sagte  man  ta-kien  , grosser  Beaufsichtiger'.  Für  schao- 
tsiaug  ,kleiner  Künstler'   sagte  man  schao-kien   ,kleiner  Beaufsichtiger'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-hiang  (670  n.  Chr.)  setzte  man  für  schen-kung- 
kien  ,Beaufsichtiger  der  Künstler  der  Ausbesserung'  den  Namen  ^  ^  ^  ying-schen- 
kien   ,Beaufsichtiger  der  Ausbesserung  der  Bauten'. 
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Zu  dem  Amte  gehören  die  Angestellten: 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  vierzehn. 

Sse  , Vermerker'  achtundzwanzig. 

Ki-sse  , berechnende  Vermerker'  drei. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  vier. 

Tschang-ki(  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  sechs. 

fe  ^  E  Tuan-fan-tsiang  »Künstler  der  kurzen  Gehäge'  zwölftausend  siebenhundert 
vierundviei'zig. 

W  ^  IS  Mi)ig-tse-tsiang  ,die  Ausgaben  ins  Licht  stellende  Künstler'  zweihundert 
sechzig. 

3£  ^  Tschi(-pit  ,den  llegistern  Vorgesetzte'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu 
dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sieh  mit  dem  Maasse  der  Mundvorräthe  der  Zugesellten 
der  Aemter.  Die  vorläufigen  Abgesandten,  welche  Speise  darreichen,  müssen  es  durch 
sie  vermitteln.  Die  sämmtlichen  Vorsteher  betheilen  die  Beaufsichtiger  der  verschlossenen 
Abtheilungen.  Wenn  an  Sachen  ein  Mangel  ist,  bieten  es  jene  Angestellten  dar. 

Zu  dem  Amte  zählt  man  noch: 

^  ^  Lu-sse  ,die  Sachen  Verzeichnende'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu 
dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 


^.  ^  ^  '^  Tso-kiao-schü  ling  ,die  Gebietenden  der  verschlossenen  Abtheilung 
der  Vergleichung  zur  Linken'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  achten  Classe. 

9$<.  Sching  ,der  Gehilfe'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Sache  der  Künstler  der  Geländer.  Die 
Balken  der  Glocken  und  Musiksteine,  die  Kriegswerkzeuge,  die  gebührenden  Gegen- 
stände der  Trauer  und  Bestattung  werden  von  ihnen  dargereicht.  Bei  der  Einrichtung 
des  Palastes  und  des  inneren  Hauses,  von  dem  Himmelssohne  bis  zu  den  vorzüglichen 
Männern"  und  gemeinen  Menschen,  gibt  es  Unterschiede.  Was  die  Obrigkeiten  ordnen, 
führt  die  Vergleichung  zur  Linken  (tso-kiao)  aus. 

Zu  diesem  Amte  zählt  man  noch: 

^    \^   Kien-tsö  ,die  Verfertigung  Beaufsichtigende'  zehn. 

Ferner  verzeichnet  man  die  Angestellten : 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  sechs, 

Sse  , Vermerker'  zwölf. 

Kien-tsö  ,die  Verfertigung  Beaufsichtigende'  zwölf. 


>&  ^  ^  ^  Yeu-kiao-schü  ling  ,die  Gebietenden  der  verschlossenen  Abtheilung 
der  Vergleichung  zur  Rechten'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren 
Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 
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^  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  drei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
richtigen  neunten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  Bretterwerken,  Bewerfen  mit  mennigrothem 
und  erdfarbenem  Mörtel  und  mit  der  Sache  der  Abzugsgräben.  Wenn  sie  etwas  be- 
dürfen, so  erforschen  sie,  wie  viel  es  ist,  und  kaufen  es. 

Zu  dem  Amte  zählt  man  noch: 

^    Yf.   Kien-tsö  ,die  Verfertigung  Beaufsichtigende'  zehn. 

Ferner  hat  man  die  Angestellten: 

Fit  ,Ane'estellte  des  Sammelhauses'  fünf. 

Sse  ,Vermerker'  zehn. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  vierundzwanzig. 


4*  >^  ^  ^  Tschang-kiao-sdiii  ling  ,der  Gebietende  der  mittlei'en  verschlossenen 
Abtheiluno-  der  Vergleichung'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

^  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  drei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
richtigen  neunten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Darbietung  von  Schiffen,  Wagen,  Kriegs- 
geräthen  und  vermischten  Werkzeugen.  Wenn  für  eine  Heise  des  Kaisers  in  Reihen  auf- 
gestellt wird,  so  bieten  sie  Stangen  und  Pfeiler.  Wenn  man  in  den  Ställen  das  Futter- 
korn bindet,  so  bieten  sie  wandernde  Krippen.  Bei  Gebeten  und  Opfern  reichen  sie 
Dornen  und  Schlingpflanzen.  Was  sie  für  innere  und  äussere  Bauten  bedürfen,  nehmen 
sie.  Für  die  Wagen  und  ßinder  der  beaufsichtigenden  Hirten  (klen-mö)  haben  sie 
Jahresrechnungen.  Futtergras  und  Bohnen  nehmen  sie  in  Empfang  und  verleihen  es 
den  Wagenstrassen  (tsdi'e-fang). 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch: 

^    ^  Kien-sse  ,die  Sachen  Beaufsichtigende'  vier. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu  veränderte  man  den  Namen 
dieses  Amtes  zu  ^  ^  ^  givg-schen-schü  ,verschlossene  Abtheilung  der  Ausbesserung  der 
Bauten'.  Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschui-kung  (685  n.  Chr.)  gebrauchte  man 
wieder  den  alten  Namen.  Plötzlich  schaffte  man  das  Amt  ab.  Im  Anfange  des  Zeit- 
raumes Khai-yuen  (713  n.  Chr.)  errichtete  man  es  wieder. 

In  dem  Amte  gibt  es  noch   die  folgenden  Angestellten: 

Fu  ,  An  gestellte  des  Sammelhauses'  drei. 

Sse  ,Vermerker'  sechs. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  acht. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  zwei. 


©I  W  ^  "^  J'^ien-kuan-schü  ling  ,der  Gebietende  der  verschlossenen  Attheilung 
des  Amtes  der  Thongeschirre'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 
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^  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
richtigen  neunten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  der  Sache  der  geschliffenen  Steine  und  der  Thongeschirre. 
Es  reicht  die  Musiksteine,  die  Steintafeln  für  Menschen  und  vierfüssige  Thiere,  die 
Pfeiler,  Krüge  und  Thongefässe.  Befiehlt  man  eine  Bestattung,  so  reichen  sie  die 
glänzenden  Geräthe. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch: 

^    \^   Kien-tsÖ  ,die  Verfertigung  Beaufsichtigende'  vier. 

Es  gibt  ferner : 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  fünf. 

Sse  , Vermerker'  zehn, 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  achtzehn. 


W3:^#-^^#^:^lt#^M^  Pe-kung  tsieu-kö  khu-kö  sie-kö 
ta-yin  i-yang-kien  kien  ,der  Beaufsichtiger  der  hundert  Künstler  von  den  Beaufsichtigungen 
von  Tsieu-kö,  Khu-kö,  Sie-kö,  Ta-yin  und  I-yang',  Derselbe  ist  je  Einer  und  gehört  zu 
dem  unteren  Theile  der  richtigen  siebenten  Classe. 

SlJ  ^  Feu-kien  ,der  zugetheilte  Beaufsichtiger'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und 
gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^  Sching  ,der  Gehilfe'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  oberen  Theile 
der  richtigen  achten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  der  Wahl  und  dem  Fällen  des  Nutzholzes, 

Zu  dem  Amte  zählt  man  noch : 

^    \^    Kien-tsÖ  ,die  A^erfertigung  Beaufsichtigende'  vier. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Wu-te  (618  n.  Chr.)  wurde  eingesetzt: 

^  m  ^  Pe-kung-kien  ,der  Beaufsichtiger  der  hundert  Künstler',  Derselbe  befasste 
sich  mit  den  Schiffen  und  Wagen  so  wie  mit  der  Aufführung  der  Bauten  und  mit  ver- 
mischten Verfertigungen. 

Bei  dem  Amte  desselben  gab  es : 

^    Kien   ,der  Beaufsichtiger', 

'^    ^    Schao-kien  ,der  kleine  Beaufsichtiger'.     Dieselben  waren  je  Einer, 

Sching  , Gehilfen'  vier. 

Tschü-pu  ,der  den  Registern  Vorgesetzte'.     Derselbe  war  ein  Einziger. 

Ferner  wurden  fünf  Beaufsichtiger  (kien)  von  Tsieu-kö,  Khu-kö,  Sie-kö,  Ta-yin  und 
1-yang  eingesetzt. 

In  dem  Zeiträume  Tsching-kuan  (627  bis  649  n.  Chr.)  schaffte  man  das  Amt  des 
Beaufsichtigers  der  hundert  Künstler  (pe-kung-kien)  ab. 

Kaiser  Kao-tsung  errichtete: 

^    Hl    ^    Pe-kung-schü  ,die  verschlossene  Abtheilung  der  hundert  Künstler', 

Dieses  Amt  befasste  sich  mit  den  Wei'ken  in  Erde,  Holz,  Ziegeln  und  Steinen  in 
der  östlichen  Hauptstadt, 

Im  fünfzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (727  n,  Chr.)  war  es  eine  Beauf- 
sichtigung (^  kien). 


ggg  Pfizmaibr. 

Bei  dem  Amte  waren  die  Angestellten : 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  war  ein  Einziger. 

Fti  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses'.     Derselbe  war  ein  Einziger. 

Sse  , Vermerker'  drei. 

Tieyi-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  zwanzig. 


5  ^  ^  ^  Kiün-khi-kien  kien  ,der  Beaufsichtiger  von  der  Beaufsichtigung  der 
Geräthe  des  Kriegsheeres'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  oberen  Theile 
der  richtigen  vierten  Classe. 

^  Sching  jGehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
richtigen  siebenten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  der  Ausbesserung  der  Panzer  und  Armbrüste  und  führt 
sie  zu  rechter  Zeit  in  die  Rüstkammer  des  Krieges  ab.  Es  leitet  zwei  verschlossene 
Abtheilungen: 

1.  ^   dt;^   Nu-fang  ,die  Strasse  der  Armbrüste'. 

2.  fp    j^   Kiä-fang  ,die  Strasse  der  Lederpanzer'. 
Zu  diesem  Amte  werden  nocli  gezählt: 

^  ^  Tschv-xjn.  ,der  den  Registern  Vorgesetzte'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und 
gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  achten  Classe. 

^  ^  Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört 
zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Wu-te  (618  n.  Chr.)  waren: 

^  ^  ^  Wu-khi-kien  ,der  Beaufsichtiger  der  Kriegsgeräthe'.  Derselbe  war  ein 
Einziger  und  gehörte  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  achten  Classe.  Dieser  An- 
gestellte befasste  sich  mit  den  Waffen,  Ställen  und  Hirten. 

Sckao-kien  ,der  kleine  Beaufsichtiger'.     Derselbe  war  ein  Einziger. 

Sching  , Gehilfen'  zwei. 

Tschü-])u  ,der  den  Registern  Vorgesetzte'.     Derselbe  war  ein  Einziger. 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (624  n.  Chr.)  schaffte  man  den  Beauf- 
sichtiger der  Kriegsgeräthe  (icu-khi-kien)  ab.  Im  achten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(625  n.  (Jhr.)  setzte  man  ihn  wieder  ein.  Im  neunten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(626  n.  Chr.)  schaffte  man  ihn  abermals  ab. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (632  n.  Chr.)  schaffte  man  den 
Namen  icu-khi-kien  , Beaufsichtiger  der  Kriegsgeräthe'  ab. 

Vor  dem  Zeiträume  Khai-yuen  kamen  die  Kriegsgerätlie  aus  der  vorgesetzten 
verschlossenen  Abtheilung  (schang-schü) .  Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen 
(715  n.  Chr.)  setzte  man  einen  Beaufsichtiger  der  Geräthe  des  Kriegsheeres  (kiün-khi-kien) 
ein.  Im  eilften  Jahre  desselben  Zeitraumes  (723  n.  Chr.)  schaffte  man  das  Amt  wieder 
ab  und  schuf  das  Amt  ^  ^  i^  kiä-nu-fang  , Strasse  der  Lederpanzer  und  Armbrüste'. 
Man  verlegte  dieses  in  das  kleine  Sammelhaus  (schao-fu).  Im  sechzehnten  Jahre  desselben 
Zeitraumes  (728  n.  Chi-.)  ernannte  man  wieder  einen  Beaufsichtiger  (kien). 

Zu  dem  Amte  gehören  ferner: 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  acht. 
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Sse  ,Vermerker'  zwölf. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  zwei. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'   vier. 


^  ^  ^  "^  Nu-fang-scJai  liiig  ,der  Gebietende  der  verschlossenen  Abtheiiung  der 
Strasse  der  Armbrüste'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile 
der  richtigen  achten  Classe. 

^  Sching  ,der  Gehilfe'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  dem  Herausgeben  und  Hereinbringen  der  Lanzen, 
Bogen  und  Pfeile ,  der  xVrmbrüste ,  mit  der  vermischten  Verfertigung  der  Klingen  und 
Pfeilspitzen  so  wie  mit  den  Künstlern. 

Man   zählt  noch  zu  dem  Amte  : 

^    ^-^    Kien-tsö  ,die  Verfertigung  Beaufsichtigende'  zwei. 

Ferner  gehören  zu  ihm  die  Angestellten  : 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  zwei. 

Sse  , Vermerker'  fünf. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  zwei. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching -kuan  (632  n.  Chr.)  veränderte  man  den 
bisher  üblichen  Namen  ^  ^  ^  kung-nu-schü  ,verschlossene  Abtheilung  der  Bogen 
und  Armbrüste'   zu   nu-fang-schü   ,verschlossene  Abtheilung   der   Strasse   der  Armbrüste'. 

Den  bisher  üblichen  Namen  ^  ^  ^  kiä-khiai-schii  ,verschlossene  Abtheilung  der 
Panzer'  veränderte  man  zu  kiä-fang-schü  ,verschlossene  Abtheilung  der  Strasse  der  Panzei"'. 


^  ^  M  T^  Kiä-fang-schü  ling  ,der  Gebietende  der  verschlossenen  Abtheilung 
der  Strasse  der  Panzer'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile 
der  richtigen  achten  Classe. 

9f<.  Sching  ,der  Gehilfe'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehurt  zu  dem  unteren 
Theile  der  richtigen   neunten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  dem  Herausgeben  und  Hereinbringen  der  Panzer,  Helme, 
der  hochrothen  Schnüre,  der  Sehnen  und  Hörner,  mit  vermischten  Verfertigungen  so  wie 
mit  den  Künstlern. 

Man  zählt  noch  zu  dem  Amte : 

^    \^    Kien-tsö  ,die  Verfertigung  Beaufsichtigende'.     Dieselben  sind  zwei. 

Ferner  gibt  es : 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  zwei. 

Sse  ,Vermerker'  fünf. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  zwei. 


^  TK  ^  "^  ^  Tu-schui-kien  sse-tsche  ,Abgesandte  der  Beaufsichtigung  der  Ge- 
wässer'. Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  fünften 
Classe. 

Denkschriften  der  pUil.-Uist.  Cl.  XXX.   Bd.  43 


338 


Pfizmaiee. 


Dieses  Amt  befasst  sieh  mit  der  Zurechtstellung  der  Flüsse,  Teiche,  Fahrwasser, 
Wehren,  Kanäle,  Dämme  und  Teiche.  Es  leitet  die  verschlossenen  Abtheilungen  der 
Beaufsichtigung  der  Kanäle  des  Flusses  (ho-khiü)  und  der  Fahrwasser  (tschü-tsin).  Bei 
dem  Fischfang  gibt  es  verbotene  stillstehende  Wasser.  Bei  den  Feldern  fängt  man  von 
den  entfernten  an.  Man  berücksichtigt  zuerst  den  Reis,  hierauf  den  trockenen  Boden. 
Der  Aelteste  der  Kanäle  (khiä-tschang)  und  der  Aelteste  des  Thores  des  Nösselmasses 
(ten-men-tschang)  beschränken  die  Menge  und  vertheilen  gleichmässig.  In  den  Sammel- 
häusern und  Kreisen  überwacht  und  untersucht  man  durch  die  Obrigkeiten. 


^  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
nachfolgenden  siebenten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Beurtheilung  der  die  Sachen  Beaufsichtigenden 
(kicn-sse).  Bei  den  Flüssen  des  Kreises  der  Mutterstadt  ist  es  verboten,  aus  Anlass  von 
Ueberfluthung  heimlich  sich  anzueignen  und  zu  vergeuden.  Man  leitet  das  Wasser 
herein.  Was  überflüssig  ist,  wird  gleichmässig  unter  die  Könige,  Fürsten  und  die 
hundert  Obrigkeiten  vertheilt. 


^  ^  Tschn-pu  ,der  den  Registern  Vorgesetzte'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und 
o-ehört  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

Dieser  Angestellte  befasst  sich  mit  dem  im  Kreise  sich  drehenden  Wasser  und  mit 
dem  Fischfang.     Er  bemisst  die  Zusammenflüsse  und  hebt  sie  hervor. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Wu-te  (618  n.  Chr.)  schaffte  man  den  Namen  tii-schui- 
kien  ,Beaufsichtigung  der  Gewässer'  ab  und  sagte  tu-scJmi-sch'd  ,verschlossene  Abtheilung 
der  Gewässer'.  Im  sechsten  .Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (632  n.  Chr.)  sagte 
man  wieder  kien  ,Beaufsichtigung'.  Man  veränderte  das  Wort  liug  ,Gebietender'  zu 
sse-tsche  , Abgesandter'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
fu-schiä-kien  ,Beaufsichtigung  der  Gewässer'  zu  WJ  '^  ^  sse-tsin-kien  ,die  den  Fahr- 
wassern vorstehende  Beaufsichtigung'.  Für  sse-tsche  ,Abgesandter'  sagte  man  kien  , Be- 
aufsichtiger'. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  im  ersten  Jahre  des 
Zeitraumes  Tschui-kung  (685  n.  Chr.)'  veränderte  man  den  Namen  tit-schui-kien  ,Be- 
aufsichtigung  der  Gewässer'  zu  :^  ^  ^  schui-heng-kien  , Beaufsichtigung  der  Wasser- 
wage'.    Für  sse-tsche  , Abgesandter'  sagte  man   ^    ^t  tu-wei    ,der  allgemeine  Beruhiger'. 

Im  fünf  und  zwanzigsten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (727  n.  Chr.)  gab  man 
das  Amt  der  die  Verfertigung  vornehmenden  Beaufsichtigung  (tsiang-tsö-kien)  nicht  hinzu. 

Hierzu  gehören  die  folgenden  Angestellten: 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Fu  ,Angestellte  des  Sammelhauses'  fünf. 

Sse  , Vermerker'  zehn. 

Ting-tschang  ,der  Aelteste  des  Einkehrhauses'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 
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Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuuii   (()."32  n.  Chr.)    hatte   man   erriclitet: 

3^    ^:^    :^    Tscheit-tsi-schü  ,d.ie  verschlossene  Abtheilung  der  Schiffsruder'. 

Zu  diesem  Amte  zählten: 

^  Ling  ,der  Gebietende'.  Derselbe  war  ein  Einziger  und  gehörte  zu  dem  unteren 
Theile  der  richtigen  achten  Classe. 

Dieser  Angestellte  befasste  sich  mit  den  Schiffsrudern  und  den  im  Kreise  sich 
drehenden  Wassern. 

Ferner  gehörten  zu  dem  Amte: 

'M  iE  Tsao-tsching  ,der  Richtige  der  im  Kreise  sich  drelienden  Wasser.  Derselbe 
•war  ein  Einziger. 

Fii  , Angestellte  des  Sammelhauses'  drei. 

Sse  , Vermerker'  sechs. 

^  V^  Kien-tsao  ,der  die  im  Kreise  sich  drehenden  Wasser  Beaufsichtigende'. 
Derselbe  war  ein  Einziger. 

V^    ^    Tsao-sse  ,Vermerker  der  im  Kreise  sich  drehenden  Wasser'  zwei. 

Tien-sse  ,die  Sachen  Beaufsichtigende'  sechs. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  acht. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Schang-yuen  (761   n.  Chr.)   wurden  eingesetzt: 

^  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  waren  zwei  und  gehörten  zu  dem  unteren  Theile 
der   richtigen  neunten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassten  sich  mit  dem  Verborgensein  und  Verschwinden  der  im 
Kreise  sich  drehenden  ^^'asser. 

Im  sechs  und  zwanzigsten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (728  n.  Chr.)  wurde  der 
Name  schi!  , verschlossene  Abtheilung'  für  dieses  Amt  abgeschafft. 


i^rT  ^  ^  "^  Ho-khiü-tschü  ling  ,der  Gebietende  der  verschlossenen  Abtheilung 
der  Kanäle  des  Flusses'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile 
der  richtigen  achten  Classe. 

9^<.  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
richtigen  neunten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  den  Kanälen  des  Flusses,  den  Teichen,  Dämmen  und 
mit  der  Sache  des  Einsalzens  der  Fische.  Das  Oefi'nen  und  Versperren  der  Kanäle,  das 
Verbot  des  zeitweiligen  Fischens  handhabt  es  ausschliesslich.  Hat  man  die  Bewirthung 
in  den  Stammhäusern  und  Ahnentempeln,  so  bietet  es  Fische.  Opfert  man  dem  erhabenen 
Himmel,  dem  höchsten  Kaiser,  leiten  die  Inhaber  der  Vorsteherämter  die  Sache,  so  bietet 
es  rohe  Fische.  Es  reicht  sie  den  Vorgesetzten  der  Speise  (schang-sclä)  und  verleiht  sie 
den  Angestellten  unter  dem  Thore  der  Bücher  der  Mitte  (tschung-schu  men-hia).  Alljährlich 
reicht  es  sie  den    Vorstehern  so  wie  den  W^intei-kammern  des  östlichen  Palastes. 

Diejenigen,  welche  an  dem  Wei  und  dem  Flusse  in  einem  Umkreise  von  dreihundert 
Weglängen  fischen,  die  Angestellten  der  fünf  Strassen  (u-fang)  nehmen  sie  fest  und 
untersuchen  sie.  Wenn  man  für  das  Opfer  darreicht,  so  kommt  man  auf  einer  bequemen 
Brücke  an.  Die  Brücken  über  den  Wei,  auf  welchen  dem  Volke  das  Fischen  verboten 
ist,  sind  drei.  Ohne  dass  an  dem  ersten  Tage  des  Jahres  dargereicht  wird,  nimmt  man 
bei  dem  Opfer  keine  Fische. 
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Thang  hatte  einen  Abgesandten  für  die  Dämme  des  Flusses  (ho-tl  sse-tsche).  Im 
Anfange  des  Zeiti-aumes  Tsching-kuan  (627  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen  zu 
ho-ti  ye-tsche  ,der  zum  Besuche  sich  Anmeldende  für  die  Dämme  des  Flusses'. 

Zu  diesem  Amte  gehören: 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  drei. 

Sse  , Vermerker'  sechs. 

Tien-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'  drei. 

Bei  jedem  Kanäle  (khiii)  xmd  Thore  des  Nösselmasses  ( ^    f^   teu-men)  befanden  sich : 

^    Tschang  ,der  Aelteste'.     Derselbe  war  ein  Einziger. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  drei. 

^    ^iP    Yü-sse  .Meister  der  Fische'  dreizehn. 

Anfänglich  hatte  man : 

^  "Jb  Kien-fsao  ,die  im  Kreise  sich  drehenden  Wasser  Beaufsichtigende'.  Dieselben 
waren  zehn  und  gehörten  zu   dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 


/rT  ^M.  w^  ^  TTo-ti  ye-tsche  ,zum  Besuche  sich  Anmeldende  für  die  Damme  des 
Flusses'.  Dieselben  sind  sechs  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen 
achten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  der  Ausbesserung  der  Dämme,  der  Benützung  der 
Wassergräben  und  mit  der  Sache  des  Fischfangs.  Die  Flüsse  '/M  King,  V^  Wei  und  der 
weisse  Kanal  (pe-khiü)  werden  von  einem  kleinen  Vorgesetzten  (schao-yim)  des  Kreises 
der  Mutterstadt  überwacht  und  besichtigt. 


^  '/^  ^  Tschü-tsln-Ung  ,der  Gebietende  der  Fahrwasser'.  Derselbe  ist  je  Einer 
und  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

^  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  je  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Dieses  Amt  befasstr  sich  mit  den  Fahrwassern,  Ueberfahrten,  Schiffen  und  Brücken 
der  Welt.  Die  Brücke  über  den  Fluss  ( "J  -f  ^ )  Pa  und  die  Brücke  /fc  ^  Yung-thsi 
werden  von  einem  hochverdienten  Amtsführer  (hiün-kuan)  und  einen  zerstreuten  Amts- 
führer (san-kuan)  überwacht.  Die  Brücke  des  Fahrwassers  des  Himmels  (thien-tsin-khiao) 
und  die  mittlere  Brücke  (tschnng-kiao)  werden  von  Kriegsmännern  der  Leibwache  gefegt. 
Bei  der  Herstellung  von  Schiffen  und  Kanälen  bemisst  man  früher  die  Hälfte.  Werg 
und  verstopfender  Bambus  werden  an  dem  Orte,  wo  sie  sich  befinden,  dargeboten. 

Thang  veränderte  den  Namen  ^0.  ^f  tsin-icei  , Beruhiger  des  Fahrwassers'  zu  tsin- 
llng  .Gebietender  des  Fahrwassei's". 

Zu  dem  Amte  gehören  die  Angestellten: 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Fn   ,der  Angestellte  des  Sammelhauses'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Sse  , Vermerker'  zwei. 

Tien-sse  ,den  Sachen   Vorgesetzte'  zwei. 
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5^    ^   Tsin-li  , Angestellte  des  Fahrwassers'   fünf. 

^    ~Y  Khiao-ting  , Knechte  der  Brücke'  je  dreissig. 

(ff    Tsiang  , Künstler'  je  acht. 

Die  Fahrwasser  des  Ivreises  der  Mutterstadt  und  von  Ho-nan  werden  der  Be- 
aufsichtigung der  Gewässer  (tu-schui-kien)  zugetheilt. 

Bei  der  bequemen  Brücke  ( -^  ^  pien-khiao),  der  Brücke  des  y^  Wei  und  der 
Brücke  der  zehntausend  Jahre  (ican-nien-khiao)  sind  die  folgenden  Angestellten: 

Sching  ,der  Gehilfe'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Fii  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Sse  , Vermerker'  sieben. 

Tien-sse  ,den  Sachen   Vorgesetzte'  zwei. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  zwei. 

In  dem  Zeiträume  Tsching-kuan   (627  bis  049  n.   Chr.)  wurde  das  Amt  abgeschafft. 


Die  sechzehn  Leibwachen. 

^  ^  1^  _h  ^  ^  Tso-yeu-ivei  schang-tsiang-kiün  ,die  oberen  Heerführer  der 
Leibwache  zur  Linken  und  zur  Rechten'.  Dieselben  sind  je  Einer  und  gehören  zu  der 
nachfolgenden  zweiten  Classe. 

~)%,  ^  '^  Ta-tsiang-kiün  ,die  grossen  Heerführer'.  Dieselben  sind  je  Einer  und 
gehören  zu  der  richtigen  dritten  Classe. 

^  ^  Tsiang-kiiin  ,die  Heerführer'.  Dieselben  sind  je  drei  und  gehören  zu  der 
nachfolgenden  dritten  Classe. 

Diese  Würdenträger  befassen  sich  mit  dem  abgeschlossenen  Theile  des  Palastes 
und  mit  der  Leibwache  des  Nachtlagers.  Die  fünf  Sammelhäuser  und  die  äusseren 
Sammelhäuser  werden  von  ihnen  geleitet. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (622  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
i.  ^  iiM  ^  tso-yeit,  yi-wei  ,die  fliegende  Leibwache  zur  Linken  und  zur  Rechten'  zu 
4    ^    1w    iftP  iso-yeit,  icei-fu  , Sammelhaus  der  Leibwache  zur  Linken  und  Rechten'. 

Statt  tso-yeu  ,^  ,^  ^  kiao-ki  wei  , Leib  wachen  der  kühnen  Reiter  zur  Linken  und 
Rechten'  sagte  man  tso-yeu  kiao-ki  fu  , Sammelhaus  der  kühnen  Reiter  zur  Linken  und 
Rechten-. 

Statt  tso-yeit  iß  |^  tiln-icei  ,die  lagernde  Leibwache  zur  Linken  und  Rechten'  sagte 
man  tso-yeti  ^    ^%  icei-ivei  ,die  Leibwache  der  Macht  zur  Linken  imd  Rechten'. 

Statt  tso-yeu  ^  ^  yü-icei  ,die  sich  entgegenstellende  Leibwache  zur  Linken  und 
Rechten'  sagte  man  tso-yeu  ^  ^  ^  liag-kiün  wei  ,die  das  Kriegsheer  leitende  Leib- 
wache zur  Linken  und  Rechten'. 

Statt  tso-yeu  ilffl  :§'  jf^  pi-schin-fu  ,das  für  den  Leib  vorbereitete  Sammelhaus  zur 
Linken  und  Rechten'  sagte    man  tso-yeu  fu    ,das  Sammelhaus    zur  Linken   und  Rechten'. 

Bios  bei  den  folgenden  Namen  hielt  man  sich  an  Sui,  und  sie  wurden  nicht  ver- 
ändert : 
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Tso-Tjeu  ^  t%  wu-wei  fu  ,das  Sammeliiaus  der  kriegerischen  Leibwache  zur  Linken 
und  Rechten'. 

Tso-yeu  ^  H  kien-men  fu  ,das  Sammelhaus  der  Beaufsichtigung  des  Thores  zur 
Linken   und  Rechten'. 

Tso-yeu  \^    t%  heu-icei  ,die  spähende  Leibwache  zur  Linken  und  Rechten', 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-khing  (660  n.  Ohr.)  veränderte  man  deu 
Namen  tso-yeio  fu  ,Sammelhaus  zur  Linken  und  Rechten'  zu  tso-yeu  ^  4^  thsien-nieu  fu 
, Sammelhaus  der  tausend  Rinder  zur  Linken  und  Rechten'. 

Ln  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (G62  n.  Chr.)  wurde  in  den  Namen  tso- 
yeu  wei-fit  , Sammelhaus  der  Leibwache  zur  Linken  und  Rechten',  kiao-icei-fu  , Sammel- 
haus der  kühnen  Leibwache',  uuc-icei-fH  .Sammelhaus  der  kriegerischen  Leibwache'  das 
Zeichen    |f^  fu  , Sammelhaus'  weggelassen. 

Statt  tso-yeu  ivei-tvel  , Leibwache  der  Macht  zur  Linken  und  Rechten'  sagte  man 
tso-yeu  ^  ^  wu-wei  toei  ,die  Leibwache  der  kriegerischen  Macht  zur  Linken  \ind 
Rechten'. 

Statt  tso-yeu  ling-kiiln  tue/  ,die  das  Kriegsheer  leitende  Leibwache  zur  Linken  und 
Rechten'  sagte  man  tso-yeu  ^  ^  jung-wei  ,die  Leibwache  der  Waffen  zur  Linken  und 
Rechten'. 

Statt  tso-yeu  heu-ivei  ,die  spähende  Leibwache  .zur  Linken  und  Rechten'  sagte  man 
tso-yeu  ^    ^    kin-ngu  ivei  ,die  Leibwache  des  Kin-ngu  zur  Linken  und  Rechten'. 

Statt  tso-yeu  kien-men  fu  ,das  Sammelhaus  der  Beaufsichtigung  des  Thores  zur 
Linken  und  Rechten'  sagte  man  tso-yeu  kien-men  wei  ,die  Leibwache  der  Beaufsichtigung 
des  Thores  zur  Linken   und  Rechten'. 

Statt  tso-yeu  thsien-nieu  fu  , Sammelhaus  der  tausend  Rinder  zur  Linken  und  Rechten' 
sagte  man  tso-yeu  ^  '^  fung-tschin  ivei  ,die  dem  Vordache  darbietende  Leibwache 
zur  Linken  und  Rechten'.  Später  sagte  man  auch  tso-yeu  thsien-nieu  wei  ,die  Leibwache 
der  tausend  Rinder  zur  Linken  und  Rechten'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-hiang  (670  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
tso-yeu  jung-tvei  ,die  Leibwache  der  Waffen  zur  Linken  und  Rechten'  zu  'v^  ^  ^^^'5'- 
kiüu-wei  ,die  das  Kriegsheer  leitende  Leibwache'. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  AVu,  im  ersten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Kuang-tsch'i  (684  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen  tso-yeu  kiao-tcei  ,die 
kühne  Leibwache  zur  Linken  und  Rechten'  zu  tso-yeu  ^  |^  wu-wei  ,die  kriegerische 
Leibwache  zur  Linken  und  Rechten'. 

Statt  tso-yeu  lou-wei  ,kriegerische  Leibwache  zur  Linken  und  Rechten'  sagte  man 
tso-yeu  j^    i^  ying-yang  wei  ,die  Leibwache  des  Falkenfluges  zur  Linken  und  Rechten'. 

Statt  tso-yeu  wei-tvei  , Leibwache  der  Macht  zur  Linken  und  Rechten'  sagte  man 
tso-yeu  ^^    f§  piao-thao  wei  ,Leibwache  der  Leopardenscheiden  zur  Linken  und  Rechten'. 

Statt  tso-yeu  ling-kiün-wei  ,die  das  Kriegsheer  leitende  Leibwache  zur  Linken  und 
Rechten'  sagte  man:  tso-yeu,  3l  ^^  yö-khien  wei  »Leibwache  des  Edelsteinschlosses  zur 
Linken  imd  Rechten'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-yuen  (78G  n.  Chr.)  setzte  man  zum  ersten 
Male  einen  oberen  Heerführer  (schang-tsiang-kiün)  der  sechzehn  Leibwachen  ein. 

Bei  der  Leibwache  zur  Linken  und  Rechten  gibt  es  noch  die  folgenden  Angestellten : 

Lö-sse  .der  die  Sachen   Verzeichnende'.      Derselbe  ist  ein   Einziger. 
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Fu  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Sse  ,Vermerker'  zwei. 

Ting-tschang  ,Aelteste   des  Einkehrhauses'   acht. 

Tachang-ku  ,mit  Uefestigung  sich  Befassende'  vier. 


^  ^  Tschang-sse  ,der  älteste  Vermerker'.  Derselbe  ist  je  Einer  und  geliört  zu 
dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

Dieser  Angestellte  befasst  sich  mit  der  Beurtheilung  des  den  ßichtern  und  den 
äusseren  Sammelhäusern  der  fünf  Sammelhäuser  verliehenen  Gehaltes,  mit  den  Namen  und 
der  Zahl  der  gemeinen  Krieger  und  der  Genossenschaften  von  fünf  Menschen,  mit  der 
Menge  der  Geräthe,  Wagen  und  Pferde.  Bei  kleinen  Dingen  kann  er  eigenmächtig 
entscheiden.  Im  Herbste  eines  jeden  Jahres  bringt  er  es  vor  den  oberen  Heerführer  zur 
Untersuchung  und   Prüfung. 


^    ^    ^    ^    ^    Lo-sse  thsan-kiün-sse   ,der  die  Sachen  Verzeichnende  und  an  den 
Sachen    des  Kriegsheeres  Theilnehmende'.     Derselbe    ist  je  ein  Einziger  und  gehört  zu 


dem  oberen  Theile  der  richtigen  achten  Classe. 


Dieser  Angestellte  befasst  sich  mit  dem  Empfange  der  Sachen  der  Richter  so  wie 
der  äusseren  Sammelhäuser  der  fünf  Sammelhäuser.  Er  untersucht  vorläufig  die  Siegel 
der  einzelnen  Gegenstände  und  verleiht  Papier  und  Pinsel. 


>^  W  ^  ?  ^  Thsang-thsao  thsan-kiün-sse  ,die  Richter  der  Scheunen  und  an 
den  Sachen  des  Kriegsheeres  Theilnehmende'.  Dieselben  sind  je  zwei  und  gehören  zu 
dem  unteren  Theile  der  richtigen  achten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Untersuchung  der  Königsverdienste  der 
fünf  Sammelhäuser,  der  Obrigkeiten  der  Schrift,  mit  der  Darreichung  des  Gehaltes  der 
entlehnten  Abgesandten,  mit  den  öflentliclien  Ställen,  den  Feldern,  Gärten,  mit  dem 
Ausmasse  der  Speisen  und  den  Orten,  woher  Aerzte  und  Arzneien  kommen. 

Die  Richter,  von  dem  hier  verzeichneten  Richter  der  Scheunen  (thsang-thsav)  an- 
gefangen, gehören  zu  einer  und  derselben  Classe. 

Bei  diesem  Amte  gibt  es  die  folgenden  Angestellten: 

Ftc  ,Angestellte  des  Sammelhauses'  zwei. 

Sse  ,Vermerker'  vier. 

:^    W    if^  Ping-thsao-fti  , Angestellte  des  Sammelhauses  der  Richter  der  Waffen'  vier. 

Sse  , Vermerker'  sieben. 

Kki-thsao-fu  ,Angestellte  des  Sammelhauses  der  Richter  der  Reiter'  zwei. 

Sse  ,Vermerker'  vier. 

Tscli  eu-thsao-fu  , Angestellte  der  Richter  der  Helme'  drei. 

Äse  ,  Vermerker'  drei. 
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Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  im  Anfange  des  Zeitraumes 
Tschang-ngan  (701  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen  ^  ^  khai-thsao  ,Richter  der 
Panzer'  zu  tsch'eu-tltsao  .Richter  der  Helme'.  Als  Kaiser  Tschung-tsung  zu  seiner  Stufe 
gelangte,  behielt  man  den  alten  Namen.  Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Sien-thien 
(712  n.  Chr.)  sagte  man  wieder  tsch' eu-thsao  , Richter  der  Helme'. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (713  n.  Chr.)  veränderte  man  bei  den  Leib- 
wachen die  Namen  ^  -^  sse-thsang  , Vorsteher  der  Scheunen,  WJ  ^  sse-ping  ,Vorsteher 
der  Waffen',  khi  ping  thsan-kiün  ,bei  dem  Kriegsheere  Betheiligte  von  den  Reitern,  von 
den  Waffen'  7x\  thsang-thsao  , Richter  der  Scheunen',  ping-thmo  ,Richter  der  Waffen',  khi- 
thsao  ,Richter  der  Reiter',  tscli  en-thsau  ,Richter  der  Helme'  und  an  den  Sachen  des 
Kriegsheeres  Theilnehmende  (thsan-kiün-sse) . 


-^  W  M^  W.  M-  Pinq-thsao  tJisan-kiün-sse  , Richter  der  Waffen  und  an  den  Sachen 
des  Kriegsheeres  Theilnehmende'.     Dieselben  sind  je  zwei. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  den  fünf  Sammelhäusern,  den  Obrigkeiten  des 
Krieges,  mit  der  Leibwache  des  Nachtlagers  und  den  Wachhäusern.  Sie  nehrden  deren 
Namen  und  Zahl  in  Empfang,  und  der  grosse  Heerführer  gesellt  sich  zu  ihnen. 


,^  "^  ^  ^  ^  Khi-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Reiter  und  der  an  den 
Sachen  des  Kriegsheeres  Theilnehmende'.      Derselbe  ist  je  Einer. 

Dieser  Angestellte  befasst  sich  mit  den  äusseren  Sammelhäusern,  den  vermischten 
Hausthieren.  mit  den  Registern  und  der  Ernährung  durch  Hirten.  Für  die  Pferde 
des  Sammelhauses  ei-hält  man  den  Preis  und  vertheilt  je  nach  der  Entfernung  sieben 
Wachen.  Monatlich  wechselt  man  diese  einmal.  Zur  Aufmunterung  für  diejenigen,  welche 
aus  der  Feste  des  Palastes  treten,  verleiht  man   Pferde. 


^  W  ^  ^  -^  Tscli' eii-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Helme  und  der  an 
den  Sachen   des  Kriegsheeres  Theilnehmende'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Dieser  Angestellte  befasst  sich  mit  den  Kriegswerkzeugen,  den  öff'entlichen  Ställen, 
mit  Erheben  und  Ausbessern,  mit  kleinen  Strafen  und  Verweisen.  Wenn  eine  grosse 
Versammlung  an  dem  Hofe  oder  eine  Begleitung  auf  Reisen  ist,  so  empfängt  er  einen 
gelben  Schild,  Panzer,  Bogen  und  Pfeile  von  dem  Beruhiger  der  Leibwache. 


^    ^    tl^    i>t  Fung-tsdte  tn-ivei  .der  den  Wagen   darbietende  allgemeine  Beruhiger'. 

Dieser  iVngestellte  befasst  sich  mit  dem  Lenken    der   zugesellten  Wagen.     Wenn  er 

den  Namen    hat.    aber    nicht    der  rechte  Mensch    ist,    so    stellt    man    alles    hin,    und    ein 


anderes  Amt   hat   dann   die   Leitung. 
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^t  t^  ^  ^"f  Fu-ma  tii-tree  ,der  'die  l'ferde  zugesellende  allgemeine  Beruhiger'. 
Die  Angestellten  dieses  Namens  sind  von  keiner  bestimmten  Zahl  und  gehören  gleich 
dem  den  Wagen  darbietenden  Beruhiger  (fung-tscli'e  tii-(cei)  zu  dem  uiitei-en  Theile  der 
nachfolgenden   fünften   Classe. 

^  1^  Sse-kiai  ,die  Vorsteher  der  Stufen'.  Dieselben  sind  je  zwei  und  gehören 
zu  dem  oberen  Tlieile  der  richtigen  sechsten  Classe. 

Fp  f^  Tschung-Jieu  ,mittlere  Spähende'.  Dieselben  sind  je  drei  und  gehören  zu 
dem  unteren  Theile  der  richtigen  siebenten  Classe. 

■^  iJc  Sse-ko  , Vorsteher  der  Lanzen'.  Dieselben  sind  je  fünf  und  gehören  zu  dem 
unteren  Theile  der  richtigen  achten  Classe. 

^  ^  TscWi-khie  ,die  Hakenlanzen  Ergreifende'.  Dieselben  sind  je  fünf  und  ge- 
hören zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

^  Jl  Tschaiig-schang  ,Aelteste  Obere'.  Dieselben  sind  je  fünf  und  zwanzig  und 
gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  im  zweiten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Thien-scheu  (691   n.   Chi-.)   wurden   bei  den   Leibwachen   eingesetzt: 

Sse-kiai  ,Vorstelier  der  Stufen'. 

Tsclmng-heu  ,mittlere  Spähende'. 

Sse-ko  ,Vorsteher  der  Lanzen'. 

TscKt-khie  ,die  Hakenlanzen  Ergreifende'. 

Man  gab  diesen  Aemtern  den  Namen  (SJ  "^  '^  sse-si-kuan  ,die  vier  Aemter  der 
Farbe'. 


?c§i  ^  .^  ifj  Thsin-ioei-tschi  fu  ,das  Sammelhaus  der  nahestehenden  Leibwache'. 
Dasselbe  ist  ein  Einziges.    Man  nennt  es  ^    )jfj  thsin-fu  ,das  nahestehende  Sammelhaus'. 

W}  Wi  ^  )i^  Biün-wei-tschi  fu  ,die  Sammelhäuser  der  Leibwache  der  Königsvei-- 
dienste'.     Dieselben  sind  zwei.     Man  nennt  sie: 

W}    — '    m    Jliün  yl-fu  ,das  erste  Sammelhaus  der  Königsverdienste'. 

^    m    jfj  Hiün  ni-fu  ,das  zweite  Sammelhaus  der  Königsverdienste'. 

y|?  ^  ^  Ü^  Yt-ivei-tscM  fu  ,die  Sammelhäuser  der  fliegenden  Leibwache'.  Dieselben 
sind  zwei.     Man  nennt  sie: 

ii^   — '    ifj    Y'-'V^-ß''  ?das  erste  Sammelhaus  des  Fliegens'. 

y|^    Zl    ifTp    Yt-ni-fu  ,das  zweite-  Sammelhaus  des  Fliegens'. 

Bei  diesen  fünf  Sammelhäusern  befinden  sich  in  jedem  Sammelhause: 

4^  ^P  H^  Tschung-lang-tsiang  ,der  Anführer  der  Leibwächter  der  Mitte'.  Derselbe 
ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  vierten  Classe. 

Tso-yeu  lang-tsiang  der  Anführer  der  Leibwächter  zur  Linken  und  Rechten'.  Derselbe 
ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  fünften  Classe. 

Thsin-ivei  ,die  nahestehende  Leibwache'.  Dieselbe  gehört  zu  dem  oberen  Theile 
der  richtigen  siebenten  Classe. 

Hi'dn-wei  ,die  Leibwache  der  Königsverdienste'.  Dieselbe  gehört  zu  dem  oberen 
Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

Y'i-wei  ,die  fliegende  Leibwache'.  Dieselbe  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der 
richtigen  achten  Classe. 
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Diese  Leibwachen  bestehen  im  Ganzen  aus  viertausend  neunhundert  drei  und  sechzig 
Menschen. 

Ping-tlisao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Waffen  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'.  Derselbe  ist  je  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  oberen  Theile 
der  richtigen  neunten  Classe. 

j^  ^t  Hiao-tvei  ,belehrende  Beruhiger'.  Dieselben  sind  je  fünf  und  gehören  zu 
dem  oberen  Theile  der  richtigen  sechsten  Classe. 

Bei  jedem  belehrenden  Beruhiger  (hiao-ivei)  befinden  sich: 

Äß  ^ifl  Liü-sö  , Vorderste  der  Schaaren'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem 
oberen  Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

Bei  jedem  Vordersten  der  Schaaren  (liü-sö)  befinden  sich: 

[^  iE  Tui-tsching  , Richtige  der  Reihen'.  Dieselben  sind  zwanzig  und  gehören  zu 
dem  oberen  Theile  der  richtigen  siebenten  Classe. 

Der  Anführer  der  Leibwächter  der  Mitte  bei  den  fünf  Sammelhäusern  (u-fu  tschung- 
larig-tsiang)  befasst  sich  mit  der  Führung  der  belehrenden  Beruhiger  (hiao-wei),  der 
Vordersten  der  Schaaren  (liü-sö),  der  nahestehenden  Leibwache  (tksin-tcei),  der  Leibwache 
der  Königsverdienste  (hiün-wei),  welche  zu  der  Leibwache  des  Nachtlagers  (sö-ivei) 
gehören  und  leitet  die  Sachen  dieses  Sammelhauses.  Die  Anführer  der  Leibwächter 
zur  Linken  und  Rechten  (tso-yeu  lang-isiang)  stehen  ihm  als  Zweite  zur  Seite. 

Die  Oberen  der  Wachen  (^  _fc  ^  fang-schang-tsche)  reichen  die  Register  der 
Namen  dem  grossen  Heerführer  und  gesellen  sich  zu  ihm  bei  den  Geschäften. 

In  den  Zeiträumen  Wu-te  (618  bis  626  n.  Chr.)  und  Tsching-kuan  (627  bis  649  n.  Chr.) 
machte  man  schwere  Auslagen  zur  Unterbringung.  Die  Söhne  der  Würdenträger  der 
zweiten  und  dritten  Classe  versetzte  man  zur  Ergänzung  in  die  nahestehende  Leibwache 
(thsin-wei).  Die  Urenkel  der  Würdenträger  der  zweiten  Classe,  die  Enkel  der  Würden- 
träger der  dritten  Classe,  die  Söhne  der  Würdenträger  der  vierten  Classe,  die  Söhne 
oder  Enkel  der  die  Geschäfte  leitenden,  zu  der  fünften  Classe  gehörenden  Obrigkeiten, 
die  Söhne  der  Obrigkeiten  der  Königsverdienste  von  der  dritten  Classe  aufwärts,  der 
Inhaber  der  Lehen  und  ■  der  Fürsten  des  Reiches  versetzte  man  zur  Ergänzung  in  die 
Leibwache  der  Königsverdienste  und  in  die  nahestehende  Leibwache  des  voranstehenden 
Sammelhauses.  Die  Enkel  der  zu  der  vierten  Classe  gehörenden  Würdenträger,  die 
Söhne  der  zu  der  fünften  Classe  gehörenden  Würdenträger  und  der  oberen  das  Reich 
als  Pfeiler  Stützenden  versetzte  man  zur  Ergänzung  in  die  fliegende  Leibwache  und  in 
die  Leibwache  der  Königsverdienste  von  dem  voranstehenden  Sammelhause.  Die  Söhne 
oder  Enkel  der  zu  der  zweiten  Classe  gehörenden  Obrigkeiten  der  Königsverdienste 
und  der  Lehensfürsten  der  Kreise  von  der  fünften  Classe  aufwärts  versetzte  man  zur 
Ergänzung  in  die  Leibwachen  und  in  die  fliegende  Leibwache  des  voranstehenden 
Sammelhauses. 

Zu  diesem  Amte  gehören: 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Fii  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Sse  ,Vermerker'  zwei. 

Durch    Thang    wurden    bei    der    nahestehenden    Leibwache    (thsin-wei)    und    bei    der 
Leibwache  der  Königsverdienste  (hiün-wei)  eingesetzt: 

^    ,^  Piao-khi  tsiang-kiim  ,Heerführer  der  raschen  Reiter'. 
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^.    ,^    Tsc/ie-khi  tsiang-kiün  ,Heerführer  der  Wagen  und  Reiter', 

Bei  der  fliegenden  Leibwache  (jji-ivei)  wurde  ebenfalls  ein  Heerführer  der  AVagen 
und  Reiter  (tscKe-khl  tsiang-kiün)  eingesetzt. 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (624  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
piao-khi  tsiang-kiiin  ,Heerführer  der  raschen  Reiter'  zu  F|1  |j5  txchmfj-lanr/  tsiang-kiän 
,Heerführer  der  Leibwächter  der  Mitte'.  ^ 

Die  Heerführer  der  Wagen  und  Reiter  (tsch'e-khi  tsiang-kiün)  hiessen  ^^  j^  lang- 
tsiang  , Anführer  der  Leibwächter'.     Man  theilte  sie  in  Anführer  zur  Linken  und  Rechten. 

Die  nahestehende  Leibwache  (thsin-ioei)  hiess  — ■  jf^"  gi-ßi'  ,ein  Sammelhaus'.  Die 
Leibwache  der  Königsverdienste  (kiün-wei)  und  die  fliegende  Leibwache  (gi-wei)  hiessen 
Zl  ^  ni-fu  ,zwei  Sammelhäuser'.  Man  nannte  sie  H  jjf^  san-fii-  ,die  drei  Sammcl- 
häuser'. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-hoei  (652  n.  Chr.)  vermied  man  den  Namen 
des  grossen  Sohnes  und  veränderte  tschmg-lang-tsinng  .Anführer  der  Leibwächter  der 
Mitte'  zu  %%  ■^  ^|5  liä-fen-lang  ,der  kühne  Leibwächter  der  Schaaren'.  Für  lang-tsiang 
, Anführer  der  Leibwächter'  sagte  man  y||  ^  ^|5  gl-küln-lang  ,Leibwäc]iter  des  fliegenden 
Kriegsheeres'.  Als  der  grosse  Sohn  abgesetzt  wurde,  kam  man  wieder  auf  die  alten 
Namen  zurück. 


i  ^  '^B  Iw  -t  H^  ?  Tso-geit  kiao-irei  schang-tsiang-kiün  ,der  obere  Heerführer 
der  kühnen  Leibwache  zur  Linken  und  Rechten'.     Derselbe  ist  je  ein  Einziger. 

3^    5l^    5    Ta-tsiang-kiün  ,der  grosse  Heerführer'.      Derselbe  ist  je  ein  Einziger. 

4^    ^    Tsiang-kiün  ,Heerfü]u-er'.     Dieselben  sind  je  zwei. 

Diese  Würdenträger  befassen  sich  mit  der  nämlichen  Leibwache  zur  Linken  und 
Rechten.  Die  leopardenartigen  Reiter  (piao-khi)  und  Oberen  der  Wachen  (fan-schang- 
tsche)  des  äusseren  Sammelhauses  der  fliegenden  Leibwache  (yi-wei)  gesellen  sich  theil- 
weise  zu  ihnen.  Wenn  die  vertheilten  Krieger  die  Thore  bewachen,  sich  an  den  vier 
Seiten  der  kaiserlichen  Feste ,  innerhalb  und  ausserhalb  der  Feste  des  Palastes  be- 
finden, so  leitet  man,  getheilt  mit  der  Leibwache  zur  Linken  und  Rechten,  die  Unter- 
stützung. 

Die  anderen  Angestellten  sind: 

^    ^   Tschang-sse  ,der  älteste  Vermerker'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

^  ^  ^  5  ^  Lö-sse  thsan-kiün-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende  und  an  den 
Sachen  des  Kriegsheeres  Theilnehmende'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

^  '^  Tliang-thsao  thsan-kiün-sse  ,die  Richter  der  Scheunen  und  an  den  Sachen  des 
Kriegsheeres  Theilnehmende".     Dieselben  sind  je  zwei. 

^  "^  Ping-thsao  thsan-kiän-sse  ,die  Richter  der  Waffen  und  an  den  Sachen  des 
Krieesheeres  Theilnehmende'.     Dieselben  sind  ie  zwei. 

,^  "^  Khi-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Reiter  und  an  den  Sachen  des 
Kriegsheeres  Theilnehmende'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

^  '"§'  Tsch'eu-thsao  thsan-kiü-sse  ,der  Richter  der  Helme  und  an  den  Sachen  des 
Kriegsheeres  Theilnehmende'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Tso-yeu  u\  |^  sse-kiai  ,die  Vorsteher  der  Stufen  zur  Linken  und  Rechten'.  Dieselben 
sind  je   zwei. 
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Tso-yeu    4*    i^  tschung-heu  ,die  Späher  der  Mitte  zur  Linken  und  Rechten'.  Dieselben 

sind  je  zwei. 

Tso-yeu   ^    ;Ä  ssc-ko  ,die  Vorsteher  der  Lanzen  zur  Linken  und  Rechten'.  Dieselben 

sind  je  fünf. 

Tso-yert  ^    ^   tsrh'i-khie  ,die  Hakenlanzen  Ergreifende'.     Dieselben  sind  je  fünf. 

T^o-yeu  y|^  Pf  ^|5  ^  y'i  tsching-laiig-tsiancj  ^  fu  tschnng-lang-tsiang  ,der  Anführer 
der  Leibwächter  der  Mitte  von  den  Flügeln  zur  Linken  und  Rechten,  der  Leibwächter 
der  Mitte  von  dem  Sammelhause'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

7^  ^  ijff-  Tso-lang-tsiang  ,der  Anfilhrer  der  Leibwächter  zur  Linken'.  Derselbe 
ist  je  Einer. 

i^    Yeu-lang-tsiang  ,der  Anführer  der  Leibwächter  zur  Rechten'.    Derselbe  ist  je  Einer. 

Ping-thsao  thsan-Mvn-sse  ,der  Richter  der  Waffen  und  an  den  Sachen  des  Kriegsheeres 
Theilnehmende'. '     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

^    ^^  Hiao-wei  ,die  belehrenden  Beruhiger'.     Dieselben  sind  je  fünf. 

Sß    ^rtl   Lui-sÖ   , Vorderste  der  Schaaren'.     Dieselben  sind  je  zehn. 

1^    jE    Tui-tscMng  ,Ric]itige  der  Reihen'.     Dieselben  sind  je  zwanzig. 

MlJ  1^  iE  Fev-tid-tsching  ,zugetheilte  Richtige  der  Schaaren'.  Dieselben  sind  je  zwanzig. 

Ausserdem  sind  bei  diesem  Amte  angestellt: 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'  Einer. 

Sse  , Vermerker'  zwei. 

Ting-tsclmng  .der  Aelteste  des  Einkehrhauses'  Einer. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sieh  Befassende'  vier. 

Thsang-thsao-fn  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Scheunen'  zwei. 

Sse  , Vermerker'  zwei. 

Fing-thsao-fu  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Waffen'  drei. 

Sse  , Vermerker'  fünf. 

Khi-thsao-fu  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Reiter'  zwei. 

Sse  jVermerker'  vier. 

Tscli' eu-thsao-fu  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Helme'  drei. 

Sse  , Vermerker'  drei. 

Tso-iieu-y'i  tschung-lang-tsiang  ßi  lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende  des  Sammel- 
hauses des  Anführers  der  Leibwächter  der  Mitte  von  den  Flügeln  zur  Linken  und 
Rechten'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Fu  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses'  Einer. 

Sse  , Vermerker'  zwei. 


^    ^    ^    ^^    JL    ^    W-    Tso-yeu  -wu-ivei   schatig-tsiang-kiÜM    ,der  obere  Heerführer 
der  kriegerischen  Leibwache  zur  Linken  und  Rechten'.     Derselbe  ist  je  Einer. 
"A;    ^    ^    Ta-tsiang-kiün  ,der  grosse  Heerführer'.     Derselbe  ist  je  Einer. 
^    5   Tsiang-kiün  ,Heerführer'.     Dieselben   sind  je  zwei. 


01)fln    wurden    zwei   Angestellte   dieses   Namens   verzeirlinet.     Dieser   gehört   zu   dem    Amte   des  Anführers   der   Leibwächter 

der  Mitte. 
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Diese  Würdenträger  befassen  sich  mit  der  nämlichen  Leibwache  zur  Linken  und 
Rechten.  Die  Oberen  der  Waclien  (fan-schang-tsche)  des  äusseren  Sammelhauses  der 
fliegenden  Leibwache    des  Samnielhauses    der  Flügel   gesellen    sich    tlieilweise  zu  ilinen. 

Die  anderen  Angestellten  sind : 

Tschanq-sse  ,der  älteste  Yermerker'.     Derselbe  ist  je  p]iner. 

Lö-sse  thsaii-kiihi-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmendc'.     Derselbe  ist  je  PZiner. 

Thsang-thsao  thsan-kiün-sse  ,die  Richter  der  Scheunen  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmendc'.     Dieselben  sind  je  zwei. 

Ping-tlisao  thsan-kiün-sse  ,die  Richter  der  AVaffen  und  an  den  Sachen  des  Kriegsheeres 
Theilnehmenden'.     Dieselben  sind  je  zwei. 

Khi-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Reiter  und  an  den  Sachen  des  Kriegsheeres 
Theilnehmende'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Tsch' eii-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Helme  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmendc'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Tso-yeu  sse-kiai  ,die  Vorsteher  der  Stufen  zur  Linken  und  Rechten'.  Dieselben  sind 
je  zwei. 

Tso-yeu  tsching-heu  ,die  Späher  der  Mitte  zur  Linken  und  Rechten'.  Dieselben  sind  je  drei. 

Tso-yeu  sse-ko  ,die  Vorsteher  der  Lanzen  zur  Linken  und  Rechten'.   Dieselben  sind  je  fünf. 

Tso-yeu  tschi-khie  ,die  Hakenlanzen  Ergreifende  zur  Linken  und  Rechten'.  Dieselben 
sind  je  fünf. 

■^    Jt.    Tschang-schang    ,die  ältesten  Oberen'.     Dieselben  sind  je  fünf  und  zwanzig. 

Tso-yeu-yi  tschung-lang-tsiang  ,der  Anführer  der  Leibwächter  der  Mitte  von  dem 
Flügel  zur  Linken  und  Rechten'.  Das  Amt  des  Sammelhauses  (fu-kuan)  ist  so  wie  bei 
der  kühnen  Leibwache  (kiao-ivei). 

Ausserdem  gibt  es  bei  diesem  Amte  die  folgenden  Angestellten : 

^    ^    Tscliüng-tschang  ,Aelteste  des  Aussprechens'  zwei. 

Lo-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein   Einziger. 

Sse  ,Yermerker'  zwei. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  zwei. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 

Thsang-thsao-fn  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Scheunen'  zwei. 

Sse  ,  Vermerker'  vier. 

Ping-tlisao-fu  ,Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  \Natlen'  drei. 

Sse  , Vermerker'  fünf. 

Khi-thsao-fu  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Reiter'  zwei. 

Sse  , Vermerker'   vier. 

TscK cu-thsao-fu  , Angestellte  des  Sammelhauses   des  Richtei-s  der  Helme'  drei. 

Sse  , Vermerker'  drei. 

Die  Aeltesten  des  Aussprechens  (tsdiing-tschang)  ermahnen  bei  einem  Auszuge  die 
Vorübergehenden,   still  zu  stehen. 


i    ^    Mi    '^    -L    7^    H^    Tso-yeu  icei-wei    schang-tsiang-kiün    ,der  obere  Heerführer 
der  Leibwache  der  Macht  zur  Linken  und  Rechten'.  Derselbe  ist  je  Einer. 
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Ta-tsiang-kiün  ,der  grosse  Heerführer'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Tsiang-kiiln  , Heerführer'.     Dieselben  sind  je  zwei. 

Diese  Würdenträger  befassen  sich  mit  der  nämlichen  Leibwache  zur  Linken  und 
Rechten.  Das  äussere  Sammelhaus  der  fliegenden  Leibwache  des  Sammelhauses  der 
Flügel  und  die  Olleren  der  Wachen  des  Flügelwaldes  (yü-lin)  von  dem  äusseren  Sammel- 
hause der  fliegenden  Leibwache  des  Sammelhauses  der  Flügel  gesellen  sich  theilweise 
zu  ihnen.  Bei  der  Theilung  der  Krieger  für  die  Vertheidigung  leiten  sie  die  Unter- 
stützung der  östlichen  Seite  der  kaiserlichen  Feste. 

Die  anderen  Angestellten  sind: 

Tschang-sse  ,der  älteste  Vermerker'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Lo-sse  thsan-kiiln-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Tltsang-thsao  thsan-kiün-sse  , Richter  der  Scheunen  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'.     Dieselben  sind  je  zwei. 

Ping-thsao  tlisan-kiiin-sse  ,Ric^t6i'  '^^^  Waffen  und  an  den  Sachen  des  Kriegsheeres 
Theilnehmende'.     Dieselben  sind  je  zwei. 

Klil-thsao  tlisan-ki'dn-sse  ,der  Richter  der  Reiter  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Tsdi  eu-thsao  thsan-klün-sse  ,der  Richter  der  Helme  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Tso-yeu  sse-kiai  , Vorsteher  der  Stufen  zur  Linken  und  Rechten'.  Dieselben  sind 
je  zwei. 

Tso-yeu  tsclmng-heib  , Späher  der  Mitte  zur  Linken  und  Rechten'.  Dieselben  sind 
je  drei. 

Tso-yeio  sse-ko  , Vorsteher  der  Lanzen  zur  Linken  und  Rechten'.  Dieselben  sind 
je  fünf. 

Tso-yeu  tsch'l-khie  ,die  Hakenlanzen  Ergreifende  zur  Linken  und  Rechten'.  Dieselben 
sind  je  fünf. 

Tschang-schang  ,die  ältesten  Oberen'.     Dieselben  sind  je  fünf  und  zwanzig. 

Tso-yeu-yi  tschung-lang  tsiang  ,der  Anführer  der  Leibwächter  der  Mitte  von  dem 
Flügel  zur  Linken  und  Rechten.  Das  Amt  des  Sammelhauses  (fu-kuan)  ist  so  wie  bei 
der  kühnen  Leibwache  (kiao-wei). 

Ferner  gibt  es  die  folgenden  Angestellten: 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  ICinziger. 

Sse  ,  Vermerker'  zwei. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  zwei. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 

Thsang-thsao-fu  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Scheunen'  zwei. 

Sse  ,Vermerker'  vier. 

Ping-thsao-fu  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Waffen'  drei. 

Sse  ,  Vermerker'  fünf. 

KJd-thsan-fu  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Reiter'  zwei. 

Sse  ,  Vermerker'  vier. 

Tscli  eu-tlisao-fu  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Helme'    drei. 

Sse  ,Vermei-ker'   drei. 
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i.'^'^W-WiJl^W-  Tso-yeu  Ung-kiün-wei  schang-tsiang-kiün  ,der  obere 
Heerführer  der  das  Kriegsheer  leitenden  Leibwache  zur  Linken  und  Hechten'.  Derselbe 
ist  je  Einer. 

Ta-tsiang-kiün  ,der  grosse  Heerführer'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Tsiang-ki'dn  ,Heerführer'.     Dieselben  sind  je  zwei. 

Diese  Würdenträger  befassen  sich  mit  dei-  nämlichen  Leibwache  zur  Linken  und 
Eechten.  Die  Oberen  der  Wachen  des  Tones  des  Pfeilschiessens  von  dem  äusseren 
Sammelhause  der  fliegenden  Leibwache  des  Sammelhauses  der  Flügel  gesellen  sich 
theilweise  zu  ihnen.  Bei  der  Theilung  der  Krieger  für  die  Vertheidigung  leiten  sie 
die  Unterstützung  der  Westseite  der  kaiserlichen  Feste  und  die  Thore  der  Feste  der 
Mutterstadt  und  der  Feste  des  Thiergartens. 

Die  anderen  Angestellten  sind : 

Tschang-sse  ,der  älteste  Yermerker'  je  Einer. 

Lö-sse  thsan-kiän-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'  je  Einer. 

Thsang-thsao  tlisan-kiün-sse  , Richter  der  Scheunen  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres  Theilnehmende'  je  zwei. 

Ping-thsao  thsan-kiün-sse  ,Tiichter  der  Waffen  und  an  den  Sachen  des  Krieo-sheeres 
Theilnehmende'  je  zwei. 

Khi-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  liichter  der  Heiter  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'  je  Einer. 

TscK eii-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Helme  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Tlieilnehmende'  je  Einer. 

Tso-yeu  sse-kiai  , Vorsteher  der  Stufen  zur  Linken   und  Rechten'  je  zwei. 

Tso-yeu  tschung-heu  , Späher  der  Mitte  zur  Linken  und  Rechten'  je  drei. 

Tso-yeu  sse-ko  ,Vorsteher  der  Lanzen  zur  Linken  und  Rechten'  je  fünf. 

Tso-yeu  tscM-khie  , Vorsteher  der  Hakenlanzen  zur  Linken  und  Rechten'  je  fünf. 

Tschang-schang  , älteste  Obere'  fünf  und  zwanzig. 

Tso-yeu-yi  tschung-lang  tsiang  ,der  Anführer  der  Leibwächter  von  dem  Flüo-el  zur 
Linken  und  Rechten'.  Das  Amt  des  Sammelhauses  (fu-kuan)  ist  so  wie  bei  der  kühnen 
Leibwache  (kiao-toei). 

Zu  diesem  Amte  gehören  ferner: 

Lö-sse  ,der  die  Saclien  Verzeichnende'  Einer. 

Sse  , Vermerker'  zwei. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  zwei. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 

Thsang-thsao-fio  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Sclieunen'  zwei. 

Sse  , Vermerker'  vier. 

Ping-thsao-fu  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Waffen'  drei, 

Sse  , Vermerker'  fünf. 

Khi-thsao-fu  ,Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Reiter'  zwei. 

Sse  ,Yermerker'  vier. 

Tsch' eu-thsao-fu  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Helme'  drei. 

Sse  , Vermerker'  drei. 


2^2  Pfizmaiek. 

i>&^Wt®Jl>l^¥  !/!so-_yeit  kin-ngu-wei  schang-tsiang-kiün  ,der  obere 
Heerführer  der  Leibwache  desKin-ngu^  zur  Linken  und  Rechten.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Ta-tsiang-kiün  ,der  grosse  Heerführer'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Tsiang-kiän  ,Heerführer'.     Dieselben  sind  je  zwei. 

Diese  Würdenträger  befassen  sich  mit  Umherziehen  und  Ermunterung  in  der  Feste 
der  Mutterstadt,  mit  dem  Erspähen  der  Leuchtfeuer  und  dem  Angemessenen  der  Wasser 
und  Pflanzen  der  Wege.  Die  fliegende  Leibwache  des  Sammelhauses  der  Flügel  und 
die  Oberen  der  Wächter  von  den  scharfen,  fliegenden  {^  ^  thse-fer)  Schwertern  ge- 
hören zu  ihnen.    Verdorbene  Zelte   und  alten  Filz  verleihen  sie  den  Krankenstrassen. 

Der  Richter  der  Waffen  und  an  den  Sachen  des  Kriegsheeres  Theilnehmende  (ping- 
thsao-thsan-kinn-sse)  befasst  sich  mit  dem  äusseren  Sammelhause  des  Sammelhauses  der 
Flügel  und  den  Obrigkeiten  des  Krieges.     Zugleich  befasst  er  sich  mit  den  Jägern. 

Der  Richter  der  Reiter  und  an  den  Sachen  des  Kriegsheeres  Theilnehmende  (khi- 
tJisao  thsan-kiün-ise)  befasst  sich  mit  der  Sache  des  äusseren  Sammelhauses,  der  ver- 
mischten Hausthiere,  der  Register  und  des  Ernährens  von  Seite  der  Plirten. 

Der  Richter  der  Helme  und  an  den  Sachen  des  Kriegsheeres  Theilnehmende  (tsclieu- 
thsao  thsan-kiün-sse)  befasst  sicli  mit  der  nämlichen  Leibwache  zur  Linken  und  Rechten. 
Bei  grossen  Versammlungen  an  dem  Hofe  geht  er  hin,  schliesst  sich  an  und  verleiht 
die  Fahnen  des  grünen  Drachen  und  die  Lanzen  dem  Beruhiger  der  Leibwache  (wei-icei). 

Die  Angestellten  dieses  Amtes  sind  ferner : 

Tschang-sse  ,der  älteste   Vermerker'  je  Einer. 

Lö-sse  thsan-kiün-sse  .der  die  Sachen  Verzeichnende  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'  je  Einer. 

Thsang-thsao  thsan-kiiln-sse  ,Richter  der  Scheunen  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'  je  zwei. 

Plng-tlisao  thsan-kiün-sse  , Richter  der  Waffen  und  an  den  Sachen  des  Kriegsheeres 
Theilnehmende'  je  zwei. 

Khi-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Reiter  und  an  den  Sachen  des  Kriegsheeres 
Theilnehmende'  je  Einer. 

TscKeu-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Helme  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'  je  Einer. 

Tso-yen  sse-kiai  ,Vorsteher  der  Stufen  zur  Linken  und  Rechten'  je  zwei. 

Tso-yeu  tschung-heti  , Späher  der  Mitte  zur  Linken  und  Rechten'  je  drei. 

Tso-yeu  sse-ko  ,Vorsteher  der  Lanzen  zur  Linken  und  Rechten-  je  fünf. 

Tso-yeu    tschi-khie    ,die    Hakenlanzen  Ergreiferide    zur  Linken    und  Rechten'    je   fünf. 

Tso-yeu  f^  ^  Tso-yeu  kiai-sse  ,der  Abgesandte  der  Durchwege  zur  Linken  und 
Rechten'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

^J    'i^    Fuan-hian  ,urtheilende  Obrigkeiten'.     Dieselben  sind  je  zwei. 

Tso-yeu-yt  tschung-lang-tsiang  ,der  Anführer  der  Leibwächter  der  Mitte  von  dem 
Flügel  zur  Linken  und  Rechten'.  Das  Amt  des  Sammelhauses  (fu-kiian)  ist  wie  bei  der 
kühnen  Leibwache  (kiao-wei). 


'  Nach  Yen-sse-ku  ist  kin-ngu  der  Name  eines  Vogels,  welcher  der  Vermeidung  unglücklicher  Vorzeichen  vorgesetzt  ist. 
Ein  Angestellter  Namens  ^fc  -^  ^S.  tsch'i-kin-ngu  ,der  den  Kin-nga  Erfassende'  hielt  bei  Ausfahrten  des  Himmelssohnes 
das  Bild  dieses  Vogels  in  der  Hand. 
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Ferner  gehören  zu  dem  Amte: 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Sse  ,  Vermerker'  zwei. 

TJisang-thsao-fu  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Sclieunen'  zwei. 

Sse  , Vermerker'  vier. 

Ping-thsao-fu  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Waflfen'  drei. 

Sse  ,  Vermerker'  fünf. 

Khi-thsao-fiL  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Reiter'  zwei. 

Sse  .Vermerker'  vier. 

TscJi  eu-thsao-fu  ,Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Helme'  drei. 

Sse  ,Vermerker'  drei. 

Tso-yeu  f^    Äl   kiai-tien  ,Vorgesetzte  der  Durchwege  zur  Linken  und  Rechten'  zwei. 

^1^1^^^  Tin-k/a  tsch'ang  san-icei  ,die  fahrenden  drei  bewaffneten  Leib- 
wachen'  sechzig. 

^i  tli  '^  ^  Yin-kia  tlise-fei  ,die  fahrenden  Wächter  von  den  scharfen  und  fliegen- 
den Schwertern'  sechs  und  sechzig. 

^    ;^    ^    Ta-kiö-scheu  ,Hände  des  grossen  Hornes'  sechshundert. 

Zu  den   Zeiten  der  Sui  hatte  man : 

^  ^  (  ::}=  -[-  ^j  TscJiä-fei-yuen  ,Zugesellte  der  Untersuchung  des  Unrichtigen'.  Nach 
der  Gründung  von  Thang  wurden  sie  abgeschafft. 


i.  ^  ^^  ^^  ^P  5^  Tso-yeu-y'l  tsrlning-lang-tsiany  ,der  Anfflhrer  der  Leibwächter 
der  Mitte  von  dem  Flügel  zur  Linken  und  Rechten'  und  ifTp  P|l  ßP  H^  Fu-tschmg-lang- 
tsiang  ,Anführer  der  Leibwächter  der  Mitte  von  dem  Sammelhause'. 

Dieser  Angestellte  befasst  sich  mit  der  Leitung  der  Zugesellten  des  Sammelhauses, 
mit  der  Ueberwachung  der  sechs  Durchwege  der  Feste  der  Mutterstadt  zur  Linken  und 
Rechten.  Er  unterstützt  beim  Umherziehen  und  Aufmuntern.  Er  hilft  zwei  festen  Männern 
( J^  ^  ko-i)  umherziehen,  suchen  und  am  Tage  in  das  kleine  Thor  des  Inneren  ein- 
treten. 

^|5  ^  Lang-tsiang  ,der  Anführer  der  Leibwächter'.  Derselbe  ist  ein  Einziger.  Er 
steigt  in  die  ^  orhalle  und  empfängt  eine  Schrifttafel. 

Sechshundert  Männer  der  Leibwache  sind  Hände  des  grossen  Hornes  [y^  ^  ^ 
ta-kiö-scheu).  Sechs  Wachen  beaufsichtigen  sie  und  üben  sie  in  dem  Blasen  des  grossen 
Hornes.  Man  bestimmt  dadurch  die  Zeitabschnitte  des  Abends  und  des  Tagesanbruchs. 
In  den  Lagerwällen  treten  die  Späher  vorwärts   und  zurück. 


i  >&  1^  "^  Tso-yeu  kiai-sse  ,der  Abgesandte  der  Durchwege  zur  Linken  und 
Rechten'. 

Dieser  Angestellte  befasst  sich  mit  der  Theilnahme  an  der  Untersuchung  der  sechs 
Durchwege  und  mit  Streifungen.  An  den  Thoren  der  Feste  und  den  Ecken  der  Strassen 
befinden  sich  Späher  des  Krieges  und  unterstützen  die  Männer  der  Leibwache. 
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(^^^  -j-  ^)  ^  Hö-khi  ,die  Reiter  der  gespannten  Armbrust'.  Dieselben  sind  hundert 
Menschen,  welche  an  der  Bewachung  der  Thore  der  grossen  Feste  theilnehmen. 

■^    ^    Ta-fu  , grosse  Unterstützende'.     Dieselben  sind  dreissig. 

A'^  Wk  P^  Siao-tscliing-men  ,Menschen  von  den  Thoren  der  kleinen  Feste'.  Die- 
.selben  sind  zwanzig. 

/j-v    ^   Siao-fii.  jkleine  Unterstützende'.     Dieselben  sind  fünf. 

An  dem  Abende  des  Tages  ertönen  achthundert  Trommelschläge ,  und  die  Thore 
werden  geschlossen.  In  der  zweiten  Nachtstunde  zieht  der  Abgesandte  der  Durchwege 
(kiai-sse)  mit  Reitern  und  Kriegsleuten  umher  und  ruft  mit  lauter  Stimme.  Die  Obrig- 
keiten des  Krieges  suchen  in  der  Finsterniss.  Bei  dem  zweiten  Punkte  der  fünften 
Nachtwache  kommen  die  Trommeln  aus  dem  Inneren  hervor.  Die  Trommeln  der  Durch- 
wege folgen  in  der  Reihe  und  erschüttern  die  Strassen.  Die  Märkte  werden  geöffnet. 
Nach  dreitausend  Trommelschlägen    unterscheidet    man  die  Farben    und   hört  dann   auf. 


^  ^  ^  P^  tw  _t  ^  ¥  T50-?/e?i  kien-men-wei  schang-tsiang-kiün  ,der  obere 
Heerführer  der  die  Tliore  beaufsichtigenden  Leibwache  zur  Linken  und  Rechten'.  Der- 
selbe ist  je  Einer. 

^Ac    5^    ^    Ta-tsiang-kiün   ,<ler  grosse  Heerführer'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

^    ^    Tsiang-kiün  ,Heerführer'.     Dieselben  sind  je  zwei. 

Diese  Würdenträger  befassen  sich  mit  der  absfeschlossenen  Leibwache  ( ^  ^  kin- 
wei)  der  Thore  und  mit  den  Schrifttafeln  ( ^  ts))  der  Thore.  Die  Obrigkeiten  der 
Schrift  und  des  Krieges  von  der  neunten  Classe  aufwärts  stellen  jeden  Monat  die  Schrift- 
tafeln zu  Händen  der  fahrenden  bewaffneten  (yln-kia-tsch'ang)  und  der  die  Thore  beauf- 
sichtigenden (kien-men)  Leibwache.  Die  Leibwachen  melden  es  vermittelst  eines  Ver- 
zeichnisses dem  inneren  Thore. 

Wenn  man  an  dem  Hofe  in  Gemeinschaft  Sachen  meldet  oder  auf  die  höchste  Ver- 
kündung wartet,  erstreckt  sich  ihr  Amt  zu  der  Weise  der  Hüte  und  Fächer.  W^enn 
Waffen  heraus  oder  hereinkommen,  erforschen  sie  deren  Zahl.  Wenn  Waaren  und  Ge- 
räthschaften  in  den   Palast  kommen,  hat  man  Schrifttafeln  und  zur  Seite  Stehende. 

Der  Heerführer  der  Beaufsichtigung  der  Thore  zur  Linken  (tso-kien-men  tsiang-kiün) 
beurtheilt  das  Hereinkommen.  Der  Heerführer  der  Beaufsichtigung  der  Thore  zur 
Rechten  (yeu-kien-men  tsiang-kiün)  beurtheilt  das  Herauskommen. 

In  einem  Monate  wechseln  sie  einmal  die  Schrifttafeln.  Bei  Auszügen  und  Besuchen 
des  Kaisers  stellen  sie  sich  an  die  Spitze  der  Zugesellten  in  dem  Gebäude  der  Beauf- 
sichtigung des  Thores  des  kaiserlichen  Lagerplatzes, 


^    ^    Tschang-sse  ,der  älteste  Vermerker'. 

Dieser  Angestellte  befasst  sich  mit  den  Richtern  und  dem  abgeschlossenen  Thore. 
Er  zieht  umher,  tritt  aus  imd  ein,  ist  dann  der  Vorsteher  der  Schrifttafeln  und  der  zur 
Seite  Stehenden.  Im  Uebrigen  ist  er  mit  dem  Richter  der  Waffen  von  der  Leibwache 
zur  Linken  und  Rechten  und  dem  an  den  Sachen  des  Kriegsheeres  Theilnehmenden 
(tso-geu-wei  ping-thsao  tlisan  kiün-sse)  gleich. 
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Er   befasst   sich   ferner   mit   dem   Richter  der   Scheimen  (thsang-thsao) ,    dem   Richter 
der  Helme  {tscli  eu-thsao)  und  dem  Richter  der  Reiter  (khi-thsao). 


^  ^  y|^  ^  ßP  5l^  Tso-yeu-yi  tschimg-Iang-fdanq  jf^  Pf'  ^  j}^  ,/"  f.<chunq-lang-ts!ang 
,der  Anführer  der  Leibwächter  der  Mitte  von  dem  Flügel  zur  Linken  und  Rechten  und 
Anführer  der  Leibwächter  der  Mitte  von  dem  Sammelhause'. 

Dieser  Angestellte  befasst  sich  mit  der  Ueberwachung  des  Palastes  und  der  Vor- 
halle. Bei  den  Thoren  der  Feste  tritt  man  überall  zur  Linken  ein,  zur  Rechten  tritt 
man  aus. 

Zu  diesem  Amte  gehören : 

Tschung-lang-tsiang  , Anführer  der  Leibwächter   der  Mitte'.     Dieselben    sind  je    vier. 

Tschang-sse  ,der  älteste  Vermerker'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Lö-sse  thsan-kiün-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende  luid  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Ping-thsao  thsan-kiihi-sse  ,der  Richter  der  Waffen  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Tscli  eu-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Helme  luid  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch  die  Angestellten : 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Sse  ,Vermei'ker'  zwei. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  zwei. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  zwei. 

Ping-thsao-fn  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  AVaffen'  drei. 

Sse  ,  Vermerker'  fünf. 

Tscli' eu-thsao-fu  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Helme'  drei. 

Sse  , Vermerker'  vier. 

^  P^  i^  ^"t  Kicn-'^nen  hiao-wci  , belehrende  Beruhiger  von  der  Beaufsichtigung  des 
Thores'   dreihundert  zwanzig. 

iS    ^    Tscli l-tschang  .gerade  Aelteste'  sechshundert  achtzig. 

^  ^  ;^  _t.  Tschang-jl  tschang-schang  ,als  Aelteste  Eintretende ,  als  Aelteste 
Emporsteigende'  zwanzig. 

l£  'M  ^  -t  Tsch' l-tschang  tschang-schang  , gerade  Aelteste,  als  Aelteste  Empor- 
steigende' zwanzig. 

Die  belehrenden  Beruhiger  von  der  Beaufsichtigung  des  Thores  (kien-meu  hiao-icei) 
befassen  sich  mit  dem  ordnungsmässigen  Austreten  und  Eintreten. 

Thang  veränderte  den  bisher  üblichen  Namen  kien-men-fu  lang-tsiang  , Anführer  der 
Leibwächter  von  dem  dieThore  beaufsichtigenden  Sammelhause'  zu  tsiang-kiün  ,Heerführer'. 


"^  '^  -^  '^  ^  _L  ^  1^  Tso-yeu  thsien-nieu-wei  schang-tsiang-kmn  ,der  obere 
Heerführer  der  Leibwache  der  tausend  Rinder  zur  Linken  und  Rechten'.  Derselbe  ist 
je  Einer. 
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Ta-tsiang-kiün  ,der  grosse  Heerführer'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Tsiang-kiUn  ,Heertulirer'.     Dieselben  sind  je  zwei. 

Diese  Würdenträger  befassen  sich  mit  der  aufwartenden  Leibwache  ( 'f^  ^  sse-wei) 
und  der  Darreichung  von  Waffen  an  die  kaiserlichen  Krieger.  Durch  die  Leibwache 
der  tausend  Rinder  (thsien-nieti)  und  die  sich  Vorbereitenden  ("jj^  ^  pi-schin)  zur  Linken 
und  Rechten  lassen  sie  Bogen  und  Pfeile  ergreifen,  durch  die  Leibwache  des  Naclit- 
lagers  lassen  sie  die  Kriegswerkzeuge  bewachen.  An  dem  Tage  einer  Versammlung  an 
dem  Hofe  führen  sie  die  sich  Vorbereitenden  (pi-schin)  zur  Linken  und  Rechten,  lassen 
sie  zu  der  Voi'halle  aufsteigen  und  in  Reihen  aufwarten.  Bei  eigenhändigem  Schiessen 
stellen  sie  sich  an  die  Spitze  der  Zugetheilten  und  schliessen  sich  an. 

Der  Richter  der  Helme  und  an  den  Sachen  des  Kriegsheeres  Theilnehmende  (tsclieu- 
ihsao  thsan-kiim-sse)  befasst  sich  mit  Panzern  und  Waffen.  Zweihundert  zehn  Dinge  von 
der  Art  der  kaiserlichen  Waffen,  dreihundert  Dinge  von  der  Art  der  neun  Flügel 
(kieu-yli),  von  der  Leibwache  der  tausend  Rinder  abwärts  befasst  man  sich  mit  ihnen 
getheilt. 

An  dem  Tage  des  Emporsteigens  bereiten  sich  diejenigen,  welche  die  kaiserlichen 
Bogen  und  Pfeile  in  den  Händen  halten,  ebenfalls  vor  und  treten  in  das  Nachtlager, 
wo  sie  den  Waffen  vorgesetzt  sind.  Wenn  sie  allmonatlich  emporsteigen,  gesellen  sie 
sich  zu  dem  Amte.  Wenn  sie  bei  Auszügen  sich  anschliessen,  so  versehen  sie  zugleich 
das  Amt  des  Richters  der  Reiter  (khi-thsao). 

4*  ^|5  5^  Tschimg-lang-tsiang  ,Anführer  der  Leibwächter  der  Mitte'.  Dieselben  sind 
je  zwei. 

^    ^    Tschang-sse  ,der  älteste  Vermerker'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Lasse  thsan-kiün-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Ping-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Waffen  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Tscli  eu-tlisao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Helme  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Thang  veränderte  den  bisher  üblichen  Namen  ili  :^  ßP  ^  pi-schin  lang-tsiang 
jAnführei-  der  sich  vorbereitenden  Leibwächter'  zu   ^    5  tsiang-kiUn  , Heerführer'. 

Den  bisher  üblichen  Namen  "%  %  ^  pi-schin  tsiang  ,der  sich  vorbereitende  An- 
führer' veränderte  man  zu  tschung-lang-tsiamj  ,Anführer  der  Leibwächter  der  Mitte'. 

Für  ^  ^  thsien-nieit  tso-yeu  pi-schin  tso-yeu  , Leibwache  der  tausend  Rinder  zur 
Linken  und  Rechten,  die  sich  Vorbereitenden  zur  Linken  und  Rechten'  sagte  man  thsien- 
nieu  pi-schin  ,die  Angestellten  der  tausend  Rinder  und  die  sich  Vorbereitenden'. 

Als  man  die  sich  Vorbereitenden  (pi-schin)  eingesetzt  hatte ,  Hess  man  sie  den 
Waffen  {"^   tscKang)  vorgesetzt  sein.     Man  hatte  die  Angestellten: 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Sse  ,Vermerker'  zwei. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  zwei. 

Tschang-kv,  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 

Ping-thsao-fu  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Waffen'.  Derselbe 
ist  ein  Einziger. 

Sse  ,Vermerker'  zwei. 


Darlegung  der  chinesischen  Ämter.  II.  357 

Tscli  en-thsao-fu  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  AYaffeir.  Der- 
selbe ist  ein  Einziger. 

Äse  ,der  Yermerker'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

rjl  ^  ^  ^  Thsien-nim  pi-schin  ,die  Angestellten  der  tausend  Rinder  und  die 
sich   Vorbereitenden'   zAvölf. 

i^  ^  ^  ^  Pi-schin  tso-yeu  ,die  sich  Vorbereitenden  zur  Linken  und  Rechten' 
einhundert. 

^    '^   Tschü-tscli' ang  ,den  Waffen  Vorgesetzte'  einhundert  fünfzig. 

Die  Angestellten  der  tausend  Rinder  und  die  sich  Vorbereitenden  (thsicn-nien  pi- 
schin)  befassen  sich  mit  dem  Erfassen  des  kaiserlichen  Schwertes,  mit  der  Kleidung,  den 
Blumenglöckchen,  den  bunten  Kleidern,  dem  grüngelben  Tuche,  mit  dem  Erfassen  der 
Handtafeln,    mit    der  Aufwartung    und  dem  Anschlüsse  der  Leibwache  des  Nachtlagers. 

Die  sich  Vorbereitenden  zur  Linken  und  Rechten  (pi-schin  tso-yeu)  befassen  sich 
mit  dem  Ergreifen  der  kaiserlichen  Bogen  und  Pfeile,  mit  der  Aufwartung  und  dem 
Anschlüsse  der  Leibwache  des  Nachtlagers. 

Die  den  Waffen  Vorgesetzten  (tschü-tsch'ang)  befassen  sich  mit  der  Bewahrimg  und 
Darreichung  der  kaiserlichen  Waffen. 


^  >6"  yÜ  4"  ^R  Hf'  T.so-yeu-yi  tschung-lang-tsiang  jf^  4*  ^P  5^  /"  tschung-lang- 
tsiavg  ,der  Anführer  der  Leibwächter  der  Mitte  von  dem  Flügel  zur  Linken  und  Rechten 
und  Anführer  der  Leibwächter  der  Mitte  von   dem  Sammelhause'. 

Dieser  Angestellte  befasst  sich  mit  Darreichungen  für  die  aufwartende  Leibwache 
(sse-wei).  Die  Angestellten  der  tausend  Rinder  (thsien-nieu)  und  die  sich  Vorbereitenden 
zur  Linken  und  Rechten  (pi-schin  tso-yeu),  welche  mit  dem  kaiserlichen  Schwerte  und 
den  Waffen  zur  Vorhalle  emporsteigen  und  darreichen,  leitet  der  obere  Heerführer. 
Der  Anführer  der  Leibwächter  der  Mitte  (tschung-lang-tsiang)  steht  ihm  in  dem  Amte 
zur  Seite. 

Wenn  ein  mündlicher  höchster  Befehl  ergeht,  empfangen  ihn  die  mit  den  Sachen 
verkehrenden  Hausgenossen  und  überliefern  ihn.  Wenn  die  Stimme  unten  nicht  gehört 
wird,  verkündet  es  der  Anführer  der  Leibwächter  der  Mitte. 


^  ^  fr  ©■  ^  Mt  iftP  Tsch/i-ivei  tsche-tschimg  tu-ivei  fu  ,das  Sammelhaus  des 
allgemeinen  Beruhigers  von  der  Beurtheilung  der  Durchwege  bei  den  Leibwachen'.  Bei 
jedem  Sammelhause  befinden  sich: 

^  Wi  ^  M^  Tsche-tschung  tu-wei  ,der  allgemeine  Beruhiger  von  der  Beurtheilung 
der  Durchwege'.    Derselbe  ist  ein  Einziger.     Ihm  zugetheilt  sind  die  drei  Angestellten: 

_t  jf^  Schang-fu  ,der  Angestellte  des  oberen  Sammelhauses'.  Derselbe  gehört  zu 
dem  oberen  Theile  der  richtigen  vierten  Classe. 

4?  /f^  Tschung-fu  ,der  Angestellte  des  mittleren  Sammelhauses'.  Derselbe  gehört 
zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  vierten  Classe. 

"f^  ]\^  Bia-fu  ,der  Angestellte  des  unteren  Sammelhauses'.  Derselbe  gehört  zu 
dem  unteren  Theile  der  richtigen  fünften  Classe. 
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;^  7^  ^  ^  ^  !^^  Tso-yeu  ko-i  tu-icei  ,der  allgemeine  Beruhiger  der  Starken 
zur  Linken  und  Recliten'.  Derselbe  ist  ein  Einziger.  Ihm  zugetheilt  sind  die  drei 
Angestellten: 

Schang-fu  ,der  Angestellte  des  oberen  Sammelhauses'.  Derselbe  gehört  zu  dem 
unteren  Theile  -der  nachfolgenden  fünften  Classe. 

Tschitng-fu  ,der  Angestellte  des  mittleren  Sammelhauses'.  Derselbe  gehört  zu  dem 
oberen  Theile  der  richtigen  sechsten  Classe. 

Ula-fu  ,der  Angestellte  des  unteren  Sammelhauses'.  Derselbe  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  richtigen  sechsten  Classe. 

^Ij  ^  Pie-tsiang  ,der  besondere  Anführer'.  Derselbe  ist  je  Einer.  Ihm  zugetheilt 
sind  die  drei  Angestellten : 

Schavg-fu  ,der  Angestellte  des  oberen  Sammelhauses'.  Derselbe  gehört  zu  dem 
unteren  Theile  der  richtigen  siebenten  Classe. 

Tschuiig-fu  ,der  Angestellte  des  mittleren  Sammelhauses'.  Derselbe  gehört  zu  dem 
oberen  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

Hia-fa  ,der  Angestellte  des  unteren  Sammelhauses'.  Derselbe  gehört  zu  dem  unteren 
Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^  ^  Tschang-sse  ,der  älteste  Vermei-ker'.  Derselbe  ist  je  Einer.  Ihm  zugetheilt 
sind  die  drei  Angestellten: 

Schang-fu  ,der  Angestellte  des  oberen  Sammelhau-ses'.  Derselbe  gehört  zu  dem 
unteren  Theile  der  richtigen  siebenten  Classe. 

Tschung-fu  ,der  Angestellte  des  mittleren  Sammelhauses'.  Derselbe  gehört  zu  dem 
oberen  Theile  der  nachfolgendeii  siebenten  Classe. 

Hia-fa  ,der  Angestellte  des  unteren  Sammelhauses'.  Derselbe  gehört  zu  dem 
unteren   Theile  der  nachfolgenden   siebenten   Classe. 

■^  ^  0-  W-  ^  Piiig-thsao  tlisan-kiUn-sse  ,der  Richter  der  Waifen  und  mit  den 
Sachen  des  Kriegsheeres  sich  Befassende'.  Derselbe  ist  je  Einer.  Ihm  zugetheilt  sind 
die  drei  Angestellten: 

Schangfu  ,der  Angestellte  des  oberen  Sammelhauses'.  Derselbe  gehört  zu  dem 
unteren  Theile  der  richtigen  achten  Classe. 

Tsclmng-fu  ,der  Angestellte  des  mittleren  Sammelhauses'.  Derselbe  gehört  zu  dem 
unteren  Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

Hia-fu,  ,der  Angestellte  des  unteren  Sammelhauses'.  Derselbe  gehört  zu  dem  oberen 
Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

j^  ^f  Hiao-wei  ,die  belelirenden  Beruhiger'.  Dieselben  sind  fünf  und  gehören  zu 
dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

5ß  ^rtl  Liü-sö  ,  Vorderste  der  Schaaren'.  Dieselben  sind  zehn  und  gehören  zu  dem 
oberen   Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

1^  jE  Tid-tsching  ,E,ichtige  der  Reihen'.  Dieselben  sind  zwanzig  und  gehören  zu 
dem  unteren   Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

M'J  W-  iE  Feu-tui-tsching  ,zugetheilte  Eichtige  der  Reihen'.  Dieselben  sind  zwanzig 
und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Der  allgemeine  Beruhiger  von  der  Beurtheilung  der  Durchwege  (tsche-tschung  tu-wei) 
befasst  sich  mit  der  Leitung  der  Zugesellten  und  der  Herstellung  der  Leibwache  des 
Nachtlagers.     Bei  Dienstleistungen   des  Heeres  fasst  er  die  Kriegswerkzeuge  zusammen, 
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verwendet  die  Mundvorrätlie  und  umschränkt  die  Uebungen.  Aus  dreihundert  Menschen 
bildet  er  ein  Rund  ( H  ^"ö;?«j,  welches  ein  belehrender  Beruhiger  (hiao-wei)  leitet. 

Die  festnehmenden  wachhabenden  Menschen,  wenn  Jemand  am  frühen  Morgen  oder 
in  der  Nacht  vorbeigeht,  müssen  sie  ihn  fragen.  Antwortet  er  nicht,  so  spannen  sie 
den  Bogen  und  treten  ihm  entgegen.  Wenn  er  wieder  nicht  antwortet,  eo  schiessen  sie 
nach  der  Seite.    "Wenn  er  dann  auch   nicht  antwortet,  so  schiessen  sie  nach  ihm. 

Am  Tage  blicken  die  das  Thor  aufschlagenden  Menschen  (^If^  P^  ^  pei-men-jin) 
in  die  Ferne.  Am  Abend  und  in  der  Nacht  horchen  die  wachhabenden  Menschen 
("f^  JS  J^  tscli  i-keng-jin)  in  die  Ferne.  Wenn  eine  Menge  Lärm  macht,  so  meldet  man 
es  den  Vorgesetzten  und  Vordersten. 


Der  allgemeine  Beruhiger  der  Starken  zur  Linken  und  Rechten  (tso-yeio  Ico-i  tu-weij 
befasst  sich  mit  der  Stellvertretvmg  des  allgemeinen  Beruhigers  (tu-icei). 

In  jedem  Sammelhause  sind  die  folgenden  Angestellten : 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.      Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Fu  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Sse  ,  Vermerker'  zwei. 

Ping-thsao-fu  ,Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Waffen'  zwei. 

Sse  ,Vermerker'  drei. 

Jeder  Richtige  der  Reihen  (tui-tscldng)  leitet  fünfzig  Krieger. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (618  n.  Chr.)  veränderte  man  den  bisher 
üblichen  Namen  i^  t^  ß|5  Hfh  'ß'^^B'V^'^^  lang-tsiang  , Anführer  der  Leibwächter  des 
Falkenfluges'  zu  ^  fl^  kiün-teu  , Haupt  des  Kriegsheeres'.  Dieser  Würdenträger  gehörte 
zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  vierten  Classe. 

Den  Namen  j^  ^  ying-ke  lang-tsiang  , Anführer  der  Leibwächter  des  Falkenangriffs' 
veränderte  man  zu  jfj  ^|J  fu-feu  ,Zugetheilter  des  Sammelhauses'.  Dieser  Würdenträger 
gehörte  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  fünften  Classe. 

Statt  des  bisher  üblichen  '^  ^  sse-ma  ,A''orsteher  der  Pferde'  sagte  man  ^  ^ 
tschang-ssp,  ,ältester  Vermerker'.  Dieser  Angestellte  gehörte  zu  dem  unteren  Theile  der 
richtigen  achten  Classe. 

Man  hatte  ferner  die  Angestellten  : 

T^  ^J  Hiao-icei  ,der  belehrende  Beruhiger'.  Derselbe  gehörte  zu  dem  unteren 
Theile  der  richtigen  sechsten  Classe. 

%^  ^itl  Liü-sö  ,der  Vorderste  der  Scharen'.  Derselbe  gehörte  zu  dem  unteren  Theile 
der  richtigen  siebenten  Classe. 

Abgeschafft  wui-den : 

i^  ^  '^  ^  Yue-khi  pu-ping  hiao-wei  ,die  belehrenden  Beruhiger  der  übersetzenden 
Reitei-  und  der  Krieger  zu  Fusse'.     Dieselben  waren  zwei. 

^  TT  (  't^  ~i~  ^)  Tscliä-fei  yuen  ,die  das  Unrichtige  untersuchenden  Zugetheilten'. 

Ferner  vei-änderte  man  den  Namen  kiün-teii,  , Haupt  des  Kriegsheeres'  wieder  zu 
^    '^    W    ?  piao-khi  tsia7ig-kiün  ,Heerführer  der  raschen  Reiter'. 

Den  Namen  fu-feu  ,Zugetheilter  des  Sammelhauses'  veränderte  man  wieder  zu  ^  ^ 
tsch'e-khi  tsiatig-kiün  , Heerführer  der  Wagen  und  Reiter'. 
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Man  errichtete  für  die  letzteren  zwei  Würdenträger  ein  Sammelhaus.  In  die  leitenden 
Sammelhäuser  wurden  eingesetzt: 

Piao-hhi  tsiang-kiün  ,Heerführer  der  raschen  Reiter'  fünf. 

Tsche-khi  tsiang-kiün  ,Heerführer  der  Wagen   und  Reiter'   zehn. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (619  n.  Chr.)  verlegte  man  das  Sammelhaus 
des  Heerführers  der  Wagen  und  Reiter  (tscli'e-khi  tsiang-kiün)  in  das  Sammelhaus  des 
Heerführers  der  raschen  Reiter  (pino-khi  tsiang-kiün).  Man  errichtete  zwölf  Kriegsheere 
und  vertheilte  sie  in  die  Sammelhäuser  innerhalb  des  Gränzpasses.  Jedes  Kriegsheer 
hatte  einen  Heerführer  (taiang-kiün)  und  einen  Zugetheilten  (feit).  Im  sechsten  Jahre 
desselben  Zeitraumes  (623  n.  Chr.)  schaffte  man  sie  ab. 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (624  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
pino-khi  tsiang-kiün  fu  , Sammelhaus  des  Heerführers  der  raschen  Reiter'  zu  -^  ^  |f^ 
thung-kiün  fu  ,Sammelhaus  der  Leitung  des  Kriegsheeres'. 

Für  tsch'e-khi  tsiang-kiün  ,Heerführer  der  Wagen  und  Reiter'  sagte  man  ^ij  ^  ^Jez- 
tsiang  ,der  besondere  Anführer'. 

Im  achten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (62.5  n.  Chr.)  errichtete  man  wieder  zwölf 
Kriegsheere. 

Im  zehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (636  n.  Chr.)  veränderte  man  den 
Namen  thimg-kiün-fu  ,Sammelhaus  der  Leitung  des  Kriegsheeres'  zu  ^ff  ^^  ^jff  Wl 
tsche-tschung  tii-ivei  , allgemeine  Leibwache  von  der  Beurtheilung  der  Durchwege'. 

Für  pifi-tsiang  ,der  besondere  Anführer'  sagte  man  |^  ^  ko-i  tu-wei  ,der  allgemeine 
Beruhiger  der  Starken'. 

In  der  Strasse  des  Kriegsheeres   (^    i^  kiün-fang)  wurde  eingesetzt: 

j^  3^  Fang-tschü  ,der  Vorgesetzte  der  Strasse'.  Derselbe  war  ein  Einziger.  Er 
prüfte  die  Thüren  des  A^olkes  und  die  Einwohner,  ermunterte  sie  zu  Ackerbau  und 
Pflanzung  von  Maidbeerbäumen.  Man  ernannte  dazu  einen  zu  der  fünften  Classe  ge- 
hörenden,    durch    Königsverdienste    ausgezeichneten    Würdenträger    der    ursprünglichen 

Strasse. 

Für  die  drei  stützenden  Landschaften  (san-fii)  und  in  der  Nähe  des  Kreises  der 
Mutterstadt  liegenden  Landstriche  wurden  Sammelhäuser  der  allgemeinen  Beaufsichtiger 
(^  ^  i"-i^O  errichtet.  Es  waren  im  Ganzen  sechshundert  drei  und  dreissig  Sammel- 
häuser. 

In  dem  Zeiträume  Yung-hoei  (6.50  bis  655  n.  Chr.)  schaffte  man  den  ältesten  Ver- 
merker (tschang-sse)  ab  und  setze  einen  einzigen  Vorsteher  der  Pferde  (sse-ma)  ein.  Der- 
selbe leitete  die  zwei  Gemächer  (^  khiö)  des  Vorstehers  der  Waffen  (^  ^  sse-ping) 
und  des  Vorstehers  der  Reiter  ( /B\    ^   »se-khi). 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  in  dem  Zeiträume  Tschui- 
kung  (685  bis  688  n.  Chr.)  bildete  man  aus  eintausend  zweihundert  Menschen  das  obere 
Sammelhaus  ( _t.  jf^  schang-fu).  Aus  tausend  Menschen  bildete  man  das  mittlere 
Sammelhaus  (  ff  i^  tsching-fu).  Aus  achthundert  Menschen  bildete  man  das  untere 
Sammelhaus  ( "f»    ]^   hia-fu). 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Sching-li  (698  n.  Chr.)  schaffte  man  den  Vorsteher 
der  Pferde  (sse-ma)  ab  und  setzte  einen  ältesten  Vermerker  (yü-sse)  und  einen  Richter 
der  Waffen  und  an  den  Sachen  des  Kriegsheeres  Theilnehmenden  (ping-thsao  thsan-kiün- 
.sse)  ein. 
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Ferner  war  angestellt : 

^Ij  5f^  Ple-tsiang  ,der  besondere  Anführer'.  Derselbe  war  ein  Einziger  und  gehörte 
zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe.  Er  stand  dem  allgemeinen 
Beruhiger  der  Starken  (ko-i  tu-wei)  zunächst.  Später  thellte  man  das  Amt  In  eines  zur 
Linken  und  eines  zur  Rechten  mit  je  einem  Inhaber.  Plötzlich  schatfte  man  es  ab. 
Nach  langer  Zeit  setzte  man  wieder  einen  Einzigen  ein  und  machte  die  Classe,  zu  der 
er  gehörte,  zu  einer  niedrigeren. 

Im  Anfange  des  Zeltraumes  Khal-yuen  (713  n.  Chr.)  machte  man  ^  i  weisse 
,Mann  der  Leibwache'  zu   ;^    Jt   tvu-sse  ,KrIegsmann'. 

Die  ßeurthellung  der  Durch wege  von  den  Leibwachen  (tschü-wei  tsche-tschung) ^  die 
Starken  ß:o-i)  imd  die  besonderen  Anführer  (pie-tsiavg)  wählten  bei  Auszügen  die  Waffen 
ausbreitende,  niederhaltende  Obrigkeiten  (j^  'fi  t¥  W  tschen-tscli  ang  kiä-kuan).  Fünf- 
zehn Menschen  des  Kriegsheeres  des  Flügelwaldes  zur  Rechten  (yeu  yü-lin-kiün)  und 
fünf  und  zwanzig  Menschen  des  Krlegsheeres  des  Flügelwaldes  zur  Linken  (tso  yü-Un- 
kiün)  hatten  Kleider  von  gleicher  Farbe. 

Bei  sämmtlichen  Leibwachen  gab  es  Hände  der  Armbrust  (^   -^   nu-scheu,). 

Die  kühne  Leibwache  zur  Linken  und  Rechten  (tso-yeu  kiao-wei)  bestand  aus  je  fünf 
und  achtzig  Menschen.  Die  übrigen  Leibwachen  bestanden  aus  je  drei  und  achtzig 
Menschen. 


^  ^  ^  ^  W-  ^  ^  W-  Tso-yeu  yü-lin-kiün  ta-tsiang-kiün  ,der  grosse  Heer- 
führer des  Kriegsheeres  des  Flügelwaldes  zur  Linken  und  Rechten'.  Derselbe  ist  je 
Einer  und  gehört  zu  der  richtigen   dritten  Classe. 

Tsiang-kiün  ,Heerführer'.  Dieselben  sind  je  drei  vuid  gehören  zu  der  nachfolgenden 
dritten  Classe. 

Diese  Würdenträger  befassen  sich  mit  den  abschliessenden  Kriegern  des  nördlichen 
kaiserlichen  Lagerplatzes,  sie  überwachen  den  Flurgang  zur  Linken  und  Rechten  und 
die  angemessenen  Waffen  der  fliegenden  Reiter.  Bei  grossen  Versammlungen  an  dem 
Hofe  beschützen  sie  die  Treppen  und  Stufen.  Bei  Umzügen  und  Besiichen  des  Kaisers 
schliessen  sie  den  Weg  des  Einherjagens  ein  und  bilden  die  innere  Bewaffnung.  Die 
fliegenden  Reiter  (fei-khi)  und  die  Oberen  der  Wächter  (fan-schang)  gesellen  sich  im 
Dienste  zu  ihnen. 

Man  verzeichnet  ferner  die  Angestellten : 

Tschang-sse  ,der  älteste  Vermerker'.  Derselbe  ist  je  Einer  und  gehört  zu  dem  oberen 
Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

Lö-sse  thsan-kiün-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'.  Derselbe  ist  je  Einer  und  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der 
richtigen  achten  Classe. 

Thsang-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Scheunen  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'.  Derselbe  ist  je  Einer  imd  leitet  zugleich  die  Sachen  des  Richters 
der  Reiter  (khi-thsao). 

Ping-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Waffen  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'.     Derselbe  ist  je  Einer. 
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TscKeu-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Helme  und  an  den  Sachen  des  Kriegsheeres 
Theilnehmende'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Von  dem  ßichter  der  Scheunen  und  an  den  Sachen  des  Kriegsheeres  Theilnehmenden 
(thsang-thsao  thsan-kiUn-sse)  abwärts  gehören  diese  Angestellten  zu  dem  unteren  Theile 
der  richtigen  achten  Classe. 

^  1^  t^se-Jciai  ,die  Voi'steher  der  Stufen'.  Dieselben  sind,  je  zwei  und  gehören 
zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  sechsten  Classe. 

fJj  j^  Tschung-heu  , Späher  der  Mitte'.  Dieselben  sind  je  drei  und  gehören  zu  dem 
unteren  Theile  der  richtigen  siebenten  Classe. 

^  ^  Sse-ko  ,Yorsteher  der  Lanzen'.  Dieselben  sind  je  fünf  und  gehören  zu  dem 
oberen  Theile  der  richtigen  achten  Classe. 

^  ^  TscM-khie  ,die  Hakenlanzen  Ergreifende'.  Dieselben  sind  je  fünf  und  ge- 
hören zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

^    J2    Tschang-schang  ,älteste  Obere'.     Dieselben  sind  je  zehn. 

Tso-yeu  yl-wei  tschung-lang-tsiang  fu  tschung-lang-tsiang  ,der  Anführer  der  Leibwächter 
der  Mitte  von  der  Leibwache  der  Flügel  zur  Linken  und  Rechten  und  Anführer  der 
Leibwächter  der  Mitte  von  dem  Sammelhause'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört 
zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  vierten  Classe. 

Tso-yeu  Pfl  ^[5  tschung-lang  ,der  Leibwächter  der  Mitte  zur  Linken  und  Rechten'. 
Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Tso-yeu  ^|5  ^  lang-tsiang  ,der  Anführer  der  Leibwächter  zur  Linken  und  Rechten'. 
Derselbe  ist  ein  Einziger.  Dieser  und  der  obige  Angestellte  gehören  zu  dem  oberen 
Theile  der  richtigen  fünften  Classe. 

Fing-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Waffen  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  oberen  Theile 
der  richtigen  neunten  Classe. 

j(^    ^>t   Kiao-ioei  , belehrende  Beruhiger'.     Dieselben  sind  fünf. 

%^    iltl    Liä-sö  ,Vorderste  der  Schaaren'.     Dieselben  sind  zehn. 

P-^    jE    Tui-tsching  ^Ji\c\itige  der  Reihen'.     Dieselben  sind  zwanzig. 

^ij    1^    iE   Feu-tui-tsching  ,zugetheilte  Richtige  der  Reihen'.  Dieselben  sind  zwanzig. 

Zudem  gibt  es  bei  diesem  Amte: 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Sse  , Vermerker'  zwei. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  zwei. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 

Thsang-thsao  ping-thsao  ,Richter  der  Scheunen,  Richter  der  Waffen'.  In  jedem 
Sammelhause  zwei. 

Sse  ,Vermerker'  vier. 

Tsdi  eu-thsao-fu  sse   ,Vermerker  des  Sammelhauses  des  Kichters  der  Waffen'  je   zwei. 

Tso-yeu-yi  tschung-lang-tsiang  fu  lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende  in  dem  Sammel- 
hause des  Anführers  der  Leibwächter  der  Mitte  zur  Linken  und  Rechten'.  Dei'selbe  ist 
ein  Einziger. 

jfrp   Fu  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 
«Sse  .Vermerker'  zwei. 
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Tlisang-thsao  ping-thsao  ,Richter  clor  Scheunen,  Richter*  der  Waffen'.  In  jedem  Sammel- 
hause zwei. 

Sse  , Vermerker'  vier. 

Tscli eu-thsao-fu-sse  ,Vermerker  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Waffen'.    Je  zwei. 


i  -^  si  i^  ?  ^A  5f^  ^  'iso-yeih  lung-wu-kiün  ta-tsiang-kiwn  ,der  grosse  Heer- 
führer des  Kriegsheeres  des  Kriegsmuthes  des  Drachen  zur  Linken  und  Rechten'. 
Derselbe  ist  je  Einer  und  gehört  zu  der  richtigen  dritten  Classe. 

Tsiang-kiün  .Heerführex"'.  Dieselben  sind  drei  und  gehören  zu  der  nachfolgenden 
dritten  Classe. 

Diese  Würdenträger  befassen  sich    mit    dem  nämlichen  Flügelwalde  (^  ^  yü-Hn). 

Die  Angestellten  ihres  Amtes  sind: 

Tschang-sse  ,der  älteste   Vermerker'. 

Lö-sse  thsan-kiün-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'. 

2'hsang-tsch'eu-thsao  thsan-kiiin-sse  ,der  Richter  der  Scheunen,  der  Helme  und  an  den 
Sachen  des  Kriegsheeres  Theilnehmende'. 

Ping-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Waffen  und  an  den  Sachen  des  Ki'iegs- 
heeres  Theilnehmende'.     Diese  Angestellten  sind  je  Einer. 

^    1^   Sse-kiai  ,Vorsteher  der  Stufen'  je  zwei. 

tji    i^   Tschung-heu  , Späher  der  Mitte'  je  drei. 

Sse-ko  ,Vorsteher  der  Lanzen'. 

Tsclü-klue  ,die  Hakenlanzen  Ergreifende'.     Diese  zwei  Angestellten  sind  je  fünf. 

^    _t.    Tschang-schang  , älteste  Obere'  je  zehn. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  King-yün  (710  n.  Chr.)  errichtete  man  die  Stelle 
eines  Heerführers  des  Kriegsmuthes  des  Drachen  (lung-wu  tsiang-kiün). 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Hing-yuen  (784  n.  Chr.)  setzte  man  bei  den  sechs 
Kriegsheeren  je  einen  das  Kriegsheer  Leitenden  {^    ^   thing-kiün)  ein. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-yuen  (787  n.  Chr.)  vermehrte  man  das 
Kriegsheer  des  Kriegsmuthes  des  Drachen  (lung-wu-kiün)  um  einen  Heerführer. 

Ferner  sind  bei  diesem  Amte  angestellt : 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Sse  , Vermerker'  zwei. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  zwei. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 

Thang-thsao-fu  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Scheunen'  zwei. 

Sse  ,Vermerker'  vier. 

Ping-thsao-fu  ,Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  ^^'affen'  zwei. 

Sse  ,  Vermerker'  vier. 

Tscli' eu-thsao-fu  ^  sse  , Vermerker  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Helme'  je  zwei. 
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^  ^  Wl^  ^  ^  'K.  ^  W-  Tso-yeu  schin-wu-kiün  ta-tsiaiig-kiün  ,(ier  grosse  Heer- 
führer des  Kriegsheeres  des  göttlichen  Kriegsmuthes  zur  Linken  und  Rechten'.  Derselbe 
ist  je  Einer  und  gehört  zu  der  richtigen  zweiten  Classe. 

^  5  Thung-kiün  ,der  das  Kriegsheer  Leitende'.  Derselbe  ist  je  Einer  und  gehört 
zu   der  richtigen  dritten  Classe. 

Tsiahg-kiUn  ,Heerführer'.     Dieselben  sind  je  drei  und  gehören  zu  der  nachfolgenden 

dritten  Classe. 

Diese  Würdenträger  leiten  die  vor  dem  kaiserlichen  Lagerplatze  befindlichen  Schüler 

des  Pfeilschiessens  und  Krieger. 

Tschang-sse  ,der  älteste  Yermerker'. 

Lasse  thsan-kiün-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'. 

Thsang-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Scheunen  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'. 

Ping-thsao  ihsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Waffen  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'. 

TscK eu-thsao  thsan-kum-sse  ,der  Richter  der  Helme  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
heeres Theilnehmende'.     Die  obigen  fünf  Angestellten  sind  je  Einer, 

Sse-kiai  , Vorsteher  der  Stufen'.     Dieselben  sind  je  zwei. 

Tschung-heu  ,Späher  der  Mitte'.     Dieselben  sind  je  drei. 

Sse-ko  jVorsteher  der  Lanzen'. 

Tsch'i-khie  ,die  Hakenlanzen  Ergreifende'.     Diese  zwei  Angestellten  sind  je  fünf. 

Tschang-schang  ,älteste  Obere'.     Dieselben  sind  je  zehn. 

Ausserdem  gehören  zu  dem  Amte : 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende^     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Sse  , Vermerker'  zwei. 

Thsang-thsao  ping-thsao  tsch' eu-thsao  jf^  ^  fu-sse  , Vermerker  des  Sammelhauses  des 
Richters  der  Scheunen,  des  Richters  der  Waffen,  des  Richters  der  Helme'.  Die  Zahl 
dieser  Angestellten  ist   wie    bei   dem  Kriegsheere  des  Kriegsmuthes  des  Drachen  (lung- 

irii-kiün). 

Im    sechs    und    zwanzigsten  Jahre    des   Zeitraumes   Khai-yuen    (738  n.  Chr.)    theilte 

man  das  Kriegsheer  des  Flügelwaldes  (yü-lin-kiün)  und  errichtete  eines  zur  Linken  und 

eines    zur  Rechten.     Das  Kriegsheer    des   göttlichen  Kriegsmuthes    (schin-itm-kiün)  wurde 

'  plötzlich    abgeschatt't.     Im    zweiten  Jahre    des  Zeitraumes  Tschi-te    (757   n.   Chr.)    wurde 

es  wieder  errichtet.  

Zn  >&  Üil  Ä  ^  A  Hf-  H  -Z«o-?/e»  scldn-tst-kiün  ta-tsiang-kiün  ,der  grosse  Heer- 
führer des  Kriegsheeres  der  göttlichen  Entwürfe  zur  Linken  und  Rechten'.  Derselbe 
ist  je  Einer  und  gehört  zu  der  richtigen  zweiten  Classe. 

J^  %  Thung-kirm  ,die  das  Kriegsheer  Leitenden'.  Dieselben  sind  je  zwei  und 
gehören   zu   der  richtigen   dritten  Classe. 

Tsiang-kinn  ,Heerführer'.  Dieselben  sind  je  vier  und  gehören  zu  der  nachfolgenden 
dritten  Classe. 

Diese  Würdenträger  befassen  sich  mit  den  Kriegern  der  Leibwache  und  den  acht 
niederhaltenden  Kriegerschaaren   des   Inneren   und   Aeusseren. 
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^  H!  4^  ^t  Hii-kiün  Uchimg-wei  ,der  das  Kriegsheer  beschützende  mittlere  Be- 
ruhiger'.    Derselbe  ist  je  Einer. 

^  ^  ^  Tschnng-hu-kiün  .der  mittlere  das  Kriegsheer  Beschützende'.  Derselbe 
ist  je  Einer. 

^ij    1^   Puan-kuan  ,beurtheilende  Amtführer'.     Dieselben  sind  je  drei. 

^  ^  ^l]  1^  Tu-keu  puan-kuan  ,die  alles  Krumme  beurtheilenden  Amtführer'. 
Dieselben  sind  je  zwei. 

^  M  W  Keu-fö-kuan  ,der  das  Krumme  imistürzende  Amtführer'.  Derselbe  ist 
je  Einer. 

^  ^  '^  Plao-tseu-kuan  ,der  nach  oben  berichtende  und  an  dem  Hofe  meldende 
Amtführer'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

;^    gf    '^   Tsch'i-ki-kuan  ,der  berechnende  Amtführer'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

^L     S     '^  KJning-mö-htmi  .die  Amtführer  des  grossen  Auges'.  Dieselben  sind  je  zwei. 

i^  '^  W  Khiü-sse-kuan  ,die  Amtfülirer  der  einherjagenden  Abgesandten'.  Die- 
selben sind  je  zwei. 

Die  Zahl  der  übrigen  Angestellten,  von  dem  ältesten  Yermerker  ( ^  ^  tschang- 
sse)  angefangen,  ist  wie  bei  dem  Kriegsheere  des  Kriegsmuthes  des  Drachen  (lung-wu-kiün). 

Das  Kriegsheer  des  Kriegsmuthes  des  Drachen  zur  Linken  und  Rechten  (tso-yeu 
lung-wu),  das  Kriegsheer  des  göttlichen  Kriegsmuthes  zur  Linken  und  Rechten  (ti^o-yeu 
schin-wu)  und  das  Kriegsheer  der  göttlichen  Entwürfe  zur  Linken  und  Rechten  (tso-yeu 
schin-tsi)  hiessen   ^    ^    lö-kiün  ,die  sechs  Kriegsheere'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-yuen  (786  n.  Chr.)  wurde  bei  dem  Kriegs- 
heere der  göttlichen  Entwürfe  (schin-tsi-kiün)  ein  grosser  Heerführer  (ta-tsiang-kiän)  imd 
ein  Heerführer  (tsiang-kiün)  eingesetzt. 

Im  vierzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (768  n.  Chr.)  setzte  man  einen  das 
Kriegsheer  Leitenden  (t^  ^  thung-kiün)  ein.  Dessen  Classe  und  Rang  waren  dieselben 
wie  bei  den  sechs  Kriegsheeren. 

Anfänglich  befand  sich  vor  der  Vorhalle  ein  Kriegsheer  der  göttlichen  ]\Iacht  zur 
Linken   und  Rechten  (tso-yeu  jjj$    ^    ^   schin-icei-kiiln).     Bei    demselben    befanden    sich: 

Ta-tsiang-kiün  ,grosse  Heerführer'.  Dieselben  waren  zwei  und  gehörten  zu  der 
richtigen  zweiten  Classe. 

Thung-kiün  ,das  Kriegsheer  Leitende'.  Dieselben  waren  zAvei  und  gehörten  zu  der 
nachfolgenden  dritten   Classe. 

Tsiang-kiiin  ,Heerführer'.  Dieselben  waren  zAvei  und  gehörten  zu  der  nachfolgenden' 
fünften  Classe. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (806  n.  Chr.)  bildete  man,  ohne  es  in  ein 
Kriegsheer  zur  Linken  und  Rechten  zu  theilen,  ein  einziges  Kriegsheer  und  nannte  es 
^  iS  ?  ihien-wei-kiün  ,Kriegsheer  der  Macht  des  Himmels'.  Im  achten  Jahre  des- 
selben Zeitraumes  (813  n.  Chr.)  schaffte  man  den  Namen  ab  und  gesellte  das  Kriegs- 
heer zu  dem  Kriegsheere  der  göttlichen  Entwürfe  (schin-tsi-kiün) . 

Bei  diesem  Kriegsheere  der  göttlichen  Entwürfe  (schin-tsi-kiün)  waren  Heerführer 
des  Kriegsheeres  zu  Pferde  und  Heerführer  des  Kriegsheeres  zu  Fusse,  sowie  unter- 
weisende Abgesandte  (^  M  ^  tschi-hoei-sse)  und  Andere.  Man  Hess  den  grossen  Heer- 
führer des  Kriegsheeres  zu  Pferde  (ma-kiün  ta-tslang-kiün)  den  Sachen  des  Krieg-sheeres 
vorgesetzt  sein. 
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Im  dritten  Jalire  des  Zeitraumes  Thien-fö  (903  n,  Chr.)  schaffte  man  das  Kriegs- 
heer der  göttlichen  Entwürfe  (schin-tsi-kiün)  ab.  Im  vierten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(904  n.  Chr.)  errichtete  man  es  wieder. 


Die  Aemter  des  östlichen  Palastes. 


^    -^    3^    jgfU    Thai-tse  thai-sse  ,der  grosse  Lehrmeister  des  grossen  Sohnes'. 

^    '^    Thai-fn   ,der  grosse  Hinzugegebene'. 

3^    '^   Thai-pao  ,der  grosse  Beschützer'. 

Diese  drei  Würdenträger  sind  je  Einer  und  gehören  zu  der  nachfolgenden  ersten 
Classe.  Dieselben  befassen  sich  mit  der  Unterstützung  und  Führung  des  kaiserlichen 
grossen  Sohnes.  So  oft  sie  bei  ihm  erscheinen,  geht  dieser  ihnen  entgegen  und  ver- 
beuo-t  sich  an  dem  Thore  der  Vorhalle.  Die  drei  Lehrmeister  erwiedern  ihm  die  Ver- 
beugung.  Bei  jedem  Thore  muss  man  Verzicht  leisten.  Wenn  die  drei  Lehrmeister  sich 
setzen,  setzt  sich  der  grosse  Sohn.  Wenn  er  den  drei  Lehrmeistern  ein  Schreiben  über- 
gibt, steht  zuerst  das  Wort  ,furchtsam'  ( f^  ^^.  hoang-khung)^  zuletzt  das  Wort  ,furcht- 
sam',  und  er  verbeugt  sich  zweimal. 

Wenn  der  grosse  Sohn  austritt,  besteigen  sie  den  Wagen,  sorgen  für  die  Ordnung 
der  Wagenreihe  und   begleiten  ihn. 


'^    BfU   Schao-sse  ,der  kleine  Lehrmeister'. 

■^    ^  Schao-fu  ,der  kleine  Hinzugegebene'. 

■^    ^   Schao-pao  ,der  kleine  Beschützer'. 

Diese  Würdenträger  sind  je  Einer  und  gehören  zu  der  nachfolgenden  zweiten  Classe. 
Dieselben  befassen  sich  mit  der  Beleuchtung  des  tugendhaften  Wandels  der  drei  Lehr- 
meister und  verkünden  es  dem  kaiserlichen  grossen  Sohne.  Sie  lassen  den  grossen 
Sohn  den  Weg  und  die  Tugend  der  drei  Lehrmeister  betrachten. 

Von  dem  grossen  Lehrmeister  (thai-sse)  abwärts  wählt  man  nur  die  rechten  Menschen. 
Es   ist  nicht  nothwendig,  dass   diese  hergeschaff't  werden. 

Im  erste«  Jahre  des  Zeitraumes  Sien-thien  (712  n.  Chr.)  eröffnete  man  ein  Sammel- 
haus und  setzte  in  demselben  je  einen  Gebietenden  (-^  ling)  und  einen  Gehilfen  (^ 
sching)  ein.  Man  gesellte  es  zu  dem  die  Sachen  darreichenden  Sammelhause  (^  ^  M 
tschen-sse-fu).     Plötzlich  wurde  es  abgeschafft. 


:k.  -f'  ^  ^  Thai-tse  pin-khe  ,die  Gäste  des  grossen  Sohnes'.  Dieselben  sind  vier 
und  gehören  zu  der  richtigen  dritten  Classe. 

Diese  Würdenträger  befassen  sich  mit  Aufwarten,  Anschliessen ,  Bemessen  und 
Tadeln.  Sie  bringen  das  Verfahren  bei  den  Gebräuchen  vor.  Bei  festlichen  Zusammen- 
künften befinden  sie  sich  in  der  oberen  Reihe. 

f#  W.  »S^e-^ö  ,beim  Lesen  Aufwartende'.  Dieselben  haben  keine  beständige  Zahl.  Sie 
befassen  sich  mit  Erklärung  und  Zurechtführung  bei  dem  Lernen  der  mustergiltigen  Bücher. 
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Im  achtzehnten  Jahi-e  des  Zeitraumes  Tsching- kuan  (644  n.  Chr.)  machte  man  die 
Vorgesetzten  und  Reichsgehilfen  (tsai-siang)  zugleich  zu  Gästen  (pin-khe)  des  grossen 
Sohnes. 

In  dem  Zeiträume  Khai-yuen  (713  bis  714  n.  Chr.)  bestimmte  man  als  ZaJil  vier 
beim  Lesen  Aufwartende. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Thai-tsung  befanden  sich  in  dem  Sammelhause  des 
Königs  von  Tsin  beim  Lesen  Aufwartende  (sse-tö).  Als  der  König  von  Tsin  der  grosse 
Sohn  ward,  setzte  man  sie  ebenfalls  ein.  Später  wurden  sie  bald  eingesetzt,    bald  nicht. 


^    ^    jf^"    Tschen-sse-fu  ,das  die  Sachen  darreichende  Sammelhaus'. 

3^  "7*  Ä  ■^  Thai-tse  tschen-sse  ,der  die  Sachen  Darreichende  des  grossen  Sohnes'. 
Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  der  richtigen  dritten  Classe. 

■^  j^  ^  Schao-tschen-sse  ,der  kleine  die  Sachen  Darreichende'.  Derselbe  ist  ein 
Einziger  und  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  vierten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  der  Leitung  der  drei  Gebäude  (^  sse)  und  der  an  der 
Spitze  stehenden  Sammelhäuser.  Der  kleine  die  Sachen  Darreichende  (schao-tschen-sse) 
ist  dabei  der  Zweite. 

^  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
richtigen  sechsten  Classe.  Sie  befassen  sich  mit  der  Beurtheilung  der  Sachen  des  SammeL 
hauses  und  sind  den  Registern  der  Obrigkeiten  der  Schrift  und  des  Krieges  vorgesetzt. 


^  ^  Tschü-pu  ,der  den  Registern  Vorgesetzte'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und 
gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

^  ^  Lö-sse  ,die  Sachen  Verzeichnende'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu 
dem  unteren  Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

Sui  schaffte  das  die  Sachen  darreichende  Sammelhaus  (tschen-sse-fa)  ab.  Im  Anfange 
des  Zeitraumes  Wu-te  (618  n.  Chr.)  wurde  es  wieder   errichtet. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (661  n.  Chr.)  sagte  man  dafür  ^  ^  }^ 
tiian-yün-fio  , Sammelhaus  des  Richtigen'. 

Für  tschen-sse  ,der  die  Sachen  Darreichende'  sagte  man  ii^  ^  tuan-yün  ,der  Richtige'. 

Für  schao-tschen-sse  ,der  kleine  die  Sachen  Darreichende'  sagte  man  -^  ^  scliao-yiin 
,der  kleine  Richtige'. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  im  ersten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Kuang-tsch'i  (684  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen  zu  "§*  ^  )f^  kimg-yim-fii 
, Sammelhaus  des  Richtigen  des  Palastes'. 

Für  tschen-sse  ,der  die  Sachen  Darreichende'  sagte  man  ^  ^  kung-yün  ,der  Richtige 
des  Palastes'. 

Für  schao-tschen-sse  ,der  kleine  die  Sachen  Darreichende'  sagte  man  '*y'  ^  schao- 
yün  ,der  kleine  Richtige'. 

Bei  diesem  Amte  gab  es : 

■^    ^    Ling-sse  , gebietende  Vermerker'  neun. 

S    ^    ^    Schu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher'  achtzehn. 
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^  ^  Sse-tsch't  , Vorsteher  des  Geraden'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem 
oberen  Theile  der  richtigen  siebenten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Untersuchung  und  Anklage  der  Genossen 
des  Palastes  sowie  der  Krieger  der  voranstehenden  Sammelhäuser.  Wenn  der  grosse 
Sohn  austritt,  theilen  sie  sich  in  die  Untersuchung  innerhalb  der  Wagenreihe. 

Zu  diesem  Amte  gehören  : 

Ling-sse  ,der  gebietende  Vermerker'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

8chu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher'  zwei. 

Ting-tschang  .Aelteste  des  Einkehrhauses'  vier. 

Tschavg-hi  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  sechs. 


ii.  ^  W  i.  ^.  'f'  ,Gemeine  Söhne  zur  Linken  von  der  Strasse  des  Frühlings 
zur  Linken'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen 
vierten  Classe. 

41  yt  TscJmng-yihi  ,Treue  der  Mitte'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem 
unteren  ^l'heile  der  richtigen  fünften  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  Aufwarten,  Anschliessen,  Vorbringen  anderer 
Meinungen  und  Berichtigungen,  sowie  mit  Vorschlägen  von  Meldungen  an  dem  Hofe. 
Sie  leiten  die  folgenden  sechs  Gemächer  (^  khiö) : 

1-    ^    ^   Sse-king  ,die  Vorstehung  der  mustergiltigen  Bücher'. 

2.  Ä    |j§    Tien-schen  ,das  den  Speisen  Vorgesetzte'. 

3.  ^    m    Yö-tsang  ,die  Aufbewahrung  der  Arzneien'. 

4.  ^     lÄ    Nei-tsch'i  ,das  innere  Gerade'. 

5.  Ä    l^*    Tien-sche  ,das  der  Hinlegung  Vorgesetzte'. 

6.  "^    P^    Kung-men  ,die  Thore  des  Palastes'. 


^  ^  ^15  Sse-i-la7ig  ,den  Berathungen  vorstehende  Leibwächter'.  Dieselben  sind 
zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  sechsten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  Aufwarten,  Anschliessen,  Bemessen,  Tadeln, 
Vorbringen  anderer  Meinungen  und  Berichtigungen,  sowie  mit  Vorschlägen  für  Meldungen 
an  dem  Hofe. 


^  it  f^>  Tso-yü-te  ,der  die  Tugend  Verkündende  zur  Linken'.  Derselbe  ist  ein 
Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  vierten  Classe. 

Dieser  Angestellte  befasst  sich  damit,  dem  kaiserlichen  grossen  Sohne  den  Weg 
und  die  Tugend  zu  verkünden  und  der  Sache  gemäss  die  Worte  vorzubringen. 


^  ^  ^  ^  ^  Tso-tsan-schen  ta-fu  ,die  das  Gute  vorbringenden  grossen  Männer 
zur  Linken'.  Dieselben  sind  fiinf  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen 
fünften   Classe. 
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Diese  Würdenträger  befassen  sich  mit  der  Ueberlieferung  der  Gebote.  Sie  rügen 
die  Fehler,  belehren  über  das  Verfahren  bei  den  öebräiichen  und  unterrichten  die 
Könige  der  Landschaften  in  der  Lehre  der  mustergiltigen  Bücher. 

^  ^  Li>-sse  ,die  Sachen  Verzeichnende'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu 
dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

4^  -^  Tschü-sse  ,den  Sachen  Vorgesetzte'.  Dieselben  sind  drei  und  gehören  zu 
dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Sui  hatte  das  Amt  ^  yC,  nei-yün  ,die  Treuen  des  Inneren'.  Im  dritten  Jahre  des 
Zeitraumes  Wu-te  (620  n.  Chr.)  veränderte  man  diesen  Namen  zu  ^  "^  \  tscbmg-sche- 
jin  ,Hausgenossen  der  Mitte'  und  gesellte  das  Amt  zu  der  Strasse  unter  dem  Thore 
(P^  ~F  ^  men-hia-fang).  Im  Anfange  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (627  n.  Chr.)  sagte 
man  tschung-yiln  ,Treue  der  JMitte'. 

Im  achtzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (644  n.  Chr.)  setzte  man  die 
den  Berathungen  vorstehenden  Leibwächter  (sse-i-lang)  ein. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-hoei  (652  n.  Chr.)  vei'mied  man  den  Namen 
des  grossen  Sohnes  und  veränderte  die  Benennung  fifchung-yün  wieder  zu  nei-yün  , Treue 
des  Inneren'.  Als  der  grosse  Sohn  abgesetzt  wurde,  kam  man  nochmals  auf  den  alten 
Namen  zurück. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (661  n.  Chr.)  veränderte  man  den  bisher 
üblichen  Namen  men-hia-fang  , Strasse  unter  dem  Thore'  zu  tso-tschün-fang  , Strasse  des 
Frühlings  zur  Linken', 

Für  tso-schü-tse  , gemeine  Söhne  zur  Linken'  sagte  man  ^  Pfl  ^  tso-tschung-hu  ,Be- 
schützende  der  Mitte  zur  Linken'. 

Für  tschung-yün  ,Treue  der  Mitte'  sagte  man  tso-tsan-sclien  ta-ßi  ,die  das  Gute  voi-- 
bringenden   grossen  Männer  zur  Linken'. 

Die  den  Berathungen  vorstehenden  Leibwächter  (sse-i-lang)  theilte  man  in  solche 
zur  Linken  und  Rechten  und  setzte  je  einen  die  Tugend  Verkündenden  zur  Linken  und 
Rechten  (tso-yeu  yü-te)  ein. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-hiang  (670  n.  Chr.)  kam  man  wieder  auf  die 
alten  Namen  zurück  und  die  den  Berathungen  vorstehenden  Leibwächter  (sse-i-lang) 
wurden  nicht  in  solche  zur  Linken  und  Rechten  getheilt.  Später  wurde  der  die  Tugend 
Verkündende  (yü-te)  abgeschafft,  jedoch  die  den  Berathungen  vorstehenden  Leibwächter 
(sse-i-lnng)  wurden  wieder  getheilt. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  I-fung  (679  n.  Chr.)  setzte  man  je  zehn  das  Gute 
vorbringende  grosse  Männer  zur  Linken  und  Rechten  (tso-yeu  tsan-schen  ta-fu)  ein  und 
ernannte  zu  solchen  Männer  von  gleichem  Geschlechtsnamen. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  King-yün  (711  n.  Chr.)  verwendete  man  zum 
ersten  Male  zugleich  gemeine  Geschlechter.  Man  veränderte  den  Namen  men-hia-fang 
, Strasse  unter  dem  Thore'  zu  tso-tschün-fang  , Strasse  des  Frühlings  zur  Linken'  und  setzte 
wieder  den  die  Tugend  Verkündenden  (yü-te)  ein. 

Die  gemeinen  Söhne  (schü-tse)  stellte  man  den  Mittleren  der  Aufwartenden  ('^  Pfl 
sse-tschnng)  gleich. 

Die  Treuen  der  Mitte  (tschung-yün)  stellte  man  den  aufwartenden  Leibwächtern  unter 
dem  Thore  (men-hia  sse-lang)  gleich. 
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Die  den  Berathungen  vorstehenden  Leibwächter  (sse-i-lang)  stellte  man  den  die 
Sachen  darreichenden  Mittleren  (|p    ^    »f    khi-sse-tsclmng)  gleich. 

Die  das  Gute  vorbringenden  grossen  Männer  (tsan-schen  ta-fu)  stellte  man  den 
tadelnden   und  berathenden  grossen   Männern   (lüen-i  ta-fu)  gleich. 

Die  die  Tugend  Verkündenden  (nü-te)  stellte  man  dem  beständigen  Aufwartenden 
von  den  zerstreuten  Reitern  [^    ^    '^    #   san-khi  tschancj-sse)  gleich. 

i^  ijj  Yeu-fang  ,die  Strasse  zur  Rechten'  waren  die  gemeinen  Söhne  (schü-tse).  Man 
stellte  sie  den  Gebietenden  der  Bücher   der  Mitte  (  Pf»    #    "^    tschung-schu    ling)    gleich. 

Die  Hausgenossen  der  Mitte  (tschung-sche-j/n)  stellte  man  den  aufwartenden  Leib- 
wächtej-n    der   Bücher    der    Mitte   (  »^    #    #    ^    Uchimg-schu  sse-lang)  gleich. 

Wenn  der  grosse  Sohn  das  Reich  beaufsichtigte,  stellte  man  die  gemeinen  Sohne 
fsc/ni-^sej  dem  Gebietenden  des  obersten  Buchführers  (j^    #    ^    schang-schu-ling)  gleich. 

Zu  dem  Amte  gehören  noch: 

Ling-sse  ,gebietende  Vermerker'  sechs. 

Schu-Ung-sse  ,gebietende  Vermerker  der  Bücher'  zwölf. 

•^    ^    Tschuen-ling  ,die  Gebote  Ueberliefernde'  vier. 

^    ^    Tscliana-i  ,mit  dem  Verfahren  sich  Befassende'  zwei. 

^    ^    Tsan-tsche  ,Vorbringende'   drei. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  drei. 

T.'<ch(i»g-ku   ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  zehn. 


^  ^  It  ^  i  Thsuvg-icen-hian  hiö-sse  ,vorzügliche  Männer  des  Lernens  von 
dem  Gebäude  des  hohen  Schriftschmucks'.  Dieselben  sind  zwei  und  befassen  sich  mit 
den  mustergiltigen  Büchern,  Schrifttafeln,  Abbildungen  und  Büchern.  Sie  belehren  und 
unterrichten  die  Schüler.  Prüfen,  Erheben  und  Entsenden  ist  wie  dem  Gebäude  des 
grossen   Schriftschmucks  (^    ^    |t  hung-wen-kuan) . 

^  ^  ^  Kiao-sclm-lang  ,die  Bücher  vergleichende  Leibwächter'.  Dieselben  sind 
zwei  und  o-ehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten  (lasse.  Sie  befassen 
sich   mit  dem  Vergleichen  und  Ordnen  der  Bücher  und   Schrifttafeln. 

Im  dreizehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (639  n.  Chr.)  errichtete  man 
das  Gebäude  der  hohen  Weisheit  (M:  W  It  thsung-Uen-kuan).  Im  ersten  Jahre  des 
Zeitraumes    Hien-khing    (656  n.   Chr.)    setzte    man    zwanzig  Beflissene    des  Lernens    (hiö- 

setig)  ein. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Schang-yuen  (675  n.  Chr.)  vermied  man  den 
Namen  des  grossen  Sohnes  und  sagte  thsu ag-iuen-kuan  ,Gebäude  des  hohen  Schrift- 
schmucks'.    Man  hatte : 

Hiö-sse  ,vorzügliche  Männer  des  Lernens'. 

Tsdu-hiö-sse  ,vorzügliche  Männer  des  geraden  Lernens'. 

^   j^   Tscheu-kiao  ,gegenüber  Vergleichende'. 

Diese  drei  Angestellten  hatten  keine  bestimmte  Zahl.  Wenn  die  rechten  Menschen 
nicht  vorhanden  waren,  so  leiteten  die  gemeinen  Söhne  (schü-tse)  die  Sachen  des  Gebäudes. 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (719  n.  Chr.)  veränderte  man  den 
Namen  tscheu-kiao  , gegenüber  Vergleichende'  zu  kiao-schu-lang  ,die  Bücher  vergleichende 
Leibwächter'. 
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Im  Anfange  des  Zeitraumes  Khien-yuen  (758  n.  Chr.)  machte  man  Vorgesetzte  uml 
Reichsgehilfen  (tsai-siang)  zu  vorzüglichen  Männern  des  Lernens  (hiö-sse).  Dieselben 
leiteten  die  Sachen  des  Gebäudes. 

Im  achten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-yuen  (792  n.  Chr.)  gesellte  man  es  zu 
der  Strasse  des  Frühlings  zur  Linken  (tso-tschün-fang). 

Man  hatte  ferner  die  Angestellten  : 

1^    ^  Kuan-seng  ,Schüler  des  Gebäudes'  fünfzehn. 

S    iS  Schn-tsch'i  ,der  Gerade  der  Bücher'.      Derselbe  war  ein  Einziger. 

Ling-sse  , gebietende  Vermerker'  zwei. 

Schu-ling-sse  , gebietende   Vermerker  der  Bücher'  zwei. 

m. 


Tien-schu  ,den  Büchern  Vorgesetzte'  zwei. 
^    ^    ^    Tä-schu-scheu  , Hände  der  Bettschrift'  zwei, 
t^    ^    ^  Ki(il-schii-schen  ,Hände  der  Musterschrift'  zehn. 

S!^    J^K    E    Schö-schi   tsiang    ,der    Künstler    des    reifen    Papiers'.     Derselbe    war    ein 
Einziger. 

^    1^    E    Tschuang-liung-isiang  ,Künstler  des  gefärbten  Papiers'  zwei. 
^    [2   Pl-tsiang  ,der  Pinselverfertiger'.     Derselbe  war  ein  Einziger. 


%  ^  M  Wc  ^  Sse-king-khiö  si-ma  ,Pferdewäscher  des  den  mustergiltigen  Büchern 
vorstehenden  Gemaches'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
nachfolgenden  fünften  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  dem  Herauskommen  und  Hereinkommen  der 
mustergiltigen  Bücher  und  Schrifttafeln,  mit  Aufwarten  und  Anschliessen.  Die  Ab- 
bildungen und  Bücher,  welche  man  in  dem  östlichen  Palaste  emporreicht,  nehmen  sie 
in  Empfang   und  verwahren   sie. 


^  ^  Wen-hiö  , Angestellte  des  Lernens  der  Schrift'.  Dieselben  sind  drei  und 
gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  sechsten  Classe. 

Diese  Angestellten  nehmen  an  der  Aufsicht  über  die  mustergiltigen  Bücher  und 
Schrifttafeln  Theil.     Sie  warten  auf  und  überreichen  glänzenden  Schriftschmuck. 


;j^  §  Kiao-schu  ,die  Bücher  Vergleichende'.  Dieselben  sind  vier  und  gehören  zu 
dem  unteren  Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

iE  -jp-  Tsching-tse  , Angestellte  der  richtigen  vSchriftzeichen'.  Dieselben  sind  zwei 
und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Vergleichung  und  Reinigung  der  muster- 
giltigen Bücher  und  der  Geschichtschreiber. 

Thang  veränderte  den  bisher  üblichen  Namen  ^  "y*  iE  ^  thai-tm-tscMng-achi 
,die  Angestellten  der  richtigen  Schrift  für  den  grossen  Sohn'  zu  tsching-tse  , Angestellte 
der  richtigen  Schriftzeichen'. 
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Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-so  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
sse-king-khiö  ,das  den  mustergiltigen  Büchern  vorstehende  Gremach'  zu  ^  Jt^  kuei-fang 
Strasse  des  Zimmtbaumes'  und  Hess  dessen  Abhängigkeit  von  der  Leitung  der  Strasse 
des  Frühlings  zur  Linken   (tso-tschnn-fang)  aufhören. 

Das  Gebäude  der  liohen  Weisheit  (tlisung-hien-kuan)  stellte  man  mit  der  Erdstufe 
des  kaiserlichen  Vermerkers  [^    ^    ^  yü-sse-thai)  gleich. 

Zwei  die  Sachen  Darreichende  ( ^  ^  tschen-sse)  machte  man  zu  Gebietenden 
(^  Ung)  und  stellte  sie  dem  grossen  Manne,  dem  kaiserlichen  Vermerker  (yü-sse-ta-fn) 
gleich. 

Die  zwei  Vorsteher  des  Geraden  (sst-tsciri)  stellte  man  dem  aufwartenden  kaiserlichen 
Vermerker  (sse-yü-sse)  gleich. 

Aus  dem  Pferdewäscher  (si-ma)  machte  man  einen  den  mustergiltigen  Bücher  vor- 
stehenden grossen  Mann  (sse-king  ta-fu).     Ferner  setzte  man  ein: 

Wen-lüö  ,Angestellte  des  Lernens   der  Schrift'  vier. 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.  Derselbe  war  ein  Einziger  und  gehörte  zu 
dem  unteren  Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sÖ  (663  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
sse-king  ta-fu  ,der  den  mustergiltigen  Büchern  vorstehende  grosse  Mann'  zu  ;^^  ^  ;^  ;^ 
kuei-fang  ta-fu  ,der  grosse  Mann  der  Zimmtstrasse'.  Dei'selbe  untersuchte  und  berichtigte 
die  Gegensätze  und  Fehler. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-hiang  (670  n.  Chr.)  gesellte  man  das  Amt 
wieder  zu  der  Strasse  des  Frühlings  zur  Linken  (tso-tschün-fang)  und  liess  den  die  Sachen 
Verzeichnenden  (lö-sse)  weg. 

Zu  dem  Amte  gehören  die  Angestellten: 

Schii-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher'   zwei. 

Schusse  ,Vermerker  der  Bücher'  vier. 

Kiai-schu  ,Angestellte  der  Musterschrift'  fünf  und  zwanzig. 

T.fchang-hi   ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  sechs. 

Tschuang-lning-tsiang  , Künstler  des  gefärbten   Papiers'  zwei. 

Schö-schi-tsiaug  ,der  Künstler  des  reifen   Papiers'. 

Pi-tsiang  ,der  Pinselverfertiger'.     Die  letzteren  zwei  Angestellten  sind  je  Einer. 


Ä  l}§  ^  Ä  ^  ß|5  Tien-schen-khiö  tien-schen-lang  ,die  den  Speisen  vorgesetzten 
Leibwächter  von  dem  den  Speisen  vorgesetzten  Gemache'.  Dieselben  sind  je  zwei  und 
gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

^  Seimig  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
richtigen  achten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Darreichung  der  Teller  und  dem .  Kosten 
der  Speisen.  Die  Gehilfen  stehen  ihnen  als  Zweite  zur  Seite.  Jeden  Abend  wechseln 
sie  mit  ihrer  Obliegenheit  in  der  Küche. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  bisher 
übliclien  Namen  ^  j^  ^  tien-schen-kien  ,die  den  Speisen  vorgesetzten  Beaufsichtiger' 
zu  tien-schen-lang  ,die  den  Speisen  vorgesetzten  Leibwächter'. 
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Bei  diesem  Amte  sind  die  Angestellten: 

Schu-linr/sse  ,gebietende  Vermerker  der  Bücher'  zwei. 

§    ^   Schn-li  , Angestellte  der  Bücher'  vier. 

T    ^    Tsch'd-sdä  ,den  Speisen  Vorgesetzte'  sechs. 

Ä    Ä    Tien-schi  ,die  Speisen  Besorgende'  zweihundert. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 


1^  1^  >^  ^  ^  ßP  yo-tlisaufi-kldö  yÖ-thsang-lang  ,die  Leibwächter  der  Auf- 
bewahrung der  Arzneien  von  dem  Gemache  der  Aufbewahrung  der  Arzneien'.  Dieselben 
sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  .sechsten  Classe. 

^  Sching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der 
richtigen  achten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Herstellung  der  Arzneien.  Die  Gehilfen 
stehen  ihnen  als  Zweite  zur  Seite. 

Wenn  der  kaiserliche  grosse  Sohn  erkrankt,  fühlen  die  aufwartenden  Aerzte  den 
Puls,  erspähen  und  berathen  über  die  Arzneimittel.  ^Yenn  man  im  Begriffe  ist,  die 
Arznei  darzureichen,  überwachen  und  kosten  die  Würdenträger  des  Palastes  wie  bei  dem 
Amte  des  den  Arzneien  vorgesetzten  Gemaches  (schang-yö-khiö). 

Zu  diesem  Amte  gehören  die  Angestellten : 

Schu-lhg-sse  ,der  gebietende  Vermerker  der  Bücher'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

S    ^   i^clm-ii  ,Angestellte  der  Bücher'  zwei. 

i^    W    >^se-i  ,aufwartende  Aerzte'  vier. 

Ä    ^    Tien-yö  ,den  Arzneien  Vorgesetzte'  zwei. 

^    ^    Vö-tuiifi  , Arzneiknaben'  sechs. 

TscJtang-ku  ,mit  Befestigung   sich  Befassende'  vier. 


ft  l4  >^  ^  lä  ^P  Nei-tscKi-khiö  nei-tsch'i-lang  ,die  Leibwächter  des  inneren 
Geraden  von  dem  Gemache  des  inneren  Geraden'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören 
zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

^<  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
richtigen  achten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  den  Beglaubigungsmarken,  Siegeln,  Kleidern, 
Schirmen,  Fächern,  Bänken,  Pinseln,  Tintensteinen,  Ringmauern  und  Brustwehren. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  bisher 
üblichen  Namen  ^  kien  , Beaufsichtiger'  zu  nei-tscla-lang  , Leib  Wächter  des  inneren 
Geraden'.  Für  den  bisher  üblichen  Namen  glj  ^  feu-kien  ,zugetheilter  Beaufsichtiger' 
sagte  man  sching  ,Gehilfe'. 

Zu  diesem  Amte  gehören  die  Angestellten : 

Ling-sse  ,der  gebietende  Vermerker'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Si'hu-Ji  , Angestellte  der  Bücher'  drei. 

^    ^    Tien-fo  ,der  Kleidung  Vorgesetzte'  zwölf. 

Ä    Jp    Tien-schen  ,den  Fächern  Vorgesetzte'  acht. 
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Ä    ^    Tieii-haii  ,den  Pinseln  Vorgesetzte'  acht. 
Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  sechs. 
In  dem  Zeiträume  Wu-te  (618   bis  626  n.  Chr.)  hatte  man: 

^    2    Tien-si  ,den  Siegeln  Vorgesetzte'.    Dieselben  waren  vier.    In  dem  Zeiträume 
Khai-yuen   (713  bis   741   n.   Chr.)  wurden   sie  abgeschafft. 


Ä  iS*  ^  :Ä  IS*  ^P  Tien-sche-khiö  t ien-sche-lang  ,die  der  Hinlegung  vorgesetzten 
Leibwächter  von  dem  der  Hinlegung  vorgesetzten  Gemache'.  Dieselben  sind  vier  und 
gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

^  Schlug  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
richtigen  achten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  silssem  Wasser,  Lampen,  Kerzen,  Besprengen, 
Fegen,  mit  Ausbreiten  und  Hinlegen.  Wenn  der  kaiserliche  grosse  Sohn  fastet,  besorgen 
sie  in  der  Vorhalle  eine  richtige  Vorhalle  des  Fastens.  Einen  Tag  früher  stellen  sie 
Vorhänge  hin,  sitzen  an  der  östlichen  Wand  und  im  Inneren  des  Hauses.  Sie  spannen 
Vorliänge  an   den   vorderen  Balken. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  bisher 
üblichen  Namen  ^  ill|l  /^  tsckai-sö-khiö  , Gemach  des  Vordersten  des  Fastens'  zu  tien- 
sche-khiö  ,das  der  Hinlegung  vorgesetzte  Gemach'.  Statt  tschai-sö  , Vorderster  des  Fastens' 
sagte  man  ^  lang  ,Leibwächter'. 

Bei  dem  Amte  gibt  es  die  Angestellten: 

Sclm-ling-sse  ,der  gebietende  Vermerker  der  Bücher'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Schu-li  , Angestellte  der  Bücher'  vier. 

^    i    Müsse  , Männer  der  Vorhänge'  zweihundert  fünf  und  vierzig. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  zwölf. 


'§'  P^  /^  "^  P^  MP  Kang-vien-khiö  kimg-men-lang  ,die  Leibwächter  der  Palastthore 
von  dem  Gemache  der  Palastthore'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren 
Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

^<  Schlug  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
richtigen  achten   Classe. 

Diese  Angestellten  befcxssen  sich  mit  den  Schlüsseln  der  Thore  des  Palastes.  Wenn 
in  der  Nacht  die  Wasseruhr  abgelaufen  ist,  rühren  sie  die  Trommel  der  Wasseruhr  und 
öffnen.  Wenn  in  der  Nacht  an  der  Wasseruhr  das  Wasser  um  eine  Viertelstunde  sinkt, 
rühren  sie  die  Trommel  der  Wasseruhr  und  scliliessen.  Wenn  man  am  Ende  des  Jahres 
fortgeht  und  das  Böse  bannt,  so  öffnen  sie  um  eine  Viertelstunde  früher. 

Wenn  der  kaiserliche  grosse  Sohn  nicht  anwesend  ist,  verschliessen  sie  das  richtige 
Thor  und  kehren  zu  der  bewaffneten  Leibwache  zurück  wie  gewöhnlich.  Zur  Zeit,  wo 
man  in  dem  Palaste  einen  Gesang  anstimmt,  trommeln  sie  nicht. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (663  n.  Chr.)  veränderte  man  den  bisher 
üblichen  Namen  kung-men-kien  , Beaufsichtiger  der  Thore  des  Palastes'  zu  kung-men-lang 
, Leibwächter  der  Thore  des  Palastes'. 
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Bei  dem  Amte  gibt  es  die  Angestellten : 

Schu-ling-sse  ,d6r  gebietende  Vermerker  der  Bücher'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Scim-li  , Angestellte  der  Bücher'  zwei. 

P^    '^    Men-po  , Knechte  des  Thores'  hundert. 

TscJiang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Belassende'  vier. 


^  ^  ^  >&  M  "?■  Yeu-tscJii'm-fang  yen-tschü-tse  , gemeine  Söhne  zur  Rechten  von 
der  Strasse  des  Frühlings  zur  liechten'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem 
unteren  Theile  der  richtigen  vierten  Classe. 

T*  ö  ^  Tschung-sche-jin  ,Havisgenossen  der  Mitte'.  Dieselben  sind  zwei  und 
gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  fünften  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  Aufwarten,  Folgen,  Darbieten  von  Geschenken, 
Hereinbringen  und  Eröifnung  von  Meldungen  an  dem  Hofe.  Die  Hausgenossen  der 
Mitte  stehen  ihnen  als  Zweite  zur  Seite. 

Wenn  der  kaiserliche  grosse  Sohn  das  Reich  beaufsichtigt  und  eine  Schrift  des 
Befehles  herablässt,  so  bezeichnen  sie  den  Tag.  AVenn  sie  in  die  Strasse  des  Frühlings 
(tschün-fang)  gelangt,  so  verbreiten  imd  überliefern  es  die  gemeinen  Söhne  (schü-tse). 
Die  Hausgenossen  der  Mitte  (tschung-sche-jinj  erbieten  sich,  es  auszuführen. 


'JsC  'f'  "^  \  Thai-tse  sche-jin  ,die  Hausgenossen  des  grossen  Sohnes'.  Dieselben 
sind  vier  und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  sechsten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  Schriften  des  Befehles  und  Ei-öffnung  von 
Meldungen  nach  oben.  Wenn  die  Würdenträger  etwas  dem  kaiserlichen  grossen  Sohne 
emporreichen,  so  bedient  man  sich,  wenn  es  grosse  Dinge  sind,  der  Schrifttafeln.  Bei 
kleinen  Dingen  bedient  man  sich  der  Eröifnung.  Die  versiegelten  Zuschriften  überreicht 
man  der  Strasse  des  JVühlings  zur  Rechten  (yeu-tschün-fang).  Die  mit  den  Sachen  ver- 
kehrenden Hausgenossen  (thung-sse  sche-jin)  befördern  sie. 


jj  ^  W  y^  Thung-sse  sche-jin  ,die  mit  den  Sachen  verkehrenden  Hausgenossen'. 
Dieselben  sind  acht  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  siebenten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  mit  dem  Führen  der  Würdenträger  des  Palastes,  mit 
Abschied,  Besuch,  dem  Empfange  der  Befehle,  mit  Bewillkommnen  und  Fragen. 

-^  p^  ^>  Yeu-yn-te  ,der  die  Tugend  Verkündende  zur  Rechten'.  Derselbe  ist  ein 
Einziger. 

^  ^  ^  ~H.  ^  iei'-tsan-sche7i  ta-fii  ,die  das  Gute  vorbringenden  grossen  Männer 
zur  Rechten'.     Dieselben  sind  fünf. 

^    ^  Sö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 
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3^  ^  T.schü-.^'ie  ,deii  Sachen  Vorgesetzte'.  Dieselben  sind  zwei.  Die  Classe  der 
zuletzt  genannten  Angestellten  ist  wie  bei  der  Strasse  des  Frühlings  zur  Linken  (tso- 
tschün-fang). 

Tax  den  Zeiten  der  Sui  wurden  die  Hausgenossen  des  Inneren  (nei-sche-jin)  der  den 
Büchern  vorgesetzten  Strasse  (tien-schi-fang)  zugesellt.  Im  Anfange  des  Zeitraumes 
Wu-te  (618  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Najiien  zu  tsclumg-sche-jin  ,Hausgenosse  der  Mitte'. 

Für  den  bisher  üblichen  Namen  ^  iE  ^  A  (kuan-ki-sche-jin)  ,leitender  und  ver- 
zeichnender Hausgenosse'  sagte  man  thai-tse  sche-jin  ,Hausgenosse  des  grossen  Sohnes'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-hoei  (G50  n.  Chr.)  vermied  man  den  Namen 
des  grossen  Sohnes  und  veränderte  den  Namen  tschung-sche-jin  ,Hausgenosse  der  Mitte' 
wieder  zu  iiei-sche-jin  , Hausgenosse  des  Inneren'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  bisher 
üblichen  Namen  tien-schu-fang  ,die  den  Büchern  vorgesetzte  Strasse'  zu  yeu-tscMin-fang 
,die  Strasse  des  Frühlings  zur  Hechten'. 

Für  i/eu-schü-txe  , gemeine  Söhne  zur  Rechten'  sagte  man  ^  pf  ^  yeu-tschung-hu 
.mittlere  Beschützer  zur  Hechten'. 

Für  tschung-sche-jin  ,Hausgenossen  der  Mitte'  sagte  man  yeu-tsan-schen  ta-fu  .die  das 
Gute  vorbringenden  grossen  Männer  zur  Rechten'. 

Für  sche-jin  , Hausgenosse'  sagte  man  ^  ^  ^  ß|5  l/ero  sse-i-lang  ,die  der  Be- 
rathung  vorstehenden  Leibwächter  zur  Rechten'. 

Zu  dem  Amte  gehören  noch : 

Ling-sse  , gebietende  Vermerker'  neun. 

Schu-ling-sse  , gebietende  Vermerker  der  Bücher'  achtzehn. 

•fli    ^    Tschucn-ling  ,den  Befehl  Ueberliefernde'  vier. 


o6l 


Tien-ngö  ,der  Anmeldung  zum  Besuche  Vorgesetzte'  vier. 


Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  sechs. 
Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  zehn. 


^  ^  ^  ^  ^  Kia-ling-sse  kia-Ung  .der  Gebietende  des  Hauses  von  dem 
Gebäude  des  Gebietens  des  Hauses'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem 
oberen  Theile  der  nachfolgenden  vierten  Classe. 

Dieser  Angestellte  befasst  si(;h  mit  den  Getränken,  Speisen  und  dem  Aufspeichern 
in  den  Scheunen.     Er  leitet  die  folgenden  drei  verschlossenen  Abtheilungen: 

1-^1^    Schi-kuan  ,das  Amt  der  Speisen'. 

-■    ^    "M    Tien-thsang  ,das  den  Scheunen  Vorgesetzte'. 

o.    ^    1^    Sse-thsang  ,die  Vorstehung  der  Aufbewahrung'. 

Wenn  der  kaiserliche  grosse  Sohn  austritt  oder  eintritt,  besteigt  dieser  Angestellte 
einen  kleinen  Wagen  und  geleitet  ihn.  Bei  Opfern  und  bei  der  Anwesenheit  von 
Gästen  reicht  er  Wein  und  Speise.  Bei  Beschenkungen  bietet  er  Gold,  Edelsteine, 
Waaren  und  Seidenstoffe  dar.  Alle  Betten,  Bänke,  Wagenteppiche  und  Geräthschaften, 
welche'  man  nicht  aus  dem  kleinen  Sammelhause  des  die  Verfertigung  Vorhabenden 
(tsiang-tsö)  nimmt,  reicht  er  dar. 

^  Sching  , Gehilfe'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
nachfolgenden  siebenten  Classe.     Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Beurtheilung 
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der  Sachen  des  Gebäudes.  Was  bei  den  drei  verschlossenen  Abtheilungen  heraus- 
kommt oder  hereinkommt,  wird  durch  den  die  Sachen  Darreichenden  ( ^  -^  fxcheu- 
sse)  entschieden.  Bei  den  Feldern  und  Gärten  der  Schlösser  und  Wohngebäude  unter- 
suchen sie  Fruchtbarkeit,  Unfruchtbarkeit  und  die  Zahl  der  Aernten,  Ist  in  dem  l'alaste, 
an  dem  Hofe,  in  der  Strasse  (J^  fO'^f))-,  in  dem  Sammelhause  etwas  in  Erde  oder  Holz 
zu  bauen  und  auszubessern,  so  lassen  sie  es  an  die  Vorstehung  der  Aufbewahrung  (xse- 
thsang)  herabgelangen. 

4^  ^  Txchä-pii  ,der  den  Registern  Vorgesetzte'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und 
gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

Thang  veränderte  den  bisher  üblichen  Namen  ^  /^  -^  sse-ßi.-lincj  ,dci-  dem 
Sammelhause  vorstehende  Gebietende'  zu  kla-Ung  ,Gebietender  des  Hauses'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
kia-ling-sse  , Gebäude  des  Gebietenden  des  Hauses'  zu  "^  jj^  ^  kung-fx-sse  ,Gebäude 
des  Sammelhauses  des  Palastes'. 

Für  kid-ling  ,Gebietender  des  Hauses,  sagte  man  ~)^    -^   ta-fu  .grosser  Mann'. 

Zu  dem  Amte  gehören   noch : 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Fki  ,Angestellte  des  Sammelhauses'  zehn. 

Äse  ,Vermerker'  zwanzig. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  vier. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 

^    E    Tsä-tsiang  , vermischte  Künstler'  hundert. 


Ä  W  ^  '^'^  t^chi-kuan-schä  ling  .der  Gebietende  der  verschlossenen  Abtheilung 
des  Amtes  der  Speisen'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  achten  Classe. 

^<  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
nachfolgenden  neunten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  den  Getränken,  den  zubereiteten  Speisen,  dem  Weine 
und  süssen  Weine.  Das  Darreichen,  Schicken  und  Aufstellen  der  Speisen  in  den  vier 
Jahreszeiten  wird  von  ihm  ausschliesslich  besorgt.  Es  reicht  den  Angestellten  von  der 
sechsten  Classe  abwärts  die  kalte  Speise  des  ersten  Tages  des  Jahres  und  dasjenige, 
was  sie  zur  Zeit  der  Ankunft  des  Winters  in  der  Küche  des  Gebietenden  des  Hauses 
(kia-Uag)  verzehren.     Bei  diesem  Amte  gibt  es : 

Fii-  , Angestellte  des  Sammelhauses'  zwei. 

Sse  , Vermerker'  vier. 

^    fl§    Tschang -sehen  ,mit  den  zubereiteten  Speisen  sich  Befassende'  vier. 

•^    ^   Kung-schen  ,die  zubereiteten  Speisen  Darreichende'  einhundert  vierzig. 

^   (Ä4-^j  Fung-tschi  ,das  Trinkhorn  Anbietende'  dreissig. 


^  'M  M  ^  Tien-thsang-schü  ling  ,der  Gebietende  der  den  Scheunen  vorgesetzten 
verschlossenen  Abtheilung'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  achten  Classe. 
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^  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
nachfolgenden  neunten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  den  neun  Getreidearten,  mit  saurem  Eingelegten,  mit 
sämmtlichen  Darreichungen  von  Speise,  mit  Gelassen,  Schüsseln,  Lampen  und  Kerzen. 
Für  alle  Pflanzungen  von  Bäumen  in  den  Gärten  empfängt  man  von  ihm  Befehle.  Jeden 
Monat  reicht  es  die  Schrifttafeln,  welche  herauskommen  oder  hereingebracht  werden, 
zu  dem  Gebäude  (^  sse)  empor.  Am  Ende  des  Jahres  reicht  es  sie  zu  dem  die  Sachen 
darreichenden  Sammelhause  (tschen-sse-fii)  empor.  Es  verleiht  Knechte  und  Mägde  den 
Thüren  des  Volkes.  Bei  den  Volksthüren  der  Gehäge  und  den  vermischten  Volks- 
thüren  besorgt  es  die  Ausgaben  für  Mundvorräthe  und  Kleidung. 

Zu  diesem  Amte  gehören : 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  drei. 

Sse  ,Vermerker'  fünf. 

gl    ^    Ynen-sching  ,Gehilfen  der  Gärten'  zwei. 

iSse  ,Vermerker'  zwei. 


^  ^  M  '^  Bse-thsang-schü  ling  ,der  Gebietende  der  der  Aufbewahrung  vor- 
stehenden verschlossenen  Abtheilung'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem 
unteren  Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

^  Sching  ,Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  dem  Herauskommen  und  Hereinkommen  der  Güter 
und  Waaren  der  Rüstkammern  und  Aufbewahrungsorte,  mit  Bauen  und  Ausbessern. 

Zu  dem  Amte  zählt  man  noch: 

Fu  , Angestellte  des  Sammelhauses'  drei. 

Sse  , Vermerker'  vier. 

gf    ^  Ki-sse  ,der  berechnende  Vermerker'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 


^  H  ^  ^  Sö-keng-sse  ling  ,der  Gebietende '  des  an  der  Spitze  der  Veränderungen 
stehenden  Gebäudes'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der 
nachfolgenden  vierten  Classe. 

Dieser  Würdenträger  befasst  sich  mit  der  Reihenfolge  der  Seitengeschlechter  des 
Stammhauses,  mit  Gebräuchen  und  Musik,  mit  Strafen  und  mit  der  Einrichtung  der 
Wasseruhren.  - 

Wenn  der  grosse  Sohn  die  Vorbilder  auslegt,  das  Lernen  erklärt  und  erwachsen 
ist,  so  leitet  dieser  Würdenträger  dessen  Verfahren,  Beim  Austreten  und  Eintreten  be- 
steigt er  einen  kleinen  Wagen  und  macht  den  Wegweiser.  Er  befindet  sich  in  dem 
Range  des  Gebietenden  des  Hauses  (kia-Ung). 


'  In    dem  Texte    dea   Buches   der  Tliaug   steht   hier   ^^  sching  .Gehilfe'.     Es  soll   wohl   unzweifelhaft   -^   ling  ,Gebietender' 

heissen. 
-   Weil  dieses  Amt  den   Wasseruhren  vorgesetzt  ist,  heisst  es  das  .an  der  Spitze  der  Veränderungen  stehende  Gebäude. 
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Wenn    in    der  Strasse  (^  fc-'^g)!    in    dem  Gebäude  {^  sse)    oder    in    dem  Samrael- 
hause  Verbrechen  begangen  werden,  so  erörtert  er  die  Strafe.     Die  gemeinen   Menschen 
von    der    bewaffneten  Leibwache    abwärts,    werden  zu    dem  Amte  der  grossen  Ordnung 
(;A    ^   ta-li)    geschickt.     Wenn    der    grosse  Sohn    noch  nicht  eingesetzt  i.st,    so   wird  es 
von  der  grossen  Ordnung  (ta-li)  entschieden. 

^  Sching  ,der  Gehilfe',  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  oberen 
Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

Dieser  Angestellte  befasst  sich  als  Zweiter  mit  den  Sachen  des  Gebietenden  (ling). 
Wenn  ein  Würdenträger  des  Palastes  gegen  die  Ordnung  in  dem  an  der  Spitze  der 
Veränderungen  stehenden  Amte  verstösst,  so  befragt  dieser  Gehilfe  selbst.  Er  ent- 
scheidet über  die  Schuld  und  meldet  es  nach  oben  dem  die  Sachen  Darreichenden 
(tschen-sse). 


^  ^  Tschü-pii  ,der  den  Schrifttafeln  Vorgesetzte'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und 
gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

Dieser  Angestellte  befasst  sich  mit  den  Krümmen  der  Siegel.  Wenn  die  Seiten- 
geschlechter des  Stammhauses  nicht  nach  der  ßeihe  folgen,  das  Verfahren  bei  den 
Gebräuchen  nicht  umschränkt  ist,  die  Abschnitte  der  Töne  nicht  zusammenstimmen,  die 
Wasseruhren  nicht  untersucht  werden,  die  Namen  der  Strafen  nicht  dem  Gesetze  gemäss 
sind,  hebt  er  es  hervor  und  berichtigt  es.  Bei  Entscheidungen  über  die  Gefangenen 
überblickt  er  mit  dem  Gehilfen  (des  Gebietenden  des  an  der  Spitze  der  Veränderungen 
stehenden  Gebäudes)  zugleich. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  bisher 
üblichen  Namen  ^  Jjf  ^  ^  sse-keng-sse  ling  , Gebietender  des  den  Veränderungen 
vorstehenden  Gebäudes'  zu  '^  J^  ^  ^  sse-keng-ta-fu  ,der  den  Veränderungen  vor- 
stehende grosse  Mann'. 

Bei  dem  Amte  gab  es: 

Lasse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Fit  ,Angestellte  des  Sammelhauses'  drei. 

»S'^e  ,Vei'merker'  vier. 

'^    ^1]   iil    i    Leu-khi  pö-sse  , vielseitige  Gelehrte  der  Wasseruhr'  drei. 

^    (j^    Tschang-leu  ,mit  dem  Durchsickern  sich  Befassende'  sechs, 

(^    M    Leu-tung  ,Knaben  des  Durchsickerns'  zwanzig. 

Ä    ^    Tien-tschung  ,der  Glocke  Vorgesetzte'. 

Ä  gj  Tien-ku  ,der  Trommel  Vorgesetzte'.  Die  letzteren  zwei  Angestellten  sind  je 
zwölf. 

Ting-tsdiang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  vier. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 

Die  vielseitigen  Gelehrten  der  Wasseruhr  (leu-khi  pö-sse)  befassen  sich  mit  Belehrung 
über  die  Wasseruhren, 


'^    ^    '^   -Pö-sse  pö  ,der  Hausdiener  des  Gebäudes  des  Hausdieners',     Derselbe  ist 
ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  vierten  Classe, 
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Dieser  Angestellte  befasst  sich  mit  Wagen,  Sänften,  Fahren  und  Ileiten,  mit  den 
angemessenen  Waffen,  mit  Trauer  und  Bestattung.  Er  leitet  die  verschlossene  Abtheilung 
der  Hirten  des  Stalles  (khieu-mö  schü).  Wenn  der  grosse  Sohn  austritt,  stellt  sich  dieser 
Würdenträger  an  die  Spitze  der  Hirten  des  Stalles,  heisst  den  Wagen  vorfahren  und 
lenkt  eigenhändig  die  Pferde. 

^  Sching  ,der  Gehilfe'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  oberen 
Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

Dieser  Angestellte  befasst  sich  mit  der  Beurtheilung  der  Sachen  des  Gebäudes. 
Ueber  das  Futtergras  und  die  Hirse  der  Pferde  und  Hausthiere  berichtet  er  alljährlich, 
im  letzten  Monate  des  Sommers,  nach  oben  dem  die  Sachen  Darbietenden  (tschen-sse) . 
Er  schaft't  zur  rechten  Zeit  heraus   und  herein   und   umschränkt  die  Zahl. 


ip:  ^  Tschü-pit,  ,der  den  Schrifttafeln  Vorgesetzte'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und 
gehört  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen  neunten  Classe. 

Dieser  Angestellte  befasst  sich  mit  den  Hirten  der  Ställe,  mit  der  Ernährung  der 
Hausthiere,    mit  Wagen  und  Reitern,    Fahren,    Wagenlenken    und    angemessenen  Waffen. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen 
pÖ'Sse  ,Gebäude  des  Hausdieners'  zu  1^  '^  ^  yü-jJö-sse  , Gebäude  des  wagenführenden 
Hausdienei's'.     Für  '^  ^jö  ,Hausdiener'  sagte  man  ta-ß(  , grosser  Mann'. 

Zudem  gab  es  bei  diesem  Amte  die  Angestellten : 

t^    ,%    Tsin-ma   ,die  Pferde  Vorführende'  eilf. 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Fn   , Angestellte  des  Sammelhauses'   drei. 

(S'.s-e  ,Vermei'ker'  fünf. 

Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  drei. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  drei. 


)^  ^  ^  ^  Khieu-mö-scMl  ling  ,der  Gebietende  der  verschlossenen  Abtheilung 
der  Hirten  des  Stalles'.  Derselbe  ist  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  achten  Classe. 

^  iSching  , Gehilfen'.  Dieselben  sind  zwei  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  Wagen,  Pferden,  Hürden  und  den  Hausthieren 
der  Hirten  des  Stalles.  Wenn  der  kaiserliche  grosse  Sohn  austritt,  so  stellen  sie  sich 
an  die  Spitze  der  den  Gespannen  Vorgesetzten  (tien-sching).  In  der  vorhergehenden 
Zeit  üben  sie  die  Pferde  des  grossen  Sohnes,  stellen  sich  an  die  Spitze  der  vorzüglichen 
Männer  des  Fahrens  (Masse)  und  lenken  die  Wagen  und  Gespanne.  Wenn  der  grosse 
Sohn  ausgetreten  ist,  lassen  sie  die  Wagen  vorfahren,  versuchen  den  grossen  Wagen 
ausserhalb  des  westlichen  Söllers,  kehren  sich  nach  Süden  und  warten.  Jene  Hirten, 
welche  dem  östlichen  Palaste  zugesellt  sind,  übernehmen  die  Sache  ihres  Amtes. 
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^  f^  TieM-sching  ,die  den  Gespannen  \'orgesetzten'.  Dieselben  sind  vier  und  ge- 
hören zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden   neunten   Classe. 

Bei  diesem  Amte  gibt  es   nuch : 

Fu  ,Angestellte  des  Sammelhauses'  zwei. 

Äse  ,Vermei'ker'  sechs. 

^    1^    Yi-yü  ,Wagenlenker  der  Flügel'  zehn. 

^    i    Kia-sse  , vorzügliche  Männer  des  Fahrens'   fünfzehn. 

^    pl|    TschaHg-hieii   ,mit  Hürden  sich  Befassende'  sechshundert. 

^    ^    Schea-i  ,Thierärzte'   zehn. 

i    ( M  "^  ^ )    TschU-lu  ,der  Milch  Vorgesetzte'  dreissig. 

Die  Wagenlenker  der  Flügel  (yl-yü)  befassen  sich  mit  dem  Abrichten  der  Pferde 
und  dem  Festhalten  an  dem  Wagenlenken. 


^  -^  ;^  ;^  ^  Üy-  ^  Thai'tse  tso-yeu  ,der  Vorangehende  des  vorangehenden 
Sammelhauses  zur  Linken  und  Hechten  bei  dem  grossen  Sohne'.  Derselbe  ist  je  Einer 
und  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  richtigen  vierten  Classe. 

^ij  ^  Fe.u-sö  ,die  zugetheilten  Vorangehenden'.  Dieselben  sind  je  zwei  und 
gehören   zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden   viei'ten   Classe. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  den  Waffen  und  der  angemessenen  Leibwache.  Die 
sämmtlichen  Richter  (ihaau)  und  die  äusseren  Sammelhäuser  der  drei  Sammelhäuser 
(san-fu)  sind  ihm  zugesellt.  W^enn  an  dem  ersten  Tage  des  Jahres  und  zur  Ankunft 
des  Winters  der  grosse  Sohn  an  seinem  Hofe  die  Würdenträger  des  Palastes  und  die 
Abgesandten  der  Gegenden  erscheinen  lässt,  so  bilden  die  Zugehörigen  des  voran- 
gehenden Sammelhauses  der  Leibvv^ache  eine  Leibwache.  Jeden  Monat  nehmen  die  drei 
Sammelhäuser,  die  drei  Leibwachen  sammt  den  fünf  Sammelhäusern  imd  den  Oberen  der 
Wachen  (fan-acliang)  in  überschreitenden  Gespannen  an  den  Verrichtungen  des  Amtes  Theil. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (622  n.  Chr.)  veränderte  man  den  bisher 
üblichen  Namen  tso-yen  \^  ^  sse-sÖ  , aufwartende  Vorangehende  zur  Linken  und 
Hechten'  zu  tsu-ycM  ^  ^  jf^  weA-sö-fu  ,das  vorangehende  Samnjclhaus  der  Leibwache 
zur  Linken  und  Rechten'. 

Für  das  bisher  übliche  tso-yeu  ^  'ßf  ^  ^  wii  sse-ivei-sö  , Vorangehende  der 
kriegerischen  aufwartenden  Leibwache  zur  Linken  und  Rechten'  sagte  man  tso-yeu 
^  tsuny  ivd-sö-fu  ,das  vorangehende  Sammelhaus  der  Leibwache  des  Stammliauses  zur 
Linken  und  Rechten'. 

Für  das  bisher  übliche  tsu-yeu  "^  P^  ^  kzing-wen-tsiang  , Anführer  der  Palastthore 
von  der  Linken  und  Rechten'  sagte  man  tso-yeu  ^  f^  kien-men  sö-fu  .das  voran- 
gehende Sammelhaus  der  Beaufsichtigung  der  Thore  von  der  Linken  und  Rechten'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (662  n.  Chr.)  veränderte  man  den 
Namen  tso-yeu  wei-sö-fn  ,das  vorangehende  Sammelhaus  der  Leibwache  zur  Linken  und 
Rechten'  zu  tso-yeu  ^  ^L  Wi  tien-jumg-tvei  ,die  den  Waffen  vorgesetzte  Leibwache  zur 
Linken  und  Rechten'. 

Für  tso-yeu  tsung  wei-sö-fu  ,das  vorangehende  Sammelhaus  der  Leibwache  des 
Stammhauses  zur  Linken  und  Rechten'  sagte  man  tso-yeu  '^  ^  sse-yü  sö-fu  ,das  der 
Vertheidigung  vorstehende,  vorangehende  Sammelhaus  zur  Linken  und  Rechten'. 
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Für  das  bisher  übliche  tso-ijeu  J^  ^  ijü-heu  sö-fu  ,das  vorangehende  Sammelhaus 
der  Vorbereitung  und  Erspähung  zur  Linken  und  Rechten'  sagte  man  tso-yeu  '^  ^ 
thsing-tao  ivei  ,die  Leibwache  des  reinen  Weges  zur  Linken   und  Rechten'. 

Für  das  bisher  übliche  tso-i/eu  ^  nei  sö-fu  ,das  vorangehende  Sammelhaus  des 
Inneren  zur  Linken  und  Rechten'  sagte  man  tso-yeu  ^  ^  fung-yö  wei  ,die  voran- 
gehende Leibwache  des  Anhietens  der  Grossmuth  zur  Linken  und  Rechten'. 

Für  tso-yeu  kien-men  sö-fu  ,das  vorangehende  Sammelhaus  der  Beaufsichtigung  der 
Thore  von  der  Linken  und  Rechten'  sagte  man  tso-yeu  ^  \^  thsimy-yl  tvei  ,die  Leib- 
wache der  hohen  Palastflügel  zur  Linken  und  Rechten'. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  in  dem  Zeiträume  Tschui- 
kung  (68.Ö  bis  688  n.  Chr.)  veränderte  man  den  Namen  tso-yeu  kien-men  sö-fu  ,das  voran- 
gehende Sammelhaus  der  Beaufsichtigung  der  Thore  von  der  Linken  und  Rechten'  zu 
tso-yeu  '^  ^  hö-kin  wei  ,die  Leibwache  der  Abwehrung  des  Storches  zur  Linken  und 
Rechten'. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Schin-lung  (705  n.  Chr.)  veränderte  man  den 
Namen  tso-yea  sse-yü  sö-fu  ,das  der  Vertheidigung  vorstehende,  vorangehende  Sammel- 
haus zur  Linken  vmd  Rechten'  zu  tso-yeu  ^  ^  tsung-wei  fii  ,das  Sammelhaus  der  Leib- 
wache des  Stammhauses  zur  Linken  und  Rechten'. 

Für  tso-yeu  thsing-tao  wei  ,Leibwache  des  reinen  Weges  zur  Linken  und  Rechten' 
sagte  man  tso-yeu  yü-heu  sö-fu  ,das  vorangehende  Sammelhaus  der  Vorbereitung  und 
Erspähung  zur  Linken  und  Rechten'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  King-yün  (711  n.  Chr.)  sagte  man  für  tso-yeu 
tsung-wei-fu,  ,'&a,m.va.Qlhix\is,  der  Leibwache  des  Stammhauses  zur  Linken  und  Rechten' 
wieder  tso-yeu  sse-yü  sö-fu  ,das  der  Vertheidigung  vorstehende,  vorangehende  Sammel- 
haus'. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (713  n.  Chr.)  sagte  man  für  tso-yeu  yü-heu 
sö-fu  ,das  vorangehende  Sammelhaus  der  Vorbereitung  und  Erspähung  zur  Linken  und 
Rechten'  wieder  tso-yeu  thsing-tao  sö-fu  ,das  vorangehende  Sammelhaus  des  reinen  Weges 
zur  Linken  und  Rechten'. 


^  ^  Tschang-sse  ,der  älteste  Vermerker'.  Derselbe  ist  je  Einer  und  gehört  zu 
dem  oberen  Theile  der  richtigen  siebenten  Classe. 

Dieser  Angestellte  befasst  sich  mit  der  Beurtheilung  der  Sammelhäuser  der  Richter 
(thsao).  In  dem  letzten  Monate  des  Herbstes  reicht  er  eine  Tafel  der  Verdienste  der 
zugetheilten  Amtführer  dem  Vorangehenden  (^  so)  empor  und  stellt  Untersuchungen 
und   Prüfungen  an. 


^  ^  0.  ^  ^  Lö-sse  thsan-kiün-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende  und  an  den 
Sachen  des  Kriegsheeres  Theilnehmende'.  Derselbe  ist  je  Einer  und  gehört  zu  dem 
oberen  Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

^  "^  Thsang-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Scheunen  und  an  den  Sachen 
des  Kriegsheeres  Theilnehmende'. 
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■^  ^  Ping-thsau  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Waffen  und  an  den  Sachen  des 
Kriegsheeres  Theilnehmende'. 

^  "^  Tsch'eu-fhsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Helme  und  an  den  Sachen  des 
Kriegshecres  Theilnehmende'. 

,^  ^  Khi-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Reiter  und  an  den  Sachen  des 
Kriegsheeres  Theilnehmende'. 

Diese  vier  Angestellten  sind  je  Einer  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der 
nachfolgenden  achten  Classe. 

Der  Richter  der  Scheunen  (thsang-thsao)  bet'asst  sich  mit  den  Schrifttafeln  und 
Büchern  der  Obrigkeiten  der  Schrift. 

Der  Richter  der  Waffen  (ping-thsao)  befasst  sich  mit  den  Schrifttafeln  und  Büchern 
der  Obrigkeiten  des  Krieges. 

Der  Richter  der  Helme  (tsclt  eu  -  thsao)  befasst  sich  mit  Geräthschaften,  mit  den 
öfl'entlichen  Feldern,  mit  Bauen  und  Ausbessern.' 

^  -^  Sse-kiai  ,der  Allem  Vorstehende'.  Derselbe  ist  je  Einer  und  gehört  zu  dem 
oberen  Theile  der  nachfolgenden  sechsten  Classe. 

fp  ^  Tschwng-heu  , Spähende  der  Mitte'.  Dieselben  sind  je  zwei  und  gehören  zu 
dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden   siebenten  Classe. 

^  zfe  ^ise-ko  ,den  Lanzen  Vorstehende'.  Dieselben  sind  je  zwei  und  gehören  zu 
dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

^  ^  Tsdä-khie  ,die  Hakenlanzen  Ergreifende'.  Dieselben  sind  je  drei.  Ihre 
Classe  ist  nicht  bestimmt. 

^  Jt  Tschang-schang  ,älteste  Obere'.  Dieselben  sind  je  zehn  und  gehören  zu  dem 
unteren  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Bei  den  der  Vertheidigung  vorstehenden  (sse-yü),  zu  dem  reinen  Wege  (tlising-tao) 
gehörenden,  für  die  Beaufsichtigung  der  Thore  (kien-men)  bestimmten,  für  das  Innere 
(nei)  bestimmten  vorangehenden  Sammelhäusern  (sö-fu)  zur  Linken  und  Rechten  sind, 
von  dem  Vorangehenden  (^  so)  abwärts,  die  Classen  gleich. 

Bei  diesem  Amte  gibt  es  noch  die  Angestellten: 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Fu  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Sse  ,der  Vermerker'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Thsang-thsao-fu  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Scheunen'. 
Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Sse  , Vermerker'  zwei. 

Ping-thsao-fu  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Wafl'en'. 

Tscli" eu-tlisao-fu  ,Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Helme'.  Die  An- 
gestellten dieser  zwei  Sammelhäuser  sind  je  zwei. 

Sse  , Vermerker'  drei. 

KM-thsao-fu  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Reiter'  fünf. 

Sse  ,Vermerker'  sieben. 


Ueber  die  Obliegenheiten  des  Richters  der  Reiter  (khi-thsaoj  wird  nichts  gesagt. 
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Ting-fsc/iang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  zwei. 
Tschang-hi  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  zwei. 


^    If^    Thsin-fu  ,das  nahestehende  Sammelhaus'. 

^    /f^   Hiün-fii  ,das  Sammmelhaus  der  Künigsverdienste'. 

i/|?    IJNP    5%/2t  ,das  Sammelhaus  der  Flügel'. 

In  jedem  dieser  drei  Sammelhäuser  beßnden  sich: 

4^  ß|5  /|^  Tschung-lang-tsiang  ,der  Anführer  der  Leibwächter  der  Alitte'.  Derselbe 
ist  je  Einer  und  gehurt  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  vierten  Classe. 

i  ^  ^P  ^  Tso-yeu  lang-tsiang  , Anführer  der  Leibwächter  zur  Linken  und 
Rechten'.  Dieselben  sind  je  Einer  und  geliören  zu  dem  unteren  Theile  der  richtigen 
fünften  Classe. 

Der  Anführer  der  Leibwächter  der  Mitte  (tschuny-lang-tsiang)  und  der  AnfUhi-er 
der  Leibwächter  (lang-tsiang)  befassen  sich  in  ihrem  Sammelhause  mit  den  belehrenden 
Beruhigern  (lüao-ivel),  den  Vordersten  der  Schaaren  (liü-sö),  so  wie  mit  der  nahestehenden 
Leibwache  (thsin-wei)^  der  Leibwache  der  Königsverdienste  (hiün-icei)  und  der  Leibwache 
der  Flügel  (yi-wei),  welche  zu  der  Leibwache  des  Nachtlagers  (^  ^  sö-ivn)  gehören, 
und  leiten  deren  Sachen. 


^  W  0-  W^  ^  Ping-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Waffen  und  an  den 
Sachen  des  Kriegsheeres  Theilnehmende'.  Derselbe  ist  je  Einer  und  gehört  zu  dem 
oberen  Theile  der  nachfolgenden  neunten  Classe. 

Dieser  Angestellte  befasst  sich  mit  der  Beurtheilung  der  .Missstände  ( 'fetj  keu).  Bei 
grossen  Versammlungen  an  dem  Hofe  und  wenn  der  grosse  Sohn  austritt,  schliesst  sich 
dieser  Angestellte  an  die  Wagenreihen  und  überwacht  das  Verfahren. 

'iE  Wi  Thsin-ioei  ,die  nahestehende  Leibwache'  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der 
nachfolgenden  siebenten  Classe. 

Wi  ^  HiVn-icei  ,die  Leibwache  der  Königsverdienste'  gehört  zu  dem  obei-en  Theile 
der  richtigen  achten  Classe. 

y||  1^  Yi-ivei  ,die  Leibwache  der  Flügel'  gehört  zu  dem  oberen  Theile  der  nach- 
folgenden achten  Classe.     Die  Zahl  ist  bei  diesen  drei  Leibwachen  unbekannt. 

^  ^f  Hiao-wei  ,die  belehrenden  Beruhiger'.  Dieselben  sind  je  fünf  und  gehören 
zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolo-enden  sechsten  Classe. 

m.  0fß  Liü-sö  , Vorderste  der  Schaaren'.  Dieselben  sind  je  zehn  und  gehören  zu 
dem  unteren  Theile  der  richtigen  siebenten  Classe. 

1^  jE  Tui-tsching  ,Richtige  der  Reihen'.  Dieselben  sind  je  zwanzig  und  gehören 
zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (618  n.  Chr.)  veränderte  man  den  bisher 
üblichen  Namen  ^(l  W  kung-thsao  , Richter  der  Verdienste'  zu  thsin-ivei  , nahestehende 
Leibwache'. 

Für  ^  gf  i-thsao  , gerechter  Richter'  sagte  man  hiün-icei  , Leibwache  der  Königs- 
verdienste'. 
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Für    ^    ^    liang-thsao    ,vertreft'licher    Richter'    sagte    man    fjt-ivei    , Leibwache    der 
Flügel'. 

Man  errichtete  drei  Sammelhäuser.     Bei  denselben  waren  angestellt : 
Lö-ss«  .der  die  Sachen   Verzeichnende'.      Derselbe  ist  ein   Einzio-er. 
Fu  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses'. 
Sse  ,der  Vermerker'.      Diese  zwei  Angestellten  sind  je  Einer. 


'^-f'i.^^M^li^^  Thai-tse  tso-yeu  sse-yü  so-fu  so  ,der  Vorangehende 
des  der  Vertheidigung  vorstehenden,  vorangehenden  Sammelhauses  zur  Linken  und 
Rechten  bei  dem  grossen  Sohne'.  Derselbe  ist  je  ein  Einziger  und  gehört  zu  dem 
oberen  Theile  der  richtigen  vierten  Classe. 

glj  ^  Feu-sö  ,die  zugetheilten  Vorangehenden'.  Dieselben  sind  je  zwei  und  ge- 
hören zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  vierten  Classe. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  nämlichen  Leibwache  zur  Linken  und 
Rechten.  Sämmtliche  Richter  (thsao)  so  wie  die  Muthigen  der  Schaaren  (J^  ^  liü-fen) 
vmd  Oberen  der  Wachen  (fan-schang-tsche)  des  äusseren  Sammelhauses  sind  ihnen  zu- 
gesellt. 

^  ^  Tschang-sse  ,der  älteste  Vermerker'.  Derselbe  ist  je  Einer  und  gehört  zu 
dem  oberen  Theile  der  richtigen  siebenten  Classe. 

^  ^  ^  ^  ^  Lö-sse  thsan-kiün-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende  und  an  den 
Sachen  des  Kriegsheeres  Theilnehmende'.  Derselbe  ist  je  Einer  und  gehört  zu  dem 
oberen  Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

^  "^  Thsang-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Scheunen  und  an  den  Sachen 
des  Kriegsheeres  Theilnehmende'. 

■^  W  Ping-t^isao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Waffen  und  an  den  Sachen  des 
Kriegsheeres  Theilnehmende'. 

^  ^  Tsch'eu-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Helme  und  an  den  Sachen  des 
Kriegsheeres  Theilnehmende'. 

^  ^  Khi-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Riohter  der  Reiter  und  an  den  Sachen  des  Kriegs- 
lieeres  Theilnehmende'.  Die  hier  verzeichneten  vier  Angestellten  sind  je  Einer  und  ge- 
hören zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

a\    |Jq    Sse-kiai  ,der  den  Stufen  Vorstehende'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Pfj    f^    Tschimg-heu.  , Späher  der  Mitte'.     Dieselben  sind  je  zwei. 

W)    ^   Sse-ko  ,den  Lanzen  Vorstehende'.     Dieselben  sind  je  zwei. 

^    ^    Tschi-khie  ,die  Hakenlanzen  Ergreifende'.     Dieselben  sind  je  drei. 

In  den  drei  Sammelhäusern  der  nahestehenden  Leibwache  (thsin-wei),  der  Leibwache 
der  Königsverdienste  (hiün-icei)  und  der  Leibwache  der  Flügel  (yl-wei)  sind  die  Angestellten, 
von  dem  Anführer  der  Leibwächter  der  Mitte  (tschung-lang-tsiatig)  abwärts ,  wie  in  dem 
vorangehenden  Sammelhause  der  Leibwache  zur  Linken  und  Rechten  (tso-yeu  ivei-sö  ßi). 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch  die  Angestellten : 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

S'se  , Vermerker'  zwei. 

Thsang-thsao-fu  ,Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Scheunen'  zwei. 

Sse  ,Vermerker'  zwei. 
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Ping-thsao-fu  , Angestellte  des  Sammelhaüses  des  ßicliters  der  Waffen'  zwei. 

Sse  ,Vermerker'  drei. 

Tscli  eu-thsao-fu  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Itichters  der  Helme'  zwei. 

Sse  , Vermerker'  zwei. 

Ting-tschang  ,der  Ael teste  des  SammelLauses'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Tschang-kn  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  zwei. 


^-y*  ^^l^R^^lf^"^  Thai-tse  tso-yeu  thsing-tao  sö-fu  so  ,der  Vorangehende 
des  vorangehenden  8ammelluiuse«  des  reinen  Weges  zur  Linken  und  Rechten  bei  dem 
grossen  Sohne'.     Derselbe  ist  je  ein  Einziger. 

glj    ^    Feu-sö  ,die  zugetheilten  Vorangehenden'.     Dieselben  sind  zwei. 

Dieses  Amt  befasst  sich  mit  Umherziehen  und  Warnen  bei  Tag  und  Nacht.  Sämmt- 
liche  Ilichter  (thsau)^  die  geraden  Bewegenden  ( |§^  ^  tsch'i-thang)  und  die  Oberen  der 
Wachen  (fan-scliang-tsche)  des  äusseren  Sammelhauses  sind  ihm  zugesellt.  Wenn  der 
kaiserliche  grosse  Sohn  austritt  oder  eintritt,  so  zeigt  es  ihm  mit  der  reinen  schwimmen- 
den Reihe  ( f^  16^  |^  thsing-ye^i-tui)  früher  den  Weg.  Rückwärts  bildet  die  sich  ent- 
gegenstellende Reihe   ( ^'^    |^   khiü-tv,ei)  den  Nachzug. 

^    ^    Tschang-sse  ,der  älteste  Vermerker'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

^  ^  ^  ^  ^  Lo-iiSQ  ihsan-kum-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende  und  an  den 
Sachen  des  Kriegsheeres  Theilnelimende'.  Derselbe  ist  je  Einer  und  gehört  zu  dem 
oberen  Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

■^  g  Thang-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Scheunen  und  an  den  Sachen  des 
Kiiegslieeres  Theilnehmende'. 

^  W  Ping-thsao  thsan-kiün-Hse  ,der  Richter  der  Waffen  und  an  den  Sachen  des 
Kriegsheeres   Theilnehmende'. 

^  W  ^■■^'"Jt'en-thsau  thsaii-kiün-sse  ,der  Richter  der  Helme  und  an  den  Sachen  des 
Kriegsheeres  Theilnehmende'.  Diese  drei  Angestellten  sind  je  Einer  und  gehören  zu 
dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden  achten  Classe. 

Tso-yeii  ^  ^  sse-kiai  ,die  Vorsteher  der  Stufen  zur  Linken  und  Rechten'.  Die- 
selben sind  je  Einer. 

Tso-yeu  PJ5  ^  tsclmng-lieu  ,die  S^jäher  der  Mitte  zur  Linken  und  Rechten'.  Dieselben 
sind  je  zwei. 

Tt^o-yeu  ^  ^  sse-ko  ,die  Vorsteher  der  Lanzen  zur  Linken  und  Rechten'.  Dieselben 
sind  je  Einer. 

Tso-yeu   ^    ^  tsclii-khie  ,die  Hakenlanzen  Ergreifende'.     Dieselben   sind  je  drei. 

In  den  drei  Sammelhäusern  der  nahestehenden  Leibwache  (thsin-weij ,  der  Leibwache 
der  Königsverdienste  (hiiln-'wei)  und  der  Leibwache  der  Flügel  (yi-wei)  sind  die  Ange- 
stellten, von  dem  Anführer  der  Leibwächter  der  Mitte  (tschung-lang-isiang)  abwärts,  wie 
in  dem  vorangehenden  Sammelhause  der  Leibwache  zur  Linken  und  Rechten  (tso-yeu 
wei-sö  fu). 

Zu  diesem  Amte  gehören  noch  die  Angestellten: 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Sse  , Vermerker'  zwei. 
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Ting-tschang  ,Aelteste  des  Einkehrhauses'  zwei. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  vier. 

Ilisang-thsau-fti  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Scheunen'.  Der- 
selbe ist  ein   Einziger. 

Sse  ,Yermerker'  zwei. 

Ping-thsao-fu  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Watten'.  Derselbe 
ist  ein   Einziger. 

Sse  ,  Vermerk  er'  drei. 

Tsch'eii-t?usao-fu  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Helme'.  Dieselben 
sind  zwei. 

Sse  , Vermerker'  zw-ei. 

^  ^i  t¥  'ö^  Si-gin  kid-tscliunrj  .Klein  den  Bogen  Spannende  und  die  Waffen 
Niederdrückende'  fünfzig. 


^•^;^;;^I^P^^)jfrp^  Thai-tse  tso-geu  kien-men  sö-fu  so  ,der  Voran- 
gehende des  vorangehenden  Sammelhauses  der  Beaufsichtigung  der  Thore  zur  Linken 
und  Rechten  bei  dem  grossen  Sohne'.     Derselbe  ist  je  ein  Einziger. 

gij    ^   Feu-sö  ,die  zugetheilten  Vorangehenden'.     Dieselben  sind  je  zwei. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  abwehrenden  Leibwache  (^  ^  kin-icei) 
der    Thore.      Wenn    Güter    und    Gerätlischaften    herauskommen,    hat    man    Schrifttafeln 

^    ^    Tschang-sse  ,der  älteste  Vermerker'.      Derselbe  ist  je  Einer. 

^  ^  Lö-sse  thsan-kiün-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende  und  an  den  Sachen  des 
Kriegsheeres  Theilnehmende'.  Derselbe  ist  je  Einer  und  gehört  zu  dem  oberen  Theile 
der  richtigen  neunten   Classe. 

-^  ^  Fing-thsao  tltsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Waffen  und  an  den  Sachen  des 
Kriegsheeres  Theilnehmende'.  Derselbe  ist  je  Einer  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile 
der  richtigen  neunten  Classe.    Er  leitet  zugleich  den  Richter  der  Scheunen  (thsang-thsao) . 

^  '^  TscF eu-thsao  thsan-kiün-sse  ,der  Richter  der  Helme  und  an  den  Sachen  des 
Kriegsheeres  Theilnehmende'.  Derselbe  ist  je  Einer  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile 
der  richtigen   neunten  Classe. 

Ü  PI  li^  :S  Kien-inen  tschi-tschang  , gerade  Aelteste  der  Beaufsichtigung  der  Thore'. 
Dieselben  sind  achtundsiebzig  und  gehören  zu  dem  unteren  Theile  der  nachfolgenden 
siebenten  Classe. 

Thang  veränderte  den  bisher  üblichen  Namen  "^  PI  5|f-  kung-men-tsiang  , Anführer 
der  Palastthore'  zu  kien-men-sö  ,der  Vorangehende  der  Beaufsichtigung  der  Thore'. 

Für  lä  ^  tscli'i-sse  ,der  Angestellte  der  geraden  Sachen'  sagte  man  tscFi-tschang 
,der  gerade  Aelteste'. 

Ferner  gibt  es  bei  diesem  Amte  die  Angestellten : 

Lö-sse  .der  die  Sachen  Verzeichnende^     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Sse  , Vermerker'  zwei. 

Ting-tschang  ,der  Aelteste  des  Einkehrhauses'.     Derselbe  ist  ein  Einziger. 

Tschang-ku  ,mit  Befestigung  sich  Befassende'  zwei. 
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Ping-thsao-fn  , Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Waffen'  zwei. 
Sse  , Vermerker'  zwei. 

Tsch^eu-thsau-fu  ,Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Helme'  zwei. 
Sse  , Vermerker'  drei. 


"^  -f'  ^  "^  P^  ^  }^  ^  Thai-tse  txo-yeu  nei  sö-fu  so  ,der  Vorangehende  des 
vorangehenden  Sammelhauses  des  Inneren  zur  Linken  und  Rechten  bei  dem  grossen 
Sohne'.      Derselbe  ist  je  Einer. 

§|J    ^  Feu-sö  ,der  zugetheilte  Vorangehende'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

Diese  Angestellten  befassen  sich  mit  der  Sache  der  Darreichung  durcli  die  An- 
gestellten der  tausend  Rinder  (-^  ^  thsien-nieuj.  An  dem  Tage,  wo  der  kaiserliche 
grosse  Sohn  einen  Sitz  einnimmt,  leiten  sie  die  Angestellten  der  tausend  Rinder  und 
steigen  zu  der  Vorhalle  empor.  Wenn  er  in  dem  Palaste  des  Pfeilschiessens  schiesst, 
so  bieten  die  Angestellten  der  tausend  Rinder  den  Bogen  und  die  Pfeile  dar  und  stellen 
sich  an  der  Westseite  der  Stufen  in  Reihen.  Der  Vorangehende  (so)  reicht  den  Bogen, 
der  zugetheilte  Vorangehende  (feu-söj  reicht  die  Pfeile  und  das  Armleder  (^  ^^  kiue- 
schij.  Sie  kehren  das  Angesicht  nach  Norden.  Beim  Spannen  des  Bogens  erfassen  sie 
mit  der  Linken  die  Bogenmitte,  mit  der  Rechten  erfassen  sie  das  Bogenende  und  reichen 
ihn  dar.  Der  zugetheilte  Vorangehende  (feu-sö)  versieht  den  Bogen  mit  dem  Pfeil  und 
reicht  ihn  dar.  Ein  Jeder  zieht  sich  zurück  und  steht  auf  seinem  Platze.  Nachdem 
geschossen  worden,  eröffnet  der  Vorangehende  des  Inneren  zur  Linken  (tso-uei-söj^  ob 
getroffen  worden  oder  nicht. 

■^    ^    Tschang-sse  ,der  älteste  Vermerker'.     Derselbe  ist  je  Einer. 

^  ^  So-sse  thsan-küln-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende  und  an  den  Sachen  des 
Kriegsheeres  Theilnehmende'.  Derselbe  ist  je  Einer  und  gehört  zu  dem  unteren  Theile 
der  richtigen  neunten  Classe. 

•^  «^  Thsien-niev,  , Angestellte  der  tausend  Rinder'.  Dieselben  sind  je  vierund- 
vierzig und  gehören  zu  dem  oberen  Theile  der  nachfolgenden  siebenten  Classe. 

Thang  setzte  Richter  der  \Yaff'en  (plng-thsao)  ein.  Es  veränderte  bei  dem  Vor- 
steher der  Abgesandten  (a\  "^  sse-sse)  die  Bezeichnung  7^  i^  tso-yeu  ,zur  Linken 
und  Rechten'  und  sagte  wieder  -^  ^  thsien-nieu  ,Angestellte  der  tausend  Rinder'  und 
fffl    ^  pi-schin   ,sich  Vorbereitende'. 

Bei  den  Vorgesetzten  des  Pfeilschiessens  (^  ^  tschü-sche)  sagte  man  für  tso-ifeit 
,zur  Linken  und  Rechten'  wieder  pi-schin  ,sich  Vorbereitende'. 

Bei  dem  Namen  tso-yeu  ^  ^  kiu7}g-tksie7i  pi-schi^i  .sich  Vorbereitende  der  Bogen 
und  Pfeile  zur  Linken  und  Rechten'  entfernte  man  die  Worte  kiung-thsien  , Bogen  und 
Pfeile'. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-sö  (G62  n.  Chr.)  veränderte  man  die  Namen 
thsien-nieu  , Angestellte  der  tausend  Rinder',  pi-schin  ,sich  Vorbereitende'  zu  ^  f^ 
fuvg-yö  ,die  Grossmuth  Anbietende'. 

In  dem  Zeiträume  Khai-yuen  (713  bis  741  n.  Chr.)  wurden  thsien-nieu  , Angestellte 
der  tausend  Rinder'  und  pi-schin  ,sich  Vorbereitende',  die  Namen  für  die  xVngestellten 
zur  Linken  und  Rechten,  zusammen  thsien-nieit  , Angestellte  der  tausend  Rinder'. 
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Zu  diesem  Amte  gehören : 

Pi-schin  ,sich  Vorbereitende'  acht  und  zwanzig. 

i    1^    TscJül-tscK ang  ,den  Waffen   Vorgesetzte'  vierzig. 

Lö-sse  ,der  die  Sachen  Verzeichnende'.     Derselbe  ist  ein    Einziger. 

Sse  , Vermerker'  zwei. 

Ping-fhmo-ßt  ,der  Angestellte  des  Sammelhauses  des  Richters  der  Waffen'.     Derselbe 

ist  ein  Einziger. 

Sse    Vermerker'.     Dieselben  sind  bei  diesem  Sammelhause  zwei. 

TscJi'eu-th.mo-fu    ,der  Angestellte    des  Sammelhauses    des  Richters  der  Helme'.     Der- 
selbe ist  ein  Einziger. 

Sse  , Vermerker'.     Derselbe  ist   bei  diesem  Sammelhause  ein  Einziger. 
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Verbesserungen  zu  der  ersten  Abtheilung. 

Seite  171,  Zeile  14  statt  ,Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-khing  (657  n.  Chr.) 
theilte  man  dieses  Amt  in  die  zwei  Theile  ^  P^  ~F^  li-men-hia  ,unter  dem  Thore  der 
kleinen  Angestellten'  und  ff  9  "1^^  tscJiung-schu-sing  ,verschlossene  Abtheilung  der 
Bücher  der  Mitte',  wobei  je  ein  Amt  zur  Linken  und  zur  Rechten  unterschieden  wurde' 
zu  lesen: 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-khing  (657  n.  Chr.)  theilte  man  dieses  Amt 
in  eines  zur  Linken  und  Rechten  und  gesellte  es  zu  der  verschlossenen  Abtheilung  der 
Bücher  der  Mitte  unter  dem  Thore. 

Seite  174,  Zeile  7  v.  u.  statt  ,Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (622  n.  Chr.) 
schuf  man  wieder  das  Amt  ^  P^  "F  -^^  li-men-hia  sing  ,die  verschlossene  Abtheilung 
unter  dem  Thore  der  kleinen  Angestellten'  zu  lesen : 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  "Wu-te  (622  n.  Chr.)  errichtete  man  es  wieder  und 
gesellte  es  zu  der  verschlossenen  Abtheilung  unter  dem  Thore  [f^  ~f»  ^    men-hia-sing) . 

Das  Wort  ^  li  ist  in  diesen  beiden  Stellen  und  einige  Male  noch  in  dem  hier 
gelieferten  Schlüsse  dieser  Abhandlung  gleichbedeutend  mit   ^   schö  ,hinzufügen'. 

Seite  225,  Zeile  19  statt  i^  zu  setzen  ^. 
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Stammbildungslehre  der  Zigeunermundarten. 

Die  Wortstämme  sind  nominal  oder  verbal.  Die  Stammbildungslehre  zerfällt  dem- 
nach in  die  Lehre  von  der  Bildung  der  Nominalstämme  und  in  die  Lehre  von  der 
Bildung  der  Verbalstämme. 

Erster  Theil.   Lehre  von  der  Bildung  der  J^ominalstiimme. 

Die  Nominalstämme  sind  uncomponiert  oder  componiert.  Demnach  zerfällt  die  Lehre 
von  der  Bildung  der  Nominalstämme  in  zwei  Theile. 

Erstes  Capitel.    Lehre  von  der  Bildung  der  iincomponierten  Nominalstämme. 

Erster  Abschnitt.  Vocalische  Suffixe. 

Dieser  Abschnitt  der  Stammbildungslehre  hat  wesentlich  die  Zurückführung  der 
vocalischen  Stammauslaute  der  zig.  Nomina  auf  die  entsprechenden  Auslaute  des  aind. 
zur  Aufgabe.  Nicht  selten  geht  das  zig.  des  vocalischen  Auslautes  verlustig.  Mit  dieser 
Zurückführung  des  zig.  auf  das  aind.  wird  die  Darstellung  jener  Veränderungen  ver- 
Ijunden,   welchen   entlehnte  Nomina  im  zig.  hinsichtlich  ihres  Auslautes  unterliegen. 

Die  zig.  Nomina  lauten  im  sg.  nom.  aus  1.  auf  o;  2.  auf  os;  3.  auf  a;  4.  auf  i; 
5.  auf  ?'s;  6.  auf  e;  7.  auf  Consonanten. 

1.  Nomina  auf  o. 

Die  zigeunerischen  Nomina  auf  o  stehen 

a)  aind.  Themen  masc.  oder  neutr.  auf  a  gegenüber:  der  sg.  nom.  lautet 
auf  0  aus,  wofür  selten  oj  eintritt.    Zig.  wie  päli  und  präkrt.  o  beruht  auf  aind. 

Deuksclirifteu  der  phil.-hist.  Cl.  X,XX.  VA.  .jO 
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as    Lassen    301.     Kuhn    67.     Vergl.    Beames    2.   4.      Die    Neutra    sind    Masculina 
geworden. 

Griechisch. 

bakrö  Schaf:  aind.  varkara,  hindi  bakarä,  or.  bakrä  Ziege,  dakh.  bakrä  Schaf,  bald 
Schwein :  aind.  bala  junges  Thier.  barö  gross :  aind.  vadra.  sindhi  vadö :  die  Asjjirata 
in  bharo  ist  unhistorisch.  buko  Eingeweide,  daneben  buk  serb, :  aind.  bukka  m.  Herz, 
das  mit  vrkka  m.  Niere  identisch  zu  sein  scheint,  cacö  gerecht,  recht  dexter  aus  sacö, 
engl,  tdco^  ist  griech.  nur  durch  Ableitungen  vertreten:  aind.  satja,  präkr.  sacca,  hindi 
saccä.  cucö  leer:  aind.  tuccha  Abhandlung  IX.  42.  goso  Excremente,  Düngerhaufen: 
aind.  ghöSa,  das  unter  anderem  ,Hirtenstation'  bedeutet:  die  Bedeutungen  des  zig.  und 
des  aind.  Wortes  lassen  sich  vereinigen ;  allerdings  wäre  kh  im  Anlaut  zu  erwarten : 
dieser  Umstand  macht  die  Richtigkeit  der  Zusammenstellung  zweifelhaft.  jito  schnell : 
jito  grast:  vergl.  aind.  hrta  von  har  rapere.  kalö  schwarz:  aind.  käla,  sindhi  kärö. 
kando  nom.  kanrö  sed.  Dorn,  Stachel  •,  kanrö  penis  pa.  409  :  aind.  kanta  Dorn,  Stachel. 
kil6  Pfahl:  aind.  kila.  kovlö  weich  aus  kovelö:  aind.  kömala.  lol6  roth  aus  loüo:  aind. 
löhita.  maco  Fisch:  aind.  matsja,  päli  maccha.  manrö,  mandö  Brot:  aind.  rnanda  die 
schmackhafte  obere  Schicht  bei  flüssigen  Speisen  und  Getränken.  mistö  angenehm : 
aind.  mista  lecker,  sindhi  mithö  süss:  käf.  maista.  nango  nackt:  aind.  nagna,  präkr. 
nagga,  sindhi  nangö,  hindi  nangä.  nasvalö  krank :  vergl.  aind.  na-sabala  nicht  kräftig. 
nev6  neu :  aind.  nava.  pakoj,  f.  paki  reif  zomb. :  aind.  pakva.  pasavro,  in  anderen 
Mundarten  pasvaro,  Seite :  aind.  pärsva.  pel6  Hode :  vergl.  aind.  phala  n.  phurö  alt : 
aind.  vrddha  erwachsen,  sindhi  budhö,  hindi  buddä.  pikö,  vikö  Schulter:  ist  nicht  mit 
aind.  prstha  zusammenzustellen,  das  pust,  pusto  ergeben  würde,  sondern  vielleicht  mit 
piöcha  Schwanz.  pindo,  pinro  Fuss :  aind.  päda.  salo  Bruder  der  Frau :  aind.  själa, 
sindhi  sälö.  saströ,  sasrö  Schwiegervater:  aind.  svaäura  für  svasura,  welche  Form  in 
saströ  zum  Ausdruck  kömmt :  t  ist  zwischen  s  und  r  eingeschaltet,  sigo,  singö  schnell : 
aind.  ^ighra,  sindhi  sighö,  hindi  ^ighar.  sol6,  selö  Strick:  aind.  ^ulba.  sosöj  Hase: 
aind.  s^ia^a.  sasiö  gesund :  aind.  sasta  faustus,  gepriesen,  schön,  wohlgemuth.  sucö  rein : 
aind.  äuca.  sudro,  sidrö,  sitrö  kalt :  aind.  sitala.  sukö  dürr :  aind.  ^uska,  hindi  sükhä. 
tatö  warm:  aind.  tapta,  päli,  präkr.  tatta,  hindi  tatä.  ternö  jung:  aind.  taruna.  thulö 
dick:  aind.  sthüla,  sthura.  vucö  hoch:  aind.  ucca.  zutö  Joch:  aind.  jukta  Gespann  usw. 
Indischen  Ursprungs  sind  auch  folgende  Worte:  coro  verwaist:  sindhi  chorö  tr.  lOÜ. 
chandö,  chanro,  chanlö  Degen :  hindi  khändä  Schwert.  varö,  vanrö  Mehl :  hindi  ätä, 
ärd  usw.     dumö  Rücken  ist  mit  abktr.  duma  Schwanz  zu  vergleichen. 

b)  Aind.  Themen  masc.  oder  neutr.  auf  u,  an,  as;  es  erhalten  ferner  die 
consonan tisch  auslautenden  Stämme  den  Auslaut  o. 

1.  pangö,  bango  hinkend:  aind.  pangu;  vergl.  hindi  bänkä  gekrümmt,  aind.  vanka 
Biegung,  caru  Teller:  aind.  caru  Topf,  Kessel:  vergl.  armen,  cafai.  parnö  weiss:  aind. 
pändu  weisslich.  po  Thema  des  Reflexivpronomens :  aind.  ätman,  präkr.  appäna,  sindhi 
päiia,  hindi  äp ;  die  Übergänge  sind  etwa  ätman,  ätmä,  appä,  äpa,  apo,  po  Ascoli,  Studj 
2.  294.  sero  Kopf:  aind.  iiras,  6ira.  o  aus  as  zeigt  auch  idzo,  wofür  idz,  ic,  aus  aind. 
hjas,  päli  hijo.  2.  dzamutrö  Schwiegersohn:  aind.  ^ämätr,  präkr.  dzämäuö,  sindhi  d2ätrö. 
phral  Bruder,   aind.   bhratr,  steht  für  phralo.     jilo  Herz :  aind.   hrd,  sindlii   hirdhö. 
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Hier  möge  angemerkt  werden  jekho,  jekhi  der,  die  eine  magy.  egyik  und  avro,  avri 
der,  die  andere  magy.  masik  neben  jekh  einer  egy  und  aver  ein  anderer  nias  bor.  IWi : 
vergl.  hindi  ik  iinus  und  ikkil   unicus. 

Viele  zigeunerisclie  Nomina  auf  o  sind  entlehnt:  o  verdankt  in  diesen 
Worten  sein  Dasein  meist  der  Analogie  der  indischen  Elemente  des  zig. 

Griechisch. 

diicho  neben  düchos  Wind,  Luft :  slav.  duh :  vergl.  duso  Öffnung  des  Blasebalgs 
pa.  44.  221.  ßlo  Blatt:  griech.  rp6ÄÄriV.  kerko  bitter  neben  görko  böse:  slav.  kermusö 
Ratte :  pers.  kharmOs.  kökalo  Knochen :  ngriech.  y.öxa).ov.  koro  blind :  pers.  kor.  kurko 
Sonntag,  Woche :  ngriech.  x'jpia/.Yj.  kurlo  Kehle:  slav,  grlo.  iMtalo  Hufeisen:  ngriech. 
TzizcüsjV :  so  bei  den  sed.,  bei  den  nom.  nalcus  und  bei  den  asiat.  Zig.  nal  agori.  Dunkel 
sind  halamö  Grieche,  eig.  Krämer,    vrangulö  Kehle. 

Rumunisoh. 

c4rho  Hirsch:  rumun.  c^ro  Zerreiche:  serb.  cei-.  drdgo  lieb:  slav.  /e/o  Art:  magy. 
feie-,  foro  Stadt:  griech.  gacmiko  Hosenband:  serb.  ga^nik.  harqdto  Diener:  griech. 
irj-^dz-fjZ.  huTo  Adler,  Eule  zomb.:  rumun.  ulio,  magy.  ölyv,  ölü.  kiro  (tirii)  Herr: 
ngriech.  y/jp.  krängo  Zweig:  rumun.  kreng'B.  kreco  kraus:  rumun.  krec.  narödo  Volk: 
rumun.  norodu.  päto  Bett:  rumun.  patu.  sldbo  schwach:  slav.  somsido  Nachbar:  slav. 
süro  grau :  bulg.  sur  in  suri  jelen.     zmßo  (zmm)  Drache  usw. 

Ungriseh. 

ägo  Ast:  magy.  äg.  arko  Graben:  magy.  drok.  hesno  wüthend:  serb.  bijesan,  besan. 
hico  Peitsche :  serb.  bic.  bukro  Gesträuch :  magy.  bokor.  crepo  Ziegel :  serb.  crijep, 
crep.  dombo  Hügel :  magy.  domb.  drägo  theuer,  lieb.  dügo  lang  ml.  189.  dengevo, 
gengavo  schwächlich :  magy.  gyenge,  davon  serb.  gingav.  dermo  Brunnenschwengel : 
serb.  gjeram.  egesno  ganz  ml.  163.  196:  magy.  egesz.  galambo  Taube  ml.  182.  golubo: 
slav.  galheno  gelb,  gtonco,  glonc  Kugel:  rumun.  gloncu.  kineo  Schatz:  magy.  kincs. 
mäko  Mohn  ml.  189:  slav.  nebo  Himmel  ml.  201:  slav.  namco  Deutscher:  slav.  pliigo 
Pflug:  slav.  pracho  Staub:  slav.  ptipo  Nabel  ml.  195:  slav.  sokro  Schwiegervater: 
rumun.  sokru.  svato  Gespräch:  aslov.  s'Bvet'B  Rath.  sveto  Welt:  slav.  tikro  Spiegel 
br.  LXXXIV:  magy.  tükör.  trajo  Leben:  rumun.  traju.  tremo  Halle,  pol.  tremos:  serb. 
trijem.     vego  Ende  ml.   188:  magy.  veg.     vodro  Bett  ml.   153.   161.   164.   169.  usw. 

Deutsch. 

bastardo  Bastard  beitr.  27.  alo  Aal  5.  ciro  Zeit  36:  griech.  xatpoc.  dumno  Thor, 
stolz  32:  slav.  rundo  Kreis,  herum  16.  19.  tucho  Geist  lieb.  zej^vn  link  lieb.: 
ngriech.  C^pß^c  usw. 

Bussisch. 

ado:  russ.  adt.     rogäco  Ofengabel  boe.  267:  russ.  usw. 
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Englisch. 


divio  toll,   wild :  slav.  usw. 

Spanisch. 

ciro  Zeit:  griech.  xacpö?.  duko  Geist:  slav.  greco  Sünde:  slav.  kumtko  Habe: 
griecli.  rogö  Hovn:  slav.  trupo,  drupo  Ismv^qx :  slav.  Dagegen  ^ein^,  pe^wZ  Hufeisen  usw. 
Vergl.  Pott  1.  103. 

2.  Nomina  auf  os. 

Der  Auslaut  des  sg.  noiu.  05,  in  manchen  Worten  us,  ist  meist  auf  die 
nichtindischen  Substantiva  mase.  beschränkt,  woraus  sich  die  abweichende 
Betonung  der  Worte  erklärt. 

0  ist  der  wahre  Auslaut  des  sg.  nom.,  s  hingegen  das  Sufßx  des  sg.  acc,  m.,  so 
dass  im  Grunde  bei  den  auf  os  auslautenden  sg.  nom.  eine  Vertretung  dieses  Casus 
durch  den  acc.  stattfindet :  griech.  me  me  ätos  (ät  türk.)  kosTärav  les  ego  meum  equum 
purgo  (eum)  pa.  294.  Daher  kömmt  es,  dass  dasselbe  Substantiv  in  verschiedenen,  nicht 
selten  auch  in  derselben  Mundart  den  Auslaut  os  neben  dem  Auslaut  o  bietet:  boh. 
jarpos,  ungr.  jarpo  Gerste,  o  in  os  befremdet,  da  der  sg.  acc.  sonst  auf  es  auslautet: 
hajdiikos  karp.,  jankos  karp.,  knezos  sirm.  neben  dem  sg.  nom.  knezo,  loköros  langsam, 
adverbialer  sg.  acc.  zomb. :  o  scheint  als  thematischer  Auslaut  gefühlt  worden  zu  sein. 
Nicht  nur  in  diesem  Puncte,  sondern  auch  in  der  Betonung  bemerkt  man,  in  wie  ge- 
ringem Grade  der  Zigeuner  das  auf  seinen  Zügen  erworbene  dem  ursprünglichen  indischen 
Erbe  assimiliert  hat:  beide  Bestandtheile  der  zig.  Sprache  erscheinen  auseinander  ge- 
halten. Manche  halten  den  Ausgang  os  für  aus  dem  griech.  entlehnt,  eine  Ansicht,  der 
die  auf  dem  acc.  beruhenden  Formen  jarposke,  jarposte  usw.  zu  widersprechen  scheinen. 

Griechisch. 

cokdnos  Hammer  pa.  643,  unrichtig  cökanos  124.  neben  cokan  ungr.  dömbos,  dobos 
Pflock:  vergl.  aslov.  da bi^  Eiche,  duchos  Luft,  Wind  neben  dücho.  firaghos  Art  Falke: 
pers.  grähos  Erbse :  slav.  kozäkos  Matratze  pa.  295.  643 :  es  soll  mit  dem  slav.  koza 
zusammenhangen,  rizos  Ileis  :  ngriech.  ,66Ct.  shoros,  richtig  zboros,  neben  zbora  Rede  ist 
bulg.  zbor  Versammlung:  vergl.  rumun.  kuvtnt  ßede  und  serb.  zboriti  und  divaniti 
reden,  tütos  neben  tutuni  Tabak  usw.  Man  füge  hinzu  büzos  Bock  neben  huzno;  cicos 
Katze  neben  dem  f.  cicdj,  woher  cicajon;  musdkos,  misäkos  neben  muso  und  asiat.  musk 
Ratte  pa.  375.  648.  valos  in  agorivalos  Pferdehaar  ist  val  asiat.,  bal  europ.  Haar,  agöri 
asiat.  Pferd  für  grast  europ.  avgos,  avkos,  avgo  adj.  adv.  erster,  zuerst  pa.  153:  nach 
den  angeführten  Redensarten  scheint  avgo  adj.  sg.  nom.  m.,  avgos  hingegen  sg.  acc.  m. 
und  adv.  zu  sein,  foros  Markt:  griech.  'föpo^.  choros  Tanz:  griech.  yopo?.  kürkos  Trut- 
hahn: ngriech. /.orjpxo^.  roghos  ervum :  wohl  griech.  opßoc,  opoßoi;.  vlächos,  IdcJios,  Idcho, 
vlach  Walache:  ngriech.  ßXdyoc.  Dunkel:  chribnos  marjolaine.  zaros  Staub  pa.' 445, 
pdpus  Grossvater  ist  griech.  izrj.TZiz'jZ.  vajvodas  Räuberhauptmann  ist  ngriech.  ßocßöSac, 
serb.  vojvoda.     tatds  Onkel,     ajväs  Quittenbaum. 

Bumunisch. 

doros  Sehnsucht  const.  19:  dor.  kapi'dQS  Kleid  mezz.  sabatos  Samstag  mezz.  testos 
Körper  mezz.:  magy.  test.  ilzos  neben  uz  Schlange:  klruss.  vuz.  Vergl.  kokoröngos  Krähe 
const.   77.   usw. 
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Ungrisch  (meist  karp.). 

aclovos  der  gibt :  magy.  ad6.  andelos  Engel,  barätos  Freund :  magy.  bardt.  hatos- 
kos  Bündel:  slovak.  batozek,  batoli.  bokos  Seite,  bornovos  Kalb:  magy.  bornyü.  bukus 
Buche,  caklos,  sklos  Glas:  slav.  dilos  Mittag:  magy.  del.  druzbos  Draht  sieb,  dubos 
Eiche,  föros  neben  foro  Stadt.  hedos  Berg :  magy.  hegy.  helicos  Behausung :  magy. 
hely  mit  dem  slav.  Deminutivsuffix  ice.  krkos  Gerassel :  slovak.  hrkot.  jegerkos  Maus : 
magy.  eger.  kerestos  Kreuz:  magy.  kereszt.  kokalos  karp.  kokal  bor.  Knochen,  muros 
Meer:  slovak.  more.  pahctos  Palast:  magy.  palota  und  slovak.  paläc.  papos  Grossvater, 
päpu  bor.,  griech.  pdpus.  patos  Bett  sieb.  p>ecüchos  Bärenhäuter,  Ofenhocker,  petalos 
Hufeisen  sieb,  pnevos  Stamm:  slovak.  pefi.  podos  Brücke  sieb,  posledkos:  pr  o  posled- 
kos  zuletzt.  prahos  Schwelle,  prachos  Staub.  prdvos  Process :  slovak.  prävo.  sasos 
Pandur  sieb.,  eig.  Sachse.  skridlos  Flügel  unghv. :  pol.  skrzydio.  svetos  Welt,  sturos 
Spinat  sieb,  siüiajos  Bursche.  telentos  Kalb.  vodros  Eimer,  zrkadlos  Spiegel,  zidos 
Jude,     ziros  Fett :  magy.  zsir,   zsir  usw.     as  in  gazdas  Wirth :  magy.  gazda. 

Böhmisch. 

cechos  Ceche.  dombos  Hügel,  ungr.  dombo:  magy.  domb.  forickos  Städtchen,  karan- 
gos  Glocke:  magy.  hai'ang.  helos  Ort:  magy.  hely.  hrmisagos  Wetter:  cech.  hfmgti  mit 
dem  magy.  Suffix  s4g.  jarpos  Gerste,  ungr.  arjio:  magy.  arpa.  kokalos  Knochen,  griech. 
kökalo.  mogos  Stein  im  Obste:  magy.  mag.  moros  Meer:  cech.  mofe.  petalos  Hufeisen, 
griech.  petalo.  ruveckos  Wölfchen :  griech.  ruv.  sasickos  Deutscher,  eig.  Sachse.  sava- 
rickos  Zäumchen :  savaris.  sipkos  Hagedorn :  Cech.  sipek.  talubos  Zahnfleisch :  dunkel. 
trupos  Leib.    Vergl.  päpits  Grossvater:  griech.  xd'!ncO(;  usw. 

Deutsch. 

hanberbursus  Handwerksbursche  waldh.  116.  prochos  Sand  lieb.  virtus  Wirth 
waldh.   121   usw. 

Polnisch. 

a«o/oÄ Engel  gal.II.  bajstrukos  Bastard  na.:  wruss.  bastruk,  klruss.  bajstruk,  bajstrjuk, 
bajstrja,  russ.  bajstrykT>,  bastrjuki:  die  Worte  beruhen  auf  lit.  bostras,  das  mit  Bastard 
zusammenliangen  mag.  bansos  Scheune  dubr.  batos  Lastschiff  na. :  pol.  bat.  binos  Sünde 
na.:  magy.  biin.  bigkos  Ferkel  na.:  mleko.  bukus  Ochs  dubr.  caklos  Glas  dubr.  dados  in 
Kleinrussland :  Haupt  eines  Zigeunerlagers  pisk.  dikos  Bär  dubr.  grados  Hagel  dubr. 
grumos  Donner  na.  neben  hromus  Donner  dubr.  indykos  Truthalui  gal.  II.  ivanos  Johann 
dubr.  Judos  Jude  na.  kohmibus  Taube  na.  kyrystos  Kreuz  dubr. :  magy.  kereszt.  markos 
Jahrmarkt  na.  perunos  Blitz  dubr.  podos  Berg  gal.  IL  j9?'ac7«o.s  Asche  dubr.  romos 
Rom  na.  svenkos  Festtag  na.  tremos  Vorhaus  na.  1G4:  deutsch  dremö  (dremmö)  lieb. 
trupos  Leib  na.,  ungr.  trupo.  vadios^  vados  Bett  dubr.  usw.  Hier  begegnet  man  auch 
Adjectiven  auf  os:  chrmirnos  trübe  dubr.  2^''^ojnos  ruhig  dubr.  posfusnos  gehorsam  dubr. 
und  indischen   Substantiven  wie  devlos  Himmel  dubr. 

rinniseh. 

bdnkus  Bank  lievl.  blikos  Ferkel  Bugge  148.  mürus  Mauer  lievl. :  ehst.  müf,  gen. 
muri,     oksos  Ochs  Bugge   148.     spigus  Nagel  gac. :  schwed.  spik  usw. 
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Skandinavisch. 

hankus  Bank,  diskus  Tisch,  krakus  Krähe  usw.  Überraschend  ist  minnus  ich  für 
inen,  dinnus  du  usw.  Sundt  383. 

Englisch. 

hullus  Stier:  engl.  bull,  diskus  Brett.  trtqws,  trüpo  Leichnam,  vödrus  Bett.  Man 
füge  liinzu:  hailos  Haar  lel.  177.  dddus  neben  cZac?  Vater  Smart-Crofton.  divvus  neben 
divez  Tag  Smart-Crofton.  cerus  Zeit  und  foros  Markt :  griech.  xatpo?  und  ^öpoc.  Hier 
wird  iis  auch  an  adj.  und  sogar  an  adv.  gefügt:  klinus  clean  lel.  181.  selfus  him- 
self  254.  aboutus  about  254.  againus  again  224.  aldtigus,  langus  along  66.  209.  242. 
hy-and-byus  by  and  by  144.  Vergl.  Pott  1.   102. 

Der  Auslaut  mos  beruht,  wie  an  einem  anderen  Orte  dargethan  wird,  auf  dem  Suffix 
pen,  hen. 

3.  Noiniiia  auf  a. 

Pie  zigeunerischen  Nomina  fem.  auf  a  sind  entlehnt. 
Griechisch. 

haha  Grossmutter.  hahorica  deminut.  -von  bdha,  hdna  Bad.  chdrkoma  Küchen- 
geschirr: griech.  jd'k'K(ü\i.a,  )(dpx(o[j,7..  karakdska  Elster:  ngriech.  v.apa-Kdirx.  katuna  f. 
Zelt:  serb.  katun.  kirpa  Fetzen.  kolyha  Hütte:  griech.  ■xaXußr^.  könka  Communion : 
bulg.  kopdna  sed.  Trog  pa.  121.  291.  kosa  Sense,  kuntta  f.  Stoss:  vergl.  griech. 
ÄOUVtCb.  hitfda  Art  Hammer,  suldvka  Besen :  das  Suffix  ka  ist  wohl  slavisch,  das  Thema 
hängt  mit  zig.  sulavdva  kehren,  aind.  kidh  rein  sein,  ^ödhaja  rein  machen,  zusammen. 
vajvna,  vaina  m.  Büffel.  vdria  eiserner  Hammer:  ngriech.  ßapod.  vfkimam.  Schrei: 
vergl.  vikizava,  vikhdava  schreien,  vrehtüla  esp^ce  d'eventail  avec  lequel  les  forgerons 
jettent  de  l'eau  sur  les  charbons  ardents:  griech.  ßp£)(ToOXa.  zdmba  Frosch.  Dunkel  ist 
kovd,  kojd  Sache:  dasselbe  gilt  grossentheils  von  den  subst.  auf  aj:  cicdj  f.  Katze. 
chorachdj  m.  Türke,  cliiddj  m.  Herr,  pabdj  f.  Apfel,  rasdj  m.  Priester,  sovnakäj  ni.  Gold. 
tachtdj  m.  Becher. 

Rumunisch. 

duma  ßede.  gimija  Schiff,  charkuma  Kupfer,  ksrcma  Schenke,  roka  Fuchs  zomb. : 
magy.  r6ka  usw. 

Ungrisch. 

becova  Wiege:  magy.  bölcsö.  handa  Ameise:  magy.  hangya.  klupa  Bank,  lidava 
Tabakspfeife:  rumun.  lule.  peta  Ofen  ml.  1,53.  154:  sei'b.  per.  stlaha  Zange  ml.  156: 
griech.  öS'jXdßrj  usw. 

Böhmisch. 

dpa  Haut,  cipicka  deminut.  von  dpa.  kockärida  Rülps,  misa  Maus  usw.  Dunkel 
ist  ida  Waare,  sonst  Kleid. 

Polnisch. 
lovina  Bier  na. 
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4.  Nomina  auf  i. 

Die  zigeunerischen  Nomina  fem.  auf  i  sind  theils  indischen  Ursprungs, 
theils  entlehnt.     Indischen  Ursprungs  sind: 

Griechisch. 

but'i  Arbeit:  aind.  vrtti  Gewerbe,  Erwerb,  Lebensunterhalt.  curi ,  cor'i  Messer: 
aind.  churi,  ebenso  präkr.,  sindhi,  hindi.  dzuvli^Qib  aus  dzuveli:  aind.  juvati  junges  Weib. 
kabni,  kamni,  in  anderen  Mundarten  khabnf,  schwanger:  aind.  garbhinl,  päli  gabbhini. 
7rtni  Frau:  aind.  rä^ni  von  rä^an,  sindhi  räni,  hindl  räni.  In  den  angeführten  Fällen 
entspricht  zig.  i  aind.  i,  i  in  nachweisbaren  aind.  Worten.  Auch  die  nachfolgenden  Worte 
sind  indischen  Ursprungs,  obgleich  entsprechende  aind.  Worte  nicht  nachgewiesen  werden 
können:  hakri  Schaf:  aind.  varkara  m.  das  Junge  eines  Tliieres,  Zicklein,  bdri  Zaun, 
Garten :  hindi  bäri  Garten,  Haus :  bdri  hat  abweichende  Accentuation.  bibi  Tante : 
hindi  bibi.  cuci,  cici  weibliche  Brust:  aind.  cucuka  Brustwarze,  hindi  cünci  Zitze. 
rfoK  Band :  aind.  döraka  Riemen,  hindi  dör  Band.  giU  lAed.:  aind.  gita  n.  A'o«_(//«  Kamm : 
vergl.  aind.  kaiikata.  kjmi^  kuntk  Elle:  aind.  köna  m.  Ecke.  Winkel,  hindi  kuhni, 
kohni  Ellbogen.  lindr  f.,  wofür  rumun.  mdri,  lindri,  ung.  indra,  Schlaf:  aind.  nidrä, 
päli  niddä,  hindi  nind,  sindhi  nindra.  maki,  boh.  mathin  aus  makhin,  makhi,  Fliege : 
aind.  mak.sikä,  abaktr.  makhgi,  sindhi  makhe  tr.  430.  mami  Hebamme:  hindi  mämä, 
mämü  der  Mutter  Bruder.  musl  Arm,  eigentlich  Muskel:  aind.  müs,  müSa  Maus:  die 
einzelnen  Muskelbündel  haben  eine  mausartige  Form,  daher  |jl'J(Öv,  musculus,  aslov. 
mysbca,  eig.  Mäuslein.  pivU,  in  anderen  Mundarten  mit  ph  anlautend,  Witwe :  aind. 
vidhavä :  pMvU  beruht  auf  einer  Form  vivadhä.  roj  aus  roji  Löffel:  aind.  darvi,  hindi 
döi  hölzerner  Löffel.  bori  Braut:  hindi  bunri  f.  und  bunra  m.  sasüj  Schwiegermutter 
entspricht  aind.  sva^rü  für  sva^rü:  in  der  Declination  folgt  es  den  übrigen  fem.  Themen: 
sasdte,  sasdsa.    angustri  King  ist  per?,    pani  m.  Wasser  ist  aind.  pänija,  sindhi  päni  usw. 


i  bildet  als  primäres  Suffix  einige  Abstracta. 

Griechisch. 

kosia  Rennen ;  kosia  ddva  renne :  türk.  t[Os  pa.  294.  Dunkel  ist  aghdl'a  in  cigliäTa 
kerdva,  aghdTovava  verstehe:  vergl.  boh.  chafövav.  ughTd  keräva  lasse  herabsteigen 
pa.  561.     Secundär  ist  i  in  korjd  kerdva  blind  machen  pa.  292:  korö  blind. 

Ungriseh. 

cori  Raub :  gejas  pr  e  cori  er  ging  auf  Raub  karp.  ladi  das  Wohnen :  dzavas  peske 
ladi  gehen  wir  wohnen  karp.  ndsi  das  Entweichen :  adsi  cal  (für  dzal)  er  entweicht  bal. ; 
ndsi  gel'a  er  entwich  bal.  Vergl.  liindi  cori,  sindhi  cöri  Diebstahl:  cöru  Dieb,  bhali 
Güte:  bhalö  gut.  dösti  Freundschaft:  dostu  Freund  ti-.  43. 

Primär  ist  i  auch  in  einigen  Formen,  die  functionell  mit  dem  Gerundium  auf  )ida 
zusammenfallen:  asaz^  asai  lachend  pa.  145.  piri,  inri  gehend  pa.  105.  roi,  ?*of  weinend  usw. 
Vergl.  sindhi  tr.  280.  281.  342.  343.  383.  388.  Beames  3.  232. 
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Das  fem.  der  partic.  praet.  hat  häufig  die  Function  eines  Substantivs, 
dessen  Bedeutung  sehr  mannigfaltig  ist. 

Griechisch. 

andi:  andä  kerdva  bringen  lassen  pa.  G08.  c^Wm^  Knie:  vergl.  cidava  ziehen.  kaTardi 
Kaffee,  eig.  die  geschwärzte,  kerdi  das  Machen :  kerdd  kerdva  machen  lassen  pa.  600. 
kuradinf  Ohrfeige:  *kurddava.  mindzedini  öffentliche  Dirne,  eig.  quae  futuitur:  mindze. 
dava.  pa«/?' Beutel,  eig.  die  gebundene;  hmiTd  kerdva  schliessen  lassen  pa.  161.  inimvdi 
Hafer,  eig.  die  stechende. 

Rumunisch. 

crdini  Flasche,  eig.  die  gezogene:  crd.  cumidt  Backenstreich  const.  112.  für  -dini. 
plmrdini  Flinte  zomb.,  eig.  die  geladene. 

Ungrisch. 

pkosddi  Gabel,  eig.  die  stechende. 

Böhmisch. 

X>hosadi  Gabel,    phurdini  Wiesel,   eig.  die  sich  aufblähende:  vergl.  ngriech.  vuixtpcrC'^'- 

Spanisch. 

kerdi  hecho.  cumendt,  cupendi  Kuss  wohl  für  curaidini.  perdine  m.  Art  Flinte  hängt 
wohl  mit  perdo  gefüllt  zusammen. 

Wie  0  der  Charakter  des  masc,  so  ist  i  der  des  fem. 

bakrö  m.  hakri  f.  Schaf,  halo  m.,  bali  f.  Schwein,  buznö  m.  buzm  f.  Ziesre.  cavo  m 
cdi,  cei  aus  cavi  f.  Kind.  ciriklö  m.  cirikli  f.  Vogel,  gadzö  m.  Mann,  gadzt  f.  Weib. 
kirvö  m.  Gevatter,  kirvi  f.  Gevatterinn.  j3iy/f5  m.  Witwer,  j^ivH  f.  Witwe,  raklö  m.  Bursche. 
rakli  f.  Mädchen:  hindi  larkä,  larki.  salö  m.  Bruder  der  Frau,  salz  f.  Schwester  der 
Frau:  hindi  sälä,  sali  usw.  vial  m.  Kamerad,  mäli  i. -pu.  zukel  m.  Hund,  zukli  i.  zomb. 
Vergl.  Pott  1.  108.  Hindi  däsi  Sclavinn  Garcin  53.  sindhi  chörö  verwaister  Knabe, 
chörl  verwaistes  Mädchen,   gölö  Sklave,  göli  Sclavinn  tr.   100.   101. 

Die  zigeunerischen  Nomina  auf  i  m.  sind  entlehnt.  Manche  von  diesen 
Nomina  haben  im  sg.  nom.  den  Auslaut  is. 

Griechisch. 

amdksi  Wagen:  ngriech.  d[JL7.^t.  bobi  Bohne.  ghalwni  Galeere  pa.  606:  ngriech. 
YaXctovi.  koräki  Hammer:  ngriech.  itopd'xt.  krokidi  Werg:  ngriech.  xpoxi^c-  mermori 
Grabmahl:  ngriech.  ixvY^[xo6ptov.  simadi  Zeichen:  ngriech.  aY;[j.d5L  sidivdri  Zügel,  poln. 
savaris:  ngriech.  aaXtßäpt.  vrastiri  Gewölbe:  ngriech.  spyttarf^ptov.  kasttri  Zinn  ist  mit 
dem  nach  Boehtlingk-Roth  entlehnten  aind.  kastira  xaaatxepos  zu  vergleichen. 

Rumunisch. 

altäri  Altar,  hodndri  Fassbinder,  bukaturi  Koch,  ceri  Himmel,  cobotdri  Schuster. 
doktori  Arzt,  mezmeri  Mittag:  ngriech.  [JL£a7][i.£pt.  skripkdri  neben  skripkdr  Geiger,  ste- 
ziiri  Eiche:  rumun.  ste2erju.     vatraTi  Feuerschaufel  usw. 
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Ungrisch. 

aügustusi  Augustmunat  ml.  203.  cdsäri  Kaiser  ml.  173.  goveddri  ßinderhirt  sirm. 
jezusi  Jesus  bor.  89.  kästelt  C-dstell  ml.  151.  152.  185.  ktzfogäsi  Verlobung  ml.  löG. 
IßO.  161.  1G4.  kodusi  Bettler  ml.  182.  kiräli  König  ml.  190.  papiri  Papier  sirm. 
pisdri  Schreiber  sirm.  pröderi  Prater  ml.  204.  sdläsi  Unterstand  ml.  167.  satnri  Zelt. 
sisii'i  Hut  sirm. :  serb.  Seäir.     tijari  Teller  sirm. :  serb.  tanjir  usw. 

Deutsch. 

bechori  Beoher  beitr.   7.     lieperi  Pfeffer  24.     riteri  Kürassier  19.   usw. 


Entlehnt  sind  folgende  Nomina  f.  auf  ?'. 

Griechisch. 

awwn^  Amboss:  ngriech.  ä[iövt.  angdli  kxvoYoW:  griech.  ä.-(y!.d'Kr^.  godl:  das  f.  und  m. 
ist,  Verstand:  armen,  hogi,  vogi,  ogi  Seele,  choli  riimun.  usw.,  griech.  cholin,  Zorn:  griech. 
y^^y.r^.  kakavi^  kakdvi  sed.,  bei  den  nom.  chärkoina,  Kessel:  ngriech.  xay.%dßtov,  xaxxäßTj. 
kangeri,  kargiri,  kangiri,  kanglt  Kirche :  vergl.  asiat.  kangri  und  span.  kungalo,  kangaTd 
Wagen.  ,Die  Acten  des  hl.  Nicetas  sind  wichtig  für  die  Kenntniss  der  Zustände  unter 
den  Goten  des  vierten  Jahrhunderts :  ein  Götzenbild  ward  auf  einen  Wagen  gestellt  und 
zu  den  Zelten  der  christlich  gewordenen  Goten  herumgefahren,  damit  sie  ihm  opferten 
und  es  anbeteten.  Weigerten  sie  sich,  so  wurde  das  Zelt  sammt  den  Bewohnern  ver- 
brannt. Viele,  Männer  und  Frauen,  jene  die  Kinder  an  der  Hand,  diese  die  Säuglinge 
an  der  Brust,  flohen  zu  einem  Zelte,  das  als  Kirche  diente  und  wurden  dort  alle 
von  den  Flammen  verzehrt.'  J.  Jung,  Die  Anfänge  der  Romaenen,  Zeitschrift  für  die 
österreichischen  Gymnasien,  1876.  103.  karav idhii  K.rehs:  ngriech.  xapajStSa.  keramidini 
Ziegel:  ngriech.  xz^fx\)iorj..  kisi  Beutel,  ksildvi,  sildvi,  sildi,  silei  Zange:  ngriech.  ^uXd- 
ßtov.  kuktidl  Hagel.  mesäli  Handtuch:  ngriech.  \x.zo6X'..  morti  Leder:  armen,  mort'. 
mtjim  Nase:  ngriech.  pouöouvt.  ruvli,  ruhdi,  rvll  Stock:  ngriech.  paßSi.  sivrt  Hammer 
aus  sviri:  ngriech.  a'frjpi.     zumi  Suppe:  ngriech.  Cou[Jl{  usw. 

RunLuniscb. 

chnli  Zorn,     krt'^i  Gericht  zomb.     j^ara/H/cV  Märchen :  ngriech.  irapaixoÖi. 

Ungrisch. 

hlöki  Fenster  ml.   152.     feldi  Feld:  magy.  földi.     oläji  Olil  usw. 

Deutach. 

pilsteri.  pinsteri^  wohl  f.,  Taube  :  ngriech.  ■jispcarspc. 

Spanisch. 

klin  Schlüssel,  knndäri  Balken:  ngriech.  y.ov'dpi  Lanze,  plubi,  pomt  Silber,  plumi 
Welle:  vergl.  griech.  TcX'jfxa  Spülwasser,     rotuiit  Mund.     soUbarri  Zügel,     sampuni  Seife. 
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5.  Nomina  auf  is. 

Von  dem  viel  selteneren  Auslaut  des  sg.  nom.  is  gilt  dasselbe,  was  vom 
Auslaute  os  gesagt  worden  ist.  Auch  hier  ist  5  das  Suffix  des  sg.  acc,  i  der 
thematische  Auslaut.  Anlehnung  an  ngriech.  W'orte  wie  xaßaXXispr^C  ist  aus- 
geschlossen. 

Griechisch. 

eskidzis  Trödler :  tü)-k.  eskidzi.  folttis  Ncstei  hängt  mit  ngriech.  'f (öXi  zusammen. 
romazdnis  neben  romazdn  Zigeuner,  verächtlich:  vergl.  kalbazdu,  kalb  falsch:  türk.  qalb. 
alefandu  Spinne  ist  griech.  dvu(pavx7]i;  Weber. 

Bumunisch. 

hojaris  const.   87.     thagaris  59.   102.     tutunis  const. 

Ungrisch   (meist  kaip.)- 

amonis  Amboss :  griech.  amuni.  ciradlaris  Handschuhmacher  sieb.  dromaris  Rei- 
sender sieb.  figTaris  Gaukler,  ganaris  Gänserich  sieb,  horäris  Waldhüter.  kastUis  Schloss. 
kovdcis  Schmied,  krdlis  König.  krcmdris  Wirth.  lavotaris  Musiker,  bei  bal.  '  lavutdri. 
mramoris  Marmor,  obrusis  Tischtuch,  oltaris  Altar  unghv.  pastier'is  Hirt,  ritiris  Ritter. 
sapunis  Seife,  sastararis  Arzt  sieb. :  sastar  heilen,  svedomis  Gewissen :  slovak.  svedomie. 
zajacis  Hase  usw. 

Böhmisch. 

amonis.  cajiläris  Wirth :  magy.  csaplär.  drandziLris  Teller,  Transchierteller,  garasis 
Groschen :  magy.  garas,     pahufiis  Bart :  pachüni  Kinn  lieb,     savaris  Zaum  usw. 

Deutseh. 

doktoris  Arzt  waldh.  113.  neben  ungr.  doktori  ml.  155.  und  dem  sg.  acc.  doftorös 
rumun.     sustaris  Schuster  waldh.   119. 

Polnisch. 

henkaris  Henker  na.     sajjunis  na. 

Skandinavisch. 

mollavis  Zinn.  Vergl.  Pott  1.  102. 


(j.  Noiniua  auf  Cousouauteii. 

Hie  zigeunerischen  Nomina  masc.  auf  Consonanten  im  sg.  nom.  entsprechen 
altindischen  Nomina  masc.  oder  neutra,  deren  Themen  auf  a  auslauten.  Diese 
Nomina  haben  am  Wortende  ein  0  eingebüsst,  eine  Einbusse,  die,  wie  es 
scheint,  durch  den  vor  0  stehenden  Consonanten  veranlasst  und  wahrschein- 
lich vor  der  Oxytonierung  im  zig.  eingetreten  ist. 

Griechisch. 

ag6r  Spitze:  aind.  agra,  präkr.  agga,  sindhi  agu :  vergl.  mut^r.  angär  Kohle:  aind. 
ahgära,    piäkr.   ingala.    sindhi  angaru.       bal  Haar:    aind.  bäla,    väla,    spätere   Foi'm    für 
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vära  Schweifhaar  oüpd.     ^er*'^  Jahr:  aind.  varsa  Regen,  Regenzeit,  Jalir.     b  idv  Uochzeit : 
aind.    viväha    Heimfiihrung    der    Braut,    Hochzeit:    das    zig.  Wort    setzt    ein    durch    Um- 
stellung von  V  und  h   entstandenes  älteres  vihäva  voraus,     con  Mond :  aind.  candra,  präkr. 
fanda,    sindhl  candu,   hindl  cänd :    con  steht  für  coiid.     cor  Dieb:    aind.  cora     liindi   cor. 
cjimb  Kuss :    aind.  cumba.      cum,    cum-  Locke :    vergl,  aind.  cüda  Scheitelhaar :    cum   ist 
jedoch  wohl  f.     dand  Zahn:    aind.  danta.     dives  Tag:    aind.  divasa,    päli  divasa,    prakr. 
divaha.     dur  entfernt:    aind.  dura,      diov  Gerste:   aind.  java,    sindlii,  hindi  d^au.     dzuh-l 
Hund:  vergl.  aind.  gakuta.     dziw  Laus:  aind.  jcdca,  sindhi  dzu,  dzue,  dziia  f.:    dzuv  ent- 
steht zunächst  aus  dztivo,    dessen  v    nach    dem  Ausfall  des  k  den  Hiatus    aufhebt,     far, 
selten  var,  mahl  mit  Numeralia :  aind.  vära.     gav  Dorf:  aind.  gräma,  präkr.  gäma,  hindi 
gräm,  volksthümlich  gäv,  käf.  gläm.      hiv  asiat.  Mond:  aind.  hima.      chas  Husten:  aind. 
käsa,  hindi  khäsnä  husten.     ?'?;  Schnee:  aind.  hima,  hindi  him.    ivend  rumun.  neben  griech. 
vend  Winter:   aind.  hemanta,  hindi  hewant.    jakh  Auge:   aind.  aksa.     jave?'  ein  anderer: 
aind.   apara,   hindi  aur.      jek  ein:  aind.   eka,    präkr.   ckka,    sindhl  hiku.      kaJi  Ohr:    aind. 
karna,    päli  kaiiua,    hindi  kann.      kas't  Holz:    aind.  kästha,    präkr.  kättha,    sindhi  käthu. 
hindi    käth.       kka7n  Sonne:    aind.   gharma  Glut,    hindi  ghäm  Sonne.       kher  Haus:     aind. 
grha,   präkr.   ghara,  hindi  ghar.     Me?-  neben  kkero  pa.  363.  Esel :  aind.  gardabha,  präkr. 
gaddaha,  hindi  gadhä  aus  gadahä  :   o  von  khero  ist  ein  jüngerer  Zusatz,     khü  Fett:  aind. 
ghrta.     lang  lahm:  aind.  lariga.     lav  Wort:  aind.  läpa  Geschwätz.     ///  Brief  aus  lij  setzt 
ein  aind.  likha  voraus,    das  nur  als   nomen    agentis    vorkömmt.     Ion  Salz :    aind.  lavaua, 
päli  löna,  sindhi  lürui,   hindi  lön.     manits  Mensch:  aind.  mänusa,    präkr.  manussa,   hindi 
mänus,    manukh.      mas  Fleisch:    aind.  masa,    sindhi  mäsu,    mähu,    hindi  mäs,  mäs.      muj 
Mund:    aind.  mukha,    sindhi  oaühü,    hindi  muh,     muj   entsteht  zunächst  aus  mitjo,  dessen 
j    nach    dem  Ausfall    des   h ,    kh    den  Hiatus    aufhebt.        murs,    mrus  Mann :    vergl.    aind. 
purusa.       nnder    Harn:    aind.    mutra :    vergl.    agor.       nildj  Sommer:    aind.  nidägha:    auch 
hier   ist  j  bestimmt  den  Hiatus  aufzuheben:   nildj  entsteht  unmittelbar  aus  nilajo,   nilaho 
w.    dagh   (dah)    brennen,       pas  Hälfte :    aind.  pär^va.      pas   steht    für  pasv,  parsv.      pus 
für  phus  Stroh:    aind.  busa,    hindi  bhüsl  Spreu:    vergl.    it.   paglia    Stroh    und    lat.  palea 
Spreu.       ran  Stab :    aind.  danda,    präkr.  daiida,   dauda,    sindhi  dandu,    hindi  dänd.       rot 
Blut:    aind.    rakta    roth,    präkr.    ratta,    hindi    rata   roth,    rakt,    rakat  Blut.       ruk    für    das 
erwartete    rukh  Baum:    aind.  vrksa,    päli   rukkha,    hindi    rukh.     rup  Silber:    aind.    rupja 
eine  schöne  Gestalt  habend,    gestempeltes   oder   geprägtes  Gold  oder  Silber,     ruv  Wolf: 
aind.  vrka.     Die  Übergänge  sind  ruka  (vergl.  ruk   mit   vrksa),    rua,    ruva,    ruv(o).      sap 
Schlange:    aind.  sarpa,   päli  sappa,  sindhi  sapu,  hindi  sap.      sach  Kohl:  vergl.  ^äka:    kh 
für  k  macht  die  Zusammenstellung  bedenklich,     sastir,  saster  Eisen :   aind.  sastra  Schwert, 
Messer,  Waffe :  vergl.  agör,  muter.     sei  hundert :  aind.  ^ata,  sindhi,  hindi  sau  (zweisilbig). 
Sil  Kälte:    aind.  ^ita.      sing  Hörn:    aind.   .4rnga,  hindi  sTg.      sut  Essig:  aind.   ^ukta  sauer. 
tarn  blind:  vergl.  aind.  tama  Finsterniss.     tan,  than  Ort:  aind.  sthäna.     tud^  thud  Milch: 
aind.   dugdha,    hindi  dudh.      tuv,  thuv  Rauch:    aind.   dhüma,    hindi  dhüni.      truSül  Kreuz: 
aind.  tri^flla  Dreizack.      vast    Hand:    aind.   hasta.       vudir  m.  und  f.  Thür,    Tlior:    aind. 
dvära   und   dvär,    präkr.  duära,    sindhi   duäru,    duväru.       vust  Lippe :    aind.   ostha,    hindi 
hoth.     Auch  folgende  Themen    sind    indisch:    das  Mensch  serb.,    Bulgare   griech.:    aind. 
däsa  m.  Sklave;  däsi  Sklavinn.  tr.  sindhi  102.     ger,  ^e/ Krätze:  sindhi  garu  Räude  tr.  92. 
guruv  Ochs:  bang.  goru.  kas  griech.,  Ma.<!zomb.tag.  Heu:  hindi  ghas  f.  Heu,  Stroh,  pov  griech., 
phov  Braue:   aind.  bhrü  f.     sung  Geruch  neben  sungdva,   sungdva  i-ieche :    aind.  w.  singh. 

51* 
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Aiiid.  Tliemen  nuisc.  auf  tr,  an:  pral,  phral,  Bruder:  aind.  bhrätr,  num.  bhrätä, 
präkr.  bhää,  sindhi  bhäu,  als  ob  das  aind.  Wort  bhräta  lautete.  Dagegen  dzamutrö  für 
aind.  ^ämätr.  raj  Herr :  aind.  rä^an,  nom.  rägä,  woraus,  durch  Ausfall  des  ^,  rao, 
rajo,  eine  Form,  deren  j  den  Hiatus  aufhebt  und  aus  welcher  durch  Abfall  des  o  raj 
entsteht :   präkr.   rää,   sindhi  räe,  räu,  hindi  räi. 


Einigen  consonantisch  auslautenden  zig.  Nomina  fem.  stehen  auf  ä  i,  aus- 
lautende aind.  Worte  gegenüber.  Diese  Nomina  haben  am  Wortende  ein  aus 
ä  oder  i,  i  entstandenes  /  eingebüsst. 

Griechisch. 

hok  f.  Hunger:  aind.  bubhuksä,  hindi  bhükh  f.  hui  f.  anus :  aind.  buli,  hindi  bul, 
bur  f.  pudenda  feminae.  cib  f.  Zunge :  aind.  d2ihvä,  hindi  d^ibh,  sindhi  d2ibha.  jag  f. 
Feuer:  aind.  agni  m.  likh  f.  Nisse:  aind.  liksä.  men  f.  Nacken:  aind.  manjä.  nakh  f. 
Nase :  vergl.  aind.  näsikä.  phen  f.  Schwester :  aind.  bhagini.  pjhuv  f.  Erde  aus  aind. 
bhümi :  vergl.  jedoch  auch  aind.  bho.  rat  f.  Nacht:  aind.  rätri  f.  trus,  turs  f.  Durst: 
aind.  trsä.  Man  füge  noch  hinzu  i  aus  u :  baj  f.  Ärmel :  aind.  bähu  Arm,  hindi  bäh. 
ä;g<  Schere:  sindhi  kätu  grosses  Messer;  käti  kleines  Messer,  rnol  f.  Wein:  aind.  madhu 
n.  pers.  mul.  cang  Bein:  aind.  ^anghä  und  drakh  Traube:  aind.  draksä  sind  masc. :  hindi 
däkh  f. 

Anderen  consonantisch  auslautenden  zig.  Nomina  fem.  stehen  aind.  Worte 
auf  0  gegenüber. 

Griechisch. 

angüst  f.  neben  angusto  m.  karp.  Finger :  aind.  anguStha.  aster  Sattel :  aind.  ästara 
Decke,  Teppich.  5atoa/Wind:  aind.  väta,  sindhi  väu,  väju,  das  in  6aZm/  redupliciert  er- 
scheint, r/os  Fehler:  aind.  dösa,  hindi  dos.  r/ia?"  Haar:  aind.  dzata  m.  und  dzatä  f.  char 
Niederung:  vergl.  aind.  garta,  präkr.  gadda,  sindhi  khada  Grube,  kak^  khak  Uchse:  aind. 
kaksa.  khan,  kan  Gemuh:  aind.  gandha.  «zeZ  Schmutz :  aind.  mala,  sindhi  mailu  f.  hindi 
mail.  naj  Nagel:  aind.  nakha,  hindi  nah,  sindhi  nahu.  patr  Blatt:  aind.  patra,  hindi 
pät,  patä,  patti.  pak,  phak  Flügel:  aind.  paksa,  päli,  präkr.  pakkha.  Hieher  mögen 
auch  folgende  Themen  gehören :  dar  Schrecken :  aind.  dara,  hindi  dar  m.  f.  duk 
Schmerz  :  aind.  du :  kha.  khiir  Ferse  :  aind.  kh\ira :  der  Anlaut  stimmt  nicht.  rill,  rür 
crepitus  ventris:   hindi  rör  f.  strepitus ;  rir  m.  idem. 


Einige  consonantisch  auslautende  zig.  Nomina  sind  entlehnt. 

Griechisch. 

Masc.  (intdl,  mal  pa.  626.  Genosse:  avgh.  mal,  osset.  ämbal.  apcin  Stahl:  vergl.  osset. 
afseimlg.  asjdv  Mühle:  pers.  asjab,  hindi  äsijä.  avgin  Honig:  pers.  angubin,  kurd. 
hingawin  Ehea.      har  Stein:    kurd.  bär  Rhea.    ber  Lerch   156.      hov  Ofen:    armen,  bow 
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Schmelzofen.  hrek  Busen:  vergl.  arab.  berk  cutis  pectoris,  pectus  asc.  135.  camtk, 
wohl  ni.,  Traube:  ngriech.  raajx'rtt  aus  dem  ital.  zampa.  dakdr  K.ijnig :  armen,  thagavor. 
droni  Weg:  griech.  5pö[xo?.  dudüvi  Kürbis:  armen,  dudum.  grast  Pferd:  armen,  grast 
Lastthier.  chomer  Teig :  armen,  chmor  Sauerteig,  chor  tief,  Tiefe :  armen.  )(or.  kotöi' 
Stück:  armen,  kotor.  rm  Hobel  :  ngriech.  pivt.  fang  Enge:  pers.  tang.  fem  Welt,  Leute: 
vergl.  griech.  Ösjxa.  tover  Beil:  pers.  tabar,  kurd.  taver,  armen,  tapar.  veS,  vos  m.  und 
f.  Wald,  Berg:  pers.  bise  Wald,  mazand.  vorddn,  ordön  Wagen:  osset.  uordon,  ordon, 
kurd.  gerdun.  Rhea.  viis^  vus  Lein:  armen,  wus  Werg,  zor  Kraft:  pers.,  daraus  hindi, 
kurd.   zör,  sindbi  zoru,   dzöru. 

Fem.  asän  Schleifstein  rumun.:  armen,  jesän:  vergl.  aind.  6äna,  Sana,  ^äni.  backt  Zufall, 
Grlück:  pers.  backt:  dasselbe  W^ort  findet  sich  hindi,  avgh,,  armen.,  türk.  Aoca^' Knopf  boh. : 
armen,  kocäk.  mom  Wachs:  pers.,  hindi  möm.  posik  Erde,  sonst  ^os,  poSi:  ai-men.  posi. 
sosten  Unterziehhosen:  ngriech.  atoaid.  stadik]  sadik  Fez:  ngriech.  axcdSt.  sol  Pfiff 
boh.  f. ;  griech.  son  m. :  pers.  sor  Schrei,  thalik  Art  Mantel  boh. :  armen,  tha^ikh.  zen 
Sattel :  pers.,  und  daher  hindi  zln,  kurd.  zin,  zaz.  zien  Lerch  144.   20G. 

Zweiter  Abschnitt.    Consonantisehe  Suffixe. 
1.  »'-Suffixe. 

A.    a)    Suffix    ar. 

ar  ist  ein  fremdes  Suffix:  lat.  ariiis,  daher  slav.  arb  vergl.  gramm.  2.  88.  Pott  1.  103. 
ar  findet  sich  indessen  auch  im  hindi :  camär  Gerber :  cam  Leder ;  sunär  Goldarbeiter : 
sonä  Gold  Garcin  14.  52,  das  jedoch  wohl  auf  aind.  kära  beruht:  löhakära  Grobschmied; 
suvai'nakära  Goldschmied :   vergl.  sindhi  äthö  tr.   74. 

Rumunisch. 

asaväri  Müller  zomb.  aus  asäv  Mühle  nach  molnari  (magy.  molnär)  gebildet,  knka- 
vjdri  Kupferschmied  cäldärar  const. :  griech.  kakävi.  moTäri  Wirth  const.  112:  raol  f. 
Wein,  rezdri  Winzer  const. :  rez  f.  Weinberg.  themäri  Bürger :  themarenge  const :  them 
m.  Land. 

Ungrisch. 

hdrar  Gärtner  sirm. :  bar.  figl'aris  Gaukler  kax'p.  lavotaris  Musiker  karp.  lavutdri 
bal.     meseTeris  Tischler  sieb. 

Skandinavisch. 

cingrar :  greieske  tjingrar  Hengstschneider  Sundt. 

Spanisch. 

coraro  ßäuber.  macorarö  Fischer,  kreclietarö  Sünder:  krechete  Sünde,  aslov.  greh^. 
petalaro  Hufschmied:  vergl.  matogarö  Säufer  und  matogarnö  trunken. 

h)    Suffix    ra    (demin.). 

Das  Suffix  ra  dient  zur  Bildung  von  Deminutiven  aus  Substantiven  und  aus  Adjec- 
tiven:    bakrorö    Schäfchen:     bakrö    Schaf;    kalorö   schwärzlich:     kalö.      Das    Deminutivum 
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bewahrt  das  Genus  des  Thema,   daher  lenori  f.  Flüsschen:    len  f.      ra  ist  ein  lebendiges 
Suffix,  d,  i.  ein  solches,  das  noch  fortwährend  zur  Stammbildung  verwandt  wird. 

Griechisch. 

a)  haclitorU  backt  f.  Glück,  halamorö:  halamo  Grieche,  balorö:  halo  Schwein,  haroru: 
bar  m.  Stein.  baskisorö:  basM  m.  Hacke.  buturf  aus  bidori:  buti  Geschäft.  buznoro: 
buznö  Bock,  cavorö:  cavo  Kind,  dasiiori  junge  Bulgarinn :  dasni.  dromorö :  drom  Weg. 
dumorö:  dumö  Rücken.  dzntriorf:  dzutni  Jüdinn.  raklori  für  rakForf:  7^akl1  Mädchen. 
raklorö:  raklö  Knabe,  romnorf  für  romnori:  romni  Gattinn  usw.  Man  füge  hinzu  mami- 
col6  Schwiegervater  und  mamicoU  Schwiegermutter  von  Themen  auf  *ico,  *ici.  b)  clmr- 
dorö:  churdo  klein,  parnorö  weisslich:  parnö.  ternorö  assez  jeune:  ternö  usw.  Auch 
sdvoro  aller  scheint,  trotz  seines  abweichenden  Accentes,  aus  '''savo,  aind.  sarva,  durch 
ra  erklärt  werden  zu  sollen:  man  vergl.  lalöro,  lalorö,  lavorö  pa.  328.  stumm  mit  pers. 
läl.     Dunkel  ist  körkoro,  kölkoro  solus. 

Rumunisch. 

a)  balisoro:  balisö,  bald  Ferkel,  barorö.  bövsorö:  bdrs  Jahr.  cajori  (cajort)  const. 
carjorl  Gräschen  const.  38.  ciriklori  zomb.  dadorö  Väterchen  const.  deloro  const.:  del 
Gott,  dromorö  const.  :  dro7n  Weg.  dorf  const. :  di  Herz,  Seele,  chancori  (chancori)  const. 
ein  Bischen:  vergl.  griech.  chandi.  charori  (charori)  const.  44:  cliar  Thal.  jagori 
(jagorl)  const.  41  :  jag  Feuer.  khdrorö:  khnr  Haus,  Zimmer.  khiiroro:  khurö  Füllen. 
masoru:  moso  Fisch.  2'*^^''*"<^''^' *^oiist.:  patrin  f.  Blatt,  phenori  (phenort):  phen  Schwester. 
rajor'ö:  raj  Herr,  rakloro.  rakTori  (raklbrs).  romoro:  rom  Mann,  savorö,  daraus  saorö, 
saüru:  savö,  sao  Kind.  vurdonoro:  vurdön  Wagen.  zuklorö:  zuMl  Hund  usw.  b)  cy- 
Tiorö  bessar. :  cv/?i.t>  klein,  cmiunoro:  csnond  klein,  kalorö.  lacör  serb. :  lacö.  lökoro  lang- 
sam const.  matorö  const.  38 :  matö  trunken.  midoro:  inido  todt.  parnorö  weisslich 
const.  sanoro:  sanö  dünn.  savorö^  daraus  -saorö,  saürö,  sorö  aller:  *savo.  sukarorö 
const.:  sukär  schon.      tangorö  const.:  tang  enge.       ternorö  jung:  ternö  usw. 

ITngrisch. 

o)  alaröro  Wörtchen  bal.  angalori  karp. :  griech.  angdli.  baJöro  karp.  baröro. 
baröri ,  unrichtig  bäröro  bor.  87.  90.  121,  Gärtchen :  bar  f.  Zaun,  Garten.  blököri 
ml.  152:  blöki  f.  Fenster,  breköro  ml.  160:  brek  Busen,  büröro  Strauch  karp.  cdngöri 
ml.  173.  197:  griech.  cang  m.  Knie.  caroro  Teller  sieb.  caröro  karp.  cepöre  etwas 
ml.  17.5:  magy.  csep  Tropfen,  Bischen,  chavrori  Hühnchen  bal.  ckajöri  ml,  196.  197. 
199.  200.  cajori  karp.  chctvöro  ml.  173.  conöro  Mond  karp.  curori  karp.  cuMöri, 
cttkl'ori,  dhiklöri;  dzuklöro  Hündchen  karp.  dddöro  ml.  176.  201.  ddjöri  ml.  198.  dajöri 
karp.  dumöro  Brotscheitel  karp.  dilöri  ml.  188:  dili.  gdzdöro  ml.  189.  gonoro  karp. 
grastöro  karp.  bal.  guruvnöri  karp. :  guruvni  Kuh.  chafiigöri,  chanöri  Brunnen  karp. 
jnfjöri  ml.  199:  falsch  jdgöro.  afhori  Auglein  bor.  86.  kahnöri  karp.  kdstöro  ml.  154. 
157.  khamöro:  kham  Sonne,  kheroro  karp.  kirvöro  Pathe  karp.  klidori  Schlüssel  karp. 
kosnöro  karp.:  kosno  Tuch,  kotröro  Stückchen  karp.  kucor  Topf  sirm.  für  kucori:  boh.  kuci, 
kucöri.  kuröro  Füllen  karp.  Ivhiiöre  ml.  200.  mariöri  Mariechen  ml.  183.  mochtöro 
karp.  papinöri  karp.  piranoro  Geliebter  karp.  pralöro  karp.  pj'a/br«  Kämmerchen 
karp.:  pra^«'  Kammer.      rakloro  karp.      rdklöri  ml.   157.      rakTörl  kai'p.      raniköri,  ratiöri 
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Ruthe  karp.  römnöri  ml.  157.  romöro  Jüngling,  Zigeuner  karp.  römöro  ml.  1G5. 
rtcvöro  ml.  200.  skaminoro  Sessel :  skarain  Tisch  karp.  svirori  und  falsch  sviroro  Hämmer- 
chen karp.:  griech.  sivrt.  seröro  karp,  verdöro  Wagen  karp.  vesoro  karp.  vodöri  Seel- 
chen karp.:  vodi.  b)  kororo:  korore  jaka  Schläfen  serb. :  nach  dem  serb.  slijepe  oci. 
lököre  adv.  ml.  159.  169.  mistoro  sirm.  savöro  aller  karp.  sikoro  schnell.  Vergl.  ban- 
galöro  Kreuzer  bal. 

Böhmisch. 

a)  ambrolöri.  angynistvri.  bakröri:  bakri.  bakröro.  bibvri:  bibi  Muhme.  bokoTöri: 
bokoU  Semmel,  caröri:  cär  f.  Gras,  cärori  ungenau :  cäro  Schüssel,  cindöra  pl. :  cinda 
pl.  Schere,  gönoro:  göno  Sack,  lenori:  len  f.  Fluss.  misöri:  mis  f.  Maus  70.  72.  phur- 
dinöri:  phurdini  Wiesel  62.  vesöro:  ves  Wald  50.  vesoro  77.  zamböri  Frosch  67. 
b)  churdöro  Kuchen,  eig.  der  Mürbe:  churdo.  lokvro:  po  loköros  sachte  65.  parnöro 
weisslich.  scuiöro  etwas  dünn,  savoro  47.  55.  68.  terfioro:  ternore  die  Jungen  55,  richtig 
ternoro.     thidöro  etwas  dick:  thido. 

Deutseh. 

Vergl.  papinöri  Affe  lieb. 

Polnisch. 

denoro:  mro  denoro  Gott  für  deloro.     kamoro  Sonne.     7'ukonoro  Hündchen  dubr. 

Bussisch. 

aj  bakroro.  barvalori:  balvdl  Wind,  brngloro:  beng  Teufel:  vergl.  benghj  ein  teuflisches 
Weib.  ddjoro  ungenau :  daj  f.  Mutter.  grastoro :  ^'^ grast  Pferd.  clmldnorg:  chulany 
Wirthinn.  psaloro :  psal  Bruder,  Freund,  raklori.  raklorö.  romnori  Frau,  serorö.  b)  co- 
roro  bettelarm:  *coro.     ternorö:  terno  jung,     tyknori,  eig.  die  Kleine:  *tykno. 

Italienisch. 

tüknoro:  tükno  asc.   136. 

Spanisch. 

a)  bengorro^  bengorre  demonio :  bengi  Teufel,  caborö  Sohn,  kalkorro:  kalku  Schuh. 
lakrorro :  lakrö  Knabe,  papinorö  mono,  paioicore  Gans:  *papico,  papin.  b)  ternorö  pol- 
lino:  ter)ie  muthig,  eig.  jung:  vergl.  serb.  junak. 

rö  m.  ri  f.  findet  sich  als  Deminutivsuffix  an  Substantiven  und  an  Adjectiven  im 
sindhi :  dzindurö  kurzes  Leben :  dzindu  Leben,  hiarö  Herzchen :  hiö  Herz,  akhiri  Aug- 
lein: akkhe  Auge,  thöi'irö  sehr  klein:  thörö  klein  tr.  79. 

Pott  1.  102.  103.  hält  das  Suffix  ara  für  ursprünglich  walachisch  (rumunisch),  wo- 
gegen das  Vorkommen  desselben  im  griech.-zig.  eingewandt  werden  darf. 

c)    Suffix    ra    (pronom.    possess.). 

Das  Suffix  ra  bildet  possessive  Pronomina  der  I.  und  IL  Person,  ra  wird  wie  ka 
und  kai-a  und  die  scheinbaren  Casussuffixe  ke,  te  an  den  Accusativ  gefügt.  *manr6,  minrö 
mein:  ?ii«?^,  neben  mängoro  in  bi-mängoro  ohne  mich.  a?Ha?'d  unser:  amm  nehen  amengoro 
in  bi-amengoro  ohne  uns.    tinro  dein  ist  dem   minrö  nachgebildet,      tumarö    euer :    turnen, 
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neben  tumengoro  in  hi-tummgoro  ohne  euch,  pinrö,  pirö  suus  folgt  dem  viinru,  tinro  : 
pumaro  suus  ung.  stützt  sich  auf  ttimarö :  pumaro  setzt  das  Subject  im  pl.,  pinro  im  sg. 
voraus. 

ra  wird  auch  in  den  arischen  Sprachen  des  heutigen  Indiens  als  Suffix  zur  Bildung 
der  Pronomina  possessiva  der  I.  und  IL  Person  angewandt;  auch  hier  tritt  es  an  dem 
Casus  obliquus  an :  vergl.  bang,  mora  meus  und  mö  me ;  ämara  noster  und  ämä  nos  ; 
töra  tuus  und  tö  te ;  tomära  vester  und  tömä  vos.  Altbang,  kennt  einen  gen.  tuhüka 
,in  which,   as  in  the  genetiv  of  the  noun,  we  have  the  shortened  form  from  kara,  with  droj)- 

ping  of  the  ra'  Beames  2.  313. 

d)    Suffix    ra    (adv.). 

Ein  Suffix  ra  glaube  ich  in  griech.  tachjüra,  tachdra  morgen  zu  erblicken,  das  wohl 
auf  zayoä.  beruht:  hieher  gehört  auch  disära  de  bonne  heure  212.  von  dis ,  dives. 
rumun.  tehdra^  thehdra^  thedra,  thejdra  const.  neben  teks  40.  und  tese,  tejsd.  ungr.  tehdre, 
idha;  tajsa  karp.  boh.  tajsa.  russ.  tasja,  atasja.  ital.  tasa  usw.  Vergl.  russ.  nahard 
unlängst,     hindui :  agära,  agäri  neben  ägü,  äge  devant  Garcin  26. 

B.    a)    Suffix    cd   (adj.). 

Das  Suffix  al  aus  alo  findet  sich   im   rumun.  soiimdl   sanctus :    somndl    deloro    sanctus 

deus  const.   13.   17.  somndl  ist  eig.  wohl  , aureus'  von  *somn6  (aind.  suvarna),  woher  som- 

nakdj  aurum. 

h)    Suffix    al    (adv.). 

Einige  Nomina  auf  al  sind  Adverbia,  die  aind.  sg.  abl.  entsprechen  und  daher  in 
die  Wortbildung    gehören:    andrdl    von  innen,    angldl  von  vorn,     palal   von   hinten  usw. 

c)    Suffix    ala. 

Das  Suffix  ala  ist  regelmässig  secundär.  Es  bildet  aus  Substantiven  Adjectiva, 
welche  meist  den  Besitzer  des  durch  das  Substantivum  ausgedrückten  Gegenstandes  be- 
zeichnen. Einige  dieser  Worte  sind  von  Adjectiven  und  Participien  abgeleitet.  Manche 
Adjectiva  auf  ala  erscheinen  substantiviert.  Mit  zig.  ala  wird  aind.  vant  (a^va-vant),  la 
(jukäla  lausig)  verglichen  Pott  1.  124:  man  beachte  hindl  lad2älü  verschämt  und  dzi- 
bhärä  geschwätzig. 

Grieehiscli. 

bachtalö  glücklich ;  hibachtalo  unglücklich :  backt,  balalö  behaart :  bal.  bengalö,  ben- 
gjalö  teuflisch :  beng.  bokalö  hungrig :  bok.  carjalö  grasreich  pa.  641  :  car  f.,  pl.  carjd. 
celalö  blatternarbig,  Käse:  cel.  cibalö,  dzibalö  geschwätzig:  cib,  dzib.  cindaU  Messer: 
cindö.  ÄaZö  kothig,  verschuldet,  cungalö,  dzzmgalö  schleicht:  dunkel;  pa.  555.  vergleicht 
mgriech.  C^o^vXrjQ  mutilus.  dimialö  braccatus.  dzarjalo  behaart:  dzar  f.,  pl.  dzarjd. 
dzuvalö  lausig :  dzuv.  gadalö  ein  Hemd  anhabend :  gad.  geralö,  gelalö  krätzig :  gei'.  go- 
djalö  verständig;  bigodjalö  unverständig:  godi.  jagalu  Feuer-:  jag.  kanrialv,  richtig  kan- 
ralö:  kanrö.  kelalu,  wohl  keTalu,  schmutzig:  keli.  kermalo  wurmig:  kermo.  kilalö  fett.- 
kil.  kirjalö  voll  Ameisen:  kir(.  kulalö  dreckig:  kid.  likalö  voll  Nisse:  lik.  limalö 
rotzig:  lim.  lindralö  schläfrig:  lindr  f.  malalö  begleitet,  Genossen  habend:  mal.  me- 
lal6  schmutzig;  bimelalö  rein:  viel  f.,  sindhi  mailu.  nangalö  mutternackt:  nangö.  panalo 
wässerig;   panali  Brantwein:   pani.     pikalö  Stützstab:  piko.     piralö  Dreifuss :    pirö,   pinrö 
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Fiiss.  posikalo  mit  Erde  gemengt:  poslk.  posomalo  wollen:  posöin.  pumhalö  eiternd: 
pumb.  rüralö,  rürjalo  ([ui  pedit:  rnr  f.  sosteüalö  Hosen  anhabend:  soat^n  f.  sovdalo  be- 
eidet nach  pa.  484.  für  sovelalö,  sovTalo:  sovÜ.  sungalu  i-icchend:  sung.  seralö  Haupt-: 
serö.  setralo  erfi-oren :  vergl.  aind.  5itala  kalt,  sllalo  kalt:  sil.  singalö  gehörnt:  shig. 
fmsalo,  tHrsal6  durstig:  trus,  turs.  tndalo  milcdiig:  tud.  zoralu  kräftig:  zor.  Man  vergl. 
murddl  adj.  todt,  subst.  Aas.  tasalö  ängstlich  ist  türk.  täsalu.  kakidzalu  m.  Onkel; 
kakidzali  f.  Tante  hängt  mit  kak  zusammen,     nvljaro  Nachttopf  gehört  zu   rid  f. 

Rumunisch. 

barall  f.  Pfeife  bessar.  2,  wohl  die  aus  Stein  gemachte:  bar.  bezjachalö  sündig 
const.  90.  97  ;  bezachaJö.  bokhalö  const.  30.  bvsindalo  regnerisch  serb.  .sindalö  Messer 
const.  39.  dosalo  schuldig:  dos.  durkalö  unrein  const.  73:  dunkel,  dzungalu,  zungalo 
schlecht  const.  icalu  Brantwein  const.  3G :  dunkel,  jagalö  Feuerstahl ;  jagali  f.  Brant- 
weinflasche :  jag.  jakhalö  böser  Blick  const.  112.  kanralo  Hagedorn-  const.  49.  kutalu 
Mais:  dunkel;  vergl,  xotJ%i.  lindralö  einschläfernd  in  chahe  lindralo :  lindri.  melalö 
schmutzig,  mujalo  zomb.  2)ajalo  gelb  serb. :  dunkel,  liatuvalo  ehrlich :  pafn  aus  patov, 
patav.  ratalö  blutig,  sonst  ratvalö.  ssngalo  Ochs,  eig.  gehörnt,  tezalo  in  tezahmo  seiden : 
griech.  kes.  thualö  Tabak  für  thuvalo:  thu  Rauch.  trusalö  durstig  const.  30.  ustalö 
Henker,  eig.  grosse  Lippen  habend,  nach  dem  rumun.  buzatu.  vaznalö  Hammer :  dunkel. 
vodaU)  muthig:  vodi.     zuralö. 

Ungrisch. 

abdinalo  &\\s&  sieb,  alavälo  beredt  sinn.:  a/a^?  Wort,  am^o  aus  Mehl  gemacht  sirm.  : 
griech.  varo.  aspinalo  stählern  sieb. ;  nspiiialo  bal.  bachtdlo  sirm ;  badttalo  zomb.  ;  ba- 
stälo  ml,  151,  ir)4;  bastjalo,  bastälo  bal,  balvdlo  windig  sirm,,  zweifelhaft:  balväl  Wind. 
bandalo  kraus  bal.  bm'ipfialo  stolz  bal. :  barij^en.  barjälo  steinig  bal.  bärjälo  Gärtner 
bal.  bengälo  ung-. ;  bjengalo  bor.  100;  hengjalo:  bengjali  dzuvli  Hexe  bal.  boginälo 
pockennaj-big  bal.  bökhälo  ml.  164.  187.  189;  bokhdlo  sirm.  hrsiindalo  sirm.  butjälo 
arbeitsam  bal.  carjalo  grasig  bal.  chamjalo  Backen-  bal.  chelalo  pockig  sieb,  cibalo 
geschwätzig;  nyelves  sieb.;  chibälo  bal.:  vergl.  cibhäro  Richter  karp.  cikenalo  sieb.; 
cicendlo  fett  sirm.:  ciken.  cikdlo  kothig  bal.;  cikjalo  bal.:  cik.  cucjalo  Säugling  bal. 
davjalo  Geber  bal,  dobindalo  siegreich  bal.  dosdlo  fehlerhaft,  schuldig,  drabalo  Arzt 
sieb,  dromalo  W^eg-  sieb.;  dromjalo  bal.  dtijalo  zweifach  bal.  carjälo  für  dzar-  haarig 
bal.  dzungalo  schlecht  ml.  1()7  ;  dzungalo  karp.;  cungälo  bal.  dzuvalo  lausig  ung,  sieb. 
gerälo,  gerjälo  krätzig  bal.  bigodjalo  närrisch  bal.  guruvdlo  Rinds- :  guruv.  guruvnalo 
Ochsen-,  eig.  Kuhknecht  bal.  charkomalo  messingen  karp. :  charkom.  hartalo  Schmied 
bal.  kevjalo  löcherig  bal.  jagali  Brantwein  sirm.;  agali  Feuergewehr:  jag.  afhalo 
Augen-  bal.;  jekafalo  einäugig  ung.  jevendälo  Winter-  bal.  jivjalo  Schnee-  bal.  kanalo, 
kaidialo  Hühner- :  kanha  bor.  karjali  Flinte  bal.  khapali  Schenke  karp.  chilalo  Butter- 
sieb.; thilalo  fett  ung.;  fhilälo  bal.:  khil.  khidälo  dreckig  bal.;  khnlalo  ung.  khirjälo 
Pferdeknecht  bal.  komaddlo  bunt.  eig.  gefleckt:  serb.  komad  Stück,  kotordlo  bunt,  eig. 
gefleckt:  kot67\  likhalo  lausig  ung,  limälo  rotzig:  /m,  vergl,  griech.  k'f^\i:f^.  lindrdlo^ 
lindrdro  schläfrig  ung. :  lindr.  mathalo  voll  Fliegen  bal.  melälo  schmutzig  ung. ;  ineTalo 
karp,      inorthälo  Schuster  bal,     murdälo  verreckt  karp, ;   mnrdalo  Aas  ung.      mutrdlo  voll 
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Harn  iing. :  muter.  naklinlo  Nasen-  bal.  nevastalo  ganz  neu  bal.  odjdlo  muthig  sirm. 
panalo  nass  sieb.;  pajdli  Wassermelone:  pani.  pativalo  ehrlich  sieb.;  pativalo  keusch 
bal.  p/uttya^o  Erde- bal. ;  phuvjdli  i.  Erdapfel:  phuv  f.  insjalo  Müller  bor.  88.  porjalo 
befiedert  bal.  posomdlo  wollen  sirm.  pusumalo  flohig,  daher  posumehl  wird  flohig,  sieb. 
ratjalo  nächtlich  ung. :  rat  f.  silälo  kalt  ung.;  süäli  1'.  Fieber  ung.  hithudjalo  milchlos 
bal.  thuvalö  Tabak ;  thuvali  karp.  thuvali  sirm,,  unrichtig  thuvjali,  Pfeife :  thuv.  tru- 
salo  durstig  neben  trusäro  ml.  189.  thilalo  Fett:  thil.  vustalo  labiosus  sieb.  zorälo 
stark  karp.;  zoraro;  zorjalo.     zutälv  gelblich   bor.     Dunkel  ist  ardälo  Kater  ung. 

Böhmisch. 

hachtälu ;  hihachtalo;  hachtall  f.  Fledermaus  pu.  61.  hokhälo.  cihälo  Richter,  dza- 
rälo  haarig :  dzar.  gelvälo,  richtig  geTvälo,  kropfig :  geTva.  jekatäh  einäugig :  jakli  f. 
kahnäloHQm\Qi\-.  Ä;arjfa^o  Fleisch :  dunkel,  limälo.  meHälo  schmutzig:  mel  f.  murdälo: 
griech,  murddl,  pativalo.  pisalo  Mühle,  serdli  f.  Mütze,  siläll  f.  Fieber,  Keller,  thu- 
välo  Tabak;  thuvali  f.   Pfeife.     Sambäli  f.  Ente:  zamha,  wohl  die  froschfressende. 

Deutsch. 

bukilu  Geiz  bcitr.  14,  eig.  hungrig,  gierig.  cikelo  schmutzig  lieb.  civdlo  nichts- 
nutz;  Baier,  Unger,  Pole  lieb.:  ci  nichts.  corelo  arm  lieb.  cuvalo  lausig  lieb.;  cuv. 
gandelo  gehorsam  lieb.:  gan  (griech.  kan)  dava  gehorchen,  eig.  aurem  dare.  gorelo 
blind  lieb.:  griecli.  koro.  limalo  lieb,  niaselu  fleischig  lieb.:  man,  sikelo  schnell  lieb.: 
sik  schnell.  sövülo  schläfrig  lieb.:  sov  schlafen.  silelo  kalt  lieb.  trüselo  durstig  lieb. 
tuväli  Tabak  lieb,     zor'elo  stark  lieb.;  zorlo  beitr.   19. 

Polnisch. 

bingalo  feucht  na.  159  :  dunkel,  bukal'u  dubr.  jagali  f.  Brantwein  gal.  1.  iyngalo 
liinkcnd  :   boh.   lang  liinkend.     tivvjalo  Tabak,     zuralo  dubr. 

Russisch. 

bachtalo.  hokhalö.  chyndalö  Abort:  boh.  chin  cacare,  partic.  chindo;  chindibnangero 
Abort,     silaiu  kalt,     singalö  Soldat,  eig.  gehörnt. 

Skandinavisch. 

bengalü  vom  Teufel  besessen,  bokalö.  corralu  elend.  dukkalö  krank:  dukk  Krank- 
heit, fnlalö  schmutzig,  grikkalö  sündhaft:  grikka  sündigen.  jagralo  warm:  jaggra 
brennen,  jag  Feuer,  kacali  Brantwein  Pott  2.  1(30.  kokkalö  unwahr:  kokka  lügen,  kor- 
7'a^o  blind,  longalö  hinkend:  höh.  Ia7ig  hinkend,  span.  Zaw^^fö  krüppelhaft,  ^i'a^d  betrunken  : 
pi  trinken.      zarrali  (sarrali)   Wolle  Pott  2.  258 :    vergl.    ungr.    dzarvdlo.      zorralo    stark. 

Baskisch. 

bükali  luuigrig   baudr.   o2. 

Englisch. 

bengalo.     bökalo.    ciiralu  h'Avtlg :  griech.  ct>?'.    tritslo  aus  trnsalo.    tiivlo  aus  tuvalo  Tixhak. 
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Spanisch. 

bachaly  Wahrsager  :  hacM  für  backt.  cismaralö  der  spuckt :  cismar  inf.  cubalö 
Zigarre  aus  thuvälo  boh. :  thuv  Rauch.  cungalö  böse,  unrichtig  Jiosheit.  daranali  f. 
Staunen:  darano  id.  (/row?a7e  muletero :  griech.  drom.  chmgal^  gehörnt:  griech.  mig. 
manusaln  tapfer:  griech.  manns.  pacibalö  ehrlich:  pacibar  inf.  romall  f.  Zigeunertanz: 
rom  in  der  Bedeutung  Zigeuner.  svMgalo  Verräther,  wohl  eig.  stinkend.  Vergl.  zin- 
kalö  m.  zinlcaTi  f.  Zigeuner  gitano  primitive  im  Gegensatze  zu  kalorrö  gitano  moderno. 
kacikalö  Verwandter:  griech.  kakidzalu. 

d)    Suffixe    eli,    oli,    nli. 

Die  hier  zusammengestellten  Worte  sind  mir  der  Mehrzahl  nach  dunkel. 

momelf  Wachskerze:  mom  Wachs;  mumeli.  parneli  Käse,  eig.  das  Weisse:  parnö. 
slnüi  Hacke  für  cineli :  ein  hacken,  vaznelf  Amboss.  baJval  f.  beruht  vielleicht  auf  älte- 
rem *väti,  aind.  väta,  w.  vä.  rumun.  bokoli  f.  Weissbrod;  bokeU  sieb.;  bokeri  ung. ; 
bokoli  Semmel  boh.  bari'di  Steinchen  griech.  pa.  64G.  *boholi,  pl.  boboTa,  Bohne  deminut. 
beräli,  buneli  Gabel  pa.   G40.  griech.:  vergl.  bulg.  bonela, 

e)    Suffix    vln. 
ula  bildet  Adjectiva  als  secundäres  Suffix. 

Griechisch. 

bengido  in  bengidanö  teuflisch,     kesido  in  kesfdanu  neben  kesano  seiden. 

ITngrisch. 

sovnäkulo  heilig,  eig.   golden :   sovnäkulo  deveJ  karp. 

/;    Suffix    In. 

Die  hier  zusammengestellten  Worte  auf  la  sind  mir  theilweise  dunkel. 

Griechisch. 

bughlö  weit,  butlo  viel:  but.  gudlo^  asiat.  gidde,  süss:  vergl.  aind.  gada  Zucker; 
gudala  ein  aus  Zucker  bereitetes  berauschendes  Getränk,  gidö  Kern,  Augenstern,  kovlu 
weich :  aind.  kumala.     mslö  nass. 

Rumunisch. 

buglö  bessar.  diklö  Tuch.  gul6,  guglo  für  gudlu  süss.  koslo  Abwischtuch  serb. : 
griech.  kosdva,  kosdva  wischen,  kovlo  bessar.  uzilö  verflucht,  eig.  schuldig.  Vergl.  par- 
iiaslo  weisslich   zomb. 

Ungriseh. 

bucJdö  karp.  sieb.;  bulo  sirm.  chamlo  Brot  ung.:  vergl.  aind.  cam  scihlürfen.  dikhlo 
Tuch  sirm.;  dichlo  sieb,     guglo.    khaplo  Bier  bal.  kislo:   cislo  mager  bal.  aus  kislo.    kovlo, 
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kolo.      kuslo  kahl  bal. :    kus  kahl  machen  bal.      präli  Kammer  karp.,    eig.   wohl  ,die  ge- 
öffnete' :  prav.     siklo  gewohnt  ung.     udzilo  schuldig. 

Böhmisch. 

koclu.      iizlo  schuldig. 

Deutsch. 

baklo  Schloss   beitr.  '28.  lieb,     tamlo  dunkel  lieb.   Pott  2.  284. 

Bussisch. 

darlo  ängstlich   boe.   264. 

Skandinavisch. 

tamlo.     uslo  schuldig. 

Englisch. 

ciklu  kotliiti'. 


^O' 


C    a)    Suffix    aiia. 


Das  Adjectiva  bildende  Suffix  ayia  ist  meist  secundär.  Es  tritt  an  Substantiva  und 
an  Adjectiva :  im  ersten  Falle  sagt  das  Wort  eine  Zugehörigkeit  zu  dem  aus,  was  das 
Thema  ausdrückt:  bakricano;  im  letzteren  Falle  hingegen  entstehen  Bildungen,  von 
denen  eine  Anzahl  deminuierenden  Sinn  hat:  harvalikano,  d.  i.  harval(a)-ik(a)-ano  Pott 
1.  122.  Primär  scheint  griech.  i^lrjanö  Geliebter  (plrjavdva  huren)  zu  sein;  dasselbe 
gilt  von  einigen  anderen   Formen  auf  ana.     Man  beachte  die  partic.  auf  a-na. 

Griechisch. 

bakricano  Lamms- :  bakricö.  balamano  griechisch :  balamö^  ursprünglicli  und  rumun. 
noch  Kaufmann.  balanö  Schwein :  balu.  baranö  steinig- :  bar.  barcalikanö  ein  wenip- 
reich,  vornehm,  ngriech.  dp^^ovcj'JTaaoc :  '^barvaliko  von  barvälö.  bengtdanö  teuflisch: 
^bengido  von  beng.  cacipanö  wahr:  cacipfejajio:  Stamm  cacipen,  canmrdikanö  gekaut, 
ngriech.  (iaaavjfxsvcic  von  undeutlichem  Sprechen :  * camurdiko  äiis  * camurdo,  das  auf  einen 
Verbalstamm  camur  neben  cam  in  camkerdva,  camukerdva  schliessen  lässt.  cardikanö  in 
cardikane-vtistengoro  qui  a  l'habitude  de  lecher  ses  levres :  *cardiku  von  cardö,  partic. 
von  cardva.  cibanö  Albanier,  wohl  eig.  verbosus :  cib.  coranö  Diebs- :  cor.  cordikanö 
gestohlen:  * cordiko  von  cordo,  partic.  von  cordva.  corikanö  ärmlich:  *co)'iko  von  coro, 
covechanö  Gespenst :  vergl.  rumun.  covechani  Hexe,  dakarano  königlich  :  dakdr.  daka- 
rikano  königlich:  *dakariko  von  dakdr.  dasanö,  dasikanö  bulgarisch:  das,  *dasiko. 
devlikano  göttlich:  *devliko  von  devel.  duranö  entfernt:  dnr.  dzutano  jüdisch:  dziit. 
dzuvlikanö  weiblich:  *dzuvliko  von  dzuvel.  gavudanö  Dorf-:  gav  ^  *gavndo.  geravdi- 
kanö ,  geradikano  heimlich :  geravdö ,  partic.  von  geravdva.  grastano  Pferd- :  grast, 
guruvanö  Ochsen-:  guricv.  chorachano  türkisch  aus  -chajano:  chorachdj.  chulano  vor- 
nehm aus  -lajano:  chuldj.  kaTardikano  schwärzlich:  *kaTardiko  von  kaTardö,  partic.  von 
kalardva  schwärzen,     kastunanö  hölzern:  *kastuno  von  käst,     kesano,  kesulano  seiden:  kes, 
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*kesulo.  kheranö  Esel-:  kher.  korikanu  halbblind:  *koriko  aus  koro.  ladzanö  beschämt: 
ladz.  mamutnanö  der  gegenüber  ist:  mamutnö.  manusanö,  manusikanö  menschlich:  *?/ia- 
nusiko  von  manüs.  matikanö  angetrunken:  *matiko  von  matö.  mulanö  todt,  eig.  Todten- : 
mulö.  miirsano,  mursikano  männlich:  *viursiko  von  mw\s.  pergulano  ( perghulayiv)  fremd: 
pergtil  (perghi'd),  perjül.  plmranö  alt  vetus,  richtig  puranü  (i  niol  i  phuraiü  der  alte  Wein), 
ist  aind.  puräna,  hindi  puränä:  ph  beruht  auf  dem  zig.  phurö  alt  senex,  pummanö  voll 
Flöhe:  pusäm,  rasanö  priesterlich  aus  -ajano:  i'asdj.  romanö  zigeunerisch:  rora.  rupovanö 
silbern:  vergl.  aind.  riipavant  Gestalt,  Farbe  habend,  sapanö  Schlangen-:  sap.  sosano 
Hasen- aus  sosojano:  sosoj.     usardikano  gelobt:  *usardiko  von  usardo^  partic.  von  usaräva, 

Bumuniscli. 

bakranö  Schafs-  const.  barikanö  stolz  const.  coranü  in  cordnilo  pauper  factus  est. 
delivanö  dumm:  vergl.  dilo  und  griech.  rupovanö.  chorachanö  türkisch  const.  17.  kezlanö 
seiden  31.  71.  114:  griech.  kesidanö.  rmdanö  Todten-:  gad  mulanu  113.  imirsanö,  mur- 
skanö  Manns-  52 ;  ynursdkanö  buk.  rajikano;  rajkanö  herrschaftlich  const.  rasann  eig. 
priesterlich  103.     romanö  const.     puranö.     (ijäno  Hammer  beruht  auf  dem  slav.  kyj. 

Ungrisch. 

addno  dieser  ung. :  ada.  akhurano  Nuss-  b'al.  arcicdno  bleiern :  arcic.  hakrano 
Schafs-  sieb.  bal. ;  bakhrdno  mas  Schaffleisch  sirm.  haldno  Schweine-  ung.:  haldno  käst 
Schweinebaum,  Eiche.  haUkano  Schweine  sirm.  harikdno  stolz  sirm.  hasldno  glücklich 
ung. :  hast,  griech.  hacM.  bulano  der  hintere :  bul.  cirikldno,  cirikl'dno  Vogel-  sirm. : 
ciriklo,  cirikli.  dzitkläno  schlecht  ml.  204,  eig.  hündisch ;  duceldno  sirm. ;  cukfuno  bal. 
dzuTano,  dzidikano  weibisch  sieb,  gadzikdno  menschlich  karp.  grastano:  grastäni  khur 
Pferdehuf  ödenb. ;  grastano  naj  id.  bal.  gurvano  sirm. :  vergl.  griech.  gunivanö.  chora- 
chanö sirm.  ladzano  verschämt  ung.  liikestäno  soldatisch  karp.  müläno:  mtUäno  sero 
Todtenkopf  karp.  mursikano  männlich  sieb,  räjkano  nobel  ml.  202.  rikonano  Hunds- 
sieb, römcmo  zigeunerisch  ml.  203. ;  roraafd  chip  sieb. ;  romani  Zigeunerinn  sirm.  sapdno 
feucht  karp.  smrkano:  smrkano  tabakos  Schnupftabak  karp.  sosojano  Hasen-  bal.  zam- 
bano  Frosch-  sieb.  Dunkel:  endänja  pl.  Verwandte  bor.  88.  hardno  stark  sirm.:  vergl. 
serb.  haran  gratus. 

Böhmisch. 

baläno.  corikäno  Dieberei,  richtig  diebisch:  ''coriko  von  cor.  guruväno.  lubikäno 
Hurenjäger:  ''-'lubiko  von  einem  unnachweisbaren  Stamme,  lurdikäno  soldatisch:  '^hirdiko 
aus  lurdo.      midäno.      rajkäno  pu.   71.   72.     ratano    von  rat  Nacht  in  rataneder  früher  63. 

Deutsch. 

baleno.  cöröchäno  heimlich:  mittelbar  von  cordva  stehlen,  covdchäno  Hexenmeister. 
lubka7io  hurerisch  beitr.  17.     mfdeno.     päreno  seiden:  2)är  lieb,     römänö. 

Polnisch. 
hakrano  na.   152. 
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Russisch. 

romano :  romane  cave.     silanö  kalt :  sil. 

Skandinavisch. 

hlavano  blau,  drahhrano  gelehrt :  drabhra  lesen.  rankan6  vornehm :  vergl.  ungr. 
rdjkäno.     selanö. 

Italienisch. 

basvani  f.  Musik  für  hasavani:  griech.  hasav. 

Baskisch. 

brastano  Gendarme :  vergl.  boli.  prast:  prastav  laufe. 

Englisch. 

bdleno  behaart:  bal.     covono  arm:  vergl.  coro,     romano. 

Spanisch. 

ai'akatanö  Wächter :  vergl.  arakatear  bewachen.  araÄrerawo  Sprecher:  Yergl.  a7^akerar 
sprechen.  bobani  Habana :  bobi  Bohne  haba.  cuancham  Prophetinn.  esiano  Müller. 
/i</a?tf  Schmutz.  c/ia?>ia?*ano  gefrässig :  cÄawmr  fressen.  cÄo?ic/mno  Betrügerei,  kelani  T&nz. 
korachano  maurisch :  korachaj,  griech.  chorachdj  Türke,  macikani,  macikai  Katze,  midano 
melancholisch.  puskanö  arquero,  eig.  Flintenträger.  romano  zigeunerisch :  rom,  span. 
nur  Gatte. 

h)    Suffix    ena. 

ena,  en  bildet  secundär  Substantiva  und  Adjectiva  Pott  1.   122. 

Griechisch. 

pusen  Strohkammer:  pus. 

Rumunisch. 

mireno:  mireno  savoro  zomb.  wird  durch  , christliches  Kind'  übersetzt,  und  mireno 
als  , nicht  roh'  erklärt. 

Ungrisch. 

btdheno  flach  ung.     gadzeno  bäuerlich,     kaiiheno  Huhn-  ung. :  oloveno  bleiern  ist  slav. 

Englisch. 

bdleno  haarig,  wohl  für  -a«o.     muskeno  männlich  ist  griech.  mursikano. 

c)    S  u  f f i  X    in. 

l^as  Suffix  in  bildet  aus  Substantiven,  die  eine  Frucht  bezeichnen,  Substantiva, 
welche    die    diese  Frucht    tragenden    Bäume    ausdrücken.     Diese  Ableitungen    sind    fem. 
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Griechisch. 

akJiorin  Nussbaum :  akhur.  amhroUn  Birnbaum :  arnbrul.  darav'in  Granatenbaum : 
dardv,  dariv,  klielin  Feigenbaum:  kheli.  kilavin  Pflaumenbaum:  kildv.  papalm  Apfel- 
baum :  papuj,  pahäj.    porikm  Obstbaum :  porik. 

Bumuniscb. 

ambrolin.     kilavin,  tihivin  const.   35.   74.     pliahalin,  pliabeUn. 

Ungrisch. 

ambrolin.     chiTevin  sieb. ;  til'avin  karp.     phabalin  karp. 

Polnisch. 

phabalin. 

d)  Suffix    ini. 
Das  Suffix  ini  ist  secundär. 

Griechisch. 

ricini  Bärinn :  *rico,  *ric,  rumun.  ms  bessar.  Darnacb  karavidini  Krebs :  ngriech. 
xapaßt^a,  das  rumun.  karavdi  bessar.  lautet.  Weniger  begreiflich  ist  keramidini  Ziegel : 
ngriech.  Xcfa^t^a.  mandrini  Wirthshaus  const.  beruht  auf  ngriech.  [idv^fa  Sennhütte. 
Vergl.  sindhi  langhin!  the  wife  (or  female)  of  a  langhö  or  drummer  (by  caste).  hindiiii 
the  wife  (or  female)  of  a  hindu  tr.   100.  101. 

e)  Suffix    ina. 
Ina  bildet  secundäre  Adjectiva   Pott  1.   122. 

Rumunisch. 

sbrüno  Häuptling  poglavar  zomb.:  snro. 

Ungrisch. 

keiiino  leicht  bor. :  magy.  kennyü.  porino  geizig  und  sirino  in  sirini  goj  \\  urst 
bal.  sind  mir  dunkel. 

Russisch. 

kinyno  abgemattet:  griech.  kinö^  khinö. 

Finnisch. 

rukk'mo:  mkkino  pabboja  Apfelobst  gac. ,  richtig  Baumap  fei.  im  Gegensatz  zum 
Erdapfel. 

Englisch. 

süino,  sirilo  kalt:  sil;  vei'gl.   griech.  silalö. 
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Spanisch. 

bokinö  hungrig.  Vergl.  tikino  kurz  und  das  sindhi  Suffix  iuu  tr.   74. 

f)  Suffix   ona. 
Griechisch. 

rukono,  rikonö  Hund :  Thema  dunkel. 

Rumunisch. 

cdiiono  klein,  wohl  für  csnoro. 

Ungrisch. 

oc?d72o  jener  ung.  maskdrono  mittler  karp.  riÄ;ono  m.  Hund ;  rikoni  f.  förastöno  wird 
übersetzt  durch  ,das  Zusammenwachsen  bewirkend'  ml.  192:  das  Wort  ist  mir  dunkel. 
Bei  bal.  hükono  in  Imkono  (richtig  -ni)  goj  Leberwurst,     tiknöno  kleines  Kind. 

Polnisch. 

hakrono  adj.  Schaf-  (bakrono  masj  für  bakrano. 

g)  Suffix    una. 

Das  Suffix  una  dient  zur  Bildung  von  Adjectiven  aus  Substantiven ,  selten  aus 
Adjectiven:  riipunö  aus  Silber  gemacht:  rup  Pott  1.  122.  Aus  dem  Umstände,  dass  utno 
sein  t  in  manchen  Fällen  einbüsst,  ist  bei  der  verschiedenen  Bedeutung  der  Suffixe  eine 
ursprüngliche  Identität  des  iina  mit  vtna  nicht  zu  folgern.  Vergl.  sindhi  vätflnö  münd- 
lich:  vätu  Mund  tr.   73. 

Griechisch. 

cacuno  wahr:  *cac6.  canguno  mit  Füssen  versehen,  Dreifuss.  sovnakunö  golden: 
sovnakdj.  sashirnu  für  sastrunö  eisern :  sastir.  *kastun6  liegt  dem  kastunanö  hölzern  zu 
Grunde.     Asiat,  ist  gadzuno  fremd_  pa.   120. 

Rumunisch. 

baruno  steinern  const.  103.  charkunö  kupfern  zomb.  kastunö  buk.;  kashino  serb. 
hölzern :  käst,  riqnmö  silbern :  ruj).  sapuno  Schlangen- :  ol  murte  (aus  -td)  ol  sapuni  die 
Schlangenhäute  buk.  sastrunö  buk. ;  sastrüno  serb.  eisern,  somnakunö.  tezaluno  seiden 
buk.;   griech.  kesulanö:  tez  buk.;  kes  griech.     maskarunö  const.   beruht  auf  -tiu''). 

Ungrisch. 

arcimno  Zinn-  sieb,  baräno  steinern  karp.  bal.  cakluno  gläsern  sieb,  cacuno  bal. 
gerecht  sieb. ;  cdcuno  kai-p.  cikuno  Lehm-  sieb.  danduno  Zahn :  dandimi  duk  Zahn- 
schmei'z  sieb.  kastvmo  Holz-.  somndküno  ml.  151.  155.  170.  usw.;  sovndkuno  neben 
sovndkulo  karp.  sastrüno  ml.  202;  frnstüno  ml.  156;  trastuno  bal.  Vergl.  sdpüno :  o  sa- 
puno  sä/o  Laugenschaff  ml.    169.      vastimi  Handschuh   sirm.     Bei  bal.  liest   man  bakruno 
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Schaf-,  henguno  schlecht,  dulnnio  Tabak-,  grastuno  Pferd-,  dujeathuno  zweiäugig  usw. 
Dunkel  ist  mir  pesatfmo  Pandur  karp.  ?mo  für  utno  stellt  in  andruno;  anglüno;  paluno; 
iehcno:  telunl  barval  der  untere  "Wind  sieb,  thelüno  karp.  upruno  oberer  ung.  bal. 

Böhmisch. 

angarftno  I\.oh.\en-.  6ör«?io  steinern,  b iboldii iio  ^üdisi^h.  bcTSüno  jä^hrllch:  bers.  ber- 
suküno  jährig:  *bersuko.  cackno  eigen:  caco.  grastilno  Fierä-.  jarpüno  Gersten- :  jarpos, 
magy.  arpa.  kastuno;  kastmii  Kochlöffel  pu.  42.  khamüno  Sonnen-.  khasüno  Heu-. 
mäcüno  Fisch-,     sapimo  Schlangen-,     sastrüno.     somnaküno.     thannno  tuchen :  tlian. 

Deutsch. 

bersüno  jährlich  lieb.  rupöno  lieb.  Vergl.  buküni  Wanze  lieb,  hakuno  jeder  lieb.  : 
hako,  slav.  vBsak^B. 

Polnisch. 

cacuno  treu. 

Russisch. 

baruno.     devlakimo  fromm:  '■'devlako.    pherunö  seiden.  Vergl.  sasturnü  roth  beltr.  iv.  29. 

Englisch. 

kosteno:  kösteno  tikno  hölzernes  Kind,  Puppe,     rüpeno. 

Spanisch. 

adahmö  madrileno :  adali  Madrid.  Vergl.  becnno  Kalb,  Jährling:  aind.  vatsa,  hindi 
bachä  asc.  158.  jakuno  Sommer:  etwa  jag  Feuer,  von  der  Hitze.  Vergl.  sindhi  agünö 
vorderer:  agu  tr.  73.  vergl.   182. 

h)    Suffix    ni. 

Durch  das  Suffix  ni  (7ija)  werden  Substantiva  fem.  aus  masc.  abgeleitet:  guruvm 
Kuh :  gurüv.  In  einigen  Fällen  scheint  vor  ni  ein  Vocal  ausgefallen  zu  sein.  Das 
Suffix  findet  sich  auch  hiud. :  sunärni  von  sunär  Goldschmied  gare.  14.  domni  von  dom 
a  low  cast  of  Hindus. 

Griechisch. 

balamni:  balamö  Grieche,  eig.  Krämer,  buzni  TAege :  vergl.  bnzos  neben  buznö  ^oek^ 
buzanö  Bocks-  und  pers.  buz  Ziege,  afgh.  vuz  Bock,  dakarm:  dakär  König.  dasni:  das 
Bulgar.  dzorni:  dzoro  Maulesel,  dzutni:  dzut  Jude,  grastni,  grasni,  grani  Stute:  grast, 
guriwni,  gurumni  Kuh:  guniv  Ochs.  cJmlani  H er r'mn:  chdrtj.  kherni :  kher  Fusel.  chorachnr: 
chorachdj  Türke,  manusni  Vi eih :  manüs  Mann,  romni  Gattinn:  rom  Gatte,  sapni  Viper: 
sap  Schlange  :  sopni  ist  wohl  kaum  auf  sajJanö  zurückzuführen.  rdni  (rdnni)  Frau  ist 
nicht  von  raj  abzuleiten,  sondern  dem  aind.  räg-ili  aus  räg-an,  sindhi  räni  usw.,  gleich- 
zustellen.    Hieher  gehört  auch  rasant  Frau  des  Priesters   von  rasa,j.     Dunkel  ist  kaghni, 
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kakni,  kaiin  Henne:  es  ist  mit  dem  rumiin.  gi>in'B  in  Zusammenhang  zu  bringen,  verbietet 
das  Vorkommen  desselben  im  griech.  Einige  auf  7ii  auslautende  Worte  beruhen  auf 
der  Femininform  aind.  Adjectiva  auf  in:  kahni  schwanger:  aind.  garbhim,  garbhin,  hindl 
gäbhinl.  hibni  sed.,  lumni  nom.  Hure  pa.  122:  aind.  löbhini,  löbhin.  7^671,  hen  (phen) 
Schwester,  wohl  aus  peni,  beni:  aind.  baghini  Schwester,  eig.  die  glückliche  (da  sie 
einen  Bruder  hat),  baghin,  präkr.  bahiul,  hindl  bahin,  sindhi  bhenu  tr.  XXUI.  40.  89. 
pani  m.  Wasser    ist    aind.   pänija    adj.   trinkbar;   Getränk,  Wasser,    sindhi  päni. 

Ruraunisch. 

balamm  Kaufmannsfrau  const.  buzni.  drabarnl  Hexe  const.  56 ;  drahakjarni  const. 
grasni  buk.  gurumni  buk.  lugni  (lubni)  Hure  zomb.  manusni  buk.  rani  vaill.  romni. 
fhagaTni  Königinn  const.   111.     rizni,  griech.  ricini.     Aus  ini:  kamni  aus  kabni. 

Ungrisch. 

buzni,  buzri  sirm.  covachani  Hexe  sieb,  gurumni,  gurtini;  gururi  sirm.  Inbni  ml.  189. 
mänasni  karp.  räni  bor.  89.  romni  Weib,  Zigeunerinn  sirm.;  rÖmni  karp. ;  romni  ml.  152. 
Aus  ini :  khdmni  ml.  178.  aus  kJiabni.  Man  ffige  hinzu  angrusni  Ring,  ne  in  corne 
ßäubersfrau  ist  magy.  ne  in  tolvajne  usw.  Dunkel  ist  mir  gorkina  Wirthinn :  gori  Wirth 
gazda  bal. 

Böhmisch. 

grasni.  guruvni.  lubni.  manusni.  räni.  römni.  sapli  Eidechse  ist  wohl  das  oben 
erwähnte  sapni.     Dunkel:  cupni  neben  cupfiik  Karbatsche.    kährii.     Aus  ini:  käbiii. 


Deutsch. 

räni  lieb, 
rinn:  rasaj. 


romni  waldh.    115.    lieb,     rosni   Mönch    beitr.   22,    richtiger    etwa  Pasto- 


Polnisch. 

bitzny  na.   157.     guruni  dubr.      lobni  meretrix  na.     rani  dubr.     romni  dubr. 

Russisch. 

bahjsni  Sau.     bufarny  Leibeigene  :   vergl.  butcrno  unter  na.     givni  Weizen  :  giv  Roggen 
beitr.  IV.   29. 

Pinniseh. 

grasni. 

Skandinavisch . 

hibni. 


Italienisch. 

roiiini,  romri. 
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Spanisch. 

goroni  Füllen,     grasfi'i.     limu  Buhlerinn. 

i)    Suffix    na    (partic). 

Das  Suffix  na  bildet  Participia  praeterlti  pass.  und  entspricht  dem  aind.  Suffix  na. 
Vergl.  Pott  1.  122.  Die  durch  na  gebildeten  Participia  zerfallen  in  folgende  Kate- 
gorien: I.  Vor  dem  na  steht  ein  Consonant:  holno  von  hol  eintauchen.  II.  Vor  dem  na 
steht  der  Vocal  i:  duchkino  von  duchki  springen.  III.  Vor  dem  na  steht  der  Vocal  a: 
asano  von  as  lachen;  dukhano  von  dnkh:  dukhane  doluerunt  sieb.;  piräno  Geliebter  von 
pir  lieben  bor.  100.  106  :  griech.  pirjano  von  pirjavöva.  Besonders  zusammengestellt 
werden  jene  Particij)ia,  in  denen  die  Suffixe  ta  und  na  verbunden  erscheinen :  andinö 
von  an  für  ando  aus  ando-i-no. 

Griechisch. 

I.  hulno  neben  boldo:  hol  eintauchen,  taufen.  kamnö  neben  kamlö:  kam  wollen. 
kelnö  Musikant  neben  keldu:  kel  spielen,  rovnö,  ruvno,  rumnö :  rov  weinen;  präkr.  runuo. 
sindhi  runo.  II.  a)  duchkino:  duchkinovara  springen:  das  letztere  von  duchkino,  uchkino^ 
ufkinö,  tinghinö:  duchkjäva,  uchkjdva,  unghjäva  aufstehen,  urinö  in  urinäs  stpopsas  pa. 
563.  beruht  auf  itri  (nrjäva).  dikino  sichtbar,  aufrecht  neben  diklo:  dikdva  sehen: 
dikinö  ist  wohl  von  dikjovava  aus  dikhvava  abzuleiten,  daher  für  d'ikUnö,  dikjinö.  b)  linu : 
lä  nehmen;  li-nö  aus  la-no.  or.  hindi  linnä,  linä.  dino :  däva.  geben;  di-7i6  aus  da-nö: 
präkr.  dinno.  or.  hind.  dinnä,  dinä.  Vergl.  aind.  hitä,  sthita  von  dhä,  sthä.  Wie  da, 
bilden  das  partic.  auch  die  da  als  zweiten  Theil  enthaltenden  Verba,  die  von  den  an- 
deren durch  den  Accent  der  Praes. -Formen  unterschieden  werden  :  holdinö  winden  tor- 
quere:  holdava:  holdinö  Steuerruder  (das  gedreht  wird);  Mühle  (deren  Räder  sich  drehen); 
holdini  f.  Bohrer.  cändava,  cdrdava  rufen:  cardino  pa.  626.  cidava  ziehen,  gedava 
sammeln,  kdndava  stinken,  pürdava,  piidava,  phüdava  blasen :  purdinö,  pudino,  phudinö 
Flinte.  Idzdava  nehmen.  rodava  suchen.  tdvdava  fluere.  trädava  ziehen.  urgdava 
ein  Kleid  tragen,  vikizdava  schreien,  cumidava  küssen.  *kurädava  in  kuradim  Ohrfeige 
Pott  1.  396.  isino  beruht  auf2s(as):  is-i-no,  woher  ^sm(57?^  sum.  isindn  es  usw.  III.  asanö: 
asava  lachen,  '^hilanö  in  6//a7lo7;aua  schmelzen  intrans. :  *hildva.  daranö:  daräva  iixrchien. 
dukano  nohen  duklo  elend,  leidend:  c/?i/i;aya  Schmerz  empfinden,  dzanganö:  *dzang;  dzan- 
gavdva  wecken,  '^chasano  in  chasdnovava:  c.has  husten,  ladzano:  ladzdva  sich  schämen. 
lizdranö:  lizdrdva  zittern:  pers.  larzldan,  hindi  laraznä  tremere,  larzänä  concutere.  pak- 
janö :  pakjdva  glauben;  p)okjdni.lo  credidit  pa.  616.  von  pakjaüo.  prasano:  prasdva  spotten. 
tharano:  thardnol  credit  pa.  614.  trasanö:  trasnva  fürchten,  urjano:  urjdva  trage  ein  Kleid. 
urjano:  urjdva  fliege,  sindhi  udäno,  aind.  uddina.  Die  Mehrzahl  der  Formen  auf  ano 
können  als  adj.  aufgefasst  werden :  asano  moqueur,  daranö  peureux,  dukanö  amant,  du- 
kant  maitresse,  ladzano  honteux,  pakjanö  fidele,  trasaiiö  peureux :  wegen  urinöm  je  nie 
suis  habille  pa.  563.  muss  indessen  diesen  Formen  die  Qualität  von  Participien  zuge- 
sprochen werden. 

Eumuniseh. 

II.  aj  ustinö  const.  77.  91:  iisti  surgere.  h)  Uno.  dinu.  Die  f/«  enthaltenden  Verba 
können  dino  in  do  zusammenziehen:    dinom,  dorn,  dorn:    holdö :    holdaü  eig.  torquere;    hol- 

53* 
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dhiö  bat  sich  in  der  Bedeutung  ,kraus',  eig.  , gedreht'  erhalten,  cnrdinö,  ctrdinö  const.  105, 
cöi'do:  csrdaü  ziehen,  cingardinö:  cingdrdava  const.  ciumidino,  cumidö:  *cumidau  küssen. 
khandinö  stinkend  const.  14;  kandini  Schwefel  vaill.  kidinö  const.  lOß,  tidö:  tidaü 
sammeln.  phu7xl6:  phürdaü  blasen.  7-odlnö  const.  49.  75,  rodu:  rodaü,  wie  rödel  zeigt. 
sudö :  südaü,  wie  aus  Males  hervorgeht.  ihavdinu  fliessend  zomb. ;  tavdinö  const.  30: 
thavdaü.  tradö:  praes.  trddo  schicken.  vazdinö  const.  32.  73.  77,  vazdo:  väzdo  heben; 
griech.  lazdinu,  Idzdava.  sino  beruht  auf  is  (as)  und  steht  dem  griech.  isiiio  gegenüber : 
sino  s  est,  slav.  bylt  jestB,  sine  s  sunt,  slav.  byli  satt.  III.  asano,  daher  asanom;  asajas 
risit  aus  asands.  daranö  furchtsam  vaill.:  dardilo  const.  54.  izdranö,  daraus  izdrajo  für 
izdrano:  griech.  lizdrdva.  -patayiu^  daraus  patajö  für  patanö.  prastano,  daraus  prasiajö  für 
prastano ;  doch   findet  sich  auch  prastalö:  preist  laufen. 

Ungrisch. 

I.  kamno  neben  kamlo.  runo  in  runam  flevimus.  II.  a)  usteno  mit  e  für  i  ml.  160. 
162.  187;  ustino  bal. :  ?is{  surgere.  b)  Uno  in  Uja  sumsit  ml.  154.  aus  lina;  daneben 
lilo  bor.  111;  nd-lüe  ml.  158.  dino  ml.  168;  dino  bor.  111;  daher  armandino  verflucht 
ml.  1G9.  boldino  dankbar,  eig.  der  vergilt  koji  vraca.  cidino:  cidinom  traxi  bal.;  cirdino 
sieb.;  crdini  Flasche,  eig.  die  gezogene;  ^rc/^io  karp. :  Urform  wohl  tov/.  curdinö  in  cur- 
dinas  iecit  karp.  für  cadino.  kedino  bal.  karp. :  ked  colligere.  khandinö  stinkend  ung. 
bal. ;  khandines  karp.  p)hurdino  in  phurdinl  Dudelsack  sirm. ;  2^^'-'>'dino  karp.  rodino  bal. 
bor.  101.  thavdino  fliessend:  thavdine  paje  üiessende  Wasser  karp.  vazdlno  bal.:  vazd 
erheben,  chudino  karp.:  cJmdel  ergreift,  ispidlno  bal.  karp.:  ispidel  stösst.  chungarnom 
spui  sieb,  ist  chungardinom,  Ugedino  in  legedinas  duxit  karp.  Dem  dino  folgt  auch  sino 
in  siiiom,  hinom,  snom,  sTom  bor.  85.  121,  das  mit  der  Form  des  praet.  die  Bedeutung 
des  praes.  verbindet:  sinom  sum,  siiiäl  es  aus  sinal^  sinan  usw.  III.  darano:  daranom 
timui  sieb.;  deräni  phenel  perterrita  dicit  ml.  169:  griech.  daranö.  Das  praes.  derinä 
timeo  ml.   169.   ist  wohl  falsch. 

Böhmisch. 

II.  aj  dino:  da.  cidino:  cid.  chudino:  chud  ergreifen,  khandinö  stinkend:  khand. 
phurdino  aufgeblasen:  phurd.     tradino :  trad  jagen,      trdino:  trd  ziehen. 

Deutsch. 

II.  ö)  dino:  da,  daher  camadinl  Ohrfeige;  latedlni,  laterdini  Schlag. 

Russisch. 

IL  a)  Jyno:  lyjom  boe.  25.  aus  lynöm.  dyno:  dyjom  boe.  21.  aus  dyfinm.  udyja  poza- 
dalo  sb  264.  zadyjöm  21.  phurdynö :  phurdyjöni  22.  gazdynö:  gazdyjöm  ich  erhob  20. 
tradynö:  tradjom  20.   aus  trudynöm:  trade  impt. 

Skandinavisch. 

II.  b)  darräni  bange. 

Spanisch. 

II.  a)  romandinar  verheirathen  ;  romandinipen  JIeira,th  setzen  das  partic. -(Z/«o  voraus. 
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In  einer  gi-ossen  Anzahl  von  Participia  sind  die  Suffixe  aind.  ta  und  na  verbunden. 
Diese  Bildungen  folgen  der  Analogie  der  so  häufig  vorkommenden  l'artic.ipia  lino  von 
la  und  dino  von  da,  denen  sie  das  i  verdanken;  wir  liaben  demnach  von  an.  zuerst  andö 
und  daraus  andinö. 

Griechisch. 

ar aklino  nora.:  ara/o  invenire.  muklinu:  ?*m^' relinquere  pa.  370 ;  muklinäs  uiui  muklds 
werden  für  nom.,  iitnkTds  für  sed.  erklärt  pa.  293.  niglistinö:  nikhv  exirc  pa.  604;  asiat. 
nikilti.  lu/listinö:  tu/U  (ugTdva)  ascendere  pa.  598.  idino  neben  tudlö :  u  (uvuva)  fieri ; 
idinö  berulit  auf  idv.  Man  vergleiche  dinilü  neben  dilinu  toll  mit  dinö  von  ddva  dare 
auch  , schlagen',  dinu,  dinilö  wäre  demnach  etwa  ,frappe  par  dieu'  pa.  203,  oder  ,dcr 
Arme',   aind.   düia. 

Rumunisch. 

aklijardmo:  cdchjar  sentire  const.  69.  andinö:  an  aiferre  32.  77.  102.  ankaldlno: 
ankal  eximere  const.  arakldinu:  arakJi  105.  106.  areslino:  ares  venire  109.  astardlno: 
astar  prehendere  67.  holdlno:  hui  vertere  38.  102.  cindinö:  ein  secare  87.  cordinö:  cor 
furari  const.  cudinö:  ciiv  iacere  109.  cutino,  chidinö,  citinö,  sutinö:  cuv  ponere  44.  53. 
57.  71.  77.  80.  ist  mit  dem  vorigen  wohl  identisch.  dikhlino:  dikh  videre  27.  70.  73. 
109.  (/elino:  dza  ire  60.  77.  gsndisardinu :  cjsndisar  cogitare  59.  chalinö:  cha  edere  60. 
inklistino:  inkTov  exire  78.  kerdino:  ker  facere  30.  60.  74.  khekUnö:  khel  saltare  71.  kon- 
tenisardinö:  kontenisar  refrenare  54.  lasardinö:  lasar'(lacar)  reparare  90.  likjardinu :  likjar 
comminuere  74.  Ungjardinö :  lingjar  ducere  89.  makhlinö:  makh  ungere  const.  maladinö: 
malav  incij)ere  69.  mardinö:  mar  ferire  72.  nmkhlinö:  mukh  relinquere  60.  nakh.Uno: 
nakh  tansire  109.  nastisardinö :  nastisar  non  posse  70.  p elino :  per  cadere  const.  phara- 
dinu:  pharav  frangere  const.  phendinö:  phen  dicere  82.  pherdino:  pher  implere  const. 
phuslinö^  phustinö:  phus  interrogare  79.  59.  77.  105.  pilino:  pi  bibere  83.  prindzardino: 
prindzar  cognoscere  60.  asundinö:  sun  audire  91.  telardinö:  teTar  proficisci  60.  tJiodino: 
thov  ponere  59. 

Ungrisch. 

ligedino:  lidz  tragen  karp. 

Neben  diesen  Formen  sind  die  ohne  das  Suffix  na  gebildeten  ebenso  gebräuchlich : 
griech.  araklo  sed.,  muklö,  niglisto.  rumun.  aklijardö,  andö,  a?ikaldu;  arakldo  const.  105. 
dikhlö  109   usw. 

k)    Suffix    na   (adj.). 

Das  Suffix  na  bildet  Adjectiva  und  Substantiva  agentis :  es  ist  theils  primär,  theils 
secundär. 

Griechisch. 

1.  basno  Hahn,  Vogel  pa.  565:  bas  rufen,  singen.  cor?w  Dieb :  cor.  chochavnö,  cJio- 
chamno,    chochanö    lügnerisch:    ckochav.       kelno    Musiker:    kel.      kosnö,    koznö   Tuch:    kofs 
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wischen.  ])irjan6  für  pirjavnu  Hurer :  '''pirjav.  simö  (sunno)  Schlaf  ist  alnd.  svapna ; 
kJiino  müde  aind.  kslna.  2.  huzn6  V>oq\s.:  vergl.  pers.  buz.  dzatno  jüdisch:  dzat.  niursno 
männlich :  murs.  charnö  nieder  ist  aind.  khanda.  Dunkel  ist  tikno  klein.  Man  füge 
hinzu  puhii  Geschwür,  oig.  Geschwulst:  *X)uk-i  vergl.  hiudi  phuknä.  citpni  Tabakspfeife, 
eig.  wohl  Ilohr. 

Rumunisch. 

1.  hi-akjarno  unvei'ständig  const.  6a.mö  bessar. ;  serb.  6a2'«o  buk.  f/a?'ff?)ind  furchtsam 
zomh.  inr  dar avnö.  chochamnö  avis  chochatmö.  matarno  Sanier,  eig.  trunken:  matar  trunken 
machen,  kosno,  kozno.  piramno  Geliebter  aus  plrjavnö.  2.  buznö.  vasasno  eisern  zomb. : 
magy.  vasas.  Man  füge  hinzu  cngno  klein  buk. :  griech,  tikno.  phugni  Wunde  bessar. 
Vergl.  pukni  hundert   bessar. 

Ungrisch. 

1.  hasno.  chochamno.  khosno.  piräno  Geliebter  karp.-  ^ji'/Yf^io  ml.  161.  aus  piravno. 
süno  Traum  ml.  161.  2.  dufno,  udutno  licht  ung. :  dut,  tidut.  khosno  bor.  tikno  ml.  185. 
191;  cigno  karp.  Vei'gl.  cikno  fett  bal. :  ciken.  Häufig  wird  das  Suffix  an  aus  dem 
magy.  entlehnte  Worte  gefügt:  dkösno:  des-u-pänc-dkösne  (richtig  äkösno)  kördö  ein  fünf- 
zehneimriges  Fass  ml.  176:  magy.  akös.  hinosno  sündhaft:  magy.  bünös.  öü'jio  weit, 
reich  bal.:  magy.  bö.  egemo  ganz  ml.  196:  magy.  egesz.  kedvesno  lieb  ml.  153.  204: 
inagy.   kedves.     plrosno  roth  ml.   173:   magy.  piros  usw. 

Böhmisch. 
1.   basno. 

Deutsch. 

1.  pdsno,  paslo  Hahn  lieb.     2.  päkni  Flügel. 

Polnisch. 

1.   basno  dubr.     kosno  dubr.     2.   buz7io  na.   157.      cikno  dubr.      ciqmi  dan.    107. 

Russisch. 

1.  buterno  Arbeiter;  bidarny  Arbeiterinn :   ''hifar  arbeiten. 

Pinnisoh. 

2.  balichno  Schwein  Bugge  148. 

Italienisch. 
tüknö  asc.   136. 

Englisch. 

bosno  Hahn,     hochano  falsch ;  Lügner.     Man  beachte  tikno.     knsni,  täsni  basket. 


I 
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Spanisch. 

hasnö.     Man   füge  hinzu  tikinu  kurz. 

Anhang  zu  den  »Suffixen. 

Viele,  namentlich  entlehnte  Substantiva  nehmen  hilufig  im  Auslaut  vor  allem  nach 
i  ein  n  an :  choUn,  griech.  '/^^"''i  o*lcr  ^yoXt  aus  yoXlrjV ;  patria  neben  patri,  patr  Blatt. 
Den  Ursprung  dieses  n  kann  man  in  dem  Streben,  den  Hiatus  zu  vermeiden,  suchen 
und  annehmen,  dass  aus  Formen  wie  choli-n-usa  pa.  561,  choli-n-dtar,  patri-n-d  das  n  in 
den  Stamm  eingedrungen  ist-,  särgon  gelb,  magy.  sarga,  mezz.  würde  im  casus  obliquus 
sargo-n-e  lauten;  daher  auch  vdacmmes  adv.  gerne  karp.:  slovak.  vdacny ;  chutnonea  adv. 
mit  Appetit  karp.:  slovak.  chutny  und  darnach  auch  nangöne  adv.  nackt  bor.  118;  bard- 
tona  Freund  sg.  voc.  zomb.;  molnärina  Müller  sg.  voc.  zomb.  Allerdings  besteht  dzin, 
ein  neben  dzi,  ci  bis;  dzi  racin  neben  dzi  raci  Abend  sirm.  usw.,  wo  ein  Hiatus  nicht 
zu  meiden  ist.  Eine  Übereinstimmung  der  Mundarten  ist  in  dieseiu  Punkte  nicht  wahr- 
zunehmen.» Es  ist  indessen  wahrscheinlicher,  dass  dem  in  neben  i  mittel-  und  neu- 
griechische Formen  zum  Vorbilde  gedient  haben,  die  vi  und  i  aus  tov  bieten:  '|;cojxtv, 
(|;a)[xt  aus  ']/(o|xtov.  xapfftv.  xap'fc  usw.  K.  Foy  127.  Von  den  griechischen  Worten  aus- 
gehend ergriff  die  Erscheinung  auch  indische  Bestandtheile  des  zig.,  wie  das  mgriech. 
Formen  wie  dfiar^vd/Jav  arsenale,  ätCc/Ar^v,  slav.  octlii  usw.  bietet. 

Griechisch. 

cholin  Zorn:  '/fj\%  *yoXi.  korrn  neben  kori  Hals,  papin  Gans:  'irä'jt'üta,  vergl.  it. 
papera  junge  Gans,     patrin  neben  patri,  patr  Blatt. 

Rumunisch. 

angrusthi  Ring:  gi'icch.  angustrt.  auUn  Burg:  nSjkf\.  clioli  const.  karfixu.  const.  75; 
karfin  Nagel:  xapcpc.  klidm  Schlüssel:  iiXcioi.  papin  Gans  buk.  Truthenne,  Ente  serb. 
patriu.     skamin  buk.      ucalin  Schatten  mezz. :   griech.   vucdl.     teharin,  teseriii  morgen. 

Ungrisch. 

ongrustin  sirm.  neben  fhigrusti  ml.  151.  160.  170.  ärmin,  armi  Sauerkraut,  russ. 
jarmi:  df>{JLid :  das  Wort  findet  sich  in  einer  älteren  russ.  Quelle:  kvasena ,  rekomya 
ar'mea  i  kombasta.  citcin  weibliche  Brust  bor. ;  C7tci  ung. :  griech.  cuci.  drosin  Thau 
sirm.  jdsvin  neben  ja.sva  Thräne  sirm.  karabin,  karodin  Krebs  img. :  xapaßioa.  khurmin 
gemahlene  Hirse  karp.:  griech.  Ä;^trw^^,  russ.  kkurmi.  karfin,  pl.  karfa,  karp.  klidin.  Schlüssel 
ung.  kvcin  Kern  sirm.:  xouxt.  livadin  Wiese:  serb.  livada.  mortin  f.  Leder  bor.  88. 
pdpin  sirm.  parastovin  Yreii-dg:  irapaaxs'jY^.  ^:)a<n«  sirm.,  po^r/»,  pa??'i  Blatt  ung.  t^kamin 
Tisch  sieb,  karp.;  skaini  ung.:  ov.a\ivC  Sessel,  stdditi  Hut:  axcdo:.  silalin  karp.,  sonst 
silaliYi&h&v.  ziimin  neben  zumi  Suppe;  zumin,  zwmi  Brühe  ung.:  C,vj]s.L  usalia,  selin  Schatten. 
dumboson  gebirgig:  magy.  dombos.     zervon  link  sieb.:  ngriecli.  C^pß'^S- 

Böhmisch. 

armin.    karfin.    zumin.   mathin  Fliege:  griech.  maki.    khurmin  Brei:  griech.  kurmillirse. 
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Deutsch. 

aiigasterin,  gusttrin  lieb.;  gusderin  beiti-,  26.  papin  Gans  beitr.  14.  stamin  Stuhl 
lieb.  Äto^Jü«  Flachs  lieb.:  gtootti.  hutin  Arbeit  lieb.:  griech.  biäi.  cavrin  Henne  lieb.: 
griech.  cam.  cr«w  Messer  lieb. :  griech.  c?irf.  jna&^m  Fliege  lieb,  mortin,  morcin  heder 
lieb. :  griech.  morti.  inusin,  pl.  musia^  Arm  lieb. :  griech.  musi,  pl.  inusjd.  pänin  Wasser 
lieb.:  griech.  pani.     patrin  lieb,     pörin  Schwanz  lieb.:  gi'iecli.  pori. 

Polnisch. 

armin  dubr.  balun  Glas  na. :  6a)i.  khjdgn  na.  papin  na.  parascievin  na.  skamin 
Tiscli  na. 

Skandinavisch.  "* 

kaising  Schuh,     maskan  Katze :  griech.  mäcka.     svedin   Schwede,     zumin. 

Englisch. 

klerin,  klidin  Schlüssel.  p)äpin  neben  päpini.  skamin.  skuddlin  Schüssel,  vdlin, 
'wälin  Flasche :   Go.kL     zimen  Suppe,     patrin. 

Spanisch. 

agi  neben   angin  Honig,     papin  neben  papi. 

Pott.  1.  86.  spricht  von  einem  ephelkystischen  n.  Vergl.  113.  165.  Es  sind  jedoch 
vielleicht  nicht  alle  liier  behandelte  Worte  auf  dieselbe   Weise  zu  erklären. 

2.  «-Safflxe. 

A.    a)    Suffix    ta    (numer.). 
ta  dient  zur  Bildung  der  Numeralia  ordinalia. 

Griech.     rumun.     russ.     span. 

jekto  primus  rumun.  usw. :  griech.  avgos,  avgutnö;  serb.  anglinö.  dujto  rumun. :  russ. 
vavir.  trito  griech.  neben  span.  triiio.  stärto  buk.  pancto  buk. :  puncto  russ.  sövto 
rumun. :  russ.  söüto.  cftäto  serb. :  russ.  jecJitdto.  ochtöto  serb.  russ.  eiidto  buk. :  russ.  je- 
ndto.  desto  rumun.  russ. ;  desueto,  desudüjto,  desutrito  usw.  serb. ;  russ.  desujek^  desudi'ijto. 
bisto  sirm. :   russ.   bfsto.  trijanddto,  saranddto.     jekselto  sirm. :  russ.  seito. 


Ungrisch. 

jekto^  ekto  ung.  angluno,  angutno  karp.  dujtu  ung.  sovto  bal.  qftato  ung.  ocJitato 
karp.  selto  ung.  ezerito  tausendster  bal.  trito,  stdrto,  imncto,  sovto,  öftato,  ochtoto,  enato^ 
desto,  desujekto,  desndujto,  desutrito,  histo,  duvarbisto  vierzigster,  pancvdrdesto,  öftavdrdesto, 
cnavdrdesto,  selto  und  selengero,  diijselto  und  dujselengero.  Erster  ist  prvö,  zweiter  aver, 
dreissigster  triandutno,  vierzigster  auch  sarandutno  karp.  Man  raerlce  trando  dreissigster 
sirm.    Diese  Zahlworte  sind,  wie  der  Accent  zeigt,  lauter  Neubildungen,   die  sich   an  aind. 
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sastha    und    caturtha    anlehnen.     Vergl.    Pott    1.   22G.     Griechischer  Ursprung    des    ta    ist 
nicht  wahrscheinlich. 

b)    Suffix    ta    (partic). 

Das  Suffix  ta  dient  zur  Bildung-  des  partic.  praet.  pass.,  das  manchmahl  praesen- 
tische  und  active  Bedeutung  hat:  avdo  kommend,  künftig  bal.  mangado  Bettler  karp. 
rumindo  der  stört  bal.  Die  Form  ta  erhält  sich  nur  in  wenig  Fällen:  hastv  von  has; 
nach  r,  l,  n,  v,  z  geht  to  in  do,  nach  anderen  Consonanten  und  nacli  den  Vocalen  in  lo 
über:  für  l  bietet  asiat.-zig.  r:  ghiri  ivit:  europ.  gelo.  kuröm  feci:  europ,  kerdöm  für  ein 
älteres  kiTom:  präkr.  kida,  kada.  Vergl.  pa.  282.  Pott  1.  125.  383.  Die  auf  dem  aind. 
Suffix  ta  beruhenden  Bildungen  zerfallen  demnach  zig.  in  folgende  Kategorien:  I.  ta: 
bastö  von  &as  schreien.  II.  da:  histerdö  von  histr  vergessen.  III.  la:  p'do  von  ^n  trinken. 
Dazu  kommen  IV.  die  traditionellen  Formen  wie  mato:  aind.  matta  von  mad  und  V.  die 
dunklen  Formen  auf  i-sto:  rdglistö,  denen  wahrscheinlich  Themen  auf  i-s  zu  Grunde  liegen. 
Vergl.  Abhandlung  II.  7.  Manche  Formen  haben  vor  dem  Reflex  des  ta  den  Vocal  i, 
wie  präkr.  dzänido:  ^'nä;  sumaridö :  smar;  pucchidö:  prcch  usw.,  im  aind.  und  sonst 
Bopp,  Vergl.  Grammatik  3.  207.  Lindner  70.  Beames  3.  132. 

t  wird  durch  den  vorhergehenden  Consonanten  erhalten:  restö  \o\\  res.  i  kann  jedoch 
auch  nach  s  und  s  in  l  übergehen:  reslo ;  bestö  und  beslö  von  bes.  Nach  den  tönenden 
Consonanten  weicht  t  dem  d:  kerdö  von  ke7^  Abhandlung  ix.  42.  Der  Übergang  des  t 
••in  d  findet  sich  auch  im  präkrt:  suda.  aind.  ^ruta;  kinida,  aind.  krita,  zig.  kindö  wie 
kinida  vom  Praesensthema  kin-dva.  In  den  neuind.  Sprachen  kann  t  schwinden,  daher 
pandz.  märiä  m.  märl  f.  für  zig.  mardö,  mardi;  in  anderen  wird  t  durch  /  ersetzt,  was 
nach  Lassen  205.  303.  dadurch  zu  erklären  ist,  dass  t  in  d  und  dieses  in  1  übergeht, 
eine  Ansicht,  die  von  Beames  3.  133 — 136.  bekämpft  wird,  der,  auf  das  slav.  Suffix  1:b 
durch  Lassen  aufmerksam  gemacht,  la  im  bang,  rahila,  dekhila,  zig.  dikhlö,  mit  dem 
genannten  slav.  Suffix  1:5  in  Verbindung  bringt.  Ich  halte  Lassen's  Ansicht  für  die 
wahrscheinlichere  und  bemerke,  dass  ich  Vergl.  Grammatik  2.  94.  li  anders  als  durch 
aind.  ta  zu  erklären  versucht  habe.  Wenn  man  die  neuindischen  Reflexe  des  aind.  Par- 
ticipiiim  auf  ta  bei  Beames  3.  166.  mit  den  entsprechenden  zig.  Formen  vergleicht,  wird 
man  gewahr,  dass  das  zig.  in  diesen  Formen  dem  aind.  näher  steht  als  irgend  eine  der 
neuindischen  Sprachen. 

Griechisch. 

I.  restö  neben  7'eslu:  res  ankommen.  basto:  bas  schreien.  besto,  unrichtig  besdo 
pa.  118,  besddmas  172.  nom.,  auch  besU  nom. :  &es  sitzen,  nasto  neben  naslö:  ?irts  fort- 
gehen, aind.  nasta.  grafto:  graf  schreiben:  ypd'fscv.  danto  pa.  197.  von  dantdva  beissen 
ist  zweifelhaft:  t  nach  n  verstösst  auch  gegen  ein  Lautgesetz. 

IL  a)  bisterdö:  bistr  vergessen.  '■■■  cal'ardö :  caTardi  f.  Art  Hammer:  *mlar:  vergl. 
calavdva  schlagen.  cardö:  car  lecken,  cordö:  cor  stehlen;  cordo  liegt  dem  cordikanö 
gestohlen  zu  Grunde,  cordo:  cor  giessen.  dikTardo  Spiegel:  '■^dikFar  von  diklo.  fendardö 
Laterne:  '^fendar  aus  griech.  ffSYYO).  chevjardo:  chevjar  durchlöchern;  chevjardö  Matrize, 
chiirdo  klein:  aind.  khud  brechen.  kaTardö:  Ä:a/a?' schwärzen ;  kaTardd  auch  Kaffee,  kerdö: 
ker  machen,  aind.  krta.   Das  dem  camurdikano  zu  Grunde  liegende  camurdö  gekaut  ist  wohl 
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eine  Zusammenzieliung  von  cmmikerdö:  camuker.  cinkerdö,  richtig  cingerdo,  eisernes  Werk- 
zeug:  cinker,  cinger.  konardö:  konar  krepieren.  kurdo:  kur  schlagen.  loTm'do:  loTar 
roth  machen,  mardo:  mar  schlagen,  merdo  adj.  schwach:  mer  sterben:  das  alte  part. 
ist  vndo,  aind.  mrta.  molisardö:  molisar  bitten.  murdö:  mur  putzen.  miderdo:  inutr 
niingere.  pcmdardö:  pandar  brechen;  pandardu  Pflug,  parvardö:  parva)'  nähren,  perdo: 
pter  füllen.  2nrd6:  pir  gehen,  purdö:  pur  schwingen  vanner.  puterdo :  putr  trennen 
decoudre.  sovjardo:  sovjar  einschläfern,  serdo:  seräva  man  erinnere  mich,  denom.  von  serö 
Ivoj)f.  tardo:  tar  anzünden.  terdö:  ter  halten.  usardo:  usar  loben,  ringen.  uslerdo: 
usler  kneten.  b)  holdo  neben  holnö:  hol  eintauchen,  taufen,  danteldö:  dantel  beissen. 
geldo:  gel  bringen;  xergY.  gelo.  keldö:  kel  spielen,  nispeldo:  nisjjel  verstecken,  nikildöm 
exii,  nikilti  asiat. :  vergl.  nikdva.  c)  ando:  an  tragen,  sindhi  ändo.  bendö:  ben,  bjan  ge- 
bären, biklndö:  bikin  verkaufen,  cindu:  ein  schneiden,  aind.  chinna.  dzandö  neben  dzanlö: 
dzan  vfissen.  gendö:  ^e»  zählen,  chendö:  chin  (chinäva,  chliäva  usw.)  cacare ;  chendö  auch 
Exci-ement.  kindö:  kin  kaufen,  londö  gesalzen:  *lonava,  wofür  londardva.  pendo:  jjen 
sagen,  sundo:  sun  hören,  usandö:  usan  sieben,  d)  arakavdo:  arakav  erwarten,  archevdö: 
archev  anfangen  ä^j'/^aöaiv.  basavdo :  basav  schreien  lassen;  basavdö,  basado  auch  Muezzin, 
basavdi  £.  Minaret,  Musik,  besavdo :  ieÄiü  setzen;  öesai'f/u  auch  Pilau.  dzivdö:  dziv  leben, 
aind.  ^'ivita.  geravdo:  gerav  verbergen,  chachavdö:  chachav  nähren,  kelavdo:  kelav  be- 
wegen, spielen  lassen;  kelavdi  meretrix,  qui  fait  jouer.  kuvdo:  kuv  stricken,  paravdo: 
parav  spalten;  ^jarat'cZ?'  f.  auch  vulva  OyTiaTÖv.  paruvdo:  paruv  wechseln,  pusavdo:  pusav 
stechen;  pusavdi  f.  auch  Hafer,  sivdö:  siv  nähen,  tavdö:  tav  kochen,  tovavdö:  tovav 
waschen,  tovdu :  tov  waschen,  tovdo  neben  todo  pa.  616.  624:  tov  stellen,  c)  anaskerizdo: 
anaskeriz  ordnen,    ßjizdv:  fijiz  sagen,     sborizdö:  sboriz  reden. 

III.  a)  acilo,  ac-i-lö:  acdva  bleiben.  avilo:  av-i-lö  nom.  neben  al6  sed. :  avdva 
kommen,  gelo:  dzdva  gehe,  aind.  gata.  mar.  gelä.  bang.  gela.  or  galä,  Formen,  die 
Beames  3.  168.  mit  aind.  jäta  zusammenstellt,  giläbilo:  giTdhava  singen;  das  Verbum, 
ein  denom.  von  gdi  Lied,  ist  in  Bildung  und  Betonung  eine  singulare  Erscheinung. 
chalo  neben  cltaro :  clidva  essen,  pilö:  pidva  (liijdva)  trinken.  ustilö:  ustjdva  aufstehen. 
b)  araklö:  arak  finden,  diklö:  dik  sehen;  diklo  Laterne,  bang.  dek]iila.  diiklö  leidend, 
elend,  als  subst.  Schmerz,  neben  dukanö:  duk  Schmerz  empfinden,  maklö :  mak  salben; 
maklö  Fett,  0hl.  mnklo:  muk  lassen,  naklo :  nak  vorübergehen,  niklö  neben  niklisto: 
nik  herausgehen.  peklö:  pek  kochen.  siklö:  sik  zeigen.  manglo:  mang  begehren. 
p)angl6:  pang  brechen,  sunglo :  sung  riechen,  c)  catlo  neben  cadlo:  cat  sich  erbrechen. 
katlü :  kat  spinnen:  katlt  Spindel.  bandlu,  pandlo,  banlo:  band  binden.  dzanlö  neben 
dzandö:  dzan  wissen.  gJianlö  aus  ghandlö:  gliand  kämmen;  vergl.  ghanlö  der  kämmt, 
ghangli  Kamm,  chanlo  aus  chandlö:  chand  graben,  lodlo:  lod  wohnen,  radlö:  rad  weg- 
gehen, d)  tabh't:  inp  wärmen,  sovlö:  sov  schlafen,  suvlö  angeschwollen:  ^'suvdva,  aind. 
^ü,  woher  §üna.  kamlö  neben  kamnö:  kamdma  ich  will,  e)  taslö:  tas  ersticken.  /)  beslö 
neben  bestu:  bes  sich  setzen,  doslö:  dos  melken,  kislö  mager:  aind.  ki-5  abmagern:  kr^a 
mager,  koslö:  kos  putzen,  kuslö :  kus  beschimpfen,  naslö  neben  nastö:  nas  weggehen. 
pislö:  pis  malen,  melken,  ptaslö  liegend;  isds  paslö  620.  er  legte  sich:  *pasdva  von 
pas  Seite;  vergl.  ngriech.  7c).'aYidCco  sich  legen  von  -/.äyt  Seite.  puclö^  pusJö:  puc 
fragen.  Man  füge  hinzu  die  dunklen  Formen  calö  und  ^Je/o;  calö  satt:  cardva  esse;  pelö: 
pe7riva  falle.   Wenn  ^je/o  für  perJ  stünde,  so  wäre  ^^e^vi  gebraten  aus  2^^k  zu  vergleichen. 

sutlö  sauer,  rumun.  suklö,  ist  aind.  ^ukta;  suslö  nass  ist  dunkel. 
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lo  haben  auch  die  Verba  passiva:  perdovava  gelullt  werden:  perdilo.  Der  Erklärung 
Paspati's  108,  wornach  perdovava  aus  perdu-uvdva  voll  werden  und  perdilo  aus  pdrdinilo 
hervorgehen  soll,  möchte  ich  meine  eigene  entgegenstellen,  nach  welcher  aus  perdö^  einer 
Neubildung  für  aind.  bhrta  (die  Wurzel  bhar,  pher^  hat  in  den  neuindischen  Sprachen  stets 
die  Bedeutung  , füllen'),  durch  das  Yerbalsufßx  ja  der  Verbalstamm  perd(a)ja  entsteht, 
welcher  in  der  I.  sg.  praes.  perdjo-v-dva  lautet,  indem  wie  in  dzov  aus  java  durch  die 
Wirkung  des  u  a  in  o  übergeht,  perdovava  würde  einem  aind.  -jajämi  entsprechen, 
wie  nach  Bopp,  Vergl.  Grammatik  3.  129,  das  griecli.  Hwazidw  eine  aind.  Form  wie 
putri- jajämi  erwarten  lässt;  perdilo.  woraus  perdilo  durcdi  den  Einfluss  von  perdovava, 
hingegen  würde  nach  meiner  Deutung  ein  aind.  Particip  auf  i-ta  voraussetzen.  Diese 
Erklärung  macht  nicht  nur  die  Erweichung  des  d  in  perdovava  begreiflich ;  sie  braucht 
auch  nicht  zu  dem,  wie  es  scheint,  jungen  iinilo  aus  ulino  von  uvdva  und  zu  einer  min- 
destens ungewöhnlichen  Zusammenziehimg  des  unil6  zu  ilo  ihre  Zuflucht  zu  nehmen, 
abgesehen  davon,  dass  sie  sich  von  dem  Organismus  der  verwandten  Sprachen  nicht 
entfernt,  arätilo:  ardtovel  es  wird  Nacht,  asänilo:  asänovava  lachen.  astärdilo^  astdr- 
dilo:  astdrdovava  geschärft  werden,  böldilo,  böldilo:  6d/cfoüava  eingetaucht,  getauft  werden. 
dardnilo:  dardnovava  erschrecken.  parvdrdilo,  jjarvdi'dilo :  parvdrdovava  fett  werden. 
pdsilo:  pdsjovava  sich  nähern  von  pasö  nahe,  pdslilo:  pdsTovava  sich  niederlegen  vom 
partic.  paslö  usw.  W^enn  das  hier  vorgetragene  richtig  ist,  dann  muss  das  sehr  seltene 
dürinile  neben  dem  gewöhnlichen  ddrile  sie  entfernten  sich  pa.  220.  von  dürjovava  so 
wie  holdinihm  neben  höldiTom  von  höldovava  pa.  111.  überraschen.  Diese  Formen  lassen 
sich  nur  durcli  die  Annahme  erklären,  aus  dvrilo  sei  ditrilino  eben  so  entstanden  wie 
araklinö  aus  araklö,  nämlich  dadurch,  dass  an  den  Stamm  beide  Partie-Suffixe  la  und 
na  getreten  sind,  und  durch  die  weitere  Annahme  einer  Metathese,  wie  sie  in  idinö  und 
unilö  von  uvdva  wahrgenommen  wird,  cholasäilo  er  ward  zornig  pa.  319.  setzt  im  praes. 
cholasardva  y^oXtdCto  und  ein  partic.  cholasardu  voraus,  woraus  cholasdrdiJo  und  daraus 
cholasdilo,  ckolasdjJo.  Nach  yoXtdCto  erwartet  man  cholasardva.  candilo  zerfetzt  von  *can- 
dovava:  candi  Fetzen  ist  trotz  seines  abweichenden  Accentes  hieher  zu  i-echnen. 

IV.  Traditionelle  Formen  sind:  mato  (mattö  pa.)  betrunken:  aind.  mattti  von  mad. 
sido,  sott)  (sutto,  sotto  pa.)  neben  der  Neubildung  sovlö  von  sov  eingeschlafen:  aind.  supta, 
päli  sutta.  tato  (tatto  pa.)  Avarm  neben  dem  jungen  tavdu:  aind.  taptä,  päli  tatta,  liind. 
tätä.  imdö  todt  neben  merdö  von  mer:  aind.  mrta ;  hieher  gehört  auch  phiirö  alt  aus 
aind.  vrddha  d.  i.   vrdhta.     Kein  kilo  für  aind.  krta,  sondern  nur  kerdö. 

V.  Formen  auf  isto  sind:  niglisto  pa.  624;  niglistino  604.  neben  niklo  390:  nikdva, 
niglavdva,  niklavdva,  mklovava  hinausgehen,  iiglisto:  uglidva,  iiklidva  liinaufsteigen.  ughlistö: 
ughlidva  hinabsteigen.  Man  vergl.  syr.-zig.  gamikenklista  Sonnenaufgang.  Diesen  partic. 
liegt  wahrscheinlich  ein  auf  i-s  auslautendes  Thema  zu  Grunde :  rumun.  klis:  klistöü  p'  o 
grast  er  bestieg  das  Pferd ;  deutsch  klisäva  reiten :  engl,  kister. 

Rumunisch. 

T.  besto,  beslo.  nastu,  naslö.  pliust6.i  i^huslö.  arestö,  areslö  const. :  griech.  restu,  reslo. 
tavto,  d.  i.  tafto,  warm  serb. :  tav;  vergl.  griech.  tavdö,  tablo.  cutö  in  cutinö  const.;  sutö, 
siiv  stecken  für  suvtö. 

II.  aj  akhardö:  akhar  rufen,  akjardo:  akjar  fühlen  const.  79.  astardo:  astar  ergreifen. 
bistüvdö.     boldö  baptizatus.      bidardö  Bett  serb.:    bugTar  ausbreiten,      colachardö:    colachar 
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schwören,  cingardö:  cingar  schreien,  cordö  gestohlen,  drabardo:  dr^abar  lesen,  chardo 
löcherig  buk.;  cMvjardö,  cMjardo  const,  100:  ^chsvjaräva  von  ehm.  kerdo:  ker  machen, 
korardo :  korar  blenden.  lingsrdö  const.:  linger  ducere.  mardö:  auch  ßubel  tag. 
mndardö:  mudar  tödten.  najardo:  najar  baden  aus  nandlar,  w.  nand.  2^habardu:  ijliahar 
brennen,  pherdö:  pher  füllen,  phjerdü:  jihjer  gehen.  prinzardö  const.  100:  prlnzan 
kennen,  puterdö.  sordö:  sor  giessen;  griech.  co7\  sngsrdö:  sngsr  bringen  ist  eine  Ver- 
bindung von  an  und  ker.  Man  beaclite  gdndisardö:  gsndisar  denken.  ^:)0??2emsa?'rf o ;  po- 
menisar  gedenken:  die  Formen  gmidi,  pomeni  bilden  kein  partic,  durch  ta.  h)  geldö: 
gel  bringen  const.  78.  chutildu:  chutil  ergreifen,  kheldo:  kliel  spielen,  qnldo  const.  spil 
stossen.  cj  andu.  asundö,  sundö:  griech,  sundu.  bijandö:  bijan  gebären;  griech.  bendö:  ben. 
hitindö,  charundö:  charun  kratzen,  clinndo :  griech,  chendö.  *kmdo,  tindo  zu.,  d.  i.  fhido, 
nass;  cindo  siebenb.:  '^kinava,  das  auf  aind.  klinna  feucht,  partic.  von  klid  feucht 
werden  beruht:  /ist  ausgefallen;  ähnlich  besteht  khidva  neben  khlidva;  cindo  sirm.  steht 
für  tindo.  pliendo.  potindo:  pjotin  zahlen,  prinzando:  p>rinzan  kennen.  sindö:  griech. 
cindo;  s/xc/^' f.  Brennholz  bessar. ;  ««(/o  ßebenmesser  serb.  d)  ankalado:  ankalav  heraus- 
nehmen: V  fällt  vor  d  im  rumun.  regelmässig  aus,  cudo  in  cudinö  const.  109;  sudino: 
civ  werfen,  garado:  griech.  geravdö.  hunadö:  hunav  jäten,  chalado^:  chalav  waschen,  cho- 
chadS:  chocliav  betrügen,  chuladö:  chulav  kämmen,  kii^adö:  kirav  kochen,  maladö:  malav 
schlagen,  parndö:  griech.  2)nruvd6.  piharado,  pliaravdo:  pliarav.  phirado:  iDldrav  tragen. 
sckadö:  sekav  zeigen,  solachado:  solachav  schwören,  sibdö :  suv  sticken:  griech.  siVcZo  von 
siv.  sukjardö:  sukjar  trocknen.  tJtovdö:  thov  stellen,  thovdö,  thodo:  tliov  waschen,  um- 
blado:  umblav  aufhängen;  umbladi  f.  Galgen,  ztrjadö:  urjav  kleiden,  usaradö:  usarav 
bedecken.  us(ad6:  ustav  wecken,  eig.  aufstehen  machen,  zudo,  griech.  dzivdö:  zuv  leben: 
vergl.  sudo  gestickt. 

III.  a)  acilö^  asilö:  griech.  ac-i-Iö.  avilo  zomb.,  avidö  und  alo.  ]\Iit  acilo  vergleiche  ich, 
trotz  des  vei'schiedenen  Accentes,  sÜo  für  ein  aind.  asita:  silo  s  est,  aslov.  byl:B  jests.  gslo: 
griech,  gelo ,  daneben  zelö  const,  wegen  za,  dza.  chalo.  pilo.  prastalö  in  prastaTom 
awcnvv'v.  prasta.  ui'ejlö :  7(ri  (iirjdva)  Riegen,  ustilö.  b)  diklö.  maklo.  inuklö,  meklo:  grieeh. 
muklö.  peklö.  manglö.  phaglo:  griech.  p>angl6.  c)  chuklö  ans  chutlö:  c/mf  springen,  kaklö 
aus  katlö:  kat  spinnen;  kakli  f,  Spindel.  ])kanglö,  pthanlö  a^  pthandlo:  griech.  bandlö. 
saglö:  griech.  catlo.  d)  roviö:  roü  Aveinen;  7'HJ6  ß.evit  steht  für  ruviö.  kamlo.  e)  baslo:  bas 
singen  const.  53.  duslö:  griech.  doslo.  kuslö:  kus  schälen.  naslö.  phuslo,  phuslinö : 
griech.  pucln.  koslö:  kos  wischen;  koslo  Tuch  serb,;  griech,  koslö  (khosj.  zanglö:  griech. 
dzanlo.     jyelo.     dilabalö:  griech,  giTdbilo.     suklö. 

Passive  Verba  :  hharilo:  bliarjov  gross  werden,  bokhdlilo:  hokhaTov  hungrig  werden. 
cordnilo:  coranov  arm  werden,  durilo:  durjov  sich  entfernen.  chalilu:  chaTov  gefressen 
werden;  love  chaliU  const.  24.  cholejlo  aus  choTdrdilo:  choTai'dov  zürnen.  kununisdjlo: 
kununisardov  sich  trauen  lassen.  ktrdilo,  ktrdilo:  kdrdov  gemacht  werden.  makilö  für 
matilö:  mafov  trunken  werden,  nailö  aus  najardüo:  najardov  sich  baden,  phabilo:  phab 
in  p>habar  brennen  urere.  pA(3jYZ?7o,  2)ha'd'ilo:  p>herdov  sich  füllen.  i^Jmkih'):  phukjov  an- 
schwellen,    sitilo  aus  siklilö:  sitov  aus  sikjov,  sikTov  lernen  usw. 

IV.  mato.     mnlö.     suto:  soviö  in  soül'ar  einschläfern,     tatö.    ztdö  Joch  ist  aind.  jukta. 

V.  kulisfu,  hidistu  buk.;  hidistem  const.  38:  Jndi  herabsteigen,  inklisto,  ünklistö:  snkli 
heraus-,  hinaufgehen ;    snkösto  reitend  :  zal  syiksstö. 


Ubrr  die  Mundarten  und  die  Wanderungen  deu  Zkjeuneu  Eutiopa'.s.  X.  427 

Ungriseh. 

I.  khosto  kar-p.:  khos  reiben,  wasclien.  rr7sfo  ml.  174;  resto  bal.  karp.  besto  hör.  111. 
karp.  neben  bcslu  iul.  162.  kösto  m\.  153:  kos  schimpfen.  kuSto  ung.  bal.:  kus  scliinden. 
nästo  ml.  160;  7iasto  bor,;  clenasto  karp.  rusto  zornig,  eig.  erzürnt,  ml.  166.  bor.  karp. 
bal. :  aind.  rusta,  rusita,  w.  rus.  Vergl.  rosto  scharf  bor.  ung.  Abweichend  citto  geschlichen 
ml.   152.  161.  186.  und  cito  geworfen   bor.   111.  neben  cido  karp.  von  civ. 

II.  a)  achardo  bal.:  acJiar  stellen,  hesardo  ml.  176:  besar  setzen,  cardo  sieb.:  car 
lecken,  cordo  gestohlen  karp.  Itvjardo  rauh,  uneben  sirm.,  eig.  löcherig:  Mv  f.  Loch, 
kerdo  ml.  200;  daher  citkerdo  geworfen  186;  mülkerdo  getödtet  177;  selten  kerlo  karp, 
khiirdo  karp. :  kur  futuere.  labardo  in  labardi  Brantwein  bal. :  vergl.  griecli.  alav  zünde 
an.  märdo  vclI.  153;  mardo  und  madlo  karp.  mutdrdo  feucht  sirm.:  mutr  harnen,  plierdo 
voll  ml.  168.  2^'^^'^^(^'''d'^  bekannt  ml.  193.  dklardo  ml.  164;  siMardo  Schüler  bal.; 
falsch  siklarto  bor,  111:  sikTar  lehren.  thardo  Kalk;  thärdi  mol  Brantwein  karp.:  tliar 
brennen,  urdo  karp,:  ur  kleiden,  vardo  "Wagen  ung.,  eig.  wohl  der  gezogene:  var,  ur 
ziehen  ung.  6j  ioWo  in  6^6oWo  Jude  karp.,  eig.  der  ungetaufte :  bol.  chutildo  karp.:  c/attil 
ergreifen,     khcldo  ml.  201:  khel.     Falsch  ist  pldrlovi  ivi  ml.  175.  i\xr  phirdoni;  i^hirdu  bal. 

c)  ändo  bor.  111.  bijando  natus :  bijan  parere  zomb.  »hvido  ml.  162,  dzdndo,  daneben 
dzanlo  karp.  und  dSanglo  sieb,  aus  dzandlo.  gendo:  gen  lesen,  chando  karp.:  chan  graben. 
chindo  karp.:  ddn  cacare.  sdndo  ml,  161,  parundo  karp,:  purunava  begrabe,  sammle 
karp.,  ein  dunkles  "Wort,  das  an  sindhi  pür-anu  begraben  erinnert,  pingälindo :  ^^/«^a/m, 
magy,  pingal,  mahlen :  ebenso  wird  das  partic.  auf  ta  von  den  anderen  durch  in  von 
slav.  und  magy.  Verbalthemen  abgeleiteten  Stämmen  gebildet:  älitindo  gestellt  ml.  152. 
178.  Zwischen  n  und  d  kann  oder  muss  bei  einigen  Stämmen  ein  e  eingefügt  werden: 
dnedo  ml.  158.  neben  dndo:  vergl.  aind.  ä-ni.  dzänedo  ml.  169.  171.  175.  193.  Ebenso 
legedo  ml.  152;    legido  bor.  111:  ledz  tragen:  e  scheint  der  ßeflex  des  älteren  i  zu  sein. 

d)  dkkjärado  ml.  178:  akhjarav  rufen  lassen,  basadohov.  111:  basav  geigen,  bichado  ml.  154: 
bichav  schicken,  calado  bor.  111:  c'a7«i' schlagen,  dalier  caladi  \Jhr^  eig.  die  schlagende. 
dzido  karp.;  dzivdo  bor.  111:  dziv  leben,  garudo  bor.  111:  garuv  verbergen,  huvado 
ml,  191:  havav  nähren,  essen  lassen,  griech,  chachav.  khudo  in  kliuda  er  drehte  bal.; 
khudi  f.  Bundschuh,  eig.  die  geflochtene:  kJniv  spinnen,  drehen,  legevado  ml.  164:  lege- 
vav  bringen  lassen,  nasado  bal.:  vasav  tödten.  pAosacZo;  phosav  stechen,  daher  pusädo 
Gerste;  pusddi  f.  sirm,,  phosddi  Gabel;  vergl.  griech.  pusavdt  f.  Hafer,  phrado,  p)rado 
geöffnet  karp. ;  pravdo  bal. :  pdirav,  p)rai\  daher  prädi  f.  Schenke  bal,,  eig.  die  offene. 
sido  genäht  ml.  172:  siv.  sovado  bor.  111:  sovav  einschläfern,  thado  karp.;  tado  gesotten 
sieb,;  thavdi  f.  Brantwein  sirm.:  titav.  thuvado  gekocht  ml.  191:  thavav.  thödo  gestellt 
ml.   153;  fhodo  bor.   111:  thov.     tJtodo  gewaschen  karp.:  (hov. 

III.  a)  äcilo  ml.  183;  acilo  bor.;  achilo  sieb,  bal,;  aclo  karp.:  «c  bleiben,  avilo  sieb.; 
avlo  karp).;  älo  ml,  159,  bal.:  av  kommen,  nlo  ml.  153:  ov  werden,  griech.  ?fy,  idino  aus 
nlo-ino.  gelo  ml.  151;  gejas  karp.  hälo  ml.  157;  chaTas  karp.  p?7o  ml.  157;  ^JzYo  bal. 
uchtilo,  ustilo  karp.  stand,  sprang  auf:  damit  vergleiche  man  Mio,  hili^  pl.  kile  est.  sunt 
von  der  w.  as,  woher  In  für  si  est:  *aind.  asita.  b)  dlakhlo  ml,  192:  griech.  araklo.  dikhlo, 
dahei-  dikhjom  ml.  161.  aus  dik/iTom:  dikh  sehea.  mukhlo,  daher  mäkhja  ml.  187.  aus 
mäkhla,  daher  auch  makli  Speck  sirm.:  makh  salben,  mnklo,  daher  mükja  ml.  162.  aus 
mükTa:  imik  lassen.  2^eZ:fo  bal.:  ^JeÄ'.  siklo  gewohnt  ung.:  5/1^.  mdnglo  ml.  189.  piliaglo: 
pAa^  brechen,     c)  chndo,  cJntklo  ka.r]).:  cJnit  s'pv'uigexi,     chandlo  hal.:  cha^id  Yomere.   phandlo 


428  ■  Franz  Miklosich. 

karp.;  phandl'a  ligavit  bal.  :  phand.  d)  kamlo  ml.  165;  kamlo  kavT^.  bal.  trümlo  ml.  187: 
^rom  wagen,    tholo  TQin:  ?Äoy  waschen,    e)  phiiclovix\.\bl\  phiiclokav^.   /)  pe^o  bor.  111.  karp. 

Verba  passiva :  bdndllo  ml.  177:  bandov  gebogen  werden,  harilo  sirm. :  öarj'ou  gross 
werden,  wachsen,  bijandilo  in  hijandiTom  natus  sum  sieb. :  hijandov.  cdlilo  karp. :  calov 
satiari.  culilo  spritzte  neutr.  karp.:  cuTov.  indi'alilo  kur^.:  ««(Zj'aroü  einschlafen,  khinilo: 
c«««7o  ermüdet  ung.:  Mmoü.  ^orjYo  karp.:  Ä;or'jou  excaecari.  Zo///i  karp. :  */ofoy,  etwa  , nieder- 
kommen', mdttlo  ml.  202:  matov  betrunken  sein.  ndndilo  aus  ndndljahi  ml.  187.  für 
ndndlTahi  er  hatte  sich  gebadet  erschlossen:  nandov.  naslilo  karp.:  nashv  evanescere. 
phddilo  ml.  173;  padilo  karp.:  phadov  frangi.  pasTilo  bor.  111;  paUilo  karp.;  pdslelo 
ml.  153.  162:  pasTov  sich  legen,  pradilo  karp.:  pradov  aperiri.  tadilo  sieb.:  thadov  ge- 
sotten werden.  therdilo  karp. :  therdov  stare.  Dem  darandilo  perterritus  est  karp. : 
darandov^  liegt  eine  nominale  Form  darando  zu  Grunde,  die  sich  zu  darano  so  verhält 
wie  rodindo  gefunden  ung.  zu  rodino  griech.  Wie  rodindo  ist  ustidindo  zu  erklären :  usti 
surgere  wird  durch  die  Verbindung  mit  da  (ustidav)  transitiv :  aufstehen  machen,  auf- 
heben, nehmen. 

IV.  mato.     mido.     siito  ml.   161.     tato  ml.  167;  täto  bal. 

Böhmisch. 

I.  besto:  som  besto  ich  sitze.  kosto :  kos  fluchen.  knsto:  kus  rupfen.  nasto;  nas 
laufen,     rusto:  rusav  man  ich  erzürne  mich. 

IL  a)  asardo:  asar  loben,  cingerdo  Bohi'er.  cordo.  ikerdo:  iker  halten,  kal'ardo:  kal'ar 
schwärzen;  kaJardi  Küche  pu.  71.  kerdo.  mardo.  phagerdo:  phager  brechen,  pherdo. 
siHardo.  stardo  Arrestant:  astar.  ferrfo  stehend :  tei'  halten,  thardo  heiss :  thar  brennen. 
urdo:  ur  anziehen,  b)  boldo  in  biboldo  ungetauft,  Jude:  bol  eintauchen,  taufen,  c)  cindo : 
cinda  pl.  Schere,  kindo:  kln  kaufen,  londo  gesalzen:  */ow.  phendo.  sundo.  d)  bicado: 
6«cay  schicken,  cido:  «y  wex'fen.  dzido:  Jm/o  ?'»j>  Quecksilber,  murado :  ??iHray  rasieren; 
muradi  Rasiermesser,  nasado:  nasav  tödten.  pharado:  pharav  öffnen,  tädo:  tau  kochen. 
thodo:  thov  stecken.     Man  merke  ligedo:  lidz  tragen. 

III.  a)  geh.  chalo.  Ulo:  Ja  nehmen,  sonst  Und.  pilo.  astilo.  b)  diklo.  maklo.  muklo. 
peklo.  rakhlo:  rakh  linden,  manglo.  sunglo.  c)  chutlo:  chut  springen,  phandlo:  phnnd 
binden,  d)  dzanlo:  dzan  wissen,  e)  avlo:  av  kommen,  rovlo  erschlossen  aus  rovlar:  rov 
weinen,  kamlo.  f)  aclo:  ac  bleiben,  phuclo.  pelo.  Eigenthümlich  sind  die  Formen  auf 
andllo:  asandllo :  as  lachen,  darandilo:  dar  fürchten,  chasandllo :  chas  husten,  pafan- 
dllo :  pat  glauben,  prastandilo:  prast  laufen.  Dabei  beachte  man,  dass  as,  dar,  chas., 
pat  (pak')  im  griech.  dieses  partic.  auf  a-na  bilden.  Pott  1.  126.  lässt  die  Form  auf 
andllo  aus  einem  partic.  auf  and  hervorgehen :  diese  Ansicht  halte  ich  für  wenig  wahr- 
scheinlich, da  partic.  auf  and  zig.  wohl  kaum  nachweisbar  sind.  Vergl.  den  Schluss  der 
das  Suffix  fa  betreffenden  Darlegung. 

Verba  passiva:  matilo:  matov.  phadilo :  phadov.  sapnilo. ■  sapnov  nass  ^Yer(\en.  sutilo: 
yutov  dürr  werden  usw. 

IV.  mäfo.     mido.     snto:  som  suto  ich  liege,     täto. 

Deutsch. 

II.  a)  merdo  todt  lieb,     bj  londo  beitr.    16. 
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III.  mak'Io :  mäkli  Kreide  lieb,     siklo  gewohnt,     siwlo  geschwollen. 
lY.  matto  beitr,  26.  lieb.     jnüJo  lieb,     taito  beitr.  34.  lieb. 

Polnisch, 

II.  tardo :  targi  movi  Brantwein  gal.  II.     askerdym:  askeräü  warten. 

III.  maklo  weich  dubr.     darahim:  daräü  fürchten.     pi-Ipn:  piuii  trinken. 

IV.  toto  dubr. 

Russisch. 

II.  aj  cingardö  boe.  33:  cingar  neben  te  cungdrdes:  griech.  cungar.  cingirdö:  cingir 
reissen.  cordo.  kerdu,  daher  dinnis-kirdö  16.  cliackirdo  heiss  10.  priskirdö  22.  mardö. 
phagirdo.  plierdö.  rakirdö:  rakir  sprechen,  h)  kheldo.  uchtyldö:  uclityl  nehmen,  c)  bikindo  : 
hikinda.  dzindo:  dzinom,  wohl  für  dzinava,  wissen,  griech.  dzan.  kindö.  pliendö.  mndo. 
d)  hagado:  bagav  singen;  hasady  Guitarre:  hasav.  civdu:  civdjöm  boe.  25.  für  civdom.  dzido 
lind  dfindö  24.  267:  dziv.  chochadö.  nasado.  parudo,  päruda:  paruv  tauschen,  imsado: 
j)?/s«(:/?/ Stecknadel,  rundo:  run,  griech.  7^ov,  weinen:  ??  ist  aus  dem  partic.  in  das  praes. 
eingedrungen :  rundo  für  ruvdo,  wie  dzindo  neben  dzido  aus  dzivdo. 

III.  aJ  actio:  j^e'i'ß-jacjom  ich  hörte  auf  aus  pere-jaciTöm.  gel6:  gejöm  20.  aus  geWm.  chalo  : 
chajöm  20.  aus  cJud'öm.  ^j27o;  ^jytJm  20.  aus  pjiTöm.  h)  dykhlu:  dykhsjom  (/^MKX£eIVI)  boe.  21, 
lakhlö:  lathöjum  25.  aus  lathTöm,  lakhTöm.  ineklo.  beklö,  griech.  peklo,  c)  za-p)handl6  ver- 
schlossen 265.  d)  avlo:  avhjä  aus  avla.  dingalo:  griech,  dzangavdö,  dzangav.  garavlo: 
garavöjöm  20.  karavJo:  karav  kochen.  lacadöm  boe.  24 :  lacav^  griech.  arakav.  covlu :  tliov 
stellen,  kamlö.  Man  merke  diindJo  Bekannter  2G7;  dzindle  sie  wussten  24.  dzindle  sie 
lebten  24.  kindle  sie  kauften  19.  phendle  sie  sagten  22.  rundle  sie  weinten  25.  rundlo 
Weiner  russ.  plaksa  und  sundle  sie  hörten  25.  von  dzin,  dziv,  kin,  phen,  run:  in  allen  diesen 
Formen  ist  d  zwischen  n  und  l  eingeschaltet,  melu:  mejom  23.  aus  melom:  iner  sterben. 
peZo.    i:)rastandylo:  2:>rastandyj6m  14.  22,  nus  j^rastandylum.    besendo:  besendöm  ich  sass  23:  J>es. 

Verba  passiva:  barilo:  u-banjä  es  gerieth  gut  262.  aus  u-bariTä.  kindylo:  kindyjom  16. 
mrazylo:  mrazyjöm  16.  coralylo:  corälyjem  ich  bin  verarmt  16.  24:  coraTov,  das  ein  adj. 
^corah  voraussetzt,  pri-pasijom  ich  habe  mich  angelehnt  16,  ist  wahrscheinlich  griech, 
-päsTiTom  Yon  pasTov.     korälylo:  korälyja  russ.  parisivelt  262:  adj.  ''^koralo  blind, 

IV.  matö.     tdto  Thauwetter;    teto  warm. 

Skandinavisch. 

I.  rosto  zornig. 

II.  jido  lebendig,     pjerdo  voll, 
IV.  midü.     tatto. 

Italienisch. 

IL  basado  Uhr. 

Baskisch. 

III.  sunglo  Tabak,  eig.  der  riechende  baudr.  38.  asc.   137. 
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Englisch. 

I,  besto,  bösto  Sattel.     Abweichend  diktöm,  dikto ;  muktds. 

II,  a)  cingadds:  cingar  reissen.  cordo.  kerdo.  kordöm:  kor  rufen,  kurdds:  kür  schlagen. 
lürdo:  lür  rauben,  merdds:  mer  sterben,  mordäs:  mor  tödten.  m'i!iterddn :  micter  pissen. 
pordo  \o\\.  s/rtr^fo  Gefängniss.  b)  bikinde:  bikin  ■verkaufen,  cindöm:  ein  schneiden,  ddndo: 
dan  beissen.  dziiuUm:  dzin  kennen.  löndo.  pende:  pen  sagen.  stindom:  sun  hören. 
c)  bicadds:  bicav  senden,  bosade:  '''bosav  bellen,  cidäs,  civdds:  civ  stellen,  dzido,  dMvdo: 
dziv  lehen.  gdradöm:  gdrav  \erhergen.  ndsado:  '^nasav  verderben,  pirivdo:  piriv  öEnen. 
ridade:  *nc^ov  kleiden,  rido:  ?7ü  kleiden,  sovdöm:  sov  schlafen,  hodom  ich  ass :  griech. 
chaTom,  partic.  clialö.  pedöm  icli  fiel :  griech.  peröm,  partic.  2^e/o.  pidöm  ich  trank : 
griech.  pUom,  partic.  pilö. 

III,  a)  dclo:  ac  stille  stehen,  doch  acdem  I.  pl.  viöm  aus  vilom,  avilom:  ankommen. 
gioni  aus  geTöm:  dza  gehen,  b)  ratiklo;  mük  lassen,  stklo  gewohnt:  *sik.  c)  panlo:  pand 
binden,  d)  dnlo:  ''an  bringen.  cinlo :  ein  schneiden.  ddnlo:  dan  beissen,  dzinlo: 
dzin   kennen,     e)  päclo :  p)Hc  fragen. 

IV,  Uno  neben  Ulo,  liöm  aus  linöm:  la.  diuin  aus  dinöm  neben  deldöm  vom  Thema 
del:  da.  Dagegen  pw/ar/o.-  *püdav.  ciimadöm:  cüma  küssen,  corno,  cördeno:  cor- stehlen, 
dikno:  dik  sehen. 

V,  motto.     mtdo,  müh.     tdtto. 

Spanisch, 

II,  cande  weise :  griech,  dzando.  chindö  schmutzig :  griech.  chendö  von  chi7i  cacare. 
kandö  in  kandi  mumeli  Phosphor,  eig.  stinkende  Kerze:  griech,  kandinö  von  kdndava. 
perd/)  voll, 

III,  pile  betrunken :  griech.  j:)?7(5, 

IV,  mato  in  matipen  Trunkenheit,     inulö.     tatö  hogaza;  tati  f,  Fieber. 

Die  Participia  praet,  auf  nda  sind  durch  die  Annahme  zu  erklären,  es  sei  an  das 
durch  na  gebildete  Particip  das  Suffix  da  (aind.  ta)  getreten.  Die  partic,  atif  nda  werden 
im  ungr,  von  den  den  Stamm  da  als  zweiten  Theil  enthaltenden  Verben  gebildet :  cidindo 
gezogen:  cidinda  ml.  186;  vergl,  trdino  in  trdiüas  karp,  ci'imidindo  geküsst:  ci'midinda  ml, 
chudindo  ergriffen  in  chudindas  karp,  und  chudino  in  chmlinas  karp.  rödindo  gesucht: 
rödinde  ml.  192.  trddindo  getrieben:  trddinda  ml.  153.  185:  griech.  tradinö,  trädava. 
üstidinda  gerissen:  itstidinda  ml.   192.     vdzdindo  gehoben:  vdzdinda  ml.   159. 

Die  Participia  pass.  auf  ndilo  sind  demnach  dadurch  entstanden,  dass  an  das  durch 
na  gebildete  Particip  da  (aind.  ta)  getreten  und  aus  dem  partic.  auf  7ida  durch  ja  das 
Passivum  gebildet  worden  ist:  da7'andilo:  darandili  sie  erschrak  karp.:  griech.  daranö 
von  dardva.  chasandilo  in  chasandll'om  ich  hustete  pu.  18 :  chasav.  2mtandilo  in  pafan- 
dlTom  ich   glaubte   pu,   18:    patav.      prastandilo  in  prastand'dom  ich  lief  pu,  18:  p)radav. 

c)    S  u  f f i  X    tar. 

Das  Suffix  tar  bildet  Adverbia,  mit  denen  auf  die  Fragen  , woher?'  , wodurch?' 
geantwortet  wird. 
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Griechisch. 

atdr  von  hier,     avatdr.     okotär.     ovoldr.     otdr. 

Bumuniseh, 

athar  const,     khatindär  irgendwoher  zomb.     othar.     okotdr  const.  93. 

Ungriseh. 

dtar  (ddtar  ml.  204).  athar  bal.  adathar  bal.  avretar  anderswoher  bor.  kajtar  woher 
ung.     katltar  sieb,     odotar  von  dorther  karp.  odtar  bor.     otar  sieb.  karp.   othar  karp.   baL 

Böhmisch. 

adatliar  hier  durch. 

Hind.   sabotar  überall   wird   als  sarvatra  gedeutet:  vergl.  idhar  hier,   tidhar  dort. 

d)  Suffix    te. 

Das  Suffix  te,  wohl  die  Postposition  te,  bildet  aus  Pronominalthemen  Ortsadvorbia  : 
hier,  dort. 

ate,  atjd,  akatS,  akatjd  hier  karp.  okote,  okotjä  dort  griech.  athe,  gadathe,  utht-,  odo- 
thi  const. 

e)  Suffix    ti. 
Das  Suffix  ti  bildet    aus  Pronominalthemen  Stämme,    mit  denen  man  avif  die  Frage 


,wie  viel?'  antwortet,     aind.  kati  wie  viel.  tati.  jati  Bopp,  Vergl.  Gramm.  2.  233. 


Bumuniseh. 

gadiki  tantum  eonst.   70.  aus  gaditi.     kski  rumun.  cate  const.  aus  kdfi,  kcifi. 

Ungriseh. 

adetsi  tantum  karp.  aus  adeti.  dti,  dti  ml.  aü  bor.  bal.  a(d  karp.  kiCi  quot, 
quantum  bal.,  daher  kitende  amennyiben  bal.  kitivar  wie  oft  bal.  ketsi  kaiji.  kehi  karp. 
vareketsi  aliquot  karp. 

/;   Suffix   tor. 

Das  Suffix  to7^  bildet  einige  Nomina  agentis.     Dieses  Suffix  ist  rumun. 
nakitör  rumun.  trecätor.     j)hirit6r  rumun.   cälätor. 

g)    Suffix    tun. 

Das  Suffix  tna  dient  zur  Bildung  von  Adjcctiven  aus  Adverbien:  onglaJutnv  der 
vorne  ist:  angldl  vorne.  Dem  Suffix  tritt  ein  Bindevocal  n  oder  i  vor:  maskar-n-tnö. 
maskar-i-tno  der  in  der  Mitte  ist:  maskare  mitten,  t  von  t7ia  kann  ausfallen:  andral-u-nö 
der  innen  ist:  andräl;  es  kann  zu  cZ  herabsinken  :  gav-zi-dnö  eig.  der  im  Dorfe  ist:  "^gave. 
In  angledunu  der  vorne  ist  von  angle  scheint  (/  eingeschaltet  zu  sein. 

Denkachriftfiii  der  pbil.-hist.  n.  XXX.  Bd. 
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tna  ist  das  aind.  tana,  tna,  das  gleichfalls  Adjectiva  aus  Adverbien  bildet:  nütana, 
mitna  neuerlich:  nü.  pratana,  pratna  ehemalig:  pra.  pragetana  morgendlich:  präge  früh 
morgens  von  praga  vorangehend,  hjastana  gestrig:  hjas  usw.  Vergl.  Pott  1.  122.  t  scheint 
auch  im  sindhi  ausgefallen  zu  sein :  agüno  vorhergehend :  agu  Vorderseite,  kälhüno 
gestrig  :  kälha  gestern.  Vergl.  Trumpp   73.  Abhandlung  II.  21. 

Griechisch. 

anglal-u-tno,  anglal-ti-)iö  vorderer :  angldl.  avgiitno  erstgeborner :  avgö.  avratnö  der 
aussen  ist:  avri.  duritnö  lang,  eig.  der  ferne  ist:  dur.  gavudnö  der  im  Dorfe  wohnt. 
mamutnö,  daraus  mamutnano  der  gegenüber  ist :  mami'ij.  maskarutnö,  maskaritno  mittlerer : 
maskarS.  ojiralittnö,  oprahuio  oh^rer:  oprdl,  palalutnö,  2^alalun6  hinterer :  paldL'  perdalu- 
tno  entgegengesetzter :  perddl.  ratntnö,  aratutnö  nächtlich :  rati,  arati.  telalutno,  telalunö 
unterer:  feldl.  In  ^jasenja?2C?«in(5  Nachbar,  eig.  der  neben  mir  ist,  wird  pase  mdnde  neben 
mir  als  Adverb  angesehen,  t  ist  ausgefallen  in  folgenden  Bildungen:  andralimo  innerer: 
andrdl.  ajigledunö,  angluno  vorhergehender:  angle.  palimo  liinterer:  pale.  Seltener 
tritt  tna  an  Adjectiva  und  Substantiva:  dakariäno  königlich:  dakdr.  losanutno  freudig: 
losano.     seritno  Nagel,  eig.  mit  einem  Kopf  versehen:  serö. 

Rumuniseh. 

adivesötnö  heutig  serb. :  griech.  avdives.  t  ist  ausgefallen  in  angluno  buk.,  anglinö 
serb.  erster :  angle,     di7itunö  früherer  buk.:  rumun.  dinti^ju.     »ias^ajvmo  mittlerer :  maskdr. 

Ungrisch. 

t  ist  ausgefallen  in  angluno  erster  kai'p.  majdintuno  erster  zomb.  tdlüno  unterer 
ml.  170;  theluno  karp.  f  hat  sich  erhalten  in  angutao  erster,  darandutno  erschrocken. 
friandutno  dreissigster.  sarandutno  vierzigster  karp.  Bei  bal.  sind  die  Bildungen  durch 
tno  reich  vertreten,  von  denen  manche  der  sprachschöpferischen  Kraft  des  Verfassers 
ihr  Dasein  verdanken.  Das  Verzeichniss  beweist,  dass  das  SufHx  tna  ein  lebendiges, 
zur  Stammbildung  noch  jetzt  verwendbares  ist,  weswegen  es  vollständig  aufgenommen 
wird :  adodidno  hiesig.  hiakharutno  ungerufen.  hialavutno  stumm,  eig.  wortlos,  hiana- 
outno  namenlos,  ändrutno  innerer \  Dai-m.  angarutno  \\oh\en-.  baloalutno  Wind-:  -mlino 
Windmühle,  bersutno  jährig,  bibrigutno^  -gitno  ohne  Gram,  cirutno  ehemalig,  corutno: 
käst  -falopas  Holzdiebstahl,  eig.  wohl  gestohlenes  Holz.  bidadutno  vaterlos,  bidajutno 
mutterlos,  nadarutno  muthig.  tritodivitno  Gersten- :  -jak  Gerstenkorn,  gadutno  Hemd-. 
gavutno  Dorf-,  glasutno  berühmt,  bigodutno  verstandeslos.  bigrüiutno  unschuldig,  bija- 
gerutno,  bijagrutno  kugelrund,  eig.  endlos,  kamutno  Scliuldner.  kedutno:  kamibe  ande- 
Steuer (Schuldigkeit) -Einnehmer,  tiknekedutni  dziivli  Hebamme.  kititno  der  wievielte. 
kitijutno  wie  vielerlei,  kokohitno  knochig,  kopalutno  Hajduk,  eig.  mit  einem  Stocke  ver- 
sehen. Unajutno  Sommer-.  biUndralutno  schlaflos,  binajutno  oline  Nägel,  epasiäno  halb. 
peskutno  magänak  val6  einsam:  peske  sibi.  pherjasutno  scherzhaft,  biporutno  federlos, 
schwanzlos,  lyrojiitno,  pronutno  Fuss-.  birajutno  herrenlos,  ranigutno  ästig,  aratalutno 
Frühstück,  ratatno  Naclit-,  Abendessen,  skamutno  Stuhl-,  bismirutno  zänkisch,  stärutno 
vierfach,  nästlgovutno  ungelegen:  nastik  non  potest.  tclutno  neben  teluno  unterer,  thänjutno 
Land-:    - vlddinipe  Verfassung    alkotmäny.       bithenutno    heimathlos.       uprederutno    oberer. 
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vi'iufno  Wald-,      härovödutno    grossherzig,      bivödutno  geistlos,      hizijanutno   oliue  Schaden. 
hizorutno  kraftlos. 

Böhmisch. 

kheritnno  hänslieh  domaci:  khere  zu  Hause,  t  ist  ausffcfallen  in  adlvesuno  lieutiß-. 
jekhedivesüno  eintägig,  tritodivesnno  dreitägig  statt  trindivesüno.  vjirüno  oberer,  ratüno 
nächtlich.  tajsuno  morgig:  tajsa.  teJüno  unterer.  Bei  wrat.  11.  liest  man  divesunes 
adv.  täglich. 

Deutsch. 

gländüno  vorderer  Heb.:  glän,  griech.  nngläl.  keredüno  heimisch  Heb.:  kere.  pal- 
duno,  imlstüno  hinterer  lieb. :  päl.  praldilno  oberer :  präl.  teldüno^  telstüno  unterer  lieb. : 
tele,     gländüno  ist  aus  glalntno  hervorgegangen. 

Polnisch. 

gluno,  jekto  erster  na.  162. 

Spanisch. 

abertune  Fremder:  griech.  avr^i  draussen.  palatunö  Fremder:  palal  tras.  Dunkel 
ist  dtirotnne^  duruton  Hirt;  ebenso  egresiton  letzter:  vergl.  griech.  agore  am  Eande; 
rumun.  agor  Ende. 

h)    Suffix    itiko. 

Das  Suffix  itikn,  -ttko,  das  sieb,  itikon  lautet,   bildet  Adjectiva:  es  ist  secundär. 

Ungrisch.      Rumunisch.     Russisch. 

ahruditikon  (car)  abrud(fü)  Gürtel(kraut)  sieb,  acifikon  (tover)  acs(fejsze)  Zimmermanns- 
(axt)  sieb,  bahitikon  bäba-  Hebammen-  sieb,  banotitika  (love)  bänat(penz)  ßeu(geld)  sieb. 
bakridko  (richtig  bakritko)  aus  Schaffell  gemacht  russ.  baratifikon  banit-  Freund-  sieb. 
draharitikon  dzanipo  die  Wissenschaft  des  Arztes  sieb,  ßnctiko  kost  Fichte  ung. : 
magy.  fenyo.  kalicitiko,  rumun.  prosteste,  const.  87.  vom  rumun.  calic  arm.  kralitkero: 
kralitkeri  Krone  russ.,  eig.  die  Königen  gehörige,  ricinaritiko  const.,  rumun.  ursäresc, 
der  dem  Bärentreiber  (etwa  7'ianaris)  gehörige. 

Böhmisch. 

coritka  adv.  diebisch,     sasitka  adv.  deutsch. 

Deutsch. 

valcitko  (waldschidko)  französisch  beitr.  13.  Das  Suffix  itiko  ist  ngriech. :  [xoX'jß-iT'.y.O;; 
mollevitko  bleiern  Pott  1.  100.  Yergl.  dial.  ngriech.  cirijaikos,  ziranitki  f. 

Aus  itiko  hat  sicli  iciko,  iceko^  icko  entwickelt:   vergl.  ngriech.  öXr,'0'jrCt"'^oc. 

Rumunisch. 

herbeciCdkn    adv.    wie    ein   Widder    buk.       doftoriceko    adj.    Doctor-:    strdji    doftoriceko. 
festivicko  gefärbt  zomb.     gazmiricko  aus  Kazimir  zomb.     mohoricko  aus  weisseju  Mollstoli' 
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zomb.   mokdiceko  ;ulj.   Mokanen- :    Mokanen   sind    eine  Art  Gebirgspferde.      turciceko    adj. 
türkiscli :    turciceka  adv.     ampöröticcka  adv.  kaiserlich. 

Uugrisch. 

namcickü  üdcMib.;    namcecka  adv.  deutsch,     sirbicka  adv.  scrbiöcli. 

B.    a)    Suffix    de. 

Das  Suftix  de  bildet  aus   Prononiinalthemen  Adverbia  auf  ilie  Fragen   ,wo',   , wohin?' 
de  ist  vlolloiclit  identisch   mit  te. 

XJngrisch.. 

adarde  hieher  karp.     adöde  hieher  bor.  bal.     ände  hieher  bal.     andode  bal.     odande 
bal.     odöde  dorthin  ung.     orde  iing. 


Böhmiscta. 
adarde. 


b)    Suffix    iidu. 


Das  Suffix  nda  bildet  Partieipia  praesentis  act.  und  pass.,  die,  da  sie  regelmässig 
indeclinabel  sind,  richtiger  Gerundia  heissen:  von  der  Form  auf  nda  ist  auszugehen,  an 
welche,  wie  mir  sclieint,  das  s  entlehnter  Substantiva  m.  angefügt  wird  oder  ein  weiter 
nicht  erklärbares,  rein  phonetisches  j  antritt:  act.  griech.  kerindos  faciendo.  boh.  conn- 
dos  furando.  rumun.  sovindöj  dormiendo.  pass.  griech.  losaniiidös  sich  freuend :  losdfiovava. 
Der  dem  nda  vorhergehende  Vocal  i  darf  als  ein  vocalischer  Einschub,  wohl  kaum  als 
Schwächung  des  Praesens-a  bezeichnet  oder  auf  das  i  in  ita  der  aind.  Verba  causativa 
und  denominativa  zurückgeführt  werden.  Pa.    1U4.   Pott    1.    126.  Lindner  70. 

Griechisch. 

aghal-i-ndus  verstehend:  aghäTovava.  alav-i-ndös:  jak  dzal  alavindös  wörtlich:  le  feu 
(Pincendie)  va  en  s'allumant :  *aldva,  alaväva.  asa-i-ndös,  verkürzt  asindös^  lachend: 
asäva.  bes-i-ndös  sitzend:  besdva.  6/Ä;e?^-^-«rfo5  verkaufend :  bikndva.  giljab-i-ndös  singend: 
giljabindos  isdmas  cautantes  eramus :  giljdbava.  kel-i-ndus  tanzend :  keldva.  ker-i-ndös 
arbeitend :  kerindos  kerindos  kerdä  les  fort  und  fort  arbeitend  brachte  er  es  zu  Stande : 
kerdva.  losan-i-nd6$  freudig:  losanindos  olu-tar  er  kam  freudig:  losdfiovava.  mar-i-nd6s 
schlagend:  maräva.  mat-i-ndos  trunken:  mdtjovava:  nur  mit  korjandos  verbunden,  j^an- 
da-ndös  hinkend:  korjandos  pandandös  dzdla  blind  hinkend  geht  er:  pdndovava;  ;M;t- 
dandös  nach  korjandos.  pen-i-ndos  sagend :  pendva.  pang-i-ndös  brechend :  pangdva. 
per-i-ndös  fallend :  peräva.  pir-i-ndös  gehend :  pirdva.  rov-i-ndos  weinend :  rovdva. 
sidav-i-nd6s  fegend:  sidavdva.  vraker-i-ndos  redend:  vrakerdva.  Analog  gebildet  ist  ko- 
rindos,  korjandos  blindlings :  korö  blind.  Dieselbe  Function  wie  das  durch  nda  gebildete 
Gerundium  hat  eine  durch  i  abgeleitete  Form :  asaf,  asai  lachend ;  pirt,  piri  gehend : 
rot,  rot  weinend.  Vergl.  oben :  Nomina  auf  i. 

Rumunisch. 

besindöj  sitzend.  '  bocindoj  wehklagend.  dilabandöj  singend;  dilabaindos  const.  91. 
chutindöj  hüpfend :    chutindoj  zal  zomb.     kafindöj  spinnend,     khölindoj  tanzend   buk.     phe- 
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rindoj  gehend  buk.  rovindöj  weinend,  sovindöj  schlafend,  vardindös  schauend  const.  42. 
zandöj  gehend  buk.  const.  76,  zuvindö:  htvincU  ode  lebende  Seelen  zomb.  Abweichend 
ist  dindöj  gebend  const.   74 :  partic.  dino. 

Ungriseh. 

rovindo  weinend  karp.  achando  beständig  bal.  Vergl.  hamlo  in  na  hando  dive  Fast- 
tag bal.,  eig.  Nichtessentag.  Abweichend:  graharundo  Striegel  luvakäro  bal.  aus  gra  und 
dem  Vcrbum  charun  kratzen,     therdindoj  stehend  karp. :  partic.  therdo. 

Böhmisch. 

avsarindos  thränend  pu.  28.  besindos  sitzend  55.  58.  bicavindos  schickend  28. 
corindus  stehlend  28.  dikhlndos  sehend.  chudlndos  anrührend  7C.  kamindos  wollend 
54.  59.  phagerindos :  phagerindos  vastenca  cech.  lome  rukama  die  Hände  ringend  57. 
phirindos  gehend  50.  phucindos  fragend  59.  prastandos  laufend  73 :  prasta.  razindos 
zitternd  66.  svjetindos  feiernd  55.  uzarindos  wartend  60.  vakerindos  sprechend  59. 
Falsche  Bildungen  sind  dindos  gebend  62:  dino;  ebenso  cuniidiudos  59.  phendindos 
sagend  56.  61:  phendo,  ^^/mrc/mc^ys  blasend  56:  phurdino.  sundindos  liürend  63:  sundo. 
terdindos  stehend  28.   58 :  terdo. 

Englisch. 

bikinin  verkaufend  lel.  51;  civing  stellend  enthalten  so  wie  bestin  sitzend  lel.  224. 
das  engl.   Suffix   ing. 

Spanisch. 

pracindö  unrein  von  prakö  Staub  ist  eine  analoge  Bildung.  Vergl.  bagandi  f.  Glocke 
mit  russ.  te  bagäs  singen  boe.  22.  brichinduj  regnerisch,  pachandi  Guitarre.  pirandö 
Hurer.  sobindoj,  sornindoj  Schlaf,  Ruhe.  Ich  erwähne  hier  noch  einige  dieselben  Con- 
sonanten  enthaltende  Bildungen:  griech.  berdnd,  berdndi  Art  Balken,  brisindo,  brisin 
Regen,  serdn,  rumun.  ssrdnd  const  96,  Kissen:  serö  Kopf,  rumun.  ivand  roh:  ek  anro 
ivand  ein  rohes  Ei  const. 

Vergl.  sindhi  männdo  schlagend,  disando  sehend,  llkhandö  schreibend,  sunandö 
hörend,  khäindö  essend,  piandö  trinkend  usw.  tr.  36.  52.  268.  270.  Im  präkrt  lautet 
das  Suffix  auf  nta  aus.  Die  neuindischen  Sprachen  haben  das  n  vor  t  meist  ausfallen 
lassen  Beames  3.  21.   123. 

c)    Suffix    der. 

Das  Suffix  der  dient  zur  Bildung  des  Comparativs:  es  ist  der  Reflex  des  aitid.  tura, 
wofür  man  ter  erwartet.  Vergl.  Pott  1.  207. 

Griechisch. 

angleder  neben  po  angle  mehr  vorne:  angU.  avgoder  vordem,  neulich:  avgö,  hindl 
ägü  before,  agwä  foremost.  bareder  grösser:  bar6.  biiteder  mehr.-  biit.  dureder  weiter: 
du7\  churdeder  kleiner :  churdo.  kaleder  schwärzer :  kalö.  laceder  besser :  lacö.  lokeder 
leichter:    loko.      maskareder  mittlerer   pa.  620:   maskare.      opreder  überschüssig,    ngriech. 
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irapairdvoj :  opre.     parneder,  minder  gewöhnlich  parnoder  ^e\s,?,Qr:  parnö.     phureder  älter: 
phurö.     tikneder  kleiner :  tiknö.     vnceder  höher :  vuc6. 


Rumunisch. 


hareder  grösser:  baro.  cykneder  kleiner:  cykno.  lotcheder  leichter:  lotcho.  ^:)Äörrtc/er 
schwerer  zu.     sasteder  kräftiger :  unrichtig  sastasteder  zu. 

Ungrisch, 

andreder  weiter  hinein  sieb,  avgoder  früher  karp.  bhäreder  grösser  karp. ;  bareder 
ml.  176.  hutter^  buter  karp.;  büter  ml.  165.  178:  e  buterengeri  men  der  mehreren  Hals  187. 
cideder  weniger  karp.:  culo  wenig,  düreder  ml.  169;  dureder  karp.  feder  besser  born. 
karp.  Vergl.  Pott  2.  390.  godaveder  klüger  karp.  husteder  dichter  karp.:  slovak.  husty. 
lokeder  karp.  odjader  weiter  dort  bor. ;  odijader  karp. :  odja  dort,  p'  okijader  nach  einer 
Weile  karp.  pähder  später  bor.  ^^Äärec/er  schwerer,  phurdneder:  (oj  phurdne der  pral  der 
ältere  Bruder  karp.  p/nn^eder  älter :  le  pimredereske  dem  älteren  karp.  sikeder  bor.;  sige- 
der  schneller  ml.  192;  sigeder  karp.  ung.  smeleder  kühner  karp.  sfredneder  mittlerer  karp. 
sudreder  kuhler.  sükäreder  schöner  ml.  162;  mkareder  karp.  teleder  weiter  unten  bor.; 
theleder  karp.  ferneder  jünger  karp.  tikneder  kleiner  ung.  tmaveder  dunkler:  slovak. 
tmavy.  vpreder  mehr  oben  bor.  Bei  bal.  finde  ich  adoder  weiter  herwärts,  andrutneder 
mehr  nach  innen.  ängleder  mehr  nach  vorne,  bareder  grösser,  dugeder  länger,  pahi- 
neder  mehr  nach  hinten,  sigeder  schneller,  mkareder  schöner,  tideder  weiter  unten,  tik- 
neder kleiner,     terneder  jünger,     zälogeder  weniger. 

Böhmisch. 

avgoder  früher  pu.  35:  unrichtig  agoder  63.  bareder.  buter  mehr  67,  richtig  bute- 
der,  feder  besser,  comparat.  zu  läco.  holeder  ärger  12.  40.  63,  comparat.  zu  mizecli. 
ckoreder  tiefer  12:  chör.  rafaneder  früher:  '^ratano.  sikeder  eher  54:  sik  bald,  siläleder 
kälter,     sukareder.     zoraleder  stärker. 

Deutsch. 

barder:  barder  rasej  Abt  beitr,  5,  eig.  Grosspriester;  kuromangreingro  barder  Obrist  23. 
buter  mehr  21.     fedidir  besser  lieb.:  vergl.  ungr. /erfer. 

Polnisch. 
pernedyr. 

Russisch. 

butytyr.    fedyr  boe.   23.  266.     sygydyr. 

Englisch. 

baürodär  grösser,  bntodair  mehr,  feterdair  besser,  curoddr  ärmer,  inlroddr  älter. 
Idrnodatr  jünger.  Vergl.  borodirer  grösser  lel.  243.  kommodair  mehr.  Vergl.  Smart- 
Crofton  29. 


Über  die  Mundauten  und  die  Wanderungen  dkk  Zigeuner  P^uropa's.   X.  437 

Spanisch. 

barader,  barander  Übi-igkeit,  eig.  der  grössere,    buter  mein-,    feter  besser. 

Man  beachte  noch  griech.  po  angle  plus  en  avant  pa.  37.  ^o  gorko.  po  sukdr  66. 
po  laco  melior  328.  und  sogar  po  bareder  maior  164:  po  ist  weder  griech.  tm  für  luXsov 
noch  steht  nö  für  äizi,  sondern  po  ist  slav.  po  Vergl.  Grammatik  4.  226.  Gleiolie  Func- 
tion mit  dem  slav.  po  hat  das  türk.  dahd  (dahä) :  dalid  laco  melior.  dahd  ternu  iunior  66. 
dahd  churdo  minor  194;  ebenso  das  rumun.  maj:  o  maj  bharo  der  grossere,  maj  hut 
mehr,  maj  laso  besser,  maj  sukdr  buk.  und  maj  feder  zomb. ;  bei  vaill.  79.  kon  i  maj 
bhari  die  grösste.  Den  magy.  Verbindungen  leg  phäreder,  leg  sudreder  entsprechen  die 
slav.  naj  phäreder,  naj  sudreder  bor.  102.  naj  bhäreder  grösster.  naj  feder  bester,  naj 
phüreder  ältester,  naj  terneder,  o  naj  ;e?-?2ed'er  jüngster  karp. :  meg  sukdreder  karp.  ist: 
noch  schöner,  boh.  naj  feder  der  beste  pu.  71.  meg  buter  nocli  mehr  67.  span.  buter 
baro  grösser  usw.  Quindale  55. 

3.  ^>-Siiffixe. 

A.    a)    Suffix   pen. 

Das  Suffix  pen  (pen,  pe,  ben,  be,  me)  dient  zur  Bildung  von  Substantiva  masculina. 
Es  ist  primär  und  secundär.  An  consonantisch  auslautende  Verbalstämme  tritt  es  mittelst 
des  liindevocals  ?  an :  meribe  Tod  neben  chabe  Essen  von  mer  und  cha.  Der  ßindevocal 
findet  sich  auch  bei  den  nominalen  Stämmen  an  Stelle  des  thematischen  Auslautes,  der 
aind.  a  gegenübersteht:  con)?e  Ar muth  von  coro:  die  Annahme,  das  i  in  coripe  sei  eine 
Schwächung  des  o  ist  wenig  wahrscheinlich ;  o  für  i  ist  Avohl  fehlerhaft.  Die  primären 
Bildungen  sind  Nomina  actionis .  die  secundären  bezeichnen  eine  Eigenschaft,  einen 
Zustand  iisw.  Das  Suffix /»e«  ist  auch  den  heutigen  arischen  Sprachen  Indiens  bekannt: 
hindi  pan,  panä;  pandz.  paii,  panä,  pun,  punä;  sindhi  panu,  panö,  tanu  usw.:  hindJ 
budhäpan  Alter:  büdhä  alt;  griech.  phuribe  Älter :  phuro ;  sindhi  budhä]3anu,  budhä- 
panö ;  pandz.  chökara2ninä  boyhood:  chökarä  boy  usw.  Beames  2.  71.  Trumpp  59.  pen 
entspriclit  dem  aind.  Suffixe  tvana:  mahitvana  Grösse:  mahi  gross.  Die  Mittelglieder 
zwischen  tvana  und  pan  sind  nach  Ascoli,  Studj  critici  2.  273,  tba,  tj)a,  ppa.  Vergl. 
Bopp  3.  263.  Pott  1.  117.  128:  2.  282.  Smart-Crofton  19.  Der  sg.  nom.  lautet  auf 
pen,  ben  und  nach  Abfall  des  n  auf  pe  und  be  aus;  pe  und  be  werden  häufig  durch  po 
und  bo  ersetzt,  indem  o  der  am  häufigsten  vorkommende  Auslaut  der  Nomina  m.  ist.  Der 
sg.  acc.  hat  den  xiusgang  as,  nicht  es,  daher  griech.  sg.  instr.  asaibndsa  pa.  145 :  asaibf 
Gelächter,  sigoibndsa:  sigoibe  Schnelligkeit,  sg.  dat.  sukaribndste  486:  sukaribe  Schönheit, 
adj.  siibndskoro  Schneider:  siibe  usw.  Ungr.  meribüaskero  Todes-.  Boh.  hijaba-chabnaskera 
Umsonstesser,  chochavibnaha  mit  einer  Lüge,  sovibnastar.  Deutsch  dikapäskri  und  dika- 
mdskri  Laterne  lieb,  beruhen  auf  dikabnaskeri ;  kurumaskro  Krieger  beitr.  19.  auf  kuro- 
bnaskero;  kuromangri  Fussvolk  beitr.  13.  auf  kui'obnangeri,  dem  ein  pl.  acc.  knrohnan  zu 
Grunde  liegt.  Russ.  bolybndskiro  himmlisch:  bolybe.  Skand.  kokkibdskro  Lügner.  Auf  den 
g.  acc.  auf  bnas  stützt  sich  das  scheinbare  Suffix  mos  für  mas.  Der  Stamm  lautet  auf  peno, 
beno  aus :  vergl.  sindhi  panditapanö  Stand  eines  pandit.  a  wechselt  im  sg.  acc.  auch 
sonst  mit  e:  rumun.  ivdskero,  griech.  viveskoro.  griech.  chocliaimbe  steht  für  chochamnibe. 
Singular  ist  rumun.  k'  o  chambes  zum  Essen  buk. 
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Griechisch. 

I.  asa-i-bS  Lachen :  asäva,  nicht  von  asavdva,  wie  asdsa  rides,  dsa  ride  usw.  zeigen. 
handipei  handihe  Band :  band,  hanloipe  Band :  bänTo,  nicht  von  banlö,  aus  banTovipe,  daher 
etwa  ,das  gebunden  sein',  besiiye  Sitz:  bes.  bolai])e  Drehung:  bola.  bolipe  Taufe:  bol. 
catipe  Erbrechen :  cat.  cinipe  Schnitt :  chi.  coraibe  giessen :  *cora,  cor.  coribe  Dieb- 
stahl: cor.  cumidibe  Kuss :  cumMava  gebe  einen  Kuss.  cungaribe,  cungardibe  Auswurf: 
cungnräva,  cungdrdava.  dantilipe  (dandelipe)  Biss:  dantel  (dandd).  dikibe  Anblick:  dik. 
c?/s;o26e  Tagesanbruch  :  '-^dlsjo,  woher  dtsjola  für  disjovela.  diikaibe  Schmerz,  Liebe:  duka. 
dzibi  Leben  aus  dzivibe:  dziv.  geraibe  Verbergen :  gera.  chabe  Essen :  cha.  kabiioibi, 
kamnoibe  Schwangerschaft,  eig.  das  schwanger  werden  :  kdbno.  kelibe  Tanz :  kel.  kinibe, 
kinabe  Kauf:  ki7i.  kinoibe  für  kinoibe  Müdigkeit:  kino.  kusipe  Schimpf:  kiis.  ladzaibe 
Schande,  eig.  Beschämung:  ladza.  lizdraib^  Zittern:  *lizdra.  maribe  Schlag:  mar.  ma- 
tjoibS  Trunkenheit :  7ndtjo.  meribe  Tod :  mer.  murdaribe  Krepieren :  murdar.  imiteribe 
Harnen,  muteribndskoro :  mufr.  nakatbe  Yorüher gehen:  vmÄ;a  vorübergehen  lassen,  nasipe 
Abreise:  nas.  pakUbf  Yertnxwen:  pakjdva;  d^iinehen  pakjabe.  pakjoibe  \ ertrauen :  *p)dkjo. 
p)andbe  Wechsel  der  Kleider :  p>aritvdva.  pekibe  Kochen :  peA'.  j'je?v'6e  Füllen :  jycr.  p>ihe 
Trinken:  pi,  j)ijdva.  pirjaibe  Hurerei:  piria.  piribe  Gang:  pnr.  prasaibe  Spott:  pra- 
sdva:  vergl.  asaibe.  piicibe  Fmge :  phuc.  pukaibe  Grobheit:  '*p>ukavdva,  ptikjovava.  pu- 
saibe  Stich:  pmsa.  7-odipe  Suchen:  rödava.  ro/6e  Klagen :  rovdva.  sigoibe  Schnellio-keit : 
wohl  nicht  von  dem  adj.  sigö ,  sondern  von  einem  Verbum  passivum.  siibe  Nähen: 
sivdva.  tabjoip)e  Hitze:  tdbjo.  ^o/6e  Waschen :  thovdva.  trusaibe  Durst:  triisdhvava.  uca- 
ribe  Decke:  ncar.  umblaibe  Hängen:  nmbla.  uridibe  (nrydibe),  urjaibe  Kleid:  uridava 
(urydava),  nrjavdva.  urjoibe  Kleid :  *ürjovava  gekleidet  sein,  usaribe  Lob,  Ringen :  usar 
lobe,  ringe,     vrakeribe  ßede:  vraker. 

IL  bar-i-be  Grösse:  baro.  barvalipe  Reichthum:  barvalö.  bengijye  Teufelei:  benq. 
cacipe  Wahrheit:  *caco.  cicaibe  ^atur  der  Katze  pa.  635:  cicdj.  con>e  Armuth :  coro. 
covec7m«?6e  Gespenstererscheinung:  coveckanö.  dakaribe  Reich :  dakdr.  denilii)^  Thorheit: 
denilö.  dukanibe  Liebe:  dukatUK  duripe  Entfernung:  dur.  gorkipe,  gorkibe  Bosheit: 
gÖ7-ko;  vergl.  kcrkijye.  gtidlipe  8üsslgkeit:  gudlo.  c/iar?i2pe  Niedrigkeit:  char7i6.  chocha7n- 
m6e  und  daraus  chocliai7nbe,  Betrug:  chocha7n7i6.  cJiU7'dipe  3 wgendi:  churdö.  Ä-aZ?"6e  Schwärze: 
kalö.  ka7iilipe  Gestank:  kmiilo,  partic.  von  kdi'wvava  stinken,  kerkipe  Bitterkeit:  ke7'k6; 
vergl.  gorkipe.  kiribe  Geschenk,  eig.  Pathengeschenk :  kivro.  ko7nbe  Blindheit:  koro. 
kovlipe  ^\ek■hheit:  koviö.  laci]}^  Oüte,  Almosen:  lacö.  ^oÄ-zpe  Leichtigkeit:  loko.  lolipe 
Eöthe:  lolu.  losa7iibe  Freude:  losanö.  inalipe  Gesellschaft:  7nal.  onanusipe  Menschlich- 
keit: manns.  »m^zpe  Trunkenheit:  7nat6.  me/a^e  Schmutz :  melalo.  jmtj-s/^je  Tapferkeit : 
murs.  7iangipe  Nacktheit:  nangö.  nasvalibd  Krankheit:  nasvalö.  nevibe  Neuigkeit:  7ievö. 
paribe  Schwere:  par6.  piarnipe  Weisse:  parno.  phuribe  Alter:  phu7'6.  pinr'q^e  heiteres 
Wetter:  pi7ir6  offen.  pudi7nbe  '^ehwss:  p>udin6,  partic.  von  j^ndava,  p>iirdava.  pukibe  Groh- 
heit :  p7(k6  aufgeblasen.  7'iipidbe  Siberarbeit:  *7nipuvo,  vergl.  russ.  ?-?<poi;c' silbern,  sastipe 
Gesundheit:  sastö.  sudrHpe  Frische:  sudrö.  äucipe  Reinlichkeit:  sucö.  siikaribe  Scliön- 
heit:  sukör.  sukibe  Trockenlieit :  sukö.  suvlipe  Geschwulst:  mvlö.  tatipe,  tatibe  Wärme: 
tatö.  iejvje/je  Jugend :  terno.  yes<;))c' Gesundheit :  vestö;  sastipe  vestipe.  vucipellöhe:  vucö. 
zuralibe  Kraft:  zoralo. 
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Rumuniseh. 

I.  coripe  Diebstahl,  chabe,  bei  mezz.  chahin,  Essen,  Nalirung,  Getreide,  pl.  chahendta. 
mari]}^,  w(o?v7j^  Kampf,  meri'pi  Tod.  ?jajer?^:)?' Bad :  najer  aus  ?m?)f//ar.  pitandaipi  Ge^'Ang- 
niss.     phüdibe  Pfeife:  griecli.  pi'/rdava.    j)ibe  Trank  const.     mnbhdpi  Hängen. 

II.  hharipi  Grösse  buk.:  bluirö.  cecipi  Gerechtigkeit  buk.  kamlipen  Schweiss  serb.: 
griech.  kamlö^i  kamnö.  lasij)?  Güte  buk.  mistipe  const.  •,  mistipi  Güte  buk.  nasidipi 
Schlechtigkeit  buk. :  nas/d.  pharipe  const.  sastipi  Gesundheit.  iagaripe  Reich  serb. : 
tagar,  griech.   dakdr.     Hieher  rechne  ich  rdibo:   lesko  rdibo  mezz.   seine   Herrlichkeit:  raj. 

Ungrisch. 

I.  asavipe  Lachen  ung.  asaripe  Lob  bal.  avijio  adventus  sieb.;  avibe  bal.  basavipe 
Musik;  basaviben  karp. :  basav.  besibe  Wohnung  bal.  biknipe  Verkauf;  biknebe  Verkauf 
bal.  chagipo  vomitus  sieb.:  cad,  cat.  chibin  Bett  sieb.;  ciben  bal.  chinape  Schnitt: 
chiaipo  sieb,  chindiben  Schluchzen  sieb,  chudipo  Wurf  sieb,  cliungariben  Speichel  sieb. 
ciraipi  gekochtes  sirm.  coripen  karp. ;  coripe  Diebstahl,  cumidibe  Kuss  ung. ;  cumidipo 
sieb,  danderipo  Biss  sieb,  daravibo  Furcht  sieb,  davibe  Steuer  bal. ;  dipo^^  divipo  Geben 
sieb.;  dime  Gabe  bor.  88.  dukhavipo,  dukhaibo  Schmerz  sieb.;  dukhibe  ha.\.  dumazipo 
Rede  sieb,  dzapo^  dzabo  Gang  sieb.;  dzavibe  (cavibe)  bal.  dzanipe  Kenntniss;  dzanipo 
sieb.;  dzanibe  bal.  dzivibe  Leben;  dzivipo  sieb,  liabi,  hdbi.^  have;  habe  ml.;  chdben,  pl. 
chdbena  karp.;  chaben  sieb.;  havibe  bal.  chakerip)o  Verstand  sieb.  chaTovibe  Verstehen 
sieb,  hohavibe  Lüge,  churdaripe  Kleinigkeit  sieb,  clmdipen  Kerker  karp.:  boh.  chud 
ergreifen,  kamipe  ung.;  khamibe,  kamibe  Liebe  bal.  katipe  Gespinnst,  khapibe  Trunk 
bal.  khelibe  Tanz;  celip)e  ml.  203;  cheTipo,  cheUpe  sieb,  kosipe,  kosiben  Zank,  Schimpf. 
kurepe,  kuribe  Schlägerei,  lavdovibe  Entzündung  bal.  lidzipo,  ligipo  sieb,  livipo  Nehmen 
sieb.  mangipe  Bitte;  mangibe  bal.  maripe,  maribe  Schlägerei;  mm^iben  karp.  meripe 
sirm.;  meribe  Tod;  meribnaskeri  caladi  die  Stunde  des  Sterbens  bor.  120.  ndndipe  Bad: 
nand.  nasipe  Lauf;  denasipo  Flucht  sieb.;  nasipo^  nasavipo  Schwindsucht  sieb,  iiikeripo 
Halten  sieb.  J9a?'/A:eri6e  Dank  ung.;  parkripo  Empfehlung  sieb,  pafiben,  pafibe  Glaube: 
pat  (patel).  pafivasaripo  Ehrlichkeit  sieb.:  vielleicht  secundär.  pecipe  Braten,  peripo 
Fall  sieb,  phabaripo  Entzündung  sieb,  phadipo  Brechen  sieb,  phandipe  Arrest  sirm.; 
phandipo  Band  sieb,  phenibe  Rede,  phiravipo  Tragen  sieb,  phiripo  Gang  sieb,  phucibe. 
phudibe  Trompete.  pi6o  Trank  sieb.;  pijibe  bal.  pravaripe  Nahrung  slavon.  pravibe 
Öffnung  bal.  p)rindianipo  p]rkenntniss  sieb.  prostinibe  Vergebung.  rödibe  Suchen, 
Erwerb:  rod.  rovibe,  roviben  Weinen;  roviben  karp.:  rov.  rusipe  Zorn:  rus.  sikavipo 
Zeigen  sieb.  sikTaribe  bal.  sikTovibe  bal.  sitipo  Lernen  sieb.  sohaTaribe,  sohavibe  Eid 
bal.;  s6hajerip>e,  sohajeribe  Trauung  ml.  156.  164:  sohajer  schwüren,  sicli  trauen  lassen. 
soiben  Schlaf  karp. ;  sovipo  sieb. ;  sovibe  bal.  suzaripe  Reinlichkeit,  eig.  wohl  Reinigung, 
bal.:  snzar  von  su^o.  tharibe  Brand  bal.  ucaripl  Dacli :  *ucai\  iiribe  Zug:  ur  (urel).. 
uzaribe  Warten,     vakeripe,  vakeribe  Rede,     vazdipo  Hilfe  sieb,     vlad'mipe  Besitz  bal. 

IL  baripe  Grösse,  barvalipen,  barvalipe  Reichthum.  bengipe  Schlechtigkeit,  bulhipe 
Breite  bal.  coripo  Verwaisung  sieb,  covachanipo  Aberglaube  sieb. ;  covacharipo  Zauberei 
sieb.  cachipe  bor.  86 ;  cacijJO  sieb,  chucipo,  -pe  Leere  sieb,  dadipo  Vaterschaft  sieb. 
dllinip)e;  du Ipe  sirra.;  diml/po  sieh,  dudip e  Liicht:  dud.  dugipe  luänge  :  dugo  üI-av.  dzukla- 
nipe  Schurkerei:  dzuklano  schlecht,  hündisch.  dzungalipe  Unglück:  dzungalo.  geripe 
Krätze :    ger.      godaveripe  Klugheit  bal.      charnetänipe  Nähe :    charne  tdne  nahe.      choripe 
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Tiefe :  chor.  churdipo  Kleinigkeit  sieb,  jekhipe  Einheit :  jekh.  khuvlipe  Gewebe  bal. 
/rtczpe  Güte :  laco.  ladzape  Schande:  ladz.  losa7iipe  Frevide:  vergl.  lusan  (losanel).  manu- 
sibe  Ehre  bul.  mdskaripe  Mitte:  maskar.  matope  Trunkenheit:  niato.  molibe  Werth  bal. 
murdalipe  Aas:  vmrdalo.  nasvaUpe  Krankheit  zomb.  •,  nasvaUpe  sirm. ;  nasvaTipu  sieb.: 
nasvalo.  nevip)e  Neuigkeit,  patavipo  Glaube  sieb,  pharibe  Schwere,  phuribe;  puript 
sirm. ;  phnriben  karp.  Alter.  rajipe  Herrliclikeit  bal.  sanipe  Dünne.  sastipe  Gesund- 
heit bal. ;  sastipo  sieb,  somnalipe  Heiligkeit  sieb,  sucipe  Leere,  sukaripe  Schönheit  bal. 
suTipo  Geschwulst  sieb.;  sullpe  bal.  tätipe  ml.  189;  tatibe  sirm.  Wärme,  ternlpe  Jugend 
sirm. ;  terniben  karp.  tiknipe  Kleinheit.  ucipe  sirm. ;  iichipe  Höhe.  zoralipe  Stärke. 
Von  den  mit  sieb,  bezeichneten  Bildungen  sind  sehr  viele  künstlich,  da  das  Suffix  pe, 
po  ein  lebendiges,  d.  h.  zur  Bildung  neuer  Worte  verwendbares  ist. 

Böhmisch. 

I.  asavibeii  Lachen,  basaviben  Spiel,  bikniben  Verkauf;  bikeriipaskero.  bolipen  Welt: 
vergl.  bol.  cidipen  in  cidipnaskerc  pl.  Wage :  cid  ziehen,  ciniben  Brief,  eig.  das  Schreiben  ; 
cinibnaha,  cinibnastar  usw.  pu.  20:  ein.  coriben  Diebstahl.  chaben  Speise;  chabnaske.ro. 
chindiben  in  chindibnangero  Abort  pu.  40.  chochaviben  Lüge :  chochavihnaha  pu.  60. 
keribeii,  keriben,  keriben  Arbeit  62.  68.  69;  keribnaskero  Arbeiter.  khandipcn:  khandi- 
pnaskeri  Schwefelhölzchen,  eig.  die  stinkende,  kheliben  Tanz,  kuriben  Krieg,  mangipen 
Bitte;  mangipiiaskeri  Bettlerinn.  mariben  Schlacht  44:  unrichtig  moriben  54.  meriben 
Tod;  meribnaske  pu.  62.  pekiben  Braten;  pekibnaskeri  Bratröhre,  pheriben  m  pheribnas- 
keri  Flinte,  eig.  die  gefüllte,  geladene,  phuciben  Frage,  phurdipen  Athern.  plbeii  Trunk. 
pociniben  Bezahlung,  razipen  in  razipnaskeri  Bachstelze,  eig.  die  zitternde :  raz  in  razi- 
nav  zittere,  magy.  räz  schütteln,  roviben  Weinen.  sikTariben  Lehre :  siklar.  siviben  in 
sivibnaskero  "^ehvi&iev ^  Fingerhut:  siv.  ÄOtv'öe«  Schlaf;  sovibnastar.  staribeji  Arreät,  ti'dipen 
in  trdiimaskero  grast  Zugpferd.  uripen  Kleidung :  ur.  vakeriben  Sprache.  zoraUpen 
Festigkeit. 

n.  barvalipen.  bengipen  Hölle,  buchlipen  Breite :  buchlo.  coripen  Armut,  dilinipen 
Thorlieit.  dugipen  Länge,  kofipen  Blindheit.  läcipen  Güte,  ladzvakeribeii  Unverschämt- 
lieit  GO :  ladzvakeru,  unrichtig  ladzvakcrdo  43.  riiurdalipen  Aas  71:  niurdälo.  r^angipen 
Nacktheit,  nasvalipen.  phuriben.  sapanipenWii?,s,e:  sapäno.  sasfipen.  sukipen.  siwlipen. 
tatipev,  pl.  tatipena,  Hitze  pu.   74.     uciben.     uzlipen  Schuld :  uzlo  schuldig. 

Deutsch. 

* 
1.    bolopen  Himmel  beitr.   16.     chaben  Essen  waldh.   115.     kelapen  Spiel  lieb,     kuro- 

ben  Krieg  beitr.   19.      mangipen  Gebet   beitr.   14.      meriben   Pestilenz    beitr.  24.      pekeben 

Braten    beitr.   8.      stakerben  Tritt:    staker    treten    beitr.  32.      stepen,  stiben  Sprung:    steva 

springe  lieb.;  stava  hüpfe  beitr.   17.  30:  griech.  ustjdva.     rakerpen  Sprache  beitr.  30. 

IL  mistopen  Gutthat  beitr.   15.     sastopen  Gesundheit  lieb. 

Polnisch. 

I.  besgbe  Kerker  na.  166.  chaben,  chabe,  chave  dubr.  kandipe  Gestank  dubr.  nia- 
ripen  Schläge,  Strafe  dubr.     slugalipen  Heer  gal.  li.     soibe  Schlaf,     vycynipen  Lärm  dubr. 

n.  caäjbe,  cacgpen;  cecipu  Wahrheit  dubr.  nasvalybe;  nasvalipen  Unglück  dubr. 
tatipen,  tatip)o  Wärme  dubr. 
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Russisch. 

I.  baqabe  in  bagabndskiro  länger,  bolybe  Himmel  \u\d  bolybndskiro  himmVisrh.  c/iabe. 
kJiehibe  Tanz,  kosybe  in  kosijbnäskiro  Schimpfer.  marib6  Schlägerei,  prastabc.  in  prasta- 
6?m7?^/ro  Läufling.  pro-A,7(o/?/6ft  Verlust,  eig.  Verspielen  19.  263.  .5a6e  Gelächter,  sonibe 
für  sovibe  Schlaf,     urhjavibe  Kleidung. 

II.  giidhjpf  süss,  richtig  Süsaigkeit.     iacipc.   Schönheit. 

Finnisch. 

I.  haben  (dehaben)  Futter  gac. 

II.  pariba  Schwere,  trächtig  gac.,  richtig  Trächtigkeit. 

Skandinavisch. 

I.  biknipd  \  ev\i-d.\\i.  bokkijia  Hunger:  bokka  liungern.  bmsipd  Regen:  brusa  regnen. 
caaripd  Diebstahl:  caara  stehlen,  drablopa  Lesen:  drabla,  drabbra  lesen,  qrikkipd  Sünde: 
grikka  sündigen.  kaben  Speise.  kjeUipd  Tanz.  kjeripd  Arbeit.  kjerviba  Schornstein : 
/v;;'erya  kochen,  kokkipd  hüge :  kokka  lügen,  loddipd  'Wohnung:  lodda  wohnen,  parikkipd 
Dank:  p)arikka  danken,  pibeji  Trank:  pi  trinken,  raklipd  Sprache:  rakla,  rakra  sprechen, 
gricch.  vraker  Bugge  149.     randripa  Schreiben :  randra  schreiben. 

II.  barvalipd.  cacipd.  7iakkipd  Schnupftabak :  nak  Nase,  rostipd  Zorn :  rosto  zornig. 
stimmip)d  Zauber  (tai^eske-,  muskroske-,  rupeske-):  smnä  Hexe,  tattipd.  tidipd  Fett:  tido. 
iislipd  Schuld  :  iislo  schuldig. 

Italienisch. 

I.  ruvebü.     Sfarbe  Kerker, 
ir.  tattepe. 

Baskisch. 

I.  astariben  Kerker. 

Englisch. 

I.  artapen  Vergebung:  artav.  rumun.  iert,  lat.  ''"libertäre,  besopen  Sitzung  Smart- 
Crofton ;  bcsaben  lel.  234.  biknlpen  Verkauf,  cingariben  Streit,  änoben  Schnitt,  cümabea 
Kuss.  dMvoben  Ijehen.  hi'ikapen  hiige :  griech.  chochav  vb.  kelopen  Tanz,  keriben^  keri- 
mns  Thun.  küroben,  kürimus  Schlacht,  lüdopen  Wohnung:  lod.  meripen,  meriben  Tod, 
Leben,  rfvoben  Anzug :  riv.  rvdopen  Anzug :  rud.  sdvapen,  sdvaben  Lachen :  .sav.  std- 
riben  Kerker.    Vergl.   brklopen:  engl,   breed  usw. 

II.  bdrvaUpen  Reichthum.  gndlopen  Süssigkeit.  möitoben  Trunkenheit.  ndßopen 
Übel,     tacipen  Walirheit.     torropen  Höhe:  torro.     tdllipen  Fett  usw. 

Spanisch. 

1.  cingaripen  Streit.  ciniben  Wunde:  cinar.  dukipen  Schmerz.  estaripel,  estaribel 
Kerker,  keliben  manifestacion,  eig.  Tanz :  kelar  tanzen,  meripen,  moriben,  beriben  Tod. 
uachipen    Zerstörung:    nachabar,    nachabelar,    griech.    nasav.      panderipen  Unterdrückung: 
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pandelar.  pandibö  'iüerker.  piirrubipen  Wechsel:  purrubar.  r oman dinipen  Verheir-dthung: 
romandinar.  siskababen  Wissen:  siskabar  leliren.  ucaripen  Hoffnung:  vergl.  griech.  udza- 
ker  erwarten  usw. 

II.  astisiripen  Macht:  astisarö.  balbalipen  Reichthum.  baribustripen  Fülle:  bari- 
bustre  adj.  bestipen,  bestipe  Reichthum,  eig.  wohl  Sitz,  Gut:  griech.  bestö.  cacipen,  ca- 
cipe,  cipe  Wahrheit,  cororipen  Armuth:  cororo.  corripen  Schlechtigkeit:  corre.  cunga- 
lipen  Bosheit,  dinipen  Gabe:  vergl.  griech.  dinö  datus  und  span.  dinar  geben,  estipen 
Gesundheit:  griech.  vesto  in  sastö  vestö  isöm  ich  bin  gesund.  chaUpen  Essen:  vergl.  griech. 
chalö  partic.  und  span.  chalar  essen,  chonchanipen  Betrug :  vergl.  griech.  chochavnö^  cho- 
chatino  Lügner  und  span.  chonchanar.  kangaripe  Tempel,  lacipen  Güte,  matipen  Trun- 
kenheit, vierdipen  Krankheit:  merdö  krank,  mordipen  Todtschlag.  salipen  Krankheit 
für  nasalipen:  nasalö,  griech.  nasvalö,  davon  panisaUpen  Wassersucht.  taripen,  taripe 
Gestirn :  asiat.  stidri.   Vergl.  kasinoben,  pl.  kasinobes,  Hölle  usw. 

mos  ist  kein  eigentliches  Suffix,  es  ist  ein  sg.  acc.  der  durch  das  Suffix  pen,  ben 
gebildeten  Substantiva,  welcher  die  Geltung  eines  Thema  erhalten  hat.  boh.  ciHiben 
Brief  hat  den  sg.  abl.  cinibnastar,  den  sg.  instr.  cinibnaha  aus  cinibnassa  pu.  20,  woraus 
sich  der  sg.  acc.  cinibnas  ergibt,  der,  leicht  modificiert,  in  der  Form  cinimos  als  Thema 
gelten  konnte.  Dieses  scheinbare  Suffix,  das  wie  das  Suffix  pen  primär  und  secundär 
ist,  findet  sich  im  rumun.  und  im  engl. :  ob  auch  im  ungr.,  ist  zweifelhaft,  weil  die 
zomborer  Zigeuner  nicht  nur  ungrisch,  sondern  auch   rumunisch   sind. 

Eumunisch. 

I.  astarimös  Gefängniss  const.  boldimos  Rückkehr  const.  corimös  Diebstahl  const. 
dikhimos,  dicimös  Licht:  dikh.  dzamos:  and  o  dzamos  inter  eundum  zomb. :  dza.  hamos 
Essen  const.  hohaimös  const.  indtdimos  Anfang  zomb. :  magy.  indul.  khandimos  Gestank 
zomb.  marimos  Schlacht  const. :  marimaster  vaill.  6L  neben  maripe  const.  merimös  Tod 
zomb.  bessar.  const.  pakjamos  Glaube  const.  pakjarimos  Dach  bessar.  phandaimös 
Gefängniss  const.  phiraimos  Gehen,  sg.  abl.  phiraimastar  sirm.  prasamos  Spott:  prasa- 
masko  Spötter  zomb.  pravarimos  Nahrung,  Getreide:  pravarimdskT,  zomb.  prinzarimos 
Zeichen  zomb.  skrimos  Schrift  zomb. :  rumun.  scriu.  rudimos  Gebet  const. :  rumun.  rog, 
rugare.  trejimos:  trejiniasko  manus  ein  lebender  Mensch  zomb.  trssnimos  Blitz  const.: 
rumun.   tri>sni,   träsnesc. 

H.  bandimos  Wölbung  zomb.,  Ungerechtigkeit,  sg.  instr.  bandimdsa:  bango.  barva- 
limos  Reichthum  zomb.  calimös  Gefallen  const.,  sg.  instr.  calimdsa  const.  cechnos:  ceci- 
niosko  (wohl  für  -masko)  gerecht  zomb.;  sg.  instr.  ceöimdsa  buk.:  caco.  dilimos  Thorheit 
zomb.  jakhalimos  neben  dem  sg.  voc.  jakhalipea  böser  Blick,  rumun.  deochiu  const.  110. 
kraimos  Königreich  zomb. :  rumun.  craiu  König,  losanimos  Freude  zomb.  mistimos  Güte 
zomb.  nasiolimos  Bosheit,  sg.  abl.  nasulimdstar  zomb. :  nasi'd.  parnimos  Weisse  zomb. 
pharimos  Last,  Trauer  zomb. ;  parimos  const.  plmrimos  Alter  const.,  phurimastar  zomb. 
rajlmös  Herrlichkeit,  rajimdskö  buk. :  raj.  sastimos  Gesundheit :  ce  sastimaski  deiner 
Gesundheit  sirm.  sutimos:  pe  sutimdsie  auf  dem  Trockenen  zomb.  tatimös  Wärme  const. 
fernimos  Jugend  zomb.  thagarimös  Reich  const. :  thagdr.  tunarikimos,  -cimos  Finsterniss, 
sg.  abl.  -mdstar  zomb. :  tunariko,  rumun.   intunearec.     iizulimos  Schuld  zomb. 
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Deutsch. 
dzimaster  lebenslänglich  lieb.,  eig.  der  sg.  abl.  aus  dzipnastar,  dzibnastar. 

Kussiaeh. 

Vergl.  dzulimö  Schuld. 

Englisch. 

I.  biknomus  Verkauf.  dikomus,  dikinius  Anblick,  hölomns  Fest,  Nachtmahl :  hol  für 
griech.  cha.  kelimus  Spiel  neben  kelopen  Tanz,  kerimus  neben  kerihen  behaviour,  doing. 
kömomiis  neben  kömoben  Liebe,     kürimus  neben  kuroben  Schlacht  usw. 

II.  pos-binomus  after-birth  placenta  neben  binopen  birth.  körodomus  Blindheit :  körodo. 
köstomus  neben  köstoben  Güte  usw. 

B.    a)    Suffix    vala. 

Das  Suffix  fo/a  ist  secundär:  es  tritt  meist  an  Substantiva  an,  und  bedeutet  ,mit  dem 
begabt,  was  das  Thema  bezeichnet',  vala  entspricht  nicht  dem  aind.  Suffix  vala:  zu 
vergleichen  ist  hindl  matwälä  neben  matwärä  betrunken,  gharwälä  keeper  of  a  house- 
vergl.  sindhi  värö,  nach  tr.  76.  aind.  vala:  gharavärö  owner  of  a  house;  gharanevärö 
owner  of  houses :  värö  wird  an  das  Formativ  gefügt.  Vergl.  hindl  khilaur  playful. 
pers.  ävar:  bachtävar  glücklich,  dilävar  beherzt  Vullers,  Institutt.  165.  223.  tädzwar 
possessing  a  crown,  armen,  avor:  pachtavor  Pott  1.   124. 

Griechisch. 

ratvalö  blutig:  rat;  ratualo  wohl  aus  ratavalo.  nasfalo  krank  ist  vielleicht  aind,  na- 
sabala  trotz  des  a.     Neben  barvalö  besteht  baravalö  reich, 

Rumunisch. 

lilvärö  Notar  zomb. :  Ul. 

Ungrisch. 


barvälo  bal.  cacvale  adv.  zuvei'lässig  bal.:  caco.  chorvalo  bärtig,  daher  chorveTol  bar- 
batus  fit  sieb. :  cor  f.  dzarvalo  haarig,  borstig  bor. :  dzär.  kusvalo  Schinder  ung.  lilvälo 
Schulmeister  ung. :  Ul.     ratvälo  blutig  ung.,  ratvalo  vollblütig  bal,     nasvälo   bal. 


Böhmisch. 

corvälo  bärtig:    cor.      kusvälo  Schinder:    vergl.  ^?<s  schinden,     pervälo   bauchig:   per. 

Deutsch. 

dosvälo  mangelhaft  lieb. :  dos.     gusvalo  Schinder.     ndkvaJo  naseweis :  nak. 

Polnisch. 
ratvalo  dubr. 
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Englisch. 


rdttvalo,  rdttfidlo  blutig.  Dunkel  ist  manusfari  f.  Mord  pa.  352;  manusväri  Galgen. 
Richtplatz  lieb,  manuschioarekölire  Zuchthaus  grol. 

h)    Suffix    aver. 
aver  bildet  secundär  Adjectiva. 

Griechisch  usw. 

godaver  verständig:  godi,  daher  godi-aver.  Rumunisch.  godaver  const.  27.  zomb.;  go- 
daver  buk.  Ungrisch.  godaver  karp.  bal.:  vergl.  gosvardo  karp.  Böhmisch,  godavel  Weis- 
heit pu.  68,  richtig  weise,  dtochavel  lügenhaft  pu.  41  :  choch,  woher  chochav.  Deutach. 
godzvero  lieb. ;  goswro  beitr.  32.  Englisch,  kanivoro  neben  kanengro  Smart-Crofton  Hase, 
eig.  auritus. 

c)    Suffix    ava. 

ava  bildet  secundär  Substantiva  und  Adjectiva. 

Griechisch  usw. 

ladzavö  honteux :  ladz.  patavö  neben  päta  Windel,  savö  qualis :  so.  kdlavo  Pack 
und  sdlavo  Hemd  sind  an  der  Betonung  als  fremd  zu  erkennen.  Rumunisch.  lazdo. 
Ungrisch.  dvavo  talis  ml.  183,  das  jedoch  singulär  ist.  ^^atou  Schuh;  mo  liatdue  sg.  acc. 
203.  6,  7  :  letzteres  steht  wohl  des  ßeimes  wegen  für  mo  ijdtavo.  savo  qualis.  asavo 
ein  solcher  wie  jener  neben  asevo  ein  solcher  wie  dieser  ung.  Fremd  ist  harnavo  braun : 
slovak.  barnavy,  magy.  barnu.  Dunkel  ist  ranavo  Richter  bal.  Ich  füge  hinzu  ovo: 
Böhmisch,  rupovo  Thaler.  Russisch,  r/qjovo  silbern:  vergl.  griech.  rupuihe  Silberarbeit 
und  rupovano  silbern. 

C.    a)    Suffix    meu. 

Das  Suffix  men  und,  mit  Verlust  des  7i,  ine  dient  zur  Bildung  von  Participia  pass. : 
es  ist  das  griechische  Suffix  [xsvoc,  a-[JL£vrj^,  Formen,  von  denen  die  letztere  ihr  a  ein- 
büsst  Pott  1.  99.  Diese  Participia,  meist  von  entlehnten  Themen  gebildet,  sind  weder 
der  Motion  noch  der  Declination  fähig:  nur  einmahl  finde  ich  p  e  furisimene  thaneste 
an  dem  verborgenen  Orte  zomb. 

Griechisch. 

choTame  erzürnt  pa.  620.  knrname  (ciriklö)  y,o'Jpvcaa|J,£Vo?  300.  Upime  betrübt  //jtctj- 
jxsvo.;  64.  nampureme  krank  äv/jjAT:op£'j{JL£VOv;  64.  379.  ravoname  verlobt  äp[jaßcovtaa[J.£Voc  243. 
saiteme  aal'"£'j;j.£Voc  pa.  395.     timime  geehrt  TqxYj[ji£voc  64. 

Rumunisch. 

a/wrmV«  excommuniciert.  ormMne  armatus  const.  65.  askucu7nf,  zugesT^itzt  ]  askucöme 
zomb.  cmtimu  angenagelt,  döruime  donatus  const.  55.  fericime  glücklich  fericit  const. 
gstime  gatit  65.     hramumi;  ramome  const.  84.  geschrieben,     chofame  traurig  const.    jertimi 
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vergeben ;  jertime  zomb.  lipim'i  angeklebt,  marime  spurcat  const.  50.  mulcimsmi  zu- 
frieden; mulcmüme^  -cimime  const.  nschisime  ntdusit  const.  paruime  schlmbätor  const. 
poleimi  glasiert,  poprimt  gesperrt,  prachome  begraben  const.  55.  zomb.  propsdimi  zu 
Grunde  gerichtet,  pdnzdjinu  trübe,  eig,  vom  Spinngewebe  umzogen,  ruzinimi  verrostet. 
7'dtecime  thaneste  an  verborgener  Stelle  zomb.  retäcit.  sfincimi  geweiht,  skapime  scäpat 
const.  .s-Ä;rmwf  geschrieben,  gemalt:  iköna  skriimi;  skrijvne  zomh.  stn^kui'imz  dnrahgeseiht. 
supsrimi  gekränkt,  trudimi  müde,  ijmturimi  geworfelt.  zu(/rsimi  mit  Arabesken  verziert. 
zuruimi  iuratus.  yndowii  gekrümmt  bessar.  -onUgomi  zusammengefügt,  snvüinimi  scheu. 
Hier  sind  auch  die  Oomposita  mit  bi  zu  erwähnen:  bidovedime  unbewiesen  const.  81.  84. 
bimangsime  const.     binadehluime  const.     bipomenime  83. 

TJngrisch. 

badodimen  müde  sieb. :  magy.  bagyad.  bermalimen  gefirmt  sieb,  ciknomen  geröstet 
sieb,  irimeyi  gedreht  karp.  popravimen  bereitet,  prepadnimen  verwünsclit  karji.  pri- 
pravimen  bereitet  kai'p.  romnadimen  verheirathet  karp. ;  romnadime  bal.  rozkondrimen 
mit  weiten  Zweigen  karp. :  slovak.  rozkonäreny.  salome,  saTame  geifernd  :  säTa  Speichel 
bal. ;  aind.  sjedu  etwa  Schleim,  sjanda  Katarrh  von  sjad  laufen,  fliessen.  sekimen^  po- 
■sekimen  zerhauen  karp.  trdimen  gezogen  karp.  listidime  empfangen  ung.  vesimen  gehängt 
karp.  vicistimen  gereinigt  karp.  vimlatlmen  ausgedroschen  karp.  vislobodlmen  befreit 
karp.  zakTajmen  verwünscht:  slovak.  zaklaty.  zapravimen  eingerahmt  karp.  zapriahni- 
men  angespannt  karp.     So  auch  bibardolimen  imgehobelt  sieb. :  magy.  bärdol. 

h)    Suffix    ma,   viL 
Das  secundäre  Suffix  ma,  mi  dient  zur  Bildung  einiger  Abstracta. 

Russisch. 

chulamö  Heftigkeit,     kamdmo  Appetit  beitr.  4.   19.   21. 

Spanisch. 

cacumi  Wahrheit.     cuTimi  Dicke:  thulo. 


4.  A-Suffixe. 

A.    a)    Suffix    aha. 
Das  Suffix  nka  bildet  einige  Adjectiva. 

Polnisch. 

bulhako  breit:  vergl.  griech.  buglö. 

Russisch. 

devlakunö  fromm  beruht  auf  ''devlako. 
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Rumun.  bi-sjdniako  färä  seamä  const.  107.  gehört,  wie  der  Accent  zeigt,  zu  ko.  Vergl. 
griech.  sovnakdj^  somnakäj  Gold:  aind,  suvarna,  svama  Gold.  Sindhi  ist  äku,  äkü,  äü 
meist  primär:  piäku  Trinker,  vekäü  verkäuflich  tr.  38.  52.  70.  Man  füge  hinzu  boh.  hersv- 
küno  jährig  neben  bersüno  jähi'lich. 

b)    Suffix    ika. 

Das  Suffix  ika  ist  secundär.  Es  tritt  an  Substantiva,  Adjectiva  und  Participia. 
Adjectivische  Wörter  scheint  es  zu  deminuieren.     ika  ist  wohl  nicht  das  griech.  ixo?. 

Griechisch. 

*haravalik6  in  baravalikanö  ein  wenig  reich  dp)(OVXo6Cwo? :  haravalö.  camurdikanes 
adv.  gekaut,  von  undeutlicher  Aussprache:  camurdö  aus  camukerdö.  cardikanö  geleckt 
in  cardikane-vuste7igoro  neben  jalamd-vustengoro,  dessen  erster  Theil  türkisch,  die  Lippen 
leckend:  cardö.  cordikanö  gestohlen:  cordö.  corikanö  arm.:  coro,  dakarikanö  königlich: 
dakdr.  dasikanö  bulgarisch  :  das.  devlikanö  göttlich  :  devel.  dzuvlikano  weiblich  :  dzuvel. 
kaTardikano  schwärzlich:  kalardö  geschwärzt.  koi'ikano  halbblind:  koro.  maniisikano 
menschlich:  inam'is.  matikanö  angetrunken:  mato.  mursikano  tapfer:  murs.  usardikano 
gelobt:  usardo.  Man  beachte  dikiko,  das  wie  dikinö  aufrecht  bedeutet  und  wohl  mit 
dik  (dikh)  zusammenhängt.     Abweichend  ist  kandhiiko  stinkend :  kandinö. 

Rumunisch 

mursskano  männlich,  rajikanö  herrschaftlich :  raj.  Entlehnt  sind  choUrniko  zornig ; 
choTdriko  const.  69.    sdbdtiko  wild. 

Ungrisch. 

balikano  Schweine-  sirm. :  balo.  barikdno  stolz  sirm. :  baro.  namciko  deutsch :  -  tem 
Osterreich  ödenb.  mtdikei'o  todt  ml.  189:  mulo.  Eigenthümlich  ist  tritodiko  neben  trito 
dritter  ml.  198.  Dem  Thema  nach  fremd  sind  cechiko  cechisch  ung. :  cechos.  pröstiko 
bäuerisch  ml.  166.  serviko  und  sei^vo  slovakisch  ung.  sHviko  Pflaumen-  ml.  181.  üngriko 
ungrisch  ml.    16G.     vlahiko  ung. 

Böhmisch. 

corikäno  Dieberei,  richtig  diebisch:  co7\  lubikäno  Hurenjäger:  *lubo,  woher  lubni. 
lurdikäno  soldatisch:  lurdo. 

Spanisch. 

batiko  Vater :  6a<o,  batu. 

Sindhi  dzatikö  einem  dzatu  gehörig,  agünikö  von  agünö  der  vorhergehende,  cörä- 
nikö   und  cöränö  Diebs-  tr.   35.   72.   73.      ikö  ist  auch  primär  50. 

c)    Suffix    ika. 
Das  Suffix  ika  ist  fremd. 


Über  die  Mundarten  und  die  Wanderungen  der    Zigeuner  Europa's.  X.  '^4  ( 


Griechisch. 


klöcika  Schlucken  lioquet  pa.  281) :  vergl.  ngriech.  •/.Kiioz  som.  zahardzika  Frauen- 
name 620. 

Rumuniseh. 

chantovika  ein  wenig  const. :   griecli.  chandf,  chanrtk. 

Ungriseh. 

kücika  Topf  Icarp.  Vergl.  drahfiika  Apotheke  sieb.,  daher  drabaikaris  Apotheker 
sieb.;  krasiiika  Käfig  sieb.-,  ferner  ydWÄ;os  Städtchen  karp.  mariasikos  Kuchen  karp. 

c)    Suffix   k. 

in    vielen    Fällen    wird    das    Thema    durch    k    erweitert,    das    vielleicht    Rest    eines 

Suffixes  ist. 

Griechisch. 

camik  getrocknete  Traube :  ngriech.  zC,rj.]i,Tzi.  chanmg  f.  Brunnen  fg  aus  k  wegen 
des  nj:  aind.  khani,  khani.  kumk  neben  kuni  £.  Ellbogen,  posik  f.  Erde:  armen,  phosi 
Staub,  ungr.  pos/,  boh.  pös«  Sand,     stadik,  sadik  f.  Fez :  ngriech.  a^tdoi. 

Ungriseh. 

rdnik,  rdfdk  ßuthe:  griech.  ran.     stadik. 

Böhmisch. 

ciipiiik  neben  cupni  Peitsche. 

k  tritt  auch  an  Adverbia  an:  Griechisch,  chanrik  wehen  chandl  ein  wenig.  Rumänisch. 
akandk  jetzt  const.  und  akands  neben  akand.  Ungnsch.  akanak  karp.  dkänek  ml.  akäuik 
bor.  dzik  neben  dzi  bis  bor. 

d)    Suffix    ka. 
Das  Suffix  ka  ist  slavischen  Ursprungs:  bka. 

Griechisch. 

bahoricka  Grossmutter  pa.  42.  wohl  für  bahoricka.  rattiska  eau  de  vie  ordinaire  455: 
*rakusa  von  rakL     süldvka  Besen  43. 

Ungriseh. 

culinka  ein   wenig  karp.  Vergl.   dilinko  Thor  stultus  bal. 

Böhmisch. 

klejicka  Schlüsselchen  pu.:  '-^klejica  aus  kleja.    zamhicka  Fröschchen:  *zamUca  von  zamha. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXi.'.  B.l.  " ' 
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e)    Suffix    ka. 


Das  nur  in  einigen  Mundarten  neben  kara  vorkommende  Suffix  ka  bildet  Adjec- 
tiva;  es  ist  gleichbedeutend  mit  dem  kara:  rumun,  dadesko  für  griech.  dadeskoro  patris, 
paternus.  Es  finden  auf  dasselbe  die  bei  kara  angegebenen  Regeln  Anwendung :  auch 
das  Suffix  ka  wird  an  den  Accusativ,  nicht  etwa  an  das  Thema  gefügt ;  es  tritt  auch 
in  den  possessiven  Composita  auf:  rumun.  enähsrsmgo  neunjährig.  Asiat.-zig.  lautet  das 
Suffix  ki:  meki  meus.  amiki,  emiki  noster;  doch  auch  dimika  vester  pa.   148.  232.  360. 

Ich  halte  das  Suffix  ka  für  identisch  mit  dem  derselben  Function  dienenden  ka  in 
den  arischen  Sprachen  des  heutigen  Indiens.  So  wird  im  Hindi  kä  gebraucht  zur 
Bildung  von  Adjectiven,  die  den  Genetiv  vertreten  und  zwar  steht  kä  im  sg.  nom.  m,, 
kl  im  sg.  f.  ohne  Unterschied  des  Numerus  und  Casus  •,  im  m.  in  den  Casus  obliqui  und 
im  pl.  ke:  bäpa-kä  ghödä  paternus  equus,  rumun.  dadesko  grast,  aslov.  otLni.  konb ;  bä- 
pa-ki  ghödl  paterna  equa,  rumun.  dadeskl  grasnt,  aslov.  otbnja  kobyla;  bäpa-ke  ghöde-ko 
märä  paternos  equos  percussit,  rumun.  dadeske  grasten  mardds,  aslov.  otbnJQ  konjcj  bi. 
Im  Hindui  kau,  ki,  ke:  bälaka-kau  pitä,  aslov.  otroct  otBct;  bälaka-ki  mätä,  aslov.  otroca 
mati ;  bälaka-ke  pustaka,  aslov.  otroccj  kMigy  Garcin  de  Tassy  28. 

Die  Bedeutung  und  Anwendung  der  durcli  ka  gebildeten  Worte  ist  ebenso  taannig- 
faltig  wie  die  der  dui'ch  kara  abgeleiteten. 

Rumunisch. 

I.  asavesko  Mühlen-:  o  bar  le  asavesko  Mühlstein:  asdv.  aülinäko  Schloss-:  aüJin. 
avrdsko  alius.  bakresku  Schaf-  vaill.  78.  barnsko  steinern,  bengtngo:  o  khsr  le  bengzngo 
das  Haus  der  Teufel,  hezechalengo  peccatorum,  debitorum.  brsszndesko  Regen-,  htdcösko 
Buchen- :  bukösko  käst  Buchenholz,  bsrssrösko  einjährig,  ceresko  Himmel-,  cortngo  furum. 
cmnngucdko  Knüttel- :  curnzgäcö.  dadesko  Vater- :  niündre  dadesko  cer  mei  patris  domus 
slavon,  ddko  Mutter-.  desesko  Tages-,  duj-desengo  zweitägig  const.  devlesko  Gottes-, 
göttlich.  djamantösko  Diamanten-.  dromesko  Strassen-.  duner jäko  Donau-.  divesko 
Weizen-,  forösko  Stadt-,  gazdko  Weibs-,  grastesko  Pferds- ;  grastengo  Pferde-,  graznäko 
Stuten-,  guruvesko  Ochsen-,  charkomdko  kupfern,  chorachäsko  turcae.  ivedesko  winter- 
lich serb.  jagdko  Feuer-,  kakaveko  für  kakavjdko  Kessel-,  kangdrjdko  Kirchen-,  kipe- 
resku  des  Pfefferstrauches,  korabijdko  Schiff-,  kracunösko  Weihnachts-.  kujäko  eine  Elle 
lang,  ktkavjarisko  des  Kesselschmiedes  const.  karjdko  Stiefel-.  manuMngo  Menschen- : 
ode  manusingd  Seelen  von  Menschen,  mamisssko  Mensch-,  mastngo  Fische-,  momesko 
Wachs-:  momeski  memeli  Wachslicht,  odesko:  raklö  odesko  angenommenes  Kind  kopil  de 
suflet.  ustj(dM  Heer-,  pajesko  Wasser-,  papindko  Gans-,  patraddko  Oster-,  pazoräko 
Adler-,  phabengo  für  phabajengo  Apfel-,  phuveko  aus  phuvjdko  Erd-.  piväko  für  pivjdko: 
0  ssru  la  piväko  der  Kopf  der  Stampfmaschine,  plajesko  Berg-,  podösko  Brücken-,  plira- 
lesko  Bruder-,  rajesko  Herrn-,  domini.  rakl'dko  des  Mädchens:  o  ßökdo  le  rakTdko  le  su- 
karjdko  der  Bursche  des  schönen  Mädchens  const.  53.  rasdsko  für  rasajesko  Priester-. 
ricinarisko  des  Bärentreibers  const.  rakitäko  Weiden-,  roviesko  Zigeuner-  sg. ;  romengo 
Zigeuner-  pl.  stekldko  gläsern.  stelingo :  drum  le  stelingo  Milchstrasse  bessar.  2.  sva- 
kone-desesko  alltäglich  sirm.  stjopäko  eine  Spanne  lang,  tezesko  seiden,  temesko  Land-. 
tinddko  Vorhaus-,  tirjängo  Ameisen-.  viceUsko  Kalbs-,  vijacäko  Lebens-,  zmsnesko  des 
Drachen  ;  zmmnmgo  Drachen-,     zakleko  aus  zukTdko  pfiffig,  eig.  hündisch  ;    zuklengo  Hunde- ; 
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zuklisko  Hunds-,     mnparatosko   des  Kaisers ;    smparatoningo  der  Kaiser,     smparatasdko  der 
Kaiserinn. 

II.  tumengo  euer,  lesko.  Idkn,  lengo.  pesko  neben  pro:  peska,  pra  roraiidsa  cum 
sua  coniuge  zonib.  perigo:  penga  da  suam  (plurium)  matrem  buk.  ßesauesko  jedermanns. 
kdsko  wessen  zbioc, :  pe  kdske  klidre  auf  wessen  Scliulie  zomb. ;  käsko  saürö  cuius  filius. 
savesko  cuius  irotoy  zomb. 

III.  biavresko  ohne  einen  andern  vaill.  bi-mors-jakhßngo  aus  meinen  Augen,  bi-ti- 
jakJisngo  aus  deinen  Augen.  bikuskdko  ohne  das  Bauer :  kaska.  biseresko  ohne  Kopf. 
bisibdko  ohne  Zunge,     bisormgo  bartlos,    bivastesko  ohne  Hand,     bi-le-zsjdko  ohne  den  Sattel. 

IV.  biss-bdrsmgo  zwanzigjährig :  ek  rakli  bist-bdrsmde.  end-bsrssngo  neunjährig,  keki- 
virsingo  wie  alt  quot  annorum  vaill.   82.     dese-desmgo  zehntägig. 

Ungriseh. 

I.  aniTelosko  englisch  sirm.  angrustdko  ßing-.  arTdko  veränderlich  sirm. :  dunkel. 
brsesko  jährlich  sirm.  buziiako  Ziegen-  sirm.:  buzni.  dddeako  väterlich  sirm.  dd.ko 
mütterlich  sirm.  devlesko  göttlich  zomb.  dujengo  zweier  zomb.  dzivesko:  dzivesko  arö 
Weizenmehl  sirm.  förosko  Stadt- :  sa  intrego  (richtiger  wohl  intrege)  förosko  nipo  omnis 
totius  urbis  populus  zomb.  gnvesko  Dorf-  sirm.  gazengo  Männer-  zomb.  hegedako  Geigen- 
sirm.  chorachasko  türkisch  zomb.  kanako  Hühner- :  kanako  mas  sirm.  khsresko  Haus- 
zomb.  krajesko  Königs-  zomb. ;  krdlisko  karp.  mackdko  Katzen-  sirm.  mamdko  Mütter- 
chens zomb.  mereko  für  merjdko  des  Meeres  zomb.;  merengo  der  Meere  zomb.  2^^P^' 
fidko  Gans-  sirm.  jjaikdko  Enten-  sirm.  perjasengo  scherzhaft  sirm.  phujdko  irden  sirm. 
Tieh&TL plmvesko  irdisch  zomb.  rajesko  herrschaftlich  sirm.  und  rdsko  Herrn-  domini  zomb.; 
rango  Herrn-  dominorum  zomb.  ripacisko  blatternarbig.  romesko  Zigeuner-  zomb.  ro- 
vTako  ßichter  zomb.,  eig.  Stabträger,  somsidosko  des  Nachbars  zomb.  savorongo  Kinder-  ; 
savorosko  Kindes-  zomb.  vidrisko  ml.  175.  177.  vordonesko  Wagen-:  e  rota  vordoneski 
Wagenrad  sirm. 

II.  lesko  zomb.  sirm.  karp.  neben  leskero  und  leskro  karp.;  lescero:  lesöerea  sg. 
instr.  m.  sirm.;  lestero  ml.  153.  168.  169.  172.  188.  189.  lako  zomb.  karp.  neben  ^d/cero, 
Idkero  ml.  157.  158.  160.  161.  191.  194;  odolükeri  154;  lakero  158;  lakero,  lakro  karp, 
lengo  karp.  zomb.  neben  lengero  ml.  153.  186;  ledero:  lederea  sg.  instr.  m.  sirm.  pesko 
zomb.  karp.  neben  peskSro,  peskro  karp.     pengo  zomb.     kaskero. 

III.  bidevlesJco  gottlos]  bidevleskirengo  der  gottlosen  zomb.  bifundosko  bodenlos  zomb. 
biodesko  seelenlos,  gfewissenlos  zomb.  birandosko  ungeordnet  zomb.  bisisirisko  ohne  Hut 
sirm.  neben  bigodjakero.     bimeribnaskero  unsterblich. 

IV.  krece-balengo  kraushaarig  zomb.  svakone-djeshko  alltäglich  sirm.  pärne-pören- 
gEro  weissgefiedert  karp.  stdre-pun'rngo  und  stare-punrengero  vierfüssig  zomb.  züte-balen- 
gero  blondhaarig  karp. 

Finnisch. 

I.  dzeinengo  der  Kerle;  dzeinesk  des  Kerls  Bugge  145.  kakisko:  kakisko  cav  Vetter 
gac.,  eig.  des  Onkels  Sohn,  maarske  bau  Back  -  (Brot)  Ofen  Bugge  145.  ;J^■ere5/tO  kokalo 
Fussknöchel  -gac.  dscheresko  dschu  Nisse,  eig.  Läusenest  gac.  ist  wohl  seresko  dzuv  Kopf- 
laus, samunako  der  Pfeife  Bugge  144:  z!^'-j.\}.'Kvyirj..  vesesko:  vesesko  graj  Esel,  eig.  Wald- 
pferd gac.,  was  unbegreiflich. 

57* 
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Skandinavisch. 


I.  hareske  aus  Stein  gemacht:  har.  hengeske:  bengeske  hau  Hölle,  elg.  Teufelsofen. 
dadeske: ^  dadeske  dad  Grossvater.  grejeske:  grejeske  cingrar  Hengstschneider;  grejeske 
parar  ßosstauscher.     rupeske  aus  Silber  gemacht. 

Englisch. 

I.  hengesko  teuflisch.  gddesto:  gädesto  he;]  Hemdärmel.  givesto  Korn-.  grejesto 
Pferd-,     krälisko  Königs-,     puhesko  Apfel-,     pdvesto  Erde-,     venesto  Winter-. 

Italienisch. 

I.  harisk'  Steinmetz  asc.   136.  saskiresk''  Schmied  135.   136. 

Russisch. 

II.  hi-jekhesko:  bi-jekhesko  bis,  tridnda  usw.  für  19,  29  usw.  beitr.  IV.   30. 

fj    Suffix    kara. 

Der  Genetiv  der  indoeuropäischen  Sprachen  scheint  ursprünglich  ein  Adjectiv 
gewesen  zu  sein,  und  in  den  slavischen  Sprachen  wird  noch  jetzt  der  gen.  in  vielen 
Fällen  durch  ein  Adjectiv  ersetzt,  wie  die  Vergleichende  Grammatik  der  slavischen 
Sprachen  IV.  Seite  7  darthut ;  ähnliche  Erscheinungen  im  Lateinischen  behandelt 
G.  Wiehert,  Über  den  Gebrauch  des  adjectivischen  Attributs  an  Stelle  des  subjectiven 
und  objectiven  Genetivs.  Berlin.  1875.  Dieses  Adjectiv  hat  sich  in  vielen  Sprachen 
in  einer  bestimmten  Form  versteinert  und  hat  dadurch  die  Form  eines  Casus  gewonnen : 
hieher  gehören  beispielsweise  im  lat.  die  gen.  cuius,  eius,  illius  usw.,  mit  denen  sich 
Schleicher,  Compendium  628,  vergeblich  abmüht.  In  anderen  Sprachen  hat  das  Adjectiv 
seine  adjectivische  Natur  bewahrt.  Dies  findet  im  zigeunerischen  und  den  lebenden 
arischen  Sprachen  Indiens  statt.  In  allen  diesen  Sprachen  tritt  an  die  Stelle  der  Ver- 
bindung patris  equus  die  Verbindung  paternus  equus,  wie  im  aslov.  otbca  konb  durch 
otbnb  korib  ersetzt  werden  muss :  paternus  equus  und  otbnb  korib  ist  griech.-zig.  da- 
deskoro  grast.  Vergl.  Pott  1.  141.  und  hinsichtlich  der  arischen  Sprachen  Indiens  Beames 
2.  275.  Aus  dem  gesagten  ergibt  sich  die  Übereinstimmung  des  dadeskoro  mit  dem 
Substantiv,  daher  dadeskoro  grast  paternus  equus  und  dadeskeri  grasni  paterna  equa. 
Es  ist  unrichtig,  wenn  Beames  2.  277.  meint,  der  durch  kara  gebildete  Genetiv  sei  der 
Veränderung  nach  genus  oder  numerus  unfähig,  denn  es  heisst  dadeskere  grastd  paterni 
equi  und  dadeskere  grastes  paternum  (patris)  equum  neben  dadeskoro  grast  usw.  Wenn 
pa.  53.  sagt:  maseskoro  ne  se  decline  pas,  so  will  er  damit  nur  sagen,  es  bilde  kein 
maseskoroskoro  (richtig  maseskoreskoro),  man  könne  daher  nicht  sagen  maseskoröskoro  (richtig 
viaseskoreskerl)  romni:  dies  gilt  jedoch  nicht  ausnahmslos,  denn  man  findet  nicht  nur  im 
deutsch.- zig.  kuromangreingro  aus  kuromangro,  sondern  auch  im  ungr.-zig.  peletigerengero 
Erdäpfel-  ml.  175.  aus  pelengeri  Erdapfel  von  pelö  Hode,  wegen  der  Ähnlichkeit,  und  im 
rumun.-zig.  cor  eng  er  es  ko:  le  devleski  ie  corengeresko  dem  Gotte  der  Räuber  const.,  wofür 
man  corengereski  erwartet-,  man  beachte  auch  bihamaskösko  färä  mäncare  const.  96. 
Vergl.   Pott   1.   143.      In   einem   Punkt  stimmt    allerdings   das   Adjectiv    auf  kara    mit    der 
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Casus  überein,    da  die  dem  Adjectiv  auf  kara  als  Attribute  usw.    beigefügten    adjcctivi- 
schen   Worte    diejenige    Form    annehmen,    die    ihnen    vor    den    Casus    zukömmt:    i  romni 
me  phraleskeri   uxor  mei  fratris,    la  femme  de  mon  fröre,    wo  me  von  mo  dieselbe  Form 
hat,  die  dieses  Wort  auch  vor  dem  sg.  acc.   phrales    annehmen   muss :    me  phraUs  meum 
fratrem.       Überhaupt    verwendet    das    zig.    dieses    Adjectiv    in    sehr    umfassender    Art, 
namentlich    in    einer    grossen    Anzahl    von    Fällen,    wo    sonst    ein    adverbialer  Ausdruck 
steht :  so  sagt  man  kerdva  huti  hi-maUskoro,  bi-maUngoro  ich  arbeite  ohne  Genossen,  sine 
socio,  sine  sociis  rjyizox^'jC, ;  bi-cicajdkere  isäm  wir  sind  ohne  Katze ;  o  varö  hi-selukoro  ist 
dag  Mehl    ist    ohne  Kleien,    ,kleienlos';    ja   sogar  bi-mdngoro :    bi-mängoro  ndsti  keres  buti 
ohne    mich    kannst    du    nicht   arbeiten.      Das  Suffix  kara    tritt    auch  bei  den  possessiven 
Composita  ein:   bi-däkoro  djJiYjXCop ;  bi-dadeskoro  d-zduop ;  sogar  bi-Uskoro  neben  bi  le.sa  vm 
dza  ohne  ihn  gehe  nicht ;  ebenso  eftd-v astengor o  siebenhändig ;  parne-balmgoro  weisshaarig. 
Formell   weichen    die    durch    kara   abgeleiteten    Adjectiva    von    den    Adjectiven    anderer 
Sprachen  darin  ab,    dass  jene  auf  dem  acc,    diese  auf  dem  Thema  beruhen :    caves-koro 
Kinds-,    caven-goro  Kinder- :    caves   ist   der   sg.,    caven   der  pl.  acc.  von  cavü.     Ungr.    me- 
neskero  Kummet  von  men  m.  Hals  würde    griech.  mendkoro  von  men  f.  lauten ;    so  lautet 
ungr.  moleskero  Wein  von  7nol  m.   griech.  moTäkoro  von  mol  f. ;   unrichtig  ist  boh.  pochtan- 
gero  Leinwandhändler  von  pochtan,  indem  in  der  Ableitung  stets  der  formelle,  nicht  der 
syntaktische    Accusativ   in  Anwendung    kömmt;    boh.    keribnaskero    Arbeiter    beruht    auf 
einem    sg.    acc.    keribnas    von    keriben  Arbeit;    ebenso    skand.  randribaskro  Schreiber  von 
randripä;   deutsch  dikapaskeri,    dikameskeri  Laterne    und  die  engl.  Bildungen  auf  meskro, 
mcngro.     Auch  die  Postpositionen   ke,    te,    sa,    tar  treten  an    den   acc.  an :    dades-ke  j^atri, 
daden-ge  patribus ;    dades-tar   a    patre,    daden-dar    a    patribus    usw.      Ein    fernerer    llntei'- 
schied  besteht  darin,  dass  in  den  durch  kara  gebildeten  Adjectiven  die  Vorstellung  der 
Mehrheit  ausgedrückt  werden  kann,   was  in  anderen  Sprachen  bei  den  Adjectiven  nicht 
der  Fall  ist:  eftd-serengoro  iTZzav.i.rpa.X'JZ,  nicht  etwa  eftd-sereskoro ;  engl,  besengro  einjährig 
ist  demnach  unrichtig,   griech.  pandz-bersengoro  fünfjährig  in  Ordnung.    Manchmahl  findet 
man    den    sg.    und    den    pl.  neben  einander:    menäkro  lieb.,  meningro  beitr.   16.  Henker: 
griech.  men  f.     kara  tritt    auch    an    das   adv.   biaveli  Abends,    von    dem    wie    von    einem 
subst.  f.    biaveTdkoro    abendlich   abgeleitet  wird;    ungr.  midikero  todt  (miüikere  testi  todte 
Körper  ml.   189.   von  mido)  ist   wohl  anders  zu    deuten,    etwa   durch  iko   und  ro ;    biknen- 
gero  Händler  scheint  eine  primäre  Bildung  zu  sein:   bik'ui  verkaufen.   Was  den  Ursprung 
des  Suffixes  kara  anlangt,    so  halten  einige  dafür,    dasselbe   hange    mit    einer  Form   der 
Wurzel  kar  zusammen.  Beames  2.  284.  pa.  52.     Die  Frage  ist  schwierig,  und  ich  wage 
es  nicht  mich  darüber  in    entschiedener  Weise    auszusprechen :    mir    scheint   jedoch,    als 
ob    in   kara   ein   Doppelsuffix   ka    und    ra    vorläge.     Das  zig.    verwendet  ka  in  derselben 
Bedeutung  wie  kara:  so  findet  man  lesko  neben  leskoro  eins  m.  vom  Stamme  la,  sg.  acc. 
m.  les.    Auch  sonst  findet  man  zwei  Suffixe,  wo  eines  genügen  würde :  so  besteht  (manro), 
minrö  mein  neben  mdngoro  in  bi-mangoro  ohne  mich  von  man  sg.  acc.   und  nach  (manrö), 
minro,  mro  und  viangoro  auch  pro  und  peskoro  suus  neben  pexko.     Man   hat  ko  in  davJexko 
divinus,   ro  in  minro  meus  und  koro  in  devleskoro  divinus.      Auch   die  indischen  Sprachen 
bieten  kä  und  rö  neben  karä:  Hindi  hat  kä,  nepall  ko,  marwarl  ro,  bhodzpuri  im  Pro- 
nomen der  HI.  Person    karä  usw.     Beames  2.  284,    der  276.    ra    aus    kara  durch  Abfall 
des    ka    entstehen    lässt.     Bugge,    Beiträge  1.   145.     Das  sonst  in    so  vielen  Punkten  mit 
dem  zig.  übereinstimmende  sindhi  verwendet  das  von  kä  unabhängige  dzö  m.  dzi  f.  zur 


452  FkANZ    MlKLOSICH. 

Bildung  des  den  gen.  ersetzenden  possessiven  Adjectivs :  ghara-d2ö  dhani  der  Herr  des 
Hauses;  mursa-dzi  dzöe  die  Frau  des  Mannes  (Trumpp  119):  jenes  hiesse  aslov.  do- 
movbnt  gospodin-B,  dieses  ma^Bnja  2ena.  Dass  kä,  ro,  karä,  dzö  Suffixe  sind,  daher 
nicht,  wie  dies  in  den  indischen  Sprachen  geschieht,  als  besondere  Worte  von  dem 
Thema  abgetrennt  werden  sollen,  versteht  sich  von  selbst,  karä  hat  seinen  Grund  in  der 
von  Beames  2.  114.  hervorgehobenen  Häufung  von  Suffixen.  Die  Bedeutung  der  durch 
kara  abgeleiteten  Adjectiva  ist  sehr  mannigfaltig,  wie  eine  auch  nur  flüchtige  Durchsicht 
des  Verzeichnisses  ergibt.  Die  Adjectiva  mit  dem  Suffix  kara  zerfallen  in  folgende  Kate- 
gorien:  A.  Uncomponierte  Formen:  I.  aus  Substantiven  oder  Adjectiven ;  II.  aus  Pro- 
nomina, B.  Componierte  Formen:  III.  solche,  deren  erstes  Glied  bi ;  IV.  solche,  deren 
erstes  Glied  ein  Adjectiv  oder  Numerale  ist. 

Griechisch. 

I.  alhenenr/oro  Schuster :  dlbena  pl.  Schuhe  nom.  ambroUngoro  Birnen-  •,  subst,  Birnen- 
verkäufer: ambröl.  angareskoro  adj.;  subst.  Köhler:  angär.  asmarengoro:  asmarengoro 
dudüm  der  von  den  Türken  ,asma  kabak'  genannte  Kürbiss.  avakjdkpj^o :  avakjdkeri  godi 
huius  (f.)  prudentia  pa.  71.  avginengoro  Honigverkäufer:  avgln.  bagndkoro  Badediener: 
bägiia.  bachcäskoro  adj.  Garten- :  i  vuddr  e  bachcäskeri  die  Gartenthür :  bachce.  '  bakres- 
koro  Schaf- :  bakrö.  balameskoro  des  Griechen :  balamo.  balengoro  Schweinehirt :  bald, 
bareskoro  steinern,  steinig :  har.  basneskoro  des  Hahnes :  basnö.  belandkoro  der  Tröge 
macht:  beldni.  bereskoro  adj.  Schiffs-:  avakle  bereskoro  dt(j  mamls  huius  navis  duo  homi- 
nes  171;  subst.  Schiffer:  berö.  6ersesÄ;o?'o  jährlich:  5ers,  biaveTdkoro  Sihendlich:  biaveli  &iv. 
biaveskoro  Hochzeits- :  bidv.  bisengoro  Zwanziger :  bis.  boskjdkoro  reich,  eig.  mit  Taschen 
versehen :  böska.  boveskoro  Bäcker  fournier :  bov  four.  brisindengoro,  brisindeskoro  regne- 
risch:  brisiudu,  brisin,  bursin.  5?t^esÄ;o?'o  Eingeweide- :  buko.  burdzjäkoro:  fc'  e  burdzjdkoro 
k'  0  chor  wird  übersetzt  durch  ,dans  la  profondeur  de  l'endroit'  pa.  190.  622:  burdii 
ist  ein  dunkles  Wort.  hurTengo7'o  Bienen-:  biirli,  beriili.  bustdkoro  Spiessträger :  bust  f. 
butdkoro  Arbeiter:  biitL  cdkoro,  cajdkoro  des  Mädchens:  caj.  cameskoro  Bäcker:  cam 
Brot.  cangSngoro,  cangeskoro  Spaten,  eig.  der  mit  Hilfe  des  Knies  in  den  Boden  zu 
stossende :  cang.  carengoro,  careskvro  der  Teller  macht,  verkauft;  Diener:  carö.  carjen- 
goro  Kräuterverkäufer:  dar'  f.  cavengoro,  caväskoro  Kinder-,  Kinds-:  cavo.  cergengoro, 
cergeskoro  Zeltbewohner,  Nomade :  cerga.  cerchendkoro  Stern- :  cerchendkoro  fides  vermi- 
celli  {'fiMz)  qu'on  expose  k  l'air  de  la  nuit  pour  blanchir:  cerchdn  f.  cordäkoro  der 
Schönen  gehörig:  cor (iz"  pa.  201.  cormgoro 'Rüx\\)Qv-:  e  corengoro  barö  ßäuberhauptmann : 
cor.  cupndkoro  der  Pfeifen  macht:  citpnf.  dadeskoro  des  Vaters:  dad.  dakareskoro  des 
Königs :  e  dakareskoro  raklo  des  Königs  Sohn  :  dakär.  ddkoro  der  Mutter :  daj.  dasen- 
goro,  daseskoro  bulgarisch :  das.  derjavdkoro,  devrjaläkoro  Meer-,  Seemann :  derjaväkoro 
vordön  Meerwagen,  Schiff:  *derjdv,  dardv,  devrjdl.  derviseskoro  des  Derwisch:  dervis. 
devleskoro  Gottes- :  devel.  diamandeskoro  Diamanten-  pa.  425.  divesengoro,  diveseskoro 
Tages-:  dives.  döngoro  (unrichtig  donkoro):  e  döngnro  dad  dei-  beiden  Vater;  e  donengeri 
kort  der  beiden  Hals  pa.  76  :  der  acc.  von  duj  lautet  don  und  donen.  drabcngoro  Kräuter-; 
Kräutersammler:  drab.  drakengoro  traubenreich:  drakingoro  tan:  drak.  dromengoro  Rei- 
sender ;  dromeskoro  Weg- :  dromeskoro  pinrö  pied  marcheur,  qui  ne  sc  fatigue  pas :  drom. 
dropjdkoro  Adler- :  droin  f.  dumeskoro  Eücken- :  me  dumeskeri  mpni  mein  Rückgrat : 
dttmö.     dzorengoro,  corengoro  bärtig,     dzoveskoro  Gerstenverkäufer:   dzov.     dzutengoro  Juden-: 
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clzid.  dzuvTdkoro  Frauen- :  dzuvl'i,  eftängoro  der  sieben :  e  eftängere  o  serii  die  Köpfe  der 
sieben  (Räuber):  efta.  farkjäkoro  der  Sense: /rtz-^/'a.  fuUngoro  dreckig:  fid  (khul,  kfid). 
gemjdkoro:  e  gc7i}jakoro  ser 6  le  chei  du  navire  pa.  020.  (jemidzjrngoro  der  Seeleute  pa.  626  : 
gemidzi.  giveskoro  Getreide:  giv.  goddkoro  verständig:  god/.  f.  gojäkoro  Wurstmacher, 
Wurstverkäufer:  goj  f.  _9o?iesÄ;on;  Sackmacher :  gonu.  graateskoro  Pferde-;  Pferdehändler: 
grast,  gurnveskoro  Ochsen- :  guriiv.  chaleakeskoro  triefäugig,  eig.  wohl  des  Triefäugigen : 
chaledko,  chaTdko:  chaleäkoro  triefäugig:  chalea.  chaningäkoro  Brunnen-:  chaning.  cholind- 
koro,  choJindkoro  zornig:  cholm.  chomereskoro  teigig:  chomer.  chorachdskoro,  choracMngoro 
türkisch:  chorachnj,  sg.  acc.  chorachäs  aus  -chajes,  pl.  acc.  chorachen  aus  -chajen.  jakeskoro 
Augen-:  jak.  javreskoru  eines  anderen:  javSr.  jekeskoro  (dad)  eines  einzigen  pa,  75: 
jek.  kaJfäskoro  Bewohner  von  Kalfa.  kameskoro  Sonnen- :  kam.  kasSskoro  der  Heu  mäht, 
verkauft:  kos.  käskoru:  käskoro  cavo  isdn?  cuius  filius  es?  pa.  73:  ko,  sg.  acc.  kas. 
kasteskoro  der  Holz  fällt,  verkauft:  käst.  kereskoro  Haus-:  keriiskoro  vianrn  Hausbrot: 
ker.  kinabeskoro,  kitiibesko7'o  Käufer:  *'kinabe,  '^kinih'.  kurkeskoro  Sonntags-:  e  kurkes- 
kerl  nevi  hori  die  am  Sonntag  verheirathete  Frau:  kurkö.  leiiäkoro  Fluss- :  len  f.  Uken- 
goru  nissig,  voller  Nisse :  lik.  lilengoro,  liUskoro  I^apiei'- :  Id.  limengoro  rotzig :  lim.  lin- 
dräkoro  des  Schlafs:  lindr  f.  lovengoro  Geld-:  love.  luhndkoro  Huren-:  lubni.  macengoro 
Fischverkäufer,  macSngeri  i. :  macö.  mangineskoro  reich:  mangin.  TOa/io/esA-Wo  Emmanuels. 
manreskoro  Brotbäcker :  manrö.  masekengoro  pa.  604 ,  masekeskuro  Monatlohn :  rndsek. 
maseskoro  Fleisch-  ;  Fleischer ;  iuas6skeri  Fleischerinn  :  mas.  mindzdkoro  vulvae :  mindz. 
moTdko7'o,  moTengoro  W^ein-:  mol  f.  momeTengoro  Kerzenmacher,  -Verkäufer:  momeli.  mor- 
tdkoro  ledern:  jek  mortäkeri  kisi  ein  lederner  Beutel;  mortangoro:  l  kan  i  mortdngeri  der 
Gestank  der  Lederarten  :  morti.  moskoro  Mund- ;  Rechnung,  eig.  die  mündlich  abgelegte : 
muj,  sg.  acc.  mos  aus  mujes,  abl.  möstar.  najengoro  Nägel- :  naj  f.  nalcüskoro  Hufschmied : 
nalcds,  wohl  acc.  nangengoro :  me  nangengeri  kosia  la  course  de  mes  (pieds)  nus  pa.  294. 
nilajeskoro  Sommer-:  nildj.  pabajdkoro:  pahajdkoro  ruk  Apfelbaum  pa.  G24;  pabengoro  Apfel- 
verkäufer :  pabdj.  pakeskoro  des  Kahlen  :  ijakö.  palvalengoro  windig,  Bohne :  palvdl.  papi- 
nengoro  Gänsehirt,  -Verkäufer:  papm.  parneskoro  (wohl  pnrnes-)  nom  donne  aux  bostandjis 
du  Sultan  k  cause  de  leur  coiffure  blanche :  parnö.  jpasdskoro  des  Pascha  pa.  455.  peki- 
bndskoro  der  brät:  pekibe.  pereskor o  bauchig:  per.  pliureskoro  des  äXten:  phurö.  phurjdkoro 
der  alten:  phurt.  phiwjdkoro :  plmvjdkoro  manus  der  die  Erde  bearbeitet:  phuv.  pinrhigoro 
Spaten:  \erg\.  cangengo7^o:  pinrö;  pinreskoro  YviS,&gsLngQr:  pinrö.  pisdkoro  verpicht:  griech. 
TTiaaa.  pisotieskoro  (riclitig  -teskoro)  des  Blasebalgs :  ^j/so^  m.  pivTdkoro  der  Witwe :  /»iV/f. 
poUndkoro  Stadtbewohner:  p>^^^^^'  puli.  ^josoHi«/i;ci?-o  wollen,  Wollliändler :  pos'om  f.  |:»?'a- 
leskoro  Bruders- :  i  romnt  me  praleskeri  meines  Bruders  Frau :  pral.  p)^'-'''tjdkoro  der 
Brücke:  purt  f.  purumäkoro,  purumengoro  Zwiebel-:  29?tr?(TO  m.  pusumengoro:  pusumengoro 
tan  Ort  voller  Flöhe:  pusüm.  raklengoro  der  Knaben:  raklu;  rakleskoro  des  Knaben: 
raklö.  rakJdkoro  des  Mädchens :  rakli.  7-asdskoro  Priester- :  rasYij.  ratdkoro  nächtlich : 
rat  f.  rezengoro  Winzer:  rez  f.  ricinäkoro  des  Bären;  ricinengoro  Bärenführer:  rlcini. 
rojengoro  Löffelmacher,  -händler:  roj  f.  rukengoro  voller  Bäume:  ruk.  ruvTdkoro  baton- 
nier :  ruvli.  salav^ngoi^o  Hemden- :  salavSngeri  beldni  ein  Trog  zum  Waschen  von  Hemden  : 
sälavo.  siibndskoro  Schneider:  siibe.  sovnakengoro  Gold-;  Goldschmied;  sovnakeskoro  ver- 
goldet: sovnakdj.  stadikengoro  Fezmacher,  -händler:  stadlk  f.  sastireskoro  Eisen-;  Schmied: 
sastir.  seldkoi-o  Kleien-:  seli.  iosöskoro  Hasen-:  sosöj.  sukarjdkoro  der  schönen:  sukari. 
temesko7'0  öffentlich :  tem.    toibndskoro  Wäscher ;  toibndske7'i  f. :  toibe.    tover4sko7'o  der  Hacken 
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verfertigt,  liolz  hackt:  tover.  triakengoro  Schuster,  der  mit  Schuhen  handelt:  triäk. 
trusjdkoro  en  saumure  :  türk.  tursi  sauer,  frusuleskoro  Kreuz- :  trusi'd.  vasjaviskoro  Müller : 
vasjdv.  vendeskoro^  minder  gut  venU'skoro,  winterlich:  vend.  veseskorn  Wald-,  Berg-:  ves. 
viv6skoro  beschneit:  viv.  vrakerihndskoro  geschwätzig:  vrakeribe.  vndareskoro:  singulär 
is,t  x>endas  vudareskoro  il  parla  de  la  porte  pa.  614:  vuddr  m.  f.;  vudrjdkoro  Th.\Xv :  viid/^r 
m,  f.  vuTdkoro  podicis:  vul  m.  f.  vusmgoro,  vuseskoro  Leinhändler:  vus.  zambdkoro, 
weniger  richtig  zampdkoro,  des  Frosches :  zdmha.  zemzeneskoro  des  Brunnens  Zemzen : 
zemzen. 

II.  koro  tritt  auch  an  Pronomina :  mdngoro  mein :  man^  neben  ininrö.  amiingoro 
unser:  amen,  neben  amarö.  Die  entsprechende  Form  von  tu  fehlt,  dafür  nur  tinrö  dein. 
tumengoro  euer :  turnen,  neben  tumaro.  mdngoro,  amengoro  und  tumengoru  kommen  nur  in 
Verbindung  mit  hi  vor.  Uskoro  sein  eius  m. :  les.  Idkoro  ihr  eius  f. :  la.  lengoro  ihr 
eorum,  earum :  len.  Ein  peskoro,  pcngoro  suus,  jenes  bei  einem  Subjecte  im  sg.,  dieses 
im  pl.,  kennt  das  griech.  nicht.  Das  Possessivum  des  Interrogativs  lautet  kdskoro  pa. 
73.  529.   622.    kaleskoro  73. 

III.  hibaddäkoro  unglücklich.  bibajengoro  ohne  Ärmel,  bibalengoro  haarlos.  bibu- 
kengoro  aaTrXayyvric,  eig.  ohne  Eingeweide,  bibutdkoro  ohne  Arbeit,  bicavengoro  kinder- 
los, hkldkoro  mutterlos,  bidadeskoro  vaterlos.  bidasSngoro  ohne  Bulgaren,  bigadzdkuro 
ohne  Weib,  bigodukoro  unverständig,  bijagdkoro  ohne  Feuer,  bijakengoro  ohne  Augen. 
büindrjdkoro  schlaflos.  biloneskoro  ungesalzen.  bilovengoro  ohne  Geld.  bimaUskoro 
unbegleitet.  bhnanusengoi^o  menschenleer,  bimaseskoro  fleischlos.  bimoTdkoro  ohne  Wein. 
bipinrengoro  ohne  Füsse.  piijorjdkoro  schwanzlos,  bisalivareskoro  ohne  Zügel,  bistadi- 
kdkoro  ohne  Hut.  biserhkoro  kopflos.  bitriakhengoro  ohne  Schuhe.  bivastengoro  ohne 
Hände.  Mit  Pronomina:  bimdngoro  ohne  mich,  biamengoro  ohne  uns.  bitumengoro  ohne 
euch,  büeskoro  ohne  ihn.  büdkoro  ohne  sie;  bilengoro  ohne  sie  sine  illis  finde  ich  bei 
pa.  nicht,  dafür  bi  lendza. 

IV.  abor-bersengoro  isdnf  quot  annorum  es?  pa.  127.  bare-balengoro  langhaarig. 
parne-baUngoro  weisshaarig.  eftd-bersengoro  siebenjährig,  pange-dandengoro  gebrochene 
Zähne  habend,  jjarne-dandengoro.  sänne (sane)-dandengoro.  du-,  trin-divesengoro  zwei-, 
dreitägig:  trln-divesengoro  drom  pa.  610.  bangf-dumeskoro  buckelig,  eig.  einen  krummen 
Kücken  habend,  bare-dumeskoro  einen  grossen  Rücken  habend,  bare-dzarjengoro  jxsY^-- 
Xöz^iyrjc,  pa.  442.  laci-gioskoro  menschenfreundlich  pa.  641  :  laci  für  lace;  man  erwartet 
Ince-odeskoro.  tule-goddko7'o  yovrj^jov.i(faXo:;.  bange-cherengoro  krummbeinig,  pinre-jakdkoro 
offene  Augen  habend.  mudenie-jakengoro  schläfrige  Augen  habend :  arab.  mustenira. 
pange-jakcngoro.  sivde-jakengoro.  candile-jisniatengoro ;  paravde-jismatengoro  zerrissene 
Kleider  habend.  p?»y«^a/e-Ä;a??esÄ;o?'o  eiternde  Ohren  habend,  bare-kareskoro  einen  grossen 
Penis  habend.  barS-kolindkoro  eine  grosse  Brust  habend,  kherane-masengoro  Eselsfleisch 
habend,  fiihllos.  sanne-mindzdkoro  parvam  vulvam  habens.  tule-mortdkoro  harthäutig, 
dumm.  bange-möskoro  schiefmäulig.  bare-moskoro  grossmäulig.  kale-muskoro  schwarz 
von  Gesicht,  pange-moskoro.  bare-najengoro  grosse  Nägel  liabend.  barr-nakdkoro  [isya- 
Xo[j.6xYj?.  bare'2Jakengoro  grosse  Flügel  habend.  bare-pcreskoro  dickbäuchig  pa.  501. 
bugle-pikeiigoro  breitschultrig.  nange-pinrSngoro  barfuss.  trinin-pinrengoro  dreifüssig : 
]-ichtig  trine.  lole-porjdkoro  rothschwänzig.  bare-povengoro  grosse  Brauen  habend,  bare- 
rutmidkoro  gi'ossnasig.  chale-rnätindkoro  qui  a  le  nez  ronge.  bare-ser6skoro  grossköpfig, 
klug,    chale-sereskoro.    kaU-sereskoro  schwarzköpfig.    nange-sereskoro  barhaupt,    tide-sen'skoro. 
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eftä-serengoro  siebenküpfig.  bare-sosanengoro  einen  grossen  Schnurrbart  habend,  hange- 
vastengoro  verstümmelte  Hände  Labend.  eftd-vastengoro  siebenliändig.  bare-vuTdkoro 
grossarschig.  taharde-vuTdkoro  qui  a  le  cul  brule.  bare-vustengoro  grosse  Lippen  liabend. 
tide-vustengoro  dicke  Lippen  habend.  cardikane-vustengoro  Lippenlecker,  eig.  geleckte 
Lippen  habend. 

Rumunisoh. 

I.  dadeskoro  patris :  dadeskiri  zen  des  Vaters  Sattel  const.  74.  dizäkoro  der  Stadt 
const.  8.  iväskero  beschneit  serb.  katnnengoro  Zelt-:  kati'ina  f.  khnnceskoro  nichtsnutz  : 
khanceskire  (für  -kere)  manm  zomb,  kitojäkoro:  momeM  khojukere  Ünschlittkerzen  const.  33. 
parastinäkoro :  des  -Freitag  const.  30.  kutaHskoro  cuiusdam:  kutarhkere  cajd  const.:  rumun. 
cutare.     romeyigoro  Zigeuner- :  romendiri  f.     zmioaratösksro  Kaiser-. 

IL    leskoro.     Idkoro.     ijeskoro  const. 

III.    bioleskoro  ohne  ihn.     biseamdko7'o  furä  seamä  const.  59. 

Ungriseh. 

I.  abrahamoskro  abrahami  sieb,  aus  abrahamöskero.  angrustengero  Goldarbeiter,  eig. 
Ringmacher.  bareskro  Stein-  sieb,  barimaskro  stolz  sieb,  barjengero  Gärtner :  bar.  ben- 
geskero  teuflisch  karp.  biboldeskero  neben  biholdesko  Juden-  karp. :  hiboldo.  biknengero 
Händler  ung.  bhiosevgero  sündhaft  bor.  bisinger  Zwanziger  bor.  büterengpro:  e  büteren- 
geri  men  der  mehreren  Hals  ml.  187  :  buter.  cacepaskero.  cakro  der  Tochter,  cangengeri. 
carvinakro  Huhn-  sieb,  chäjeskeivj  der  Tochter,  falsch  für  chäjdkero.  chavesfero  des  Sohnes; 
caskero  bor.  dadengero;  dadeskro  sieb.;  dddestero  ml.  des  Vaters,  dajengero ;  dakero, 
dakro  sieb,  desinger  bor.  devleskero  karp.  dilosksro  Mittags-  karp.  ekakhm:  ekhakro 
nav  unius  (f.)  nomen.  gadzdkero  der  Frau  ml.  167.  gaveskero.  gaveskro  sieb,  grastes- 
kero  des  Pferdes  ml.  174.  giiruvengero  Einder-  ml.  175.  gurnvnekero  aus  guruvnakero 
Kuh-.  chiUngro  Pflaumen-  sieb,  jekhestero  des  einen  ml.  185.  kafidengero  bor.  88.  kaste- 
leskero  des  Castells  ml.  170.  kastengro  Holz-  sieb.;  knsteskero;  kastestero  ml.  154.  kho- 
riskro  Haus-  sieb.  kiräUskero,  kiräJiskero  königlich  ml.  155.  176.  190.  194;  kräliskero,  krd- 
liskro  neben  kralisko  karp.,  das  letzte  durch  ka.  Idngäkero  flammend  ml.  199:  magy.  lang. 
loviney-igeroür&wev,  macochakro  der  Stiefmutter  karp.  macingero  Fischer  ung.  mangadoskero 
Bettler-  karp.  menakro  Henker  ung.:  men  Hals  f.;  meneskero  Kummet:  men  Hals  m.  meri- 
bnaskero:  -keri  caladi  Todesstunde,  moleskero  Wein-:  mol  m.  mortinengero.  okolavrakro 
nav  illius  alterius  (f.)  nomen.  patoskro  Bett-  sieb,  pelengero  Erdapfel  ml.  157.  ^wJen- 
gerengero  Erdäpfel-  ml.  157.  phahajakro  (käst)  Apfel(baum)  sieb,  phenakero.  phuven- 
gero  Erdapfel  karp.  poltretonengero  (Silber)gulden  karp.,  eig.  dritthalb,  prengeri  Schuh 
ung. :  pro  Fuss.  rajengero  der  Herren,  rakldkero,  rakjdkero  des  Mädchens  ml.  155.  158. 
179.  180.  194.  raskero  des  Herrn,  ratesktro  blutig  karp.  romengero  der  Zigeuner  zomb.; 
romestero  des  Zigeuners  ml.  168.  169;  romeskero.  romeskro  bor.  ruveskro  Wolfs-  sieb. 
sapestero  der  Schlange  ml.  192.  sentingero  der  Heiligen:  magy.  szent.  sUvdkei'o  der 
Pflaume  ml.  181.  sostanengero  Schneider  ung.  stadikjengero :  stadik  f.  selingero  Gulden 
ml.  154:  sei.  sereskro:  sereskri  godi  Hirn  sieb.;  sereskri  duk  Kopfschmerz  sieb,  trupes- 
kero  leiblich,  umbladakro  (käst)  Galgen(holz)  sieb,  vastengero  der  Hände;  vasteskero  der 
Hand  ml.  182.  verdengero  Kutscher  ml.  162-  resengero.  vitkingero  der  Sünden.:  magy. 
vetek.  Vergl.  sentingero.     vodiskero  Geist-   bor.     i^oldkero  fröhlich :   volja  slav.     zivänestero 
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des  Räubers :  magy.  zsivdny.  Bei  bal,  findet  man :  aspiiiengero  stählern.  hakrengero 
Schäfer.  bisengero  Zwanziger.  hntakero  Arbeit-.  cetnekakiro  von  Csetnek.  gadaskero 
Hemd-,  richtig  gadeskero.  hohavibengero  hinteiiistig.  jileskero  Herz-  jüreskero  Müller 
wohl  für  jär-,  khurjäleskeri  csikösne.  lilengero  Kartenspieler.  raolengero  Weinschenk. 
piriskero  Topf-,  proigero  Fasse  habend,  prädakero  Wirth :  pradi  Schenke.  sivengero 
Schneider,     veseskero  Förster. 

IL  adalakero  huius  f. ;  adaleskero  huius  m.  adalengero  horum,  harum  bor.  avreskero 
alius  m.  bor.  kaskero  cuiiis  bor.  lakro,  laMro  eins  f.  karp.  lengro,  lengero  eorum, 
earum  karp.  hskero,  leskro  neben  lesko  eins  m.  karp.  olakero  ung.  odolakero  bor. 
peskro,  p)eskero  suiis  karp. :  po. 

III.  bidakro  mutterlos  sieb,  bimeribnaskero  unsterblich  bor.  bipativakro  ehrlos 
sieb,  bipelengero  ohne  Hoden  bal.  biranigengero  ohne  Aste  bal.  biromnäkero  ohne  Weib, 
ledig  bal.     biboldeskero  Juden-  karp. :  biboldo  ungetauft. 

IV.  zütebalengero  blondhaarig  karp.  jekebÖ7'seskero  gleichaltrig  karp.  bärohabeskero 
Fresser  bal.  für  bareh-.  trinecherengro  dreifüssig  karp.  cacojiliskero  gutherzig  bal.  für 
cacej-.  barokhapengero  Säufer  bal.  für  barekh-.  bledone-moskrri  die  ein  bleiches  Antlitz 
hat  karp.  cacavirakiro  Christ  bal.  für  cacev-,  eig.  rechtgläubig,  cacovodiskero  bieder  bal. 
für  cacev-,    parnepörengero  weisse  Federn  habend  karj).     zervone-vasteskro  linkhändig  sieb. 

Böhmisch. 

I.  angarengero  Kühler,  armmakero  Kraut- :  armin  f.  avreskero  einem  anderen  ge- 
hörig pu.  75.  basneskero  des  Hahnes :  pr'  o  basneskero  gilaviben  auf  des  Hahnes  Schrei 
pu.  62.  bijaveskero  Hochzeitsgast,  bikeiiipnaskero  Kaufmann :  bikniben.  bisengero  Zwan- 
ziger, bradengero  Fassbinder :  brädi  f.  caklengero  Glaser :  caklo.  cklipnaskere  pl.  Wage. 
cirachengero  Schuster.  cavengero  kindisch.  ciriklengero  der  Vögel  pu.  61;  cirikleskero 
des  \'ogels.  cofengero  der  Armen  pu.  67.  coreskero  diebisch.  dromengero  Wanderer. 
eftangero  Siebner.  foroskero  Städter,  gavengero  Dorf-,  grasiiakero  Stuten-,  grastengero 
Pferdemarkt,  hijaha-chabnaskero  Umsonstfresser,  chevengero  Glaser:  chev  f.  Loch,  Fenster. 
chindibnangero  Abort:  vergl.  chinav  cacare.  chölovengero  Hosenmacher,  kanglengero  Kamm- 
macher :  kangli.  kasteskero  Zimmermann.  keribnaskero  Arbeiter :  keriben,  kerlben  pu. 
42.  62.  klidengero  Schlosser,  kokalengeri  Beinhaus,  khandipnaskeri  Schwefelhölzchen : 
khandav  stinken,  ladzvakero  in  ladzvakeriben  Unverschämtheit  pu.  60.  lovineskero  Brauer. 
mangipnaskeri  Bettlerinn,  Gebetbuch :  mangipen.  misengero  der  Mäuse  pu.  62.  mochten- 
gero  Tischler.  molengero  Weinhändler.  morthengero  Gärber:  morthi.  närodoskero  des 
Freundes :  närodos.  piandzengcro  Fünfer,  pärieskero  Wasser-,  papinäkero  Gans-,  pata- 
vcngero  Strumpfstricker,  pekibnaskeri  Bratröhre,  phabengero  Obsthändler,  pheribnasktri. 
Flinte,  eig.  die  gefüllte,  geladene,  phosadakeri  Ahle,  pirangero  Töpfer.  pisaJeskero  Müller: 
pisalo.  podeskero  Büttel,  pochtangero  Leinwandhändler:  unrichtig  gebildet  von  j^ochtan; 
pochtaneskero  Weber,  razipnaskeri  Bachstelze :  vergl.  razinav  zittern,  romnäkero  weiblich  : 
römni;  i^omüengero  der  Weiber,  sivibnaskero  Schuster,  somnakaskero  Goldschmied,  sta- 
dengero  Hutmacher,  sulavibnaskeri  Besen :  vergl.  sidavav  kehren,  thaneskero  Tuchmacher. 
Ihudengero  Milchkeller,  trdipnaskero  Zug-:  trdipnaskero  grast  Zugpferd,  thilengero  Sclimalz- 
händler.      thileskeri  Butterfass.      verdangero  Wagner,      veseskero  Jäger,     vodengero  ßiemer. 

II.  leskro.  lakro.  lengro.  ^je^^ro.  kaskero:  soskero  wessen  ist  unrichtig,  hskero  und 
takero  Averden  bei  pu.   25.  als  gen.  angeführt. 
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III.  hiangust enger 0  ohne  Finger,  bibalengero  haarlos,  bicibäkero  ohne  Zunge,  bidan- 
dengero  zahnlos.  bidarakero  furchtlos  pu.  72.  bigodakero  unvernünftig.  bicherengero 
ohne  Beine.  bijakhakero  ohne  Augen.  bikaneskero  ohne  Ohren.  bikokalengero  ohne 
Knochen.  bilovengero  ohne  Geld.  binaklieskero  ohne  Nase.  bipereskero  ohne  Bauch. 
biSereskero  ohne  Kopf.  bisingerengero  ohne  Horner:  richtig  bisingengero.  bivastengero 
ohne  Hände;  bivasteskero  ohne  Hand. 

IV.  xiärne-balengero  weisshaarig.  diije-bersengero  zweijährig.  starvarbiSe-beräe'ngero 
achtzigjährig.  käle  -  dandengero  Schwarzzahn.  bange  -  cherengero  krummfüssig.  pärne- 
cherengero  weissfüssig.  käle-jakhengero  schwarzäugig.  kovTe-moskero  weichmäulig.  zorale- 
moskero  hartmäulig,  käle-nakheskero  schwarznasig.  bange-sereskero  krummköpfig  pu.  36. 
käle-vastengero  schwarzhändig. 

Deutsch. 

I.  cäkro  der  Tochter  lieb.:  caj;  cakro  rum  Eidam  beitr.  12.  caveskero  des  Sohnes 
lieb.-,  cavm_5rero  Kinder- lieb,  cmä^"ro  werthlos:  a  nichts  lieb.  Jäc^^sMro  des  Vaters  lieb.  ; 
dadeskru  präl  beitr.  33  ;  dadeskru  tem  Vaterland  32.  dikapäskri,  dikamdskri  Laterne  lieb. 
garapäskero  Koch  lieb. :  vergl.  garaväva.  gibeskro  pos  Ähre :  falsch  gibes  orojyos  beitr.  5. 
gijupaskro  Sänger  beitr.  27.  gvinäkro  foro  Honigstadt,  Wien  lieb,  kacknakri  ak  Hühner- 
auge beitr.  17.  kirjisakro  ruk  Kirschbaum  beitr.  8.  kuroraangri  Fussvolk  beitr.  13; 
kuromangreingo  barder  Obrist ,  Oberofficier  beitr.  23.  kurumaskro  Krieger  beitr.  19. 
laviskro  Wortführer  lieb,  mangopaskro  Pracher  beitr.  24.  masengro  Fleisch  beitr.  12: 
richtig  Fleischer,  menältro  Henker  lieb.;  meningro 'S.enX'iGv  beitr.  16;  menengerou  Scharf- 
richter waldh.  119.  penakro:  pengakro  cavo  Enkel,  eig.  der  Tochter  Kind  beitr.  11. 
femwfs^ero  Bräutigam;  p)iaviskrica '!ßva,\it  liob . :  richtig  biaviskerica.  p)Uviakro  gadzo:  ijubiac- 
kroh  gajo  Ackersmann  beitr.  5.  p)urdppaskr'i  Pfeife  beitr.  24.  serendoskri  (tscherendoskry) 
Pfühl  beitr.  24.  seringre  love  Kopfgeld  beitr.  19.  temeskro:  themmescroit  Landsknecht 
waldh.  117.  tirichgingro  Schuster  beitr.  28.  vastaengri  Handschuh  waldh.  116.  vcseskro, 
vesiskro  Förster,  Jäger  beitr.  13.  17.    zejakri:  saijäkri  neben  zengeri  Pistole  lieb.  :  zen  Sattel. 

II.  leskero.     läkro. 

III.  bijakingro  blind   beitr.   8,   eig.   ohne  Augen. 

IV.  bange-akingro  schielend  beitr.  27.  laco-dziskero  gutmüthig  lieb.  lavi-lavingro 
falsch  beitr.   12,  eig.  gute  Worte  habend,     bare-moskro  Prahler  beitr.  25. 

Polnisch. 

I.    cavaskero    des  Solines    na.   165.      gadzingero    benachbart    dubr.,    eig.    der  Bauern. 
svetoskero  der  Leute  na.    116.     zyngeloneskero  (cecybe)  des  Königs  na.   134. 
IL  ieskero  dubr. 
III.  jekejakdkero  einäugig. 

Kussisch. 

I.  bagabndskiro  Sänger:  vergl.  te  bagds  singen,  bolybndskiro  himmlisch,  coribnaskeri 
Diebinn.  jekhäkiro  des  Auges :  vergl.  boe.  34.  kolyneskiro  Kind,  Brustkind,  kosybnds- 
kiro  Schimpfer:  /lOS^&e  Tadel,     ijrastabndngiro.      iromendkiro  Zehnkopekenstück:   trome. 

IL  Uskiro,  leskro,     Idklro.     lengiro.     peskiro. 
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III.  pibalengiro  haarlos,  hicaveskiro  kinderlos,  hicoreskiro  bartlos.  Mdandenc^iro  zahn- 
los, bidevleskiro  gottlos,  higerengiro  ohne  Füsse.  bikaneskiro  ohne  Ohren,  bikhereskiro 
hauslos.  bilaveskiro  namenlos,  biperjdkiro  schwanzlos.  biratSskiro  blutlos,  biromeskiri 
die  ohne  Mann  ist.     bizorsjäkiro  Ki'aftlosigkeit,  richtig  kraftlos. 

Skandinavisch. 

I,    kokibaskro  Lügner:  kokipci.     randribaskro  Schreiber:  randripd. 

Englisch. 

I,  hareskro:  bareskro  grej  Hengst:  bar  Stein,  berengro  Seemann:  bero.  giveskro, 
giv^ngro  Pächter  :  giv.  lyelengro  Hengst :  pele  pl,  Hoden,  pobengro  Cider :  pöbo,  p6bi  Apfel, 
puvengri  Kartoffel :  pfw.  sormgro  Hauptmann  :  s6ro.  temengro  Landsmann,  Landmann  : 
tem.  Den  scheinbar  durch  ein  Suffix  meskro,  mengro  abgeleiteten  Subst.  liegen  Themen 
mit  dem  Suffix  ben  zu  Grunde :  cmomeskro,  cinomengro  Messer,  Brief  beruhen  auf  cinobert, 
stehen  demnach  für  cinobneskro}  cinobnengro^  indem  bn  in  m  übergeht :  vergl.  boh.  peki- 
bnaskeri  Bratröhre  aus  pekiben:  hinsichtlich  der  Bedeutung  , Brief  vergl.  man  boh.  cini- 
ben  Brief,  kiiromengro  Kämpfer,  Soldat :  küroben  Schlacht.  So  sind  auch  folgende  Worte 
zu  erklären  :  bosomeng7'o  Fiedler :  *b6soben.  dd7ide7'mesk7-i  VieEer,  eig.  die  beissende.  delo- 
meski'o  Hammer;  delo7nengro  Pferd,  das  ausschlägt:  *delobe7i  von  del  ausschlagen,  diko- 
me7ig7'o  Spiegel,  niüugamengro  Bettler :  *7nongaben  von  mo)ig.  pia7neng7'o  Säufer :  piaben. 
sivo7nengro  eine  englisch  ,Tailor'  genannte  Zigeunerbande:  * sivoben  von  siv.  Analoge 
Bildungen  sind:  beroTuSyigro  Seemann  neben  be7^eng7^o,  griech.  bereskoro.  bök7^omengro 
SchAfernehen bokoy^mgro:  griech.  bah^eskoro,  bakrmgoro.  bitdegaTnmgroFLv'sao.Qv.  piörnomeskro 
Müller:  p67mo  feines  Mehl,  eig.  das  Weisse.    Smart-Crofton  14.  sehen  7n  als  euphonisch  an. 

IL  oleskro,  leshro  und  lesko:  vergl.  Smart-Crofton  43.     Unge7'0  neben  lengi. 

IV.  pögado-bävaJmgro  broken-winded  kurzathmig,  bei  lel.  66.  pogo-baveskro.  battro- 
beresto-gav  big-ship-town  Liverpool,  siiko-kanmgri  taub,  eig.  taube  Ohren  habend,  hindi- 
temengro  Irländer  von  lündo  tem  a  squalid  country. 

Italienisch. 

I.  kastestero  Baum-  asc.    11.     7nasmgere,  masesk7'  Fleischer  136. 

IL  leske7^'   141. 

IV.   barsengere  -jährig   136. 

Spanisch. 

I.  dundiskero  Lampe :  dimdi.  dendeskero  Leuchter,  wohl  verwandt  mit  dem  vorigen. 
dikandeskero  bedeckter  Balkon :  vergl.  dikain  Anblick,  duiskero  zweiter :  dui.  kereske7^6 
mayordomo;  ker.  kcmcengero  zornig:  konce  Zorn,  maseskero  Fleischer:  raads.  tebleskero 
Gott.     Bei  mehreren  dieser  Bildungen  weicht  die  Bedeutung  ab. 

IL  In  deskei'o  eius  m.  fällt  d  füi-  l  auf. 

g)    Suffix    kar. 

kar  scheint  in  einigen  Worten  als  Suffix  aufzutreten. 

Griechisch.  7naskare  mitten  in;  maskardl  aus  der  Mitte  A'on  7naskar,  rumun,  maskdr  usw. 
Ungriseh.    barökar  mager,  eig.  vielleicht  ,hoch  gewachsen'  sirm,     cindokdri  Jude  von  ci7ido 


I 
I 
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beschnitten.     Sindhi    käru,    karu  tr.   75.    bildet  atlj.  aus  subst. :    dzherälcäru  sti-eitsüclitig 
von  d2lierö. 

h)    «uff  ix    kla. 

Das  Suffix  kla  bildet  Deminutiva. 

Griechisch. 

ciriklö  m.,  cirikli  f.  Vogel :  vergl.  aind.  ciri  Papagei ;  hindi  cira  Sperling,  mnn- 
riklo  Kuchen :  manrö  Brod.  minriklö  Geschmeide,  Rosenkranz :  vergl.  men  Hals  und  ein 
wie  migiistri  Ring  von  anr/ttst  gebildetes  ^nienri  und  hindl  motl  f.  Perle,  so  wie  mänik 
Edelstein.  Rumuniseh.  ciriklö,  cirikli.  manrikli  vaill.  116.  moröuklu,  msrönklo  Perle:  griech. 
minriklö.  Ungrisch.  cirikli  bal.  kheriklo  alap  Grund  bal. :  vergl.  kher  Haus,  manrekli 
Kuchen  sieb,  munrikle  Perle  sieb. ;  mirikle  pl.  Perlen  bal.  Böhmisch,  miliklo  Koralle. 
Deutsch,  cirkido.  markeli  Kuchen.  Polnisch,  ciriklo.  mindriklo.  Spanisch,  ciriklö.  Englisch. 
ciriklo,   ceriklo;  bei  lel.  auch  ciliko  203.  208.  227.     ciriko   103. 


B.    Suffix    hara. 

Iiara  scheint  ein  adjectivisches  Suffix  zu  sein. 

Grieeh.  luhihdro  hurerisch  pa.  ungr.  Ivbihäro  wollüstig  ml.  199.  lubehari  bal.  cibhdro 
Richter  karp. :  cih  Zunge :  vergl.  mujalo  Richter  zomb.  von  miij  Angesicht.  Mit  dem 
rabbinischen  tarnegöl  Hahn  hat  man  zusammengestellt  das  griech.  ternagkdr  heiraths- 
mässiger  Bursche  pa.  514.  rumun.  törnahdr  Junggeselle  und  span.  ternechal  muthig  junak 
beitr.  4.   44. 

Vergl.  sindhi  suft'.  häru,  härö:  keharö  what.  keraho:  keru  who.  eharö  of  that  kind 
tr.   XI.    75. 

5.  oSiif'Hxe. 

A.    a)    Suffix    ica,   ica. 

Das  Suffix  ica,  ica  ist  secundär.  Es  bildet  Deminutiva:  die  deminuierende  Bedeu- 
tung ist  nicht  überall  nachweisbar.  In  anderen  Fällen  dient  es  zur  Bildung  von  fem. 
aus  masc.  und  von  Substantiven  aus  Adjectiven.  Vergl.  Grammatik  der  slav.  Sprachen 
2.  293.  Pott  1.  101.  Das  Suffix  ist  slavischen  Ursprungs;  slavisch  lautet  es  ica,  aus 
dem  türkisch  ica,  eine   Form,  die  die  griech.  Zigeuner  angenommen  haben. 

Griechisch. 

bahorica  Grossmutter,  eig.  Grossmütterchen:  '■■'•babori  aus  bäba.  govanica  Queraxt 
pa.  42:  scheint  ein  bulg.  kovanica  vorauszusetzen,  kastravica  Gurke:  bulg.  krastavicB. 
klimatica  Weinlaub  pa.  289 :  x/."?)[X7..  kralica  Königinn :  krdlis.  ladiniöa  Schachtel  pa. 
42.  325:  vergl.  rumun.  ladt,  das  deutsch  ist;  dafür  haben  die  nom.  khrabisa  pa.  122, 
womit  aslov.  krabijca  zu  vergleichen:  s  ersetzt  wie  im  rumun. -zig.  den  Laut  c.  fitica 
eine  Art  Pilz  pa.  233 :  'f'JzCz(^rj,.  ica  kann  auch  an  zig.  Wörter  antreten :  chanrorica  ein 
klein  wenig:   chanrori  aus  chanri.     maklica  Oli\e  pa.  345:  *makli,  vergl.  maklo  Ohl,  Fett. 
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Bumuuisch. 

kotoricd  Stückchen  buk.:  kotur.  neguctoricö  Kaufmannsfrau:  ist  rumun.  negocttoricb. 
lokoricts  adv.,  eig.    ein  sing.  acc.  masc,  sachte :  lokorö. 

Ungrisch. 

posotarica  Taschendieb  zomb. :  positi  Tasche. 

Böhmisch. 

corica  Diebinn  pu.   38.     lurdica  Soldatenweib. 

Deutsch. 

bipoldica  Jiidinn  lieb. :  hiboldo.     mamisica  Hebamme  lieb. 

Polnisch. 

rysyca  bombycinum  sericum  na. :  rumim.  res  soie  et  coton  files. 

b)    Suffix    nz. 
Das  Suffix  az  ist  selten. 

Griechisch. 

coraz,  cordzis  Erzdieb,  chahezänis  hungrig,  romazdn,  romazdnis  elender  Zigeuner. 
Vergl.  türk,  kalb  falsch  und  kalbazan  Falschmünzer. 

c)    Suffix    s. 

s  ist  der  Auslaut  einer  grossen  Zahl  von  Adverbien  der  Art  und  Weise:  zorales,  para- 
zoraUs  sehr:  zoralö.  zorales  ist  eig.  der  sg.  acc.  masc.  und  e  der  Auslaut  des  Thema. 
l)ui-ch  s  können  nicht  nur  aus  Adjectiven,  sondern  auch  aus  Substantiven  Adverbia 
gebildet  werden,     s  fällt  häufig  ab. 

Griechisch. 

chnrdes:  churdo  klein,  vuces:  vucö  hoch,  chochaimbes  falso  für  chochamnihes  von  cho- 
chamnibe  Lüge,  Betrug  steht  wohl  für  chochaimbds,  chochaimbnäs,  sich  den  zahlreichen 
Adverbien  auf  es  anbequemend. 

Rumunisch. 

ceces  wahr:  cec6.  lokis,  tokos  langsam  für  lokes :  loko ;  loko7'ic6s  deminut.  ])ha7'ds 
schwer;  ^j/^ar^  kaum,  schwerlich:  2-'^'«'''<^-  rajkanes  zomb.  romams  buk.,  romane  serb., 
zigeunerisch :  romano.     zungales  schlecht :  zimgalö.     zores,  zoräs,  zsrös  sehr :  zor  Stärke. 

Ungrisch. 

caces.  düges  auf  lange  Zeit  karp.:  dugo.  güles  süss  karp. :  gulo.  chutnones  appetit- 
lich  kai-p.       irdevone    schlecht  ml.   204:    serb.   rdjavo.       Idces  gut  karp.;    lace  sirm.      lojce, 
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poloC'i  sirm.;  po  Jokores  karp. ;  luköre  ml.  1(59.  romanes.  stastUvones  glücklich  kui-p.  sukä- 
res;  snkäre  ml.  182.  201:  sukar.  iices  hoch  kiirp.  vdacnunes  gerne  karp.  zurede:  zardle 
harvdlo  sehr  reich  sirm.  Vergl.  avrechdndi  anders  sirm. 

Böhmisch. 

häres  sehr  velice  pu.  66.  cäces.  läces  70.  pu  lokes^  po  lokorea  46;  jjo  loköros  65. 
sachte,     siläles,  richtig  siläles,  kalt  48.  65.     sukäres.    Vergl.  avricandes  anders. 

Deutseh. 

lokes  beitr.   20 ;  lökes  lieb. 

Polnisch. 

c/chones,  cichones  stille  dubr. 

6.  c-Suffixe. 

A.    Suffix    ica. 

Das  Suffix  ica  ist  secundär  und  bildet  Deminutiva. 

Griechisch. 

bakrico:  bakro  Hammel,     balicü:  bald  Schwein. 

Eumunisch. 

bakriso  zomb.     baliso  m.,  balisi  f. :  halö,  bali. 

Ungrisch. 

bakhrico  sirm.     bälicho  bor.   87.   90.      haratigico  Glöckchen  ung. 

Russisch. 
balycö. 

Spanisch. 

ucubalico  wohl  deminut.  von  ucubalo,  das  mit  ucua  Spitze,  womit  griech.  vucö  zu 
vergleichen,  zusammenhängt.     balic4,  balicoa  m.,  balici  f.     pnpicore  Gans. 

Das  Suffix  ica  scheint  im  ind.  keine  Verwandten  zu  besitzen-,  es  mag  mit  dem 
slav.  ica  (zig.  ica,  ica)  zusammenhangen.  Vergl.  das  Sindhi-Suffix  icö,  ecö  tr.   71. 

B.    Suffix    aj,  oj. 
aj,  oj  sind  die  Auslaute  einiger  von  Pronomina  abstammenden  Ortsadverbia. 

TJngrisch. 

adaj,  akadaj  hier  karp.   bal.     odoj,  okodoj  dort  karp.  bal.     nikhaj  nirgends  bal. 
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Böhmisch. 
adaj. 

Russisch. 
addj. 

Zweites  Capitel.    Lehre  von  der  Bildung  der  compoDierteu  Nomiualstämme. 

Die  Composita  zerfallen  in  folgende  Kategorien:     1.  diejenigen,    deren  erster  Theil  _ 

na  ist:  nas^iiArar  unschön  ;  2.  diejenigen,  in  denen  ein  adjectivisclies  Wort  an  erster  Stelle  % 

steht;  3.  diejenigen,  deren   erstes  Glied  die  Partikel  6/  ist. 

I.  Composita,  deren  erster  Theil  na  ist:  der  zweite  Theil  ist  ein  Adjectiv;  na  wird 
häufig  durch  naj  non   est  ersetzt. 

Griechisch. 

nasakär  und  najsiikdr  wie  hisakär  unschön :  namkdr  dzuvel  femme  laide  pa.  230. 
nasvalö  krank:   vergl.   uind.  sabala   kräftig. 

Ungrisch. 

nacacii  link  bal.  nakuc  wohlfeil  bal. ;  vajkitc  sirm.  najldco  schädlich,  eig.  nicht 
gut,  sirm.     najsdsto  ungesund  sirm. 

Deutsch. 

nandac  böse   beiti-.   8. 

Vergl.  hindi  naSukr  ungrateful. 

IL  Composita,  in  denen  ein  adjectivisclies  Wort  an  erster  Stelle  steht :  an  zweiter 
Stelle  steht  meist  ein  durch  kara,  ka  gebildetes  Adjectiv.    Diese  Composita  sind  possessiv. 

G-riechisch. 

hare-haJengoro  lange  Haare  habend.  cardikane-vustenguro ,  auch  jalamd-vustengoro. 
Lippenlecker,  eig.  geleckte  LijDpen  habend,  chale-riitundkoro  qui  a  le  nez  ronge.  kale- 
niuskoro  ein  schwarzes  Gesicht  habend.  nange-serSskoro  barhaupt  (von  einem),  hare- 
serengoro   (von   mehr  als  einem),     pii/ntbale-kaneskvro   eiternde   Ohren   habend  usw. 

Rumunisch. 

bare-romesko :  me  sein-  eu  sunt  de  mare  tigan  const.     kaU-balengoro  schwarzhaarig  usw. 

Ungrisch. 

härohabeskcro  Fresser  bal.  für  häreli-.  bhdrpjakhengero  grossäugig  karp.  barokhapengero 
Säufer    bal.    für    barekh-,      bärepereskero  Grossbaueh  bal.      bärepharjäle  adv.    schwer   bal. 
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hledon^moskero  der  ein  bleiches  Antlitz  hat  karp.  cacojiliskero  gutherzig  bal.  für  cacej-. 
cacavirakero  Christ  bal.  für  cacev-.  cacovodiskero  bieder  bal.  für  mcev-.  davutnavastuno 
freigebig  bö'kezü  bal.  für  daviänev-,  lölebalengero  rothhaarig  bal.  ijärnepvrengero  weisse 
Federn  habend  karp.  epasekaneskero  ein  halbes  Ohr  iiabend  bal.  tiknagodakeru  klcin- 
ruüthig  kiselmii  bal.  für  tikneg-.  zervonevasteskro  linkhändig  sieb,  hdebalengero  blond- 
haarig karp.  Yergl.  perng,ngo  barfuss  ung.  Hieher  gehören  auch  jene  Composita,  die 
als  ersten  Theil  ein  Numerale  cardinale  enthalten.  Griechisch.  pandz-parSngoro  fünf  Para 
habend,  werth.  eftä-bersengoro  sieben  Jahre  habend,  alt.  Rumunisch.  bise-rjadrengo 
zwanzig  Eimer  enthaltend  const.  22.  ek  zmeos  trine-sde-bzrsengo  eine  dreihundertköpfige 
Schlange  60.  trine-desengero  (drom)  (Reise)  von  drei  Tagen  const.  keki  (keti)  -  virsingo 
wie  viel  Jahre  habend,  alt  vaill.  82.  Ungrisch.  jeke-börseskero  von  gleichem  Alter  karp. 
duje-athuno  zweiäugig  bal.  duje-kanengero  zwei  Ohren  habend  bal.  duje-patrengero  zwei- 
blätterig ketlevelü   bal.      duje-prengero    zweifUssig    bal.       trine-cherengro    dreifüssig    karp. 


in.  Composita,  deren  erstes  Glied  die  Partikel  bl  ist.  Das  zweite  Glied  ist  a)  ein 
durch  kara,  ka  gebildetes  Adjectiv.     Diese  Composita  sind  possessiv. 

Griechisch. 

bibachtäkoro  unglücklich :  backt  f.  bibalengoro  ohne  Haare.  himaUskoro  ohne  Be- 
gleiter, bilondskoro  ohne  Salz.  Der  zweite  Theil  kann  auch  ein  Pronomen  sein :  bi- 
mängoro  ohne  mich,  biamengoro  ohne  uns.  hitumengoro  ohne  euch,  bileskoro  ohne  ihn. 
hiläkoro  ohne  sie,  sine  ea.  Dafür  wird  auch  bi  mdndza  ohne  mich,  bi  amendza  ohne  uns, 
bi  tummdza  ohne  euch,  bi  lesa  ohne  ihn  gesprochen  •,  bi  läsa  ohne  sie  sg.  finde  ich  nicht 
verzeichnet;  ,ohne  dich'  scheint  nur  durch  bi  titsa,  ,ohne  sie'  pl.  nur  durch  bi  Undza  aus- 
gedrückt zu  werden. 

Rumunisch. 

hidevUskero  gottlos  zomb.  bifundosko  grundlos  zomb.  bijakhnngo  ohne  Augen  buk. 
bimarimäskoro  ohne  Kampf  const.  61.  birincengo  ohne  Nieren  106.  bisibako,  richtig  wohl 
bisibäko,  ohne  Zunge,  das  griech.  bicibäkoro  lauten  würde,  bisortngo  bartlos,  bitirö  ohne 
dich  buk.:  griech.  bi  tusa. 

tTngrisoh. 

bialaveskero  sprachlos  bal.  bibalengero  haarlos  bal.  bicJiorengro  bartlos  sieb,  bida- 
kero  mutterlos  bal.  bidiloskero  ohne  Mittagmahl  karp.  bijakhengero  blind  karp.  biji- 
leskero  herzlos  bal.  bilovengero  ohne  Geld  bal.  bimanresko  ohne  Brot:  bimanresko  nastik 
trejt  ohne  Brot  kann  man  nicht  leben  karp.  bivieribnaskero  unsterblich  bor.  hipelengero 
ohne  Hoden  bal.  biranigengero  astlos  bal.  biromiiakero  ohne  Weib,  ledig  bal.  bisostenakro 
ohne  Unterhosen  bal.  bisisiresko  ohne  Hut  sirm.  bilengero:  has  oda  Jankos  bilengero  der 
Janko  war  ohne  sie,  sine  illis  karp. 

Böhmisch. 

bicibakero  ohne  Zunge,     bilovengero  ohne  Geld  usw. 

Dctil<si:hriften  der  pliil  -hist.  Cl.  XXX.  Bd. 
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Russisch. 


pihalenfjiro  haarlos  für  hib-.  bicaveskiro  kinderlos,  hidevleskiro.  bigrechengero  sünden- 
los,    bijekhesko  trijanda  neunundzwanzig,     bikltereskiro  hauslos.     biperjdkiro  schwanzlos. 

Das  zweite  Glied  ist  b)  ein  Adjectiv,  das  jedoch  nicht  durch  kara^  ka  gebildet  ist, 
oder  ein  Substantiv. 

Griechisch, 

bibachtalö  unglücklich:  bachtalu.  biboldu  ungetauft,  Jude.  bicindö  iinbeschnitten. 
bigadalö  ohne  Hemd,  bigodalö  neben  bigudäkoro  unverständig,  büadzano  schamlos.  bUin- 
dralü  schlaflos,  bilvndo  ungesalzen,  bimaklo  farblos.  bimelalS  ohne  Schmutz,  bipakjano 
treulos,  bipekö.  bisostenalu  ohne  Unterziehhosen,  bisuto  schlaflos,  bisukdr  unschön,  bi- 
tovdo  ungewaschen,     biucurdo,  bucardö  ungedeckt,     bizoralu  kraftlos. 

Butaunisch, 

biakjarno  unverständig  const.  bUmlado  ungekämmt  zomb.  bijuzo  Satan  zomb.,  eig. 
der  Unreine,  slav.  necisti.  bilacipe  Versuchung  serb.,  eig.  das  Übel,  beruht  2i.\xi  *  bilacö . 
b'dasardo  const.  43.  nediresu.  bilondö  ungesalzen  43.  bisekadö  ungezähmt:  ek  grast  bisekado 
buk.  Z>;,s?</carc?ü  unerwartet :  bizukar du  {yroinr  ^ohl  vichiig  bizukardes)  midäs  zomh.  vimulo 
ist  wohl  ,unsterblich' :  vimulö  pai  das  Leben  gebende  Wasser  buk. 

Ungrisch. 

bibastälo  unglücklich  bal.  hiboldo  Jude  karp.,  eig.  ungetauft.  bickibjalo  ohne  Zunge 
bal.  bicikno  ohne  Fett  bal.  bidajutno  mutterlos  bal.  bicarjälo  (bidzarjälo)  haarlos  bal. 
bijakhalo  ohne  Augen  bal.  bilondo  ungesalzen  bal.  biratvalo  blutlos  bal.  biroinärdi  f. 
ledig  bal.:   *romar  nubere. 

Böhmisch. 

bibacht  Unglück  57.     bibachtalö.     biläco  schlecht. 

Deutseh. 

bipatzeno  falsch  , Aberglaube'  beitr.  5. 

Hier  folgen,  nach  den  Mundarten  geordnet,  die  irgendwie  dunklen  oder  von  der 
Regel  abweichenden  Compositionen  und  die  durch  Zusammenrückung  entstandenen  Ver- 
bindungen. Die  Pronomina  beruhen  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  auf  der  Verbindung  des 
Pronomens  aind.  ta  mit  Ortsadverbien:  ada  hier  tritt  in  Verbindung  mit  oti,  woraus 
ada-j-ov  dieser,  etwa  celui-ci,  nur  in  umgekehrter  Folge.  In  den  romanischen  Sprachen 
wird  von  demselben  Mittel  Gebrauch  gemacht :  lat.  ille  mit  eccum,  eccu'  ille  ergibt  it. 
mit  abgestossenem  Anlaut  ({uello,  alt  quillo,  span.  aquel;  ille  mit  ecce,  ecc'  ille  pr.  aicel, 
cel,    afz.  icel,  cel,    rumun.  acel,  cel,    fz.  ceci,  cela  Diez  2.  421. 

Griechisch. 

agurivalos  poil  de  cheval:  raZ  asiat.,  6a^  europ. ;  agöri  ist  Pferd  asiat.  iiir  gi'ast  euro]). 
bango-dumo  bucklig  für  bange-dwmskvro.     pirnango,  pmangö  barfuss  für  * nange-pinroskoro . 
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^ones?  Packnadel :  yergl.  gonö  Sack  und  siv,  shu  Nadel,      manii.'ifar't  .Mord,     akarliu/,  akatja- 
rhig,  avatjaring  hieher:  ring  ist  rig  Seite,     avdives  heute. 

Bumunisch. 

rdza-mdko  Molinblüthe  buk.  sasfestö  gosnnd  bessar.  ran-over  übermorgen  const.  104 : 
i'an  slav.  rano.  muj-parni :  Kotinkxco  muj-parni  Kätliclien  weissgesicht  const.  premistö 
sehr  gut  zomb.  sovdesa  sechzig,  ijanddrom  fünfmahl,  sovdrom  sechsmahl  sirm.  pand- 
vardes  fünfzigmahl  sirm.  jevkdr  einmahl  serb.  aus  jekvdr.  diovar  zomb.  ekhatäne  zusammen 
zomb.,  andiktdu  buk.,  pekthan  zomb.  aus  ekhe-thane  uno  loco  usw.  pardü-kast,  pararJd 
käst  Spaltebaum  buk.  Vergl.  Grammatik  der  slav.  Sprachen  2.  365. 

Ungrisch. 

desupdnc-dkösne  hördö  ein  Fünfzehneimerfass  ml.  17().  avreval  abermahls  karp. 
hdlovas  Speck  ml.  195,  halevas  karp.  scheint  balomas  zu  sein:  yergl.  balimas  vaill.  peko- 
mas  Braten:  pl.  peke  masa  bal.  hisutrin  zwanzig  und  drei  ml.  152.  hutvar  oft  ml.  159. 
pernängo  barfuss  ml.  203.  jekketdne  zusammen  karp.;  ekeihan  bal.  harnetane  nahe  ung. 
pasdij  Mittag,  päsrät  Mitternacht  ml.  159 ;  epasrat.  overidi  vorgestern  sirm. :  griech. 
jicaver.  sogödi  was  immer,  niko  niemand  bor.  nikana  nie  ung.  naj  mit  dem  Compa- 
rativ  zum  Ausdruck  des  Superlativs,  jekvar  einmahl  bal.  duvar  karp.  hutvar,  butervar 
bal.  vareÄO  aliquid,  varesavo,  varekaj  ung.  i'a?'e.sar  irgendwie  karp.  valako  bal.:  magy. 
valaki.  valakiä  irgendwohin  usw.  denasipo  Flucht  sieb,  ist  nur  durch  die  Annahme  zu 
erklären,  dass  das  mit  dem  Imperativ  verbundene  de  mit  den  übrigen  Verbalformen  und 
dem  Nomen  verschmolz :  ma  de  nas  noli  fugere  karp.  und  daher  denasav  fugio  sieb., 
denasel  fugit  karp.,  denasenas  fugiebant  karp.,  denaste  fugerunt  karp.,  denasTom  fugi  sieb. 
und  denäsen  fugiunt,  denastom  fugi  pu.   72.   74. 

Compositionen  von  Substantiven  mit  Substantiven  sind  dem  zig.  fast  fremd ;  die 
meisten  darauf  beruhenden  Formen  sind  vemmglückte  Neubildungen :  hdrlon  Steinsalz. 
ckorachinengero  Barbier.  dizaraklo  Schlossvogt.  gojthän  Wanst.  loiidokher  Salzhaus. 
moTakher  Weinhaus,  nakhev  Nasenloch,  prokokal  Schienbein  läbcsont.  süombuti  Zwang. 
sünodikkibe  Traum  bal.  usw. 

Böhmisch. 

jekhatälo  einäugig  aus  jekkakhjälo.  jekhedivesüno  eintägig,  tritodivesüno  dreitägig : 
trito  ist  falsch,     avricandes  anders. 

Bussisch. 

palbes  Halbjahr,  pasdeves  (falsch  -devel)  Mittag,  pandzdfpri  Fünfkopekenstück. 
baiavds  Fett. 

Deutseh. 

jektopas  anderthalb  beitr.  ß.     vavei-candes  anders. 

Skandinavisch. 

bengesta  Teufelsstadt,  Hölle,     sinte-raklepa  Zigeunersprache. 
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Englisch. 


beugo-tein  Hölle  lel.  83.  hero-riikh  Älast,  eig.  Schiflfsbaum.  pur-düka  belly-ache. 
puv-vardo  Pflug,  ves-dznkel  Fuchs,  eig.  Waldhund,  kil-morro  bread  and  butter.  bonqo- 
herroed  crooked-legged  lel.  180.  wavo-tem-ciriklo  Schwalbe,  eig.  alias  terrae  avis.  kuro- 
hosno  a  fighting  cock  usw. 

Italienisch. 

bidbaitgt  asc.   loO.   142.     charniserö  ßichter,  eig.  kleinköpfig   134. 

Spanisch. 

bengistano  Hülle,  viulcibe  Weihnachten,  eig.  Weintag.  paldumo  bucklig,  pasbatü 
Stiefvater,  eig.  Halbvater,     pascibe  Mittag,     pasraci  Mitternacht. 

Vergl.  hindi  bar-petä  big  bellied.  pät-kirm  silk  worm.  do-munhä  having  two  mouths, 
zig.  dnje-muskoru.     Man  beachte  anek,  aind.  aneka,  viele. 

Verdoppelungen  sind:  balvdl  Wind.  kJielel  Esel:  khel,  kher.  bidbul  auus:  bul.  nana 
non.  Vergl.  die  Verba  im  hindi  bharbaränä  to  fill.  marmaränä  to  creak.  salsalänä, 
sarsaränä,  sursuränä  to  creep   Beames  3.   89.   92. 


ZAveiter  Tlieil.   Lehre  von  der  Bildung  der  Verbalstämme. 

Die  Verbalstämme  sind  entweder  uncomponiert  oder  componiert.  Uncomponiert  ist 
kin  kaufen;  componiert,  eigentlich  durch  Zusammenrückung  entstanden,  ist  bolda  in  böldava 
ich  drehe,  böldesa  du  drehst;  ferners  andäker  in  anddkerdva  ich  lasse  bringen,  andakeresa 
du  lässt  bringen :  im  ersteren  Falle  ist  bol  ein  Verbum,  im  letzteren  ist  andd  ein  Nomen 
und  zwar  ein  sg.  acc.  von  andi  das  Bringen :  anddker  das  Bringen  bewirken.  Von  mit 
Praepositionen  zusammengesetzten,  eigentlich  praefixierten,  Verben  braucht  im  zig.  nicht 
gehandelt  zu  werden,  da  die  wenig  zahlreichen  praefixierten  Verba  des  zig.  aus  älteren 
Perioden  der  Sprache  stammen  und  im  zig.  nicht  als  praefixiert  gefühlt  werden:  bikin 
verkaufen  in  bikndva  ich  verkaufe  vom  aind.  vikri,  praes.  vikrinämi. 

Erstes  Capitel.     Lehre  von  der  Bildung  der  uneomponierten  Verbalstämme. 
Die  uneomponierten  Verbalstämme  sind  entweder  wurzelhaft  oder  abgeleitet. 

I.    Wurzelhafte  Verbalstämme. 

Die  Verbalstämme  sind  theils  identisch  mit  den  aind.  Wurzeln:  av  kommen:  avdv : 
aind.  äp  5.  äpnömi  , erreichen'  transit.,  mit  Praefixen  .kommen';  theils  entsprechen  sie 
den  aind.  Praesensthemen,  die  ihr  Praesens-a  einbüssen :  dzan  wissen:  dzandv :  aind. 
^■nä  9.  g-änämi;  ebenso  pr^J^rf2an  ei'kennen:  prindzandv,  aind.  prati^nä.  av,  dzan  liegen 
dem  partic.  auf  ta  zu  Grunde:  avdö,  dzandö  neben  dzanlö;  die  Praesensformen  be- 
ruhen auf  ava,  dzana:  avdv  venio,  dzandv  scio ;  aves  venis,  dzanes  scis  usw.  Das  hier 
gebotene  Verzeichniss  soll  das  Verhältnis«   der  zig.  wurzelhaften  Verba  zu  den  entspre- 
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eilenden  aind.  einigermassen  klarlegen :  es  wird  sich  zeigen,  dass  die  zig.  Verbalstämme 
meist  auf  dem  aind.  praes.  beruhen,  etwa  mit  Ausnahme  von  av,  da,  pis,  tho.  an  bringen  : 
andö;  andv,  anel:  aind.  ni  führen,  tragen,  ä-ni  1.  bringen,  änajämi.  päli  äneti.  präkr. 
äuei.  hindi  änä.  as  lachen:  asäv,  asdl  und  ascf.f  neben  ases:  aind.  has  1.  hasämi :  zig.  ä 
deutet  auf  has  10.  häsajämi.  hindi  häsnä,  hasänä.  av  kommen:  aväv,  avel:  aind.  ap  5. 
Beames  3.  44.  stellt  av  mit  ä-jä  zusammen,  das  zig.  adza  lauten  würde  Abhandlung  ix.  39; 
abgesehen  davon  würde  die  3.  sg.  praes.  avdl  lauten,  hes  sitzen,  sich  setzen:  hesdv,  hesel: 
aind.  vi§  6.  bihemi  ich  fürchte  as.  steht  wahrscheinlich  für  hliCmi  und  dieses  für  hhdmi, 
curop.  *phami,  aus  bhajämi,  päli  bhajämi,  wie  as.  cinemi  für  cinämi;  minder  wahrschein- 
lich ist  mir  die  Annahme  eines  Thema  bih,  das  gudzar.  vorkömmt  Beames  3.  36 :  aind. 
bhi  3.  hü  auflösen:  hildv,  hilel;  bilanu  flüssig:  aind.  vi-li  1:  vilajämi.  Vergl.  hindi  bi- 
länä  to  vanish.  öi's^r  vergessen :  bistrdv,  histrel:  aind.  vi-smar  1.  vismarämi.  hindi  Itisarnä. 
Vergl.  sumarnä  to  remember:  histr  kann  nur  auf  hisr  beruhen.  hol  eintauchen:  holdv, 
holet:  vergl.  hindi  bud  Beames  3.  62.  cal,  cala  schlagen:  caldv,  caUl;  calavdv,  calavil: 
aind.  caus.  cälajämi  stosse.  hindi  calnä,  calänä.  car  essen:  cardv,  carel:  aind.  car.  hindi 
caränä  to  graze.  cand  sich  erbrechen:  canddv,  candel:  aind.  chard  7.  chriiadmi.  hindi 
chändnä.  ein  schneiden:  cindv,  cinel:  aind.  chid  7.  chinadmi.  päli  chindämi.  civ  neben 
citv  ziehen,  stellen,  wie  dziv  neben  dzuv:  clvdv,  civel:  man  vergleicht  aind.  ksip  6.  ksi- 
pämi,  wofür  man  khiv  erwartet.  cor  stehlen:  cordv,  corel:  aind.  cur  1.  cörämi.  hindi 
curänä.  cor  giessen  :  curdv,  corel:  aind.  cjut  1.  cjotämi.  da  geben:  dav,  del:  aind.  da  3, 
dadämi.  präkr.  demi.  hindi  denä,  dmä.  dar  fürchten:  daräv^  dardl  neben  darel:  aind. 
dar  4.  drijate  sich  kümmern,  hindi  darnä  fürchten,  daränä  schrecken,  dikh  sehen  : 
dikhdv,  dikhel:  aind.  *drks  aus  dar^  6.  hindi  disnä  to  look.  dekhnä  to  see.  dos  melken: 
dosdv,  dosel:  dos  ist  kein  Keflex  des  aind.  duh  2.  päli  döhati.  hindi  dohnä :  vergl.  kurd. 
düsim.  dukh  Schmerz  empfinden:  dukhdv^  dvkJidl:  aind.  du :  kha,  duskha;  dukh  ist  ein 
Denominativum.  d£a  gehen:  dzav,  dzal:  aind.  ja  2.  jämi.  dzan  kennen:  dzandv,  dzanel : 
aind.  gnä  9.  ^änämi.  hindi  dzännä.  dzan,  richtiger  wohl  dzen,  wie  dziii  zeigt,  gebären 
ist  selten:  dzandv,  dzanel:  aind.  ^an  3.  ^"a^'anmi.  hindi  dzannä  geboren  werden,  dzang, 
wohl  ,waGhen' ;  dzanga  wecken:  diangavdv,  dzangavel:  aind.  ^ägr  2.  ^-ägarmi.  hindi 
dzagna  wachen,  dziv  leben:  dzivdv,  dzivel:  aind.  ^'iv  1.  g-ivämi.  hindi  dzinä,  caus.  d2i- 
jänä,  dzivänä,  d2ilänä.  gen  zählen :  genäv,  genel:  aind.  gau  10.  ganajämi.  hindi  ginnä. 
cha  essen:  chav,  chal:  aind.  khäd  1.  khädämi.  neuind.  khä :  hindi  khänä,  caus.  khilänä. 
chas  husten:  chasdv,  wohl  chasäl:  aind.  käs  1.  käsämi.  hindi  khäsnä.  kam  wünschen: 
kamdm,  kamel:  aind.  kam  10.  kämajämi.  kat  spinnen:  katdv,  katel:  aind.  kart  7.  kruatmi. 
hindi  kätnä,  ker  machen:  keräv,  kerel :  aind.  kar,  ved.  1.  karämi,  sonst  nach  andern 
Klassen,  präkr.  karai.  pariker  danken :  aind.  pratiker  entgegenthun,  vergelten.  kfiel 
tanzen:  kheldv,  khelel:  aind.  khel  (krid)  1.  khelämi.  hindi  khelnä.  Mos  wischen:  khosdv, 
khosel:  aind.  ghars  1.  gharSämi.  präkr.  ghasai.  hindi  ghasnä,  ghisnä  Beames  3.  51.  khuv 
flechten:  khuvdv,  klmvel:  aind.  guph,  gumph  6.  guphämi,  gumphämi.  kin  kaufen:  kindv, 
kinel:  aind.  kri  9.  kriuämi.  präkr.  kinnämi.  ?^?X-/«  verkaufen:  hikndv.  hiknel:  aind.  vi-kri  9. 
vikrinämi,  präkr.  vikinnämi.  hindi  biknä  to  be  sold  Beames  3.  64.  kus  beschimpfen: 
kusdv,  kusel:  aind.  Vxxk  1.  ko.%mi  schreien,  schimpfen,  kus  schinden,  die  Rinde  ablösen : 
kitsdv,  kusel:  aind.  kus  9.  kusiiämi.  la  nehmen:  lav,  lal  und  lel :  aind.  la  2. 'lämi.  hindi 
lenä.  Beames  3.  42.  vergleicht  aind.  labh.  lad,  wohl  ,beladen  sein',  daher  lada  be- 
laden:   ladavdv,    ladavel.    hindi   ladnä   to    be  loaded.     ladz  sich  schämen:    ladzdv,    ladzel : 
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aind.  la^'^  6.  la^^ate.  makh  schmieren:  makJidv,  makliel:  aind.  rarakS  1.  mrakSämi. 
mang  verlangen:  mangdv,  inangcl:  aind.  marg  1.  10.  märgämi,  märgajämi.  liindl  mängnä. 
mar  schlagen:  mardv^  mar'el:  aind.  mar  10.  märajämi  tödte.  hindi  märnä  Beames  3.  55. 
mer  sterben:  meräv,  merel:  aind.  mar,  ved.  auch  marämi.  präkr.  marämi.  hindi  marnä. 
rmik  lassen:  mukdv,  mukel:  aind.  muß  1.  6.  möcämi,  muncami.  mim'  reiben:  murdv, 
murel:  aind.  mund  1.  mundämi :  vergl.  munda  kahl  geschoren,  hindi  mundnä  to  be 
shaved.  nas  fortgehen :  nasdv,  nasel:  aind.  nas  4.  nasjämi  untergehen,  hindi  näsnä  ver- 
schwinden, nie  in  niceri  Tanz  as.,  richtig  wohl  ,er  tanzt',  europ.  *nicel  aus  niceli:  aind. 
nrt  4.  nrtjati  mit  dem  Classencharakter  wie  nasel  aus  nasjati,  wie  zig.  a  für  ä  zeigt, 
päli  nacämi.  hindi  näcnä.  pek  kochen :  pekdv,  pekel:  aind.  pac  6.  pacämi.  hindi  paenä 
to  digest.  per  fallen:  perdv,  perel:  aind.  pat  1.  patämi.  hindi  patnä.  phand  binden: 
phanddv,  phandel:  aind.  badh  9.  badhnämi.  hindi  phändnä  to  tie.  phandna  to  be  impri- 
soned  neben  bandhänä  to  bind,  phang  brechen:  phangdv,  phangel :  aind.  bhang'  7.  bha- 
nagmi.  päli  bhägati.  präkr.  bhangai,  phar  spalten:  phardv,  pharel:  aind.  sphat,  caus. 
sphätajämi.  hindi  phätnä  to  be  torn.  phärnä  to  tear.  phen  sagen:  pliendv,  plienel:  aind. 
bhan  1.  bhanämi.  plier  füllen:  pheräv,  plierü:  j)äli  bharita  gefüllt,  hindi  bharnä.  pkir 
wandeln:  phirdv,  phirel:  hindi  phirnä.  phuc  fragen:  plmcdv,  phucel:  aind.  parä,  prcchämi. 
päli  pucßhämi  Beames  3.  40.  pi  trinken:  pijdv,  pijel:  aind.  pi  4.  pijate;  pä  1.  pivämi. 
hindi  pmä,  caus.  pilänä,  pijänä.  j^/s  malen :  pisüv,  piiel:  aind.  pis  7.  pinasmi.  hindi 
pisnä  to  grind.  pisnä  to  be  ground.  rakh,  arakh  finden:  rakhdv,  rakhel:  aind.  raks  1. 
rakSämi.  präkr.  rakkhämi.  hindi  rakhnä  Beames  3.  41.  rov  weinen:  rovdv,  rovel:  aind. 
rud  3.  röditi.  hindi  rönä,  caus.  rulänä.  sindhi  rö,  inf.  ruauu.  ?'?<«"  zürnen :  rusdv,  rusel: 
aind.  rus,  rus  1.  4.  6.  rö^ämi,  ru^jati,  rusati.  sindhi  rosnä,  rüsnä  to  quarrel.  s,ik  für  sikli 
lehren:  siknv,  sikel:  aind.  ^iks  1.  ^ikse  lernen,  hindi  sikhnä  to  learn.  siv  nähen:  sivdv, 
sivel:  aind.  siv  4.  sivjati.  hindi  sinä.  sov  schlafen:  soväv,  sovel:  aind.  svap.  2.  svapiml. 
päli  supati.  präkr.  suvai.  hindi  sönä,  caus.  sulänä.  sun  hören:  sundv,  sunel:  aind.  .^ru  5. 
i^rnömi.  präkr,  sunämi.  hindi  sunnä.  sung  riechen:  sangäv ,  sungel:  aind.  ^ihgh  1. 
siiighämi.  sindhi  sunghami,  singhanu.  thev  halten:  therdv,  therel:  aind.  dhar.  1.  dha- 
rämi.  präkr.  dharämi.  hindi  dharnä.  tho  legen:  tho-v-dv,  tho-v-el:  aind.  dhä  3.  dadhämi. 
thov  waschen:  thovdv,  thovel:  aind.  dhäv  10.  dhävajämi.  hindi  dhönä,  caus.  dhulänä. 
ucar  decken:  acardv,  ucarel:  aind.  chad  10.  ßhädajämi,  mit  ava,  woraus  zig.  ii,  zu- 
decken, uri,  fliegen :  urjdv,  urjdl:  aind.  uddi  1.  uddajämi  aus  ud-di.  hindi  urnä.  uri 
ein  Kleid  tragen:  urjdv,  urjel:  vergl.  aind.  urnöti  umliullen  BR.  1.  1024.  hindi  urhnä 
to  put  on  clothes.  usti  aufstehen :  ustjdv,  ustjel :  aind.  ud-sthä.  Hieher  rechne  ich  prast 
laufen:  prastdv,  prastdl:  aind.  pra-sthä  sich  erheben,  aufbrechen,  davon  gehen. 

Der  Praesensstamm  entsteht  aus  dem  allgemeinen  Verbalstamm,  demjenigen,  der  den 
Participia  auf  ta  zu  Grunde  liegt,  dadurch,  dass  an  diesen  das  Praesens -a  antritt,  das 
als  a  oder  als  e  erscheint:  allgemeiner  Stamm  ker,  Praesensstamm  kera,  kere:  kerdv  facio, 
keres  facis.  Das  Praesens -rt  fehlt  nur  dem  Stamme  as :  is6m  sum,  dessen  o  nur  ein  Ein- 
schub  ist:  ism.  Formen,  wie  aind.  cinömi,  cinösi,  junämi,  junäsi,  fehlen  dem  zig.  ebenso 
wie  den  übrigen  neuindischen  Sprachen.  Ob  einst  neben  äpnomi  ein  apämi  (zig.  avdv) 
bestanden  hat,  mögen  andere  untersuchen,  lav  sumo  ist  wohl  nicht  la-v,  sondern  la-j-a-v, 
wie  sich  aus  las  neben  les  ergibt,  da  ajc  in  a  und  in  e  übergehen  kann :  lajes.  Formen 
ohne  das  Praesens-a  bietet  das  rumun.-zig.  bei  den  entlehnten  Verben  auf  betontes 
zig.   •/.•  gsndiü,  ghndis,  gzndü;   g^ndtnas  cogitabant   const.    111:    gündi-re.      kimunls  corona- 
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inus  41  :  kununi-re.  kssdgfvas  sMquiTeha,ni.  ksstiguas  iictiuireh'AS  const.:  k-Bstigi-re.  nastidiü 
non  possum,  dastls  potes.  psstüas  pascebat  buk.  vardil  videt  const.  92.  zburdinas  salie- 
bant  buk.  usw.,  daher  praes.  vardiü,  vardü,  vardü;  vardis^  vardin,  vardm.  Ilieher  gehört 
vi  reflexiv  zurückkehren :  r^i-ua  ma,  risä  tu  reverteris,  revertor  mit  abweichendem  Accent. 
ri-l  pes.  i'i-s  amen  revertimur  const.  Die  Verba  dieser  Art  bilden  das  partic.  praet.  von 
Aor- Stämmen,  daher  praes.  gT,ndm  neben  part.  gsndisardö,  kein  g^ndilö. 

II.  Abgeleitete  Verbalstämme. 

Den  abgeleiteten  Verba  liegen  entweder  Nomina  oder  Verba  zu  Grunde,  sie  zer- 
fallen demnach  in  Denominativa  und  Deverbativa.  Die  Mittel  der  Ableitung  sind  die 
Suffixe  a,  ja,  jar,  er,  in,  sar,  z  (az,  iz,  oz) ;  in  einigen  Fällen  entsteht  aus  einem 
Nomen  ein  Verbum  ohne  Hilfe  eines  Suffixes  dadurch,  dass  an  den  um  seinen  voca- 
lischen  Auslaut  verkürzten  Nominalstamm  die  Verbalsuffixe  antreten.  Die  Lehre  von 
den  abgeleiteten  Verbalstämmen  zerfällt  demnach  in  folgende  Abtheilungen :  1.  a;  2.  ja; 
o.  jar;  4.  er;  5.  in;  6.  sar;  7.  z;  8.  ohne  Suffix  abgeleitete   Verba. 

1.  «-Stämme. 

Die  durch  a  abgeleiteten  Verba  sind  deverbativ  oder  denominativ.  Die  ersteren 
bedeuten  jene  Handlung  hervorrufen,  die  das  thematische  Verbum  bezeichnet;  die  Be- 
deutung der  letzteren  ist  mannigfaltig. 

Griechisch. 

a)  hasa:  hasaväva  facio  ut  quid  sonet:  bas  sonare.  In  basaväva  ist  bas  das  Thema, 
das  folgende  a  das  Suffix ;  das  diesem  folgende  v  ein  den  Hiatus  aufhebender  Einschub ; 
das  betonte  a  der  Praesensvocal,  aind.  ä ;  v  für  m  die  Endung  der  I.  sg.  und  das  aus- 
lautende a,  ein  späterer  Zusatz,  jünger  als  der  Abfall  des  alten  Auslautes  i.  araka 
finden  lassen,  erwarten :  arakh  finden.  asa  lachen  machen,  betrügen :  ns  lachen.  besä 
facere  ut  quis  considat :  bes  sedere,  considere.  bola  taufen  lassen :  bol  taufen,  eintauchen. 
cara  pascere :  car  pasci.  ci7ia  schneiden  lassen  :  ein  schneiden,  dara  terrere :  dar  timere. 
duka  affligere :  dukh  affligi.  dzanga  excitare :  dzang :  das  dem  zig.  dzang  entsprechende 
aind.  dzägr  bedeutet  vigilare.  kela  tanzen  machen :  khel  tanzen.  Indza  beschämen :  ladz 
sich  schämen.  mara  schlagen  lassen :  mar.  mtcnta,  mura  rasieren  lassen :  mimt,  mar 
reiben,  rasieren,  naka  faire  passer:  nakh  passer,  nasa  faire  partir,  verschlucken:  nas 
partir.  nika,  aus  nikla,  pa.  235.  und  dieses  aus  * nikala  fa,cere  ut  quis  exeat:  nikal  exire. 
pera  fallen  machen:  per.  pia  (pija)  tränken:  i^l  trinken,  pira  facere  ut  quis  ambulet: 
pliir  ambulare.  resa  erreichen  lassen:  res  erreichen,  sera  faire  rappeler:  ser  se  rappeler. 
tasa  sufi'ocare:  tas  suffocari.  trasa  terrere:  tras  timere.  vghTa  faire  descendre:  itgldi 
descendre.  uchtja,  uchkja  treten  Irans. :  uchti,  itchki  nuistehen.  ?i7 ja  kleiden :  2tJ7  gekleidet 
sein,  b)  alava  incendere :  pers.  aläv  flamma.  kila  saginare:  khil  pinguedo.  patja  cre- 
dere :  pati  Kredit  bal.  aus  aind.  pratjaja.  pinra,  pinta  aperire :  pinrö  apertus.  Man 
füge  hinzu  gela  ducere,  facere  ut  quis  eat :  gelo  qui  ivit.  Abweichend  gebildet  ist : 
chacha  mutrire:  c/m  edere.  Bic,  wovon  bica,  senden;  bol,  woYon  bola,  drehen;  lad,  wovon 
lada,  belasten;  jjar  (phar),  wovon  liara,   spalten  usw.  sind  ungebräuchlich,     sika  lehren: 


470  Franz  Miklosich. 

sik  zeigen :  urspriinglicli  scheint  dieses  ,lernen',  jenes  ,lernen  lassen,  lehren,  zeigen' 
bedeutet  zu  haben,  chocha  betrügen,  eig.  facere  ut  quis  (natürlich  nicht  der  Betrogene) 
rideat  Abhandlung  VII.  s.  v.  Fremd  sind:  chala  zu  Grunde  richten  pa.  612:  /aXw. 
pandreva  verheirathen :  ngriech.  t:7.v:(vE'j(o,  'j:ravop3'j(o. 

Rumuniseh. 

a)  aca:  acadd  les  leski  dej  1-a  remas  mumä  sa  const.  71 :  ac.  cina  abschneiden  lassen 
zomb. :  ein.  dzunga  wecken  zomb. ;  dzungadilem  excitatus  sum  von  dzungadö:  dzang. 
kala  vertanzen :  khel.  nakha  superare,  devorare :  7iakh.  nasa  perdere :  nas.  nikala  exi- 
mere  neben  inkala,  ankala,  önkala:  vergl.  hindi  nikalnä  exire,  nikälnä  eximere  und  griech. 
nika :  dunkel  ist  mir  ankaldino  exemtus.  pera  fallen  lassen  const.  82 :  per.  phara  fran- 
gere:  *phar;  daher  pharädili  fracta  est  const.  aus  pharadö.  phira  ferre,  reflex.  ambu- 
lare :  le  roni  (öfters  romä)  gav  gavestar  phiraven  pes  die  Zigeuner  wandern  von  Dorf  zu 
Dorf  zomb.:  jjJih'  ambulare.  sika  monstrare:  sikav  tut  zomb.:  sik  lernen,  urja  kleiden 
const.:  griech.  uri  gekleidet  sein,  daher  urjaväv  kleide,  urjdv  bin  gekleidet,  usfa  wecken, 
eig.  aufstehen  machen:  iisti.  Bio  (hica),  kir  (kira  sieden  lassen),  lad  (lada  laden),  mal 
(mala  schlagen,  anfangen,  reflex.  einander  begegnen),  trum  (truma  wagen)  kommen  nicht 
vor.     gina,  dina  zomb.  ist  dem  griech.  gen  zählen  gleichbedeutend. 

Ungriseh. 

acha  stellen  sieb,  allft  bal. :  «cA  stehen.  flÄ%'rtm  rufen  lassen :  akhjar  rufen  ml.  170. 
hasa  musicieren  karp.,  eig.  tönen  lassen :  bas.  cara  lecken  lassen  nyalat  sieb. :  car.  dara 
schrecken  ung.  sieb,  karp.:  dar.  dava  geben  lassen  adat  bor.  106  :  da.  *chava,  hava  essen 
lassen,  das  griech.  unnachweisbar:  havada  er  Hess  essen  ml.  191;  daneben  chacha  ätzen 
etet,  griech.  allein  gebräuchlich :  hahavel  bal. :  cha.  kera  arbeiten  lassen  dolgoztat:  kcti  keravav 
bal.:  ker.  khuva  mit  j^e  und  ande  sich  einwurzeln:  ande pe  khuvavel  begyökerezik  bal. :  khuv 
flechten,  lava:  lavavel  \eiQt\>or.  Hb:  la.  %e/ma  pascere:  /e^e^m  pasci,  magy.  legel.  ledza 
bringen  lassen :  man  merke  legevada  er  Hess  bringen  ml.  164:  ledz  tragen,  inang a  hitiQn 
lassen  keret  bor.  bal. :  mang,  »lara  schlagen  lassen:  maravä  veret  bor.  106:  mar.  nakha 
bal.;  naka  karp.  hinüberführen,  verschlingen:  nakh  hinübergehen,  nasa  tödten  karp. 
bal.:  nas  fortgehen,  phara  spalten,  bal.  ackern:  vergl.  aind.  phal  bersten  und  sphar, 
aind.  caus.  sphäraja  auseinander  ziehen,  weit  öflnen  und  sphat,  caus.  sphätaja  spalten, 
davon  hindi  phatnä  gespalten  sein.  pera  fallen  lassen:  peravla  bal.  streuen  sz6r 
sieb. :  per.  phira  kommen  lassen,  bringen  karp.  tragen  bal.  sieb,  järat  bor. :  phir 
gehen,  rusa  erzürnen  haragit  bor.  106  :  rus.  sika  lehren,  zeigen  bal.  karp. :  sik.  sova 
einschläfern  bor. :  sov  schlafen,  tasa  suflocare  karp.  bal. :  tas.  temetina  begraben  lassen  : 
magy.  temet  begraben.  ihava  kochen  lassen:  thävada  er  Hess  kochen  ml.  191:  ihav. 
ura  kleiden  für  urja:  uravel  sieb.:  uri.  Die  Themen  fehlen  bei  folgenden  Formen: 
hicha  schicken.  cala  schlagen.  hoha  betrügen.  ida  theilen  bal.  hula  kämmen  bal. 
phera  mästen  betöm  bal.  pliusa  stechen  ung.  karp.  bal.  plmka  klagen  bal. :  p)nkavel 
berichten  karp.     umJa  hängen  bal. 

Böhmisch. 

I.  hasa  spielen:  has.  cara  weiden,  hüten,  dara  schrecken,  mara  schlagen,  nasa 
tödten,  verlieren,    sika  zeigen,     tasa  würgen,     usta  wecken.     Einige  a-Verba   weichen    in 


Über  die  Mundarten  und  die  Wanderungen  der  Zigeuner  Europa's.  X.  471 

der  Bedeutung  ab:  hica  schicken.  cala  berühren.  chochn  betrügen,  lema  schlagen. 
mura  scheren,  phnra  spalten,  phuka  anklagen,  plmtra  auftrennen,  sula  kehren  ver- 
j-ere.  umla  aufhängen.  Genauere  Kenntniss  der  Etymologie  dieser  Worte  wird  ihre 
Bedeutung  aufhellen. 

Die  gleiche  Function  wie  dem  zig.  a  kömmt  dem  ä  in  den  neuindischen  Sprachen 
zu :  die  hier  angeführten  Worte ,  von  denen  die  Mehrzahl  auch  im  zig.  vorkömmt, 
stammen  aus  John  Shakespear's  Dictionary,  Hindüstänl  and  English.  London  1820.  häsänä 
to  cause  to  laugh :  häsnä  to  laugh.  bisaränä  to  cause  to  forget:  bisarnä.  cumänä  to 
cause  to  kiss :  cümnä.  daränä  sclirecken  :  darnä.  dikhänä  zeigen:  disnä  to  look ;  dekhnä 
to  see.  dukhänä  to  afflict :  dukhnä.  dXagänä  wecken:  dzagna  wachen.  d2ijänä,  dziwänä 
to  cause  to  live:  dzinä.  katänä  to  cause  to  spin :  kätnä  to  spin ;  katnä  to  be  spun.  ghi- 
sänä  to  cause  to  rub:  ghisnä,  ghasnä.  ladänä  to  load:  lädnä  to  load ;  ladnä  to  be  loaded. 
likhänä  to  get  written :  likhnä  to  write.  liwänä  to  cause  to  take:  lenä.  lubhänä  to  excite 
desire :  lobhnä  to  be  enamoured.  lutänä  to  cause  to  plunder:  lütnä  to  plunder;  lutnä  to  be 
plundered.  mundänä  to  shave:  mundnä  to  be  shaved.  nasänä  to  spoil:  näsnä  to  desappear. 
nacänä  to  cause  to  dance :  nirtnä  to  dance.  paränä  to  lay  down:  parnä  to  fall,  pharänä 
to  cause  to  be  torn :  phärnä  to  tear.  bharänä  to  HU:  bharnä  to  be  filled.  phiränä  to 
make  to  go  about:  phirnä  to  walk  about.  pijänä  und  pilänä  to  give  to  drink:  pinä. 
pisänä  to  grind :  pisnä  to  be  ground ;  pisnä  to  grind.  rakhänä  to  cause  to  keep  :  rakhnä 
to  keep.  sikhänä  to  teach :  sikhnä  to  learn.  suwänä  to  cause  to  sleep :  sönä  to  sleep. 
urhänä  to  cause  to  clothe:  urhnä  to  put  on  clothes.  uränä  to  cause  to  fly:  urna.  to  fly. 
uthänä  to  raise  up :  uthnä  to  rise  up.  Dieses  a  scheint  dem  Causalia  bildenden  aind. 
aja  zu  entsprechen,  so  dass  dem  zig.  nasel  perit  aind.  nasjati,  dem  zig.  nasavel  perdit 
hingegen  aind.  nääajati  gegenüberstünde,  nasavel  statt  des  erwarteten  nasal  erklärt  sich 
durch  die  Annahme,  dass  das  a  als  Suffix  empfunden  und  an  dieses  das  Praesens- a,  e, 
gefügt  wurde.  Das  im  praes.  den  Hiatus  aufhebende  v  in  nasavdv  behauptet  sich  in 
allen  Formen  :  nasavdö  und  daraus  nasado.  Pott  1.  417.  vergleicht  zig.  ustavav  mit  dem 
in  der  Bedeutung  damit  identischen  aind.  utthäpajämi.  Vergl.  Bopp  3.  87.  Nach  Beames 
3.  75.  ist  das  Suffix  des  Causativs  äv  aus  äp :  päli  päcäpajati,  dessen  äp  präkr.  in  äv 
übergeht,  ein  Übergang,  von  dem  das  zig.  so  zahlreiche  Beispiele  bietet.  Im  Maräthi 
haben  die  Causativa  av:  karävane,  kai'avane  to  cause  to  do :  karaiie  to  do.  basavane  to 
seat :  basane  to  sit.  Stamm  märava  to  cause  to  strike :  mära  to  strike.  äikava  to  cause 
to  teach:  Mka  to  teach.  phirava  to  cause  to  be  turned :  phira  to  turn,  khävava  to  cause 
to  eat :  khä  to  eat.  lihavava  to  cause  to  write :  liha  to  write.  Den  Streit  zwischen  zig. 
ä  aus  aja  und  aus  äp,  äv  muss  ich  wie  so  vieles  andere  unentschieden  lassen. 

Die  Mehrzahl  der  durch  a  gebildeten  Verba  ist  offenbar  deverbativ:  für  denominativ 
halte  ich  ung.  gila  von  gili:  giTavel  canit  karp.,  giXado  karp.  aus  güavdo.  Anders  gilabal 
sieb,  und  rumun.  gilahdl  const.  dildhel  buk.  dilahajoü  cecinit  aus  dilahaToü  und  griech. 
giTdbeJ  und  gildhilo.     Die  Sache  ist  mir  dunkel. 

Verschieden  von  dem  a  in  basa  transit.  aus  has  ist  jenes  a,  durch  welches  Verba 
iterativa  gebildet  werden:  dieses  Suffix,  in  bohm.  lang,  ist  nämlich  slavischen  Ursprungs : 
ob  die  neuind.  Sprachen  etwas  den  slav.  Verba  durativa,  iterativa  usw.  ähnliches  haben, 
ist  erst  zu  erforschen :  Beames  3.  207.  spricht  von  einem  ,incepto-continuative  imperfect'. 
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Ungrisch. 

asa:  äsavlahi  rid  eresolebat  ml,  163.  aus  asavelahi  neben  griech.  asälas  ridebat.  phira  : 
IjMravlahi  ambulare  solebat  ml.  173.  aus  phiravelahi  neben  pMrnahi  ambulabat  166  :  rumun. 
bedeutet  phira  gehen  machen,  tragen. 

Böhmisch. 

krnovä  zu  faulen  pflegen :  krno  faulen,  londarä  zu  salzen  pflegen :  londär.  perä 
zu  fallen  pflegen:  for.     pljä  zu  trinken  pflegen:  pi  pu.   16.  Vergl.  Pott  1.  417.  443. 

3.  Jrt-Stämiiie. 

Die  durch  ja  abgeleiteten  Verba  sind  denominativ.  Sie  bedeuten  das  werden,  was 
das  nominale  Thema  aussagt.  Häuflg  tritt  das  durch  do,  lo  (aind.  ta),  no  (aind.  na) 
gebildete  Tarticip  .als  Thema  auf.  Der  Ton  ruht  ursprünglich  auf  der  dem  ja  vorher- 
gehenden Silbe.  Die  Erweichung  des  Consonanten  kann  in  manchen  Mundarten  unter- 
bleiben pa.   109. 

Griechisch. 

alavdo  incendi :  aldvdovava  incendor :  alavdö  von  alaväv  incendo :  alavd{o)-jo.  In 
alävdovava  ist  alavdu  das  Thema,  v  ein  den  Hiatus  aufhebender  Einschub,  a  der  Praesens- 
vocal,  V  für  vt  die  Endung  der  I.  sg.  und  das  auslautende  a  ein  nach  dem  Abfall  des 
ursprünglich  auslautenden  i  eingetretener  Zusatz.  aghaTo  verstehen :  aghäl'ovava,  böhm. 
chaFövav,  dunkel.  arakTo  neben  arakjo  und  arapju  inveniri :  araklo  von  arakh.  asano 
ridere :  asano  ridens  von  as.  astardo  prehendi :  astardo  von  astar.  banTo  ligari :  banlö 
von  band  (phand).  baraval'o  ditari :  haravalo.  barju  magnum  fieri :  baro.  hendo  nasci : 
bendö  von  bendva  (bi-anäva)  parere.  biaveTo  vesperascere  :  biaveli  vesperi.  bikendo  vendi : 
bikendö  von  biknäva.  bilaiio  liquescei'c:  bilanö  von  *bilava.  bokalo  esui'ire:  bokalö  esu- 
riens.  boldo  baptizari :  boldö  von  bol.  bugJ'u  amplum  iieri :  h/rgbj  amplus.  calo  satiari : 
calö  satur.  ca7-jo  pasci :  ^'caro,  woftir  nun  calo,  von  rar:  vergl.  j)el6  von  per.  cidino, 
civdo  trahi :  cidino  von  cülava ;  civdo  von  civ.  cindo  secari :  cindö  von  ein.  cordo  fundi : 
cordö  von  cor.  corjo  pauperem  fieri:  coro  pauper.  corjo  für  cordo  furto  auferri:  cordö 
von  cor.  covechano  spectrum  fiei-i:  covechano.  cucjo  fieri  vacuum :  cucö.  cungaTo  mise- 
i'um  fieri :  cungalo.  darano  terreri :  daranö  von  dar.  deniTo  insanire :  denilo.  dikjo  für 
dikfo  videri:  diklo  von  dikh.  disjo  für  divesjo  illucescere:  dives  dies;  disjola  illucescit, 
disilo  far  illuxit.  duchkino  salire :  duchkinö  von  dnchkjäva  salire.  dukaiio  pati,  amare : 
didiano  von  dvkdva  (dukh).  diirano,  durjo  digredi :  diiranö,  diir  longinquus.  dzangano 
vigilare :  dzangano  von  dzangdva.  dzivdo  vivere:  dzivdo  von  dziv.  dmvaTo  pediculis  im- 
pleri :  dzuvalo  pediculis  impletus.  geravdo  abscondi :  geravdö  von  gerav.  chaJ'o  edi :  chalo 
von  cha.  charno  humile  fieri:  charnö.  chasano  tussire :  chasanö  von  chas.  chevjairio  -pev- 
forari :  chevjardö  von  chevjar.  chocliavdo  irrideri :  chochavdö  von  chochavdva.  chochavno 
decipi :  chochavno  mendsix.  Ä:ß6rto  gravi  dam  fieri:  *'khabn6,  khabni.  kafo  nigrescere:  kalö. 
kandino  und  daraus  kailo  foetidum  fieri :  kandinö  von  khdndava.  kastjo  durum,  eig.  lignum, 
fieri:  käst,  keldo  tremere:  keldo  von  khel.  kerdo  fieri:  kerdö  von  ker.  kermaTo  vermiculosum 
fieri:    kermalo.      kilaTo,  kilavdo  \)mg\xe&Qere :    kilaU,  kilavdva  (khil).      kindo  emi :    kindö  von 
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kin.  khifio  tatigari :  khino.  kurjo  coecuin  tieri :  korö.  kov[o  mollescere :  kovlö.  ladavdo 
onerari :  ladavdü  von  lada.  ladzano  rubescere :  ladzanu  von  ladz.  lalorjo  obmutescere : 
lalorn.  lazdino  tolli :  lazdino  von  läzdava.  Uno  capi :  Und  von  läva.  Uzdranu  tremere : 
lizdraiiö  von  Uzdrdva.  lolo  rubrum  fieri :  lol6.  makTo  ungi :  maklö  von  makh.  vielalu  sor- 
descere :  melalö  sordidus.  matu  inebriari :  matö  ebrius.  mordo  f  ricari :  mordö  von  mor. 
murdaTo  mori :  miirddl.  vasvaro  agrotare :  nasvalo.  nasavdo  perdi:  nasavdö  von  aasa,. 
yiiklo  exire :  niklo  von  nikdva  exire.  nisjicldo  abscondi :  nispeUVt  von  nispel.  pakjano  ctq- 
dere :  pakjanu  von  pakjdva.  pando  elaiidum  iieri :  pangö  clandus.  pangTo  t'raiigi :  pangh") 
von  phang.  paravdo  findi :  paravdo  von  phara.  parjo  rumpi :  pharö  ruptus.  parfw  al- 
bescere :  parnö.  .  pa7'uvdo  mntari:  parnvdo  von  partw.  pasjo  accedere:  pase  prope.  paslo 
decumbere:  paslü  iacens.  pekjo  coqui :  pek6  coctus.  pcrdö  impleri :  pherdö.  pindzardo 
nosci :  pindzardo  von  pindzar.  loinrjo  aperiri :  pinrö  apertus.  pivTo  viduum,  viduam  fierl : 
phivlö,  phivli.  prnsano  derideri :  prasanö  von  pramva.  pHkjo  tumere:  pjhvko  tuniidus. 
pumbaTo  purulentum  fieri:  phumbalo.  puraiio  vetus  fieri:  puranö.  phurjo  senesceice:  phurö. 
puterdo  solvi :  p?iterd6  von  i^uträva.  rafo  vesperascere:  ?'a^  nox:  j'c^foye^a  vesperascit.  rat- 
val'o  cruentum  fieri:  ratvalö.  sasfo  sanum  fiei'i :  sasto.  siklo  doceri:  siklö  von  sik.  soto 
sopiri:  sot6.  siidrjo  perfrigescere :  sudro.  silaTo  perfrigescere :  silalö.  snkjo  siccum  fieri: 
sukö.  sidavdo  veri'i:  sidavdö  von  Sulaväva.  susfo  humidum  fieri:  *suslo.  snndo  audiri : 
sundo  von  sun.  sutTo  acescere :  sutlo.  mvTo  tumere :  suvJö.  tahjo  aus  tahTo  calescerc  :  tahlo 
von  tapäva.  tasaTo  anxium  esse :  tasalo.  tasavdo  suifocari :  tasavdo  von  tasavdva.  tato 
calescere :  taiü.  tavdino  fluere :  tavdinö  von  thdvdava.  tavdo  coqui :  tavdö  von  thavdva. 
teTo  humile  fieri:  tele  infra.  terdo  manere:  terdö  von  ther.  tharaiio  fidere  pa.  614. 
Öappö) :  tharanö  von  tharäva.  tovdo  lavari :  tovdö  von  thavdva.  trasano  terreri :  trasano 
von  tras.  trusal'o  sitire :  trusalö.  tvJo  crassum  fieri :  tulo.  ucardo  tegi :  ucardn  von  iicar. 
umhlavdo  suspendi :  umhlavdö  von  nmblav.  7crjano  volare :  urjano  von  urjdva.  archepsdjle 
coeperunt  na.  596;  bajildisdjli  anima  eam  defecit  616;  paghosdjle  conglaciati  sunt  399. 
und  cholasäjlo  iratus  est  319.  beruhen  auf  archepsardo,  bajildisardo,  paghosardo  und  cliola- 
sardo  und  stehen  für  achepsdrdile^  bajüdisdrdili,  paghosdrdile  und  cholasardilo  In  giTabilo 
ist  i  zwischen  b  und  l  wahrscheinlich  das  i  von  acilo:  praes.  giTubava,  das  jedoch  den 
Accent  der  pass.  hat. 

Bumunisch. 

arakhado  inveniri :  arakhdilola  invenietur  const. ;  arakhddolas  inveniebatur  const.  55 : 
arakhadö  aus  arakhavdo  von  arakha.  aresado  attingi :  aresddolas  attingebatur  const.  72: 
aresadö  von  aresa.  baldisardo  ohnmächtig  werden :  baldisdjlo  const.  74.  aus  haldisdrdilo, 
griech.  bajUdisdjlo,  Abh.  II.  5,  neben  bistardilein  zomb.,  tiirk.  bajilmaq.  barjo  crescere:  barjön 
crescunt  const.  20.  für  bdrjon:  barö  magnus.  bijando  nasci:  bijandon  multiplicemini  zomb.: 
bijandö  von  bijan.  büano  liquefieri :  bildjles  liquefactus  est  zomb.  aus  bdandas:  bilano. 
bntardo  multiplicari :  butdjven  multiplicemini  aus  butdrdoven^  butdrdiven:  butordö.  calo 
satiari :  cajlivdü  const.  aus  cäTovan.  cordiUo  gestohlen  werden :  cordineäola  wird  gestohlen 
werden  const.  82.  für  cordinöla:  cordino  neben  cordö  von  cor.  darano  terreri:  darajläs 
perterritus  est  zomb. :  darano.  desardo  tagen :  desdjvel  es  tagt  zomb.  aus  desdrdovel: 
desardo  von  desar  leuchten  aus  divesar.  dikTo  videri:  dikhjol  const.;  dicol  pordal  trans- 
paret zomb.  aus  dikjol,  dikl'ol,  diMovel:  dikU  von  dikh.  chaTo  edi:  chaliJö  const.  24.  von 
chalö:    cha.     chochavdo  decipi :  chachavdilom :  chochavdö.      chasardo  perdi:    chasajvela  perit 
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zomb. ;   chasajlein  zomh. ;  chasnjli  const.   aus  chasdrdüi:  chasardö  von  chasar,  griech. /dvco, 

iyaaa.      kalo  nigrescere :    kalilo  iiiger  factus  est  const.  42  :    kalo.     kamfio  gravidam  fieri : 

kamniU  gravida   facta    est    const.:    kamra.      kerdo   fieri:    kerdivdü  fio  const.  aus  kerdovdv; 

kerdul  fit  const.  für  kerdol  aus  kerdovel;   kerdilo:  kerdö.      kerno  putrescere:    ternon  zomb.: 

kerno.     koraTo  excoecari :   kordßoü  coecus  factus  est  zomb.  aus  koräliloü.     mato  inebriari: 

matiUm  const.:    malo.      nak/Jo,   nato:    natila  transiit  zomb.;    nakhlo :    nakh.      nando  lavari 

aus  nandlö:    najolas   lavabatur  zomb.:    nandlu,    w.  nand.     nando   nudari :    nandivdü   nudor 

const.    23 :    nango    nudus.       pasTo    decumbere :     pasTolas    iacebat    zomb. ;    pasUTds    iacuit 

const.   112:    paslu   iacens.     paso    aus   pasjo    accedere:  p)asivds    accedimus    const.    aus    pas- 

jovds;    pasöü    accede    const.:    griech.  pase    prope.      pekjo    coqui :    pekjöl    coquitur    const.: 

peko.      phablo    uri:    phaböl    ardet    const.    57.    aus  phahTol;    pjhabulas    ardebat    56;    ;j/ia6«7e 

arserunt   72.    aus    phablUe;    neben   phabili  findet  man  phabuli:   phablo  aus  phab   in  phabar 

urere.     phado  frangi:    phadol  rumpitur  const.   27.  aus  phagTol;   phagilo  82.    aus   phagUlo : 

phagU.      'pharjo   rumpi:    pharivdü ,   pharjdü   rampor    const.    43;   p)harj6n    20.    rumpuntur; 

phariJo   const. :  pharö.     pherdo  impleri :  pherdUe  impleti   sunt  zomb. ;   pherdilo    const.   88 : 

pherdo.     p>hukjo  tumescfere :  phukilö  coDst.  19.  100:  p/mÄ;o  tumidus.     pjhurjo  senescere :  phu- 

rivds  const.  Gl.    ciua  p)hurjovds ;   phurilem    consenui    zomb.:    p/mro.      7'atjo  Naclit    werden: 

ratol  zomb.;    rakjol  es   wird  Nacht  const.;    rakilas  const.:    rat  Nacht.      sikado  monstrari : 

sikddola  monstrabitur  const.:  sikado  ixvia  sikavdö  von  sika.     sffo  discere:  sifuv dv  disco  'Aomh. 

aus  sikTovdv;  sikjös  discis  const.;  sikilo  neben  siklilo  const.:  siklo.     sukjo  exsiccari :  sutuvav 

exsiccor  zomb.  aus  sukjovav;  sukjol  exsiccatur  const.;  sutu]  zomb.;  siikilo  const.  111:  sukö. 

tafo  calefieri:  takjon  (takeon  const.  50)  aus  ^«fo«;  tativas  cons,t.:  tato.     thabTo  ixrdere:  thabjöl 

ardet    const.   111:    griech.    tablo    warm;    th  ist   unhistorisch.      thodo    poni:    thodiUm  m'am 

pus  const.  49:  thodo  von  thov.     iicö  aus  ucjö  erhcihi  werden:   ucön;  ucilo  const.:  ?;co  altus. 

zorah  firmari:  zurajvel  zomb.  aus  zuraTovel. 

Ungrisch. 

astarcfo  prehendi,  stare:  asterduvdahi  ai-dh'd.i.  *asjo,  aso  laudari:  asove/ laudatur  ung. : 
asjo  beruht  auf  asTo.  bando  flecti;  bdndila  ml.  177;  bandol  krümmt  sich  sieb.:  bango. 
barjo  magnum  fieri,  crescere:  barjovel,  barjol  bal. ;  barovel;  bharovas  crescebam  karp.  33; 
barol  sieb.  barvaJ'o  ditescere :  barvoJiTa  bal.  bijando  nasci:  bijandiTom  natus  sum  sieb. 
blTo  liquefieri:  biUTa  bal.  bokhaTo  hungrig  werden:  bokhalol  bal.;  bökhäjovahi  esuriebam 
ml.  184.  boldo  ruere:  boldol  bal.  buFho  für  buchTo  breit  werden:  buThol  bal.  cindo  nass 
werden:  cinduvas;  ciiidifom  sieh.:  cindo,  tindo.  cacese/b  sich  trefien :  caceseM  es  trifft  sich, 
geht  in  Erfüllung  neben  cacesarel  erfüllt  sieb,  hängt  wohl  mit  caco  zusammen.  caTo  satiari : 
cäTuvava;  cälilo  karp.:  cal6  satur  griech.  chordo  fluere:  chordol  bal.  von  choj^  fundere. 
chorvelo  barbatum  fieri:  chorveM  sieb.:  böhm.  corvälo.  cikaTo  lutosum  fieri:  cikaTol  bal. 
cisJol  sauer  werden :  cisToTa;  cisTiTa  bal. :  slovak.  kysly,  cuco  leer  werden :  cucol  bal.  cuTo 
spritzen  :  culilo  pe  leste  rat  Blut  spritzte  auf  ihn  karp. ;  ctilaJ  fluit  karp.  für  ctclol.  dini- 
sel'o  närrisch  werden:  diniselol  sieb,  ditho  videri  aus  dikhjo,  dikhJ'o:  dikhlo;  dithol  bor.  bal.; 
dichol  bal. ;  difonas  karp.  divesaTo  tagen :  divesalol  karp. :  vergl.  dislpl  lucet  ung.  chaco 
ardere:  cAaco/a  ardebit  karp. ;  cÄa«7'aÄ  arsit  karp.  cJiafo  verstehen:  hajovel  img.-^  hal'ol  hal. 
dzangado  erwachen :  cangadol  bal.  für  dzang-.  dzarjaTo  sich  behaaren :  dzarjaUTa  bal. 
dzido  vivere:  dzidones  vivebant  karp.;  dzidilom  vixi  sieb,  geral'o  krätzig  werden:  geraTol 
bal.  :    geralo  krätzig,     gid'o  süss  werden :   giifovel  ung.      choTo  irasci :    clioTovel  karp.      kah 
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nlgrescere:  käfol  hdl.  kasukjo  surdescere:  kasukul  ung.;  kamkola  bal.  ^•ercfo  fieri:  kerdö. 
kerdo  sieden :  kerdol  ung.  khando  foetere :  khanduvel  bal.  khiriu  müde  werden :  thiriol 
bal.  kinnaTo  wurmig  werden :  kirmalul  bal.  kisTo  macescere :  cisTola  bal.  kolo  molliri : 
koTuvtl  ung.  korjo  excoecari :  korllo  excoecatus  est  karp.  lavdo  sich  entzünden,  wallen : 
lavdol  bal.  limaJo  rotzig  werden:  liniaTul  bal.  lindraTo  schläfrig  werden:  lindralile  sie 
schliefen  ein  karp.  Joto  parere :  lotili,  lotifas  karp.  j/iafo  ebrium  fieri:  mätlTe  ebrii  facti 
sunt  ml.  ISO;  niatol  karp.  melaTo  schmutzig  werden:  mehiTol  bal.  mursaTo  bevölkert 
werden:  viursaTol  bal.  nandio  lavari:  nandola  bal.;  ndndijahi  er  hatte  gebadet  ml.  187. 
188.  aus  ndndlifahi;  nanol  lavatur  sieb,  aus  uandTol  von  nandio:  nand ,  lumdel  ung. 
nasvaTv  krank  werden:  nesvalol  bal.  natJio  schwinden:  naf hol  h&l.:  nakh.  pliabFo  ardere  : 
phahuvdv  flagro  karp.;  phabol  bal.  aus  j^habjovel,  phahJ'ovel.  pliado  frangi :  phadol  bal.; 
pjhädilo  fractus  est  ml.  173:  phag.  pjarno  album  fieri:  parnoven  bor.;  pärjol  bal.;  pärniFa 
albus,  canus  factus  est  bal.  pasFo  decumbere :  posTovav  decumbo  ml.  153:  p)asTovä  bor.; 
pjäslol  iacet  ml.  168.  für  päslol;  p)asTol  karp.  bal.;  pjaslilom  bor.;  pdslelo  decubuit  ml.  162; 
jyaslüo  karp.:  dem  pjasTo  liegt  paslo  iacens  zu  Grunde,  das,  von  X)as  in  pase  ,neben', 
eigentlich  ,an  der  Seite'  stammend,  wahrscheinlich  ein  erst  in  Griechenland  nach  xXa- 
YtaC»  decumbere  von  izkd'fi  latus  gebildetes  Wort  ist.  pefo  assari :  j^^fol  sieb.  bal. ;  petila 
bal.  von  peko.  pliarado  rumpi:  pharadol  bal.:  pharav.  pravdo,  prado  aperiri:  pjraväol 
bal.;  prddilo  apertus  est  karp.  von  prav,  partic.  pravdo,  pjrado.  pherdo  impleri:  pherdol 
sieb.  bal.  pjhivTo  verwitwet  werden:  phivUTa  bal.  phurdo  indui :  pnrdiTi  sie  zog  sich  an 
ml.  165,  vielleicht  , sie  bläht  sich  auf.'  Vergl.  höhm.  phurdav ^  das  jedoch  im  ^axtic.  phur- 
dino  bildet,  plmrjo  senescere  :  phurjola  bal. ;  phurol  sieb.  pusumaTo  flohig  werden  :  pusu- 
meM  sieh.:  pusmnalo.  rato  vesperascere :  ra^ol  vesperascit  sieb.;  rütol  bal.;  ratiJa  bal. 
Santo  Sanum  fieri:  sastol;  sastilo  bal.;  sasfola  karp.;  sästlTi  ml.  170.  sikTo  discere :  mkjol 
discit  ml.  204;  s2fo^  sieb. ;  sikTol,  siklile  bal.  sU'o  frigere:  siTovav  bal.;  sildol  bal.  für  siTol. 
siteteTo  obscurari:  sifeteTol  sieb.:  magy.  siitetedik.  sudrjo  frigere:  sudrol  bal.;  sudrola 
karp.  sundo  audiri :  sundol  karp.  bal.  sukjo  siccari :  sutol  bal.  suvTo  tumere:  süfon 
tunient  bal.  suzo  purgari :  suzol  bal.  famTo  obscurari:  tamTovel  bal.  tasTo  suffocari : 
tasovel  ung.;  iasTol;  tasTiTa  bal.  tafo  calefieri:  tafol  calefit  karp.  bal.  terfio  iuvenem 
fieri;  ternovel  \u\g.  thabl'o  lucarc:  thabol  uns  thabTol  hör.  hell.:  thabon,  thabila  bal.  thabonas 
lucebant  karp.  aus  thabl'onas.  tliado  coqui:  thadol  karp.  thardo  teneri:  therdolas  stabat, 
durabat;  therdonas  stabant;  therdile  steterunt  karp.:  vergl.  terdar  aufrecht  halten  ung. 
thovdo  '^oni:  thuvdol  h&\.  tikno  parvum  fieri:  tiknol  ung.  "triisjo,  tr v so  sitire:  i'niibZ  ung.; 
träsila  sitivit  ml.  174.  '^'uchjo,  ucho  tolli :  ^^chol  ung.  zalogerdo  minui :  zälogerdol  bal. 
zamrznilo  frigore  perire :  zamrzidluha  karp.  für  -loveha.  zufo  fiavere :  zufol  bal.  safo 
beruht  auf  sardo:  cholisaTo  irasci  auf  choUsardo:  cholisaToI  karp.  Diese  Annahme  wird 
nothwendig  durch  das  Fehlen  einer  nominalen  Form  cholisalo.  chropisaTo  zerstreut 
werden:  chropisalilo  es  war  zerstreut  karp.  irisalo  umfallen  befordul,  sich  lehnen:  iri- 
saliTa;  irisaTol  bal.  kJiandisaJ'o  stinken:  kJiandisaloJ  bal.  prachosah  staubig  werden:  praho- 
saTüa  bal.  radisalo  sich  freuen:  radisahnas  karp.  rumisaTo  perdi:  rumisaTol  bal.  servi- 
saTo  slovacum  fieri :  servisaTol  bal.  shrknisaTo  ruere,  minui :  shrknisalilo  karp. :  slovak. 
shrknüf  sa.  sipisaTo  fundi:  sipnsalona  karp.  svHisaJo  glänzen:  pes  svitisaTol  le  rupeha 
glänzt  wie  (das)  Silber  karp.  mit  beim  pass.  fehlerhaftem  ^es.  'rosviecisalb  tagen:  rosvie- 
cisaliTo  karp.  zamTznisaTo  erfrieren :  zamrznisalilo  karp.  zletnisaTo  lau  werden :  zletnisalol 
karp.:    slovak.  zletnet. 
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Böhmisch. 

baro  crescere :  barövav  creseo.  barvaTo  ditescere :  barvaTövav  ditesco.  coro  pauperem 
fieri :  corövav  pauper  tio.  Eben  so  cuTövav  stillo.  guTövav  dulceseo.  chalövav  intelligo. 
kasukövav  surdesco.  kovlovav  mollesco.  krnövav  faule,  matövav  werde  trunken,  mur- 
dalovav  verrecke,  pharövav  berste,  phokinövav  ruhe  aus.  sapnövav  werde  nass.  sidövav 
eile:  sigo.  sikTövav  lerne,  sutövav  werde  dürr.  silaTövav  werde  kalt.  suvTövav  schwelle 
an.  tasTövav  ertrinke,  terdövav  stehe,  ternövav  werde  jung,  thabövnv  ardeo.  thadövav 
fliesse.  thuTövav  werde  fett,  zoralovav  werde  stark.  Hieher  gehören  wohl  auch  asan- 
dlTom  lachte.     chasandlTom  hustete.     patandlTom  glaubte.     prastandiTom  lief  pu.   18. 

Kussisoh. 

perejacjom  hörte  auf  aus  -jaclTAm:  acilo.  corcUyjem  wurde  arm:  *coraIo.  rozdyvesejä 
illuxit  beitr.  4.  28.  wohl  aus  -seTU'ä:  *divesalo.  kindyjöm  wurde  nass  aus  kindyTorn:  kindö. 
pripasijom  lehnte  mich  an  aus  - pasiTöm,  eig.  näherte  mich :  pase.  pharjola  es  platzt : 
parö.     prastandylom  lief:  *prastando.     terdövav  stehe:  terdo. 

Das  zig.  ja  stelle  ich  zum  aind.  ja.  Vergl.  oben:  Suffix  ta  (partic).  vrhä-ja  gross 
werden  von  vrhant  Bopp  3.  130.  Pott  1.  421.  Dass  aus  aind.  ja  nicht  dzo  geworden, 
hat  vielleicht  in  dem  Ursprünge  des  j  aus  i  seinen  Grund  Lassen  359.  ßearnes  3.  71. 
Allerdings  steht  dieser  Deutung  der  Umstand  entgegen,  dass  einem  aind.  käljati  ni- 
grescit  von  käla  nicht  das  erwartete  kalel,  sondern  kdTovel  gegenübersteht. 

3.  j'a/'-Släninie. 

Die  durch  jar  abgeleiteten  Verba  sind  meist  denominativ.  Sie  bedeuten  zu  dem 
machen,  das  machen  lassen,  das  hervorbringen,  das  gebrauchen,  was  das  Thema  aus- 
sagt. Häufig  tritt  das  durch  do,  lo  (aind.  ta)  gebildete  Particip  als  Thema  auf.  Der 
Ton  ruht  auf  dem  dem  jar  folgenden  a.    Die  Erweichung  wird  dialektisch  vernachlässigt. 

Griechisch. 

bar  jar :  barjaräva  facio  magnum:  bar(o)-jar.  In  barjardva  ist  barjar  das  Thema, 
a  der  Praesensvocal,  v  für  m  die  Endung  der  I.  sg.  und  das  auslautende  a  ein  jüngerer 
Zusatz,  wie  die  Nebenform  barjardv  und  die  Betonung  darthut.  andar,  andar  facere  ut 
quis  afferat :  andö  von  nnäva.  bendar  facere  ut  pariat :  bendö  von  benäva.  banlar  neben 
bandar,  bandar  binden  lassen:  banl6  aus  bandlö  von  bandäva.  bugTar  facere  amplum :  biiglö. 
ca/ar  satiare:  caJö.  cindar  circumcidere :  cindö  circumcisus.  cucjar  facere  vacuum:  cuco. 
dantar  neben  dantel,  richtiger  dandar,  dandel,  mordere :  danto  pa.,  richtig  dando.  dinar 
facere  ut  quis  det :  dinö  datus.  chader  für  chadar  facere  ut  quis  edat,  nutrire :  von  einem 
alten  partic.  *chado,  wofür  jetzt  chalö.  charner  für  charnar  humile  quid  reddere :  charnö 
humilis.  chendar,  chendar  facere  ut  quis  cacet:  chendö  cacatus.  chevjar  perforare:  chev 
foramen.  kabnar  facere  gravidam :  khabni  gravida.  kafar  nigrum  reddere :  kalö  niger. 
kanar,  kaner  facere  ut  <jidd  foeteat:  kandinö:  kanar  ist  wohl  eine  Contraction  von  *kan- 
dinar.  keldar  facere  ut  quis  ludat :  keldö  von  khel.  kosTar  facere  ut  quis  purget :  koslö 
purus.  loTar  rubrum  facere  in  loTardo:  lolo.  londar,  londar  facere  ut  quis  sale  condiat: 
/o/uiü  salsus.     ?HaÄ;/"a?' ungere:  maklö.     mardar  fsicere  ut  quis  verberet:  mardö  \on  mardva. 
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matar  inebriare :  mato.  nze/ar  sordidum  facere :  mel  f.  vuirdar  occidere:  *otw?y/o  von  der 
w.  mar.  nandar  nudare:  nan(j6  nudus.  nikfar  facere  ut  quis  exeat :  niklu  von  nik  exire. 
pandar,  paitder  facere  ut  quis  frangat :  pango.  parnar  album  reddere :  parnö.  jmsler 
aus  paslär  facere  ut  quis  decumbat:  paslo.  2^'^'^<^^'  facere  ut  (juis  molat :  2^/s7(>  von  pis 
molere.  pukjar  tumidum  reddere:  pukö.  sasfa?-  sanum  reddere:  sastö.  sovTar,  sovjar 
und  sovar  facere  ut  quis  dormiat:  *sovl6  von  sov  schlafen,  sukjar,  mkjei-  siccare:  sukn. 
susTar,  s2/s/er  humectare  pa.  596 :  ^suslo.  snvTar  xn^-Are:  shw/o  inflatus.  tahjar,  tabar  urere: 
tahlo.  tatar  calefacere :  tato.  tovjar  aus  tovdar  facere  ut  quis  lavet:  tovdo.  uskr  aus 
usTar  petrir:  '^uslo.  pindzar  erkennen  ist  aind.  pratidznä  erkennen,  anerkennen,  ungr. 
pinzar,  rumun.  prinzar.     Dunkel :  astar  prehendere :   vergl.   aind.  stha. 

Bumuniseh. 

harjar  const.  GS;  harar  zomb.  magnum,  superbum  reddere.  buvTar,  buvler  sternere 
zomb.:  griech.  huglo.  bufar  aügere :  bid  multus.  '■^'cajTar,  cajlär  nutrire  zomb.,  eig.  sa- 
tiare :  cal6  satur.  corar  orbum  reddere  const.  zomb. :  coro  orbus.  susar  (cucar)  vacuum 
reddere:  cuco  vacuus.  dudar  lucere  zomb.:  dud  lux.  desar  lucere  zomb.:  dex  dies,  lux. 
chariiar  abbreviare :  charno  brevis.  choTar  irritare :  choU  ira.  kovTar  mollire  const. :  kovio 
mollis.  korar  excoecare  const.  zomb. :  koro  coecus.  körkar  exacerbare  zomb. :  kdrko 
acerbus.  lacar  bonum  reddere  const. :  laco  bonus.  Mar  rubrum  reddere  const.  londar 
salire  const.  lundar  longum  reddere  sirm.:  lungo.  mehr  beschmutzen  const.  40.  nandar  nudare 
const.:  nango.  '"^nevjar,  never  renovare  zomb.:  nevo.  i^arnar  album  reddere  zomb.:  liarno. 
^afar  einwickeln  zomb. :  gviech..  patavö.  p/iMÄ;;"ar  inflatum  reddere  const.  41.  118.  phivlar 
viduam  reddere  zomb.:  phivU.  ratar  pernoctare  zomb.:  rat.  sanar  tenue  reddere  const.  27. 
sudrar  frigidum  reddere  zomb.:  sudro.  sukjar  siccare  const.:  suko.  sovTar  einschläfern 
const.  41.  tatar  calefacere  const.:  tato.  tefar  entfernen  const.:  tele,  thabar  incendere  const.  106. 
findar  zomb.;  kindar  const.;  cindar  humidum  reddere.  ustar  treten  buk.  zurar  firmare 
zomb.:  zor  robur.  Dunkel:  ikjar  zerbröckeln  const.  lindar  führen  const.,  ^m^;;'ar  halten 
const.  risrijJo  s'  a  intors  const.  56.  beruht  auf  risardo,  das  mit  böhm.  isär,  lisär  zurück- 
kehren zu  vergleichen  ist  und  mit  Y'jpi-Tw  zusammenhängt. 

Ungrisch. 

aJwrjar  aushandeln  bal. :  ahor,  magy.  är,  Preis,  alvärel  declamieren  bal.  aspinarel 
Stahl  brennen  bal.  asvar  beweinen ;  asvor  bal.  avdinar  Honig  machen  bal.  bakrar 
lammen  sieb,  bandar  krümmen  sieb. ;  bandjar  kräuseln  bal. :  bango.  barjar,  barar  ver- 
mehren ;  pflanzen  sieb,  ung.;  barjar  bal.  barvalär  bereichern  bal.  bigodjar  wahnsinnig 
machen  bal.  bilar  schmelzen  transit.  bal.  bovalar  heizen  sieb.  brigar  kränken  bal. 
cakTar  glasieren  bal.  cidar  ziehen  bal.  caTur  sättigen  bal.  cikenar  fett  machen  sieb.; 
cikiiar  bal.  covechaiiar  zaubern  sieb,  chucar  leeren  sieb,  cncjar  saugen  bal.  dander 
sieb,  aus  dandar  beissen.  ddinar  betäuben  bal.  dosaTar  sündigen  sieb,  dromjär  reisen 
bal.  dzivdar  anzünden  ml.  196.  198;  dzidar  sieb.  dzungaTar  beschmutzen  ung.'  bal. 
gadar  kleiden  bal.  gerjär  räudig  machen  bal.  grihär  sündigen  bal.  guJ'ar  süss  machen 
ung.  haJ'ar  unterrichten  bal.  harnar  kürzen  bal.  hevjar  durchlöchern  bal.  hoTar  er- 
zürnen ung.  ivjär  schneien  bal.  churdar  verkleinern  sieb. ;  hurdar  reiben  bal.  kalar 
schwärzen  sieb. ;  kalar  bal.     karjar  schiessen  bal.     kasukär  taub  machen  bal.     thiTär  m.it 
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Butter  bestreichen  bal.  tldnar  müde  machen  bal.:  griech.  MmtJ.  kJadar  düngen  bal.  klin- 
car  nageln  bal.  koTar  erweichen  ung.  lacar  gut  machen  karp. ;  lachai^  bal.  londar  salzen 
sieb,  bal.  loTärdo  purpurn  bal.  aus  loTär:  Mo.  matar  berauschen  karp.  bal.  meTär  besudeln 
bal.  muTar  zählen  bal.  murdar  schlachten  bal.  •,  murdär  karp.  nangvar  entblössen  bal. 
nasvaTar  krank  machen  sieb. :  nasvaTardo  lo-änklich  sieb,  pariar  nass  machen  sieb,  pasjar 
nähern  bal.  pJiabar  heizen  sieb,  prahar  stauben  bal.  pusumar  Flöhe  suchen  sieb. 
ricinar  pichen  bal.  romanar  betrügen  bal. :  romano.  romnär  heirathen :  romni  Weib. 
rosfar  schärfen  bor,  85 :  rost  scharf,  rovTar  weinen  bal.  saTar  mit  Speichel  benetzen  bal. 
sapanar  benetzen  karp.  sapunar  einseifen  bal.  sastar  heilen  ml.  15.5.  sikTar  lehren 
karp.  simadar  verpfänden  sieb,  sölachar  schwören  karp. ;  sohaTar,  sohardr  bal. ;  sovla- 
chär  verheirathen  karp. ;  sovTar  bal.  solar  einschläfern  sieb,  mdrär  kühlen  ung.  neben 
sudro  (sudrovel  ung.)  kühl  werden,  sefer  mit  Kleien  bestreuen  bal.  sutaTar  säuern  sieb.  • 
sutTdr  bal.  sutar  trocknen  karp.  mzär  reinigen  bal.  tatar  wärmen  bal.  terdar  aufrecht 
halten  ung.  thajar  brennen  transit.  thuvjar  rauchen  bal.  thävjar  flicken  bal.  tihiar ; 
cinar  mindern  sieb,  "^tindar:  cindar  nass  machen  sieb,  lulzar  warten  sieb.;  uzär  bal. 
zorjar  stärken  bal.     zutar  gelb  machen  bal. 

Böhmisch. 

asär  lachen  machen.  avsär  Thränen  vergiessen :  avs.  bandär  biegen.  harvaTär, 
i-eich  machen.  cikaldr  trüben.  ciknär  schmalzen.  dzidär  nähren.  charnär  kürzen. 
choJar  erzüi-nen.  ckurdär  bröckeln,  kalär  schwärzen.  kovTär.  londdr.  meTär.  parnär. 
ratvär  blutig  machen.  rovTär  beweinen,  sapnär  netzen  :  sapäno.  sasfär.  siklär  lehren. 
sUalär  kalt  machen,  sutär  trocknen.  siUTär  säuern,  tatär  wärmen,  tikfiar  klein  machen. 
iizTär  ausborgen :  ilzIo.     zoralär  stark  machen. 

Spanisch. 

diiiar  dare.     macar,  macarar  fischen  usw. 

Primär  ist  ar  in  achar  stellen :  ach  stehen,  asär  lachen  machen,  astar  ergreifen : 
vergl.  aind.  sthä.  nafJiar  abnehmen  machen  bal. :  nakh  vorübergehen.  rusar  erzürnen 
bal. :  r«s  böse  werden.  Das  Suffix  ar  scheint  mit  dem  Nominalsuffix  ar  identisch  zu  sein. 
/■  beruht  ursprünglich  wohl  auf  den  Stämmen  mit  dem  Auslaut  /.•  an  ngriech.  Formen 
wie  pt%ou(i.avtdpco  ist  nicht  zu  denken.  Altere  Formen  des  Hindi  wie  dikhär-nä  zeio-en 
und  gud2.  khavada-vü  nähren  von  khävü  usw.,  Beames  3.  80,  scheinen  keine  Erklärung 
zu  bieten.   Vergl.   Pott  1.  431. 

4.  e>'-Stämme. 

Das  Suffix  er  bildet  einige  Verba.    V^ergl.  die  j'ar-Stämme, 

Ungriseh. 

banderav  biege  ung. :  bango,  wovon  man  bangerav  erwartet,  danderav  mordeo  sieb, 
ml.  167.  bal.  ligerav  nehme  ung.  phagerav  breche  sieb.  karp.  iterat.  ung.  zälogerav 
mindere  bal.  Man  vergleiche  basorav  voco  sieb.  Dunkel  ist  chakerav  sentio  sieb.  : 
vergl.   chaTovav  intelligo. 
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Böhmisch. 


danderav.  phagerav.  cingerav  reisse,  haue  deute  ich  aus  ein  und  ktr.  ikerav  halte 
ist  vielleicht  in  ähnlicher  Weise  zu  erklären.  vakerav  spreche  lautet  griech.  auch 
vrakerdv.     In  pobisterav  vergesse  ist  ;)o  slav. :  histerav  beruht  auf  aind.   vi-smar. 

Russisch. 

phagir.    Vergl.  Pott   1.  434. 

Ich  füge  die  nur  span.  vorkummenden  e/-!Stämme  an:  abilar,  abifelar  venire,  bica- 
bar,  bicabdar  mittere,  giTar  ambulare.  calar  ire.  chälar,  chalelar,  cJiamar  edere.  canar, 
canelar  scire.  kamelar  velle.  lil'ar  sumere.  opelar,  perar  cadere.  sobar,  sobelar  dormire.  terelar 
halten,  ustilar  sumere  usw.  abiTar  beruht  auf  der  3.  sg.  praes. :  griech.  avel.  Pott 
1.   408.      Abhandlung  II. 

5.  /H-Stiiinme. 

hl  scheint  kein  Suffix,  kein  die  Bedeutung  modificierender  Zusatz,  sondern  eine 
blosse  lautliche  Erweiterung  zu  sein,  in  deren  /  man  das  i  slavischer  Verba  vermuthen 
darf,  während  n  wahrscheinlich  den  Hiatus  aufheben  soll,  das  Pott  mit  dem  n  der  sla- 
vischen  Verba  auf  na  vergleicht. 

tJngrisch. 

ajanlin  anbieten:  djänlinä  biete  an  ml.  170:  magy.  ajänl.  akadin  sich  ti'eften :  aka- 
dinda  ml.  157:  magy.  akad.  alitin  stellen:  alifiiiel  ml.  151.  160:  magy.  älli't.  alkudin 
feilschen:  magy.  alkud-ik.  cqjadin  einsinken,  apatin  bor.  lOG.  122:  magy.  apad.  m^atin 
ernten:  dratinen  ml.  201:  magy.  arat.  asin  graben:  asinda  ml.  173:  magy.  äs.  baimdin 
angaffen:  hdmülinen  ml.  1G3:  magy.  bämül.  basm  verfluchen  karp.  bavin  unter- 
halten karp.  berin  pes  sich  begeben :  pes  berindas  er  begab  sich  karp.:  slovak.  beru  sa. 
bintetin  stvaien:  magy.  biintet.  6?Vm  bewältigen :  magy.  bir.  birkozin  zwingen:  bfrközinen 
ml.  17G:  magy.  birkoz-ik.  bli.skin  blitzen  karp.  brizin  trauei'n  bal.  busulin  sich  betrüben 
ml.  159.  195:  magy.  büsül.  cengin  klingen  karp.:  vei'gl.  slovak.  cengot.  citin  ver- 
muthen karp.  Carolin  auftischen  sieb.  cikastin  vertilgen  ml.  188.  cikozin  fohlen: 
magy.  csik6z-ik.  endin  j^es  sich  wundern  karp.  dergin  donnern :  magy.  dörög.  dobin 
gewinnen  bal.  dohonin  einholen  karp.  dojdin  kommen  karp.  dostaiv.  bekommen  karp. 
dumazin  reden  sieb.:  duma  Rede,  dakin  danken  karp.  fadin  frieren:  fäilinduiii  ml.  153. 
falin  verschlingen  sieb,  fe^'in  behüten  sieb.:  rumun.  ferescu,  ferit.  fotin  heizen:  fetin- 
dal  du  heiztest  ml.  Ibi',  fütin  sieh,  fogadin  versprechen,  aufnehmen.  /oAa^^oc/m  seufzen: 
föhäskodinde  ml.  188.  forgatin  sich  drehen:  forgatinlahi  ml.  182,  gondotin,  gondolkodin 
denken  ml.  153.  185.  194.  grimin  donnern  bal.  bor.  hajn  sich  kümmern  karp.  bal.:  serb. 
hajati.  hanin  tadeln  karp.  jomin,  nomin  drücken:  magy.  nyom.  kaptaJin  graben  ml.  192. 
kasalin  mähen:  magy.  kaszdl.  kedin  nehmen  ml.  153.  172.  kezdin  anfangen  ml.  150. 
157.  kolisin  schaukeln  karp.  krutin  drehen  karp.  lesin  belauschen  ml.  162.  letin 
fliegen  karp.  livin  schiessen  sieb.  Tazin  Junge  werfen  karp.  login  hangen  ml.  169. 
masin  klettern,  kriechen:  mdsinda  ml.  159.  192.  melin  malen  karp.  mentin  befreien 
ml,  190.  193.  molin  bitten  ml.  199.  bal.  mordin  plagen  karp.  mozditin  bewegen, 
wegschaffen  ml.    152.      odTarhsin   erleichtern   karp.     pakin  packen  karp.      j^'^'^^'^'^^^din  sich 
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beklagen  ml.  156.  pasht  weiden  karp.  pelin  processieren  bal. :  vergl.  magy.  per 
Process.  pocln  anfangen  karp.  pognavin  zertreten  karp.  j^otin  zahlen,  primin  versprechen 
bal.  probälin  probieren  kai-p.  prostin  vergeben  bal.  prazin  reichen  bal.  rozlncin 
trennen  karp.  rumin  zerstören  karp.  bal.  slcrabin  pes  klettern  karp.  tresin  schütteln 
bal.  irhnin  zupfen  karp.  vartin  bewachen  karp.  vicin  rufen,  krähen,  jammern,  singen, 
schreien,  vimurin  ausmauern  karp.  vlädinen  vermögen  bi'r  bal.  zaprjahnin  anspannen 
karp.     zaseknin   einzwicken   karp. 

Böhmisch. 

fadlnav  friere.  hamzlnav  gähne.  hangostinav  bäume  mich.  harangozinav  läute. 
kuclnav  lause,  pocinav  zahle,  razinav  zittere,  tallnav  treffe,  irlnav  kehre  um,  wende. 
jumlnav  drücke,  rumlnav  verderbe,  vicinav  schreie  pu.  16.  chibin.  kostin.  mislin. 
musin.     plavin.     seslabin.     trpin.     svetin. 

in  tritt  meist  nur  in  entlehnten  Stämmen  ein :  selten  geschieht  dies  in  den  indischen 
Themen:  darin:  ddrinä,  derinä  timeo  ml.  167.  191.  tiriii:  tirinlas  durabat  karp.:  vergl. 
griech.  terdva.  chudin:  chudindas  ergriff'  karp.  Ebenso  sidindas  zog  karp.  von  sidin; 
sid  für  cid.  Dunkel  ist  chindin:  chindinav  schluchze  sieb,  irin  drehen  ist  wahrscheinlich 
griech.  y'-^p^Cw  '■  vergl.  irisar.  An  in  tritt  ker  an :  dikhinger  schauen :  dikli.  plieninger 
plaudern :  phen. 

Diese  Erweitei-ang  beschränkt  sich  auf  das  ungr.  und  böhm.  Im  rumun.  lauten  die 
entsprechenden  Themen  auf  betontes  i  aus.  A  ergl.   Pott   1.   98. 

0.  *Ye*'-.Stiluinie. 

Das  Suffix  sar  besteht  aus  zwei  Bestandtheilen :  s  ist  das  c  des  griech.  Aorists,  ar 
stammt  gleichfalls  aus  dem  neugriechischen,  in  das  es  aus  dem  italienischen  Infinitiv 
gerathen  ist:  äptßdpco  und  äpij3aptC('i  venire  aus  dem  ital.  arrivare.  \  ergl.  meine  Abhand- 
luntr  , Albanische  Forschungen  Iir. 

Griechisch. 

archepsar  anfangen:  archepsdjlo  pa.  147.  335.  405.  596.  608.  aus  archepsälilo,  arche- 
IJsdrdilo :  ngriech.  ap/s'^a  für  ap/£'jaa,  Y^p/S'jaa.  *bajildisar  in  Ohnmacht  versetzen: 
bajildisdjlo  fiel  in  Ohnmacht  616:  das  d  ist  türk.:  bajildym  aor.  von  bajil(maq),  is  ist 
griech.  ta(a)  aus  iC(w)-  chulasar  zornig  machen:  cholasäjlo  319.  639.  ward  zornig:  -/oXtdCfo. 
jirisnjlo  er  kehrte  zurück  403:  yopiCw-  kw'äasar:  kurnasdjle  300:  vio'jpvtdCdJ.  '""lipimr 
betrüben :  lipisdjlo  trauerte  337 :  X'JTtoOjxat.  molisar  bitten  54.  366 :  dza,  te  molisares  e 
rajes  va  prier  le  magnat  454:  slav.  moli(ti).  *paghosar  frieren  machen  141.  640:  paghosnjle 
tar  u  pand  die  Wasser  sind  zugefroren  399:  iraycövo).  * zilepsar  neidisch  machen: 
zikpsdjli  tar  i  dort  raklorjd  eile  envia  la  pauvre  petite  fille  455 :  C'fik^'Jio.  Die  Anwendung 
der  passiven  Form  bietet  nur  bei  archepsar  Schwierigkeiten  dai\ 

Rumunisch. 

ajankodisar  schenken  zomb.  für  ajandokisar:  magy.  ajändok  Geschenk.  aldtsar 
segnen    zomb.:    magy.   äld.       askucisar    schleifen  zomb.       aznfisar  helfen    zomb.       birisar 
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walten  zomb.  bi-anisar  vertheidigen  sirm.  citisav  lesen  sirm.  dohisar  erhalten  sirm. 
drmosar  schütteln  sirm. :  serb.  drmati.  dezisar  siegen  zomb. :  magy.  gyöz.  falisai'  loben 
sirm.  chasar  verlieren  const. :  ngriech.  ydvto,  syaaa.  jerflsar  vergeben  zomb.  logisar 
hangen  zomb. :  niagy.  log.  mislisar  denken  sirm.  nastidisar  non  posse  const.  oiiroatisar 
verzeihen  sirm.  orisar  ackern  sirm.  pativisar  ehren  zomb. :  pativ  dav  ehre,  plimbosar 
ambulare :  plimbosdjlo  const.:  rumun.  preumblu.  jtrachusar  begraben  const.  preparanco- 
lisar  befehlen  zomb.  rihisar  reiben  sirm.:  serb.  ribati  aus  dem  deutschen  reiben,  mhd. 
riben.  rudisar  bitten  zomb.  .santisar  pflügen  zomb. :  magy.  szant.  siecisar  erwerben 
sirm. :  serb.  steci  inf.     teremtisar  erschaffen  zomb. :  magy.  teremt. 

Ungrisch. 

dinisar  narren  sieb. :  dinu.  cholisar  erzürnen :  cholisaTol  irascitur  karp.  aus  cholisar- 
dol.  chudisar  mit  andre  einspannen  lassen  befogat  sieb. :  cJiud  mit  andre  einspannen 
befogat.  irisar  drehen:  irisaTol  er  dreht  sich  bal.  aus  irisardol;  irisaUTa  bal.  aus  iri- 
sardüa,  irisardilo^  was  griech.  jirisdjlo  kehrte  zurück  entspricht.  Mit  irisar  verbinde  ich  isar 
aus  irisar:  isarel  er  dreht;  pordal  isarel  er  übersetzt  sieb.:  Y'jpcC««:  man  vergleiche  auch 
irin  drehen,  verwandeln  karp.  bal.  ung.  khandisar :  khandisaTol  es  stinkt  bal.  aus  khandi- 
sardol.  pativasar  ehren :  pativasardal  du  hast  geehrt  sieb.  pora««.sä?'i?z  fabeln :  parami- 
särinel  bal.:  sar-in.  servisar:  servisaTol  er  wird  slovakisch,  tötosodik  bal.  Diese  Bildung 
hat  hier  auch  ursprünglich  zig.  Stämme  ergriffen. 

Spanisch. 

ajunisarar :  span.  ayunar.  astisar,  astisarar 'posse.  entregisarar :  entregar.  gastisarar, 
gastisarelar :  gastar.     sirvisarelar:  servir.     fenf isarar:  tentar  xisw. 

7.  [Stäiniiie  ohne  Suffix. 

Die  Verba  auf  az,  iz  beruhen  auf  griech.  \' erben  auf  iC<«;  otC")-  Das  Thema  ist  mit 
einer  einzigen  Ausnahme  fremd. 

Griechisch. 

anaskerizava  ordnen  pa.  13.5.  cliamnizava  gähnen  pa.  302:  yf^iyi^rj^xrKi.  choTdzava 
zürnen  pa.  83:  yoXtdCw.  chorizava  trennen  pa.  602:  ycopiC«.  chujdzava  rufen  pa.  86. 
324:  yoüYW.C<'^-  jirizava  umschlagen  pa.  610:  yypci^o).  kandizava  hören,  gehorchen 
pa.  265:  '^kdndava.  kazandizava  gewinnen  pa.  600.  kizdizava  zürnen  pa.  289:  türk. 
kyzmaq.  koliravizava  schwimmen  pa.  .570:  %oX'jjj.ßd(o.  kostizava  anspannen  pa.  294:  türk. 
qosmaq.  kritizava  scheren  pa.  296:  türk.  qyrqmaq.  stranizava  auspressen:  stranizdas: 
arp^YY^Cto.  uzdizava  schwimme  pa.  570:  türk.  juzmek.  vaptizava  taufe  pa.  572:  vap- 
tizdö  83:  ßaTCiiCw-  vikizava,  vikizdava  schreien  pa.  577:  slav.  vikati.  voizava  rufen 
pa.  578:  ßoäv.  zbo7-izava  sj)rechen,  rufen  pa.  52.  476:  serb.  zboriti.  grafdva,  woher 
grofto,  ist  griech.   Ypd^(o. 

Rumunisch. 

a/?«2Qva  finden  :  rumun.  aflu.  C2):)?2  schreien  :  tip.  .90?i?2  jagen  :  goni.  «i/?o?7's  blühen: 
inflori.      kimmiiz  trauen :    kunun.       miriz  pe  sicli   wundern :    mir.      pomeniz  sich  erinnern : 
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pomeni.  porunciz  befehlen :  pürunci.  2)otoUz  loschen :  potoli.  prandiz  pe  heirathen : 
vergl.  -jrcAVÖfS'Jo).  prohqxsiz  belehren :  prokopsi.  pnpsdiz  verderben  :  präpädi.  psziz  hüten  : 
jiiizi.  stiinciz  unterrichten :  inStünt.  trehuiz  bedürfen :  trebui.  vitiz  rufen :  serb.  vikati. 
c6o?"«z  sprechen :  serb.  zboriti;  didih.Gr  zhorizesäjle  pes  sie  sprachen  mit  einander  const.  104: 
pc-'t  ist  fehlerhaft  hinzugefügt. 

Ich  merke  hier  noch  an:  Rumunisch.  Jfäz:  faizel  es  scheint  const.:  fti-l,  fa-las  es 
scheint,  es  schien,  semeniz:  semenhaü  säe:  rumun.  seni'&n.  sluziz:  sluzizaü  diene:  slav. 
sluziti.  traiz:  traizaü  lebe:  rumun.  träi.  Man  füge  einige  auf  ez  auslautende  Stämme  hinzu: 
mändrözava  ornare :  mdndrözes  const.:  mändru.  mazloz  einrichten:  mazlozel  const.  33. 
celozi  ich  ziele,  davon  celozisar.  Vergl.  ungr.  mnrözö  Brötchen  czipo  bal.  Ungriseh.  arma- 
nozin  fluchen  bal. :  armannzinav  ich  fluche,  dnmazin  sprechen  sieb. :  duma.  dilazin  singen 
bal.:  griech.  (/?'/«.  harangozin  läuten  ung.  sojazin  pfeifen:  sol,  griech.  so?^.  vidazin  Acht 
geben  ung. 

Suffixlose  Denominativa  sind  nicht  selten:  danddva,  das  jedoch  verdächtig  ist; 
partic.  dando  pa.  197.  humerdo:  humerdd  er  hat  mit  Sauerteig  angemacht  bal.  londo 
gesalzen  pa.  340.  Vergl.  liindi  usäsnä  athmen   von  usäs  Athem. 

Zweites  Capitel.    Lelire  von  <ler  Bildung  der  eoniponierten  Verbalstämme. 

Das  zig.  kennt  eine  grosse  Menge  Verba,  die  durch  ZusammenrUckung  einer  Nominal- 
oder Verbalform  mit  den  Verben  da,  ktr  entstanden  sind.  Schon  im  aind.  sind  peri- 
phrastische  Ausdrücke  durch  kar  häufig:  in  den  heutigen  arischen  Sprachen  Indiens 
findet  man  noch  viel  häufiger  Umschreibungen  mit  den  Verben  dzä-nä,  kar-nä,  lä-nä,  mär-nä, 
par-nä  usw.  Hinsichtlich .  des  ki  vergl.  .Pott  1.  411.  420.  434.  442.  cholinterdva  irascor 
pa.  103.  ist  nicht  hieher  zu  ziehen.  Mit  einem  Praefix  wird  im  zig.  kein  Verbum  ver- 
bunden :  die  wenig  zahlreichen  praefixierten  Verba  wie  parlker  stammen  aus  dem  aind. : 
pratikar. 

1.  Stämme  mit  da. 

Das  den  ersten  Theil  bildende  Nomen  steht  im  acc. :  cik  ddva  sternuo,  eig.  sternu- 
tationem  do.  In  einigen  Fällen  steht  das  Nomen  im  loc. :  raindze  da  futuere:  da  hat 
in  diesem  Falle  eine  andere  Bedeutung  als  im  ersten.  In  vielen  Fällen  ist  der  erste 
Theil  ein  nackter  Verbalstamm. 

Griechisch . 

a)  armand  ddva,  armdn  ddva  verfluche,  armai(dini:  vergl.  arma,  arinan  Art  Augen- 
krankheit und  zig.  0  devel  te  kuru  kerel  man !  möge  mich  Gott  blind  machen,  ngriech. 
vä  z'J^Kwbr^c ,  türk.  kior  olsun  pa.  143.  cik  ddva,  cikdTovava  beschmutze  mich.  cik 
ddva  niese  pa.  639:  vergl.  aind.  chikkä,  hindi  chinknä  vb.  cumi,  ddva  küsse:  cum!. 
Kuss.  kheiidz,  khenc  ddva  verstopfe,  kosui  ddva  renne:  kosm  Rennen,  lacht  ddva  stosse 
mit  dem  Fusse,  pani  ddva  tränke ;  dagegen  pani  kerdva  pisse,  son  ddva  pfeife :  son  f. 
Pfift'.  tap  (pl.  tahd)  ddva  schlage ;  tap-kama-ddv,  kama-ddv  tut  tap,  tapdine  les  pa.  503. 
b)  mindze-da,  da  mindze  futuere;  mindze-dini  fututa  pa.  277.  298:  mindze  sg.  loc.  von 
mindz  vulva.     rvpi-da  erschlossen  aus  rupedlm  Schlag   in's  Gesicht  pa.   213.  4G8:    vergl. 
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aind.  rüpa  Gestalt,  Bild.  vule-da,  da  vule  pecher  contre  naturc :  vide  sg.  loc.  von  vul 
anus.  Vergl.  deutsch  romedlno  verhelrathet.  c)  bolda  drelien:  boldava,  partic.  boldinö : 
vergl.  bolavdva  faire  toiirner,  canda,  carda  schreien :  cdndava,  cdrdava,  partic.  cardino. 
cida  ziehen:  cidava.  partic.  cidinö:  civ,  civdva.  cungarda  spucken:  cungdrdava,  partic. 
cungardinu:  cungdr,  cungardva.  r/eda  sammeln:  fj(idava,  partic.  gedinö.  kcuida  stinken: 
kdndava,  partic.  kandinö.  lazda  heben :  läzdava,  partic.  lazdinö.  nikalda  t'aire  sortir 
pa.  391:  nikdldava  vielleicht  für  nikdvdava,  partic.  nikaldinu:  nlka,  nikavdva.  p^wcZa  blasen : 
pordava,  partic.  pitrdinö:  purdva.  roda  suchen:  rödava,  partic.  rodlnö.  tavda  laufen: 
tdvdava,  partic.  tavdinö.  trada  jagen :  trädava,  partic.  tradino.  trasada,  erschlossen  aus 
trasadinö  erschreckt :  trasdva  fürchte.  urlda  Kleider  tragen :  itrklava,  partic.  uridinö : 
urjdva.    Vergl.  kurada,  erschlossen  aus  kuradint  f.  Ohrfeige  pa.  85-87.  298. 

Rumuniseh. 

a)  dav  armaje  (armanä)  fluche,  das  lex  buka  er  verschlang  ihn.  dav  cik  niese  zomb. 
de  les  cingdr  voca  cum.  cumidan  const.  19;  c'tmides  39;  cumülel  14;  cumkle  osculare 
const. ;  cicmidum  19.  de/ai^  ditma  loquebatur;  dine  pes  dnma.  dine  lirarn  scripserunt.  dav 
karije  :  les  dhiom  karije  icli  erschoss  ihn  zomb.  dav  Üno  (Mao)  martere  zomb.  dav  nota, 
nota  dav  schwimme  zomb.  das  la  pmks  er  erschoss  sie;  2)iiskn  dinö  erschossen,  b)  dav 
bide  zomb.  del  buli  peska  da  futuat  suam  matrem.  c)  bolda  di-ehen:  ioWmJzomb.;  impt. 
bölde  const.  cirda  ziehen:  cirdinö;  ctrdem  aus  drdmom.  cingarda:  cingardav  zomb.;  cin- 
gardinds  clamavit  const.  cuda.  werfen  aus  civda:  citde  impt.;  cudino  const.;  sudaü;  süde 
const.  cungarda  spuere.  khanda:  khandlnö  stinkend  const.  kida  colligere:  kidus;  kiden; 
kide  const.;  kiddn  collegisti  const.  aus  kidindn;  kldon  colliguntur  const.  vom  partic. 
kidino,  daher  für  kidinon.  phiirda  flare  const.  spida  stossen,  pressen:  spidinas  buk.  für 
spidenas;  sjndöü  buk.  aus  spidvnoü.  thavda  fliessen  zomb.  vazda:  vdzdelas ;  vazdinas 
const.:   unrichtig  vazdel  zomb.  für  vdzdel. 

Ungrisch. 

a)  buka  del  er  verschlingt  sieb,  chik  dinom  ich  niesete  sieb,  dou  clngar  er  schrie  sieb. 
cumi  dava  küsse ;  cumi  dav  sieb,  dav  curi  steche  sirm. :  daneben  me  daü  curjas,  eig.  ich 
steche  mit  dem  Messer  sirm.  chamidene  chinel  er  gibt  Ohrfeigen  bal.  denas  duma 
hielten  Rath  karp.  dav  jag  zünde  an  sirm.  dav  karije  ich  erschiesse  karp. ;  karja  del; 
karjadino  ung. ;  karije  na  den  sie  schiessen  nicht  karp. ;  dine  karije  jelenica  sie  erschossen 
die  Hirschkuh  karp.  dav  romaja:  me  dau  via  romaja  wohl  ,ich  schwöre'  sirm.:  vergl. 
armuna  (armana)  thovel  er  verflucht  bal.  me  dav  sola  ich  pfeife  sieb. ;  dinoin  sol  sieb. 
dav  was  ich  siede:  o  paji  del  vras  das  "Wasser  siedet  karp.:  slovak.  voda  vri.  c)  chnda 
ergreifen:  clmde  impt.  sieb.;  chndine  karp.;  clmnom  kaj)tam  bal.  aus  chudinom.  ispida 
stecken :  ispide  impt. ;  ispidifias  karp.  keda  sammeln,  nehmen :  kede  impt. ;  kedinas  karp. 
purda  flare:  purdinas  karp.  roda  suchen  sieb.;  rone  acquisiverunt  sieb,  aus  rodirif. 
trada  treiben:  trddel;  trade  impt.  karp.;  tradina  bal.;  trädinas  karp.;  tranorn  misi  sieb. 
a,us  tradiriojn.  trda  ziehen:  frde  impt.;  ^rcZme  karp.  ustida:  iistidinom  hör.  97.  106.  vazda 
heben  :  vazdina  bal.  Vergl.  denaStas  fugit  karp. 
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Böhmisch. 

c)  cidav  :  cidino.     chudav :  cJmdino,     tradav :  tradino.     trdav :  tt^dino. 

Russisch. 

cj  cungarda:  cungärdes. 

Deutsch. 

romednio  verlieirathet  lieb. 

Vergl.  sindlii  bar  denä  laden:  bar  Last  Pott  1.  418.  Hindi  nikälana  to  take  out; 
nikäl  denä  to  eject  Beames  3.  217.  gala  Kehle :  gal.  denä  würgen,  mäng  denä  to  borrow 
for  another  neben  mäng  lenä  to  borrow. 


2.  Stämme  mit  dza. 

Ungriseh. 

näsidza  fliehen:  näsical  er  flieht  für  -dzal;  näsigeTa  er  floh;  saj  cas  (für  dzas)  näsi 
wir  können  fliehen  bal. :  itäsi  ist  eine  Nominalform  von  nas.  Man  merke  noch  cholii^herel 
(unrichtig  chaliphe7'el)  ärgern  felboszant  bal. 

Im  Hindi  dient  dzä  dem  Ausdruck  des  Passivum:  märnä  schlagen  und  mara  dzänä  m, 
märi  dzänä  f.  Beames  3.   73. 

3.  Slämiiie  mit   /i*e»'. 

Das  den  ersten  Theil  bildende  Nomen  steht  im  acc.  eines  Nomen  fem.  auf  i:  andd 
von  *and>   das  Bringen;  es  bedeutet  demnach  andd  keräv  ich  veranlasse  das   Bringen. 

Griechisch. 

andd  ker  bringen  lassen  135.  astardd  her  ergreifen  lassen.  cumidind  ker  küssen 
lassen.  keldd  ker  tanzen  lassen,  kerdd  ker  machen  lassen  92.  97.  panTd  ker  binden, 
schliessen  lassen.  pasJd  ker  auf  den  Boden  legen,  liegen  machen.  sovTä  ker  einschläfern. 
arjd,   urjand  (für  nrjand)  ker  fliegen  lassen,     ny/a  ker  hinabsteigen  lassen. 

Hieher  gehört  auch:  udza  ker  warten,  ursprünglich  warten  lassen:  vergl.  ungr. 
uzar  warten  und  udzilo  schuldig  sirm.  korjd,  köre  ker  blenden  beruht  auf  kuri  von  ko7'u. 
Ahnlich  ist  wahrscheinlich  aghdfa  ker  verstehen  lassen,  zu  verstehen  geben.  Das  ä  in 
moUsker  neben  moUsar  beten  wird  wohl  nicht  dem  acc.  angehören.  Aus  dergleichen  Ver- 
bindungen haben  sich  andere  entwickelt,  in  denen  das  Nomen  die  Form  eines  Casus 
einbüsst,  und  solche,  in  denen  den  ersten  Theil  ein  Verbum  in  seiner  nacktesten  Form 
bildet:  a)  nevker  erneuern:  nev6  neu.  Dunkel  ist:  camker,  camtiker  kauen:  hindi  cäb-nä 
kauen,  kanasker,  kanaker  reinigen  beruht  auf  dem  arab.  kunnäs  pa.  265.  b)  cinger 
schneiden  lassen:  ein  schneiden.  clmjazker  rufen  lassen  (cJiujazkerde  e  rakles  ils  flrent 
appeler  le  gar^on  598) :  chujaz  rufen,  ngriech.  -/o'JYcdC«').  woher  auch  chujdzava.  Jadzav- 
ker^  ladza  beschämen:  ladz  sich  schämen,  nasavker  weggehen,  zu  Grunde  gehen  machen  382: 
VOR  weggehen;   nasa  weggehen  machen. 
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Rumunisch. 

gsndisker   cogitare.      intrisker    intrare.      kununisker    copulare.      nanastisker   non  posse. 

odinisker  requiescere.     j'^oweraWcer   nieminisse.     simcisker  sentire.     diizisker  servlre.  supu- 

niskpr   subicere.      vardisker  spectare :    vardükerdä   pe    dadfiake    khnres   er   bemerkte  seines 
Vaters  Füllen  const.  74.     vPritiirisker  vannare  const.     vitifker  vocare, 

Ungriseh. 

armanker  verfluchen  bal.  butiker,  ker  h>itl  arbeiten,  duriker  stehlen,  eig.  Bänder 
machen  behufs  des  Stehlens.  pherja.sker  scherzen  bal.  pusumker  flohen  bal.  raniker 
stäupen  bal  usw. 

akharker  oft  rufen  hivogat  bal.  asavkerdo  partic.  gerne  lachend  bal.  afttarkor  beginnen 
bal.,  eig.  ergreifen.  Inifjärkerdo  partic.  Ochsenknecht  bal.  einiger  hacken,  schlagen,  brechen, 
zerreissen;  chinger  bal.:  vergl.  chininger  kritzeln  bal.  choringer  begiessen  bal.  ckjui,- 
_(/ar/i;e?' spucken  bal.  chivger  cikaha  mit  Malter  bewerfen  bal.:  vergl.  chitker  bewerfen  bal. 
ciiringer  kneipen  bal.  davjenger  oft  geben  adogäl  bal.  dikhinger  lätogat  besuchen 
bor.  106.  havkerel  fort  essen  bal.  ivker  halten  karp. ;  niker  sieb.;  higer  tragen  zomb. ; 
iker  karp.:  wohl  aus  an  und  ktr.  ispidker  hin  und  her  stossen  taszigäl  bal.  khosker  wischen 
törölget  bal.  tinker  einkaufen  bal.:  kin.  kosker  flucben  bal.  mangenkerdo  partic.  lahm  bal.: 
magy.  mankös  Stelzfuss.  mangkcr  betteln  bal.  marker  oft  schlagen  bor.  lOG  :  mar.  mafa- 
kerdo  partic.  dem  Trünke  ergeben,  mundarker  morden  bal.  näskerel  herumlaufen  bal.  patär- 
ker  tapezieren:  ptafar  flicken  bal.  phandkor  fesseln  bal.  pha.ravker  reissen  bal.  phasavker 
oft  stechen  bal.  jjhejiingcr  oit  sagen  ung.,  dagegen  ^j/^e«  sagen,  pldrarker  wandern  bal.; 
phirker  jarogat,  jarkal  bor.  106.  107.  bal.  prufi)iger  mit  den  Füssen  schlagen  rugdal 
bal.  sasinger:  sasingrav  lanio  karp.  snzarker  putzen  bal.  thärker  öfters  anzünden  bal. 
itcharker  bemänteln  bal.  itstavker  spazieren  bal.  iiMlnger  herumtappen  bal.  vakerker 
plaudern  ung.  usw.  a'fker  werfen  ml.  189.  ziehen,  eggen  bal.  ist  dunkel.  Das  in  in 
dikhinger  usw.  ist  wohl  kein  nominales  Suffix :  vergl.  phusinker  mit  Stroh   bestreuen   bal. 

Diese  Verba  haben  meist  die  Bedeutung  von  Frequentativen :  sie  weichen  hierin, 
wie  es  scheint,  von  den  entsprechenden  griech.  Vej'ben  ab. 

Polnisch. 

I.  hareskir  laudare,  eig.  magnum  (bares)  facere.  hladziskir  errare,  bronisklr  tueri. 
hudyskir  exstruere :  pol.  budowac.  dariskir  concedere.  hakliskir.,  Verbindung  von  ,Henker', 
und  ker  hinrichten.  karmiskir  alere,  kompiskir  lavare.  plaskir  solvere.  Vergl.  chackir 
mit  böhm.  chacar  urere. 

Russisch. 

dumiskir  cogitare.  pachiskir  arare.  sumiskir  strepitum  facere.  voziskir  vehere. 
Vergl.  cakir  tegere.  chackir  urere.  choTakor  affligere.  prisklr  addere.  sutkir  exsiccare. 
tanskir  affligere. 

Hindi  cäs  pflügen:  cäs  karnä,  cäsnä  pflügen,  dur-karnä  entfernen,  gäjä-karnä  oft 
singen  Garcin  52.  53.  ekthä  zusammen:  ekthä  karnä  sammeln,  kangll  Kamm:  kangli 
karnä  kämmen,  kät  Schnitt:  kät  karnä,  kätnä  schneiden,  läbh  Profit:  läbh  karnä  to 
attain.  aind.  phidla  Blüte:  phul  karnä  to  inflate.   tu  du:   tükarnä  to  thou,   dutzen. 
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